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ARZNEIKUNDE — AZZOLINI 





LK eipzig, Drud und Berlag von Johann Friedrih Gledirfg 1821. 


Wi 


Verzeichniss der Kupfertafeln, welche mit dem sechsten Theile der allgemeinen Enceyclopädie, 


Ausxamann (Grundriss) 


Arrıca 2 Platten inclusive des Grundrisses von Athen . . 


De ee ee Bee Be ee Ser Be ee ee 4 


zu folgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 


en regieren. Neue Geographie, 
» Alte Geographie. 


Für 5 Quartplatten zu rechnen. 





Verzeichnis der Kupferplatten und Landcharten zum Buchstaben A gehörig, welche mit dem 7ten 
und den folgenden Theilen nachgeliefert werden, indem die Originalzeichnungen grossen 
Schwierigkeiten unterlagen, und zwar zu den Artikeln: 


Ablürzung, Acantocephala (Naturgesch.) Alemanrien (Mittlere Geographie). Ascaria semiteres wid reflexe 


(Naturgeschichte), Auge 





Berichtigungen und Zufäge zu den Artifeln im A. 
(Mir Vorbehalt näherer und ausführlierer Mitteilungen, wie auch zu fpät eingefendeter Artikel, für einen Nachtrag.) 


Band I. 

A als Grundlaut und Schriftzeichen; Eeite 1 
Sp. 2 3.3 » I. ü oder vielmehr dab griechiſche v. 
3. 31 nad fluctus fege, S. 3 Ep. 1 fin. — Die Bes 
zeichnungen in den Kriegerverzeichniſſen der Römer ſtam⸗ 
men aus dem Sriechiſchen. Gebliebene Soldaten wurs 
den von den Grieden dur © (Yavovres), am Leben 
erhaltene durch Z' (rmpovgeros) bezeichnet. Demnach 
muß auch A aus dem Griechifchen erflärt werden, und 
tann nicht wol Adolescentulus beyeichnen. 

Abalus ©. 31 Sp. 13.9 vu den l. von 
Sp. 2 8. 28 vereint I. nimmt, j 

Abbehausen &. 47. Sp. 2. I. Seering, Klofter, 
—— Graden und Wiſch. (1818: 1502 Einw. in 


9. 

Abbrechen d, reiben, f. Jagen, eingerichteies 
oder eingestelltes. 

Abc &. 55 Ep. 1 3. 2 ſteht mari für mani. 
©. 54 Sp. 13. # alter f. aller. 3. 40 Phelwi 
f. Pehlwi. ©. 55 Ep. 1 5.17 Nah Wenn nun 
fehlt in. 3.18 ftebt der irdiſchen f. die irdifchen. 

Abdera &. 58 Sp. 2 5.11 v. 0. Addon I. Ap- 
En 8. 18 v. o. 6. q. l. I. c. 82m o. 168 1. 

. 169. 


Abdolonymus, f. Sidon. 

Abenzerragen, f. Granada, r 

Abensberg Schlacht, wird im Nadhtr. einige Ber 
richtigungen erhalten, 

Ab- (und An)-halsen, im d. Säg. f. Leit- und 
Schweishundsarbeit. 

Abhaspeln, in d. Ida. f. — 

Abkürzungen ©. 137 Sp. 13.4 Nunerius I. 
Numerius,. 8. 13 Marius l. Manius, 


Äho wird im Nadhtr. berichtigt werden. 

Abracadabra S. 154 Ep 1 3. 18 vu l. Ro- 
ma f. Aoına. 

Abspüren, in d. Jäg. f. Verspüren. 

Abwesenheit, [don in der nähern Nabsigt 
geliefert, ift aus Berfehen weggeblieben; Val. Alibi. 

Accord S. 269 Ep, 1 3.139 43 feblt vor A 
und Es dadZeihen! 3.11 v. w f. feinen I. feine 
S. 2773 &p. 13.5 ft. Siffer I. Ziffer 7 3. 10 v. u. 
ft. harmonie [, Harmonie. 

Achelois, f. Nautilus. 

— S. 294 Sp. 1 3. 10 fehlt, bezeichnet 
vor und. 

Acht, S. 314 Sp. 1 2. 13 v. u. ſteht 4, 16 od. 
36 f. 4 ober 16 und alle kleinere Bierede f. 
die fleineren Bierede. &. 314 Sp. 1 2. 12 
v. unten. Die Worte von fo wie bid einſchließen 
find zu flreihen; e& bleibt nur Folgendes: „indem auch 
die fleinern Biere von 4 oder 16 Feldern in deſſen 
Mitte ein Zauberquadrat darftellen, u. f.f S. 314 
Sp. 235. 10 v. u. Summen f. Summe. ©. 315 
Sp. 2 8. 32 ohne die Schnen f. außer den 
Kreisabfhnitten. 3. 34 um die Schnen 1. 
über den Sehnen 3.47 inf.im ©. 316 Er. 
23.20 eine f. einer © 318 Sp. 25.18 fell 


f. folte. 
Band IE 

Äschylos &. 82 find in der Piteratur der über— 
feßungen einzelner Zrogddieen mebre von Hrm. P. 
en uncrwähnt geblieben, die fidy leicht ergänzen Lafs 
en. 

Agricola (Rud.) &. 210 Ep. 2 5.5 muß es 
flatt: „dieſe großen Männer’ heifien, „‚die in den grics 


hiſchen Schulen gebildeten Italiener und die aus Eons 
flantinopel vertriebenen Griechen.” 


—— in Savohen vergl. Millin Voy. en. 


Sav. 1, 
"Asch ©. 272 3. 6 ſteht Höchstadt, f. Hoch- 
stedt, 
Aix in Savoyen vergl. Millin Voy. en Sar. 1. 
bis 45. 


Alb &.338 &p.1 3.32 iftvor „Schwargwald‘’ zu 
feßen: —S und 3. 40 vor „in den Rhein“: 
„bei Knielingen.“ 

Alberada, Gräfin, Stifterin der Abtei Banz, ſ. 


Banz. 
" Band II. 

Alembrothsalz, f. Sal alembroth. 

Alemut, f. Amb arlu. 

Alfana , Alsafana, f. Spezzia, Golf. 

Alkman, der griechifche prifer, folgt im Nadhtr. 

Amato d. d. u. *6 Maler fol u im Nachtrage. 

Ambrosius S. 337 &p. 2 find 3. 5 bie Norte 
megjuftreichen: „er unterftügte die Berapfarifche Arbeit des 
Origenes“ Dief gilt dem gleihnamigen Schüler des Ori⸗ 
gened. Bol. übrigens den fünftigen Rachtr. der auch 
noch einen Ambrosius und Ambrosianer-Orden lies 
fern wird. &. 333 Sp. 2 3. 236 ft. 600 I. 

Ammoniak Gummi Harz; über deffen "Gewinnung 
f. Sobnfon’s Reife von Indien nad England 1817. 

Ampnu, ſ. Ambarlu. 

Anabata, Anaboladium, Anabolagium, Ana- 
golagium, f. "Humerale. 

Analabus, f. Skapulier. 

Ananios, - as, alter griech. Dichter, folgt im Nadhtr. 


Band IV. 


Ancilema, fol Aneilema beißen und gehört alfo 
vor Anel S. 57. 

Angerman S. 39 &p.1 3.39, 42 ift Angerman 
zu freien u. 3. 53 1. Studer f- Bordar. 

Annabon -boa, f. Bonanno. 

Anona und Anoarra, re und as 
milie, find aus Verſehen weggeblieben 

Ansbach &. 204, Sp. 1. 3.1 v. u.: flatt Heinsitz 
[. Heinritz. Sp. 2. 3. * u. ſtatt Guntenhausen |, 
Gunzenhausen. &.205. Sp. 2, 3. 17. ft. en 
fprade Il. Stamm, Sprade. &p.2.3.9. vu 


fl. Bufd, Shwabad I. Buſchſchwabach. ©. 
206. Sp. 2. B. 9. een l. Rinds⸗ 
———— 8. M. ft. in Heidenheim l. und. S. 208, 
Sp. 1. 3.36. ſt Lauinger Walb, I. — Sp. 
2. 3. 9, v. u. fl. Wöhra I. Wöhrd. &. 209 . @p. 1. 
8.22. ft. Hauswiffenfhaft lies Hauswirt 
fhaft. 3. 45. ft. Sandsel |. Sandsde. Sp. 2. 
2 ft. dem ze. ya l. * —— 
achfolge. Sp. 1.3.1 Erlbach & 
Ibach. ar 8 ft. Würsbure \ Nürmben 
—— ſtatt hier nun Il. hierum. Sp. 2. 3. oe ftatt 
Wunser I. Wunses. S. 211. &p. 1. 
let l. ervollet. 3.12, ftatt Attendorf L. u ltendorf. 
p. 2. 8 u. —— For ll. Weldner. 
@. 212, * 1. 3. 15. fl. Rauberg I. Raus 
Ep. 2.3.3 R. Gefrees |. Geore. S. 
. 52. v. u. fl. Kalmberg I. Kolms 
berg. 3. 12, v. u. ftatt Taundorfer l. Tanndorfer, 
fl. Löckau — Lückau, ©. 215. Ep. 1. 3. 7. Bart 
diefem Orden I. diefen Orten. ©. 216. 3. 9. 
R. von Solen-Zollern I. Solre oder Zollern. 3. 
0. ft. Hobenzollern I. Habsburg. 3.27. fl. + 17. 
a 1354, 1.1304 3.5. v. u. fl. erfauft lies 
verfauft ©. 220, Ep. 2.38.28. fl. Koͤni sts 
, 1 8. 46, ft. Endree |. Endsee. er 
F fl. Stauss I. Stauf. 8. 35.‘ Pick 
ec — fl. Theisbronn |, Thüsbronn. S. * Sp. 
1. 3.4. iſt nach Engelthal die Parentheſe zu ſchlie⸗ 
gr 3. 52, fl. Luntershaussen I, Leutershaussen. 
©. 223, Sp. 1. 3. 33, flatt Tischenreut (, Tirschen- 
reut. ©. 224. Sp. 1. 2. 6. — u. ſtatt Mierhaussen 
l. Thierhaupten. S. 225. .1. 8. 6. v. u, flatt 
Friesdorf |, Triesdorf. e 236. Sp. 1. 3. 2. v. u. 
fl. Mönring (. Monheim. 
Ansteckung S. 24 &p. 1 3. 23 ft. fortpflangte 
I. fortpflanzten. &. 245 Sp. 1 3. 9 ift vor „warmes 
Brod’ das „nicht“ wegzuftreichen. 


Band V. 

Appenweier ift zufolge der nach der Einfendung 
diefed Urt. gefchebenen Hmter- Veränderung nicht mehr 
Amtẽ ſitz. 

Arnheimer, ſ. Chiliasten. 

Arrhabonier, ſ. Stancarus. 

Artzibur, f. Sergius. 
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ARZNEIRUNDE 


ARZNEIKUNDE. Es ſcheint ſchicklich, in dies 
fem Werke, welches der allgemeinen Belehrung gewid⸗ 
met ift, von einem der wichtigften Theile der menfchlis 
chen Sientniffe und Künfte fowol einen Begriff zu ges 
ben, als au über die Notbwendigfeit und die 
Würde deffelden zu urcheilen, und zugleich eine kurze 
Überfiht feiner Schidfale folgen zu laffen. 

I. Begriff der Arzneifunde,. Die richtigfte 
Erflärung der Arzneikunde oder Medicin ift unftreitig die, 
daf fie alle die Kentniſſe und Kunftfertigfeiten begreife, 
welche sur Heilung der Kranfheiten erfodert werden. Mit 
diefer Erklärung find die Graͤnzen der Arzneikunde moͤglichſt 
genau angegeben. Unter den Kentniffen nämlich, Die 
ur Heilung der Krankheiten nothwendig find, fteht bils 
ig die Keniniß ded menſchlichen Körpers oben an: doch 
find die Kentniſſe von den Arzneimitteln und der Art 
fie anzuwenden eben fo notbwendig. Obgleich nun weder 
eine gründliche Kentniß des menſchlichen Körperd noch 
der Arzneimittel ſich ohne Chemie, Phyſit und Naturges 
fehichte denfen laͤßt, fo find dieß gleichwol feine wes 
fentlichen Theile der Medicin, fondern nur Hilföfente 
nife. Da ferner alle Kunftfertigfeiten, die zur Her 
bung der Krankheiten erfoderlich find, zur Medicin ges 
hören, fo ift eö vollfommen einerlei, ob man ſich fols 
her Mittel bedient, welche auf mechanifche, oder, die 
auf chemiſch⸗-dynamiſche, oder die endlich auf pſychiſche 
Weiſe wirken. Die Chirurgie ift alfo ein cben fo noth— 
wendiger Beftandtheil der Medicin, ald die fogenannte 
pſychiſche Heilfunde, und alle Verfuche, dieſe Fächer 
von einander zu trennen, und der Chirurgie wol gar 
einen niedern Rang anzumeifen, als der fogenannten 
innern Medicin, beweifen entweder die Rohheit des 
Beitalterö, worin diefe Verſuche entitanden, oder die 
unmwürdigen Leidenfchaften derer, die ſolche wagten. 

I. Werth, als Wiſſenſchaft und ald Kunft. 
Nach diefer Erklärung wird ed darauf anfommen, über 
den Werth der Arzneifunde ald Wiſſenſchaft oder als 
Kunft zu entfiheiden, und ihr ihren Play unter den 
übrigen menſchlichen Kentniſſen und Künften anzumeis 
fen. Wenn die Frage, ob die Medicin auf den Nas 
men einer Wiffenfhaft Anſpruch machen fünne, bes 
antwortet werden fol, fo muß man erft über den Bes 
geiff der Wiſſenſchaft einig feyn. In den Seiten, wo 
die Wolf’fche Lehrmethode überall Anfprüde auf mathe⸗ 
matifche Gewißbeit bervorbrachte, verlangte man freis 
lih von der Wiſſenſchaft, daß fie lauter Wahrbeiten 

Augein. Enchelop. d. W. u. K. VI 


vortragen ſolle, welche aus unumftößlichen Lehrſaͤtzen 
auf unwiderlegliche Weiſe hergeleitet ee * In⸗ 
deſſen hat man eingeſehen, daß in dieſem Sinne nur 
die reine Mathematik die einzige Wiſſenſchaft ſey, und 
daß daher Beſcheidenheit ſowol als Kentniß des Mas 
ßes menſchlicher Kraͤfte fodern, Wiſſenſchaft einen Zus 
ſammenhang von Wahrheiten zu nennen, welche in ei⸗ 
nem gründlichen Zuſammenhange mit einander ſtehen. Ein 
gründlicher Zuſammenhang aber ift ein folder, der auf 
irgend eine Weife bewiefen werden fann. In diefem 
Einne ift nun zwar die Medicin nicht durchaus eine Wifs 
ſenſchaft, aber doch großentheils, und fie nähert fich dies 
fer Würde um fo mehr, je richtiger der Weg ift, den ihre 
Bekenner betreten. — Daß die Medicin eine Kunft fey, 
fann niemand läugnen, wer einen richtigen Begriff von 
dem bat, was zur menfchlichen Kunft gehört. ir nene 
nen nämlich einen Inbegriff von Fertigkeiten fo, die auf 
areeifen, Regeln beruben, und aus allgemeinen Grunds 
äsen fließen: denn dadurch gerade unterfcheidet fich die 
bandwertömäßige Übung von der Kunft, daß die Fer 
tigfeiten der erftern aus feinen allgemeinen Grundfägen 
oder Regeln fließen. Es gibt nun zwar manche Fertig⸗ 
keiten und Ubungen in der Medicin, bei welchen man 
ſich nicht der allgemeinen Regeln bewußt ift, auf denen 
fie beruben: allein fo viel als möglich follten diefe aus 
der Arzneifunde verbannt feyn, und wir wanen es den 
Grundfag auszuſprechen, auf dem und das Heil der 
Medicin zu beruben ſcheint, daß nämlich die Kunft 
dann am würdigiten bearbeitet wird, wenn fie an der 
Hand der Willenfhaft gebt, und daf wiederum die 
Wiſſenſchaft nur dann am beften ausgebildet wird, 
wenn fie fid) immer auf die Kunft bericht, und mit 
diefer in der engfien Verbindung fteht. Es ift oft ſchon 
geſagt worden, fann aber nicht genug wiederholt were 
den, daß alle Wiſſenſchaft unnüg ift, die ſich nicht durch 
Anwendung ihrer Grundfäge bewährt, und es ift-eben 
fo einleuchtend, daß die Kunft nicht mehr auf diefen 
Namen Anfprud machen darf, wenn fie fi von der 
Wiſſenſchaft entfernt, und eben damit der allgemeinen 
Grundfäge entbebrt. 

II. Bertbeidigung der Medicin. Nun 
entfteht die Frage, ob eine ſolche Kunft und Wilfen« 
fhaft dem menſchlichen Geſchlechte nüsli, nothwendig, 
ja unentbehrlich fey, oder ob die Medicin zu den Ge⸗ 
werben geböre, die blos dazu dienen, eine gewiſſe Claſſe 
von Menſchen zu bereichern, um die übrigen in beftäns 
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diger Todesfurcht zu erhalten, und ihnen allen Muth 
und alle Lebensfreude zu rauben. Hoͤren wir die Ver— 
aͤchter und Spoͤtter der Arzneiklunde, von Petrarca an, 
bis auf Rouſſeau und Arkeſilas, fo find ihre Einwürfe 
entweder blos auf die Mißbraͤuche der medicinifchen 
Schulen ihrer-Zeit gerichtet, wie dief offenbar bei Pe— 
trarca und Moliere der Fall ift, oder es find, wie bei 
dem — * von Genf, witzige Einfaͤlle, die ohne allen 
Beweis hingeworfen ſind, und mehr zur Beluſtigung 
ald zur Belehrung dienen. Die. bauptfählichfien Vor— 
Burg welche man der Medicin gemacht bat, find aber 
olgende: 

‚Lebe der Natur gemäß, habe Geduld und jage 
die Arzte von dannen!’ das ift der Wahlſpruch des 
Genfer Bürgerd, melden die wiederholen, die das 
Stärkfte gegen die Medicin au fagen glauben, wenn fie 
fie mit diefen Worten angreifen. Unftreitig liegt etwas 
Wahred in dem Ausfpruche, daß der Menſch, der der 
Natur gemaͤß lebt, weniger der Urzte bedarf. Nicht 
allein fehen wir es täglich, wie Mäfigfeit und gute 
Lebendordnung vor vielen Krankheiten ſchuͤtzen, fondern 
die Beifpiele wilder Völfer belehren uns au, wie ge⸗— 
ring dad Heer von Kranfbeiten bei ihnen if. Ja wir 
erinnern und wol einer Stelle im Plato, mo er bes 
merklich macht, daß Homer weder der Gichtflüffe noch 
der Blähungen, weder der Sirämpfe noch anderer Zus 
fälle erwähne, an denen die Helden vor Troja gelitten 
hätten. Davon fen der natürliche Grund der, daß es 
damals folche Zufälle entweder nicht geneben, oder daß 
fie zu unbedeutend geweſen, als daß Helden und Did): 
ter darauf geachtet hätten. — Allein erzählt Homer 
nicht von dem fürdhterlichen Werderben, welches die Peft 
im griechifchen Heere angerichtet? fchildert er nicht die 
Verwundungen feiner Helden auf das nenauefte? mablt 
er nicht die Funftreiche Hilfe, die Machaon und Podas 
lirius, Achill und Patroflus den Berwundeten geleifter? 
fagt er nicht feldft: ein Mann, der Arzt fen, babe einen 
weit hoͤhern Werth ald andre, wenn er den Pfeil geſchickt 
auszufchneiden, und die Wunde zu verbinden verftche? 
— Mir führen dieß an, um bemerklich zu machen, daß 
aud) der Naturmenfh nicht ohne Arzneifunft ſeyn kann. 
Denn, ift er nicht eben fo fehr als der in bürgerlicher Ge⸗ 
ſellſchaft lebende den Verwundungen und den Einflüffen 
der Witterung, der Anftefungsftoffe und der epidemifchen 
Eonftitution ausgeſetzt? Die roheiten Völker der Erde ges 
ftehen dadurch die Nothwendigfeit der Arzneikunſt, daß 
fie fi in vorfommenden  Kranfheiten an ſolche Perfos 
nen wenden, die ihnen mehr Kentniffe der natürlichen und 
göttlichen Dinge zu haben fiheinen, als fie. Wahr ift es, 
die Natur heilt unzählige Krankheiten und am meiften 
bei denen, die eine einfache Lebensart führen, obne alles 
Buthun der Kunft. Wahr ift ferner, daß fogar die Feh— 
ler der Ärzte bei der Behandlung oft durch die Naturs 
fraft überwunden werden, und Gilibertd Sammlung von 
Beobachtungen über Siranfheiten, die die Natur geheilt, 
tönnte leicht nod) vermehrt werden. Allein ift denn die 
Natur überall mit binreichenden Siräften verfehen, um 
beilfame Bewegungen bervorzubringen ? fegen ihrer Wirk⸗ 
famfeit fi nicht oft Hinderniffe entgegen, die nur die 
Kunft befeitigen fann? und gibt ed nicht ein Heer von 
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Krankheiten, in weldyen fie völlig ohnmaͤchtig iſt, oder 
wo alle ihre Aniteengungen sum VBerderben des Siranfen 
ausſchlagen? Der Brand aus Alteröfhwädye, langwierige 
Tußgeſchwuͤre, Leiden des Unterleibes, Yähmungen und 
Stockungen im Unterleibe, find Beifpiele von ſolchen 
{lbeln, die die Natur nicht heben fann, wenn die Kunft 
fie nicht dazu anfpornt, oder den richtigen Weg dayu 
anmweifl. Durch welche Mittel dieß aefchebe, ob durch 
mechaniſche, ob durch officinele, oder durch didtetifche 
und pfychifche, das fommt auf eins hinaus, in fo fern 
ed doch die Kunft iſt, welde diefe Mittel ausmählt, 
und nach allgemeinen Regeln in Anwendung bringt. 

Wahr ift ferner, daß die Medicin oft überflüffig 
ift, oder gar das Übel der Kranfheiten noch verfchlims 
mertz nicht allein, weil aus Eigenfinn oder Unwiſſen⸗ 
beit des Arztes eine verkehrte Behandlung Statt finder, 
fondern weil überhaupt die Kranfbeit zu bartnädig oder 
zu gefährlich ift, als daf fie ſich gründlich angreifen 
oder bezwingen ließe. Mit den meiften innern organis 
fhen Fehlern verhält es fih fo. Saum fann fie oft 
der Arzt ihrer wahren Natur nach erfennen, und faft 
nie fie völlig aus dem Wege räumen. Indefien bleibt 
die Kunft doch auch bier nicht muͤßig. Kann fie nicht 
gründlich heilen, fo erleichtert fie das Leiden des firans 
fen, und endlich fucht fie wenigftens die letzten Aufs 
tritte des fämpfenden Lebens zu mildern und zu bes 
ruhigen. 

IV. Uber die Gewifßbeit der Medicin. 
Man macht der Medicin Vorwürfe über ihre Ungewiß— 
beit. Sie könne weder die Stranfbeitdurfachen, noch 
dad Weſen der Krantbeit mit Gewißbeit angeben. Sie 
fey in der Wahl der Mittel hoͤchſt unzuverläffig, und 
die Zufunft fen ihr gänzlich verborgen. Was fey alfo 
von einer Kunft zu halten, die, trog aller großen Ent— 
deckungen in der Naturlehre, deren ſich die neuere Zeit 
rübme, dennoch beftändig im Finſtern tappe? Was 
müffe man von ihr balten, deren Belenner über die 
wichtigften Geaenftände ihres Wiſſens und ihrer Kunft 
fi unaufhörlich widerfprehen? Wem folle man glaus 
ben, da der cine fo viel Gründe für feine Meinun 
anführe, als der andere? Wie könne man eine Kunf 
fhäsen, welche die wichtiaften Güter, Lehen und Ges 
fundheit, in ihrer Gewalt babe, und mit beiden ſchalte, 
ohne fie zu kennen? Wenn daran die Kuͤnſtler fchuld 
feyn, fo möge die Kunft ohne Künftler fommen: denn 
fo lange beide zufammen eintreten, gereichen fie nur 
zum Verderben des Menſchengeſchlechts. — Um diefen 
Vorwürfen zu begegnen, muͤſſen wir zu den Quelien 
der menſchlichen Erkentniß hinaufſteigen, um uͤber die 
Art der Gewißheit, welche man in der Medicin zu eis 
warten bat, Rechenſchaft zu geben. Wenn gewiß alles 
das genannt wird, deſſen Gegentbeil unmöglich ift; fo 
haben wir eine dreifache Art von Gewißbeit in menfd)s 
lichen Kentniffen. Einmal die mathematifche, welche 
freilich ſich fo ftrenge bemeifen läßt, daf das Gegen⸗ 
tbeil zu denfen Unfinn wäre. ber die zweite Art der 
Gewifibeit, worauf unfere Kentniſſe Anſpruch machen 
fönnen, ift nicht weniger werth, obwol fie ſich nicht 
dergeftalt beweifen läßt. Dies iſt die empirifhe, die 
und der richtige Gchraudy unferer Sinne gibt, und wor 
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gegen nur Schwärmer und phantaftifche Sophiſten Eins 
wendung machen können. Einen befchränftern Werth 
bat indeß die Gewißbeit, die wir auf die dritte Weiſe, 
naͤmlich auf biftorifche Art erlangen. Bon mandjen 
Perſonen und Begebenheiten der Vorzeit fönnen wir 
fo gewiß ſeyn, daß das Gegentheil zu behaupten nur 
einem Narren einfallen fann, Allein es gibt eine Menge 
Gegenftände der biftorifchen Kentniß, welche nie zu eis 
nigen Graden der Gewißheit gebracht werden fünnen. 

Menden wir diefed auf die Medicin an, fo iſt an 
matbematiiche Gewißheit in ihr gar nicht zu aedenfen. 
Die empirische erlangen wir durch eigene Unterſuchung, 
und durch richtigen Gebrauch unferer Sinne, aber Bies 
led, vorzüglich der erfte Unterricht, ift —— der 
ülberlieferung, und deswegen nur dann für gewiß zu 
halten, wenn er alle Gründe des Zuſammenhanges für 
fih hat. — Daf man nicht immer die Krantheits— 
Urfachen mit Gewißheit erkennt, ift freilich wahr. Ins 
deſſen fennen wir ſchon viele Urſachen beffer als unfere 
Borfahren, und je weiter fich die Unterfuchung der Nas 
tur vervollfommmet, defto mehr fönnen wir hoffen, in 
der Aufdeckung der Urſachen gluͤcklich zu ſeyn. Das 
Weſen der Krankheiten iſt uns freilich groͤßtentheils 
verborgen , allein wir ſuchen mehr die Folge von flbeln 
wegzurdumen, die aus jenem innern Leiden entitanden 
find, ald daß wir unmittelbar auf das Weſen der 
Kranfheit immer zu wirken hoffen dürften, Es iſt 8. 
völlig einerlei, welche Hypotheſe wir von dem innern 
Buftande bei der Entzündung aufftelen: wenn wir nur 
die wichtigften und merfwürdigiten Thatſachen über den 
Gang der Entzündung fennen, und dem gemäß handeln. 

Mehr Sicherheit würde man in den Grundfägen 
der Medicin finden, wenn diefe überall unmittelbare 
Refultate der Erfahrung oder der Verſuche wären; aber 
je weiter man fid) von der Erfahrung entfernt, defto 
fchwanfender und unfidyerer muͤſſen die Grundfäße werden, 
Nod) hat Niemand geläugnet, daß Hippofrates Ers 
Härung von der Entzündung: fie beftehe in dem Ein« 
dringen des Bluts in folde Theile, die ed vorher nicht 
erfüllt habe, richtig fey. Es ift ein unleugbarer Grunds 
ſatz, weil er unmittelbar aus der ganzen Summe der 
Erfcheinungen folgt. Allein, wer nun weiter geben, 
und dad Berbältnif der Gefäße und anderer Theile bei 
der Entzündung beftimmen wollte, würde wenigſtens 
* auf ſolche Sicherheit feiner Ausſpruͤche rechnen 
fünnen. 

Was die Uneinigfeiten der Hrite betrifft, fo find 
fie, fo alltäglich fie vorfommen, doch nicht häufiger, 
ald die Streitigkeiten der Philoſophen, der <heologen, 
der Juriften und der meiften andern Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
fer, die Mathematiker allein ausgenommen, Auch iſt 
ed nicht anders möglich, als daf in einer menfchlichen 
Kentniß, die auf mathematiſche Gewißheit feinen Ans 
fpruch macht, verſchiedene Anfichten und Meinungen 
berrfchen muͤſſen. Allein ed gibt Dinge in der Miedicin, 
über die niemals Streit fenn fann, auch nie gewefen 
int, obgleich Unwiſſende und Schwärmer fie verfannt 
haben. Das ift der Gang der Natur in bisigen Krank— 
beiten, deſſen Beobachtung und Befolgung der Triumph 
der Hippokratiſchen Heilkunſt iſt. Berner betrejien die 
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Streitigfeiten der Hirzte oft nur m während in der 
Hauptſache Einigfeit herrſcht. Man ift in den Anzeigen 
oder Regeln zur Kur einig, nur ftreitet man über die 
Mahl der Mittel, Es iſt aber gleichgiltig, ob der eine 
dad Wechfelfieber mit China, der andere mit Anguftura, 
und der dritte vielleicht mit Nelkenwurzel heil. Im 
Grunde fommen fie doch in der Anzeige zur Heilun 
überein. Auch fünnten die Streitigkeiten der Hirzte vie 
feltner ſeyn, wenn fie nicht geneigt wären, aus befon« 
dern Fällen gleich allgemeine Folgerungen beruleiten: 
worin Hippofrates vielleicht wider feinen Willen das 
erite Beifpiel gegeben hat, Seine Aphorismen enthalten 
Ausfprüde, welde er freilich für eben fo giltig in 
Scythien ald in Lybien, in Delos wie in Alien, ers 
klaͤrt. Allein fie find zum Theil doch nur Refultate 
einzelner Beobachtungen, und man fann eben fo weni 
allgemein fagen, daf der Starrframpf immer — 
vier Tagen tödte, als daß der Rindviehbarn in Fiebern 
jederzeit auf Kopffchmerz fehließen laſſe. In neuern 
Beiten find die Zwiſte der Atzte größtentgeild daraus 
entitanden, daß fie den Einfluß einer befondern epides 
miſchen Conftitution, wodurch gewille — 
Erſcheinungen hervorgebracht und eigenthümliche Ber 
bandlungsarten nothwendig wurden, für allgemein er« 
tlaͤrten. Wenn Sydenham überall den Aderlaf und 
die fühlenden Mittel nothwendig fand, fo war dies 
eben fo gut eine Folge deö vorübergehenden epidemifchen 
Einfluffed, ald daß Richard Morton, fein Beitges 
noffe, etwas fpäterbin die entgegengefeste Methode nuͤtz⸗ 
lich fand, und überall, auch in denfelben Krankheiten, 
ftärfende und reizende Mittel anwandte, wo Sy den⸗— 
ham bloß die ſchwaͤchende und Fühlende Methode ger 
braudte. Wenn Mar Stoll einige Jahre lang in 
allen Krankheiten Unreinigfeiten der erften Wege fah, 
und überall ausleerende Mittel angezeigt fand, fo irrte 
er eben fo wenig, alö da er einige Jahre fpäter nichts 
mehr von ausleerenden Mitteln wiſſen wollte, fondern 
nad dem Aderlaß zu flüchtigen Neizmitteln, die befone 
derd auf die Ausdämpfung wirkten, feine Zuflucht nahm, 
Es gibt nämlich ftehende epidemifche Eonftitutionen, 
weldye Einfluß auf alle dazwifchen laufende Krankheiten 
baben, und die in gewiffen Gegenden mehre Jahre bins 
ter einander dauern. Aber auch felbft bei der nämlichen 
Epidemie fann durch Örtliche und zufällige Beranlaffung 
der Charalter der Krankheit in einer Örgend ein gany 
anderer feyn, als in einer entfernteren, und die Bes 
handlung wird alfo z. B. bei derfelben Krankheit in 
Berlin anders feyn müflen, ald in Wien, in Paris 
anderd ald in Rom. Dan bat died am deutlichften in 
der lebten Kriegspeſt geſehen, und Anlafi su Streitige 
feiten darin gefunden, welche fogleich befeitigt wären, 
wenn man ſich über allgemeine Grundfäge verftändigt 
ätte. Aber das ift cd gerade, was die Werächter der 
tedicin ihr beftändig vorwerfen, daß fie in jedem Lande, 
ja in jeder Provinz anders feyn muͤſſe, daß daher auch 
für jede Provinz eigene Lehranſtalten errichtet werden 
müßten, weil die Krankheiten ſich überall anders arten, 
und ihre Behandlung alfo verſchieden ſey. Indeſſen 
betrefien diefe Verſchiedenheiten doch nur befondere und 
meiftend zufällige Umſtaͤnde. Die wende bleibt Dies 
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felde, ihrem Weſen nad, fie mag am Porenzftrom in 
Kanada, oder in Schottland, in Taurien, oder in 
Afrifa vorfommen. Die Abänderungen, die fie erleidet, 
find flimatifch, oder oͤrtlich, und fodern vieleicht andere 
Sormen der Heilmittel, andere Gaben derfelben; allein 
die allgemeinen Grundfäße der Behandlung werden in 
jedem Sande diefelben ſeyn, fo lange die menfchliche 
Natur fi gleich bleibt. Dan fann freilich auf einer 
teutfchen Univerfität nicht lernen, die endemifchen Krank⸗ 
—— von Weſtindien, oder der Südfee« Infeln bes 
onderd zu behandeln ; allein man lernt allgemeine Grund» 
fäße der Behandlung folder Krankheits-Gattungen, wos 
von die weſtindiſchen oder die neuhollaͤndiſchen bloße 
Arten, oft nichts als Abarten find. Wenn ich den an= 
ſteckenden Typhus nach allgemeinen Regeln richtig zu 
behandeln verftehe, fo werde ih auch im Stande feyn, 
das gelbe Fieber, das Kerkerfieber, das Scifföficber 
und dad Pazarethfieber su furiren, , 
Alein ein Hauptvorwurf, der die Ätzte mehr trift 
als die Kunft, ift die Herrfchaft der Mode, welche lei— 
der fo häufig die beften Köpfe gefangen hält, da do 
im Reiche der Wahrheit überhaupt, und im Gebiete 
einer Kunft, die mit Leben und Tod fdhaltet, am wer 
nigften die Mode etwas gelten ſollte. Wol gefteben 
wir, daf die Veränderung der Denlungdart mit den 
Fortfchritten des Zeitalters in Kentniſſen unsertrennlich 
verbunden ift. ber das ift auch nicht Mtode, mas 
Folge der zunehmenden Auftldrung und der erweiterten 
Einficht in die Geheimniffe der Natur genannt werden 
muß, fondern Mode ift die grundlofe und blinde Ans 
haͤnglichkeit an einer Vorftelungsart, an einer Sitte 
oder an einem Verfahren, blof weil diefe von den meis 
ften Zeitgenoſſen gewählt werden. Es ift unvernänftig, 
den Gang feines Denfend und die Art feines Handelns 
bloß nad) der Menge einzurichten; aber eben fo unvers 
nuͤnftig iſt es, eigenfinnig auf dem einmal betretenen 
Wege fortzugeben, wenn man ficht, daß alle Reifeges 
fährten, von beffern Wegweiſern geführt, ſchneller und 
fiherer zum Biele fommen. Wie überall, fo ift aud 
bier die Vernunft die befte Schiedsrichterin. Aber lei— 
der, muß man gefteben, daf fie bei den Ärzten nicht 
inmer Gehör findet. Woher fäme fonft die Sucht der 
medicinifhen Schriftfteller, mit hochtdnenden, aus frems 
den Sprachen übel entlehnten Worten, mit bildlichen 
Medenderten, und feltfam gefchrobenen Perioden, einen 
Dunſt von Wiffenfhaft um fich zu verbreiten, der bei 
näherer Unterfuchung ſich in Nichts verliert? Woher die 
armfelige Neigung, überall Ideen und Worte, die der 
Tag geboren und die folgende Nacht wieder zerflört, 
aus;uframen, um fi) das Anfeben zu neben, als bleibe 
man nicht binter feinem Zeitalter zurüd? Diele Fehler 
der medicinifchen Schriftfieller in Teutfchland machen fie 
beim Auslande verächtlich, fihern ihnen in ibrem Was 
terlande feinen, oder nur einen fehr Müchtigen Ruf, und 
feßen die Kunft in den Augen gebildeter Yaien zurüd. 
Die Einfachheit ift dad ewige Siegel der MWahrbeit. 
Nur, wer Har und richtig denft, kann durch klare und 
reine Echreibart der Lehrer Anderer werden. Die Wife 
fenfchaft bedarf feines Bombaftes unverftändlicher Worte, 
feines Aufwandes fremider Ausdrüde, fondern fie fann 
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in unferer reichen, edlen und gebildeten Mutterfprache 
auf das ARürdigfte vorgetragen werden. So ernfte 
Büdhtigung, fo ſcharfe Geifelbiche der Satyre diefe üble 
Sitte der medicinifhen Schriftiteller unferer Tage vers 
dient, fo wenig gereicht fie der Kunft um Vorwurf. 

Alein ed ift noch eine Einwendung zu prüfen, 
welche man gegen den Werth der Kunft gemacht bat; 
fie fönne nämlich weder ind Verborgene, noch in die 
Zukunft ſchauen eö fen alfo weder die Erfentnifi der 
innern Krankbeiten, noch die Vorberfagung auf fihere 
Grundftägen gebauet. Dagegen möchten wir zuvoͤrderſt 
gern mit Paracelfus erwiedern: „fage licher, du füns 
„neft es nicht, fo Haft du wahr gefprodhen.“ Wenn 
zwamzig und funfiig Hirte nicht im Stande find, cine 
gewifle Kranfbeit an ihren Merkmalen zu erfennen, oder 
den Ausgang und die Veränderungen derfelben —* 
zu fagen, fo liegt es an dem Mangel ihrer Kentnifſe, 
aber nicht an der Kunft. Es wird der einundswanziafte 
oder einundfunfsigfte vielleicht, ein Hensler, ein Peter 
Frank, ein Mar. Stoll, oder fonft ein guter Bee 
obachter fehr richtig das Bild der Krankheit auffaflen 
und ihren Gang voraus beftimmen. Ber erinnert hi) 
nicht an die oft erzählte Gefchichte von Galens gl 
licher ee bei der Krankheit des Kaiferd 
Marc Aurel? Ale Leibe fire ded Kaiſers tappten 
im Finftern: Galen alein fhloß aus unträglicden 
Merkmalen auf das Weſen und den Ausgang der 
Kranfbeit. — Allerdings ift es wahr, daß cd mehre 
Krankheiten gibt, deren Weſen auh einem Bocrs 
baave verborgen bleibt, daß ed Veränderungen in 
Kranfbeiten gibt, die auch der ſcharfe Blick eines Hip⸗ 
pokrates nicht bätte vorauöfchen fönnen. Allein, ift 
nicht überall die Natur voller Gcheimniffe, die fein 
fterbliches Auge ergrändet? Was berechtigt und zu der 
ammafenden Foderung an den Arzt, daß er mehr als 
ein Sterblicher fenn fell? Tadeln wir den Naturforfcher, 
wenn er die Grängen feines Willens geſteht, wenn er 
befennt, nicht su willen, wie ſich die Qiuellen in der 
Erde, wie fi das Metall in den Gängen der Gebirge 
erzeugt, und woher die Farbenpradht der Blumen ent⸗ 
fteht ? Indeffen, das iſt das Unglüd der Medicin, daf 
die fogenannten Meiſter in derfelben, durch das Ver—⸗ 
trauen des großen Haufend geblendet,  fih anmaßen 
mehr pe wiflen und zu fönnen, alö fie wirklich wiſſen 
und können. Das ift ein allgemeines Elend, daß der 
Arzt, oft vieleicht darch edle Menfchenliche getrichen, 
um feinen Kranlen und die beängitigten Umſtehenden zu 
berubigen, mit mebr Zuverficht, von feinen Einfichten 
und feinem Vermoͤgen fpricht, als er Urfache bat. So 
gewoͤhnt fih mancher, oft auch der befte Art, an eine 
Charlatanerie, die er vielleicht für unfchuldig hält, die 
oft vielleicht noͤthig fcheint, welche aber doch feinem 
Anfehn und der Wuͤrde der Kunft am meiſten fchadet, 
Iſt die medieinifche Auftlärung erft allgemeiner verbreis - 
tet, d. b., feben es die Laien erft überall ein, daß 
auch der befte Arzt fih mannigfaltia irren fünne, fo 
werden fie nie ihn durdy ein su blindes Vertrauen zu 
einer ſolchen üblen Sitte nöthigen. 

’. Quellen der medicinifhen Erfent 
nif. Wir glauben in der Kürze genug gefagt zu haben, 
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um die Arzneifunde in den Augen derer zu rechtfertigen, 
weldhe den ihr gemachten Borwärfen Gehör zu geben 
geneigt find. 8 wird jeßt an feinem Ort fenn, auf 
die Quellen der Arzneifunde aufmerffam zu machen, 
und die Gründe der medicinifchen Erfentniß zu prüfen. 
Der menſchliche Berftand hat aber von jeber zwei ents 
gegengefeste Wege eingefehlagen, auf melden er zur 
Erfentniß in der Medicin zu gelangen meinte. Der eine 
diefer Wege ging von Begriffen aus, der andere von 
der finnlihen Wahrnehmung. 

(1. Begriff). Die von Begriffen ausgehen, und 
diefe für die Quelle aller medicinifchen Erfentniß halten, 
baben von jeher den Werth der Wiſſenſchaft gang richs 
tig in allgemeine Begriffe gefeht. Sie haben befonders 
in den neueften Beiten, der Beobadhtung und der Mes 
flerion alles Vermögen abgefprochen, fidy zu allgemein 
nothwendigen Grundfägen zu erheben, Sie haben unaufs 
börlih wiederholt, daß die Erfahrung felbft nur lie 
Begriffe oder den Gebrauch des Verſtandes moͤgli 
werde, daß feine, auch noch fo große Bahl von Bes 
obadhtungen und berechtige, den daraus gesogenen 
Schluß für einen allgemein nothwendigen oder unlduge 
baren Grundfaß zu rend und daß alfo, bei diefem 
völligen Unvermögen der Erfahrung, ed unumgänglich 
nöthig fey, fi an Begriffe zu halten, Um nun die 
Theorie der Medicin aus Begriffen zu gründen, bat 
man zu allen Zeiten den vor Augen liegenden Weg, den 
die jedesmal berefchenden philoſophiſchen Schulen ges 
babnt hatten, eingeſchlagen. So ift es denn gefommen, 
daf auch im unfern Tagen die Theorie der teutfchen 
Medicin aus der fogenannten Naturphilofopbie bervors 
geben mußte, und daß, weil diefe von der unbeftrittes 
nen Einerleiheit der idealen und realen Seite des Lebens 
ausging, die man nur dur Anſchauung zu erfennen 
fi vermaß, auch die Anfchauung an die Stelle 
der Erfahrung, ja an die Stelle der Reflerion des ges 
funden Menſchenverſtandes gefebt wurde, Im diefer 
Schule mafte man fih an, ein nichtswuͤrdiges Gefpött 
mit Erfahrung und Erfahrnem su treiben, und von dem 
Art zu fodern, daß er die Idee des Lebens im dem 
hoͤchſten Princip der Schule erfaffen, und überall durch⸗ 
führen ſolle. Es bat indeffen diefe Schule ſich dadurch 
felöft das Urtheil gefprocdhen, daf fie von dem verhöhns 
ten Erfahrnen überall Entdeckungen und Grundfäge ers 
borgte, die niemald aus ihrer Anſchauung bervorgegans 
gen ſeyn würden, daf fie, anftatt die Natur zu erfld- 
ren, überall fidh mit Erläuterungen einer Naturerſchei⸗ 
nung durch die andere, und mit Bergleihungen der 
fremdartigften Dinge beanügte; daß fie, wo «6 an 
Gründen der Erklärung fehlte, zu hochtoͤnenden Worten, 
zu barbariſchen Floskeln und oft zum einentlichen Un— 
finn ihre Zuflucht nahm. — Da in diefem Syſtem 
alles von der Anſchauung des urfpränglichen Lebens 
oder der erſten Quelle alles deifen, was it, ausgehen 
folte, fo wurde dem endlichen Wefen zugemuthet, das 
Unendliche zu erfaffen. Die Anſchauung felbft, auf die 
die Anhänger diefer Schule immer zurüdfamen, follte 
meder eine Handlung des Berftandes noch der Vernunft 
feyn: es blieb alfo nichts übrig, als fie der Einbils 
dungöfraft zuzufchreiben, und diefe, nebſt dem Witz, 
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der überall das Fihnliche im Unaͤhnlichen entdeckt, herrſch⸗ 
ten auch ausfchlieflich in den Schriften diefer Sophie 
ften. Dabei fonnten fie nicht eine einzige Thatſache aufs 
ftellen, die fie durch ihre vorgebliche Anſchauung ‚entdedt 
bätten: fondern alle Thatfachen, deren fie fi ruͤhmten, 
waren von dem Erfahrnen geborgt. 

In der That fonnte der ruhige Beobachter ed zwar 
nicht obne Schmerz bemerfen, daß die Ehre feines Bas 
terlandes bei den Nachbarn um fo mehr litt, je mehr 
die Arzweikunde durch Einmifhung folden Unſinns bers 


" abgewürdigt ward. Indeffen vertraute er der Zeit und 


der Wiederkehr der Herrichaft ded gefunden Verſtandes, 
und feine Erwartung bat ihm nicht getäufht. 

2, Be —— Bu laͤugnen, daß die Ges 
genftände der Medicin, Gegenftände der finnliher Wahr⸗ 
nehmung find, fann nur dem Berbiendeten oder dem Uns 
finnigen einfallen. &o wahr dieß it, fo muß man 
doch gefteben, daß die finnlihe Wahrnehmung, allein 
nichtö lehrt. Denn man fann ein Jahrhundert hindure 
unaufbörlih Kranfe ſehen, ohne medicinifche Kentni 
zu gewinnen. Die blinde Ubung freilih begnügt fi 
mit dem bloßen Sehen und Handeln; aber fie wird. 
auch darum nimmermehr Kunft, und noch vielmeniger 
fann fie der Wiſſenſchaft den geringften Vortheil ges 
währen. Die finnliche re muß daher zur 
Beobachtung gefteigert werden, che fie etwas nußen 
fann. Beobachtung aber entftcht durch forafältig wies 
derholte Wahrnehmuug der Folge von Erfcheinungen an 
einem Gegenftande. $6 beobachte eine Krankheit, wenn 
ich die Reihe der Zufälle, wie fie nad) einander entfic- 
ben, mit Sorgfalt bemerfe, Nicht der bloße Gebraud 
der Sinne reiht bin zur Beobachtung, fondern ber 
Verftand ift eben fo thätig dabei, die Erfcheinungen 
in ihrer Folge an einander zu reiben, und ihren Aus 
fammenbang wahrzunehmen. Zu einer richtigen Beods 
achtung eur Die mehre Erfoderniffe, als fih die ans 
ſchauenden Sophiften träumen laffen. Bor allen Din⸗ 
gen Freiheit von Vorurtheilen jeder Art, beſonders von 
vorgefaßiten Meinungen der Schule, von Vorurtheilen 
des Anſehens, ded Standed und der Erziehung: dann 
Freiheit von Leidenfchaften, Mangel an Ehrgeiz, Eis 
ferfucht, Eigennus und Rechthaberei: völlige Ruhe der 
Sele, und reine Liebe zur Wahrheit, die feine Nebens 
abfichten fennt, fondern einzig und allein die Natur, 
wie fie ift, zu erforfchen ftrebt, Es nehört Kentniß des 
Gegenftanded, den man ergründen will, dazu; denn 
ohne diefe Kentniß weiß man nit, was man gu bes 
obachten bat, und es iſt alfo unmoͤglich, die Arıncis 
funde am Krankenbett zu erlernen. Dieſen Vorſchlag 
einiger Neuern finden wir fo verwerflich, wie Galen, 
da er deö Theffalus fpottet, daß dieler feinen Jüngern 
verheißen, fie in Zeit von ſechs Menaten den ganzen 
Umfang der Medicin volitändig zu Ichren. — Außer— 
dem erfodert die Beobachtung neh reges Intereſſe, 
und unermüdliche Geduld, ohne weiche die Beobachtung 
nicht richtig angeftellt werden fann. Der Mangel an 
Intereffe bringt Trägbeit des Geiſtes, und mit ihr Vers 
dunfelung der Sinne hervor, und, wem die Geduld 
abacht, der wird war einmal richtig feben, und oft 
glüdiich wahrnehmen, aber er nimmt fi nicht die 
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Beit, die Folge der Erfcheinungen forgfältig ind Auge 
u faſſen. , 

. er Berfude) Da die Natur fi nicht überall 
von felbft und freiwillig fo zeigt, wie fie ift, fo muß, 
wer zur Erfentniß in der Medicin gelangen will, ſich 
darauf verftehen, Verſuche zu machen. Diefe —— 
in den Veraͤnderungen, welche man mit Naturgegenſtaͤn⸗ 
den vornimmt, um fie in andern Verhaͤltniſſen, als 
den gewöhnlichen, zu beobachten, Es fpringt war ın 
die Äugen, daß man der Verſuche nie entbehren fann; 
allein da es geswungene Berhältniffe find, fo ift klar, 
daf wir vermittelſt derfelben der Natur oft ein Geftänd- 
niß abndthigen, welches fie ohne dieß nicht gethan ha⸗ 
ben würde, Wer den Unterfchied des Baues der Ner— 
ven und der Muskeln durch chemiſche Verſuche mit den 
Beftandtheilen und trftofien beider zu ergründen fucht, 
mag fi wol_vorfehen, daß, was die Gewalt des 
Feuerd, der Bäulnig, oder die Kraft genenwirkender 
Mittel erzeugen, ibm micht immer ald Erzeugniß der 
natürlichen Miſchung erfcheine. Überhaupt, wer Bers 
fuche anftellt, muf ungleich mehr Vorſicht anwenden, 
und umfaflendere Kentniß befigen, ald wer bloß ber 
obachtet. Es gibt daher trefliche Beobachter, die ent⸗ 
weder zu Verſuchen gar nicht aufgelegt find, oder des 
nen fie gewoͤhnlich mißlingen. 

(4. Induction.) Aus Beobachtungen und Bers 
fuchen folgert der Verftand Schluͤſſe. Alles fommt auf 
die Richtigfeit und ge diefer Folgerungen an, 
Es wird aber eben fo viel Wig ald Scharflinn erfodert, 
um diefe Schlüfe zu bilden: Wis, weil man in dem 
Unaͤhnlichen das Ahnliche, und Scharffinn, weil man 
dad Unähnliche im Ähnlichen entdeden fol. Ein gleis 
ches und harmoniſches Maß von beiden Faͤhigkeiten 
des Geiſtes ziert den Naturforſcher und Arzt am mei⸗ 
ſten. Waltet der Witz vor, ſo wird er endlich zum 
Genie geſteigert: man ſieht freilich überall Ahnlichkeiten, 
und faßt fehr leicht die allgemeine ggg Moe 
Natur auf, aber man wird unfähig, wenn man feinen 
ig nicht zügelt, in das Einzelne einzubringen, und 
die Verfchiedenheiten aͤhnlich fcheinender Gegenftände 
wahrzunehmen. Wem ed dagegen an Wis mangelt, 
wird zwar die —— Beſchreibungen der Krankhei⸗ 
ten, wie der Pflanzen und Thiere liefern, aber er wird 
nicht im Stande feyn, allgemeine Refultate daraus zu 
sieben. — Die Schlüffe, welde wir aus Beobach⸗ 
tungen und Berfuchen machen, werden nur dann giltig 
feyn, wenn fie zuvoͤrderſt unmittelbar aus ihnen gezo⸗ 

en, und nicht durch eine Kette von Folgerungen abges 
feitet find. Die alten Empirifer nannten ſolche unmittels 
bare Schlußfolgerungen Epilogiömen, und mit diefen ift 
wirklich der Mledicin, wie der game Naturlehre, mebr 
gedient, ald mit den tiefften Grübeleien. Gegen foldhe 
Epilogismen, wenn fie aud reinen Beobachtungen und 
ſichern Verfuchen durch richtigen Gebrauch des Rerftans 
des abaeleitet find, laͤßt ſich felten etwas einwenden. 
Wenn fie gebörig an einander gereihet werden, fo ents 
ſteht ein Lehrgebaude, welches allen Veränderungen der 
‚Mode und allen Stürmen der Zeit troßt. Iſt nicht 

der Begrifi von Krankheit, den man in den Alteften Zei⸗ 
ten durch Epilogiömen erhielt, unverändert derfelbe ges 
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blieben , und haben neuere Gopbiften wol etwas andes 
red getban, ald ihn mit neuen Worten vorzutragen ? 
Mag man über die Natur ded Fiebers grübeln wie man 
will, der Epilogismus aus feinen Erfcheinungen und 
offenbaren Urfachen lehrt und, und bat und yu allen 
Reiten gelehrt, daß ungleiche Bertheilung der Darf 
lichfeit in dem Gefäßfhftem dad Mefen deſſelben aus—⸗ 
made: darauf fann die Kunft ihre allgemeinen Regeln 
gründen, welche gluͤcklicher befolgt werden, ald wenn 
man aus Begriffen über dad Wefen deö Fiebers grübelt, 

(5. Hypotheſen.) Nicht ale Schlüffe, die auf 
richtige Art aus quten Beobachtungen und fihern Bers 
ſuchen gefel ert werden, führen zum unldugbaren Ers 
fabrun urtbeil und zur Erfentnif der Wahrbeit. Viele 
find Hppothefen: das heißt, Folgerungen aus einer 
nicht binreihenden Menge, oder aud nicht ganz fichern 
Beobachtungen. Solche Folgerungen find unvermeidlich, 
und wir fönnen der Hypotheſen bei —— der 
Wahrheit nirgendö entbehren: denn, da wir die Natur 
nie gan; ergründen werden, weil fie unendlidh, wir 
aber endlich find; da ferner es dem Berftand ein drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß ift, die Mannigfaltigfeit der Natur 
sur Einheit zu verbinden, fo wird er ungemein oft zu 
Folgerungen genöthigt, ohne die Menge möglicher Ber 
obachtungen erfhöpft au haben. Hypotheſen find aber 
nicht allein unvermeidlich, fondern auch nüslih. Sie 
leiten oft zut Wahrbeit, ohne fie felbit zu enthalten, 
und find der Morgendämmerung zu vergleichen, die den 
hellen Tag der Erkentniß verfündigt. Sollen aber Hy⸗ 
pothefen diefen Nutzen bervorbringen, fo müflen fie 
vor allen Dingen nur als foldhe, nicht als Erfahrungds 
Urtbeile, gelten. Die Anhänger des Carteſius verdies 
nen den Bormwurf, den man ihnen gemacht, daß fie 
die Hppothefen jenes großen Geiftes, die er felbft für 
nichts anderes ausgab, als eben fo viele unbeftrittene 
Wahrheiten vortrugen. Soll ferner die Hypotheſe nüßs 
lich fen, fo muß fie feiner befannten Erfabrung wis 
derfprechen: fie muß fo einfach als möglih, und mit 
andern befannten Naturgefegen übereinftimmend feyn. 
Fehlt man bierin, fo trägt man feine anmwendbare Hy 
pothefe, fondern eine willfürlide Meinung vor, die oft 
in das Reich der Chimären gehört. 

(6, Analogie.) Außer der Erfahrung, die durch 
—— — und Verſuche entſteht, gruͤndet ſich ein 
Hauptmittel mediciniſche Kentniß, zu erlangen, auf 
Analogie oder auf Schluͤſſe von aͤhnlichen Wirkungen 
auf aͤhnliche Urſachen. So unvermeidlih und ergiebig 
diefe Schlüffe find; fo ift doch der Mißbrauch der 
Analogie eine — von Irrthümern, Beſonders 
eig diefer Mißbrauch darin, daf man fidy oft mit 
der Außenſeite der Natur beanügt, ohne ihre innere 
Sinnlichkeit aufjufaffen. So richtig der analoge Schluß 
von den Urftoffen, die dad Ammonium zuſammenſttzen, 
auf die ift, welche wahrfcheinlid in den übrigen Alfas 
lien vorhanden find; fo falfch würde die analoge Fols 
acrung aus der Wirkung ded Honigd auf die Wirkung 
aller übrigen füßen Subftanzen feyn, wie man denn 
aus dem betäubenden Geruch mander Dinge durdaus 
nicht immer auf diefelben Grundftoffe fchließen darf. 
Auch die blinde UÜbung folgt der Analogie, aber ohne 
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im mindeſten ſich um die innere Ähnlichkeit zu bekuͤm⸗ 
mern. So glaubt ſie bei demſelben Schmerz in Krank⸗ 
heit denſelben innern Zuſtand annehmen zu muͤſſen. 
Wer aber die Analogie richtig zu benutzen verſteht, wird 
auf alle Nebenumſtaͤnde, auf vorher gegangene Dinge, 
und auf die ganze Folge von Zufaͤllen bei jedem Schmerze 
achten, um einer verderblichen Taͤuſchung zu entgehen. 

(7. Überlieferung. Glaube. Kritit, Ges 
lehrfamteit.) Endlih, da dad Leben eined Men—⸗ 
ſchen nicht binreicht, um felbft alle Erfahrungen he 
fammeln, die zur Kentnif der Natur führen, fo eröffe 
net fich noch eine Quelle medicinifcher Wilfenfchaft: die 
Überlieferung. Was Andere vor uns erfahren baben, 
eignen wir und, durch mündlichen oder fchriftlichen 
Unterricht belehrt, an; wir halten, was fie bemerft 
baben, durd richtige Kritif geleitet, für wahr, und 
sieben daraus Sclüfe, eben fo ge ald wenn wir 
felöft jene Erfahrungen angeftellt hätten. Glaube, Kris 
tif und Gelehrſamkeit find die drei Dinge, die bier noch 
befonderd zur Sprache gebracht werden müffen. . 

Wir glauben etwas, wenn wir es, um des Zeug⸗ 
niffes Anderer willen, für wahr halten. Nun fann die 
erfte Belehrung in feiner Wiffenfhaft ohne die Annahme 
folcher Zeugniſſe geſchehen, und es ift alfo auch der 
Lehrling in der Diedicin darauf zu verweifen, daf er 
feinen mündlichen oder fchriftlidhen Lehrern glaube. In⸗ 
deffen wird er bald gendtbigt, Kritif anzuwenden, welche 
in der Benusung der Vernunft zur Unterfcheidung deſſen 
beiteht, was Glauben verdient oder nicht. Die Haupt⸗ 
regel der Kritik ift, daß die Lehrfäge und Erfahrungen 
den cwigen Grundfägen der Bernunft gemäß feyn, Sein 
Befonnener wird Geſchichten und Erzählungen für wahr 
halten, welde den allgemein angenommenen Begriffen 
der Vernunft widerftreiten: z. 3. daß ein Menfd Kraft 
feines Willens und ohne anderes Mittel auf große 
Entfernungen, vieleicht auf hundert Meilen wirken, oder 
dag ein Menſch an zwei Orten zugleich fichtbar ſeyn 
fönne. Nur der Aberglaube fann dergleichen Maͤhrchen 
für wahr halten, und wir haben unter diefem Artikel 
darüber die noͤthigen Belehrungen —2* 

Die * Regel bei Beurtheilung der Erfahrungen 
Anderer it, da man fowol von ihrer Fähigkeit au bes 
obachten, als aud von ihrem guten Willen und von 
ihrer Redlichkeit überzeugt fey. Je freier ein Schrifte 
fteller oder Lehrer fi) von Vorurtheilen aller Art zu er⸗ 
un fucht, je unbefangener, funftlofer und einfacher 
eine Berichte find, defto mehr Glauben verdient er, 
Wer dagegen in den Fefleln einer Schule ſich bewegt, 
oder wer eine Lieblingömeinung durch feine Beobach⸗ 
tungen zu beftätigen fucht, oder wer mit einem großen 
Aufwand von Worten die gemeinften Dinge ausſchmuͤckt, 
bringt fi billig dadurd) um den Siredit bei allen Bers 
nünftigen. Je mehr man an einem Schriftfteller die 
Liebe zum Wunderbaren, den Hang etwas Yuffallendes 
zu fagen, und fi bei einer gewiſſen Partei in Anfehen 
zu feßen, bemerkt, deito weniger Glauben verdient er. 

Alein, wir fönnen nicht unbemerft laſſen, daß 
dennoch die auffallenditen und wunderbarften Ersählune 
gen biöweilen Glauben verdienen, und es muß daber 
nur mit großer Befchränfung die Regel gegeben werden, 
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daß man eine Beobachtung nur dann für wahr zu hals 
ten babe, wenn fie dem gewöhnlichen Kreis von Erfah- 
rungen nicht widerfpricht. Immer wird ed in diefer 
Hinſicht wahr bleiben, was einer der größten Dichter 
fagt: „es gibt viel Dinge im Himmel und auf Erden, 
„wovon fi unfere Philoſophie nichts träumen laͤßt.“ 
Zwar ift die Natur an Gefege gebunden; aber ‘wir fen- 
nen fie nur zum Theil, und befonders ift die Kraft, des 
menſchlichen Körpers, den zerftörenden Urfachen zu widers 
ſtehen, wirklich wunderbar und unergründlich. Wollen 
wir in dem engen Kreis unferer gewöhnlichen Erfahrungss 
begriffe bleiben, fo müßten wir die Beobachtungen von 
der Fortdauer ded Lebens bei faft völlig zerftörtem Her⸗ 
gen, von dem Eindringen der Flintenfugel in dad Ges 
bien, obne dad Leben Au verlegen, und fo manche ans 
dere Gefchichten Idugnen, die vorzüglich aus den letzten 
Siriegen von den treueften Beobadhtern erzählt werden. 
Was wunderbar ift, paßt zwar nicht in den gewöhns 
lichen Kreis der Erfahrungen, aber es ift darum doch 
nicht vernunftwidrig, und es fann felbft dazu dienen, 
unfere Begriffe über die Natur aufiuflären. 

„Wenn man die Erfahrungen Anderer richtig beurs 
theilen will, fo fommt es darauf an, ob fie die That⸗ 
fahen mit allen Umftänden ersählen, ob diefe Umftände 
von der Art find, daf fie die Wer gen glaubwärdiger 
machen, oder ob fie im Gegentheil einen Verdacht auf 
die Fähigkeit oder den Willen des Erzähler werfen. 
28enn Franz As behauptete, den panfreatis 
ſchen Saft fauer gefunden zu haben, und man las, daf 
died ein einziged Mal in der —* eines, an einer 
Krankheit verſtorbenen Menſchen, faſt zwei Tage nad) 
dem Tode geſchehen ſey, fo gab dieſer Umftand geredhe 
ten-Grund zum Mißtrauen. 

Die Kentniß deffen, was vor und gefagt und 
gethan worden, macht die Gelchrfamfeit aus. Dieſe 
it, richtig verftanden, zu allen Dingen nüse, und 
ziert nicht allein den Arzt, fondern fie iſt ibm uns 
entbebrlih. Denn fie fest ibn in den Befiß aller der 
Kentniſſe, welche die größten Geifter der Vorzeit vers 
breitet haben: fie made ibn fähig, das wirklich Neue 
von dem länaft Bekannten zu unterfcheiden; fie wird 
ihm jur Richtfehnur feiner Handlungen, wenn er dies 
felben in ähnlichen Fällen nad dem Vorgange großer 
Mufter einrichtet; fie beruhigt ihn über das Mißlingen 
feiner Beftrebungen, weil er weiß, daß die gleichen 
Bemühungen au den größten Urzten nicht gelungen 
find; fie macht ibn überall aufmerlfam auf dad, was 
er in vorliegenden Fällen su fehen oder zu thun hat; fie 
blähet ibm endlich fo wenig auf, daß fie ihn bei dem 
unaufhoͤrlichen Streben nad) dem unerreichten Ziel der 
Vollkommenheit, vielmehr mit wahrer Befcheidenbeit 
erfüllt, weil er dad Maß feiner Kräfte richtig fchäsen 
lernt, wenn er fie mit den Siräften der größten Geifter 
unter feinen vorigen Amtsgenoſſen vergleicht. 

Die Gelehrfamfeit aber, die auf ſolche Weiſe dem 
Vrzte nußen fol, darf nicht in leerer WBücherfentnif, 
oder in der Belaftung des Gedächtniffed mit Namen, 
Meinungen und Methoden befteben; fondern, wenn fie 
echter Art ift, begnuͤgt fie ſich mit gruͤndlicher Kentnif 
deifen, was die beiten Köpfe gefagt, und wie die ge⸗ 
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ickteſten Arzte in ähnlichen Fällen gehandelt haben, 
ei — der Gelehrſamkeit entfernt freilich eben 
fo fehr von dem Zwecke der Kunft, ald die echte Gelchr- 
“famteit demfelben näher bringt. 

VI Überfigt der Geſchichte der Arıneis 
funde, Nach dieſen Betrachtungen uͤber die Quellen 
der mediciniſchen Kentniß, iſt es bier ganz an feinem 
Ort, eine furze Überficht der Schickſale der Arzneikunde 
zu geben, damit man um fo befier die Richtigfeit unfes 
ger Angaben von jenen Quellen beurtbeilen möge. 

(1. Urfprun hc Forfchen wir nach 
dem Urfprunge der Arzneifunde, fo lehrt und die er 
fiche Beobachtung roher Voͤller, daß fie weder ald Kunft, 
noch viel weniger ald Wiſſenſchaft bei diefen entitehen 
konnte. Denn der Gebrauch der Vernunft zur Aufftele 
(ung allgemeiner Grundfäge und Regeln iſt ungebildeten 
Möltern zu allen Zeiten völlig fremd gewefen. Da: der 
Naturmenih ohne Kentnif der Kräfte, die in der Natur 
liegen, vermdge der eingepflangten Seldftliebe alles auf 
ſich beyicht, fo nimmt er auch überall Weſen feiner Art, 
nur mächtiger, größer, ſchoͤner und ſchneller ald die ges 
woͤhnlichen Menſchen an, welche die Naturerfcheinungen 
na Willfür bewirken. Homer Götter, die über Feld 
und Wald mit leichten Sohlen binfchreiten, denen Ichor 
ftatt ded Blutes in den Adern rinnt, umd die fogar von 
Sterblichen verwundet werden fünnen, find nod) jegt 
die Götter aller rohen Bölfer; und wie die Pet im 
Heere der Griechen durch den Horn des bogenbewaffnes 
ten Apoll entftand, fo iſt jede Krankheit dem Nature 
menfchen das Werf einer ergürnten Gottheit, Gebete, 
Opfer und andere —— ſind die einzigen 
Aryneien, und, da ſich überall einzelne, durch Keniniſſe 
und Fertigkeiten über andere hervorragende Menſchen 
ald Vertraute der Gottheit ankündigen, und vom roben 
Haufen dafür gehalten werden, fo find diefe, die Prieſter, 
auch im Naturftande des Menſchen die einzigen Arzte. Ges 
meiniglich find fie im Befiß einiger natürlicher Mittel, deren 
irkung aber immer aus göttlichen Urfachen hergeleitet 

- wird. ‘In Griechenland war bis zu Anfang des ſechſten 
Jahrh. vor unferer Beitrechnung, oder bis gegen die 
Funfiigfte Olympiade, die Geftalt der Medicin nur das 
durch von ihrer Form unter andern roben Bölfern vers 
ſchieden, daß eine eigene auögebreitete Familie, für des 
ren Stammpäter Köfulap und Herkules gehalten wurs 
den, im alleinigen Beſitz der Ausübung der Kunft war; 
daß fie, die fih Aöflepiaden nannten, in den Tempeln 
ihres Stammpaters, die jederzeit an den gefundelten 
Örten- errichtet, und mit eine Hainen, flaren Quel⸗ 
- fen, oft auch mit Gejfundbrunnen, ums eben waren, die 
Kranten swar dur Gaufclei mit heiligen Schlanaen, 
und durch ähnliche Priefterfünfte zu beilen fuchten. Aber 
ſchon die Sitte, die Kranfen» und SHeilungs = Ges 
fchichten auf eigenen Vorivtafeln aufjufchreiben, und 
diefe nebft den gelobten Geſchenlen der Kranfen an den 
Säulen in den Tempelhalen aufuhängen, wurde der 
erfte Grund zur Se der Naturwirfungen in 
Krankheiten. Dazu fam, daß im Laufe der Zeiten jene 
Tempel Berfamlungspläge der denfendften und aufge 
flärteften Männer wurden, und daß man mit jenen 
Tempeln Kampfichulen für Die Jugend verband, worin 
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diefe nicht allein durch förperliche Übungen Stärfe und 
Gewandtheit zu erlangen gelehrt, fondern worin auch 
ibr Geift und Herz durch die fi dort verfammelnden 
Weifen gebildet wurde. Diefer Umgang der Aöllepias 
den mit den erften Philoſophen ihrer Zeit, die Nüdficht 
auf die blühende Jugend, welche in freien Kentniffen 
unter ihren Augen zunahm, und die ſich alfo immer 
mehr verbreitende Aufflärung, noͤthigte die Priefter, aus 
ihrem Duntel bervorzutreten und mit den Philoſophen 
gemeinſchaftliche Sache in Erforfchung der natürlichen 
Urfachen der Krankheiten und in Aufſtellung allgemeiner 
Grundfäge der Heilung derfelben zu machen. Dazu fam, 
daß gegen das Ende des 6. Jahrh. vor unferer Beits 
rechnung der pythagoriſche Bund zerftört wurde, deflen 
Mitglieder mit den Aöklepiaden in Heilung der Kranfs 
beiten durch heilige Gebräuche und Gaufeleien gewett⸗ 
eifert hatten. Nachdem diefer Bund aufgeldft war, gin⸗ 
en mehre Pothagorder ald freie ÄArzte, die felbft Be⸗ 
oldung nicht verſchmaͤheten, an die Hoͤſe der Fuͤrſten, 
und in volfreihe Städte, und übten die Medicin wie 
eine freie Kunft aus. Test nun traten ſelbſt einige 
Aöklepiaden, befonderd in den Tempeln zu Knidos und 
Kos an der Küfte Kleinafiend, auf, und machten die 
Refultate ihrer Beobachtungen und ihrer Handlungd« 
weife befannt. 

2, Gründung der Kunfl.) In Kos ward 
eine Familie der Aöflepiaden unter dem Namen Hippos 
krates berühmt, weil fieben deflelben Namens vom Ans 
fange des 5. bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrh. 
vor unferer Zeitrechnung lebten. Unter diefen ward der 
zweite Hippofrates, des Herallides Sohn, ein Beite 
genofle des Perilles, Sofrates und Anaragorad, im 
5. Sabrh, vor unferer Zeitrechnung der Stifter der mes 
diciniſchen Kunft. Der Umgang, mit den erfien Philos 
fopben feiner Zeit batte ihm binlänglich aufgeflärt, um 
allen Aberglauben und alle Geheimnißkraͤmerei aus der 
Mediein zu verbannen. Sein eigener großer Geift lehrte 
ihn den wahren Standpunft zu faflen, von weldem 
aus man auf die Bervollfommnung der Medicin bins 
arbeiten müffe. Da die Philofopben feiner und der 
frübern Zeit die Theorie der Medicin ſchon angefangen 
hatten, jeder aus feinem Geſichtspunkt zu bearbeiten; 
fo unternabm es Hippofrateö, die Medicin von der 
Philofopbie zu trennen, obwol er einen Arzt, der Lich» 
baber der wahren Weisheit fey, die ſich durch Tugenden 
aller Art bewähre, für einen Göttergleihen Mann er— 
Härte, Er verwarf dagegen alle pbilofopbifhen Gruͤbe⸗ 
leien über die eriten Urſachen, und hielt fi nur an 
ſolche Schlüffe, die unmittelbar aus Beobachtungen abs 
gan en werden; er erforfchte auf das Genaueſte den 

influß, ded Bodens, des Waſſers, des Klimas, der 
Witterung und der Sabrözeiten auf die vorfommenden 
Krankheiten ; er binterlieh und Berichte von Volföfranfe 
beiten und einzelne Siranfengefchichten, welche unvers 
gänglihe Dentmäler feiner unübertreflihen Beobadhe 
tungögabe, feiner völligen Unbefangenbeit und Freiheit 
von Borurtbeilen, und feines redlichen Eiferö in Er— 
gründung der Naturwirfungen in Kranfbeiten find. Er 
war der erfte, der die — beſonders hitziger 
Krankheiten allgemeinen Kunſtregeln unterwarf, die 
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immerdar giltig ſeyn werden, fo lange ſſch die menfdhe 
liche Natur nicht Ändere. Diefe großen Verdienfte theilt 
der Arzt von Kos mit feinem einjigen fpätern Schrift 
fteller, Erhaben und einig, wie fein Seitaenofle So⸗ 
frated, fteht er da, ein ewiged noch unerreihted Mufter 
für die Urzte aller Zeiten und aller Voͤller. Es ift 
nur zu bedauern, daf wir fo wenig genau willen, welche 
unter den fiebensig Schriften, die unter feinem Namen 
— eben, eigentlich den zweiten Hippokrates zum Ver⸗ 
aſſer haben. Von einigen iſt es entſchieden gewiß, von 
einigen zweifelhaft, und noch andere mögen zwar von 
ihm zum Theil berrübren, find aber von feinen Nach—⸗ 
folgern mit fo vielen Zufäsen auögefiattet, daß man 
fie faft wie unecht betrachten fann. . Endlich gibt es 
eine bedeutende Anzahl, die dad Gepräge der Unecht⸗ 
beit und eined fpätern Urfprungd nur gar zu deutlich 
eigen. 

3. (Erfte dogmatifhe Schule) Es war 
ein ungluͤckliches Schickſal, weldes die Medicin zugleich 
mit der Philoſophie betraf, daß nad dem Tode der 
beiden Männer, welche diefen Zweigen der menschlichen 
Erkentniß zuerft ihren Standpunct anmwiefen, und die 
Bahn brachen, auf welcher fie dem Menſchengeſchlecht 
wahrhaft nüglih werden fonnten, daß fogleidh nad 
dem Tode des Sofrates und Hippokrates die Philofor 
pbie wie die Medicin wiederum zu Gewerben der So⸗ 
pbiften zurüdfanfen. Was befonderd die Medicin bes 
trift, fo war die Theorie derfelben von den Philofophen 
vor Hippofrates ganz materialiftifh behandelt worden. 
Man batte die Urftoffe der Körper als die erften Erklaͤ—⸗ 
rungögründe angefehen, und wie Thales das Waſſer, 
fo hatte Anarimenes die Luft, Potbanorad das Feuer 
und Zenophanes die Erde für die Grundftoffe aller Dinge 
schalten, Ale vier Elemente verband nun Empedoflch, 
der kurz vor Hippofrated lebte, um durch die entgegen» 
arfegte Wirkung derfelben die Naturtörper entitchen, 
und ihre Veränderungen bewirken zu laſſen. Durd 
Platons Timdus ward dies Elementarfoften auch auf 
den menfchliden Körper angewandt, und übereinftims 
miende Feuchtigfeiten fpielten bier diefelbe Rolle, wie die 
Elemente im Univerfum. Auch die Patholoaie, Materia 
medica und Therapie gründeten ſich fchon bei Plato und 
feinen Anhängern auf diefe willfürlichen Annobnıcn, 
Die gelbe Galle als Ausdrud oder Mepräfentant des 
Fiebers fpielte eine eben fo große Rolle alö die Bmay 
Galle, welche die Erde darftclite, und das Phlegma, als 
Ausdrud des Waſſers. Die naͤchſten Nachfolger des 
Hippofrated führten num diefe Theorie in die Medicin 
ein, und flifteten dadurch die Altefte dogmatifche Schule, 
welche mit veränderten Namen anderthalb Jahrtauſende 
lang die berrichende geblieben if. Schon Plato, noch 
mehr Zeno von Elea, festen, weil jene vier Elcmente 
ihnen nicht ausjureichen fehienen, ein fünfted, das Pneus 
ma binzu: eine geiftige oder luftige Subſtanz, in der 
Atmosphaͤre befindlich, die, von den Lungen aufgenom⸗ 
men, in den ganzen Körper vertheilt, die Hauptquelle 
der Thätigfeit einzelner Organe feyn ſollte. Da die Er— 
ben des Hippokrates, nad dem unweideutigen Zeug— 
niß der Alten, feine Schriften mit ihren Zuſaͤtzen aus— 
ftatteten, und unter feinem Namen felbft mehre vers 
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faßten, fo fam die Elementartheorie und befonderd die 
Lehre vom Pneuma auf feine Redhnung. 

4 (Gründung der Anatomie) Unterdefs 
fen rg die durch Aleranderd großen Feldzug beförderte 

eit von Vorurtbeilen auch das bei den Griechen 
biöber herrſchende Vorurtbeil von der Unverleglichfeit 
menschlicher Leihname abgefchaft. Ariftoteles hatte wahr⸗ 
fcheinlih die erften Bergliederungen menfchlicher Leiche 
name unternommen, und Vraragorad fowohl, als bes 
ſonders Herophilus und ——— wurden, durch die 
Ptolemaͤer beguͤnſtigt, die eigentlichen Gründer der Ana⸗ 
tomie. In Alerandrien nämlich, dem Hauptfige der Ger 
Ichrfamfeit vom Ende des vierten Jahrh. vor unfrer 
Beitrehnung an, bis ind fünfte Jahrh. nach unferer 
Beitrechnung, traten fo viele Umftände sufammen, daß 
die Miedicin durchaus mit ſchnellen Schritten ihrer Were 
vollfommnung hätte entgegen eilen müflen, wenn nicht 
Zrägheit und gelehrter Muͤßiggang, eine Folge der Up⸗ 
pigfeit, in den dortigen Schulen aeberrfcht hätten. Leis 
der fchlugen die gelchrten Hirzte in Alcrandrien einen völlig 
falfchen Weg ein, indem fie das Studium der Natur, 
wozu fie von außen mächtig angeregt wurden, gänzlich 
vernachläffigten, und dagegen ihre einziges Beftreben 
feyn liefen, die Schriften ihrer Vorgänger grammatifch 
zu erflären, Fritifch zu beleuchten, und fidh in gelehrten 
Streitigkeiten und Kampfübungen hervorsuthun. 

. (Empirifhe Schule.) Einige, befonders 
die Nachfolger des Herophilus, die noch mehr Sinn für 
die Natur und dad practiiche Peben behalten hatten, 
fonderten fidy von den gelehrten Schulen cab, und wurs 
den entweder Chirurgen, oder fie nannten ſich nad dem 
Mufter des Philinus und des Serapien, Empirifer, 
weil fie allein die Erfahrung ald die einzine Grunditäse 
der Medicin anerkannten. Indeſſen übertricb dieſe 
Schule offenbar den Werth der finnliden Wahrnehmung, 
der Analegie und der flberlieferung, da fie weder von 
der Anatomie noch von dem Gebrauche des BVerftandes 
Aufilärung erwartete. Sie rühnıten ſich mehr Nachfol⸗ 
ger des Hippofrates zu feyn, alö daß fle es wirklich ge⸗ 
weſen wären. . 

6. (Methodifhe Schule) Der Streit zwis 
fchen ihnen und den firengen Dogmatifern ward obne 
Gewinn für die Wiffenfchaft fortgefest, und die Metho— 
difer, Asklepiades und Themiſon an ihrer Spige, welche 
diefen Streit beizulegen wähnten, hatten gerade den ver= 
kehtten Weg eingefhlagen, um dieſen Zweck zu erreis 
chen. Denn ed war nichts anderdö, als der ftrenafte 
Dogmatismus, der ihnen eingab, alle Erſcheinungen im 
Körper auf das BVerhältnif der angenommenen Grunde 
förperchen zu ibren Räumen zu besieben, und alle Krank⸗ 
beiten auö den beiden Gommunitäten, der Strictur und 
der Laritaͤt, berzuleiten, 

7. (Pneumatiſche Schule) Das alte Eles 
mentarfoftem erbob mit verändertem Namen unter den 
Pneumatilern noch einmal fein Haupt, und fpisfindiger 
it wol nie die Elementartheorie der Medicin vorgetras 
gen worden, alö von Atbenduß und Archigenes, 
den beiden Häuptern diefer Schule im erften Jahrhun— 
dert unferer Zeittechnung. , , 

8 (Galen.) Da fie fo viel wiglih das ftoifche 
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Syſtem mit der peripatetifchen Lehrart zu verbinden ſuch⸗ 
ten, fo trat in der lesten Hälfte deö zweiten Jahrhun⸗ 
derts ein Mann zugleich ald Gegner und Berfühner als 
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—X zum Reformator geſchaffen und gebildet zu haben 
ſchien. Died war Galen aus Pergamud, ein Dann 
von den feltenften Talenten, von der vielfeitigften Bil 
dung, und von faft unermehlicher Gelehrfamfeit. Wenn 
‚wie indeffen feine Berdienfte um die Medicin auch noch 
fo hoch anfhlagen, fo Fannte er zwar alle medicinifche 
und philoſophiſche Syſteme auf das genauefte; allein 
fein Hang sur Bereinigung der ftreitenden Parteien, 
:und feine Vorliche für Plato, vielleicht felbft feine zu 
- große Gelehrfamfeit, hielten ibn von Entdefung neuer 
Wahrheiten ab. Den Bau des menfchlichen Körpers 
fannte er weniger als die erften Alerandriner, da er die 
Bergliederung blos an Thieren übte, und dad, was er 
bei Affen gefunden, auch im menfchlihen Körper angab. 
Sein ganzes Spftem ift in der That nichts anderes, ald 
der Ältere Dogmatismus, auf das bündigfte vorgetragen 
und auf das umftändlicifte erdrtert. Dieſes Syſtem 
blieb durch das ganze Mittelalter bis ind ſechszehnte 
Sarauaden dad herrfchende. 

. (Berfall der Wiffenfhaften.) Nah 
Galend Tode brad die länge Nacht der Finfternif cin, 
seranlaßt durch die Einführung der morgenländiichen Afs 
terweißbeit, durch den gaͤnzlichen Verfall des römifchen 
Reihö, dur die unaufbörlichen Einfälle roher Barba⸗ 
ren, und durd die Herrſchaft der päpftlichen Hierardie. 
Die Wiflfenfihaften, von den Chriſten fortan verachtet, 
fluͤchteten ſich zu den Arabern. Obgleich das criſtliche 
Morgenland noch bis ins dreizehnte Jahrhundert medi⸗— 
ciniſche Schriftſteller aufzuweiſen hatte, von denen Ale 
—— von Tralles und Paul von Agina die brauche 
‚barften find, fo beftand doch ihr Hauptverdienft in 
Samlungen und Auszügen aus den verehrten Alten. 

10. (Urabifhe Mepdicin.) Die wegen Ketze— 
rei vertriebenen Neftorianer waren es, welche, da fie ſich 
am Euphrat nicht weit von der Nefidenz der Khalifen, 
" Bagdad, aufhielten, bei diefen die chriſtliche Medicin in 
Anſehn brachten. Es hatten aber die Neftorianer aus 
den benachbarten jüdifhen Schulen die Sitte entlehnt, 
Öffentliche gelehrte Kampfübungen zu halten und afader 
mifche Würden zu ertbeilen. Sie hatten zuerſt Kran⸗ 
fenbäufer angelegt, worin junge Arzte in der Beobadhs 
tung und Bebandlung der Kranken unterwielen wurden: 
fie‘ hatten Apothefen errichtet und Diöpenfatorien als 
Gefenbücher gegeben. Died alles, wie ihre fürifchen 
Überfegungen der griedyifchen Schriftfteler, tbeilten fie 
den Arabern mit. Aus dem Syriſchen wurden nun die 
fchriftlihen Quellen der Miedicin wieder ind Arabifche 
überfest, und man lann leicht erachten, wie unlauter 
jene Quellen dadurh wurden. Auch gingen die Araber 
im Ganzen feinen Schritt weiter, als daß fie die Grunds 
fäße der dogmatifchen Schule, wie fie Galen überliefert 
hatte, annahmen, und wiederholten. Nur in Spanien 
gab es einselne ausgezeichnete Köpfe unter den Ärzten, 
welche, vorzuͤglich wie Abulfafem, die Chirurgie auf eigen⸗ 
thuͤmliche Weiſe bearbeiteten. Dennoch wurden die Ara⸗ 
ber Die Lehrer der chriſtlichen Abendländer, da es feit 
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dem zehnten Jahrhundert Gebrauch wurde, daß jeder, 
der nad mehren Sentnilfen ftrebte, die arabifchen 
Schulen befuchte (val. d. Art. Araber). 

11. (Gelebrte Schulen im Abendlande.) 
So ward endlich im eilften Jahrhundert zu Salern im 
neapolitanifhhen eine medicinifhe Schule angelegt, die 
nad dem Muſter der Araber den Lehreurd, die Dis— 
putirsÜlbungen, die Ertbeilung afademifcher Wuͤrden, 
die Ausübung der Kunft, und die Verfertigung der Arie 
neien in Apotbeten gewiſſen Gefeken untermwarf, die von 
dem Kaifer Friedrich U. aus dem Haufe Hobenftaufen 
betätigt wurden. Nach dem Vorgange diefer Schule 
wurden ähnliche zu Montpellier und Paris anacleat, 
und die Ichtere, in Verbindung mit den theologifchen, 
philoſophiſchen und juriftifhen Schulen zu Anfang des 
dreisehnten Jahrhunderts vom Papft Innocen, IH. und 
dem König Philipp Auguft. zur Univerfität erboben. 
Auf den Univerfitäten dlieb, da fie aus Moͤnchsſchulen 
entitanden waren, der moͤnchiſche Geiſt noch lange 
der berrfihende, und die unglädliche fcholaftifche Lehrs 
methode, deren Hauptzweck war, die Gründe und Ge⸗ 
gengründe einer jeden Meinung mit dem größten Auf⸗ 
wand dialectifher Kunft vorzutragen, ohne anders als 
nad Autoritäten zu entfcheiden, diefe fonnte der Dies 
dicin eben fo wenig förderlich feyn, als die gaͤnzliche 
Unwiſſenheit der Fehrer in wahren Kentniffen der Natur, 
und in den fhriftlichen Quellen der Arzneikunde. Denn 
aud) die legtere hatte man nur erft durch Überfegungen 
aus dem Arabifchen Fennen gelernt. Swar wurde durch 
Beguͤnſtigung des Papſtes im X. 1315 die erfle —— 
derung eines menſchlichen Leichnams ſeit der Gruͤndung 
der alerandrinifhen Schule vorgenommen, und von Zeit 
Fr Beit auch auf andern Iniverfitäten wiederholt. Als 
ein Galens Anſehn ftand noch zu feft, und diefe Gele⸗ 
genbeiten zu Sergliederungen famen noch immer zu fels 
ten vor, ald daß die alten Vorurteile hätten weichen 
ſollen. 

12. (Wiederherſtellung der Wiſſenſchaf— 
ten.) Endlich ging im 15. Jahrh. dem chriſtlichen 
Abendlande ein neuer Tag auf, da die von den Türken 
vertriebenen Griechen, Immanuel Chryſoloras an der 
Spitze, in Italien Zuflucht fuchten, und fie bei den 
freigebigen Fürften Staliend, welche die Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften ungemein fhästen, auch fanden. Aur Vers 
geltung theilten fie den Italienern Kentnif des gricdhis 
fhen Altertbumd mit, und wedten dadurd mit dem 
Funfen der Humanität zugleich die Flamme der Auftlaäͤ— 
tung. Run, da man das claffifche Alterthum in der 
Urfprache fennen lernte, nahmen auf einmal die Wile 
fenfchaften einen andern und beffern Gang. Auch die 
Medicin blieb nicht zurüd, Wie ganz anderd und in 
welchen würdigen Licht erfihien jeßt den Ürzten ibre 
Kunſt, feitdem fie die Schriften des ehrwürdigen Stif⸗ 
terd derfelben in der Urſprache leſen fonnten! ie rege 
und allgemein ward der Wetteifer in Auffuchung und 
Pruͤfung der ſchriſtlichen Dentmäler des claſſiſchen Als 
terthums! Wenn dadurch von der einen Seite die Ärzte 
genoͤthigt wurden ſich Gelchrfamteit zu erwerben, wenn 
es von nun an unter ihnen mehre ſcharſſinnige Philos 
flogen und Siritifer gab, fo fann man nicht läugnen, daß 


ARZNEIKUNDE 


oft hiebei der eigentliche Zweck der Medicin verfannt, 
der Forſchungsgeiſt unterdrüdt, und das untrügliche 
Anfehn der Alten zur einzigen Richtfchnur deö Denlend 


und der Lehrmeinungen gemacht wurde. Indeſſen brachte 


der Geift der Zeit es fo mit ſich, und der größte Vor⸗ 
theil, den dad Studium der Hippofratifchen Schriften jes 
mals gebracht, war der, daß ed die Schulen des 16. 
Iabrd. aufregte, den Weg der Natur und der Wahrs 
beit zu betreten. u. ſah man bald die Früchte dieſes 
Studiums in freiern Lehrmeinungen, in glüdlichen Vers 
ſuchen, das alte Gebäude der Elementartheorie und der 
damit verbundenen Humoral = Pathologie umzuftürzen, 
und in der gelungenen Nachahmung des Hippofratifchen 
Beobachtungsgeiftede. Joh. Argentier war nit 
der einige, aber der vorgüglichften einer, die dad Gas 
lenſche Syſtem untergruben, und in ſeinen Grundfeſten 
erſchuͤtterten. Ihm folgten Joubert, Fernelius und an— 
dere. Doch wagten fie ſich nicht an die Aufführung 
eincd neuen Syſtems, weil fie, wie Prosper Alpini, ih⸗ 
een größten Ruhm darein festen, alte Irrthuͤmer zu bes 
fiegen, und das Reich der Erfahrungen zu erweitern. 
Auch die Anatomie ward im 16. Jahrh. fo gut wie 
neu geſchaffen, da durch Begünftigung der Obrigteiten, 
die Gelegenheit menſchliche Leichname zu zergliedern im— 
mer häufiger und die Dentfreiheit immer aflgemeiner 
wurde, Los von den Feſſeln der Galenifhen Meinun⸗ 
gen, wagte man nicht allein feine Irrthuͤmer aufjudels 
ten, fondern die großen Väter der Anatomie in Italien, 
vor allen Faloppia, Euſtachi, Befalius, Varoli und 
Aranzi, unterfuchten den feinern Bau des menſchlichen 
Körperd mit eben fo vielem Glüd ald Sorgfalt. Schen 
hatte man eine richtige Anſicht von dem fogenannten 
Heinen Kreislauf des Blutd durch die Lungen: ſchon 
waren durch Fabricius von Acquapendente die Klappen 
in den Venen entdedr; doch blieb diefe Entdedlung bis 
in das folgende Jahrhundert ungenußt. 

13. (Paracelfus.) Ein ganz neues Syſtem 
der Medicin führte in demfelben Jahrhundert ein wilder 

märmer ein, der bei manchen richtigen Anfichten 
dod) vielmehr die Kunft in die alte Barbarei zuruͤckzu⸗ 
ſtuͤrzen alö fie zu heben geeignet war. Paracelfus, von 
Laboranten und fahrenden Schülern, Bergleuten und 
Huͤttenarbeitern erzogen, fannte mehre geheime dhemi« 
ſche Sertigfeiten, und führte zuerft die drei chemifchen 
Principien: Salj, Schwefel und Quedfilber in die mes 
dicinifdhe Theorie ein. Da indeß die juͤdiſche Kabbala, 
eine Tochter ded morgenländifchen Emanationsfoftems, 
duch Reuchlin, Cardanus und andere unter den Chris 
fien befannter geworden war, fo nahm Paracelfus die 
Grundfäge derfelben auf, und benuste fie in der Medi— 
ein, um alle törperlihe Wirkungen von den Einfluͤſſen 
geiltiger Wefen berzuleiten, und fo auch feine drei ches 
mifchen Grundftoffe nicht ald körperliche, fondern als 
aftralifche Votenzen zu betrachten. Die ganze Medicin 
war nad) ihm in der höhern Aſtronomie und in der chen 
fo erhabnen Anatomie gegründet. Bermöge jener mußte 
man in jedem Theile des Körpers die Wirkung eines 
Planeten oder eines Geftirnd annehmen, aber auch diefe 
Himmelskoͤrper wirken nach ibm nicht durch fi, fons 
dern duch himmlische Inteligenzen, Ausfluͤſſe der Gott⸗ 
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beit. Die höhere Anatomie beftcht in der Kentnif der 
Eindruͤcke und Merkmale, welche die himmliſchen Kraͤfte 
in jedem Koͤrper, in jedem Kraute, im jeder Arznei here 
vorbringen. Und die dritte Edule der Medicin, außer 
der Aftronomie und Anatomie, ift der Glaube, Auf 
folde Art war nun die Kunft in dad Reich der Träume 
verriefen und fonnte von jedem umwiffenden Betrüger, 
wenn er im Beſitz einiger hemifchen Zubereitungen war, 
geübt werden. 

14. (Helmont.) Die Wahrheit, die, in dem 
Nebel ſchwaͤrmeriſcher Ausdrüde eingehült, von Paras 
celfus am ftärkften vorgetragen wurde, war, daf bie 
Kräfte der Körper nicht von ihrer Form und Miſchung 
abhängen, fondem böberer Art find. Diefe Wahrheit 
faßte Helmont im 17. Jahrh. wiederum, dem Geifte 
feiner Zeit gemäß, auf, indem er im menſchlichen Körs 
per eine Grundfraft unter dem Namen Ardhdus annahm, 
die unabhängig von dem Bau und der Mifchung der 
heile allen Berrichtungen vorſtehe. Die Ebemic hatte 
unterdeß weitere Fortfchritte gemacht, war den Händen 
der Raboranten entriffen, und ſchien fi zur Würde 
einer Kunft erheben zu wollen. Helmont benuste die 
Vorgänge bei chemiſchen Erfcheinungen, um durch Gäbs 
rung und Gasergeugung die Gefchäfte de& Lebens zu ers 
Hären. Dabei ftritt er eifrig gegen alle bergebrachte 
Begriffe der Galen'ſchen Theorie, welche ſich überhaupt 
gegen die neuern Entdedungen in der Anatomie und 
Chemie nicht mehr halten konnte. Denn dur Harvey 
war nunmehr der wahre Kreislauf des Blutes entdedt, 
durch a: Aſelli die Milchgefäße, durch Pecquet der 
Bruftfanal des Mildhfafts, wozu noch die Kentniß von 
dem Saugaderſyſtem fam, welche wir zuerft dem Ol. 
Rudbed und dem Thomas Bartholinus verdanfen. Un—⸗ 
geachtet diefer wichtigen Bereicherungen der Kentniß vom 
Bau des menſchlichen Körpers, blieb dennoch im 17. 
Jahrh. die Neigung, aus Begriffen die Medicin herzus 
leiten, allgemein. 

- 415 (&hemiatrifde Schule) Helmont’s 
Ideen von der Gaͤhrung wurden von Fran; Sylvius und 
Thomas Willis noch weiter ausgefponnen, ohne feines 

iftigen Princips zu erwähnen. Es entitand nun die 
Kane chemiattiſche Schule, weldye, ftatt aller Al: 
tern Elemente und Kräfte, blos Alfali und Säure als 
dir Urftoffe des Körpers anſah, durch das Aufbraufen 
diefer mit einander die gröfiten Wirkungen zu erklären 
ſuchte, und zum Ueberfluß noch das Verpuffen des Sals 
peterd mit dem Schwefel im Blute, als Urſach der thies 
riihen Waͤrme, und die Atherbildung in den Nerven, 
aus der Säure der Lymphe und dem geiftigen Princip, 
welches im Gehirn abgefchieden werde, ald die wichtige 
ften Gefchäfte des Körperd annahm. Es verfteht ‚fich, 
daß nun auch alle Urjneimittel nach dieſen Principien 
abgetbeilt wurden, indem man entweder die Säure durch 
Altalien und Erden, oder die Alkalescenz und Faͤulniß 
dur Saͤuren zu dämpfen, den Mangel an Schwefel 
zu erſetzen und die Hıherbildung durch Vermiſchung von 
Säuren mit Weingeift zu befördern habe. Die demias 
trifche Schule trägt die Schuld der verderblichften Irr⸗ 
thuͤmer, die von jest an in der Ausübung berrfchten, 
und fie fonnte um fo weniger bei der en Auf: 
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Märung im der Chemie beſtehen, da ihre Meinungen und 
Örundfäge aus einer ganz fehlerhaften Behandlung der 
Naturkoͤrper hervorgegangen war. 

‚ 16. (Eartefius.) Inzwiſchen, war Eartefius, 
einer der echteiten Philofophen. und würdigften Gelehr⸗ 
ten, die je gelebt Haben, auf eine neue Anſicht von den 
Kräften, die den Körper regiren, gekommen. Weil er 
nichtd weiter ald die drei Dimenfionen zum Wefen eines 
Körverd erfoderlih fand, fo mußte er jede Bewegung 
und jede Kraft im Körper ald etwas von aufen hinzu⸗ 
fommended, und alfo als etwas Geiftigeö, betrachten. 
Auf folche Art ward durch ihn eigentlich das pfochifche 
Spftem gegründet, für deſſen Erfinder ſich fpdterbin 
Stahl mit Unrecht ausgab. Carteſius wollte aber von 
einer andern Seite der Medicin aufbelfen, indem er, 
der ſich nichts ohne geometrifche Figur denfen fonnte, 
überall auf die matbematifche Geftalt der kleinſten Theile 
im Körper Rüdfiht nahm. Es war dies jedoch viels 
mebr eine Hypotheſe, die er aufftellte, um die Unzulaͤng⸗ 
lichfeit der chemiſchen Grundftoffe darzutbun. Man müfle, 
meinte er, milrofropifch die Kryſtalliſation der Sale 
unterfuchen, und deren Geftalt, als das Mefentliche bei 
chemiſchen Veränderungen — Died mißbrauchten 
nun aber die Chemiatriker, welche ſich nach ihm Carte⸗ 
fianer nannten, und ihre Hirngeſpinſte über die Figur 
der Salze und der hemifchen Urftoffe an die Stelle der 
Theorie festen. 

17. (3atromatbematifer.) Zu gleicher Zeit 
ward im 17. Jahrh. nod ein Verſuch gemacht, die Mes 
diein ald Wiflenfchaft zu begründen, indem man nicht 
blos, wie die Kartefianer, in den chemiſchen Urftoffen des 
Körpers geometrifhe Figuren annahm, fondern alle und 
jede Verrichtungen deö Körpers, den man ald eine Mas 
ſchine betrachtete, den mathematifchen Berechnungen 
unterwarf. ied thaten die Jatromathematifer, unter 
welchen Boreli, Bellini, Guglielmini, Keil und die 
Brüder Robinfon, die berühmteften find. Die Einfühs 
rung der mathematifchen Tchrmerhode und das Gepränge 
von algebraifhen Formeln und geometrifchen Figuren 
ſollte der Medicin das firenge Anfehn einer Wiſſenſchaft 

eben. Wenn man den Pythagoriſchen Lehtſatz auf den 
ichen Winkel angewandt hatte, unter weldyem Die 
Dritchgefäße aus den Gedärmen hervorgeben follten, oder 
wenn man die Veränderung der Frummen Linien, welche 
die vorgeblihen Bläschen der Mustelfiber bei ihrem 
Anfchwellen bilden, durch mweitläuftige Galculd berechnet 
batte, fo glaubte man die Bolltommenbeit der Willens 
ſchaft erreicht zu haben. Allein die verftändiaften Jatro⸗ 
mathematifer gaben felbit zu, daß es allem diefem Pomp 
an .fichern Grundftügen und an unbesweifelten Praͤmiſſen 
fehle, daß man dabei ganz die Grundfräfte des Körpers 
verfenne, welche über allen Galcul erbaben find, daß 
zwar diefe Merhode eine herrliche Lebung des Scharf⸗ 
finns fey, aber der Kunft nicht den mindeften Vortheil 
ſtifte. Die Herrfchaft der iatromathematiſchen Secte 
dauerte dennoch in England etwas länger als die Che⸗ 
miateifer die Schulen in Teutfchland, der Niederlande 
und Franfreih beberrfchten. _ l 
(Neuere empirifche Bearbeitun 


der 
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Medici n.) Die Ausbreitung beſſeter Grundfäge in- 
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der Ehemie durch Robert Boyle und Boechaave trug 
dazu eben fo viel bei, als die neue und wohlthätige 
Anregung, die der unfterblihe Baco von Berulam den 
Wiffenfhaften gab, die betretnen Irrwege zu verlaflen, 
und den einzig richtigen Pfad der Natur und der Erfahs 
sung zu wählen. Er deckte insbefondere die Mängel der 
Medicin auf, und zeigte, wie man fich allmaͤhlig von 
Beobachtungen du nduction zu fihern Erfahrungs⸗ 
urtheilen erheben könne. Das durch ihm angezuͤndete 
Licht brachte zunächft in Großbrittanien, wo auch 2or 
ke's beliebte Philofopbie die gebildetern Köpfe dazu vors 
bereitete, die wohlthätiaften Wirkungen hervor. , 
Jetzt ſtand ein zweiter Hippofrates, nur einfeitiger 
ald der koiſche Arıt, in Thomas Sydenham auf, defien 
Namen wir mit Ehrfurcht nennen, obwol wir gefteben, 
daß wir in feinem Berfabren fowohl Folgerichtigkeit als 
auch Bernunftmäßigfeit bisweilen vermiffen. Sydenham 
bat unendlich genußt, weil er die Fruchtlofigfeit aller 
Bemühungen feiner Beitgenoffen, die Kunft aus firen« 
gen wiflenichaftlichen Beariffen beruleiten, aufs Marfte 
zeigte, weil er, wie Hippokrates, auf den großen Gang 
der Epidemien und ihren Einfluß auf dazwiſchen laufende 
Krankheiten aufmerffam machte, und weil er feine Bes 
handlung, unabhängig von aller Theorie, lediglich nad 
der Natur der Zufälle und Erſcheinungen einrichtete; als 
fein ed war nicht folaerecht, wenn er in mebren Kranfe 
beiten dennoch die Anzeigen auf berfümmliche Schulbes 
griffe gründete, und wieder in andern ein fo fehr empis 
riſches Verfahren mäblte, daß er faſt an die blinde 
Übung ſtreifte. Indeß weckte fein Beifpiel in England 
und Teutſchland eine Menge treflicher Köpfe, die, de 
Schulſtaubes überdrüßig, fi zur Freiheit der Natur 


erhoben. 
(Dynamifhe Schulen.) Während fi 


19. 
fo die neuere empirifche Schule zu bilden anfing, ward 
auch die dynamifche gegründet, die fich gleich anfangs 
in zwei entgegengefeßte Parteien theilte, von denen die 
eine, weil fie die hoͤhern Kraͤfte im Körper felbft und in 
feinen lebenden Theilen fuchte, anfangs die mechaniſch⸗ 
—— ſpaͤter die organiſch⸗dynamiſche, die andere 
aber, da fie alle Veränderungen des Körpers in dem 
Einfluß der Sele begründet hielt, die pſychiſche Schule 

enannt wurde. Bu jener Borftellungdart hatte Franz 
Elffonius in der Mitte des 17. Jahrh. den erften Ans 
laß gegeben. In einem eignen, mit fholaftifcher Weit⸗ 
fehweifigfeit gefchriebenen Werke hatte er darzuthun ge⸗ 
fucht, daß alled, was ift, oder, wie er fagte, jede Sub⸗ 
ftanz, alfo auch alle Materie, neben ihrer fundamentas 
len auch eine energetifche Subfiften, haben muͤſſe: d. h. 
alles was ift, hat zunörderft eine materielle Seite, vers 
möge deren es iſt, und pweitens eine formelle, ideelle 
oder geiftige, vermöge deren ed wirft. Denn, fagt Glifs 
foniuß, wäre diefe zweite energetifche Subfiftenz nicht, 
fo fönnte fein Ding Beweife feined Daſeyns geben: 
nichts alfo würde eigentlich für uns da fenn, und man 
Fönnte von nichts etwas behaupten. Da wir ferner 
Gott ald die Quelle aller Subitanıen anfehen, und ihn 
als den Inbegriff aller Realitäten betrachten, fo muß er 
den Subitangen auch diefe Realität mitgetheilt haben, 
welche fie durch ihre Energie aͤußern. Gliffonius wandte 


ARZNEIKUNDE — 


dieſe Theorie näher auf den menſchlichen Körper an. 
Die energetifche Subfiftenz deffelben nannte er zuerft Ir⸗ 
ritabilität, ohne jedoch ihre Natur und die Gefege, nach 
denen fie wirft, genauer zu beftimmen. 

Durch vLeibn hens Monadenlehre erhielt die dyna⸗ 
miſche Anſicht eine neue Seite. Wie Carteſſus und 
Gliſſonius ließ auch er alle Subſtanzen aus der unend⸗ 
lichen Quelle alled defien, was ift, auöfließen, und 
von erg die ganze Welt bevölfern. Die Materie felbft, 
obwohl er die Undurchdeinglichfeit ald wefentliche Eigen⸗ 
ſchaft derfelden erkennen mußte, hielt er doch für völlig 
affiv. In diefer Rüdfiht war Stahld Syſiem volls 
ommen dem Geift der — Joueſep ie ange⸗ 
meſſen, indem es alle Kraͤfte des Koͤrpers fuͤr Selen⸗ 
kraͤfte erflärte. Doch machte Stahl einen Unterſchied 
zwiſchen der mit Vorſat und Bewußtſeyn, und der 
nad) dunfeln Teieben handelnden Sele. Die leßtere fey 
ed, welche aus Gewohnheit, und wegen langer Übung 
nicht mehr fich ihrer —— den Koͤrper bewußt 
ſey. Aber urſpruͤnglich habe Willkuͤr und Bewußtſeyn 
bei ihren Handlungen Statt gefunden, und beide koͤnnen 
auch, wie gewiſſe Erfahrungen lehren, bei fogenannten 
nothwendigen 2ebenöverrichtungen wiederfehren. Alle 
Berechnungen der Mathematiker über den Mechanismus 
des Körpers ſeyn eben fo überflüffig und unnüß, als 
chemiſche Unterfuchungen und Hppotdefen: ja felbft die 
feinere Anatomie führe den Arzt von dem Zwecke feiner 
Kunft, nämlich den — Beobachtungen der Se— 
Ienwirfungen im Körper, ab. Der lestere fey vielmehr 
Organismus ald Mechanismus zu nennen, weil in ihm 
ein Aggregat von Theilen fey, welche wechfelfeitig auf 
einander einwirken, und zur Erhaltung des Ganıen zus 
fammenftimmen. Zur Erhaltung aber tragen alle, auch 
krankhafte Bewegungen, beſonders Fieber und Conge— 
ftionen, bei: daher der Arzt weniger thätig als aufmerk⸗ 
famer Beobachter diefer beilfamen Bewegungen ſeyn 
muͤſſe. Stahl bat nicht allein das Verdienſt, die Heil— 
famteit der Raturbewegungen dargetban zu haben, fons 
dern er feßte auch zuerft den Begriff des Organismus, 
und was ein organifcher Körper fen, auß einander, und 
erregte Zweifel über den Unterſchied der willfürlichen 
und unmwilfärlichen Bewegungen, welche mehren geift« 
reihen Männern, wie Robert Whytt, Sauvaged und 
Andern Gelegenheit gaben, trefliche Unterfuchungen dars 
über anguftellen, und endlich durch die von Johnſtone, 
Bichat und Andern eingeführte Lehre von den organi= 
fchen Nerven des Ganglienfyitemd berichtigt, und in hel⸗ 
lered Licht geſetzt wurden. 

Stahls Gegner, Friedrich Hoffmann, wich zwar 
in den Hauptarundfägen von ihm ab, indem er den 
menfchlihen Körper für eine Maſchine bielt, und das 
Leben auf Bewegungen zuruͤckbrachte, von denen er zwei 
Fundamente annahm, nämlich die Bewegung des Blus 
teö, und die Bewegung der Hirnbäute: allein auch er 
befannte ſich zu einem hoͤhern Princip der förperlichen 
Wirkungen. Nur nicht Sele wollte er dies genannt 
willen, und unbefriedigend war feine Annahme, dafi 
dieſes Princip nach Gelesen der hoͤhern Mechanif wirfe, 
welche. erft erfunden werden müßten. Uber es wirfe 
ſichtbar, durch die im Gehirn abgefonderten Nervengeis 
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— — durch Hallers unſterb⸗ 


iche Verſuche wiederum gefpalten, und auf einzelne 
Theile befchränft. Er nannte nämlich Irritabilität die 
Kraft der Muöfelfafer ſich auf eigenthümliche Weiſe zur 
fammenzupiehn und zu bewegen, fprady fie Jedem ap 
ab, der nicht Musfelfafern habe, und gab fie für vdllig 
unabhängig von dem Einfluß des Gebirnd aus: eine 
Behauptung, die durch die neuern Unterfuchungen über 
die Vertheilung der Nerven im Herjen nur noch mebe 
Beftätigung zu erhalten ſchien. Auch die Nervenfraft 
befchräntte er lediglich auf folde heile, die von Ner- 
ven du hten werden. Doc konnten diefe Beſchraͤn⸗ 
fungen fo wenig ald die Spaltungen der Kräfte mit 
den Fortfchritten der Kentniß beftchen. Daher wandten 
ſich die dynamiſchen Schulen in der letzten Hälfte des 
48, Jahrh. großentheils zur fogenannten Nerventheorie, 
indem fie alle Erfcheinungen im en und franfen 
Buftande, und befonders die Veränderungen der Saͤfte 
unmittelbar aus Nervenftimmung ableiteten, wobei man 
dleihwol fühlte, daß .eö fehwer, wo nicht unmöglich fey, 
Gefege darüber anzugeben. Br 

Died war der Stand der Medicin, in Zeutfchland 
wenigftend, ald gegen das Ende deö verfloflenen Jahrh. 
von Edinburgh aus ſich eine neue Reform der Medicin 
anfündigte, die wenigſtens das Verdienft der Einfachheit 
und der Befriedigung der Vernunft dur) Burüdbringen 
des Mannigfaltigen auf Einheit hatte. Job. Brown 
fegte das Leben in das Nefultat der Einwirfung dus 
ferer Dinge, und einer allgemein im Körper verbreites 
ten, gs dicg gleichen Grundkraft, die er Incitabilitat 
oder Erregbarfeit nannte. Allen Unterſchied der Wire 
kungen erklärte er blos aus Örtlichen Bedingungen, und 
behauptete, daß die Krankheiten entweder aus mu 
oder aus Abnahme diefer Kraft herrührten; daß die Abs 
nahme derfelben zweierlei Art fen, nachdem fie durch 
Mangel an Übung und durch fogenannte Anhäufung 
der Reize oder durch zu flarfe Wirfung der letztern und 
Erfchöpfung der Erregbarfeit entftanden ſey. Jenen Zus 
ftand nannte er directe, diefen indirecte Schwaͤche. Um 
beide Zuftände zu unterfcheiden, muͤſſe man weniger auf 
die Spmptome, als auf die Anlage, die er Opportunis 
tät, und auf die offenbaren Urfachen ſehen, die er ſchaͤd⸗ 
liche Votenyen nannte, Da die meiften Krankheiten, 
feiner Meinung nad), aus Schwäche entftehen, fo habe 
der Art, wo er directe Schwäche erfenne, mit den ger 
ringften und fanfteften Reisen anzufangen, um fi zu 
ftärfern und dauerndern zu erheben. Wo aber indirecte 
Schwäche, mäfle der Anfang der Eur mit den ftärlfien 
und durchdringendften NReismitteln gemacht werden, Die 
man aflmäblich zu vermindern babe. In diefem Syftem 
waren folgende offenbare Irrthuͤmer vorberrfchend; erſt⸗ 
lich der Wahn, ald ob jene Erregbarteit überall diefelbe 
fey, da fih doch die Pebendfraft in den verſchiedenen 
Organen verfchieden Aufert: dann die falfche Meinung, 
al& ob niemals die Art und reife, fondern immer nur 
dad Mengenverhältnig der Erregbarfeit und der Reise 
sur Spradhe fomme: ferner der Irrthum, daß die 
Grundtraft felbft durch allgemeine Verflärfung Kranlhei⸗ 
ten bervorbringen fünne, und, weil dies der Vernunft 
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widerfteitt, die Annahme, ald ob ſolche Kranfheiten 
hoͤchſt felten ſeyn: hiernaͤchſt die Vernachläffigung der 
Symptome und der diagnoſtiſchen Beurtheilung derfels 


ben, und endlich die ganz falfche Idee, von der blos 


materiellen Natur der drtlichen Krankheiten. Alle diefe. 
Serthümer fielen den teutichen Anhängern jenes Syſtems 
anfangs nicht auf, bis endlich die Wahrheit der Natur 
über den Irrtum den Sieg davon trug; bid man ein= 
fehen lernte, daf notbwendig zwei Ffictoren der Lebens» 
fraft unterfchieden werden muͤſſen, daß man weit mehr 
auf die Art und Weife zu fehen habe, wie die Lebens 
fraft in den verfchiedenen Organen wirft, und wie fie 
von Reisen geändert wird; bis die großen Entdeddungen 
in der Galvanifchen Eleftricität ganz andere Ideen weck⸗ 
ten, die befonders auf die Geaenläße in der Natur übers 
baupt und im menfchlichen Körper befonderö, mie auf 
den maͤchtigen Einfluß der unwaͤgbaren Stoffe aufmer!= 
fam machten. ü , 

Zwar ftrebte ingmifchen die naturpbilofopbifche 
Schule, welche oben gewürdigt worden ift, nach Herr⸗ 
ſchaft in den teutfchen Schulen: allein fruchtiod war 
ibr Kampf gegen den gefunden Menfchenverftand und 
gegen die Erfahrung. Beide baben glüdlichermeife in 
diefem Augenbli in den meiften teutfchen Schulen ihre 
Rechte wieder erhalten, und es iſt zu boffen, daß man 
nicht leicht wieder den einzig richtigen, obwohl mühfas 
men Pfad der Induction, die Baco von Berulam ges 
lehrt, verlaffen werde. Der Schwärmereien, welche der 
Magnetismus in den neueften Seiten veranlaft, wird 
man endlich auch überdrüßig werden, und ſich dieſer 
Berirrungen fchämen lernen. i , 

Unfere weſtlichen Nachbarn jenfeit ded Rheins find 
im Ganzen in der Theorie zurüd geblieben, obwohl geifte 
.. und belle Köpfe, wie Bichat, Dumas und fe 
Galleis. die Phofiologie in einzelnen Theilen aufgeklärt 
baben und obgleich die Chirurgie” bei ihnen nicht weni⸗ 
ger ald in Teurfchland und Grofibrittanien der Bollen- 
dung entgegenreift. Zwar nehmen die Pransofen die 
Deine an, die Hippofratifche Mtedicin wieder beritellen 
u wollen, aber es fehlt ibnen hierin gänzlih an Klare 
beit der Einfichten und gründlichen Kentniffen. Die 
Britten haben fi um einzelne Theile der Phyſiologie 


Berdienfte erworben: fie find unermübdete und treue Bes . 


obachter der Natur in Kranfbeiten: fie find trefliche und 
fühne Chirurgen, allein für Theorie der Medicin haben 
fie fait alle ER EIER verloren. 

Die Italiener hängen in der Theorie an Abändes 
rung ded Brownſchen —— wie dies Fanzagos 
Schriften und die Streitigkeiten über die Gegenreise be⸗ 
weifen. Indeß verdanten wir ihnen viele treflidhe Bes 
obadhtungen, auch mande Berbefferung der dhirurgifchen 
Operationen. In Spanien feheinen die aufgeklarteften 
Arzte durch den Unterricht fransöfifcher Schriftſteller 
fi gebildet zu haben. Die Holänder, Dänen, Schwer 
den und Nuffen treten in die Fußtapfen der Teut— 
fchen. (Sprengel.) 

Medicinifhehirurgifhe Alademien, Sie 
find: I. entweder mit befonderer Autorifation und Uns 
terftüsung des States beftehende Vereine von Ärzten und 
Wundärzten zur gemeinfchaftlihen Ausbildung und Vers 
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vollfommnung ihrer Wiſſenſchaft und Kunſt. Votzuͤg⸗ 
lich müslih und berühmt waren 1) die, bauptfächlich, 
aus Arzten und Behufs der Arzneifunde gebildete Nö 
mifh faiferlihe Afademie der Naturfors 
fer, entitanden aus einer von Job. Lor. Bauſch 
Arzt in Schweinfurt 1652 geftifteten mediz. Privatgefelle 
daft, 1670 zu einer faiferlichen Aiademie erhoben, 
Ihre Abhandlungen erſchienen von 1670 bis 1706 unter 
d. T. Miscellanea Acad. Nat. Cur., von da biö 1722 
u. d. T. Ephemerides, von da bis 1754 u. d. 3. Acta, 
und feitdem u. d. T. Nova acta Acad. Nat. Curioso- 
rum; zuſammen 40 Bände in 4to. l. Andr. El. 
Büchner historia academiae N. C. Hal. 1756. 4.) — 
2) die, vorzüglich dur die Bemühungen des Franz 
Guyot de la Peyronie 1731 geftiftete f, Aka⸗ 
demie der Chirurgie zu Parid, welde ihre 
Denkſchriften u. d. 3. M&moires de l’acad. royale de 
Chirurgie, von 1743 an berausgab; 3) die föniglich 
dänifche Akademie der Chirurgie zu Kopenbagen, geftiftet, 
1787; 4) die kaiſerlich joſephiniſche Afademie der Chis 
rurgie gu Wien, geftiftet 1787; 5) die Ruffifch kaiſerl. 
med. hir. Afademie zu St. Peteröburg. — Ueber die, 
— Arne dei erg, Nee, 
wichtigen, Afademien der Willen » die Artilel 
Akademie, Gesellschaft. rt 

II. oder medieinifch « chiturgiſche Lehranftalten wie 
4 B. die chirutgiſche Militairafademie zu Wien, geflifs 
tet 1784; die zu Berlin, geftiftet 1810; die zu Dresden, 
geftiftet 1815. Augustin.) 

‚ Arzneikunst der uncultivirten Völker. J. Arjs 
neifunft der Wilden !). Es bedarf feined Beweis 
feö, daß Unterſuchungen über diefen Gegenftand mehr 
unterhaltend als lehrreich find; auch bleiben fie immer 
mangelhaft aus Gründen, die in den, nicht ohne Muͤhe 
zu fammelnden yerftreuten Nachrichten der Reifeberichte, 
befonderd feefabrender Nationen, liegen und laffen ſich 
nicht wol auf eine fruchtbare Art darftellen, ohne zu⸗ 
weilen einen Bli auf die natürliche Beſchaͤffenheit der 
Länder und die phyſiſche Bildung ihrer uncultivieten 
Bewohner zu thun. 

Betrachten wir zuerft einige Voͤlkerſchaften, die 
weder durch Klima noch Erzeugniffe begünftigt, fi uns 
aefähr in dem Buftande befinden, den Hippolrates bes 
GHreibt, indem er fagt: „ich zweifle nicht, daß die Urs 
menfchen gleiche Nahrung mit den Thieren hatten, daß 
lange Zeit dazu gehörte, um fie mit der nun gebraͤuch⸗ 
lichen zu verwechleln; jene, roh, bart, unverdaulich, 
den menfchlichen Grundftofien fremd, mufite obne Zweis 
fel Unordnung in der Organifation und Sirantheit das 
malö eben fo gut berbeiführen, als jest und oft mit 
verfrühtem Tode enden. Gewohnheit fonnte wol die 
Einwirkung folder Nahrung mäßigen ; allein fie zu übers 
winden, fann nur einer Fleinen Zahl beſchieden feyn, 








1) Phitofopbifche Ärzte find neneigt, die Anfänge der Kunft in 
den erften roben Verſuchen des Raturnenſchen, fih von fräntlichen 
Zufaͤlen zu befreien, gu ſuchen und ſelbſt fol die Becbadrung 
der Thiere der Arzjneilunft in ibrer KHindbeit Pi gewefen 
feun; man darf fid bier nur des angeblichen Kinftirvonels, des 
Ibis, und des Därs, Des mebirinifgen Lehrers der Kanufchadalen, 
erinnern, 
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während eine größere von ſchwaͤcherer Organifation un⸗ 
terliegen und umfommen mußte“ In foldhen Berbält: 
niffen iſt der Erfolg von den natürlichen Urfachen auf 
die Bevölferung a der nämliche, wie der, welchen 
die fpartanifchen Gefeße hatten, nad welchen alle 
ſchwaͤchliche Kinder getödtet wurden. Nur die ftärfern 
DOrganifationen bleiben am Leben, die fchwächlicheren 
unterliegen den klimatiſchen und didtetifchen Einflüffen. 
&o ungefähr finden wir die Völferfchaften, welche 
Neubolland, dad Feuerland, Ban Diemend 
Land und die Andamaniſchen Inſeln bewohnen, und 
die geringe Bahl ihrer Stämme beweift den Nachtbeil 
der, berübrten Einflüffe auf das deutlichfte. Obgleich 
einige diefer Länder, 4. B. die Andaman s Infeln unter 
einem anfcheinend günftigen Himmelöftrihe (12° N. 2.) 
liegen, wo der Brodbaum fortfommt, dad Meer Fifche 
liefert und Thiere, zur Ernährung des Menſchen taugs 
lich, leben; fo fcheint doch die Sparfamfeit der Natur, 
oder unmäßiger Genuß früherer Zeit, die Nahtungsmit⸗ 
tel fehr vermindert zu haben, fo daf man nicht felten 
auögebungerte und fterbende Eingeborne am Geftade fins 
det, wo fie unabläffig berumieren, um Muſcheln und 
andere Meeresbewohner zur Nahrung zu ſuchen. Und 
doch Ichen hier auf einer Fläche, 20 deutiche Meilen 
fang, 3 breit, nur etwa 2000 Menſchen. Sie haben 
die auffallendfte Hhnlichfeit mit dem afrifanifchen Neger, 
fraufeö, woliges Haar, großen Kopf, dünne magre 
Arme, Schenkel und dide Baͤuche. — In vieler Hine 
fiht find die Bewohner des fogenannten Feuerlan— 
des noch übler dran; ihr Klima ift bei weitem rauber, 
eroiger Schnee bededt die Berge, unaufhoͤrliche Sturms 
winde peitfchen dad Meer und die Temperatur ift ſtets 
fo niedrig, daß das MR. Thermometer fih au im Som⸗ 
mer nicht über 10° erhebt. Außer großen Waldbäumen 
bringt das unwirthliche Klima nur einige fäuerliche Bee⸗ 
ren und Planen hervor, womit die Eingebornen den 
Skorbut abwehren. Doch wurde von einem Scifföfa- 
pitain des Admiral Drafe bier die dem Gefhmad nad 
der Zimtrinde ähnliche, aͤtheriſches Oel und Harz ent⸗ 
haltende heilſame Rinde eines Baumes, Drimys Win- 
teri (1567) entdeckt und in den europdifchen J——— 
rath, unter dem Namen Cortex Winteri, aufgenom— 
men; ob die Eingebornen Arzneigebraud von ihr ma— 
den, ift nicht betannt. Nur von Scalthieren, Wafe 
ferndgeln und Seethieren ernährt fich die fparfame Bes 
völferung, die aus verfchiedenen, wie eö fcheint, gar 
nicht verwandten, fich ſiets befriegenden Stämmen bes 
ſteht, welche faft.durdaus nadend geben. Dem Auge 
deö beobachtenden Arztes bietet ſich wenig bemerlenswer⸗ 
thes dar, wenn es nicht die Gewohnheit iſt, die ſich 
vielleicht auf Erfahrung und einen gewiſſen Inſtinkt 
gründet, das fluͤſſge Fett der Scethiere, beſonders der 
Pho:en aller andern Nahrung vorzuziehen und die wir 
bei allen Bewohnern falter Zonen, 4 B. in Grönland, 
Island, der Hudfonsban, den aleutifchen Inſeln ıc. 
wiederfinden, wo der Fifchthron die Lieklinaöfpeife aus 
madt. Das fett, im Grunde die Quinteſſenz der thie⸗ 
rifchen Nabrung, reftaurirt ohne Zweifel Fräftiger als 
jede andere Gubftany, welches bei dieſen Menſchen, 
bei der fteten Thärigleit, worin fie das Auffuchen der 
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fpärlichen Nahrung erhält, und durd den Reiz der 
Kaͤlte auf den Organismus von ‚großer Widhtigfeit if; 
auch muß noch in Anſchlag gebracht werden, daß, da 
bei ihnen die Verdauung ungemein lebhaft zu feyn 
ſcheint, das Fett, ald ſchwer verdaulich, den Magen 
und die Verdauungsfäfte länger beſchaͤftigt ?). Biel⸗ 
leicht muß man in diefer Lieblingsnabrung des Fiſcholes 
die Urfache fuchen, „warum diefe Bölferichaften von — 
ringerer Muskelſtaͤrke find, dünne, wenig fleiſchige Ex— 
Wahrſcheinlich iſt aber auch eben 

roßen Menge Kohlenſtofs, 


tremitaͤten haben. 
dieſe Nahrung, vermoͤge der 
welche ſie enthaͤlt, die Urfade,, warum diefe Menſchen 
weniger als man in ihrer Lage glauben follte, von der 
Einwirkung der falten Luft auf ihr Hautſyſtem und die 
Gefundheit im Allgemeinen zu leiden feheinen ; das Fett 
in feiner Bufammenfegung, und der Kohlenftof einfach, 
find befanntlih fchlechte MWärmeleiter, Aus dieſem 
Grunde werden diefe umberirrenden Naturmenfchen und 
die ihnen fo ganz ähnlichen Pefcheräh’s, einigermafen 
für den Mangel der Bekleidung, dur den Uberzug 
entfchädigt, den fie ihrer Haut durch ſtetes Einfalben 
von Fett und Koble geben; auch dürfen wir mit Wahr⸗ 
fcheinlichfeit annehmen, daß fie eben diefes Einfalben 
vor Hautkrankheiten fügt, die man ald häufig bei 
ihnen vorausfeßen müßte, aber doch gar nicht findet’). 
5 ift auffallend, daß faft alle Peſcheraͤh's verdorbene 
Rähne haben, während die ihnen in fo vieler Rüdjicht 
anz aͤhnlichen Bewohner von Ban Diemens Land 
* nicht leiden. Man hat den Genuß der gebrate— 
nen ganz beifien Muſcheln, die ihre Hauptnakrung auds 
machen, alö die Urſacht angeben wollen; allein die eben 
angeführten Bewohner von Ban Diemens Land haben gany 
diefelbe Gewohnheit und doch ſchoͤne Zaͤhne. Nach aller 
Analogie dürfen wir glauben, daß dieſe Bahntrantheit 
—— Urfprungs iſt, der vieleicht außſer dem 
Mangel an Belleidung noch andere Urſachen bat, die 
in nachtheiligen Lecalverhaͤltniſſen, oder Gewohnhtiten 
begründet find, Duͤrfte man die erſten Anfangegründe 
der Arzneikunſt in der Eharlatanerie fuchen, fo würden 
fie fi bei diefen Thiermenfchen finden; denn, ihres er 
bärmlichen, rohen und gänzlich uncivilifirten Buftandes 
ungeachtet, haben fie doch fon Charlatane. 
Die Menge der Nahrungsmittel, die diefe Dienfchen 
auf einmal zu ſich nehmen, ift ungebeuer. Wenn «6 
dem Bf. erlaubt ift, died nach dhimiatrifchen Anfichten 
su erllären; fo möchte er wol behaupten, daß der Mans 
gel. der Belleidung, in Verbindung der niedrigen Tems 


2) Das ferrlofe Muskelfeiſch betrachten verihiedene Narionen 
nördlicher Laͤnder wie Bred und nennen cs Breodfciih. Vielleicht 
ift's eiwas u pt Inftinfrartiges, mat einine Bewehner Amer 
rita’s nnd Neu» Ealcdeniens zuerſt zum Verſuche ırieb, bie nicht 
ganz zu befriedigende Eßluſt und Thärigfeir des Magens und fei- 
ner Säfte, durch das Verfhluden jener belannten Kugeln von 
rerber Erde zu beichäftigen, oder vielmehr zu betrügen z den dem 
Reige zur Thaͤtgteit folge feine Befriedigung, dem fcheinbaren 
Berdauungsgefhäfte feine Ermäbrung. . 

3) Die rorhbraune Hautfarbe aler Bewohner diefer Küſten ⸗ 
Länder ift nady der Meinung mehrer ie namentlid Jarques 
USermite, blos die Folge des fteren Einfchinierene, wezu aufer 
der Kehle und dem Fett bei den meiften noch eine rorhe Diererde ger 
nommen wird; denn dieſer bebauprer, die Hautfarbe der Neuge» 


“bernen fey eben fo weiß, als die der Europder. 
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peratur des Klima's die Urſache dieſes großen Beduͤrf⸗ 
niſſes iſt. Um naͤmlich dieſe Nachtheile aufzuwiegen, 
muß eine größere Menge Waͤrmeſtof durch den Lebens— 
rojeh audgefchieden werden; zu dem Ende bedarf das 
ffimifationsgefchäft einen arofen Vorrath von Koblen= 
ftof, der ihm bier durch die fetten Seethiere und noch 
conzentrirter in dem von ihnen gewonnenen Öle yuges 
führt wird. Vieleicht liegt in diefem Umftande der 
Grund, marum die ftetö fo weile forgende Natur nur 
einige antifforbutifhe Pflanzen und Bäume mit aromas 
tifcher Rinde dortbin pflanjte, um die Bewohner blos 
zue animaliſchen Nahrung zu leiten und ihnen die Bes 
getabilien, wie es feheint, einzig als Verbeſſerungs⸗ 
oder Arzneimittel zutbeilte, um ſich gegen den Storbut, 
von fo maͤchtigen Urſachen bei ihnen begünftiat, zu 
fügen. Indeſſen mag dod Gewohnheit und Mangel 
an Befchäftigung — wenigſtens beim männlichen Ge⸗ 
ſchlechte, denn dies hat dem weiblichen alle Arbeiten des 
Unterhaltd aufgebürdet und fi nur die Sagd und den 
Krirg —— — mol auch zu dieſer Geftaͤßigkeit 
beitragen. o ſahen ja Seefahrer europäifdhe Matro— 
fen diefe Gewohnheit, ungeheure Mengen Muſcheln zu 
verzehren, bei diefen Boͤllern annehmen, die fpäterhin 
bei ihrer reichlichen Schifföportion ftarten Hunger litten, 
weil fie ihren Magen durch die große Ausdehnung vers 
mwöhnt hatten. j 
Unterfcheiden fi die Bewohner von Ban Diemend 
Land au in einigen Hauptzuͤgen der Organifation 
von den Feuerländern, fo find fie ihnen doch — 
der Erfindungen, Gewohnheiten und Sitten ungemein 
ati Im Ganzen näbert ſich ihre Statur der euros 
päifchen, befonderd rüdfichtlich der Größe. Doch haben 
fie einen großen Kopf, deſſen Durchſchnittslinie vom 
Kinne bis zum hinterften Theile des Wirbel merfwüre 
dig lang ift, breite Schultern und kräftige Hüften, aber 
fan alle lange, dünne, ſchwache Schenfel und Arme, 
dicke Baͤuche, wie aufgeblafen, und feine Zeugungse 
tbeile. Oft findet man den Nabel aufgetricben, doch 
ohne Bruchz welches vielleicht von der Ungefchietlicteit 
der Mütter bei Trennung der Schnur abhängt. Ihr 
Mund ift ——— weit geſpalten, die Lippen ſind 
aber nicht did, wie bei den Negern, obgleich fie ſchwar⸗ 
jed, wolliged Haar wie die Kaffern haben; die Zähne 
. 9Hefund, wenn gleich ſchmuzig, und bie und da ficht man 
ein Individuum, weldyes ſich einen oder den andern 
Schneidezahn ausgebrochen bat, Ihre natürlich roth⸗ 
braͤunliche Farbe geht im der Folge durch große Uns 
reinlichfeit und flete& Beſchmieren in eine blaß ſchwarze 
über. Die Weider, wenn gleich ſchlanker, baben doch 
denfelben Bau; find fie in der Blüte des Jungfernftans 
des wol nicht ohne alle Reise, fo verblühen dieſe doch 
gar bald nach der erften Niederkunft, durch die Beſchwer⸗ 
den der Schwangerfchhaft, des Stillen: und ibre harten 
Arbeiten, und bald trict ein überfrühes Alter ein. Sie 
fcheren mit fcharfen Mufcheln bald den ganıen, bald den 
balben Kopf und bald laſſen fie einen fchmalen Zirfel 
von Haaren, wodurch fie ein moͤnchsartiges Ausſchen 
befommen. Eine ihrer gewöhnlichen Attitüden , fie moͤ⸗ 
en fteben oder figen, iſt die Biegung des Unterfchen« 
els gegen das Mittelfleifch, um mit der Fußſohle die 
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Gefchlechtötheile au bedecken, damit feine Infecten bins 
einfrichen. Die Falten der Bauchhaut, die durch die 
Ausdehnung in der Schwangerfchaft entfteben, ſcheinen 
ihnen und ihren Männern zu mißfallen; fie bilden das 
ber aus ihnen, dur ein nicht befanntes Verfahren, 
drei halbsirtelfdrmige große Wuͤlſte, welche fih über die 
Nabelgenend und hypogaſtriſche Region verbreiten ;_felte 
fames Mittel, vielleicht fehlimmer, ald der libelftand, 
dem es abbelfen fol und doch vielleicht von der Laune 
und der Gewohnheit für eine Hierde gehalten! — Der 
Härte ded Winters ungeachtet geben fie doch meift ganz 
nadt; nur zuweilen bededen fie die Schultern, feltnee 
noch die Gefchlechtötheile mit einem Stuͤckchen Kaͤngu⸗ 
rufe; lested aber nicht aus Echambaftigfeit, denn die 
mannbaren Mädchen gehen ganz nackt. Alle leben in 
der abſchreckendſten Unreinlichfeit, find mit Ungeziefer 
bededt, welches fie, den Negern gleich, mit Appetit 
versehren. Dabei falben fie den Körper ftetö mit Ibran 
und Koble, den Kopf und Bartbaar mit Fett und Oder, 
Im Genenfaße zu den Halöbändern und Kaͤnguruſtrei⸗ 
fen, welche die Weiber um den Unterleib bängen, laſſen 
die Männer fih die Seiten der Bruft, die Schultern 
und auf dem Rüden tätomwiren. — Des füdliden Breir 
tegraded ungeachtet find die Bewohner gendtbiat bei’'m 
Feuer ſtets Schuß gegen die Raubbeit des Klima's zu 
fuchen und diefes ift zugleich das Mittel, um fich eine 
etwas folidere Wohnung zu verfchaffen,, ald die Hütten 
find, welche ihr geringer Grad von Induſtrie aus Zwei—⸗ 
gen zu erbauen verſteht. An jene koloſſalen Bdume 
nämlich legen fie Feuer, welches fie fo zu leiten wiffen, 
daß ng: eine große Höble entftcht, die oft 8— 10 
erfonen faßt. Zumeilen willen fie höher oben eine 
finung anbringen, um sum Schornſteine zu dienen; 
fonft leiden fie von dem Rauche, der oft zu Augenkrank⸗ 
beiten unter ihnen Anlaß gibt. Augeniewaen verfichern, 
daß defienungeadhtet der Baum nicht abiterte, fondern 
im Gegentheile, wenn gleih nur noch auf einer Seite 
geftüst und mit Rinde verfchen, mit vermebrter Kraft 
ll Mo feine. So zutraͤglich indeſſen dieſes Klima 
oloſſen des Pflanzenteichs iſt, fo nachtheilig iſt es 
für die kleinern und zartern Pflanzen, welche den Mens 
fhen zur Nahrung dienen. Nur in einigen Arten der 
niedrigen Orchis oder Daucus finden die Bewohner 
eine unbedeutende Nothwehr gegen den Hunger. Ihre 
gewöhnliche Nahrung befchräntt ſich daher auf die Schal⸗ 
tbiere des Meeres, auf Auftern, Hummern, Krabten, 
Meerohren, mit denen fie das Fleiſch des Kaͤnqurus vers 
binden, wenn fie es mit ihren Sagayen erlegen foͤnnen. 
Jene Schalthiere aus des Meeres Grunde heraufzuboten, 
iſt das Geſchaͤft der Weiber und ſie verrichten es mit 
einer Kraft, Geſchicklichleit und Ausdauer, die unſte 
eutopaͤiſchen Taucher in Verwundrung ſetzen würden. — 
Labillardiere fand nur unbedeutende Krantheiten unter 
ihnen, den grauen Staar, eine ſchwindende Bruſt neben 
einer gefunden ıc. aber viele Narben, die Spuren abs 
ſichtlich aufgelegten Feuers zu feyn fchienen. Er glaubt 
daher, daß ihnen deſſen hilfreiche Wirlungen in Rheu— 
matalgien und daber rührenden Laͤhmungen befannt fenn 
müffe, und fie es entweder geradezu, vielleicht Koblen, 
oder eine vegetale Materie, der Moxa gleich, auflegen. 
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Ohne Bweifel mögen Epidemien fo gut, ald auf dem 
feiten Lande von Neuholland, sumeilen diefe ſchwachen 
Bölterftämme beimfuchen ; darüber laffen ſich aber, bei 
der geringern Kentniß deö Landes und feiner Einwoh— 
ner, nur Bermutbungen anftellen. . 

Neubollands Küften waren es bis vor Kurzem 
nur allein, was man von diefem Sande fannte; in 
neuer Zeit drangen die Britten aber eifrig nach dem 
Innern bin, und die Wiffenfhaften dürfen davon eine 

. reichlichere Ausbeute hoffen, von der vielleicht auch ein 
fleined Theilchen der Medizin beimfällt. 

Neufeeland ift nur.an den Küften bewohnt. 
Bon feinen fannibalifchen Einwohnern wiſſen wir nur 
wenig für die Arzneifunft Intereffanted. Die unter ibe 
nen verbreitete Syphilis, die ibnen ſchon vor Cooks 
Anfunft durch andre europäifche Schiffe zugebracht war, 
beilten fie durh Schwigbäder. Obgleich ihr Land von 
—— Fruchtbarkeit iſt, ſo trift man doch einige 

chritte zur Cultur bei ihnen; denn fie belleiden ſich 
ganz durdy ein Oberfleid, welches fie aus den Blättern 
der Schwertlilie verfertigen. Ubrigens ift Thran eine 
Lieblingöfpeife für fie, woju fie vieleicht, ebenfo wie 
— Voͤller unter gleichen Breitegraden, der Inftinft 
treibt. 

Obwol man das Klima der Diebesinſeln, 
vermöge der großen Hitze und Feuchtigkeit, für recht 
nachtheilig der Gefundheit halten follte; fo findet man 
ed doch nicht fo, und die Einwohner willen wenig von 
Krankheiten, wenn nicht etwa Epidemien, in denen 

——— Faͤulniß vorherrſchen fol, zuweilen entſte⸗ 
hen. mollet glaubt, dieſe unerwartete Geſundheit 
ſey eine Folge der Lebensart der Eingebornen, die nie 
warme Speifen, oder Getraͤnke genießen. — Auf den 
Georgsinfeln ift der Kofosbaum das große Univers 
falmittel, welched den Einwohnern alle Bedürfniffe des 
Lebens darreiht, vonder Wohnung und Belleidung 
an, bis zu den Gefaͤßen, Speiſen und felbft den Are 
neien. Die Früchte diefed Baumes bewahren die Eine 
wohner vor dem Sforbute, und ftellen felbft die davon 
ergeiffenen Seefahrer in kurzer Beit ber, wenn fie auf 
diefen Infeln verweilen. 

Der Einfluß der Lebensart auf die Gefundheit der 
Raturmenfchen, der Wilden, zeigt fi ungemein aufs 
fallend, wenn wir die Bewohner diefer Infeln, deren 
Klima offenbar dem menſchlichen Körper nachtheiliger ift, 
mit denen der Sandwicheilande vergleichen. Hier 
finden wir dhronifhe Krankheiten, namentlich mehre 
Gattungen Ausſatz, deſſen eine Gattung, eine Folge 
ded häufigen Genuffes eined beraufchenden ſcharfen Ge— 
tränfes „Ava iſt, das aus der zuvorgelaueten und mit 
Kofoöfaft gegohrenen Wurzel einer Defterflaude (piper 
methysticum) bereitet wird. Die Folgen davon dußern 
fich bald durch Entzändung der Augen, Zittern der Glieder, 
fhuppigen Ausfchlag über den ganzen Körper und ein Unver⸗ 
mögen, den Kopf aufrecht zu erhalten. Diefe Krankheit 
nahm ab, ald die Anführer und ihre Familien, die allein das 
Recht haben, Ava zu trinfen, den Rath der eg 
befolgten und ſich diefed giftigen Getränfd enthielten. 
Auch die wahre Elepbantiafid fanden Reifende an einie 
gen Orten diefer Infeln, wobei die ungeheuer dien 

Algem, Enchelop. d. W. u. &. VI. 
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Beine eine grünliche Farbe angenommen hatten, Die 
vielen und mandherlei Geſchwuͤre, womit die Körper diefer 
Infulaner häufig geplagt werden, ſchtieb man dem zu ftars 
ften Gebraude des Sales zu. Daß wirklich nur die 
fchädliche Lebensordnung diefer Infulaner die Urfache 
jener Gebrechen fey, findet fih offenbar, wenn man den 
Geſundheitszuſtand der, faft in gleicher Breite liegenden 
Marqueſaſ-, Societätd« und Freundſchafts— 
infeln unterfudt, deren Einwohner nur Wafler, bei 
ihrer fonft naturgemäßen Lebensart, trinfen, dabei ei— 
nen boben Grad der Reinlichfeit beobachten, ſich unges 
mein fleißig baden und der Friftionen bedienen; diefer 
vorzüglich dann, wenn fg Kränflichfeit nach geftörter 
Hautfunftion zeigt; denn Kaferlafen und Syyphilitiſche 
ausgenommen, findet man nur wenige Kranfe unter 
ihnen. Ihre Ärzte find zugleich auch ihre Priefter (Ta- 
hauwamai), deren Kurmetboden indeffen blos in Amu— 
leten aus Kofosblättern, in allerlei Figuren gefchnitten, 
Ceremonien, oder Gebeten befteben. Die Nachrichten, 
dafs fie geſchickte Wundärzte befähen, deren Kunſt fo 
unglaublid; groß fey, daß fie 4.8. bei Knochenbruͤchen, 
mit Subftanerluft, ein Stüd Holy zu defien Erfag 
einfugten, mit Schienen befeftigten und fo in 14 Tas 
gen mit den Knochenenden völlig verheilten, muß man 
auf die Rechnung unfundiger Leichtglaͤubigkeit fchreiben. 
Eine chirurgiſche Operation ift wenigftend allgemein, die 
der Befchneidung. Auf einigen Infeln, z. B. Otabeite, 
ift fie indeffen nicht vollfommen, denn man begnügt ſich 
damit, die Vorhaut blos oben aufzuſchlitzen; auf Neu— 
feeland und den Sandwidinfeln wird fie dagegen nicht 
abgeſchnitten, fondern mit einer Schnur hinter der Eis 
el feitgebunden. Die andre Berridhtung des infulari= 
fhen Wundanted, die man nicht felten und recht ges 
{hit vornimmt, ift dad Aderlaffen, dad meift an der 
Stirne veranftaltet wird; dad Inftrument ift von bars 
tem Hole geſchickt dazu gefchnitten und der Vers 
band geſchieht am Ende mit einer Binde. Auch 
im Aussehen fremder Koͤrper zeigten dieſe unftus 
dirten MWundärzte ungemeine Geſchicklichkeit, felbft 
dann, wenn es a. war, Einſchnitte zu machen, 
welches fie mit Mufchelfchalen, zu diefem Zwecke befon= 
ders sugerichtet, tbaten. Alle Kranke oder Verwundete 
werden von der Familie und ihren Freunden mit bes 
fondrer Sorgfalt gepflegt. Scheint ed fein Mittel zu 
eben, dem Tode zu entgehen; fo fihneidet man dem 
Watienten ald letztes Rettungsmittel einen Finger ab 
und hoft fo das Leben zu erhalten. — Welche der ſee⸗ 
fahrenden Nationen die Syphilis zuerft diefen fonft fo 
gluͤcklichen Infelbewohnern zugebracht habe, ift ſchwerer 
ausyjumitteln, da Jede gern dem Vorwurfe ausweichen 
möchte. Gewiß iftö indeffen, daß anfänglich, ehe fie 
die Heilmittel fannten, mebre daran ftarben *). 

Auf Friltionen und zwar nad völig funftgerechter 
Meife, verftehen fie ſich vortreflih, felbit auch das 
fchöne Geſchlecht. Drei Tanitı- Damen waren es, die 
Eoof dadurd von ſchmerzhaftem Huͤftweh beilten, daß 


4) Dieß gibe einen neuen Beweis für die Bebauprung des Bf. 
in feinem Werke über diefe Kranfheit: dag fe weder an Intenfirär 
verloren babe, noch daß fie gelinder in warmen Gegenden, ale in 
Falsen fey. 3 
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fie, nach den allgemeinen Manipulationen, vorzüglich 
die leidenden Theile maffirten und redten, fo daf die Ges 
Iente fnadten und er gerädert zu feyn glaubte. Nach 
drei Operationen war er aber auch vollfommen geheilt. 
An einer förperlihen Abnormitdt leiden die Vorneh— 
men und Reichen diefer Naturfinder oft, ald Folge 
der unendlich weit getriebenen Faulbeit: an unges 
beurer Dide und Settheit (Obesitas). Ihre Vorliebe 
für das Nichtsthun bringt fie dahin, daß fie auch nicht 
die Dand auäftreden mögen, um den Bifien sum Munde 
uw führen und deshalb fi von.ihrem Diener wie Kinder 
—3* laſſen. Da fie nun dabei eine vortrefliche Eßluſt 
befigen, die ed ihnen nad Banks Beobachtung möglich 
macht, 2—3 anfehnliche Fifche, 3 Brodfrüchte, jede groͤ— 
Ser ald zwei Mannsfäufte, 15 Bananen zu 7 Zoll und 
ein Viertelmaß gefnetete Brodfrucht in einem Zuge zu 
verfchlufen: außerdem gern, viel und lange fchlafen, 
den Schlaf fogar durch Streicheln, fanftes Klopfen zu 
erfünfteln fuden; fo wundert man ſich weniger, dort 
Menſchen zu feben, deren Schentel fo dic find, alö der 
Unterleib eines ftarfen Mannes. Auf den Societätöins 
feln ift indeſſen das AvasTrinfen unter Vornehmen auch 
— man ſieht deshalb dieſelben Krankheiten bei 
ihnen. 

Auf den Tonga-Inſeln macht man eine furcht⸗ 
barſchmerzhafte Operation zut Heilung des Wundſtarr⸗ 
krampfes. Man ſteckt dem Verwundeten ein mit Speis 
chel benestes Schilfrohr in die Harnröbre, fo daß es 
Blutung und Entzündung verurfacht. Iſt der Starrs 
frampf heftig, fo bringt der operirende Arzt einen doppels 
ten Faden durd dad Schilfrohr, ftößt dieß gegen das 
Mittelfleiſch, fchmeidet da auf ihm durch, zieht den Fas 
den.an, fo daß ed eine Art von Haarſeil wird, und bes 
handelt es nun auch fo, indem er ‚den Faden täglich bin 
und ber ſchiebt. Marmer war Yugenzeuge, daß mehre 
fo behandelte vom Starrframpf gebeilt wurden *). 

Die Urbewohner der amerifanifcden, unter dem 
Kolleftionamen Wefte Indien befannten Infeln, die 
Karaiben, von jeher ald Kannibalen bekannt, find 
durch europäifche Anfiedlungen mit der Zeit immer mehr 
vermindert, Obgleich diefe Wilden von Natur einen ftars 
fen und gefunden Körperbau haben; fo führt ihnen doch 
ihre Lebensart als Jaͤger und Fifcher mehre Kranfbeiten 
zu, welde Folge der geftörten Hautausduͤnſtung find, 
und zuweilen wol auch folche, die ihren Urfprung von den 
Europäern nehmen, mit denen und deren Luxus fie in 
Berührung fommen. Außer Wildpret und Fifchen genies 
Ken fie doc) gewöhnlich auch eine brodähnliche Mebifpeife, 
naͤmlich das von ſeinem giftigen Safte durch Auspreſſen 
befreite Mark der Manihotwurzel, welches getrocknet und 
zerrieben den Namen Kaſſavemehl befommt. Ihre 

ewöhnlichen eg eg find faft immer rheumatalgie 
ſcher Natur, und Gliederreißen, Hüftweb ıc. nicht fele 
ten, denen fie, ganz zweckmaͤßig, Schwisbäder, in der 
Erde angelegt, —— auch gebrauchen ſie ver⸗ 
ſchiedne vegetale diaphoretica. Eine der heftigſten Ere 
fheinungen diefer Art ift eine furdhtbare Kolif, der aͤhn⸗ 
li, welche wir unter der Benennung von Colique de 





5) Vergl, Account of the Tonga - Islands. Lond. 1817. 
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Poitou in &uropa fennen , der man aber in Weſtindien 
den Namen dry beily ach beilest; ihren rheumatalgiſchen 
Charafter gibt fie vorzüglich durch g eidyeitige, oder am 
Ende erfcheinende Lähmung der Glieder, Affeftion der Ho⸗ 
den und Heiferfeit fund. Hinſichtlich der Kunft den 
Krankheiten zu begegnen, fieht es nicht beſſer, als bei 
den meilten roben Völfern aus, und aud bier beftätigt 
ſich die oft wiederholte Erfahrung: daß Eharlatanerie 
und Gaufelei früher, als fie, beftebt; denn die Karaibens 
ärzte laffen die Kranfbeiten vom Einfluffe böfer Geifter 
entfteben, die fie zu befämpfen und audzutreiben fuchen. 
Es it bemerkenswerth, daß alle Karaibenftämme den 
Genuß des Kochſalzes verabicheuen, und dient zugleich 
zur Widerleaung derer, die ibn dem menfchlichen Koͤr⸗ 
per alö notbwendig zu Abmendung der Faͤulniß, Faul⸗ 
fieber ıc. halten; denn obfhon dad Klima beif und 
feucht, ihre Nahrung meift animalifch ift, fo weiß man 
er! nichts von diefen Krankheiten unter ihnen, wozu 
doch auc noch der Wechſel von Hunger bei Mangel, 
und von Freßluft und ilberfülung bei UÜberfluß, Geles 
enheit geben fönnte. Hinſichtlich der Polizei, wel 
de vor dem Begraben ihrer Todten üben, befchämen fie 
viele cultivirte Nationen, denn fie haben eine genaue 
und ernftlihe Todtenihau, um das Lebendigbearaben zu 
verhuͤten. Sonderbar dagegen ift die Gewohnheit, die 
Köpfe der garten Kinder zwifchen barten Körpern, Stein 
oder Holz, in die Länge zu drüden, um ihnen eine, 
per er Meinung die fchönfte, koniſche Geftalt zu 
geben *). 
Das Klima der oftindifhen Infeln ift nad 
FR verfchiedenen Yage ungemein verfchieden, der Eins 
uß deffelben auf die Gefundheit eben fo abweichend. 
Einige baben ein gefundes, die immer hohe Temperatur 
der Atmosphäre abgerechnet, ziemlich angenehmes Kli⸗ 
ma; Andre find im hoben Grade ungefund, und verans 
laffen ungewöhnlihe Siranfbeiten, die nicht allein 
der Kunit der eingebornen, fondern auch der Kunft 
der europäifchen Arzte troßen. Die Urbewohner find 
6) Der Berf, har verſucht, fi aus biefem Gebraude bie 
geringe Seugungefraft, welche ale Karaiben haben foden, ju er⸗ 
flären, wenn wir anders mit Galt annebmen dürfen, daß ir⸗ 
gend ein befondrer Theil des Hirns ale Organ für jene Kraft 
beftimme ſey, und mweldyes durd jene felrfame Operation gewalt⸗ 
fan fo verandert werde, daß fie dadurch fo bedeutend geſchwaͤcht 
erſcheint, daß die Weiber nah Amerigo Veſpuccis Seugniß, 
außer Apbrodifiacis, innerlich ibren Männern gegeben, biefen 
auch noch giftige Infecten an die Seugungerbeile fegten, durch 
deren Reiz fie zur Monftrwofiräe anfdweilen und deifen Folgen 
man die Enttebung der Supbilis zuichreibe, Da die Karaiben 
übrigens von auter Veibesbeichaffenbeit find, fo it jene Schmädhe 
erg aus einem andern Grunde zu erflären; daß der ganze Bau 
es Gehirns und feine Verbäteniffe auffallend dadurd verändert 
werben müffen, bat die aufmertfame Unterfuchung Karaibiiher 
Hirnſchaͤdel bewieſen, die europäifhen Narurforfhern jugefome 
men And; denn nice allein die Stirn» und Seitenbeine harten 
eine durhaus vom Normaljuftande abmweidyende Richtung, ſon⸗ 
dern die Veränderungen erftredien fi bis auf die Urbita und bie 
Naſentnochen, deren Verhaͤltniſſe erweitert und verlängert find, 
und alles zeigt, daß das Gehirn gegen bie ftarren Wände der 
Schaͤdellnochen, auf die es weniger ausdehnend wirfen fann, ge- 
rehr wird, und jenes unbefannt Organ — das nad des Vf. 
Meinung und gegen Gall, das Cerebellum nicht ift — dem 
Borspfianzungsacihäfte gewidiner, dadurch eine nachtheilige, auf 





das ganze Leben einwirtende Veränderung erleider, 
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theild in das Innere der Wälder zurüdgedrängt, sum 
Theil mit den fremden Anfiedlern gemifcht. Diele felbft 
find fo verfchiednen Urfprungs und im Laufe der Zeit 
fo gemifcht worden, daß es ſchwer ift, eine genau bes 
zeichnete Raſſe zu unterfcheiden, doch herrfcht im Ganzen 
die Malayifche vor. Im Allgemeinen ift eine ſchnellere 
Entwidelung ded Organismus bei Allen fihtbar: beim 
weiblichen Geſchlechte erfcheinen die Katamenien meift 
ſchon im neunten Jahre, und ed ift nichts feltenes, daf 
fie fhon im 11—12ten gebären )). Als endemifche 
Kranfheiten muß man den Tetanus, den vorzüglich, 
welcher ſich ji den leichteften —— geſellt, 
die Ruhr und Leberentzuͤndungen rechnen. Haͤufig beob⸗ 
achtet man Gelb» und Warferfucht, Hirnentzündung, 
und Lungenfchwindfucht, denen allen der oft fehnele 
Wechſel der Witterung, die faft ſtets falten Nächte und 
Morgen zum Grunde liegt; auf einigen Infeln derziden 
ungebeure Kröpfe. Die einheimifchhen Ärzte bedienen 
fi häufig der Brennmittel, vorzüglich in der Lungen⸗ 
fhwindfucht und in Leberfranfheiten. Ein aͤtzendes 
Blatt eines unbefannten Baums mit Del beftrichen, 
vertritt ihnen die Stelle eined Blafenpflafterd. Im fies 
berbaften Kranfheiten und namentlid in Blattern und 
Diafern wenden fie dad falte Wafler in Begiefungen 
an*). Aber au vom Gegenfaße, den Schwisbädern, 
machen fie in den Fällen häufig Gebrauch, wenn Stös 
zung der Hautausdünftung ald Urfache der Krankheiten vor⸗ 
kommt. Feuchte veranftalten fie, indem fie fi über 
einen Topf mit in Waſſer fochenden Kirdutern, genau 
verbüdt, ftelen: Trockene, indem fie fi der Sonne 
auöfesen, oder Über einer Lampe wohlbehaͤngt fichen. 
Nafenbluten ftillen fie durch aufgerollte Blätter von 
foenu graecum mit eingefireutem Salze. Ihre innern 
Arzeneien find Abtochungen heimiſchet vegetaler Mittel, 
die fie häufig mit großem Erfolge anwenden. Die Sys 
philiö wird von ihnen mit einer Wurzel befämpft, die 
ann beißt, und fpesififch auf das Speichelſyſtem 
wirfen foll. Unter den Malayen berrfht die Gewohns 
beit, Opium mit den Blättern des Madat gemischt, 
als Tabaf zu rauchen, fie veriegen ſich durd wenige 
Büge in eine angenehme Beräubung, einem Rauſche 
gleich, die aber zu wahrer Wuth und Raſerei ſteigt, 
wenn fie es su lange fortfeßen. Das berühmteite Mit— 
tel gegen die Hundswuth ift das von Tanjore: der 
Krante befommt während 3 Tagen an Jedem den Auf: 
guß von den Blättern des Stechapfels zu trinken, und 
man wendet falte Begieungen an. , 

Auf den maldivifchen Infeln heilen eingeborne Arzte 
die häufig berrfchenden, bösartigen Fieber dur Infus 
fion des Pfeffers in lauem Waſſer. Iſt durch fehlerhafs 
tes Verfahren, Berftopfung der Eingemweide, der ſoge— 


nannte Fieberkuchen entftanden,, dann wird der anges 


7) Die Erzählung, daf auf mehren oftindifchen Infeln, na« 
mentlich Ceylen, Bormofa sc, zufolge eines Grfeges Feine Ara 
ver dem 36. Jahre ein lebendes Kind gebären dürfe, und im 
Bade früherer Schwangerfhaft fo lange von einer Pricfterin gcıre» 
ten werde bis fic_abortire, iſt ſchon aus dem Grunde fürcin abge 
ſchmacktes Mähren zu erklären, da ibre Fähigkeit zu empfangen, 
meit [hen mir 20—25 Jahren erliſcht. 

8) Ob Eurrie bier in die Schule gegangen ? 
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ſchwollene Theil gebrannt und mit Sl gebaͤht. Boͤſe 
Geſchwuͤre an den Beinen, nad folden Fiebern ent« 
fanden, werden mit Kupferblech bedeckt und bald be— 
narbt. Gegen Nugenfchmerzen verordnen fie gekochte 
Habnenlebern, gegen die iräge, Kokosoͤl, beides mit 
Erfolge. Die Neugebornen werden oft im Tage geba« 
det, und dann durchaus mit eben diefem Kle eingefalbt. 
Wenn wir Grönländer und befonders Islaͤn—⸗ 
der, bei denen doch ſchon einige Eultur anzutreffen ift, 
auch nicht geradezu den Wilden beisäblen fönnen; fo muͤſ⸗ 
fen wir ihrer doch bier gedenfen, da es font fehmer 
wird ihnen ald Infelbewohner, Waflerjäger und Fifcher, 
einen andern ſchicklichen Plas anzuweifen. Der Gröns 
länder bietet die ungemein auffallende, phyſiologiſche 
Merkwuͤrdigkeit dar, daß bei ihm die Ab⸗ und Ausſcheidun 
des Wärmeftofö, mit einer außerordentlichen Lebhafz 
tigfeit und Intenfität, auch im Winter vor ſich geht. 
Aus dieſem Grunde fann er in feiner, freilich unterirdis 
fhen, dumpfigen und durd Thranlampen erwärmten 
Wohnung nur nafend ausdauern, der nahe bei ihm 
Sigende fann die von ihm ausftrönende Wärme nicht 
lange —*7 und in einer Verſamlung, in der eine 
Anzahl Groͤnlaͤnder anweſend iſt, gerathen die Übrigen 
bald in Schweiß. Ohne Zweifel hängt dieſe reichli— 
chere Abſcheidung des thieriſchen Waͤrmeſtofs von der 
Nahrung dieſes Boltes, die faft ausfchließlich in Fiſchen, 
fetten Seethieren und Thran befteht, ab; dadurd, und 
da fie wenig Wärferiges zu fih nehmen, gefchieht es, 
daß ihr Ausdünftungsftof felbft Flebrig und dem Fifdhe 
tbran Ähnlich wird, der Wärmeftof aber, da er fi 
mit Wällerigem nicht zu Dunfte, Waſſergas, binden 
und entweichen fann, ſich —— anhaͤufen muß. 
Vegetabilien genießen die Grönländer in der Regel nicht, 
ſelbſt nicht Löffelfraut, woran fie feinen Mangel has 
ben; nur einige Wurzeln und Seepflanzen machen fie, 
als ihr Konfelt, in Thran ein, und geniefen fie als 
Lederbifien, Ihres ziemlich ftarfen Körperbaued ungradye 
tet leiden fie Doch, vermöge ihrer Lebensart und Befchäftie 
gungen, an verfchicdnen firanfheiten ; am bäufigften ihre Au⸗ 
gen, theils an Entzündung und theild an Schwädje, Fols 
en des Schnerglanzes und der Erfältung; um erftern zu 
egegnen, macht fi der Leidende eigends geformte 
Lichtſchirme; ſteigt die Krankheit, fo fdhneider er ſich 
ein Pod über dem Auge in die Stirn; Flecken der 
Hornhaut operiren fie mit einer frummen Nadel, oder 
ſelbſt mit einem plumpen Meſſer nicht ohne Geſchick— 
lichkeit und Erfolg. Bei ihrer gewöhnliden VBols 
blütigfeit leiden fie oft an Nafenbluten, weldes fie 
dur Einfchaupfen von Scewaffer, Eis im Munde ges 
halten, oder durh Saugen im Naden, ald Ableitung, 
zu ftillen fuchen. Friſche Wunden waſchen fie mit Urin 
und verbinden fie mit Moos in Thran getränft; Sino= 
chenbruͤche verftehen fie Funftgemäß zu fehienen und. zur 
Heilung zu leiten. Im Seitenftehen halten fie erhitzten 
Asbeſt auf die fchmersbafte Stelle und gegen Blutfpeien 
und Auszehrung bedienen fie fi eines ſchwarzen, an 
Klippen wachſenden Mooſes. Am meiften leiden fie 


vom Scharbof, und die ihnen pen Krankheit 
iſt in usfag, dem fie felten mit Erfolge zu begegnen 
wiſſen. 
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Die Bewohner Islands, obaleih nur einige 

Schritte weiter zur Eultur, leiden bäufiger an Krani⸗ 
beiten als die Grönländer. Die verfchiednen Nahrungs⸗ 
mittel, die fonft dem Storbute entgegenftehen, fdhüßen 
fie nicht vor einem ſcharbockartigen Ausſatz, der häufig 
erblich, aber nicht anftedend iſt. Er dauert oft 20 und 
mehre Jahre unter heftigen Gliederſchmerzen, Stumpfs 
werden der Sinne und vielen andern Beſchwerden. Es 
ift um fo mehr zu bewundern, da fie häufig Syra, eis 
ne efligfaure Milch, Sauerampfer, Löffelfraut, (aus 
dem fie felbft ein Eptenft bereiten) genichen. Wachol⸗ 
derbeeren machen gegerr die angegebene Kranfheit und 
Bruftaffettionen das Hauptmittel aus, weldes entwes 
der mit kochendem Waſſer oder Brantweine infundirt 
wird. Trotz dem häufigen Genuffe des islaͤndiſchen 
Moofes ift die Schwindſucht dort doch häufig und toͤd⸗ 
lih. Gegen die Rofe, eine auch — Krankheit, 
werden lebendige Regenwuͤrmer zwiſchen Laͤppchen auf⸗ 
gebunden, und erneuert, ſo oft ſie abſterben, bis zur 
Heilung. Ackerſchnecken werden mit Salz beſtreut und 
der abfliefende Schleim auf Geſchwuͤre, Wunden und 
Geſchwuͤlſte ald Heilmittel angewendet. Die Syphilis, 
nad und nad immer mehr verbreitet, ift doch nicht 
bösartig; und dieß ift ein neuer Beweid, daß die Ber 
bauptung ungegründet ift, diefe Krankheit werde um fo 
fhlimmer, je fälter dad Klima ſey. Ein Glüd für 
die Bewohner diefed Landes, daf die Natur ihnen noch 
große Heilmittel in beißen Mineralquellen bot, welche 
ihnen bei jenen —— Hautkrankheiten von unend⸗ 
lichem Werthe ſeyn muͤſſen ®). 

Ale Krankheiten, welche vom Klima und der Le— 
bensart abhängen, ſcheinen den übrigen Inſeln, die 
mit Jöland unter gleicher oder aͤhnlicher Breite lies 

. gen, gemein zu ſeyn, und die Heilmittel, welche ihre 
ungebildeten Bewohner in Gebrauch zu ziehen pflegen, 
wenig verfchieden zu feyn. Wir übergehen daher die 
Aleutifchen, Kurilifden Infeln, Notfa=» Sund, Neus 
fundland :c., um nun auch einen Blid auf die Medis 
zin der Wilden des Feſtlandes zu werfen, und beginnen 
mit denen Amerifa’s, die fi hinſichtlich des feften, 
ftarfen Körperbaues, der Kupferfarbe ihrer Haut, der 
geringen Geſchlechtsluſt der Männer und ihrer fleinen 
Beugungäglieder, des Ernſtes und Phlegma’d ihres 
Temperaments fo auffallend auszeichnen, und gewöhnlich 
ein hohes Alter erreichen; denn den im 80, Jahre Geftorbes 
nen bedauert man, ald Einen im beften Alter Heimgegan⸗ 
genen, und hundertjährige Weiber find nicht felten. Ins 
deſſen ſtellen die Beſchaͤftigungen der Jagd, der Fifcherei, 
des ra fie doch manden Krankheiten blos, und 
vorzüglid in Kanada, überhaupt in dem ganzen GStris 
che zwifchen dem 35 und 45° noͤrdl. Br. find Fieber, 
such Wechlelfieber, mit Ausfhluß des viertäginen nicht 
felten; bemerft zu werden verdient, daß der fpesififche 
Bodenfas des Harnd bei den falten Fiebern felten 
und in geringer Menge nur beobachtet wird. Außer— 
dem leiden fie häufig an Lungenentzundung, Nheumatals 
gien, und gegen die Küften bin auch am Bandwurme. 





9), Die Dänifhe Negirung fender einen Arzt nah Island, 
der au) Lehrer für Die Wißbegierigen ift, 
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Die Arzneifunft wird meift von alten Weibern nnd Maͤn⸗ 
nern, wenn diefe su den gewöhnlichen Befchäftigungen des 
Lebens nicht mebr tauglich find, geübt, und gewöhnlich, 
um dad Honorar anfehnlicher zu machen, mit Gaufelei 
verbrämt. Machen fie z. B. die Operation des Schröps 
fend gegen Gliederfchmersen mit einem ſcharfen Feuer⸗ 
ftein, fo faugen fie das Blut mit dem Munde aus, und 
wiſſen dann irgend einen Gegenftand, einen Knochen :c., 
in den Mund zu bringen, den fie alö die materia pec- 
cans mit dem Blute auöfpeien. Außerdem führen fie 
einen Spiritus familiaris in einer feinen Schachtel bei 
fi, den fie zu Hilferufen, umden Eindrud auf die glaͤubi⸗ 
gen Gemüther zu verftärfen. Aus Birfenrinde verftehen fie 
ein wirffames, bilutftillendes Mittel durch Kochen zu 
bereiten. Die Frucht des Tulpenbaums, den fanadifchen 
Slieder, den wilden Lorbeer wenden fie gegen Fieber an, 
und außerdem ift ihr Araneivorratb mit einer nicht un« 
bedeutenden Menge wirffamer und treflicher Mittel vers 
feben; es ift hinreichend, JIpecacuanha, Sarfaparille 
Zalappe, Koloquinten, Kaffla ıc. zu nennen; endli 
auch noch dad Sprucebier, weldhed aud jungen Fichten« 
fproffen bereitet, ein trefliches, prophylaftiſches und 
Heilmittel gegen den Stforbut ift. Aus Bärenfett, wel 
ches überhaupt ein bei ihnen hochgeſchaͤtztes Mittel ift, 
verfteben fie durch —— von Johanniskraut eine 
Salbe zu bereiten, die ſich beſonders hilfreich in Ver⸗ 
wundungen und Geſchwuͤren beweiſt. In der Schwind⸗ 
ſucht —— fie den Kranken Suppen mit dem Fleiſche 
der Klapperfchlange bereitet. Die gewöhnlichen Verrich⸗ 
tungen des Wundarztes werden von Vielen mit wahrer 
Geichiklichfeit geübt; vorzuͤglich ift das der Fall mit 
Berrenfungen und ed gefchicht nicht felten, daß Eingeborne 
dieſes Landes fi Verrenfungen des Fußes ohne alle 
Beihilfe einrichten. Sie binden naͤmlich dad verlegte 
Glied mit einer Binde an einen Baum, legen fid dann 
auf den Rüden und machen fo lange die nöthigen, ge⸗ 
a. Bewegungen, bis dad Gelenf richtig reponirt 
ift. So wie fie eigene Zubereitungen vegetaler Mittel 
ald expectorantia, diuretica, purgantia haben; fo 
befißen fie auch Antidota; am berühmteften gegen den 
Biß der Klapperfhlange ift die Polygala senega, des 
ren gefaute Blätter auf die Wunde gelegt, und deren 
Saft dem Gebiffenen eingegeben wird; fie fesen auf 
diefed Mittel fo großes Vertrauen, daß fie ed der doch 
au gerübmten Aristolochia serpentaria vorziehen. 
Einen boben Werth legen die noch uncultivirten Ames 
rifaner auf die Ausleerungen durch die Haut, bei der 
Kur der meiften Krankbeiten. Außer ihren diaphore- 
ticis wenden fie zu diefem Zwecke die Dampfbäder vors 
zuͤglich häufig an. Bei den meiften ihrer Niederlaffuns 
gen findet man zu dem Ende tünftliche Höhlen, oft in 
Hügeln angebradt, in welche die Kranken geſetzt, und 
dur Wafler, auf glühende Steinfoblen gegoffen, sum 
Schwitzen veranlaft werden. In diefen Dampfbädern 
heilen fie faft alle Fieber, die ihnen zuſtoßen, und die 
großentbeild, wie allenthalben, von Erkältung veranlaßt 
werden, und beſchaͤmen, durch diefe naturs und vers 
nunftgemäße Methode manche Ärzte cultivirter Nationen, 
Steifigkeit der Gelenke beilen fe durch locale Bäder aus 
beimifchen Kräutern bereitet. 
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Eine eigne Art von Lykanthropie findet ſich in ver⸗ 
fehiedenen Stämmen; vorzüglich häufig in dem der Nas 
kaitetergehns. Cie erfcheint jeden Abend nad Sonnen⸗ 
untergang; der Sranfe rennt dann mit unglaublicher 
Schnelligfeit den Gräbern zu, und fällt Seven mit 
Muth und nad Blut durftend an. Am Tage ift er 
rubig, obſchon düfter, und weiß nichtö von dem, was 
er am vorigen Tage begangen. Schlaf und Efluft find 
faft ganz verloren. Die Krankheit dauert oft mehre Wochen. 

Das weibliche Geſchlecht erwirbt ſich durch die ihm aufs 
gelegten Anftrengungen einen robuften, abgehärteten Körs 
per; felten oder nie zeigt fich bei ihnen die monatliche Perio⸗ 
de vor dem achtzehnten Jahre, Man muß deßhalb aber 
nicht glauben, daß fie gleich den Männern Falten Tem— 
peraments fenen; im Gegentheile find fie fo wenig mit 
den feltnen Huldigungen für ihr Reize zufrieden, daß 
fie jede Gelegenheit begierigft ergreifen, um der warmen, 
unbefriedigten Geſchlechtsluſt in den Armen rafcherer 
Europder, oder noch lieber in denen brennendbeißer Nee 
ger, den —— Genuß zu verſchaffen 0). 

Die Geburtsarbeit bei den Weibern der wilden 
Stämme, die nicht, — gleich den Abiponern, — häufig 
u Pferde ſitzen, ift kurz, slüdlih und wenig angreis 
end für den Körper, Daß fie dad Gegentheil bei den 
Abiponerinnen it, kommt freilich von dem teten Drufs 
fe auf, den untern Theil des Beckens; diefer erzeugt 
aber nicht, wie vermeint ift, Härte und lnbiegfamfeit 
deſſelben, fondern die oft wiederholten Stöße, welche 
dad Steis⸗ und Heiligenbein erleiden, treiben diefe eins 
waͤrts und veranlaffen eine wahre Verengung deö Bek⸗ 
fens, wodurch eö denn bei der Geburt an Raum für 
den Durchgang des Kindes gebricht. Eine deutlich mag« 
netifche Heilmethode ift bei vielen der entlegenen ameri= 
kaniſchen Bölferfchaften in algemtine Anwendung(Chieza 
historia del Peru. T. p.37). Bei heftigen Kolifen, in 
der Rheumatalgie ıc., werden die ſchmerzhaften Stellen 
geftrihen und dann angebaut. Bemerkenswerth ift 
die Meinung der meiften amerikaniſchen Aborigenen, 
Weiber und Mädchen während der Menſtrualzeſt für 
unrein zu balten, und fie sur Abfonderung, fogar auch, 
h 3. am Delaware, zur Verhuͤllung des Kopfszu nöthigen ; 
a! die Mädchen müffen Brechmittel nehmen, um, wie 
die Meinung ift, fid vom Unrathe zu befreien. Hins 
ſichtlich der phyfifhen Erziehung findet fich bei diefen 
Naturmenfchen wenig der Beachtung Werthes; die 
Kinder werden in_einer Mooöwiege, tiefer mit dem 
Kopfe ald den Füßen liegend, an einen Baum gehängt, 
fleißig mit Bärenfett gefalbt und gebadet. Der Bart: 
mangel ber Amerifaner ift fein Naturfehler, fondern 
Folge der Gewohnheit, ihn forgfältig auszurupfen, fo 
wie er zum Borfchein fommt. Bei großer Anftrengung 





‚ 10) Es ift dem Bf. unmöglich zu glauben, daf das Mifivers 
haͤltniß der Meigung beider Gelgledter ein Werk der meifen Nas 
tur fen, fondern man nu es, menn man felgerecht urtbeilen 
will, irgend einem Einfluffe zufhreiben, der feinen Grund in der 
Lebensart, in gewiſſen unbekannten, unbeacteren Gebräuchen, 
die vieſſeicht Nationalgeheimmiß find, hat, der nur bioß dieſes 
Enftem, vielleidt nur den lcd des Gebirns, zu welchem die Zeu⸗ 
gungetpeile schören, affizirt, und nur das männlihe Geſchlecht 
etrifft. 
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emein wenig —— mehre 
ZTage ausdauern. Sie Risen dann durch eine Leibbin- 
de die Eingeweide feſtzuſchnͤren. So fehr der Islaͤn⸗ 
der Blut zu verfchlingen liebt, fo fehr verabfiheut c& 
der Amerifaner; eben fo auch Schweinfleifd). _ 

Mehre Schriftfteller, unter andern Loskiel, be 
aihtigen die amerifanifchen Wilden, daß fie ed als er⸗ 
ahrne Giftmiſcher ſo weit gebracht haben, daß das 
Gift, nach ihrer Beſtimmung, ſeine letzte — 
erſt nach mehren Monaten vellbringe und toͤdte. U 
der Spitze follen die Rantifots fteben, die felbft im 
Stande ſeyen, ein Gift durch die Luft über ein Dorf 
fo zu verbreiten, daß peftartige Kranfheiten entftänden, 
wodurch fie ſich unter einander faft aufgerieben hätten, 
Es fheint wohl pr europdifche Leichtgläubigfeit und 
indifcher Aberglaube, vermeintliche Zauberei zum Grun⸗ 
de zu liegen. — Die Sprecher der Amerikaner pflegen, 
wenn fie Öffentlich eine lange feierliche Rede halten wol⸗ 
len, ſich durch ein Schwisbad dazu vorzubereiten. 

Seltfam ift die Sitte, daß fie keinen Befuchenden 
eher bei einem Verwundeten zulaffen, bis er feine, feit 
24 Stunden beobachtete Keufchbeit heilig verfichert bat. 

In Brafilien find, wegen der feuchten Wärme 
ded Klima's und der Falten Nächte, Fieber aller Art 
häufig; iht Verlauf ift dem in Europa äbnlih, und 
man beobachtet bei ihnen gleiche Kriſen, wie in unferm 
Erdtheile. Aus demfelben Grunde leiden die Bewohner 
an rheumatalgifchen Augenkrankheiten, befonders an der 
Tags und Nachtblindheit, Außerdem beobachtet man 
folgende endemifche, ſonſt gany ungewöhnliche Krank⸗ 
beiten: eine ganz widernatürliche Auödehnung ded Maſt⸗ 
darms, die auch in andern Provinzen Amerifa’d, z. Bi 
in Peru vorfommt, und dort Thalubel beißt. Der An« 
fang ift Entzündung, dann erfolgt unter heftigen 
er die Erweiterung und feltfam genug, kugleich 
Berhalten des Kothes, es erfcheint Fieber, die Entyäns 
* ſteigt und gebt in Eiterung über; auch Europaͤer, 
Reilende werden davon befallen. Das Heilmittel ift ein 
laͤngliches Stuͤck Zitrone, das oͤrtlich angewendet wird. 
Ferner eine widernatürliche Umfehrung des ſchwertfoͤrmi⸗ 
gen Knorpeld (Gastrodynia), die ungemein ſchmerzhaft 
iſt und eben fo, wie die vorhergehende und folgende 
Krankheit, von den beimifchen irzten der Erkältung, 
nad des Bf. Dafürbhalten mit großem Rechte, zuges 
ſchrieben wird. Diefe Legte befteht in einer eignen 
Schwäde und Schwere der Glieder, mit kitzelnder Ems 
pfindung, die im hoͤchſten Grade mit Verluft aller Ber 
mwegung endiat; man bat ihr die Benennung „Air“ 
beigelegt. Der ziemlich bäufigen Waſſerſucht pflegt 
man das heroiſche Gummiquttä und die Wurzel der 
Capeba entgegenzufegen. Einige Schlangen find fo gife 
tig, daf die bloße Berührung felbft nach dem Tode eis 
nen blafenartigen Ausfchlag erregt, der mehre Monate 
dauert. Obgleich die Ipecacuanha in Brafilien wählt, 
fo pflegen die Eingebornen doch meift das mechanische 
Mittel der Finger, oder gar einen Pfeil vorzuzichen, 
die fie in den Rachen oder Schlund bringen, wenn fie 
Brechen erregen wollen. Sfarififationen an vielen 
Stellen deö Körpers und Schröpfen find bei den Einges 
bornen häufig im Gebrauch, befonders gegen Schmers 


fönnen fie doch mit un 
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. Bei faltem Wetter pflegen fie das männliche Glied 
—“ und ein großes Schneckenhaus uͤberzuſtuͤl⸗ 
pen, Gegen den Biß der Klapperſchlange legt man eis 
ne Salbe aus zermalmten Schlangenföpfen und Spei— 
chel bereitet auf. Gegen die Sypbili empfehlen die eins 

ebornen Arzte hauptfählih Wärme, (ſchicken die 

daten wol gar in die Buderfiedereien), warme Bäder 
und Sarfaparifle; fie behaupten, die Krankheit entſtehe 
aub obme Anftedung von felbft, welches doch die 
arößte Aufmerffamfeit eben fo gut verdient, ald die 
Erzählung: —* dieſelbe Krankheit nicht allein in Rus 
midien und Lybien, fondern au im nördlihen Peru, 
und in der Gegend der Städte Payta und Piura von 
ae Arzneifubftangen, den Copaiba und Perubals 
fam, die Simaruba, die Pechurimbohne, Ipecacuanda, 
indischen Pfeffer, Oßlangenwungl x. In Paras 
guay beſieht die ganze Arzneikunſt der Eingebornen 
einzig im mehren albernen abergläubifhen Eeremonien. 
Die Peruanerinnen üben die Kodmetif mit befonderm 
Eifer und bedienen ſich des Binnoberd zur Schminfe. 
Bei der Niederfunft leiden fie feine Hilfe und gebären 
einfam ; ihre Kinderzucht ift eremplarifh. Die Syphi— 
iis ift allgemein verbreitet, aber leicht, und fann das 
ganze Leben bis zum boben Alter dauern; faft jeder 
sranfe läßt fich eine Fontanelle dagegen fegen, und be» 
dient fich eined Detoftö, in dem die Sarfaparille das 
Hauptmittel ift. In den geringen Klaſſen berricht oft 
eine Art Cholera mit ſchwarzem Erbrechen, zumeilen 
mit Delirium verbunden. Die Petechialfieberkranken 
fegt man nahe zum Feuer und gibt ihnen fleißig Chifa, 
ein beraufchendes Getränf. In Meriko heilt man die 
Syphilis‘ mit dem rohen Fleifche verſchiedener Eidechfen, 
welches, vom Rumpfe gefchnitten, warm gegeſſen wird. 
Nach einigen Tagen entfteben Fieberbewegungen, Hitze, 
beftige Schweiße, Speielfluß. Unheilbat ſcheinende, mit 
foredlichen Gefhmwüren Bededte, wurden durch 5 Eidechfen 
völlig geheilt. Der Fulex penetrans veranlagt durd) fein 
Eindringen in Hände und Füße, beftige Beſchwerden, 
und bei ungefchifter Behandlung wohl Brand und den 


od. 
& Gehen wir nun zu dem Rrgeraeinleale nad 
Afeifa über, fo finden wir in deſſen phyſiſcher Bildung 
eine Menge bedeutender Abweihungen im Vergleiche 
sum Amerifaner und Europäer, und eben fo eine nicht 
geringe Verſchiedenheit der Kranfheiten, denen es uns 
terworfen, und dem dagegen üblichen Heilverfahren. 
Jene abweichende Bildung fpricht fich zwar in vielen 
*heilen ded Körpers, am bedeutendften aber in dem 
Schädel und deffen Berhältniffen aus, welches am ges 
börigen Orte genauer erörtert werden wird. Hier inters 
eifirt und, binfihtlih der Krankheiten, vorzugsweiſe 
dad Hautigftem des Negers, nicht chen wegen des 
ſchwarzen Malpighiinetzes, fondern wegen des abweis 
chenden Abſcheidungsprozeſſes, durch welchen der Geruch 
der Ausdünftung, dem eines naflen Pudeld, oder dem 
Sinoblauche ähnelt, durch dad ftete fühle Gefühl, wel- 
ches der Taftfinn auf der Negerhaut empfindet, und 
durd) die große Empfindlichkeit derfelben gegen nur et⸗ 
was niedrige Temperatur. Nichts fürchten fie mehr fürihre 
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obne alle Arzeneien heile. Brafilien erzeugt viele , 
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Haut, ald Durchnaͤſſung vom Regen, obgleich fie fi 
fonft oft baden. Der, welcher zuerft fällt, veranlafit 
Bleden und Ausfchlag. Die Meereöfüften der Provins 
zen vom Senegal und der Gambia find ungemein uns 
—— beſonders wegen ſchlechten Trinkwaſſers, und der 
forbut iſt daher haufig; in der trockenen Jahreszeit 
herrſcht oft Cholera morbus; in der naffen aber Haut⸗ 
ausſchlaͤge. Die Befchneidung, die fowohl beim maͤnn⸗ 
lihen als weiblichen Gefchledhte üblich ift, glaubt man, 
werde aus dem Grunde vorgenommen, weil die Zeus 
gungstheile der Neger eine ungewöhnlich ftarfe Abfon« 
derung bätten, und fie verbüten wollen, daf fie ſich 
anhaͤufe und durch Unreinlichteit Gelegenheit zu Gefhwüs 
ren ic. gebe. Gegen Kopfweb reiben fie eine lebende 
Kröte an der Stirne. Fleiſchbruͤche, oft von ungebeus 
rer Größe, find eine häufige Erfcheinung unter den Ne— 
ern, am bäufigften unter denen von Galam und Bame 
ara; man bat fie von 50 Pfunden fchwer, 24 Fuf 
lang, 14 breit gefeben. Gold ein Sreustrd: er ſteigt 
deſſenungeachtet zu Pferde, und legt die ungebture Ge⸗ 
fhwulft in eine am Sattellnopf befeftigte bölserne 
Schale. Einige nennen den bäufigen Genuß des Cayen⸗ 
nepfefferd und des Palmweins als Urfache; Andere bals 
ten das Uebel für erblich, obgleich es vor dem 30, Jahre 
nicht erſcheint. Die Operation fcheint ibnen gany uns 
befannt zu ſeyn; eben fo wenig fennen fie ein Heilver— 
fahren gegen eine Menge wahrer Brüche und Nabek 
brüde, von denen man glaubt, daß das fleifiige Ein« 
fhmieren ded Körpers mit Palmdl, weldies von der 
Geburt an fhon beginnt, dazu disponite. Durchfaͤlle, 
heftige Kolitihmerzen find ziemlih häufig; fie werden 
In eine Loͤſung des Gummi mimosae in Milch bald 
und glüdlic geheilt. Eine der größten Plagen, melde 
den meiften afrifanifchen stüftenländern und Ebenen eis 
gen ift, befteht im fogenannten Fadenwurm Dracunculus;z 
rdius medinensis) der wol zuweilen bis zwei Ellen lang 
werden fann, und fid unter der Haut der Gliedmaßen 
—— wo er Entzuͤndung, ſchmerzhafte Geſchwuͤl⸗ 
e rc. ettegt. Die Heilung kann nur durch hoͤchſt vors 
ſichtiges Aufwideln auf cine kleine Node, das wel 
drei Wochen Zeit bedarf, gefcheben; reift der Wurm 
ab, fo entitchen gefährliche, hoͤchſt ſchmerzhafte Zufäle. 
Bei Vergleihung aller Nachrichten fiheint es ausgemacht, 
daß die Beſchaffenheit des Wailerö, vorzüglid in Gui« 
nea, die lirfache fey; denn da, wo gutes Waſſer ift, 
fennt man ihn nicht, und die bergbewohnenden Negere 
völfer leiden nie davon. Auch Salerlafen, oder Albie 
nos finden ſich unter einigen Negervölfern, befonder& 
auf Afrifa’s Weſtkuͤſte. Ihre weiße Haut ift troden 
und fpröde, ihr Dunftitof ift von anderer Beſchafſen— 
beit, ift nicht fettig, ſtinkt nicht. 

Die angeſehenſten Arzte mehrer Negervölfer find 
Priefter, welche ihre medizinifche Praxis mit etwas Gaus 
felei verbrämen, ihre Fetiſche (Bösen) befragen :c., um 
den Kranken zu reichlichen Opfern zu vermögen. Para⸗ 
dieöförner, Sardamomen, eine Menge einbeimifcher 
Pflanzen, vorzüglid aber der Saft von Kimonien, find 
ihre vorzäglichiten Arzneimittel. . das Fieber bereitet 
man eine Salbe aus Valmdl und Sandelholjftaub, und 
reibt fie dem Kranlen über den ganzen Körper, Die naͤm— 
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er wird in der Syphilis in Verbindung des Sarfapas 
rilabfuds angewendet. Im andern Gegenden der Ne— 
gerländer umwinden die Ärzte (Gangas) die leidenden Theile 
mit Riemen, oder machen warıne Umfchläge, oder blas 
fen drauf. Vornehme Kranfe werden durch ihre Ätzte 
mit einer furchtbaren Mufif von allen Muſikanten, die 
man auftreiben fann, unverſehens überrafcht. Schroͤp⸗ 
fen wird von den meiften Negern als eine hilfreiche 
Dperation betrachtet, und befonder& oft gegen Kopfs 
en angewendet, wogegen indefjen auch blafensie= 

nde Umfchläge von Kräutern auf dad Geficht gelegt 
werden. ie Plethora mindern fie durch allgemeine 
Starififationen, indem fie die Blutung ſich felbit übers 
faffen. Dad Gummi mimosae ift ihnen, wie ſchon 
erwähnt, ein großes Mittel gegen Kolifz Andere bedier 
nen ſich aber deö Saftes der Limonen, in großen Do— 
fen mit Guineapfefier. Auch wenden fie kaltes Waſſer 
ald Bad in der Fieberhigse an. Eine, Guinea eigne 
Krankheit nennt man Boifie: ohne befannte Urfadhe 
wird eine Stelle der Haut falt, weich, verliert die Ems 
pfindung, nimmt eine Kupferfarbe an, und gebt dann 
in trodne Gangrän über; fpäter Öffnet fi die Haut 
und es waͤchſt aus ihr ein ſchwammiges, ſchmerzloſes 
Weſen, welches dem cancer fungosus ähnelt. Das 
gelbe Fieber herrſcht auf diefen Küftenländern häufig, 
und ift eben fo tödtlich ald anderswo. Das Verfahren 
der einbeimifchen Arzte ift nicht genau befannt, 

Bei den Hottentotten finden wir eine Menge 
Vorkehrungen, um glei von der Stunde der Geburt 
an, für die ponfifee Erziehung der Kinder zu forgen, 
befonderd das Einfhmieren mit Kubmift und andern 
Materialien, um ale Luft vom Körper abzuhalten. 
Bei ſchweren Geburten wird den Weibern Milch mit 
Tabak oder wilden Hanf gegeben '*). 

Bon fatarrhalifchen Krankheiten, woven doch Eus 
ropder am Borgebirge der guten Hoffnung viel zu leis 
den haben, willen die Hottentotten wenig. Bumeilen 
herrſcht eine ſchmerzhafte, oft tödtliche Kolif, von den 
Holländern Perfie genannt, unter ihnen, die fie mit 
Pomeranzenfchalen, oder einem warmen Delofte von 
Aloeblättern zu heilen fuchen; auch wenden fie Schroͤp⸗ 
fen dagegen, und gegen Magenſchmerz oder Krampf 
an, welches fie vermittelft eines Kuhhornd verrichten. 

aben fie durch jene Operation den Schmerz von feiner 

telle zu einer andern gebracht; fo reiben fie diefe num 
mit beifiem fette kräftig ein. Gegen die Ruhr bedienen 
fie ſich eines Abſuds von Thee in Milch. Die Blätter 
ded Miaftirbaumes dienen ihnen ald Stipticum, und 
die des Adonis vesicatoria um Blafen zu sieben. Lei— 
den fie anhaltend an Kopffchmerzen, fo fchneiden fie 
die Haare ab und beftreuen den Schädel mit Budu, 
der von allen Mitteln ihrer Materia medica am meis 
ften gebraudyt wird; außerdem bedienen fie ſich in vers 


12) Die ältern Erjäblungen von ben Fleiſchſchuͤrzen, melde 

fi an ben Geſchlechtẽtheſlen der Hottentottinnen finden ſogen, 

nd in neuern Zeiten als Fabeln dargeſtelt, und erwiefen worden, 

af es nichts als hinftlih, durd Berren veranlafte Berlangerun« 

gen der Nymphen und großen Lippen find. Vorzüglih it dieſes 

vor einigen Jabren durch die Sergliederung der fogenannten Venus 
hottentotte in Paris dbargeıhan worden, 
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iedenen Fällen des Knoblauchs, wilden Fenchels, der. 
ã und Salbei. Wurmkrankheiten find haͤu⸗ 
fig unter ihnen; fie fennen aber ihre Urfache nicht. 
Shre eigentlichen Sirzte find Gaufler, deren gewöhnlich 
wei in jedem Kraale die Kunft, aber nur der Ehre 


wegen, üben. Ihre Praris befchränft ſich indeflen 
bauptfählid auf die medicina fustigatoria. Der 
Kranfe 2 fi mit dem Geſicht zur Erde niederlegen, 


t ihm dann auf feinem Rüden und yers 
feine Weile, bis er ihm ende 
chen sg die - ‚de  elen 
Kranfheitsurfache vorzeigt. Die Kur wird nı t felten 
mit Glüd unternommen, fen «6, daß die Puͤffe dem 
Douchebad gleih, oder die Einbildungöfraft hilfreich 
wirfen. Flaͤfch von Xhieren, mit vergifteten Pfeilen 
oder durch Euphorbium vergiftetes Waſſer getödtet, ſcha⸗ 
det ihnen nicht, wie oft und viel fie auch genießen. Bor 
den Stinderblattern, die font fo große Berbeerungen unter 


der Doftor hudt i d 
pauft und fneipt ihn eine 
lid einen verſteckten Kno 


“ihnen anrichteten, fuchen fie ſich durd) fchnelle Flucht 


Genen Hautfrantbeiten, theumatalgifche Ber 


u retten. 
—* die: Thermalquellen an, 


werden wendet man haͤufi \ | 
—* man auf diefem fürlihen Theile Aftikas fieben 
äblt, deren Beltandtbeile zum Theile Neutralfalse, erdige 
Dittelfahe, zum Theile Eifen und verfchiedene Gadars 
ten find. 
Bon der Behandlung der Kranfheiten unter den 
noch nicht civilifirten Wölfern Afiend, welde die Ge⸗ 
gend ywifchen dem kaspiſchen Meere biö zur chineſiſchen 
Grenze bewohnen, ift fo viel als nichts beiannt. — 
Die Beduinenaraber no am meiteften.von aller 
Eultur entfernt, find, vieleicht die mäßigften Menſchen 
des Erdbodend, denn die folide Nahrung, welche ein 
roßerXheil unter ihnen täglich nimmt, beträgt gewdhns 
ich noch lange nicht ein halbes Pfund; Fleiſch genie- 
fen fie felten, und ihre animalifche Nahrung beiteht 
dann wohl in Ratten, Heufchreden:c. Ale Surrogat der 
beraufchenden Getränfe, die ihnen ihr Glaube verbies 
tet, rauchen fie Haſchiſch, Hanfblätter, um fi daß, 
iönen angenehme, Gefühl der Betäubung zu verfhaflen. 
Bei ihrem feften Glauben: „nur Gott allein fen Arzt‘, 
fünmern fie ſich wenig um die Kunft: hoͤchſtens ver⸗ 
ſchlucken ſie, wenn ſie Fran find, einen befchriebenen Betr 
tel, doch ift die Impfung der Blattern bei ihnen üblich, 
welche fie mit einem Dorne verrichten. 


Bei den Ralmüden, diefem fröhlichen, aber 
freilich rohen Hirtenvolfe finden wir die feltfame Bereis 
tung eined geiitigen Getränfes, dad eines ihrer licbften 
Genußmittel und sugleih auch Arzneimittel ift — der 
Koumiß, oder Mildbrantwein !?). 


Er wird für ein vorzüglich, färfended, die 
Kräfte erfebendes Mittel gehalten, und in verſchiedenen 
Kranfheitözuftänden mit großem Nugen angewendet. 


43) Der geiftigfte wird von Pferdemild bereitet; bie Kuh⸗ 
milch gibt weniger, am wenigſten bei trodnem Butter. Schaf 
mild wird nie Dazu verwenden, Die friſchgemoltene Milch wird 
alsbald in den Hauptſchlauch, den jedes Bilzelt bar, gegeſſen 
und nimmt, weil biefer nie gereiniget wird, bald eine hohe Juten · 
firäe von Säure an, die fonft nicht zu erlangen waͤre, zur Du 
Rigation aber nothwendig ift, 
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in ru er Wundarzt Höberbein heilte ſich vor nicht gar 
—— mit Koumiß von der Lungenſchwindſucht ). 
Die Blattern find für fie die fuͤrchterlichſte Arankheit. Den 
Ergrifienen verlaffen fie auf der Stelle, nahen ſich ihm felten, 
nur von der Rindfeite, und ftellen ihm in der gruen die 
Speifen bin. Sie haben den feltenen Wahn, diefe Kranfbeit 
werde vom Genuß ded Broded erzeugt, weshalb fie fich deſſen 
enthalten. Indeſſen iftihnen nur der Anfang tödtlich ; find 
die Blattern gehörig ausgebildet fo ftirbt fein Kalmüde 
daran. In der ziemlich Päufigen Entsöndung ded Rips 
penfells faßt der Falmüdifche Heilfünftler die Rippe ober⸗ 
bald der fhmerzenden Stelle und manipulirt fie fo lan» 
e, bis der Schmerz nachlaͤßt. Statt Blafenpflafter 
egen die an der Wolga Haufenden die Pulfatilla auf 
die ſchmerzende Stelle. Eine eigene epidemiſche Seuche 
(Momo), berrfcht in der Höhe des Sommers zuweilen 
unter diefen Horden; fie befällt Menfchen und Vieh 
und die Haupterfcheinung beſteht in einer Beule (Jasra, 
auch — am gewoͤhnlichſten an den Geſchlechts— 
theilen, - und tödtet meift am 9. oder 10. Tage. Zur 
Heilung brennen fie entweder ein chineſiſches Raͤucher⸗ 
kerzchen darauf ab, oder fie zerſtechen den ſchmerzloſen 
Fleck diefer Beule mit Radeln, und bäben fie dann mit 
Tabaf und Salmiak; fie erfolgt meift in einer Woche. 
Das Fleifh an diefer Krankheit verreckter Pferde wird, 
nach audgefihnittenen Beulen, ohne Nachtheil gegeſſen. 
oe der Kräge, die fie mit einer Salbe aus Butter 
und Qucdfilber, oder (die Burdten) mit einem Eupbors 
biendefoft heilen , leiden fieinicht felten an Tinea capitis, 
an einer eignen Art unbeilbaren Ausſatz, der in rotben, 
flachen Fleden des Körperd beftcht, dem Auszehrung 
folgt, und einer leichtern Gattung der Elephantiasis. 
Auch Augenfrankfheiten find häufig bei ihnen, als eine 
unausbleibliche Folge der Einwirkung des Schnerd, des 
Hüttenrauchd, der Unreinlichfeit und des fteten Aufent⸗ 
haltes in der freien Luft auf diefe Organe; um den 
Einfluß des Erften und . su mindern, tragen fie 
eine aus Pferdehaaren geflochtene, nehfdrmige Bedek⸗ 
fung. Die Syphilis berefcht meift nur in den Famis 
lien ihrer Anführer; die Soongaren geben ide den Nas 
men, Stadtblattern, (Chotton jarra), weil fie ihnen 
von den Bucharen zugebracht worden. Bon ihnen 
haben fie auch dad Mittel dagegen, Quedfilber und 
Binnoberpillen. Iſt die Heilung nad einem Monate 
nicht erfolgt; fo wenden fie die Räuderfur mit Zinnos 

ran. ‚ a 
” Die Soongaren baben einige Fortfchritte in der 
Medizin gemacht. Ihre Aufmerffamkeit ift genau auf 
den Puls gerichtet, fie unterfuchen den Urin, den fie 
bei Bornehmen fogar ſchmecken. Die Galle von Mens 
ſchen und Thieren, befonders vom Bär, und vorzüglich 
die der Hyäne wird ald ein großes Heilmittel geichäßt, 
Noch barbarifcher dünft ed und, daß fie Menfchenfett 
in — 52** und re gegen Zudfungen und 
Blähungen anwenden; auch Schlangenfleifch in der Go— 
norrbd, in Lähmungen und YAugenfranfheiten, Wolfes 
fleiſch zur Heilung des verdorbenen Magens, die Buns 
ge des Wolfd in Haldentzündung ꝛc. Als abführende 





14) ®gl. Les tatares nogais par Gouroff. p. 68. 
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Mittel bedienen fie ſich der Ignajbohne und der 
barber; auch geben fie Kioftire von laulichem Water, 
fegen Stuhlzaͤpfchen von Salz und Auder. Den Erkäl- 
tungöfranfheiten fegen fie diapboretifche und gewuͤrzhafte 
Mittel entgegen ; das Fieber beilen fie mit einem Abfus 
de des Astragalus tragacanthoides. Die Kofaden bes 
dienen ſich zum naͤmlichen Zwecke der Serratula amara. 
Auch des Rhapontifs bedienen fie fich häufig gegen den 
Storbut, der jungen Blätter ald Gemüfe, der Wur⸗ 
jeln im Defofte ald Purganı. 

Bon den Baſchkiren wiſſen wir, daß fie fi 
des Baldrians bedienen, um das Fieber zu beilen, der 
Sabina In Kinderfranfheiten‘, des gepulserten Gipfes, 
den fie in Wunden freuen; aber auch, daß fie ein 
furchtbares Gurgelwaſſer aus dem Seidelbaſte bereiten, 
welches fie in der entzuͤndlichen Bräune anwenden. 
Ihre Materia medica ift überhaupt ziemlich rei: at« 
gen den Schwindel und Leibfchmersen bedienen fie fi 
der Scabiosa succisa: ihr Brechmittel im Mechfelfieber 
iſt aus Lerchenſchwamm bereitet, und das naͤmliche 
Mittel wenden fie im Auor albus an: das Polemo- 
nium in der Epilepfie, dad Aconitum lycoctonum im 
Ohrenbrauſen, die rad. phlomis tuber. in Dräfenges 
ſchwuͤlſten. Die Cineraria sibirica halten fie für ein 
Aphrodisiacum und glauben: es fünne die verlorne 
männliche Kraft felbft in der Betrunkenheit wicderbers 
fielen. Die Beeren der daphne ınezer. geben fie 
Kindern im Keichbuften als techmittel; die Ulva 

omiformis gegen Geſchwuͤlſte an den Augen und ans 
m Theilen. es Harzes vom Lerchenbaume bedienen 
fi die Frauen als fosmetifches Kaumittel und des Blei⸗ 
weißes zur Schminfe; von diefem Oryde nehmen die 
der Venus pandemon dienenden Mädhen jeden Mos 
nat eine beftimmte Menge ein, um die Katamenien sus 
rüdjubalten, weil fie aus Erfahrung wiſſen, daß fie 


dann vor Schwangerſchaft geſichert find. 
Wo pe ee ver erfte hauptſaͤchlich 
von Elenfleif, legte von Schaffleifch und vielem Fette 


lebend, find ungleich weniger erfahren in der Heilfraft foldher 
Subſtanzen, die fie Krankheiten, an denen fie. freilich 
nur felten bei ihrer mäßigen und gefunden Lebensart 
leiden, entgegen fegen fönntenz fie find in diefer Hin⸗ 
fiht vorzüglich unwiſſend. Das Berfahren ihrer feltfam 
gelleideten Schamane beftcht faft blos in Gaufelei, 
Beſprechung ıc, Die Mittel, deren fie fich vorzüglich 
gegen Kräse, Syphilis, Flüffe ıc., bedienen, find wars 
me Bäder; gegen Erfte auch ein Euphorbienabfud. : 

Die Tungufen, epidemifche Kranfheiten perfonis 
fiirend, pflegen, wenn Epidemien herrſchen, diefer als 
lerhand Opfer bei dem Eingange ihrer Jurten, Milch, 
Thee, Fleiſchſpeiſen zc. hinzuſtellen und demuͤthige Ge⸗ 


bete, ihrer Hütte zu ſchönen, an fie zu richten. Gegen 
die Syphilis wenden alte Weiber die Schmierfur mit 
Queckſilber an. —— und Binforyd wird in der 
blennorrhagia virul. gebraucht. 

Die 


— dem Ob und Jeniſei wohnenden 
Oſtialen bergen ſich vor der Minterfälte in Erdhöhlen ; 
um dieſer auf ihren langen Reifen zu begegnen, ftopfen 
fie die Nafe vol eines Kalis, weiches fie aus der Aſche 
von Birfenfhwämmen bereiten, und feßen einen Propf 
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von gefchabter innerer Weidenrinde darauf; dies wirft 
auf das ganze Geſicht gleich einem entzündlichen Meise, 
‚wodurd) fie nur wenig gegen den der Kälte empfindlich 
find. Gleich andern uncivilifirten Nationen, den Jar 
futen, und befonders den Tulagiren, lieben fie den gif- 
tigen Fliegenſchwamm, wovon zwei Meine, gang, unges 
faut verſchluckt hinreichend find, cine völlige Beraufchung 
zu verurfachen, ohne daß eine merflihe Wirfung auf 
das Gefaͤßſyſtem, oder die Abfcheidung der animalifchen 
Waͤrme vorangebt. Nur dad Gehirn wird direft durch 
dad achte Nervenpaar afficirt, und von da aus ein eig— 
ned unwilfürlices Spiel des irritabeln Syſtems ein= 
geleitet, welches mit dem Gefühle feltner Behaglichkeit 
und eigner Leichtigkeit der Gliedmaßen verbunden iſt. 
Diefe Wirfung fehlt auch dann nicht, wenn dur 
Breden alles Verfchludte ausgeleert wird. Das 
Seltfamfte ift aber, daß der Urin des Menfchen, oder 
des Thierd, welche den Schwamm genoffen haben, dies 
felbe Kraft annimmt, ja daß fie dadurd noch geſteigert 
wird. So ſchmuzig es auch Klingt, fo gewiß wird es 
doch verfihert, dak aus diefem Grunde diefed Produft 
ded Schwammes höher geſchaͤtzt wird, als er felbft, und 
daß defien Kraft fich fort und fort bis zur fünften, ſech⸗ 
ften Metempſychoſe erhält. Außer ein wenig Magen« 
drüden, das leicht einer Fleinen Menge Ol weicht, 
binterläßt ein ſolcher Rauſch feine körperlichen Nach—⸗ 
theile. — Ihre gewöhnlichen Krankheiten find eine Folge 
des Klimas und der dadurch fo oft geftörten Hautfunfs 
tion; daber find Flüffe, rheumatalgiiche Entzündungen, 
Geſchwuͤlſte und Gliedſchwaͤmme die bäufigiten Krank⸗ 
beitöerfcheinungen, die fie durch Schröpfen, Brenns 
mittel aus Birkenſchwamm ꝛc. zu befämpfen fuchen, 
Die Bärengalle ift ihnen in verfchiedenen Krankheiten 
des Unterleibeö, namentlich der Verdauung, befonderd 
bei Kindern ein fchägbares Mittel. Befremdlich ift es 
‚aber freilich dem rationellen Arzte, daß fie mit Kraͤhen⸗ 
augen Verftopfungen zu beben traten. Gegen den 
Hunger fhnüren fi die Zungufen gwifchen zwei Bres 
ter cin, 

Auf Kamtſchatka gibt ed zwei endemifche Krank⸗ 
beiten: in der erften find Beulen die charafteriftifche 
Ericheinung, welche man durch die Wärme eines Hafens 
felleö zur Eiterung zu führen fucht, während welder fi 
aber oft eine sehe Menge Filtelgänge bilden, Die 
zweite, Sutſchutſch, iſt fehr gemein; in ihr bildet 
ſich ein borfiger Ausfchlag Über den ganzen Unterleib, 
deifen Eiterang befördert werden muß, um ihn gefahr— 
[06 zu machen. Inder Gelbfucht bedienen fie fich der Kly⸗ 
fire aus dem Safte der rad. iridis sylv., die heftiges 
Purgiren bewirken; die Mafchine wird aus einer Sees 
bundöblafe mit einer Röhre gemadt. In rheumatalgis 
ſchen und aichtifchen Krantheiten brennen fie die leidens 
den Theile durch ** tleine Kegel von Birken⸗ 
ſchwamm. Gegen Ruͤckenſchmerzen reiben fie die Wirbel⸗ 
fäule ftarf mit der Schierlingswurzel. Zahnſchmerzen 
fuchen fie durch ein Spülwaffer, worin Fiſche und 
Geiöbart abgekocht find, zu flillen. Ihre Stiptica find 
rad. Tormentillae, Ulmariae und Lac lunae. Im 
Scorbute machen fie von einer Gattung der Gentiana 
und der Dryas Gebraud, im Durchfalle von der Sees 

Algem, Enchelop. d. W. u. 8, VI. 
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eiche, in der —— von der Alpenrofe. Ihr ſchlaf⸗ 
machendes Mittel ift semen FEphedrae, Der dirurs 
gifße aͤußere Verband gefchieht mittelft der biegfamen 

inde der Bederz auf gebiffene Wunden legen fie die 
Blätter des Geisbarts in Breigeftalt. Von den 3 
malquellen, womit fie die Natur freigebig befchenft bat, 
machen fie fleißig in Krankheiten Gebrauch. übrigenß 
find die Kamtſchadalen ganz aufrichtia, zu gefteben, 
daß in vieler Hinficht der Bär in der Arzneiwifenfchaft 
ihre Lehrmeifter gewefen fey. 

‚„Ungemein wunderbar ift die ſchnelle phufifche Ente 
widelung und die frühe Reife des Fortpflansungsvers 
mögens unter diefem Breitengrade; Leſſeps fab dert 
ein Ehepaar, wovon der Dann 14, die Frau 11 Jahre 
zählte. Doc findet man das -Gleihe auch bei den 
Samojeden. 


Der Berf. vermeidet ed abfichtlih hier von den 


verſchiedenen Gattungen ded Ausſatzes und denen Kranf« 


beiten zu reden, die Yihnlichfeit mit der Syphilis baben, 
welche bei mehren wilden Voͤlkern unter verfchiedenen 
Benennungen vorlommen, um nicht weitläufig zu wers 
den, indem von-ihnen unter eignen Artifeln gehandelt 
werden wird, und befchlieft diefen Artifel mit einigen 
allgemeinen Betrachtungen über die Anlage einiger Ras 
cen zu verſchiedenen Kranfheitsjuftänden, Am menigften 
find die Nationen der Abweihung vom gefunden fräfs 
tigen Buftande ded Organismus audgefeßt, die im eins 
fachen rohen Buftande der Natur bloß vom Ertrage der 
Jagd leben, wie die Uramerifaner, und noch wenig mit 
Europäern Verkehr ‚gehabt, d. h. vorzüglih, die noch 
feine Bekanntſchaft mit geiftigen Getränfen gemacht 
haben. Setzte fie ihre Beſchaftigung nicht fo oft den 
Einflüffen ihres häufig rauben Klimas und der daher 
nothwendig folgenden Erfältung aus; fo würden fie 
Krankheiten wenig unterworfen feyn. Doch disponirt 
fie diefer Einfluß bei ftrenger Kälte und den fie meift 
begleitenden Nord» und Oftwinden zu Entzuͤndungs⸗ 
franfbeiten, befonder& denen, die in das erpfipelatöfe 
Gefchlecht gehören. Epidemien find, weniaftend in früs 
berer Zeit, die Bewohner des gebirgigen Theils von 
Amerika beſonders auögefest gewefen, deren Heftigkeit 
auch viele Stämme nöthigten, ihre ererbten Wohnfige 
u verlaffen, um ſich in den Ebenen mehr oͤſtlich anzu« 
iedeln. Daß in ihrer Eonftitution etwas Eigned, der 
Nation ausſchließlich Zufommendes hinfichtlich der Kranfs 
beiten liege, beweift vorzüglich die Erfahrung, daß die 
unendlich heftigen, mörderifchen Und peftartigen Epides 
nien, die in Peru und Santa FE de Bogota unter der 
omindfen Benennung: „no me ire sin ver te,“ (ich 
weiche nicht von binnen, ohne dich zu beſuchen) befannt 
und in Merifo mit dem Namen „Mattlagabuatl“ 
belegt find, nur die Eingebornen und feinen Europäer bes 
fallen; fo wie wieder fein fupferfarbener Amerifaner von 
dem, von außer Landes fommenden gelben Fieber ers 
griffen wird. 

Fe nach der verfchiedenen Lebensweife, welche die 
Verwandten des mongolifhen Menſchenſtammes führen, 
und den abweichenden Einfluͤſſen ded nad) den Breiten« 
graden fo verfchiedenen Klimas, ändert 0 auch die 
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pathologiſche Dispofition. Auf Island und Grönland 
neigt fle ſich oft zum Krebsartigen, welches ſich ſchon 
bier und da in der Kindheit auöfpricht (Krabbe), bei 
den Erwachfenen nicht felten an den Lippen erfcheint 
außerdem begünftigen Klima des Meeresufers, Mangel 
an vegetaler Koft, übermäßiger Genuß ded Spedes der 
ofen den Scorbut, und uͤberdieß noch dad heiße Vers 
alten in den Wohnungen, Kleider und Gebräudye die 
rankheiten der Haut, Entzündungen der Lungen ıc. 
Weniger leidet ſchon der Kamtfchadale von diefer Geſtellt⸗ 
beit, weil er neben feiner Fleifh= und Fiſchnahrung 
eine Menge Begetabilien, antifcorbutifche Kräuter und 
befonders viele Beeren genieft. Bei allen Abkoͤmmlin⸗ 
gen dieſes großen Hauptitammes, deren Hauptnahrung 
in Mteereöbewohnern beſteht, und vorzüglich wenn fie 
die flüffigen Bereitungen des Phokenſpeckes leidenſchaft⸗ 
lich lieben, findet fich eine gewiſſe Bifcofität ded Blutes 
und der Lymphe, die fie zu Kranfbeiten, deren Sig im 
Lymph » Dröfene und Hautſyſtem begründet ift, geneigt 
u welche man bei ihren verwandten Stämmen, 
die Nomaden oder Jäger find, nicht antrift, weil fie 
in Nahrung, Lebensart und Gitten ganz abweichen, 
Eine hoͤchſt auffallende Reitzbarkeit des Nervenfpftems, 
von der Schwäche bier immer "unzertrennlich ift, ſpricht 
bei mehren Bölferfchaften diefes Stammes, den 
Oſtiaken, Lappen, Tafuten, Samojeden ıc. in unges 
wöhnlichen Reaktionen diefed Syſtems auf die unbedeus 
tendften Reige und Unregungen auffallend aus. Ein 
unvermutheter Anruf kann fie aufer fi und in Gons 
vulfionen bringen, ein unbedeutender Schall, ein fprin« 
ender Funfen fie zur Ohnmacht geneigt machen; oder 
ie werden auch von ähnlichen unbedeutenden Ereigniffen 
und geringfügigen Anregungen nicht allein eraltirt, fonz 
dern zuweilen in wahre Ertafe und feldft in Wuth ver« 
ſetzt, fo daf fie Ales, mas ihnen nahe fommt, mörs 
derifch anfallen und, fehlt ed ihnen an einem Gegens 
ftande, gegen fich felbit rafen. Den hoͤchſten Grad 
diefer feltenen Senfibilität findet man bei den Gauflern 
ſolcher Voͤlkerſchaften, welche man Schamanen, auch 
Songleurö nennt, die im Stande find, jene Eraltation 
wiltürlih bervorzubringen, um fie zu ihren Sweden zu 
benugen. Das, was Schriftfteller über die Urfachen 
diefed Buftandes anführen, die fie im Genuffe beraus 
ſchender Getränfe, in verfrühter Pubertät, in der Länge 
der Nächte, dem oͤden, ftillen Leben fuchen **), ift doch 
nicht ganz genügend, und es ſcheint wol ein, noch nicht 
erforfchtes anderes Etwas hier jum Grunde zu liegen. 
Die faft unmwiderftchlihe Neigung jener Bölfer die Ges 
berden der Menſchen nachzuaͤſſen, die ihnen acacnüber 
ſtehen, erinnert an eine convulfiviiche auf Schetland 
beimifche Krankheit, die ſich durch den Anblid, oft einer 
. großen Babl, Ber 
Dad Negergefchlecht leidet feltner an fieberhaftem 
Buftande; ihr Nervenfoftem feheint weniger geneigt auf 
dad der Gefäße zu reagiren; deshalb find aber vielleicht 
eben Affeftionen ihres Rervenſyſtems ſchwerer zu heilen, 
wie. die beim Starrframpfe oft beobachtet wird; auch) 
gelingt eben fo die Bertheilung dÖrtlicher Entzündung 


14) Bergl, Shuurrer’s geogr. Nofologie, 
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feltener, und Eiterung, sur Audaleihung des Krankheits⸗ 
proceſſes, ift in den meilten Fällen durchaus nothwendig. 
Auf der andern Seite zeigt ſich aber die Negernatur 
rg von oͤrtlichen Kranfheiten durch topifche Mittel 

freit u werden. Erantbeme und namentlid Yaws 
baben ebenfalld einen geringen Grad des Ficberö zum 
Begleiter; aus diefem Grunde ift ihre Verlauf aber auch 
träger und die Bedrohung des Knochenſyſtems häufiger, 
denn das des Negers zeichnet ſich vorzüglich durch Nei— 
gung zum Beinfrafe aus; und endlih haben fie auch 
eine entfchiedene —— Receptivitaͤt für die Eindrüde 
—8* Arzneiförper, gany vorzüglich fuͤr die des Mer⸗ 
urs. Die Erfahrungen, welche man über die Geneigt⸗ 
beit der Neger: von der Auszehrung in unfern Klimaten 
toͤdtlich afficirt zu werden, gemacht hat, haben ſich durch 
die des Verf. beftätint; unter der ungemein geringen 
Babl fhwindfüchtiger Kranken, weldhe cr verlor, waren 
doch zwei Neger. Sowol die Drgane der Bruft, als 
auch die des Unterleibes erfhienen auffallend afficirt, 
sum Theile in chronifcher Entzündung mit Eiterung be= 
fangen, zum Theile die Gekroͤsdruͤſen verbärtet und vers 
eitert. 


Weſtindiens Mimatifcher Einfluß aͤußert ſich vor« 

züglich auf das Blutſyſtem der Eingebornen; obne Zweifel 
auch auf andere Snfleme, alein nicht fo augenfälig, 
denn die Anjchauung des aus der Ader aeflofienen Blus 
tes ergibt ſchon nach Verficherung franzöfiicher Hrste *), 
binfichtlih feiner Konfifteny und dem PVerbältniffe des 
Cruor zum Blutwafler eine aroße Abweichung von der 
Norm. Des Erften ift nämlich fo wenia, des Lesten fo 
viel, daf man ihn in jedem vereinzelten Tropfen ſchwim⸗— 
men fiebt, und die Miſchung fo wenig innig, daß die 
Abfonderung auf der Stelle geſchieht. Hieraus dedus 
. man die geringe Neigung der Eingebornen zur Ents 
zündung. 
De Hindus endlich find vermöge ihrer, im Gans 
zen recht frunalen Lebensart, Gleihmuth und geringen 
2eidenfchaftlichteit weniger Krankheiten ausgeſeßt; am 
meiften leiden fie, menn gewille ſcharſe Winde von 
den hohen Gebirgsfetten | Ghauts) bier wehen und fie 
gendthigt find, ungewöhnliche Anftrengungen zu machen. 
Dann zeigen fi) furchtbar heftige Kranfbeiten des Uns 
terleibeö, die oft die Geſialt einer ſchnell tödtenden 
Cholera morbus annehmen und eine große Zahl der 
Einacbornen zugleich anfallen. Schon die ältere Ges 
ſchichte dieſes Volkes erzählt Beifpiele ungebeurer Sterb⸗ 
lichteit in wenigen Tagen durch dieſe Kranlheit erfolgt; 
eind der neueften liefert und der übrigens fo alüdlidye 
Kriegbzug des brittifchen Generalgouverneurs 1817 und 
1315 gegen die Windarecs und Wiabratten. ine Cho- 
lera morbus entitand auf dem Marfche, die jede Nacht 
gegen 500 Hinduer in der englifchen Armee befiel, die 
an der Strafe liegen blicben, und von denen der größte 
Theil binnen kurzer Zeit das Leben verlor, 

II. Arzneikunst der Barbaren und Halbbar- 
baren. An die Arineifunft der Milden fließt ſich 
ſchicklich die der Barbaren und Helbbarbaren an, die 
doch wenigſtens einige Schritte zur Eultur und den 


15) Vergl. Mem. de la Soc. med. d’imulation. T. V. 
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Wiſſen ſchaften vorwärts gethan haben. Im Grunde 
find unfre naͤchſten barbariſchen Nachbarn, die Türken, 
wol noch am weiteſten zuruͤckkt. So wie im Allgemeinen 
die Neigung dieſes Volls zu den Wiſſenſchaften nur 
gering iſt, * ſtellt ſich denen, welche dem Arzte unents 
behtlich find, bald Vorurtheil oder Traͤgheit, und bald 
Religion entgegen, die z. DB. die Zergliederung menfch- 
licher Leichname verbietet. Die im der Türkei gebornen 
Arzte find daber felten Modlemim, fendern meiſt Gries 
den, die fich zum Theil auf teutfchen Univerfitäten ges 
bildet haben, Juden und Armenier. Obgleich Ieder, 
der zu prafticiren Luft hat, die Erlaubnif vom Hafim 
Baſchi (Oberarzte) erlangen muß; fo feblt fie doch aud) 
dem Unmwiffenden nicht, wenn er nicht arm und freigebig 
enug ift. Ausländifche geſchickte Arzte fchägen die Tuͤr— 
en war ungemein, nennen fie Jatroi fopboi, zum Ins 
terſchiede von den unmiffenden, fragen fie aud) gern um 
Math, ſelbſt ihe Anblick fcheint dem Gefunden eine Ans 
wandlung von Stranfheit zu bringen, um nur fragen zu 
fönnen; allein den Arzt zu belohnen, daran denfen fie 
felten, oder gar nicht. Die gewöhnliche medicinifche 
Prarid betreiben Barbiere, die in großen Städten ofs 
ene Buden baben. Nicht felten beitebt ihr Heilverfahren 
in Starififationen, um Örtliche Blutentleerung zu vers 
anftalten. Soll dies am Kopfe geſchehen, fo legt der 
Künftler eine Binde um den Hald und veranftaltet die 
Operation binter den Obren. Sonſt erſtreckt fid) ihr 
Wiſſen nicht viel weiter, als auf einige gemeine Purgire 
mittel, einige Salben, die befannteften Pflanzen als 
Hausmittel angewendet, und die Anordnung einer ftrens 
gen Diät, Nur wenige kommen dahin, um die arabis 
fchen liberfegungen Hippofrated, Galend und de 
Diofforides zu lefen und ſich weiter zu bilden, denn 
eigentliche Schulen für Ärzte gibt's in der ganzen Türkei 
nit. Nur allenfalls der Gelmagerfunfe wegen fucht 
Einer, oder der Andere einen Schritt zur Chemie gu 
tbun; ihr Einfluß auf die Arjneifunft ift eine Sache, 
von der er fich Feine Vorſtellung zu machen weiß. — 
BVerfchiedene Umſtaͤnde vereinigen ſich bei den Türken, 
um fie vor vielen Kranfheiten zu fchüsen und ihnen im 
Ganzen eine trefliche Gefundbeit J ſichern: vorzuͤgliche 
körperliche Eonftitution, mildes Klima, Väfigfeit und 
ganı vorzüglich Enthaltfamteit von geiftigen Getränfen; 
endlich noch eine gewilfe nationale Apathie und unbes 
raͤnzie Ergebung gegen das Fatum. Raffte nicht die 
Gef oft einen großen Theil der Bevdlferung ſchnell das 
bin; fo möchte wol bald ilbervölterung entftchen, fo 
wenig fie eigentlich durch die fühled;:e Verwaltung bes 
günfligt wird, Eben der in diefem Wolfe eingeroftete 

laube an den Fataliömus ift die Urſache, daß gar 
feine Vorfehrungen gegen die Verbreitung jener furcht⸗ 
baren Geifel des Landes getroffen werden, und da man 
der Meinung ift, daß es Fein Mittel gebe, diefe Krank⸗ 
beit zu heilen und alles von der Naturbilfe erwartet 
werden müfje; fo befchränft ſich das ganze mediciniſche 
Verfahren, während des eigentlichen Verlaufs und der 
Gefahr der Kranfbeit, bloß auf ein ſtrenges diaͤtetiſches 
Berbalten, welches bei allen Kranfen ohne Unterfihied 
gleich ift (f. Pest). Das Inftrument, welches auf den 
meiften Infeln des Arhipelagus zum Aderlaflen 
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angewendet wird, bat vollfommen die Geftalt einer. 
Armbruft, an welcher der Bogen aus Elfenbein gemacht 
ift und ftärfer, oder fchwächer gefpannt werden kann; 
die abichnellende Saite treibt die ın der Höhle der Arms 
bruft liegende Panzette auf beftimmte Tiefe in die Ader. — 
Auf der Infel Cypern find Mechfelficber häufig; die 
ihnen oft folgenden Recidive werden aber nicht flimatis 
jchen Einflüflen, fontern dem häufigen Genuffe fühlen- 
der Früchte, befonderd der Dielonen zugefchrieben. Reiz 
ten fol das befte Heilmittel diefer Ruüͤckfaͤlle ſeyn. — 
In Paldftina berrfcht der Ausſatz noch eben fo und 
in verſchiedenen Graden, wie ibn Moſes gezeichnet hat. 
Wenn glei Syrien feltner und weniger von der 
Peſt leidet, ald andre türfifche Provinzen, fo find da= 
gegen Erfältungstrantbeiten häufiger, und in Aleppo 
berrfcht die Rubr, Mechfelficber, Lungenentzündung, 
Bräune, befonderd bei Kindern gar oft, die meift einen 
rafchen Verlauf und ungünftigen Ausgang haben. Dies 
ift befonderd der Fall mit den Hemitritäden, die in dies 
fem Lande nicht felten find, Noch häufiger finden fich 
im Nachfommer Yugenentzündungen ein. Alle diefe 
Kranfbeiten werden von den eingeborenen Arzten ge— 
woͤhnlich fchleht genug behandelt, und eine durdaus 
rationelle Heilfunde wird nur von europdifchen gebildes 
ten Atzten, die ſich zufällig in den Handelöftädten des 
tuͤrliſchen Reichs befinden, geübt, Eine eigenthümliche 
Siranfbeit, die in Aleppo berrfcht und die man die Beule 
von Aleppo nennt, entfteht mit Fieber, einigen rotben 
Flecken in der Haut, die dann den, aber langfamen, 
Verlauf eines Eitergeſchwuͤrs bat, beim weiblichen Ges 
ſchlechte gern im Gefihte vorkommt und eine tiefe Narbe 
binterläßt, Die meiften Menſchen, und felbft Haus⸗ 
tbiere werden davon befallen. — Die Wunden von 
giftigem Schlangenbiß pflegt man in Arabien zu fear 
rificiren und durchs Ausfaugen vom Gifte zu reinigen; 
der Saugende nimmt Knoblauh in den Mund. Der 
Pferdearst ift In diefem Lande im Grunde höher gerhäßt, 
als der Dienfchenarzt. Deffen ungeachtet finden wir bei 
deifen Hirsten Kurmethoden, die wahrſcheinlich ſchon lange 
üblich waren und erft in neuern Zeiten in Europa üblich 
erg find, obne daß man fie bei den Arabern ers 
orgt hat. Die Erfte ift die Kur des Blafenfteins dur 
Einfprigungen in die Blafe, um deffen Löfung zu bes 
wirten; dieſe Einfprigungen werden dort mit einer 
ſchwachen Salildfung, Opium und dem fette vom 
Schafſchwanze gemacht. Gewiß ift diefed Verfahren 
ungemein vernünftig, denn es fucht dem übel auf dem 
fürzeften Wege zu begegnen; indeſſen fann ed nur da 
hilfreich feyn, wo das Material des Steins von der 
Beſchaffenheit iſt, daß das Kali loͤſende Kräfte auf dafs 
felbe äußern fünne 10). Die Zweite ift die Einreibung 
fetter, Ödliger Subftangen in der Waſſerſucht, womit 
zugleich das Schampunes (Reiben und Kneten der Haut) 





16) Der Verf. bar fon vor einer, Reihe von Jahren —* 
in Teutſchland dargethan, daß der gluͤcliche Erfolg der Loͤſung 
der Harnfteine durchaus von der chewiſchen Kentniß ihrer Zu— 
fauımenfegung abbänge, und daß in dem einen Bale, wo Kallen 
ganz unwirkfam find, Säuren die Yöfung bewirten fünnen; dabei 
bar er die große Wirtfamfeir der. Einfprigungen der Loͤrmittel in 
die Dlafe dur Erfahrung dargerhan. .. 
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und Bäder verbunden wird; ein Methode, die feit etwa 
30 Jahren auch in die teutfche Arzneifunft aufgenommen 
wurde. Blutigel, Sfarififation, Brennmittel wenden 
fie fleißig an; Klyſtire werden aber allgemein verabfcheut. 
Yus Tamarinden, Zuder und Waffer bereiten fie ein 
Kuͤhlmittel für Fieberkranke. 

Noch auf niedrigerer Stufe der Cultur als bei den 
Zürfen und Arabern ſteht die Arzneitunft bei den Bes 
wohnern der Nordtüfte von Afrika, den Berbern und 
Mauren, wiewol diefe auch Überfesungen des Hi ps 
pofrated und Galens haben. Obgleich die Defpos 
ten diefer Bölkerfchaften eine Art von Peibarit (Habib) 
balten; fo haben fie doch gewöhnlich fein Vertrauen in 
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deffen Wiffen und balten meift einen europdifchen Wunds. 


arzt daneben. Die Syphilis, allgemein verbreitet, nen⸗ 
nen fie „Berd“ (Kälte) und heilen fie mit Sarſa— 
parille. Die SKinderblattern ( Sgbidoi) find nicht ge— 
fährlih. Furchtbarer find ihnen Fieber, wogegen fie 
das getrodnete Fleisch des Kamaͤleons (Ba) gebrauchen, 
Bom glühenden Eifen machen fie gegen heftigen Schmerz 
Kufig Anwendung, dad amputirte Glied wird in heißes 
( geftelt, um die Blutung zu flillen, und mit Senna 
geheilt. Unmaͤßigkeit im Genuffe ſchwaͤcht bei ihnen das 
männliche Vermögen früb; Ddeöwegen find fie auf 
Aphrodisiaca erpiht; die Wurzel einer Pflanze „Ker⸗ 
fäna“ ift ald ein foldhes berühmt. Doch begebren fie 
deren ſtets, wenn fie mit einem europdifchen Arste zus 
fammentrefien. Indeſſen foftet fie deren Gebrauch, da 
fie oft des Guten nicht zu viel thun zu fünnen glauben, 
auch zuweilen das Leben. — SKorpulenz gilt für ein 
nothwendiges Stüd der Schönheit bei den Weibern der 
Mauren in Nord» Afrifa (wie bei den meiften Neger 
völfern deö weftlihen Aftika's), fo daß Bräute dort 
vorher gemäftet werden, che fie den Weg zur hochzeit⸗ 
ac Kammer betreten. ie fehr durch diefen metho— 
diſchen Mäftungdproceh Gefundbeit und Leben gefährdet 
- werden, wie Plethora, Blutflüffe, —— — 
diefe barbarifche Praxis der Kosmetif begleiten muͤſſen, 
leuchtet von felbit ein. Die häufigen Ausfäsigen 
werden ald Unbeilbare und die Anſteckung Berbreitende 
aus den Städten gejagt, und leben vor den Thoren 
vom Betteln. — Bringt eine Granfheit den Mauren 
dem Tode nah, fo ift er nicht ficher, daf unter dem 
Scheine der Hilfsleiftung er erdrüde werde. Entſtehen 
Krämpfe bei einem Sterbenden, fo gieft man ihm Honig 
ein, oft mit zu freigebiger Hand. Geftorbene eilt man 
fo ſchnell als möglich zu begraben; daher es gar nicht 
felten ift, daß bloß Scheintodte beerdiget werden, Des 
Leichnams Nafe, Augen, Obren werden mit einer aus 
Kampher und verfchiconen Effenzen bereiteten Miſchung 
beftrichen. Jenes belle Licht, das einft im Mittelalter 
fi) aud Arabiend Ebenen über das weſtliche Europa 
ergoß, ift ſchon lang völlig erloſchen, und durd die 
nun waltende Finfterniß zückt dort fein Strahl des 
Wiſſens und der Künfte mehr. 3 
Die gewoͤhnlichſten Kranfbeiten in Perfien find 
Ruhr, Wechfelficber, Wafferfucht, Nofe, Kolif und 
Sungenentyändung , auch der Fadenwurm bäufig am 
perfiihen Meerbufen;z Gicht und Stein follen bei den 
Einwohnern, die Moslemim find, nicht vorfommen, 
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fondern bloß bei den Armeniern, eben fo unbefannt 
ſeyen Schwindſucht, Schlagfluß, Epilepfie, Kopfs und 
Zahnſchmerr, und die Pet lommt felten dabin. Die 
Arineitunft ift nächft der Aitrologie eine der gefchäßteften 
Wiſſenſchaften in diefem Sande und die Summe, welde 
die Regirung auf beide wendet, wird auf eine Million 
Gulden gefchäst. Atzte und Aftrologen fommen aber 
nicht felten in Colliſion, da nad der Meinung der letz⸗ 
ten eine Arznei nur dann genommen werden müfle und 
beilfam feyn könne, wenn die Eonftellation der Geſtirne 
ünftig fey. Die Bereitung der Arjneien üben. die 
eiber aus. Kinder- und Weiberfranlheiten beforgen 
nur die Weiber, denn gewöhnlich hält es der eigentliche 
Arzt unter feiner Würde, fich damit zu_befaffen. Bes 
fühle er einer Frau den Yuls, fo bededt fie zuvor die 
Haut. Tifanen verordnen die perfifchen Arzte wol noch 
häufiger, als die franzöfifhen, und das will dod viel 
ſagen; obgleich fie die Aderläffe nicht oft empfehlen, fo 
läßt das Bolt in feinem großen Glauben an ihre Heilfams 
feit bäufig auf der Straße diefe Operation vornehmen: 
gegen Kopfihmer; aus Bolblütigfeit die Ader „Mafal.“ 
Aus dem Pulfe fuchen fie die Natur der Krankheit zu 
erforfchen, obgleich fie an Subtilitäten in diefer Lehre 
den Chineſen weit nachſtehen. Sie find in diefer Hine 
fit wahre Bromwnianer, denn fie laffen nur den hyper⸗ 
fihenifchen und den aftbenifden zu. Eben fo theilen fie 
die Arzneimittel in zwei Elaffen, von falter,und warmer 
Natur, laffen aber, um doch einige Kunft und Gelchre 
famleit an den 209 zu legen, viele Abftufungen au. In 
ibrer Materia medica fpielt der Korb eine anfehnliche 
Rolle; um ſchmerzhafte Gelenle legt man den des Kameels 
mit Butter; beftiges Nafenbluten ftilt man durch das 
Einzieben der Brübe des ausgeprefiten Efelölotbed in die 
Naſe; doch Öffnet man wol auch eine Ader an der Stirne. 
Gegen dad Aftbma balten fie den Abſud des Rettigs 
für ein guted Mittel, Der Klpftire bedienen fie ſich 
nie; eben fo wenig, oder dech felten der Asa foetida, 
obgleich fie bei ibnen heimiſch iſt. Gewöhnlich erzählt 
man: die Syphilis ſey in Perfien eine der allgemeinften 
Krankheiten, die fih beim Knaben eben fo gut wieders 
fände, alö beim Greife, das ganze Leben hindurch daucen 
fünne, obne große Unbequemlichfeit, und auch leicht zu 
beilen fey. Daß diefe Regel ibre große Ausnahmen babe, 
beweift dad ifluftre Beifpiel des perſiſchen Königs Abs 
baffi II., der daran ftarb '"), 
So geachtet auch die Arzneikunſt in diefem Lande 
ift, fo wenig ſtebt die Wundarzjneilunft in Anfeben, 
weöwegen ſich auh Wenige nur damit befchäftigen. 


17) Er war auf einem Luſtlager von einer Tänzerin, die er, 
Trog ihrer Erklärung: „daß fie die Krankheit babe, umarmt 
hatte, angeftedt werden. Gein ganzer Körper war aufs fhred» 
lihfte von der Seuche durchwuͤhlt und durchlöchert, und cr ftarb 
unter furdebaren Schmerzen nur 36 Jabre alt. Man böre aber 
nun den Barbaren in feiner Todesnacht gegen feine Leibärgee, 
denen er früber doch nice hatte folgen welen, milıben: Scio, vos 
esse, qui venenum propinastis mibi; at, scilole! me filinm 
relinquere vindicem, gwı viscera vestra manducabıt, (Kämpfer 
Amoenitates exot. p. 30.) — Mad altem Brauche verloren bie 
perſ. Leibaͤrzte mit dem Tode des Schah's, während einer Kur 
erfolgt, Güter und Freibeir, denn fie mußten für den Reſt ihres, 
Lebens ins Gefaͤngniß wandern, 


ARZNEIKUNDE — 


Bei Knochenbruͤchen wenden fie ein gewiſſes, Felſen 
entquellendes Erdharz (Mumia) an, von deflen Heils 
fraft felbit der fonft nüchterne Beobachter, Kämpfer, 
MWunderdinge erzählt, die ſich fchwer mit unfern geläus 
terten Anfichten des Heilungsproceſſes der Knochenbruͤche, 
wie er von der Natur eingeleitet und vollbracht wird, 
vereinigen laffen. Er erzäblt: einem Huhne den Schens 
telfnochen zerbrochen, ibn dann gefchienet, mit weniger 
grauen Mumia und etwas Butter beftrichen zu haben; 
am andern Tage habe er die Schienen abgenommen, 
worauf dad Thier frei berumgelaufen fy. Dann habe 
er es getödtet und unterfucht: das Periosteum habe 
feft um den Knochen gelegen und habe fich bereitö wies 
der vereinigt gehabt, und von einem Gallus fey Feine 
Spur da gewefen. — Lebendige Herbarien befisen die 
perfifhen Ärzte, auch einige, doch unbedeutende und 
unvollfommene Zeichnungen über Zergliederungsfunft, 
Ihr eigentlicher medicinifcher Eoder entftand unter der 
Regirung ihres Königs Careſchm, der vor länger ald 
500 Jahten regirte. Ormus, oder Hermes trismegiftus 
ift einer ihrer gefeiertften alten Ärzte. 

Die Kinderblattern fommen in Tibet und Bous 
tan ziemlich felten vor; deſto verbreiteter ift die Sy— 
biliö, zu deren Kur man das feltfiame Gemisch von 
Biaschr Quedfilber, Alaun und Salpeter zuſammen⸗ 
ſchmilzt und Pillen daraus bildet. Den Speichelfluß 
hält man zur Heilung für nötbig und ſucht ihn, bizarr 
und barbarifch genug, durch cin Stäbchen, quer in den 
Mund gleich einem Gebiſſe oder Knebel gelegt und bins 
ten feftgebunden, zu unterhalten; zugleich glaubt man 
dadurdh (man fieht freilich nicht wie?) die Zähne zu 
fihern und ihren Verluft zu bindern, Der Siropf ift in 
mander Gegend endemiſch und häufig; auch dagegen 
bedient man fich des Merkurs, doch ohne daderhafte 
Wirfung. Das ald Urfache angellagte Trinten des 
Schneewaſſers it wol unfhuldig, da man in andern 
Provinzen diefer Reihe auch Schneewaſſer trinft und 
feine Kröpfe bat, Die Diagnoftif nehmen ihre Sirste, 
fo wie in einem großen Theile Afiens, einig aus dem 
Pulſe berz ob die Ehinefen bier die Lehrer gewefen ? ift 
fhwer zu beftimmen. Aderlaſſen ift haͤufig im Ge— 
brauche; allein jede Krankheit erfodert die Öffnung einer 
beftimmten Ader; man macht die Operation mit Ges 
ſchicklichkeit, und ſtellt fie nicht felten am Halſe an. 
Außerdem üben fie in ihrer medicinifchen Praris das 
Schröpfen fleißig, und bedienen ſich als Darmreinigung 
bloß der Purgirmittel, da fie feine Brechmittel haben. 
Ihre ftärfenden Mittel find theils Gewürze und theils 
bittre Pflanzen, Baldrian, Taufendgüldenfraut, Fenchel, 
Kümmel, Zimmeteinde. Sie verordnen ihren gelähmten, 
gichtifchen, mervenleidenden Kranfen den Gebraud ihrer 
Thermalquellen fleißig: warme Bäder werden durch heiße 
Steine kuͤnſtlich bereitet, wenn der Siranfe jene nicht 
befuchen fann. : 

Über die chineſiſche Arzneikunſt haben uns cu= 
topdifche, vorzüglich franz. Miffionarien (du Halde) 
ausführlidhe Nachrichten mitgeiheilt. Das Meiſte davon 
ift wenig intereffant und oft von Herzen langweilig. 
Am beruͤhmteſten hat die chineſiſchen Hirzte ihre Pulös 
Ichre und die taufend ihr eingeimpften Eubtilitäten ges 
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macht. Die Zeit, welche fie auf die Unterſuchung des 
Aderſchlags bei ihren Kranfen wenden, umfaßt gewoͤhn⸗ 
lich mehr ald eine halbe Stunde, denn fie erforfchen die 
Arterien an verfchiednen Theilen deö Körpers, und waͤh— 
send dem ſcheinen faſt alle ihre Sinne mit dem Sen- 
sorio communi zugleich auf diefe, ihre einzige diagno⸗ 
ſtiſche Spähung, die ihnen über dad mit Eins die Bers 
angenbeit und Zukunft enthüllen muß, gerichtet; denn 
fie ftellen felbft die Prognofis danach. Dunft und Wind 
in den verfchiedenen Theilen des Körpers ift die Materia 
peccans, welche in ihrer Pathogenie und Pathologie 
immer die Hauptrolle fpielt, und diefer wird meift die 
Afupunftur und das Brennen mit Zylindern entgegen» 
gr t. Als ein auf feine andere Weiſe zu befämpfendes 
Ibel betrachtet man die diefem Lande und auch Japan 
eigene frampfige Kolif, die auch das Muskelſyſtem, die 
Hoden ꝛc. in Mitleidenfchaft sicht und zuweilen der 
Hypochondrie und Hyſterie ähnlich wird. Das Moxi- 
burium wenden die Arzte in China in allen denen Kranfe 
beiten an, in weldien der zurüdgebaltene Dunft Bers- 
lesung ded Zuſammenhangs, Schmerz und a ee 
der Bewegung erzeugt: obenan ftcht daher allerding 
Gicht, Podagra und dad ınalum ischiaticum. Aber 
auch in der Epilepfie und in einigen beftigern Krank⸗ 
heiten des Kopfd machen fie Gebraud) von den Moras 
zylindern, indem fie diefe über die ganze Sutura coro- 
naria feßen und dadurd zuweilen noch Seilung in 
Faͤllen bewirken, die für unbeilbar gehalten wurden, 
Katarrhifche Krankheiten find verbältnifmäßig felten in 
China; forgfame, nah Witterung und Jahreszeit bes 
rechnete Kleidung fchüst fie davor. 
Viele, obgleich nicht alle chineſiſche Arzte, find zus 
gleig au Apotbefer und bringen ihre Arznei bei ihrem 
ranfenbefuche mit. Ihre Heilmittel bejweden in den 
meiften Fällen nn der Hautthätigfeit und Vers 
mebrung der Ausdünftung. Died muß den Beifall jedes 
erfahrnen, denfenden Arztes haben, der fich überzeugt, 
daß bei weitem die meiften Krankheiten von Störungen 
diefed Organs entfpringen und, folgercht, auch nur 
durch Einwirkung auf daffelbe und Herſtellung des Nors 
malzuftandes behandelt werden follten. Daß ſich diefe 
Erfahrung unter allen Zonen beftätigt, ift unwiderleglich, 
wenn wir die mediciniſche Topographie und die geonrar 
phiſche Nofologie aller Voͤller des Erdboden und ihre 
Heilmethoden — felbft die der Wilden nicht ausge—⸗ 
ſchloſſen — ohne Borurtheil und aufmerffam betrachten, 
Darum müffen wir auch die Gewohnheit chineſ. Ärzte 
billigen und fonfequent finden, wenn wir ſehen, daß 
fie in ihrer Praxis bäufigen Gebrauch von warmen 
Bädern machen; zugleich rathen fie oft zur Operation 
des Schröpfend, wo es darauf anfommt, drtlidhe Blut⸗ 
verminderung oder Ausicerang eincs trankhaften Stofs 
feö zu bewirfen. Purganzen, Kluftire und Xderöfinung 
wenden fie nie an. Unaufgefodert wiederholt der Arzt 
feinen Beſuch nit. So, wie überall, bat auch China 
feine Marktſchreier, die auf gezaͤhmten und fantaftiich 
aufgepusten Tigern durch die Strafen reiten, um ihre 
Panaceen anzupreifen und auszutheilen. Auch bat fich 
eine Sekte gebeimnifframender Firzte in Verbindung deg 
Mönche von dem Orden Laofium gebildet, welche ein 
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Drittel t Unfterblichfeit zu gelangen, verfaufen '*). 
Ein Dirt welches * 83 von Ärzten und Nichts 
‚ärzten über Alles hochgeſchaͤtzt wird, ift die Gin = feng = 
Wurjel, die aber in fo hohem Wertbe ſteht, daf fie mit 
Gold aufgewogen wird, daber aud nur von Reichen 
bit werden fann. Im Amfterdam verfaufte man 
ber die Unze zu 150 Gulden. Die ibr zugeſchriebenen, 
wundervollen Kräfte haben ſich in Europa nicht beftätis 
‚gen wollen. In China glaubt man aber bis auf den 
Pentigen ag, daß fie das ftärfendfte, die Lebenskraft 
anfachende und hochfieigernde Mittel ſey. Die Pflanze 
(Panax quinquefolium L.) waͤchſt im noͤrdl. China, 
der Tatarei, Japan, aber auch in cinigen Provinzen 
Nordamerita’d. Die Amerikaner verderben fi aber den 
Handel, indem fie die Wurzel nicht zur rechten Jahres⸗ 
zeit. ausgraben, wodurch ihr Preis um vieles berabges 
würdigt wird. j 
Hätte das chincſiſche Volk auch weit größere Forts 
fehritte in der Eultur gemacht, als es feit vielen Jahr⸗ 
hunderten nicht gethan hat, fo dürfte es ſich doch nicht 
darüber befchweren, wenn es der gebildete Europäer zu 
den Barbaren zählt — und das fon wegen deö einge 
gen Umftandes, weil bei ihm das Ausfegen der Kinder 
nicht allein geſetlich ift, fondern die Regirung fogar 
ale diefe unglüdlidien Gefchöpfe neradeu dem Tode 
weiber. Menigftend läßt die Polizei in Peking jeden Mors 
gen diefe Ausgeſetzten — die, einen Tag in den andern 
gerechnet, 25 Individuen betragen follen — ouffammeln 
und fie, lebendig oder todt, in eine große Grube außer⸗ 
halb der Stadt werfen. Europdifche Miffionarien geben 
dann jeden Morgen auf den Rand derfelben, fprengen 
Waſſer, „die Taufe gebend,“ hinab, um ihre Selen zu 
werten!!! J 
Die Arzneiwiſſenſchaft der Japaner hat in vieler 
Hinſicht große Hhnlichfeit mit der der Ehinefen. Klima, 
Krankheiten, Kleidung, Lebensart beider Völfer haben 
manches iülbereinfommende, welches Jene binreichend 
motivirt. Der Ertreme der Temperatur, welche in den 
verfchiedenen Tabrögeiten herrſchen, ungeachtet, iſt das 
Bolf im Allgemeinen gefund; häufige Yugenfrantbeiten 
— wahrſcheinlich Folge der ſchnell wechſelnden Tempe⸗ 
ratut — ausgenommen. Zwei Krankheiten, wovon es 
—— leidet, find Folgen der Unmdßigfeit und 
usfchweifung. Die Erfte ift die Syphilis, welche die 
ügellofe Lebensart begleitet, deren fich ein bedeutender 
Seil der Einwohner ihrer großen Städte hingibt. Früs 
ber wußten die japanifchen AÄrzte diefe Krankheit nicht 
u heilen und hatten nur ihr Vertrauen auf die, bei 
ihnen ungemein häufigen Ihermalquellen gefebt, bis fie 
endlich von Thunberg die Anwendung ded Queclſilbers 
fennen lernten, Die Zweite ift die auch in China oft 
vorkommende Kolit, deren Symptome fo dharafteriftiich 
find, In Japan, wo fie „Senti Heißt, ift fie fo un« 
emein häufig, daß man unter zehn Menfchen faum 
Einen findet, der fie nicht Überftanden hätte. Bei der 
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18) Über Rußland ber find wir vor einiger Beit (Journ. d. 

r. Heilfunde 1916) mit Nachrichten, die Mediein ber Chiueſen 

—S wobei ſich auch Notizen uͤber die Geburtshilfe finden, 

beſcheatt worden, dis indeffen unfere Kentnlſſe wenig geförderi 
baben, 
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beftigen frampfbaften Bewegung, womit die Bauch⸗ 
musöfeln gegen die Rippen, folglich die Baucheingeweide 
gegen dad Zwerchfell in die Bruftsöhle gezogen werden, 
geſchieht ed nur zu leicht, daß die beftiaften Erftidungds 
—— eintreten. Die Urſache, aus weldyer die Einge— 
ornen fowol, ald auch die Europäer — denn auch diefe 
werden von ihr erariffen — die Siranfbeit ableiten, fol 
der häufige Genuß des, in Japan allgemein üblichen, 
vorzüglich geiftisen Bierd „Sati“ feyn, welches aus 
Reis gebraut wird. Kämpfer bielt dafür, daß feine 
Shhiffsgefährten dedhalb von diefer Kolik befallen wors 
den feyen, weil fie dies Getränf lalt, gegen die Landes⸗ 
fitte, zu fih genommen bätten. Allein die Tapaner, 
die ed ja immer, fo wie alle Flüffigfeiten, gleich den 
Ebinefen, warm ſchluͤrfen, find ja darum nicht verfchont; 
ed muß daher eine andere Urſache für diefe fchmerzbafte 
Krankheit geben, und wahrſcheinlich ift fie in der Ers 
fältung zu fuchen ; ihre Kur durch die Afupunftur ſcheint 
fdyon dafür zu fprechen. Nach den Anfichten der japa= 
nischen Heilkuͤnſtlet ift die Anwendung der Akupunftur 
und der Mora das vorsöglichfte Mittel gegen diefe Kranfe 
beit, denn ed verfchafft dem eingefperrten Dunfte, oder 
Geifte, weldyer die Auflöfung der feiten Theile und die 
Schmerzen verurfacht, einen Ausgang. Diefe Theorie 
wird nun auf die Patbögenie faft aller Krankheiten an= 
gewendet, wie fihon der „Kiu fju Kagami“* (Spiegel 
der Pläße, welche gebrannt werden muͤſſen) ahnen laͤßt; 
denn bier fhon find eine große Menge von Krankheiten 
berührt, in denen das Feuer angewendet werden fol: 
42. in allen Sinderfranfbeiten, in der Kraͤtze, Schwins 
del, ftorbutifchen Entyündung ded Gefichts (Brett). im 
Aſthma, in der Gonorrhde, gegen Hämorrbeidalsufälle 
und Krankheiten von ungeregelten Siatamenien entfprins 
gend, bei fchwerer Geburt (da wird die linfe Feine Zehe 
mit drei Kegeln gebrennt), bei Mangel der Mil ꝛc. 
Eine Frau, welde nicht gern empfangen will, muß ſich 
drei Morafegel auf dem Nabel abbrennen laffen; eine 
unfruchtbare Frau aber, welche Stinder zu haben wünfcht, 
eilf, zu beiden Seiten des 21 Rüdenwirbeld, Dabei 
find nun eine Menge Borfchriften, die Diät, den Puls, 
den Gebrauch der Bäder betreffend, u. a. Kautelen zu 
beobachten. Nah der Behauptung diefer Brennfreunde 
find diefe Kuren nicht allein vortreflich, Krankheiten zu 
beilen, fondern eben fo dienlih, künftige zu verbüten. 
Darum muß fich nach ibrer Lehre auch jeder Gefunde, 
wenn er fein Beſtes befördern will, jährlich zweimal 
brennen laſſen; nämlich im zweiten und achten Donate 
— u. Sept). Man iſt von dieſer Propbylaris fo 
eft überreugt, von ihrer Wirfung fo durdhdrungen, daß 
ed felbft die Regirung für unmenſchlich bält, die zu 
ewigen Gefängnifie Berurcheilten von diefer Wohltbat 
auszufchließen; deshalb werden fie von Zeit zu Zeit 
berauögenommen und — gebrennt '?), — Der japas 
niſche Ku ſſu Kagami ficht übrigens unfern ehemaligen 


19) Bei den ſich fo aufgeklaͤrt duͤnkenden Ennländern ift dicfe 
prephylatriſche Brenntur auch üblih, doch nur in der Roßarznei- 
tunit. Idren ganı gefunden — meiſt aber dech nur ibren Iayd« 
pferten legen ſe das beihe Eifen in kunſtgerechten Striben (ripe 
Fenartig) auf dem untern Theil der Schenkel auf, in der Mei» 
nung, fir dadurch vor Gallen und Spath ju figen. 


ARZNEIMITTEL — 
Aderlaßmaͤnnchen aufs Haar gleich. — Um dem ges 
neigten Lefer nur eine feine Probe von den pathologi⸗ 
ſchen Brillen diefes Landes zu geben, diene Folgendes: 
„Nindfin “* d b. die Geifter der Geftirne halten ſich zur 
Früblingsgeit um den neunten Rüdenwirbel auf; im 
Sommer um den fünften; im Herbfte um den dritten; im 
Winter um den viersehnten und um beide Hüften, Man 
darf daher diefe Orte zu jenen Jahrözeiten nicht brens 
nen. Dauert jene Kolit lange, fo verurſacht fie 
Hodengefhwulft, Fifteln, Ausfallen der Haare, Bers 
rtungen der Scheide und Geſchwuͤre ꝛc. — Die 
ulslehte ift bier eben fo der wichtigſte Theil des mes 
diciniſchen Willens und Forſchens ald in China. Den 
‚Arm der Frauen des Kaiſers gg der Arzt indefien 
nicht berühren. Will er fi nun über den Aderſchlag 
unterrichten, fo bindet er einen feidnen Faden um das 
Handgelenf der Damen, deffen Ende er faſſet und nun 
die Schwingungen beobachtet, weldhe der Stoß deö 
Aderfoftems veranlaßt. — Auch hier wie dort pflegt 
gewöhnlich der Arzt das Geſchaͤft des Apothekers mit 
dem feinigen zu verbinden und fi eine reichhaltige 
Pharmacie hachtragen zu laffen, die in 12 Kaͤſtchen, 
deren jedes 140 Beutel enthält, mehr als 1600 Arznei⸗ 
körper birgt. Aderlaſſen wird hoͤchſtens in entzündlichen 
Bultande angewendet, in dem Fleiſchbruͤhe als ſchaͤdlich 
unterfagt wird; Klyſtire find — — Die ges 
fürchterite Krankheit ift die Pockenkrankheit; Jeder flicht 
von da — aud den naͤchſien Verwandten — wo fie 
entiteht. Poffirlih muß es dem Europe*r dünfen, 
daß man die rothe Farbe in diefer Krantheit für fo 
Be hält, dafi, ergreift fie einen Prinzen, man das 
immer roth behaͤngt und alle ihm Nabenden roth ges 
Hleider erfiheinen. — Muſterhaft ift die Behandlung 
ihrer Zodten und fie feinen vielen Bölfern darin vors 
geeilt zu ſeyn, die ih in Cultur weit über fie erhaben 
glauben. Sie haben eine gefegliche Todtenfhau, obne 
welche feine Beerdigung Statt finden fann. Die dayu 
beftellten Perfonen ftellen ein fchriftliches, beſiegeltes 
Beuanif aus, in welchem zugleich die Verſicherung des 
natürlichen, nicht gewaltfamen Xoded enthalten iſt. 
Eben jo vernünftig find ihre Begräbnißpläge angeordnet: 
weit von den Wohnorten entfernt, wo moͤglich au 
Bergen. — Bemerkenswerth und wirklich auffallend H 
ed, daß man in diefem Lande, noch mehr aber in China, 
den Glauben bat: der Genuß des Thees ſey ſchaͤdlich, 
fobald man Arnei nehme, oder von der Kolik leide; 
da man in Europa die ganz entgegengefehte Meinung beat, 
ihn ald das erfte Hausmittel gerade im diefem Bufalfe 
anficht, und es mol Gegenden, vorzüglich in Frantreich 
und Spanien gibt, wo man diefe Blätter nur beim 
Aporbeter käuflich findet 20). (G. H. Ritter.) 
ARZNEINITTEL (Pharmaca) find wägbare, theils 
rohe, theils durch die Kunſt mannigfaltig zubereitete 
un) zuſammengeſetzte Stoffe, durch deren beſtimmtes 
Wirkungsvermoͤgen eine gerade vorhandene Krankheit 
des Organismus unter den geeigneten Verhaͤltniſſen ges 
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20) Berg außer den allgemeinen Werfen von Fint u 

E r : = nd 
Scänurrer und den Reifen wm die Welt von Eoof, Forfter, 
Krufenftern u. J. die befannten Meife» Nachrichten uber die 
einzelnen Laͤnder und Nasionen, die bier erwähnt find, 
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hoben werden ann. Dame. daß fie Subftanzen find, 
welche die Möglichfeit der Heilung in ſich enthalten, 
und deshalb in den Offieinen aufbewahrt und zubereitet 
werden, unterfcheiden fie fi, als Arzneimittel, von den 
Heilmitteln. Jedes Arzneimittel ift war ein Heilmittel, 
aber nicht umgefehrt: jedes Heilmittel auch Arzneimittel, 
&o find der Catheter, dad Bougie, die chirurgiſche 
Binde ıc. wol Heilmittel, aber feine Arzneimittel. 
Folglich enthalten auch die Ausdräde: chirurgifche Arz⸗ 
neimittel, dhirurgifche Arzneimittellehre einen Wider— 
ſpruch in fich felbit. , 

Ale bisherige Eintheilungen der Arznei⸗ 
mittel laſſen Fr auf zwei Principe zurüdführen, je 
nachdem man fie entweder von dem Berbältnifle der Arzneis 
mittel unter einander felbft, oder von ihrem Verhältniffe 
sum franten Organismus berleitet. Diejenigen, welche 
die Arzneimittel unter einander verglichen haben, um 
auf diefem Wege ein Eintheilungd » Princip derfelben zu 
finden, haben entweder deren phyf ifhe fnntide), 
oder deren hemifdhe Eigenfchaften beruͤckſichtigt. Ine 
deifen ift die Eintheilung der Arzneimittel, welche fich 
auf ihr Verbältmiß zum franfen Organismus gründet, 
der eben nenannten weit vorzuziehen, kann aber rt 
eher mit Erfolg angewandt werden, bis man fi nicht 
eine richtige Kentniß des Lebens, fowel im gefunden, 
als im franfen Zuftande, und von deffen Verhaͤltniſſen 
zur dußern Natur verſchafft hat. Nach den verfchiedes 
nen Einfichten in den lebenden Organismus, und feine 
Beriehungen zur Aufennatur bat man aber verfihiedene 
Eintheilungen verſucht. Diejenigen Pharmacologen, 
welche dies Verbältniß bloß empirisch gefchäst, und 
einzig auf die legten Wirkungen der ug fofern 
fie ſich in der Beobachtung darbicten, Ruͤckſicht genoms 
men haben, wählten zwei Methoden, fie einzutbeilen. 
Einige wiefen, unter alleiniger Beachtung der Frant⸗ 
heitöform, bei der fie eine heilfame Wirfung der Arzneis 
mittel beobachteten, jeder Krantheiteform ein „eigenes 
Mittel an, daher fie fo viele Arten von Arzneimitteln 
aufftellen, alö fie Formen von Krankheiten annahmen. 
Auf diefer Anficht berubt die unrichtige Eintheilung der 
Arineimittel in Antifebrilia, Antepileptica, Antar- 
thritica, f. oben. Die zweite, gleichfalls auf diefe 
Methode fich ftüßende, eben fo einfeitige und fehlerhafte 
Eintbeilung ift diejenige, welche die Arzneimittel nach 
den wahrnehmbaren Veränderungen, die fie in der ors 
ganiſchen Materie, und in den Funftionen des Orgar 
nismus veranlaffen, ordnet, nämlich jene in aufl ds 
einfohneidende, Schärfen einwife 
Mittel, — Die Haupteintheiläng der Aryneis 
e man immer ftrebte, iſt die feiens 
er Kentnif der innern Vers 


fende, 


mittel, nach welche 
tififche, die namlich aus d 
bältniffe zum Organismud und feinen Lebensactionen 
fließt. Da ſolche aber auf der Theorie der Medicin ſich 
gruͤndet, ſo nimmt ſie, gleich dieſer, verſchiedene Formen 
an. — An den neuern medicinifchen Theorien hat man 
hauptfächlih das Lebensprincip zum Grunde gelegt, 
und danech die Eintheilung der Arzneimittel verſucht. 
Aber auch die Lehre vom ebensprinctip bietet verſchie⸗ 
dene Formen dar. Die dynamifche Natur der Aryneis 
wiſſenſchaft fedt entweder — Lebenskraft eigener 
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? die Senfibilität, Irritabilität und 
—— die piehe a EN 
Pebenöprincip auf. Na diefer Lehre haben Die 
Arneimittel feine andere Wirfung, als daß fie die 
Sebensfraft, oder die genannten Wermögen emtweder 
vermehren oder vermindern, und dann beruht die Eins 
teilung der Arzneimittel blof auf einem qua ntitas 
tiven Princip. — Allen Eintheilungen, Die. auf 
dem Rebensprincip, ald einer Qualitas occulta, bes 
ruben, feblt übrigens dad wahre tbeoretifche Princip. — 
Audy verlieren fi jene Arzte, welche den Grundlägen 
"der Naturphifofopbie unbedingt buldigen und, im Ver— 
trauen auf die Speculatien, die Erfahrung verſchmaͤhen, 
nut zu leicht in einem Labyrinth von Hypotheſen, um 
diefem ihrem Eintbeilungeprincipe der Arzneimittel ficher 
folgen su fünnen. Dagegen läßt ſich die Dispofition 
und Eintheilung der Argnetmittel nur aus der Befannts 
ſchaft mit dem Zufammenbange des lebenden Organiss 
mus ableiten, aber dabei muß fi die Theorie des 
Lebens, der Heilung, und der Wirkung der Arneimittel 
auf Erfahrung und Specularion zugleih gründen, um 
darauf die Eintheilung der A. M., und die Erflärungss 
art ihrer Wirfung bauen zu fönnen. Nach diefer An— 
fiht hat neuerlid Hartmann in Wien den ganzen 
Apparat der A. M. in zwei Abfchnitte getbeilt: in den 
der dynamifchen, und in den der mehanifden. 
Tene, mit denen, ald eigentlichen Arzneimitteln, die 
Yharmacologie vorzugsweiſe fi befchäftiget,, zerfallen 
in wei Claffen: in die erfte gehören die allge 
mein dynamiſchen, in die zweite die ſpecifiſch— 
dynamifchen. Erftere laffen ſich wieder in zwei 
Ordnungen theilen, fofern fie entweder die Bege- 
tation, oder die Incitabilität vorzüglich afficiren. 
Jede Ordnung begreift weiter unter fih zwei Gats 
tungen, fofern fih nämlich die A. M. entweder auf 
die Quantität oder Qualität der beiderlei organijchen 
Thaͤtigkeiten bezieben. Jene, welche fi auf die Beges 
tation berieben, laſſen fich gleichfalls in zwei Gat« 
tungen bringen: in foldhe, welche die Qu antität der 
Vegetation, und in jene, die ihre Qualität umäns 
dern. Die erfte Gattung umfaßt zwei Species: 
zu der erften gehören alle, welche die Vegetation 
vermehren, und unter dem Namen: NRabrundd« 
mittel befannt find, welche aber eigentlich der Di aͤ⸗ 
tetif angehören. Die zweite Species berfelben 
Gattung Befteht aud denjeni 
die Vegetation vermindern, wozu die außleerens 
den Mittel gehören. Die zweite Gattung ents 
hält die Arzneimittel, welche die plaftifche Beſchaffenheit 
der organifchen Materie, und die zu flarfe Gobäfion 
derfelben vermindern, die — aufloͤſenden, 
und jene, die das Gegentheil bewirken, die coaguliren— 
den, oder ſtärkenden. — Die zweite Ordnung 
der Arineimittel, welche vorzüglich der Jeritation 
entiprechen, fann denfelben Typus befolgen, und fuͤglich 
auch in zwei Gattungen serfallen: in die der ftis 
mulirenden, und in jene der befänftigenden 
Arpneimiteel. Erftere find in Hinſicht der Qualitat 
wieder entweder erpanfins oder contractiv = jlis 
mulırende, In die zweite Elaffe der ſpecifiſch— 


Art, oder die Sen 
Productivität, oder 


gen Arzneimitteln, welde - 
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dynamiſchen Arzneimittel fommen die fegenannten 
fpeeififchen zu fleben, und folgen in ihrer Eintbeis 
lung den Spflemen des Organismus, und der Reihe 
der Organe, auf die fie ——— ja wol zum Theil 
— doch meiſtens bedingungsmeiie einwirken. 

ie Eintheilung der A. M. 5 ihren vors 
mwaltenden chemiſchen Beftandtbeilen hat noch 
viele Luͤcken, fann nur mit der Zeit, wann dieſe auds 
gefüdt find, fruchtbarer und praftifch nüslicher werden, ' 
darf aber dann die Berädfichtigung der Gefebe des 
lebenden Tbierorganismus nicht audfchliefen. — lber⸗ 
baupt möchte in der Pharmacologie nur diejenige Ans 
ordnung der A. M. eine zweckmaͤßige ſeyn, die aud der 
Natur der Mittel felbft refultirt, und zunaͤchſt auf-diefe 
fi; bezieht. Es lommt wol bier einzig darauf an, eine 
enaue, umfaffende Kentniß der Arineien ſich zu vers 
Anaften, eine Belanntfchaft mit ibrer dufiern und ins 
nern Natur, ibrem förperlichen und aeiltigen Wefen, 
bezogen auf ihr Verbältnif zu den verfchiedenen normas 
len und abnormen Zuftänden lebender Thierorganiömen. 
Die Wefenheit und Eigentbümlichfeit der Dinge ift das 
Refultat der Combinationsart der Urſtoffe, dieſe der 
Grundträfte der Natur. So bilden ſich ihre nähern 
Beltandtbeile, fo erhalten fie ihren ihnen eigenen &has 
ralter, ihre Form, Textur, were, Gobäreny; fo 
werden fie zu fchleimigen, ſcharfen, bittern, ſalzigen, 
erdigen, aromatifchen, dligen ıc. Subftanzen. Und da 
nun davon ihre Wirfungen mit abbängen, da der vors 
waltende Grundftoff ihre Heilträfte beftimmt, diefer auch 
unferer Erientnif und unfern Sinnen näber liegt, als 
die entferntern Elementarftofic, fo werden wir die Armei⸗ 
förper, weniaftens jest no, am zweckmaͤßigſten nad 
ibren Qualitäten, nad ihren vorwaltenden Brundfteffen | 
claffifieiren, nehmen aber sur Erforichung derfelben nicht 
einzig und allein chemiſche Reagentien zu Hilfe, fondern 
vor allem und bauprfählid auch das beftimmenpite 
Reagens für diefelben: den erfranften Thierorganismus, 
ohne doch eine Klaffification nad jenen Urftoffen, oder 
nad) virtuellen Eigenichaften, wenn gleich diefe hypothe⸗ 
tiſch find, ganı su verwerfen. Wo die hemifchen Pruͤ⸗ 
fungömittel und die Sinne nit audreihen, da übers 
ninımt der geiftine Scheidelünftler, der Verftand, das 
Geſchaͤft, und fest die Operationen fort, um fie zu ers 
gaͤnzen und möglichft zu vollenden. — Um aber das 
abiolute und relative Wirfungdvermödgen der 
Arzneimittel genauer erforfchen, zweckmaͤßiger beurtheis 
len, und ihre eigentliche Brauchbarleit richtiger beſtim⸗ 
men fu fönnen, müflen wir andere Ertentniffe, Doctri⸗ 
nen und Hilfämittel benugen. Hieher gebört aufer den 
pbyfiograpbifhen, chemiſchen und infonderbeit 
pbarmaceutifchen Kentniſſen, ald mehr oder weni« 
ner wichtigen Hilfäquellen der Arzneimittellehre, der 
Weg der reinen Erfahrung. Auf diefem fuchen 
wir dur Verſuche und Beobachtungen zu erfahren, 
was bei Anwendung gewiſſer Arjneildrper auf unfern 
franfen Körper unter gewiſſen Bedingungen- für -Folgen 
enefteben. Die Action des Arzneitörpers wird nämlich 
befchrantt durch die Action des Menſchen⸗ oder Thier— 
organismus, aber diefe zugleich durch jene. Dieſes ift 
die Wechſelwirkung. Imdem ſich beide Actionen 


ARZNEIMITTEL 


befchränfen, und durddringen, fommt ein Dritted zu 
Stande, in welchem beide ſich einen. Dieſes ift der 
gemeinfhaftlihe Effect, und, für die Anſchauung 
firirt, dad Product. Diefed wird, auf die Zeit bes 
sogen, ald die primitive Wirfung angeſchaut. 
Da ed aber bei diefem Product nicht verbleiben fann, 
weil es felbit wieder productiv wird, fo muß fpdter ein 
anderer Effect bervorgeben, der ald ein Product de 
Products anzufeben iſt. Diefes fpätere Product heifit 
die fecundäre Wirkung. Ferner gibt es einfache, 
sufammengefeste und TotalsEffecte der Arzncis 
mittel; ed gibt nach gewiffen Beziehungen zufällige 
und nothwendige Wirfungen derfelben. Die 
zufälligen find auf Seiten des Arjneiförperd von 
der Quantität, Form und Affimilirbarteit, auf Seis 
ten des Organidmus von der Individualität, der Zeit 
und der Stelle der Anwendung abhängig. Die notbs 
wendigen Wirkungen find das conftante Pros 
duct ded Arzneifdrperd und der Thätigfeit ded Orga= 


nismus. (Th. Schreger.) 
Arzneimittellehre, Tharmacologia ( Materia 
medica). Im weiteften Umfange ift fle derjenige Theil 


der Heilfunde, der uns eine durd die Erfahrung be 
glaubigte Kentniß von den Arjneimitteln nad ihren 
Eigenfchaften und Wirkungen auf den franfen Dienfchen- 
oder Thier » Organiömusd geben fol. 

1) Ihr theorerifher Theil (Theorie der Arie 
neimittellehre) unterſucht das Verhältnif der Arzneimittel 
pr thieriihen Organismus und zu feiner Lebensthaͤtig⸗ 

eit, fo wie die Beziehung derfelben auf den Franfen 
Buftand, und deſſen verfchiedene Arten, um hieraus zus 
gleich eine foftematische Eintheilung der Arzneimittel abs 
zuleiten. Die Theorie der A. Di. X. gebt immer mit dem 
Stande der Naturwiſſenſchaft überhaupt, befonderd 
aber mit der Theorie des Lebens und der Krankheiten 
parallel, muß notbwendig an den Umftaltungen, Bers 
befferungen und Fortfchritten diefer Wiſſenſchaft Theil 
nehmen, und fid mach ihnen verändern (vergl, den 
vorberg. Art. ). 

2) Ihr hiſtoriſch-techniſcher Theil begreift 
in fi die Gefchichte und en der einzelnen 
Arzneimittel, ihre Bereitungsart, Geftalt, Gabebeftims 
mung u. f.w.; er erleidet weniger reelle Veränderungen, 
und geltattet böchftend in der Darftelung einige Modie 
ficationen *). 

Ihrem Inhalte nach zerfällt fie nad I. Ad. Schmidt 
in eine Erfentnißart Aufßerer Dinge, die man 
ald Arzneien voraudfegt (eigentlihe Arzugi— 
mittelfunde, Pharmacognosis), und in eine Ers 
fentnißart der Atzneikräfte (Pbarmacodynamif). 
Bei der eritern wird ganz abaefchen von dem Thätis 

en des aͤußern Dinges, und dieſes nur für ſich und 
n feiner Natur angefchauet, um erfannt zu werden; 
bei der legtern aber wird dad Thaͤtige diefed dufern 
Dinges, um erfannt zu werden, in der Natur des Men« 
fchen oder Thieres angefhauet. — Nah Pfaff ift die 
A. M.L. 1) Waarenfunde oder phyſiographiſche 


*) über Bereitungsart w. ſ. w. ficbe außer Apotheke die Art, 
Pharmacie und Pharmacopoe, mic auch einzelne Arzneimittel, 
Ang. Encyelop. d.W, u, 8, VI 


b) 
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A. M. L., fo fern fie ſich mit Glaffification der A. Dt. 
nad) ihren finnlihen Merkmalen beichäftiget; 2) hemis 
fhe A. M.L., welche, ald ſolche, ale Kentniffe ums 
faßt, die auf dad Verhalten der A. M. durch chemifche 
Verwandtfchaften ſich beziehen, unterfcheidet ſich aber 
von der pharmaceutifhen Chemie darin, daf 
fie mebr ein bloß tbeoretifches Wiſſen von der hemifchen 
Natur der A. M. tft; 3) praftifche oder dynamis 
fhe A. M. L., melde das Verhaͤltniß des A. M. zu 
dem kranken Thierorganismus betrachtet. E. Sprengel 
endlich theilt fie ein in Pharmacognosis für die Kent— 
niß der Arzneimittel, in eigentlide Pharma— 
cologie für die Wirfung derfelben, und in Materia 
medica für die Samlung von Beobachtungen und Ers 
fahrungen u. f. w. (Th. Schreger.) 
Arzneimittel in Hinfiht auf Medicinal- Policei, 
A Aryneibandel, Zur Aufrechthaltung einer guten 
edicinal= Poligei ift ed notbwendig, den Detailbandel 
mit eigentlichen Arzneien lediglich den Apothekern zu 
überlaffen, welche dagegen die Verpflichtung haben, fie 
ſtets volftändig und gut vorräthig zu halten und bei 
dem Sandverfaufe fowol, ald bei der Anfertigung nad) 
den Recepten die ihnen ertheilten Borfchriften und Gaus 
telen zu beobadten. En gros fann dagegen mit rohen 
Arzneiwaren jeder recipirte Materialift handeln, und es 
eriftiete auch ehemals fein Innungsunterfchied zwiſchen 
roquiften und Materialiften. — Fuͤr die föniglich = 
preufifchen Staten finden fich die Beftimmungen, mit 
welhen Waren Apotheker und Materialiften theild jeder 
privative, theils cumulative handeln dürfen, ſchon in 
dem Mtedicinals@dift von 1725, theild in dem Generals 
privileglum der Materialiften vom 9. Auguft 1735 ') 
und in einer Eircularverordnung vom 21. Por. 1777), 
bauptfächlich aber in dem Reglement, nad wels 
hem fi die Materialiften und Droguiften 
bei dem Debit der Arzneiwaren richten follen 
vom 19. Ian. 1802, in weldem den Materialiſten 
nur einige Arzneimaren, welche zugleich anderweitig ges 
braucht werden, 4. €. Alaun, rohes Spießglas, Schwer 
fel, Gewuͤrze, Gummiarten u. ſ. w. en detail zu vers 
faufen, übrigens aber nur der Handel mit Arzneiwaren 
en gros erlaubt ift. Hierauf wird mit Strenge (au 
in Hinſicht der fogenannten chemiſch- pharmacestifchen 
Fabriten) gehalten, und es werden die BVorräthe der - 
Mtaterialiften bei irgend einem Verdachte des Details 
handels mit Arzneien genau und ftreng vifitirt., Den 
Dlitätenfrämern und thüringer Raboranten (denen felbft 
in Sadıfen nur nad) vorgängiger Prüfung und nür auf 
gewiſſe Artikel die — ertheilt wird, damit zu 
bandeln )), iſt im koͤniglich-preußiſchen Gebiete der 
Eingang und Verfauf ihrer (faft durchgängig fehr fchlecht 
bereiteten) Arzneiwaren gänzlich und unter Androbung 
nachdruͤcklicher Strafe, außer der Gonfisfation ihrer 
Waren, unterfagt. 
2) Araneigewicdt. In den mehreften teutfchen 
Apotheken ift dad Nürnberger Medicinaigewicht üblich. 
— — —r — lese - — — —— 


1) f. die Moliusfhe Gefegfamlung Theil 5, Abtheil. 2, 
h 21 3),€® 


er 10 2) Ebendaf. Jahrgang 1777, Nr. 21, x 
& ‚ x * Samlung koͤnigl. fühl. Medicinalgefege. Leipzig 1809, 
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Bon diefem Hält ein Pfund 7445 hollaͤndiſche Aß, 30 
Pfund deffelben gr 46 Mark koͤlniſch, oder ger 
nauer beftimmt ein Gran nürnberger Medicinalgewicht 
ift = 174445 Richtpfennigtheilchen des koͤlniſchrn Marks 
gewichtd und die Unze nürnberger Medicinalgewicht wiegt 
gegen 764 Richtpfennigtheilhen mehr als die Unze koͤl⸗ 
nifhen Gewichts. Hiernach find 12 Unzen Medicinals 
und Civilgewicht feinedwegeä gleichbedeutend. Denn 12 
Unzen nürnberger Medicinalgewicht find um 918 2. 
pfennigtheilchen ſchwerer ald 12 Unzen Eivilgewidt. In 
den dftreichifhen Staten, den banndverifchen und dd» 
niſch⸗ teutfchen Landen ift ein von dem nürnberger Arz⸗ 
neigewwichte um etwas (jedoch nur weniges) abweichen» 
dd, ſchwereres uͤblich. Das wiener Medicinalpfund 
pi nach dem fransdfifhen Decimalgewichte faft volle 
20 Grammes und ift um 60 Grammes fchwerer ald 
das nürnberger Medicinalgewicht. — In Baiern ift feit 
dem 1. Juli 1811 ein anderes, dem neuen franzöfifchen 
Grammengewichte fih am meiften näherndes und nad 
dem fransöfifchen Decimalgewichte eingerichteted, ſomit 
auch etwas ſchwereres Arzneigewicht vorgefchrieben *), 
bis jest aber in den Apotheken Baiernd noch nicht wirfs 
li und allgemein eingeführt. Daffelbe verhält fi) zu 
dem framsöfifchen Medicinalgemidhte ** wie 130 
su 130,594, oder in runder Zahl wie 160 zu 161; und 
1 —* baieriſches Medicinalgewicht hält 30 Grammes 
franzöfifhes Gewicht, ein Mund alfo 360 Grammes 
franzöfiihen Gewichts, wogegen das Pfund nürn« 
berger — ——— noch nicht volle 358 Grammes 
d. b. beinahe 2 Scrupel weniger, wiegt. — Der frans 
söfifche Gewichtsfuß berechnet dad Gewicht mwägbarer 
Körper nah Grammen und deren Decimaltbeilen. Ein 
Gramme d. i. dad Gewicht einer Quantität deftillirten 
falten Waſſers, melde ein Gefäß füllt, deſſen Inhalt 
— dem Eubus von 3 eines Meter iſt, iſt beinahe ein 
Scrupel (genauer 18,841 Grane nuͤrnberger Gewicht), 
ein Decagramme ungefähr 8 Scrupel, ein Decigramme, 
dad Zehntheil eines Gramme) — nicht vollen 2 Gras 
nen, ein Milligramm ungefähr — ;u Gran. Ein Ki— 
logramm find 2 Pfund teutfches med, Gewicht, 32 
Grammed 1 Mund. — Dieſes Grammengewict ift 
abermal& verfhieden von dem in den franzöfifchen Apo⸗ 
theten auch noch durchgängig nebenber, wenn nicht vors 
zugẽ weiſe gebtauchten altfransdfifhen Troysge— 
wucht, nad welchem die franzöfifchen Arzte immer noch 
entweder allein verordnen oder ſolches wenigſtens in ih» 
ren Mecepten dem neuen in Parencbefe beifügen. Von 
diefem Troysgewicht hält die Marf 8 Unzen, die Unze 
64 Groß oder Quenten und dad Gros 190 Deniers, 
Im Pfunde (oder der franzdfifhen Darf) wiegt es in 
runden Zahlen ungefähr 2 Dradimen und 14 Scrupel 
ſchwerer al& das Nürnberger Mtedicinalgewicht und beis 
nabe um 1 Dradyme und 2$ Scrupel ſchwerer als das 
gedachte baierifche Medicinalgewicht. 39 franzdfifche Apo⸗ 
theterpfunde Troysgewicht betragen 40 nuͤrnberger Mes 
dicinalpfunde. — Das hollaͤndiſche Troysgewicht 
iſt etwas ſchwerer als das fransöfifche, denn die Marf 
bedändifhen Troysgewichts enrhält 204 Adlnifche Richt⸗ 





4) Ealjb. med. dir. Zeit. 1811. I. S. 30%, 
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— — als die franzoͤſiſche. — In Enge 
and wird mar dad ps re eben fo wie das 
teutfche — iſt aber um 3 Drachmen, 2 Scru⸗ 
pel und 13: Gran nürnb. med. Gewicht ſchwerer ald 
dad teutfche oder nuͤrnb. Medicinalpfund, 24 englifche 
Medicinalpfunde machen 24 teutfche aus. Das ſch wee⸗ 
difhe Medicinalpfund hält 7416 Gran dortiged Hans 
delögewicht und ift um 1 Scrupel und 184 Gran lei 
ter ald dad nürnberger Medicinalpfund. Das ruffie 
ſche Medicinalpfund ift mwenigftend um 2 Dradhmen 
fchwerer ald das teutfche *). Aus Ddiefer großen Dife 
fereng ergibt fich die von Ehr. Fr. Harleh *) aus⸗ 
—— dargethane Nothwendigkeit einer uͤbereinſtimmen⸗ 
deren Gewichtöbeftimmung. Sur Abhilfe der nachthei⸗ 
ligen Berfchiedenbeit der Gewichtd » und Mafiarten für 
die Arzneien wünfdht Hr. Harlef die fibereinfunft 
fämtlicher teutfchen Regirungen zur ausfchliehlichen Eins 
uͤhrung des franzöfifgen Decimal = oder Grammenges 
wichted nad) der im *2*5* Baiern angeordneten 
Beſtimmung (die Unze zu 30 franzoͤſiſchen Grammen ge⸗ 
rechnet), jedoch fo, daß dabei ferner die biöherige Eins 
theilung des Diedicinalpfunded in 12 Unzen, der Unze 
in 8 Draddmen, der Dradme in 3 Scrupel und ded 
Scrupels in 2 Gran beibehalten, und daß für die 
Fluͤſſigkeiten die Menſur auf zwei Apotheferpfund und der 
congius auf vier dergleichen Menfuren beftimmt, für alle 
Quantitätöbeftimmungen von Flüffigkeiten unter einer 
Menſur nur das Apothekergewicht gebraucht werde, wobei 
übrigend das bürgerliche Gewicht überall fort befteben kann. 

‚3 Arzneimaß, zur Abmeifung flüfliger Are 
neien. Bei der verfchiedenen Schwere der lebtern bes 
ſtimmt man in den Arzneiverfhreibungen die Quantitds 
ten der Mittel lieber nad dem Gewichte. Das Mafi 
mensura) wird in Sranfen, Baiern und Sachſen zu 

bürgerliden Pfunden oder 32 Unzen, ein balbed Maf 
ge in Franfen und Baiern, Nöfel in Sachſen) zu 
6 Unjen gerechnet. Das Berliner Maß (Quart) 
dagegen enthalt 36 Unzen, und ein Öftreidhifches, wir⸗ 
tembergifches, badifches Maß noch weit mehr, letzteres 
bis zu 64 Unzen. &ine Pinte bält in Franfreich 32 
Ungen, in England (Wine pinte) 16 Unzen. Eine 
Gallone (congius) wird in Frankreich, England und 
Schweden zu 8 Pfund med. Gewicht gerechnet. Ein 
Setier enthält 24 Kubitzoll parifer Viak, eine Eh os 
pine 16 Unzen, eine Litre beinabe eine franzöfiiche 
Pinte, eine ſchwediſche Kanne 88 Lingen. Nach dem 
neuern fransöfifchen Maße enthaͤlt ein Kubifs Gentimeter 
87,19 parifer Kubiflinien oder 96,67 rheiniiche, wan⸗ 
sig Gentimeter enthalten einen parifer Kubifioll und 
15,97 subitlinien oder einen rheinifhen Kubitiol und 
205,58 Linien. Ein. Kubitdecimeter beträgt 50 parifer 
Kubitzoll und 708,76 Linien oder 55 rheinifhe Zoll und 
1639,73 Linien. — Noch redynet man in den Apothefen 
für srodene Specied und dal. einen Fagcitel ku einer Unze, 
einen Manipel zu einer halben Unze, eine Handvoll zu 

5) Vgl. die über die verſchie denen Medicinalgemichie angeftell« 
ten Berechnungen und vergleihende Tabelen von Dreheler in 
Trommedorf's Journal der Pbarmacie IX. Bd. 1. ©. und 
J. Fr. Niemann Pharmacopors batava. Lips. p- 39 — 46. 
6) Vorſchlag jur Gründung und Einführung einer allgem, 

teutſchen Nationalpharmacopoe. Bamberg 1810, 
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einer halben Drachme, für Plüffigfeiten einen Eßloͤſſel 
vu einer halben Unze, bei fpiritudfen Mitteln zu 2 bis 
Dramen, einen Theeldffel zu 1 Drachme und einen 
Tropfen zu einem Gran, Allein diefe Maßbeſtimmun⸗ 
en find fo relativ und differiren fo fehr nad) der Bes 
chaffenheit der Flüffigfeiten, ihrer fpecifiihen Schwere 
und Dichtigkeit, felbit nad) der Geftalt und Befchafiens 
eit ded enthaltenden Gefaͤßes, daf Hirte und Hpothes 
er es forgfältig vermeiden follten, die Quantitaͤten der 
u gebraudyenden Arzneimittel bloß nad dem Maße zu 
— und zu meſſen. Vielmehr iſt es noͤthig und 
auch in allen guten Pharmacopden eingeführt, die QLuans 
titäten nach dem Gewichte anzufegen. Dennoch bedarf 
ed auch hinſichtlich ded Arzneimaßes einer eben foldhen 
übereinftimmenden Feſtſetzung ald binfichtlich des Arznei⸗ 
gewichted, (vgl. nachſt. Art. j 
4) Arzneitare (Mpotbefertare). Bugleih mit 
der Entftcehung unfrer neuen Medicinalgefege fing man 
au an, den Arjneibereitern eine are vorzufchreiben 
und fhon in dem berühmten Wtedicinalgefege Kaiſer 
Friedrich II. vom Jahre 1224 fommt folgende Stelle 
vor: „Lucrabitur stationarius de confectionibus 
suis secundum istum modum: de confectionibus 
et simplicibus medicinis, quae non teneri consue- 
verunt ultra annum a tempore eınptionis, pro qua- 
libet libra poterit et licebit tres tarenos lucrari. 
De aliis vero, quae ex natura medicaminum, vel 
ex alia causa, ultra annum in apotheca tenentur, 
ro qualibet uncia licebit lucrari tres tarenos ").* 
Ein freilich fonderbarer und compendidfer Maßſtab! zus 
gleich fehr hoch, wie es jedoch die damalige Vervielfäls 
tigung der ‘Präparate und Compofitionen nad den Bors 
Kgritn der Araber und Arabiften erfoderte. — Im 
16. und 17. Jahrh. erſchienen fait in allen Staten, 
welche aut eingerichtete Apotheken hatten, auch ausführs 
liche und fpeeiele Arineitaren. In der Marf Brandens 
burg wurde die erfte Arzneitare auf Befehl des Kurfürs 
ften Johann Georg von dem berliner Stadtphyſikus 
Dr. $led mit Zugiehung des Bürgermeifterd zu Berlin, 
und des Apothefers Scholle aus Brandenburg, abgefaßt 
und erfihien u. d. 3. Aestimatio ınaterine meılicne 
utriusque generis nec non aliarum rerum omnium 
in pharmacopoliis venalium, ad aequuın et justum 
pretium revocata, in gratiam et usum publicum 
eivitatum Marchiae Brandenburgensium. Auct. 
Matthia Flacco Dr. Berolinensis Reipublicae 
Medico Physico 1574, 4 &ie wurde feitdem fehr oft 
neu entworfen und die leute königl.- preuß. neue Arzneis 
tare ift vom Fahre 1815. 
Ueber die bei einer foldhen Tare zum Grunde zu 
legenden Prinzipien waren die Meinungen biöber Sehr 
verfhieden *). Bei Anfertigung der eben gedachten 


7) Drei Tareni berrugen einen Ducaten, 

8) vol. I. 8. Kriegelftcin von Verminderung ber Arj« 
neipreife und der zu dieſem Behuf erfoberligen Einrichtung der 
Dispenfatorien und Zaren. Eine Preleſchrift. Göringen 1795. — 
Jugler Wie innen bitige Preife der Aporbelerwaren, befon« 
ders der zubereiteten Arzneien, erhalten und geſichert werden ? 
Stendal 1795. — I. 8. Weftrumb Bemerkungen über Arznei- 
taren und deren Veränderung. Veranlaßt dur die Preitſchrift 
des Hrn. Kriegelftein. Gottingen 1797, — Entwurf citter alle 
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neuen preußifchen Arneitare ift man von dem durch 
Erfahrung bewährten Sage ausgegangen, dafi, wenn 
dad Geſchaͤft des Apothekers — 10 war, die Ausgabe 
für Droguen „ir, und die fämtlihen Nebenfoften mit 
Einfchluß des Verluſtes ebenfalls „4 betrugen, fo daß 
dem Apotheker von dem ganzen Gefchäfte nur „u ald 
Gewinn zu feinem Unterhalte blieben. Hienach fam eb 
nur darauf an, die Preife der Arzneimittel fo zu ftellen, 
daß dad gefundene Verbältniß der Ausgabe für Dros 
guen zu der Gefchäftöfumme von 4:10 im ganıen bers 
vorgebracht wurde. Da es aber ſowol gegen den Ars 
mern heil des Publifumd ald gegen den Apothefer 
unbilig ſeyn würde, jeded einfache Arineimittel, wie 
jedes aufammengefeste, von jeglicher Bearbeitungsart, 
nad) diefem Verhaͤltniſſe gleih hoch bezablen zu laflen, 
fo müfen die Preife fo geitellt werden, daß bei cinfas 
den Mitteln und theuern Warenauslagen, im Verhaͤlt⸗ 
niß weniger für die Bearbeitungs = und Nebentoften ans 
—— werde, damit dieſe Mittel auch fuͤr die aͤrmere 
laſſe anwendbar bleiben. Die Bearbeitungs⸗ und Ne⸗ 
benfoften müffen dagegen mehr auf folche Mittel gelegt 
werden, die weniger WBarenauslagen erfodern und fo 
wohlfeil find, daß fie auch durch Ubernahme mehrer 
Nebenfoften nicht vertheuert werden, oder auf folche, die 
wegen anderer Rüdfichten z. B. wegen der Schwierige 
feit ihrer Bereitung und weil dabei befonders auf ihre 
Annehmlichfeit bei reichen Patienten gu rechnen ift, ſich 
dazu eignen. — Jenes allgemeine Verhältnif von 4 zu 
10 ift nun mit folgenden Modificationen in der neuen 
fönigl, preuß. Arzneitaxe angewandt: 1) Bei unyuberei« 
teten Arzneimitteln hat ed nur bis zu einer gewiſſen 
Höhe des Droguenpreifed Statt gefunden. Bon diefer 
an ift die Summe der Nebenkoften als den Warenaus— 
lagen gleihfommend angenommen, alfo nad dem Satze 
von 4:8 gerechnet worden, und der hierdurch ganz wege 
fallende Gewinn bei den langwierigen und —2 
Präparaten durch Annahme böberer Saͤtze in Anrcdhe 
nung gebracht: Geringer ald von 4:8 oder zu 100 pro 
Cent der Droguenauslagen it aber ſelbſt bei Mitteln 
aus den tbeuerften Droguen dad Verhaͤltniß nie ange— 
nommen, 2) Bei den Arjneien von einfacher Zubereis 
tung ift das Verbältnig von 4:10 überall beobachtet 
worden, wo nicht der außerordentlich niedrige Preis der 
dazu zu verwendenden Droguen oder eine offenbar zeit⸗ 
foftende Bearbeitung ein böbered Verhaͤltniß zulaſſen 
oder nötbig machen, 3) Bei allen fchwierigen, leicht 
verderbenden, oder nur in kleinern Dofen gebräuchlichen 
Arneien ift das oben genannte Berbältnif beibehalten 
worden, wenn folde aus befonderö theuern Droguen 
angefertigt werden, und felbigeö dagegen bei den wohls 
feiler darzuftellenden, nach dem Grade ded geringen Dros 
guen = Preifed, der Schwierigkeit, Langwierigkeit und 
Gefahr der Arbeit, der Dienge von Vorarbeiten, der 
Gomplication der dazu erfoderliden Apparate u. f. w. 
ftufenweife überfchritten und hierin die Schadloöhaltung 
für den, bei Arzneien aus theuern Droguen aufzugeben— 
den Gewinn gewährt worden. Nach den hoͤchſten Vers 
bältniffen wurden daher diejenigen Arzneimittel berechnet, 
em, und beitändigen Aporbefercare von H. 8. Haͤnle in Kopp's 
Sahrb. der Starsarzneitunde, 5. Jahrg. 5* 
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bei welchen die größte Geringfügigfeit ded Dronuen = 
Preifed mit der —— Bereitung u. ſ. w. zuſam⸗ 
mentrift. — Nach diefen Grundſaͤtzen find die Preiſe je— 
des einzelnen Mittels genau berechnet und feſtgeſtellt, 
zugleich aber in Hinſicht des Rabattes verfuͤgt, daß, wenn 
von einem Arzneimittel, wovon in der Taxe der Preis 
für 1 Drachme beftimmt ift, eine halbe Unze oder mehr 
verordnet wird, daſſelbe alddann um den vierten Theil 
wohlfeiler berechnet werden muß, das Nämliche auch · 
von Arzneimitteln gilt, deren Preis auf eine Unze be— 
ſtimmt ift, wenn davon + Pfund oder mehr auf einmal 
verfchrieben wird, Auch fol bei Lieferungen von dis— 
penfirten Arzneien für Öffentliche Armen =» und Kranfens 
anftalten, wenn der Debit im Durchſchnitte monatlich 
50 Rtblr. überfleigt, ein Rabatt von 20 bis 25 p. C. 
gegeben werden. Fir die Arbeiten und Gefäße ift bier- 
naͤchſt eine befondere Tare beigefügt, für Bereitung eines 
Decoctö, eined Infufum oder einer Emulfion, nach Maß— 
gabe der Quantität von 1 bi6 2} gr., für eine Zolus 
tion bis 8 Unsen 6 pf., für eine Unze Pillen zu formis 
ren 3 gr., für Bereitung eines Gataplasma bis 6 Unzen 
6 pf., darüber 1 gr., für die Miſchung einer Salbe 
oder eined Pflaſters von 1 biö 4 Unzen 6 pf., von 4 
bis 16 Unzen 1 gr., darüber 1 gr. 6 pf., die Gefaͤße 
nach ihrer Größe und Beſchaffenheit von 6 pf. bi 
gr. (Augusten.) 
ARZT, 1)im Allgemeinen: Heilfünftler, vom State 
bevollmaͤchtigt zur Heilung der Kranibeiten, bienädhft 
auch wo möglich zur Verhütung derfelben, folglich ſchon 
deshalb nicht Gewerbömann, fondern Statödiener, doch 
nicht gleih den übrigen Statödienern, auf fpecielle 
Dienftvorfhriften, fondern auf eigne wiſſenſchaftliche 
Überzeugung verwiefen ), — in den älteften Zeiten 
zugleidy Priefter und Philofoph, bei den Griechen und 
fpätern Römern (denn früber hatten diefe Feine u?) 
eachtet und beaünftigt ?), im Meittelalter durch wife 
enfchaftlihe Barbarei und Priefterärste verdrängt, in 
den neuern Medicinalgefegen einem würdigern Stande 
puncte näher gebracht. — Nur der wiſſenſchaftlich gebils 
dete, in allen Zweigen feiner Kunft und ihren Borbereis 
tungd = und Hilfswiſſenſchaften vollitändig unterrichtete 
Heiltünftfer verdient den Namen ded Arztes, keincowe⸗ 
ged der ungelchrte Routinier, der, chne gründliche 
tbeoretifche Kentnif, auch der Erfahrung für immer ums 
fähig bleibt. Doch bedarf der Arzt (aber der umfaffen« 
den Sientniß feines Faches), noch der wichtigen und 
ſchnellen Urtheilöfraft, der förperlichen Gefundheit, des 
thätigen Mitgefühl, der geübten Menſchenkentniß und 
Klugbeit entfernt von aller Charlatanerie und Großfpres 
cherei, endlich aber auh Muth, Geduld und Ausdauer 
zur ilberwindung der vielfachen Beichwerden und großen 
Unannchmlichfeiten des Arztliden Berufs, der feine Bes 
lobnung nur in den boben Nusen der Kunft und der 
vwifienfhaftlihen Würde des Studiums finden fann. 
1) vgl. Erhard Theorie der Medicinafgefege, ©. 113 fa. 
2) vol. Wintler de favore medicorum jure veteri ac ho- 
dierno progr. Lips. 1786. 410. überfegt in Scherf's Beiträgen 
zum Arhiv der med. Polizei II. Dd. 1. Samt. Leipzig 1761, 
. 110 fü. JS. P. Frank, serme academicus de eivis medici 


in repwblica conditione atque officiis in Ej. Opuse. med. etc. 
Lips. 1790 
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Dur Anwendung der allgemeinen Lehre der Par 
thologie und Therapie auf einen einzelnen geaebenen Fall 
wird der Arzt Seiltünftler. Sein Geſchaͤft beftebt alfo 
bauptfädlich in der Erkentniß der Krankheit, Feſtſetung 
und Ausführung des Heilpland. Die erftere wird gege— 
ben durch das Ktanfeneramen, die legteren ſehen 
die Beflimmung der Anzeigen (Indicationes) voraus, 
Hilfe und Erleichterung des Kranken muß der einzige 
und Hauptzwed aller Bemühungen ded Arztes ſeyn, und 
diefem Zwecke muͤſſen feine Verbältniffe zu den Mitärge 
ten *) ſowohl al& zu dem Kranfen untergeordnet fenn, 
dem er duch ernſte Schonung feiner Schwächen , . 
—— aufmerffame Behandlung, wuͤrdige 
und menſchenfreundliches Betragen entgegen kommen 
muß, wogegen ihm der Aranfe offenes Vertrauen, ger 
naue Befolgung feiner Vorfchriften und danfbare Anere 
fentnif feiner Bemühungen zur Wiederberftelung des 
unſchaͤtzbarſten Gutes, der Gefundbeit, ſchuldig ift *). 

Bei dem wichtigen Berufe des Arztes ift es aber 
unerläßlihe Pflicht des Stats, nur folden Medicinals 
perfonen die Ausübung der Heilfunft zu geftatten, welche 
ſich dazu durch ſtrenge Prüfungen qualifisirt haben. 
Schon bei den Römern mußte fidh der Arzt der Pruͤ⸗ 
fung dur dad Collegium der Archiater unterziehen. 
Nah Kaifer Friedrich IL. Medicinalgeieben mufiten die 
Atzte drei Jahre lang die Logit und fünf Jabre lang 
die Heilkunde nebſt der Chirurgie ftudirt baben und auf 
den Yebranftalten zu Salerno oder Neapel von den vers 
fammelten Deiftern (magistri in physica) in der Heils 
tunde geprüft feon, obne deren Approbation die Aus— 
übung der Heilfunt bei einjähriger Gefängnik « und 
Güterconfiscationsitrafe, verboten war *). Die fo 
ereirten magistri in physica wurden anfangs nur dann 
auch Doctores genannt, wenn fie zugleich die Heilfunft 
Öffentlich lehrten; fpäterhin aber durchadngig. Ganı im 
Geiſte diefer frühern Einrichtungen wird noch jest in 
mehren Staten die Qualification der Arzte für aulänge 
lidy gehalten, welche auf einer inlaͤndiſchen lnioerfität 
zu Doctoren der Heiltunde ernannt find. Leider aber 
jeigte die Erfahrung neurer Zeiten häufig die Unzulaͤng⸗ 
lichieit diefer fogenannten Promotionen, und eö wurde 
in den koͤnigl. preuß. Staten aufer der Univerfitätöprüs 
fung noch eine andere ungleidy ftrengere angeordnet, der 
fi alle Doctoren der Medicin unterwerfen müſſen, bes 
vor ihnen die Ärztliche Praris geftattet wird. Won dies 
fer Prüfung bandelt ein befonderes Reglement vom 1. 
Gebr. 1798, Demfelben zu Folge müffen die Ärzte vier 
anatomifche Pectionen und fodann einen befondern Mlis 
niſchen Curſus, mit Führung des Kranfenjournald vor 
der hoͤchſten Medicinalbebörde, ableaen, worauf fie zur 
mündlihen Prüfung gelaffen werden. — Der ſolcherge⸗ 
ftalt qualifisirte und biernächft vereidiate Arzt kann als⸗ 
dann feine Kunft in der gefamten Monarchie ausüben 


— — — — — — —ñ ⸗ e — —— — — 
31. 3. Srieglig über das Zuſammenſeyn der Ärzte am 
Krantenbert und über ihre Verhälmiſſe unter fi überhaupt, 
Hannover 1798, 8, €. W. Hufeland die Werbältmiffe des 
Arztes. Berlin 1806, 8. 4) ſ. €. #8. Elsner über die Ver 
bälımiffe zwiſchen dem Arzte, dem Kranten und, defien Angcböris 
gen 1. St. Koͤnigeb. 174,8, €, Gofler über das Rechts- 
rerhaͤlniß zwifhen einem Kranfen und feinem Arzte. Bert, 1814, 
32,6©8 5)fAdermann in Pyl's Repertorium I. Bd. 
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und ift binfichtlich feiner Berufderfüllung zwar auch fer 
ner der Hufficht der Miedicinalbehörden und sunächft des 
betreffenden Phyſici unterworfen, jedoch hinſichtlich feis 
ned aͤrztlichen Berfahrend nur dann verantwortlid, wenn 
ihm grobe Fabrläffigfeit oder Unwiſſenheit zum Nadhe 
theile feiner Kranken ſchuld gegeben werden fann ®). 

In einigen Medicinalverordnungen 4. €. der muͤn⸗ 
fterifchen, der Furbeffifchen, waren ſechs Elaffen feitgefest, 
in welche die Ärzte nad ihren Prüfungen geftellt wurs 
den. egen der fhwierigen Ausführung diefer Bors 
ſchrift aber ift diefelbe nie befolgt ".. Doc ift ed in 
den fönigl. preuß. und in andern Landen Gebrauch, den 
Grad der befundenen Kentniſſe des Sandidaten in feinem 
Prüfungsattefte mit aufiunehmen. In Baiern unters 
fheidet man die auf hoͤhern Lehranftalten wiſſenſchaft⸗ 
lid) gebildeten Primarärite *) von den, auf eigends 
dazu beflimmten Unterrichtsanſtalten erzogenen, Secuns 
dardriten *), wie ſolches auch von Reil in feiner fehr 
Iefenömwertben Schrift über Ärztliche Pepinieren vorges 
f&lagen wird. 

In dem Fundamentalgefege der koͤnigl. preuß. Mes 
dieinalordnung (dem Medicinalediete von 1725) find die 
. Pflichten des Arztes ald Statödienerd und Dieners der 
Menichbeit, zweckmaͤßig vorgefchrieben, und es fiheint 
mit diefer Anficht keineswegs übereinzuftimmen, wenn 
neuere Finanigefebe die Hrzte nur als Gewerbtreibende 
betrachten und behandeln. Andrerfeitö aber dürfte die 
in jenem Gefese beftimmte ftrenge Trennung der Chirur« 

ie von der Medicin dem jesigen Standpuncte beider 

ziſſenſchaften und der genenwärtigen Bildung des Heil⸗ 
fünftlerd nicht ganz angemeffen erfcheinen. In der Bors 
zeit waren beide Fächer in der Ausübung verbunden. 
Erft ald im Mitrelalter die Heilfunft von Priefteräriten 
gehbt ward, denen alles Blutvergiefen von ihren geifts 
lihen Vorgeſetzten unterfagt war, blieb die operative 
Chirurgie größitentbeild unmilfenden Stein= und Bruch⸗ 
fhneidern, Badern u. ſ. w. überlaffen, und erlangte nur 
erft in den neueften Zeiten durch die Bemühungen wife 
denfchaftlich gebildeter Wundaͤrzte wieder ihre böbere Bes 
deutung. Mit diefer aber ergab ſich zugleich die ilbers 
jeugung von dem innigen und unzertrennlichen Zufams 
menbange des aͤrztlichen und wundärztlihen Studiums, 
man möge nun die Chirurgie nad der Altern Beftims 
mung ald die Lehre von den dufern Kurmethoden, oder 
nah Reil’s Anficht 9) als die Kunft betrachten, durch 
medhanifche Mittel auf die Heilung der Krankheiten zu 
wirfen. Denn inneres und aͤußeres Leiden erfodert 
leiche wiffenfchaftliche Beurtheilung, und jede mechani— 
. Einwirkung auf den Organismus bedingt auch dy⸗ 
namifche Veränderungen deijelben, die der Wundarzt 
eben ſowohl fennen und behandeln muß, ald dem Arzte 
die Kentnif und Anwendung aller mechaniſchen Hilfss 
leiftung noͤthig iſt. 

Wenn gleich alſo gegenwärtig zwar noch die mehrs 
ſten dir fogenannten Chirurgen im beiden Fächern nur 


6) f. Ag. L. R. Th. 2. Tir.20, 5.511— 513. Criminalord⸗ 
rung 5.34. 7)f,Grandidier Kurbefl., Medicinalgef. ©. 3, 
8) d. d. gebörig premovirte Hoctores Medicinae, 9,25. 
nice promevirie, aber durch ein Parent jur Praris berechtigte 
Zandärzee, 10). Küster Diss. de Akologia, Ualae 1745. 
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unvollfommen gebildet find, und die Vereinigung der 
ärztlichen und dhirurgifchen Praris ihnen keinesweges 
zu geftatten ſeyn würde; fo haben doch viele Beiſpiele 
ergeben, daf die Bereinigung der Chirurgie und Medie 
ein in Einer Perfon auch in der Ausübung mit dem bee 
fien Erfolge Statt finden fünne und die nothwendige 


-Bereinigung beider Studien ald folder bleibt weniaftens 


undeftritten. Der vollfommne Arzt muß deöhalb auch 
mit der Chirurgie in ihrem ganzen Umfange genau bes 
fannt ſeyn, ſollte er auch deshalb nicht jede Operation 
felbft verrichten und diejenigen Operationen, zu deren 
Übung es ihm an binreihender Gelegenbeit mangelt, 
andern Atzten überlaffen müffen, denen ſich diefe Gele— 
— N Ausbildung ihrer Kunftfertigfeit häufiger dars 
ietet 124). 

2) Art, dffentliher, vom State angeftelit 
eder authorifirt, theils zur Veranlaffung der erfoderlis 
den Maßregeln, um nachtheilige Einflüffe auf die Ger 
fundheit und dad Leben der Statöbärger abjumenden, 
die Heilung und Ausrottung herrſchender Kranfheiten 
möglich zu machen und das phyſiſche Wohl der Nürger 
zu erhöhen (Polizeiarzt), theild zur Beurtheilung 
ftreitiger Fälle in Rechtsſachen, welche fi auf Gefunde 
heit, Kranfheit und. Tod besichen (gerichtlider 

ey) 322). Als ſolche Öffentliche Arzte find in allen 


11) vgl. I. 9. Iugler's Preiefhrife über die von der kurf. 
Aadenie mist, Willenfhaften zu Erfurt aufargebene Arager IR 
es norhmendig und ift es mönlich, beide Theile der Heiltunft, bie 
Medicin und die. Chirurgie, ſowol in ihrer Erlernung als Aus- 
übung micder zu vereinigen? welches waren bie Urſachen ihrer 
Trennung und welches find die Mitsel ihrer Bereinigung! Erfurt 
179. — 3. Stoll’s Onntmertumg ber Brage: I es nothwen · 
dig und ift es mügli u. f. w. Sießen 1800. 8 Andreas 
Röfhlaub uber die Medien, ihr Verbälmig zur Ebirurgie 
u. f. w. üranff, a. M. 1802. 8, 

12) Im engern Sinne Decker man gewoͤhnlich mit dieſem 
Namen diejenſgen Arzte, Die vom &tare angeſtellt mer» 
den, um in einem beftimmten Bezirke alle vorkommenden medi« 
einifch-gerichrlicden Unterſuchungen entweder felbit zu unmernebmen, 
oder ME leiten, Diefe führen den Namen Pbofitus, Kreis 
Bezirlie, Sradı » und Landgerichtsarzt u. ſ. w. Im meitern Sinne 
find aber aud diejenigen Mitglieder der böbern Medicinal» Be« 
dörden, (Eollegien, Facultaͤten, Eomiris, Deputatlonen) gericht ⸗ 
liche Ärzre zu nennen, die in pweifelhaften Fällen in zweiter oder 
böberer Inftanz gerichtlich medicinifge Gutachten abgeben. Da 
der nerichtlihe Arzt nah vorgängiger Prüfung und unter Autoris 
tät der Stars. Bermaltung angeficht, aub für ale ibm amtlich 
ulommenden Unterfugungen in Eid und Prlihr nenommen ift, fo 
beten ale Berichte und Gutachten deſſelben anırlihe Kraft und 

ültigleir. Es gibr aber, wie die Erfabrung zeigt, auch in Teutſch⸗ 
fand, d. h. in dem Pande, in welchem die gerideliche Miedicin am 
meiften bearbeiter und auegebilder Ift, neh inner mande gericht 
liche Ärzte, die ihrem wichtigen Amte —— vorzuftehen unnich« 
tig find, Desbaib ift es Price der Behörden, ıbeils für beffern 
Unterricht der angehenden Gerichreärgte zu forgen, tbeils bei der 
Anftelung derfelben eine firengere Profung und forafamıere Aus 
wahl anjumenden, Dagegen ift es aber auh unumgänglich nd» 
thig, daß für eine der Wichrigfeit des Amtes und der Menge der 
Dvliegenbeiten angemeflene ur Tiere der Serſchteaͤrzte aeforge 
werde, mie ſolches J. B. im Koͤnigreich Baiern nefheben tft 
um felnem Amre gewachſen zu fenn, find dem gerichtlichen Arzte 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht pbiloſephiſche Bildung, Becbachtungse 
aabe, umfaſſende und gründliche Kenenik der Mebiein und ihrer 
a —— Phnfit, Chemie, Naturgeſchichte, Pirbologie 
u. ſ. f. befonders aber thebretiſche Kentniß und praftiſche Ubun 
in der gerichrlihen Medicin, nebjt ber binlänglihen Betannıfkaft 
mis den einſchlagenden Rechtegrundſaßen, fo mie eudlid die Gabe, 


ARZT 


twohleingeriähteten Staten eigne Medicinalperfonen unter 
dem Namen Phnfifer, Diſtrictsaͤrzte u. f. w. als oͤffent⸗ 
liche Statsbeamte angeftelt. Der Ausdrud Statdarzt 
für den mit Anwendung feiner Kentniffe auf Gefehge- 
bung, Statöverwaltung und Rechtöpflege befchäftigten 
Arzt, ift jedoch nicht paſſend. Die Wichtigkeit ded Ama 
ted eined Öffentlichen Arztes machts noͤthig, ſolches nur 
geſchickten und ftreng geprüften Männern zu übertragen, 
welche ihre Wiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfanae ten« 
nen und mit derfelben fortgeben, zu welchem Behaf fie 
jedoch hinlänglich falarirt feyn müßten. In den fönigl. 
preuß. Yanden ift für jeden Kreis ein befonderer Kreids 
phyſikus beftimmt und diefer ſowohl als die, von dem 
Städten falarirten Stadtphyſici müſſen zuvor aufer den 
Prüfungen, denen fie fi als praftifche Frzte unterzie⸗ 
ben, noch Aufgaben aus der gerichtlichen Arzneifunde, 
medicinifhen Polizei und Thierarmeitunde audarbeiten 
und eine mündliche Prifung in gedachten Wiſſenſchaften 
beftcehen, und nur die folcheraeftalt qualifizierten Arzte 
find zur Abftattung medicolegaler Gutachten geeignet. 
Hinfichtlih der Qualification, Verbältniffe und Oblies 
enbeiten der Landgerichtöärite in Baiern enthält das, 
über diefen Gegenftand befonders publizierte Reglement =; 
fehr zweckmaͤßige Vorſchriften '*). (Augustin. 
Arztlohn, (sostrum.) Jede Belohnung der wies 
Berbergefieilten Gerundheit, für die eö feinen Preis gibt, 
fann nur ald Anerkentniß und feineöwegd als Bergels 
tung dieſer empfangnen Wohlthat betrachtet werden, 
Da indefien das Studium der Heilfunde einen folden 
Aufwand von Zeit und Geld erfodert, daß wenige im 
Stande fenn würden, fi außerdem noch eine andere 
Wiſſenſchaft eigen zu maden, aud die Ausübung es 
dem Arzte unmöglich macht, ſich von einem andern Ges 
fchäfte zu ernähren; fo gebührt dem Arzte wenigftend 
Entfchädigung für die Vernachlaͤſſigung eined andern 
bürgerlichen Erwerbeö, von dem er ſich erhalten koͤnnte; 
und da der Stat ihm diefe Entfchädigung nicht gewährt, 
fo muß fle ihm von den vermögendern Kranlen gefeslich 
gefichert feyn. Dies geſchieht durd die in den mebriten 
europäifchen Staten eingeführten Medicinaltaren. 
An diefen ift eines Theils auf die Wichtigkeit der Arztlis 
hen Bemühungen z. €. einer ſchwierig zu verrichtenden 
Operation, andern Theils auf die Dauer und Beſchwer⸗ 
lichkeit derfelben, z. E. nächtliche Befuche und Reifen, Kuͤck⸗ 
fiht genommen. Auch Fonnte dabei keineswegs zwiſchen 
den Hriten größerer und fleinerer Städte unterfchieden 
werden, da beide gleiche Einſichten befisen, diefelben 
ſich ſchriftlich Mar, verkändlic und kurz ausdrüden zu fönnen, uns 
entbehrlich. Noch muß derfelbe mir der fters forrfhreitenden Aus« 
bildung der gerihrliden Medizin ſich befannt erbaleen, und neue 
Berihrigungen und Entdetungen prateifh benugen. In Betracht 
des Charakters find firenge Redrichaffendeir, unerfchürerlider 
Mur, Menfhenliche und Verſchwiegenbeit wegen der Beſchaffen- 
beit feines Amtes unerläklihe Bedingungen. Rt. Joh. Bohn de 
ollieio mediei dupliei, cliniei nimirum ac forensis., Lips. 1704. 
Part. II. cap. II, Albırti Jurisprudent. melic. cap, I. und die 
neuern Lehrbuͤcher der gerichtlichen Mediein von Plant, Mep« 
ger, Roofe, Wildberg, Dente, (Henke.) 
13) Abgedrude in der Galjburger med. hir, Zeitung und im 
Augujtin Ardiv der Statsarzneif, IL Bd. 1. St. 14) val, 
auch Ernft Shmwabe’s Anmweifung zu den Pflichten und Cc« 
ſchaͤften eines Stadt · und Landpbufeus. 2 Thle. Erf. 1786--87,8. 


AS 


—— uͤberſtehen und gleichen Fleiß in der Kran⸗ 
enbebandlang anwenden müffen. Die Taxen können 
demnad nur für den Mittelftand beftimmt '*) und den 
Wohlbabendern muß es überlaffen werden, die Dienite 
ihrer Arzte reichlicher zu belohnen, dahingegen diefe in 
ibren Boderungen auf die Page und den Bermögenssuftand 
der Kranken Rüdficht nehmen und den Armen ihre Hilfe 
unentgeldlih angedeiben laſſen müfen. Nach dieſen 
Grundfägen ift die Zare für die Arzte und Wundaͤrzte 
in den tönigl. hanndveriſchen Landen vom 3. Febr. 1 

und die neuresidirte Taxe für die Medicinalperfonen in 
den fönigl. preuß. Staten vom 21. Juni 1815, feſtge⸗ 
fest. Letztere beitimmt für den eriten Befuch ded Arsted 
innerhalb der Städte und Vorſtaͤdte den Sab von 16 gr. 
bis 1 Rthlt. 8 gr. (nach dem rg ne ug der 
ee) für jeden der folgenden Beſuche 
mit Inbegriff der Äntichen Verordnung 8 bis 16 gr. 
u. ſ. w. nad Verbältni der Bemühungen und des 
Beitaufwanded, — den Ebirurgen aber für ihre Beſuche 
6—8 gr. und für jede Operation einen verhältnifmäßis 
ger bedeutenden Sas, fo auch für die Geburtäbelfer 
und Zabnärzte, und endlich für die gerichtlichen Krite für 
Abwartung eined gerichtlichen Termins 2 Rtblr., für 
eine Dbduction 4 Rthlt., bei Reifen täglih 2 Rthlr. 
Diäten u. f. w. — Bei vorfallenden Streitigkeiten über 
den Betrag des Softrums, bei Soncurfen u; f. w. müfs 
fen die ärztlichen Liquidationen junbrderft von der Me« 
dicinalbehoͤrde feftgefeßt werden, ehe darüber gerichtlich 
entfchieden wird. Für den lestern Fall aber ift ſchon 
in dem fönigl. preuß. Medicinaledicte vom Jahre 1725 
©. 18 und 47 beftimmt, daß „die approbirten Medici 
und nad) ihnen die Ehirurgen und Apotbefer, bei Ver— 
dußerungen der Güter, Eoncurfen, Sterbefällen u, dal. 
vor allen übrigen Greditoren den Vorzug baden fols 
len 128).* (Augustin.) 

Arzu, Arzew, f, Arsen. 

Arzus, f. (Arda) Arsus. 

AS, war urfprüngli eine alte römifche Münze, 
welche ein Pfund (libra) wog, und felbft zum Pfund⸗ 
gewicht gebraucht wurde. Das As, oder was einerlei 
ft, das Pfund, hatte zwoͤlf Theile, welche folgende 
Namen führten: Uncia (yr), sertans (Fr), quadrans 
(„r), triens ( an quincunx („sr), sercunz, semissis 
oder selibra (4), septun& (Jr), bes oder bessis („r), 
dodrans (r), dertans oder decunz (4%), deunz (+}), 
As (43). Das Nö enthielt alfo 12 Unen, 6 Sertans 
ten, 4 D-uadranten, 3 Zrienten und 2 Semiffen. Da 
dieſe ae nad Zmölftheilen fehr bequem war, 
fo wurde diefeldbe auch auf andere Gegenftände übertras 
gen, indem man nun As ald die Einheit überhaupt 
annahm, und diefe Einheit in Zwoͤlftheile zerfallen ließ. 
So z. B. bei dem Landmafie (bessis, triens, quadrans, 
semissis fundi in fr. 39. $. 2. D. XXI. 2. de evi- 
etionibus, fr. 8. D. VI. 1. de rei vindicat. u. f. w.), 
ganz votzuͤglich aber bei Erbfchaften und Bermächtniffen ; 
daher heres ex asse institutus, der dad ganze Vers 
mögen, ex semisse, der die Hälfte, ex besse, der „'r 

15) . Dufey Medicinalpolijei. S. 218. 16) vgl. auch 


€. 8. W. 2. Barer über das alte und neue ſchleſiſche Medis 
einal» Taxweſen. Breslau 1803, 8,: 
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erhielt; Actio ex asse, die auf bad Banıe ging; ex 
asse vendere, satisdare, impendiam reddere u. ſ. w. 
wie viele Stellen der roͤmiſchen Rechtsbuoͤcher befagen. 
Was dad As ald Geldmünze betrift, fo maden 
ven Affe einen denarius, vier einen sestertium aud; 
och wurde der Werth ded As im fpätern Zeiten fehr 
vermindert, wenn glei die Eintbeilung in die gedachten 
Bwölftheile ſtets diefelbe blieb. Zur Zeit des erften pus 
nifchen en enthielt dad As an Werth nur einen sex- 
tans ded alten pfündigen Aſſes, zur Zeit ded zweiten 
ng ya Kriegd nur den Werth einer Unze, und durch 
ie Lex Papiria ward derfelbe auf eine halbe Unze, 
alfo „5 ded ehemaligen Gewichts herabgefegt *). Daher 
unterfchied man da& aes grave (d. h. dad alte pfündige 
As) von dem neuern Gelde. Letzteres ftand mit dem 
jegigen Gelde etwa in dem Berbältniffe, daß ein As 
ze * ein Sestertius 94 pf., und ein Denarius 3 gu 
pf. w war. 

Auch nannte man dad As, im diefer Hinficht als 
Geldmünze betrachtet, Libella, den semissis Sembella, 
den quadrans Teruncius. 

8 As, ald Pfundgewicht betrachtet, zerfiel 
in noch mebre Theile. Das Zwoͤlftheil deſſelben naͤm⸗ 
lich, oder die Unze enthielt zwei halbe Unzen —— 
cias), 3 duellas, 4 sicilicos, 6 sextulas, 7 denarios, 
8 drachmas, 24 scripula oder scriptula, 48 obolos, 
14 zw und 576 lentes. Ein Pfund war fo viel 
ald 11 Unzen 2 Scrupel 10,4% Gran, und eine Une 
7 Dradimen, 1 Scrupel 4% Gran, jesigen Apothes 
—— Ein und 4 Pfund war eine Mine, und 
100 Minen ein Talent ?), (Spangenberg.) 

Wie die Älteften Muͤnzen der griechiſchen Städte 
aus Gold und Silber geprägt waren, und erft fpäters 
bin bei ihnen die eherne Münze eingeführt wurde, fo 
gab ed, im Gegentheil, bei den Lateinern zuerſt Feine 
andern Mümen, als eberne. Nah Plinius war cd 
Servius Tulius, der in Rom die erften Münzen praͤ—⸗ 

en ließ. Diefe waren dad As, dad damald mit dem 

funde von gleicher Größe und Schwere war; daher 
die ehernen Muͤnzen auch Pondera biefen. Nach und 
nad wurde die Schwere des Affe verringert und, wenn 
Plinius Angabe richtig ift, die jedoch noch mandıe 
Bweifel leidet, fo erbielt das As vom erften punifchen 
Kriege an nur dem fechften Theil des ehemaligen Gewich⸗ 
teö, im weiten punijchen Kriege wurde es auf eine 
ſchwere Unze berabgefegt und einige Zeit nachher bis 
auf eine halbe Unze. — Das As und feine Theile hörten 
mit dem Ende der Republit auf und die Affe des Eers 
tus Pompejus find die legten. lm den Werth diefer 
Münzen anzudeuten, fo ſteht auf dem AB ein 1., auf 
dem Zemid ein S, der Triens hat vier Kügelchen oder 
Puncte, der Quadrans drei, der Sertand zwei und die 
Unze ein Kuͤgelchen. 

Ale diefe Münzen hatten feft ftehende Tupen: dem 
As ift der Kopf ded Janus gegeben, dem Semis der 


1) Plin. hist, nat. XXX. 3, 2) Bat. L. Folusius 
Maecianus et Balbus Mensor de asse; am bejien in Gronov, 
de sestertiis. L. B. 1691. 4 Gurt. Budarus de asse et parti- 
bus ejus. Paris, 1516 und öfters; am beften Paris. 15H. Geo, 
Henisch de asse et partibus ejus. August. Vindel. 1606. 8. 
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des Jupiter, dem Triens und der Unze, Pallas, dem 
Quadrand, Herkules, dem Sextans, Merkur. Die 
Rücfeite der Pondera hat dad Vordertheil eined Schif⸗ 
& Nur wenige Afle find mit andern Typen verfeben, 
fe der Eornelifcpen und Licinifhen Familie haben auf 
der Rüdfeite eine Victoria; einem Ale der Familie 
Marcia find auf der vordern Seite die Köpfe des Numa 
und Ancus gegeben; ein As der Familie Rubria ift auf 
der vordern Seite mit den auf Art deö Janus vereinige 
ten Köpfen des Merkur und Herkules verfehn, auf der 
Rüdfeite mit einem Tempel; die Rüdfeite eines Aſſes 
der Familie Terentia yiert dad Bild der —— Woͤl⸗ 
fin und dem Januskopfe auf dem Aſſe des 1 ba Pom⸗ 
pejus find die Geſichtezuͤge des Pompejus Magnus ger 
ben. — In ſpaͤtern Zeiten der Republik wurden zus 
weilen Dodranten gefchlagen, deren Werth neun Unzen 
oder drei Biertheile eines Aſſes beträgt, daher fie mit 
einem S und drei Puncten bezeichnet find. Man fennt 
bis jest nur zwei und jmar von der. Familie Caſſia. 
Der eine trägt auf der Vorderfeite den Kopf des Buls 
fan, der andere den Kopf des Apollo, die Rüdjeite bei 
der aber hat das Vordertheil eined Schiſſes. —— 
Heut zu Tage kommt das As bei der Eintheilun 
des Markgewichtes vor, und zwar machen 4352 Alle 
oder Eöchen eine koͤlniſche, 5120 Affe eine Mark des 
hollaͤndiſchen Troyögewichtes; im altfranz. Troygewicht 
find die primes oder carrobes, wovon 110592 eine 
Marf machen, im Grunde daffelbe, was bie Affe der 
vorigen Marf find. In hollandiſchen Affen nun, fo 
wie in köln. oder berlin. Richtpfennigen (als den tleins 
ften Theilen der köln. und berlin. Dark) pflege man die 
Größe jedes andern üblichen Gewichted zu beftimmen, 
um auf diefe Art einen genauen Pergleichpunet der ſo 
fehr verſchiedenen Gewichte zu erhalten. Dieſer Ver⸗ 
gleichpunct wird noch mehr dadurch firirt, daß nach der 
genaueften Beſtimmung 1hollaͤnd. Maͤrt oder 5120 Aſſe 
— 689850 fbln. und — 68985,264 berlin. Richtpfen⸗ 
nige find. Wir bemerken noch, daß 1 altfranı. Mart 
= 10188, 1 nuͤrnb. Pfund — 10609,763 hollaͤnd. Affen 
fen, und daß ſich am richtigften die köln. Darf zur 
hollaͤnd. wie 19:20 verbalte. (Schoen.) 
AS, heißt der fechfte Ton unfered, herkoͤmmlicher 
Weiſe von der Stufe c ald erfter Stufe an gesählten, 
Tone oder Notenfoftems, wenn derfelbe um eine balbe 
Stufe, oder um einen fogenannten ( tleinen) halben Ton, 
chromatiſch erniedert ift, welches in uniter Notenſchrift 
betanntlich durch Vorſetzung des Erniederungszeichens 
b zu geſchehen pflegt. Eigentlich, und sur Gleichfoͤr⸗ 
migkeit mit andern chromatiſch erniederten Tönen, ſollte 
diefer Ton Ads beißen (f. chromatische Erniederung), 
der Sprachgebrauch hat aber das fürzere As eingeführt. — 
{lber As dur und As moll, f. Tonart. (Gotrfr. Weber.) 
As, nord, Mythol., f. Asen. 
Asa duleis u. foetida, f. Benzoe und Ferula. 
ASA, now, (v. Stamm. mc chald. sanare) König 
ded Reichs Juda, Sohn und Nachfolger Abiad, 955 ⸗ 
bie 914 v. Chriſt. Die ältere Relation über ihm (1 Koͤn. 
15, 9— 24) ift-fürger und einfacher als die fpätere in 
der Chronik (2 8. 14— 16 8.). Nach jener rottete 


ASADI THUSI 


Afa im ganzen Lande den Gösendienft aus und ver⸗ 
ſchonte dabei nicht einmal die Goͤtzenbilder feiner Muts 
ter Maacha (nur das Opfern auf den nina, d. b. wahre 
fpeinlidh Altären außerhalb des jerufalemifchen Tempels, 
fonnte er nicht vöig unterdrüden). „Außerdem führte 
er einen Krieg mit dem ifraelit. Könige Baeſa, der 
durch 8* der Graͤnzſtadt Rama von Seiten des 
festern Königs veranlaßt worden war und mittelft ſyri⸗ 
ſcher Hilfötruppen bald und vortheilhaft beendigt wurde. 
Die Ehronif ſchmuͤckt die Nachricht von der Froͤmmig⸗ 
keit des Königs ihrer Gewohnbeit nach weiter aus, ins 
dem fie ihn, aufgefodert vom Propheten Afarja, ein 
großes religidfes Feſt, woran auch Iſraeliten Theil 
nahmen, veranftalten und m. den Jehova-Eultus in 
den Herren feiner Unterthbanen, fo wie der Fremden 
aufs glänzendfte befeftigen läßt; zugleich aber widerfpricht 
fie der Altern Nachricht, daß Afa die mıoa fordauernd 
babe beitehen lafen, gerade zu (14, 5), In politifcher 
Hinſicht ruͤhmt fie die Macht und die großen Streit 
fräfte des Koͤnigs (14, 7—8) und laͤßt ihn zwei Kriege, 
den einen gegen den aͤthiopiſchen König Sera (der 
fonft nirgends erwähnt wird) 2 Ehren. 14, 9 fi. den 
andern (fon genannten) gegen Bacfa gluͤcklich beendigen, 
deutet jedoch in Bezug auf legtern eine prophetiſche 
Mifbilligung des von Afa mit Syrien eingegangenen 
Bündnifjes an, die von einem richtigen politiſchen Blicke 
ausging. Nach Hljähriger Regirung ftarb Aſa am Por 
dagra und fein Leichnam wurde verbtannt. EUiner.) 

Asa- Lehre, f. Asen. j ‚ 

ASABO, (Asabon,) ein Gebirg an der Oftfüfte 
Arabiend in der Gegend des heutigen Zobar, wo Ne— 
ach Mafeta fand (davon Maskats Name), nach dem 
Veriplus ınaris Erythr. und nad) Ptolemäus, der dies 
ſes bebirg dad fchwarze nennt (uelava öpn xakovuera 
Acapw). Die eigentliche Randfpige oder dad Vorge— 
birg an der Nordoftfpige der arabifchen Küfte gen 
Ormuz über (jest Cap Dluffendom), bei Plinius Nau- 
machjorum promontorium, fest Ptolemäus etwas 
nördlicher (Prom. Asabon) *). (Rommel.) 


ASADI THUSI, (45 (sul, einer der dle 


teren Igrifchen Dichter der Perfer im 4. Jahrhunderte der 
Tan u Thus in Choraffan. Er war zu 
feiner Zeit der Meifler der Dichter von Choraffan, und 
auch Lehrer des großen Firdufi von Thus. Er lebte 
längere Zeit am Hofe ded Sultan Jemin eddaule Mache 
mud von Ghasna, mojelbft damald genen vierbundert 
Dichter verfammelt waren, und unter der Leitung ded 
Dichterfönigd Anſſati flanden. Dem Afadi ward zu 
wiederholten Malen die Abfafung des Schahnameh nad) 
den vorhandenen hiftorifchen Schriften übertragen, welche 
er jedoch ablehnte, vorwendend, er fen für ein ſolches 
Unternehmen zu alt und ſchwach. Dagegen foderte er 
feinen Schüler Firdufi fortwährend auf, jenes Wert 
ausjuarbeiten, überzeugt, daß diefer der Sache gewach⸗ 
fen ſey ; worauf dann auch Firduſi die große Dichtung 
unternahm. Der Gefchichtichreiber der perfifhen Dich⸗ 
ter, Dewletſchah, bemerkt, daß der Diwan, oder die 


) S. Mannerr's Charte ju Th. VL. 1, 
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Samlung der Gedichte des Afadi nicht mehr arfunden 
werde, daß aber einzelne feiner Gedichte in größern an« 
thologiſchen Samlungen enthalten fegn. Er fügt hinzu, 
daß Afadi vorzüglich geſchickt gemefen in der Dietung 


der Munafere .bLis oder Wettfämpfe und führt 


ein ſolches Gedicht deffelben auf, in welchem die Nacht 
und der Tag um den Borzug mit einander freiten. In 
bobem Alter nabm Aſadi noch einigen Theil an der 
Vollendung des Schahnameh. Firdufi, welder aus 
Ghasna geflohen, und an vielen Orten umbergeirrt war, 
erfranfte, vor der gänzlihen Beendigung feiner Didys 
tung, in feiner Baterftadt Thus. Als er fab, daf der 
od bevorflände, lief er den Afadi rufen, und ſprach 
p ihm: „DO Meifter, die Stunde des Abſchiedes iſt ge» 
ommen, und an der Dichtung des Schanameh fehlt 
noch ein weniged. Ich fürchte, daß, wenn ich nun das 
infcheide, niemand tüchtig ſeyn werde, auch das noch 
brige in Verſe zu bringen.“ Der Meifter fpradh: „DO 
Sohn, fey nicht traurig, denn, wenn ich Iche, fo will 
ich nad dir jenes Werk zur Vollendung führen.“ Fir— 
dufi ſprach: „O Meiſter, du bift ein Greis, und es 
haͤlt ſchwer, daß deiner Hand die Sache gelinge, und 
du ihr Genüge leifteft.“ Aſadi ſprach: „So Gott will, 
geſchieht es.“ Und er ging hinaus von Firdufi und 
dichtete während der Nacht, und des folgenden Tages 
bis zum andern Gebete viertaufend Verfe, ald den noch 
rödjtändigen Theil des Schahnameh. Firdufi aber war 
noch am Leben, alfo Br er den Entwurf jener Verfe 
lad, und des Meifters rüftigen Geift pried. Es beginnt 
diefer Abfchnitt mit dem eriten Einbrucdhe der Araber in 
Perfien, und enthält die Sendung des Mogheira ben 
ſchaaba zum Könige Jesdegerd, den Feldzug des Saad 
ben wakkas gegen das perſiſche Reich, und den Schluß 
des Buches Schanameb. Dewletſchah bemerkt, die Mei⸗ 
nung der Gelehrten fen, daß die Stelle, an weldyer Firdus 
fit Dichtung aufböre, und die des Afadi anfange, deutli 
wahrgenommen werden fönne®). (H.G.Kosegarten. 
ASAI, ein farmatifched Volk der alten Geoara 
unter der nordöftlichen Biegung ded Rha oder der olge, 
zwiſchen den farmatifchen Pferdefrefiern (Hippophagi 
und Läufefreffern (Phihirophagi) **), Phone 
"ASAFI, Asafle, Asfi, auch Safi und Saflie 
—— d. Br. 855° d. ©), unmeit des Cap Cantin, 
tädtchen in Maroffo am Fuße eines fteilen Gebirges 
mit Hafen, einem Heinen Fort und einem Schloſſe, in 
welchem zumeilen die Prinzen wohnen, einft mit bee 
traͤchtlichem Handel, der ſich nach Mogador zog, als der 
daſige Hafen — Haupthafen erflärt wurde ***), (H.) 
ASAGARD, (fprih Asagord), ein bübfcher Edel⸗ 
bof, gegenüber der Kirde Afa, in der ſchwed. Provinz 
Smaland, Harad (Kreis) Norrwidinge. Man behaups 
tet, der Ort babe den Namen von Oden, der, um die 
Beit der Geburt Ehrifti aus feinem aflatifchen Könige 
reiche Aögärd in Svithiod, einwandernd, bier feinen 
Sitz genommen hätte, und will fogar feine Afche unter 


pben 





*) ©, Dewletſchab Tedſtoret efihuara, Mſpt. und Sammers 
Geſchichte der ſchoͤnen Nedetünfte Perfins. **) ©. Mannert’s 
Charie zu Tb. IVI. ")f, Bruns Afr, VI. 89, 


ASAIRI 


einem alten ftarf vermauerten Gradhägel in einer großen 
fteinernen Kifte, neben zwei Meflern, einem eifernen 
und einem weiſchneidigen aus Flintenflein (silex), im 


J. 1669 gefunden haben. Eine halbe Meile von da, 
auf dem Felde von Kräfetorp, wird ein Plag gezeigt, 


Sdetrubban (Odend Krippe ) genannt, 85 Ellen lang 
und 26 Ellen breit, wo Oden feinen Stall gehabt ha⸗ 
ben fol (nad Zuneld). Eben fo leiten einige den 
Ramen der Kirche Afarum in Blelingen von der bier 
Statt gefantene — ————— ber. Auch hat man 
aus A&bo in Schonen (Wohnſtellen am Bergruͤcken), 
MWohnftätte der Afen machen wollen, (v. Schubert.) 
Asain, Aseis, f. Benihasen. 


ASAIRI, satt, genannt Rafi, weil 


er aud der Stadt Rei war, einer der dlteren neuperfis 
ſchen Dichter, welcher am Hofe ded Sultan Mahmud 
Sebekt gin zu Ghasna mit den übrigen dort verfamz 
melten Dichtern wetteiferte. Fuͤr einen Vers eined 
auf den Sultan gedichteten Poblieded erhielt er von 
dem Sultan fieben Beutel, mit 14,000 Dirhems ges 
füdt *). (H. G. L.. Kosegarten.) 

Asam, Ascham f. Assam. 

ASAM, aud) Assan, (Cosmas Damian) aus Baiern 
gebürtig, bildete fi zu Rom, und wurde ein guter 
Geſchichismalet. Seine Arbeiten beftehen in Deden- 
ftüden, Oel⸗ und Kalfmalereien, die er in der St. Ja⸗ 
kobslirche zu Infprud, in der Slofterfirche zu Einfiedeln, 
der Klofterficche zu Weingarten, Ingolftade, mehren 
Kirchen zu Münden u. a. ausführt. Um das Jahr 
1730 arbeitete er in der Schweiz, beſchloß aber feine 
Tage zu Münden, wo er die Iohannislirdhe famt dem 
Prieiterbaus su Münden fliftete, und fehr reich mit 
Gemälden und Stufatur verzierte. Über feinen Styl 


4 


„fagt Hr. von Mannlih *): „Seine Compofition, feine , 


Faͤrbung und Zeihnung baben das Gepräge der neuern 
italiichen Schule, welche zwar eine gewiſſe Anmuth mit 
Kroft zu verbinden lehret, im welcher aber der feinere 
Kenner nicht felten die Bedeutung und reine Nachah— 
mung der ſchoͤnen Natur vermißt *).* (Weise.) 

ASAMA +), ein Fluß des alten Afrifa in Maus 
retania Tingitana, mit falzigem Waſſer und gutem Ha⸗— 
fen, den man für den Fluß bei dem heut. Azamur in 
Marokko hält. (Friedemann.) 

ASAN, je, eine Priefterftadt im Stamme Simeon 
Sof. 15, 42.19, 7. 1 Chron. 4, 22.6, 14. auch jez 712 
genannt, 1 Sam. 30, 30. Eufeb. fegt ihre Entfernung 
auf 16 rdm. Meilen weitlid von Ierufalem; dagegen 
ibt Hieron., der den Namen der Stadt Bethafa fehreibt, 
los 15 Meil. an. (Winer.) 

ASANDER, Name eined Bodporanifchen Fürften, 
früher Feldhert Pharnafes I. Königs von Pontus, der 
nad) Strabo (VAL. 311) über den Iſthmus der Krim, 





p * S. Dewletſchah und Sammer Gef. der ſchoͤn. Redekuͤnſte 
erſſenẽ. 

1) in der Beſchreibung der Galerie zu Muͤnchen. 2) Ein 
Sohn beffelben verfertigte während feines vichährigen Aufenthalts 
ju Bamberg viele Delgemälde, deren Ial's Kunftler » Yeriten 
erwäbut. (Jück.) 

T Ptolem. IV, 1. Saoue; Plin. U. N. V, 1. Asanu. 
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ÄSARP 


eine 360 Stadien lange Mauer (nicht Graben) mit 2 
Thuͤtmen auf jeder Stadie) zur Befhüsung n anges 
bauten Gegenden befonderd gegen die Nomaden ziehen 
ließ. Dennach mußte er gegen die nördliche Seite ges 
richtet ſeyn. Mannert zieht ihn von Guslewe (Koslewe 
Eupatoria) alfo von der Seite der griechiſchen Freie 
ftädte nad den Salgir in die Mitte der Krimm +); 
Pallad aber fand Spuren eined Grabens von der Weſtſeite 
Theodoſia's oder Eaffa’s nördlich bei Arabat. /ARommel.) 
ASANEN, Assanen, (die) und die mit ihnen vers 
bundenen Arinzen, SKaidinen und Bultimer, 
welche zufammen etwa 140 Bogen (fteuerbare Familien) 
ausmachen, waren den Jenifeischen Oſtiaken in ihrer 
nun beinahe ſchon feit 80 Jahren erlofchenen Sprache 
verwandt. Sie leben jest alle unter den Katſchin— 
sen, die, wie die eben genannten, eine fibirifch« tatas 
riſche Voͤllerſchaft ausmachen, und in der Gegend des 
Zenifei herumfireifen. Krasnojarst ift ihr Hauptaufente 
halt; fie find mit den Krasnojariſchen Tataren verbun— 
den, haben ihre Sprache, Lebensart und Wirthſchafts— 
weile angenommen, und dadurch alles Volfärhümliche 
verloren. Bor ungefähr 30 — 40 Jahren hielten fie ſich 
noch in ibren Stämmen zufammen und früher waren 
fie vahlreicd und kriegeriſch. Nah Wichmann maden 
die Afanen für fi allein faum 70 Familien aus. 
Sie befennen fi zwar alle mit. ihren Stammvers 
wandten zum criſtlichen Glauben, hängen aber noch 
— heidniſchen Aberglauben und albernen Gebräus 
en an. IE PERS J. Ch. Petri. 
‚ASANGÄA, ein indiſches Volk, m an ie 
dſtlichen Seite deö Indus, ungefähr in der heutigen 
Gegend Beler. Es gab bei Ihnen viel Tiger, br 
gritghpeer — f6 auf 30,000 zu Fuß, 80 Reiter, 
epbanten Tr). (P. Fr. K i 
Asant f. Ferula Asn. \ 
ASAPH, na, (Sammler, Verſammler) Sohn ded 
Berachig aus dem levitiſchen Gefchledhte Gerfon, Saug— 
meiftee Davids und religiofer Dichter (min) 1 Ehren. 6, 
24. 15, 17. 16, 5. 2 Chren, 29, 30. In den Übers 
friften von Df. 50, 73. 74. 77. 79. 50-83 ift er als 
Verfaſſer dieler Gefänge genannt, die Kritik muß fie ihm 
jedoch faft fämtlich, mit alleiniger Ausnahme von Pi. 50 *) 
und vielleicht — 73 und 75 abſprechen, dar in den 
übrigen unverfennbare Beziehungen auf fpätere Begeben⸗ 
beiten und Zuftände der Nation enthalten find, wie zum 
Theil ſchon Huetius **) anerfannte, f. vorzügl. de 
Wette Comm, über die Pf. S. 21. — Pf. 50, und 
73. find Lehrgedichte. (Winer.) 
Asaph, St., ein mehr dorf- als fladtartiger Bir 
fchofsfis in Slintfbire in Nord-Wallis, am Cwydd, 
auf einer Anhoͤhe unweit des Meeres, mit 121 Kirch⸗ 
fielen, die 131 Kirchen und Kapellen enthalten. (H.) 
Asarhaddon, f. Assyrien, 
Asaria, f. Usia. 
. ÄSARP (fprid Osarp), ein Moor, unweit de& 
Prarchofd Afarp in MWeflgorhland, 14M. füdlih von 
ah BEL AFFE Kartei BR tee doc ee BF Me eher Me 


+) ©, Geogr. der Gr. und Römer Th. IV. ©, 29. 
++) Plin. 20. 
Eichhorn Einl. ins A. T. Thl. 3. ©. if. 
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Balfopuf, mit Stubben und Baummurzeln ausgtfuͤllt, 
und durch die Eigenthümlichteit außgezeichnet, daf, wenn 
man das eine Jahr alle nur ſichtbare Stubben ausros 
det, dad nächte Jahr wieder eine Menge von Stub— 
ben, oft noch mehr ald zuvor, zum Vorſchein kom⸗ 
men *). (v. Schubert.) 
„,„ ASARUM, eine Pflanzengattung aus der natürs 
lien Familie der Ariftolochien und der 11. Linne’fchen 
Claſſe. Char. Keulfdrmige dreifpaltige Blume, die 
den Fruchttknoten umgibt, auf dem letztern 12 Staubfär 
den, die über die zweifaͤcherigen Aa dein binauögeben. 
Auf kurzem Piftil ein —— Stiama. Die 
Frucht, eine fechöfächerige Kapfel. — Hrten find: 
. As. europarum, mit wei nierenförmigen, ftunts 
pfen bebaarten Blättern. (Schf. 3. 127). Die gemeis 
ne Hafelwurz, in unfern Bergwaldungen nicht fels 
ten, deren Wurzel durch Schärfe ſich auszeichnet, ** 
2. As. canadense, mit zwei nierenförmigen, frauta 
** Blättern, und auswendig wolliger Blus 
me. (Cornut. canad. t. 25.) In Kanada. Die Wurs 
el ift ſcharf, gewuͤrzhaft, und unter dem Namen 
es wilden Ingwers befannt. 3. As. virginicum, 
mit einfachen, glatten, rundlid) « bergförmigen, lederars 
tigen Blättern, die weißgefledt find, und glatter Blu⸗ 
me In Birginien. # As. arifolium. Mich., mit 
fponton = herzfoͤtmigen, glatten Blättern, und einer roͤh⸗ 
eigen Blume. In Güd- Karolina. (Sprengel.) 
Asarum in Blefingen,, f. Asagärd u. — 
ASBAMÄON, ein Brunnen unweit Thyaͤna in 
Kappadofien, den man dem Zeus heiligte, (der davon den 
Beinamen Adbamäos erhielt, wofür jedoch Andre 
Apamdos leſen wollen), weil fein, aus einer falten 
Quelle entfpringended Waſſer biömweilen fiedend heiß 
auffochte, den en gedeihlih, Böfen, befonderd 
Meineidigen, ſchaͤdlich ſeyn, und Waſſerſucht verurfas 
chen folte +). (Ricklefs.) 
ASBECK, Dorf im ehemaligen Münfterfhen 
Amte Horftmar, jest Ar. Steinfurt, Ren. Be. Müns 
ſter, 2 St. von Coröfeld, früher mit einem im 12. 
Jahrh. errichteten adeligen Damenſtifte. Dur den 
Reichsdep. Schluß wurde cd 1803 ald aufgehoben, den 
Rbein= und Wildgrafen von Salm zur Ents 
Födbigung überwiefen, die Aufhebung wurde indeffen 
bid zur Befisergreifung ded Großherſogs von Berg 
nicht vollzogen, und diefer lief das Stift befichen, bis 


itenie der Wiſſeuſchaften in Stod- 





*) S. Acten der Königl. 
belm, v. I. 1767. ©. 37. 

**) Im der Arjneimittellchre war feine nur friſch fehr gewuͤrz⸗ 
bafı Baldrianartig rieende, und widrig bitterlich, brennend —8 
ſchmeckende Wurjel, welde bei der Deftilarion mir Wafler ein 
Arberdt und eine faurpferähnlihe Subftanz gibt, ſonſt faft das 
gebräuchlihfte Brehmirel zu 5— 20 Granen in Pulverform, 
wirft aber dabei gewöhnlich als Purganz, In Meinen Gaben, 
oder ju 2 Dradm. mir 1 Pfund Waſſer bis zur Hälfte eingekocht, 
bringt fie ftärtere — ** Saurausdiinftung Tree 
Die Dlärter wirfen fhwäder, und dienen im Pulver zu einem 
Niesmirtel. — Für die Färberet gibt As. ewrop. eine fhäumende 
Drübe, welche die mit Wißnutth ;ugerichrere Wolle anfangs apfel» 
arin, nad) ſtarlem Kodyen aber beabraun färbt, (Th. Schreger.) 

F) Philost. wir. Apoll. 1, 4; Amm. Marcell. XXI, 6; 
Fales. adh. L 
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die franzdfifche Regierung ed 1811 wirklich aufhob, und 
ibren Domänen einverleibte. Jetzt gehört es wieder dem 
rechtinäßigen Eigentbümer, Fürften von Salms Horit- 
mar, unter Preuß. Landeshobeit *)Y. (C.W. Grote.) 

ASBEN, nad) einigen neuen Angaben eined der 
dem Sultan von Burnu in Nigritien Sudan) untere 
worfenen Länder, deren Hauptftadt die oben angegebene 
Handelsſiadt Agades fenn fol. (HA. 

ASBEST, eine Foffiliengattung, welche ſchen den 
Alten befannt war, und wegen der Unverbrennlichfeit 
der, aus einer Art derfelben (dem Amianth) gefertigs 
ten Gcwebe, den Namen der unverbrennliden — ac 
Bsorog, erhalten. — Werner bat fie in vier Arten: 
Beraforf, Amianth , gemeinen Aöbeft und Bergholz ge⸗ 
tbeilt, die fehr beſtimmt ven einander verfdhieden find, 
aber auch unmittelbar in einander übergeben, indem fi 
der gemeine Aöbeft in das Bergholz, und den Amianth, 
diefer aber wieder in den Bergkort verläuft. 

1) Der Bergforf (Asbeste tressé A.) ift ges 
woͤhnlich von lichtes gelblich» grauer Farbe, die einers 
feitö in das gelblich = und graulichweiße, andrerfeits aber 
in das ifabele und lichtes odergelbe, auch gelblihbraus 
ne übergeht. — Er findet fih derb, in Platten, 
(Bergleder genannt), auch zerfreffen und mit Eins 
drüden, (Bergfleifh) von rauber Oberfläs 
he, inwendig ſchimmernd, felten gan; matt. — 
Der Bruch ift genau betrachtet, zart» und verwors 
ren faferig; die Bruchſtücke find unbeftimmtedig, 
gang fumpflantig. — Er ift undurdfidtig, fe 
weich, milde, ſchwer gerfpringbar, und zum 
Theil (das Bergleder) etwas elaftifh biegfam. 
Er fühlt ſich faft mager an, und ift ſchwimmend. Spe. 
Gew. — 0,680 — 0,993. Er ift vor dem Löthrohre 
ſchwer fchmelsbar, enthält nah Bergmann’s Analyfe: 
56 bis 62 Stiefelerde, 26 bid 22 Zalferde, 2, bis 2,8 
Thonerde, 12,7 bis 10 Kalterde und 3,0618 3,2 Eifenoryd, 
und findet fidh ziemlich felten, theild in dünnen Lagen 
wwiſchen Serpentin und andern Gefteinarten, theils auf 
Lagern und Gängen mit Blei» und Eilbererien zu 
Tod. Georgenftadt in Sachſen, Joachimsthal in Böhmen, 
Brünn in Mähren, Sablberg in Schweden, zu Kongs— 
berg in Norwegen, Valecas in Spanien, unter Begleis 
tung von Meerſchaum, Amiant, Talf u. a. F. 

2) Der Amianth, Bergflache, Berghaar, (As- 
beste flexibile H.) findet fi ee von grünes 
ligweißer Farbe, die zuweilen in dad Gruͤnlichgraue 
und aus diefem in dad Berg» und Olivengrüne, feltes 
ner in das Gelblichweiße, noch feltener in das Roͤth⸗ 
lihweiße und blaß Rofenrothe übergeht; — derb, und 
in f malen Gangtrümmern des Gerpentins; 
felten in Be ge Kriftallen. Er ift inner 
ih wenigglängend, aud wehl nur — 
von Perlmutterglanz. Der Bruch iſt ſehr zart, 
und völlig gleichlaufend, meiſt gerade und nur felten 
etwas frummfaferig. — ie Bruch ſtaͤcke find 
langfplitterig, oft fadenahnlich. Er ift an den 
Kanten durhfcheinend, fche weich, milde, meht 
gemein, ald elaftifh biegfam, in die feinften Faſern 





) Bol. Schatens Annalen u. a. 
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theilbar, und leicht. (Spez Gew. — 0,908 bis 
2,313). — Nah Bergmanns Analyſen befteht er aus 
53,9— 72,0 Kiefelerde, 12,19— 28,8 Zalterde, 6,9— 
14,3 Kalterde, 1—3,1 ihonerde, 1,2—2,0 Eifenopyd. 
Er kommt häufiger, ald der Beigkork vor, meift auf 
fhmalen Gangtrümmern im Serpentin, außerdem aber 
aud auf alten Gängen im Urgebirge, wo er von Berg⸗ 
triſtall, Piftacit, Prebnit u. dgl. begleitet wird. Man 
findet ihn in Sachſen, Schlefien, Salyburg, Tyrol, Obers 
ungern, Savoyen, Piemont, Eorfifa, Frankreich, (der 
frift. aus Daupbine), Sibirien, Nordamerifa 7 

3) Der gemeine Asbeſt ift meilt von laude 
grüner Farbe, zuweilen auch berggrün, grünlich » und 
— faft immer derb, nur — ſelten kriſtal⸗ 
ifirt, in zarten haarfoͤrmigen Kriſtallen, die unter eins 
ander gewachfen find, und einen liberzug auf derbem 





*) Über feine Verarbeitung febe man unter andern Hofe 
manns Handbuch der Mineralogie Th. II. a. S. 284. fin. 
Die Alten verftanden bereits die Kunft, ihn zu fpinnen 
und ju weben. iosferides (mem bins daten: V, 156.) 
melder, man made aus dem Amianıh Fäden und ‘Tücher, die 
gwar brennen, wenn man fie Ins Beuer werfe, aber unbeſchädigt 
und glängender wicder berausfommen. Plinius(H.N. XIX, 1.) 
fHrelbt: „‚Ardentes in focis conviviorum ex eo vidimus map- 
pas, sordibus exustis splendescentes igni magis, quam possent 
aquis. Regum inde funebres tunicae corporis favillam ab re- 
liquo separant einere.“ Daſſelbe Echaufpiel, das Plinius 
geleden, gab K. Kart V. biemeilen feinen Sdien. Sein Ichte 
genofle I, 8. Vieres ſah in Paris häufig immerwährende Lam- 
ndodhre aus Amianth. 9. B. della Vorta, in der pweiten 
Bäifte des 16. Iabrb., ſah zu Benedig den Amianıh von eis 
ner Frau aus Enpern auf eine febr leichte Art abfpinnen. Kir» 
Ser ſchreidt in f. Mund. subterran. T. 2. 1. 8. p. 67. .„‚Habeo 
et ego in Museo integrum scrinium asbestinis frustis plenum. 
Chartam ex hisce confectam habeo, quae litteris scrihendis 
servit, quas uhi in ignem inieceris, consumtis mox litteris, 
charta veluti ign® tote, integra et candidior exit, novisque 
litteris inseribendis servit. onavit et mihi Eminentissimus 
Cardinalis de Lugo redimiculum asbestino lino contortum, 
quod ieni iniectum, si sordibus pollutum fuerit, inde nitidisaimum 
exit. emini quoque me elychnium huiusmodi asbestinum 
lucernae inditim ad biennium conseruasse, sine ulla sui con- 
sumtione, haud dubie perpeiuo duraturum, nisi nescio quo 
easu id subductum esset“‘, 1691 gab Ciampini in feiner zu 
Rom erfgienenen Abhandlung de incomhustibili lino, sire la- 
ide Amianto, deque illius Alandi modo, eine Anleitung zum 
Epinnen des Antanıbs, die, nah Mahudel's Berbefierung, 
in Bergaröbere Realworterb. über die Haffifhen Schrififtel- 
fer der Griechen und Parelner, Bd. 2. ©. 208, fa. entbalten ift, 
den Porenden aus den Amiant Bindfaden, Kuiebän« 
der, Gurtelze., fo werden ſeit 1710 zu Nerwianst in Sibirien 
Peinwand, Milgen Hanbfäuße und Beutel aus demfelben ver⸗ 
ertigt. Auch bat ©. Fare daraus Steinpappe gemacht, und 
rof. Rob u Sr. Perersburg den Amiant mir Gluͤck zum Ab« 
ormen der Münzen angewender, bie Korfifaner aber kneten fele 
ne Fafern mir Thon yufanımen, und dreben und brennen daraus 
Gefchirre, vorzäglider, als das gewoͤhnliche Toͤpfergeſchirr. 1307 
legie Tena Perpenri aus Eomo, die es durd jweiläbrine 
rfuche fo weit gebradt, daß fie den Amianıh zw ben feinften 
Fäden für Spigen verarbeiten fann, dem iralifhen Nationalin» 
u. fehr zarte, feite und dichte Proben ihree Aniantjeugs vor, 
n den neuefien Beiren hat der Vapierfabritan Rüdiger zu 
Polniſch⸗ Meiftrig, bei Schweibnig, unverbrennbarcs Aniante 
pier für den ehnlängft verftorbenen Buhbruder Barth zu 
reslau verfertigt. Inden Iuftizeund Polizeibl. April 1809 
und in Hermbftädr’s Bülerin des neueften und mwiffenewürdige 
en aus der Naturmwiflenihaft x. Bd. 1. 9. 1. Nr. XV, fichen 
fläge über die Verarbeitung des Amianıhe zu Gefpinft, (Hück.) 
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Asbeſt bilden, (von Nertfchindt.) Inwendig iſt er 
Deniagiäntend: von Berlmutterglan., — Der 
Bruch ift im Großen gewoͤbnlich ſchieferig, im Kleis 
nen gleichlaufend faferig, und zwar theild grob, theils 
fein, übrigens meift krummfaſerig. — Die Bruchftäde 
find —* Er iſt an den Kanten durch— 
fheinend, halbhart, dem Weichen ſich nähernd, 
nicht ſonderlich ſproͤde, zumeilen dem Milden nabe 
fommend, fhmwer zerfpringbar, wenig fettig im 
Anfühlen und nicht fonderlih ſchwer, (Spu. Gew. = 
2,54 — 2,59.) Er fließt ſchwer zu einer Schlade und 
fol nah Wiegleb& Unterfuhung: 46,66 Kiefelerde, 
48,45 Zalferde, und 4,79 Eifenoryd enthalten. In 
feinem geognoftifchen Bortommen hat er viel Hhnliches 
mit dem Amiantb, den er auch oft begleitet, befonders 
eigenthuͤmlich ift ihm das Vorkommen auf Pagern, mit 
Diagneteifenftein, Schwefel-, Magnet⸗, und Kupferfieh, 
Granat, Kalffpath, verbärtetem Kalf (in welchen er duch 
übergeht); u.f.w. Er findet fih im Serpentin von Zob⸗ 
lie in Sachſen und bei Tepel in Böhmen; im Urfalf 
bei Prefinis in Böhmen, im Gneiß und Glimmerfdies 
fer in Böhmen, Deftreih, Bannat, Siebenbürgen, 
Steiermarf, Krain, Tyrol, Schlefien; ferner in Fank⸗ 
reich, Sibirien, Schweden ıc. 

4) Das Bergbolz, (bofjförmiger Asbeſt, As- 
beste ligniforme u it von Farbe bolsbraun, 
bald lichter, bald dunfler. — Er findet fi derb und 
plattenförmig, ift inwendig ftarffhimmernd, von Perle 
mutterglanses der Bruch im Großen dünn» und 
frummfchieferig, im Sileinen gart und untereinans 
laufend, faferig. — Die Brucftüde find fheiben« 
foͤrmig oder fplitterig. Er ift undurchſichtig, 
erbält dur den Strich und ſchon durch blofe& An 
fühlen einigen Glanz, ift weich und fehr wei, etwas 
milde, nicht ſonderlich ſchwer yerfpringbar, in düns 
nen Splittern ein wenig biegfam, bängt etwas an der 
Bunge, fühlt fi mager an, und raufcht dabei ein wes 
nig, und ift leicht (1,53%). Im feuer fol er unveräns 
dert bleiben und nur etwas mehr Sprödigfeit annehmen. 
Chemiſch ift er zur Zeit noch nicht unterfuht. Der einzige 
bis jebt befannte Fundort ift der Schneeberg im Bergges 
richt Sterzing in Tyrol, wo er mit Aöbeft, Strablftein, 
Quars, Granat, Blende und Bleiglany, a; 
auf einem Lager im Urgebirge, vorfommt.,  (Blöde. 

Äsho, f. Asüzard, 

Asborer, ſ. Galläer, 

‚ ASCALAPHUS, Falterbaft, Afterjungfer. 
Eine von Fabricius zuerft aufgeftellte —— aus der 
Ordnung der Netzfluͤgler (Neuroptera Linn. Synistata 
Fabr.), die in der Folge von allen Schriftftellern anges 
nommen-mworden ift. Früberhin wurden die hieher ges 
börigen Arten fehr umbergeworfen, Linn? und Suls 
her ftellten fie unter Myrmeleon, Schäffer unter 

ibellula, die Bf. des ſyſtem. Verzeichn. der Schmett. 
d. Wiener Gegend und Scopoli gar unter Papilio, 
Die Kennzeichen der Gattung find: ein yottiger Körper, 
mit didem Kopfe ohne Nebenaugen, körperlange in ei⸗ 
nem tellerfürmigen Knopfe ſich endende Fuͤhler, kurze 
aber breite, meiſt bunte Fluͤgel, und kurze Beine mit 
fünfgliedrigen Tarſen. Man fennt ur Naturgefhichte 
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dieſer Thiere noch nicht genau, fie werden in Gärten, 
auf Feldern und Wieſen umbderflatternd gefunden, und 
nad Bonnets Beobachtungen ift es —— daß 
die Larven, denen der Gattung Myrmeleon ähnlich 
find, aber fi feine Trichter bauen, und auf der fr 
terfpiße einen gabelförmigen Anbang baben. Mean 
tennt überhaupt nur 8—10 Arten, von denen drei im 
füdlichen Europa einheimifch find: 1) Ascalaphus bar- 
barus Fabr.: die Flügel gelb mit zwei braunen Flek⸗ 
fen. 2) A. italicas Fabr. die Vorderflügel waſſer⸗ 
bel, an der Wurzel mit zwei gelben Fleden, die bins 
tern gelb, mit fhwarzer Wurzel. 3) A. australis Fabr. 
Die Flügel weiß, mit ſchwarzem Randfled, der Koͤr⸗ 
per ſchwatz und gelb bunt, (Germar.) 

Ascanius lacus, f. Askania. 

ASCARIS, Spulwurm, Rundwurm, Adcas 
ride, Die Altern Hirte und Naturforfdper verftanden 
unftr aorapıs bloß den Maden- oder Maſt⸗ 
wurm des Menfchen (Ascaris vermicularis Lin.), 
in welcher ausſchließlichen Bedeutung diefe Benen« 
nung biö_auf Linné allgemein uͤblich war, und noch 
in den Schriften der Sirzte gebräuhlih if. Yinne 
aber bezeichnete mit Ascaris eine Gattung feiner „Ver- 
mes Intestina“, welche er!) dur einen drehruns 
den, fadenförmigen, an beiden Enden verfchmädhtigten 
Koͤrper charafterifirte, indem er derfelben außer dem 
Maftwurm, auch den gemeinen Spulwurm und fpde 
terbin ?) noch den Trichocephalus hominis dispar 
und fogar einen Gordius unterordnete. Durch die —* 
genden Beobachter und ſyſtematiſchen Schriftſteller uͤber 
Thierwuͤrmer, vornehmlich durch Otto Fr. Müller, 
Bloch, Goeze, Zeder und Rudolphi wurde diefe 
Gattung genauer und richtiger beftimmt, und, zumal 
durch legtern, mit fo vielen Arten vermehrt, daß fele 
bige nun, aud) nach Abfonderung der neuerdings *) von 
Rudolpbi aufgeftellten Gattung Spiroptera, eine 
der artreichiten der-Xhierwärmer it. Unter den genanns 
sen Schriftſtellern verliek nur Zeder unnöthiger Weife 
den Linnéiſchen Gattungsnamen und ſetzte Fusaria 
an deſſen Stelle, 

Die Merkmale der Gattung Ascaris, welche mit 
allen übrigen Gattungen der Rundwürmer (Entozoa 
nematoidea) einen drehrunden, elaftiichen, länglichen 
Siörper, eine vollfommene Leibböhle, deutlichen After 
und getrennte Geſchlecht gemein bat, find nad der 
beutigen Beftimmung folgende: Der Körper laͤuft 
an beiden Enden dünner zu, der Kopf iſt 
mit drei bewealihen Klappen verfeben, 
swifchen welden die Mundöffnung befinds 
ih if. Die männlide Rutbe theilt 
ſich in zwei bälftige Blätter oder Spiy 
gen. — Die Drei Klappen (valvulae, auch Knöts 
Ken genannt), welche um die Mundöflnung fteben, find 
das vorzüglichfte und entfcheidende Merimal. Sie find ab» 
gerundet, türzer oder länger, meift mehr papillenartig, und 
können fich dicht zufammen legen, fo daf die Mundoͤffnung 





41) Systema naturae edit. XII. Tom. II. p. 1076. 
2) Mantissa planterım altera , 54. 
3) Sywopsis entozoorum Berolini. 1814. 
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verborgen wird, Bei den größern Arten find fie fehr 
gut zu fehen, aber bei manchen Heinern ift ihre Wahr 
nebmung oft fehr ſchwierig, und Rudolpbi erflärt dar 
ber, daß er nicht gewiß fen, ob alle von ibm zu den 
Spulwürmern gejogenen Arten wirklich dahin gehören. — 
Der Koͤrper diefer Würmer ift von ſeht verfdhiedener Größe, 
— und Stärke, aber im Ganen weit weniger ges 
firedt und dider ald der der — langen Fila⸗ 
rien. Bei einigen Arten nimmt die Staͤrke des Koͤr⸗ 
pers fehr allmablig und gleichmaͤßig an beiden. Enden 
ab, bei andern ift die Abnahme nad) binten, bei an— 
dern nad) vorn bedeutender, Rudolpbi bat darauf 
drei Unterabtbeilungen der Gattung gegründet, deren 
Anwendung jedoch zumal der Umftand binderlih wird, 
daß jener Unterfchied der Form nicht bloß durch Vers 
ſchiedenheit der Arten, fondern felbft oft durch die des 
Geichlehtö, und durch bloße Variation gefegt wird. 
Die ringförmigen feinen Qiuerrunseln find bei vielen 
Arten fehr deutlich, und unterftüsen die fonftige Ahn⸗ 
lichteit, welde diefe Thierwuͤrmer nebft andern Runde 
würmern mit den rotbblütigen Annulaten baben, 
Bei vielen Spulwärmern find Aufere, bäutige flü« 
elartige Fortfäße, von verfchiedener Ausdehnung und 
—— zumal an jeder Seite des Kopfendes oder auch 
am Hinterende oder längs den Seiten des Körpers bes 
findlid. Bei Ascaris (muris) obvelata fand ich foldhe 
Slügelfortfäge fowohl zu jeder Seite des Kopfendes ald 
auch auf der Rüdfeite und Unterfeite deijelben. — Die 
Afterdfinung, welche bei den Maͤnnchen zugleich Ges 
ſchlechiboͤſfnung ift, iſt meilt wenig vom sinterende 
entfernt; fie beſtinimt nebft der weiblichen Geſchlechts⸗ 
dfinung die untere oder Bauchſeite, die übrigens noch, 
wenigitend bei dem Männchen, oͤfters durch eine etwas 
differente Beſchaffenheit des Schwanzendes an diefer 
Seite, der Rüdjeite entgegengefegt wird. Das Hin« 
terende der Männchen, welche wol immer mehr oder 
weniger Heiner als die Weibchen find, ift ndmlih an 
der Unterfläche gewoͤhnlich etwas flädher oder minder 
geroölbt als auf der Ruͤckſeite, und bei einigen wohl noch 
u jeder Seite mit einer, zum Theil mehr nach unten 
gerichteten Fluͤgelhaut verfehen. Es bat diefes männlis 
che Hinterende zugleich die Neigung fi einzulräms 
men, um durch foldhe Krümmung das Weibchen bei der 
Begattung zu halten. Es ſtellt ſich folglich bei Aöcaris 
den ein ähnlicher Haltapparat dar, wie bei den maͤnnli⸗ 
hen Spiroptern, deſſen Birfung bei manchen kleinen 
Arten nody durch eine Laͤngsreihe bervorragens 
der fleiner Vapillen, (Dalttndtdhen) ver 
mehrt wird, welche in regelmäßigen Abitänden von ein» 
ander an der Unterfeite des männlihen Schwanzeö ſte⸗ 
ben, und den feitern Anhalt diefes Theiles bei der Co- 
pula augenscheinlich befördern muͤſſen. Die männlis 
he Rutbe tritt oft, auch außer der Begattung aus 
der gemeinfchaftlihen Afters und Gefchlehtöcröffnung 
beroor. Sie Scheint zuweilen einfach, beftcht aber im— 
mer aus den erwahnten zwei balftigen, länglichen , bei 
Männchen fehr langen, gewöhnlich fehmalgedrüdten, 
immer fanft bauchwärtö gebogenen Stüden !Spicula 
Kud.) und it ſonach in einiger Hinſicht, freilid nicht 
von Seiten ihrer Richtung und Function, dem fäbels 
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förmigen Legſtachel der Saͤbelheuſchrecken vergleichbar, 
€ fdeint act, daß diefe Stüde für ſich eine Offnung 
und Höhle haben. Die Gefhlehrööffnung der 
Weibchen ift ſtets vom After getrennt und oft fehr 
weit von demfelben entfernt, indem fie bei vielen fogar 
dem Borderende näher ald dem Hinterende liegt; fie 
ſtellt eine Heine Querfpalte, zuweilen mit aufgeworfenen 
Lippen dar. j 

Was die innern Theile der Spulmürmer bes 
trift, fo find außer den querlaufenden Mudfels 
fafern an der innern Fläche ded Felleö vier Streis 
fen von Laͤngsfaſern (nämlich einer zu jeder Seite, 
einer oben und unten) welche die ganze Länge des Körs 
perö durchlaufen, zu bemerken. Die am Rüden und 
Bauch find weniger ftart und deutlich, die an den Sei⸗ 
ten aber find, wenigſtens bei den größern Arten, fehr 
in die Augen fallend, gleich von außen zu ſehen er 
da wol noch durch eine feine Furdhenlinie oder du 
eine hervorragende ſchmale Membran angedeutet, — 
Die Nerven der Spulwürmer find noch nicht befannt, 
obgleich einige Naturforicher foldhe beim gemeinen Spule 
wurnm gefunden zu baben glaubten. Mit Unrecht naͤm⸗ 
lich nabmen Werner *) und Eupier’) die feitlichen 
Längöfaferftreifen, Otto *) hingegen den feinen Rüden» 
und Bauchgefaͤßſtamm für Nervenſtaͤmme. Diefer Rüfs 
fen= und Bauchgefäßſtamm, der meines Erach— 
tens nicht anderd gedeutet werden fan, iſt fehr fein, 
aber doch mit den alternirenden Urfprüngen feiner Uſte 
bei A. lumbricoides fchr gut von auüen zu feben. 
Beide Stämme, der obere und untere, laufen genau in 
der Richtung der da befindlihen Laͤngsfaſerſtreifen. 
Übrigens find fehr viele Gefäkfäden, welche zu den ins 
nern Organen gehen und ſolche befeftigen, vorhanden, 
die man irrig mit den Tradheen der Inſecten verglichen 
und für Athmungswerkzeuge gebalten hat. — Der Rabs 
rungsfanal ſcheint bei manden gar feine Abtheis 
lungen zu baben; bei einigen ift wenigitenö der Schlund 
vom Darm unterfihieden; bei vielen, zumal kleinern Ars 
ten ift ein Heiner rundliher Magen oder Wormagen 
zwiſchen dem gewöhnlich keulen⸗ oder ftempelförnig aufs 
börenden Schlund und den eben fo rundlich und dider 
anfangenden Darm; .bei noch andern finden fidı noch 
mehre folder Abtbeilungen, fo daß Pharynx, Schlund, 
Bornagen, Magen und Darm unterjchicden werden 
fönnen ?. — Die innern Geſchlechtsorgane 
nehmen mit ihren vielfältigen Windungen, die fait immer 
Auferlid, hindurch fcheinen einen großen Theil der Leib⸗ 
böble ein; fie umminden und verdeden den Nahrungs— 
fanal fo, daß dieſer nur an einzelnen Stellen und vorn 
ganz frei if. Das innere Geſchlechtsorgan der 
YMäan nden beftebt in einem einfachen langen Schlauch, 
der größtentberls fehr dünn fadenförmig und nur in der 
dem Ausgang oder der Ruthe näheren Strede weiter 
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if, Der Fruchthaͤlter der Weibchen ift ein gar 
beliger Schlauß, ein Uterus bicornis, mit ſehr lan⸗ 
gen fadenförmigen Tuben, welche bier wol zugleich die 

tele der Eieritöde vertreten; die dünnere Scheide geht 
dann in die aͤußere Gefchlehtäöffnung über. Diefe Ans 
ordnung ift beim Ascaris lumbricoides ſchon von 
Redi *) und Werner ?) beobachtet und dargeftellt 
worden. Ich babe diefelbe bei einigen ähnlichen beitdtigt 
gefunden; es fragt fich aber, ob alle Aöcariden einen 
gabeligen Uterus haben ( menigftens herrſcht bei den 
Strongylis in diefer Hinficht Verfchiedenbeit, denn bei 
Strongylus hypostomus Rud. und einigen andern fand 
ich einen gabeligen, bei Strongylus tubifex N. hinge⸗ 
en einen einfachen Fruchthälter, wie er im Str. Gigas 
chon beobachtet ward). 

Die Spulwürmer fommen in allen Familien der 
Ruͤckgraththiere, und wie es fheint, in allen ziemlich gleiche 
bäufig (zwei Arten im menfchlichen Körper) vor. Diele 
Gattung iſt aber zugleid eine von den wenigen unter 
den Thierwürmern, welde aud außer jener großen 
— * ſich gezeigt hat, indem eine oder zwei Arten 
in Kaͤfern oder deren Larven beobachtet wurden. Die 
allermehrſten leben im Nahrungskanal zumal im Gedaͤrm, 
einige ausfchlieflich im dicken Gedärm, einige im Mas 

en oder Schlunde. Seltner ift ihr Vorlommen in der 

auchhoͤhle in befondern Blafen des Bauchftlls, oder 
in den Lungen und anderwärts, — Ihre Bewegungen 
beftehen, wie die aler Rundwärmer, mehr in Strüme 
mungen ald in Berfürzungen und Stredungen, wiewol 
fie diefer auch und mande in böherm Grade als andere 
fäbig find. Vermöge der drei Klappen oder Knoͤtchen 
am Kopfe können fie fi doch nur fehr lofe —— 
da man fie wenigſtens nad Öffnung ihrer Wohnthiere 
nicht angelogen findet. Sie plaßen an der Luft oder in 
Waſſer gebracht gewöhnlich nicht fo leicht wie Äilarien 
und mebrere Strongylen, — Bei der Begattung balten 
die Männchen derjenigen Urten, welche das Schwanz⸗ 
ende dayu eingerichtet und lang genug haben, das Weib⸗ 
hen mit demſelben durch Umringelung in der Gegend 
der Bulva. In den meiften Fällen, wo nit immer, 
wird das Schwanzende, wenn ed auch nicht zur volls 
fommnen Umringelung eingerichtet ift, vom Männden in 
querer Richtung an den Körper des Weibchens gelcat, 
fo daß er bei turzſchwaͤnzigen Männden, wenn dieſe 
bei der Gopula von der Bauchſeite gefeben werden, nicht 
fichtbar und von dem Leibe des Weibchens verdeckt wird. 
Dadurd wird meines Dafürhaltens die von Gocye'®) 
egebene Darftellung einer Adcarid in der Begattung ers 
deli, indem am eine Einbringung des, männlidyen 
Schwanzendes felbit gewiß nicht zu denfen iſt. — Faſt 
alle Ascariden pflanzen fi durd Eier fort, welche eine 
rundliche ovale, elliptiſche oder auch (mie bei Asc. 
oxyura N.) lanzett = oder fpindelfdrmige Geftalt haben. 
Man ficht in den reifen Eiern oft die zuſammengekruͤmm— 
ten Jungen hindurchſcheinen. Schr wenige Arten find, 
wie A. acuminata und nigrovenosa, lebendig gebärend. 


8: de animaleulis vivis animal, viv. Amstel. 1708. tab, X. 
Fig. 3. (weibl); Fig. 4. (mdnnt, Organ,} 9) Verm. intest, ex- 
yosil. tab. VII. Fig. 156. (mÄnnl.) Fig. 157. (weibl. Organ.) 

10) Natutg. Taf. 35. Big. 7. 
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Diefe Gattung ift_jeht die nählreichfte unter den 
Rundwürmern, indem Rudolphi in feiner Synopsis, 
mit Hinzunahme der in der Mantissa secanda aufges 
führten, 155 Arten zähle, von denen ledoch 69 undes 
ftimmt find. Rudolphi, welcher auf die zum Theil 
fehr ſchwierige Beftimmung der Aöcariden bewundernds 
werthen Fleiß verwandt hat, bringt die Arten von je— 
der der drei, oben erwähnten Hauptabtbeilungen, nad 
dem Daſeyn oder Mangel einer Flügelbaut am Ko— 
pfe, wieder in zwei Untergruppen. Wir folaen bei 
nachftehender Mufterung diefer Methode, ob fie gleich 
fünftlich iſt und ſelbſt ald folde nicht überall befriedigt, 
da wir für jetzt feine beffere an ihre Stelle zu feßen wiſſen. 

Spulwürmer, deren Körper an beie 
den Enden gleichmäßig abnimmt. 
a) ohne Alügelhaut am Kopfende, 

Ascaris lumbricoides Linn. Rud. gemeiner Spuls 
wurm, Rundwurm, &luung orgoyyuLogder Griechen, Jum- 
bricus teres oder ſchlechthin Iumbrieus der Arzte; 
franz. lombric des intestins, strongle; engliih the 
round- worm; italif$ verme rondo. Diefe allerbes 
fanntefte Art wird durd die feine aͤußere Furche länge 
des Elan weißlihen Längöfaferftrih& und durd) den 
giemlich umpfen Schwanz dharafterifit. Sie lebt 
im dünnen Gedärme nicht nur des Menſchen, fondern 
auch einiger Haudfäugtbiere, ald des Schweins, Rinde, 
Pferdes, Efeld. Nur zufälig, zumal bei Kranfen, vers 
irrt fi diefer Wurm in den Magen, Edlund, und 
von da wol felbft in die Nafe (mie ich felbit zweimal 
beobachtet habe) welches Berirren immer einen Verſuch 
deffelben, feinen Wobntörper zu verlaffen, anzudeuten 
rg Er wird 2 bis 3 Linien did und 6, 8, 10 bis 
16 Zoll lang. Die im Pferde find am bäufigften von 
anfehnlicher Gröfe, doch bat man felbit bei Menfchen 
15 Zoll lange gefunden. Die Männchen find Feiner und 
etwas feltner ald die Weibchen. Die Farbe ift nach der 
aufgenommenen Nahrung verſchieden, gewöhnlich weiß⸗ 
fi, fonft auch mehr bräunlich, roͤthlich, ſelten roth. 
Die innern Genitalien ſchimmern weiß, der Nahrungss 
fanal braun oder dunfel hindurch. Die Valveln am 
Kopfe find fehr deutlich, kutz, did, rumdlidh *'). Die 
wiſchen ihnen befindliche Mundoͤffnung verlängert der 
Iebende Wurm röhrenfdrmig, wie ich fie auch an einem 
todten Eremplare ſeht. Nicht weit vom Kopfe bemerkt 
man bei genauer Aufmerffamfeit zwei dunkle Puncte bins 
ter einander, welde von Zottenbündeln an dir innern 
Hautflaͤche berrühren, cine Bildung von umbefanntem 
Nusen, auf die Bojanus !?) zuerſt aufmerkfam ges 
macht bat, Der After ift nabe am Ginterende, der 
Schwan; folglih au beim Männden fehr kurz und 
menigftend nicht für ſich zum wirklichen Umringeln des 
Weibchens gecignet. Die Ruthe '*) findet man felten 
audgeftredt. Die Geſchlechtsoͤſſnung des Weibchens ift 

11) Schr gut abgebilder in Bremfert — Werte: 
Lebende Würmer im lebenden Menſchen. Wien 1819. 
Taf. 1, Big. 14 u. 15; auf welches Buch wir überbaupt in Hinſicht der 
Natur geſchichte der bier und in folgenden helminthefegiihen Artiteln 
aufzufuhrenden Würmer des Menfhen, zumal aud in Betreif 
des wider felbige anzuwendenden — abrens, vorzuglich ver 
weifen. 12) Ruſſifche Sammt. I. 4. ©, 552, 13) Abgcbil 
der bei Bremfer a. aD, Big. 16, 
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dem Ropfende weit näber ald dem Hinterende. Den 
Rüdenr und Bauchgefähftamm fab ich gene in derfels 
ben Figur, in welcher Otto diefelben ald Nervenftänme 
darftelt und zwar — von roͤthlicher Fatbe. 
Das Blut zeigt ſich alſo wenigſtens in dem großen Ges 
fäßftamme roth wie bei Annulaten. Diefe Art pflanzt 
ſich durch rundliche oder ovale Eier fort, welche am 
Rande u! find. Unter allen Binnenwärmern des 
Menfchen ift dieſer, wo nicht der bäufigfte, doch ders 
jenige, welcher am haͤufigſten ſich darftellt. Er findet fich 
yumal bei Kindern, doch auch fehr oft bei Erwachfenen 
und felbft bei fehr alten Leuten, zu Zeiten in großer 
Anzahl. Daß durd diefe Würmer, befonders wenn fie 
in großer Menge zugegen find, ſchaͤdliche Wirkungen, 
namentlich Fehler der Berdauung und durch Gonfend der 
Verdvauungs =» und Empfindungsorgane, verfchiedene, 

m Theil —* ſonderbare Afſectionen der letztern nicht 
elten veranlaßt werden, iſt nicht zu bezweifeln, ob gleich 
die Atzte vornaͤmlich fruͤherhin viel zu ſeht geneigt was 
ven, Krankheiten, bei welchen Epulwürmer abgingen, 
oder wo, nach erfolgtem Zode, foldhe bei der Leichendff⸗ 
nung gefunden wurden, auf Rechnung derfelben F ſez⸗ 
sen !*), daß fie im Stande ſeyn ſollten, die Waͤnde 
des Darmkanals zu zerfteſſen und drandig su machen, 
oder feine Höhle gänzlich zu verftopfen und fo plögliche 
Todesfälle zu veruriachen, wie wol angenommen wurde, 
ift durchaus ungegründet, und wie andere Fabeln, mit 
welchen die Naturgefhichte ded Spulwurms entſtellt 
wurde, längft en Abgebildet ift die Art y. B. 
in &oeye’d Natutgeſch. der Eingeweidewürmer Taf. 1. 
Fig. 1. (aud dem Pferde) und.in Bremferö-„Lce 
bende Würmer im lebenden Menſchen“ Taf. 1. 
ig. 13 bis 17, (aus dem Menſchen). 

A. distans Rud. mit ziemlich gleich dickem Körpers 
dad Weibchen mit geradem, pfriemenfdrmigem, das 
Maͤnnchen mit bafenförmigem, eingefrümmtem —*—* 
der Körper dieſes 1, jenes 14 Bol lang. Im dicken 
Gedärme deö grünen Afien (Sim. Sabaea L.). — Es 
ift noch feine der A. lumbricoides aͤhnlichere Art in 
Affen gefunden worden. 

A. vesicularis mit bäutig hervorragender Seitenlinie 
und ziemlich geradem pfriemenförmigem, nur beim Maͤnn⸗ 
hen jederſeits flügelhäutigem Hinterende. Im Maſtdarm 
und den Blinddärmen des Trappen und faſt aller bei 
uns einbeimifchen oder domefticirten Huͤhnerarten, 7 Lis 
nien bis_4 Bol lang. Das Weibchen ausgezeichnet 
duch geftiehte rundliche fehr hervorragende Papillen (3 
bis 5 in einer Reihe) hinter der Vulva. Diefe Papillen 
find aber nicht beftändig, vieleicht nur zur Fortpflan« 
ungöjeit vorbanden. In den Schwansflügeln des 
I nndend aus dem Trappen, fab ich jederfeitö 3 Rips 
pen, äbnlidh denen in der fogenannten Bursa der maͤnn⸗ 
lichen Strongylen. Die Ruthenblätter wie Schwert 
oder Senſe. 

Arten aud diefer Untergruppe find noch z. B. A. 
inflexa im Hubn und mehren Entenarten; A. subulata 
in dem neuen fpanifhen Caprimulgus ruficollis Nat- 
tereri; A. constricta in Trachinuus Draco; A. oscu- 





14) ©, Helminthiasis, Burmfrantheie 
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lata im Sechunde, merfwürdig durch die großen nes 
fäumten achöblten, den Mündungen am Bandmurms 
fopfe äbnlihen Klappen; A: acuminnta im dünnen 
Gedärm unferer Fröfche, mit feiner Seitenhaut und 
fpisigem Schwanzende, ift lebendig gebaͤrend. 

b) mit flügelbäutigem Kopfende. 

Bei mehren ift auch das Hinterende beider Ge—⸗ 
ſchlechter beflügelt. Hieher gehören j. B. Ascaris trans- 
fuga im Bären; — A. leptoptera im Löwen; — A. 
microptera im WBolf; — A. marginata im Hunde; — 
A. triquetra im Fuchſe; — A. Mystax in der Katze 
66 fand indefien in der Kage nur Nöcariden mit allen 

erfmalen der marginata;) — A. Terspicillum im 
Yuter; — A. semiteres im Kiebiz (ift do völlig drehe 
rund); — A. ensicandata in Droffeln. 

A. reflexa N. Körper fehr dünn, faft fadenförmig 
mit vorn abgerundeter, hinten fpig und allmaͤhlig vers 
laufender Fluͤgelhaut am Sopfende, die 3 Klappen deuts 
lid. Schwanz des Weibchens gerade, lang, dünn zus 
laufend mit feiner, furzer abgefehter Endfpise. Schwanz 
des Männdhend fürzer, eingefrümmt, mit fehr fdimaler 
Fluͤgelhaut zu jeder Seite und 5 Papillen —— 
auf der untern Fläche, von welchem das vorderfte n 
vor der After⸗ und Gefchledhtsöffnung * Die Rus 
thenblätter (Spicula) fehr lang peitfchenfdrmig; Nabe 
rungsfanal mit rundem Meinem Magen. Der männe 
liche —— macht in ſeinem dickern Theile al⸗ 
ternirende, nierenförmige Biegungen. Die reifen Eier 
find rundlichseliptifch und zeigen einen fpiralförmig eins 
—— Foͤtus. Ich fand dieſe, von A. subulata 

ud. gänzlich verfchiedene Art mehrmals, im Mai, in 
den Blinddärmen des Caprimulgus europaeus, bie 
Männchen ungefähr 7 bis 10 Linien, die Weibchen 
14 Zoll und darüber lang; alle Eremplare hatten das 
Borderende rüdwärts gefrämmt; einige waren von gel⸗ 
ber Farbe. 

A. nigrovenosa Rud., mit feiner Seitenhaut des 
Körperd und breiterer am Kopf= und Schwanende. 


Der Nahrungsfanal fcheint von feinem Gehalte fhwarz- 


bindurd), daher der Name. Bloß in den Lungen unfrer 
Froͤſche und Kröten, 3 bis 7 Linien lang. Iſt lebens 
dig gebärend. Abgeb. bei Goͤze, Taf. 5. Fig. 6—7, 
unter dem Namen A. filiformis. 

A. Acus Bloch. Rud. voriger ähnlich, aber Flü- 
gelhaut am Kopfe und Schwanze ſchmaͤler. Körper ganz 
weiß; £, 2 Bol bis über 3 Boll lang; häufig in dem 
Gedärme des gemeinen Hechtes, auch in der Bauchhöhle 
des Hornhechts (Belone vulgaris). Abgeb. bei Zeder 
(Naturg. Taf. I. Fig. 1-3, 

U. Spulwürmer, deren Körper mehr 

nad binten als nad vorn abnimmt, 

a) folche mit geflügeltem Kopfende. 

Ascaris vermicularis Linn. Rud. Die Aska⸗ 
ride der Hirte, Maftwurm, Madenwurm, Kine 
berwurm, Pfriemenſchwanz, Uftermade, 
Springwurm. ris vermicularis Bremseri ; 
franzöfifh ascaride; englifh Bot. Mit halb eirunder, 
vom flumpferer breiterer blafenartiger Fluͤgelhaut jeder 
ſeits am Kopfe. Dad Hinterende des Weibchens pftie⸗ 
menfoͤrmig, fehr ſpitz; das des Männdyend, deſſen Koͤr⸗ 


— 


— ASCARIS 


per hinten feineswend dünner ald vorm ift, ſtumpf ein⸗ 
gekruͤmmt. Diefe kleine Art war, fo wie der gemeine 
Spolwurm, fhon in den dlteften Zeiten befannt; fie 
bewehnt oft in unfäglicher Menge das dide Gebärm, 
zumal den Maſtdarm ded Dienfchen, vorzüglich der Kin⸗ 
der, doch ift fie auch bei Ermachfenen nicht eben felten, 
und nah Bremfer litt felbft eine adhtsigiährige Perfon 
daran. Auch in dem Bierfingerafien (Ateles Paniscus) 
Scheint diefe Art vorzufommen. Das Männden ift nur 
1 6biö 14 Linie, das Weibchen 2 bis 5 Linien lang. 
Die Farbe ift ftetö weiß. Bremfer vermißte die 3 Val⸗ 
veln am Kopfe, welche vonRudolpbi und mir deutlich 
wahrgenommen wurden, und feßte daher den Wurm 
su Oxyuris. Früher hielt man die unträchtigen, eier⸗ 
lofen Weibchen für die Männchen; die wahren Maͤnn⸗ 
chen, welche felten und nur zu gewilfer Zeit vorzufommen 
feinen, hat zuerft der berühinte Anatom Sömmer« 
ring neuerlih entdeckt und den Herren Bremfer und 
Rudolpbi, welche fie befchrieben, mitaetbeilt. Der Nah⸗ 
rungöfanal zeigt, wie bei vielen Aöfariden, aus biefer 
und den übrigen Abtbeilungen, den rundlichen fleinen 
Magen jwifihen dem feulenförmigen Schlund und Darm. 
Die Bulva befindet fih im vordern Drittheil des Koͤr⸗ 
perd. Goeye meinte, daß die Maftwürmer lebendig nes 
bärend feyn, was fich u. durchaus nicht beftätigt 
bat, man fiebt nur längliche Eier in ihrem Fruchthaͤlter. 

Diefe Aöcariden gehören zu denen Entojoen, deren 
ſchaͤdliche oder wenigſtens fehr läftige Wirkung im 
menfchlichen Körper am deutlichften und ganz u we 
ift. Sie verurſachen nicht nur ein oft ganz unerträglis 
ches Jucken oder eine fehr läftige Spannung im Mafte 
darm und After, fondern bisweilen auch, befonderd bei 
Kindern heftige Nervenzufaͤlle. Indem fie bei Weiböpers 
fonen vom After zuweilen in die Scheide friehen, follen 
fie zur Onanie Beranlaffung geben und felbit Nym⸗ 
phbomanie bervorbringen. Indeile.: empfinden viele 
Individuen wenige oder gar feine Unbequemlichfeit von 
denfelben und wo dad —— Statt findet, aͤußert 
fi ihre üble Wirkung gewoͤhnlich mehr des Abends und 
Nachts ald bei Tage, Da fie fi fehr vermehren und 
die eingenommenen Wurmmittel, ehe fie ind dicke Gedaͤrm 
und sumaf in den Maftdarım gem. größtentheild ihre 
Wirkfamfeit verlieren, fo hält es ſchwer, diefe läftigen 
Gäfte zu vertreiben. Am beften wendet man die Wurm⸗ 
mittel in Klyftiren an, aber freilich dringen diefe auch 
nicht bis zum tiefften Sig der Aöcariden im Grimm⸗ 
darın und Blinddarm. Bur augenblidlichen Hebung des 
zu läftigen Reised wird befonders ein Klyſtir, ganz aus 
ÖL beftchend, empfohlen; fonft find Klyſtire von kaltem 
Waffer, Tabaksrauch und, um fie aus der Mutterfcheide Er 
vertreiben, Einfprigungen falten Waflerd mit etwas Efr 
fig oder bitterer AräutersDecocte dienlih befunden wor 
den, — Die Belchreibungen, welche man in dltern 
Schriften von diefen Würmern findet, enthalten fehr 
viele Irrthümer. So hielt j. B. Eoulet die einyelnen 
Bandwurmglieder für die Acariden der Alten; Redi 
nahm eine Sliegenlarve dafür; van Pbelfum häuft 
in feiner Historia ascaridum Unrichtigkeiten mancherlei 
Art. Rinne vermengte die Oxyuris curvula und Ins 
fectenlarven mit feiner Ascaris vermicularis, indem 
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dieſe nach ihm auch in Pferden und faulenden Wurzeln 
vorfommen ſollte u. ſ. w. — Ob die Ascariden wirfs 
lich wie die Kaͤſemaden fpringen? — Die beſten Abbils 
dungen und die erfte des Männdend bat Bremfer 
(zaf. 1. Big. 6— 11) geliefert, jedoch fehlt zur richti« 
gen Darftelung des Kopfendes die nöthige ftärfere Vers 
rößerung. " 
— er — N. Schr aͤhnlich der vorigen, Schwanz⸗ 
ende (des Weibchens) auch in die feinfte Erige auslau— 
fend, aber die feitliche Fluͤgelhaut am Kopfende viel 
fdhmäler, balblanzettförmig, doch vorn etwas breiter 
und da abgerundet, Der Kopf mit drei fehr deutlichen 
rundlichen Klappen. Die Bulva fehr hervorragend, noch 
weiter nach vorn, als bei voriger, fo zu fagen fait am 
Halfe, Der Magen rundlid, weiter ald der Schlund; 
der Darm am Anfange abgerundet fiempelartig und dik— 
fer al& der Magen. Die Eier fehr groß, lanzett- oder 
(pindelförmig und wenigitend den dritten Theil fo lan 
ald der ganze Wurm in der ftärfften Strede did ift. 
Ich fand diefe Art im Januar, Februar und März des 
Jahres 1814 bau, im diden Geddrm mehrer Hause 
mäufe, von 1+ bis 3 Linien Zänge, aber nur weib⸗ 
liche Eremplare. Unftreitig ift dieß die von Froͤlich 
aus der Hausmaus ald Varietät der Ascaris vermicu- 
laris befchriebene Art, welde von Rudolpbi mit Un- 
techt zu der, fo fehr von vermicularis ſowohl ald von 
oxyura verfchiedenen obvelata gegogen worden iſt. 
Schwerlih fonnte ein Beobachter wie Froͤlich die ob- 
velata, wol aber fonnte er meine oxyura für einerlei 
mit vermicularis halten. Bon A. acutissima melde 
Zeder nur einmal im Eichhorn fand, ift A. oxyura 
durch den Mangel der Seitenmembran, welche dort den 
ganzen Körper durchlaufen fol, und wovon ich hier 
feine Spur ſah, verfchieden. an 

A. obvelata Rud. Das Kopfende zu jeder Seite 
mit rundlichet Friner, aber oben und unten mit vicl 
längerer, nad binten höherer und dann vertical gerade 
abgeichnittener Flügelbaut (alfo mit vier Hautflügeln). 
Schwanz siemlih ſtumpf, beim Weibchen do lang 
und gerade, beim Männchen eingefrümmt und furz 
Dad Männchen ift nad binten gar nicht, das Weib— 
den faum dünner ald nach vorn. Ich fand diefe Art 
einige Mal doch immer einzelner unter den vielen Ins 
dividuen der vorigen in dem dicken Gedaͤrtm der Hauds 
maus, männlich fomol als weiblich, von etwa 14 bis 
3 oder 4 Linien Länge. Auch in — arvalis, 
amphibius, und Arctomys Citillus iſt fie gefunden wor: 
den, Die bisher überfehene, merkwürdige Fluͤgelhaut auf 
der Roͤckſeite und Unterfeite, die meines Wiſſens noch 
nie bei andern Spul » oder Nundwürmern überhaupt, 
beobachtet worden, habe ich an feinem der ziemlich pie 
fen Erempfare, die ich ſah, vermißt. Die Urt würde 
daher paſſender tetraptera beißen. Der Heine Kugel- 
magen ift faſt eind mir dem Schlunde. 

A. dispar in Maftgänfen, fehr und zu aͤhnlich der 
A. vesieularis; A. maculata in der Haustaube; A. 
truncata in Papageyen, gehören noch zu diefer Unter— 


tuppe 
, b) mit unbeflügeltem Kopfende, 
Außer A. Jdentata im Magen und Geddrm des 
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Cyprinus Barbus; A. gracilescens im ®Peritoneum 
einiger Fifche; A. compar im neebubn, u. %. fteht 
ya: A. incisa **) eine Meine Art mit oft fehr deuts 
ichen ringfdrmigen Runzeln, binten faum dünner als 
vorn; Schwanz mit furzer fegelförmiger Spike. Iſt 
etwa 4 Linien lang; findet ſich fpiralfürmig zuſammen⸗ 
gefrümmt in feinen bäutigen Blafen außen am Magen 
oder Peritoneum des gemeinen Maulwurfs. 

II. Spulmwürmer, deren Körper nad 

vorn mebralö nad binten abnimmt. 
a) ohne Flügelbaut am Kopfende, 
caris pusilla Rud. wie incisa in bäutigen Bläds 
en am Bauchfelle, aber deö Igels, baarfeın, unges 
fahr 14 Linie lang, binten dicker, der Kopf deutlich dreis 
tHlappig; Schwanz mit —— ftumpfer Spitze. 

A. brevicaudata Rud. mit feiner ſchmaler Flügels 
baut jederfeitd am Körper nicht am dünnern Siopfende, 
Schwanz ziemlich did, kurz, koniſch, beim Maͤnn⸗ 
chen erjt etwas ruͤckwaͤrts dann eingefrümmt, mit Halt⸗ 
Indtchen. Die Rutbenblätter ſeht lana, dünn, gefrümmt. 
Lebt im Darmtanal und auferbalb deifelben in Zubers 
feln oder Blafen verfchiedenee Ampbibien, namentlich 
der einheimifhen Kröten, der Salamandra -atra, der 
Ringelnatter und Blindfchleihe. Göye bat die Art 
in der Begattung abgebilder auf tab. XXXV. 8. 7. 8, 
das Männchen einzeln 3.9. Der Schwanz des Diänns 
hend fcheint in Fig.8. in der Vulva zu ſtecken, ift aber 
nur vom Leibe ded Weibchens, binter dem es von aus 
Gen anliegt, verdedt. 

Arten diefer Untergruppe find noch . B. A. me- 
gatyphlon im Blinddarm de& Leguan; — A. tenui- 
collis im Magen des Crocodilus Lucius; — A. spi- 
culigera im Magen und Echlund der Pelifane und 
Scharben; Rudolpbi fand fie noch lebend in einem 
Kormoran welcher 11 Tage in Brantwein gelegen 
hatte. — A. truncatula im Flußbarſch, in Hydatiden 
der Leber und zwifchen dem Fleifche. Außerdem mehre, 
zumal in Fiſchen. 

b) mit gefluͤgeltem Kopfende. 

Als Beilpiel von mehren, groͤßtentheils in Fiſchen 
vorfommenden, Arten diefer Unterabrbeilung nur: As- 
caris cuspidata, mit ſeht feiner Fluͤgelhaut, jederfeits 
am Kopfende, der Schwanz ftumpf mit abgefeßter, ſeht 
dünner langer Endfpige. Rudolpbi fand im dicken 
Grimmdarm zweier Larven des Nashorntäfers 
(Geotrupes nasicornis) 14 Stüd dieſet Art, Sie 
waren 14 biö 3 Pinien fang, alle weiblich, von weißer 
Farbe, die 3 Balseln am Kopfe fehr Hein. — Vielleicht 
it A. Lucani Frölidhä !®), aus dem After des Lu- 
canus Capreolus nicht von der cuspidata verfchieden. 

Bum Schluffe diefer Mufterung ſtehe bier noch eine 
abweichende Art, welche zu den intereffanteften der gan- 
jen Reihe der Entozoa gehören dürfte, nämlich: 

Ascaris androphora N., fo einftweilen genannt; 
fie wird aber alö befondere Gattung, weldye Hedruris !”) 
beißen könnte, aufgeftelt werden müffen. Diefer merf= 





15) Cuecullanıs Talpae Gorze t. II. 7. 8. 16) Na» 
turforiher, 21 Enid ©. 51. N. 28. 17) b. i. worlih: Sig 
fh wanz oder Fctfhwanz, von idea und öugu, 
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wuͤrdige Thierwurm ift nur etwa 14 bis 3 Linien lang, 
ziemlich dünn, fein geringelt; der Kopf ift laͤnglich, durch 
eine Querlinie abgejondert, binten mit 4 Papillen wie 
Öbrchen und vorn, wie ed ſcheint, mit eben fo vielen, 
etwas entfernt die Mundoͤffnung umgebenden, verichen. 
Das Weibchen ift nad hinten dider, überhaupt ſtaͤrker 
ald das Männchen; fein Hintertheil ift einigermaßen 
ftiefelförmig oder in ſtumpfen Winfel gefrümmt, mit 
abgeftugtem, nämlich zur Sauggrube ausgehoͤhlten 
Ende. Nur ein einziged Mal ſah ih am Rande dieſer 


Gh mwanzfauggrube eine feine Spige, vielleicht die eis, 


gentlihe verfümmerte Schwan ſpitze ſich herausſchlagen. 
Das Männden iſt vorn und hinten ziemlich gleichmaͤßig 
— — und hat einen gewöhnlichen, weder ftie= 
felförmig gebogenen, noch mit einer Sauggr.be verfe- 
benen , ziemlich fpigen, zur Einfrümmung geneigten As 
caridenſchwanz, welder, auch auf Möcaridenart, unten 
mit einer Reihe Haltknoͤtchen befest if. Der Nabrungds 
fanal it ohne alle Abtheilungen und Biegungen, aber 
im Tode verkürzt fich der Körper der Weibchen auf eine 
merfwürdige Art und dann ericheint der Nahrungskanal 
unregelmäßig bin und ber gebogen. In dem Frucht⸗ 
bälter fand ich elliptiſche gany durchſichtige, ziemlich große 
Eier, welche mit Fleineren, unregelmäßig rundlichen, 
opalen Eotgledonen untermifcht waren. — Ich fand dies 
fen Zhierwurm im Mai des Jahres 1814 im Magen 
miehrer tleiner Wafferfalamander (Triton tae- 
niatus) immer su 2, 3 bis 4 Paaren. Jedes Weib⸗ 
den faf mit der erwähnten Sauggrube des Hinters 
ended an der Magenwand feſt und jedes, die jüngeren 
auögenommen, wurde wenigftend von einem 
Männhen in Spiralwindungen feſt ums» 
fhlungen. Einige Dal faßen zwei Männchen 
aufeinem Weibchen, obgleich für das zweite im⸗ 
mer noch ein fixittes maͤnnchenloſes Weibchen da war; 
allein diefeö war jugendlich und, wie es fihien, zu ſchwach 
um ein Männchen tragen zu fönnen. — So fihern die 
Männden diefer Thierwurmart fi in ihrem Aufents 
halte vor der forttreibenden Wirkung des Magens mits 
telbar durch die Weibchen, da ihnen die Sauggrube und 
folglich die Vorrichtung fehle, um ed unmittelbar, wie 
diefe, thun au können; denn es leuchtet cin, daß bier 
die Männchen nicht bios der Begattung wegen auf den 
Weibchen figen und folche umfchlingen. Ich fah unter 
wol 20 Paaren fein Weibchen, welches nicht mit der 
Sauggrube feft geieflen, und fein Männden, welches 
fih nicht an ein Weibchen durch feite Umfchlingung ges 
balten hätte. Die Männchen ſaßen eben fo feft an den 
Weibchen als diefe an der Magenwand und ed mar 
einige Muͤhe und Gewalt erfoderlich, um fie loszuziehen. 
Die Männchen verharrten, auch von den Weibdjen ges 
loͤſt, in ihren fchraubenformigen Windungen. 

Diefe Ascaris oder Hedruris androphora gehört uns 
ftreitig zu den, nach meiner Bermuthung vieleicht verfchies 
denartigen, in Kröten, Nbafferfalamandern und dem l’ro- 
teus anguinus gefundenen, Wuͤrmern, welhe Rudolpbi 
in feiner — eutoozoruin p. 283, unter Ascaris le- 
ptocephala zufammenftellt. Die von Otto aus ber 
„Salamandea palustris* ihm mitgetheilten angeblich 
männlichen, aber gewiß weiblichen Ercmplare waren 

Algen. Eucoclop. d. W. u. K. VI. 
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ohne Aweifel Individuen unferer androphora; allein, 
da Rudolpbi nur todte Stuͤcke von Andern erbielt 
und beobachten fonnte, fo war es ihm nicht möglich, 
die wichtigften Lebens» und Bildungsverhältniffe der Art 
wahrjunehmen und die Geſchlechter richtig zu beftimmen, 

Einige fonft unter Ascaris aufgeführte Arten ſtehen 
jest unter Spiroptera (Acuaria der Wiener Helmins 
thologen ) ; vergl. diefe und die verwandte Gattung 
Yhysaloptera. — Die von Jdrdend!'?) und Bres 
ra '*) unter den Namen Ascaris Stephanostoma 
und A. conosoma befchriebenen und abgebildeten, ans 
geblichen Eingeweidewärmer des Menſchen find nichts 
anders als Fliegenlarven. Nitzsch.) 

Ascariden, f. Ascaris. 

ASCARINA Forst., eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Mamilie der Amentaceen und der 22, 
Linne’fhen Claſſe. Char. Fadenfdrmige Kaͤtzchen mit 
fehr furzen Schuppen, unter welchen bei männlichen 
Eremplaren einielne Staubfäden und bei weiblichen die 
Fructinoten mit dreilappigem Stigma vorfommen. Eins 
famige Steinfrudt. (Forst. char. gen. t. 59.) Die 
einzige belannte Art: Asc. polystachya waͤchſt als 
Baum auf den Societätd = Inieln. (Sprengel.) 

Ascarpe, f. Agama Stellio. 

Ascendens, Ascendent f. Horoscop. 

Ascendenten und Descendenten, f, auf- und 
absteigende Linie, Verwandte. 

Ascensio, in d. Aftron. f. Aufsteigung. 

ASUENSION, Ascencaon, St. Ascension, Acem- 
* Himmelfahrtsinſel), 1) eine portugieſiſche Inſel im 
thiopiſchen Meere, — Afrika und Suͤdamerika, 
341’ W. B. 7057 S. B., ein groͤßtentheils audges 
brannter unftuchtbarer Vulkan*) von 6 Meilen im Um⸗ 
fange, Auf derſelben iſt ein größer Berg, der grüne 
Berg genannt von der Farbe einer eigenen Art von 
Sarrenfraut (Lonchitis Ascensionis). Die Infel 
bat wilde Ziegen, Matten, Landfrabben, Schild⸗ 
frdten, Seefiſche; aber weder NRaienpläge, noch Quell⸗ 
wafer; doch ift fie wegen ihres fihern Hafens für die 
Seefahrer und Wallfiſchfaͤnger fehr widtig. Auf diefer 
biöher unbewohnten Infel haben fi im J. 1816 einige 
engliſche Familien aus St. Helena niedergelaffen, wegen 
der Theurung auf diefer Intel, und weil der Verfehr 
derielben mit fremden Schiffen, feit Bonaparted An= 
weſenheit, unterfagt if. Um die Infel mit alem No—⸗ 
tbigen zu verfehen, werden wiſchen ihr und dem Vor⸗ 
gebirge der guten —— Transportſchiffe gebraucht, 
die unter andern auch Waſſer mit gm Koften von 
St. Helena bringen. Auch haben Engländer die 
Infel im April 1816 militärifch befest, und eine Schanze 
bat den Namen Eofburn erhalten, zu Ehren des Ads 
mirald, der Bonaparte auf dem Nortbumberland nach 
St. Helena brachte. Die Infel hat den Namen Hims 
melfahrtöinfel, weil diePortugiefen fie am Himmelfahrtös 
tage 1508 entdedten; doch haben neuere Unterfuchungen 


18) Entomologie und Helminchologie des menſchlichen Koͤr⸗ 
ers 2.3. ©, 29 u. 30. tab. 7, 8. Big. 5—12, 19, Memorie 
sico - mediche sopra i princi yali vermi del corpo umano etc. 

p- 189 u. 193. tab. 2. Fig. 14— 21. *) Bl. Brarfon’s 
Unterſ. über Sr. Helena in den Misc, a. d, neueften ausl, Fir, 
3. Vıll. ©. & fi. 
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bewieſen, daß fie ſchon 7 Jahre früher von den Por⸗ 
tugiefen entdedft worden ift. — 2) nach ältern Angaben 
eine Heine Infel auf dem brafilianifchen Deere (20°38 
d. Br.) 24 Meilen von der Küfte der Kapitania Rio 
Janeiro, mit einem guten Hafenz Peroufe und Krus 
fenftern —— aber die —— eſucht *). (Stein.) 
ASETEM., Asketen (doxnzal), wurden von den 
alten Griechen die Athleten, die ſich durch Übung in der 
Enthaltfamfeit von den finnlihen Genüffen auf die 
Kampfipiele vorbereiteten *) und überhaupt alle, die fich 
in ftrenger Sugenb übten 2), diefe Ubung felbft aber 
&axnos, As keſe, genannt ’). Unter den griechi⸗ 
ſchen Philoſophen zeichneten ſich befonders die Pytha⸗ 
order und Stoifer durch eine bis zur ilbertreibung 
—* Enthaltſamkeit aus. Die pythagordiſche Disci⸗ 
plin machte Keuſchheit, Armuth, Wachen, Faſten und 
Abſonderung vom Weltverfehr zu Merkmalen des abces 
tifhen Lebend. Unftreitig war die Religionsanficht, 
die ſolche Übungen empfahl, orientalifchen Urfprungs, 
Die —— daß man ſich ſo viel als moͤglich den 
Feſſeln des Körpers und der Sinnlichkeit entziehen müffe, 
um der Gottheit näher zu fommen, und, um fie zu 
verſohnen, durch Entbehrung aller Lebensfreuden, Bes 
quemlichfeiten und aͤußerer Bortheile des geſellſchaftlichen 
Umganges für eigene oder fremde Sünden buͤßen koͤnne, 
tte in Wfien ſchon früher dem ascetiſchen Leben das 
nfehn einer vorzüglihen Weihe und Heiligkeit geges 
ben *). Die Bradmanen, Germanen oder Gars 
manen, Sammander, Hylobier, Gymnofo 
pbiften in Afien und Oftafrifa waren Asceten, deren 
wunderliche Stafteiungen und Gelbftquälereien man in 
der moͤnchiſchen Lebensart der in Oftafien von neueren 
Reifenden beobachteten Sanyaffeen, Zalapoinen 
Bonzen u. f. mw. wieder erfennt *). Daf ed au 
unter den Hebrdern fchon zur Beit der mofaifhen Ge⸗ 
ſetzgebung Männer gab, die ſich durch feierliche Gelübde 
u gewiſſen Entbehrungen verpflichteten *), beweiſt das 
—* Alter und die weite Ausbreitung des Glaubens an 
einen beſondern reliniöfen Werth des aöcetifhen Lebens, 
welches in den um Jeſu Beit blühenden, juͤdiſchen Ins 
ftituten der Effener in Paldflina und der Therapeus 
ten in Signpten bereitö vollfommen geordnet und auds 
gebildet ericheint. Das Bauen, für eine der froms 
men — guͤnſtige Abtoͤdtung des Koͤrpers und 
der ſinnlichen Triebe war daher ſchon in den Gegenden 
vorhanden, wo dad Ehriftentbum feine erſten Bekenner 
ewann, und, da ed ıhnen beftändige ilbung der reins 
2 Tugend vorfchrieb, das Beftreben der Ebriften den 
eidniſchen und jüdifhen Asceten in der Selbſtbeherr⸗ 
dung nicht nachzuſtehen, ſehr begreiflih. Darf man 
einer mä Dunn Eradhlung bei Eufcbius ?) trauen, 
fo lebte fhon Jacob der Gerechte, den man für einen 
Bruder Jeſu haͤlt, zu Jeruſalem vor Zerftdrung diefer 
Stadt als Nöcet, und gewiß haben die Ehriften ſich in 
*) Bat. Krufenftern's Keife u. den Auszug in d, Journ. 
f. d. neuejten Zee» und Yandreifen. VII. Bd, &. 265 u.273, 
1) Plato de repnbl. 1. ill. p. 297. T. VI. Opp. ed. Bipont. 
2V Pluta:ch in Lyenrg. 3) Epietet dissert, 1, Ill. ec. 12, 
4 ſ. 2. Görres Dorbengefih. der afiat. Welt. 1. ©. 138 fog. 
170. 192, 5) ©. dieſe Arritel, 6) ©. Nasirüer. 7) hist. 
wcel. 1. II, c. 23. 
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den erften Jahrhunderten durch Sittenreinheit vor Ju⸗ 
den und Heiden ausgezeichnet. Doch ermeislihe Epus 
ren von chriſtlichen Aſsceten findet man erft im 
2. Jahrh. Zu diefer Zeit fam der Eifer, in Beobach⸗ 
tung der Lehre Jeſu lieber zu viel ald zu wenig zu thun, 
auf die Unterfcheidung der Gebote des Chriſtenthums, 
welche für ale Ehriften verbindlich find, von den evans 
gelifhen Ratbfhlägen, deren Befolgung zu einer 
no vollfommneren Heiligfeit führe *). Und nad dies 
fer Heiligkeit ftrebten die Aöceten, deren Eufebius *) und 
Zertullian erwähnen. Man tbeilte fie in Abstinentes, 
welche fich nur dur Enthaltung vom Wein, Fleiſch 
und andern fhmadbaften Speifen berworthaten, und 
Continentes (2yxgareis), welde auch Beiſchlaf und 
Eheftand mieden, und bielt die letzteren für die heilige 
ften *°). Laien und Klerifer befleißigten ſich dieſes ad» 
cetifchen Lebens ohne jedodh den Umgang mit Menſchen 
und die Gefchäfte eines beftimmten Berufs zu fliehen. 
Bum Theil trugen fie den fogenannten Philofophenmane 
tel (Tertull. de Pallio. not. Salmas.) und wurden auch 
oft Hriftliche Philoſophen genannt. Leicht war der libers 
ang von diefer noch durch feine Regel gebundenen As⸗ 
efe zu dem Einfiedler- und Möncdhöwefen, wels 
ches ſich erft im 4. Jahrh. entwidelte '*). (G.E. Petri.) 

Ascetik, f. Moral. 

Ascfeld, f, Aschfeld, 

ASCH, Ascha, 2 Herrfchaft und Markt in Boͤh⸗ 
men, Einbogner Kr, 1 M. v. Eger, von dem im der 
Naͤhe entfpringenden Bache Aſch, der bi zum Eintritt in 
die Elfter bei Neuberg mebre Mabls, Öls und Papier 
möüblen treibt, mit 473 9. und 2415 Einw., Pfarre, 
Saljs und Poftamt. Es werden bier viele leinene, wol⸗ 
lene und baummollne Arbeiten verfertigt. (Andre) — 
Ehemald wurde von diefem Orte das Ufchen = Gericht 
oder der Aſchen⸗Bezirk genannt, ein der Familie von 
Bedtwig gehoͤriges Gebiet von 18 Gemeinden mit 7000 
Einw,, dad fi, wiewol böhmifches Lehn, bis zur Zeit 
der Regirung von Maria Therefla reiddsunmittelbar er» 
bielt, damals aber der boͤhmiſchen Pandeshoheit unters 
worfen wurde. — 2) Asch ift aud) der Rame einiger 
Pfarrdörfer im Köniar, Baiern Kr. Oberdonau, von 
denen fich früher adelige Familien ſchrieben. (H. 

ASCHA, 1) böhm. Marftfl. [. Asch; 2) Ascha, 
Aschach, 2Fluͤßchen in Baiern, 1) im Landger. Neuns 
burg mit Perlmuſchelnz 2) im Ifarkreife, welches im 
Randgeriht Dachau bei Graßlfing in die Ammer 
fält. (Hazzi.) — Aſchach beißt auch ein Rlüfis 
den im Lande ob der End, dad unter dem Schloſſe 
Eſach entfpringt und unterhalb Schauburg in die Dos 
nau fällt; aud heißt Aſchach (oder auch Aſchau) 
ein Schloß mit Marfifieden an der Donau ım nieders 
dftreih. Hausruck⸗ Kr, mit einigem Weinbau, Hole 


8) vol. Moral, 9) hist. eccl. V. ce. 3. 10) de veland. 
wire. © S.p. 6. T. I. opp. ed, Sender. De calıu femin, 
c 5, p- 8. L’e. 11) Du De Glossar. med. et inf. gracc. 
v. 'Aaryrar. Glossar. med. et inf. lat. v. Continentes. Alos- 
hem. de rel, Christ, ante Const. MM. p- 311 sg. 12) Val. 
diefe Artifel und Deiling observationes T. Ill. p. 545 sqq. de 
vet, ascetis. 
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Bandel und Leinweberei. Im Mittelalter ſchrieb ſich dar 
von ein adeliges Geflecht. (Winkelhofer.) 


ASCHA, el, dad ift Abu nafr meimün 
ben faid, m) ee pa, oder nach 
andern Abu bafier meimün ben faiß 2 
OA > 449, einer der beruͤhmteſten aͤlteren Dich⸗ 
ter der Araber, aus dem Stamme Dho ba ia Arad, 
und Zeitgenoſſe Mohammeds. Sein Beiname Aſcha 
Gel bedeutet, Nachtblinder, Nyctalops, der in der 
Dämmerung nicht ficht. Er lebte viel in der Gegend 
von Hira, und wird Kabdarite 0 genannt, weil er 
von den dortigen Chriſten die Lehre von der freien Will⸗ 
für, el fadar A| angenommen haben ſoll. Er bes 


fuchte jährlich den Marft zu Offädh Eise, wo bie 
arabifchen Dichter ihre Lieder befannt machten, und ers 
langte dafelbft großen Ruhm. Eined armen aber gaft- 
freien Arabers, Mohallef genannt, vom Stamme Kalab 
acht umverheiratheten Töchtern verjchaffte Aſcha dur 
feine Beredfamteit zu Olladh Ehemänner binnen mes 
nig Stunden. Aus der Gefangenfhaft und andern 
Gefahren befreiten ibn oft feine Kinder. Gegen dad 
Ende feined. Lebend befang er den Mohammed, und 
machte fih auf, ibn zu beſuchen und feine Lehre anzu⸗ 
nchmen. Die Koreiſchiten, fürdptend , daß Aſchas Kuf 
und Beredfamfeit Mohammeds Partei ‚neuen Zuwachs 
erwerben möchte, hielten den Aſcha unterwegs an, und 
fteiten ihm vor, daß Mohammed ihm manche biöher ges 
wohnte Genüffe unterfagen werde. Als aber dieſes jenen 
nicht irre machte, gaben fie ihm hundert Kamele, unter 
der Bedingung, daß er noch ein Jahr von Mohammed 
ablaffen, und den Ausgang der Angelegenheiten deffelben 
abwarten ſolle. Afıha fehrte darauf mit feinen hundert 
Kamelen zuruͤck, ſtuͤrzte aber zu Manfucha XSRAA⸗in 
Jemen vom Kamel, und ſtarb, ungefaͤhr J. H. 6., J. 
6.627. Ein arabiſcher Gelehrter, welcher gefragt ward, 
wer der vortreflichfte Dichter feines Volls fey, antwors 
tete: „Amrialfaid wenn er gürnet, Nübega wenn er 
ittert, Sohair wenn er ſchmachtet, Aſcha wenn er jrobs 
lot. Borsöglih berühmt ift unter Aſcha's Gedichten 
tin und noch erhaltenes, in welchem er die Horaita, 
eine Sängerin des Haffan ben amru ben morſched, bes 
fingt, und welches oft mit zu den Moallafät cälrs, 
oder Preißgedichten, gezählt wird, daher man es auch 
manden Samlungen derſelben angehängt finder. Es 
athmet ganz den Geift der Moallafüt, und ift herausge⸗ 
geben worden von Silveftre de Sacy, in den Fundaruben 
des Drientdö, Band 5. Über Aſcha ſehe man des Js— 
fahani Kitäͤb el agäani „> LEI LS”, und 
Sacyd Anmerfungen zu nee Ausgabe des Gediche 
tö. (H. G. L. Kosegarten N 
ASCHAFFENBURG, Hauptſtadt des (ehemaligen 
Förftenthums gleiches Namens und fönigl. baicriſche 
Refisenzftadt am rechten Ufer des Maind (490585 N. B. 
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26°48° d. 8.) von Hanau 3 M., von Franffurt aber 
5 Meilen entfeent. Die altteutſche Benennung der 
Aſchaffbach, der Dörfer Wald- und Mainas 
ſchaff, fo wie der Stadt Aſchaffenburg felbft (von 
PBrolemäus Afiburgen, im alten Urkunden aber 
Afcafaburc, Aftafaburg, Afhafinburg ges 
nannt), lebrt uns ziemlich deutlich, daß fhon vor den 
Römern germanifche Bölter diefe Gegend bewohnt has 
ben. Diefe umlagerten namlich das Dickicht des Spefs 
fartö, jebrten von feinem Wilde, nüsten feine Saljs 
quellen, trieben einige Viehzucht, rodeten bier und da 
das Feld sur Norbdurft um, und bauten Hütten an 
der Aſchaffbach und auf dem ſchoͤnen Hügel bei derfels 
ben. Die Römer drängten aber die Urbewohnet yurüd, 
josen den Speffart in ihre Feltungslinie, legten auf 
er dem Maine zunaͤchſt fiehenden Anhöhe, da wo 
derfelbe durch eine ftarfe Wendung fi von Norden 
plöslich nach Weiten hinzieht, ein Taſtrum oder befe= 
fligte Burg an, und beftimmten diefelbe zu einem Standes 
quartiere für ihre Legionen. Die Veteranen cultivirten 
dad Feld, bauten Haͤuſer nach römifcher Art, und gar 
ben einer neuen Billa in der Nähe des Eaftrums Entite- 
bung. Der alte Name wurde beibehalten, und erhielt 
nur eine lateinifche Endung (Asciburgum). Den mei— 
ſten Antheil an ‚der Erbauung des Caſtrums und der 
neuen Billa feinen die Briten (ald römifche Hilfs⸗ 
völfer) gebabt zu haben, wie man aus einem zu Afdhafe 
fenburg entdedten und noch dafelbft befindlichen Brite 
tifhen Gelübdfteine fliehen. darf. Die darauf 
benannten Hauptleute gebörten theild zur eilften römis 
{chen Xegion (justae Britanicae), theil& auch zur 23, 
welche ums Jahr 69 nach Ehrifto ihre Standquartier in 
und um Afchaffenburg erbielten. Der Gelübdftein wurde 
der oberften Gottheit der Briten, fo wie den Schutz⸗ 
göttern der Stadt Mandefter (Numinibus Mancu- 
ni) zu Ehren errichtet. Im 2. Jahrh. fam ein Theil 
der berühmten 22, römifchen Legion nach Afchaffenbur 
in Befagung, und fo noch mehr andere, wie ſolche 
ebenfalld aus aufgefundenen römifchen Gelübdfteinen ers 
beit. Nach dem Falle der Römer befeste ein Verein 
von germanifchen Bölterfchaften (namentlih Franfen, 
Alemannen und Thüringer) die Gegend wieder, 
biö der Speffart mit Aſchaſſenburg auch für die rheins 
fräntifhe Monardie ein Bollmerf ward. Zum 
Ehriftenthume wurde diefe Gegend aber erft durch den 
—* onifag belehrt, oder doc) erſt in demſelben völlig 
eſeſtigt. Die fr nfifchen Hausmeier und nad) ihnen die 
Könige, liebten den Speffart um der Jagd willen; 
fie machten ihn zu einem gebannten Königeforfte, 
und wählten zu ihrem Aufenthalte das liebliche Einer 
fenburg, wo fie auf den Trümmern des gerftörten 
mifchen Caſtrums ein Jagd» und Luftfhlof erbauen 
ließen. Uber auch eine Kirche und ein Klofter ere 
bielt die Stadt Arkhafienburg fchen frühzeitig und zwar 
im 8. Jahrh., wel letzterts als eine Kolonie des bes 
rühmten Kloſters Honau (im Elſaß) bier angelegt 
wurde, Im 10. Jahrh. war die Stadt Aidyaffenburg 
ein Eigentbum des Herzogs Deto von Baiern und Ale— 
mannien, eined Enſels Otto des Grofien. Mit 
deſſen Eohned Bewilligung erbaute Im wu Aſchaffen⸗ 
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Burg eine amfehnliche Kirche zu Ehren des 6b. Peter 
und Alerander ums Jahr 974, und errichtete dabei 
ein Goßlegiatftift, welchem er fein fämtlicheö Vermögen 
vermachte, worunter die Stadt Afchaffenburg felbft, 
nebft dem größten Theile des Speffarts begriffen 
war; in welchem ſich jedoch die Könige dad Banne, 
Forfte und Zapdre ht vorbehielten. Grund und 
Hoden diefes Walddiftrietes (um größten Theile), fo 
wie die Stadt Afchaffenburg felbft wurden bald ein 
Eigenthum des Erzſtiftes Mainz, welches darüber 
durch feierliche Schenfungsbriefe der römifhen Könige 
amd Kaifer die Beflätigung erhielt. Erzbiſchof Willie 
gis erbaute bereits ums 8. 959 eine fleinerne Brüde 

ber den Main zu Aſchaffenbutg, und Erzbifhof Adals 
bert erneuerte und erweiterte im Sabr 1122 die alte 
Burg dafelbft. Ein ganz neues maſſives und großes 
Reſidenzſchloß, im einer ſchoͤnen Sage mit unver 
er Ausfiht, erbaute der Kurfürft Tobann 
Shweidard von Kronberg von 1605 — 1614, mit 
einem Aufwande von 316, Gulden, Es hat von 
ibm den Namen Johannisburg erhalten. Die Kurs 
fürften von Mainz baben ſich oft darin aufgehalten, 
und gegenwärtig refldirt in demfelben zuweilen der Kron— 
priny von Baiern, 

Die Page der Stadt ift huͤgelig. Nur ein Fleiner 
Theil derfelben oberhalb der Brüde liegt eben und tief, 
daher er den liberichmwernmungen ausgeſetzt ift. Außer 
einer langen, breiten und ſchoͤnen Straße find die Ubrie 

en meiftend eng und winklig. Seit 30 Iabren hat 
übrigens die Stadt eine Mienge neuer und fchöner Ge⸗ 
bäude erhalten. Im Ganzen sähle man 760 Feuerſtel⸗ 
len und etwa 6,600 Bewohner. Unter lesteren befins 
det fi eine beträchtlihe Anzahl von Handwerkern, 
Handelöleuten und Künftlern mancherlei Art, Der Des 
tailbandel iſt ſehr ausgebreitet, und daher die Stadt 
immer fehr lebhaft. Das Klima in Aſchaffenburg iſt 
wegen der Nähe des Speffartö und der Gebirge etwas 
rauh und nicht Jedermann zuträglid. Die Religion der 
Bewohner ift die Fatholiihe. Plan zählt folgende Kirs 
den: ” die ehemalige Stiftöfirche zu den H. H. Peter 
und Alerander, ein alteö chrwürdiges Mlünfter, auf 
dem Badberge hoch emportagend, wovon oben ſchon 
ge if Man findet darin. mehre fehenöwürdige 

pitapbien und Gemälde; b) die Muttergotteör 
Pfarrfirche, ein ſchoͤner erft im Jahr 1768 neuere 
bauter Tempel; c) die Marrfirche zur b. Agatha, eine 
alte vormals aufer der Stadt aeftandene Kirche; d) die 
Kirche zur h. Dreifaltigkeit, ehemals den Jeſuiten 
ebörig, und von denfelben im 3. 1619 erbauet; e) die 
irche und das Silofter der Kapuziner im 3. 1627 
erbauet, 1813 abgebrannt, und im J. 1816 wieder auf: 
gebauet; f) die Sandfirdhe, am Eandthore, cine 
Dlutrergottestiche, von den Bürgern im 3. 1518 crs 
bauet; endlich ge) die Zchloffapelle um b. Johannes, 
mit dem Schloffe xuale'ich entftanden. Won Öffentlichen 
Gebäuden bemerft man (außer dem Echloffe): 1) das 
Lpyceumgebäude im J. 1726 erbauct, Die eine 
Beitlang in Afchaffenburg beftandene Univerfität ift 
wieder aufgehoben worden, und es beſteht dermalen 
nur noch ein Lyceum, mebit einer Forſt⸗- und Zeids 
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nenfäule Zum Unterrichte in den tbeolonifchen 
Wiſſenſchaften dient das Enbifhöflihde Seminarium 
im 3. 1807 von dem vormaligen Fürften =» Primad er⸗ 
richtet. Noch weitere ruͤhmliche Anftalten find das mus 
fterbafte UrfulinensInftitut, dad Bürgerhospital, 
der Witwen- und Waiſenfond, dad Leihhaus, die 
Brandverficherung, die Landnotbdurftd » und die Präs 
mienfafle, die Schulene und Priefterfonds, cine fchöne 
Samlung von Gemälden, Kupferſtichen, Büchern 
und Korfgebilden und dal. mehr. Zu den öffentlichen 
Gebäuden gehört ferner 2) dad Seminarium in der 
Pfaffengafſſe; 3) das vormalige Teutfhordend« und 
nunmebrige [hd ne Theatergebäudez +) das große 
und anſehnliche Rathhaus mit der Haupıwace auf 
der breiten Straße, Die Adminijtration der Stadt bat 
an ihrer Spiße einen Polizeicommilfar, und ſodann 
mehre Stadträthe. Die Juſtiz beſorgt der koͤnigliche 
Stadtrichter, . der vom Stadtrathe gewählt und vom 
Könige beftätigt wird; 5) die neuc und große Milie 
tärfaferne vor dem Herftallehere. Gewöhnlich lient 
ein Regiment Infanterie zu Afıhaffenburg in Garniſon. 
6) Das Bürgerbospital mit einer Kapelle une 
weit des Loͤhtgrabens. — An Beluftigungsorten und 
angenehmen Spayiergängen feble eö in und um Aſchaf⸗ 
fenburg nicht. Die vorzüglichften find: das fogenannte 
ſchoͤne Thal, eine engaliihe Anlage mit mannigfaltis 
gem Gebölze und ſchoͤnen Epmiergängen, weldye der 
SKurfürt Friedrih Karl Sofepb auf und in dem 
Etadigraben anlegen lief. Verbunden iſt damit die 
Drangerie und das Treibhaus; der Orangeriefaal dient 
im Sommer zu Gefellfhaften. Auch der, eine ftarte 
balbe Stunde von der Stadt, jenfeit des Maind ges 
legene ſchoͤne Buſch dient su Spaziergängen und 
Fahrten, Eine doppelte Ace führt su demfelben bin. 
Man findet darin ein ſchoͤnes Sommerſchloß an 2 een, 
einige ländliche Häufer, ein Treibhaus und fonftige Gare 
tenbäufer, einen großen Saal mit einem Wirthſchafts⸗ 
gebäude u. dgl. mehr. Das Gange ift fehr weitläuftig 
im treflichften Geſchmacke, auf englifhe Art, von dem 
obgedachten Kurfürften angelegt worden, der hier ſaſt 
täglih weilte, und wird häufig von Fremden und faft 
täglich von Afchaffenburgern befucht. 
Aschaffenburg, töniglih baieriſches (chemali« 
ed) Fürftentbun am Maine, beftand, wie ſolches im 
& 1803 dem Kurfürften Reichserzkanzler zur Dotatien 
gegeben wurde, a) aus dem Mainzifchen Vicedomamte 
Afhaffenburg, in fid, begreifend die Amtövogteien 
Schweinheim, Obernburg, Kleinwallftadt, 
Rothenbuch und Kaltenberg, nebft der Stadt 
Afchaffenburg felbft; dann b) aus dem Oberamte 
Drb und Lohr mit den Vogteien Orb, Burgjot, 
Lohr und Frammersbad; c) aus dem Oberamte 
Klingenberg mit den Bogteien Klingenberg und 
Prozelden; d)aus dem Würzburgiichen Amte Aura, 
und e) dem ritterfchaftlichen Amte Aufenau. Hiczu 
famen im-SJahr 1806. durd die rheinifche Bundesacte 
und fpätere Verträge dir nachbenannten reihöftändifchen 
und reichSritterfchaftlichen Gebiete unter die Souverde 
nität de neuen Großherzogs von Franffurt: Kreutz⸗ 
wertbeim, Eſchau, Krombad, Rieneck, Ror 
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thenfels, Zriefenftein, Hobach, Fechenbach, 
Niederfteindbad, Sommerau und Unterhaus 
fen. Aus allen diefen Amtern und Gerichten wurde 
dad Departement Aſchaffenburg gebildet. Der 
Flaͤcheninhalt deſſelben betrug 30 bis ZZ AM. Als im 
J. 1813 der Grofberjog von Franffurt auf feine Stas 
ten verzichtete, fam das Fürftentbum in Folge der libers 
einfunft der alliirten Vrächte, im 3. 1814 an die Krone 
Baiern. Diefe erhielt noch dazu im 3. 1816 durch 
einen Statövertrag mit dem Grofiberzoge von Heffen 
das Amt Alzenau, die fürftl. Leiningifchen Umter 
Amorbadh und Miltenberg, und das fürftl. Lbs 
wenfteinifhe Amt Heubad. Endlich wurden aud) 
noch im J. 1817 durch einen neuern Bertrag die Orte 
Umpfenbad, Laudenbach, Windifhbuden 
und Reihardöhaufen von Heffen an Baiern abger 
treten; dagegen erhielt der Großherzog von Heſſen die 
biöber zum bairifchen Landgericht Obernburg gehöris 
en Ortfchaften Dorndiel, Radbeim und Mods 

ad. Auf folche Art hat gegenwärtig das (ehemalige) 
Fuͤrſtenth. eine beträchtliche Husdehnung. Seine Gränjen 
find: füdl. das vormalige Hochſtift Würsburg, dfil. das 
Großbersogth. Baden und die beflifche Grafſch. Erbach, 
weſti. der Main und das heffifche Gebiet und nördl. dad 
Fürftenth.. Hanau und dad Großherzogth. Fulda. Sein 
Slächeninhalt mag ungefähr 36 AM, enthalten. Den 
Haupttbeil diefes Landes macht der Speffart aus; 
eine wilde aebirgige Waldgegend, um welde der Main 
auf 74 Meile einen Gränzbogen bildet; ihre Tiefe bes 
trägt ungefähr 7 Meilen. Die hohen Suppen diefed 
Berglandes, die Eſelshoͤhe, ziehen mitten durch dad 
Fürftentbum von Süden nad Norden, und laufen nach 
allen Seiten in enge Gründe und Thäler aus. Nur im 
Welten gewähren die Abhaͤnge deö Odenwaldes, von 
Obernburg bis gegen Dettingen, ein ſchoͤnes Flachland, 
und eben fo neigen ſich jenfeit des Maines die Bors 
berge des Speffartö zu fruchtbaren Hügeln herab, koſt⸗ 
baren Wein erjeugend, in dem Landgerichte Alzenau, 
Auch in Nordmweften ſenkt fi das wogende Hochland 
fanfter die Kable und Kinyig nieder. Südlich über dem 
Maine erbeben ſich die Gebirge des Odenwaldes 
von Miltenberg nach Amorbach bin; aber von all den 
Bergen des Fürftenthumd ift fein einziger Stand über 
dem Meere bekannt; indeilen erreichen die hoͤchſten Gips 
fel jener Berge nicht die Höhen der Rhön, und igum 
2800 Fuß. Die bezeichnete Begraͤnzung ded Fuͤrſten⸗ 
thums Afchaffenburg läßt ſchon erratben,.. daß daflelbe 
nur einem Stromgebiete angehöre, dem des Maine. 
Demfelben laufen viele kleinere Flüffe und Baͤche zu, 
namentlich von der Rhön ber öftlih die Sinne oder 
der Sinnfluß dürd den Sinngrund, vereint mit der 
vom Dinterfpeffart fommenten Ioffa oder Josbachz 
die Lohr vom Hohenfpeffart; die Hafelohrz füdlich 
die Haslach und die Faulbachz ſodann jenfeits aus 
dem Odenwalde die Mudaubach und die Erfa; in 
der Wendung gegen Weſt und Nordweſt die Elfaff, 
und vom Odenwalde die Mümling und Gerfprins, 
endlih aus dem Borfpeffert die Aſchaf und Kahle 
und gegen Norden die Kinzig. Das Klima ijt in den 
Gebirgen fehr rauh und der Sommer von furjer Dauer 
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fo daß dort manche Früchte gar nicht oder doch nicht 
fo gut gedeihen, wie in den Borlanden und an den 
Ufern des Maind, wo dagegen das Klima viel milder, 
der Boden fruchtbar, und felbft für den Wein= und 
Obſtbau fehr gedeiblich iſt. Indeſſen fehle es auch felbft 
im Hochlande nicht an fruchtbaren Gründen, wo befon« 
ders guter Wieſewachs if. Die Hauptnahrung der Eins 
mwohner beruht auf den Waldungen, nämlich durd) das 
Holimaden, die Holifuhren, den Holzhandel und die 
Schifferei. Auch die Schiffbauerei bringt gute Nahrung, 
befonders zu Afhaffenburg und Lohr. Die Brods 
fruͤchte reihen für die. Bewohner wenigftend in mane 
hen Jahren nicht bin, dagegen werden die Kartofs 
feln in aufßerordentlicher Dienge gesogen. Dieſe geras 
tben gewöhnlich fehr aut, und ohne diefe würden in dem 
fürchterlichen Hungerjahre 1816, und im Frübj. 1817 
viele Menſchen zu Grund gegangen feyn. 

Das vormals in den dunfeln Revieren des Spefe 
fartö und Odenwaldes fo häufig befindliche Wild aller 
Art hat durch die Eultur, durch die Kriege und Vers 
pachtungen fehr gelitten, aud find die Parke faft übere 
al geöffnet. Die Fifherei ih im Maine beträchtlich, 
gedeihet aber in den Floßwaͤſſern des Speſſarts nicht. 
Das Nindvieh hat, zum größern Theil, wegen des 
Futter» und Ötreumangeld in den Walddörfern ein 
mageres Ansehen, und verfiattet nur eine mittelmäßige 
Milchwirthſchaft; doch wird diefe durch eine große An⸗ 
zahl Biegen etwas gehoben. Die Schafrucht iſt 
auch nicht unbeträchtlich, und mehr ald 300005 hmeine 
näbren ſich ſowohl durch Buchen » al& Eichellefe. Zur 
Pferdezucht it der Speffart fehr geeignet; das darin 
befindliche Geftüt ging 1790 ein, fu aber wieder für 
das Militair eingerichtet werden. Zu den größern Ges 
werben und Fabrifen nebören noch 3 Glashütten, 
mebre Zöpfereien und Biegeleien, 76 Papiermüblen, eine 
Buntpapietfabrif, 6 Hammermwerfe, mehte Loh⸗- und 
Schneidemüblen u. f. w. Bu Beförderung ded Sans 
dels dient vorzüglich der Drain, fodann auch drei Vo fte 
ftraßen, wovon die, vor 50 Jahren von Würzburg 
über den hoben Speflart erbaute, die befuchtefte ift, 
und mehre, wiewol ſchlechte Commerzialſtraßen, welche 
dat Land durchkreuzen oder berühren. 

Die Bevölkerung zu 111,000 Selen angegeben, 
wohnt in 12 Städten und 266 Flecken, Dörfern und 
Weilern, die 20,000 Käufer enthalten. Der Charakter 
der Bewohner fteht mit Boden und Klima in nahem 
Verhaͤltniſſe. Waͤhrend der Bewohner ded Speflartö 
und Odenwaldes mehr ernſt als frobfinnig mit Kartof— 
fel= und Haberbrod aufrieden, feinem Glauben und 
Fürften ergeben, nur Arbeit alö feine Beitimmung Tennt, 
und noch oft durh Wald» und Zwildfrevel feine Abs 
funfe verräth, herrſcht Heiterkeit, wo die Traube reift, 
und der Handel die Gegend belett. Ein bober Grad 
von Urbanität berefcht vorzuͤglich in Afhaffenburg, 
wo von jeher die Landesfuͤrſten mit einer zahlreichen 
Umgebung und dem benachbarten Adel gern verweilten, 
Rücfichtlich der N eligion zahlt acgenwärtig das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Afdhaffenburg 78 katholiſche und S protefiane 


tiſche Vfarreien. Erſtere gehören groͤßtentheils zum Erz⸗ 


bifhöflicy » Negensburgifchen, vormals Mainziſchen — 
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wenige zum bifchöfl. wuͤrzburgiſchen Sprengel. 
Busse Ar r ir des Fuͤrſtenthums find: die Sören 


von Fömwenftein und von Leiningen, die Grafen 
von Erbad und von Schönborn. Örundberren: 
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migen, fondern offenbar friftallinifchen Urfprungd find; 
fie find aber fo duferft fein, daß fie nur im Sonnen 
ſchein einigen Schimmer verratben und nur durd alle 


.mäbligen Übergang in größere Theilchen, Die, feſter zus 


der Fürft Trautmannsdorf, die Grafen von Ins. 


und von Sidingen, und die freiberren 


im 
er eröberg, von Reibold und von Fechen⸗ 


von Reig 


bad. j 
or Förftentfum Afchaffenburg ift gegenwärtig, 
ftatt der vormaligen Amter und Bogteien, in Stadt⸗ 
und Landgerichte eingetheilt. Dahl.) 
Aschaghli, ein fleiner räuberifcher Abaſſen⸗Stamm, 
f. Abasa I. 13. . 
Ascham , in H. Indien, f. Assam. 
Ascham, &ecr. der K. Elifaberh von England, ſ. 
Asham. 
Aschangi, f. Lasta. i 
Aschantie , Ashantie, f. Assiante. ‚ 
ASCHAPSK. ein betraͤchtliches Kupferbergwerf in 
der Statthalterſchaft zn. i3 — ne 
Tefaterinenburg, angelegt im J. ‚mit 6 Kru 
— Gnade J Sägemüble. Die Anahl 


dien, 4 Garberden und einer | I 
der Käufer ift 160, der Meifter dabei find über 400 
und der zjugefchrichenen Bauern an 1700, Die Zahl 


der von diefer Hütte bearbeiteten Gruben geht über 100, 
Der Gewinn ift jährlih über 6000 Pud (ü 40 Pfund) 
Garfupfer. Diefelbe Hütte hat auch ein Hammermwerf 
mit 2 gehenden Haͤmmern und 1 Sparbammer, nebft 
2 Herden, auf welchen mehr ald 100,000 Pud Stabs 
eifen gewonnen werden. (J. Ch. Petri.) 

Ascharianer, ſ. Mohammed. Sekten. 

Aschariri, f. Brahın. i , 

Aschau u. Hohen-Aschau, f. Bergen in Baitrn, 

Aschau, f. Aschach. ; 

Aschanien, Ascharien, f. Askanien. 


Aschbilie, richtiger Ischbilia, Aylıjudf, 


f. Sevilla. 
Aschblei, f. Wismuth. 
Aschbuna, &5s-,ül, f. Lissabon. 


ASCHE ift (im mineralogifhen Sinne 
ein ns oder braͤunliches ftaubartiged HR 
fil, deſſen genauere Beſchreibung fi in meinen gcogs 
noftifchen Beiträgen *) findet und das in manchen Ges 
genden deö nördlichen Teutſchlandes in der zum Kupfers 
fehieiergebirge gehörigen untern Kalfformatien vors 
fommt. Orpftognoftifch betrachtet ift fie ald eine 
weite Art der Stinkfteingattung, als perreiblicher Stints 
ein, oder Stinferde anzunehmen; früber betrachtete 
man fie ald Mergelerde, und es wird ihrer daher in 
den meiften mineralogifhen Lehrbuͤchern aud nur ans 
bangsweife bei der Mergelerde gedacht; allein ihre nis 
bere Kentniß, ihre Gleichheit in Miſchung, Farbe, Ges 
euch und geognoftifchen BVerhältniffen mit dem Stinfs 
flein, in ie, e auch übergeht, beſtimmen jene 
Giclichere Stele für fie in der Stintfteingattung. Eine 
ihrer befondern Eigenthümlichfeiten ift der ungemein ges 
singe Zuſammenhang ihrer Theilden, die nicht ſchlam⸗ 


1) 2. U. ©. 35, 36. 


Aſche felbit verwechfelt werden dürfen, — 


fanımenbängend, dann verwandte Gefteinarten (Stink⸗ 
ftein' und Raubftein \ bilden, ihre kryſtalliniſche Ber 
fchaffenheit erfennen laften. Wenn die Afche nicht aus 
lofen, fondern aus zufammenbaltenden Theilchen befleht, 
fo zerfaͤllt fie bei der leifeften Erfhütterung oder bei dem 
leifeften Druck; doch ift ihr Zerfallen mehr ein leiſes 
jäblinges Zerplagen, ald ein allmäbliged Auseinanders 
geben der Theilchen. — Als Gebirgsart erſcheint 
die Aſche nur in manchen Gegenden; und zwar als ein 
Floͤß von geringer Maͤchtigleit, in Begleitung der 
Stinfftein- Raubfkein  Rauwaden- und Gipöflöge, die 
ue vorgedachten untern — gebörig) 
ber den Zechſtein liegen; fie gebt auch durch Feſter⸗ 
werden ihrer Theile in die genannten Gebirgsarten über; 
ihre genauern geoanoftifchen Verbältniffe aber find in 
der angezogenen Schrift *) audeinandergefest. Borzügs 
lih rein und — iſt fie auf den Kupferſchie— 
ferbergwerten im Saaltreife, im Mannöfeldifchen und 
bei Sangerbaufen zu finden *). Übrigens wurde fie 
von Altern Schriftftellern häufig mit Foſſilien und Ges 
birgdarten von verwandter Natur verwechſelt, fo daß 
ed lange an ihrer genauen wiſſenſchaftlichen Beſtim⸗ 
mung gefehlt hat, Denn ed gibt mehre *) aſchenaͤhn⸗ 
liche Niederfihläge in jener Plösgebirgsformation, die 
mit der eigentlichen Aſche nicht verwechſelt werden dürfen, 
Die reine Afche beftcht aus Thon» und alferde mit et⸗ 
was Kiefelerde und Bitumen. Nebenbei ift fie aber oft 
mit feinen Glimmer« und Kalffpatheheilden, auch bis⸗ 
weilen mit Streifen und Punften von Eifenoder, felt« 
ner mit Thon, Quarfand, Gips oder Schaumerde ges 
mengt. — Sandartige Aſche nennt fie der Berg» 
mann, wenn einzelne kleine Partien in ibe ftärfer zur 
fammengebaden oder zu Rauh⸗ oder Stintfteintörnern 
und Broden verhärtet find. Verhaͤrtete Afche oder 
afchenartiged Gebirge nennte man biöber ge= 
wöhnlich den Raubitein (f. Rauhstein). — Afdhens 
leimen find ſchlammige en) —— 
von braͤunlicher, der feuchten Aſche erg Far 
und thoniger Subftany, die biöweilen aud im jenem 
untern Alösfalfgebirge vorfommen, aber nicht mit der 
) r Aldrige 
Kupferfchiefer und Sanderze endlich nennt der Berge 
mann in manchen Gegenden den Kupferſchiefer und 
die Sanderze, wenn fie von mürber, pordfee, et⸗ 
was abfärbender, bieicher, afchenähnlicher Struftur 
find. (Freierleben.) 

Aſche, Cineres, Cendres (chemiſch), ift übers 
baupt der Ruͤckſtand der an freier Luft verbrannten oder 
calcinirten (ſich von felbft orpdirenden) Naturförper, 
In den organifchen Reichen gibt es Pflanzen = oder 
vegetabilifche und animalifhe Aſchen, erdige 
pulverartige, mehr oder weniger weiße, und falzichte 
Überrefte von den an freier Luft verbrannten und eins 
geäfcherten vegetabilifchen und thierifchen Dtaterien. 
2)9.1.03-% 3 an.9,8.1.6, 8-51. 
2. IV. ©. 30, 4) 0,0, 2.38, iv. 6. 39%, 
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1) Die von der Verbrennung vegetabiliſcher Kohle 
gurädbleibende Pflanzenafche ift aus Kalien, Erden, 
und ihren Salyen, fo wie zum Theil aud Metalloryden 

aufanımengefegt. Größtentheild enthält fie fohlenfaus 
red Kali, doch bei weiten nicht mit diefer Säure ges 
fättigt. Es findet fih in den Pflanzen aller Binnen» 
länder, befonderd häufig in den jährigen, felten frei, meift 
mit Säuren verbunden. Die dichtern Holzarten, 4. B. Bus 
chenholz ic. geben mehr, ald die lodern, 4. B. Linden, Weis 
denbolz ic. Buchmeizen ift falireich. Die wilden Kaftanien 
liefern viel, noch mehr die Früchte von der Syringa vulgaris, 
und diefe letztern bloßes Kali ohne ein anderes Salz;. 
Pflanzen, die bei der trodnen Deftilation Ammonium 
audgeben, bieten in ihrer Afche wenig Kali; weit wes 
nigered überhaupt folche, die vermodert oder ausgekocht 
find, eben fo weniged dad haͤufigem Regen auögefehte 
Hol. Die Tacheniſchen Salze, a find 
nichts anderd, ald unreined Kali. Das gereinigte ift eins 
und daffelbe, ed fey gewonnen aus welder Pflanzen» 
afche ed wolle, Neben dem kohlenſ. Kali findet man 
darin meift auch etwad, immer aber bei weiten weni⸗ 
ger ſchwefelſaures (dad meifte noch in der Afche 
der Bäume), bei einigen au etwas ſalzſaures 
Kali, falpeterfaured .namentlid im Mesem- 
bryanthemuın edule. Pflanzen, die im Meere, am 
Steftrande, in der Nähe der Salzquellen wachen, ents 
balten Natron in ihrer Afche, bäufiger die jährigen 
ald die perennirenden, am meiften Fohlenfaures, 
weit weniger fchwefel= und ſalzſaures, falpeters 
faureö, 3. B. Mesembryanthemum zlaciale. Das 
Saftige in den Pflanzen gibt mehr Sal, das Feſte 
mehr dad Erdige der Ealye. — Diefe von der Auslaus 
gung der Afche zurücbleibende Erde ift meift Kalk, und 
war Foblenfaurer, feltener phbospborfaurer; 
falpeterfauren enthält 4 B. Tarietaria judaica. 
Alauns und Kiefelerde, oder eine Verbindung aus 
beiden fann ebenfalls fi vorfinden. Die Talfs 
erde ift beſonders reihlih in den Seegewaͤchſen, us 
mal den Tangarten; mit Phosphorfäure und Koblene 
fäure auch in den Getreidearten verbältnißmäfig viel 
davon enthalten. Aber nicht alle Pflanzen enthalten in 
ihrer Afche Erde, feine namentlich die Byſſusarten, und 
mehre —— und Peziza; jehr vielen Kalk dager 
gen z. 3. Hypnum crista castrensis, und Chara 
vulgaris. Sıefelerde fand man befonderd in den 
Gräfern, und in den Arten von Equisetum, zumal in 
deren Epidermis, desgleichen in den büfchelförmigen 
Bafern des Alcyonium Lyncurium L. und in der 
Sabella Chrysodon L., feine aber in der Aſche des 
Feigenbaumd, Der Tabafcheer ift eine kiefelerdige 
Loneretion aus verſchiedenen Bambusarten, welde nad 
Bauquelin aus 70,0 Kiefelerde, IO Kali und Kalt, 
und wenigem vegetabilifchen Stoff beſteht. Berner führt 
die meifte Pflanzsenafcge auch etwas Eifenoryd bei 
ſich, doch mehr die gemeine Holzaſche, ald die Kraͤu⸗ 
terafhe. So zog Weſtrumb 4.98. aus der von Tri- 
folium pratense außer Half, Mlaunerde und Kieſelerde 
wenig Eifenoryd und phosphorfaures Eifen. Scheehe 
entdedte darin zuerft auh Manganoryd, doch mehr 
in der Holzaſche, fo Prouft namentlich in der Fichten» 
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Steineichen » Feigenbaum⸗ und Weinftodafche sc. Ru pr 
feroryd gewannen Bucholz und Meisner in 
Halle aus der Ajche mehrer gewürzhafter tropiſcher Ges 
wächötheile, namentlich der Bittwer =» Galgant » und 
Eurcumawurzel, des ſchwarzen Pfeflerd, der Gardamor 
men, Vanillenfchoten, fehr wenig aus jener der Para» 
dieäfdrner, Brechnuß, Eoloquinten, Cascarilltinde Sas 
lepwurzel, Galmuswurzel, des wilden Roömarins ıc. 
nebft Eifen und Mangan, Defuryr will nah Sage 
Gold in der Aſche des Weinftodö, und Zinn in der 
deö Spartium juncenm gefunden haben, diefer und je» 
ner Aldemi fogar Merfur, ohne daß died doch ſpaͤ⸗ 
ter ſich beftätigt hätte, Indeß verdiente die Sache wol 
eine nähere Prüfung, um fo mehr, wenn man tr 
dafi, außer dem, alle Perioden der Bilbungdgefihi te 
unferer Erde durdhareifenden Eifen (mit demfelben —F 
wiffermaßen auch Chromium, Mangan und Titan ?) 
Merkur zu den Metallen neuerer Bildung gehört, und 
Gold, Platin ıc. hinſichtlich der Bildungszeit vom Kup: 
fer nicht fehe fern ſtehen. Die Gemengtheile der Aſche 
find alfo Kohie, und nicht ſelten Steine, Erden ıc., 
die nähern Beftandtbeile hingegen: Kalien, Erden, Mies 
tale und Neutralfalie daraus, Die Torfafche ent 
* faleinirten Bitriol und Schwefelkalt, ſelten Kalien. 

n der Seifenfiederaſche iſt das Kali großten⸗ 
theilö auögelaugt, aber mit vielem Kalle, nicht felten 
mit gelatindfen Theilen, mit Thierfette gemengt. “Die 
in den Pottafchenfiedereien rüdftändige Pidelafdhe 
beiteßt nur aus foblenfaurem Kalf, und den übrigen 
mit der Pflanze verbunden gewefenen Erden. 

Dad Kali der Pflanzenafche, ald foldes, war 
in der noch frifchen Pflanze nicht da, fondern wurde 
wol erft während der Einäfcherung aus feinen Grunds 
ftoffen: MWafferftoff und Salpeteritoff, erzeugt. Dagegen 
fann das ſchwefelſaure Kali, ald ſolches, In der 
frifchen Pflanze ſchon vorher eriftirs haben, und wird 
bei der Einäfcherung nicht serflört, weil die Schwefel- 
fäure im Verein mit Kali feuerbeftändig iſt; indeh 
dürfte es fich bei einigen Pflanzen, weil man davon in 
ihrem frifchen Zuftande nichts findet, erft bei der Eins 
aͤſcherung aus dem Mafferftoffe, Salpeterftofie und 
Schwefel gebildet haben, Das falzfaure Kali in 
einigen frifhen Pflanzen bleibt bei ihrer Verkohlung und 
Einäfherung ungeändert, und wird ald ſolches nod in 
der Afche gefunden. Daffelbe gilt vomNatron. So 
war aud) die Erde, als folde, in der frifchen Pflanze 
noch nit da, fondern mit den Übrigen Grundftoffen, 
gemiſcht; fie wird erft durch die Eindfcherung auöges 
fhieden, und z. B. der Kalt mit Kohlenfäure von der 
verbrannten Kohle ıc. begabt, Died dürfte auch der 
Fall mit den Metalloryden in den Pflanenafchen 


n. 
Sehr zweifelhaft bleibt ed übrigend immer, ob die 
obigen u. a. Pflanzengrundftofle den Vegetabilien fämts 
li von aufen zugeführt, oder ob nicht einige von ih⸗ 
nen durch die Vegetation, oder die eigenthümliche Wir⸗ 
fungsart des une Organismus aus ihren Ele 
mentarftoffen gebildet werden °). 
5) Bol. Schrader und Neumann in ihrem Preisfchrifren 
üb, die eigentliche Beſchaffenheit und Erzeugung der erdigen Be» 
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Man benußt die Pflanzenaſche tehnifch: rein ge⸗ 
fiebt in der Heitfunft, und smar vorugöweife jene 
von bittern Kräutern im wäßrigen Atfude, oder im weiniche 
ten Aufguſſe, ald ein barntreibendes Mitrelxc,, aͤußerlich 
zu Laugenfiyftiren und Bädern, trodnen Aſchenbaͤdern ıc. 5 
teine Holsafhe in der Pharmacie ıc. zur Abflums 
pfung der Säurentr., in der Faͤrber ei jur Reinigung 
und Äsorbereitun der zu färbenden Wolle u. a. Stoffe ; 
in den Glashätten zum Glaöfchmelen; in der 
Haudhaltung auf Lauge zum Wafchen, Bleichen, 
Afchern des Linnengarns, zum Seifenfieden 11.5; in den 
Salpeter« und Pottafchefiedereien; ferner als 
ein vorzügliches, Fe gexloͤſchung smittel, fowol 
troden, und fein gefiebt, ald mit Waller angeruhrt 
beim Gebrauch der Sprisen, ungefiebt aber mit Waſ⸗ 
fer und Lehm verfegt zum Löfchen mit der Feuerpatfche 
und MWaflerfchleuder. Auch werden auß der audgelaugs 
ten und mit Kalt verfegten Holiafche ıc. die Treibherde, 
Formen, Aſchenkapellen und Tefte zum Feinbrennen des 
Silbers gefchlagen. Ferner ift fie rin Beftandtheil der 
Sementpulver; die Lauge daraus dient zum Anfeuchten 
der Binniteine, um fie gegen das Verblafen zu hüten, 
und den Fluß etwas zu befördern, Endlich braucht man 
fie in Subſtanz zur Reinigung ded Weinſteins, jur Faͤr⸗ 
bung deö Franzbranntweind, zur Yäuterung ded Koms 
branntweins, sur Deftilation des Hirſchhorngeiſtes, zum 
Meifie und Sämifchgerben des Leders. Aus- und unauds 

elaugt ift fie ein gutes Düngmittel für manche Ucker und 
Wiefen (f. auch weiter unten). Übrigens muß alle noch 
heiße Aſche, wenn man fie nicht in ſteinerne oder mes 
tallene Behälter bringen fann, der Brandverhütung we⸗ 
en, vor dem Aufbewahren in hoͤlzernen Gefäßen oder 

btritten, wenigftend 8 Zage lang auf dem Afchenherde 
fi) ganz abgefühlt haben. _ ö 

2) Aſche der tbierifhen Körper ift na 

‚völliger Verbrennung deö Koblenftofis weiß oder weiß⸗ 

rau, bei jenen aber, deren Kohle fih ſchwer einaͤſchern 
äft, vom rüdftändigen Koblenftofie ſchwaͤrzlich oder 
braͤunlich. Bei einigen, z. B. den Knochen, betragen 
die firen unverbrennlichen Theile, und daber bie Aſche 
—— fo viel, daß dieſe nach gänzlicher Vers 
brennung des Koblenftofs nicht, wie die meifte Pflan- 
zenafche, in Staub zerfällt, fondern den Zuſammenhang 
und die Geftalt des unverbrannten thierifchen Körpers, 
aus dem fie entfianden ift, beibehält. — Das Galı 
der meiften animaliſchen Afche ift größtentheild Nas 
tron, und zwar foblenfaured, daneben aud) et» 
was phosphorſautes und ſalzſaures. Höͤchſt 
felten findet fih darin Ammonium, das mehr ein 
Broduft der Faͤulniß thierifcher Stoffe if. Die thieris 
fihe Erde in der ausgelaugten Aſche ift meift Kalk, 
entweder phosphorſaurer (inögemein thier. Erde 
genannt), oder foblenfaurer; oft finden ſich beite 





ftandeheile in den verſchiedenen inländifchen Gerreideareen, Berl. 
1800. — Schrader in Gehleu's n. a. Journ. d. Ehen. x. 
11. 8.533. — Braconnot ebendaf. IX. ©, 190. — Th. 
vr. Sauffure in f. Recherches ch, sur la vegetation ete. im 
Ausı. a. a. D, IV, ©. 659 ff. und in Gilberrs Ann. d, Phyoſ. 
XIV, ©. 38. — Decandolle in Gilberrs Ann. XIV, 
€. 368 ff. - 
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kifammen in den Knochen. Nah Hatchett enthals 
ten diefe auh Shwefelfauren, der Zahnſchmelz und 
die ftiſchen Thierknochen zugleih fluffauren kalf. 
Hildebrandt wid in der Bibergeilaſche, Moris 
chini und Berzelius im Zabnihmel und Four 
crop nebſt Bauquelin im weißen Menfhenbaar, in 
den Thiertnochen, und in manchen menſchlichen Harn« 
feinen und thierifchen Darmeoncretionen, fo wie Mo« 
to450 in der polnifchen Cochenille x. Talferde ges 
funden haben, Morihini aub Alaunerde ım 
Bahnfchmel, Boupvier in den Corallen u. a. 800« 
phytens Gehäufen Kiefelerde, bie * in einigen 
Blafenfteinen, und in den Haaren vorkommen foll. 
Endlich enthält die Aſche einiger thierifchen Stoffe außer 
etlichen Atomen Manganoyyd, die Bauquelin 
im fhwaren Menfchenhaaric., und John in den Schas 
len gefottener Krebſe ausgemittelt haben, desgleichen die 
Blutafche meiſt mic Phoöpborfdure verbundenes Eifens 
oryd. Das in der Thiertohle enthaltene läßt ih, weil 
e6 bier nur ſchwach oxydirt vorfommt, mit dem Magnete 
ausziehen ; in der Afche ift es aber fiärler oxydirt, und 
muß deöhalb chemiſch auögefchicden werden. — Die 
Knochenaſche benugt man mit zur Bereitung der 
Alchentapellen und Teſte, zur Darſtellung des Phocpbord 
und der Phoöphorfäure, zum Düngen des Bodenß ır, 
3) Aſche bat. man auch manche Suboryde der 
Metalle benannt, die an freier Luft bis zum Schmelyen 
erbist worden find, und in ein graues Afıhenpulver 
ſich umwandeln. Bexzelius ſieht fie für eine eigen» 
thümliche Orpdationöftufe, Prouft aber für ein Ges 
menge aus Oxyd und Metall an. So gibt es eine 


Bleiaſche, Zinnaſche, Wismuthafſche, Zink 
aſche ıc. Th. Schreger.) 
Asche; in agronomifder Hinſicht ift die 


Holy» und Torfaſche die wichtigſte, denn die Afche von 
Thieren fümmt felten, ja wol nie, in der Quantität 
vor, daß fie für unfern Zweck cine Würdigung verdiente. 
Die Urfahe, warum die Afche die Beactation biswei⸗ 
len befördert, bisweilen hindert, ja fogar jerflört, füns 
nen wir nur in der chemiſchen Befchaffenbeit der Afche 
und der des Bodend, worauf fie tere wird, auffin⸗ 
den. Hinſichtlich einiger ihrer Beitandtheile, der alfas 
liſchen und —— iſt dieſelbe 1) ein vorruͤg⸗ 
liches Abſorbens gegen Saͤuten, daher ſie auf ſauern 
Boden die der Vegetation ſchaͤdliche Säuren abſorbirt 
und unwirtfam madt; 2) find diefelben Beftandtheile 
** Mittel, den fuͤr die Vegetation todiliegenden 
Humus (ſ. Humus) zu zerſetzen und jur Nahrung für 
die Pflanzen geſchickt zu machen, daher auch die Afche 
bei Bereitung deö Compoftes oft weſentliche Dienite zu 
leiften vermag; 3) fann fie auch felbit, wegen de& ims 
mer noch vorhandenen Kohlenſtoffs und der Koblenftoffe 
fäure, unmittelbare Nahrung für die Pflanzen hergeben. 
Sie fann alfo, obgleich febr wenig, dennoch günftig 
auf den Reicht hum (f. KReichthum des Ackerbo- 
dens), voryöglich aber günftig auf die Tbätigfeit (f. 
Thätigkeit des Ackerbodens ) des Aderbodens eins 
wirten, und fo die Vegetation oft auf eine ungeabnete 
Weiſe befördern. Hinſichtlich der metalifhen und erdis 
gen Mittel⸗ fo wie der Neutrale Zalse, kann die Aſche, 
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je nachdem das quantitative Verhaͤltniß dieſer Beſtand⸗ 
theile in ihr und die Organiſation der Pflanjen iſt, 
welche auf dem mit ihr überftreueten Boden gebauet 
werden follen, bald günftig, bald nachteilig wirken. 
Es geht aus allen gemachten Verſuchen und Erfahs 
rungen hervor, daf eine zu große Quantität von Neus 
tool und Mittel- Salzen der Vegetation im Allgemeis 
nen eben fo nachtheilig ift, als fie in gehörigem, den 
Umftänden angemeflenen Maße derfelben günftig ſeyn 
fann; nachtheilig, wahrfheinlich wegen des zu flarfen 
Meised, welchen die Salze auf die Pflanyengefäße auds 
üben, vortheilhaft aber, eben weil fie eine rn 
:hätigfeit der Organe zu erhöhen vermögen (f. Salze). 
Im Spreiellen aber ift ed obne allen Zweifel, daß auf 
gewiſſe Pflanzenarten ein ſehr ftarfer Reiz wohlthaͤti 
wirtt. Hieher gehoͤren vorzüglich die am Strande de 
Meered, fo wie überhaupt an Salzquellen und auf falze 
baltigen Boden friſch vegetirenden, j. B. Salsola, Sa- 
licornia, Zostera marina u. f. m. Was die eigentlis 
chen Erden der Aiche betrift, d. b. ſolche, die wir uns 
ferer jegigen Erfahrung zufolge nicht zu den alfalifchen 
rechnen dürfen, fo wirten fie wol nur mechaniſch, und 
befördern, im Fall fie in reichlicher Menge aufgebracht 
werden, wie z. B. dies mit der Pickelaſche zu geſchehen 
pflegt, die Loderbeit ded Bodens, fo wie alle die aus 
Berfelben hervorgehenden, für dad frohe Gedeihen der 
Pflanzen günftigen Bedingungen. (Fr. Koerte.) 

Asche, beim Bau, f. Baumaterialien. 

Asche, blaue, f. Berghlau. 

Asche, Braunfohlenafche, f. Aschenkoth. 

Aschenbad (pharmacol.), ein warmes trodnes 
Bad aus unausgelaugter reingefiebter Holz⸗ oder Torfs 
aſche ıc. Dan freut nämlich diefe, erwärmt, eine 
halbe Hand hoch, über ein grofied Bettlafen, legt 
dann den enttleideten Körper troden darauf, und bee 
fireut ihm überall, mit Ausfchluß des Antlised, eine 
balbe Hand hoch mit warmer Afche. Um den Hals 
feat man einen miterwärmter Aſche angefuͤllten Strumpf, 
und auf den stopf fest man eine damit angefüllte Kappe. 
In diefem Aſchenbade fann der Körper nad Umftänden 
miehre Stunden lang bleiben. — Es wirft, als ſchlech⸗ 
ter Wärmeleiter, und anhaltend gelinde reisend unmits 
telbar auf die Hautorgane, auch durd) Druck ungemein 
wohlthaͤtig fogleih im Anfange des Rettungsgeihäfts 
bei Erfrornen, Erftidten u. a. bartnädigen Scheintodten ; 
ift aber auch nicht obne ag. für neugeborne ſchwaͤch⸗ 
liche Kinder; oͤrtlich zur Zertheilung von Warferges 
ſchwuͤlſten ıc. i j 

Aschenbard (demifched), eine irdene oder eiferne 
Kapelle, die mit gefiebter Aſche angefüllt,, in einen tie 
genen Stapellenofen paßt, und die dhemifchen Gefähe 
aufnimmt, in welchen Digeftionen, Deftillationen, Abs 
dampfungen und Sublhmationen gewirfer Stoffe mits 
telit der trocknen Aſchenwaͤrme vorgenommen werden 
foden. Died Bad wird leicht durch das chemifche Waſſer⸗ 
oder Sandbad fürdiefelben Zwede erſetzt. Th. Schreger.) 

Aschenente, f. Ente. 

Aschengruben, ſ. folg. Art. 

Aschenhaus, Aschenkammer, Aschenkasten, 
Aschenhbehältniss, ift ein Behältniß oder kleines Ges 

Algen, Encytlep. d. W. u. 8. VI 
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bäude zur Samlung der Afche, um diefed Material in 
möglichfter Menge zu gewinnen, gut zu erhalten und 
aller, durch die Afche möglichen Feuersgefahr vorzubeu⸗ 
en. Man wähle dazu, 1) eine trodene, über den 
rdboden erhöhte Lage, von den Gebäuden etwas ent= 
fernt, 2) eine parallelepipedalifche Gejtalt, einem gros 
Ken Getreider oder Mehlfaften ähnlich, 3) zu der üm⸗ 
faſſung dichte Wände aus Steinplatten oder Mauers 
wert, 4) zum Fußboden ein Steinpflafter oder Efirich, 
5) zur Bedeckung ein leichtes Dad, dicht verwahrt ges 
gen das Eindringen des Regen und Schneewaffers und 
wohlbefeftigt gegen die Wirkung der Winde, welche die 
Aſche zeritreuen würden, auf feiner innern Seite mit eis 
nem feuerfihern Materiale überzogen, und aus mehren 
Deckfluͤgeln, Aufühlagdeden zufammengefebt, welche 
um BVerfchließen gehörig einzurichten find. Auch wird 
) wenn man die Afche serfgiane Stoffe nad) ihren 
verfchiedenen Kräften für den Handel oder Feldbau nuͤz⸗ 
zen will, das Innere des Haufes durch Abtheilungs— 
wände in verfchiedene Fächer geteilt, um die verfchiches 
nen Arten der Afche abgefondert zu verwahren. — In 
dieſes Behältmik wird num die Aſche aus den Öfen ger. 
btacht, und ilt bier aus leicht einzufehenden Gründen 
fihrer und zweckmaͤßiger verwahrt, ald in den fogenanns - 
ten Afchenlödhern, melde in den Eden der Küchen 
angebracht mit einer hoben Bruftmauer umgeben wers 
den, um der Gefahr des Hinüberftürsend vorzubeugen ; 
zweclmaͤßiger, als in den Afhengewölben, melde 
ebenfalls in dem Umfange der Kuͤchen, und gewöhnlich 
in ihren dien Umfaſſungsmauren angelegt und mit eis 
fernen Thuͤren verfchloffen werden; zweckmaͤßiger, ald in 
den Afhengruben, welche auferbalb der Gebäude 
als unterirdiihe Behältniffe gemauert, und, obgleich 
mit bober Bruftmauer und mwohlverwahrter Bededuns 
verfeben, doch immer den Feuchtiafeiten des Erdbodend 
auögefegt bleiben, die bier ein zwedlofed Auslaugen der 
Aſche bewirken. (Leger.) 
Aschenherd, f. Ofen. Aschenkammer, f. 
Aschenhaus, Aschenkapellen, f. Probirkapellen. 
Aschenknsten, f. Aschenhans u. Ofen. 
Aschenkoth; ein Gebäude, worin SKüchenfalz 
bei glühender Braunkohlen-Aſche geſotten wird, 
Es hat au diefem Behufe die folgende Einrichtung erhalten 
(2. Taf. J. u. II. Fig. 1.2. u. 3.). Unter der Saljfiedes 
pfanne A befindet fih eine 2 Fuß ftarfe Mauer a, die 
einen Raum umfchließt, der in der Yänge und Breite 
um I Ruf fürier, ald die Laͤnge und Breite der Pfanne 
ift, und vom Pfannenboden bis zum Pflafter eine Tiefe, 
oben bei b von #4 und unten bei ce von 6 Fußen kat. 
Die Mauer, welche auf beiden largen Seiten mit Öfs 
nungen d und e verfeben iſt, trägt mit den 44 Fuß 
von einander ftehenden Pfeilern fdie Siedepfanne, und in 
die von den Pfeilern abgefchnittenen Räume g wird durch 
die Öfnungen bei s zweimal des Tages die glühende 
Aſche eingefchüttet und unter der Panne verbreitet, 
Die abgetüblte Aſche wird‘ von der Oberfläche alle 
Stunden ab, und gegen die Öfnung e gezegen und 
bier früh und abend& berausgefhaft. Die Öfnungen 
s und e werden, wenn nit Aſche eingefchüttet oder 
abgezogen wird, gegen den Zutritt der gie Luft 
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mit blechernen Thuͤren h und i möglichft verfchlofien, 
weil außerdem ein großer Theil der abgeſetzten Aſchen— 
pärme der Panne entiogen und durch den Luftzug zu 
en Öfnungen hinaus geführt werden würde. Vor den 
obern Ofnungen liegt ein übermauerter 1 Fuß bober 
und eben fo weiter Ganal k, der bei J atmofphärifche 
Luft aufnimmt und fie in die, 1 Fuß unter der Pfanne 
ch binziebenden, unmittelbar über der bis dahin aufaes 
chuͤtteten Afche auf eifernen Stäben m liegenden 9 Zoll 
weiten eifernen Röhren n bringt. Hier wird die Luft 
erwärmt und vermoͤge der dadurdh erhaltenen Ausdch- 
nung aufwärtö nach r und von bier zur Trocknung des 
Salzes in die Petſche ( Trodenfammer) B zwifchen die 
mit Salz beleaten Hotden o geleitet. An der obern 
Seite ift eine 94 Fuß bobe Mauer p von Bruchſteinen 
aufgeführt, das Bleihwerf q aber mit aebrannten Zie— 
gelfteinen auögemauert, endlich aud) über der Pfanne 
ein Brodenfang ( Zchwadenfang ) G zur Ableitung des 
abgedampften Waſſers aufgeltellet worden, 
Bei der thüringifhen Saline zu Duͤrrenberg, wo 
diefe Salfiedung durch Afche von mir in Rorichlag 
und zuerft in Anwendung kam, fallen bei dem gewöhns 
lichen Gange der Zalsfiedvung täglich von 53274 rhein. 
Eubiffuß oder 2730 Eentner in gefornter Geſtalt vers 
brannter Braunfoblen 470 Centnet oder 1450,4 Gubils 
fuß Aſche ab, woron zwar ſchon abaetüble, + aber, 
nämlih 376 Gentner oder 1160,3 Kubitfuß in einem 
nod) gluͤhend heißen Zuftande aus den Afchenfällen ges 
fhaft und in drei Afchenforhen zur Salzſiedang verwen⸗ 
det werden. Die Siedepfanne des erften Kothes (von 
welchem die Eingangs angezogenen Zeichnungen nefertigt 
find) ift 26 Fuß, die ded zweiten Kothes 43 Fuß, und 
die des dritten Kothes 104,7 Fuß lang, und jede 
Pfanne bat eine, nicht gern zu überfchreitende Breite 
-von 12,2 Fuß. Es lommen alfo in 24 Stunden uns 
ter jeden laufenden Fuß Pfannen = Länge 6,68 oder uns 
ter jeden Quadratfuß Pfannenbodenflädhe 0,547 Eubitfuß 
Afche, auf deren gleidforinige Wirkung mit Zuverläffigfeit 
p rechnen iſt; denn nad) einer zehnſaͤhrigen Erfahrung 
ann durch 1 Gentner oder 3,0861 Eubitfuß folder 
Aſche gleiche Wlenge (3 rbein. Eubitfuß oder 1,8 Cents 
ner) Waſſer wie durch 1 Gentner verbrannte Braunfobs 
len oder 4 Kentner FichtensHoly verdampft werden, und 
wenn die Eoole mit m® SR. Temperatur in die 26 Ruf 
lange Pfanne fommt, fo erfodern 1000 Eubilfuß p 
procenthaltiger Eoole (f. d. Urt, Soolgehalt) sum 
Stoͤhren und Soogen 350 — 3,3 p — (m— 0,254 p) (0,54 
+ 0,0004 p) &tn., oder 1080 — 10,25 p— (m — 0,254 p) 
(2,58 + 0,0012 p) Gubilfuf glübenpe Braunfoblenafche 
und 9191,25 +84,8p — (m — 0,254 p) (22,125+0,013p) 
Minuten Zeit, und in oben genannten 3 Kothen füns 
nen jährlid über 20000 Eentner Salz gefotten wers 
den. ( Bischof.) 
Aschenkraut, f. Cineraria; Aschenkrüge, f. Ur- 
nen; Aschenlauge, ſ. Lauge; Aschenloch, f. Aschen- 
haus u, Ofen, 
Aschenoten, f. Ofen. 
Aschenpöster (aus dem hollaͤnd. Aschenoester, 
alfo eigentlich Aſchenpuſtet), Aichenftöber, Aſchentopf. 
Namen einer Kugelſchnecke des Conus zusticus. (Nitzsch.) 
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Aschenraum, f. Ofen: 
Aschenseite, Aschenzacken. Aſchenſeite 


nennt man bei Eifenfrifhfeuern diejenige Seite, welche 
dem arbeitenden Hüttenmanne gegenüber fiebt, und an 
welche ſich die durd das Gebläfe aus dem euer ges 
worfene Afche, welde an den übrigen Zeiten, durch 
die bei der Frifcharbeit nöthigen Manipulationen , bes 
ftändig weagtraͤumt wird, anhduft; fo einen Afchen- 
saden, bei folden Friſchfeuern, welche durh Baden 
(ftarfe Platten, von gegoflenem Eifen) eingefchloffen find, 
den, welder dad Frifchfeuer auf der Afchenfeite bes 


gränit. — In vielen Gegenden bedient man fi) ftatt 
diefer, der Ausdrücke: Hinterfeite und Hinter 
jaden. (Mülter.) 


ASCHE, Moarftfleden in der niederländ, Provinz 
Südbrabant, Ber. Brüffel, mit 1 Kirche, 1 Hofpitale, 
800 5. und 4,351 Einw., die 5 Brauereien, 3 Brants 
weinbrennereien und 1 Geifenfiederei unterbalten, auch 
vielen und guten Hopfen und Flachs bauen. Berübmt 
find auch in der ganzen Gegend die Afcher Auderfus 

en. (Hassel.) 

ASCHE, Rabbiner aus Babylon, Chef der linivere 
fität zu Eora, geboren im 3. 4113 (Chr. 353). Zu 
der bemerften Wuͤrde gelangte er (wenn anders die Jus 
den bier nicht fabeln), ſchon in feinem 14. Jahr, im 
3. 4127 (Ehr. 367) und befleidete fie 60 Jahre hindurch 
bis zum Sabre feined Todes 4187 (Chr. 426). Bei feis 
nen Zeitgenoſſen und der Nachwelt ftebt er in ungemein 
großem Anſehn. Seit Rabbi Heftadofh, pflegt man 
zu jagen, fand ſich bei Niemand wieder fo viel Finficht, 
Geſetzkentniß und Zugend vereint ald bei R. Uſche. Er 
machte den Anfang sum babplonifhen Talmud oder 
zu der über die Miſchna von babylonifchen aelehrten Ju⸗ 
den verfertiaten neuen Gemara. (Hartmann.) 

ASCHEBERG, 1) adeliged Gutan einem See, 1M. 
nordweſtlich von der Stadt Plön, in einer anmutbigen 
Gegend *). (Dörfer.) — 2) ein altes adeliged Ge⸗ 
fdylecht in der Graffchaft Marf, aus dem Stift Muͤn⸗ 
fter ſtammend, das feit dem 14ten Jahrh. in mehren 
Zweigen häufig vorfommt, und noch im Stift Viüniter 
blübt, (Storck.) 

Aschem, Assem in 5. Indien, f. Assam. 

ASCHENDORF, Pfarrdorf und Sitz einer Amts⸗ 
vogtei in dem handor. reife Mieppen unmeit der Ems 
(Br. 53° 3712” 8. 24° 1817”) mit 163 H. und 1177 
tathol. Einw. die eine ftarfe Bienenzucht und etwas 
Schiffahrt unterhalten. (Hassel.) 

Aschenhausen, f. Rhön u. Werra. 

ASCHER Ben Jechiel, genannt Haroſch, aus 
Rotenburg, verfab eine Zeitlang das Rectorat der vas 
terländifchen Ennagoge, flüchtete fich aber im 3. Ebhr, 
1305 (nicht 1300 oder erft 1306) nadh Toledo in Epas 
nien, mofelbft er in der Rolge eine geraume Zeit bins 
durch Vorſteher der berühmten bebräifchen Arademie 
war, und für einen der erften Köpfe der fpanifchen Syn⸗ 
agoge alt, bis cr im J. 1321 (oder nad andern 1327 
oder 1328) ſtarb. Er hinterließ acht Söhne, welde 


) Verl. Babri's Er Leſebuch IM. — Hirfgfeld’s 


Theotie der Garteut. 1, 


ASCHERMITTWOCHE 


ebenfalls ihrer Gelchrfamfeit wegen berühmt waren. 
Seine Schriften werden ungemein geichäst, und charak⸗ 
terifiren ihren Berfafler ald einen ber größten Kenner 
ded Talmud und der jüdischen Gebräuche. (Hartmann.) 

ASCHERMITTWOCHE (dies cinerum), die 
erfte Mittwoche in den großen Faften *), bat ihren Nas 
men von dem an diefem Tage in der Fatbolifchen Kirche 


Einäfhern, d. i. Beltreuen des Haupts mit 
liche, weldes eine finnbildliche Einweihung zu der in 
der Faftenzgeit jedem Chriſten obliegenden Trauer über 
die Heiden des Erlöfers iſt. Das Einäfchern oder Aſchern 
geſchieht auf folgende Weife. Afche von Palms oder 
andern Zweigen, welche im vorhergehenden Jahre ges 
weiht und su diefem Zweck verbrannt worden find, wird 
vor der Meile in einem reinen Gefäße auf den Altar ges 
bracht, unter Gebet und Antiphonien mit Weihwaſſer 
befprengt, dreimal geraͤuchert und durch dreimaliged Be⸗ 
freugen geweiht, worauf der Vornehmſte unter den an« 
weienden Geiftlihen zuerft ſich felbft, dann den im 
reife um den Altar fnienden übrigen Slerifern und 
endlich fämtlichen Gliedern der Gemeine mit den Wor— 
ten: Gedenfe, o Menfh, daf du Staub bift und zu 
Staube werden wirft, etwas von dieſer Afche auf das 
Haupt fireut. Bei zahlreichen Gemeinen geſchieht dieß 
an verfdyiedenen Altären durch mehre Sriefter, Auf dem 
Soneilium zu Benevent 1091 wurde diefer Gebrauch zus 
erit verordnet ?). Jedes andre Feſt, das auf die Aſcher⸗ 
mittewoche faͤllt, wird auf den folgenden Tag verſcho⸗ 
ben 7 Val. Fastenzeit. 3. E. Petri.) 

SCHERSLEBEN, 1) Grafſchaft, f. Askanien. 

9) Stadt, im Reg. Ber. von Magdeburg, Kr, Aſchers⸗ 
leben, an der Ein, die unterhalb der Stadt in die 
Hipper fält,. mit 2 lutber., 1 reform. und 1 fatbol. 
Kirche, 1100 6. und 7760 Einw. , die fi, nächft dem 
Aderbau und der Brauerei, von Fried und Flanell- Ars 
beiten, Peinweberei und Gerberei, wie aud) einigem Hans 
del naͤhren. H. 
, ASCHFELD, Ascfeld, Assefeld, Astfeld. Im 
Iten Jahrh. ein Bezirf des Soalgau’d in der Landſchaft 
Grabfeld in Oſtftanken an der Bühler, im ehemaligen 
ARürburgfhen Oberamt Rothenfels. Die Hauptquelle 
bleibt Shannat !), auf deſſen Karte Buchoniens er 
auch allein abgebildet if. Schannat irret indeß, wenn 
er diefen Bezirt, nach gewöhnlicher Unbeſtimmtheit, zu 
einem Untergau des Saalgau machen will, weil einige 
Orte fowol in dem erftern ald dem letztern vorlommen. 
Das Afchfeld war aber fein Gau, ob er gleich pagus, 
nad) nicht ungewöhnlicher Bieldeutigleit des häufig ger 
brauchten Ausdrudd, genannt ward, fondern bloß eine 
Mark oder Zent des Saalgau's, wie ebenfalld die fpäs 
tern Urkunden ihn auddruͤcklich aufführen, was bier ents 
fcheidender, als der Gebrauch eines vielfeitigen Aus⸗ 
druds fegn muß. Die Urfunde von 828 ?), wonad) 
1) Inı Kalender ift dieſer Sag afemal vom Dftertage ridwärts 
gerechnet der 46. Tag, indem ie 6 Sonntage vom äaften aus⸗ 
genenmmen waren, und fiets in ber Woche von Estomihi ju In- 
vocarit. (Fritsch.) 
2) Hardwin Collect. max. Coneil. et cet. Par. 1715 fol. 

T. VI. P, Il. p. 1695. 3) Piscara Cqstaldi Praxis Cere- 


mon, Rom. eccl. 1. Ill. sect. IV, c. 2. 3. 
1) Tradit. Fuldens. ©. 435, 2) Tzad. Fuld. 434. u, 172, 


59 


— ASCIA 

in dem mitten im Aſchfeld gelegenen Charolterbach "Rats 
bach) die Gauverfammlung des Saalgau's gehalten 
wurde, laͤßt dethalb keinen Zweifel übrig, wenn aus 

der Lebensbeſchreiber der beil. Sintburg Karbad nid 
ausdrädlich wieder in den Saalaau fekte *) und Bons 
landen an der andern Graͤnze des Aſchfelds in der Urs 
kunde 859 *) ebenfalld ausdroͤcklich dabin geſeßt wurde, 
An den Gränen der Gaue ſoͤnnen Vermiſchungen und 
Verwechtlungen Eratt finden, aber nicht in der ganzen 
Ausdehnung eines foldien Bezitks. Schulte: und 
end haben daher in ihren Siarten eine Abfcheidum 

der Mark Afchfeld vom Saalgau mit Recht nicht auf 
genommen °). (Delius 

(Nach) einem und sugefommenen Beitrage ded Hrn. u. 
Schuhtes begreift diefer von dem Dorfe Affefeld 
im Wöärsburgifhen Amte Karlftadt genannte Bezirk den 
größten Theil dieſes Amtes. H.) 

Aschhühnlein, f. Rallus Aqnaticus, 

ASCHIK PASCHA, der Sohn Mudliff Pas 
ſcha's, deilen Grabmal zu Kirfhebr, wo er im 
%.d. 5. 734 (1333) ftarb, im wunderthätigen Rufe 
fteht, einer der erften Schriftfteller des türfifchen Reiche, 
in Profa und Verſen. Er hinterließ ein gereimtes —* 
tiſches Werk über die Grundfäge der Froͤmmigteit (Us- 
sulos — salik) und eine oömtanifhe Geſchichte für's 
Bolf. Bol. Aali. (v. Hammer.) 

—— gel f. Tschelebi, 

chipse tschise, Achschipse), Gebirgd« 
Abaflen, f. Abasa. * os 

Aschmeise, ſ. Parus. 

Aschmir, f. Adschmyr. 

Aschmum, f. Tanah. 

Aschmunein, Ischm., Oschm. f. Hermopolis, 

Aschodin, f. Adschodin. 

ASCHRAF, Aschreif, Esehreff, eine Etadt 
ohne Mauern in Majanderan 5 M. von dem fatpifden 
Meere, in einer ſchoͤnen mit gefundem Waſſer und vies 
len Bäumen verfehenen Ebene von Schah Abad ange⸗ 
legt, ift berühmt wegen eines Pallafted, welchen diefer 
Vionarh erbaut hat und der alle andre an der ganzen 
Küfte übertrift +). P. F. Kanngieser.) 

Ascht, Aschte, f. Acht 4) 


ASCHTARA, Il, Ort im Gebiete von Das 


mast, vielleicht Annie und arry2 niundz am verfchles 
denen Stellen des U. T. *). Es ift ju unterfcheiden 


von Aschtar, Hl, einem Städtdhen bei Hamas 


dan in der Prov. Dſchebal (Loball. (J. H. Möller.) 

ASCHWÖN, Eee und aus demfelben ent» 
ſtehendes Fluͤßchen im raftenburgfchen Sireife in Oſt⸗ 
preußen.. ü (v. Baczko.) 

ASCIA. Auf den römifhen Grabmälern findet 
man fehr häufig die Buchſtaben 8. A. D. oder diefelben 
ausgefdhrieben: Sub ascia dedicavit. Die Gelehrten 


3) Pex thes. T. 2. P. UI. ©. 148, 4) Schannat. trad, 
©.18. 5) ©. die Karte von DOftfranten, 
+) Eine ausführlide Defhreibung daven gibt Della Falle 
in feiner Reiſebeſcht. Th. 2. ©. IN. Hanway R. Th. I. &. 215. 
*) Schult, Ind. — vergl, GSeſenius Grörterbug. 
5 * 
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ri über deren Bedeutung. Am finnreichften ift die 
lärung Juſtus Möfer’s ®), dafi es cine Eorpos 
ration der Maurer, oder der Bimmerleute gab (von dies 
fen letztern ift es gewiß, weil dad collegium endro- 
phororum und Fabrum tigniariorum bin und wieder 
vorfommt), an welde man etwas bezahlen fonnte, 
um zu bewirfen, daß dad Grabmal auf ewige Zeiten 
tein und ſchoͤn bewahrt wurde **), (Spangenberg. 

ASCIANO, Dorf und Gefundbrunnen mit einer 
Wafferleitung, unweit Pifa. Die Wafferleitung vers 
fieht die Stadt Pifa mit Waſſer in einem bedeckten 
Kanal, der auf taufend Bogen ruht. (Röder.) — 
Das dafige Mineralwafler enthält nach Santi in 100 
Pfd.: Koblenfäure in Gasgeſtalt — 374 Gr., ſchwefel⸗ 
Jaure Soda = 312 Gr., muriatifche Soda = 338 Gr, 
Ichwefelfauren Kalf = 654 Gr., fchwefelfaure Bitters 
erde = 275 Gr., foblenfauren Kalt — 29 Gr, fobs 
lenfaure Bittererde — 109 Gr,, foblenfaure Ahonerde 
= 38 Or., Kiefelerde= 9 Gr. Angewendet wird cd in 
Thwacher Berdauun ‚ beim Blafenftcine, in der Iſchurie, 
veralteter Blennorr agie, und wird auferden in der 
Gicht ald ein Hauptmittel gerühmt +). (G.H. Ritter.) 

ASCIBURGUM, nad PBtolemäuß (II, 11.) 
2. 27°, 30; Br. 520, 30, eine römifche Fefte bei 
ber Trennung ded Rheins auf der germanifchen 
Seite, wo Drufus Canal in die Del gebt, alfo bei 
Dorsburg. Ein anderes Adciburgum kennen 
Zacitud +4) und die Peut. Tafel auf der Meftfeite des 
Rheins, füdlih von Santen, etwa bei Effenberg zu 
ſuchen. (Ricktefs.) 

ASCIDIA, Ascidium. Seeſcheide. Mit dies 
fem Namen belegt man feit Sinne dis auf die neueften 
Seiten eine Gattung der fopflofen Moludten (f. Ace- 
phala), namentli der nadten, die bei den Altern 
Naturforfhern von Ariftoteles an Tethyum beißen. 
Neuerlihft hat dagegen Savigny diefer Benennung 
einen viel umfaffenderen Einn gegeben, indem er damit 
nit nur alle einzeln chenden nadten fopflofen Mols 
Iusfen,, fondern auch die fehr fleinen, gefellia lebenden, 
durch cine gemeinichaftliche Maſſe, Rinde, verbundenen 
bezeichnet, welche biöher zu den Polypen gezaͤhlt wur: 
den, feinen fehr genauen Unterfuhungen nad aber 
durch ihren Bau er Theil fehr vollfommen mit den 
arößern nadten Fopflofen Mtollugfen übereinfommen, 
Er dat diefe Samlung von Zhieren fogar zu einer eiges 
nen Claſſe erhoben. Andeffen ift weder das eine, no 
dad andere zu billigen, da einerfeits bie Benennung 
Ascidia einmal einer beftimmten Gattung gegeben ift, 
andererfeitö die nadten fopflofen Molusten fich durch⸗ 
aus nicht weſentlich von den gehaͤuſigen unterfcheiden, 
und daher nur eine Unterabtheilung der Claſſe, wehin 
beide gchören, bilden fünnen, Auch aus den früher ald 


*) In feinen patriotiſchen Phantaſſen Bd, IV. Mr, 46, 
*) Bol. Cod. Theodns. XIV, e centonar. et dendrond. 
und den Commentar des Jafob Gorbofretus au Diefem 
Tirel; Brisson, de Verb. Sien. v. Dendropheri; Dufresne du 
Cange Glossar. unıer denfelben Morte, 


“+ Vol Demi Analysi delle acque acidule d’Asciano. 
ka Firenze 1755. 


++) Hia. IV, 33, Germ. 3, 
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Adcidien betrachteten Thieren hat übrigend GSavigny, 
welder fie als die erfte Unterabtheilung der erfien Ras 
milie der Ascidiae Tethydes, die er den Ascidiae 
Thalides entgegenfegt‘, als einfade Tethyen 
(Tethyae simplices) bezeichnet, mebre neue Gattungen 
gemacht welde man auch gröftentheild ywedimäßiger 
mit Euvier nur als Unterabtheilungen der Gattung 
Ascidia anfehen fann. 

Wir betrachten bier die alte Gattung Ascidia im 
Algemeinen und nach den, durch die neuern Unters 
fuhungen, die man vorgügli Euvier verdankt, in ihr 
gebildeten Untergattunaen. 


Körper der gubäufigen fopflofen an 
aͤußerlich serf 

untern blinden Ende, weldes bei. einigen Arten in einen 
fehr langen Stiel ausläuft, ift das Thier unbeweglich 
angebeftet. 

Die dußere, der Scale entfpredhende Hülle ift 
fnorplich, oft beträchtlich did und hart, immer beträdhts 
lich weiter ald die darauf folgende, muöfulöfe, dem 
Mantel der gebäufigen fopflo/en entfprechende. Diefer 
entfpricht übrigens durch feine Geftalt genau der fnorps 
lien Huͤlle und nimmt durch zwei Röhren an den bei⸗ 
den Mündungen feinen Anfang. Er iſt deutlich muss 
kulos, befteht aus Lingen und Querfafern, und ift 
febr genau an ‚die darauf folgenden, von ihm einge⸗ 
ſchlofſenen, Theile geheftet, 

Die Mundoͤffnung führt, vermittelft einer furten 
Röhre, in einen fehr beträchtlid;en äutigen, mit fehe 
feinen, durch Gefäfe gebildeten, 2 ngen= und Quer⸗ 

t s Refpirationdorgan, 
Diefer nimmt gewöhnlich den bei weitem größten obern 


An dem untern Eude der Mundröhre, welche zugleich 
dad obere oder der Eingang des Kiemenfackes iſt, bes 
findet fi eine einfache oder doppelte Reihe von Kühle 
fäden, die vermuthlich den Eingang fidhern, Meiſtens 
ſteigt der Kiemenſack gerade berab, doch biegt er fih 
bisiweilen blind mehr oder weniger weit nach vorn um. 


li doch biömweilen 
regelmäßig der Länge nad) gefaltet, eine fehr merftwürs 


" dige Anordnung, indem fie deutlich an die Siemenblärter 


findet ſich nah Earus wenigftens bei 
eine zweite, welche in die Afterröhre leitet, fo dag alfo 


‚ASCIDIA 


Bier die Kiemenhoͤhle, noch mehr nach dem Thpus der 
gehäufigen fopflofen Molluslen, an der Bauchfeite zum 
heil nicht gefchloffen wäre. 

‚Im bintern Theile des Kiemenfaded, alfo da, wo 
er ein einfacher Sad ift, in feinem Grunde, wo er ſich 
nad) vorn umbiegt, ——* in ſeiner Mitte, befindet 
fi die einſache Mundoͤffnung. Dieſe führt zu einer 
furgen Speiſeroͤhre, auf welche der einfache, duͤnnhaͤu⸗ 
tige, nicht fehr weite Magen folgt. Der Darmfanal 
ift gleichfalls einfach, ohne Anhänge, macht wenig 
Windungen, und Öffnet ſich durch einen, an die Bauch⸗ 
fläche des Kiemenfades gehefteten Maſidarm in die After 
röhre und dadurd nad aufien. Mit Ausnahme deö 
Maftdarmd liegt der Darmfanal im Grunde deö Koͤr⸗ 
perö, in einem ferdfen Bauchfelle eingefchloffen. Außer 
den genannten Theilen befteht der Werdauungsapparat 
aud einer, eng an den Magen gebefteten, durch mehre 

finungen die Galle in ihn ergiefenden, gelappten 
Leber. Außer den Verdauungömwerfjeugen liegt in 
der Höhle des Bauchfelled, mit der Leber eng verbuns 
den, swifchen den Bindungen des Darmfanalö,- ein 
laͤngliches, gelapptes, weißliches Organ, deſſen Aus— 
fuͤhrungsgang, eng an den Maſtdarm und die Baud)s 
fläche des Kiemenſackes geheftet, ſich, höher ald der 
After, in die MWfterröhre Öffnet. ünſtreitig gehört 
die ſes Organ zum Zeugungsſhſtem. 3 halte es für 
weiblich, namentlich für den Eierſtock und Eigang. 
Cuvier ſcheint ungewiß, ob es nicht einen Hoden dars 
ftelle, was indeffen nicht wahrfcheinlich if, da fein 
Eierſtock vorhanden iſt. Nach Carus findet ſich außer 
dem eben beſchriebenen, in ſeiner Nachbarſchaft und ihm 
** nad außen geoͤffnet, ein zweites druͤſiges 

rgan, welches dem Hoden entſpraͤche, von deſſen Ans 
wejenbeit aber ic mich biöher noch nicht überjeunen 
fonnte, und ‚deffen auch Cuvier nicht gedenft. Auch 
wo es vorhanden ift, braucht es übrigens nicht noths 
wendig männlides Zeugungdorgan zu feyn, indem es 
fehr * nach weiblicher Art das Zeugungsproduct nur 
vervollſtaͤndigen koͤnnte. Vielleicht — es gar nicht 
zum Zeugungsſyſtem und ift, wie.Müller *) für daß, 
was mir Eierftod ſcheint, vermuthete, nur Auswurſsorgan. 
Das Gefäßfoftem iſt einfach. Es findet fi, in 
einem eignen Herzbeutel eingefchlofien, in der Nähe des 
Kiemenfades, im Grunde des Körpers, wenn diefer eins 
fach, mehr gegen die Mitte, wenn er umgebogen ift, 
ein dünnhdutiges, längliches, aus einer einzigen Höhle 
gebildeteö, an beiden Enden zugefpistes, oft fehr enges 
Her, in deffen eined Ende die Siiemenblutadern tres 
ten, aus deſſen anderm die Lungengefäße abgehen. 

.„ Pas Nervenfyftem befteht beitimmt aus einem runds 
lihen, an der Bauchfläche des Muskelſackes zwifchen 
der Mund» und Afterröhre liegenden Knoten, aus wel— 
dem nad .allen Ridytungen Nerven zu den Organen 
abgeben. Außerdem finden ſich, vieleicht weniger alls 
gemein, indem die meiften Schriftfteler nicht davon 
seden, zwiſchen der Maffe der Eingeweide im Grunde 
ded Siörperö, zwei Knoten, von denen der hintere, 
größere, mit dem vor ihm liegenden, dritten, durch zwei 
BE PERS Eh 

*) Zool. Dan. IV, p. 11. 
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kurze Stränge verbunden ift und die vonuͤglich den 
Darmfanal mit Faͤden verfeben. Bwifchen ihnen und 
dem erften Fonnte ich feine Verbindung ausmitteln, 
Vermutblich ftellt der große den mittlern, der andere 
den Mundfnoten, der dritte den Afterfnoten der gehäur 
figen Acephalen dar, ö 

Nah Carus unterfcheiden fich die jüngern Asci⸗ 
dien von den Altern 1) durch größere Nähe der Mund» 
und Afterdfinung; 2) geringere Größe des Kiemenfades, 
der bloß als eine Erweiterung des Darmcanaled ers 
ſcheint, Mangel der feitlihen Öfinung in demfelben; 
3) weniger genaue Befeftigung des Darmcanald; 4) ans 
fänglihen Mangel der Peber; 5) Duplicität der Aus 
führungdgänge des Eierftodd und hodenartigen Organs; 
6) geringere verhältnifmäßige Weite ded Herjens. 

Die Lebensweiſe der Aöcidien ift wenig befannt, 
Sie fommen in allen Meeren, vorzüglich ‚den füdlichen, 
in beträdktlicher Dienge vor und fisen, ohne organiſch 
mit einander verbunden zu feyn, in größerer oder ge⸗ 
ringerer Menge zufammen. Ihre Nahrung fhöpfen fie 
vermutblich aus dem Meerwaffer, indem man im Darm⸗ 
canal immer nur eine weiche, bräunlidhe Maſſe findet, 
Sie atmen: das Meerwafler, indem fie ed durch die 
Mundöfinung in den Kiemenfad aufnehmen, es durd) . 
diefen allein, oder auch, wenigftend die mit einer feit- 
lichen Öffnung des Kiemenſackes verfehenen Arten, auch 
durch die Afterröhre ausfprisen. In Bezug auf die 
Beugung genügt ſich hoͤchſt wahrfiheinlid jedes Andivis 
drum ſelbſt. Die Eier feinen aus dem Eiergange ente 
weder durch den, bei mebren Arten vorfommenden Schlitz, 
oder durch die Wände des Kiemenſackes in die Höhle 
deffelben zu gelangen und durch die Mundoͤffnung aus» 
aeworfen zu werden. Sie gleiten von bier aus alls 
maͤlig an der aͤußern Oberfläche des mütterlidien Thieres 
nad unten, fo daß dieſts oft ganz mit Tungen befest 
ift, von denen allgemein die untern weiter ald die obern 
entwidelt find. 

Termöge ihres Muskelſackes find die Adcidien bes 
trächtlicher Geitaltöveränderungen durch Bufammenzies 
bung und Ausdehnung fähig. — S. Taf, I. der Zoologie. 
Fig. 6. — Ascidia papillosa *). (F. Meckel.) 

Ascii, f. Schatten. 

ASCITAE des Ptolemäud gehören an die Süd- 
füfte Arabiens an die Wüftengränge von Mahrah, wo die 
Wuͤſte von Oman ihre Pforte hat (Bab Al Bawadis). 





*) Vol. J. Baster de Ascidio., In befien Opusculis subse- 
eivis. Tom. I. Lib. I. Harlemi 1760. IX. J. BD. Bohadsch: 
De Teihyo. In defien De quibusdam Animalihus Marinis 
minus notis. Dresdae, 1761. ei von Leste,. Ebend. 1776, 
Yollas spieilegia zonlopiea, Fasc. Ill. Nor. act. Petropol. T. I. 
0. I. Müller zoologia Danica. Huvniae, Tom. 1. Il. 1788. 
Tom. IV. 1806. I. T. Schalck (J. F. Meckel) de Aseirlierum 
struciura. Tlulae 1814. G. Cuuier Mömoire sur les Ascidies 
et sur leur anatomie. Mem. du Muscum d’hist. naturelle. 
Tome I. 1815. und daraus deſſen M&ämoires pour servir 4 P’hi- 
stoire et l’anatomie des Mollusques. ä Paris 1817. €. ©. Car 
rus Beiträge zur Anatomie und Pbnfiologie der Seefheiden 
(Ascidien) in Medel’s Ardiv f. die Phoͤſtelegle. Bd. U. 1816, 
J. C. Sauigny Mem. sur les animaux sans vertchres. Seconde 
partie mit 24 Abbildungen, Enthält außer der Geſchichte der ge= 
wöhnlih fogenannren Ascidien auch die Befhreibung der jufanı. 
mengefegten. 


\ 'ASCIUM- 
iefe Sreeräuber, von denen jeßt feine Spur mehr ber 
wo: wird, ſchifften auf sufammengebundenen Schläus 
hen, bedienten ſich vergifteter Pfeile, und verftechten 
fi Hinter NKüftenflippen, gleih den Abasgen des 
Kaufafud. Sie aingen nadt und nährten fi von 
Paliurud, Edrifi kennt fie noch ald Seeräuber, und 
wad Abulfeda von einem, den übrigen Arabern an 
Spradhe fremden Stamm an der Graͤnze von Mahrah 
fpricht, fann mit Bug auf diefen Stamm angewandt 
werden *). (Rommel.) 

Ascites, f. Wassersucht. 

ASCIUM Schreb., eine Pflanzen» Gattung aus 
der natürlichen Familie der Guttiferen und der 13. Pinnde 
Then Elafe. Mit Martgravia nahe verwandt, ift bier, 
ftatt der Haube, eine geitielte farbige Kappe, die unter 
dem Kelche hervor fommt und fi über die Bluͤthe beugt. 
Der Kelch beiteht aus fünf bis fieben lederartigen Theilen. 
Fünf Corollenblaͤtter. Unbeſtimmte Zahl von Antberen. 
Die Frucht fcheint eine vielfächerige Beere zu fepn. 
Die einzige Art: Asc. violaceum Vahl. (Norantea gwia- 
nensis Aubl. guian. 1. t.220.), ift ein fehr hoher Baum 
in Guiana, St. Domingo und auf Trinidad. (Sprenzel.) 

ASCLEPIADEEN maden eine Pflanzen = Gruppe 
aus, die zu der Familie der Gontorten gehört und von 
inne su feiner 5. Claſſe gezählt wurde. Es find größs 
tentheild Bäume, Sträudyer und perennirende Pflanzen, 
die Milch geben, und außer einem fünftheiligen fteben 
bleibenden Kelch eine einblättrige fünftheilige, unter dem 
Fruchtfnoten ſtehende Korofle tragen. Dide verwachfene 
Staubfäden bilden eine Säule, die in der Mitte ſich 
fayildfdrmig über den Piftillen wölbt, und zur Seite in 
mannigfaltige Hörnden, Anhänge und Lappchen aus« 
läuft, welche das Anfehn einer innern &orolle haben. 
Im Umfange des ſchildſormigen obern Endes der Säule 
bilden fi in einenen Eädihen die Pollenmaſſen, meiſt 
zu zweien, dergeſtalt, daß, nachdem die aufgeſprungenen 
Saͤcchen Faͤltchen datſtellen, von einem Faltchen zum 
andern die Pollenmaſſen Paarweiſe durch klammerartige 
Sörper zuſammen hängen. Wollte man dad Schildchen 
für das Stigma halten: fo widerſpricht, daß dies mit 
den Piftillen in teinem fortlaufenden Zufammenhange, 
fondern hoͤchſtens in Berührung ſteht. Die Frucht ift 
gewöhnlich ein Balg, an defien einer Naht die Samen, 
mit Haarfchöpfen verfehn, befeftige find. Der Embryo 
ftedt aufrecht im verzehrten Eiweißkoͤrper. 

ASULEPIAS, eine Pflanzens Gattung aus der 
natärlichen Ramilie der Eontorten und deren Abtheilung, 
die man Aöclepiadeen nennt. Mit Cynanchum und 
mehren meuen Gattungen nabe verwandt, bat fie folgen» 
den, von R. Brown verbeſſerten Eharalter. Fünftheis 
liger Kelch. Wünftheilige zurüc geſchlagene Corolle. 
Die Befruchtungdfdule bildet eine innere Krone, aus 
fünf Lappen beftcehend, aus deren Boden eben fo viel 

drner hervor fommen, die Pollenmaffen find am obern 

de verbunden. Über den Antheren häutige Fortfäge. 
Die Frucht ein glatter Balg, mit Haarſchoͤpfen an den 
Samen. Ürten find: 


(Sprenzel.) 





*) Abulf. Arab. ed. Rommel. p. 33. Rirter’s Erblunde 
Th. 1. ©. 19. 
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I. Mit entgegen ftehenden Blättern: 1) Asch 
syriaca, mit einfohem Stamm, efiptiihen, unten 
filjigen Blättern und nidenden Dolden. In Rirainien 
und dem Morgenlande. Hält aud in unfern Gärten 
im freien aus *). 2) Ascl. phvtolaccoides Pursh,, 
mit einfahem Stamm, eiförmig ablangen zugefpisten 
glatten, unten bleidhern Blättern, mit zufammen geſetz⸗ 
festen lang acftielten Dolden, die aus den Blattachfeln 
kommen. In Virginien, 3) Ascl. debilis Mich., mit 
ſchwachem einfaden Stamm, geftielten lanyerförmigen 
bäutigen Blättern und Dolden an der Spitze der Triebe, 
In Birginien. Diefe Art gibt feidenartigen ſchoͤnen Flachs. 
4) Ascl. parviflora Aıt., mit lanietförmigen glatten 
jugefpisten Blättern, faft holzarti Stamm und eins 
einen Dolden aus den Blattachſeln. Die Samen ba« 
en feine Schöpfe. (Jacgu. ecl. 1. t. 28.) M n5 
Mordamerifa. 5) Ascl. nivea, mit eirlanzetförminen, 
fait glatten Blättern und aufrechten einzelnen weißen 
Blüthendolden aus den Blattachſeln. (Ditt. eltham. 
t. 9. #. 32.) In Virginien. 6) Ascl. incarnata, 
mit ablangen, auf beiden Seiten filsigen Blättern, wols 
figem Stamm und lang vorftchenden Hoͤrnchen der 
Blumen. (Jacgqu. hort. vind. t. 107.) In Virginien. 
Hieher gehört au Ascl. pulcra Ehrh. 7) Ascl. 
amoena Mill., mit swei ſchwachen Haarlinien am 
Stamm, ablangen, unten bejaarten, faft ungeftielten 
Blättern und aufrechten Blumendolden. (Dill. elth. 
t. 27. f. 30.) In Birginien. 8) Ascl. purpurascens 
Mill., mit eiförmigen, unten zottigen Blättern und aufs 
rechten Dolden. (Dill. elth. t. 28. f. 31.) In Bir« 
ginien. 9) Ascl. vaeriegata Mill., mit eifdrmigen 
aeitielten runzligen unbehaarten Blättern, unageftielten 
Dolden mit filjigen Blüthenftielen. (Plukn. t. 77. f.1.) 
An Birginien. 10) Ascl. obtusifolia Mich., mit abs 
langen wellenförmig gebogenen, den Stengel umfaſſen⸗ 
den Blättern und der Dolde am Ende der Friebe. In 
Virginien. 11) Ascl. amplexicaulis Mich., mit mies 
derliegendem Stamm, beriförmigen blaugrünen, roth 
geaderten fleifhhigen, den Stengel umfaffenden Blättern 
und zufammen gedrüdten Hoͤrnchen. An Carolina. 
12) Ascl. acuminata Pursh., mit fur; geftielten eis 
bersförmigen, lang zugefpisten Blättern und aufredhten 
einfachen Dolden aus den Blattachfeln. In Neu⸗Jerſei. 
13; Ascl. /aurıfolia Mich., mit ungeftielten glatten 
lanzetförmigen , fcharf zugefpisten Blättern, die an den 
Rändern raub find, Im Georgien. 14) Ascl. pauper— 
eula Mich., mit wenigen linienförmigen, fehr langen 
glatten Blättern am untern heil des Stammd und 
fehr wenigen Blumen an den Dolden. In Birginien. 
15) Ascl. quadrifolia Jacqu., mit eifdrmigen geftiels 
ten glatten Blättern, die zu vieren einander am Stamme 

genüber ftehn, und zwei fchlafien Dolden mit faden- 
Aemigen Blüthenftielen am Ende der Triebe. (Jacgu. 





— ) Ahr —* Fr * al 4 ——— Sub 
any, eine Epur Eimeißftoff, 3 xractivſtoff, 22, 1 Hartharj, 
10,4 Rourfheit, eine Epur Welnfteinfäure nn 60,9 Waſſer. — 
Techniſch bearbeiter man die Stengel diefer Pflanze in Amerifa, - 
wie Hanf. Die Haarfhöpfe davon vertreren bei armen Peuten in 
Frantreich die Stelle der Beitfedern. Gleditſch räth, daraus mit 
Wolle und Thierhaat Sırümpfe und Hute zu machen, ( TA. Schreger.) 
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obs. 2. t..23.) In Birginien. 16) Ascl. curassa- 
vica, mit lanzetförmigen neitielten glänzenden Blättern 
und einzelnen aufrechten Dolden aus den Blattachfeln. 
(Dill. elth. t. 30. f. 33.) In Südamerifa *). 

» I. Mit zerftreut ſtehenden Blättern. 17) Ascl. 
Werticillata, mit fehr fchmalen, am Rande umaeboges 
nen fteifen glatten, meiſt in Wirbeln ftehenden Blättern 
und Haarlinien am aufrechten Stamm. (Plukn. t. 336. 
$. 4.) In NeusSerfei. 18) Ascl. /uberosa, mit abs 
langen raub bebaarten Blättern und rauh behaartem 
Stamm, defien obere Aſte fparrig aus einander ftehn. 
£Ditt. elth. t. 30. f. 34.) In Carolina. Ascl. de- 
eumbens Willd. gehört hieher. Die meiften übrigen 
Arten, die man in Handbuͤchern findet, gehören zu ans 
dern Gattungen. (Sprengel.) 
ASCOBOLUS, Vers., ein Schwamm von gallert⸗ 
artigem faferigen Gewebe, deſſen Schläuche über die 
Oberfläche bervortreten und audgeftoßen werden. Peziza 
ift fehr nahe verwandt, und untericheider fich dadurch, 
daß die Schläuche theils mit Saftfäden untermifcht 
find, theils ſich unmerflih von der Schlauchſchicht abs 
köfen und als Dampf verfliegen. Auf faulem Hole find 
diefe Organidmen nicht felten. Arten find: 1) Asc. 
inquinans Nees, ift der befanntefte, von ſchmuziger, 
oben fhwarzer Farbe. (Nees Soft. Fig. 296. 2) Asc. 
furfuraceus Pers. , auswendig wie mit Kleien beftreut, 
auf Kuhmift. (Pers. obs. mycol. 1. t. 4 f. 3 
3) Asc. spadiceus l'ers., rothbraun und glatt, auch 
auf Kuhmift. (Need Fig. 297.) (Sprenget.) 
“ ASCONA, Flecken im ſchweiz. Cant. Zeffin, + St. 
von Xocarno am Langen-See, Hauptort ded Kreiſes 
delle Ifole, der in drei Gemeinden 3173 fath. Einw, 
bat, welde häufig ald Zimmermaler und Farbenhändler 
nad Toſcana wandern. In Afcona wird Leinwand 
und Zifchzeug verfertige; die Pfarre iſt ein Eripriefters 
tbumz; das biefiae von Barth. Pappia 1582 geitiftere 
bedeutende Seminar ift eingegangen. (Wirz.) 
Aascoli, f. Asculum. 

ASCONIUS Tedianus 0.) zu Padua geboren !), 
lebte als Rhetor und Grammatifer zu Rom. Die Zeit 
feiner Bluͤthe erſtreckte ſich wahrſcheinlich von der Regis 
rung des Tiberius bis zu der des Velpaflanus, denn 
den Virgilius fannte er ald Tünnling ?), und wurde 
85 Fahre alt, nachdem er im 73. erblinder war ). 
Diefe beiden Angaben laffen fi fo nut vereinigen, daß 
weder eine von beiden für falfch zu balten ift, noch 
zwei Männer diefed Namend anzunehmen find, wie 
Scaliger und Voß gechan haben *). Seine Coms 
mentare u Cicero's Reden ſchrieb er, nad feiner 
eignen Angabe, nach dem #2. Jahre Chr. *), was zu 
der obigen Ahnahme volfommen paßt. — Er war ein 





*) Sie wird nah Decandolte in den Anriden, mie die 
Ipecncuanba, als Bredinirtel gebraucht. (Th. Sehreger.) 

1) Sit. Aal, Kl, 212. Fass de histor. Int. p. 134. Dofi 
er ein Padwaner fey, beymweifeln Sealig. ad Kuseb. p. 184 und 
Anna Fabri ad Aurel. Vict, ed. Aratzen, F Servo. et 
Philargyr. ud Virgil. Kelog. Ill, 105. IV, 110, 3) Hieronym, 
in Chrom. Finseb. ad Olymp. CCXIII. 3 4) Sealig. ad 
Euseb. p. 184. ed. I. p. 200. ed. II, Foss de hist. lat. c. 27. 
p- 129. 5) Ascon. ad Cic. pro M. Scauro p. 176. 
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gründlicher Kenner der lateinifchen Epradie, wie übers 
haupt des ganzen Altertbumd; ald folchen zeigt er ſich 
in feinen, und lüdenhaft erhaltenen Kommentaren zu 
&icero’d Reden, denen wir unendlidy viel verdanfen, 
fowol sum Verſtaͤndniß des Cicero felbft, ald aud zur 
Kentnif der römiichen Sitten und der latein. Sprache. 
Sie zeichnen fih aus durch faßliche Kürze und gründe 
fihe Deutlichfeit. Es werden außerdem von ihm ers 
wähnt ein Buch aeaen die Tadler des Virailius *) und 
ein Leben des Salluſtius Criſpus ). Einige fehreiben 
ibm auch die Bücher de origine gentis romanae und 
de viris illustribus zu. Geine uns erhaltenen Goms 
mentare 'erftreden fi über die drei erſten Verriniſchen 
Reden-und einen Theil der vierten, über die Rede pro 
Milone, und über die, eben nur durch ibn erhaltenen, 
Fragmente der Reden pro C. Cornelio, in toga can- 
dida, und pro M. Scauro. — Die einzige Handfhrift, 
in welcher feine Arbeiten enthalten find,. fand Poggiuß 
zu St. Gallen, und ließ fie zu Venedig 1477 abdruden; 
dann famen fie Hagenoviae per Secerium, von Mes 
lanchthon beforgt, ohne Angabe: ded Jahres heraus; 
bierauf bei Aldus 1522, Paris durch Lodoikus Alvared 
1536, mit Anm. v. Paulus Manutius und verbefiert 
v. Danefius, Venedig 1547; endlich, mit Übergehung 
unmichtigerer, Leyden 1644 u. 1675 mit den Anm, ded 
Manutius, Popma, Hottomannusd u. A. Außerdem 
find fie in der größeren Ausgabe des Cicero von Grds 
vigs, Gronov und Verburg abgedrudt. Ein neues Frag⸗ 
ment der Rede pro Scauro mit cben gleichfalls noch 
unedirten Ecoliaften lief Mai 1814 zu Venedig aus 
einem cod. rescriptus abdruden; dieſen hält Mai für 
den Afconius *), woran Eramer zweifelt 20). — Vgl. 
Fabrie. bibl. lat. L. II, c. 6. tom. 1I. > sq. 
Saxe Onomast. T. I, p. 248 sg. (Wellauer.) 

ASCHPHORA, ein Staubfädenpili, den Tode 
zuerft fo genannt bat und der in aufrechten, gegliederten 
Fäden beiteht, weldhe eine runde Neimförner tragende 
Blaſe auf ſich fisen haben, die nad) dem Zerreiſſen und 
Abwerfen der Körner fih umftülpt und glodenförmig 
auf dem Fadenträger hängt. Die einzige Art: Asc, 
Mucedo waͤchſt auf faulenden Pflanzen. (Need Spft, 
Fig. 80.) . (Spreneel.) 
ASCULO (Saladin von), ein meditiniſcher Schrift⸗ 
fteller aus dem 15. Jahrhundert, Peibarst des Große 
Connetabels von Neapel, hinterließ ein Werk unter dem 
Titel: Compendium aromatariorum. Venet. 1562, 
fol., worin die Apotheferfunft für die damaligen Zeiten 
gut vorgetragen wird. (Sprengel.) 

ASCULUM, Heine Stadt in der Prov, Genom, 
gelangte zu der Ehre einer Municipalftadt, aus welder 
die Borältern ded Sulla von muͤtterlicher Zeite abſtamm⸗ 
ten ®). (Sickler.) — Es iſt daß jesige As coli, in der paͤpſtl. 
Deleg. Macerata, am Einfluffe des Gajtellano in den 





6) Donat. in vita Firgilii e. XVI. $.64 ed. Heyne. 7) Arron 
ad Ilor. sat. 1, 2,4. 8) Aus. Popma ad Sallust, Catilin, 


p- 305. Metell. litt. ad Pigh. ce. 7. 9) Im der, der Ausgabe 
v. Heinrich vorangefhideen Dissert. Ang. Maji p.X u. p- 3. 
10), Ebend. ©. 4. ‘ 


*) Cie. pro Sulla VIII. J. Caes. B.C. 1,15. Strabe V, 166. 
Fler. I, 19. Alberti Deser. d'It. 266. 


ASCURUM — 


Tronto, durch Mauern und zwei Citadellen geſchuͤtzt; 
ein Biſchofsſitz, der außer der Kathedrale neh 10 Pfarrs 
firhen nedft 16 Klöftern und 7600 Einw, enthält. (H.) 

Asculum, fleine Stadt in Apulien, wo die Römer 
mit Pytrhus zuſammen trafen !). (Sickler.) — Segen⸗ 
wärtig, wie dad vorige, Adcoli, mit dem Beinamen 
di Satriane, in der neapolitanifchen Proviny Capi⸗— 
tanata, ebenfalld 230 Dr H. 

ASCURUM, &tadt des alten Afrifa in Maure— 
tania Tingitana +), welche Eellar. ++) nur —— 
an die Mündung des Fluſſes Malva fest. (Friedemann. 

ASCYRUM, eine Pflanzen » Gattung aus der na⸗ 

Örlichen Familie der Hnpericeen und der 18. Linne’fihen 
lafle. Char. Viertheiliger Kelch, deſſen gmei innere 
Blätter größer find und die Kapſel bedecken. Bier Co— 
rollenblätter. Bier Bündel von Staubfäden. Zwei⸗ 
klappig einfächerige Kapfel, deren Klappen an den vers 
dickten Rändern die Samen enthalten. Arten find: 
1) Asc. Crux Andreae, mit vielen runden Staͤmm⸗ 
den aus einer Wurzel, ablangen ftumpfen Blättern 
und fat ungeftielten Blumen mit mei Piſtillen, in 
Doldentrauben. Die fchmalen blaßgelben Corollenblaͤtter 
bilden ein Andread- Kreuz. Bon Neu-Jerſei bi Gas 
rolin.. 2) Asc. Aypericoides (A. multicaule Mich.), 
ſeht äftlig, mit gamı fcharfen Kanten der Aſte, ablangen 
Blättern und fehr Fleinen innern Kelcpblättchen. (‚Plum. 
ic..t.152. f. 1.) In Nordamerifa und Jamaifa, (Asc. 
stans Mich.) 3) Asc. amplericaule Mich., mit 
zwei ſchatfen Kanten der Aſte, großen ablangen, den 
Stamm umfaffenden Blättern und herzfoͤrmigen dußern 
Blättern des Sielhed. (Asc. stans MWilld. Vent. mal- 
mais. 90.) Asc. villosum Z., ift vielmehr ein Hy- 
pericum. (Sprengel.) 

Asılod, f. Azotus. 

Asdrubal, ſ. Hasdrubal. 

ASDSCHEDI, SAFT 2, einer der älteren 
neuperfifhen Dichter aus Meru, und Echüler des Uſtad 
Anßari. Er lebte am Hofe des Sultan Mahmud 
Scbeftegin, deſſen Feldzug nach Indien er auch befuns 
gen bat. Seine Gedichte wurden zu den vorzüglicheren 
gerechnet *). , H. G. L. Kosegarten.) 

Ase, f. A. ald Schriftzeichen. 

Asega u. Asegabuch, f. Friesland u. Rustringer. 

ASEKA, nzır LXX. Alnza %*), Stadt in der 
Ebene ded Stammes Juda, Sof. 10, 10. 15,35. 1 &am. 
17,1. Sie wurde von Nebuladnezar belagert, Ier. 34, 7; 
nah dem Eril aber wieder von den Juden bewohnt, 
Rebei. 11, 30. Eufeb. u. Hieron, fegen fie zwiſchen 
Eleutheropolis und Jeruſalem. (HH iner.) 

Aseki, Assaki, f. Sultan. 

ASEL, Kirhdorf in dem, zum Fuͤrſtenth. Oſt⸗ 
fricdland gehörenden Harrlingerlande, im Amte Wiit⸗ 
mund, auf einem ziemlich fruchtbaren, doch niedrigen, im 


—r — — — — — — — —ñ— — — — — —— — 
1) Hor.l, 15. Plut. Vytthus. Feget. 111,241. Zonar. 11,47, 


Alberti Deser. d’lt. 253. 
+) Bei Hirt. B. Afr. ec. 29. tr) N. O. A. IV, 7. p. 95. 


Bere A ie T und Hammer, Gefd, der — 


**) Joseph, Antt. 6, 10: Aöızw. 
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ASELE 


Herdfte und Winter oft uͤberſchwemmten Kleiboden, mit 
300 Einw. Zur Parochie deffelben, die im Ganıen aus 
etwa 400 Lutheranern befteht, gehören die Heinen Orts 
fhaften Klinge, Horum und Horft. In vorigen 
Beiten hatte die oflfriefifhe Hduptlingd» Familie Kans 
fena in Ufel oder dody in dem kirchlichen Bezirk defs - 
felben zwei Burgen F). (J’Ch. H. Gittermann.) 
ÄSELE — auch Ängermanlands - Lappınark — 
ift der Theil ded nördlichen Lapplands, der im Nors 
den an Umen Lappmarf (mo der Rüden des boben, : 
aber nur im Winter mit Schnee bededten Stötting« 
fIÄR die Graͤnze mat), im Welten an Norwegen und 
Angermanland, im Often und Süden ganı an letztere 
Provinz graͤnzt. Den Namen Afele erhielt dad Land 
wol von dem vielen flilen Waſſer (Sel. a = an), im: 
Hauptſtrom Ungerman, daber auch die Namen mehrer 
Ortſchaften auf sele emdigen. Das Land ift bis 12 
Meilen lang und 26 — 28 We. breit und bat 114 IM. 
Flaͤcheninhalt. In fird;licher Hinſicht gehört es zu der 
Propftei Nords Angermanland '); in juridifcher und 
olitiſcher Beriehung gehört es gleichfalls zu Angermans 
and, Es iſt mit hoben Bergen und Gebirgézuͤgen aus— 
gefüllt, auf denen zum Theil ewiger Schnee rubt, und 
wiſchen denen theils Mordfte und Wälder, tbeild —— 
t⸗ 


bare Acker und Wieſen angetroffen werden; die fru 


barſten Striche find in der Naͤhe des Angerman. Diefer 
iſt der Hauptſtrom des Landes, und nimmt innerhalb 
diefer Pappmarf die Fluͤſe Wojma und Ormfid in fi 
auf; am Fuße ded Störtinafial, welches einen Theil 
der Gränze gegen Umen Lappmarf bildet, entfpringen 
der Giden und der Lägdin, melde auch nad Angers - 
manland hberabfließen. Der arofen und Heinen Seen 
gibtö eine anfchnlihe Zahl; die bedeutendften find der 
Kaltfee, Marsſee, Wolrfee, Ormfee ıc., die zum Theil 
dem Angerman angehören. Die böchften Berge liegen 
im nordöftlihen Afele: das Rodfläll 1600 Stlafter über 
dem bothnifchen Meerbufen, SKitkefvara, von deilen 
Spise man die Schnergebirge in einer Entfernung von 
12 bis 15 Meilen fol überfchauen können; das Mars⸗ 
fiäl und das Bladfiäl; im füdditlichen Lande ift viel, 
meift Fichtenwald; Gran und Birken verfrüppeln ſchon 
ein wenig. Weder Muͤhlſteinbruͤche, wie Diurberg 
angibt, noch Eifengruben gibt cd; Sumpfeifen findet 
fi, wird aber nicht benust. — Im 2. 1815 war die 
gelammte Einwohnerzahl 2933. Der Lappen waren 
110 männlichen und 196 weiblichen Geſchlechts (wovon 
57 männl. und 81 weibl. Renntbierlappen, 37 m. und 
43 w. obne Renntbiere (Fifcherlappen, Aderlappen ꝛc.) 
und 16 m. und 72 w. umberftreihende und fremdes 
Bich weidende Lappen). Der Geburten waren in Afele 
Sappmarf im 3. 1816 106, worunter 3 uncheliche; der 
Todesfälle 58. — Außer Rennthieren, werden in Afele 
Lappmarf Pferde, Ochſen, Kühe und Schafe gehalten. — 

7) Harkenrohts Oostlriesische Oorsprongkelykheden, Gro- 
ning. 1731. p. . 

1) Die aͤlteſte Kirche des Landes if die von Afele, 22 M. 
von Hernoͤſand entferne; fie ward 1648 unter der Königin 


Edriftina angelegt, und feirden 1750 und wiederum, wegen 
unchmender Beltsjaht, 1779 erneuert; bis zum SJabr 1 





ne Afcle lappmarkf zuerft von Undfele und dann vom 
angermanlandifhen Paftorar Anundſſoͤ aus, geiftlide Bedienung, 


ÄSELE 


Die meiften eben genannten Bauern waren früher Kos 
loniſten; mebre unter ibnen find Lappen, welche, nach⸗ 
dem fie ihre Menntbiere verloren, aus Armuch zum 
Aderbau griffen und dabei oft wieder woblhabend wurs 
den ?). Indep treiben. diefe lappifchen Bauern weniger 
Aderbau ald die fehwedifhen Bauern; ihr Hauptnabs 
rungdsweig bleibt Viehzucht; und wohnen fie auch nicht 
mebr in Hütten, fo wohnen fie doch drmlicher, als die 
Schmeden. — Aſele Kappmarf zerfällt, in kirchlicher 
Hinficht, in vier Paftorate: Afele, Fredrifa, Dorothea 
und Wilhelmina; die leuten drei Paftorate führten bis 
zum Anfang dieſes Jahrh. (1804) die Namen Wiffa, 
Bärgvartnetu. Wolgfid?). Bis um Sommer 1817 
hatte nur Afele eine, i. 3. 1732 eingerichtete, Lappen⸗ 
ſchule, doc follte diefelbe getheilt und die eine Hälfte 
nah Wilhelmina verlegt werden. Unter Wilbelmina 
ehört die feit d. 3.1781 angelegte Kapelle Fattmematfe 
noch ohnt Glode), die 12 Meilen im Welten von 
MWilbelmina nad der nerwegifchen Graͤnze zwiſchen den 
Schneeaebirgen am Angermans Strom oder eigentlich 
am Kultſee liegt; der Prediger von Wilhelmina reift 
zwei Mal dabin, Anfangs Aulius und Ende September, 
um in lappiicher Sprache Gotteödienft zu balten und 
andere geiſtliche Geſchaͤfte zu verrichten *). Außerdem 
find Katecheten angeftelt, melde mit den Lappen ums 
bersiehen und fie in den Zeiten, wo nidyt Gelegenbeit 
zum Kirchenbeſuch ift, im Chriſtenthum unterrichten und 
mit ihnen in den Koten (Hütten) Gottesdienft halten; 
diefe gehen dem Prediger bei den Fiäll- (Gebirgs-) 
Reifen mit Nachrichten über die Kentniffe und das fitt« 
liche Verhalten der Lappen zur Hand. Übrigenö wurde 
die Kapelle in jener Gegend angelegt, weil gerade in 
den dortigen Gebiraen die Lappen von Anfang Aprils 
bis Ende Novemberd umberzieben (die übrige Zeit des 
Jahres durchziehen fie die Kirchfpicle von Afele Lapp⸗ 
markt und UAngermanland mit ihren Renntbierheerden ). 
Indeß it die Zahl der Renntbierlappen in Afele Lapps 
marf am aerinaften; wie überhaupt diefe Landichaft 
am wenigſten Yappland geblieben it. Auch bei den 
fhwedifhen Bewohnern diefer Lappmark ift Viehzucht 
Hauptnahrungsjweig; doch wird auch Getreide gebauet, 
befonderd Werfte, weniger Roggen, der nicht immer 
reift; Jagd und Fiſchfang wird getrieben; getrodnete 
Hechte werden viel ausgeführt. Wilbelmina ift die 
Armfte Gemeinde; die hohen Schneegebirge madjen dad 


* — 


2) Ein Grund der Verminderung der Rennthiere liegt darin, 
daß die Koloniften, um Aderland zu erhalten, die Wälder nicder« 
brennen, woburh der Boden auf ein halbes Jahrh. jur Hervor» 
bringung von Rennthiermoos untuͤchtig wird. 

3) Die zum I. 1797 bildere ganz Aſele Lappmark nur Eine 
Gemeinde, Afele, wozu wenns (Wilbelmina ) als Kapeue ( feir 
8.3.1780) gehörte; um 1797 wurden Arcdrifa und Milbelmina 
als Filiale geftifrer und im 9.1800 zu Paftoraren erhoben; end» 
lich 1812 ward auch Neitbelmina Paitorar. 

4) Da die Leichen zumeilen fhon mehre Wehen, ja Monate 
ale find, fo bare man fie mitrlerweile in die Erde gelegt oder 
um Zrodnen aufgebööngtz im Weiner bringen die Yappen ihre 
Leſchen nach Wilbelmina oder nach angermanlandifden Kirdfrie- 
len, in melden Aal fic über das Begräbnih, mie uberbaupr uber 
ihren Kirhenbefuh und ihr firlihee Benehmen während des 
Aufentbalss in dieſen Kirchſpielen dem Paftor von Wilhelmina 
Predigerjeugniffe bringen muſſen. 

Augen. Encvclop. d. W. u. 8, VI. 
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Klima bier fehr unfreundlih und raub. Rennthierzucht 
wird von den Schweden bier nur wenig artrieben. 
Kartoffeln werden viel gepflanzt und gedeiben bier, wie 
noch unter dem Polarsirtel, vortreflih. Die Enatreit 
ift Ende Mai, die Ernte Ende Auguſt; der erfte Schnee, 
welcher liegen bleibt, fällt zu * Octobers; ſehr 
ſeltene Beiſpiele gibt ed, daß nur 7 Wochen wiſchen 
Saat und Ernte verfloſſen. Handelsartitel der Schwe⸗ 
den find vornehmlich : Butter, die ganz vortreflich iſt, 
getrocknete Hechte, Lederwaren und ein menig Kaͤſe ıc. 
Die Lappen verkaufen inäbefondere Fleifh und Felle 
der Mennthiere und die fogenannten Lappenſchuhe, wel 

waſſerdicht find, Einige Verlenmufcheln finden fi in 
Aſelt Lappmarf, Im 2.1817 zählte das Paftorat Afele 
38, Fredrifa 24, Dorothea 16, und Wilhelmina 19 
Dörfer, — das erfie mit 1031, dad zweite mit 420, 
das dritte mit 477 und dad vierte mit 1005 Einw, 
Das größte ſchwediſche Dorf ift Gaffele im Kirchſpiel 
Afele, von 19 Bauern. Der Lappenfchab wird von, 
dem eigentlichen Yappland, welches den KHeerden zur 
Weide dient, erlegt, und war, da fomol Koloniften 
alö Rennthierlappen ſolches inne haben, von beiden ge= 
meinfchaftlich; die Lappen achen jabrlich 27 Banrthaler, 
mog die Zahl der Yappen fi vermehren oder ver« 
mindern; im J. 1816 gab es 43 Haudbaltungen von 
Menntbierlappen, die auf eigenem Lande figen, und 
etwa 10 Sprintare, d. b. ſolche Haushaltungen, die 
idr Sand von den Schaglappen aepadhtet haben, Die 
Afele- Lappen haben nur Ein Dorf, welches fih von 
der normwegifchen Gränze an durch den oberften Theil 
des Paſtotats Wilbelmina und einen Heinen Theil von 
Dorothea erſtreckt, ſich alfo viele Meilen weit, freilich 
mit fchr aroßen Unterbredungen ausdehnt. Die Kolos 
niſten haben ſich befonders feit Einführung der Vacci— 
nation außerordentlich vermebrt; fie fhammen aus Finn⸗ 
land, Dalarne und bauptfähli Angermanland, und 
famen im 17. Jahrh. ind Land; fie find treue, fieißige 
und biedere Menfchen, die im Schweiß ihred Anaefichtd 
und in Einfalt deö Herzens ihr Brod effen. Gleiche 
Frömmigkeit, Einfachheit und Reinheit der Sitten findet 
unter den Lappen Statt; und dufere Unfittlichfeit wird 
unter Schweden wie unter Lappen dur allgemeine 
Verachtung geftraft; übrigend haben die Lappen einen 
ſehr lebendigen Gcift, faffen und bebalten leicht; und 
einen bebenden Körperbau. Die norhwendiaften Haus⸗ 
geraͤthe in Eifen, Hola ıc. verfertigen die Koloniften ſich 
felbft; wie folded in allen kappmarfen und mehren, 
befonders den nördlichen fchwedifchen Provimen üblich 
ift; fie fpinnen und weben auch etwas, und fiſchen, die 
Hechte abgerechnet, zum Hausbedarf ’). Fahrbare Wege 
gibt es in Afele Lappmarf im Sommer nit; nur 
Ruders, Reite oder Gehwege. Dennoch find Bricfe 
poften und zwar Fufpoften eingerichtet und beftimmte 
Erpeditionen feflgeftelt; auch beftebt diefelbe Art der 
Beförderung der Neifenden durdy die Bauern, mie in 
Schweden, von Station zu Station, freilich nicht zu 
ragen, jedoch im Winter zu Schlitten; die Stationen 
haben gut eingerichtete Gaftböfe. Regelmaͤßige Briefe 


— 





5) Nur im Wolgſee iſt die diſcherei ergiebig. 6 


ASELLI 


poften gehen von Lyckſele (Umen Lappmarf) nach Aſele 
Kirche, 10 M., und von da, ſo oft Amtsbriefe kommen, 
nach den Paſtoraten Fredrika, Dorothea und Wilhelmina. 
Kommumnicationswege bat Afele Lappmarf bloß nad 
Umen Lappmarf und nad Angermanland; und die 
fegtern find ganz oder zum Theil Meitwege, 4. B. von 
Aſele⸗ girche nah Anundfjd 10 Meilen gany Reitweg ıc. 
Ben der Kirche Afele wird zweimal im Winter wie auch 
in den obigen Lappmarfen Markt gehalten, wovon der 
erfte mit einem jährl. Kreiögericht verbunden ift. 

. In den Paftoratöfirchen wird fonntäglidh Gottes⸗ 
dienft achalten, und zwar in ſchwediſcher Erste; und 
wenn Yappen zugegen find, wird die ſchwediſche Pres 
digt in lappifcher Sprache wiederholt; den einen Son⸗ 
tag um den andern wird, ftatt der Predigt, aus einer 
Poftille gelefen; um die Beit, wo die Lappen in der 
Naͤhe weiden, wird fonntäglich gepredigt. (v. Schubert.) 

ASELILI, (Kaspar) ein berühmter Anatom zu 
Eremona 1560 geboren, ward Prof. su Pavia und 
ftarb 1626. Es war im Jahr 1622, als er bei Zers 
gliederung eined lebendigen Hundes die Milchaefähe oder 
Saugadern ded Gefröfed zuerſt entdeckte, und dadurch 
sur Widerlegung der alten Irrthümer Gelegenheit gab, 
daß das Blut in der Peber bereitet werde. eine 
Schrift de lactibus erfhien 1226, ſpaͤter zu Leyden 
1640 und in Mangets Bibliorhef. Sobald diefe & er 
erfchienen war, faufte der treflihe Fabricius de Pris 
vefa in Aix mebre Eremplare davon, vertheilte fie 
an Hirte feiner Bekanntſchaft, und ermunterte fie, was 
Afelli in Hunden gefunden, nun auch im menfdh 
lichen Körper aufzuſuchen. In feiner Gegenwart ward 
die Reiche eines hingerichteten Verbrechers bald nad dem 
Tode geöffnet, und fo Afelli’d Entdedung am Men—⸗ 
fchen beftätiat. Doc fonnten ſich felbft arofe Anatomen 
fange nicht überzeugen, daß es eigentbümliche , von den 
Gefröfevenen unterichiedene Gefähe fenn, was Afelli 

Milhgefähe genannt habe. Belonderd war Harvey 
bid an feinen Tod nicht von der Wichtigfeit und Wahr⸗ 
beitder Afellifchen Entdedung su überieugen ( Bar- 
tholin. ep. cent. 2 62.). Bis endlih 1647 Jobann 
Perques den wahren Weg des Chylus unwiderſprech⸗ 
lid) auseinanderfeßte. (Sprenzel.) 

ASELLOTA, 2atreille nennt fo die eine Fa— 
milie, der mit unferm gemeinen Kellereſel (Oniscus 
Asellus Lin.) verwandten Thiere, bei welchen alle 4 

Antennen deutlich ſichtbar und im letzten Segment groͤ⸗ 
ßere Schmwanzlamellen befindlih find. Sie leben alle 
im Waſſer, und unterfdheiden ſich auch dadurch von 
einer zweiten Familie: Oniscides, bei denen die innern 
gwei Antennen ſehr kutz und faum fidhtbar find. 
Diefe aber leben faſt immer im Trodnen. Latreille, 
der beive Familien unter der Ordnung: Tetracera jus 
fammenfafßt, ſtellt diefe zuoberft unter den ungeflügele 
ten. Infeften auf. Richtiger verfährt wohl Euvier, der 
fie der Klaſſe der GEruftaceen sugefellt und diefer Ord⸗ 
nung den Namen Isopodes beilegt. Unter diefem Wort 
ift daher das Nähere zu ſuchen. (Lichtenstein.) 

ASFLLUS, alter Name des Kellerefeld (Oniscus 

Asellus Lin.) Neuerlich bat Latreille denfelben zu eis 

nem Gattungdnamen für den Waflerefel (Oniscus aqua- 
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ticus Lin., Idoten aquatica Rabr.) erhoben, und bie 
Kennzeichen diefer Gattung darein aefegt, daß am Kopf 
vier borftenförmige an der Spitze gegliederte Fühler und 
am a pn wei länglich blattförmige par⸗ 
allele Lamellen befindlih find, in deren Mitte zmei 
längere gegliederte Fäden mit zweitheiliger Spise fi 
anbeften. — A. vulgaris Latr. Biafferaffel. Häufig 
in allen Sümpfen und Zeichen. Läuft fertig auf dem 
Boden des Waſſers, ſchwimmt nicht, fucht aber do 
die Oberfläche, als müßte es Luft fhöpfen, und befe 
tet fih daher gern an die ſchwimmenden Pflanzen. e 
Begattung dauert lange, und die Weibchen tragen die 
Eier unter dem Bauch, aus welchen ſich bald die Jun⸗ 
gen entwideln. (Lichtenstein.) 
ASEN, A’S (der Afe, die Afen), (idl. audgefpr, 
Aus oder Ads) Plur. Aesir, (Aisir) Genitiv A'sa, 
Dativ. A’som u.f.w. ein Gott. Auch A’synior, oder 
nad) fpäterer Form A’syniur, (aber blos im Plural 
gebräudlih) Gdttinnen. So biefen allerdings die 
Götter und Göttinnen in den Gefängen der Edda, 
f. Edda) und inden Sfaldenliedern (f. Skal- 
en) des Nordend. Allein ed iſt nicht ihre einzige Be— 
nennung. Sie heißen au Gol> (Gen. Coloa, Dat. 
Goloom.) Regin, die — und Uppregin die 
DObermächtigen, oder die Mächtigen im Himmel (aud) 
Ginregin genannt) daber auh Abrabamfon(f. Bra- 
gur.) die Bermuthung dufert, ed möchten alle bisheri⸗ 
en mologien von dem Namen der Stadt Negenb« 
—* alſch, und derſelbe vielmehr von dem alten Kegin 
abzuleiten, und durch Gdtterburg zu überfesen ſeyn. 
Die Ältefte Nachricht, die wir von biefen Namen 
der Gortheit (A’s und Aesir) haben, findet fi beim 
Sueton in dem Leben Augufts c 97. „‚Unter 
„die Vorzeichen von Augufts Tode und feiner Vergoͤt⸗ 
„‚teeung, geböret auch der Umftand, daß an einer, für 
„ihn errichteten Ehrenſäule durch einen Subſtrahi 
„das G an feinem Namen (Caesar) verloſchen, und 
„blos die Buchſtaben AESAR übrig geblieben feyen, 
„en Wort, dad in der Etrusciſchen Sprade 
„Gott (die Götter) bedeute, und es fey offenbar hits 
„durch angeseige worden, daß Auguſt in 100 (C.) 
„zagen unter die Götter werde verfegt werden.’ Aufs 
fallend ift diefe Hbnlichfeit nicht blos, fondern vdllige 
Gleichheit der Hetrusfifhen Benennung der Götter 
aus dem Iften Jahrh. n. Chr. G. mit dem Namen ders 
felben in der Edda unftreitig; allein mit biftorifcher 
Gewißheit auszumachen, ob die Hetrurier und ihre 
Spradye mit den Tuitonen oder Tuiffen (den als 


ten Teutſchen) von gleicher Abkunft find, ift bey dem 


änslihen Mangel an Maren Zeugniffen der Alten, und 
di den wenigen leberreften der betruftifchen Sprache, 
unmöglih. Kayßler!) bat uns zwar dieß zu be= 
weifen verfprocdhen, allein er it den Beweis fchuldig 
geblieben. Gewiſſer ift eö, daf die Hetrusfer von 
dem Anführer diefer Indifchen Kolonie, die ſich in Ober: 
italien niederließ, Namend Tyrrhenus, auch Tyr— 





1) ©. deffen Antiquitates Septentrionales, p. 140. Etrus- 
eos autem propaginem majorwm nosteorum fuisse, alio loco 
ostendemus, 
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sbeni, und von feinem mit anführenden- Sohne Tus⸗ 
cus auch Tusci genannt werden, und daber nicht un« 
möglich, fald Gleichheit der Spradde und Abftammung 
dargethan werden fünnen, daf die Tuidfen (Zuisfos 
Nachkommen) und die Tusken (Tuscus Abkfömmlinge) 
wie der Zöldnder Gunnar Paulfon behauptet ?), 
ein und derfelbe Boltöftamm find; worauf wir uns 
jedoch, ohne Hppothefen auf Hppothefen zu häufen, 
nicht umftändlicher einlaflen können. 

Lucan macht diefen A’s oder Aesar gu einem 
befondern Gott, den er Hefus nennt, und fagt, die 
Gallier hätten nicht nur den Teutates, fondern auch 
den Hefusd mit Menfchenblut verföhnt ): 

Et quibus immitis tur sanguine caeso 
T — tates, —— feris Thale Hesus. 

Ein paar hundert Jahre fpäter, ungefähr 300 Jahre 
nad Chriſtus lebte der griechifhe Grammatiter Heſy⸗ 
bios. Auch diefer führt den Götternamen der Alen 
als einheimiſch bei den Ayrrhenern an. ’Aooı Yeoı ano 
Tubonveow. n 

Benn ferner nach weitern dritthalbhundert Jahren 
ge 550.) Jornandes von den Gothen erzählt, daß 

e nach einem bedeutenden Siege über dad Heer deö 
Kaiferd Domitian, * Feldherrn anfingen fuͤr Goͤt⸗ 
ter zu halten, und ſie Aeſen nannten, ſo iſt es nach 
den Gründen, welche Nyerup dafür in feinem Wörs 
terbuch der Standinavifcen Moptbologie, Anmerfun 
©. II. angeführt hat, feincöwegs unwahrfdheinlidh, da 
diefe Aeſen nur aus einer andern volföthümlichen Aus— 
ſptache von Afen (Auſen, Xifen) entftanden find. 

Merkwürdig ift ed zu gleicher Zeit, daf der Name 
des hoͤchſten Gottes der Perfer, Mithtas oder auch Mir 
tras gefchrieben, welchen man unter dem Bilde der Sons 
ne und des Feuers verehrte, (eine — —— die unter 
dem Kaiſer Trajan. ungefähr ums I. 101. nach Chr. 
Geburt auch in Rom eingeführt wurde,) nach des ger 
lehrten Iöländerd, Finnur Magnuſſon's Bemers 
fung *) auch in der iöländifchen Sprache den vorzüge 
lien oder berrlihen Gott, bezeichnet. Denn 
Maeträs (auögefprodden Maituraus) heißt der berrlie 

e Afe, von Maetr, votzuͤglich, herrlich. j 

Ta, ed ließe fih nod_ in mehren Sprachen, wie z. 
3. der Galifhen, Oftiatifhen, Affanifchen 
u.f.w. nachweifen, daß A’s fhon in den frübeften 
Jahrhunderten der Name der Gottheit war. 

Defto auffallender ift ed, von einem der erften und 
älteften Schriftſteller ded ffandinavifchen Nordens, 
Snorri Sturlefon, vernehmen zu muͤſſen, dafi 
diefer Göttername auch der Name eined, in frühern 
—— in Norden eingewanderten Volkes ge— 
weſen fen *), und daß er noch uͤberdieß den ehemaligen 
Wohnfig deifelben ziemlich genau beftimmt. j 

Der Fluß Tanaquisl, fagte er, (der Tanais 
oder Donfluß, eigentl, ein Arm deffelben, denn quisl 


2) ©. Subms kritifhe Vorarbeiten, 7. Bd., ©. 554. 

3) I.ucan Pharsal. L. L 

4) ©. deſſen vortrefihe Schrift: Forsüg til Forklaring 
orer nogle Steder af Ossians Digte, mest velkommende Skan- 
Jdinaviens Nedenold ved Finn. Magnusen. (Kopenh. 1814.) p. 58. 

5) ©. deffen Heiimkringln, Ynglingasaga, c. 2, 
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beißt fowohl der Aft oder Bmeig eined Fluſſes ald eis 
ned Baumes oder eined Geſchlechts), der fi in das 
ſchwarze Meer ergiehe, theilt die Welt in drei Theile; 
oftwärtd deffelben heiße ed Afia, weſtwaͤrts Europa. 
An der Oftfeite des Tanaquisl in Afien babe man ed 
Afaland oder Aſaheim gebeifen, und die Haupt⸗ 
burg (Hauptftadt), die in dem Lande gewefen fey, As⸗ 
gard*). „In diefer Burg (fährt Snorri Sturle 
„Ton fort), befand fich der befannte Hduptling Odin. 
„Es war eine große Opferftätte da, und die Gewohnheit, 
„daß zwoͤlf Tempelvorftcher die Oberpriefter, und nicht 
„nur Über die Opfer, fondern auch über die Nechtös 
„dflege des Landes gefest waren. Man nannte fie 
„Diar (Götter) oder Drottnar (Herren), und alles 
„Volk mußte ihnen dienen, und (göttliche) Verehrung 
„bezeigen‘‘. Nach einer umftändlihen Schilderung von 
den großen Kriegö= Redner» und Baubertalenten dieſes 
Häuptling Odin fährt Snorri im ten Kapitel der 
Inglinga =» Saga alfo fort: „Ein langer Bergrüden 
„von Nordoft nah Südweft ſcheidet Grof-Schwes 
„den, (Suecia magna, Suldiod ena Miklu) von ans 
‚dern Reihen. Suͤdwaͤrts des Bergrüdens (fyrir sun- 
„aan fiallit ) iſt ed micht weit nach der Türkei (oder 
„zürfenland), wo Odin große Befigungen hatte. Bu 
„der Beit nun breiteten die Haͤuptlinge (Imperatoren) 
„der Römer über die ganze Welt ihre Waflen aus, und 
Awangen afle Bölfer unter ihre Bormäßigkeit. Es flo⸗ 
„ben daher mande Häuptlinge (Fürften) aus ihrem 
„Lande. Da nun Odin ein Prophet (forspär) und 
„ein Herenmeifter (hölkunugur) war, fo mußte er, 
„daß feinen Nachkommen beftimmt fey, in der Norde- 
nbälfte der Welt zu wohnen. Er feste daher feine 
„Brüder We und Wili über Aögard, und zog mie 
‚rallen (obgedachten) Diar und einer großen Menge ans 
‚deren Bolfes aus feinem Lande aus. Er richtete feinen 
„Bug weitwärts, fam zuerſt nah Gardareich, Gar- 
„dariki (Rußland) und von da fühmwärts(?)’) nach 
„Sachſen. Da er viele Söhne hatte, fo lich er diefe 
‚in denjenigen ſaͤchſiſchen Gegenden, die er erobert, als 
‚„‚ganddrofte zuruͤck. Er felbft aber ging zur See nord⸗ 
„waͤrts, und nahm feinem Wohnfis auf einem Eiland, 
„welches dad jetzige Odins⸗Ey (nunmehr Odenfee) 
„in Fyen if. Nun fandte er Gefion nordwaͤrts über 
„den Sund, um neues Land zu fuchen. Cie fam zu 
„Gylfe, der ihr das Land eines Pfluged gab, Hierauf 
„reiſte fie nach Idtunbeim und zeugte da mit einem Jd⸗ 
„tunnen vier Söhne *). Diefe verwandelte fie in vier 
„Ochſen, (Stiere) fpannte fie vor den Pflug und 109 
„das. Land in dab Meer und zwar weſtwaͤris hinaus, 
„Ddinsen gegenüber. Man nannte (daher von 
„nun an) diefeö Land Selund (Seeland), bier wohnte 


6) Im Daͤniſchen: Aſgaard, daher, wie Nyerup 
richtig bemerft, auszuſprechen: Asgarz allein Im Skandinavi- 
ſchen iſt das a einfach und nicht betont, mithin turz, und alſo 
Gard, nicht Baur oder Goor ausjufprehen. 

7) Bon der Turfei ſollie er menigftene nicht weſtwaͤrts, 
fondern norbmweft nah Rußland gegangen ſeyn, wenn er fıld» 
wärtt nah Sach ſen fommen mwelic. 8) Moven die Win 
tbologie, Die gerade Geflon als das Sinnbild einer reinen 
Jungfrau bdarfteat, nicht das mindeſte weiß. Ga Gcfion. 

* 
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„Ste jeßt, und vermäßlte ſich mit Sfidlld, Odin 
„Sohn ?). Mit diefem lieh fie fih nun in Lethra 
‚mieder. Wo einft das Land des Pflugeö war, ift nun 
„See, (der Mälerfee). Es find (daher) eben fo viele 
„Buchten in dem Maͤlerſee in Schweden ald Borgebirge 
„an Seeland.“ Da nun Odin von der Güte deö Kan 
des hörte, welches Gylfe beberrichte, fo begab er ſich 
dabin, und Gplfe lieh fich mit ibm in Bedingungen 
ein, denn er merft wol, daf er nicht Kraft genug has 
be, den Afen zu widerſtehen. Odin wählte fi das 
ber feinen Wohnfis bei dem Mälarfee an dem Aſte, 
den man die alte Sigtune (formo Sigtünir) nennt, 
„und führte dafelbft einen großen Tempel und Opfers 
„Stätte auf, nah der Sitte der Afen, und jeden 
„der zwölf Tempelvoriteber gab er eine Wohnung, Noa⸗ 
‚tun dem Niord, Uppfal dem Frey, Himinbiorg 
„dem Heimdall, Thrudwang dem Thor, Breidas 
„blik dem Ballder u.f.w., und fo wurden denn !°) 
„ſo wie in Afien, nunmehr auch im Norden, diefem 


„Ddin und feinen zwölf Häuptlingen Opfer gebracht; 


„man nannte fie Götter, und betete fie nun lange Zeit 
„als foldhe an.’ 

Da ed nun auf der einen Seite wie wir oben gts 
feben haben, biftoriüch gewiß ift, daß ſchon die Hetrus 
tier, die Tnrrbener oder Tuöfer, und die Stammpvaͤ⸗— 
ter der Teutſchen in frübern Jahrhunderten ibre Götter 
Afen nannten; die aus Aſien eingewanderten, und 
im Norden ald Götter anerfannten und verehrten, fürfts 
lien Odinianer aber ald Richter und Opfervorftes 
ber fchon in Afien ebenfalö Aſen follen genannt 
worden feon, fo ift nur eine Alternative gedenkbar: 

Entweder der Gidttername Aesir ift eben fo aut 
Afiatifhen als Nordifhen oder Skandinaviſchen Lrs- 
fprungd und dad Volf an der Oſtſeite des Dons ge— 
hörte mit den urfprüngliden Standinaviern zu ein und 
demfelben Bolföftamm ; oder es ift die Behauptung, daß 
die Odinianer am Don ſchon vor ihrer Wanderung 
nach dem Norden ſich Aſen (Aesir) und nicht blos 
Afiaten (Asisemenn) gebeifen baben, eine fpätere 
Erdihtung, die ſchon Snorri Sturlefon vorfan), 
und die fehr leicht daber entitanden ſeyn fonnte, daß 
die eingewanderten Afiaten, fobald fie fi durd ihre 
Wiſſenſchaft, Kraft und Kunft im Norden wirflich als 
uͤbermenſchliche Weſen, d. b. ald Götter, mithin als 
Afen in den Augen des glaͤubigen Volls beurfundet 
hatten, auch obne weiters ſelbſt bebaupteten, fie fenen 
die wahren und alten Aſen, d. i. Götter, und keines— 
wegs Aſiaten (Asinemenn) di. Afiatifhe Mens 
fhen, fondern vielmehr von dem bimmlifdyen Asgard 
(der Burg der Götter) auf die Erde bernieder gefommen, 
um die Denichen zu beglüden. 

Nah allem nun, was ich feit 30 Jahren in Sins 
ſicht diefes Punktes in alten frandinarifdhen Liedern 
und Sagas beobachtet, oder in dänifchen, ſchwedi— 
fhen und teutſchen Forfchungen hierüber aelefen, oder 
auch felbit geforfcht babe, kommt mir die leute Meis 
nung als die wahrfcheinlichere, und in jedem Falle 
hochſtwahrſcheinlich vor. 

5) Auch bisvon weiß Die Mürbelogie nichts. 


10) ©. a, 
a. O. Kap. 6. 
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Geftüst auf diefed Nefultat und feine Reminifcens 
pr die ich indeflen groͤßtentheils durch claffiche Stels 
en belegt babe, findet man das Gebeimniß der einats 
wanderten Afen febr forgfältig, wenn gleich in einer 
Fiction (die man ald Eintleidung zu betrachten bat) 
dargeftellt in dem dermaligen (denn es merden beftimmt 
noch einige weiter folgen) legten, d. b. ahten Bans 
de von Bragur!!) unterder Aufſchrift: „der Dons 
„nergott und der Afiate Thor“ Warum dort 
der eingewanderte afiatiiche Fürft, der die Stelle des 
Odins übernabm, Fürft Yg ge genannt wird, darüber 
ift allein die Beurfundung noch nachzuholen. Soviel 
ich mich erinnere, bat mich zuerſt der ſchwediſche (Ges 
ſchichtforſcher Dalin hiezu veranlaft; allein der Bes 
weis, daß der fpätere (gereifte oder wandernde) Odin 
wirtlich den Namen Yaae gefuͤhrt babe, findet ſich in 
den Handfhriften von Arna Magnaus aefammelt, 
ir. 748. 4. 2) wiewohl ich nicht entgegen bin, wenn 
jemand lieber den Dinias (beim Photius), der 
nach langem Herumſchweifen endlich in Thule fich feſtge⸗ 
ſetzt haben fol, dafür annehmen will, um fo mebr, 
da ſich diefer Name für ein leihtgläubiges Rolf eben 
fo plaufibel in Odin ald der Name der Afiaten 
in Afen verfehren lief. (Graeter.) 


Es wird nicht überfläffig fenn, die durchneführte, 
entgegengefeste Meinung bier ebenfalld mitzutheilen. — 
StrabofenntXdburgiaren '*) und faat andermwärtd, 
an dem Meere ded Bosporus liege das Yand Afia u. 
Sindife Sur 568.) Ritter folaert aus diefer und 
andern Stellen, daß dem dfllihen Geſtade des 
Sees der Mäetid, von Indike bis zum *Tanaide 
ftrome, in Altefter Beit der Name Afia in einem enaern 
und eigenthümlidhen Sinne recht vorgugämeife zukom⸗ 
me, und’ fo viel ald heiliges Land, oder Afas 
X and der Gefährten Odinsbedeute '*). „Von den Abe 
fenad der mofaifchen Urkunden, fagt er, und dem bes 
rübmten Bergnamen des Kauf- Xfo& bid auf die fla« 
vifch = ruffifchen Namen von Afow und dem Af: owe 
fhen Meere (Afas Meer) bat ſich die bedeutende 
Wurzelſylbe durch alle Wechſel der Zeiten, Voͤller und 
ihrer Sprachen, an diefer Yocalirdt, wie in der Nadhe 
barfchaft umber, in fehr vielfahen Spuren eines gerade 
bier recht -einbeimifchen Localnamens erbalten.’’ (Afberfe 
aflen, Ab- aſſen, Chor- aſen, Pb afid, Assi ift auch 
ein Name der Alanen, d. i. kaufafiichen Berguölfer von 
germaniſchem Stamme '*). Befonders ift bei ihm nachzu⸗ 
feben der Abſchnitt: Kauk-Aſos, der Afen Sitz, der Aſen⸗ 
Stroͤme, das Aſa-Land, die Heimath Odin 8, (Buddha) 
des Alteften der Afen, S. 464, ſag. Wir alauben dars 
aus noch folgende Stelle mittbeilen zu mürlen. „Odin 
Sis und Hauptort blieb As-gard (As-keria, As- 
burgitani, Atz⸗ of), im Sande Afaland over Afas 
heimur genannt, am Tanais, das weizenreiche, einft 
von Saten bewohnte, von dem der länder fagt: 
Afa, Afia heiße das Land der Vorväter, als ein 
Gottesboden, beiliges Land, von weldem 





11) Breelau, b. Bartb, 1812. 8. 12) ©. Suhms 
fririfdye Verarbeiten, VI. S. 677, 13) XI. Tsrch. 335. 
14) Borhalle, 3.300. 15) Erdfunde, IL 842. 
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nicht die Bewohner den Namen erbielten, fondern das 
Land von den Bewohnern, den Gotteömännern, den 
Afen. As, Afer nannte fi das aus diefem Often 
berfommende Herpen = und nordifche Goͤttergeſchlecht in 
Ddind Gefolge. Der Name des Landes, von dem es 
auszog, wat Midumheime. Darin, mag ed auc weiter 
weſtwaͤrts vorgerücdt feyn mit den Zügen Odins und 
der Afen, ſcheint nur die alte, einbeimifche Landeébe— 
nennung der Meder=- Heimath aufbewahrt zu ſeyn, 
derfelben, wo einft Budier neben den Medern ſa— 
fen, die gegen der Noroweiten auswichen. Midumes 
beime wäre dann nad) .den Zurhifbleibenden genannt, 
ed wäre dad Uttarasfuru im Danfcrit, dad ats 
feierte Altefte Baftrien, das Khor-Afan der beuti- 
en Verfer, der Sitz der Sonnenſoͤhne und Sonnenges 
lechter: Plinius hyperboreiſche Attakori, ibm im 
Nordweſt, möchten dann zu den nach Nordweſt vorges 
rücten alten Aſen gehören, wie die Hyperboreer felbft. 
Jedoch nicht blos das friedliche Prieitergefchlecht zog 
damald gegen den europäifchen Boden aus, fondern 
auch in ihrem Gefolge, zum Schutze der Heiligtbümer, 
der Kriegerſtand. (Arimadpen, Kaduſier, Partber in 
Thrazien, tbrasifche Meder, die blauduigen, blonden Bus 
dinen bei den Gelonen, Agathyrſen. — Dahin gehören 
aud) alle, teineswens zu dem roheſten Stamme vom 
Oſten ber ebenfals eingezogenen Sfytben, welde vor 
deren leßtem Einzuge mit einem Namen, Kimmerier, von der 
Nachwelt bezeichnet wurden (Gomer), nachher aber un⸗ 
ter bundertfachen Benennungen, in den zerftreuten Truͤm⸗ 
mern aus alter Zeit hervortreten, weil fie auch durd) 
die drängende Zeit zu hundert serftreuten Gemeinſchaf⸗ 
ten umwuchſen, in denen nur die größern und minders 
gedrüdten, ja vermuthlich wol nur die felbitändig fich 
erbaltenden und weiter entwidelnden, ihren alten Nas 
men, Glauben und Heiligtbümer bewahrten und mit 
—— in ein anderes Vaterland, beides frei— 
ich in dem Wechſel der Zeiten und Raͤume ſich auch 
mit umgeſtaltend, aber im Weſen und Namen ſich 
gleichbleibend, wie eben Germanen den Wodan und 
der Norden den Ddin und die Aſen.“ (H.) 

Diefem fügen wir noch zwei Anfichten andere 
Mitarbeiter bei, die bei diefer Unterfuchung nicht unbes 
achtet bleiben dürfen. 

Die nad Standinavien gefommenen Einwanderer, 
deren Haupt ein Odin war, weldes vermuthlich ein 
allgemeiner Name des Oberhaupted war, da im Elavis 
ſchen Odin noch der Einzige d. b. der Hoͤchſte bedeutet, 
richteten einen Stat ein, und waren gegen die roben 
Ureinwohner ein ſchon gebilvetes, durch Sitten und 
Geſetze geregeltes Voll, Viele der Einwohner und 
Stämme verbanden fidy mit ihnen und aus Woblthaͤtern 
des Yandes, u. Helden wurden fie Götter, Ihr irdifcher Ztat 
wurde das Vorbild au einem eingebilderen göttlichen. Die 
Afenburg oder Aögaard wurde in den Mtirtelpunct der 
Welt gelegt, und Morben, die jene fen mitges 
bracht hatten, ihnen felbft zur Verberrlihung beigelcat. 
Die Bildung des Himmels und der Erde, die Beſtim— 
mung ded Laufes der Sonne und des Mondes, die 
Schöpfung der beiden eriten Dienfchen Aſt und Embla 
aus einem Stüde Hol; ijt ald ihr Werk in der Edda 
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angegeben. Wie reimt ſich das aber mit der erften Ers 
zäblung, daß Alfader alles im Himmel und auf Ers 
den aefchaffen habe? — Nicht anders, als daß letztes 
alte, aus Afien mitgebrachte, und durch das Chriftentbum 
weiter außgebildete, und erweckte Tradition, jenes aber 
nur Beilegung götdlicer Attribute von den Sandedeins 
wohnern fen, womit fie jene erſten Helden verberrlichen 
wollten. Die Zahl der vorzüglichften Afen ift 12. Sie 
beißen Thor, Balder, Nord, Freier, Bra— 
ga, Heimdal, Hoder, Bidar, Alio Bali, 
Uller, Forfere, und Loke. Hbnlicher Vergötterung 
wie diefe Männer, wurden audp einige der Frauen 
theilhaftig. Die vorsüglichften, welde Afynien beis 
Ben, find Frigge, Freya, Gefion, Iduna, 
Gerdur, Sigyn, Fülle, Skade und Sif. 
(Siebe die einzeln Artikel.) (Braun.) 

Die Afen, (noch der hiſtor. Anficht des Dänen, 
Earo, deö Grammariferö.) Es gibt zu Byzanz (wor 
durd überhaupt Thragien bezeichnet werden mag) einen 
Görterratb, welcher von dort auf über das theofratifche 
Spftem ded neuern Ddins und feiner Mit= Afen wals 
tete. Man fann diefes Göttercollegium, wie es 
Saro nennt, (Bud 3. feiner daͤniſchen Geſchichte), 
alö einen germanifchen Olnmp betrachten. Derjenige 
von jenen Aſen, welcher den altverehrten, böde 
ſten Gott Zeut oder Otbin, (Wodan, Wodha, 
Budha ıc.), d. b. vorzugsweiſe „der Gott”, (da in 
„Oden“, wie es aud vorfommt, en den Artifel der 
ausmacht) vorftchte, und welchem (nad Saros Auds 
drud) der Primat Übertragen wurde, führte jenen außs 
gezeichneten Ehrennamen „Otbin; Odin; Oden; MWos 
dan’. Diefer Primas unter den neuen Göttern re⸗ 
producirte fih, wie im Dalai: Lama, einem Nachbar 
der Odins- und Budha's Verchrer, noch jest, deßhalb 
ift von mehren Odin's, auf einander folnend, ers 
zähle worden, — Das Odins- Primat wurde in der 
Beit und der Gegend, wovon Saro redet, durch Zus 
ftimmung des Aiencollegium& entweder einem aus ihrer 
Mitte übertragen oder durch Abftimmung gelegentlich 
auch wieder entzogen. Als der funairende Odin einft 
durch ein unmwürdiged Xerbalten, indem er, dem Jupi— 
ter nachahmend, vermittelt liftiger Verwandlungen eis 
ner Königstochter den Gürtel löfte, den Ruf der göttlis 
hen Aſen befledt und zweideutig gemacht batte, ber 
raubte ibn das Götter oder Wien = Kollegium nicht nur 
des Primats, fondern auch aller göttlihen Ehre und 
Herrlichkeit, „Sie wollten,” ſagt Saro „lieber die 
Macht eines fündigen Oberhaupts umſtuͤrzen, ald die 
Öffentliche Neligion entweibt werden und das ganze Ödtters 
thum in Verachtung fallen laſſen.“ — Inden fie auf diefe 
Weiſe eine Reformation am Haupte vornahnten, retteten 
fie die Glieder und das Ganze. Der fündine Neprafentant des 
„Ddin’ (der, nach derälteiten reinen Theologie, un ſicht⸗ 
barwar, Tacit. (serm. 9.) ward abgeſetzt, und feine Stelle 
erbielt ein gewiffer Oller. Anfangs ward er nur um 
Gott der (ffandinavifhen) Anfeln und Verwalter des 
hoͤchſten Prieſterthums ernannt; in der Folge aber ers 
tlärte man ibn zum lenitimen Nachfolger des abaefesten 
Ddin, und legte dieſen hoͤchſten Ramen ibm bei. — 
Nachdem diejer neue Ddin 10 Jahre fungiert hatte, fand 


— 
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das Afen » Collegium denn aber doch für ratbfam, ihn 
wieder abtreten zu laffen, und dem vormaligen Odin 
den Primat aufd neue zu übertragen. Oller wollte 
ſich diefed zwar nicht gefallen laffen, — nach 
Schweden und wollte dort einen Gegen - Ddin pielen, 
ward aber getbdtet. — Daft die Erzäblung des Saxo 
auf eine Zeit hinweiſet, wo die urfprüngliche, alte lautere 
Verehrung eines unfichtbaren hoͤchſten Weſens ( Teut. 
Deus) bereit verunreinigt worden war, wird Niemand 
bezweifeln. (Chr. Niemeyer.) 

ASER (Asser) , vör LXX. gr war einer der 
zwölf Söhne Jakobs, (von der Beilchläferin Sil- 
pa!) und Haupt eines israclitiſchen Volföftammes *), 
deifen Gebiet in Paldftina längs der Küfte des Mittels 
meered vom Fufe des Libanon bis in die Gegend des 
Borgebirges Karmel fich erſtreckte, und dſtlich und füdlich 
von den Stammgebieten Napbtali, Sebulon und Manafle 
bearanit wurde ’) und fehr fruchtbare Gegenden ums 
ſchioß“). Die vorzüglichften Städte waren Acco (Pto⸗ 
lemais), Ach ſib, (Efrippa), Hepba, Achſaph; 
dagegen haben Tyrus und Eidon, die anfangs in die 
Gränzen ded Stammgebiets Aſcher eingeſchloſſen war 
ren ®), nie diefem Stamme angebört. (Winer.) 

Aserbeidschan, f. Adserbidschan. 

ASFELD, (Claudius $ranı Bidal, Mar 
quis von) Marfhal von Franfreih, Ritter deö goldenen 
Vließes und Gouverneur su Stradburg. Er war ein 
Sohn Peter Bidald, Barons von Asfeld, Gene 
talagenten der Königin Ehriftina von Schweden, die 
ion 1653 mit allın feinen Nacdfommen zum Baron 
machte, und ihm eine Baronie fhenfte; Ludwig ÄIV. 
ernannte ihn zu feinem Agenten in Hamburg und Nies 
derfachfen. Sein Sohn trat frühzeitig in franzdfifche 
Mrilitärdienfte, vwoidmete ſich befonders der Ingenieurs 
funft, ward 1694 Brigadier und 1702 Marechal de 
Eamp, in welcher Eigenſchaft er den Feldzuͤgen in Flan⸗ 
dern beiwohnte. Nachdem er 1704 zum General-Lieute⸗ 
nant der fönigl. Armee ernannt worden, ging er nad) 
Spanien, blieb dafelbft bis zum Utrechter Frieden, und 
nahm an den wichtigften Unternehmungen einen ruͤhm— 
lichen Antheil. Nad dem Treffen bei Almanya (d. 25. 
April 1707), wo er ſich vorzüglich auszeichnete, kom⸗ 
mandirte er ein eigenes Korps, mit weldem er Kativa, 
Gandia, Dliva, und andere Orte im Königreid Bas 
lencia in Beſitz nahm. Er balf 1713 fowehl Landau 
ald Freiburg erobern, diente 1714 unter dem Marſchall 
von Berwid bei der Belagerung von Barcelona, ers 
—*— darauf das Generalkommando in Catalonien, und 

rachte 1715 die Inſel Majotka unter Philipps V. Gier 
horſam, der ihm den Orden des goldenen Bließes und 
den Titel eines Marquis ertheilte. Nach dem Tode 
Ludwigs XIV., wurde er unter die Mitglieder des 
Kriegd« und Sceratheö aufarnemmen, und zum Geue— 
raldireetor aller Fortificationen ernannt. Im Jahr 
1733 wohnte er unter dem Könige von Sardinien und 
dem Marſchall von Billard dem Feldzuge in der 

1) 1 Mof. 30, 12. f. 35, 16. 2) 4 Mof. 1, 40. 26, 
a.2,27 3) Do. 19,2. 8 1 Mof. 49, 20. 5Mel. 
3,2. 5) of. 19, 30. ff. Richt. 1, 40 
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Lombardei bei, und half Mailand erobern. Weil er 


fi aber mit Billard nit vertragen fonnte, warb 
er vor Eröffnung des Feldzuges 1734 nah Teutfchland 
gefickt, wo Berwid das Commando führte. Als 


diefer am 12. Jul. durch eine Stuͤckkugel den Kopf vers 
for, erbielt Aöfeld das Generallommando über die 
— Armee, ward Marſchall, und eroberte vor den 

ugen des Prinzen Eugen, der feinen Entfag wagen 
fonnte, die Feltung Philippsburg. Zur Belohnung fei 
ner Verdienfte erhielt er 1739 dad Gouvernement zu 
Straöburg, und am 5. Mär 1743 ftarb er zu Paris 
in einem Alter von 78 Jahren. Man chrte ibn nicht 
nur wegen feiner militärifchen Talente, fondern auch 
wegen feiner bürgerlichen Tugenden. Er hatte 5 Brüs 
der, die im militärifchen und geiftlihen Stande fi 
Achtung erwarben ; vornebmlih Sacob Vincen; Bis 
dal von Asfeld, der 1664 geb. war, und 1745 ald 
Doctor der Sorbonne zu Paris ſtatrb. Dan hat von 
ibm mebre afcetifche und polemiſche Schriften über die 
— ——— ſeiner Zeit *). Baur.) 


Aseria, fi Asseria. 

Asli, f. Asali. 

ASFUN oder ASSFUUN, eine artige Stadt in 
Ober⸗Agypten, an der Weſtſeite des Nils; etwas 


landeinwärtö gelegen, die Hauptitadt des Thales Miete 
tani, mit einer Moſchet. Hier war, nah Makrizi, 
ein Silofter, deſſen Möndye, ibrer wiſſenſchaftlichen 
Gultur wegen, berühmt waren, Hier lan einft Apbros 
ditespolis, welde Stadt D'Anville für den, in 
der Notit. Imper. vorfommenden Ort Aöpbunis oder 
Asphynis' bält. Ih moͤchte D’Anville'n bierin 
beiftimmen, und annehmen, daß fi aus diefem Nas 
men das heutige Aöfun gebildet bat. (Hartmann.) 

Asgard, f. Asen und Asagärd. 

Asgürda-Berge, f. Aland. 

ASGILL, (Johann) ein Engländer, ſtudirte in 
London die Rechte, und erwarb ſich durch feine Talente 
Anfchn und Adıtung. Er war um den Anfang deö 18, 
Jahrhunderts einige Zeit in Irland Parlamentöglicd, 
fam dann in das englifche Parlament, wurde jedesmal 
wegen fonderbarer Religiondmeinungen verftoßien, brachte 
die legten 30 Jahre feines Lebens, wegen Schulden, 
größtentbeild im Gefängnifte u, und ftarb auch in 
demfelben im Nov. 1738 in einem fehr hoben Alter, 
In Beriehung auf BHeitereigniffe, gab er verfdichene 
potitifhe Schriften beraus, die ihre Wirfung um fo 
weniger verfehlten, da er, mit Kentniſſen einen leb⸗ 
baften Wis verband; am meiften nahm er in feinen 
Schriften dad Recht des banndverifchen Haufes auf die 
englifche Krone in Schutz. Das größte Aufſehen machte 
aber eine Schrift *), in der er mit vieler Lebhaftigkeit 

*) ©. Aorıfegung des alfa. bift. Per. Peipz. 174, u.d. Wi, 
Bidal. (Ranfte) Oencalog. bifter. Nachr. 5Oren Thl. 187. 
Nour. Diet. hist. 

1) An argument proving, that according to the conve- 
nant of eternal life rerealed in ıhe scriptures, man may he 
translated from hence into that etermal life,  wilhout 

assing through death, alııo’ the humane nature of Christ 
— coull not be thus translated till he had passed through 
death. (London) 1700, öfter auch befändifh und teutſch von 
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die wunderlihe Meinung aufſtellte: daß die Ehriften 
keineswegs ded leiblichen Todes fterben würden, wenn 
fie nur recht feſt an Chriſtum glaubten, der den Tod 
erduldet babe, um das allgemeine Gefeb der Sterbliche 
feit aufsubeben;z nur der Mangel an echtem Heldenglaus 
ben fen die Urſache des Tode. Die Schrift wurde in 
Dublin verbrannt, und Afgilt felbft aud dem Parlas 
mente verftoßen, allein nod) in der Nähe feines Todes 
behauptete er feine Meinung mit großer Lebhaftigfeit. 
Wahrfcheinlid war er weder ein Träumer noch ein 
Schwaͤrmer, fondern ein Religionöfpdtter?). (Baur ) 

ASHAM, Ascham (Roger) Gefretair der Koͤ— 
nigin Elifabetb von England, geb, zu Kirby-Wiske 
in der Graffehaft York um 1515. Er ftudirte zu Cams 
bridge, wurde dafelbft Profeſſor der griechiſchen Spras 
che und Redner der Akademie, und 1548 Inftructor 
der nachmaligen Königin Eliſabeth. Des Hoflebens 
müde, fehrte er, noch ehe 2 Jahre verfloffen waren, 
nad Eambridge zuruͤck, begleitete aber 1550 als Secres 
tär den englifchen Gefandten Richard Morpfine an 
den teutfchen Kaiferbof, fchrieb bei diefer Gelegenheit 
einen Report and discourse of the nflairs and state 
of Germany, the emperor Charles and his court 
(gedrudt o. O. u. 3.), und fehrte nad Eduard VI. 
ode (1553) in fein Vaterland zurüd. Obgleih Pro— 
teftant, behielt er auch unter der bigotten Königin Mas 
eia feinen Iabrgehalt, und ward am Hofe Secretär 
für die lateinifchen Briefe. Diefed Amt verwaltete er 
auch unter der Regirung der Königin Eliſabeth, die 
ihm ald Gelehrten fehr auszeichnete. Ohne diefe gün- 
ſtige Lage zu feinem eigenen Vortheil zu benugen, arb 
er in freiwilliger Armuth zu London d. 30. Dec, 1568. 
Seine Zeitgenofien ehrten in ihm einen der erften Kens 
ner der alten Literatur, deren Studium er auch durch 
einige Schriften zu befdrdern ſuchte. Vornehmlich ſchaͤtzt 
man feine Briefe: Kpistolae, ed. Grant. Lond. 1576; 
fehr oft auct. ed. Eistob. Oxon. 1703; ed. I. H. 
Acker. Hannov. 1707. 8, &eine English Works, 
mit einer Biographie von S. Johnſon, gab I. Bens 
nett zu Londen 1761 in einem Quartbande heraus. 
Nicht ohne Tadel blieb Afbams leidenfchaftliche Yiebe 
zum Armbeufifhießen, SHabnengefeht und Wuͤrfel⸗ 
fpiel *). , Baur.) 

ASHBOURNE, &tadt am Dove in der Engl. Shire 
Derby, mit einer alten Kirche, einer Freifchule, und 
2,112 Einw., der Sig einer dfonomifchen Geſellſchaft, 
und bat Bichmärfte und Kaͤſehandel. Hassel.) 

ASHBURTON, alte Stadt in der Engl. Shire Des 
von, eine der vier Binnftädte von Devonfhire, die 2 
Mitglieder zum Parlamente fendet, 3,050 Einw. enthält, 





J. ©. Pritius, Peipz. 1702. 12. Vergl. Baumgarten’ Na’ 
richten von einer hall. Bibliorhet 6. Bd. 165. Windbeim's 
Bennähungen der Weltweſſen, 1. Tb. Nr. 2. und Unfhuldige 
Nachrichten 1709, S. M. Mehre Theologen widerlegten Asgill’s 
Behauptungen, j. B. Pritius Disp. theol. de translatione in vi- 
tam nel. sine transitu per morlem. Servestae 1701. 4. 

2) Biograph. Britan. Vol. 1. 218. Strormenn’s Gef. 
jegel. Gel. 12. Ib. 249, u. Beltr. zur Hift. der Bel. 2, Th. 16 
ald's Religioneftreit außer der luther. Kirde 3. Bd. 984. 

*) ©, Teissier eloges T. L. 345 Granger Biogr. hist, 
T. 1. 276. Chaufepid Diet. Biogr. Britt. 
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die ſich von der Spinnerei und Sergeweberei naͤhren. Inder 
Nachbarfchaft find Zinn- und Kupferbergiwerke. (Hassel.) 

ASHBY DE LA ZOUCH, Mtarftfl. in der Engl. 
Shire Leicefter, an dem gleichnamigen Kanale mit 3,140 
Einw., die Baumwollenzeugweberei und Malzhandel uns 
terhalten. Im der Nachbarfcpaft quiut dad Minesalwafs 
fer von Griffydam hemor. (Hassel.) 

ASHFORD, Marftfl. in der Engl. Shire Kent 
mit einer gothiſchen Kirche, einer Freiſchule, 1,532 
Einw., und Wolle und Viehmärften. — Auch gibt 
ed einige Ortfchaften diefed Namens in den Nordame- 
ritanifhen Freiſtaaten, die eine in Connecticut am 
gleihnamigen Fluffe und am Berge Hope mit Eifenhams 
mer, (Hassel.) 

Ashkoko, f. Hyrax syriacus. 

ASHTON UNDER LINF., Stadt an der Zame 
in der engl. Shire Lancafter und weitläuftiged Kirch- 
fpiel, das mit den dazu gehörigen Weilern 19,052 
Einw. zählt. Sie hat eine große Kirche mit ſchoͤner 
Orgel und Geldute, und unterhält eine ſtarke Meife 
fpinnerei und Tuchweberei. An der Tame ſieht man 
nah Sousman über 100 Mühlen in fleter Bewer 
gung. (Hassel.) 
Asia, A. minor, A.propria. Asiana dioecesis. 
f. Asien, u. Kleinasien. — a 

ASIAGO, großer Flecken in der dfterreichiich = ve⸗ 
net. Deleg. Virenza, Hauptort der f. g. 7 Gemeinden 
auf dem Müden eines Berges, hat OO Einw,, die 
Strohgeflechte liefern und Viehzucht treiben. (Bol. Vi- 
cenza.) (Röder.) 

Asiarchae, ſ. Alytarchia. B 

ASICHON, nennt der Veriplud ded erptbräifchen 
Meers, die oftarabifche Küftengegend am Meerbufen Las 
riamuria (unter der Prov. Oman oder in Mahtah), da 
wo Prolemäudfeine Askitaͤ, einen arabifchen Stamm, 
der neben den Weihrauchgebirgen oͤſtlich wohnt, bins 
fest *). (Rommel.) 

ASIDA. Zrübfäfer. (Machla, Herbſt.) Inter 
diefer Benennung umfaßt Latreille einige Käfer, 
die bei Fabricıus theild unter Opatrum, theild uns 
ter Platynotus ſtehen, und welche unter die Familie 
der Tenebrioniten gehören. Die Kennyeihen find: Fünf 
Glieder an den vier vordern, fünf an den binterften 
Tarfen; durchaus fhnurförmige Fühler, das zehnte 
Glied dicker und das eifte zum Theil einfchliekend; 
Sinnladentafter mit verfehrt ah Endgliede; 
Körper mit eirundlichen Umriß, oben flachgewoͤlbt, 
Halsſchild beinahe viereckig, fo breit wie die Deckſchilde, 
letztete mit tief herabgeſchlagenem, den Unterleib umfals 
fenden Seitenrande. Die Flügel fehlen. Man, fennt 
nur wenige, meift in füdlichen Gegenden einheimische 
Arten, die dort gewöhnlich unter Steinen angetroffen 
werden, und deren nähere Naturgeichichte man noch 
nicht beobachtet bat. Einige Arten find: 1) Asida 
grisea Latr.; Opatrum griseum Fabr. Oliv. Sturm. 
Machla rugosa Herbst; Pimelia variolosa Panz. 
Grau, die Dedfchilde mit Aftigen, unregelmäßige 
Reiben bildenden Knotchen befest. Im füdlichen Teutſch-⸗ 
ans ieh aerchne er — ——— 

*) ©. Mannerrs Charte ju Th. VI. 1. 
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land. NM A. fastioularis. Tlatynotus morbillosus 
et Pimelia variolosa Fabr., Opatrum variolosum 
Duffschm., Platynotus fascicularis Germar. Dalm. 
Reise. Unterfcheidet fi von voriger hauptſaͤchlich das 
dur, daf die Knoͤtchen der Decſchilde mit kurzen ſtei⸗ 
fen Borften dicht befegt find. Im ganzen füdlidhen Eus 
ropa. (Germar.) 
Asidier, f. Chasidäer. } 
ASIDO *), mit dem Beinamen Edfariana, eine 
Stadt des alten Hiöpaniend in Bätica, nach Plinius #*), 
dad jekige Medina Sidonia; Harduin hält aber 
beide Städte nicht für gleich. (Friedemann.) 
ASIEN, ift unter den fünf Haupttbeilen des 
Etdballs, in melde wir jest das Ganze abzutheilen 
pflegen, der Altefte Theil der bewohnten Erde, derjeni⸗ 
e große Hanpetbeil, welder Europa gegen Morgen 
dich erſtreckt. Pur ein Theil der alten Veſte, aber dem 
Raume nad) der aröfte, und ungefähr die Mitte der 
drei zufammenbängenden Haupttheile der Erde, wohin 
fi nicht nur phyſiſcher Erfahrung und geolonifchen 
Grundfäsen gemaͤß, die Kräfte der gefammten irdifchen 
Natur in ihren gemeinfamen Gentralpunct zu vereini— 
gen feheinen, fondern, wo auch die ganze Geſchichte der 
Natur ihren erften und dlteften und zugleich vollſtaͤndig⸗ 
ſten Scauplas eröffnet; indbefondere ferner, und vors 
nebmlich derjenige Erobereich, welchen wir als die Wiege 
des Menſchengeſchlechts und als die Pflanıihule, in 
welcher die Entwidelung der Völker zu böberer Stufe 
gedieben ift, fennen, mußte Alien zu allen Zeiten am 
meiften die Aufmerkſamkeit deö Geograpben, des Nas 
turforfcherd und des philofopbifchen Gefchichröforicdere 
der Menfchbeit auf ſich sieben, um mit Einem Blick 
dad Ganze ıu umfaſſen, und das Einzelne wieder dahin 
zurüdzuführen. Die erite Dämmerung der Geſchichte 
bricht in Afien an, und die ganse alte Geſchichte der 
Boͤller umd Reiche der Erde ift faft nur die Gefchichte 
von Afien. Te nenzuer uns die Varietäten der aufern 
Bildang der Bölter und Völferftämme der Erde befannt 
geworden find, und einft volftändiger werden befannt 
werden, defto gewifier bleibt das Mefultat begründet, 
welched aus der Veraleihung der Sagen aller Bölter 
von ihrem Urfprunge und von * fruͤheren Schickſa⸗ 
len, fo wie aus der ganzen Geſchichte hervorgeht, daß 
der Menſch in Alien zu Haufe gebört, ob er au in 
andern Welttbeilen unter fremden Himmel und unter 
dem Zufammenflufe günftiger und ungünftiger Umſtaͤn⸗ 
de oder Ereigniffe fich veredelt oder verfchlimmert habe. 
Afien ift in allem Betrachte derjenige Erdrbeil, von 
woher ſich das Menſchengeſchlecht am leichteflen über 
die game Erde ausbreiten konnte. Die Erfahrung bat 
diefes bis in die neueſten Zeiten beftätigt, und wir 
wien, daß die übrigen Erdtheile auch eine Menge Ins 
dividuen des Thier- und Pflanzenreichö entweder mittelbar 
od. numittelbar aus Aſien befommen haben. Wo anders ber 
ift die Erlentniß der wahren Religion über die bewohnte 
Erde ausgegangen ? und führt und nicht die Geſchichte 
aller Künfte und wiſſenſchaftlichen Kentniſſe auf eben 
diefen Orient zurüd? Aber es iſt auch unwiderſprechlich 





*) "4ordor Ptolem. il. a. *) U. N: 0,1. 
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antnemacht, daß Afien durch feine geographiſche Lage; 
Auedehnung und innere Beſchaffenheit von der Natur 
feibft vor den übrigen Theilen der alten Welt begüne 
fiige it. Ob es fich gleich in der böchften für Menſchen bes 
wohnbaren nördlichen Breite erbebt, fo füllt es doch 
in feiner vollen Ausdehnung die nördliche nemäfigte 
Zone aus, und nur feine füdlichen Halbinſeln erfireden 
fh bis tief in den beißen Gürtel. Mur feine noͤrdli 
fen und feine füdlichften Gegenden leiden von übermäs+ 
figer Kälte und Hitze, und feine reichiten und fruchte 
barften Yänder geben ibm die Breitengrade, welche zwi⸗ 
fhen Europa und Afien von dem Mittelmeer bededt 
find, daß Europa nur als Anhang des nordwefilis 
den Afiens erfcheint, Afrifa aber in feiner vollen Breite 
unter dem Hiquator durdhgebend und größtentheils der 
lheißen Bone angebörig, nur wenige Länder befist, des 
ıen gemäßigtes Klima mit dem aröften Theil Afiens 
verglichen werben tann. Die vorzüglide Ausdehnung 
Afiens, indem fein Flaͤcheninhalt mehr ald das Mierfache 
von Europa, und beinabe ein Viertel mebr als Afrika 
keträgt, beftimmt es auf der andern Seite zu dem 
erößten Scauplage der Miannigfaltigleit ſowohl als 
der Schönheit der ganzen thieriſchen und lebloſen Schoͤp⸗ 
fung. Alle Producte Europens finden fib auch in 
Aſien, und dort in der Regel viel vortrefliher; und 
wenn Afrika. gewiſſe eigentbümliche Erzeugniſſe und 
Waren aufweilet, Thiere und Gewaͤchſe bat, melde 
nur unter dem Aquator gedeiben, fo berefcht in. diefem 
Stüd doch durchaus eine Gleihförmigteit, die auffallend 
nut der großen Abwechſelung in Aſien fontraftirt. _ 
Wenn ferner in Afrifa der Zugang von Außen fowohl, 
alö der innere ‚Beriebr der Bewohner, menen der unge⸗ 
heuern gefährlihen Sandwüften, in gleichem Maße 
erfchwert ift, fo ift dagegen beides in Afien durd die 
großen, ſich tief ins. Land erftredenden Meerbuſen, und 
die von diefen aufacnemmenen großen Fluͤſſe, die dies 
fen Erdtheil von allen Seiten durdftrömen, ungemein 
erleichtert. 

Eine allgemein umfaffende und ftufenmeife fortſchrei⸗ 
tende, gründlichere, matbematifch« phufifcdhe und hiftos 
riſch⸗ geographifche Kentniß ift zwar nicht weniger von 
Afien, alö von den übrigen Theilen der Erbe, in 
Terlauf der verfchiedenen Zeitalter der Geſchichte nad 
und nad erwachfen, aber auch geaenwärtig wuͤſſen wir 
uns bei aller Anftrengung der jüngften Jahrhunderte 
geſtehen, daß unfere Kunde noch weit von dem Biel 
entfernt ift, wonad) wir fireben. 

Mit eintretender wiſſenſchaftlichen Eultur entwidelte 
fi, durd den aegenfeitigen Verkehr der Wölfer, und 
durch kosmologiſche Betrachtung, auch bei jeder Nation 
in Alien ein gewifies Maß geographiſcher Kentniſſe, 
das fich nad) und nach erweiterte; weil aber die foßr 
mologiſchen und geograpbifdien Vorftellungsarten und 
mit der Zeit zunebmenden Sentniffe der Nölter noih— 
wendig, tbeild von ibrer geographiſchen Page, theils 
von ihrer auögedebnteren, oder einge chraͤnkteren Vers 
bindung unter einander, theils von andern Urſachen 
und Umſtaͤnden abbängen muften: fo ift es begreiflich, 
daß unter den verfchiednen Nationen in ibren geogra— 
phiſchen Vorftelungen und Erfahrungen eine allgemeine 


ASIEN 


übereinftimmung weder in dem Urfprunge der ermors 
benen Kentniß Las: noch weiterhin in den fernern 
Kortfchritten der Wiſſenſchaft Statt finden fonnte. Die 
feübe Verfettung alles Willens der alten Bölfer mit 
ihren eigentbämlichen Religionsbegriffen, Mangel oder 
——— an Hilfsmitteln, bald abſichtlich, bald 
aus Unwiſſenheit gefchehene Verwechſelungen oder Bers 
größerungen einzelner abenteuerliher Reiſenden, in 
den alten Zeiten fait einsiged wiſſenſchaftliches Heil in 
Sage und ungewiffer Überlieferung , uriprängliche Pfles 
e und Verbreitung alles Wiſſenswerthen durch die 
Dichter, und mehr andre ähnliche Umftände haben bei 
allen Nationen des Altertbums und namentlich befonders 
allen cultvirten Nationen Aſiens, mit der befannten fteten 
Unveränderlichfeitded Orients in Sitte und Denfungsweife 
ufammengewirft, daß eine verfchiedentlich modıficirte fas 
beibafte oder mptbifche Geographie der hiftorifchen und 
wahren vorauögeben mufite, und jener, als der Baſis 
diefer, ſich die Älteren Piteraturvölfer Aſiens zu feiner 
Zeit, die übrigen noch beftehenyen aber bis zu dem 
— Tag nicht haben ganz entaͤußern kdnnen. 
ndem wir nun mit unfrer gegenwärtigen Kunde von 
Afien auf dem Standpunfte, worauf fie feir dem Lichte, 
welched den Wilfenfchaften in Europa aufgegangen if, 
durch unermuͤdet fortfchreitende Forſchungen ſtehet, die 
Keniniß der von den früheften Zeiten an bis jest 
allmäblinen Fortfchritte des geographiſchen und biftoris 
fchen Wiſſens von diefem Haͤupttheile der Erde verbins 
den müffen, um dad Neuere durch dad Altere, und 
umgefchre diefed aus jenem zu erflären, dadurd eine 
vollftändige Uberſicht vom Ganzen zu behaupten und den 
Bufammenhang der einzelnen Gegenftände nicht außer 
Hugen zu verlieren; gleichwol eine gefonderte dreifache 
Darftellung der alten, mittleren und neuen —— 
und geſchichtlichen Anſicht von Aſien fuͤr den gegenwaͤr⸗ 
tigen Arlikel zu weit ausgreifen würde: fo wird eö bins 
reichen, indem nachfolgenden geographifgpebiftorifchen Abe 
riß dad Mefentliche der Kentniß der alten und mittles 
ren Zeit von Aſien beiläufig su berühren, Ein zuſam⸗ 
menbängender und foftematifch durchgeführter Abriß der 
durch das ganze Alterthum und durch die Mlittelgeit der 
Geſchichte bis zur neuern Geſchichte der Wiſſenſchaften 
periodiſch Fortgefchrittenen, geographiſchhiſtoriſchen Kents 
niß von Afien mit Angabe der Quellen und Beurthei— 
lung derfelben, muß andern encpelopädifchen Hauptars 
tifeln, namentlich befonders dem Artifel Geographie 
oder Erdbefhreibung vorbehalten bleiben, und eins 
zelne Theile oder Gegenitände eines folhen Abriſſes 
wird man zerſtreut in einzelnen Specialartifeln umftänd« 
licher auteinandergefeht zu erwarten haben, auch mehre 
fhon wirflih in vdiefem MWerfe am gehörigen Orte 
finden. Der Verfaſſer fann auch in gegenwärtigem 
Hauptartifel die Frage über dad mit Anfang und 
Bildung der Erde überhaupt zufammenhängende Als 
terthum dieſes Erdtheild, die Erdrterung ber in den 
neuern Beiten fo verſchiedenen geologifchen und foßs 
mologifcyen Anfihten und Syſteme, und eine fritifche 
Beleuchtung der auf den Grund derfelben fühn aufer⸗ 
bauten Gebäude von geographiichen und hiſtoriſchen Hy⸗ 
pothefen Über das Entftchen, die Verbreitung und die 
Augen, Enchelop. d. W. u. K. VI. 
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und die Entwidelung ded Menſchengeſchlechts, und 

über die frübefte Gefchichte der Völter und Staten 

faum berübren '). Nach diefer Einleitung folge; mas 

über Afien zu fagen ift, um eine Meberjicht des Als 

—— und Beſondern in moͤglichſter Kürze zu ers 
ten. 


Afien nad allen vier Weltgegenden vom Ocean 
umgraͤnzt, und auf drei Seiten vom Meere fcharf ums 
ſchloſſen, hängt jedod in Welten mit Afrita durdh die 
Landenge von Sues zufammen, und in Nordweſten in 
einer Breite von 22 Graden und drüber macht es gleich 
fam einen gemeinfamen Stamm mit Europa aus. Es 
hängt alfo der groͤßte Theil der Abendfeite des Erdtheild 
mit dent feften Lande der beiden andern Erdtbeile der 
alten Welt zufammen, während die übrigen Geiten 
deffelben mit Waſſet umgeben find. über die Gränse 
zwiſchen Europa und Afien ift man won alteröber nicht 
einig gewefen, und da nur von einer natürlichen Gränze, 
dergleichen durch Meere, Fluͤſſe und Berge gemacht 
wird, die Rede ſeyn fann, fo bat man auch zu allen 
Beiten von diefem Gefichtöpunft ausgehen müflen, um 
die Gränsfiheide zwiſchen beiden Erdtheilen zu beftimmen. 
Sie feheidet das aflatifche und europaͤiſche Rußland, vor 
Alterd das aſiatiſche und europäifche Stytbien und Gare 
matien, ihre nöbere Bezeichnung aber belannend ha—⸗ 
ben die Griechen, in deren Spradgebraudhe die Nas 
men Europa und Afia in dem Zeitalter zwiſchen D or 
mer und Herodot zuerſt allgemein üblich geworden 
find, lange Zeit bis tief in die chriſtlichen Jahrhunderte 
berab, fo dunkele und unvollfommene Begriffe von dem 
höchiten Norden Europas und Aflens mir allen übrigen 
alten Nationen getbeilt, da vor dem Standpunft der 
mittlern Gcograpbie, d. i. bis zu dem Ilntergang des 
weltlichen römifchen Reichd an feine beftimmte Gränzlie 
nie zwifchen beiden Erdtheilen gu denfen war, und eine 
fichere und genauere Abſtechung derfelben erft der neuen 
Geographie unfered Zeitalters vorbehalten bleiben mußte. 
Bu Serodots Zeit (4 bis 500 Jahr v. Ehr.) nahmen 
nach feiner Anzeige mehre Berichterftatter den Fluß Tas 
naid (Den), der fih in den Palus Macotis (das 
afoofhhe Meer am Pontus Euxinus oder ſchwarzem 
Vlcere) ergieft, alö die Gränze an, ohne im Stande zu 
feyn, diefelbe höher in den Norden hinauf zu verfolgen. 
Er felbft tritt andern, welche fonderbar genug den Fluß 
Phafis im alten Koldyien, der vom Kaufafus herab ins 
fhwarze Meer fällt, ald den Gränifluß nannten, bei, 
indem er mit ihnen das ganze nördliche Aften zu Europa 





1) Ein Soſtem der Urgeſchichte und Alterthumswiſſenſchaft, 
deſſen — ſich natuͤrlicherweiſe in Afien erdebt, kann erſt, 
wenn ale Materialien dazu vouſtändig darliegen, durch den 
vereinten Fleih michrer unbefangner und mir zureihender Kentniß 
ausgerüfterer Jorſcher in folder Haltbarkeit bervertreien,, daß cs, 
oder Widtär aus einfeiriger Zuſautmenſtellung abgerifjener Stel» 
Ion in den Schritten des Maffifhen Alterthums entledigt, wir der 
moſaiſchen Urkunde und dem bifteriigen Inhalte der Beiligen 
Schriften überhaupt, auf der andern Seite auch mit den übrigen 
urfundligen Acugniffen der profanen alıen Welt leiht und ohne 
Amwang vereinbar, den pofitiven Wahrheiten der aͤlteſten Geſchichte 
und Seitrehnung nicht veiderfprehend, mir einem Worte erhals 
vend, nice neuerſchaffend, erbauend, nicht niederreißend, allge 
mein ancrfannt werden könne. 10 
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rechnete, fo daß es nach diefer Vorftellung feiner von 
Norden nah Suͤden gejogenen, fondern allein einer 
von Meften nad Often gehenden Gränilinie bedurfte, 
welche das nördliche Afien, ald Nord Europa gedacht, 
von Mittelafien fchied, und wenn man über den Phaſis 
weiter gehen wollte, das Fafpifche Meer und jenfeit 
deffelben den Fluß Araxes (der in diefer Anficht der 
nachmalige Iarartes ift und damals, aud lange nad) 
Herodot, mit dem Oxusſtrome ald Eine große Wafe 
ferfülle betrachtet ward) zur Fortſetzung erhielt. Es 
ſcheint allerdings, daf die griechifchen Erdfundiaer zu 
Herodots Zeit in Hinſicht der Meinung, nach welcher 
der ganze aſiatiſche Norden als Nord-Europa galt, nicht 
von einander abwichen, wenn fie auch den Zanais weft« 
wärts ald Gränjftrom nannten, indem wir aus Strabo 
wiffen, daß der Jaxartes vor Alters ebenfalls mit dem 
Namen Tanais bezeichnet worden ift, und es ferner aus 
den Nachrichten über die Altefte Geographie der Griechen 
befannt ift, daß man, che man zu etwas richtigern 
Sentniffen gelangte, diefen Tanaid oder Jaxartes durch 
Sümpfe (durch den Sce Aral nämlich) in dad fafpifche 
Meer leitete und von da weiter nad Weſten in den 
Palus Maͤotis audgehen lich. Wir dürfen uns bei 
ſolcher Hcrodotifchen Beftimmung des Unterfchiedes zwi⸗ 
fiben Europa und Ajien und folder Abrbeilung beider 
Erdtheile nicht wundern, wenn ferner von Herodot 
behauptet wird, daf Europa einen größern Umfang als 
Alien und Afrifa zuſammen genommen babe, weil es 
fi neben beiden hin erfirede. Ald aber nach dem Her 
rodotifchen Beitalter ſich jene irrige Meinung nach und 
nad) verlor, Nords Afien fi von Nord= Europa unters 
fhied, und beide als zwei ganz verfchiedene Erdbezirke 
abgeſondert erfchienen, blieben die unterrichtetern Erds 
befchreiber der folgenden Zeit für's erfie dabei fteben, 
daß fie den wahren Tanais (Don) und den mäotifchen 
See ald die Graͤnze zwifchen beiden Theilen anerfannten. 
Bon diefem Etandpunft aus haben dann cinige alte 
grichiiche Geograpken die Gränzlinie zwiſchen Europa 
und Aſia quer über das Land zwiſchen dem ſchwarzen 
und kaſpiſchen Meer gezogen, worauf die meiiten und 
beften unter den alten und neuern Erdbefchreibern darin 
überein gefommen find, daß diefe Gränzlinie in dem mittels 
ländifhen Meer und Archipelagus anfangen und durch 
den Helleäpont, das fchwarze und aſovſche Miccr bis an 
die Mündung deö Donftroms achen muͤſſe. Weiter aufs 
wärts durch die geographiſche Breite bin blieb inzwiſchen 
bis auf unfere Seit, weil durdh alle Zeitalter der alten 
und. mittlern Geographie der böchfte Norden ſich mehr 
und weniger als unbefannteö and (terra incognita) 
behauptete, die genauere Abflechung der Gränzlinie beir 
der Erdtbeile ein Problem. Endli haben uns aber 
die verfchiedenen Verſuche und Anfichten dlterer und 
neuerer ‚Erdbeichreiber und Kartenzeichner, vornehmlich 
feit 1779, al& Dr. Pallas zu Si. Peteröburg den 
annchmlihen Vorſchlag that, die bid zum Einfluß des 
Don ind aſovſche Meer bloß durh Waſſer gemachte 
Gränzfheidung von da an im ruffifhen Reiche gam 
nad dem Strich der Gebirge forzufegen, zu den Refultat 
*8* daß ſich die natürliche Graͤnze zwifchen den 
eiden Erdtheilen vom afonfchen Meere an der Oftfeite 
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ded Don entlang über den dutch die kumaniſche Steppe 
bis an die Sarpa, dann längd der WWeftfeite der Wolga 
binauf bis wo ſich der Uloftan mit derielben vereinigt, 
gebenden ununterbrodhenen hoben Landſtrich am Step⸗ 
pengebirge Obtfchei Zirt ziehe, und über den mit diefem 
ald Fortſetzung vereinigten Gebirgerüden, welder ſich 
von der Gegend wwiſchen dem fafpifchen und aralfchen 
See gerade nordwaͤrts bis zu der gegen Nowaja Semlja 
über gelegenen Küfte des Eiömeerd unter dem Namen 
der Urals und Werchotutgebirge in die weftliche Erde 
zunge am obifchen Dieerbufen und in Rowaja Semlja 
binein erftredet ?). 

So augenfcheinlich auch die Graͤnze zwifchen Afien 
und Afrifa von der Natur felbft durch die Randenge 
von Sues beftimmt erfcheint, fo war man in den aͤlte⸗ 
ften Zeiten doch auch hierüber nicht einverftanden. Denn 
vor Ptolemaͤus fonnte man fich noch nicht vereinigen, 
ob Agypten oder wenigſtens ein Theil davon zu Afien 
gie? und Viele betrachteten den Nilftrom als die 

ränge zwiſchen Afien und Afrifa. Erſt feit dem Ptor 
lemaͤus *) blieb man allmaͤlig bei der natürlichen Graͤnz⸗ 
beftimmung durch die befagte Landenge und den arabie 
ſchen Meerbuſen fteben. 

Unter den Meeren oder Theilen des Oceans, 
welche Aſien umgraͤmen, findet ſich auf der Abendſeite 
das Mittelmeer oder mittelländifheMteer, von 
den Alten dur die Benennung Mare internum von 
dem übrigen Weltmeere unterfchieden, welches Mare 
externum bie. Von feinen von den angränjenden 
Küftenländern entlehnten befondern Benennungen gehoͤ⸗ 
ren bieber das ſyriſche oder phönififhe Meer, 
welches die Alten das ifarifche und karpathiſche 
nannten, dad dnäifche Meer oder das Meer zwiſchen 
Griechenland und Kileinafien, von den Griechen der Ars 
hipelagus genannt, und das fonenannte ſchwarze 
Meer, weldes die arabifhen Geograpben von dem 
dadiichen und übrigen Mittelmeere durch die dem legten 
beigelegte Benennung des meißen Meerd unterfdieden 
haben. Diefes Thwarze Meer, in der alten Geographie 
Pontus Euxinus, wurde jedech feit den älteften Zeiten 
ber gemeinhin ald ein eigned Meer betrachtet. An der 
Mitragsfeite ardnzt Afien an d’njenigen Theil des offe 
nen Weltmeers, weldyen die Griechen erythräiſches 
oder rothes Meer (Zgudgaun» und Fgudgpor) benannt 
haben, nicht von dem fabelbaften Köniac Erytbras, der 
auf einer Infel deſſelben renirt baten fol, ſondern 
mwahrfcheinlich entweder, in fo fern der Rame bei den 
Alten im engern Einne von deu arabifchen Meerbufen 
vorzunsmweife gebraucht wird, von Edom (ehr. roth), 
weil Edom oder Idumaͤa nordweftlih an der Seite von 
Agypten und Afrifa daran graͤnzet, oder aus derfelben 
Urfache, wegen welcher der heiße Erdgürtel von Griechen 





2) Eine Meine Abänderung inzwiſchen, wenn man, fi den 
geegraͤphiſchen Begriffen und Anſichten der Araber und anderer 
mubammedanifhen Gecgrapben näbernd, das grofie Uralgebirge 
von feiner Wurzel an verfolgend, Eurrpa von Aften füdmärte 
durd den Kaulaſus abfhncidend, die gegebene nordwärts nebende 
Gränzlinie oberbatb des farrifhen Meeres mir dem Ausfiuß dee 
Molgaftrons (des prelemäifhen Rha und arabifhen Etel) ber 
ginne, feine noh Vorzuͤge zu haben. 3) Sec. Chr. Il, 
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und Römern der rothe Erdgürtel genannt wurde, näms 
lich von der ftarfen Hige der Sonne. Diefes Mieter 
tbeilt ſich weſtwärts in die beiden belfannten arofen 
Meerbufen, den arabifhen und den perfifhen, 
wodurch die große Halbinsel Arabien gebildet wird, und 
oftwärtd in den indifhen Dcean, von welchem der 
bengalifhe Meerbufen wieder ein Theil it, der 
die beiden großen Halbinfeln Indiens von einander 
ſcheidet. An der Morgenfeite erſtreckt fidh der mit dem 
indifhen Ocean zufammenbängende Oceanus orientalis 
oder Mare eoum der Alten, der Öftliche Theil des im 
ftillen Ocean und fogenannten Südmeer begriffes 
nen großen Weltmeers, deffen verfihiedene, nach den 
anliegenden Ländern benannte, das ſeſte Land des aſia⸗ 
tifchen Erdtheils umſchließende Gegenden, von Süden 
nach Norden gezaͤhlt, die Golfs von Siam und 
Zonfin um die hintere Halbinfel Indiens, das tſchei— 
nefifche oder gelbe Meer nebft dem koreiſchen 
Meerbufen, dad tfhapanifche Meer, dad ochoz⸗ 
fifche oder tungufifhe Meer, weldes fi mit 
dem penfhinifhen Bufen endigt und ven den 
kuriliſchen Infeln auch dad Furilifche beißt, das 
famtfchatfifche Meer und dad anadirifhe Meer 
find. Hier nähern fi Afien und Amerifa, welche beide, 
aus dem niedrigen und nadten Lande dafelbit und aus 
der ſeichten Ach der See in diefer Gegend zu ſchließen, 
in uralten Zeiten durch eine Landenge verbunden gewer 
fen zu feyn feinen, einander fo fehr, daß fie weiter 
nördlich zwifchen 65 und 66° der Br. nur durd die 
ebedeffen die Straße Anian benannte Beeringd und 
Coots Meers Enge getrennt find, welche den bisher ers 
drterten Ocean mit dem nördlichen Polar= Meere oder 
Eiömeere verbindet, von welchem Afien in Norden ums 
geben ift und welches von Oft nad) Weit fich mit meh» 
een Bufen erſtreckt, von denen ald die vornehmften der 
tfhaunfifche, lenaifche, jenifeifche, tafifche 
und obifche befannt find, von wo ed fi dann an 
der europäifchen Gränsfcheide im fogenannten kariſchen 
Meere mit der Straße Waigas zwiſchen Sibirien 
und den Nowaja Semlja Infeln endet. 

Der größte Theil von Afien liegt zwiſchen der Linie 
(dem ER und dem nördlichen Polars Kreife; doch 
erſtreckt es ſich in Anfehung feiner Infeln auf 10° und 
darüber über den Iiquator gesen Süden hinaus und 
nordwärtö über den Volar« Kreis vom 72. bid 78, Grad 
gegen den Nordpol. Größtentheild gehört es alfo zum 
ar , ein Meiner Theil zum hitzigen und der 
leinfte Theil zum falten Erdgürtel, Seine Ausdehnung, 
wie wir fie jest in dem der alten und mittlern Geos 
grapbie unbefannten Maße fennen, ift, die von der 
Hauptmaffe des feften Landes des Erdtheild abgetrennten 
Inſeln .ungerechnet, von der aͤußerſten Spitze in Süden 
auf der Landfpige von Malaffa in der jenfeitigen Halb⸗ 
infel Indiens bis zur Außerften Spise im Norden, vom 
10, Gr. füdl. Br. bis 78. Gr. nördl. Breite, und von 
der Weſtkuͤſte Kleinafiend bis zu den Küften des Oſt⸗ 
meerd an der Seite des tfihinefifchen Reihe binauf zum 
anadirifchen Weerbufen von 44 und 45° bis 139 zu 205° 
der Länge *); innerhalb diefes Breiten- und Längen» 


4) &o oft im diefem Artitel die Längengrade angegeben find, 
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raumd aber nach Verfchiedenbeit der Standpunkte, von 
welden man an den Kuͤſten des Erdtheils ausgehet, 
verfchieden. Aus begreifliden Gränden muf eben fo 
die Berechnung des Flaͤcheninhalts von Aſien verfchieden 
ausfallen. Die Boͤſchingiſche Angabe ift auf ungefähr 
641,000 geogr. IM. geftellt, Bergmann rechnete 
752,505, und der Verf. der geographifhen Ausmefſung 
aller Yänder *) 817,50 IM., Andere fagen ſchlechtweg 
in runder Babl 700,000 u. f. w. 

Der Name Afien, Acın, wie oben bemerft ift, 
aus dem Beitalter zwiſchen Homer und Herodot bes 
fannt und feitdem allgemein gebräuchlich, bat feiner 
wahren Herleitung und Bedeutung nach bis jest nicht 
zur Gewißheit gebradht werden fünnen. Daß die Gries 
hen zu Herodots Zeit diefen Namen aus ihrer Mythos 
logie vom Prometheus, berleiteten, deffen Frau Afia 
gebeifen babe, und diefelbe Afia von Andern für die 
Mutter deö Prometheus und Frau des Japetus (Tafet) 
gebalten wird; daß im Herodotifchen Zeitalter ferner 
mehre Griechen von den Lydiern wiſſen wollten, daf 
diefe die Benennung von ihrem alten Könige Afios, 
einem Sobne des Kotys und Enkel des Maned her— 
nähmen, mit allem dem fann und um fo weniger ges 
dient ſeyn, da der Vater der Gefchichte bei den Griechen 
dergleichen Ableitungen feloft verdächtig findet. Kennten 
wir die alten längit verlomen Sprachen und Dialekte 
der kleinaſiatiſchen Ureinwohner, befonders der Phrygier 
und Lydier, und gewiſſe topograpbifche und hiſtoriſche 
Umftände aus dem Alterthume diefer Gegenden: fo 
würden wir hoͤ ft wahrſcheinlich aus der schchnetiäen 
Bedeutung des Eigennamens des lydiſchen Königs Afios, 
und aus der wahren Veranlaffung, aus welcher. die 
Gegend am Fluſſe Kapfter und um den Berg Tmolos, 
und eine Stadt dafelbit (die Stadt Sardes oder viel- 
mebr ein Theil derfelben), diefe wie es fcheint erft in 
der Folge der Zeit, Afia genannt worden feyn mag, 
belehrt werden, daß die allgemeinere Landbenennung 
Afia von diefem Locale nicht ausgegangen fe. Wenn 
nun zwar gleihwol im älteften Spracdhgebraudhe der 
Griechen die eingefchränttefte und engfte Bedeutung des 
Namens Afia diejenige war, nach welcher die Halbe 
infel Kleinafien oder Natolien denfelben vorzugsweiſe 
befam, und der frühe geographiſche Redegebrauch ihn 
nad und nad) immer weiter und zuletzt auf den ganyen 
Erptheil, fo weit er den Alten befannt wurde, auds 
dehnte: fo folge doch hieraus nicht, daß diefer Name 
nicht urſpruͤnglich in feiner Entftehung der weitern Bes 
deutung für einen groͤßern Strich der bewohnten Erde 
geeignet geweſen ſey. Die leßtere Annahme ſcheint viels 
mebr überwiegend zu ſeyn. Daß er nicht von den 
Griechen aus ihrer eignen Sprache erfunden ift, darf 
wol feinem Zweifel unterliegen, da die griechiſche Sprache 
feinen baltbaren etymologifhen Grund deſſelben aufs 
weifet. Er muß alfo zuerſt in der Sprache Afiens ſelbſt 
gegründet, * en ſeyn. Daß in der Literatur der Als 
tern aſiatiſchen Nationen bis dieſen Tag die Benennung 
Aſien fuͤr den großen Erdtheil, den ſie bezeichnet, nicht 





iſt die Laͤngenmeſſung von 20 Grad weſtwaͤrts von Paris zu 


verfiehen, 5) Wien 1781, 
10 * 


a — 


ASIEN 
gefunden wird, und dieſelbe erſt im chriſtlichen Zeit⸗ 
raume in die Werke der Syrer, Armenier, Araber und 
anderer aflatifchen Völker unmittelbar aus den Griechie 
fhen übergegangen ift, kann keine Inftanz dagegen fepn, 
weil der Sprachgebrauch der Völker, befonders der geos 
rapbifche, in den frübeften Seiten wie fpäterhin ſehr 
Biug alte urfprüngliche Wörter und Namen gegen ans 
dere üblich werdende verdrängt bat, und weil uns übers 
dies die Schaͤtze der Literatur der diteften Nationen 
Afiend arößtentheild verloren gegangen find. Die zahle 
reihen Denimale der Babyplonier, Aſſyrer, Meder und 
Perſer in Keilfchrift liegen noch nicht entsiffert vor und; 
eben fo erwarten auch eine Menge von fchriftlichen Nache 
fällen in Buchſtabenſchrift der alten Agyptier, deren Land 
eintt lange Zeit zu Afien nerechnet wurde, und deren 
Literatur der aflatifchen entſchieden angehörte, die fünfs 
tige Aufbelung. Wie Manches mag in diefem Dunfel 
verborgen fenn, was wir anderömo vergebend fuchen ? 
Haben aber die Alteften Griechen die Benennung Afien, 
fen es Anfangs zundchft für den weltlichen Theil, der 
hernach Stleinafien und Natolien hieß, oder überhaupt 
für den ganzen Erdtbeil, fo weit er befannt ſeyn fonnte, 
von Afiaten felbft erhalten: fo fragt es ſich durch wen? 
oder woher? und was eraibt fid aus der Beantwortun 
diefer Fragen für die Abftammung und Bedeutung defs 
felben? Man ift in diefer Hinficht bisher mit dem ges 
Ichtten Sam. Bochart bei den Alteften Seefahrern 
der Welt, den Phöniriern ſtehen achlieben, welche dem 
gamen, damals betannten Erdtheile aus ihrer Sprache 
den Namen ded Mittleren, von sm Wiitte, gegeben 
baben mödten, weil er, wie Mela und Plinius 
ausdrüdlich bemerfen, zwifchen den beiden andern Erds 
theilen in der Mitte lieget;z und noch näher würde der 
Grund der Benennung, fall fie von den Phönifiern 
erfunden wäre, in der Sage der Halbinſel Kleinafien zu 
finden fen, welche ſich in der Mitte zwiſchen dem mits 
telländifchen und dem fhwarzen Meer erftredet. Obs 
gleich die Ableitung von er megen des Hauchbuche 
ftabens zu Anfang des Worts die Schwierigfeit bat, 
daß die Griechen den Namen nit Sora, fondern viele 
mehr Lore gefchrieben und ausgeſprochen haben müfis 
ten: fo ift fe doch viel annehmlicher, ald die Herleis 
tung des Court de Gebelin von ds Feuer, nad 
welcher der Erdtbeil das Land des Feuers, nämlich des 
EZonnenfeuerd, benannt fen, weil den Sprern in diefem 
Lande die Sonne aufzugeben gefchienen habe. Am 
wahrſcheinlichſten bleibt eö freilich, dak die Benennung 
uriprönglic durch die Vhönitier auf die Griechen übers 
gepflanst fenn mag, aber felbft die Phönikier Fönnen fie 
aus dem tiefern Borderafien und Mittelafien, oder viels 
leicht zunächft aus Agypten entlehnt baten, Aus dem 
—— Lande koͤnnten ſie die Griechen auch wol unmit⸗ 
telbar empfangen haben. Daß der Name ein hohes 
aſiatiſches, von dem Gebrauche deffelben bei den Gries 
den unabbängiges Alter erfennt, erbellet nicht nur aus 
der dun’eln Sage der Älteften Griedyen jelbft, melde 
denselben bis auf Prometheus, ja bis auf Japetus 
(Jafer) zurüdführt, fondern auch aus andern Spuren, 
indem uns 3. B. Prolemaus in dem hoͤchſten bis auf 
feine Zeit den Griechen belannt gewordenen Norden der 
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afiatifchen und europäifchen Grängfcheide einen ſtythiſchen 
oder farmatifchen Boltöftamm unter dem Namen Asnei 
(Afiaten) aufführt, und aud) die odinifchen Götter der 
Sfandinavier Afen (Aaß, Pur. fir) beißen, weldes 
eigentlich fo viel ald Afiaten if, Sollten wir alfo nicht 
berechtigt ſeyn zur Erläuterung des Namens Afien, rüds 
ſichtlich ſeines Urfprungs, auf dem Standpunfte der 
älteften Sprache und Menfchengefhichte, den man ſchwer⸗ 
lih mit entfcheidenden Gründen aus Vordermittelafien 
entrüden wird, bis zu dem gemeinfamen Urfprung der 
alten aſtatiſchen Piteraturfpracdhen aus gewiſſen Grunds 
ſprachen, welde fih im böchften Alterthume, wohin 
feine Gefchichte reicht, aus Einer Urfpradhe entwidelten, 
binaufsugeben ? In diefem Aufflua leiten uns vier der 
älteften Sprahftämme, der imdifche, deilen ditefte 
und allgemeine Hauptmundart, die Sanffrita, auß der 
einen Grundfpracdhe bervorging und ſich ald eigenthüm⸗ 
liche Landeöfprache firirte, der medifch = perfifche 
aus einer der Urſpräche entsweigten zweiten mit der 
vorigen Shwefterlih verwandten Grundfprache entftanden, 
aus welcher fich auch der gernanifche Sprachſtamm ab⸗ 
etrennt bat, der feltifche in feince Grundipradhe aus 
ener Urfprache des jaferifchen Aſiens ebenfallö entfprofs 
fene, und der aͤgyptiſche aus einer vierten gleich 
alten Grundfprache derfelben, fie leiten uns jur ur« 
fprünglihen Bedeutung der Wurzel AS, aus welcher 
der Name Afien gebildet if. Es muß diefe Wurzel 
nämlich die Begriffe ded Entſtehens, dei fih Er 
bebens und Hochſeyns und des Wohnens, 
Seßhaftſeyns, fih Niederlafſens in fi vers 
einigt haben, und daber Afia urfprünglich fo viel bes 
fagen, als das Urland, zugleich der bobe über alles 
übrige Erdreich ſich erbebende Ersftrih, wo dad Mens 
ſchengeſchlecht und deſſen Urftämme dltefte gemeinfchafts 
liche Heimath, Urfis, frübelte Niederlafung babe. Wie 
genau diefed der hiſtoriſchen und neograpbifchen Wahr⸗ 
beit entfpriht, bedarf feiner Auseinanderfekung. Jene 
Begriffe der Wurzel AS fließen in dem Einen Stamms 
begriffe des .. oder Werdens jufammen, von 
welchem diefe Wurzel in den genannten und überbaupt 
faft: in allen älteften Epraden ihre Spur binterlafen 
bat. Um jedoch bei den näher liegenden abgeleiteten 
Urbegriffen ftehen zu bleiben, reicht, um den Beweis 
für deren Begründung in der angenommenen Stamms 
wurjel AS zu führen, die Inductien aus den befanns 
teren einzelnen Hauptfprachen der vier genannten Sprache 
ftämme zu. In der Sanfırita ift die Wurzel as in der 
Bedeutung figen oder fi niederlaffen allgemein 
befannt, und nsjä oder üsa bedeutet Sigung, wie 
Asana der Sitz. Auch die feltifche Sprache weit dies 
felbe Bedeutung auf, febr Mar z. B. in dem Nieders 
bretannifchen, worin das Zeitwort fißen asea lautet. 
Auf den Begriff des Erbebens, Ib Ho ch⸗ 
ſeyns deutet in Sanſtrita unter andern asja das An: 
geſicht, weil es der vorliegende erhabenſte Theil des 
Körpers iſt. Noch im Neuperfifhen zeugt von der 
Wurzel AS in der verwandten Bedeutung des Erhabnen 
oder der Höhe der erſte Beſtandtheil des zuſammenge—⸗ 
festen Parfimortes asuman der Himmel, wovon böber 
binauf in den Alteften Vlundarten des medifch = perfijchen 
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Sprachſtamms die gleichmäßigen Formen auch in Send 
und Pehlevi angetroffen werden; ferner in Send äs- Os, 
Ose, asuo ıc. hoch, erhaben, ſich erbebend; in Pehlevi 
ähnlicher Weiſe mehre Formen in derfelben Bedeutung 
daraus abgeleitet, z. B. asinidar, der ſich erbebt, u. a. 
mebre Formen in den noch befannten drei Hauptdialelten 
des mediſch⸗perſiſchen Sprachſtamms, die ſich bloß durch 
Buchſtabenwechſel unterſcheiden, wie üdsch hoch, ers 
—— gehören ebenfalls hieher. — Auf der andern 

eite kehrt auch die Bedeutung des Sitzens, Woh⸗ 
nend ꝛc. wieder, in Send 4. B. aso und asine Ort, 
Stelle, Wohnung. Bergleihen wir im Koptifchen den 
Reft der alten Pharaonenfpradhe, fo finden wir auch 
bier, daß ac, ec, wc den Begriff des Hoch- oder Ers 
babenfeynd bezeichnete, wie noch das im metaphorifchen 
Sinn vorfommende Wort ecre und die Derivaten xac, 
sec, Gac, dec ( Dſchas ıc.) erheben, erhöhen, Socı 
(Diofi) hoch und gleichfalls als Zeitwort genommen 
erheben, erhöhen, bejeugen; und im bafdhmurifchen 
Dialefte ift in dem Worte esw bleiben, verweilen, 
nächftvem auch eine Spur von dem Begriff des Wohs 
nend oder Seßhaftſeyns zuruͤckgeblieben. Außer dem 
Verſuch, die Benennung Afiens in der Urbedeutung der 
Wurzel AS zu entdeden, dürften übrigens vielleicht noch 
ein Paar andere Wege die Abftammung ded Namens 
gu deuten, ohne zu der bergebrachten Vermuthung aus 
den phönififchen er zuroͤckzukehren, Beifall finden. 
Aus der Homerifhen Borftelung von der Erdicheibe 
lernen wir, daß damald in Griechenland die Meinung 
war, der Weltſtrom Okeanos theile die Erde in Nachts 
und Tagſeite, und fpäterhin beftimmte daber Anaris 
mander, ein Schüler des Thales, Europa als die 
Nachtfeite und Afia sugleich mit Libyen oder Afrifa ald 
die Tagſeite. Diefelbe Vorftelung erhielt ſich, verfchie= 
dentlih modificirt, noch lange nachher. Stammte, wie 
es wahrſcheinlich ift, diefe Idee aus Afien felbit, fo ift 
Aſia, aus der afiatischen Sprache abgeleitet, fo viel ald 
die nachtleere Seite der Erde, weil es der nad Aufgang 
der Sonne gelegne Erdtheil if. Denn a ift wie im 
Griechiſchen fo auch in der dlteften aſtatiſchen Sprache, 
was ſich befonders aus den alten Sauptmundarten deö 
medifch « perſiſchen Sprachſtamms Send und Pehlevi, 
und aus der Sanffrita beftätigt, eine privative Partifel, 
und sin oder siah in Parfi (in Send siau, im Grufis 
nischen sjau , im Armenifchen sev, sieav) ift dunfel, 
fhwar;. Endlich wenn die Benennung Afien aus 
Hanpten ſtammen, und von da aus entweder unmittels 
bar durch den fehr frühen Verkehr der griechifchen Weiſen 
mit danptifchen ‘Prieftern, oder mittelbar durch die 
Pbönitier nach Griechenland gefommen feyn folte, fo 
tönnte der Erorbeil auch von den alten Hanptern nad 
feiner Yage gegen ihr Reich benannt worden feyn, und 
Ajien fo vicl als das Gränzland (Agyhptens) oder als 
das Oſt⸗Land bedeuten. Denn in der Pharaonenfprache 
bedeutet sm Gräme, Graͤnzſcheide und ksın an der 
Gränze gelegen, Yeruss aber gegen Sonnenaufgang ges 
tichtet *). Die dargelegte umftändlichere Erdrterung des 
— —— — —— 7 

6) Die drei angefuͤdrten Worte, fo verſchledenen eigenthüm- 
lien Laut die Sudftaben g und u haben und fih von dem c 
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Namens Afien wird wegen ihrer Neuheit und moͤgli⸗ 
er Vollſtaͤndigkeit deffen, was darüber gefagt werden 
fonnte, Entfuldigung finden, Kehren wir nun zur 
Hauptſache zuruͤck. 

Der erſte Blick auf die Karte unterſcheidet uns den 
Continent, von einem ringsum ausgedehnten Infels 
reiche. Das Letztere iſt in feiner ganzen Ausdehnung 
am fpäteften befannt geworden. Es fcheidet den Erd⸗ 
theil Afien in Welt» und Südwelten von dem zu Fus 
ropa und zu Afrika gebdrigen Infelreiche, in Sudoften 
und Often von Auftralien und Polynefien, dem fünften 
Erdtheile der neuern Geographie v) In Welten ge 
bören zu Afien die nahe der Kuͤſte von Kleinafien und 
Syrien gelegenen Infeln des Mittelmeeres. Cie liegen 
theils im Meere Marmora, tbeild im Archipelagus. 
Die größte ift das in der alten Völfer- und Staten- 
Gefchihte ausgezeichnete und in der Mythologie der 
Griechen und Römer gefeierte, einen Flaͤcheninhalt von 
30 Q. M. große der foriichen Küfte gegenüber gelegne 
Eiland Eypern (Kypros). In Süden geben einen 
andern Theil des aflatifchen Inſelreichs die arößern und 
Hleinern Infeln des großen erpehräiichen Meers, welche 
theild im arabiihen Vleerbufen an der Aßeftlüfte der 
Halbinfel Arabien, tbeild in dem perfifchen Meeröufen 
liegen, theild fi im indiſchen Ocean außerhalb beider 
Bufen an der DOftfüfte Arabiens und an beiden Haib« 
infeln Indiens erftreden. Bon der Secftraße Bab el 
mandeb an längs der Oftfüfte Arabiens von Süd zu 
Mord find: die große wegen ihrer vorereflichen Aloe 
berühmte, in alter und neuerer Geſchichte merkwuͤrdige 
Inſel Sofotora (vor Alters Dioscoridis insula ı, 
an der Küftenlandfchaft Mabra, die Heine Infelgruppe 
am Meerbufen dihun elbhaſchrſch (sinus Sacalites des 
Ptolem. und Arrian), davon der nubiſche Erdbefchreiber 
die beiden vornehmften Inſeln Ebartan und War: 
tan nambaft macht (auf mehren unferer Karten Curian 
Murian), weiter nördlich uͤber zwei Grad von da ente 


fernt die Infel Maceira (G Serapidis in- 


sula des Prolem, und Arr.), und dann an der Küfte 
Oman nad dem Borgebirge Syagros der Alten, (jetzt 
Ras elhhad) die Meinen Infeln Fahhel nahe oberhalb 
Mosfät und Somadi nahe oberhalb Sohär. Der 
perfifche Vieerbufen bat im —** durch die Straße 
von Ormus, naͤchſt der kranzfoͤrmigen Heinen Gruppe 
von Felfeninfeln und Klippen am Vorgebirge Muſſen⸗ 
(“) unterfheiden, gingen auf griechiſcher Zunge als oe, ana 
und ara: hervor. 

6) Den bergebrachten Redegebrauch, ausſchließlich die Inſeln 
der fudlihen Halbtugel unter dem gleichgeltenden Namen Auftra+ 
bien oder Pelyneſien als den fünfren Erdiheil zu betrachten, fey 
et erlarbı dabin abzuandern, daß man ımebr folgerechi Den vier 
andern früöber bekaͤnnten Erdiheiten nur Diejenigen Infeln bes 
Welemerte jurehne, die in deren Umtreife Lienen, die tiefer in den 
Ocean fi erfiredenden, in der neueften Reit endeten Infeln 
und Injelgruppen aber formel auf der nörbliden als füblichen 
Kalbfugel, zufammen genommen den fünften Erdipeil nenne, Die» 
en alfe in einem grokern Umfange nehme, als es die Geograpben 
isber zu thun gewehnt find, Auftraliem demnadh als dem 
Theil des neuen Erdrheils auf der füblihen und Polpnefien 
—— andern Theil deſſelben auf. der nordlichen Halblugel un 
terſchelde. 
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dom (Maceta der Alten), längs der arabifchen Küfte 
die Inſel Scharedfhe, mit welcher fi eine Reihe 
der beften Perlenbänfe anfängt, die ſich bis Bahhrain 
erftredfen. Unter dieſem letztern Namen find bier drei, 
wegen des ergiebigften Perlenfangs und des Handels 
feit den älteften Beiten ber berühmte Infeln, von denen 
die beiden Hauptinfeln von den Alten Tylos (Zy⸗ 
ros) und Arados zen wurden, Bei den Mors 
enländern - find die Afteften Namendformen für dieſe 
nfeln Daruän, Dirin oder Daden, die letzte 
fhon den heiligen Schriften der Ebräer und bereitö der 
mofaifchen Urkunde befannt. Nach einigen in Norden, 
wo der perfiiche Bufen den Bogen madt, in aa 
der vereinigte Euphtat und Figrid ergieft, treffen 
wir an der perfifchen Küfte entlan biö wieder zum 
Eingang des Meerbufend eine beträchtliche Inſelzahl. 
Bon diefen theild bewohnten, theild den Schiffern zur 
Landung dienenden Infeln zeichnen fich jegt als die vors 
nebmiten und bemerfenswertbeften aus: die ehedem ſeht 
bevölferte Perlenfangsinfel Eharef oder Charedſch 
(Ikara oder Ikaros bei den Alten), die ald eine der 
größern bekannten ebemald fehr volfreiche fruchtbare, 
gleichfalls mit verlenfang verſehene Inſel aid (Catica 
der Alten), die unter mehren Benennungen, vornehms 
fich aber unter dem Namen Kiſchme oder Kiſchmiſch 
befannte lange Inſel, die größte im ganzen Bufen, von 
den Alten Oaracta genannt, und die in Oſten diefer 
dem Vorgebirge Muffendom gegenüber befindliche Ogy- 
ris, Gyris oder Gyrine ber Alten, Serün oder 
Dfcherun im dltern Sprachgebrauch der Araber, dies 
felbe, die aus der Geschichte, befonders des Mittelalter, 
unter dem Namen Ormu 6 oder Hormus am berübms 
teften iſt. Im indifchen Ocean macht das afiatiiche 
Infelreih an der Küfle des Eontinents bis zum Aus- 
Auf des Indusſtroms, und weiterhin füdli an der 
Meftfeite der vordern indifchen Halbinfel bid zur Küfte 
Malabar eine Loͤcke, in welcher fih faum einige meift 
fleine Küfteninfeln finden, die gr ßtentheils als urs 
fprüngliche Theile des feften Landes zu bettachten find. 
Mitten in dem Ocean aber, der malabariſchen Küfte 
gegenuber und weiter abwärts nah Suͤden bebt der 
Zuſammenhang des aſiatiſchen Inſelvereins wiederum 
an mit der langen Reihe der Laktkadiven und Mas 
ladiven. Offwärts neben der Spige ber difjeitigen 
Halbinfel Indiens ift die große in der indifchen Mythe 
und Gefchichte hochgefeierte Infel EeylonASeilan) in 
der Geographie der alten Taprobane und Salife 
genannt,  Aufwärtd zur Seite, der Oſtkuͤſte derfelben 
Halbinfel und durch den bengalifchen oder gangetiſchen 
Meerbufen die Wefttüfte des jenfeitigen Indiens herab 
bis zu 15° N. Br. macht der indifche Ocean von neuem 
eine der ſchon bemerften gleiche Rüde, welche alsdann 
aber durch die weſtwaͤrts der langen bintern Halbinfel, 
parallel derfelben bid zur Nordweitfpige der Inſel Su⸗ 
matra ſich erſtreckenden Reiben der andamanifhen 
und nifobarifhen (vor Alterd insulae Maniolae, 
Barussae und Sindae genannten) Infeln unterbroden 
wird. Hierauf fegt ich das aſiatiſche Inſelteich aus 
dern tiefen Süden nah Oſten am tſchineſiſchen und 
tichapanifhen Meere und höher im- höchften Norden am 
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famtfchatfifchen Meere bis pur Beeringöftraße, von wo 
ed ſich in dem Ciömeere befchließt, mit einer unzaͤhlba⸗ 
ren Menge großer und fleiner Infeln in verſchiedenen 
Archipelagen fort, der zerftreuten Küfteninfeln läng& der 
genen Dfte und Nord» Oftfüfle des Continents von 
fien nicht befonderd zu gedenfen. Der erfte und ſuͤd⸗ 
lichſte Archipelagus ift der ſundiſche ſuͤd⸗ und ſuͤdoſt⸗ 
waͤrts der hintern indiſchen Halbinſel. Seine Haupt⸗ 
injeln; Sumatra mit einem Flächeninbalte von 8500 
Q. M., die auro abundans Jabadii insula des Pos 
lemäud, die, dem der vorigen gegebenen Namen nad) 
p urtheilen, mit dieſer zu des griechiſchen Erobefchreis 

tö Zeit, weil beide nur durch eine ſchmale Meerenge 
efondert find, verbundene Infel Java oder Didhava 
400 D. M. Flaͤcheninhalis; und die 14,250 Q. M. 
große, productreihe Infel Borneo. Der zweite Are 
hipelagus aus den moluffifhen oder Gewürz: Ins 
feln beitehend, oſtwaͤrts dem fundifhen, begreift eine 
Gruppe von größern und Mleinern Inſeln, deren vors 
nehmſte und nambaftefte Beſtandtheile Ternate, Ams 
boina, Bafdhian (Wafhian), Schilolo oder Has 
lahamera, Zidor, die Bandainfeln und zZimor 
find. Im demfelben Archipelagus erftredt fi auch die 
ge aaa Inſel Eelebes (Selebed oder Malaſ⸗ 
ar) in Often von Borneo, 4200 I. M. Flaͤchenin⸗ 
baltd. Der dritte ug rn a ift von der Hauptinfel 
Sulub Golo oder Dſcholo) benannt, und begreift 
vater Borneo, Sclebed und den Moluften die Reis 
en vieler Kleinen Eilande. Der vierte Ardipelagus der 
Philippinen nördlich und nordweſtlich deö vorigen 
unterhalb Afchina, ift eine anfehnliche Gruppe meift 
großer angenehmer Infeln, darunter die größten Dias 
gindanao oder Mindanao und Lüfon oder Mas 
nila beißen. Oftwärts im ftiden Ocean laflen wir die 
Archipelagen der Catolinen oder Neupbilippinen, der 

elaos⸗ oder ‚Velen » Inseln, und der Marianen vors 
ber, welche insgefammt nun nicht zu Afien, fondern 
u Polynefien zu rechnen find, Es folgt alfo über den 

bilippinen der fünfte aſiatiſche Archipelagus der tſch i⸗ 
nefifchen Infelländer. Es gehören dahin unter vielen 
andern vornehmlich die Infel HaicNan im Golf von 
Tontin, die große Infel ZaieDuen oder Formofa, 
und die zablreihen großen und kleinen Likios⸗ 
oder Likeu⸗ Inſeln. Der ſechſte Archipelagus iſt der 
tfhapanifche, von der groͤßten dieſer Inſeln, der den 
Stat des zweiten oͤſtlichen Kaiferreichs bildenden Infel 
Japan (*fchapan ) oder Nipbon benannt. Naͤchſt 
Tſchapan zeichnen ſich in demfelben noch swei andere 
größere Infeln aus, Kiufiu und Sifoft. Endlich 
der fiebente Archipelagus, der ruffifche oder nordis 
ſche genannt, enthält ald Haupttheile die von Tſchapan 
dur eine fchmale Meerenge getrennte größere Infel 
Chicha oder Jedfo, die große Inſel Aſchocka oder 
Segbalien, die Kette der urilifchen Infeln, die 


aleutifhen Infeln, im kamtſchattiſchen Meere "), 
ee ann 


8) Im weitern Berftande wird bie ganze bogenförntige In» 
felreihe von Kawmſchatta aus bie nerdoftwärts gegen, Alafhta, 
einer Pandzunge des amerifanifhen feften Landes, naͤmlich die 
andreanovf und Fuchs -Infeln mir eingeſchloſſen, zu den aſia - 
tippen Infeln gerechnet, man wird bie septern aber mir eben Dem 


ASIEN — 


und die im Eismeere von Oft nach Weſt gelegnen B aͤ⸗ 
ren= oder Kreusstähomw und Lenasänfeln. Das 
ganze große afiatifche Inſelteich beſchließt ſich an der 

raͤnzſcheide von Europa mit dem Doppel:Eilande N os 
waja Semlia, 

Der große Eontinent von Afien theilt fih in alls 
gemeine natürliche Abfchnitte, und diefe in die dabin 
gehörigen Länder und Reiche ab. Die dem uranfänglis 
hen fehr eingefhränften geographifhen Willen anges 
meffene, mebr oder weniger unvolllommenen BVorftelluns 
gen der Alteften morgenländifchen Voͤlker von der bes 
wohnten Erde überhaupt und dem Erdtbeile Afiend inds 
befondere, ald der Ebräer im vor⸗ und nachmoſai⸗ 
fhen Zeitalter, der Perfer und Meder nach den in 
Send » Amefta, dem Buche Bundeheſch und andern 
Parfenfchriften vorliegenden Anfichten, der Inder aus 
den Weda’s, den Purana’d und andern daraus gefchöpfs 
ten Werfen der Sanöfritaliteratur, der Alteften Griechen 
des homeriſchen Zeitalter, fönnen in diefem Artifel = 
erörtert, fondern fo weit fie fich im aflgemeinern Sprach⸗ 
gebraudhe durch die ganze alte Geographie der Griechen 
und Pateiner feit Herodot, und im Orient, felbit in 
der Erdfunde der mubammedanifchen Schriftfteller, bie 
auf die neuefte Zeit fortgepflanzt haben, bloß in weni— 
gen Punkten beiläufig berüßrt werden. Auch die nach 
und nad zunehmende bellere Darftellung der Alten von 
dem herodotiſchen Zeitalter an durch das Beitalter nach 
Alerander d. ©. bis auf den Untergang des weltliche 
römifchen Reichs, alſo der ganze Abfchnitt der alten 
Geographie, wie nicht weniger da& Gebiet der mittle— 
ren Geographie mögen und nicht allein bei der Abtheis 
fung des feſten Landes von Afien, fondern bei allen fols 
5* Erdrterungen der Kürze wegen bei Seite gelegen 

leiben. Es wird daher in Betreff der Altern geogras 
phiſchen Abtheilungen Afiens für unfern Zweck zurei⸗ 
hend ſeyn au bemerken, daß erſt in den mittlern Zeiten 
Aſien in Klein-Aſien und Groß-Aſien abgetheilt 
wurde, in der alten Geographie dagegen die Eintheiluns 

en in das dieffeitige, von der Küfte am dgäifchen 

teere bid zum Fluſſe Halhs und sur Wurzel de Taus 
rusgebitgs, und das jenfeitige (alles übrige Afien), 
in dad inner dem Taurus und außer dem Taurus 
belegene, d. h. durch Dielen in der Mitte von Weſt nach 
Oft gehenden Gebirgögürtel abgetbeilte noͤrdliche und 
füdlihe Alien, und in das obere und untere oder 
nad unferer Urt zu reden Vorder- und Hinter« Afien 
gebräuchlich waren. Für unfere geographifche vollſtaͤn⸗ 
digere Erkentniß bewähren ſich als die bequemften Abs 
theilungen Afiens der Breite nach die Eintheilung in 
Norde, Mittel- und Eüd-Afien, der Länge nad 
die Abtheilung diefer drei Abfchnitte in Border= und 
HintersAfien. allen aud bei verfihiedenen geo— 
graphifgen Schriftſtellern der neuelten Zeit die näbern 

eſtimmungen diefer Abtheilungen nicht übereinftims 
mend aus, fo bleibt doch die Anficht im Weſentlichen 
diefelbe, und die richtigfte Anwendung findet ſich ſehr 
bald in der Anordnung nach den großen Gebirgöftrichen 
und den großen Hauptfirdömen, mit Rüdfiht auf die 
—— wenigſtens zum Theil geographiſch zu Nerd⸗Amerika rede 
nen konnen. 
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—— Hauptabſtufungen des Klima's und der Bes 
ſchaffenheit des Bodens, fo wie auf weſentliche Vers 
fchiedenheit der Lebensart, der Sitten und der Sprache 
der Bewohner. Demnach verftehe man unter Border 
Afien die Landmaſſe von den weftlichen Gränzen an, 
welde ſich in Often vom obifchen Bufen ded Eismeers 
Nord zu Süd herab bis 43° N. B. mit dem Längen- 
rade WO, und dann mit dem Imaudgebirge oder dem 
aufe des Ganges bis zu deſſen Auögang in den benga= 
liſchen Bufen abſchneidet, fo daß die ganze dieffeitige 
Halbinfel Indiens mit inbegriffen fey. Was binter die 
fer großen Abſchnittslinie von Nord zu Süd bis an die 
Außerften Gränzen des afiatifhen Kontinents am öftlis 
den Ocean ſich erſtreckt, it Hinters Afien. Diefer 
ange weit auögedehnte Eontinent beider Afien zeichnet 
fi in feiner Mitte durch ein hervorherrſchendes Ho de 
land aus. Diefes fenft ſich auf die mannigfaltiafte 
Weiſe nach allen vier Weltgegenden zu glei weiten 
Flachlaͤndern hinab, die ringsum in weiten vielartig 
geftalteten Formen die erhabene Mitte umlagern, und 
wiederum einzelne Gruppen kleineret Hochländer in vers 
fhiedenen Richtungen umber enthalten. Dad im allges 
meinen als ein einziges Ganze zufammenbängende Hochs 
land, dad Mittelland Afiend, Hod-Afien genannt, 
ift MitteleAfien, und begreift inner den Breiten» 
raden 30 und 50, zwifchen den Gebirgszuͤgen Kaufas 
us und Taurus und Paropamifus in Vorderafien und 
Imaus und Altai in Hinterafien die Ländermaflen vom 
mittelländifchen und ſchwarzen Meere an bis zum öftlis 
den Ocean, von den Küften von Tſchina und Korea 
bid zur Zungufen= Meerenge. Die Hochebnen Borders 
afiens bilden darin gleichfam eine niederere Stufe von 
4 bis 5000, die Hinterafiatifchen, die Beroflächen von 
Zibet oder Tangut, die Bergfteppen und Wuͤſten der 
hoben Tatarey und die MWüfte Kobi die höhere Stufe 
von 6 bis 8000 Fuß abfoluter Erhebung über die Flaͤ⸗ 
che ded Oceand, und unterfcheiden durch ſolche verhälte 
nifmäßige Senkung und Erhebung ein weſtliches und 
oͤſtliches Hocafien. Durch die Page und Gränze Mits 
telafiens beftimmen ſich die beiden andern Theile Nords 
und Süd: Afien von felbft. Jenes enthält die Laͤn⸗ 
dermafle nordwärtd vom Altaigebirge, diefes alles Land 
von 30° N. Br. in Süden berab, welches ſich über 
die füdblihe Senfung des aflatifhen Hochlandes am 
füdlihen Abhange des Taurus und Paropamifus und 
des Imaus durch deren füdlich abgetrennte Gebirgsglie⸗ 
der und Tieflande verbreitet, und Weſt zu Oft zwifchen 
dem arabiſchen und perſiſchen Meerbufen und der Muͤn⸗ 
dung des Euphrat und Tigris, zwifchen dem Indus 
und Ganges, und dann weiterhin bis zum tſchineſiſchen 
Mecre gelegen ift. , 
In Hinſicht der Chorographie der zwei- und dreis 
fachen Abtheilung Afiens die theild reingeographiſch 
theils ſtatiſtiſch beſtimmten Nanıen der Länder und ihrer 
Provinzen und einzelnen Diftrifte in alter, mittlerer 
und neuer Erdkunde bier mit Anzeige ihrer Abftammung 
und Bedeutung in zufammenbängender Folge aufiuzäbe 
Ion, und die Vereinigung der Sander su Reichen und 
Staten zu verfolgen, würde wegen der leichten Uberſicht 
auf den beften Karten der Altern und der neuern Geo— 
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rapbie, und wegen der alphabetifchen Wertbeilung in 
—— Artikel, fo wenig ale eine topographiſche Bus 
fteruna der vorüglichern Städte, Fleden und Dörfer ıc. 
weckmaͤßig feyn. Doch lünnen Hinſichts der Vergleis 
hung der alten und der neuen Erdkunde Afiend wenigs 
flens die vornehmften allgemeinern und weitumfaflenden 
Namen des chorographifchen Abriffes nicht unberührt 
affen werden. — 
sel 8 Vorder⸗, Hoch⸗ oder Mittels Afien dieſſeit des 
Kaukaſus im Weſten des kaſpiſchen Meereö bis ſuͤdlich 
herab zu 30° N. Br. unterſchieden in der alten Geo— 
graphie in der weftlihen Halbinfel Kleinafien oder Na- 
tolien die Römer ein inneres und oberes Aſien, 
womit fie die ältern Eintheilungen der ariedifchen Gros 
graphen in das Land innerhalb des Fluffes Halys 
und des Gebirged Taurus und in dad Land außer— 
alb beider vereinigten. Jenes, der weltliche Theil 
bie auch dad eigentliche Afien (des Heinaflatifchen 
Bereichd nämlich) und war beitimmt auf die natürliche 
Gränge durch den Halys und den Taurus eingefchräntt, 
während das norde und oftsmwärts diefer Fluß » und 
Bergs Scheide gelegene Land ald das obere Afien galt. 
Dad innere oder dad eigentliche Afien nahm die ganze 
Deft» Küfte cin, wovon dad Imdifche Afien einer der 
vornehmiten Theile war. Mit Kaifer Auguſtus entſtand 
auch fatiftiicher Weiſe der Unterfhied zwiſchen dem Pros 
confular« Afien und dem präterianifchen, welches letztere 
die Provinen Vontus und Bithynien enthielt. Die 
Dflege der Länder, welche im beſchranktern geographis 
fhen Sprachgebrauche von Alterd her unter den Namen 
Meiopotamien, Babylonien, Afiyrien, Syrien, Aramda, 
PYhhnitien und Palditina bekannt find, ja nad dem 
Buche Bundebeſch der Parfen auch SKappadofien und 
beide Armenien, Iberien oder Georgien und die mit 
Afivrien und Armenien verbundenen weftlihen Küften« 
ftriche des fafpifchen Meeres dazu nerechnet, wurden im 
alten orientalifchen und felbft dem griechiſchen und rös 
mifchen weit auägreifenden Sprachgebrauche unter den 
emeinfhaftliden Benennunaen Aram oder Aramda, 
ür oder Sprien begrifien. Plinius ſcheint fonar 
einen großen Theil der Halbinſel Aratien dabin zu 
rechnen. In Border» Cüpdafien hat man die Halbinfel 
Arabien zu allen Zeiten bis gegenwärtig nach gricdi= 
ſcher und römifcher Einteilung in das wüjte, das pes 
teäifche oder fteinige, und dad alüdlicdhe unterſchie— 
den, davon die beiden erftern Abrbeilungen mit dem 
Namen der Araber nord = und nordoſtwärts weit in 
Mittelafien eingreifen. Die größte Yandmafle von Bors 
dere, Hochs oder Mittel: Afien zwiſchen dem Tigrid, 
dem Araxes und Kur, dem fafpiichen Meere und pers 
fiichen Deere und in Oſten und Suͤdoſten des fafpifchen 
Meeres zwifchen dem Opus» und dem Indus-Strome, 
die ganze Pflege der Hauptländer der alten mediſchper⸗ 
fifhen Monarchie nordweſtwaͤrts über Aderbidſchan bis 
Georgien binauf heißt bei den Morgenländern aus dem 
522 Sptachgebrauche von den urälteften 
Zeiten ber da& Sand Iran, in der Hauptmundart Send 
Eriene (da& offene, lichte Land, Land des Lichts und 
der Licht⸗Religion) im Grgenfas von Zuran, in Send 
Tueriene (das raube Bergland ald Sand der Finfterniß, 
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welche beide Namen inzwiſchen auch in einem engern 
Sinne genommen wurden (nämli für die armenifche 
Provinz Aran oder Eriwan und die faufafiihen Berg⸗ 
lande). Im weitern Sinn war Turan wunächft die Lands 
pfiege jenſeit des Oxus zwiſchen diefem und dem Jas 
rarted (jest Sir» Darja) und fernerhin nördlid und 
nordöltlih bis an den Imaus, wo ſich die Provinz 
Zurteftan erſtreckt; in der Folgezeit aber bei den Mors 
genländern überhaupt das in Often ſich erfiredende Land 
der herumftreifenden Horden des mittlern Aliens und 
zulest dad ganze binterafiatifhe Hodye oder Mittelafien 
mit Ausfchluß des Reichs Afchina *). Eine noch weit 
ältere, fhon bei Moſes und in den beiligen Schriftſtel⸗ 
lern rg Benennung der Länderpflege Iran ift 
Kufdh '’) Eine andere weit umfallende, obwol enger 
befchränfte Benennung einer großen Landpflege inner 
dem alten Iran und in feiner weftlidden Gränigegend 
ift in der muhammedanifchen Geographie von Afien und 
bis jegt in der unfrigen die Benennung Iräf. Dieſes 
Irak theilt fib in Itat arabi (das arabifdhe) und 
Irak adfhemi (das perfifche), jenes zwiſchen dem 
Enphrat und Tigtis, das Land des alten Babyloniens 
bis in einen Theil Aſſyriens hinein, dieſes das Land, 
welches die faͤmtlichen er ded alten Großmediend 
begreift, das fonft auch Dſchebal (das gebirgige) ge» 
nannt if. In Hinterafien verbreitete fih in der alten 
Geograpbie über ganz Hoc s oder Mittel= Afien und 
böber hinauf — alle terra incognita oder Nord⸗ 
Alien der Gemeinname Sfytbien, welches man nad) 
dem Gebirgsſtriche des Imaus in Sfytbia inner und 
außer dem Imaus abtbeilte, benannt von den flreis 
fenden theild auch wohnfäffigen Voͤllerſtaͤnmen, welche 
man unter dem Namen der Stythen fannte. In Bors 
ders Nord» Afien und dem angrängenden Europa hieß es 
von einer andern Volkſchaft, den Sarmaten, afiatifches 
und europäifhes Sarmatien. Ein Theil von Sty— 
tbien inner und aufer dem Imaus, wurde bald im 
engern bald im weitern Sinn noch unter einem andern 
Namen, dem Namen des Daffanetenlandes begrifs 
fen, und aan; Stothien überhaupt ift im Orient von 
den Zeiten über Moſes binaus bis durch die mittlere 
Geographie der Mubammedaner berab Gog und Mas 
gog (arab. Jadſchũdſch und Madihudih). Dem dbne 
lich unrerfcheiden die muhammedaniſchen Erdbeichreiber 
im binterofiatifchen oͤſtlichen Hocafien im Bereich des 
tichincfifchen Stats die Länder Tihrn und Mate 
fin. Seit den Zeiten der Römer benannte man aud) 
im binterafiatiichen Hochafien nach dem Reiche Tſchina 
und in die innern Graͤnzen deffelben bin einen betraͤcht⸗ 
lichen Yandftrih das Yand der Seren oder Serika. 
&o weit ausgreifend und unbeftimmt die Namen Sfys 
tbien und Sarmatien, Maffagetenland, Gog und Das 
nog waren, chen fo ift es im Belang des binterafiatie 
fhen Hochaſiens und des ganzen Nordafien feit dem 
Beitraume der mittlern Geographie bis noch jegt mit 
dem —— Namen der Tatarei der Fall. 
Die Spradbeftimmung hat jedoch bewirtt, daß man 


98. Wabl's Border» und Mittclaſien 3, 1. 
10) Wahl's Afın 2.1.6. 595.857 Pf 


ASIEN 


ſich in der neuften Zeit den Namen Tatarei auf die 
Gegenden in Often des fafpifhen Meeres, Chomwaresm 
mit dem Zruchmenenlande und den Chiwa- und Arals 
Gebirgen, Turfeftän nebft Tafchfent, Karafalpafenland, 
Kirgifenland und Weftbucharei befchränft. Einen ans 
ſehnlichen Theil der Tatarei im ehemaligen umfänglicdhen 
Sinn genommen, fennt man: unter dem Namen der 
tſchineſiſhen Tatarei, denjenigen nämlich, wels 
hen die Orientalen Katai oder Kataäja nennen; ein 
Landftrich, welcher urfprünglich auf das naͤchſt außer der 
tſchineſiſchen Mauer belegne Land befchränft, bernach 
in einem ungemeflenen ümfange ausgedehnt und von 
einigga Schrifrftellern fogar über Tibet und über Tſchina 
felbf verbreitet ward. In den Bereich diefer im ehema⸗ 
ligen weiten Umfang verftandenen Xatarei (große Tas 
tarei genannt) gebdren bis im die neuften Zeiten herab 
die oft eben fo unbeftimmt gebrauchten, von denen in 
diefen Gegenden Mittelaſiens einfäfigen Altern und noch 
vorhandenen Bölterfaften abgeleiteten Gemeinnamen 
Songarci und Kalmufei, Mongolei und 
Mantfhurei oder Mantſchurenland. In Hinters 
füd- Hfien theilt ſich in der alten und mittleren Geogra⸗ 
phie ganz Indien beider Halbinfeln in Indien inner 
und außer dem Ganges ''), Endlich ganz Nords 
ufien, raffifcher Oberbereiihaft , wird in der neuen Erd» 
befchreibung mit dem in älterer Zeit jedoch fehr einge⸗ 
ſchraͤnkten Namen Sibirien belegt, den man im 
engern Sinne nur von dem Nord- und Oſt⸗Theile des 
aſiatiſchen Rußlands verſteht. 

In Hinſicht der phyfifchen Beſchaffenheit Afiens 
und des darauf begründeten Verkehrs der Bewohner 
deffelben fommen zuerft die Gebirge und Gewaͤſſer in 
Betrachtung. Indem es viel gu weit audgreifen wuͤrde, 
die Berge und Gebirgöjüge und die Waflerfofteme des 
aſtatiſchen Infelreihö, wenn aud nur der größern Eis 
lande, fo weit die Nachrichten darüber ausreichen, 
zu erörtern, fo müffen wir und, fo wie in allem fols 
genden, was über Mfien im Allgemeinen zu fagen fenn 
wird, auf den Gontinent des Erdtheils A ei 
ruͤckſichtlich der Gebirgäfunde um fo mehr, da der hy⸗ 
drographiiche Zweig derfelben, in fofern man hypotht⸗ 
tiſch die Gebirgäfetten des feften HauptsLandes als 
sufammeribängende Züge durch die Meere und Oceane 
zone ber die Infelreiben, Klippen, Riffe und Un⸗ 
tiefen führt und Seegebirge denft, jur Beit fehr probies 
matiſch iſt, weil man folde fublunäre Fortfegungen von 
ebirgöjügen faum in einzelnen Gegenden nadhiumeifen 
vermag. Die großen den ganzen continentalen Erdtbeif 
Afiens durdpfreugenden Gebirgäräge fo wol 
großen Gewaͤſſer, Seen und Flüffe, ‚deren Bauf durch 
die Richtung der Gebirgsketten geleitet wird, beftimmen 
die Befchaflenheit ded Bodens und des Klima’s, fo wie 
die Lebensart und die Sitten feiner Einwohner, und 
find zugleich von hiftorifchere Wichtigkeit, im fo fern im 


11) Beiläufig kann au nech bemerkt werden, daß in der 
ganzen alsen und mittlern Erdkunde durch fait ganz Vorder Mit 
telafien in einzelnen Gegenden bis in die Halbinfel Arabiens füd« 
afiatiſcher Ausdehnung der Bolfsname der Inder verbreitet war, 
fo mie in chen dieſem Bereihe und in gang Hinterfüdaften in 
Ahnlichen Berbäftnif der Name der Arhiopier, 

Algen. Enchelop. d. W. u. K. VI. 





als die 


81 


ASIEN 


alten und neuen Zeiten die Völfer« und Staten⸗Ge⸗—⸗ 
ſchichte dieſes Erdtbeild und die damit sufammenhängen® 
de Geſchichte der übrigen Erdtheile der alten Weit von 
daher großentheild ihre Weltftellung, ihren Gang und 
ihre Hauptereigniffe herbeigeführt bat. 

Die fämtlihen nambaften Gebirge Aſiens mwers 
den ſich am füglichften nach ihrer phufifchen und Hiftes 
rifhen Wichtigkeit und nach den verſchiedenen Haupt⸗ 
abtheilungen des aflatifhen Eontinents ordnen laflen. 
In diefer Hinſicht unterfcheiden fih in der Totalmaffe 
des aflatifchen Gebirgsſyſtems drei Specialmaffen. 
Die erfte nimmt das weltliche Hochaflen d, i. Worders 
Mittel» Afien nordwärts bid an die fumanifche Steppe 
und jenfcit des kaſpiſchen Meered bis zum Tedfchen« 
oder Ochus-Fluß in Ehorafan und den Dieffeitigeh 
Lauf des Druöftromed ein, und verbreitet fi durch 
Vorder» Suͤdaſien bid in die Landſchaften am Indus 
und feinen Armen. Diefe Maffe theilt fih dann durch 
die centrale Scheitellädhe,, d. h. die ausgedehnte erhas 
benfte Hochfläche des oͤſtlichen Aſiens in Hintermittel⸗ 
aſien in die zwei andern Specialmaſſen, die ndrdliche 
und die füdliche Specialmaffe ab, von denen ſich die 
erftere über die nördliche Hälfte von Hintermittelafien 
und ganz Trordafien, die legtere aber von der füdlichen 
Hälfte bis über ganz KHinterfüdafien und über eine 
Theil von Vorderfüdafien, über die vordere Salbinfel 
Indiens naͤmlich bis zum Indus verbreitet. Wir wol 
ken die erfte Specialmafle die Weft- Maffe, die beie 
den andern Nord» und Süd-Maffe nennen. 

Die Weſtmaſſe wird in der medifchperfiichen kos— 
mologiſchmythiſchen Vorſtellung nad Sendavefta mit 
dem allgemeinen Namen Albordſch bezeichnet, der 
aber im Geifte diefer uralten Kosmologie, in welder 
Albordfch ald der Mittelpumft oder Nabel der Erde und 
Wurzel alles Gebirgs erfcheint, die ganze Totalmafle 
umfaßt. Denn Albordſch ift in der mediſchperſiſchen 
Sprache ein allgemeiner Name für Gebirgsböbe. Einen 
andern eben ſolchen kosmologiſchmythiſchen Gebirgenas 
men für den Mlittelpunit oder Nabel der Erde und die 
Wurzel alles Gebirad finden wir ffit uraltem Zeitraum 
bei den Indern, und aus Indien in der kosmologiſchen 
Anfiht der gefamten Hinterfüdafiatifchen Melt vers 
breitet. Diefer it Meru, ein Name, der in der Sanr 
ſtritaſprache fo viel ald Mittelpunft, Gentrumi, Are 
Bedeutet und auch Sumeru d, i. Goldberg beißt, dr 
bezeichnet zundchft das Gebirg der centralen Scheitels 
fläche des Öftlihen Hochafiens Won hier aus werden 
die Nords und die Shd-Maflen mit st mythi⸗ 
ſchen Gemeinnamen belegt. Der mythologiſchen Fabel 
der Griechen von ihrem Berge Olympus und aͤhnli⸗ 
her Goͤtter⸗ und Himmelöberge anderer alten Böltere 
ſtaͤmme nicht zu gedenfen, ift auch aud der nuhammes 
danifchen kosmologiſchmythiſchen Vorſſellungsart das die 
Melt umfreifende bobe irg Kaf ald angeblihe Wurs 
gel aller Gebirgömafle befannt. 

Gehen wir zur geograpbifchen Mirflichfeit über, ſo' 
machen wir in der Drographie Afiend mit der We ft« 
gebirgsmaffe den Anfang. Im diefer, wie auch im 
den beiden andern Specialmaffen unterſcheiden ſich grofie 
Kaupttheile oder Stämme der Grbirgäsöge, von deren’ 
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die ald deren Üfte und Zweige betrachtet werden muͤſſen. 
In der Weſtmaſſe nun gelten und, nach dem Borgang 
ded Sprachgebrauchs der alten griechiſchen und römis 
{hen Geographen, ald die Stammgebirgäreiben 
drei große Bergsüge unter dem Namen Kaufafus, 
Taurus und Paropamifus. 

Der Kaufafus (waährſcheinlich fo viel ald hoher 
fchroffer Bergrüden Kafp) zwiſchen dem fafpifchen und 
ſchwatzen Deere verbreitet fich mit feinen unter verfchies 
denen theild vor Alters, theils neuerbin und noch jetzt 
gewöhnlichen Namen ftreichenden Aſten und Zweigen, 
den Gebirgöfetten und Zügen an der Weftfeite deö kaſpi— 
ſchen Meered herab und mitten durdh das Land wwiſchen 
diefem See bis an den Beginn des füdlichen Uferd des 
ſchwarzen Meered, abgefihnitten dur den Lauf des 
Kurfluffed, weit gegen Süden, wo er die armenifchen 
und mossdifchen Gebirge der Alten erreichet und mit 
dem taurifchen Gebirge zufammenbängt. Einige Hoͤhen 
deffelben führen noch iegt vorsugsweife den Namen Els 
Bord, melcher einerlei mit Albordſch ift. 

Der Taurus, ein Name der wiederum nichts 
ander ald Berg oder Gebirg bedeutet, fo von den 
Griechen aus der femitifchen Sprache benannt, von den 
Medern und Perfern aber nicht nur auf einzeinen Höben 
oder Spisen, fondern in feiner ganzen Ausdehnung Als 
bordih oder Elbord und beitimmter Tireh Als 
Bordfch, bei feinem Urfprung in Kleinafien von den 
Griechen in Taurus und Antitaurus unterfchies 
den '?), Worderafien in der Mitte durdhfchneidend ers 
firedt er fih von Kleinafien aus weit in Mittelafien 
* Bon feiner Wurzel, wo er die ſuoͤdoͤſtlichen Küs 

enländer und Stappadofien einnimmt, ftreiden durch 
ganz Natolien fo weit es die Alten das diefleitige Alien 
nannten nad allen Seiten und in verfchiedenen Riche 
tungen einzeln und gruppenweid eine beträchtliche mit 
ihm sufammenhängende Anzahl vor Alterd unter mans 

erfei Namen mehr oder weniger berühmter Gebirgds 
röden, welche zum Theil rings um die Halbinfel in 
anfehnlihe Vorgebirge auslaufen. Der Kragus und 
Antifragus in yfien, der fruchtbare Tmoluß in 
Lydien, der Temnus in Phrugien, der Olympus 
in Diyfien, der Ida in Troad, der bobe Minos in 
Jonien find einige der befannteften Namen. -In dem 
von den Alten fo genannten jenfeitigen Afien vereinigt 
fi mit dem Taurus und Antitaurus an der Nordfeite 
ald ein Arm deffelben das höchite Gebirg Kappadotiene, 
dad Ardfchehgebirg (Argaeus der Alten), und entges 
engefest am füdlichen Fuße eine andere hohe Gebirgs— 
erte feines Stamms, der Amanus, welcher fi ſuͤd⸗ 
lich in der Richtung des iffiichen Bufens von N. O. 
Hab S. O. erſtreckt und in Melitene an die jenfeits 
ded in gelegnen Gebirge ftößt, Durch die Fleinen 
ärmenifchen und pontiſchen Vorgebirge, unter dem alls 
— Namen der Keldir oder Tſcheldit-Gebitge, 
aryadren und mosscdifchen Gebirge der Alten, jufams 


12) Diefen Unterſchied fegten fie aber nicht über Kleinafien 
und Mefoporamien fort. Nur analogifh fann man die Einthei⸗ 
Lung über das Ganye des Gebirgftammes ausdehnen, und dann 
für den Sudrand dieſes Bergfuftems die Benennung Hypotau«- 
tus hinzufügen. 
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menbegriffen, verfettet fich dad taurifche Bergſyſtem mit 
dem faufafifchen. Nachdem der Taurus und Antitaue 
zus die Gränsfcheide Armeniend und Mefopotamiens ers 
reicht bat, trennt fich der taurifiche Hauptitamm bis zur 
Vollendung feines Laufs dur dad vordere Hoch» oder 
Mittelafien in zwei parallele Stammjoche, zu denen alle 
unter mandherlei Namen ftreifende Aſte und Zweige oder 
ſich in einzelnen Hörnern, Stufen und Reiben gruppirende 
Berggewebe nah allen Richtungen zufammenftoßen. 
Mit dem erften Stammioche zieht fih der Haupt⸗ 
ftamm mitrelft des armenifchen Hauprgebirgd, des Aras 
ratgebirgdö, und der im Norden ded Binnenſees Urmi 
ftreidhenden Querzuͤge von Aderbidfchän unterhalb des 
vereinigten Kurs und Arcreöflufied im Süden des kaſpi⸗ 
ſchen Meeres entlang über dad Gefamtaebirg von 
Dilem und Tabreftan dur Klein» und Groß - Viedien, 
dann weiter ſuͤd⸗ und oflmwärr& mittelft der koheſta⸗ 
nifchen Gebirgerüden an die ſuͤdliche Gräne von Cho— 
rafan (Aria der Alten), wo er an der Eeite von Bak— 
trien (der Landſchaft Bald) die Gebirge der Landſchaft 
Ghbaur erreiht, und dort ſich alfo in dad Mevier ded 
Paropamifus verliert. Halt der nanıe Bereich diefes 
einen Stammſochs von den aderbidſchaniſchen Alpen 
an, vornehmlich aber die Linie im Eüden des kaſpiſchen 
Seed, im Bundebefh Padeſchkarger amannt, wird 
von den Einwohnern mit dem allgemeinen Namen Ele 
bor& belegt. Sie heißt von der hoͤchſten Spike Das 
mamend, aub dad Damamendgebirg. Die Alten 
bemerften diefes ganze Stammioch von feinem Urfprunge 
in Armenien aus firedweiö mit dem Namen der bi zu 
den fafpifhen Pforten laufenden Parachoatra gebirge, 
des Gebirgd Masdoranud, umd dei Gebitgs Bas 
gousd. eine Hauptäfte und Zweige fpringen in Nords 
often ab und maden dad Gebirndneroebe in Hyrkanien, 
Parthiene und Aria (Gurkan und Ehorafan) aus. Dad. 
wi Stammjocd sieht fih von Armenien und 

ordmefopotamien aus mittelft des Gebirgärädens Mas 
fius der Alten, jest gemeinhin Karädſchehdagh 
—— der Gebirgslinie der Dichudiberge, vor 

Iter& aordudifchen oder karduchiſchen Berge, und in füds 
licher Linie über den Gebirgdrüden Zaaro& dur Afs 
forien und Kurdiſtan herab im Dſchebal oder Traf ade 
fhemi durch das füdlihe Medien bin, mo es fi mit 
den ununterbrochenen Gebirasräden von Loriſtan, Nord⸗ 
Farfiftan, Kerman und Kerdfcheftan an der Seite von 
Eiftan zur Verbindung mit der fobeitanifchen Gebirge 
fette des erftern Stammſochs fortſetzt, und auf diefer 
Linie mit mehren allgemeinen Benennungen ald Badıtiari, 
Darnamend, Aprafin (und bei den Alten Elymaͤer, Kofs 
fäer und Paratacener=» Berge,) belegt ift, hernach durch 
die fermanifche droße — getrennt, in den Reihen 
der fermanifchen Mittelgebirge, naͤmlich dem O. nad 
W. ſtreichenden Gebirgsjug Meder, dem füdlich fireie 
enden Gebirge Beer und Kelleitan Barfi, und dem 
Bergfranze der Silberberge Abu Ghbamin, am Küften- 
Lande des perfifchen Meerbuſens beim Eingange deſſel⸗ 
ben auslaͤuft. Zwiſchen beiden Stammjochen des taus 
riſchen Hauptſtammes durchſtreichen die Mitte von 
Dſchebal oder Groß-Medien als Parallelen zwei vom 
Eentrum oben an den Graͤnzen von Kurdiſtan und Ader⸗ 
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bivfhan ausgehende Haupt⸗ Hfte. Der eine ift dad 
aus den mantienifhen Gebirgen der Alten entipringende 
und mit verfchiedentlih namhaften Spitzen bis wieder 
zum Hauptftamm auslaufende Erwend oder Elwend⸗ 
Gebir. —— an welchem das jetzige Hamedan und 
alte & atana legen if. Der andre mit demfelben 
durch die im Süden der fadwinifchen Ebne nah Kom, 
Kaſchan ıc. bis Iſpahan herabziebende Bergböben vers 
bundene ift der gemeinhin Schahkoh benannte Ger 
birgsrüden ded Aprafin, welcher fih im Revier von 
Zesd in weſtlicher Richtung daberfommend mit dem 
zweiten taurifchen Hauptſtamm verbrüdert und vom 
Damavend, (dem eriten Stammjocdh) aus an der gro= 
Gen Salzwuͤſte niederfteigt. Die genk Bergpflege wi⸗ 
fen den beiden Stammjochen führte in der Pehlewi—⸗ 
fpradde den Namen Aſperudſch, und bei den Alten 
wurde fie unter den beiden Benennungen Orontes 
und Fafoniud begriffen. Unter allen um Gebitgs— 
gamıen ded taurifhen Hauptſtamms zu rechnenden es 
irgösügen ” und Berggeweben, melde die Erdflaͤche 
Aliend im Welten und Süden ded ymeiten taurifchen 
Stammiochs bededen, find nädhft den mefopotamifchen 
Gebirgöferten, vornehmlich der aus der arabifchen Wuͤſte 
dieſſeits des Euphrat ber den Tigrisfluß durdhbrechenden 
und fid) in den (oriftanifchen Gebirgen verlierenden Kette 
Hämerin oder Haͤmre, ats die vorzäglichiten zu bes 
merfen: 1) im Suͤdrande Hochaſiens die unter mancher— 
lei eigenthämlichen Namen befannten Reiben, Ketten 
und einzelne Spisen der Alpenlande in den Landſchaf⸗ 
ten Chũſiſtan, Farſiſtan, Lariftan und Kerman (Su- 
siana. Persis, Caramania), 2) in Snrien und längs 
der Küfte —— durch Palaͤſtina bis an die Graͤn⸗ 
zen des petraͤiſchen Arabiend und Idumaa's, naͤchſt dem 
oben ſchon erwaͤhnten Amanus, der Libanon und 
Antilibanon und die paläftinifchen Gebirge Her⸗ 
mon, Garmel, Tabor ic. 3) im peträifchen Arabien 
dad Gebirg Sinai und Horeb, dad Gebirg Seir 
an der füdlihen Gränse von Kanaan oder Paldftina, 
und die fogenannten Schwarzen Berge ——— der 
Alten) nordwärts der Bucht Pharan. 4) im. übrigen 
Arabien die in dem Gebirgslande (Dichäbbel) fih vom 
Norden ber durcdhzichende große Berafette vol einzelner 
Felskuppen und breiter Bergräden, welche fi in Jemen 
(dem alüdlichen Arabien) oͤſtlich und etwas ſuͤdweſtlich 
in zwei Arme theiler, 

Der dritte Stammgebirgsjug der Weſtgebirgsmaſſe 
Afiens ift der Paropamifus, oder nach alter verfchies 
dener Schreibart, Paropanifus, Parnefjusc. 12). Schon 


13) Die Herleitung des Namens fann auf mehr als einem 
Wege aefheben. Das Sanftrirawert bühro, buharo, parva bes 
deuter Berg, Sebirg. Mit nischa Wieſe, Weideñaͤche, Berg» 
weide (mie Alpe, Steppe) jufaunmengefegr würbe der Parepamıi« 
fus eder Parepanifus benannte ſeyn, mweil fein ee Bereih ein 
Hochland voll weidereihen Bodens if Nischä Nisehaja oder 


mis, nishäja bedeuter ferner Nacht, Nachtſeite, und fo nannıen 


die aͤlteſten Inder in ibrer myſhiſchen nn die weſtliche 
Gränzgebirgung ihres Meru, alfo das Bergland, was der bo« 
en SOceireläd.be Hochaſtens zunädft_ im Abend legt, weil die 
lieſte Welt den Nord und Den Decident als Negion der Nacht 
und Zinfterniß berrachtete. Paropamilus wäre dann jo viel als 
Weitzebirg. Nischa oder Nischata kön endlich als ein uraltes 
Reich im weſtlichen Indien vor, welches mir feiner Haupiſtadt 
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von den Alten nicht einftimmig als Theil ded Taurus, 
und von den Indern als Theil der einländischen Gebitgs⸗ 
maſſe und Abfprung des grofien Imauögebirgd genom« 
men, fann er füglid von der taurifhen Gebirgamaffe 
getrennt, ald ein eigener Stammgebirgdjug aufgeführt 
werden. Er erbielt, wie die Griechen vorgaben, Ale x⸗ 
ander dem Gr. zu .fchmeicheln, auch die Benennung 
Kaufafus, und feine Hochkette zwiſchen 35 und 36*® 
N. Br. bat geraume Zeit ber und noch jeßt die Benens 
nung Sindufefch oder Hindukoh, d. i. Hindurüden, 
Hindugebirg, weil fie die weftlihe Schugwehr der Laͤn⸗ 
der der Hindu (Hindoftand) if. Unſte Reifenden 
belegen fie gemeinbin mit der Benennung der Schneege⸗ 
birge, des Schneerüdens, die freilich fehr unbeſtimmt 
ift. Diefe Hochtette, die weftliche Fortſetzung des ſchnee⸗ 
boben Riefengebirgd des Imaus im Hinteraflen , ift der 
Stamm aller zum Bereiche ded Paropamifus gehörigen 
Gebirgöfetten,, deren Gehaͤnge ſich weit in Nord und 
Nordweit, in Welt und Suͤdweſt verbreiten und fo mit 
dem taurifhen Gebirgöfyftem vermifhen. In dem weis 
ten Umfange, in welchem wir dad Gebirgsgewebe deö 
Paropamifus zu nebmen haben, mit Inbegriff aller feis 
ner Vorberge, dehnen en | die unter verfhiedenen Rocals 
namen flreihenden Bergrüden und einzelne Bergfuppen 
feiner Vorhoͤhen diefleitd des Oxuslaufes in der alten 
Landſchaft Bartriana aus, Weſt und Nordweſt fhweifen 
die Partieen von den Kreiöbergen der Landfchaft Ghaur 
aus, in die filtanifche Bergfläche am Parrafluß und 
über die Landfchaft Guredfchan oder Gurdfcheftan (Mars 
giana der Alten), inner Chorafan und Iran hinein '*), 
die Seriphen der Alten find nach Nordweften bin die 
Gränsgebirge und der libergang zu den taurifchen Höhen 
auf. diefer Seite, 

Aus dem Mtittelpunfte der Paropamifuslandfchaften, 
den Alpenländern an beiden Seiten des obern Indus 
und füdwärts bis zu feinem Delta, die —— durch 
die Graͤnzalpen von Kaſchemir und Kuttor oder Kutwer, 
tiefer herab aber in den Höhen von Pendfhab mit den Vor⸗ 
bergen des Imausruͤckens zufammenbängen, lagern ſich auf 
der tiefern Welt » und Südmefts Seite die paropamifle- 
ſchen Maſſen in ferner Strede ununterbrochen über die 
Landſchaften Eableftan, Arrochadſch (Arachosia) Thu⸗ 
ran und Mektan und Balludſcheſtan (Gedrosia, bis zum 
Abfall des Taurus an der Kuͤſte des perſiſchen Meeres bins 
aus. Die Ketten des Soleimanfohb und der perſiſchen 
Gränigebirge (dem alten montes Parasiri oder Parsici) 
und der große Bergjug, welder Siftan von Melran 
fcheider, (mons Becyus der Alten), verbunden mit der 
Bergreibe Kafas an der Gränze von Kerman, ſcheiden 
die paropamififchen Gefamtberge in der füdlichen Hälfte 
Irans von den Bergnehängen des Taurus ab. 

In den beiden Specialmaffen des aflatifchen Berg⸗ 
foftemd der Nords und Süd-Maffe in Hinterafien 
unterfcheiden fi} in einem ungleich größern Flaͤchenum⸗ 





Nischatapiira wahrfheinlih das Reich Nysa der Alten ift, nicht 
nit Nisbadhn einem andern uralten Reiche in Mitte der Halbin- 
Bi zu verwechſeln. So tönnıe alfo Paropamifus ebenfalls von 
tiefem Nischata abſtammen. 
14) Dei den Alten galıen ale die genannten Landſchaften fon 
in der Zeit vor Alexander d. Ör.. ale ea’ Sage 
1 
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fange wiederum mehre Haupttheile oder Stämme der 
Gebirgösüge, zu welchen ſich alle einzelne Theile deö 
anzen Berggewebes Nord, Sud und Oſt der hoben 
heitelfläde ald Aſte, Zweige und verbundene oder 
folirte ya — it, — Wir koͤnnen zur 
berſicht des Mannigfaltigen nur die allgemeinern Nas 
en vergegenwaͤrtigen. Drei jener Haupttheile oder 
Srämme fteben gleihfam ald die Wurzeln der beiden 
Gebirgsmaſſen oben anz in der Nordmaffe nämlich der 
ugleih der Südmafle angebörige Imaus und der Als 
A F und in der Südmaffe, aufer dem Imaus, der 
Kentaife 
Imaus, wie ihm die Alten genannt haben, an 
weldyen fich beide Specialmaflen in Weſten von Hin« 
termittelafien lehnen, beißt bei den Einwohnern aus 
der Eanftritafprade Himala, Himälaja di. Woh⸗ 
Bung der Kälte, ded Schnee’d, hoher Schneegebirgds 
rüden. In gleicher Bedeutung find Imeia und Imä 
gie Formen, aus denen der Name Imaus bei den 
(ten entitanden if. Gleichbedeutend ift ferner der Na⸗ 
me Emodus und Hemodusd, welden die Alten 
derfelben Stammgebirgskette, bald überhaupt genoms 
men, bald einen befondern Zuge derfelben beilegen, im 
der Sanffrita Himmätri oder $imadri. ir wer⸗ 
den hernach bemerken, daß Emodus oder Himatri, in 
fo fern man denfelben von dem eigentlichen Imaus uns 
terfchied, das Stammgebirg ift, was jest gemeinbin 
Kentaife genannt wird, Was den eigentlichen Imau &, 
den Himala betrifft, fo iſt er das hohe Schneegebirg, 
welches Vorderaſien von Hinteraſien und Hinterhochaſien 
von Hinterſuͤdaſien ſcheidet, und in der letztern Richtung 
bad zweite Stammgebirg der Suͤdmaſſe iſt. Es ſtreicht 
mit vorliegenden Parallelketten, in deren Mitte die hoͤch⸗ 
ſten Schneegipfel emporfteigen, von N. W. nach S. O., 
von 45° bis 30° und ſuͤdoſtlich bis 25° N. Br. und 
von 85° zu 90° bis 110° Öftlicher Länge, von N. W. und 
N. fi in mannigfaltiger Krümmung füdoftwärtd yies 
bend von dem Hochthale Kaſchemir und dem höoͤchſten 
Quellbezirk ded Indus und Ganges über den obern 
Ganges und Burhamputer bin bis zum Birmanifchen 
Beide, Es bat in feinem Zuge im Dtunde der Orien⸗ 
talen mehre Localnamen verſchiedner fpeciellen Theile 
nach den verſchiednen Gegenden, die es durchſtreicht. 
Unter andern. Ramen diefer Art, die man au; den Kars 
ten, verzeichnet findet, ift der Name Müstägb und 
der Wame Belür befonders zu bemerfen. ——— 
hedeutet in tatariſcher Sprache fo viel als Eisgebirg, i 
alſo ein Synonym von Imaus und iſt fo weit üblich, 
ald diefer das Land der Zatarei berührt. Bon einem 
kefondern Stanımgebir 
Imaud einem Afte oder Zweige deffelben, wird'bernadh'die 
Rede feyn. Belür bedeutet finftres Gebirg, Nebel⸗ 
ebirg. Diefes Belmr oder Nebelgebirg, Theil des 
Imaus, zuweilen au allgemeine Benennung, beareift 
im engern Zinn und Redegebraudp die Imaus - Berge 
in der Gegend von N. W. und N. herab dis um die 
QDuuclien des Oxus und Indus herum, und flreicht in 
der Gegend feiner Verbindung mit dem Paropamifus, 
an welden eö unter einem rechten Wintel anftößt, vom 
Often bis zum Yften Or. öͤſil. Länge N. N. D. u ©. 
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S. W. In Melten greift der Stamm des Imaus in 
verfchiednen vorgebirglichen Bügen nordwaͤrts des Hin⸗ 
dufeich oder Paropamifus in Vorderafien ein, indem ſich 
die in Weſten feinem Stamme gehörigen Vorhoͤhen und 
Borgebirgöfetten von dem an den Paropamifus ftoßens 
den Badachſchanruͤcken aus jenfeitd des Orusftromes 
durch Mavarannahr oder die große Bucharei (Seiene 
der Alten) bis sum See rat, auch noch jenfeit des 
Fararted duch Turkeſtan verbreiten. Die Gentralfette 
des buchariſchen und foabdianifchen Berggewebes und 
feiner Gehänge und Abfälle führt die Benennung Ge— 
birge Attau d. i. weiße Gebirge, Oben an und in 
dem füdöftlichen MWinfel von Turfeftan bildet fih aus 
den Belürbergen die Hochebene Bamer, von welder 
die dort flreichende Hauptreibe den Namen der Par 
merberge führt. So greift der Imaus ferner in Suͤd⸗ 
often und Süden mit feinen Auöläufern auf einer ans 
dern Seite in Vorderafien ein, in Borderfüdafien naͤm⸗ 
lich , indem erftlich die von ibm außgefendeten Höhen und 
Bergreiben zwifchen den. Anduss Armen in Pandfchab, 
zum Theil fi mit denen vom Paropamifus ausgehen— 
den Rügen und Gchängen verfchmeljend, weiter oͤſtlich 
die Öbben von Eirbind nebft dem Neiben der an der 
Seite von Multan und Sind im Often des Indus aus— 
laufenden Sandberge zu feinem Bereich gebören; zwei⸗ 
tend überhaupt das ganye hohe und niedere Alpenland 
von Hindoftan und Defan, d. i. dad Gefamtgebirge 
der ganzen vordern Halbinfel Indiend in unmittelbaren 
und mittelbaren Aſten und —*——— ſuͤdliche Forts 
ſetzung iſt. In dieſer großen Fläche des Tieflandes hafs 
tet das ganze Gewebe von Bergzuͤgen bis zum Kap 
Komorin binab, gleihfam an einer dreifachen Stuͤtze, 
an dem Hauptflamm dem Imaus felbft, am feinem 23 
und 24° N. Br. gerade unter dem Wendekreiſe die 
Halbinfel quer durchſtreiſenden Varallelgürtel, der Kette 
der Windhja- oder Gondwana «Gebirge (mons Vin- 
dius der Alten), und an der die Halbinfel der Laͤnge nach in 
zwei ungleiche Theile Aheilenden, von den Windbja in 
einem rechten Winkel audgebenden und bis Kap Komo⸗ 
rin audlaufenden fteilen Kette der Gathgebirge. Auf der 
Dftfeite fendet dad Stammgebirg des Imaus wei in 
der Hauptrichtung von W. nad O. ſtreichende, bobe, 
— bis zum Altai ausgebreitete Gebitgsletten mit 
cbensweigen aus, welche die Heine Bucharei bearäns 
gen, Die nördliche unter 42° N. Br. als fongarifches 
Gränigebirge ftreichende heißt aus der tatarifdien Epras 
he Müffart (Schnees oder Eis» Rüden). Die füds 
lihe, deren Zweige fih an den Graͤnzen von Kleine 
und Groß= Tibet mit dem Kentaife vereinigen, wird 
aus derjelben Sptache Müstagb genannt !*). 
Nach dem Imaus bettachten wir zunädft das mit 
ibm sufanmenbängende Wurgelgebirge des Kentaiſe, 
15) Mäffarı und —1 bedeuten beide Eis⸗ oder 
Schneegebirg, und cs werden daber dieſe Namen von den Pan 
deseimwohnern kbr unbeftimmm gebraucht, werim ihnen Die Meiſen- 
den nachfolgen. So beißt juweilen der Muffarı dem enimegenge» 
festen Rüden gleih, Miusiagb, und Musragb iſt zugleid nicht 
nur ein fonongmier Mäne für den Imaus felbft (&.0b,) fondern 
aud eine Benennung des dritten Wurzelgebirgs, des Kentaiſe. 
Man darf daber bei ſelcher Unbeftinunmebeit der Namen die ver» 
ſchiedeuen Gebirgezüge jelbft miche wir einander verwechſelu. 
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Schneegebirg lei dem Imaus, immer mit tiefem 
Schnee bedeckt, höher ald der Imaus, im Allgemeinen 
ſchwer zugaͤnglich. Die Alten faßten daffelbe umter dem 
allgemeinen Namen Emodus oder Hemodus (Bir 
mädri ) zufammen, hatten aber feine genaue Kentnif 
von feinem Umfange. In der Geographie der Oriens 
talen Hinteraſiens führt ed die allgemeine Benennun 
Kentaife, Kantaife, Kontaife, Kantal, Kenti, 
Kante» (han, Kantpfen ıc.; Kangli, Kangbi, 
Kinnei :c. **) Naͤchſtdem hat es no in feinen 
vielen Aſten und Zweigen, mit denen es ſich in den 
nördlichften Provinzen Indiend von Girinagur an bis 
Repal, Butan und Aſcham in die Gebirge der Imauds 
Bette verfreust und ſich durch ganı Alein= und Groß⸗ 
Tibet und in Tſchina hinein audfpreitet, eine Menge 
Spetialnamen, welde die Karten nur zum mindeften 
heil beseidmen. Die Hinterafiaten erfennen ed ald den 
hochſten Gebirgszug der Erde. Seine Gentralfetten ftreis 
den von N. W. nah ©. O. in nördlicher Parallele mit 
den Imausketten bis sum Burhamputer, und oberhalb 
der Hintern indifchen Halbinfel durch die füdlichen Pros 
vinzen Tſchina's bindurh, in Butan und Nepal am 
meiften bervorfpringend, Die großen Gebirgösmeige, 
die N. DO. und &. O. von ihm audgehen, beftreichen 
ny Tibet und Tſchina, fo daß in dem lebten Reiche 
e dort unter zahlreichen einzelnen Benennungen mitten 
durch die ganze Landflaͤche von W. nad O, und von 
N. nah ©. flreichenden Ketten theild zu diefer, theild 
im nördlichen Theile zur dritten großen Gebirgämwurzel 
beider hinterafiatifchen Gebirgsmaſſen zu rechnen find, 
Die tſchineſiſchen Geographen betrachten das ausgedehnte 
Gefamtgebirg des Stentaife, zugleich den Imaus dars 
unter begreifend, fogar ald den unermeflichen Haupts 
rüden aller Gebirge Afiens (Hinterafiens), von welchem 
fich alle übrigen Gebirge wie Strahlen von einem Haupt: 
Porper verbreiteten. Won und billig im befchränften 
Einne genommen gebt der Kentaife oder Emodus 
in N. W. im Zufammenbange mit dem Imaus von dem 
oben bezeichneten Müstagh aus, und oftwärts im Süden 
find die fämtlichen Gebirgöjüge der bintern Halbinfel 
Indiens von den Gränyen des birmanifchen Reichs an 
bis in Siam und Malaffa, öftli aber durch Kotſchin⸗ 
tichina und Kambodſcha Ausläufer von ihm. Sie haben 
wiederum verfchiedene Localnamen. Das betraͤchtliche 
genen die Seite der Mefttüfte ftreihende Anapeftus 
mius Gebirge ift eins der vornehmiten, und bei den 
Alten hießen die ihnen befannt gewordenen Hauptgebirgds 
rüden diefer Halbinfel Damafi und Semantbii, 
fo, daf wir von diefen beiden alten Bergnamen die 
ganze Halbinsel die dDamafifhe und jemanthinifche nen= 
nen und fie hiedurch von der vordern Halbinfel, als der 
gatbifchen unterscheiden können. 

In der Nordmafle der aflatifchen Totalgebiragmafie 
ift uns nun der Altai, als das dritte Hauptſtamm- 
oder Wurzel» Gebirge übrig, von welchem bereits der 
Arritel Altai vorausgegangen iſt. Wir theilen diefe 
Vurzel in zwei Urftamme, Altai und Ural. Der 





16) des ein und derfelbe Gebirgenaue, fihroffes ſchneelges 
Belegebirge, rauber hoher Gteingürtel, 


85 


ASIEN 


letztere aimmt mit feinen Armen, Nebenftämmen und 
Bweigen den Flaͤchenraum Border » Nord = Aflend ein, 
füdmeftlich bis ungefähr 45° noͤrdl. Br. in Bordermittele 
afien herab. Der erftere aber hat feinen Gebirgöbereich 
durch ganz Hinternordaſien und die ‚gene nördliche 
Hälfte von Hintermittelafien, wo ſich feine Zweiggebirge 
nord im ifhung mit den Jmausbergen 
in Norden des Muſſart ald fongbarifche Gränzgebirge 
und firgififhe Höhenzäge zur Rechten des Sir darja 
ie arted) durch Tafchfent und Turkeſtan bid zum 
ale ausdehnen. In Hinternordafien erftredt ſich 
der altaiſche Gebirgsverein, durch große Waſſerſcheiden 
in Hauptarme getheilt, bis nach Kamtſchatta und den 
Vorgebirgen der Tſchuͤltſchen. Nach Dften zu breitet 
fi das Gebirgäfuften des Altai mit Inbegriff der 
mongoliſchen und tſchineſiſchen Gräninebirge bis im 
Korea, und durchbrochen von der großen tichinefifchen 
Mauer bid in das nördlicdye Tſchina hinein, wo es fich 
von Süden her mit dem Stentaife= Spfiem vereinigt, 
Altai oder Altai- Alin, der Name der Wurzel 
diefed Urſtamms, im Weittelpunfte des Totalbereichs, 
jwifchen den Graden 43 und 55 noͤrdl. Br. und 100 
und 120 der Länge, bedeutet fo viel ald Goldberge. 
In derfelden Bedeutung nennen ihn die Tfchinefen Kin— 
fhan, mit weldem Namen fie aber oft feinen ganıen 
Bereich bid in die Gränzen ihres Landes hinein belegen. 
Einen andern eben fo allgemeinen Namen geben fie ibm, 
indem fie ibn Tien= fhan, d. i. Himmelsbetg, nennen 
und die alle Berge übertrefiende Hoͤhe feiner Haupte 
fuppe byperbolifch ald bis an die Milchſtraße reichend 
beichreiben. Im engern Berftande nennen fie jedoch den 
hoͤchſten Gebirgsamı defielben Tien-ſchan, mwelder 
fi als eine hohe fteile Dauer vom obern Jli und defs 
fen Stammflufle Terles im Norden deö Sertenfluffed bi 
sum Soaps Nor (Lops See) dahin yieht und mit. dem 
Mürfartgebirge flreicht.. Der Altai ift cin W. zu 
D. ziehendes ſehr hohes und in manden Gegenden uns 
eheuer hohes Schneegebirge, immer mit tiefem Schnee 
Dede. Den großem Altai nennt man ihn von dem 
ifommenbängenden Rüden an, welcher IB. nad D. 
ſich zwiſchen den Quellen des Irtiſch, der Bija, des 
Jenifen und des Salengafluſſes erſtreckt. Seine Züge 
ſchließen ſich in S. W. an den Müſſart und Mustagh 
an, und in Suͤden und Suͤdoſten an die Arme und 
weige des Kentaife. Der Feine Altai, auch mit 
reitem, aber minder hohem Rüden zieht weiter en 
Norden, längs dem ee Altai von W. nad D. al 
defien Borgebirge. Sein hoͤchſter Theil ift zwiſchen den 
Flüfen Ob und Irtiſch. Seine Ausdehnung ift über 
das ganze Pand von Irtiſch oſtwaͤrts bis gegen den 
Baital und die Angara. Er verflädht ſich in drei Exp 
gebirge, die Folpmanifchen, kusnezkiſchen und fajanifchen. 
Der Altai überhaupt, befonderd der große, bat im 
nächften lmfreife- feines Bereichs mehre von ihm ause 
efendete Gebirgäfetten, welche eigne tatarifche Namen 
—*5* die hier ſo wenig als die verſchiedenen Namen 
der Züge der ganıen | des altaifchen Berg« 
ſyſtems ale angeführt werden fünnen. Einige diefer 
amen find allgemeine Namen für das altaifche Gebirge 
überhaupt und haben ſich bloß aus Mißverfländnig ın 
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die Reiſebeſchreibungen und auf unfern Karten einges 
ſchlichen, ohne den Einwohnern ſelbſt ald fpecielle Local⸗ 
namen befannt gu fepn. —— Bogdo-Ula 
oder Bogdo-Alin, d. i. majeſtaͤtiſches Gebirge, großes 
Hauptgebirge, und Ulutagh, Ulugbtagb, Ulutau, 
d. i. großes Gebirge. Aus denen, welche wirklich fpes 
ciele Yafalgebirgenamen find, wollen wir ein Paar der 
vornehmften ausbeben, den Ehangai oder Kingan, 
d. i. das Königsgebirge, die ditlihe Fortſetzung des 

roßen Altai, welches ein ftarfer mächtiger Gebirgsarm 
, und die in N. DO. am meiften bervorfpringende 
Baifals und dasurifhen Gebirge. Dad Baifals 
gebirge ift ein waldiger Gebirgdarm, der den Baifalfee 
umgibt. Der da⸗üriſche Gebirgejug oder dad da» 
urifche Scheidegebirge, von W. nad OD. ſtreichend, vers 
bindet fi mit dem Baitalgebirge ald Eine Bergpflege, 
und beide bilden die Haupttheile des mongoliſchen Ges 
birgrevierd. Es mag nod dab fchneebededfte Scheider 
gebirge des tſchineſiſchen Reichs gegen Korea, der Schnee⸗ 
röden, wodurch die Halbinfel Korea mit dem feiten 
Lande sufammenbängt, Tſchang = peihan genannt, 
d. i, weified Gebirge, oder Chan» Alin, d. i. Koͤnigs⸗ 
oder Herrfchers Berg '") erwähnt ſeyn. 

Der zweite Urftamm des dritten Hauptftamm» oder 
Wurſelgebitgs der beiden Specialmafien der Gebirge 
Afiens in Hinterafien. ift der Ural, Diefer Gebirgs> 
ftamm, von den Ruſſen der große Landguͤrtel genannt, 
erſttecki ſich wiſchen dem kaſpiſchen Meere und dem 
-Hrale oder Adlerſee gerade nordwaͤrts auf bis zum Eis⸗ 
meere, Tatariſch bedeutet Ural einen Gürtel und von 
Bergen gebraucht Gebirgägärtel, Man fondert diefen 

roßen Felögürtel in verfchiedene Abtheilungen, als den 
Nord Ural, den werchoturiſchen Ural (die werchoturi⸗ 
fhen Gebirge), den guberlinstifgen Ural, dad Gemein⸗ 
ebirg (Obtfchei Sirt) u.f. mw. Sein Bereich endet 
Ahptich mit den fibirifch = firgififchen Hoͤhenzuͤgen, wo 
derfelbe fich in den Aral» oder Mdlergebirgen am Aralfer 
fortfegt, und mit den damit zufammenbängenden Ba l- 
fangebirgen (Barcaniis der Alten) am öftlichen Ufer 
des fafpiihen Meers im, Truchmenenlande befclieft. 
Auch Balkan. bedeutet nichts weiter ald hohes Gebirg 
oder Alpe. Der allgemeine Gebirgname Ulutau teitt 
auch bei dem Ural ald Speciallocalname ein. Ein ans 
derer mit mebrem Rechte ift dad Wlfindgigebirge. 
Bon denen bei den Alten vorfommenden Namen für 
die verfchiedenen Gebirgäjüge ded Altai und Ural 
wollen wir beiläufig bloß bemerken die hyperboreis 
{men Gebirge, worunter überhaupt die im hoͤchſten 

orden ftreichenden Bergzüge, namentlich aber befonderd 
dad Werchotur« und Hralgebirge verftanden find, die auch 
eiphäifche Berge heißen von dem Worte reep, wels 
ches im Oſtjaͤliſchen Berg, Gebirg bedeutet. 

Die ganze afiatifhe Gebirgsmaſſe hat in allen 
Gegenden zerftreut und einzeln ſowol nod brennende 
ald ausgebrannte und erloſchene Vulkane. Man trift 
ſolcher Feuerberde in Borderofien in Iran und Zuran, 
auch dieſſeits des Tigerfluffes bid an die weftlichen 





17) Weil ihn die tſchineſiſchen Kaifer als ihren heiligen Berg 
verehrten und bemallfahren. 
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Grängen. In der ganzen Gegend von Syrien, 4. B. 
bis Diarbefe in Mefopotamien fand Seftini Spuren- 
ehemaliger Bulfane und nicht weit von Aleppo einen 
noch brennenden Feuerberg. Aſſyrien und Kurdiftan ift- 
reichlich mit Schwefel» und Salpeterbergen verfeben und 
daber auch nicht frei von vulfanifhen Höhen. In— 
Medien gab ed vor Zeiten mehre Bulfane der Elbord« 
ebirge, die jegt zum größten Theil gang erloſchen find. 
inige Berge ın Schitvan und der Damämend an, 
der Seite von Mafenderan fprühben von Beit zu Zeit 
noch heut zu Tage. Die oben erwähnten Pardhoatraß«: 
ebirge der Alten zeigen ihre vulfanifcdhe Beſchaffenheit 
bon durch diefen Namen an; denn Ader im Perfifchen 
und äathre, ätere it. in Send bedeuten Feuer. In 
Hinterafien find z. B. in der tfhinefifchen Tatarei der 
Bulfan Zurfan am Altai im 43. Gr. der noͤrdl. Br., 
107° der Länge, und weftli in derfelber Gegend in 
der Landſchaft am I ©. D. vom Balfafchfee der 
Vulkan der weiße Berg genannt, melche beide feuer⸗ 
fpeiende Berge beftändig Flammen und Rauch auswer⸗ 
fen, und aus ihren Höblen mittelft einer ſich ſammeln⸗ 
den grünen Flüffigfeit, die ſich an der Luft austrodnet, 
dad tatarifche Salz geben, aus deffen Mutterlauge ein 
Salmiaf bereitet wird, womit die Kalmäden ausge— 
breiteten Handel treiben. Den Nachtichten der Tſchine⸗ 
fen gemäß gibt es ferner in ihrem Reiche mehre andre 
dergleihen Bultane, Noch bob im Norden bat die 
Halbinfel Kamtſchatka, aufier einigen ausgebrannten, 
mebre noch brennende Feuerberge. Im Hinterfüdafien 
fehlt es ebenfalls nicht an diefen Naturerſchein ngen. 

Bon den wichtigen Dotumenten der natürlidhen 
Gerichte unfrer Erdfugel, den Perrefatten oder Vers 
fteinerungen,, befonderd unzähligen verfteinerten Konchy⸗ 
lien weiß man, von Aſſen im Einzelnen hierin weniger 
unterrichtet, ihre Anfamlung in Natolien, Sprien, Vas 
läftina (vorzüglich auf dem Karmel) in mehren Gebitgs⸗ 
ländern des perſiſchen Reichs, in Indien, in Afdhina 
und in Sibirien wenigftend im Allgemeinen. Die pers 
ſiſchen Berge fcheinen an mehren Stellen aus lauter 
Sand und Schneden aufgerhärmt zu feun, fo auch die 
Berge, welde das fafpiihe Meer umgeben. 

Es beftchen die Gebirgösüge von ganz Aſien theild 
aus nadten Höhen, fablen und dürren Felömaffen, 
tbeild aus bemalderen, in vielen Gegenden recht did 
bewaldeten, oder doch aus mit Kräutern bewachſenen 
Bergen. Jene Steingürtel veruriachen in vielen Yands 
ſchaften die ſchoͤnſten Darmors und andere Steinbrüche, 
fo mie einen —** an aller Art mannigfaltigen 
Producten des Mineralreichs. 

Die Metallſchaͤtze der aflatifichen Gebirgsmaſſe find 
feit den alten Zeiten und noch gegenwärtig nicht fo bes 
nußt, als eö ſeyn fönnte, aber ım Allgemeinen ſehr ers 
iebig. An den edelften Metallen, dem Golde und Sils 
er, vornehmlich dem erftern, ſcheinen die aflatifchen 
Beratetten deito reicher zu werden, je weiter fie ſich nad 
Dften zieben. Goldberge und reiche aoldführende Fluͤſſe 
Afiend waren fhon den Alten berüchtigt. Nicht wenis 
niger war aud Arabien in den ältiten Zeiten als ein 
vorzögliched Goldland angefchrieben, obgleich dieſes nad) 
der heutigen Beſchaffenheit und Kultur der Halbinfel 
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—— geworden iſt **). Woͤrden die Gebirgs⸗ 
nder Aflend von Europaͤern berqmaͤnniſch erforſcht und 
bearbeiiet, _fo würde fi der überwiegende Schas an 
Gold .nd andern edlen und geringern Metallen und 
KHalbmetallen eröffnen, und es würde ohne Zweifel hervor⸗ 
geben, daß Afien hierin feinem andern Erdtheile nachftehe. 
Der unermefliche Reichthum der alten aflatifhen Welt 
an Gold und Eilber, befonderdö.aber an Gold, und 
der übertricbene Luxus damit, der feit der dlteften Zeit, 
zumal im großen medifchperfifihen Reiche, nicht allein 
von Regenten fondern felbft von Privatperfonen getrie⸗ 
ben wurde, und von aflatifhen Königen und Fürften 
in gleichem Maße durch die mittlern Zeiten der Ge= 
ſchichte bis auf unfre Tage fortgefest erfcheint, mit der 
unvsollfommnen Bergwerld » und Hütten » Kunde des 
Alterthums sufammen gehalten, fdheint bei allem Gold« 
und Silber⸗Reichthum in den Eingeweiden des aflatifchen 
Gebirged und allen Nadrichten der alten fowohl als 
der neuen Berichterftatter hierüber war allerdings raͤth⸗ 
felbaft, wird aber eines Theils durch die Bemerkung, 
daf die Nachrichten der alten und mittlern Welt über 
aſiatiſches Bergweſen fo Auferft yerftreut und fparfam 
auch durdaus bloß fragmentarifch find, und daf die 
Borbandenen mehr ald zu glaubwuͤrdigen Ausſagen von 
der Menge des vorhandenen Goldes im perſiſchen Zeit⸗ 
alter bei dem damals ſchon bluͤhenden Zuſtande der Laͤn⸗ 
der wiſchen dem Indus und Ganges, die fo unmittelbar 
an dad medifchperfifche Reich gränsen, und bei dem freien 
und ofinen Zugang zu demfelben, unwiderſprechlich von 
der frübeften Berbindung der vordern aflatifchen Päns 
der und Reiche mit den reichen Goldländern im bintern 
Hodafien auch Nord» und Süd Afien beugen und daf 
diefed Verkehr vor Alters offenbar weit ftärfer gewefen 
feyn müfle, ald es die Geſchichte ausdrüdlih fagt, — 
andern Theils durch die Erinnerung an den Handelsver⸗ 
keht der phoͤniliſchen Seefahrer und der Karawanen zu 
Lande nad den reichen afrifanifchen Goldländern,, und 
Jener mittelft der Fahrt auf dem Mittelmeere bis nad) 
dem vor Alter filberreichiten füdlihen Spanien — gany 
wohl begreiflid und erflärlih. In gleihem Grade klaͤrt 
ſich auch der unbefchreibliche Ueberfluß der alten afiatis 
fhen Welt an foftbaren Edelfteinen, der, wie aus Mtos 
ſes und dem noch Altern Buche Hiob erhellet, ſchon 
weit über das perfifche Zeitalter hinaufſteigt, auf deme 
felben Wege der Betrachtung auf. Aber fo gewiß es 
auch ift, daf ein beträchtlicher Theil diefer Koflbarkeis 
ten durch den Karavanen= Handel au dem innern Afrifa 
herbei geführt wurde, daf die meiften und beften Smas 
ragden aus AÄgypten famen: fo ift es auf der andern 
Seite eben fo befannt, daß aud) Afien in einigen Theis 
len feit alter Zeit bis heute einen reichen Borrath von 
edlen Gefteinen liefert, weniger jedoch Vorderaſien ale 
Hinterafien, wofeibft, beſonders in der vordern Halbe 
infel Indiend noch jest im Königreiche Goltenda und in 
der Gegend von Sunbulpur in Berar die ergiebigften 
Demantgruben find, dergleichen auch noch an verfchiednen 


18) Außer andern Metaflgruben finden fih jedech allerdings 
auch noch im newer Zeit einige Goldbergwerfe in glätliden Ara» 
bien von Anderfon bemertt, 
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Orten in Defan und andern vor Alterd ſowol ald no 
beutzutag in mehren obern bindoftanifchen Landſchaften 
als aanabar bemerft werden. 

Ebe wir die Berge verlaffen, möffen wir mit ein 
paar Worten an die zahlreichen Gebirgöpäfle Aflend hin⸗ 
deuten, wodurd ſich die Hantelöftraßen der alten und 
neuern Melt bindurdhführen und der Zugang aus eie 
ner in die andre Landfhaft möglich gemacht oder doch 
erleichtert wird. Sie find meiſt ſchon von den Alten 
forgfältig bemerft. Die befanntefien und zugleich merfe 
würdigften find in Borderafien die fafpifchen Pforten oder 
Paͤſſe, der Durchgang durch dad taurifche Gebirg Bar 

rod, die Pforten oder Päfle ded Paropamifusgebirgs ; 
n Hinterafien die hochaſiatiſchen Gebirgepäfle z. B. der 
Meinen Bucharien nach Kafchentir und nad Turfeftan, 
die Paͤſſe von Kanstfcheu nordwärtd zum Altai und 


weſtwaͤrts nach Kaſchgar, und der Paß von Tſchan⸗kia⸗keu; 


in Südafien die zahlreichen Paͤſſe der hindoſtaniſchen und 
defanifchen Gebirge. 

Afien ift durch feine Gebirgsmaffe in den Hochlan⸗ 
den und Tieflanden feines Flaͤchenraums nicht weniger 
reih an einer Menge großer wohlangebauter Ebnen 
und fchöner Thaͤler, ald auf der andern Seite mit vies 
len weit auögebreiteten Steppen und Wüften und Salz⸗ 
flächen durchſchnitten. Die umfänglichiten Steppen, bes 
wohnbare und bewohnte fowol als Sand » und andre 
bde Steppen, der Ebenen und Thäler, deren Namen 
alle in einzelnen Artikeln diefed Werks micderfehren, 
bier nicht zu gedenken, werden im ruffifchen Afien 
(Rordafien) —— Es gibt aber durch ganz Aſien 
weite Steppenländer. Mit dem Namen Wuͤſte werden 
nicht nur eigentliche Wüften und wilde Pandftreden, fons 
dern ganze Landfchaften Afiend belegt, in welchen müfte 
Striche und Sandfelder mit bewohnten Ebnen gemifcht 
find. Bon der legten Art find die fogenannten Wüften 
der Araber und Syrer, welche dad wuͤſte Arabien aude 
machen, wohin die fogenannte Wuͤſte von Dfchefire 
oder Mefopotamien und die Wüfte von Irak gehören, 
Die größten zum Theil ungeheuer audgedehnten eigentlichen 
Wuͤſten find die große Salzwuͤſte Naubendan im 
öftlichen Theile von Groß» Medien, die große Sand» 
wüfte von Chowaresm und Chorafan am Oxusſtrom 
entlang, die Wüfte Karaf und Gasnaf in Mawar 
tannahr, die Sandwuͤſte Burfuf jenfeit des Jaxartes 
an der Weftfeite von Zurfeftan, die große Sandmüfte 
an der Oftfeite von Multan und Tatta oder Eind, die 
große Hüfte in Arabien swifchen den Küftenlandfchaften 
Mahra und Oman. Vor allen aber ift die große und 
grauenvole Müfte auf der hoͤchſten Hochebne von Hintere 
mittelafien bemerfenswürdia. ie heifit im Tatarifchen 
und Mongolifhen Kobi oder Gobi d. i. ſchlechthin die 
Wuͤſte, und bei den Tfchinefen Kan⸗Hai oder&Shamo 
d, 1. großes Sandmeer. Sie theilt fi in die weſtliche 
und öftliche ab, und begreift in ihrer ganzen Ausdehnung 
mebre Hundert Q. M. Schon im Herodotifchen Zeite 
alter war fie den Griechen befannt und zwar ald die ek 
—— nach welcher ſich die Inder begaben um Gold 
zu holen. 

Die natuͤrliche Beſchaffenheit des Bodens und Erd⸗ 
reichs von Afien, fo wie das Klima desſelben im Allge⸗ 
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meinen ift bereitd zu Anfang diefed Urtifeld berührt und 
fann aus allem, was bisher erdrtet worden ift, beurtbeilt 
werden. So verfdhieden beides .in einem foldhen großen 
Raum des Erdbodens ſeyn mufi, fo fehr Kälte und Wärme, 
gemäßigte Temperatur und Hitze abwechſeln müffen, fo 
natürlich es ift, daß bier der Boden raub, dort loder, 
fruchtbar, ja üppig, hier mit Salyen gefchwängert, dort 
fandig oder fiefig, bier falt, dort warm, ja in fehr vielen 
Gegenden, namentlich befonderd Vorderaſiens mit brenn« 
baren Stoffen durchzogen befunden wird, daher es in dies 
fem ganzen Erdtheile fehr viele Naphtafelder gibt, auch 
bäufige warme und heiße Quellen und Bäder, mober 
auf der andern Seite durch den Zuſammenhang mit den 
oben erdrterten vulfanifchen Bergen gan Afien faft in ale 
fen feinen 2ändern und an allen feinen Enden fo häufigen 
Erdbeben ausgeſetzt ift, fo genießen doch die meiften Theile 
dieſes Erdtheiled im Ganzen eined fehr milden und heir 
teen Himmels **), und fo haben die meiften Landſchaf⸗ 
ten defjelben einen ungemein frucdhtbringenden und fer 
gensreichen Boden, daber die Einwohner von Alters ber 
wegen der überal überfläffigen ZReidepläge eine übers 
wiegende Neigung zum Hirten« und Nomadenleben uns 
terhalten haben, und die Stadt= und Dorf» Bewohner, 
reichlich unterftügt von der alles felbftoermdgenden Nas 
tur, der mühfamen Kuͤnſte des europäifchen Aderbaued 
und der europdifchen Landwirthſchaft großentheils übers 
boben find. Faſt die einzige erhebliche Muͤhe verurſacht 
die Bewärlerung der Pändereien in fehr vielen Gegenden, 
befonderd Border« Afiend, welche wegen Mangel an 
Megen und Dürre der Witterung durch en und 
Canaͤle gefchicht, Bei weiten der groͤßte Raum der 
Fläche von Afien, BordersAfien nämlich und ganı Suͤd⸗ 
Aſien, enthält die reichften und frucdhtbarften Länder, 
aber auch felbft die große Pflege Mittelafiend, die uns 
ter dem Namen der großen Tatarei begriffen ift, bat 
nur felten ganı därre und unfruchtbare Plaͤze. Was 
außer diefem Allgemeinen im Befondern über den afla= 
tifhen Boden und das Klima von Aſien auseinander 
su fegen wäre, muß in der Erdbefchreibung von Alien 
die geographifche und topographiſche Schilderung der 
Pe Reihe, Staten, Provinzen und Orte geben. 
Eben dabin und in das wiſſenſchaftliche Fach der Nas 
turgeſchichte, Mineralogie und Chemie verweift fich die 
ind Einzelne gehende Angabe der aflatifchen Produfte 
aus den drei Reichen der Natur. Die allgemeine Ab» 
fhäsung dieſes Gegenftandes ift bereitö bald zu Anfang 
diefes Ürtiteld eingeflehten worden. Das Pflanzen⸗ 
rei Aſtens weifet eine große Menge der beilfamiten 
Kräuter, der Erd» und Baumfrücdhte, wovon Europa 
die edelften Arten, unter andern 4. B. den Weinſtock aus 
Afien erhalten bat, der mandherlei Arten von Gemür, 
der treflichften Apotheferwaren, der fhönften Forben⸗ 
materialien, der fhmadhafteften und nabrhafteften Spei⸗ 
fen und Getraͤnke, als Kaffe, Sago, Three, die ihr eis 
gentliches Vaterland in Afien haben, der unentbebrlidhs 
ften Wanufafturwaren, als befonders Baumwolle (wies 





419) Nur im hohen Norden, in Eiberien erreiche die Kälte 
des Minters ben beben Grad, daß fhon unter 55 u. 52° 3, Br. 
das Ducdfilber erſtarrt. 
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derum ausſchließlich in Afien zu Haufe) der vorzuͤglichſten 
und edelften Holzarten, ald Ebenbolk, Sandelbols Is 
auf. Aus dem Meineralreiche führt Afien unter andern 
eine große Anzahl von Farbenitoffen und von Salıen, 
als Salpeter, Tinkal oder natürlihen Borar, Salmiaf, 
Ambra ic. aud. Bon Erien, befonderd dem Golde und 
Silber, und von den Edelfteinen ift Erwähnung geſche⸗ 
De: Dad afiatifhe Thierreih befigt aufer den Ges 
chlechtern und Gattungen, die man auch in Europa 
und andern Erdtbeilen findet, viele befondre und vor« 
% liche, auch mehre ibm eigentbümlihe oder doch in 

fien urfprünglidh heimische Geſchlechter und Arten, 
Perlen liefert Aſien in vorzüglicher Dienge und die beften 
die es gib. Die Seidenraupe nebit andern Seide ges 
benden Inſelten ift in Afien urfprünglid, obſchon das 
vorzögliche Land derfelben, von den Alten Serika ges 
nannt, den Griechen erſt nach Aler. d. Gr. befannt ge» 
worden zu ſeyn · ſcheint. 

Was inſonderheit die Productenkunde belangend 
den vornehmſten Theil von Südafien, die Länder am 
Indus und —* betrift, woſelbſt im Ganzen ge⸗ 
nommen die vorzuͤglichſten Schaͤtze der drei Naturreiche 
ſich gleichſam in es Mittelpunfte vereinigen, fo fin⸗ 
det ſich mit Anzeige der dabin gehörigen Literatur eine 
ausführlichere Erörterung in Wahl's Oftindien, auch 
Afien überhaupt betrefiend in befonderer Hinſicht auf 
die alte Zeit und rg die Handebö= und Wa⸗ 
ren» Ürtilel, bei Heeren in feinen Ideen über die Pos 
kitif, den Verkehe und den Handel der vornehmſten 
Bölter der alten Welt. Vom ihierreiche verdient naͤchſt⸗ 
- Bimmermann’s * ug gg dar Ir 

rupedum mit einee zoologifchen Karte ug 
170 bemerft zu FR 

Noch müflen wir einige Blide auf den ganzen 
Flaͤchenraum des Erdtheils in Hinficht feiner hydrogta⸗ 
phiſchen Beſchaffenheit richten, wohin die vorhergehen⸗ 
den Erörterungen zum Theil vorläufig bingemwiefen bas 
ben. Aſien bat unter feinen Binnenfeen den größe 
ten auf dem ganzen Erdboden am kaſspiſchen Meer. 
Er erſtreckt fih von Süden nach Norden etwa 150 teute 
ſche Meilen in der Länge und von 45 bis 80 oder 90 
Meilen in der Breite, bier mehr dort weniger, und ift 
eine fchlffbare, obwohl für die Schiffahrt gefährliche, 
Waſſerflaͤche mit falrigem Waſſer gleih dem Waſſer des 
Weltmeers, mit welchem es doch feine fihtbare Vers 
bindung bat, Der See muß, aus phyſiſchet Beobach⸗ 
tung zu ſchließen vor Alters eine beträchtlich arößere 
Ausdehnung gehabt haben, Ob er fhon Feine Ebbe und 
Fluth bat und in unglaublicher Menge größere und 
Heinere Fluͤſſe aufnimmt, fo bleibt doch die Vermu— 
thung Diehrer, daß er durch unterirdifche Höblungen mie 
dem perfifhen Dieerbufen in Bufammenbange fiebe, auf. 
jeden Fall fo ungegründet, ald eine andre noch weit uns 
wahrſcheinlichere von einer möglichen, Verbindung mit 
dem fhwarien Meere. Der Ste bat viele merkwürdige 
Buchten (Golfs, Bufen oder Bay’s) Borländer und 
Hafen an feinen Geftaden und mehre zum Theil beträdhte 
liche Infeln. Inter mebren Namen, welde ihm ge» 
geben werden, ift der des kaſpiſchen Meers ober 
Sees der ältefte, von dem Gebirge Kaufafus oder Haus 
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kaſp (Bebirg Kafp) oder von den um ihn wohnenden 
Voͤlkern, die von eben dem Gebirge den Namen der Ka⸗— 
fpier erbielten. Außer dem 
eine große Menge andrer, theild ebenfalls großer theild: 
Heiner Binnenfeen oder Randften, von welden einige 
eigentlih Sümpfe oder moraftige Wafferflächen find, 
Die größten und vornehmften find: 1) in Vorder-Afien 
‚ der wegen feiner wunderbaren phyſiſchen Befchaflenheit 
fo merfwürdige 12 teutfche Meilen lange und 3 Meilen 
breite Aſphaltſee oder das fogenannte todte Meer in 
Pakdftinaz in demfelben Lande der fiſchreiche 3 geograph. 
Mteilen lange und 1 Meile breite See Tiberias oder 
Genefareth (fo genanntes galildifhe Meer); der 
fühe See Eriman in Armenien (armenifch gemeinhin 
Kaghirkuni d. i. Suͤßwaſſer genannt) welcher nach 
Ehardin 25 franz. Meilen im Umfang bat; der viel 
umfänglidhere drei Infeln in fi einſchließende Salzſee 
Schabi oder See von Ur mi in Aderbidſchan (Spauta 
ded Strabo); der mit mehren Infeln verfehene noch 
weit größere und deshalb zumeilen mit dem Namen ei— 
ned Meered belegte faljige See Wan (Strabo's Lacus 
Mantiana); der große 6 franz. M. breite, 35 bid 40 ums 
fängliche See nabe der Stadt Mefchehed Ali in Babys 
lonien, Babr Nedfchef genannt; der wenigſtens 3 
bis & franz. Meilen umfänglide von den Perfern ein 
Fleined Meer benannte GBalıfee Badtegan in der 
Kandfchaft von Iftachar oder Perfepolis; der eine bes 
wohnte Infel faſſende fehr große ſuͤße und fiſchreiche 
See Sareb in Siftan (Aria lacus der Alten); der 
nicht weit vom kaſp. Meer oſtwaͤrts entfernte fehr bes 
trächtliche 25 teutſche Meilen von Süd nad Nord lange 
und gegen 22 teutfche Meilen breite, über 8O teutfche 
Meilen umfänglihe mit einer Infel gleiched Namens 
verfehene Salsfee Aral oder Adlerfee, und der betraͤcht⸗ 
lihe See Altan oder Jelton, nordwärtö vom kaſp. 
See. 2) im Hinterafien: der große Palfafl-Nor (Balz 
kaſch⸗See) in der Songbarei an der Graͤnze von Turfes 
ftan, von den Aſchineſern dad heiße Meer genannt; 
der nordoftwärtd deſſelben befindlihe Saifans See; 
in Südoft diefeö letztern der zersner (op See) von 
30 geogr. Meilen im Umfang; füddftlich dieſes nach der 
tſchineſiſchen Gränze bin der HobosNor oder Kofos 
Nor in der Choſchoteiz der über 90 Meilen lange und 
12 Meilen breite ſchiffbaͤre Baifalfee in Süupfibirien, 
der größte Landſee des ruffiichen Reichs; von den tibes 
tanifıen der große Eee Dihandro oder Dſchanſo 
und der Tinkal (oder Borar) See; unter mehren 
Landieen in Hindoftan und Defan der Kolairfee im 
nördlichen Sirfar Ellor. Laffen wir die Ströme und 
Fluͤſſe Afiens felgen. } 

Aſien übertrift die übrigen Erdtheile der alten 
Welt in großem Mafe an Reichthum feines Gemwäflers 
ſchatzes. Es hat befonders ein beträchtliched Übergewicht 
in Hinficht der großen und ftarfen Ströme und ausges 
breiteten ganzen Waſſerſyſteme nad) allen Weltgegenden 
bin. Kann es nicht zweckmaͤßig feyn, bier eine vol 
ftändigere Anzeige der aflatiichen laufenden Gewaͤſſer, 
Haupt und Nebenfläffe, Küftens und inländifche oder 
Steppen=Blüffe, der wilden Beragewäffer und Regens 
bache zu tbun, und ſolche Gewaͤſſer nach ihrer Beſchaf⸗ 

Algem, Enegelop. d. W. u. K. VI. 
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fenheit zu muſtern, wie ſie aus ihren Quellen entſprin⸗ 
en, theils ins Meer ausgehen, theils von Lands, 
een empfangen, theils von dieſen ausgelaſſen wers 
den, theild wieder andere Flüffe aufnehmen, theild als 
ir Page fih oft, entweder im Sande oder in 
Moräften, verlieren oder von der Erde verfchlungen ı 
werden und wieder an andern Stellen bervorfonimen : 
fo bedarf es doch einer Überſicht der größern Waſſer— 
fofteme „und der Hauptftröme dieſes Erdtheils und des 
verhältnifmäßigen Unterfchieds des Locals. Denn an: 
den großen Strömen und Hauprflüflen hängt theild die ' 
politifhe Länderabtheilung, tbejld die Richtung der 
Hauptbandelöftrafien diefes Erdtheils und zugleich der. 
Hauptſitz der Eultur, der Pracht und ded Luxus. Afiens - 
ganze. Weftfeite bat die wenigften ind Meer auöftrömens 
den größern Ströme, bald aber nimmt der beträchtlis 
de rien nad allen Enden zu. Am auffallend» 
en ift der Mangel an großen Gewällern auf der aras 
bifhen Halbinfel, wo es nur wenige Flüffe gibt, die 
das ganze Jahr ind erythraͤiſche Meer fich ergießen, 
und in Sleinafien. Die vornehmften Fluͤſſe entladen 
fi bier ins ſchwarze Meer und Meirtelmeerr. Bon jenen 
ift der erbeblichte der Fluß Halys (jegt Kifil Irmaf), 
von diefen der Seihan (vor Alters Sarus), welder 
fih mit dem Pyramus der Alten (jest Diheiban) 
vereinigt, und der Mäander (jest Mendres). Im 
alten Kolchien aber ftrömt das im Kaufafus entfprin- 
gende weiland goldreihe Waſſerſyſtem des Phafis in 
das ſchwarze Meer hinein. Sein Rame war ſchon dem 
Mofes befannt (ro) und jest noch den Anwohnern 
Faſch (türf. arab, perf.), gruſiniſch Pchas, auch feit 
den mittlern Zeiten Rion. Die ganze Küfte des Mit⸗ 
telmeerd herab find die beträchtlichiten Ströme, fi in 
daſſelbe ftürgend, von Nord nad Süd gerechnet: der: 
Affi oder Drond (Orontes der Alten), der Nas 
barfebir oder große Fluf an der Alten), 
der Syrien von Phönikien fchied, und der Leitane 
(Reonted der Alten). Die allergrößten und Haupts 
waſſerſyſteme Aſiens vertbeilen fih an den Küften 
des perſiſchen Meerbufend und des ganzen ‚indifchen 
Oceans, des ganzen tichinefifhen Meers, deö ganzen 
Oſtmeers, des Eiömeerd in Norden, und an den Ge— 
ftaden des kaſpiſchen Meers. Zuerſt aus dem faufafi= 
ſchen Afien entfpringt nächft dem Phaſis dad große 
Waſſerſyſtem des vereinigten Kur und Araxes, die 
fi vereinigt in das Fafpifche. Meer ausgießen. Der 
erftere, von den Alten Kyrus oder Korus genannt, 
welches urfprünglid eine appellative Benennung für 
Strom und Fluß ift, wie auch noch heut die Georgier 
ibn ſchlechtweg den Strom men) nennen. Der 
Hauptbeſtandtheil ded zahlreichen Flußfpftems, was fich 
mit ihm vereinigt, iſt zu feiner Linken der Aragi 
* ragus der Alten) und der vereinte Jor und Alas 
an, zu feiner Rechten das Flußſyſtem des Kfia oder 
Nachatir. Der mit dem Sur zufammenfliefende 
Arafes der Alten, arab, türf. perf, Aras oder Arras, 
armenifh Eras- ch, gruffnifh Raffi oder Arafi, 
leitet fi aus feinen Quellen in den mos⸗ chiſchen Ge⸗ 
birgen der Alten zwei Tagereiſen in Oft von Erfenrüm. 
Das Flußſyſtem, wodurd er fi) — — Laufs 
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verſtaͤrkt, ift bei weitem geringer, als daß bed Kur, doch 
immer audgebreitet genug, ibn zu einem reißenden Strome 


7 machen, welches auch fein Name bedeutet. In ders : 
e 


ben Bergpflege, aus welcher der Araxes hervorquillt, 

t der Eupbrat feine Quellen und etwas tiefer ſuͤd⸗ 
ſtlich in den taurifchen Gebirgen Mefopotamiend der 
Zigridftrom. Beide —— vereint, im perſiſchen 
Meerbuſen muͤndend, bilden das groͤßte und Haupt⸗ 
waſſerſyſtem des ganıen weſtlichen Borterafiend. Eu⸗ 
phrat oder Frat (fo viel als große Wafferfüle) und 
Sigrid, d. i. der pfeilfchnelle Strom, oder forifch 
zu (arab, Didfchle), bei Moſes Chiddekel, 
alles fo viel ald raſchen, ſcharfen, ſchnellen, reifiend» 
ſtroͤmenden Fluß befagend, ein viel größerer und flärfes 
rer Strom ald der Euphrat, fie beide empfangen, der 
vielen Kandle nicht zu gedenfen, während ihres weiten 
Laufs von beiden Seiten eine Menge Flüffe und Ströme, 
weldye zum Theil felb große Flußſyſteme bilden, als 
befonders 1) Euphrat den großen fhifibaren Ehabür 
in Mefopotamien, 2) Brit den großen und Fleinen 
Sad oder Dhab (Wolfefluß, Lycus der Alten), 
den breiten fchiffbaren Diala, und den beträchtlichften 
unter allen, den fchiffbaren in den mantianifchen Ges 
birgen des Taurusſtamms an der Südgränze von Aders 
bidfhan entfpringenden- Strom Sinti oder Gyndes 
der Alten. it dem Gyndes verbunden, durchſchnei⸗ 
det die Landfhaft Ehufiftan (Sufiana der Alten) 
um und an dem Berbindungöftrome ded Eupbrat und 
Zigrid, der den arabifchen Namen Schath (Pafitis 
ris der — erhält, das ganze vielvermebte Fluß⸗ 
(oem befien Haupttheile den Alten unter den Namen 
ofäuß, Ehoafpes und Eulaͤus befannt waren. 
Was bis hieher vom Phafid, Kur und Araxes, 
Eupbrat, Tigrid, Gyndes und den hufiftanithen 
Slüffen nur angedeutet ıft, findet man 
—— ausgefuͤhrt in Wahl's Vorder- und 
Mittelafien (B. 1). Das weite größte Hauptwaſſer⸗ 
ſyſtem ift in der oͤſtlichen Hälfte Worderafiend das par 
ropamififche,: dad große Strom« und Fluß⸗ Syſtem 
des Indus, welches ſich in den indifchen Ocean ent« 
ſchuͤttet. Uber diefen Induß, jest Nilab und Sind 
oder Sindhu, d. i. Blaugewäfler und Fluf von Sind, 
von den Hindu's (Andern) Sin, Sindbu, Schindhu, 
d. i. nach der Sanfırita großer Fluß oder Strom, Meer, 
Dicerftrom; über defien Quellenurſprung auf der Hoch⸗ 
terrafle Baltiftan (Kleins oder Welt« Tibet) ; über feine 
zu beiden Seiten ihn verftärtende Urme von Haupt⸗ 
und Nebenfläffen, wodurd; die Länder ded Paropamifas 
und ded weftlihen Imaus gewaͤſſert werden, und fi 
auf der Oftfeite das ſchoͤne Tiefland Pendfchab (Land 
der fünf Hauptſtroͤme) bildet, das Ausführlichere in 
Wahl's Oflindien ?°). Die oͤſtliche Hälfte Vorder⸗ 
Afiend bat im Norden, dem Indusfoftem entgegengefeht, 
ein drittes größtes Hauptwaſſerſyſtem der ſchiffbaren 
Ströme Oxus und Jarartes der Alten. Beide 
machen, jeder für fich, ein zweifaches Hauptſtromſyſtem, 
dad man aber fuͤglich unter Einer Kategorie zuſainmen 
begreift, weil fie beide aus Einer Gebirgögegend ent⸗ 


enauer und 





20) Borrfegung der Buͤſchingiſchen Erbbefhreibung von Aften, 
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feßen, ihre Quellen in unbetraͤchtlicher Entfernung von 
einander aus den Nebelbergen ded Imaus entnehmen, 


‚amd auch beide weſtlich durch die große Baucharei ihren 


Lauf nach dem kaſpiſchen Meer baden, und od ſchon 
fie gegenwärtig in den arofien See Aral geleitet find, 
doch vor Alters beide fich in jenes größte Binnen-Meer 
ausmündeten. Der Orus in Peblewi Oſchan, d. i. 
Waſſer, Strom, Fluß (in Sanftrita atfha Waſſer), 
den DOrientalern Dfhrbün (k ), weldes 
eben fo viel bedeutet und ein fo alter Name des Fluffes 
ift, daß er fihon bei Moſes vorkdmmt (yır3), von den 
älteften Indern nah Bundeheſch Kafch (Av taſeh 
Waſſer Kaſeh) benannt **), bat feine Quelle am 
Weſtabfall der Hocdebene Pamer auf dem Eisrüden 
Puſchtichur. Der Jarartes (tatariih Iafa Sirt, 
d. i. Fluß Sirt), jeht gemeinhin Sirt oder Sir 
(Zirts oder Eir Darja), d. i. Falter, frenger Strom, 
su Herodot's Beit Araxes und fpäterbin noch bei 
Ammian Arapates benannt, auch unter dem allge 
meinen Stromnamen Sihün (YA) beyeichnet, 
entquillt Elphinftone'& neueften Nachrichten u Folge 
auf dem rauben Hochgebirge Turkiſtans (ebenfalls an 
der Ebene Pamer). Beide Ströme ftehen auf ihrem 
Wege bid zum Xralfee mit einer Menge Haupt» und 
Nebenflüffe auf beiden Seiten ihrer Ufer in Verbindung, 
und der Oxus empfängt unter 82° der Länge, bid wor 
bin ihn die Morgenländer auch Harrat nennen, feinen 
Hauptarm, den Fluß Debafch (den Strom von Bald), 
welcher der Bactrus der Alten ift (von Bachter, 
‚welches aus dem Perſiſchen fo viel ald Oftftrom bee 
deutet 22). Im Hinterafien verbreitet fi in Suͤdaſien 
aus den Gebirgäftämmen des Imaus und Emodus bid 
über den Grad 110 der Ränge —— das unter allen 
umfaͤnglichſte größte Hauptwaflerfoflem der vereinten 
Stammftröme Ganges und Burbamputer?’). Bon 
da an den Suͤd⸗, Dit» und Nord Küften ded großen 
Weltmeers bis zur Gränge von Europa folgen die uͤdri⸗ 
gen Hauptwaflerfpfteme in verſchiedenen Graden des 

infahen oder Zufammengefesten, durch deren refpeftis 
ven Bezirk die Länder der bintern Halbinſel Indien, 
Afhina und die tſchineſiſche Tatarei, und gang Nord« 
afien durdhfchnitten werden. Sie find: dad Waſſer⸗ 


- foitem des Jrabaddi oder Avaftromä **), die Waſſer⸗ 


fofteme der beiden Riefenftröme des tſchineſiſchen Reiche, 
der Jang⸗tſe-kiang (blauer Fluß) und der Dos» 
angs=bo (gelber Fluß), beide aus einander fehr nahe 
befindliden Diuellen auf der Hodhterraffe Sifan ente 


ch - fpringend ?*), das Maflerfoftem des Amurſtroms, 


was fih durh Dasurien und das Land der Mantfchu 
und Tungufen verbreitet ?*), endlich die auf den noͤrd⸗ 
lichen Höhen des Altai und feiner Zweige an den Nord⸗ 


ß ift kasch fo viel als = tlates, alänzendes Waſſer. 
eht heißt Der obere Pau 


. und Ritter's Erd» 
. 23) Wabtl’s Oftindien und Ritter’s Erdfunde I. 
24) Ritter 1. 25) Ritter, 26) Ritter 1. 
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ränyen Mittelafiend entfpringenden großen fibirifchen 
— die ihre Gewaͤfſer in das Eiömeer ergießen, 
Lena, Jeniſei, Ob oder Obi, und Irtifd. 
Rechnen wir die Wolga nod hinzu, fo bleiben und 
nach Anzeige der größten Hauptwaflerfufteme Aſiens, 
sur allgemeinen flberficht der afiatiichen Gemwäfler, fo 
weit ihre Bemerkung = zweckmaͤßig feon fann, nur 
no die allervornehmften Hauptflüffe zu bemerfen 
übrie. In Borderafien: der Jordan in Paldflina, 
der fi ind todte Meer ergiefit; der auf dem Elwend⸗ 
gebirge des taurifhen Stammes —— Strom 
Kifilofeim (rother Fluß), welcher der Mardus der 
Alten iſt und ſich an den Graͤmen von Gilan ind kaſ⸗ 
pifche Meer entladet; der Fluß Tab in Farfiftan an 
der Gränze von Chuſiſtan; der vereinte Bendemir 
und Abfuren (Kyrusd und Medus der Alten) mit 
Auögang in den See Bachtegan; der Fluß Sirdfhan 
im KHerman, der fih in den indifchen Ocean ergießt; 
die an der Küfte von Melran folgenden Hauprfäfe, 
die fih in den großen See Sareh ergiehenden Ströme 
Siftand Hindmend (Itomander der Alten) und 
Sarra, und die chorafanifchen größern Ströme 3 es 
dfhen und Tüd, melde fi in den großen Sumpf 
Tedſchen (Ochus der Alten) verlieren; die dhorafas 
niſchen Flüfle Heri (Fluß von Herat) und Morghab 
oder Marurüd,. In Hinterafien mag ed genügen, 
die Hauptitröme der beiden indiſchen Halbinfeln, al 
diejenigen, welche am genaueften befannt geworden find, 
zu nennen. Auf der gathiichen Halbinfel: Nord gu Süd 
auf der Meftfüfte in dad Meer der Nerbudda und der 
Tapti; Süd zu Nordaufd.Ofttüfteind Meer der Kaveri, 
dersiftna oder Kriſchna, der Godaveri nebſt dem 
Baingonga, der Mabanadda ?”). Auf der das 
mafifhen Halbinfel: nah dem Waſſerſyſtem deö Iras 
baddi der Miup oder Peauftrom, der Lukiang 
oder Thbaluan, der Tanafierim, der fi u Was 
latfa ind Meer ergieft, der Denam (au Maigue 
enannt) der Mefon oder Waifaung, Fluß von 
Kamborige, der Hue, der Raustfesfiang, alle 
auch noch unter andern Benennungen ?*). 

Die ethnographiſche und Hiftorifch « politifche Anficht 
ded Erdtheild Afien, die Betrachtung des Menfchen 
und feiner Gultur, muß als die Are, um welcde fü 
alle geograpbifhe Schilderung drebet, den Befchlu 
machen. Es würde aber eine audführlichere Erdrterung 
und Unterfuchung über alle dahin gehörige Gegenftände 
eine eigene Schrift erfodern. Die Bevdlferung Aflens 
ift in feinen einzelnen Staten und Reihen verſchitdent⸗ 
lich berechnet worden, und eben fo verfchieden Die Kos 
talfumme derfelben. Da, einige fehr volfreihe Staten, 
ald befonderd Tſchina und Tſchapan und Hindoſtan und 
Defan, abgerechnet der übrige und bei weitem größere 
Theil des Erdtheild Afien theils ſchlecht, theild nur 
mäßig bewohner ift: fo bexechnet Buͤſching die Zahl 
aller Menſchen in Afien hoͤchſtens auf 300 Millionen. 
Neuerer Zeit bat man rung sugegeben daß nah Ders 
haͤltniß des ausgedehnten Flaͤcheninhalts Afien minder 


— — — 


27) Ausführliger von allen in Wahl's Oſtindien. 


mehr bei Ritter. 28) T. 
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bevölfert ift ald Europa, auf 500 Millionen angenoms 
men. Wenn vor Alterd vor dem Beitraum der großen 
Völkerwanderung ſich diefe Zahl wahrſcheinlich anfehn« 
lich überftiegen haben muß, fo if der Verluft, der fi 
überdied durch den überbandgenommenen aflatifchen 
Defpotismus der Regenten in mittlern und neuern Beis 
ten beträchtlich verftärft hat, durch die in den neuen 
Beiten gefchehenen Beflsnehmungen der Europder in 
einem, em Theile Aſiens, und.durd die feirdem fo 
zahlreich vermehrte Einwanderung der Menfhen aus 
Europa, doch ſchwerlich binreichend genug erfest, um 
— eine beträchtlich höhere Abſchaung zu bes 
gründen. 


Die Farbe der Einwohner Afiens ift zwar bei 
denen, die unter der Linie wohnen (wo wir uns jedoch 
nicht mehr auf dem Eontinente von Aflen, auf welchen 
wir und bier eigentlich befchränfen mußten, befinden), 
ſchwarz, aber je weiter von der Linie gegen. Norden 
ab, je mehr fteigt fie aus dem ſchwatzen ins braune 
oder gelbe und endlich in das weiße, 


Eine große Berfchiedenbeit der mannigfaltigen Vol⸗ 
fer und Bölterflämme Aſiens feit den allen bie a 
die neueſten Beiten berab verfteht fich von felbft. Du 
ale Zeiten der Gefchichte, aber vorzüglich feit dem mitts 
lern Zeitraum derfelben und gegenwärtig unterfcheiden 
fi zwei Hauptflaffen der —X Bewohner, Ureins 
wohner und eingewanderte Bewohner, Ein pweis 
ter Hauptunterfchied, der fich bis jetzt erhalten hat, ift 
der wifchen Nomaden und Eulturvdlfern. Die 
Geſchichte zeigt, daf jene, deren Lebensart das herum⸗ 
giehende großentheild mit Jaͤgerei verbundene Hirtenleben 
iſt, die urfpränglice Menſchenklafſe ausmahen; daß 
aber der Menſch ſchon früher feine Beſtimmung zu edles 
ser Lebensart wahrnahm, und daß in den fruchtbarften 
Ländern des Erdrheild, in Wordermittelaflen und in 
Süpdafien fon in der urdlteften Zeit der Anfang des 
Landbaued und des Weinbaued, und der Urfprung der 
Städte und erſten politifhen Verbindung zu Gtaten 
und Reichen gemacht ward, In den genannten heilen 
des Erdtheils ziehen zwar, mie wor alters ‚ aud no 
heut zu Tage, durch gute Vichweidegegenden und du 
die Vorzüge gereigt, die der aflatifhe Defpotismus, 
unter wilden die cultivirten Statöbürger der aflatifchen 
Reiche feufjen, der eignen patriarhalifchen Berfaffuu 
aufrecht erhalten hat, ganze unter Zelten lebende BL 
ferftämme und Horden, aber fie ſtammen entweder aus 
dem Rorden von Afien und binterafiauifchen Mitrelafien, 
oder auch aus den arabifchen Wuͤſſen ber, oder fie find 
Gebirgövölfer, deren Land wegen der hoben Berge zum 
Aderbau nicht geeignet ift. Mehre diefer Gäfte oder 
auch ald Eroberer . unter anfäfigen Bewohnern 
nomadifirenden Bölferftämme haben ſich in alten Zeiten 
ſchon, mebr noch in den fi ätern Beiten der Gefchichte, 
aus ihrem Nomadenleben freiwillig in die rubigere Les 
—— feſter Wohnſitze und politiſchet Verbindung ges 
gt. — 

Bei beiden Claſſen der Ureinwohner, Nomaden und 
Eultumdlieen ift gegenwärtig, befonders was die ledteren 
beisift, geoßentheild in Vergleichung .— Seiten 


der fämtlidhen Einwohner, 
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wefentliche Veränderung gu bemerfen, welche theils der 
Notionalvermiſchung, tbeild den Einmanderungen und 
Fefisnchmungen europäifcher Voͤller und andern in der 
Naͤhe liegenden Urfachen beigemeffen werden muß; im 
Ganjen aber ift doch durch ganz Aſien, wegen der ewigen 
Gleihförmigfeit der Sitten und der einenthümlichen Le— 
bensweiſe noch immer die afte Zeit unvertennbar. Wenn 
und die alte Geſchichte und Geographie ven Aſien viele 
Voͤlker und Wölferflämme nennt und fihildert, deren 
Namen jebt nicht mehr vorfommen, oder deren Ge⸗ 
fhlechter mit der Zeit ganz vom Schauplas verfhwuns 
den, hoͤchſtens noch in einzelnen BWölterreften vorhanden 
find, fo müffen wir bedenken, daß die von Zeit zu Zeit 


. erfolgten Statsummwälungen, die- Bölferwanderungen 


und die defpotifche Ausrottung ganzer Stämme und 
Nationen durch einheimifche und fremde Eroberer dazu 
jufammengewirlt haben. Es it eben hiedurch ſchwer 
geworden, die Wobnfige eines großen Theils der von 
den Alten angegebenen Bölfer und Stämme und die 
ibnen noch anjcgt entfpredyenden Volksgeſchlechtet mit 
Beſtimmtheit aufzufinden. Büfhing bat in feiner 
Erdbefchreibung von Aſien in der Einleitung die Namen 
Ureinwohner und einges 
wanderten Fremden, nad ihren mannigfaltigen Gets 
ſchlechtern und Stämmen in ein alphabetiſches Regiſter 
gebracht, welches im Ganzen richtig ift, im Einzelnen 
aber‘ aus unfern neuern Ersbefchreibungen und den 
neuften Nachrichten der Neifenden gar fehr vermehrt, 
auch bin und wieder berichtigt werden fann. Die Eue 
ropder in Aſien, nun aus allen Nationen eingewohnt 
und zum Theil berrfchend, werden von den Mergenläns 
bern mit dem Namen der Franfen belegt, welches 
aus den Beiten der Kreussüge herrührt, Unter den Pas 
men der afiatifchen Ureinwohner find viele, fo wol in 
der alten alö mittlern und neuen Zeit üblidy gewordenen, 
bloße Localnamen, wie z. B. Dagbeftaner am fafpie 
fhen Meer (von Dagh oder Tagh, Berg, Gebirg ), 
Babylonier (von der Stadt Babplen), andre find 
ähnliche Gelegenheitönamen, 4 B. Budharen (ur 
fprünglich von den Mongbolen benannt fo viel als die 
gelebrte, wirfenfchaftbetreibende Nation, feitdem die 
Hauptftadt Bodhara im mittlern mubammedanifchen 
Beitalter ein Hauptfig der damaligen Gelchriamfeit 
wurde); Dftjafen (Oftäfen) in Norbafien (aus dem 
katarifhen von den Nuffen fo benannt, fo viel als rohe, 
wilde Beate) u. ſ. w. Die Namen und MWohnfise, feſte 
oder ſchweifende und veränderliche, der Hauptnationen 
Afiens durch ale Zeitalter, ald Babylonier, Aſſyrer, 
Meder, Perfer, Inder, Tſchineſen, Tatarn, Kalmüden, 
Mongholen, Tunguſen, Mantfuren oder Mantſchu 
u. ſ. w. unter den verichwundenen 4 B. Hiognu oder 
Hunnen, find aus der Weltgeſchichte befannt, und die 
der übrigen Nebenvölfer und eintelnen weine derfelben 
reiben ſich jenen in den geſchichtlichen Urkunden an und 
find daraus fo wie aus den Altern und neuern Reife 
Nachrichten in unfre neuften Erdbefchreibungen von 
Afien übergetragen, finden ſich auch, fo weit fie gegen⸗ 
wärtig noch gelten, auf den beften Karten der aſiatiſchen 
Ränder bezeichnet, und die aͤltern jest verlornen auf den 
vorzüglichern Karten der Altern Geographie, dag man alfo 
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einer allgemein biftorifchegeographifche Uberſicht des Wei⸗ 
teen bidig überboben iſt. 

Die Ruſſen, Portuglefen und andre europdiiche 
Boͤller, welche nad Afien eingedrungen find und das 
ſelbſt große Befisungen behauptet haben, die befonders 
von Seiten der Britten noch gegenwaͤrtig immer mebe 
um fich greifen, baben ihre Spraden auch in dieſen 
Erdtheil übergepflanst. Der einheimifchen und Aſien 
eigenthümlichen Sprachen find eine große Zahl, wenn 
wir zumal nicht allein die Spracdhflämme und Haupt⸗ 
idiome, fondern in diefen augleih die Haupts und 
Nebenmundarren und deren Heinere Dialekte zuſammen⸗ 
rechnen.“ Miehre alte Sprachen und Mundarten Afiens, 
ſelbſt Hauptſprachen, find — ſeit mehr oder 
minder geraumer Zeit audgeitorben, und noch in Schrife 
ten auföchalten und zum Zbeil im gotteddienitlichen Ge⸗ 
braudye übrig geblieben, wie z. B. das zum femitifchen 
Stamm gehörige Ebrdifch, felbit das Syriſche, 
weldyed den meuften Nachrichten zufolge nur noch in 
—— Dorfſchaſten ſeines vormaligen Bereichs in 
ſchlechter Mundart als lebend betrachtet werden mag, 
die alteſten Mundarten Mediens und Perfiend, die ges 
lehrte und Schriftſprache Sanftrita bei den Indern, 
davon faum noch in kleinern Difteiften des gangetiſchen 
Hindoftans einiges Leben zu fpüren ift. Andere Sprar 
den und Mundarten Afiens haben fon ſeht frühe im 
Altertdume aufgehört, wie z. B. die phoͤnitiſche 
Hauptmundart des femitifhen Sprachſtamms, die alte 
ppenaifge Sprache, die Sprache der Nord⸗Chal⸗ 
daer u. fe w. Auch die gegenwärtig noch lebenden 
alten Sprachen Nfiens haben ſich im Laufe der Zeit 
gar fehr verandert und umgebilder, wie 4.3. das neus 
perfifche, worin jedoch das alte Parfi großen Theils 
noch rein erhalten ift, das jegige armenifhe und 
grufinifche oder aeorgifche. 

Eine furze, aber ſehr beichrende ilberficht der Spras 
chen⸗ Geegtaphie des alten Aflens und des Einfluffes der 
verſchicdenen Sprachen auf die Verbindung der Bölfer 
und ihren wechfelfcitinen Verkehr bat Heeren in feiner 
im 12. Bande der Loinment. Soc, Goett. befindlichen 
Abhandlung de linguarum asiatic. in Persarum impe- 
ꝛio cOgnatione et varietate und in feinen Ideen über 
Politit ꝛc. im 1. Bande gegeben, 

» Die Hauptiprachen, welche gegenwärtig nod als 
lebende Spradyen in Afien mit verſchiedenen Dialeften 
fortdauern, find außer dem weit über ganz Afien vers 
breiteten arabifhen und neuperfifden, aud) 
sürfifchen, die neugriehifche Sprache, die grus 
finifche'oder georgifche, die Faufafifhen Spra— 
den und Mundarten der Tfcherfeffen, Leögier ıc. die 
armenifche, die kurdiſche Sprade, die afgbanie 
ſche oder patanifche Spradye, der große indiſche 
Spraditamm in Hindoftan und Defan in vielen großen 
Theils als eigne Sprachen für fich beftchenden im Mil 
gemeinen aber auf die Sanfırita ald Grundfpracdhe gee 
gründeten, mehr oder minder charalterifh abweichenden 
Haupt = und Meben » Mundarten, die malaiiſche 
Spradie, der Sprachſtamm der bintern oder damafifchen 
Halbinfel Indiens, die tiberanifhe Sprade, die 
sfchinefifhe und tfhapanifce, bie tatarife 
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(wozu auch die oben genannte türfifche gehört), die 
mongbolifche und falmädifche, die mantfchus 
riſche und tunguſiſche, die foreifhe Sprache, 
der mancherlei Sprachen des afiatifchen Infelreih& nicht 
zu gedenken. Dan bat ale diefe Sprachen biö auf die 
neufte Zeit in cinfplbige und mehrſylbige Spras 
chen abgetheilt. Unter den einfplbigen pflegt man dad 
tfchinefifche oben an zu ftelen, bernad die tiber» 
tanifche, die bomanifche oder birmanifche, die fiar 
mifche und andere binterindifche Sprachen. Es ift aber 
diefe Eintbeilung falſch, da es feine einfplbigen Spra= 
chen im eigentlichen Berftande genommen gibt, Bei der 
tſchineſiſchen Sprache z. B. ift die Annahme ein erwie⸗ 
fener Irrthum, dem felbit Kenner diefer Sprade aus 
Unvorficht nicht entgangen find. Diefe Sprache bat 
Volyfollaba wie alle andre Sprachen und der ganıe 
Jerthum ift aus der Beſchaffenheit der Eharafterfchrift 
diefer Nation entftanden, die methodo analytica eins 
gerichtet iſt. Je Alter cine Sprache ift, wie die tſchi⸗ 
nefifche, tibetanifche und andre dergleichen Sprachen 
Hinterfüdafiend ohne Widerſpruch 3 den aͤlteſten gehoͤ⸗ 
ren, deſto leichter laͤßt ſich eine ſolche in ihren Grund⸗ 
woͤrtern auf einzelne einſylbige Wurzeln zuruͤckfuͤhren 
und zergliedern. 

Die genannten Sprachen Aſiens haben großen Theils 
ihre mandherlei dltern und neuern Schriftweifen, 
womit fie theild gegenwärtig gefchrieben werden, theils 
vor Alterd gefchrieben worden find, und von den Altes 
ften folder Schriftarten find felbft einige, y. B. die 
perfepolitanifche und babylonifche fo genannte Keilfchrift, 
noch nicht: entziffert, Es kann bier fo wenig der Ort 
ſeyn, alle bekannte alre und neue Schriftarten Afiend 
zu muftern und eine aflatifche Paläographie Fr geben, 
als die afiatifhen Sprachen nah Stämmen, Yiften und 
Zweigen zu claflifieiren, ihr Altertum und ihre Bere 
wandtfchaft zu entwideln, und fie nad Eharafter und 
Beſchaffenheit zu prüfen. 

In Anfehung der Religion find die Bewohner 
Aſiens theild Juden (meift Talmudiften oder Rabba⸗ 
niten, doch in einigen Zändern auch Karaiten), theils 
Ehriften (griehifcher Kirche, forifcher Kirche, fowol 
neftorianifcher ald monopbyfitifcher Partei, Maroniten, 
cömifch » fatholifcher Kirche, von der Partei der feparas 
tiftifhen Gemeinden, durd die Wiffionen der Dänen, 
Engländer und Holländer auch Proteftanten beiderlei 
Eonfeffion) theild Mubammedaner (von beiden 
Hauptparteien, Sunniten und Anhänger des Ali oder 
fogenannten Sciiten und verfchiedenen abgefonderten 
Seften ded Muhammedanismus) theild einzelne aus 
dem Judenthum und Chriſtenthum oder aud dem Ss 
lam ( Mubammedanismus ) Me svorgegangent Scktirer, 
als Sabder oder Johanniscriften, Drufen, Jeſi— 
dier, Naffairier u. a. m, theild endlich Heiden. 
Das Heidenthum ift aber ſehr verſchiedner Art, Die 
Vernuͤnftigern verehren ein allerhoͤchſtes Weſen ohne 
Bilverdienft, Unter diefen müflen die Befenner der fere 
duſchtiſchen (joroaftrifchen) Religion und Weisheit, die 
fo genannten Gebern oder Parfen in Perfien und 
Indien auf jeden Fall oben an ſtehen. Nach ihnen kom⸗ 
men dem Range nad die Anhänger der Alteften Religion 


95 


ASIEN 


in :fhina durch Kong — fu—tſche erneuert, und 
die Belenner eines patriardhalifchen Glaubens oder reis 
nen Zabdismus, wohin die meiften Beduinenftämme 
der Araber gehören. Man rechnet auch dahin die Relis 
gion mehrer nordafiatifchen tatarifchen Stämme, inglei⸗ 
hen der Aſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, Wotjäfen, Wo⸗ 
gulen. Die zweite Elaffe der afiailhen Heiden fügt 
dem allerhoͤchſten Weſen Untergötter bei, wohin dem 
Range nad billig zuerft der Gögendienft der Religion 
der Brabmanen in Indien gehört, in wirfern die 
Rede von BVdlföreligion ift, von welcher fich jedoch der 
reine Brahmanismus der Kaſte der Brahmanen felbft 
unterfeidet und der vorigen Klaffe beisuzäblen ift. Es 
folgen dann die Religion der Schamanen (aus ber 
Philofophie der aus Indien vertriebenen alten Gnmnos 
fophiften entfprungen) wozu ſich Mantſchuren, Tungu⸗ 
fen und viele andre hochaſiatiſche Stämme in Hinters 
afien befennen, die weit in Hinterafien verbreitete Reli— 
gion der Buddhbiften oder Lamaifien und andıe 
ahnliche Glaubensweifen, auch die tfhapanifche Lane 
beörchgion der Sintod, Endlich gibt es aud grobe 
— dahin die Anhänger des Lao—kiun in 
Tſchina u. a. m. zu rechnen find, 

Afien war, wie die Geſchichte Ichrt, nicht nur der 
54 aller über die Erde ſich verbreitenden Cultur und 
die zug der Wiſſenſchaft und Kunft. Die Gefchichie 
der Wiſſenſchaften und Künfte lehrt auf der andern 
Seite die verſchiedenen Stufen, welche der Zuftand der 
Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit und der Flor der Künfte 
aller Art durch verfchiedene Perioden oder Epochen dort 
in den mancherlei afiatifchen Staten bis auf die neuften 
Beiten erreichen fonnte und wirklich erreicht hat, Ges 

enwärtig ift aber der Verfall des wiſſenſchaftlichen Zus 
ſtandes und der Verfall der Kunft fo tief, daß weder 
Gelchrfamteit noch Kunft mit der europaͤiſchen in vor⸗ 
theilbafte Bergleihung geftellt werden koͤnnte. Deffenuns 
eachtet ift der alte afiatifche Geift in einyelnen wiſſen⸗ 
dhaftlichen Kentniffen in den vornehmften und cultivire 
teten Staten des Erdtheils noch nicht erlofhen und 
das Genie vermag fich auch noch jegt zu erheben. üUber⸗ 
dies bleiben die claffifchen Werke der muhammedanifchen 
Literatur der Aftaten, die von einheimifchen @elchrten 
noch jetzt fkudirt werden, auch die fo reiche und faft 
unerihöpflihe Sanffrita » Literatur der Inder, wie 
nicht weniger die Werke der Tſchineſen für und fehr 
reiche Ducllen der Erweiterung unferd Wiſſens. Dian 
wird in dieſem Attikel keine afiatifche Gefchichte der 
Wiſſenſchaften und Künfte erwarten, fo wenig al& die 
Geſchichte der alten und neuern aflatifhen Staten .und 
GStatöveränderungen, nicht einmal überſicht der Altern 
und neuern Regentens und Statenhiftorie. Dagegen 
tönnten und der afiatifche Gewerbös und Kunftfleiß, der 
innere und dufere Sce= und Land- Handel in ber 
alten, mittlern und neuen Zeit, die verfhiedenen Handelös 
firaßen des. alten und gegenwärtigen Afiend — die aſia⸗ 
tifchen Alterthümer und die vornchmften noch vorbans 
denen größtentheild Bewunderung erregenden Monu— 
mente der Ärchitektur und der bildenden Kunft, die afiar 
tische Rumismatik u. f. w. Gegenftände der Betrade 
tung werden, wenn.niht das Allgemeine ſowol ald das 
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efondre von allen dem die Sache einzelner Artifel ſeyn 
5* Was noch zu berühren ſteht, betrift die ges 
enwaͤrtige Stats⸗ und Regirungd»Berfafs 
ung. Die Regirungöverfaffung in den Staten und 
Rändern Aflend i 78 defpotifch-⸗monarchiſch, 
theils republikaniſch. Doc leben auch in groͤßern 
und zum Theil ausgedehnten Abſchnitten des feſten Lan⸗ 
des, fo wie auf einzelnen Inſeln, Menſchen ohne ſtats⸗ 
geſellſchaftlichen Verein in mehr oder minder gutartigen 
oder verderblihen patriarchaliſchen Stamm» und Hor⸗ 
denabtheilungen, — in fortwaͤhrendem anarchiſchen 

d raͤuberiſchen Zuſtande. 
* Die —— Aſiens find theils aflatifche Natio⸗ 
nalhertſcher, theils europdifche Regenten. Europäis 
fche Regentſchaften find: das ruffifche Aſien, das 
osmanifche Afien, dad brittifche Alien; (1) fönig« 
lich⸗ brittiſches, 2) brittiſches EompagniesIndien), frans 

dfifche, bolländifche, königl. portugifdebras 
itifche, fpaniſche, dänifche Befisungen in Ins 
dien, Der aflatifchen Rationmalftaten und Nationals 
regenten find die erheblichſten: 1) das tſchineſiſche 
Kaiferthum mit dem Balallenftate eines geiftlichen oder 
firchlichen Regenten, ded Dalai und Bogdosfama 
u. a; 2) dad tfhapanifhe Kaiſerthum; 3) das 
mabarattifhe Rei mit mehren unumfchränften 
Herrfhern; 4) dad Königreih oder Kaifertbum Pers 
fiend (Weftperfien) ; 5) das — Balludſcheſtan, 
Kandahar, Kabul ıc. mit Anbehdr des dftlichen und 
füdlihen Theild von Chorafan, der Landſchaften Bald, 
Ghaur, Didordfhan, Siftan oder Sedſcheſtan und 
Arrochadfch, des Vaſallfüͤrſtenthums Sindi oder Tatra 
(Oftperfien oder der Afghanenftat); 6) das König» 
reich oder Fürftenthum Jemen in Arabien; 7) dad We⸗ 
—— 8) Men a Siple Bien, 

orea ıc. 9) die Eidgenoflenfhaft der Si 
a (8. F. G. Wahl.) 

Asien, Klein-, f. Natolien. 


ASII, Afier, fen, heißen 'bei Strabo (XI. 511.) 
eine ſtythiſche Voͤllerſchaft, die er als Nomaden ſchil⸗ 
dert, umd zur Linken des fadpifchen Meeres ſetzt. Er 
zaͤhli fie zu denen Stythen, durch welde die wre 
jur Zeit der Seleufiden Baftrien verloren (Just.4,4.). 
Mit diefen Afiern dürften wol die afianifhen Ges 
genden zufammenbängen, die bei Gindife (am Kimmes 
rifhen Bosporus (Strab. VII. 311.) lagen, alfo das 
eigentliche Altefte Afia, Aſaland, ein reihed Kornland, 
wober die Griechen in Ältefter Beit Getreide befamen, 
Bl. Afen. (H.) 

ASILUS,R aubfliege. Bei Wirgil (Georg. III. 
147.) kommt unter jenem Namen ein Infect vor, wels 
ches von den Griechen oistros genannt werde und das 
Sieh plage und fehrede. Plinius (N. H. XI. 34.) 
fagt bloß, wo er von Infesten überhaupt redet: Reli- 
quorum quibusdam aculeus in ore, ut asilo, sive 
tabanum dici placet. Zinnt und feine Radhfolger 
haben daher mit Unrecht den Namen jegt auf eine Gat⸗ 
tung von Fliegen angewandt, welde nit dad Vieh 
fit, fondern nue andere — serfeit und 
tddtet, um fich von ihnen gu Rinne führte 
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ASINARA 


in der XII. Ausgabe 16 Arten auf und gab bloß fols 
gende Gattungslennzeichen; Os rostro corneo porrecto, 
recto, bivalvi. $abric. Ent. syst. bat 63 Arten, 
denen er zu gemeinfamen Kennzeichen gibt: Haustel- 
lum rectum, bivalve, basi gibbum. Antennae fili- 
formes, Im Syst. Antliat. aber führt er unter fol⸗ 
genden Gattungömerfmalen: Talpi duo hirsutissimi, 
tiliformes. Antennae porrectae triarticulatae seta- 
riae, wieder nur 9 Arten auf und vertheilt die Übrigen 
unter 3 neue von Meigen errichtete Gattungen La- 
hria, Dasypogon, Dioctria.. Das Hauptmertmal 
er auch von Zatreille anerfannten beichränften Gats 
tung Asilus geben die Fühler, ihr 1. Glied ift walzig, 
2. türzer und becherig, 3, pfriemig oder langtegelig und 
mit einem am An ang einmal verfchnärten, langen, 
borftenäbnlidhen Enpgrifel verſehen. onach gehoͤrt im 
Syst. Antliat. Asil. ruficornis F. offenbar zur Gat⸗ 
tung Dasypogon ; dingegen gehoͤren Dasyp. annularia, 
annulatus, atripes, bifidus, brunnipes, caudatus, 
nigripes, nigritarsis, rufipes, striola und stylatus 
jur Gartung Asilus, (Wiedemann.) 
Asilus, in andern Zweigen der Naturgefch. f. Cy- 
mothoa und Sylvia Trochilus. 
ASINARA, eine Infel zu Sardinien gehörig, an 

der N. W. Spitze diefer Infel, nur von Schäfern und 
Bifchern bewohnt. Die Gebirge find mit wilden Schwei⸗ 
nen, Hirſchen, Biegen, Falten, angefuͤllt. Hier fängt 
man die größten Schildfröten des mittelländifchen Mee— 
red. Lie halten fih an den Felfen und in Höblen an 
den Küften auf. Auch finder man auf der Infel Erde 
fhildfröten im Sande. Bei diefer Infel wurden 1409 
die Genuefer von den Xrragoniern geichlagen. (Köder.) 
ASINARII, Efelöverehrer, wurden von den Hei— 

den fpottweife die Juden und feit dem 2. Jahrh. auch 
die Ehriften genannt. Jene follten auf ibrem Buge 
durch die arte von Efeln zu einer Quelle geleitet wors 
den feyn und aus Danibarfeit die —— dieſes 
Thieres eingeführt haben *). Außer dieſer Fabel konnte 
auch der von den aͤgyptiſchen Juden unter ihrem Pries 
fter Onias zu Heliopolis oder On gebaute Tempel, 
den die Briedhen wegen der Namensäbnlichteit oder aum 
Spott dvos nannten 3 Anlaß zu der Sage gegeben 
baben, daß von den Juden ein goldner Efelötopf vers 
* worden ?). Den Chriſten, die man anfangs bloß 
für eine jüdifche Secte hielt, wurde daflelbe vorgewors 
fon *). Neben der Verwechſelung mit den Juden fann 
auch das gnoſtiſche Diagramm, worauf ein Engel mit 
einem Efelötopfe abgebildet war *), die Ehriften in den 
Verdacht der Onolatrie gebraht haben. Daß dramas 
tiſch bildlihe Darſtellungen des Einzuges Eh. auf einem 





1) Taeit, histor. 1. V. ec. 3.4, Plutarch. sympos. ]. IV. 
west. V, 2) Bochart. Hierozoicon. P. L 1. U. e, 18. 
) Joseph in Apion. 1. Il. e. 10. Surdaa #. v. fovdas., #) Ter- 

tullian. Apologet. c. 16., wo ein Spottbilb mir der Auffcprift : 
Deus Uhristianorum Onochoetes, das man Kay Geld 
ſehen lich, und ber den Chriſten beigelegte Name Asimarii ers 
mwähnt wird, Bol, Tertullian ad Nat. I. ©. 14. Minus, Kel. 
Octavius 28. 5) Origenes contra Celsum L. VI. f. 9, . 
ed. de la Rue Par. 1733. fol, T. I, p. 65%. Zpiph. haaras, 
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ASINDULUM — 


Tel ſchon im 4. Jahrh. wenigſtens in den Myſterien 
der Ehriſten üblich waren, läfit ſich aus den Homilien 
des Epiphaniud auf den Palmfonntag *) vielleicht wahr⸗ 
fheinlich machen, aber nicht erweifen. Im Mittelalter 
Zar die abendländifchen Ehriften folche PBroceffionen 
ffentlich und kogen fi) dadurd) von Seiten der Muhams 
medaner den Vorwurf der —— u’). Der 
Ungrund aler diefer Sagen und Vorwürfe bedarf feis 
ned Beweiſes *). (H. E. Petri.) 

Asinarus, f. Asines. 

ASINDULUM, Flachſchnake (ob von acım- 
dnkog ungewiß, unbefannt? — wo ed denn mit y zu 
Köreiben wäre) nennt Zatreille eine von Meigen 
fhon früher unter der Benennung Platyura aufgeführte 
Schnakengattung, die Fabric. bei Tipula ließ. Gate 
tung&merfmale And: Sechzehngliedrige Fühler: 1 wal⸗ 
ig, 2 fnopfig, übrige walzig, bogig herabgefrümmt; 
Banctaugen ocelli) ungleih, nicht auf einem Höder 

hend, Müffelfcheide verlängert, tief gefpalten, unter 
die Bruft eingebogen. Taſten vielgliedrig. SHinterleib 
flad und befonderd bei 2 am Ende breiter, Auch die 
Slügelnersenbildung ift bezeichnend. — Arten find: 1. A. 
nigrum Latr. wany, Beine dunkelbraun; Flügel 
bräunlih, in der Mitte lichtet. Mit Unrecht hat Ya= 
treille*) hiezu citirt: 2. A. (Platyura) fasciata Meig., 
die gelb ift, mit braunbandirtem Hinterleibe, und auf den 
blafgelblihen Flügeln eine braune Querbinde bat, Eben 
fo falſch ift dafeldft das Citat von Tipula punctata F. 
ald gleichbedeutend mit Platyura punct. Meig. Cine 
Tip.punctata hat Faber. gar nicht, eigenöll. punct, 
eitirt Babr. zu feiner Tip. platyura **), diefe iſt aber 
wie aus dem Eremplare Finke Eamlung erhellet, nicht 
Meigens punctata, fondern deflen maculata und hat 
übrigend, wie auh Meigend Abbild, ***) zeigt, eine 
etwad abweichende Flügelnervenbildung, weshalb fie 
mit mehren andern vom Grafen v. Hoffmanndegg 
w einer befondern Gattung (Sciophila) erhoben iſt. — 

. A. optatum IVied. Ex flavo brunneum, fronte 
punctis duobus luteis; thorace obsolete trivittato, 
abdomine fusco - fasciato. Yänge 3” 9, Fühler 
ſchwaͤtzlich, dicht Über ihrer Einfügung je ein ocher⸗gel⸗ 
ber Punc. Bruftrüden mit 3 ziemlich verwafchenen 
dunfleren Striemen. Hinterränder der Hinterleibsabs 
ſchnitte ſchwaͤrzlich. Weine blaß, mit duntleren Fuße 
wurgeln. Hinterfchienen ohne mertlihe Seitendornen. 
Flügel an der Spitze, befonders unterhalb des Außen⸗ 
randes bräunlichgrau, In Holftein; felten. (igdemann.) 

ASINE, 1) Stadt in Kilitien; 2) auf der Infel 
Kyprod (Steph. Byz.) — — 3) Sleden in Argolis, 
unweit Nauplia, deſſen Einwohner nah Meſſenien vers 


6) Opp- ed. Petav. Par. 1622. fol. T. I. p. 251 sqgq. 
r- 301 sqq · 7) Alich. Servet de Trinit. err. 1531. p- 13. 
Hildebrand de dieb. festis. Helmst. 1706. 4. p. 65. 8) Val, 
d. Art. Eſelefeſt. — Steph. Morin. de cap. asinin. Deo Christ. 
in Dissert. octo Dord. 1700. p. 282 sqq. Theod. Hasaeus de 
Onolatria olim Judaeis et Christ. impacte. Hanau 1708. Lips. 
1716. ©. 9. Tyfhirners Geſchichte der Apolegetif. Lpj. 1865. 
1%. ©, So 3. Ehr. W. Augufti Dentwürdigfeiten aus 
134 Arhäclogie. Leipj. 1818, 2 Ih. S. 52 fgg. 

*) Gen. crnst. et ins. IV, 261. **) Syst. Aml. p. 33. 
N. 46. "+, Gloffit. u. Beſchr. der Zweifalt. t. 5. £. 23, 
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ASINIUS POLLIO 


drängt wurden, wo fie — 4) die meſſeniſche Stadt 
Aline erbauten *), nach welcher der meſſeniſche Meerbuſen 
auch der afinifche genannt wurde. H.) 
ASINIUS POLLIO, d% im 3.8. 678. war im. 
713. v. Ehr. 40. Conſul mit E. Domitius Ealvinus, 
oder nah KEinigen erft im folgenden Jahr. Gebildet 
durch Wiſſenſchaften, berühmt durch Beredfamfeit und 
geübt in der Kriegöfunft, hat er ſich unter feinen Zeite 
genoffen, auch unter den und belannten Schriftftellern, 
einen Namen erworben, fo, daß er Öfterd von ihnen 
enannt ward, Mit Cicero war er befonders ald 
edner genau befannt. Im Kampfe swifchen En. Pome 
yeius und C. Caͤſat wandte er fih auf die Seite 
bed Letzten. Nachher blieb er eben fo dem Antonius 
gegen und feiftete ihm gute Dienfte. Er wurde durch 
ha zum Statehalter über das cisalpiniſche Gallien ger 
fest im 3. d. &t. 711. und um nicht undanfbar zu 
feyn, weigerte er fi, den Octavius im Kriege ges 
gen den Antonius und auf Range per Schlacht 
ci Actium zu begleiten *), Auf fein Conſulai ver⸗ 
fertigte Virgil die vierte Ecloge, betitelt Pollio, im 
3. d. St. 714 oder 715 2). Su Ende Octobers hat er 
über die Partbiner, ein Volk in Zllyrien, Triumph 
gehalten *), daher das Lob im Horay (Od. 1.) Unter 
dem dalmatiſchen Triumph ift eben derfelbe über 
bie Parthiner zu verftchen, der fo genannt wird, weil 
fie auch Dalmatien jeindlich angefallen hatten. Aus 
der Beute fiftete er eine Bibliotbel, die erſte oͤf⸗ 
fentlihe in Rom *), im Vorhof des Tempels der Frei⸗ 
beit auf dem aventinifchen Berge, nachdem er denfelben 
nad der Anweiſung Auguſt's wieder hergeſtellt und 
ausgefhmädt hatte. Dort war die Büfle Varro's 
aufgeftelt und die Bilder der berühmteften verftorbenen 
Schriftfteller *). Er that ſich ſowol in gebundener als 
ungebundener Schreibart hervor eb Er ſchrieb Trag⸗ 
ddien, Reden, Geſchichtbuͤcher XVII., — 
uͤber die buͤrgerlichen Kriege der Roͤmer. ir haben 
ben nichtö mehr von ibm ald 3 Briefe an Cicero B. X. 
ad Div. Br. 31. 32, 33, Ouintil. L.X. c.1. ſchreibt 
ihm viel Fleiß und Genauigfeit zu, Verftand und Charafter, 
abernach feiner Behauptung iftervon dem feinen Geſchmack 
und der Anmuth des ciceroniichen Stylö fo weit entfernt, 
daß man glauben fönnte, er habe ein ganzes Jahrh. vor 
ibm gelebt. In Eckhardi comm. de C. Asinio Pol- 
lione, iniquo optimorum latinitatis auctorum Cen- 
sore. Jen. 1793. find die Urtbeile der Alten über feis 
nen Styl gefammelt, nach denen ihm zwar Gelebriams 
feit, Beredfamfeit, kürzere aber auch raubere, unge 
woͤhnliche Ausdrüde zugefchrieben werden. Eiferfüchtig 
auf den Ruhm anderer, befonders Eicero’& 7), urtbeilte 
er über die beften Schriftftellee ſeht ſchief und fuchte 
üterall zu tadeln,. An Cicero tadelte er feinen Zliorte 
reichthum, und fehreibt ibm aſiatiſche Weitſchweifigkeit 


zu *N); — nad feinem Urtheil hat Jul. Caͤſ. in feinen 


3 Strab. 8, 373. 

1) Fell. Pat. 11. 63. 86. 2) f. darüber befondere die Erfld- 
rurg von Bof ©. 164fan. 3) f. Firg. Ecl. VIII, Heyne Ar- 
um. und Adnotat. 4) Plin. Hist. Nat. c. 35. 2. 5) J. Suet. 
E s. 44, Aug. 29. 6) J. Firg. Eel. III, 84. Hor. sat. I. 10-85, 
Quint. Inst. Or,1.8. 11. 7) ſ. Sen. suasor 6. 8) Okint. ©. Xll.2, 


ASINORUM ORDO 


Eommentarien feinen Glauben verdient. Lipius hat 
PYrovinyialidmen, die Patavinität *). Salluft bes 
must N, veraltete Redeformeln zu gebkauchen 0). 
Edbard vertheidigte den guten Namen der genannten 
Schriftfteller in der oben genannten Comm. |. 32, 39. 
Morhof in feiner Schrift de Patavinitate Liv. c.#. 
fagt, Bollio habe etwas von feinem Namen Aſi⸗ 
nius an ſich, weil er immer hinausſtoße und trete, 
€8 fen eine Frage, ob Livius mehr Patapinität, 
oder Afinius mehr Afinität befise., Nah Eufeb. 
Chron. ftarb er im 3. d. &t. 757. in feinem 80, Le⸗ 
bensjahre auf feinem tufeulanifchen Gute, 4 3. nach Chr. 
Allein Scaliger behauptet ——— Zweifel nach Dial. 
de causis corr. elog. c. 17, er babe beinahe bis 
and Ende der Regirung Auguſt's gelebt. Außer den 
enannten Scheiftitellern fommt er vor Tac. Ann. I. 
2, II. 75. I. 14. Plin. H. N. L. 7. 3%. 35. Dio 
1.68. Macrob. Sat. L. 2. c. 4. Ausführlid in: Voss. 
de Hist. lat. 1. c. 17. de poet. lat. c. 2. Funcc. de 
vir. aetate L.L. II. Th. Chr. Harless Introd. in No- 
titiam Litt. Rom. impr. script. latin. P. II. Norib. 1781. 
p.237. J.R. Thorbeck Comm. de C. As. Poll. vita et 
studiis doetrinae. L. B. 1820. Gött. Any. 28. Oft. 1820. 
Andere diefed Namens find: Asinins Pollio auf in Tac. 
Hist. II. 59.; diefer war in Mauritanien Numidien zu 
(Maurit. Caesariensis) über einen Flügel des röm. Heered 
efest, und wurde ermordet durü) Leute, Die für den 
Bitelius die Mauritanier gewinnen wollten. Nod ein 
anderer Afinius Pollio war aus Zrallia, in 
Tllprien, Lehrer zur Zeit des Pompejud und rom. 
Gefchichtfchreiber. Er wird oft mit dem unfrigen vers 
wechfelt, allein diefer ſchrieb in griechiſcher jener nur in 
dm. Spradie. M. Bitruvius Pollio und Trebelius 
Pollio f. unter Vitruvius und Trebellius. (Hauff.) 

ASINORUM ORDO, (Efelöorden, nannte man 
‚den Orden der Trinitarier oder Mathuriner, weil fie 
nur auf Efeln reiten durften) f. Trinitarier. (G. E. Petri.) 

Asinus, f. Equus Asinus. 

Asio, f. Strix. 

Asiongeber,, f. Eziongeber. 

ASIOS, 1) Beiname, worunter Zeus auf Kreta 
feinen älteften Tempel batte (Steph. Byz. Aoos); 
2) ein Magier und Sterndeuter ded Königs Tros, der 
durch magiſche Künfte_das berühmte Palladium verfers 
tigt haben fol *). Dafür benannte Tros dad Land, 
das vorhin Epeirod hieß, nah ihm Afia **). In 
der Iliad fommen 2 vor, die den Troern zu Hilfe alte 
ben, und einer unterden Gefährten des Aneias. (Ricklefs.) 

ASIOTÄ, (nad) Erasm, — ein im Oſten des 
Rha oder der Wolga an der Nordkuͤſte des kaspiſchen 
Meeres neben den Aorſi wohnendes Volk des Ptole⸗ 
maiſchen Stythiens. Ihr Hauptfluß weſtlich vom Ja⸗ 
rartes heißt Duig (Jgik oder Ural) +). (Rommel.) 

Asioth, (in DO. Agypten) f. Siut. 

ASIR, ein Sandidaf —————— Ha⸗ 
leb gehoͤrig, deſſen Einfünfte 280,000 Aspern betragen; 
die militärifchen Lehen deffelben beftehen aus zwei Sins 

"9, Gum. WW. 1. 10) 1. 4. Gel. N. At. L.X. %. 
11} f. Animadr. in Euseb. chron. 

*) Tzetz. ad Lycophr. 355, 361 und 369. **) Eustath, 

ad Ilion. Per. 620. 


+) 8, Mannert’s harte zu Tom IV. 
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ASKALAPHOS 


met- und 195 Timaren. Es liegt füddftlidh von Haleb, 
und umfaßt mehre wohlbebaute Drtfchaften von Joͤmai⸗ 
li bewohnt. (Dſchihannuͤma &,598.) (v. Hammer.) 

Asiraca, f. Delphax. 

Asisinates, Asisium, ſ. Assisi. 

' Asjachen,, f. Ostiaken. 
. Asjuur, f. Hossein. 
k, ſ. Asen. 

Aska, f. Athrucha. 

Askalabos, f. Demeter. 

Askalabotes, f. Gecko. . 

ASKALAPHOS, (Aoxalagos). 1) Der Sohn 
ded Arcd und der Aftoride Aſtyoche, in beimlicher lin 
armung ergeugt, der mit feinem Bwillingöbruder Jal⸗ 
menos die Aöpledonier und Orchomenier in 30° Schiffen 
gegen Troja führte *). Er wurde von Deiphobos er⸗ 
egt **) und Ares über feinen Tod wuͤthend ***) — 
2) der Sohn ded Adheron und der Nymphe Orphne +). 
©. Perfepbone, e (Ricklefs.) 

ASKALON, Askalän, lic, mbzEn, 


Nas] B.H. p. 379; Aoxav die vierte Fuoͤrſten- 


ftadt der Philifter *), am Mittelmeer, in einer an 
Wein, Öl, Nüffen, Granatäpfeln ?) und befonders 
Zwiebeln (Ascaloniae, Escalotes, Schaletten ?), reis 
en Gegend, 18 M. von Ramla * , X Meilen von 
apa *), wurde ibrer Annehmlichkeiten wegen, Arus 


esch - Scham)‘, N uwyS Gefährtin von Das 


maöf *) gm. Sie war eine des feſteſten Städte 
Paldftina’$, wurde zur Beit des Chal. Omar vom 
Moavia ben Abu Sofian erobert A blieb in den 
änden der Mobammedaner bis fie 548 H. 1153 
hr. von den Kreuzfahtern eingenommen wurde *). 
35 Jahre blieb fie in der Gewalt der Franfen, dann 
eroberte fie Saladin und ließ fie, nach dem unglüdlis 
chen *reffen bei Arfut ?), im I. 587 9. 1191 GChrifti 
perftören '°); im 3. 645 H., 1247 Chr. fam fie ende 
lich für immer wieder in die Hände der Mobammedas 
ner. Es war bier eine hochverehrte Kapelle, mit Saͤu⸗ 
len von Marmor * in welcher der Kopf des Hoſein, 
der Sage nach, aufbewahrt wurde, den man aber Bei 
Annäherung der Franfen nah Agypten brachte '*). Die 
Einwohner beißen Astalani, ein Beiname, den mehre 

berühmte Männer führen !?), (Mötter.) ' 
‚ ASKANIA, oder Ascanius lacus, ein Landfec_in 
Bithynien, an defien Oftfeite Nifana lag *), deſſen 
alter einheimischer Name wahricheinlich Ytada oder At⸗ 
Wenn Plinius ?) und Pfeudo » Ariftoteles ’) 


tda war. 
*) st. Il, 512 sg. *) 1. XI, 578 sq. “... A. XIV, 
) Metain. V, 539. nad LE ’ der Ger 


113 sq- 
gyra, nad Serdius der Styr. 
1) Sefenius Woͤrterb. 2) Ihn Alwardi, Abulf. Syr. 
. 179. 3) Theophr. hist, plant. L. VII. 4) Plin. h. n. 
. XIX. ce. 6. 5) Edrisi C, II. .5; nah Abulf. Syr. 
E 78. 3 Saraf. 4. Gol. ad Alf. p. ıdı. 6) Bakui Not. et 
str. Il, p- #5. Kasvini Atsar el belad Schult. Ind, 7) Bü» 
fula. a. ©. Kaspini. 8) Kasvinia.a. D, Golius al 
Alf. p. 141. 9) Vita Saladini p. 198. 10) Kasvinia.a. D. 
eE — F p· —54 a le a. a. O. nennt fie eine 
apele des Ali. 2 asvinia.a.d, sgl. 
lot Bibl. or. Askalon, 4 u, Vol — 
1) Ptol. V.1. Plin. V.4. 2) XXXI. 10. 3) de mirab. c. 54 





ASKANIEN 


verfichern, daß fein Waſſer voll Nitrum ſey, fo ſchei⸗ 
nen fie dieſen See mit dem gleichnamigen phrygiſchen 
au verwechleln: denn Strabo *), der feiner noch in ans 
dern Stellen erwähnt, Dio Gaffius *) und neuere Reis 
fende, 4. B. daul Lucas ®) und Otter ”), willen von die⸗ 
fer Eigenfhaft nichts. Vielmehr verfichern. fie, daß er 
füßes Waſſer habe und aͤußerſt fiſchreich ſey. (Ricktefs.) 

ASKANIEN, Aschanien, Ascharien, Aschers- 
leben, eine der diteiten Befisungen, wenn nit das 
Stammland der Fürften von Anhalt, die fich zuerſt 
Grafen von Afcharien *) nannten; die Trümmer 
der alten Burg Affanien liegen noch dicht vor Aſchers⸗ 
leben **), Der Urfprung des Namens iſt unberannt, 
aber gewiß weder vom Aifenas, Jafets Enfel, noch von 
Bineas Sohne Aſcanius, nod von allen andern bei den 
Alten erwähnten Affanien und Afchfenas, fondern wahrs 
fheinlih vom teutfhen Norte Afch, AfL, bobled We- 
faͤß, Topf, Kahn abzuleiten, woher auch der in diefen 
Gegenden font übliche Name Efih, Efitus, Efito, 
Die Graffchaft ‚beariff ungefähr den beutiaen Alcheröles 
bifhen und Ermslebiſchen Kreis des Fuͤrſtenth. Halber⸗ 
ſtadt. Von der fruͤheſten Zeit gehoͤrte es den Beſitzern 
von Anhalt. Albrecht der Bär beſaß cd ſchon, fein En⸗ 
fel Heinrich J., eriter Fürft von Anhalt, erbielt ed zu 
feinem Erbtheil, und von 1252 bis 1315 herrſchte bier 
eine eigne Afcherslebifche Linie Der legte derfelben 
war Otto II., deſſen Witwe Elifaberb Afcheröleben al& 
Witwenſitz erhielt; Albrecht Bifhof von Halberftadt, 
Bruder Bernhards II. Fürften von Bernburg, machte 
Anſpruͤche daran, da es eigentlidy diefem letzten, ſo wie 
die übrigen Lander der ausgeftorbenen Linie zufallen 
mußte. Darüber entitand wiſchen Anhalt und Halbers 
ftade ein Streit, der bis auf die neueiten Zeiten forts 
gedauert bat. Albrecht hatte es in Befiß genommen, 
und bot es 1316 feinem Bruder alö balberjtädtifches 
Leben an, was diefer auöfchlug, da es Reichsfahnlehn 
war. Saifer Ludwig IV. belich ibn zwar 1318 damit, 
allein Bifchof Albrecht verfegte in demfelben Jahre das 
Schloß an einige Edelleute. Bernhard II. ſcheint 1319 
Afcheröleben beſeſſen zu haben; als fi aber Elifaberh 
wieder mit Friedrih Grafen zu Orlamünde vermählt 
hatte, trat fie 1322 das Land foͤrmlich an Halberftadt 


* xX11.4,7. S)LXAXIV,15. 6)T0.1.%.10. 7) Th. l. K. 17. 
*)f. Bedmann Bd, I. Tb. IV. K. 2. VII. ©, 5tı, 

**) Die weninen Reſie diefer Burg liegen a dem Wolfe 
berge bei dem Städtchen Aſchereleben. Ibre Enrftchungsjeit und 
ihre Erbauer find nicht gewiß befannt. Der Sage nad wurde fie 
im 6. Jabrb. von den alten Sadfen erbauet, zu Karls bes 
Großen Seiten ſchon durch die Sorben » Teenden zerſtoͤrt, nachder 
von Karln den, zum chriſtlichen Glauben übergesangenen und 
ihm umerworfenen, Beringern am Schluſſe des 8. Iahrb. gegeben 
und Diefe damals zu Grafen von Astanien und von Ballenjtede, 
— Ein 


das ihnen zugleich mir eingeräumt ward, € 
Rachkomme diefer Beringer fing an, Astanicn im 9. 862 wieder 
aufzubauen, dech wurde der Bau erft 952 geender. Im 12. Jabr« 
bundert wurde Astanicn wieder zerſtoͤrt. Graf Heinrich von As 
tanien, der Bette genannt, nachher erjter Fürft zu Anhalt, baute 
es dm Anfange Des 14. Jabrb, wieder auf. Bis 1322 mar «6 
nebit Der Davon genannten Grafſchaft ein anbalılhes Eigensbum, 
bis es nachher if. oben) balberftädrifch wurde. Bon der Seit an 
blieb Astanien unbewohnt und verfiel. Jezt fiebr man nur noch 
die Orundinauern eines Thurmes und wenies Umwallungen. 
(Fr. Gottschalck.) 


Algem, Encpelop, d. W. u, 8. VL 
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ab; 1323 ließ ſich Bernhard III. wieder vom Kaifer 
Ludwig IV. damit belehnen, woran ſich jedoch der Bis 
ſchof nicht kehrte, der wahrfcheinlich jest Afcheröleben 
befaß, da Bernhard den Namen Spoliatus erbielt. 
1324 brach ein Krieg aus, der mit Biſchof Albrechts 
Tode in diefem Tahre ſich endigte; und 1 fam mit 
dem Kapitel ein Vergleich au Stande, wonach der Streit 
duch Ausiräge follte entichieden werden, woru ed aber 
nicht fam. Die Unterbandlungen gingen fort und neue 
Faiferliche Befehle an Halberftade 1333, 34. u. 35, 
fruchteten nichtö, weil der Kaifer und Papft im Streit 
waren; doch nahmen von 1323 bis 1338 die Bafallen von 
Bernhard ihr Leben und felbft in Halberftadt; aber die Stadt. 
Aicheröleben war 1334 dem Bifchofe unterworfen, 1340 
brad von neuem ein bald wieder geftillter Swieg aus, 


— 


der nichts entſchied, und weder der Ausſpruch des Ob⸗ 


manns beim wieder ernannten Austraͤgalgericht des 
Erzbiſchofs Otto von Magdeburg, zu Gunften Anhalts, 
welchen Kaifer Ludwig auf dem Reichötage zu Franfs 
furt 1340 beftätigte — — er zugleich den Fuͤrſten 
Bernhard mit allen Laͤndern belieh), noch die Bekannt⸗ 
machung des kaiſerlichen Befeblö, der Bernhard in alle ' 
feine Yänder einfegte, durch einen eignen Gefandten in 
Bernburg, noch der Beiltand aller Stammpvettern vers 
ſchaffte Anhalt fein Recht. Die kaiſerliche Belehnung 
mit Afchersleben wie mit den andern Yändern erbielten 
Bernhard IV. 1348 von Kaifer Karl IV., von demfels 
ben Dtto III. 1377; Bernbard V. ſchloß 1388 mit 
feinem Bruder Rudolf Bifhof von Halberftadt und an⸗ 


dern Anbaltfchen Fürften eine Erbvereinigung. Ein Bünd« 


niß Bernhards VI. mit Friedrich II. Kurfürften und 
Wilhelm Herzog von Sachſen und Kurfürft Friedrich I. 
von Brandenburg und Andern gegen Halberftadt 1439 
batte auch feinen Erfolg, da der Biſchof die Verbündes 
ten Anhalts mit 29 oder 36000 G. von ihm trennte. 
Eine Zeit lang rubete, wie es fcheint, der Streit; die 
Fürften von Anhalt wurden immer damit belehnt wie 
4 B. Fürft Adolf I. 144, und Kaifer Marimilian I. 
ertheilte 1495 zu Worms den Brüdern Waldemar, 
Georg, Ernft und Rudolf die Beleibung, die Beftätie 
gung ihrer Rechte und ein Privilegium gegen Berjähs 
rung und Verdußerungen; auch ſetzte befonderd Wal⸗ 
demar VI. den Streit mit Halberftadt fort. Fürft. 
Wolfgang machte auf dem Meichötage zu Augsburg 
1541 und x Speier 1542 die Sache wieder anbängig; 
Kaifer Karl V. ernannte mebrmalö 1545, 1547, 15 3 
Kommilfarien zur Entſcheidung derfelben, die Fürften 
von Anhalt legten 1545 und 1552, 1566 Verwahrun⸗ 
gen gegen die halberſtäͤdtiſchen Huldigungen in Aſchers⸗ 
leben ein; 1547 befeste Fürft Wolfgang Aſchersleben 
mit Gewalt, verlor ed aber bald darauf mit allen feis 
nen Pändern. Kaifer Ferdinand I. beitätigte 1559 alle 
vorherigen faiferl, Befehle, ernannte 1568 Commiſſa⸗ 
rien; und da Halberftadt vor diefen nicht erfchien, fo 
ward 1578 ein Tag zu Braunſchweig anaefeut, wo aber 
Halberitadt fih wieder nicht recht einliek und nur die 
Sache in die Känge zu zieben fuchte; und gewiß würde 
Fuͤrſt Joachim Ernft endlib Anbalt fein altes. Yand 
wieder verſchofft haben, wenn er länger gelebt bätte, 
Fürft Johann Georg I. führte 1589 den —— weiter; 
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Kaifer RudolfIL gab 1602, Kaifer Ferdinand II. 1627 
einen Befchl die Sache zu befchleunigen, aber alles 
obne Erfolg. Bei den Ilnterbandlungen des weitpbäl. 
Fricdens übergab der anbalt. Stansler und Gefandte 
Martin Milanius, 1646 da& Manifestum Ascaniense, 
worauf war eine Gegenfchrift erfhien: Eclipsis Ma- 
nifesti Asc., die aber Milagius gründlich in den Vin- 
dieiis Anhaltinis 1648 widerleate. Dennoch erhielt 
Brandenburg, das mol ohne daffelbe genug befam, im 
Frieden nebit Halberftadt auch Afcherölcben; und Ans 
halt tonnte ſich nur dagegen verwahren durch eine feier 
liche Erflärung vom 1. Desbr. 1648. Da aber Brans 
denburg ſelbſt Anhalts Recht anerfannte, und feine Ans 
ſpruͤche unterftüßte, fo wendeten fich die damaligen Fürs 
ften Johann Weorg II. von Deffau und Bormund von 
Koͤthen und Zerbſt, Victor Amadeus v. Bernburg und 
Wilhelm v. Harzgerode bei Gelegenheit der Huldigung 
an siaifer und Reich, und verlangten ald Entfchädigung 
ein Kand mit wenigftens 25000 Rihlt. Einkünften, wenn 
ein ſolches binnen 20 Fahren an das Reich heimfiele, 
mit allen Rechten und Regalien wie Afcanien, wo nicht, 
4 Tonnen Golded, Der fransöflfche Krieg verhinderte 
aber auch jest jeden Erfolg; die Fürften erneuerten das 
ber bei den Friedensunterbandlungen zu Nimwegen 
1678 ihr Gefuh, das der Hurfürit Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg unterftügtee 1679 erließ auch der 
Kaifer ein förmliches Commiſſionsdecret; die Fürften 
wandten fid an alle Reihöfüriten, erhielten freundliche 
Berfiherungen, und ein vom Kaiſer beitätigtes Reichs— 
gutachten vom 28, Aug. 1630 erfannte Anbaltd echt 
auf eine Entfhhädigung. Auf ein Vorfchreiben deö Kurs 
füriten Iobann ®eorg III. von Sachſen ward am 14, 
Mai 1683 ein NReihöbefchluß gefaßt, wodurch Anbalt 
die Mitbelehnung von Afcanien und eine 2Häbrige vors 
fäufine Befreiung von allen Reichs- und Kreisenlagen 
und Beſchwerden erhielt. Kaiſer Leopold I. beitätigte 
benfelben, und empfahl dem Reiche dad Geſuch Anhalts 
um eine Entſchaͤdigung. Diefe ift aber nicht erfolat, fo 
wenig ald die verfprochene Befreiung Anhalt zu Theil 
wurde; nur 1703 ward ihm ein Drittel der zu ftellens 
den Mannſchaft erlaffen. Auch der Reichsdeputations— 
ſchluß von 1803 und der Wiener Eongref 1814 mach⸗ 
ten dad lange Unrecht nicht wieder gut, fo leicht es 
auch bier hätte gefcheben können. Den Titel: Graf 
ju Aſtanien und das Wappen: Schwarz und Silber 
woͤlfmal geſchacht in 4 Reiben führen die Herzoge von 
shalt noch 28*. (de Mares.) 
k ASKANIOS, (Aasuınz), 1) ein Sohn des 
Priamos !) — 2) ein Heerführer der Myſier für Troja 
gegen die Griechen ?) — 3) ein Anführer der Phrogier 
aus Aöfania ?) — 4) der Sohn des Ancias und der 
Kreufa, früher Eurption, von einem pbrogifchen See 
Nörfanios *) nad den Römern früher os und 
dann Tulus benannt *) um dad Gefchlecht der Tulier 
“Bol Betmann's Hiſtorie des Fuͤrſtenth. Anhalt, bes 
up B2. 1. To. 1. Kap. 3, ©. 12fg. Th. I. Buch V. Kap. 3. 
. . J. H. Reimmann Idea Historise Ascaniensis. Hews- 
ser Op. Genealog. de Stirpe Ascania und vorjüglicd art. Mi= 
lagüi indieine Anbultinae. 1648, 8, 
1) „Apollod. 1, 11,5. 2) I. X, 79. 3) M. 1.862. 
4) Dion. Wal. 1,65. 5) Acn. I, 265 sy. 


— 
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auf ihn zurädführen zu können *), von feinem Vater 
ald Kind aus dem brennenden Troja — und auf 
feiner Flucht mitgenommen '). Nach Schol. ad N. 
(XI, 459) blieb er bei road zuruͤck, führte aber 
nach des Vaters Tode eine Kolonie nach Ftalien ab. 
Virgil läßt ibn in der Aneis ald zarten Tüngling ſchon 
die Rolle eines Helden fpielen. Die Römer madıen 
ibn ‚zum Gründer von Alba longa, und Stammvater 
der dortigen Königsreibe, fo, daf die Gründer Roms 
ihm entſtammen *). Nach Dion. Hal. (1.64, 65) fie 
len ibm nad des Vaters Tode die Hetrusker ind Yand 
und er erleate in einem verzweifelten Ausfall Laufus 
des Meyentius Sohn ®). (Ricktefs.) 

Askatansas, f. Imaus. 

ASKERSUND, (58°53° d. Br.) eine Landftadt 
in der fchmwedifchen Provinz Nerite (fpr. Närfe) an 
der Gränse von Oftgotbland, 254 M. von Stockholm 
und 54 M. von Nerite'd Hauptftadt Örebro, 54 M. 
von MWadftena, 24 M. von dem berühmten Gefundbrun« 
nen Medävi entfernt, mit einem Haſen an einem Bus 
fen ded Sec Wettern, auf welchem ed nicht unbedeus 
tenden Handel und Schiffahrt treibt. Die Stadt hat 
einen ſchoͤnen geräumigen Markt, breite Gaffen und 
büdfche Häufer, worunter die maffiven Schul « und 
Hofpitalgebäude; (der große Brand im Jun, 1776 
bat die Verſchoͤnerung meiſt veranlaft). Afterfund wurde 
im I, 1640 angelegt und von der Königin Chriſtine mit 
Privilegien verfehen. Einmal jährlich wird Markt ges 
halten, — Den meiften Handel treibt die Stadt mit 
Diehl, Hering, Sal;, Nägeln und Tabakz im Tabr 
1814 hatte fie eine Tuchmanufactur, die für 620 Rihlr. 
verfertigte. Im 3. 1810 zählte Afterfund 768 Einwoh⸗ 
ner. — Im Kirchfpiel bat die freiberrlid Soopiſche Far 
milie ein mafjives Armenhaus mit beftändigem Fonds 
geftiftet. Im der Nähe der Stadt liegt das ſchoͤne Gut 
Stiernfund. 

In der Stadt hat die für Nerife im 3. 1815 ers 
richtete Bibelgefelfihaft ihren Eis, die ſchon Ein Fahr 
nad) der Stiftung, an 400 Mitglieder aus allen Staͤn⸗ 
den zählte, und mit vielem Eifer wirkte, wenn gleich die 
Gegend nur arm iſt. Die Geſellſchaft befist eigenthuͤm⸗ 
lich ein von dem Stifter und Praͤſes Kammerberrn Steuch 
geſchenttes Verfamlungebaus. (Sum Theil nah Fus 
held, Aufl. 7. 1793.) (v. Schubert.) 

Asketen, f. Asceten. 

ASKEW, Askeva, Askue auch Ascongh, (Anna); 
ein Opfer des Fanatismus unter der Regirung des wet⸗ 
terwendifchen, woläftisen und graufamen Königs von 
England Heinrich VIII., welder Gemablinnen *) 
Bifchöfe ?) und Staatömänner ?) auf das Blutgeräft 
5 Heyne Exec. VI. ad Aem. li. 7) Sirab. XL, 1, 54; 

Dion. Hal. 1, 47 u, die Homer. B) Liv. I, 3. Dior. Hal. I 
* r Aecn I, 270 sg. 9) Bol. Seyne Exec. XVII. ad 
en. . 

1) Anna Boleyn, 1536, und Karbarina Heward, 
54. Katharina Darr entzing wahrfheintih nur durch ibre 
ift einen sn. 5* Dav. Hume's Geld. vo, Engl. 

Deutſch. Überf. 8. 3. ©, 198 u, f. a. 237 u. f. w. 263 u. 204. 
2) Iob. Fifder, Biſchof von Mate: 1535, Hume ©. 184 
u. 185. 3) Der Derjog von Budingbam 1521; den bea 
rühuten Thomas More, den Rıcund des Erasmuf 


der größsen Gelehrten feiner Seit, 1535; den Thomas 


einen 
rom. 
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brachte, und Katholifen und Proteftanten ohne Unters 
ſchied in feinem rafenden Eifer verbrennen lieh *). 

Sie war in Pincolnfbire aus einer fehr anges 
febenen Familie, 1520 geboren *) und wurde, weil fie 
fih in Hinſicht der Lehre vom heiligen Abendmahl Lu— 
therifcher Meinung verdächtin nemadıt hatte, nicht nur 
von ihrem Gatten Kyne verſtoßen, fondern auch, da fie 
ſich mit ihrem Geſuche um Scheidung nad Pondon ges 
wendet hatte, wegen ihres Glaubens, zufolge des erften 
Artitels in dem 1539 von dem Parlamente entworfenen 
fogenannten Blutgefege der ſechs Artifel, im 3. 1545 
verhaftet, jedoch nach vergeblichen Berfuchen des Biſchofs 
Bonner von London, fie zum Widerruſe zu bewegen, 

egen eine Bürgfchaft ihrer Verwandten bald wicder in 
Freiheit gefegt. Im I. 1546 finden wir fie wieder im 
Gefängnif, und war im Tower, wo man nicht nur 
mit den fpigfindigften Fragen und bärteften Worten in 
fie drang, fondern fie auch, weil man fie eines Ver 
fiändnifles mit mehren der angefehenfien Damen am 
Hofe, ja ſelbſt der Königin, befchuldigte, um fie aur 
Angabe derfelben zu zwingen, wiewol fie Fur vorber 
todtfranf. gewefen war, auf das Graufamfie folterte, 
wobei der Kanzler Wriothefeln in Verbindung mit 
einem andern ihrer Gegner, dem D. Richey, mit eigs 
nen Händen gefchäftig war *). Nach allen vergeblid;en 
Bemühungen felbit ihrer Freunde, fie sum Widerrufe 
zu bewegen, und durch die Folter fo yermartert, daf fie 
nach dem Richtplage nicht neben fonnte, wurde fie am 
16. Junius 1546 mit vieren ihrer Witgefangenen auf 
einem Warftplage in London verbrannt. Ihre Gewandt⸗ 
beit im Difputiren mit ihren Gegnern, fo wie ihre 
Kentniß der heiligen Schrift und ihre Vicinung vom 
Abendmahl erhellet aus der von ihr felbit aufgefeßten 
Geſchichte ihrer Leiden, und aus den Briefen an den 
König, den Bifchof und ihre Freunde, weiche fie aus 
ihren Gefangenfhaften ſchtieb. Sobann For 
bat in den zuerft 1559 au Bafel in Fol. erfdhienenen 
Rerum in ecelesia gestarum commentariis { Engl. 
Acts and monuments of matters most special 
and memorable in the Church — — — — by 
John Fox. Lond. 1632. 3 Vol. fol.) dies Alles 
ins Sateinifche überfest, von wo cö in Joh. Crispini 
Actiones et Monimenta Martyrum eorum, qui a 
Wiclefo et Husso ad suam aetateın veritateın Evan- 
gelicam sanguine suo constanter obsignarunt. Ge- 
nev. 1560. 4. p. 140. b. — 150, b. mit aufgenoms 
men ift 7). (Mohnike.) 

Askitae, ſ. Asichon. 

ASKITEN nennt Auguftinus *) diefelben Ketzer, 
welche Philaitrius **) unter dem Namen Aöfodrogiten 


mel, 1540; den Grafen von Surren, 1547 u. viele andre, 
Hume S. 112. 186. 24. 26%, 217. 225. 4) Hume 9.24 
u.235. 5, Ihr Vater bieh Wilhelm Aftem. Action. et 
Monimenta Martyrum p. 140, 8.) @in Aftemw mar im I. 1536 
Anführer eines Aufftandes in Lincolnfbire gemefen. Tal. Hume 
©. 9, f. Heinrich VIN. 6) Act. et Moniment. Mariyr. 
p- 149 b. 7) Raul. Gilb. Burnet History of the Reformat. of 
ihe Church of England T. 1. gar" Dav. Hume's Geſch. 
v. Engl. Deutſch. Uberſea. B. 3. ©. 262, und Algen, Melt 
geſch. d. Guchrie uw. Gray. B.3, Abth. 1. ©, 824 u. 825, 
*) Suppl, ad Epiphan. 11. 62,  **) de haeres, ©; 75. 
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aufführt. Nach beider Zeugniß follen fie in ihren Vers 
famlungen einen großen, aufaeblafenen und zugebuns 
denen Schlauch neben den Altar gelegt oder umberges 
tragen, durch Weingenuß aufgeregt mit bacchantiichem 
Lärm umringt und dazu die Worte Tefu vom Faſſen 
des neuen Weins in neue Schlaͤuche ***) ausgerufen 
haben, um dadurd anmudeuten, daß fie felbft die mit 
neuem Weine angefüllten neuen Schläudye wären. Da 
Philaftrius fie nad Galatien verſebt und mit einigen 
Parteien der Montanilten zuſammenſtellt, fcheinen fie 
auch in das Zeitalter derfelben zu gehören und den Düns 
fel höberer Begeiſtetung, den die Anwendung jener bis 
bliſchen Stelle verräth, aus den Schmärmercien de 
Montaniömud eingefogen su baben. ie Namen Ad» 
fodrugier, Aſstodrubier, Aöfodrupiten, Ads 
fodruten find nur Variationen und Berftümmelungen 
des obigen Namens, in denen man die —A 
Bezeichnung dieſer Secte (nach auxög, der Schlauch) 
wiedererkennt. Theodoret, der letztere Namen von den 
Asfiten braucht, ſagt ihnen F) nach, fie haͤtten die ſicht⸗ 
baren Zeichen der goͤttlichen Gnadenwohlthaten verwors 
fen und daher das Taufen unterlaſſen. (6. E. Petri.) 

ASKILEVIIADES, 1) Philoſephen. a. Astl. aus 
Phlius, lebte in inniger Freundſchaft mit dem Mene⸗ 
demod aus der eretriſchen Schule der Sokratiker, mehr 
Philofoph für das wirkliche Leben, ald für die Schule, 
b. Astl. ein Schüler deö Proflos befchäftigte ſich mit 
der Philofopbie der Agypter, und ſchrieb über die Har« 
monie der Weligionälchre diefer und anderer Natios 
nen. j Tennemann.) 

2) Dichter. Aſsklepiades von Samos, dei 
Eifelod Sohn, daher au oft Sikelides genannt, 
unter den erften Prolemdern, Theokrits Zeitgenoffe und 
Freund, mahrfcheinlih auf Kos dur den Dichter 
und Grammatifer Pbiletas gebildet, und nachmals cine 
Bierde des alerandrinifchen Diufeum. Er fcheint als Epis 
grammendichter auögereichnet gewefen zu ſeyn, fo daß 
ihn Melager eines Platzes in feinem Dichtertrange werth 
achtete *). Aber von den 39 meift erotifchen Epigrams 
men, die fi unter feinem Namen in der Anthologie 
finden, gehören mehre andern gleichnamigen Didytern 
u ##), F 

Daß er aber auch zu den vorzüglichiten Meiftern 
der butolifchen Poeſie gehoͤrte, deren zweite Heimath 
naͤchſt Sicilien die reiche Inſel Kos war, erweiſet das 
Zeugniß feiner zwei Zeitgenoſſen, Theotritos, (7. 40.) 
und Moſchos (3. 96). Die ehrende Weiſe, wie der 
erite feiner gedentt, macht es wahrſcheinlich, daß Ads 
flepiades Alter und ſchon ein gefeierter ZÄnger war, 
als Theolritos erjt feine Dichterlaufbahn begann. Auch 
die Bemerkung deö Scoliaften, Theotritos ſcheine Abe 
flepiaded Schüler geweſen zu feyn, flimmt wol damit, 
—— bier nur an grammatifche Vorträge zu dene 
ten ift, 

Seine Epigramme in Br. Anal. T. I. 211— 229. 
Jacobs Comm, T. 7. p. 21—56. Teutſch einiges in 





"+, Marıb. 9, 17, +) Haeret. fabul, I. e. 10. 
*) Melsog. 1, 46. **, Jneobs Comment. ad Anthol. Gr. 
T. 13. p. 5 J. 6. Schneider, Anal, crit. IR 2 
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Jacobs Tempe, anderes von Herder. Fabric. B. Gr. 
Tom. I. p. 113. T. IV. pag. 465. (f. Bukolisches 
Gedicht der Griechen.) (Passow), 

3) Ärzte. a. Askl. aus Prufa in Bithnnien, ein 
berühmter Arzt zu Eicero’d Zeiten, der in Alerandrien 
und Athen ftudirt hatte, und mit vielfeitiger Gelchrfams 
feit eine außerordentlidhe Gabe verband, das Inanger 
nehme der Kuren zu erleichtern. Er war früber Redner 
gewefen und zeinte bei ſchicklichen Gelegenheiten noch 
—— Geſchicklichkeit in der Kunſt der Rede. Auch 

ab er den Roͤmern Vorſchriften zur Erhaltung der Ge— 

Mihci und Verlaͤngerung des Lebens, deren Werth 
er dadurch bewies, daß er felbft nie franf war und ein 
ungemein hohes Alter erreichte. Seine großen Talente 
und feine angenehmen Sitten machten ibn zum Freunde 
der gebilderften Römer *). Er forgte dadurch für Ins 
vergänglichfeit feines Ruhms, daf er, mit Berwerfung 
aller frühern Methoden, ein Syſtem gründete, weiches 
die Grundfäge der epifurifchen Schule auf die Theorie 
der Medicin angewandt enthielt. Er Idugnete nämlich 
alle überfinnlihe Subftanzen und Kräfte, ließ alles aus 
dem Zufammentrefien der fleinften Atome bervorgebn, 
und —— die Krankheiten mit Bädern, Fahren, Reiten, 
mit Declamationen, durch Empfehlung des Beiſchlafö, 
durh Wein und Mufif **), 

b. Aötl. Yhbarmafion, ein griech. Arst im erften 
Jahrh. unferer Zeitrechnung, war der Erfinder einer 
großen Dienge zufammengefester Armeien, die er in einem 
Buche, Markellas genannt, befchrieb «). (Sprengel.) 

Asklepiaden, f. Asklepios. 

ASKLEPIODOROS, griedifher Maler, Zeitge⸗ 
noſſe des Apelles, welcher felbft ihn für den Meifter in 
der Malerperfpektive, wie fie damals war, erklärte +). 
Für Mnafon, Tprann von Elatea, arbeitete er ein 
Stück, die 12 Götter, und erhielt für jede Figur 300 
Mind, für das ganze Werf alfo nach unferm Gelde 
60000 Rthlt. Er ſcheint auch über Malerei gefchrieben 
zu baben ++). H. 

ASKLEPIODOTOS, en Schüler des Proflos, 
lebte in Agypten, eifriger Anbänger des Heidenthums, 
ohne Weihe der böbern philofophifchen Schwärmerei, 
die er nur den feligen Geiftern beichieden glaubte, dage— 
gegen wendete er die Betrachtung mehr auf die Nas 
tur 4). Tennemann.) 

ASKLEPIOS, (Aoxinmıös), bei den Römern 
Aesculapius, ein uraltes, entweder von Kadmos aus 
Phönitien unmittelbar mitgebrachted '), oder von da 
über Samothrafien eingewanderted ?) Götterfombol, 
dad Phönitien mahrfcheinlid aus Agypten empfing. 


In Phönikien erfcheint Adtlepios, wie in ghpten unter 


*) Cie. de orat. 1 14. +) Man vergl. Sprengel’s 
Seſch. der Arzneit. 2, ©, 6%, Coechi discorso sopra Ascle- 
iade, Firenze 1759. 4. Bianchint In medicina d’. sclepiude. 
enez. 1769. 4. Asclepindis Bithyni fragmenta, ed. Gumpert. 
Vinar. 1794. Aellepiades und #. Brown, eine Parafele von 
K. 3. Burdach. Leipi. 1800. 9, 

3 —— de .. medic. sec, lib. 6— 10, 
) Plin. H. N. 35, 36, 10. u. 21. +) Heyne Ant, 
Auff. im. a0, 0000 90 
P) Damasciug in dem Leben Mibors bei Vhortus Cod. 242, 
1) Ereuger’s Spmbolif Th. 11. S. 148 fg. ale 

Th: 1. ©. 266 fü. u, Th. I. ©. 291 fo. 2 
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dem Namen Eſsmun, ald der achte jener ſchuͤtzenden 
Dämonen, der verhüllten, zwergartigen, den Yatäfen 
äbnelnden ?), jenen identifchen, Kabiren, der Söhne des 
Sydit (Sedef) der mit dem Saprüifigen Feuergott 
Phthas ein und daſſelbe Werfen iſt *). In Hanpten, 
wo man fi die großen Naturgdtter ald aͤrztliche We—⸗ 
fen mit beilenden Kräften dachte, finden wir Tempel 
derfelben, berühmt durch Incubation und Wunderkuren, 
Tagebücher der Krankheiten und ihrer Heilung, eine 
uralte Schule magifcher Heilpriefter, die heiligen Schlan⸗ 
gen als Mepräfentanten der beilenden Götter, oder der 
durch fie fombolifirten. Natarfräfte, in Tempeln gefüte 
tert, und den beilenden Naturfelh mit Schlangen ums 
wunden *). — Lauter Symbole, die wir bei dem Ads 
klepios der Hellenen wiederfinden. Bei der Verwandte 
ſchaft der Vorftelungen, die den Symbolen Phtbab, 
Spovifund Apollon, in dem man den Heliod, den 
Sohn ded Phthas, und den Horos, den Sohn des 
Dfiris und der Iſis vereinte, sum Grunde liegen, fann 
ed nit auffallen, wenn ein Sidonier, bebauptend, daß 
die Phönitier über göttliche Dinge beffere Einſicht ber 
fäßen, alö die Griechen, dem Paufaniad *) ertlärte: 
auch feine Landsleute erfennten in Apollen den Vater 
des Asklepios; und dann Apollon ald die Sonne 
deutete, die durd den Jabreölauf gefunde Luft gebe, 
Aötlepios aber, ald die Menſchen und Tbieren 
erfprieflihe Luft. Diefe Bemerkungen muͤſſen mit 
Hilfe fprachlicher Erörterung der bedeutfamen Namen 
in dieſem Mythus, wozu Sidler ’) die Bahn glüds 
lich gebrochen bat, die leitenden Ideen jur Erflärung 
der bellenifchen Astlepios⸗ Mythen und Symbole werden. 

' Diefen Ideen gemäß laͤßt man ihn nun an Orten 
geboren werden, die ſich vorzüglich durch aefunde Luft 
empfehlen: am Fluß Lethaͤos bei Triffa in Theffalien *), 
auf der Ebene Dotion bei Amyros *) und zu Pafereia 
am See Böbiad !'°), Much die drei verfchiedenen Angas 
ben von feiner Abfunft machen ihn, wie Creuzer bemerft, 
zu einer Audgeburtder firalenden, feurigen 
und mwohlthätig wirfenden Luftddmonen. 
Nah allen bleibt er ein Sonnenfind, ein Sohn 
deö Heliod; aber die erfte gibt ihm die Koronis zur 
Mutter, die Tochter des feurigen Phlegnas, die ihn 
heimlich gebiert, und auf dem Berge Fittheion, frü« 
ber Myrtion genannt, ausſetzt, wo eine Ziege ihn 
nährt, und der Hirte Areftbanad, die Ziege fuchend, 
ihn findet, von einem Stralenfrang umgeben, der den 
Gdtterfohn verkündet '*). Die yweite gibt dem Apols 
Ion den Ifhy& zum Nebenbubler bei der Koronis, und 
läßt im Zorn den Gott felbft, oder die Artemis, diefe 
tödten, den Hermes aber den Sohn ded Sonnengotted 
auf dem Scheiterhaufen von ihr nehmen; dieſen alfo 
wie Dionyſos im Feuer geboren und geläutert 
werden‘ ??), Die dritte gibt ihm die Meffenierin 
) 1.e. Th. U. 8.8330 He. Th. 1. S, 14 
w.148 fa. 5,1. ec. Th. 11. ©, 338 fa. 6) VI, 23. 7) Über 
die Oirreolnpben in dem Morbus des Askulaptus u.f. w. Mei. 
ningen 1819, 8) Strab. XIV, 1, 39. 9) Hom. Hymm. in 
Aescul.; Strab. XI, 5, 22. nad Herodotz Steph. Byz. Aurgos. 
10) Schel. in Pind. Pyıh. 3, 59. nad "Pbereinber. 11) Paus 
11, 26. 12) Paws. 1. c. Schol. in Pind. Pyth, 3, 9, 55 u, 59; 
Apollod. I, 10, 3 
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Arfinve, die Tochter ded Leufippos, des weißen 
Sonnenrofleö, zur Mutter, und Phöbe, die alänzende, 
und Hilaira, wie man den Mond nannte *°), zu 
Mubmen **); aber diefe Meinung, welche den Aöfles 
pios den Mefleniern aneignen ſollte, und welche Ariftis 
des in feiner Schrift über Knidos dadurch ausjugleichen 
fucht, daf er annimmt: die Koronis habe früber Arfle 
noe geheißen 2), konnte bei der Erklärung des delphi⸗ 
fchen Drafeld nie die recdhtgläubige werden, Cicero, uns 
befannten Mythen folgend, gibt ihm '*) den Arfippos 
sum Bater.- 

. &o wie man durdh jede Darftellung feiner Abfunft 
feine Berwandtfchaft mit den mohlthätigen Lichtdaͤmo⸗ 
nen befundete; fo hatte er auch ein Heiligthum in der 
Sonnenftadt Titane in Sifponien, und fein Bild ers 
ſcheint verhält, wie die Kabiren '"), fo mie ald Knabe 
oder in Zwerggeſtalt, gleich jenem in Arfadien, wo ihn 
Autolaos ald ſolchen folte gefunden, und der Trys 
gone (Bruttaube) ald Amme übergeben haben, nah 
am Heiligthum des onfäifchen Apollon '*). Selbit, 
ale man dies Götterfombol ſchon in veredelter Geftalt 
darſtellte, gab man ihm, wie es fcheint, zur Befoͤrde⸗ 
sung der Andacht der Altgläubigen, noch immer bie 
Bwerggeftalt, und, verhält, eine feiner Eigenſchaften 
perfonificirt zur Seite, zu Epidauros Afefios, den 
Helfenden oder Heilenden, zu Titane Euamerion, 
den gluͤcklichen Tag der Hilfe, und su Pergamum Te— 
lesphoro&, den Bollendenden, ald Symbol der Ges 
nefung '?), welchen lesten man auch auf Muͤnzen 
und Gemmen, bald allein, bald zur Seite ded Askle— 
pios findet, jwergartig, in einen Mantel gebällt, und 
den Kopf mit einer Kapuze bededt, warnend die Gene» 
fenen, gegen die Einwirfung der Witterung auf der 
Hut zu fenn. Von der Einwirfung auf die Erde, und 
ihrer in den Metallen wirlfamen #euerfraft, welche 
man den Kabiren, ald planetarifchen Mächten, zufchrich, 
fafte der Hellene die Idee beilender, Gefunds 
beit und Leben fpendender, Kraft in Luft 
und Quellen in dem Götterfombol des Asklepios, 
obwol bei aller Ausbildung fie noch immer anfnüpfend 
an die Uridee vorzüglich auf, und umgab ihn daher, 
die Hauptidee in Perfonificationen vereinzelt, mit einem 
Genienchor mit bedeutenden Namen, indem er ihm die 
Epione und Lampetie, Achter des Sonnengotteß, 
zu Frauen, den Mahaon, Podaliriod und Jar 
nisfon su Söhnen, den Aleranor sum Enkel, und 
die Hygieia, Panakea, Änle u Jaſo — Suid. 
Hruoyn sählt noch die Afefe hinzu — zu Töchtern 2°), 
und den Euamerion, Afefiod und Telesphoros 
u Gefährten gab. Andere machen die Hygieia zu feiner 

jemablin **), und die Jaſo zu einer Tochter des Am⸗ 

biaraos **), — Daher wurden er und feine Genien 
berall vorzugsweiſe ald Heilgötter (Seot awrnges) 
verehrt, Er iſt der Geber des wohltbätigen Gefundheitds 








13) Plut. IX. p. 642. 
Nem. 10, 112; Ipollod. il}, 11, 2; Paum. IV, 3, 
in Pind. Pyıh. 2, 14 16) de N. D. Ill, 22. 
11, 11. 18) Id. VIII, 25. 19) Id. Il, 11. 20) Paus, I, 
29 u. 54, 21) Orpk. HUymn. 67. 22) Schol. in Aristoph. 
Flut. 659, 700 u. 701. 


14) Schol. in Pind. Pyth. 3, 14; 
ft 15) Schol, 


7) Paus, 
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fchlafes 22), und in feinem Tempel zu Epidaurod wur⸗ 
den den Schlafenden, d. i. den Incubanten, bie Mite 
tel zu ihrer Genefung in Träumen geofienbaret. Dar 
mit hängt, wie es ſcheint, sufammen, daß die Sifyos 
nier feinem Entel, Aleranor, erft nad Sonnenunter- 
gang opferten?*). Er und feine Diener find die Spen⸗ 
der und Vorfteber aller Heilquellen, die aus dem Schoß 
der Erde entfpringen?*). Nach den Begriffen der Vors 
zeit waren die Arzte begeifterte Seher, und ein Haupts 
tbeil ihrer Kunft beftand in der Bereitung heilfamer 
Kräuterfäfte, und in der Anwendung von Beſprechun⸗ 
gen oder Beihmwörungsliedern (erraoıdarg) und anderer 
magifcher Heilmittel ?%), Daher ließ man ihn von dem 
des Saitenfpield fundigen Ehiron in der-Heilfunde unters 
richtet werden, vielleicht mit Beziehung auf aftronomifche 
Vorftelungen ?*). Jenen Vorftellungen der Borwelt von 
der Kraft magifcher Mittel ift es ganz gemäß, wenn eine 
Sage ihn des Blutd der Medufa zum Tödten und Ber 
leben ſich bedienen läßt ?°). Die dlteften Arzte und 
Seher waren auch Todtenbeſchwoͤrer. So muf 
auch Aöllepios Todte erweden, ins wirkliche Leben eins 
greifen, und allmählig eine Perfon werden. Kapaneud, 
Lykurgos, Eriphyle, Tyndareus, Hymenaͤos, Glaufos, 
des Minos Sohn, und Hippolytos, als der letzte — 
wahrſcheinlich von treflichen Arzten dem Scheintode, 
oder der augenſcheinlichſſen Lebensgefahr entrettet — 
werden genannt, als von ibm ins Leben zurüdgerufen ?°). 
Bei der Ermedung des Glaufos, die von einigen auch 
dem Scher Polyeidos ——— wird *), wird des 
Wunderkrautes Bulıg, ald deö sur Todtenerweckung ange⸗ 
wandten Mittels erwähnt, das eine Schlange auffand, 
—— Wiederbelebung einer andern Schlange anwandte. 
Schlangen ſchrieb man überhaupt die Auffphrung der Heil⸗ 
fräuter und Heilquellen su; und die Ägypten entftammte 
SHeilfchlange Agathodaͤm o n— die —— Kneph⸗ 
ſchlange — ward daher die Lehrerin der Asklepiaden2 
Daher die Schlangenverehbrung in Tempeln; daber die 
Schlange ein Sinnbild der Heilfunde, und die Dars 
ſtellung des Aöflepios und feiner Schüler, Schamanen 
nleih, ald Schlangenträger; daher er felbft ald 
Ophiudhos am Himmel 9 

Durch Astlepios Todtenerweckungen ward nach der 
dichtenden Sage fein endliches Schickſal entſchieden. 
Zeus erſchlug ihn mit dem Blitze, weil er ins Schickſal 
eingriff, und Pluto's Reich um fein Anrecht an die 
Sterblichen gefährdet ward ’*); er ward aber auf Apols 
fonds Bitte unter die Sterne ‚verfebt ?*). Man Inüpfte 
alfo die Idee wieder an aftronomifche Symbole ?*®). 

So fpielte der Helene mit diefem Götterfombol, 

23) I.yd. de mens. p. 78. 24) Paus. Il. 11. 25) Aristid. 
in Aescnl. p. 82 ed. Jebb. 26) Aeschyl. P’rom. 482 sg. Od. 
XIX, 457 sq; Pind. Pyth. 3, 83 sq. Schol. in h. 1. Apellod. 
It, 10,3. 27) Pind. Pyth. Il. 7sq. 0.80. Nem. 111.9. Schol. 
inh. bh. L. l. 28) Ereuper’s Enmbelit, Tb. U. S. 356., 
29) Apellod. 1. ©. e 30) — Le; Schol. in Pind, 
Pyth. 3. 36; Schol. in Eurip. Ale. 2; Eratosrh. Cat, 6. Sext. 
Ep. 1, 22; vol. Hemsterh. in Lue. I. p. 235; Il. p. 284 ed. 
Bip. AT) Apollod. II, 3, 1. vgl. Heyne in h. }, 32) Creuser 
Fragm. hist, Gr. p-19; vgl, Epınbolit Tb.1. &.325. 33) Era- 
tonth. Unt. 6. Hyg. Astr. Il, 14. >) — * 3. 36 9. ĩ 
Schal, in b. 1. Apollod. Ill, 10, 4; Died. XV, 71. 35) EBre- 
tosth. L c. 36) Ereuzer Symbelit, Th. 1. ©, 48. 
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es vlelleicht nie in feiner urſpruͤnglichen Reinheit erfaſ⸗ 
fend, oder im Spiel der Phantafie und im Streben, 
es in die Gefdhichte zu verweben, fie doch bald aus dem 
Auge verlierend *7). 





m Mebr in feinem urfpränglihen Einn ſcheint Sidler 
Dies Goͤtterſymbol RyH (f. Die Piereginpben in dem My» 
thus des Asculapius ©. 6 ff.), wenn er fußend auf die von ke 
enius erwieſene Identität der phönififhen und bebräifchen 
r und bie beiden erften der angefübrreen Mythen von der 
Dirt, des Asfiepies verbindend, zur Erklärung der Aellcpiose 
mpıben die in denjelben vortemmenden Namen aljo deutet, 

Der Vater it Apollon Helios, von hp trennen, 
unterfheiben und * Kraft, und Yan bett feyn, 
Licht maden und 7» Kraft, der Lichtgott, der Tagete 
und Jahreszeiten beftinume; die Murer Koronie, von m 
Berggipfel mir der weiblichen Endung mr, die glänzende Nym- 

be des Bergpipfels, die Tochter dee Phleghas, des 
Ducrbans, von ba Bad und cin Feuer, die, von Apollo 
gefhmwängert, heimlſchen Beiſchlaf bil mit Ifhys, der Ent 
jündung, von zum oder ae und deshalb durch die Arte» 
mis, bie Zeindin aller Unreinigkeir, von “> Beimd 
und wo Unreinigfeit fterben muß, worauf Hermes, ber 
Eröfner, von w4r entblößen, aus dem Schoß der Mur 
ter ans Licht zieh den Meflepios von sp wallen, nb> glür 
den, ze Hauch, Luft und yy Kraft — Askelophos oder 
Askelaph — die wallende Glurtuft, der mie der Epione, 
der Siedbfraft, von NER fieben, toden mir ber weiblichen 
Endung y Mh verbinder, mie der er als Söhne den Mas 
Ghaon,dietebenserbaltung, dv. nn Sebenserbaltung 
und zum Kraft, und den Podalirios, die Shmerzfil« 
(ung, von nun tilgen, fillen, Ya Wehflage und 79 
Kraft, und’ 'die Toöchter Hygea, die GrofmaKuende 
Wahstbumfördernde, von ya in Hiph. mar arofl 
maden, Ägle, die Sammelnde ven Ya fammeln, Par 
natea, die Stärte bearändende, von msn bauen, bir 
oründen und mıp Staͤrte, und Jaſo, die vönig Beitens 
de, von yigı teren, beilen mir alter Nominalferm d. — 
Aus diefer Namendeurung zieht er dae Nefulrar: Asklepies ift die 
vorziglih in warmfprudelnden Quellen ſich dußern 
de Gefundbbelrsluft, die von der Sonne ausgebt, 
und mir dem Gcwäfier der Hechgebirge fid verbin- 
der, da jene ſymboliſche Sprache nichts andere beiken kann, als: 
die Senne, als das Urprinzip ader Vebenserhaltung, ſchwängert 
mir Helltraft das Gemwärfer des Hochgebirges. Diefes ift ein füeſ⸗ 
pe, ftralender Duell, der aber verborgen über einen enthun ⸗ 
eten Boden ergießt. Hier wird alles Unreine von ibm waͤh⸗ 
rend der Verbampfung ausgeihieden, und fo fonmır er ju Tage 
als ein warmfprudelnder Hauch, der im ewigen Sieden und Kö— 
den fih befinde, Seine Wirkungen, wodurd er fi als die ven 
der Sonne abſtammende, heilende Luft äußere, find nun eriteng, 
daß er das Leben frifter und erhaͤlt, zweitens, daß er die Schauer 
zen lindert. Dieſe find Hauprwirfungen, und werben derbalb 
auch als die Söhne vorgelegt. Übrigens aber beförderr der D uctl 
vor alem Wachethum; fedann hält er die Kräfte des Körpers 
feft zufanmmen; darauf begrümder er fie; endlih gewährt er vols 
lige en .— Heilbad und Heilquelle waren die aͤlteſten Ge⸗ 
nefungsmirel., Wo dieſe fih fanden, da dachte man fih den 
Gore gegenwärtig. Daher finden fih die Tempel des Asticpies 
und feiner Tochter Sagen vorziglid an Dueden, Bädern und 
Btüffen, »Der von Epidauros begründere zu Athen nahe amı Aufs 

ange zur Afropelis batte fegar in feiner Mine eine berübimte 
Yucae und ein überdedier Quell fand fih auf in dem Hain 
des Daupriempels ju Epidauros in Argolid. Daraus ertlären 
fih nun auf die Attribute des Gottes, mir denen er in fei« 
nen Haupttewpel zu Epidauros thront (Paus. II, 27), die, wie 
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Man verehrte den Asklepios, doch wahrfcheinlich 
nicht vor den bometidifhhen Dichtungen als Heils 
gott *), auf Kod, su Smyrna, Pergamum, Nitke, 





der Orient paronemaftifh zu fpielen Uebte, vbeils einzeln, 
tbeile verbunden, immer Den Namen Des Gores bilden, und das 
Bildwert an diefem Throne, leicht und nacurlich. Der Gort figt 
als Vater — als folder dur den langen goldenen Bart bes 
eihner — in der Hand einen Stab. Dies gibt Aschkolab von 
bon Zweig und ag Vater, Erbalıer. Der Ameig if 
ein Vorbeer, und zwar Laurus nobilis Zinn, Der waſſerreichen 
Boden liebt, und auf verborgene Quellen bindeurer, alfo ein 
Sinnbild der Würd: bes Die verborgene Naturfraft repräfcntie 
renden Gottes, 2. Der Gott fige, dur diefen Stab als ein er» 
padenat und hochweiſes Werfen ausgezeihner, auf einem Thron, 
ſt weifer Bater und Erbalter Aschalab, von Ya weife 
ſeyn mir dem a praef. und a, 3. Die andere Hand, dem 
Siabe gegenüber, lehnt er bedeuiend auf den Kopf einer Schlans 
ge. es iſt die kluge Schlange Aschalaephe von =; 
mit dem m praef. und En oder meox Schlange, Drier, Di 
Möärme und Waſſer fucht, und daber ju OQutben leiter. Selbſt 
Eridauros reg und m oder Sir Wohnung bedeutet 
Sgiangenwohnung. 4 Stab und Schlange ift durd den 
figenden Bor gehalten und verbunden. Dies gibt Aschkolsephe 
Stabſchlan Ay und vollender dar hiereglophiſche Terragramım 
wie man. es f durggängig erblidt, indem der Sott gewohnli 
mie dem Sslangenfobe in ber Hand erſcheint. 5. Fu den Fils 
fen des Gortes iit Der wache Bemerbund, Aschkeleb, von 
vg Bewerund 2,2 Hund, als Symbol des unterirbifden, 
Erdrevolutionen durch Feuer und Maffer anjeigenden, Brüfens, 
wie Orsbres und Kerberos, 6. Am Throne finder fi in ber 
Ebimäro, von vn rord fenn, braufen, Die mir ihrer 
Mid den neugebornen Asllepios ernährende Ziege Äschalab, pen 
17 3iege und ah Mitch, redend fowel als Namens + Hiero« 
lyphe, wie als Noturfombol durd eine Erſcheinung, die mir der 
cdenden Heilquelle, dem Astlepiee, in der innigfien Berbindung 
echt, So wie der Hund nur das Äußere der Erfcheinung; fo 
urct die Ehimdra ihr inneres Wefen an. Die Berbindung fol 
der Quellen mir Vultanen, Die durch das Bild der Chimära be» 
ihner wurden, fonnte a Alterrhum nicht entgehen. Der 
rg, der die Duelle nährre, murde der Bigenberg — Tim 
theien — genennt, Der Hirt Arcfibamas, der den Bemohe 
nern der Gegend die Gchurt Des Aellepior zuerſt fund thut, if 
die Hieroglgphe des brennenden Gebirges int Ganzen, Die Berge 
feuertraft, von ar Berg, xy88 Bewer und y Kraft. 
7. An eben diefem Throne erblidt man den Perfeus, die Medufa 
mit dem Sclangenbaupre tödrend, den Shlangenvertilger, 
Aschaephe, von hauj finderlos mahen, tödten, bite 
tilgen mir dem x praef. und xoes. Perfeus von gie 
tbeilen, fpalten —— wie iin Kadmos dargethan i 
den Blißgeiſt, der mir feinem goldenen Schwert, der enıbune 
denen Eleisriciht, Die Wollen rbeilt, den Woltentampf beender, 
ftürmienden Älugs über Die Yänder eilt, und den Gewitterregen 
uberast binbringt, angedeutet ea das Medufen-Gaupe, die Wer 
genmwolte, — bie Schlangen find flichendes Waſſet — in der 
einen, und das geldene Schwert, den eletrrifhen Blig, in 
der andern Sand, die Fiugel am den Füßen, und die Gufi« 
und Donnerwelte — Erpein und Eurpale — von des 
nen er verfolge wird. Diefe app fol andeuten, dañ, 
wenn die warme Heilquelle, die vom Sigenberge der Chimdra 
erabftrömt, durch Die uncerirdifche Glur verdbampfe, fie durch bie 
Degengäfle der Gemitterwoiten neue Nahrung erbalte,; meinit 
aljo der fegre Narurgrund des ka = und der Aordauer der 
warmen Heilquelle dargelegt wird, elbft die dem Gorre beilis 
en mährfagenden Nachtvoͤgel — anzulogo —der Vorwelt, Eule, 
Habe und Habn, fpielen auf den Namen des Gortes an. Dies 
Sidler's finnreige Deurung! , 
Es ift nicht ganz Mar, zu welcher Seit bie görlihe Vers 
ehrung des Astulap ihren Anfang genommen, lemens von 


ASKLEPIOS — 


Kyrene, Megalopolis, Athen, Sikyon, Meſſene u. a. 
Hrtern; am heiligſten zu Epidauros, wo fein beruͤhm⸗ 
tefteö Heiligthum war mit einem Haine, worin feiner 
geboren werden und fterben durfte »*), reich an Weihe 
gefchenten, weldye Dankbarkeit für Genefung dem Gotte 
ei hatte 9). Dort erfhhien der Bott Nachts den 

ranten, und fahrieb die Heilmittel vor *°), und man 
bewahrte, wie an andern Drten, die Gefchichte der 
Krantbeiten und ihrer Heilung auf **), zur Belehrung 
nachfolgender ützte *2). Won Epidauros holten die 
Römer, um fi von der Peft zu retten, im Jahr der 
Stadt 461 den Gott in der Heilfchlange, die auf der 
Ziberinfel den Ort anwied, wo er Kempel und Vereh⸗ 
rung wollte *2). Mahrfcheinlich ging das Bild des 
Gotted von Kephifodorod auch mit, oder man fchaffte 
fi damals ein andered; denn zu Rom machte er den 
Leiden ein Ende specie coelesti resumta **), Des 
Kephifodoros Aöllepiod war fpäter wenigftend inRom *°), 
Dian feierte dem Gotte zu Epidaurod ein jährliched 
Feſt — Aczinnısıa — und vorzugsweiſe, um c& von 
der an andern Orten üblichen Feier zu unterfcheiden, 
neyakaı Acrinrısıa genannt **), das mit poetifchen 
und mufifalifhen Wetiſtreiten verbunden war*”), Der 
achte Tag der Eleufinien wurde nach ihm benannt, weil 
er, verfpätet, an diefem Tage noch eingeweiht war; 
und man gewährte bei diefer Feier allen BVerfpäteten 
diefelbe Gunft, die ihm wiederfahren war. Auf Kos 
war dad Aufnehmen des Stabes ein Haupract der 
Aöflepiosfeier **), Genefende opferten dem Gott einen 
Dahn *°). 

Die wohlthätige Natur, die man ſich in diefem 
Götterfombol dachte, mochte dem Griechen die Endfylbe 
des Namend rung, mild, gütig andeuten. Eben 
diefe wohltbätige Natur beseichnen bei ihnen auch die 
Beinamen Aglaopes, Apalerilatos, Archage— 
tas, Epiodotes, Epiodoros, Kotylaios, Pbir 
lolaos, Soterz bei den Römern Auxiliator, Opi- 
fer, Salntiter, Servator; fo wie der Römer feine Ehr— 
furcht für den Gott in den Beinamen Augustus, Do- 
minus, Sanctus auöfprad. Andere Beinamen, die 
ſich theils auf feine Abkunft, theild auf den Ort feiner 


43. 45) Plin, 
47) Plat. 
lon. im Anfang. ppokrat. Op. IL p. 904 ed. 
v. d. Lind. 49) Plat. Phagd. am Ende vgl. Spencer in Urig. 
®. Ceis, m T4. . s R . 
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Berehrung, theild auf zufällige Umftände beziehen, find 
bei den Griehen Aulonios, Demenaitod, Epis 
dauriod, Gortyniod, Hagnitad, Kauſios, 
Koronided, Triffaioß, ’ 

Ein Gott, zu dem die Sterblichen fo innig flehten, 
wie zu dem Geber der Gefundheit, mußte vielfach ein 
Gegenftand der Kunft werden. Die berühmteften Mei— 
fter bildeten ihn in Gold, Elfenbein, Marmor und auf 
Gemmen, bald allein, bald mit feinen Töchtern und 
Genien, ein Phidiad, Alfamened, Skopas, Bryaxes, 
Prariteled ,‚Kephifodoros, Nileratod, Damopbon, Kos 
loted, Kalamis zu Gifyon in Gold und Elfenbein, uns 
bärtig, in der einen Hand ein Ecepter und in der ane 
dern einen Pinienapfel *°); Thraſymedes zu Epidaus 
ro8 aus Gold und Elfenbein, auf einem Throne fisend, 
in der einen Hand einen Scepter, die andere auf dem 
Kopf einer Schlange rubend, einen Hund zu feinen 
Füßen *"); Sofrated mit feinen Töchtern Sygieia, Aigle, 
Panafca und Jaſo. Auch auf Münzen erfcheint er oft, 
auch in Verbindung mit andern Gottheiten, vorzüglich 
dem Mpollon *?). So viele Aöllepiosbilder fih auch 
indeß erhalten haben, fo ift doch feines der erſten Meis 
fter auf und gefommen, in Gemmen jedoch, wie eb 
fheint, copirt nach berühmten Meiftern. — Man äb: 
nelte im, wie die noch vorhandenen Bilder zeigen, den 
drei Älteren Obergdttern. Doch gab man ihm weder 
das Mächtige ded Zeus, noch den fräftigen Glicderbau 
ded Pofeidon, noch den heben Emft des Pluto. Sein 
Haupthaar erhebt fich wie bei Zeus und Pofeidon, doch 
minder flarf, über der Stimm, und fällt in lodigen 
Mellen an den Scläfen berunter, auf Achſeln und 
Naden. Der Bart ift weniger gerollt. Seine ganye 
Miene ift ruhige Milde, Das Auge blidt immer ge⸗ 
rade und freundlich. Der Körperbau ift mehr edel als 
ftarf und gedrungen. Seine Stellungen, ſitzend oder 
ſtehend, find einfach und würdevel. Der ganıe Eha= 
rafter fündigt: Weisheit, Erfahrung und Wohlwollen 
an. Darum gab ibm die bildende Kunſt auch den Pbis 
lofopbenmantel, nur faltenreidyer, “um ihn würdevoller 
darzuftellen. Seine beftändige Auszeichnung ift der von 
der Schlange umgebene Kinotenitab. Auch erfdheint er 
mit einem orbeerirans als der Sohn Apellond, Neben 
ibm findet man die Ziege, die ibn nährte, und den 
Hund, fo wie eine Eortina, oder einen Feflclartiaen 
Dedel, entweder eine Anfpielung auf die Drafel, die er 
gab *°) oder was mir wahrfcheinlicher ift, gr die 
aufgefchlofienen Heilquellen der Erde, und den Hahn 
ein Sinnbild der aͤrztlichen Dirination. (Ricklefs.) 

Asklepiaden, wurden die Nachkommen des Ti: 
fulap bis auf die alerandrinifche Echule genannt. Sie 
leiteten ihr Gefchlecht von den beiden Söhnen des Höfu- 
lap, Machaon und Podaliriod, ab, und breiteten fich, 
da jener im Peloponnefe, diefer auf der farifchen Halb⸗ 
infel gelebt, von diefen beiden Gegenden aus, Beſon— 
derö waren die Infel Kos, und Knidos auf der faris 
ſchen Halbinfel die vorgeblichen Stammorte diefer. Tas 


50) Paws. II. 10, 51) Id. 11, 27. 52) Rasch» Lex. 
Num. Vol. I. P. I. p. 152 sq. 53) Hire's Arddot. Bilder 
buch Bft. 1. © 85. Au vergleidhen ift übrigens neh Müllers 
Seſch. hellen. Sıdmme, ’ (H.) 
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mifie. Aus ihrer Familie ſtammte der große Hippofras 
tes und die legten berühmten Mitglieder diefer Familie 
waren Philinus von Kos, Eudor und Chryfipp von 
Knidos, drei Jahrh. vor unferer Zeitrechnung. 
Asklepios mag ald Priefterinftitut oder ald Perfon, 
ald nur hugefen! dem urfprünglichen Symbol der Heils 
fplange (f. Schlangendienst ) oder als medicinifcher 
Heros betrachtet werden, fo macht dies feinen Unters 
fhied bei der hiſtoriſchen Darftelung der Arzneikunde 
feiner Schule oder feined Ordend. — Wie er felbit die 
Arzneifunft ausgeübt, das gibt Platon!) dem Geifte deö 
beroifchen Zeitalterd gemäß an. Er babe aus Erfab- 
rung einige einfache Mittel kennen gelernt, die er vor⸗ 
zuͤglich bei außern Verlegungen angewendet habe. Denn 
man babe damald wenig innere Krankheiten gefannt 
ebabt. And 
indar fagt eben fo wahrſcheinlich ), Aeskulap babe 
ufere Berlegungen mittelit lieblicher Baubergefänge, 
oder durd; das Meifer und dufiere Mittel geheilt. Das 
ber ift es ald Verſchoͤnerung anzufeben, wenn der Bf. 
der Einleitung in Galend Schriften ?) behauptet: 
Köfulap habe die Arzneifunft von der niedrigen Stufe 
der Empirie zu der Bollfommenheit eimer göttlichen Wiſ⸗ 
fenfhaft erhoben. Won der Ausübung der Kunſt in den 
Tempeln des Köfulap, nicht von der Art, wie er felbit 
die Medicin geübt, ıft auch dad Zeugniß des Galen *) 
zu verftehn: denn er ſpricht auödrüdli von dem per= 
gamenifchen AÄskulap, defien Tempel erft vom Eumenes 
(280 3. vor Ehr.) errichtet wurde *). Eben fo darf 
man Hyginus Zeugnif °), daß Askulap die kliniſche 
Medicin erfunden, durdaus nicht für giltig halten, 
weil ed ein zu fpdtes if. 

Die Verehrung Kölulaps in den zahlreichen Tem⸗ 
peln Griechenlands und Kleinafiend war nachber auf 
eine ſolche Art mit der Ausübung der Kunft verbunden, 
daf die MWirkfamfeit der Natur fi überaus mächtig 
zeigen, und der Grund zu Beobachtungen gelegt wers 
den fonnte. Wiewol die Priefter mit Gaufeleien und 
Baubergefängen die Krankheiten beilten, fo wandten fie 
doch wenig Arzneimittel an, die die Naturfräfte ftören 
fonnten, Was die Priefter felbft oder die Diener des 
Gotted betrift, fo waren fie alle aus feinem Geſchlecht 
(Abkoͤmmlinge von dem Stifter des Heilinftiturs) und 
nahmen aud nur Verwandte als Lehrlinge an. Aus— 
—— ſagt Platon: Hötulap hinterließ die Mitglieder 
feiner Familie ald Lehrlinge der Arzneitunft "). Und 
Galen berichtet: die medicinifchen Kentniffe feyen im 
frübeften Altertbfum erblih gemwefen: ald Vorrecht der 
Familie hätten fie die Kltern den Kindern mitgetbeilt. 
In der Folge der Zeit aber habe man nachgegeben, daß 
auch Fremdlinge, wenn fie die nöthige Weihe erhalten, 
heil an den Familien « Gcheimniden genommen ®). 
Died war eine Einrichtung, die aud Hgnpten und dem 
Morgenland fam, und die dem rohen Zeitalter übers 





1) Polit. lib. 3. p. 398. ed. Grym. 
3) Introd. Opp. Galen. tom. 4. p. 371, 4) de sanit. twend. 
lib. I. p. zul. 5) Strab. lib. 13. p. 926. 6) fah. c. 274. 
7) Plat. de republ. lib. 10. p. 46% 8) Galen. administr, 
anat. lib. 2, p. 128. 


2) Pyth. 3. v. 84. 
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haupt angemeſſen ift: daher auch im Mkittelalter gemiffe 
Operationen, wie die der Darmbrüde und des Steine 
ſchnitts *), einzelnen Kamilien ald Eigentbum angeboͤr⸗ 
ten. Wol begreiflich war ed, daß dıe Kunft alö Ges 
heimniß behandelt, und die Lehrlinge durch einem heilis 
gen Eidfchwur verpflichtet wurden, das Heilige beilig 
du balten und nicht eher zu profaniren, als bis der Lehr⸗ 
ing in die Orgien der Wiflenfchaft eingeweiht wors 
den »20). Bir haben noch den Eidfhwur, den die 
Priefter leiften mußten, um alle Entweibung der Ges 
beimniffe der Kunft zu verbindern '). Daber auch noch 
in fpätern Beiten die Arjneifunft ald Symbol des Fa— 
milienordens der Nadhfommen des Askulap angefeben 
wurde '*), And Lucian läßt noch feinen Arzt fagen: 
„der geheimnißvolle Eidſchwur binder mih, ich muß 
fhweigen *2).“ Man machte einen Unterſchied der 
Kentniffe: einige gemeinnügige (ra Zyxurlıa, Adyoı 
Exdedsufro:) wurden au aufer der Familit, denen 
die draußen waren (zoig Em) mitgeibeilt: andre aber 
die tieflten und geheimiten Wiſſenſchaften (ai aropor- 
rar divaozaklaı ; nur den Epopten oder Eingeweibs 
ten '*). Die genaue Führung der Geichlechtöregifter 
bing offenbar mit diefem Ramilien s Intereffe zuſammen. 
Tzetzes bat und ein ſolches Bruchſtuͤck des Geſchlechts⸗ 
regifterd der Aöllepiaden aufbewahrt '*). 

Die Art, wie die Kunft in den Tempeln ausgehbt 
wurde, beitand darin, daß der firanfe, voll Glaubens 
und Bertrauend auf die Hilfe des Gottes, den Drafels 
fpruch über feine Genefung durch Traͤume oder Erſchei⸗ 
nungen abwarten mußte, wobei man feine Einbildungss 
fraft durch Erzäblungen von den ſchon nefchebenen Wun—⸗ 
derfuren zu reisen und zu erböben ſuchte. Erfolgte die 
Genefuna, fo wurde die kurse Geſchichte derfelben, mit 
den Weihgeſchenken des Siranfen auf eigene Zafeln ges 
fhrieben und an die Säulen ded Tempels aufacbängt. 
So, fagt man, fenen die erften Beobachtungen über den 
Gang der Krantbeiten entftanden. (Sprengel.) 

ÄSKLOSTER, fprid Öskloster, ein großer 
föniglicher Hof, 14 Meilen ndrdlih von Warberg_ in 
Haland, ehemals ein Bernhardiner « Mönch = Klofter, 
welches Erzbiſchof Eihil von Lund im J. 1165 ans 
legte; in dem vorbei gehenden Fluß gleiches Namens 
(auch Wiftje genannt) ift ein bedeutender Pachtfang; 
jährlich folen in diefem Flufe 2000 Lachſe aefangen 
werden. (Nah Tuneld, w. Schubert.) 

Askodrogiten, Askodrubier, Askodrugier, As- 
kodrupiten, Askodruten, f. Askiten. 

ASKOLIA (Schlauchſpringen), ein Feſt, welches 
die attiſchen Landleute dem Bafchos feierten. Man 
brachte dem Gott einen Bock, als Verwuͤſter des Wein— 
ſtockes, sum Suͤhnopfer; allerlei Poſſen folgten, und 
unter diefen war die gewoͤhnliche, aus der Haut des 
Boded einen Schlauch zu maden, diefen zu Ölen, und 
mit einem Faße darauf zu fpringen. Der Her nter⸗ 
fallende wurde beladyt; mer fichen blieb, war Sieger. 
Diefes Springen nannte man doxwkıaleır, ro de 

9, Sprengel’s Geſchichte der ir. Operar. ©. 204, 281, 
10) Hipp. lex. Il. 10, 11; Ilipp. insiurandum. 12) Ari- 
sid, orat. sacr. vol. 1. p. 80) 13, Tragopodapr. p. 818. 
14) Ciem. Alex. strom. ib. 5. p. 582, 15) Hist. 7. ch. 159. 
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roug Gaxovg allsodaı rn Als ſich aus den 
Spielen und Gefängen des Bakchosfeſtes die dramati— 
9* Dichtarten entwickelt hatten, blieb noch die Poſſe, 

taufgeblaſene und mit Ol beftrichene Ziegenſchlaͤuche 


mit Einem Beine zu ſtolpern (Askoliasmos), bis auf 


die Zeit. Menanders. Darſtellungen davon findet 
man auf mebren antifen Gemmen. (Gruber.) 
Askondritä, f. Archontiker. 


ASKRA, ASKRE, Stadt in Böotien, rechts 
vom Heliton, 40 Stadien von Thespiaͤ, hoch und rauh 
geloaen, jedoh mit gutem Gemüfebau *), vorzüglich 

rühmt ald Geburtsort des Heſiodos, deffen Gebeine, 
"nachdem die Thespier Askra yerftört hatten, nad Orcho= 
menos a wurden. Auch bier berrfchte, wie in 
‘vielen böotifchen Orten, der Mufendienft, weldyer von 
Thrakiern bieber gebracht worden. Den Zufammenbang 
'swifchen Askra und Thrakien verbürgt die Sage von 
den Aloeiden, thrafifchen Heroen, die mit dem Muſen⸗ 
dienfte in Verbindung fteht. Dan erzählt, daß Goflos, 
der mit den Nloeiden Aöfra erbaute, diefe Stadt 
feiner Mutter Askre benamt habe #®), (Gruber. 

Askusnages (Joh.), f. Tritheiden. 

Aslani, f. Löwenthaler. 

Asledsberget, f. Dalarne. 


ASLING, Jesenitze, Mftfl. im Laibacher Kreife, 
‚ehem. Oberfrain, an der Save in hohen Schneegebirgen, 
mit Leder und Wollenmanufafturen, auch mit einem 
Eifenbammer und. Darmorbruche in der Nähe. (H.) 

Asınan, Asmon, f. Acht 3). 

ASMANSHÄUSERWEIN — Der edelfte und ges 
(häßtefte ift von rotber Farbe. Er wählt auf einem 
blauen Dachſchiefergebitge beim Dorfe Ad mandbaufen, 
1 St. unterhalb Rüdesheim, welches zum Rheingaue 
aebört. Die Rebe, von welcher er gewonnen wird, ift 
die Heine rothe Burgundertraube. Kenner fesen ihn 
feinen Burgunderweinen gleich; Einige ziehen ibn den 
“edelften vor. Er zeichnet fi durch eine eigne Karmelits 
farbe, die vieleicht fein anderer rocher Wein bat, ganz 
befonderd aus. Sein Geruch ift würzig und geiftig, 
fein Feingefhmad und feine Lieblichkeit ſchmeichelt dem 
“Gaumen ganz vorsüglid; doch nebietet fein Feuer Dids 
Figung im Genuffe. Der teutihe Arzt betrachtet ibn 
als Eined der vortreflichften diaͤtetiſchen und tedhnifchen 
Mittel feiner Art da, wo ed angezeigt if. — Es gibt 
nur wenige Quellen, aus welchen man ibn echt ſchoͤpfen 
tann; eine von dieſen iſt der herzogliche Keller in Wies— 
baden, wo der überfluß der Ernte verfauft wird, Sonſt 
muß man, um ihm echt gu haben, die Trauben an Ort 
"und Stelle faufen und fie vor den Augen keltern laffen, 
"um zu: verhindern, daß man nicht weiße Trauben — bie, 
obgleih am naͤmlichen Berge gewachſen, doch von ges 
-eingerer Güte find? — heimlich zumiſche. Die Preife 
diefed ſchoͤnen Weins find in neuern Zeiten ungemein 
“geftiegen, fo daß oft der Moft ſchon mit 120 — 160 
Gulden die rhein. Ohm bezahlt wird. Nur der Nichte 
fenner fann ſich andere Gattungen rother Rheinweine, 





*) Her. op. 685. Strab. 413. ) Paus. 9, 29, 
Algen, Enchyelop. d. W. u, 8. VI, 
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4 B. Ingelheimer, Heimbader, Kauber, Pas 
teröberger — fo gut und treflich diefe auch immer 
find — für Asmanshaͤuſer unterfchieben laffen, da feine 
Farbe, Geruch und Geſchmack fo dharafteriftifich find, 
Bu bedauern iſt's, daß er fi, wie der groͤßte Theil 
aller rotben Beine, felten länger ald drei, vier Jahre 
bält, ohne zurüdzugeben, bitterlih und fade zu werden, 
Dies bangt von dem nach und nach niederfallenden Farbes 
ftoff ab, wodurd die ganze Miſchung gefährdet und ende 
lich völlige Zerſetzung herbeigeführt wird. Die Bes 
nennung „Bleicher“ fommt weder ihm, noch den 
übrigen rotben Rheinmweinen zu. (G.H. Ritter.) 

ASMISADE Haleti Efendi, der Sohn de Pir 
Mohammed Efendi, mwelder den Beinamen Afmi 
trug, ward im I. d. H. 977 (1569) geboren, ftudirte 
unter Seädeddin, durchlief dann die Laufbahn der Rich— 
ter, und befand ſich ald folcher zu Kairo bei dem Auf⸗ 
laufe der Truppen, wo Ibrahim Paſcha umgebracht 
ward, und su Bruffa während der Belagerung diefer 
Stadt durch den Empdrer Kalender Daklı. Im J. 
d. 9. 1040 (1630) ftarb er als Heeresrichter von 
Numili. Dichter und Schönredner hinterließ er einen 
vollftändigen Divan, eine Samlung von vierieiligen 
Strophen (Rubajat) und eine noch mehr geſchaͤtzte 
Brieffamlung. Außerdem fehrieb er Randgloffen sum 
u sum Hedaje u. zum Miftab. 
In feiner Verlaſſenſchaft fanden ſich mehr als 4,000 
Bücher, deren Rand er mit Anmerkungen befchrieben 
hatte *). (v. Hammer.) 

Asmodaens, f. Erix, 

Asınodi, f. Tobias. 

Asınonäer, f. Makkabäer. 

Asna, f. Esne. ö 

ASNEVAND ift in den Parfenbücdhern ein Berg 
im Bar Tetſcheſchte!), welded nah Bun-Deheſch ?) 
eine warme Heilquelle in Atnu Padegan oder Aders 
bidjan, und fomit died Land felbit bezeichnet. Als 
Ke Khosro diefe Provinz eroberte, fliftete er auf dies 
Es iſt dies unftreitig 
der Berg, welcher jetzt Sevelau oder Sapelan ge— 
nannt wird ). (P. Fr. Kanngiesser.) 

ASOLA, befeftigte Stadt im oͤſtreichiſch-lombard. 
Reich in der Deleg. Mantua, am Fluſſe Ehiefe, mit 
4,000 Einw. und einer Leihbank. (Röder.) 

ASOLO, im Alterth. Acelum, alte Stadt in der 


oͤſtreichiſch⸗ venet. Deleg. Trevifo auf einem ſehr ange: 


nehmen Hügel, am Fluß Mufone, der fie auf der 
nördlichen und weftlichen Seite umgibt. Sie bat 4400 
Einw., Ruinen einer römifchen Wafferleitung und ein 
Schloß auf der Epise des Hügeld, mit ſchoͤner Aus 
fit. Die Einwohner leben, aufer dem Feldbau, von 
Seidenbau, Seiden» und Wollenarbeiten.  (Röder.) 

ASOPOS (Aowrosg). Mehre Flüffe führten 
im Alterchum diefen Namen: 1) in Groß⸗Phrygien, 
wo an der Stadt Yaodifda, die an dem Lyfos lag, zu 


*) Naima I. ©, 504. 


1) Iefhie Sad. 11. 


2) 12 vgl. 2, 3) Bun» , 
4) Bol. Ardebil. ) 9 ) Bun» Debefh 1 
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beiden Seiten Aſopos und Kaprod voräberflofien '). 
2) In Theffalien. Im weſtlichen Theile des mit 
dem Pindus zufammenbängenden Berges Dta, gegen 
die Graͤnze der Drioper zu, entfpringt diefer Afopos 
aus wei Quellen, flieft oftwärtd mit dem nördlicheren 
Spercheios faft parallel, und ergießt fich auf der Nords 
feite von Thermopylaͤ in den malifchen Meerbuſen. 
Die Anwohner feiner Quellen hießen Otaͤer, die Voͤlker⸗ 
ftämme zwifchen dem Aſopos und Spercheios, weſtwaͤrts 
von Herafleia, Parafopier ?); aud hieß ein Flecken 
in Heralleia Trachinia Parafopü ?). 2 In Boͤ o⸗ 
tien, wo er die Graͤnze zwiſchen dem Gebiete von 
Thebe und Platda machte *), entfprang Aſopos auf 
dem Kithäron, nordweſtwaͤrts von Platda und lief 
durch diefe Stadt felbit. Zwiſchen Platda und dem 
Afopos in der Ebene war dad berühmte Schlachtfeld, 
wo die Griechen Über die Perfer fieaten. Langfam und 
oft verfumpfend swifchen dichten Binfen, mur bei Regen⸗ 
güffen üÜberftrömend und die Gegend wiſchen Platda 
und Thebe unwegſam machend, nahm er feinen Weg in 
den Euripuß, im welchen er ſich swifchen Auli und 
Oropus ergoß. Die Anwohner biefen auch Parafos 
pierz fie waren in viele Flecken zercheilt und ftanden 
unter thebefcher Oberberrfchaft *)., 4) Im Pelopons 
ned, und zwar im adhäifchen Gebiete von Sifyon, 
entfprang an der Gränze Arkadiend ein Afopos auf dem 
Berge Karneate, einem Zweige des koͤloſſiſchen Gebirges, 
bei der Stadt Phlius. Daher ward er der phliuſiſche 
enannt, welcher auf feinem Waſſer Koblen führte ®). 
uf feinem Laufe nach dem forinthifchen Meerbufen, 
fioß er Sikyon vorüber, und theilte den füdlichen Theil 
von deffen Gebiet, weldyer Afopia bief, von dem 
ndrdliben. In Afopia, fagt Strabo (9, 408), gibt 
ed noch mehre Flüffe ded Namens Aſopos, und nennt 
2 auferdem audh (8, 382) noch einen Afopos auf der 
nfel Parod, der feinen Namen von dem filnonifchen 
Afopod hat, wie die Parier von den Parrbafiern in 
Arfadien, bei denen der ſikyoniſche oder phliuſiſche Aſo⸗ 
pos entiprang ”). 2) Ob ed auf Ägina einen Afopod 
egeben habe, darüber flreitet man *), und will den 
Afopos, defien Pindar gedenft ®), auf den phliuſiſchen 
beziehen. Da aber Agina von dem phliuſiſchen Aſopos 
er Anbauer erhalten hatte; fo koͤnnte der Name des 
luffes eben fo wol aud hieher mitgewandert ſeyn 
ald nad Paros !°). Kalliftratod nannte in Figina eine 
Quelle Afopis. Nicht zu überfehen ift des Ibykos 
Nachricht, daß der fitnonifche Afopos aus Phrygien 
ze ftröme, fo wie Alpheios aus Elis nach Sicilien ''). 
abrfcheinlich ſtroͤmte derfelbe Aſopos auch anderwärtd, 

d. b. der Name des Einen Fluſſes fam mir Kolonien 
in andere Gegenden. Daß foldhe Kolonieftiftungen vom 
Afopos aus Statt fanden, bezeugt offenbar der Mythus 
von den Töchtern des phliufifhen Flußgottes Afopos '?). 
Aber auch früher mäflen fie Statt gefunden haben, und 





1) Plin. H. N. 5, 29. 2) Strabo B, 557. 3) Strabo 9,408, 
4) Hero. 6, 108. 5) Strabo 9, 409. 6) Apallod. 3, 12, 6. 
und Henne’ Obs. 7) Müller. Aeginet. p. 6. 8) Spankh, 
ad Callim. in Del. 78. Heyne Obs. ad A — Js. 9, Nem. 3,4. 
10) Müller a.a.D, gl, Schel. Pınd, 11) Strabe 6, 271. 
12) ſ. d. folg. Art, 
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daber fonnte daB deipbifche Orafel Thebe und Agina 
Schweftern nennen '*), und Pindar die jüngiten 
Zwillingsſchweſtern unter den Aſopiden !*). Daher die 
fpätere Verwechſelung wiſchen dem Pe und 
böotifhen Afopod. Diodor nennt (4, 72) denfelben 
Aſopos ald Vater der Thebe, Tanagra, Thespia, 
Peitene in Bbotien, und ald Vater der Kleonaͤ und 
Nemea in Argolis auf dem Gränigebiete von Phlius. 
Ein eben foldyer Zufammenhang mag nun aber auch 
wifchen dem pbliufifchen und theſſaliſchen Aſopos Statt 
finden; wenigftend weift die Genealogie des Kakos viele 
fach darauf bin; ia er muß in Theſſalien geboren ſeyn, 
da feine Mutter Agina dort mit Aftor, dem Sobne 
Myrmidond, vermäble war 2). Noch andere Beftätie 
gung dürften die Mythen von Aöflepios und Apollon 
we und dann würde fidh von felbit der dem Enfoß 
enachbarte Afopos an die Übrigen anſchließen. (Gruber.) 
Asopos (Aowrrog), ein Flußgott, nah Afufilaos 

ded DOfeanod und der Tethys, nad Andern der Pero 
und Pofeidond, oder des Zeus und der Eurgnome '), 
oder Pofeidond und der Kealufa Sohn ?)., Die Myr 
tbograpben vermäblen ihn mit der Metope, des Fluß— 
gottes Ladon Tochter, und legen ibm zwei Söhne, Ir 
menod u. Pelagon — lester heißt bei Diodor (IV, 72) 
Peladgos — und bald 12, bald 20 Töchter bei’) (*), 
von denen Korkyra, Salamis, Aigina, Peirene, Stleond, 
Thebe, Tanagra, Theepid, Afopis, Sinope, Dinia, 
Chaltis, Eubeia, Harpinna, Antiope, Airon und Nemeia *) 
enannt werden, und Sinope, Korkyra und Aigina ber 
onders in dem Mythus berühmt find; verwechleln aber 
offenbar den achaifchen und boiotiſchen Afopos mit ein« 
ander. Jenen macht Paufanias zum Könige v. Phlius 
in Achaſa (IX,1), bringt ihn aber sum ofienbaren Beweiſe 
der Verwechfelung (II, 12) nad Boiotien. Diodor 
läßt ihn nur au Phlius wohnen. Bon den aufacführten 
Toͤchtern gehören dem achai'ſchen Aſopos gewiß Air 
ina und Korfyra, welche Infeln mit peladgifhen 
rgeiern, die am Aſopos gewohnt hatten, befest wur⸗ 
den, und Sarpinna, Antiope, Airon und Nes 
meia; bingegen Thebe, Tanagra, Euboia, 
Zhespid, Ehbalfis und Afopis dem boiotifchen 
Afopos zu *). Am berühmteften ift in dem Mythus 
der Kampf ded achai'ſchen Aſopos gegen Zeus über die 
Yigina ®). ( — 

Asopos, Stadt in Lakonien, nah Pauſania 

3,21) eine der 18, die ihre alte Freiheit erbalten hatten. 
s war dafelbft ein Tempel der Athene Kypariflia, und 
12 Stadien von der Eradt ein Tempel des Aöllepios 
mit dem Beinamen Philolaos, Volföfreund. Unter der 





13) Hereid. 5, 9. 
ju Apollod. p. 451. 
1) Apoilod. II, 12, 6. 


14) Isıhm. 8, 19. 15) Bal. Clavier 


2) Paus, 11, 12. 3) Apollad. 1. e. 

(*) Diedor nennt a. a. D. jwar nur 12 Töchter, fuͤbrt 
aber bald darauf die Harpinna an, die er nicht genannt barre, 
und uͤbergeht Die Nemea, die nad Baufanias (5, 32) die Als 
tefte von allen war, Man fiebe, daß jede einem Gebiete den 
Kamen geb. (# 

4) Died. 1. ec. Fustath. ad Il. 11, 535. 5) Strab. IX, 2, 
25 sq. Paus. 11, 5; Pind. Isıhm. 8, 37; Schal, ad bh. 1, 6) Dal, 
Aiakos und Aigina, wie aud den ver, Art, 
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Roͤmer Herrſchaft ward den roͤmiſchen Kaiſern hier ein 
Tempel erbaut *). Die Burg von Aſopos findet man 
noch ; die Schiffer nennen fie Kaftel Nampano. (H.) 
ASOW (unter dem 56° 44° öfll. 2. und 46° 53° 
ndrdl. Br.), eine alte Stadt und Feſtung in der Statte 
—— Jekaterinoslaw im europäͤiſchen Rufe 
nd, am Einfluſſe eines Arms des Don in das Aſo w⸗ 
fhe Meer. Sie hat gegen 460 Häufer, etwa 4000 
Einwohner, einen etwas feichten Hafen und beträchtliche 
Fiſcherei. Ehedem war fie eine berühmte Handelsftadt, 
ift aber jest ſehr berabgefommen, ihr Handel verfallen 
und gegenwärtig von geringer Bedeutung. Vor Chr. 
bieß fie Tanais und war eine Kolonie der Griechen. 
Bon diefen fam fie an die Polowzer, von diefen an die 
Genuefer, welche fie Tana nennten. Diefen entrif fie 
Timur-Leng 1392, nach deſſen Tode fie dem Chan der 
Krimm unterworfen ward, bis fie 1471 unter kuͤrtiſche 
Herrſchaft fam. Bon diefer Zeit an ftand fie bald unter 
euflifcher, bald unter türfifcher Gewalt, bis fie endlich 
1774 ganı an Rußland abgetreten ward. Peter I, 
der fie ſich mit Gewalt unterworfen hatte, fuchte fie 
mit vielen Koften emporgubringen, und wendete große 
Summen auf ihre Befeftigung, Handel und Schiffahrt. 
Der unglüdliche Feldyug am Pruth und der nachtheilige 
Frieden von 1711 machte, daß alles wieder verloren 
ing. Aſow wurde zwar 1733 unter der Kaiferin 
+ Anna abermald erobert, die Schiffahrt und der Handel 
wieder bergeftellt, allein im folgenden Belgrader Frieden 
1739 wurden die Feltungöwerte von Afow (meil fi 
die Türken die Fahrt auf dem ſchwarzen und afowfdhen 
Meere allein zueigneten) gefchleift, und die von Peter I. 
zur Schiffahrt und Handlung eingerichteten Anftalten 
vernichtet. Unter Katharina Il. ward Aſow aber» 
mals mit Rußland vereiniget, aber fein ehemaliger 
Glanz nicht wieder hergeftelt. Bon der Stadt ift die 
eigentliche Feſtung abgefondert; dieſe Inst auf einer 
Anhöhe und hat einen Umfang von 1000 Klaftern. 
Sie ift mit Erdwällen und einem trodenen Graben ums 
geben, in der Geftalt eined balben Zirkels mit 4 Polys 
gonen und 3 Ravelinen. In der Gegend von Afow 
werden viele Bienen — auch findet man daſelbſt 
viele Faſanen. — Bon diefer Stadt bat dad a ſo w⸗ 
ſche Meer feinen Namen, dad eigentlich ein bloßer 
Bufen des ſchwarzen Meerd ift, der fich zwiſchen der 
Halbinfel Zaurien und dem feften Lande eindrängt. 
Die Fiſcherei iſt bier beträchtlich, da ed nicht an allerlei 
nusbaren Gattungen von großen und feinen Fifchen 
fehle, mworunter auch mehre Störarten find. Man bes 
reitet bier auch Kawiar, Fifchleim und Thran, allein 
der Handel und die Schiffahrt auf diefem Meere find 
jegt aͤußerſt gering **), (J. Ch. Petri.) 
ASPACH, 1) Pfarrdorf mit 57 9. und 262 €, 

im Öftreichifchen Innviertel, 3 St. von Altheim; zur 
Pfarrei gehören 1680 Perfonen, zu dem Patrimonials 
ericht 257 Familien. Die erften Befiger führten den⸗ 
elben Namen. Ancas Sylvius Picolomini, 


*) Paus. 3, 22, Strabo 8, 364. 
*") Man vgl. Friebe über Rußlands Handel x. Tb. 1. 
Tfgurtom v, ruff, Handel, Stord Hifer, farift, Gemälde ıc. 
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unter dem Namen Pius IT. im J. 1458 zum Papffe 
ewählt, war von 1445 an einige Jahre Pfarrer in 
ſpach, wo noch ald Andenfen von ihm zwei Porträts; 
und 12 große Bilder, den Märtyrertod der 12 Apoftel 
vorftellend, aufbewahrt werden. (MWinkelhofer.) — 
2 ‚Ehemal. Benediftiner« Klofter im baier. Landgericht 
riesbach im Unter» Donaufreife; 1127 von Ehriftina, 
Gerold Grafen von Frauenftein und Ering Witwe, 
geftiftet, indem fie ihr Schloß dazu verwendete. An 
einem Berge gelagert, hebt es ſich mächtig im bluͤhend⸗ 
üppigen Rotthale empor. (v. Haz:zi.) 
ASPALATHUS, eine Pflanzen- Gattung aus der 
natürlichen Familie der Leguminofen und der 17. Linne⸗ 
fen Claffe, die ſich durch ftrauchartigen Wuchs, durch 
fhelfdrmig angehäufte Blätter, durch fünftheiligen 
Kelch, deffen oberer Bahn der größte ift, und durdh ei⸗ 
förmige ftumpfe sweifamige Hülfe ausjeichnet. Siebyig 
Arten, die unterfhieden werden, find gleichwol ſeht 
ſchwer zu unterſcheiden, und es wäre fehr zu wuͤnſchen, 
daß wir eine Monographie der Gattung mit Kupfern 
befäßen, wozu aber die Beobachtungen im Baterlande 
diefer Sträucher ſelbſt angeftellt feyn müßten. Sie 
wachſen alle am Kap. Bolgende, die in europdifchen 
Gärten gezogen werden, lafien fi am beften unter» 
fpeiden: 1) Asp. chenopoda, mit dreifantigen zuge⸗ 
fpisten fteifen pe in Buͤſcheln ſtehenden Blät- 
tern und raub behaarten Blumenfnöpfen. (Breyn. cent. 
t. 11. 2) Asr. albens, mit fadenförmigen ftumpfen, 
feidenartig glänzenden, in Büfcheln ftehenden Blättern, 
blattreihen Blumentrauben und weißen glatten Blumen. 
2) Asp. pedunculata Curt., mit pfriemenfdrmigen 
atten, in Buͤſcheln flehenden Blättern und faden⸗ 
Adrmigen langen Blütbenftielen. (Curt. mag. 34. 
4) Asp. ericifolia, mit fadenförmigen ftumpfen, rau 
behaarten, in Büfcheln ftehenden Blättern und gelben 
Blüthen in Doldentrauben. (Plukn. t. 413. f. 6.) 
5) — carnosa, mit fleiſchigen runden glatten, in 
Buͤſcheln ftehenden Blättern, die Blüthenfelhe mit 
Bracteen verfehn. 6) Asp. crassifolia Andr., mit 
fleifhigen runden, in Borften audgehenden glatten Blaͤt⸗ 
tern, den Blumen in Knöpfen, mit Bracteen umgeben. 
(Andr. repos. 351.) . ciliaris, mit halb 
runden fcharfen gewimperten, in Buͤſcheln ſtehenden 
Blättern und —— am Ende der Triebe. 
8) Asp. subulata Thunb., mit dreitantigen glatten, 
mit frautartigem Stachel verfehenen, in Büfcheln ftes 
benden Blättern. 9) Asp. araneosa, mit fadenfdrmis 
gen warzigen behaarten, in Büfcheln ftehenden Blättern 
und raub behaarten gelben Blumenfnöpfen. ( Plukn. 
t. 414. f. 4. 10) Asp. argentea, mit gedritten eis 
förmigen,, feidenartig überzogenen Blättern und filyigen 
Blumenfnöpfen. , (Sprengel. 
ASPAR zeichnete fi ald Feldhert zheodofiu 
des Füng. gegen die Perfer aud, flürzte den Anmaßer 
Johannes, und befreite feinen Bater Ardaburius, 
Er wurde nad) Afrifa gegen die Bandalen gefandt, von 
diefen gefchlagen, und fam ald ein eifriger Arianer in 
den Verdacht der Anhänglichfeit für Genſerich und die 
Vandalen. Durd feine Glaubendgenofien wuͤrde er, 
wofern er fich für das Ricdifche — erflärt hätte, 
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den Kaiſerthron erhalten haben, auf den er ſeinen Ober⸗ 
hofmeiſter, den Thracier und Ttibunen Leo, i. J. 457 
emporbob. Als er mit diefem zerfiel, der fich der ihm 
gelobten Abhängigkeit entzog, ward er einer Verſchwoͤ⸗ 
rung befchuldigt, und 471 nebft feinen Söhnen ers 
mordet *). (v. Baczko.) 
ASPARAGIN (Aspatgin), ein nah Bauquelin 
und Robiquet aud dem filtrirten und zur Saftdide 
abgedunfteten ıc. Gpargelfafte neben dem froftallinis 
ſchen zuderartigen Stoffe in waſſerhellen, barten und 
fpröden, fäulenförmigen Kryſtallen freiwillig ſich abſchei⸗ 
dender, angeblich eigenthümlicher Stofj von fühlendem, 
etvas widerlibem Gefhmad, und von weder faurer, 
noch falifher Reactionstraft. Im Weingeift nicht, im 
falten Waller wenig, im fiedenden aber leicht aufloͤslich, 
gibt er eine Auflöfung, die von falfaurem Bart, klee— 
faurem Ammonium, budrotbionfaurem Kali, effigfaurem 
Blei, und Gallusaufguß nicht verändert wird. Im 
offnen Feuer ſich aufblähend, ftößt er reizende, zuerſt, 
wie brenzliches Holz, zuletzt thieriſch ammonialiſch ries 
ende Dämpfe aus, und laßt viele Koble, aber faft 
feine Afche zuruͤck. Mit Kali sufammen gerieben, ents 
widelt er fein Ammonium. Dagegen bildet er mit 
Salpeterfäure unter Salpetergadentwidelung eine aelbe 
Auflöfung, die Welters fünfilichen Bitterftoff, 
und viel Ammonium enthält. Ihm aͤhnlich fol ein 
von Robiquet in der Süßholzwurzel gefundener 
Stoff feyn, der aber in redhtwintligen Octaedern au— 
ſchießt +). s (Th. Schreger.) 
- Asparagolith, Sparzelstein, f. Apatit. 
ASPARAGUS, eine Pflanzen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der Sarmentaceen und der 6. Linnee 
ſchen Elaffe. Wie andere Gattungen derfelben Familie 
fommen bier ein fechötheilifer corolliniſcher Kelch, dreis 
fantiged Stigma und ſechs Staubfäden vor. Aber die 
Frucht ift eine dreifächerige Beere, deren ſchwarze Samen 
aus Fnorpligem Eiweißfoͤrper und den Embryo ercen= 
trifch, der Keimgrube fchief entgegen gefest enthalten. 
Arten find:- 1) Asp. oficinalis, der gemeine Spars 
nel, mit frautartigem runden aufrechten Stamm, bor« 
ftenförmigen zum; in Büfcheln fichenden Blättern 
und Paarweife fisenden, an der Bafis Frautartig gt= 
ftachelten Blattanfäsen. Die Blütbenftiele haben in 
der Mitte einen Knoten. Er wächſt auf fandigem Bos 
den wild, und wird in Gärten gebaut, wo er am beften 
geräth, wenn er in warmen fonnigen Beeten gepflanzt 
und ihm bis drei Fuß Miſt neneben wird, Statt ded 
lestern fann man noch beffer Teichfchlamm nehmen, der 
ein Jahr gelegen bat: diefer gibt den ftärtften Epargel. 
Weiß man folde Pflanzen aussumäblen, die feinen 
Samen tragen, fo geraͤth er am beiten, weil dad Zas 
mentragen ihn erfhöpft. Im Winter die Spargelfelver 
mir Dift zu bedecken, fann zwar nicht fchaden, doch 
wird es ihm fo viel Frucht nicht geben, alö wenn man 
von Zeit zu Zeit neben den Beeten Dünger einrajolen 





*) Nah Sofrares, Sojemen, Eedrenug, Pros 
Hr und den Fragınenten des Olumpiodor und Phi» 
Loftorg beim Phottus. 

+) f. Annal, d, Eh. XLI. S. 199, 
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fäft ®), 2) Asp. tenwifolius Lam., mit fadenfdrs 
migen glatten, im wirbelförmigen Buͤſcheln ftehenden 


Blättern, einzelnen ſtachelloſen Blattanfäsen und einem 
Knoten unmittelbar unter der Blume. (Asp. syiva- 
tieus, Kit. hung. t. 201.) An Eroatien und im füd« 
lichen Franfreih. 3) Asp. acutifohus, mit unbemwaffs 
netem ftraucdhartigen wintligen Stamm und nadelfdr« 
migen fteifen gleichfdrmigen Blättern. (Asp. syIvestris, 
Camer. epit. 260.) Im füdlihen Europa. 4) Asp. 
aphylius, mit unbewaffnetem ftrauchartigen winfligen 

tamm und pfriemenförmigen geftreiften ungleichen, in 
verfchiedenen Richtungen —“ Blättern. ( Clus. 
hist. 2. 178.) Im füdlichen Europa. 5) Asp. albus, 
mit einzelnen Stacheln am Stamm, winfligen geboges 
nen Zweigen, dreifantigen ftumpfen binfäligen, in Büs 
fheln ſtehenden Blättern. (Cius. hist. 2, 178.) Im 
füdlihen Europa. 6) Asp. verticillaris, mit ſchlin⸗ 
gendem oder Hletterndem Stamm, fparrigen Bmeigen, 
unten geßachelten Blattanfägen, borftenförmigen gebo⸗ 
enen, in Büfcheln ftehenden Blättern und zu vieren 
Aehenden fugeligen Blüthen, deren Gefchledhter getrennt 
find. Waͤchſt in Zaurien, Griechenland und Kleinafien. 
7) Asp. horridus, mit ftraudartigem blattlofen, fünfe 
winfligen Stamm und vierlantigen zufammen gedrüds 
ten geftreiften Stacheln. (Cav. ic. 2. t. 136.) In 
Spanien und Griedenland. 8) Asp. declinatus, mit 
unbewafinetem runden Stamm, niederaebogenen Zweis 
gen, einzelnen geitachelten Blattanfägen, borftenförmis 
gen, in Büfcheln ſtehenden Blättern und Blüthenftielen 
aud den Blattadhieln. Am Kap. 9) Asp. decumbens 
Jacqu., dem vorigen ähnlich, aber durch die Bluͤthen⸗ 
ftiele am Ende der Triebe unterfchieden. (Jacg. hort. 
Schönbr. 1. t. 97.) Am fap. 10) Asp. scandens 
Thunb., mit unbewaffnetem , fi fehlingenden Stamm 
und lanyet = fihelförmigen Blättern. Am Kap. 11) Asp- 
Jalcatus, mit einzelnen zurüc gebogenen Stadeln, runs 
den Zweigen, in Buͤſcheln ftebenden linien- ſichelfoͤrmi⸗ 
gen Blättern und einblüchigen, in den Blattachfeln ans 
ehäuften Blüthenftielen. ( Burm. zeyl. t. 13. f. 2.) 
an Oftindien. 12) Asp. racemosus, dem vorigen 
aͤhnlich, aber durch geftreifte Aſte und Doldentrauben 
in den Blattachfeln unterfchieden. In Oftindien, 
13) Asp. retrofractus, mit einzelnen Stacheln, runden 
urüdgefchlagenen Aſten und borftenförmigen, in Büs 
fein ftebenden» Blättern. (Plukn. t. 375. f. 3.) Am 
Kap. 14) Asp. asiaticus, von dem vorigen durch für 





) In diärerifcher Hinſicht moͤgen bier folgende Bemerkungen 
fieben. Die Spargeiftengel müflen zum Rerfpeifen friſch ger 
ſchnitten, ſtark, fert, zars, durchſcheinend, faſt ganz aeniehbar, 
und lieblich von Geſchmack ſeyn. Die weißen und roıbtöpfigen 
nd insgeriein dicker und ſchwerer, als die grünlichen, aber nur 
rei Sol etwa in der Pänge gur und ſchmachaft. Umter die be» 
rübneften Sorten gebören ber beländifhe, Darmitädrer x. 
Solecht find Die fhon zu alten, dunfelarünen, barten, beliinen, 
ie ſehr gefhoßten, ober befdymeiften, fledigen, bitter ſchurecken⸗ 
en x. Srengel, — Wermöge ibres befondern Stoffes ſ. As 
paragin ) mirten fie in der Kegel nelind auf den Harn, dem fie 
jugleih einen eignen bervorftehenden Ubelgeruch mittheilen; oft 
Act fogar das Spargeleſſen bei einigen Perfonen wirkliches 
utbarnen zu erregen, und bei Podagriften die Schmerzen zu 
sermehren. j Th. Schreger.) 
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denförmige Zweige unterſchieden. (Plukn. t. 15. f. 4.) 
Sn Aſien. 15) Asp. capensis, mit vierfachen Dornen, 
runden Zweigen und borftenartigen Blättern. (Jacqu. 
hort. Schönbr. 3. t. %6. Am Kap. 16) Asp. sar- 
mentosus, mit gebogenem Stamm, zuruͤck gefchlagenen 
Stacheln und linien « lanzetförmigen Blättern. In Oſt⸗ 
indien. (Herm. Lugd.B. p. 650.) (Sprengel.) 

ASPASIA. ine der bemwundertften Hetären der 
alten Melt, gleich berühmt durd ihre großen Talente 
and ihren einflußreihen lmgang mit den —— 
Männern Athens. Geboren zu Miletus in Jonien, 
des Axiochos Tochter, eiferte ſie der Thargelia nad, 
die, auch eine Mileſierin, durch Schoͤnheit, gebildeten 
Geiſt und Klugheit zu großem Anſehn gelangt war '). 
Wie fie nach Athen gefommen, ift unbekannt. Sie 
genoß bier den Umgang ded Sokrates, der ſich gern 
ihren Schüler nannte ?), und ihrer Beredfamfeit große 
Kobfprüche ertheilt *), daher fie auch von Einigen für 
feine Geliebte gehalten wurde *). Am engften aber war 
fie mit Perifles verbunden, der, nach der Scheidung 
von feiner —— Frau, mit Aspaſien lebte; 
als Beweis feiner Zaͤrtlichteit erwaͤhnen die Alten, daß 
er nie unterlaſſen, beim Ausgehn und der Rüdfehr von 
Gefchäften, fie zu umarmen und zu füllen ·). Daf 
ihre Sentniffe und Einfichten in die Angelegenheiten 
des atbenishen Gemeinweſens Einfluß auf Weritled 
Verwaltung gehabt, iſt nicht zu beimeifeln *); doch 
ift durch die Scherie und Spödttereien der Komiker und 
folder, die dem Perikles übel wollten, vieles verwirrt 
and übertrieben worden ’). Auch an feinen Reden fol 
fie Antheil gehabt, haben *). Wie er daher felbit der 
olympifche Zeus hieß, fo wurde fie feine Hera genanntz 
und indem Andere fie mit dem Namen der Omphale 
und Dejanira belegten, Ddeuteten fie die Schwachbeit 
dieſes Heralles im Berbältnif gegen feine Geliebte an ®). 
Nicht Maͤnner allein fuchten ihren Umgang; aud Wei— 


ber wurden von ihren Verwandten bei ibr eingeführt, 


1) Die vornchmiten Pebensumftände der Afpafia erjäblt 
Plutorch. Vit. Pericl. e. 24. T. 1. p. 304. ed. Cor. Harpocrufion 
Lexic. X Rhet. in forana ; jnlammengehet: aus mehren von 
Buriany in den Memoires de l’Acad. des Inscr. T. XXX 

. 69 54. Nonftändiger im arifhen Mufeum: 3. Band 207. 
Dion der Thargelia fiebe aufer der angefübreen Stelle bei 
EG 2 Hesychius in Gapynl’a. Lucien im Eunuch. $. 7. 

V. p.209. Hippias bei Athen. L. Alll, p. 609. A. Phxlostrot. 
Epist. tn 920. 2) Im Menexenus des Pluto p. 235. E. 

-V.p. 2 3) Plato mweniaftens läßt a. a. D. den 8 
frares fagen, fie babe den Peritles, den Sobn des Kanrbippur, 
und außer ihm nod viele andere Männer zu Rednern gebilder, 
Ebendaf. wiederholt Sotrares eine epitaptiihe Rede, Die er 
aus ıbrem Munde gelernt baben will. Auch in ber Liebe beit fie 
feine Yebhrerin: Zowrodduoruioz. Athen. L.V. P- 219. E. Alaxım, 
Tyr. Diss. XXIV, 4 pn. 459. Synen. im Dion. p. 59. 4), In 
der Glegie des Sermesianar bei Athen. L. Xıll. p- 59. B. 
5) Plutarch, V. Pericl. c, 24. u, Antinthenes b, Athen. L. XI, 
B; 589. K. 6) f. Plate im Menexen. I, ce. _ 7) Pieber feine 
ie Zuge zu reden, daß fie die Urbeberin des famifhen und 
peloponnchihen Krieges gemelen (f. Duris u. Theophrast bei 
Harpocrat. in Aorania. Aristophan. Acharn. V, 5.4. P’utarch. V. 
Pericl. c. 24. 25. Dem Tbucudides ift da, me er die Beran« 
laſſungen dieſet Krieges erzähle, jeue Sage fremd, oder er bar 
fie, mie billig, verachiet. 8) ie an feinen beribmien Cpiras 
phies nch Plare im Menerenur 1. ec. DM Atlem. L. XI, 
p- 570 A. Plutarch. V. Per. &: 24. Vgl, das attiſche Muſeum 
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um fie au bören '°); und hierauf wol ift ein Dialog 
des Aſchines gearündet, in welchem fi Aöpafia mit 
der Frau des Kenophon nach fofratischer Weiſe unters 
hält :'); fo wie auch Fenophon felbft '*) auf die guten 
und meifen 2ehren anfpielt, die fie den Meibern zu 
geben pflegte. Aber auch zu der fchlimmen Verleum⸗ 
dung gab jener Umſtand Beranlaffung, daß fie dem 
Peritles freie Meiber in ftrafbarer Abſicht zuführe, 
und diefe VBerleumdung wurde, verbunden mit der des 
Arheiömus, von Hermippos vor die Helida gebracht, 
wo wPeritles Beredfamfeit und die Thraͤnen, die er 
vergoß, fie mit Mühe retteren »2). Nach dem Tode 
diefed großen Demanogen , dem fie einen Sohn aleiches 
Namens geboren haben fell '*), verband fie ſich mit 
Lyſitles, einem Manne von geringer Abkunft, der aber, 
nah Aſchines Zeugniß !*), durch die Verbindung mit 
ihr zu einem der eriten Männer Athens wurde. Ein 
Gedicht, in welchem fie ſich mit dem licbefranfen Eor 
frated unterredet, wird ibe wol fälfchlich beigelegt '*). 
Eine Hermedfäule mit ihrem Namen und ibrem, mit 
einem Schleier gefhmüdtn Brufibild ift in unfern 
Beiten bei Givith vecchia’arfunden worden, und (hmüdt 
gegenwärtig dad paticaniſche Muſeum !?). (F. Jacobs.) 

Aspasia oder Milto. Milto, die Tochter des 
Hermotimos, eined unbegüterten Manned zu Pholda 
in Ionien, wurde, um ihrer ausgezeichneten Echönbeit, 
von einem der perfifchen Satrapen, ihrem Vater weg—⸗ 
genommen und dem jüngern Kyroßs, dem Sohne des 
Dareiod und der Paryſatis, sugeführl. Ihre unge 
fdhmintten Reise, ihre Ehrbarfeit und der Miderftand, 
den fie feinen Lichfofungen that, gewann ihr Kyros 
Liebe, der fie bald allen Frauen feines Harems vorsog 
und mit der Achtung einer rechtmäßigen Gemahlin bes 
handelte. Auch benuste er ihren Rath in Öffentlichen 
Gefchäften, und die Klugheit, die fie hiebei zeigte, 
fcheint ibn veranlafit zu haben, ihr den Namen der 
Geliebten des Veritles beinulegen. Die Weife und 
Schoͤne ward fie gemößnlich genannt. Ihr Verbältnig 
änderte ihre Zitten nicht, und fie erhielt ſich frei von 
libermuth und Habſucht. Der Dürftinfeit ihres Vaters 
balf fie ab. Als Kyros in der Schlacht gegen feinen 
Bruder blieb, ward fie von den Perfern gefangen, und 
in den Harem des Koͤniges gebracht, der früber ſchon 
den Ruhm ihrer Schönheit und Tugenden vernommen, 
und jest alled aufbot, ihr den erften Gemahl vergeffen 
su machen. Grit fpät gelangte er zu feinem Zwecke. 
Späterbin erbat fie fi Dareios, Artarerred Sohn, von 


30.3. ©. 264 (149). 10) Ob fie gleich, wie Plutarch a. a. O. 
binzufchr, fein ebrbares Handwerk trieb, fondern Hetaͤren erzeg. 
al. Achen. L. All. p. 589. E. 11) Eine Sure aus Dielen. 
Dialeg, Arraode beritele, überfegt Eicero de Invent. L.1. 1, 
Bul. Düintil. Inst. Or. V. 11. 27. Fobrie, Bibl. Gr. V. 11. 

. 692. ed. Hart. 12) Keroph. Oecon. e.3, 14. 13) Plutosch, 
Ki. Pericl. e.32. T.l. p.312. Wol. Athen. L.XIM. ps. F, 
14) Eupolis bei Marpoeration in Aruaiu. gl, Plur. V. Feriel. 
e. 97. T. 1. p. 318. 15) Beim Harpofratien oma. ©, 
16, Beim Athen. L. V. p. 219. c. U. Uberſezt im attiſch. Mur, 
17) Sie ift abgebilder im Museo Pio-Liement. 
in Fiseonti Iconngrapbie greeque Pl. AV, 

al. T. I. p. 141. Sie ift die erfte Frau dee Alterthume, von 
der ein Bildniß vorbanden if, 
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feinem Vater; und diefer, durch ein Verſprechen gebuns 
den, gab fie ihm mit Widerwillen; nahm fie aber bald 
wieder zuruͤck, und machte fie zur Priefterin der Artemis, 
die unter dem Namen Aneitid zu Efbatana verehrt 
wurde. In diefem Dienfte, der fie der Gewalt der 
Männer entzog, ſcheint fie ihre Reben befchloffen zu 
haben +). (F. Jacobs. 

Aspasii. f. Aspii. 

Aspe, Baum, f. Pappel und Populus. 

ASPE (16° 6 d. 2,, 38° 33° d. Br.), Billa im 
fvan. Könige. Valencia im Gouv. de Orihuela, mit 
5000 Einw. und Marmorbrüchen. (Stein.) 

Aspect, in d. Aſtron., f. Planeten. 

ASPENDOS, Stadt in Pampbylien an beiden 
Ufern des Eurgmedon, 60 Stadien von der Mündung 
defielben entfernt ), a Par unrichtiger Angabe 
(p- 39) eine Seeftadt. Sie foll eine Kolonie der Argi— 
ver fenn ?), wovon aber Sfylar nichts weiß. Auch 
fand Alerander auf feinem Zuge feine Griechen, die 
fih ihm angefchloffen hätten. Die Stadt felbft lag in 
einem Thale; aber die ftarfe Eitadelle auf einem Felſen 
bart am Fluffe *). Der Ort, war blühbend und wohl bes 


daß er bei einem innern Kriege dem _ 


völtert *), fo i 
Garfyerid 4000 Dann Eontingent ftellte *). Ihre meiften 
Münzen find aus der Zeit ihrer Freibeit®). (Ricktefs.) 
ASPENSTEDT, Marrdorf im Halberftädtifchen 
mit 95 9. und 500 Einw. (jest zum landrächl. Kreife 
Afcheröleben, Magdeb. Reg. Bey. gehörig) , an der von 
Halberftadt nah Braunfhweig führenden Kunſtſtraße. 
Einige Schritte unterhalb der Kirchhofsmauer entfpringt 
ein Kucl, an welchem einft Klopſtock und Gleim 
die von erfterm befungene Waſſerſchlacht lieferten *). 
Gleim ließ nicht lange vor feinem Tode (1802) über 
diefem Quell eine einfache Marmorplatte mit der Ins 
fehrift: Klopstock hat aus dieser Quelle getrunken, 
errichten **). Rese.) 
ASPER, Aspre, Acchia, Aktsche, ift die fleinfte 
tärfifche filberne Scheidemünge, nach welcher alle andere 
törfifche Münzforten berechnet werden. Aspre (von 
&orrgov) bedeutet im Neugtiechiſchen, und Aktsche im 
Tuͤrfiſchen, fo viel ald Meifipfennig, &Silberpfennig. 
Dean hat davon zweierlei ausgeprägte Sorten, gemeine 
und ſchwere Aöper. Der gemeine Aöper ift eine dünne 
Silbermünge von fünf Gran Gewicht. Seit 1764 ents 
balten 35 Städ eine Dradhme fein Silber, wonad) das 
Stöd wei leichte Pfennige oder einen halben Kreuger 
werth ih Die Altern Aöper diefer Art find flein, et⸗ 
was hohl und nur auf der hohlen Seite mit dem Thoghra 
bezeichnet. Die neuern find größer, aber fo dünn, daß 





F) f. Plutarch, Vit. Periel. e. 24. Vit. Artax. ec. 26 und 
27. Aelian. Var. Hist. XII, 1. Xenoph. Exped. Cyri L. I. 
10. 2. Athen. L. Xlll. p. 576. D. 

1) Strab. KIV, 3,2; Zos. V, 16 
l.c. Mel 1,4. 3) Ar. Exp. Al. 1, 28. 
[, 2, 12. Strab, l.e. 5) Polyb. V, 73. 
Num. Vol. I. P. 1. p. 118 
9 Klopfod’s Dden zweiter Band: der Wein und bas 
MWaflr. _*”) Eur und feine Freunde Bri fel .; 
herausgegeben von Klamer Shmide, Di 2, S. 347. 


; [Plin. V, 26. 2) Strab, 
4) Xenoph. Anab. 
6) Rasche Lex. 
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fie zwiſchen den Fingern fnittern. Sie führen auf einer 
Seite den Thoghra, eine aus drei Roßſchweifen zu⸗ 
fammengefeste Figur, auf der andern in türkifcher Schrift 
den Münzgort und die Jahrzahl. Man findet daruntes 
viele, die durch Nachläffiafeit der Münyer nur eines 
von beiden Geprägen doppelt führen, einmal erhaben 
und auf der andern Seite vertieft. Der grofie oder 
ſHwere Aöper bat die Größe eines Silberdreierö und 
O0 Gran Gewicht, folglich den Werth eined Kreutzets. 
Dad Gepräge ift eben fo wie bei den neuen feinen, 
nur forgfältiger ausgedrüdt, Man prägt dieſe Sorte 
nur in der mafedonifchen Bergftadt Siderofapfa, von. 
welcher fie auch Sivderofapfe genannt wird. Im diefer 
Sorte bezahlt die Pforte, außer ihren Hofbeamten, nur 
die Janitfcharen, welche ſich weigerten, die neuerlidh fo 
fehr verringerten gemeinen Asper anzunehmen, Die 
Berechnung der größern Silbermuͤnzen geſchieht übrigens 
nad dem gemeinen Aöper, Drei Aöper machen 1 Para 
ei Pfen.), 15 Aöper ein Beslif oder Fünfparaftüd, 
Adper ein Onlif oder Zehnparaſtuͤck, 45 Asper ein 
Onbeslif oder Funfjehnparaftüd, 90 Aöper eine Blota, 
120 Aöper 1 Gruſch (Piafter) und 180 Aöper ein Als 
mifchlit oder Schhrigparaftüd, * (Schmieder.) 
ASPER (Hans), geb. zu Zuͤrich 1 ein Zeit⸗ 
genofke und Nachahmer Holbeins, fo daf beider Ars 
eiten zuweilen verwechfelt worden find. In Erfindung 
und Zeichnung ſteht er zwar unter feinem Borbilde, in 
der Farbengebung aber fommt er ibm fehr nahe. Auf 
der Stadtbibliothek zu Zürich befinden fi von ihm die 
Bildniffe ded Reformator Awingli und feiner Gattin. 
Dietrich und Eonrad Meier baben mehre Porträte 
nach ihm radirt; auch finden ſich Holsfchnitte mit feis 
nem Namen bejeichnet. Er ftarb 1540 und hinterlich 
zwei Söhne, ebenfald Maler. Horner.) 
ASPEREN, Stadt in der niederl, Prov. Holland 
füdlichen Theils, Ber. Gorfum an der Pinge, mit 737 
Einw., befannt durch die lange Belagerung, die fie 


1527 —— bat, ee} 
ASTERG, Hohen - Asperg, Bergfeſtung im 


Königreihe Wirtemberg, Landvogtei an der Enz, eine 
balbe Meile weftl. von —— Sie liegt auf 
einem iſolirten Berge, der ſich 437 Fuß über den Neckar 
und 1037 Fuß über die Meereöfläche erhebt, an feinen 
Abhängen mit Weinreben, die ein vorzuͤgliches Gewaͤchſe 
erzeugen, bepflanit ift, und auf feiner Höhe eine weite 
und reigende Ausficht in dad umber liegende fhöne und 
fruchtbare Land beherrſcht. Die Feſtungswerke befteben, 
nah alter Art, aus MWällen, Mauern, Gräben und 
einem Hornwerke, die nicht neeignet find, fich gegen die 
jegigen Mittel ded Belagerungäfriegd zu halten. Die 
Seftung wird deshalb blof ald Berwahrungdort der 
Verbrecher gebraucht, die zur Gefangenſchaft oder * 
oͤffentlichen Arbeiten verurtheilt find, zu welchem Zwecke 
fih auch eine bald mehr, bald weniger zahlreiche Bes 
fagung auf derfelben befindet. Die Burg und der dazu 
gehdeige Flecken Afperg gehörte, fammt der umliegen- 
den Gegend, im mittlern Zeitalter, einer Linie der Pfalz⸗ 
rafen von Tübingen, die fih im 13. Jahrh. Gras 

en von Afperg nannten, 1308 aber diefen Beſitz 
an den Grafen EberhardL zu Wirtemberg verkauften, 
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1311 wurde Burg und Staͤdtchen von Kunraden 
von Weinſperg sverftört; die erſtere wurde nachher 
wieder bergeftellt, die Bewohner des letztern aber fiedels 
ten fih an dem Fuße des Berged an, woraus allmählig 
der jetzige Marfifleden Afperg (mit 1300 Einw.) ents 
ftand, Die Feſtung bat fi nie gegen eine Belagerung 
acbalten. 1519 ergab fie fi an den ſchwaͤbiſchen Bund; 
1534 ging fie wieder an den Serjog Ulrich über; 
1547 ward fie durch den Heilbronner u, den fair 
ſerlichen Böltern eingeräumt; 1635 und 1647 nahmen 
fie die legtern wieder ein; 1688 und 1693 bemächtigten 
fi ihrer die Franzoſen. (Paht.) 

ASPERGILLUS. &o nennt Finf einen Schim- 
mel, der aud gegliederten Faͤden befteht, die an den 
obern Enden feulenförmig verdidt find. Die Keimförner 
find in Reihen an diefen Enden gehäuft. Man bat eine 
blaugraue, Asp. glaucus, eine weiße, Asp. ovali- 


spermus und eine gelbe Art, Asp. flanus, die auf. 


Brod, faulenden Früchten und felbft auf trodnenden 
Pflanzen in Herbarien vorfommen *). (Sprengel.) 

ASPERIFOLIEN machen eine natürliche Pflanzens 
Familie aus, welche Juffieu Boragineas nennt, und 
die ihren Namen den rauben Blättern verdanfen, welche 
die mieiften von ihnen befiten. Sie aränıen an die 
Labiaten dur die Karpopfen oder Nußchen, welche 
rings um dad Piſtill ber fichn. Doc find die Pabiaten 
durch zweilippige Eorofle und vier ungleiche Staubfäden 
verfchieden, dagegen die * eine trichter⸗ oder 
teller⸗, oder krug⸗ oder röhrenförmige Corolle, meift 
mit regelmäßigem Saum und fünf Staubfäden befisen ; 
daber fie zur 5. Linne'ſchen Elaffe gehören. Auch ftebt 
der Embryo in den Samen der Yabiaten aufrecht, da er 
bei den Afperifolien das Würelhen nach oben richtet. 
Das Nuͤßchen ferner fteht nicht auf einem folden 
fleifhigen Körper, den man bei den Sabiaten Gyno- 
basis nennt, fondern es umgibt fie blofi der Neftarring. 
Wir theilen die Ufperifolien in drei Gruppen oder Ords 
nungen: 1) Boragineen, deren Gorollenröhre mit 
Gewoͤlbchen oder Schüppchen geſchloffen ift, Borago, 
Anchusa, Asperugo, Stomotechium Lehm., Myo- 
sotis, Lycopsis, (ynoglossum und Symphytum ges 
hören dazu. 2) Echieen, mit ofiener &orollenröhre, 
Echium, Echiochilon Desfont., Nonea Mönch., 
Colomannia Lehm., Trichodosma R. Br., Litho- 
sperinum, Pulmonaria, Tiaridium Lehm., Helio- 
tropinm, Onosma, Purshia Spr., Moltkia Lehm., 
Cevallia Lagass., und Coldenia sehören dabin. 
3) Albetgangs⸗ Formen, mit Beeren= oder fapfelartigen 
Früchten. Cerintie, Messerschinidia, Ellisia, Hy- 
drophylium, Phacelia Juss. und Tournefortia ges 
hören dahin, (Sprengel.) 

ASPERMONT, oder Stauchenberg, aud) Stauch- 
asperinont, Namen mehrer graubändnerifhen Schlöffer, 
von deren einem bei Senins im X. Ger. Bund eine alte 
rhätifiche Familie den Namen führte; ihr gehörten unter 
dem Namen der Herrfhaft Afpermont die fogen. 
vier Dörfer bei Ehur: Bizerd, Igis, Trimmid und 


*) Bol. Link in Berl. Mag, 3, Taf, 1, Fig, 23, u. Neck 
von Efeub, Eyft, Sig. 60, 
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Untervag, nebft Malans und Jenins; Ulrich ward 

1360 Bürger zu Bürid und befaß zu Grüningen die 

Feſte Afpermont, die durch Erbſchaft an die Lan— 

denberge gelangte. (Wirz.) 
so — f. Esslingen. 

ASPERTIN —— su Bologna geboren, 
lernte bei Franz Raibolini, und gelangte endlich zu fol 
einer Fertigfeit den Pinfel zu führen, daß er im Stande 
war, pe gleicher Beit mit beiden Händen zu malen, 
und mit der einen dad Licht, und mit der andern den 
Schatten anzugeben, daber er auch den Beinamen Meis 
ſter Amico mit zwei Pinfeln, erbielt, Seine Werfe 
find fi nit alle gleih, und Öfter nur bingefledt. 
Deflenungeachtet hat diefer Kuͤnſtler viele Berdienfte; die 
Farben find gut zufammengeftelt und fräftig in den 
Schatten. Seine Malereien haben ſich bis auf die 
neuefte Zeit gut erhalten. Er ftarb 1552, 77 Jahre 
alı®), Afpertino (Guido), Bruder und Schüler des 
Vorigen, ward, nad) Vafari, bei Ercole da Ferrara uns 
terrichtet. Der anhaltende Fleiß diefed wadern Künftlers, 
der wahrfcheinlich feinen Bruder würde übertroffen ha⸗ 
ben, wirfte nachtbeilig auf feine Gefundbeit, und er 
ftarb im 35. Jahre **), A. Weise.) 
ASPERUGO, eine Pflanzengattung aus der na⸗ 
tuͤrlichen Familie der Afperifolien und der fünften Lin⸗ 
ne'ſchen Klafe. Char. Fünfjähniger Kelch mit daywie 
ſchen ftebenden Fleineren ‘Zähnen, der nach dem Vers 
blühn zwei Klappen bildet, wovon die vier Karyopſen 
eingefchloffen werden. Die trichterförmige Corolle, mit 
—— fuͤnflappigem Saum, hat am Eingang der 
Roͤhre fünf ganz ſtumpfe Schuppen. Wir fennen nur 
eine einzige Art: Asp. procumbens, welche auf Schutts 
und Düngerhaufen, als Sommergewaͤchs, dur aany 
Europa vortommt und fleine unfcheinbare röthlich blaue - 
Blümchen bat +). (Sprengel.) 

ASPERULA, eine Pflanvengattung aus der na⸗ 
türlihen Familie der Rubiaceen und der vierten Lin⸗ 
ne ſchen Klaſſe. Char. Trichterfdörmige viertbeiline Eos 
rolle. Zwei nicht genau verbundene Karnopfen. — Ar⸗ 
ten find: 1) Asp. odorata, Waldmeifter, Mefer 
eich, engl. Woodroof, mit lanzetförmigen am Rande 
gewimperten und achten im Wirbel ftehenden Blättern, 
weißen wohltiechenden Blumen und raub bebaarten 
Fruͤchten. In Waldungen '). 2) Asp. hexaphylla 
Allion., mit linienförmigen fteifen Blättern, die zu 
fechfen ftehn, weiße Blumen, die ins Röthliche fpielen, 
und glatten Früchten. Im füdlichen Franfreih und 
Stalien ?). 3) Asp. longifolia Smith., mit liniens 
fürmigen berabgebeugten am Rande, ſchatfen Blättern, 
die zu achten, auch fechfen ſtehn, vierblürhigen Rifpen 
mit baarförmigen Stielen und glatten Früdten. ‚Um 
Eenftantinopel >). 4) Asp. galioides MB., mit lie 
nienförmigen glatten blaulicgrünen Blättern, die zu 
achten und fechfen ftchn, und zweißpaltigen Bluͤthen— 





*) Malvafia T.L r- 45 u. 141, ) Yasari. T. Il. 
. 335. 
=) Il. Dan. 552, 
1) Enzl. bot. 755. 2) Allion. pedem. 1.77. £.3. 3) Sib- _ 
tharp. fl. graec. t. 118, 
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rifpen *). "Auf Bergen und fonn’gen Anhöben durch 
gan, Europa. 5) Asp. Aparine MB., mit linienslans 
jettförmigen am Rande dufierft fcharfen Blättern, die 
u achten ftehn, und einem fehlaffen rauen Stamm. 
En Sümpfen Tauriend. 6) Asp. Airt« Ramond., 
mit linienfdrmigen rauh behaarten Blättern die zu ſech⸗ 
fen ftehn und am Ende der Triebe angehäuften Blü- 
then, die länger ald die Bracteen find. In den Ppres 
näen, 7) Asp. hirsuta Desfont., mit linienförmigen 
bläulichgrünen ſcharf gesähnten, raub behaarten Bläts 
tern, die zu fechfen ftehn u. röthlichen angehäuften Blüs 
then. Im nördlichen Africa. 8) mr arvensis, mit 
lanzetförmigen zu fechfen ftehenden Blättern und blauen 
in Kndpfen angebäuften Blumen °). Im füdlichen 
Europa. . incana Smith., mit linienförmigen 
grau bebaarten Blättern und ſchwach behaarten Blu— 
menfnöpfen ®). Auf Eandia. 10) Asp. tinctoria, mit 
finienfdrmigen glatten ungleichen Blättern, die unten 
zu fechfen, oben zu vieren ftehn, mit einem fehr ſchlaf— 
fen Stamm und meift dreitheiligen Blumen *). Durd 
ganz Europa auf Anhoͤhen. 11) Asp. cynanchica, 
mit linienfdrmigen, alatten ungleihen Blättern, wovon 
die oberiten gewöhnlich zu zweien entgegen geſetzt find, 
fteifen Stamm und viertheiligen röchlihen Blumen *). 
Sehr gemein auf dürren Unhöhen. 12) Asp. laeri- 
gata, mit eliptiichen glatten unmerflich nereigen Blät- 
tern, die zu vieren ſtehn und ſcharfen Früchten *). Im 
fünlichen Europa, 13) Asp. taurinensis, mit eilan« 
ettförmigen Blättern, die au vieren ſtehn und am Ende 
= Zriebe angehäuften Blumen '°). Im nördlichen 
Stalien. 14) Asp. aristata, mit linienfdrmigen fleis 
fhigen Blättern, die zu vieren fieben, und in Grans 
nen auslaufenden Gorollen. Im füdlihen Europa, 
15) Asp. Iutea Smith., mit linienfdrmigen glatten 
Blättern, die zu vieren ſtehn, und gelben behaarten in 
Büfchel gedrängten Blumen 11). Auf dem Parnaf. 
16) Asp. nitida Smith., ‚mit linienfdrmigen glängens 
den gegrannten Blättern, die zu vieren ftehn und ſtrauch⸗ 
artigem Stamm *2). Auf dem Dinmp in Bithynien. 
17) Asp. litoralis Smith., mit linienförmigen am 
Rande Üsarfen Blättern, die zu vieren ftehn, bebaarten 
Blumen und höderigen Früchten '’), Am ſchwarzen 
Meer. 18) Asp. suberosa Smith., mit forfartiger 
Aurel, linienförmigen graulicen zu vieren_flebenden 
Blättern und rafenartigen Stämmen 1*). Auf boben 
Felfen in Griechenland, ‚ (Sprenget.) 

ASPHALIALOS, (Aogpakrarog) d. i. der Unere 
fchätterliche oder der fefte Begründer, ein Beis 
name, worunter Pofeidon zuerſt von den Rhodiern bei 
Entftehung einer neuen Infel verehrt ward *). Zu 
Patrai verehrte man ihn unter diefem Namen ald Abs 
wender der Erdbeben **). Auch zu Sparta hatte er 





4) Galium glaucum Jargu. austr. I. t. 81. 5) Dodan. 355. 


6) Sibrh. A. graec. t. 119, 7) Tabernaem. 433. f. 1. 8) Engl. 
bot. 33. 9) Mori-. sect. 9. 1. 21. f. 4. 10) Moria. sect. 9. 
2. 21.8. 1 11) Sibrh. Al. graec. t. 120. 12) Sıbrh. fl. 


15) Sibrä. A, graec. t. 122, 14) Sibtk. N. 
**) Paus. VII, 21. 


graee. t. 124. 
graec. t. 12 


423. 
*) Strab. I. p. 155. Ed. Siebenk. 


112 — 


ASPIDIOTA 


unter dem Namen Aſsphalios, der daffelbe bedeutet, 
einen Tempel **8). (Ricklefs,) 

Asphalios, f. Asphaliaios. 

Asphalt, f. Erdpech. 

ASPHODELUS, eine Pflangengattung aus der 
natürlichen Familie der Sarmentaceen und der ſechſten 
Linne’fhen Klaffe. Char. Sechs offene Gorollenblätter, 
auf welchen die ſechs unten breiteren und gewölbeartigen 
Staubfäden eingefügt find. Die Kapſel mit 
deeifantigen Samen. Fadenfdrmiger Embryo an einer 
Seite des Eimeißfdrperd. — Arten: Asph. luteus, mit 
dreifantigen geftreiften Blättern, die den ganıen Stamm 
dicht befegen '), und Bracteen, die füryer ald die Blus 
men find. In Sicilien und Griechenland. Bierde uns 
ferer Gärten. 2) Asph. tauricus MB., mit blaͤtteri⸗ 
gem Stamm, dreifantigen Blättern und bäutigen Bras 
eteen die länger als die Blüthen find. In Taurien. 
3) — ereticus Lam., mit blattreichem Stamm, deſ⸗ 
fen Blätter fadenförmig geftreift, gesahnt und gewims 
pert find ?). Auf Candia. Hicher gehört Asph. li- 
burnicus Scop. ald Abart. 4) Asph. ramosus, mit 
fnoligee Wurzel, blattlofem ditigen Stamm, ſchwert⸗ 
Degen gerinnten glatten Blättern und Bluͤthenſtielen, 
die länger find ald die Bracteen *). In Griedenland 
überall, in Spanien und Italien. Die finollen find 
eßbar und die Alteiten Pelaöger näbrten ſich davon 3: 
Porhagoras fol fie noch geaefien haben °). Man bielt 
die Pflanze für heilig und pflanite fie auf Gräber *). 
Daber in der Odyſſee bäufig die Aſphodelus-Wieſe im 
Lande der Träume vorfommt, wo die Selen wohnen, 
die Luftgebilde der Todten. 5) Asph. albus Willd,, 
mit blattlofem einfachen Stamm, bäufigen Bluͤthenſtie⸗ 
fen, die fo lang als die Bractcen find, und linienförmis 
gen glatten gerinnten Blättern ”). In Spanien und 
Portugal. 6) Asph. fistulosus, mit blattlofem Stamm 
und fteifen etwas boblen und pfriemenfdrmia geftreiften 
Blättern *). In Griechenland und dem füdl. Europa. 
7) Asph, altaicus Pall., mit blattlofem Stamm, lis 
nienförmigen gerinnten Blättern und Staubfäden, die 
viel länger als die Corolle find”). Auf dem Altai. (Sprengel.) 

—— ſ. Scheintod. 

ASTIDE iſt ein altes, laͤngſt außer Brauch ges 
kommenes Geſchuͤtz, das 12 Pfund Eiſen ſchoß. 5 Fuß 
lang war und 1300 Pf. wog. (v. Hoyer.) 

ASPIDIOTA. Mit diefem Namen belegt Patreille 
diejenige Familie der Eruftaceen, welche bei ungeitielten 
Augen und allen übrigen Kennzeichen der Ordnung En- 
tomostraca, zu weldjer fie gebört, den Leib von oben 
mit einem pergamentartigen Schilde bededt bat. Sie 
begreift die größern Formen der alten Linne’fhen Gat⸗ 
tung Monoculus; den Moluckentrebs, die Fifchläufe 
und den Kiemenfuß und ift einer zweiten Familie: 
Ostraeoda sentgegengefeßt, bei welcher der ganze Leib 


‚von zmweillappiger Schale (mie von einer Mufchel) ums 


ſchloſſen iſt (Lichtenstein.) 

. *"*") Paus. Il, 11. Schol. ad Aristoph. Acharn. 509 u. 682. 

1) Scht. T. 95. 2) Aun. de mus. 10. 1.11. 3) Sprenm 

el’s Gef. d. Bor. 1. Th. 4. 4) Hesiod. op. et dies. v. 40. 

) der r. vit. Pyth. p. 19. 6) Porphyr. bei Eustath. 

Od. 10, 573. 7) Clus, hist, 1, 197. 8) Medeut. lilinc. 178. 
9) Act. petropol. 1779. ı. 10. 


ASPIDIUM — 


ASPIDIUM, Smith. eine Gattung Farrenkraͤuter 
dievon Rinne zum Polypodium gejogen wurde, und fi 
dur runde in der Mitte geftielte und ringsum freie 
Schleierhen unterfcheidet, welche die runden Samens 
—— bedecken. Nah R. Brown unterſcheidet ſich 
ephrodium dadurch, daß die Schleierchen nierenfoͤr⸗ 
mig find und in dem Einſchnitt feſt fisen. Nimmt man 
diefen Unterfhied an, fo find unter den europdifchen 
Arten folgende echte Aſpidien: 1) Asp. Lonchitis, 
mit lanzetförmigem gefiederten Wedel, die Blättchen faft 
fihelförmig, gefägt und gewimpert, obermärtd an der 
Baſis gedhrt, der Strunf mit Spreublättern beſetzt. 
In Alpen» Gegenden % 2) ** Oreopteris, mit ge⸗ 
fiedertem Wedel, die Blaͤttchen lanzetfdrinig, halbgefie⸗ 
dert, unbehaart, unten mit harzigen Drüdden beſetzt, 
die &appden glattrandig und ftumpf, die Samenhaͤupt⸗ 
.- am Rande, der Strunf mit zerftreuten Spreublätte 
n. In Wa —— ei 3) Asp. aculeatum, mit 
doppelt gefiedertem Wedel, die Blaͤitchen eiförmig ſcharf 
efägt, der Strunf mit Spreublättern defekt. In Berg⸗ 
* 2). 4) Asp. angulare Kit., dem vorigen aͤhn⸗ 
ih, nur dadurch unterfchieden, daß die Blättchen an 
der Bafid nach oben geöhrt find. In Ungern. 5) Asp. 
lobatum Sm., mit doppelt gefiedertem Wedel, die Blaͤtt⸗ 
chen ei⸗ und etwas halbmondförmig, faft dornig gewim⸗ 
pert, unten behaart, der Strunf mit Spreublättern. In 
Efier in England an ſchattigen Plägen *). 6) Asp. spi- 
nulosum Sw., mit doppelt gefiedertem Wedel, ablangen 
tief eingefchnittenen berablaufenden, ſtachlig geſaͤgten 
Blättchen, drüfig gewwimperten Schleierhen und fpreus 
blättrigem Strunf *). In Waldungen. 7) Asp. dila- 
tatum Sw., mit doppelt gefiedertem edel, ablangen 
alb gefiederten ſtachlig geſaͤgten Blättchen, glatten 
leierchen und fpreublättrigem Strunf 1J In Wals 
dungen. Alle übrigen gehören zu Nephrodium R. Br. 
und Athyrium Roth. (Sprengel.) 
Aspido, f. Musone. 
— ———— und Aspidophoroides, ſ. Agonus. 
— PII oder Aspasii, ein indiſches Volk, wohnten 
im nordweſtlichen Theile des heutigen Kabul⸗Landes im 
Flußgebiete des Choaspes, jebt Kaſchkar, der fich mit 
dem Kophen, (xwgprjv) oder Koas (xwag) bei dem heutis 
gen Kameh vereinigt. Hier lag unftreitig die dem Volke 
gehdrige Stadt Afadera, von Arrian Andafa genannt, 
nad) deren Eroberung Alexander über den Choaspes ſetzte. 
Südlich gehörte dem Volke unftreitig noch die regio Dae- 
dala, die reiche Ebne, welche jest Diellalabad heißt. 
Eben hier ift auch die Stadt Arigdum au ſuchen *), 


(P. Fr. Kanngiesser.) 
Aspiration, f. Spiritus. 
Aspirationen, furge Gebete, Stofigebete, f. Gebet. 
ASPIS. (Bool.) Der Name einer giftigen Schlange 
bei den alten Griechen und Römern, am wahrſcheinlich⸗ 
ſten der Vipera Aspis. In neuern Beiten bat ihn Lau— 
renti als Gattungsname für diejenigen Schlangen ans 


1) Flor. dan. 497. Scht. T. 29, 


.E. 2, 2) St. T. 35. 3. 
4) Engl. bot. 1569. . E48, 


5) Scht 
*) Arrian. 4.23 sq. Curt. 8. 10. Strab. 15, p- 697. Elphin· 
one Geſandiſchaft nah Kabul 4 Th. ©. 155 ff. 
Angem. Encpelop, d, W. u. K. V. 
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gewendet, welche einen dicken mit Meinen Schuppen bes 
deckten Kopf, die Augen auf demfelben, und auf dem 
Rumpfe glatte Schuppen haben. Die von ibm bieher 
geräblten Arten feinen aber alle nicht fo mwefentlid von 
den Bipern verfhieden zu ſeyn, daß man fie von denfels 
ben trennen könnte. Andre haben —*——— Schlangen 
mit dieſem Worte bezeichnet. ©. außer ipera Aspis, V, 
ocellata, venosa, fuscata, variegata; Pelias Aspis; 
Boa annulifer, rubra; Coluber Natrix, pullatus, 
Cobella. — 
Aspis, (alte Geogt.) 1) In Antonin. Itin. ®) ein Ort 
im alten Hisp. Tarrac., im Gebiete der Eonteftanerz 
bei Ptolem. (LI, 6.) heißt fie Taoris. Daß heut. Aöpe, 
2) A. in Africa propria f. Clypea; 3) A. (Yonis) 
Stadt und fehöner Hafen des alten Afrika in der großen 
Sorte **), Friedemann.) 
ASPISII MONTES, (ra Aonioıa don) oder afpis 
ſiſche Berge, nad Ptolemäus in Scythia intra Imaum 
(dieffeit des Altar); fie ſchicken einige Flüffe zum Tarare 
tes und find diefelben Berge, welche durch die nordöftlis 
en Theile ded Kirgifen « Landes fi ziehen +). Auf der 
Beftfeite diefer Berge fegt Ptolemaͤus das Volk Afpifii, 
(in der | (Rommel.) 
'ASPISTES. Schil dmuͤcke. Meigen. Eine von 
Meigen !) neuerdingd aufgeftellte Fliegen-Gattung. Die 
Kennzeichen find zmei große, beim Männden auf der 
Stirn yufammenftoßende Hupen; drei Ozellen; Fühler 
vorgeftredt, kurz, achtgliedrig, das leute Glied verdidt, 
löffelfdrmigz; Vorderſchienen mit einem Endſtachel. Die 
einzige befannte Art, Aspistes berolinensis, eine Linie 
lang, bat einen pechfchwarzen Körper, mit waſſerhellen 
lügeln, die Randadern der Flügel fhwarjbraun , die 
brigen blaßbraun. ermar. 
ASPISURUS. Gattung von Fiſchen. Lacepoͤde 
trennt damit den Chaetodon Sohar Foröfaeld, (welcher 
ganz einerlei ift mit Blodh& Acanthurus carinatus) von 
diefen — ohne andern Grund, als weil ftatt der 
Stacheln (f. Acanthurus) eine fielförmige Leifte (eipente 
li nicht6 weiter ald ein doppelter zufammengedrüdter 
Stadjel} neben dem Schwanz ſteht. Die Trennung ift 
mithin ziemlich überflüffig._ Ob Lackpedes Chaet. elon- 
gatus bieder eböre, wie Cuvier meint, muß bier vors 
fdufig unentfchieden bleiben. (Lichtenstein.) 
ASULEDON, (Aonıındav) Stadt in Boͤotien, 
fommet nebft Orchomenos, von der fie 20 Stadien weit 
entfernt lag, und zwifchen denen der Melas bin floß«), 
in der Ilias ald cine Stadt der Dinger vor (11, 511.) 
Sie wurde in der Folgezeit wegen Waflermangels verlafs 
fen 8), und es fcheint, daf die Einwohner nach Hyet⸗ 
to8 in Phofid zogen, welches nachmals Aöpledon ge⸗ 
nannt wardy). Dan nennt einen Aspledon ald Erbauer 
jener erften Stan, und begreift num leicht defien Gencalos 
gie. Er wird genannt ein Sohn entweder ded Orcho⸗ 





*) paz 401. ed. Wess. 
p- 697. Tz. Ptolem. IV, 3. 


+) ©. Mannert’s Eharte zu Th. IV. 


1) Syſt. Beſcht. der jweifl. Inf. 1. Bd, ©. 319. 
a) Strabe 9, 415, P) Paus. 9, 38, 2,9 By:. 


**) Strabe. L. XVII. T. VI. 


ASPLENIUM — 


menos oder Preſthon und der men Prefibon 
war nämlich aud) ein Minyer, und fo befagt beides, 
daß Aöpledon eine Stiftung der Minyer war. Wenn 
aber Cherſias der Orcdhomenier ihn einen Sohn Por 
feidond und der Mideia nennt +4); fo ift an 
die Stadt der Minyer Mideia oder Alt-Lebadeia zu dens 
ten +rr). Gruber.) 
ASPLENIUN, eine Gattung Farrenfräuter, deren 
Sruchthäutchen in abgebrochenen, geraden Linien fteben, des 
ren Schleierchen feitwärtö aus den Venenentfpringen, am 
obern Rande frei find. Gewoͤhnl. dffnen fich die Schleierchen 
nach der Mitte des Blattö, oft aber zualeich auf demfelben 
Eremplar, nady außen, wie bei Aspl. septentrionale, 
S hf. filic. T. 65.) und ambigunm. (Schf. T. 75.) 
ie europdifchen Arten find folgende: 1) Aspl pal- 
matum, Lam., mit fünflappigem, heriförmigem We— 
del, deffen drei innere Lappen lang zugelpist find. (Sch. 
2. 66.) In Portugal und Spanien. 2) Aspl. septentrio- 
nale Hofin. , mit gefpaltenem Wedel, der lang geſtielt 
ift, und deilen linienförmige Laͤppchen an der Spitze 
"drei Zähne baden. (Schk. 3. 65.) Durch ganı Euros 
pa, an Mauern und Felfen, an der Nordieite, 3) As- 
len. marinum, mit gefiedertem Wedel, deſſen Blättchen 
Isief, eiförmig, ftumpf, nach oben geöbrt’und ungleich 
aefägt find. Auf Strandfelfen in England. (Engl. 
ot. 392.) 4) Aspl. germanicum, Weiss., mit gefie⸗ 
dertem Wedel, derfen Blättchen wechſelweiſe fteben, 
lanzet=feilförmig, an der Spise gezaͤhnt und die untern 
‚gelpalten find, Auf Felfen des füdlihen Eurepa 
und in England. (Aspl. Breynii Scht. 3. 81. Asp). 
alternifolium, Engl. bot. —— 5) Aspl. Tricho- 
manes, mit gefiedertem Wedel, rundlih ablanaen, 
ftumpfen, geferbten, unten feilförmig geftugten Blätts 
then, und braunrotbem, glatten, runden, Gtrunf. 
(Schk. %. 74) Dur gan; Europa an Bellen. 
6) Aspl. viride Huds., mit gefiedertem Wedel, drei— 
fantig rundliden, an der Baſis Feilfbrmigen, uns 
gleichgeferbten Blätthen, und plattgedrüdtem grünen 
Etrunf. (Schl. 8. 73. Engl. bot. 2257.) Auf Gras 
nitfelfen feltener. 7) Aspl. Ruta muraria, mit zwei⸗ 
mal gefiedertem Wedel, deffen Blättchen ablang oder 
fchief vierfantig, ftumpf und an der Spitze geerbt find. 
(Schf. T. 80, b. Engl. bot. 150.) Aspl. obrusum, 
Kit. aud Groatien, unterfcheidet fih bloß durch oben 
geränderten Strunf. 8) Aspl. Zanceolatum Huds., 
mit doppelt halbgefiedertem Wedel, die Blaͤttchen ums 
geehrt eiförmig, an der Epise ſcharf gezaͤhnt, an 
der Baſis feilfürmig,die Samenbäufchen endlich zufam« 
menfließend. Waͤchſt blos bey Tunbridge in Enaland 
und auf Fanal, einer der Asoren. (Engl. bot. 240.) 
2 Aspl. Adiantum nigrum, mit doppelt gefiedertem 
edel, die Blättchen ablang lanzettförmig und zuge— 
fpist, balb gefiedert und eingefchnitten, die Läppchen an 
der Spitze gezaͤhnt. (Schk. T. 80. a. Engl. hot. 1950.) 
An Felfen. 10) Aspl. acutum Bory, mit dreifach gefie⸗ 
dertem Wedel, ablang lanzetfoͤrmigen, lang zugeſpitzten 
Blaͤttchen, die halbgefiedertu. eingeſchnitten, an der Spitze 
+) Eustatk, u. Schol ad fl. L,e. +4) Paus, 9, 38. 
744) Vgl. Müllers Geld. hell, Stämme 157,210, 
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zweisäbnig find, und endlich zuſammnfließenden Gar 
menhaͤutchen. In Spanien und auf Teneriffa. 11) Aspl. 
ssum Kit., mit dreifach gefiedertem Wedel, feilfdes 
migen, Mi Blätthen, deren Laͤppchen linicne 
förmig ftumpf, und an der Spitze auögerandet find. In 
Ervatien. (Sprengel.) 
ASPÖN, eine Infel im Mälarfee, wo die Graͤn⸗ 
gen von Südermannland, Uppland, und Meltmannland 
sufammenftoßen. Sie bildet ein eigened Kirchſpiel, und 
* einen Gefundbrunnen, Namens Edeby. Auf der 
nfel ift ein merfwürdiger Stein mit Runcninfchrift, die, 
nad der Meinung Einiger, eine Verminderung des Mafe 
ferd in Maͤlar, berichtet. (Na Tuneld, v. Schubert.) 
ASPONA, eine Municipalftadt im Gallatien*), 
nad dem Itin. Hieros. 18 Mill. von Rofologiacum 
(DOrfolagiacum). Das Itin. Ant. nimmt die Intfere 
nung von Corbenuta. Der Ort hatte einen Biſchof. 
MWahrfcheinlich find die Ruinen, die Paul Lucas nicht weit 
vom Dorfe Saraquischi fab, von Yöpona **). (Ricklefs.) 
ASPORENA, ASPORENUN. Aspordenum dorro- 
envov,’Aanöpdnvor), war ein rauber und unftuchtba— 
rer Berg, bei Vergamud, mit einem Heiligtbum der 
Böttermutter, die davon Aöporene bieh***, (M.) 
ASPRAKANIA, (audy Baaorrpaxd) war der Name 
ded obern Mediens im Mittelalter. Es fcheint der ber 
fondere Rame eined einzelnen Landſtrichs geweſen zu 
feyn, weldyer auf Medien auögedehnt wurde; denn man 
findet Media und Aöprafania auch neben einander an« 
gefuͤhrt ). (P. F. Kannegiesser.) 
ASPRASPITI, ASPROSPITI, Stadt in der 
Provinz Livadien, der europdifchen Aürfei, im Pafchas 
if von Ennebef, mit einem guten Hafen, im Norden 
des Golfs von Lepanto, (Stein.) 
ASPRELLA. &o wollte Willdenow die Ars 
ten Elyınus nennen, bei melden die aͤußern Huͤllbaͤl⸗ 
ge feblen, und in Knorpel oder Schwielen übergeben, 
wie es bei Elymus Hystrix der Fall iſt. Da indeß 
dies nicht ftandhaft ift, fo verwerfen wir diefe Gats 
tung '). (Sprengel.) 
„„ASPREMONT, (#$rancois de la Motbe 
Billebert, Bicomte d') trat 1650, zu gleicher Zeit 
mit Bauban, in Sriegädienfte, widmete ſich wie dies 
fer, dem Belagerungsfriege, und gab eine Compagnie 
bei der Garde auf, um Ingenieur zju werden. Am 
Jahr 1653 nahm er Bordeauf, Bourg und Libourne; 
in den Jahren 1655 flg., belagerte er Stenai, Landre— 
9, Eonde, &t. Guillain, und entjegte Urrad. Vor 
Conde, Balencienned und Gravelines erhielt er mehre 
Wunden, Eben fo fühn, ſcheute er feine Gefahr in 
der Schlacht, welche Turenne (14 Zuni 1658) auf 
dem Sande der Dünen gegen die Spanier gewann; fo 
wie bei den Belagerungen von Dünfirdien, Tournay 
und Douai 1667 2). Im J. 1672 leitete er den Ans 
griff auf Orfoy, Rheinbergen, Nimmegen, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich der Schanzen auf dem Bommelerwaerd. 
*) Amm. Mareell. X XV, 10. **, Voyn . 122. Val, 
Pocode, Tb. A. S. 14. *) Straub 12.618. en 
+1) ©. G. Cedreni. IHistor, ed. Vene. p. 565.577. 661. 
1) Bol. Schreber'é Graͤſer T. 47, 
2) Vgl. d, Art, Devolutionskrieg. 
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Hierauf führte er die, Aufſicht über den Feſtungsbau in 
der Daupbine und in der Provence, wo cr den Plan 
u Vergrößerung der Werle von Toulon entwarf, Als 
arehal de Camp, entfchied er in Spanien 1677, 
durch die Wegnabme einer Anhöhe, den Sieg bei Eds 
pouilled in Gatalonien, und deckte nachher den Rüdzu 
des Heered nach Rouſſillon, wo er dreimal den Angri 
des Feindes auf den Rachtrab zurüdfchlug, und einem 
andern Heerbaufen, den er bedroht ſah, fo raſch zu 
Hülfe eilte, da er dem Feinde zuvorfam, das Regie 
ment Aragonien niederhieb, und den Marquis de Fuen— 
fes gefangen nahm. Kaum hatte das Heer den Marfch 
über die Pyrenaͤen —— fo erhielt er Befehl, 
den erweiterten Befeltigungsplan von Toulon ausyufühs 
ren; allein von den Befchwerden des Beldyugee erfchöpft, 
wurde er franf und ftarb den 27. Juni 1678. In der 
Geſchichte der franzoͤſiſchen Kriegdbaufunft wird fein 
Name, nad dem von Bauban, ſtets mit nt 
genannt werden *). (Hasse. 

Asprenas, f. Varus. 

Aspro Castro, f. Akkiermann. 

Aspronisi, Apronisi f. Santorin. 

Asprospiti, t Aspraspiti, 

Aspropotamo, f. Acheloos. 

ASPUNGITANI, ein farmatifd) » faufafifched Bolf 
ded Strabo, 500 Stadien von Phanagoria entfernt, nicht 
weit von den Alturicani des Prolemdus. Sie übers 
fielen einft den Bosporaniſchen König Polemo, der fie 
unterjochen wollte, und tödteten ihn #*). (Kommel.) 


Asquwas, Asguas f. Weisse Indianer u. Wallis, 

ASSAI, (Italienischer Kunftausdrud in der 
Mufit), beißt Fehr, und fommt in verfchiedenen 
Bufammenfesungen vor, wie 4. B. Piano assai 
(fee leife), rallentando assai (fehr zdaernd), Presto 
assai, (fehr fehnell) u. dgl. Manche meinen auch wol, 
assai bedeute „Genug“ (wahrfiheinlich verführt durch 
die Ähnlichkeit des Worted Assai mit dem franzöfifchen 
Assez!) Es ift nothwendig, vor diefer, aus gänz- 
licher Unfunde des Italieniſchen entipringenden uni 
tigfeit gu warnen, da diefelbe fogar in gedrudte und 
häufig verbreitete Schr» und Hilfökücher aufgenommen 
ift, wie z. B. in Kod’& muſikaliſchem Lexicon, wel⸗ 
der fie dem Kapellmeiſter ©. de Broffard nadges 
fhrieben haben mag, in deſſen Dictionnaire de Musique 
eben diefe Unrichtigleit ſelbſt noch bei der ſechſten Aufs 
lage vorfommt. an fpreche übrı end, im Borbeiges 
ben bemertt, dad Wort Assai nit fo aus, wie ed 
nach franzöfifcher Ausſprache flingen würde, nämlich 
nicht wie Afld, fondern das ai eben fo wie man es im 
Teutſchen —— (Gottfried Weber.) 

Assai, Fluß, f. Kisten, 

ASSAKENI, (Aocaxnvol) und Assakani, Stra-⸗ 
60 :) zufolge, nach ibrem Fürften Yffafanudfogenannt, 
und vieleicht einerlei mie Aſtakeni oder Aftatdnı Aora- 
xoıvol, ob gleich beive neben einander genannt werden ?), 





) Mal, d, Art, Kriegsbaukunst. 
**) Mannert IV. old, 
1) 15. p- 689. 2) Arrian Ind. 1. 
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waren ein indifched Wolf, welches zwiſchen dem Suas- 
ftus, (Swat) dem Kopben (Kabulfluſſe) und dem 
Indus, alfo vorzüglich in der heutigen Ebene von 
Peſchawer wohnte. Ihre Haupiftadt war Maffas 
—* (Maſſaka, Maſoga, Mazagne), welchet wahrs 
cheinlich nicht fern von der Stelle lag, wo ſich der 
Swat mit dem Kabul vermifchte. Außerdem gehörten 
ihnen die Städte Peufela oder Peufeliotis, wels 
ches letztere aber bei Arrian ’) die Landſchaft ift, wo 
der Kophen in den Indus fließt, ferner Bazira, viels 
leicht das heutige Peſchawer, wenn man nicht nach 
Curtius Ersäblung eber an Badſchaur denfen follte, 
deögleihen SOra, Embolima, Orobatid, Dyrta 
und der fefte Felfen Aornod Die Aſſakeni waren 
den Aſſytern, Medern und Verfern nach einander une 
terworfen, bis fie auch von Alerander bezwungen wur— 
den, und weißer und ſchwaͤcher, ald die übrigen Ins 

*), (P. Fr. Kannegiesser.) 

ASSAM oder ASCHAM, ift ein Reid in Hin— 
ters Indien, welches lange unabhängig geblieben, jest 
aber. doch zwiſchen den Britten und Birmanen getbeilt 
iſt. Es grängt in Welten an Mengater, in Süden 
an Arrafan, Öftlih an Ava, nördlih an Tibet, 
und dehnt fi von Abend nah Morgen 00 indifche 
Meilen, von Norden nah Süden Tagreifen aus: 
Nördlich wird ed von den Gebirgen Dulch und Sans 
dab, füdlih von Kamrup umfchloffen. Das dazwis 
ſchen liegende Yand wird von dem Buramputer von ' 
Dften nah Welten in zwei Hälften yerfchnitten, von 
denen die nördliche, in welder die Eultur am hoͤchſten 
geitiegen ift, Utarkul, die fünlide Dakſchinkul 
beißt. Dur diefes Thal fließen viele Ströme und 
Bäche, von beiden Seiten in den Buramputer; unter 
ibnen ift auf der füdlichen der Dhonef der betraͤcht— 
lichfte, an welchem auch die Hauptſtadt Ghergong 
liegt, Die Ebenen an den Flüffen find ungemein 4460 
bar, ſorgfaͤltig angebauet und ſtark beröltert. Sie lies 
fern Mango, Bananad, Orangen, Zitronen, Ananas, 
Kokos, Pfeffer, Zuckerrohr, Ingwer, Betel, Apritofen, 
Gammurzeln, Reid, Maſch, (Getreidearb) Weisen, 
Gerfte und vortreffliche Seide; nur Salz ift felten. 
Gold und Silber werden aus dem Sande der Flüffe ges 
wonnen, Aloe und Bifamtbiere findet man in den de 
birgen. Pferde, Kamele, Efel werden aus der Fremde 
eingeführt, Dagegen leben in dichten Wäldern fo viel 
Elepbanten, dak man jährlih 600 fangen fann. — 
Die Einwohner alten Stammes tbeilen fih in Affas 
mer und Kultanier. Üritere find fühn und frieges 
rich ; aus ihnen wurde die 7OOOM. ftarte Leibwache des 
Rajah gebildet, Ihre Waffen find Schwert, Speer 
und Bogen; fie fechten verwegen zu Fuß, fürchten aber 
die Reiterei. Auf einzelnen Gebirgöftrihen wohnen die 
armen Naneks, welche fi bloß _durd den Vertauf 
ihrer wohlriehenden Kräuter und Farbehdlzer erhalten, 
und der Regirung nichts geben, ob fie ihr glei huls 
digen, ferner der Semleh, oder, nad anderer Abs 
fiprift, der Duflchb- Stamm, welder gan, unab⸗ 





3 Ind. 4 4) Arrian Ind. 1. Exp. 4. 25. Curt. 8. 10. 
Elpbinfone's Orfandrfgaft nah Kabul. 2 1. 
5% 


ASSAR = 


ängig ift, und oft die reichen Gegenden plündert, 
x J nördlichen Gebirgen wohnen die Miri⸗Metſch⸗ 
mi und Dereng, welde eine eigene Sprache reden. 
Im Ganzen zeichnet fi die Nation durch großen Koͤr⸗ 
perwuchs, Stärke, Freiheit und Muth aus. in ſchel⸗ 
mifcher, boshafter Charafter wird ihr, vielleicht mit 
Unrecht zugeſchrieben. Sie vernichtete mehre Heere, 
welche zu 100,000 Mann ftarf, von den mogolifchen 
Kaifern in ihr Land geſchickt wurden. Daher entftand 
in Indien die Sage: die Affamer wären Bauberer, 
welche jeden Fremden, der in ihr Land träte, fo ver— 
wirrt machten, daf er nicht den Ausgang finden könne. 
Die Männer ſcheeren Haar und Bart, tragen um 
Kopf und Lenden ein Tuch, um die Schultern cinen 
Schawl, und haben bis zu 4 und 5 Meiber, welde 
unverfchleiert geben. Die Hautfarbe ift weiß und roth. 
Bwar Anhänger der Bramens Religion, halten fie A 
wenig die Vorfchriften derfelben, und eſſen das Fleifi 
von allen Thieren. Ihre Sprache hat große Verwandt⸗ 
ſchaft mit der Bengalifchen. Ihre Geſchiclichkeit zeigt 
fih in Sammet, feidenen Stofien und Brodiren. — 
Die Haupt =» und Refidenzftadt ift Ghergong, ift 
roß, volfreih und mit einem Gehege von Bambu ums 
Mnioflen, welches aud Dörfer und Aderfelder ums 
faßt. Mitten hindurch fließt der Degu. An dems 
felben ftebt der Palaft des Rajah aus Holy, mit 
Damm, Maffergraben und einer Bambu = Hecke 
umgeben. Der dfientlihe Saal im bdemfelben, 
150 Ellen lang, 40 breit, von 66 Säulen netragen, 
it dad Merfwürdigfte. Auch die Häufer beftchen aus 
Holz, die Pagoden und Thore aus Stein. — Das Land 
._ chemald viele ftarfe Feltungen, als Pando, 
atfhli, Zfhamdara, Schemlagar und ans 
dere, welche mit vielem Geſchoͤtz, meldies der Sage 
nad in Aſſam erfunden feyn fol, befegt waren. Ans 
ter den Übrigen Städten werden Patam und Mas 
trapur ausgezeichnet *). (P. Fr. Kannegiesser.) 
Assameddin Amed Ben Mossliheddin, ſ. Tasch- 
köprisade. 
Assanen, f. Asanen. 


ASSAR, ein, aud dem Agorad Gebirge fommender 
großer Fluß, welchen der Nil, nicht weit von feinem 
intritte in den Sce Tana aufnimmt. Er begränt feits 
waͤrts dad Gebiet von Arooffi, und macht aud) die füdliche 
Gränze von Maitſcha. Bruce fand ibm ungefähr 170 
Ellen breit und 2 Fuß tief; in einem Bette von grofien 
Steinen, und wenn gleidy in einem flachen ebenen Sans 
de, dod) ſeht fchnel laufend. Nach vielem Regen ift er 
faum zu paffiren. Kur; zuvor, ehe er in den Wil fällt, 
macht er einen prächtigen, did mit Bäumen und Ges 
büfcyen bedeckten Wafierfal, ungefähr 20 Fuß. Der 
Strom bededt den Felfen, etwa 80 Fuß breit, 9 
man nichts davon ſieht, und die ganze Waſſermaffe 
ſtuͤrzt mit unglaublich toſender Heftigleit herab, ohne 
irgendwo getheilt zu werden. Unterhalb des Falles wird 








*) Mebammeb Eazim in den Abbhandl. über die Seſch. und 

Alt. Afiene v. Kleufer. 3. Bd. 8.85. Tiefenrhafer Defhr, 

#. Kind, Mibradar v. Adelung 1. Th. ©. 206. Augen His 
for. d. R. Th. 10, ©. 554. 
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der Fluß ſchmaͤler, und vereinigt ſich in diefer Geftalt 
mit dem Ril. 


artmann.) 
Assarakos, f. Dardania. 


.. ASARHADDON, yrm-ox LXX. Aoogdor, 
Acapdov. &o heifit in der Bibel ein König von Afs 
forien, der jüngfte Sohn und unmittelbare Nachfolger 


dd Sanherib 2 Kön. 19, 37. Jeſ. 37, 38., der 
den Jubäifgen König Manaffe gefeſſelt nah Babylon 
abführte, 2 Ehron. 33, 11. Bol. Eör. 4, Es iſt 
wahrſcheinlich der Aoagadıros bei Ptohemadus, auch 
bat man mit ihm den Sayepdwr bei Tob. 1, 21. wohl 
für identiſch zu balten. Sb 1392 Jeſ. 20, 1. nun ein 
anderer Name deffelben Königs fen, wie einige vermuthet 
haben, oder ob man dort den Sanherib oder einen 
andern unbefannten affprifhen König zu verſtehen ha= 
be, wird immer ungewiß bleiben *). (Winer.) 
Assarium, f. As. 
Assasinen, f. Bataniten, Ismaeliten. 
ASSATHAL, im —— C. Buͤnden in 
der Schweis, an der Graͤnze Tyrols; mit einem periodi⸗ 
ſchen Bach, der täglich dreimal aus einer Kalkſteinhoͤhle 
fließt, und auf der Alp Ruffena rothes Rauſchgelb 
in Menge, irz.) 
ASSBACH, Dorf im Amte Schmalfalden, + Stuns 
de von bdiefer Stadt, am Fuße des Hagenfteind und 
Breitenfteind, ymweice am untern Ende des Kuhbergs 
fenfrecht emporftrebenden, eg kleinkoͤrnigen, 
vom Ebertsgrund getrennten, Hornſteinporphytfelſen, 
mit ſpatſam eingemiſchtem Feldſpath und ——— 
Es enthält 119 D. und 536 Einw., die groͤßtentheils 
Sweden und Borbangsfchlöffer verfertigen. Der Ort 
bat 3 Mahlsund 1 Olmuͤhle, 3 Schleiffoten, 2 Stahle 
dämmer, und 1 Stahlſchmelzhuͤtte. An dem beim 
orfe liegenden Kuhberge befindet fih ein reichhaltiges 
Kobaltbergwerk, in welchem man Glasfobalt, Spieß⸗ 
fobalt und Pharmakolit fand. Das Werk fam oft 
fhon zum Erliegen, wurde aber immer wieder von 
neuem angegriffen, bis es fich nach der Tiefe zog, und 
die Waffer, fo wie dad Verbot, die Nusbeute nicht 
ind Ausland zu verfaufen, den fernern Fortgang deſſel⸗ 
ben binderten. Die in Porphorfugeln gefundenen trüs 
ben Prag ver an dem, dem Kubberge gegenüber 
22 ohlberge haben lange nicht den Werth der 
oͤhmiſchen Steine. (Haefner.) 
ASSE, eine feine Hügelfette im Braunſchw. Be}. 


- Wolfenbüttel, die nur 1856 Waldmorgen enthält, aber 


mit Eichen u. Buchen gut beftanden iſt u. Gyps, Marmor u, 
Steinbroͤche befigt. Auf einem Vorberge derfelben ficht 
man noch die Trümmern der alten Fefte Affeburg, von 
welcher ein vormaliges Gericht des Fürft. Wolfenbüttel 
den Namen hatte. —— 
ASSEBURG, ein adeliges halberſtaͤdtiſches Geſchlecht 

hrt den Namen von. feinem, auf dem Berge Aſſe des 
—— Stammhauſe im Herzogthume Braunſchweig bei 
olfenbuͤttel. Vom Herzoge von Sachſen Otto em 





*) Bol. Roſenmüulter Scholl. in Jes. ed. 2, Tom. Il. 
pP 54 sg. ©. d. weitere in d, Art, Affprien, 


+; Man finder von diefen beiden merfwürbigen Felfen einen 
Kupferftih in Ries bot. w, mineral. Beobachtungen, 


ASSELYN — 


bauet, dann im —— Britge unter Heinrich IV. 
serftört, war die Burg von Gunzelin, kaiſerlichem 
Truchſes und Burdhard von Wolfenbüttel, 
im Anfange des 13. Jahrh. wieder hergeftellt worden ; 
ſollte aber, weil fie auf Ganderöheimifhen Grund und 
Boden, wider Willen der Hbtiffin war erbauet worden, auf 
Befehl Papſts Honorius III. vom Jahr 1220 von den 
Befisern, beißtrafe des Bannes, wieder eingeriffen werden. 
Herzog Albrecht von Braunſchweig, dem wahrſchein⸗ 
lich die Ausführung des päpftlichen Befehlö aufgetragen 
war, belagerte die Burg vergeblich, erft nach 4 Jahren 
1258 ging fie an ihn, dur eine für die Belagerten 
vortheilbafte Eapitulation über, und verblieb feit diefer 
Beit bei dem Haufe Braunſchweig, nachdem Albert 
die Beleibung mit diefem Schloß beim Stift Gandersheim 
bewirkt hatte. Späterhin an die Stadt Braunſchweig ver⸗ 
fest, ward fieindem&riege, weldyen die Stadt mit ihrem Here 
09 Heinrich dem filtern im Jahr 1492 führte, abge⸗ 
rannt und ift feitdem nicht wieder aufgebauet worden. — 
Sonad find nach der päpftlichen Bulle vom Jahr 1220, 
Gunzelin und Burdard von Wolfenbüttel die uns 
bezweifelten Wiederberfteller der alten Affeburg, in des 
ven Befis ſich letzterer behauptete, obne fih an den 
päpftlichen Bann zu fehren. er in einer Urkunde 
vom Jahr 1224, ald Burkhard von der Aſſeburg 
vorfommt; fo war er der erfle, der diefen Namen ans 
nahm, und ift mithin der eigentliche Stammvater des 
noch jest blühenden von Affeburgfhen Geſchlechts. 


Die gemeine Sape, daß Gebhard von Hagen 
im Jahr 1089 die Aſſeburg von den Hetzogen von 
Braunſchweig su Lebn erhalten babe, und der Stammes 
vater des von Affebu ur Geſchlechts fey, ger 
bört um fo mehr zu den hiſtoriſchen Legenden, da 
nicht einmal die Erifteny jenes Gebhard ermeids 
lid ift. *). (Lucanus.) 

Assecuranz, f. Versicherung. 

Assefeld, f. Ascfeld. 

Assel, f. Oniscus. 


Assel, Assel-Porzellane; nad Schröter Na 
me einer Meinen Porcellanfchnede, ſ. Cypraea staphilea 
— Asselschnecke, f. Strombus 'onıscus. 


ASSELYN, (Jobann) geboren zu Amfterdam 1610, 
Ungeachtet er mit lrummen Fingern zur Welt fam, und das 
Ir in der Folge den Namen Krabetje erhielt, fo war 

ei ihm die Neigung zur Kunft doch fo groß, daß er 
alle Schwierigkeiten diefes Fehlerd überwand, und uns 
ter Eliad van den Belde ein gefchidter Öcladitens 
und Pferdemaler wurde. Da zu jener Zeit die nieder 
ländifchen Dealer eine befondere Geſellſchaft in Rom 
bildeten, fo reifte auch er dahin, wo er Peter von 
Laar traf, defien Manier nachzuahmen fein einziges 
Beftreben war, — Außer den vielen in Rom verfers 
tigten Malereien, die wegen des kecken Pinfels allges 
meinen Beifall erhielten, auch theuer bezahlt wurden, 





S. D. W. M. Beyer, Predigers zu Egenftedr, Seſchichte 
der aleburg im 9. Jahrg. der "yalderftäbrfen — ein 
gen tert, 
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ASSEMANI 


zeichnete er viel nach der Natur, wozu ifm die lmgebuns , 


— von Rom, und die hertlichen Ruinen, mannigfaltigen 
toff darboten. Die italieniſche Natur und ein jtreued 
Studium derfelben, bildeten aus ihm einen vorzüglichen 
Landfchaftömaler; daher wirkte feine Ruͤckkeht zu feinen 
Landsleuten, ſeht wohlthätig auf ihren Gefchmad; 
denn fein Eolorit hatte die Meize eines Elaude Lore 
rain, und die niederländifchen Maler bemuͤhten ſich, 
jene grünen und blauen Tinten eines Paul Bril, 
Saveri und Breugbel zu entfernen. — Die mebs 


reften Darftelungen A.'s find Landſchaften, welde er 
mit fleinen Figuren und Thieren yierte; auch — man 
as den 


von er Geſeüſchaftsſtuͤcke und Schlachten. 3 
Werth feiner Werke noch erhöht, ift dad lebendige Co⸗ 
lorit, der feſte Auftrag der Farben, und die Wahrheit 
der Natur, die ſich überall ausſpricht. Er ftarb zu Am⸗ 
fterdam 1660. — Die Perelle haben 24 Landichaften 
nad ihm geftodhen *). (A. Weisse.) 

ASSEMANI ift ein in der orientalifchen und theos 
logifchen Literatur chrwürdiger Name. p\ Der ältere 
Joſeph Simon, Maronit vom Berge Libanon, in 
Syrien 1687 geb., wurde, nachdem er in dem Mas 
roniten » Collegio zu Rom ftudirt und viele Jahre bei 
der vaticaniſchen Bibliothef, die von feinem Better 
Eliad Gregorius mit mehren orientalifchen Hands 
ſchriften befchenft worden war, gearbeitet hatte, nad 
Agypten und Syrien geſendet; von wo er 1717 150 
orientaliſche Handſchriften mitbradhte, audh nachher 1735 
von neuem auf den Berg Libanon zu den dafigen Ehriften 
mit Geldunterftüßungen gefhidt, von woher er 1738 
mit vielen Handfriften, 2000 Münzen und Diocletiand 
Tafel, durch die den Agyptern gewifle Vorrechte ertbeilt . 
wurden, zurüdfam. Bon jestan blieb erin Rom ald Cu⸗ 
ſtos der vaticanifhen Bibliothek. Auch wurde er päpits 
licher Ehren» Kammerberr und Domberr der Baticanfire 
die. Er ftarb am 14 San. 1768. Sein befannteited 
Werk ift die Bibliotheca orientalis Clementino - Va- 
ticana rec. manuscr. codd. syr., arab., pers., turc., 
hebr., samarit., armen., athiop., graecos, ägypt. 
iber. et malab., jussu et ınunif. Clem. Ronn. 
1719-28,9. T. fol. Einen teutſchen Auszug lieferte A. 
8. Pfeifer El. 1776 — 77. 2. 8. gr. 8, Diefem 
Werke folgte eine Auög. von Ephraem Syrus: Ephr. S. 
opera omnia quae extant, gr., syr., lat. in 6 tom. 
distrib. ad mscr. cod. vatic. aliosg. castig. etc. Rom. 
1737-46. 6 T. fol. (woran der Maronit Pt. Benedicto 
B. u. A's Neffe St. Evod.Assemaui heil hatte; ein Werk: 
de sanctis Ferentinis in Tuscia, Bonifacio et Re- 
demipto Episc. deque l’resbytero et Martyre Euty- 
chio etc. Rom. 1445. 4. Ital. historiae script. ex 
bibl. Vat. — illustr. ete. ib. 1751 — 53. 4 V. 4. 
Calendaria eccles. univ. (vorzügl. Slav. Nation betrefs 
fend), ib. 1730 — 55 6. V. 4. und wiederum mit ges 
dachtem Neffen, Bibl. apost. vatic. codd. inser. Catal, 
Rom. 1756 — 59. 3 Bde.; (von dem Aten erſchienen 
nur einige Bogen; da& übrige verzehrte ein Brand 1768.) 





) ©, db’ Argenpille Tb. 3. ©, 10. Ganbrars 
Milerctad, Ausgabe von 1774, ©. 316. 
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MJoſ. Alonf. A., Bruder des vorigen, geſt. als Bros 
feſſor der orientaliſchen Sprachen su Rom am 9. Febr. 
1782, lieferte: Codex Liturg. eccl. univ. Rom. 1749 
— 66. 13. V. 4. (noch unvollendet) Commentar, theol. 
can. crit, de ecclesiis earum reverentia et asylo; 
acc. tract. Jos. de Bonis de oratoriis ac Fortunati 
a Brixia de oratoriis domest. Rom 1766. fol: und 
Comment. de Catholicis, s. Patriarchis Chaldaeorum 
et Nestorianorum, Rom. 1775 V. 4. — 3) Bon 
Stepb. Evod. Aff. Erzbiſchoff von Apamea, Nefien 
von Joſ. Sim., und fein Nachfolger bei der Batic. 
Bibliothef, ift fhon bei Gelegenheit feine Oheims die 
Rede gewefen; außerdem lieferte er: Bibliothecae Me- 
diceo - Laurent. et Palatinae codd. manuser. orien- 
tal. catal. Flor. 1742. 2. V. fol. (mit Anmerf, von 
Gori.) Acta sanct. martyrum oriental. et occiden- 
tal., — uti etiam acta Simonis Stylitae e bibl. apost. 
vatic. in lucem protraxit, chald. textum rec. notig 
vocal. animavit, lat. vertit, admonit, perpetuisq. 
annot. illustr. Rom. 1748.2. V. fol. Bon feinem Tode 
baben wir nirgend& ein Angabe gefunden. — Ein wahre 
ſcheinlich noch lebender Sımon 4. bat ſich ebenfalls 
durch mebre gelehrte Werke um die orientaliſche vors 
zöglih arabifhe Literatur verdient gemadt*).  (H.) 
ASSEN, Hauptort der Provinz Drenthe; Marits 
flecken am Horendiep und am Smildeveen, in einer 
ſeht fruchtbaren Gegend, mit, guter Vichzucht, der 
Sitz des Gouverneurd und Tribunals mit 1,173 Ein⸗ 
wobnern. (Hassel.) — Der 1767 neu gegrabene 6 M. 
lange Schifjahrts = Kanal, welcher durch die Smilde nad) 
Dieppelt läuft, und bier feinen Anfang nimmt, gewährt 
den Einm. viel Bequemlichkeit, und vermehrt den Wohl⸗ 

" ftand der Orts, eines der fhönften in Holland. Unter 
den sum Theil fehr gut gebauten Häufern verdient Aus— 
jeihnung das Landichaftöhaus (Statenfammer) ein ches 
maliges Nonnentlofter, worin dad Archiv der Lands 
{haft aufbewahrt wird, und die Landsverfammlungen 
gehalten werden F). H.) 
ASSEN, (Jobann Walther) Formenfchneider 

zu Amfterdam, um 1514. (Beitgenoffe des Luc. v. Leiden.) 
Seine Holfchnitte find nit ohne Verdienft; und wenn 
auch an feiner Zeichnung bie und da etwas auszuſetzen 
ift:, fo haben doch feine Köpfe Leben und Ausdruck '). 


Sein Zeichen ift: 

Assene, f. Esne. “ 

ASSENHEIM, &tädtdhen und Schloß in der 
. Wetterau am Zufammenfluß der Wetter und Nidda, 1 M. 
von Friedberg, 2 M. von Hanau, 24 M. von Franf- 
furt, bat ein Gräfl. Solms Ruͤdelheimſches Schloß, 
121 9. und 629 Einw. (546 luther. 30 fathol. 20 res 


form,, 33 jüdifcher Religion). Der Ort ift dreiberrifch; 
Ar geddren Solms» Rüdelheim, „+ Ifenburg Waͤchters⸗ 





*) Bergl. Biogr. univ., Adelung j. Jöher u, Eberrt’s 
bibliogr. Per, 

D . D. Porter s Reife in u Journ, f. d. neu 
fen Land⸗ und Secreifen. Al. Bd. S. 122, 

1) Bol. Huber u. Roſt. V. ©. 31, 
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bad, + vormald Hanau, jest dem Grofiheriog bon 
Helfen, welchem die Soumerainitit vom Ganzen zuftebt. 
Zu dem biefigen _ Solmfiiyen Amt gebört das Dorf 
Wickſtedt. Der Sage nach haben bier vormals die 
Zempelberen einen Si gehabt. Man zeigt einen hoben, 
dien Thurm, der vielleicht aus den Zeiten der Römer 
herruͤhrt, ein fleinerned Haus auf dem Markt, und die 
Spuren vormaliger Mauern und Gräben um die Stadt. 
Aderbau, Wieswachs und Obfteultur gedeihen bier vor« 
treflich. (Wagner.) 

ASSENS, fleine freundliche Stadt auf der Infel 
Fühnen im Dänifhen Stiftd- Amte gl. R., am 
fleinen Belt, mit einem Hafen und ®etraidehandel, der 
Uberfahrtsort nach Hadersleben in Holſtein, mit 
900 Einwohnern, Der Ort war ehedem bedeutender als 
jest, und befeftigt; im J. 1535 bielt er eine 12 woͤ⸗ 
chentlihe Belagerung aus, und wurde nur durch 
Sturm genommen. H. 

ASSER, eine der berühmteften Berafeftungen, in 
der indifch » mahrattifhen Provinn Candiſch. Sie 
liegt zwifhen Gebirgen und Berafchlünden auf einem 
Felſen, ift mit dreifachen Mauern umgeben, und bat 
drei Teiche, welche aber im Sommer austrodnen. Seit 
Erfindung des Feuergewehrs ift fie nicht mehr unuͤberwind⸗ 
lich geblieben, weil fie vom benachbarten Felfen befchofs 
fen werden kann !). . (P. F. Kanngiesser.) 

ASSER, Asserius Menevensis., Diefer eng» 
laͤndiſche Prälat des 9, Jahrh., geb. in Wales, geſt. 
nad einigen 883 nad andern 909,, war ein Schüler 
des Scotus Erigema, trat in den Orden der Benedicti— 
ner, wurde an den Hof Alfred gerufen, der ibn 
zum Ersicher feines Sohnes wählte, und nadhber zum 
Bifhoff von Sherburne ernannte, Er fol Alfred zur 
Stiftung der nachmals sur Univerfität erhobenen hoben 
Schule zu — veranlaft haben, Seine Biogras 

bie Alfreds®) reicht bis zu -defien 45, Lebens— 
abre, Auch fchreibt man ibm die Annales su, melde 
Gale *) berausgab. Er bat den Ruf eincd genauen 
und wabrheitöliebenden Hiſtorikers. (H.) 

Assertorisch, f. Apodiktisch. 

ASSESIA, nad Ptol, (11, 17, 42) 15:44, 50, 
nad der Tab. Peut. die es 12 Mil. von Redinum ents 
fernt, unrichtig Aferia, ein betraͤchtlicher Ort im Innern 
son Dalmatien, deflen Bewohner tributfrei waren, 
und zum Gerichtöbesirt von Scordona gehörten *). 
Mauertrümmer der Stadt fand Fortis**) beim Dorfe 
Yodgraje auf einer Anböbe, (Ricklefs.) 

Assessores, f. Beisitzer. 

Assfuun, f. Asfun. 

ASSIANTE, Ashantie +), ein goldreiches Neger⸗ 
reich im Innern der Goldfüfte von Afrifa, biöher, trotz eini⸗ 
ger frübern Verhältniffe mit den europdifchen Forts an 
der Küfte, nur wenig befannt, und von dem Reifenden 





1) Tiefenthaler Belhr. v. Hind, 
2 Ponden 1574, Orforb 1722. 4. 
+) Diefer legrere Name (aefor. A entie” if der, den 
die Briten dem x A : 

woͤhnliche. 
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Dalzel, mit dem davon abhängigen Int a verwech⸗ 
ſelt, iſt und jest näher dargeftellt in Bowdiſchs Ges 
ſchichte der brittiichen Geſandtſchaft an den König von 
Afbantie?), die 1817 von Kape Coaſt Caftle 
(Kuͤſtenſchloß abaing, um zwiſchen diefem Könige und 
den in der Nähe der englifchen Forts wohnenden Fanten 
den Frieden wiederherzuftellen, und nähere Handelövers 
haͤltniſſe einzuleiten. — Diefen tg ge zufolge find 
die Affianter, der Zahl nach ungefähr I Million betra⸗ 
gend, mit 200,000 Kriegern, urfpränglih ein Volk 
mit den Negern von Warfa, Fantie, Akim, Ar 
fim und Aquabim; wenigftend machten diefe Voͤl⸗ 
ferfchaften nach einer Sage gemeinschaftlich zwölf, nach 
Thieren, Pflanzen und andern Gegenftänden benannten 
Stämme aus, die jebt noch fortdauern, doch fo, daf 
vier derfelben den Borug behaupten; auch find die 
Sprachen diefer Voͤlkerſchaften nur Dialekte deſſelben 
Siammes; der Afhantifche ift der gebildetſte. Früber 
auögewandert eroberten fie unter Anführung ausgezeich⸗ 
neter Familienhdupter fpäter ihr Vaterland, und grüns 
deten vor etwa hundert Zahren das jegige Reich, erbaus 
ten parallel mit Dwabim, der Reſiden, eines mit 
ihnen verbündeten Herrſchers, die Hauptſtadt Cumaſ⸗ 
fie, und unterwarfen ſich die benachbarten Negerlande 
(Afim, Affim, Zafeld, Danfara, Burnu 
u. a.), fo daß ihre Herrſchaft im Norden erft bei dem 
Slufe aufhört, den die Neger Cumbo, die Mauren 
Bamma nennen. Sie find nit ohne Cultur, und 
zeigen befonders Fertigkeiten in der Wollenfärberei, Ads 

ferei, Metall » und mehren andern Arbeiten, vorzügs 
ich auch im Bauen, wovon der königliche Pallaſt Bes 
weife liefert. Bum Handel äußern fie jedoch, den Stlas 
venbandel abgerechnet, wenig Neigung; vorzüglichen 
Antheil daran haben, wie in andern Negerlanden, die 
Mauren. Ihre Religion beſteht, wie die anderer Voͤl⸗ 
fer jener Landftriche, in einem groben, mit vielen 
abergläubifhhen Gebräuhen verbundenen, Fetiſchis— 
mus; ihre Feſte, worunter fi dad YamdsFeft aus 
zeichnet, werden mit (ärmender Pracht und mit Aufopfer 
rung vieler Sklaven gefeiert. Ihre Gefänge find jedoch 
anmurbiger und lebendiger als die anderer Barbaren, 
Als Sranfbeiten bemerkt man die Syphilis und mehre 
Ausfchlagsfrantheiten. Unter deöpotifcher Herrfchaft 
erzogen, haben fie eine unbegränste Ehrfurcht für den 
Regenten und den Adel. Der Regent ift in Hinficht 
der auömärtigen Angelegenheiten durch einen ariftofratis 
ſchen (jest nur no aus vier Mitgliedern beftebenden) 
Rath u, die Kriegshauptleute (Caboſirs) befchräntt; das 
Gefeg erlaubt ihm 3333 Weiber, Der naͤchſte Throns 
erbe ift immer der Bruder des Megenten; nächit ihm 
der Sohn der Schwefter des Koͤnigs, die bei der Wahl 
ibred Gatten nur auf körperliche Eigenſchaften Ruͤckſicht 
nimmt. Der Koͤnig erbt dad Gold feiner Untertbanen, 
erftartet es aber häufig zuruͤck; aud wird dies Staatös 
gefes oft dur Schenkungen unter Lebenden umgangen. 





2) Mission from Cape Cosst Castle 10 Ashantee, with 
a statist account of that Kingdom and geogr. Notices of other 
arts of ıhe Interior of Africa; by J. Edw. Bowlich, Esg. 
E Lonil, 1819. Die Neife iR, fen doppelt ins 


onductor. 


Teutſche überfegt. Aena und Weimar 1820, 8. 
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Das mit den Leichen der Fönigl, Familie beigefegte Gold 
bleibt für Nothfäle aufbewahrt. Won Perfonen der füs 
nigl. Samilie, die dad Leben verwirft haben, darf zwar 
nicht dad Blut vergoffen, doch dürfen fie erfäuft wer⸗ 
den; Perfonen aus den adeligen Familien, die das Reich 
gründen halfen, können zwarnicht am Leben geftraft, wol 
aber ihrer Güter beraubt werden. Die Ehrfurcht für 
die fönigliche Familie und die Adeligen bezeugt auch die 
Borftellung von deren Zuftande nad dem Tode. Diefe 
Claffen follen nach dem Tode prachtvoll fortleben und 
von den bei ıhrer Beerdigung geopferten Sklaven bes 
dient werden; dagegen fol da& Leben der niedern ars 
beitenden Claſſe nad dem ode nur in eintm füßen 
Nichtsthun beftehen. Diefe Ehrfurcht wird fehr durch 
die Pracht der berrfchenden Elaffen genäbrt, die ſich bei 
— Briten gewaͤhrten YAudienz aufs einen 
jeigte. Ä 
ASSIENTO, ein fpan. Wort von mehren Bedeus 
tungen, beifit au Bertrag, u. bezeichnet vorzugsweiſe 
in der Gefchichte ded Sflavenbandeld, die von 
Spanien mit verſchiedenen Mächten geichloflene Übers 
einfunft in Anſehung des Rechts, Sklaven in dad ſpa⸗ 
nifche Amerifa einzuführen. Karl V. bemwilligte zuerft 
diefen Handel den Flamländern. Die Spanier en 
ihn wieder an fi 1552. Hierauf überlich ihn y is 
ur U. 1580, den Genuefern; dann fam er in bie 
Haͤnde einer Handelögefelfchaft, welche dadurch außer 
ordentlich gewann. Portugal befaf ihn feit 16%. Als 
Philipp V. den fpanifchen Thron befticg, begünftigte 
er dur den Vertrag vom 27 Aug. 1701., auf zehn 
Jahre damit die Franzofen. Died erregte Englands 
Eiferfuht; daher mußte Frankreich ſchon in dem zu 
London, d. 8. Oct, 1711, unterzeichneten Präliminars 
Frieden den Engländern den Affiento » Handel in derfels 
ben Art, wie ibn Spanien Franfreich zugeftanden, auf 
30 Jahre überlafien. Dieß beftätigte der zu Madtit d. 
26. März mit England abgefchlofiene Aſſiento, und der 
Utrehter Friede zwiſchen Spanien und England 
d. 13. Juli 1713. Durch denfelben erhielt eine Geſell⸗ 
ſchaft brittiicher Kaufleute (Affientiften), die ſich deshalb 
die Südfeer Compagnie nannte, auf. 30 Jahre, 
vom 1. Mai 1713 an das Recht, jaͤhrlich 4800 Negers 
Haven in dad fpanifche Amerifa einzuführen, und ein 
Schiff von 500 Tonnen mit Waaren nad Portobello 
u ſchicken; doch ſollte der König von Spanien einigen 
ntbeil an dem Gewinne haben. Diefer, den Engläns 
dern des Schleichhandeld wegen fehr wichtige, Afliento 
wurde, mit einigen Abänderungen, den 25. Mai 1716 
erneuert. Noch ehe die Zeit deifelben abgelaufen war, 
entitanden darüber Streitigkeiten zwiſchen den beiden 
Seemaͤchten, und der Aifiento gab mit Anlaß zu dem 
Stiege im 3. 1739, Der Friede su Aachen, d. 18, 
Oct. 1748, verlängerte zwar den Aifiento auf 4 Jahre, 
weil der Krieg fo lange den Genuß deffelben unterbros 
dyen hatte; allein diefer Friedenspunft wurde durch eis 
nen befondern Vertrag zu Madrid den 5. Oct. 1750, 
ganz aufgehoben. Die englifche Südfee «» Gompagnie ents 
fagte dem Affiento, wofür ihr die Spanifche Regirung 
00,000 Pf. Er. bezahlte, und einige Handeld s Vors 
theile bewilligte. So erftrebte einft England durd Vers 
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träge, welhe Dümont, Rouffet, Wenk und von 

Martens in ihre Sammlungen aufgenommen haben, 

einen Antheil an dem fpanifchen Sklavenhandel, deſſen 

——— ed hundert Jahre fodter, auf dem Congreſſe 
u Wien, zu einem europdifchen Friedensgeſetze er= 
06. ©, Sfavenbandel. ( 

Assignate, f. Papiergeld. 

Assignation, ſ. Anweisung. 

Assi, f. Axius. 

ASSIN, Assim, ein den Aſchantern (Affiantern) 
unterworfened Negerland auf der Boldfüfte von Guinca 
—— dem Reiche der [Fanten und Aſchanter; deren 

ewohner nad) dem Berichte des englifhen Gefandten 
Bow dich, der auf der Reife nach dem legtern Reiche 
dur dad Land fam, die Afchanter an Eivilifatio 
übertreffen. Der Hauptfluß ift Bufembra, (H.) 

Assimilation, f. Ernährung, Verähnlichung. 

ASSINGHAUSEN, in altern Zeiten au Aſting⸗ 
baufen genannt, ein Kirchdorf im Amt Brilon Herzog⸗ 
thums Weftphalen, 3&t. von diefer Stadt an der Ruhr; 
vorzüglich merfwürdig dadurch, daf es früher einer gans 
gen Thalftrede mit mehr ald 30 Dörfern, den Namen 
ded Hkinspönfe: rundes gab, über welchen der 
Graf von Walde ſowol, ald ‚der Kurfürft von din 
die Bandeöhoheit behauptete; Diefer, weil fich fein Hoh⸗ 
gericht zu Brilon, auch über diefen Grund e te, Je⸗ 
ner, weil er aufer vielen zu bebenden Grundgefällen, 
auch den freien Bann, d. h das Freis oder Lehngericht 
darın befiße. Nachdem dieſe Sache lange am Kammers 
gericht betrieben worden war, wurde fie endlich 1609 
durch einen fpäter 1663 beftätigten Vergleich dahin ent⸗ 
fhieden, daß Walde war das Freiftublgericht, die 
Grundgefäle und die Beitreibung derfelben in liquidis 
behalten, die Landeöhoheit aber Colln zuſtehen folk, 
Jenes Gericht zerfiel mit der Heit von felbft, die Grunds 

efäle aber find geblieben, bis auf unfere Tage, wo 
fi der Großherzog von Heſſen, ald damaliger Landes« 
berr des Herzogthums Weſtphalen, gegen andere, die 
er im Waldekiſchen batte, austauſchte. Das Dorf 
bat einen 1807 von dem Schöffen Körner zu Olsberg ges 
ftifteten Familien » und Armenfonds von 12000 Tha⸗ 
ler, . Joh. SuibertSeibertz.) 

Assinniboiner, Assinnipoilen, f. Nadowessier. 

ASSIRATUM, ein aus Bein und Menfchenblut 
gemifchter Trank, womit verfdiedene Völker des Alters 
tbums ihre Verbindungen und Eide befiegelten. Die, die 
ihn tranfen, nahmen da& dazu nöthige Blut von fi 
ſelbſt. Er Hatte feinen Namen von Affir, in ber 
Sprache der alten Rateiner Blut*). (Höck.) 

ASSISEN. I Franzoͤſiſche, jest au u 
Theilteutfhe Gerichtöverfaffung. $. 1. Aſſi⸗ 
fen, Aſſiſenhoͤfe, Affifengerichtehdfe, cours d’assises, 
beißen in Frankreich vn bg Gerichte, vor wels 


Hasse.) 


chen alle Eriminalverbredhen abgeurtheilt werden, deren 
Cognition nicht ausnahmsweiſe vor andere Eriminalges 


tihte (cours speciales- prevotales u. dgl.) verwielen 





*) ©, Lipfius Note ju Taciti Annal. XII, 47, aud in 
+ nee Ausgabe abgedrudt, aud die da angeführten Schrift ⸗ 
r. 
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iſt. Dieß vom Kaiſer Napoleon durch dad Geſetz vom 
20. April 1810 wiedererwedte und von dem jetzigen ds 
nige beibehaltne Inftitat ift auch auf dem teutfchen durch 
den Luͤneviller Frieden unter franydfifhe Botmäßigfeit 
abgegebenen Grund und Boden eingeführt worden, und 
durch vieljährige Erfahrung und Erprobung den Bewoh⸗ 
nern jener Länder tbeuer geworden, und auch jegt, nach⸗ 
dem jene Länder dem teutfchen Baterlande wieder zuruͤck⸗ 
— ſind, hat man nicht nur die Inſtitution dort 
ft proviforifch beibehalten, ſondern mehre teutſche 
Bundesftaten haben, ungeachtet der eiftigſten Widerfprüs 
mancher Gelehrten und Statömänner von fonft gro⸗ 
er Autorität, oͤffentlich ausgeſprochen, daß daflelbe, 
mit mehr oder meniger Modificationen, definitiv nicht 
nur in dem Üüberrheinifchen Teutfchland beibehalten, fons 
dern ſelbſt auf teutſchem Boden des linfen Rheinufers 
eingeführt und dahin verpflangt werden fol. Je mehr 
ſolchergeſtalt der Geift unfrer Zeit fi zur Wiedereinfühs 
zung der feit Jahrhunderten aus Teutfchland verbannten 
Öffentligfeit und Muͤndlichkeit des Rechtöverfahrens 
binneigt, je dringender felbft dad Verlangen der Voͤller 
nach einer die hoͤchſt mögliche perfönliche Freiheit und 
Sicherheit gewährenden Form ded Eriminalverfahrens 
fi überall ausſpricht, deſto intereffanter mag es nun 
auch dem Teutſchen feyn, dad Inftitut der Affifen ſei⸗ 
nem Weſen und feiner Form nad fennen zu lernen; 
weshalb wir die Grundzüge defielben bei möglichfter 
—— moͤglichſt vollſtaͤndig darzuſtellen verſuchen 
wollen. 
$. 2. Wir ſchicken eine Worterflärung voran. 
Dad Wort Assises bedeutete urfprünglich jede feierliche 
Sitzung, und war in fo fern nidhtö weiter, als eine 
Überfesung des Wortes Sessio. In diefem Sinne ger 
brauchte man denn dieſe Benennung ſowol von ges 
richtlichen Sigungen, als auch von aufßergerichtlicdhen, 
4 B. von Verfammlungen der Lehnöheren und Räthe, 
immer aber vorugsmweife von ſolchen auferordentlidhen 
Sisungen, wobei der Gran (Comte) felbft mit feinen 
Räthen Sig nahm (assidebat). 
Späterhin wurde der Ausdruck Affife durch den 
Sprachgebrauch mehr amsfchließliced Eigenthum der 
Rehtöfpracdhe, und in diefer engeren Bedeutung bes 
zeichnet er die feierliche Hegung einer Gerichtsſihung, 
und jwar namentlich einer ſolchen, welche an gewiſſen 
von der hoͤchſten Gerichtöbehdrde beftimniten Tagen und 
unter Borfig eines Mitglieds jener hoͤchſten Behörde, 
gehalten wurde, um über Mechtöftreitigfeiten von vor: 
üglicher Wichtigkeit oͤfſentlich und feierlich Recht zu 
—* en. Die ung folder Gerichte gerseb immer 
auf Öffentlichen Plägen, vor den Kirchthuͤren, und auf 
Kirchhöfen. So finden wir im Rezestum Constabu- 
lariae Burdegal. fol. 137: „Assisias suas tene- 
bunt Lemovicenses ante januns ınonasterü S. Mar- 
tini, et in coemeterio ecclesiae S. Michaelis, und 
ein Edift Philipps ded Schönen befichlt überhaupt den 
Beamten: „ne teneant eas in locis in quibus non 
est villa aut habitatio gentium populosa.“ — 
und nicht felten hielten die Großen ſolche Aſſiſen ſelbſt 
an ihren Hoflagen, wie wir bei Watfius finden: 
„Assise est une assembl&e de plusieurs sages 
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hommes en la Court del Prince, en laquelle cel 
qui y sera jugi*, doit avoir perdarable fermete.‘* 

& wie in England zuerft Heinrich IL. ſolche Aſſi— 
fen ftatt der Kampfgerichte einführte, fo verordnete 
auch in Franfreidh der beilige Ludwig, daß an gewiſſen 
von der hoͤchſten Gerichtsbehörde an zu beftimmenden Tas 
gen, Öffentliche feierliche Gerichtsſizungen —— wer⸗ 
den ſollten, um ſowol Beſchwerden der Vaſallen oder 
Unterthanen über Dialverfationen ihrer Beamten anzu⸗ 
bören, als auch um die Berufungen gegen Urteile uns 
terer Gerichtöftellen zu beicheiden. Diefe Affifengerichte 
befaßten ſich übrigens fowol mit Eivil- als Griminals 
proseffen, und xerfielen in fogenannte grandes assises, 
assisae oder assisiae grandes seu majores, und pe- 
files assises, assisiae minores sive ordinariae. 
Jene, unter dem Vorſitze der Grafen, Barone oder Ka= 
ftellane felbit gehalten, befchäftigten fih nur mit Ge⸗ 
genftänden ınajoris indaginis, und namentlich mit der 
definitisen Wburtheilung petitorifcher Klagen und der 
Appelationen von den Huöfprüchen der petites assises; 
diefe letztern hingegen liefen die Comtes durch ihre Bes 
amten ——** als judices pedaneos) halten, um 
geringfügigere Rechtsſachen, bloß poſſeſſoriſche Streis 
figleiten u. dgl. abzuthun ®). 

Neben der biöher biftorifch erwähnten Bebeutun 
ded Wortes Assise, pflegte man daffelbe aber au 
häufig zu Bereichnung anderer mehr oder weniger vers 
wandter Dinge zu gebrauchen. So verftand man in 
Franfreich unter Assise nicht felten auch jede bedeutende 
Berordnung oder Verfügung, inöbefondere folche, welche 
auf den Affifen ergangen waren. Namentlich bieken 
# B. die Statuten, welde für das in den Kreugjügen 
eroberte Königreich Nerufalem gegeben wurden, assises 
de Jerusalem. Hbnliche Verordnungen für die ehemas 
lige Provinz Bretagne waren die Assise du Comte 
Geoffroi, und die Assise de Jean II. Ebenſo verftand 
man unter dem Namen: assisae forestales Waldord« 
nungen, und unter dem Ausdrude Assisae rerum ve- 
nalium theild die über Gegenftände des Öffentlichen 
Han delsverkehrs gefällten Urtheile, theils felbft die von 
der Regirung requlirten Marktpreiſe, z. B. Brodtare 
(legalis assisa panis), — Ja man nannte assisa für 
gar auch die Steuern, welche auf Affifen bewilligt wors 
den waren, und levare assisiam: die Steuer erheben. 
Eben fo . assises auch die von Affifengerichten zu⸗ 
erfannten Strafen, Le seigneur pour le bestial, qui 
serait trouvd en son domaine, peut demander l’as- 
sise ou dedommage a son choix. 

%. 3. Doch wir fehren, dieſe und andere längft 
vergeſſenen Nebenbedeutungen des Wortes Assise bei Seite 
gelegt, zu den Aflifen ın der eigentliheren Bedeutung 
zurüd. Diefe Bedeutung ift, in der heutigen Geridhtöfprache 
nicht bloß auf gerichtliche, fondern insbefondere auf 
peinlihgerihtlide Gerichtsſizungen _befchräntt, 
indem man unter Assises dermal diejenigen Griminals 
gerichtöfisungen verfteht, melde an gewillen, von den 
föniglichen Werichtöböfen (cours imperiales, jet ro- 
yales ) beftimmten Epochen von Zeit zu Zeit gebalten 


*) Dufresne Glossar. ad seriptores med. et inf. lat. 
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werden, um hochpeinliche Verbrechen unter Zurziehung 
von Gefhwornen (Jury's) auf Öffentliches münpdliches 
Inquifitiondverfabren , feierlich abzuurtbeilen, 
$. 4. Um den Leſern einen deutlichen Begriff von 
foldem Affifengericht zu geben, wird ein fiberblit auf 
die Organifation der Strafiuftis in Frankreich nothmens 
dig. — Bei jedem Tribunal erfter Inſtanz ift ein eigner 
fogenannter Unterſuchungsrichter juge d’instruction ) 
angeftellt, deſſen fpecielle Beſchaͤftigung darin befteht, 
über jedes Vergeben oder Eriminalverbredien, weldyes 
ibm von der Volizeibehörde oder von Privaten, oder 
etwa ex officio von dem Gtatdanmalte ( procureur 
imperial, jet royal), denuncirt wird, eine Generals 
inquifition su inftruiren, und alfo die Spur der That 
und des Thaͤters zu verfolgen, und, glaubt er lekteren 
gefunden su haben, ſich über den Grund oder Ungrund, 
über die Erweislichkeit oder Unerweislichteit des Vers 
dachtes, möglichft genau m zu vergewiffern. Dieß 
geſchieht, indem er dad corpus delieti inveſtigirt und zu 
conftatiren fi bemüht, den je nach Befund zu verhafe 
tenden Inculpaten (prevenu) fo wie auch Zeugen vers 
drt, Urkunden durchforſcht, Augenfchein erhebt, und 
ber den Erfolg biefer und aͤhnlicher Erfundigungen 
fopriftlihes Protocon führt. Glaubt er diefed vorläufige 
Geſchaͤft —— ft erſchoͤpft au haben, fo referirt er (ges 
woͤhnlich mündlich) über deſſen Erfolg dem Streißgerichte 
Tribunal de premidre instance) in geſchloſſener, d. h. 
nicht öffentlicher) Gerichtöfigung (en chambrede conseit). 
indet diefe Gerichtöftelle aus den vorgelenten vorläufigen 
ep unge daf die Schuld durch eine förmliche 
Unterfuhung nicht werde erweislich gemacht werden 
können, oder daß mol gar die. Unſchuld ſchon aus den 
vorläufigen Unterfuchungsacten erfichtlich fen, fo enthins 
det fie den Inculpaten alöbald von der Antlage, Schei— 
nen aber die vorläufigen Unterfuchungsacten den Vers 
dächtigen hinreichend zu graviren, mit andern Worten: 
läßt ſich vorausſehen, daß eine foͤrmliche Zpecialinguis 
ſition ibn als wirtlid ſchuldig darſtellen werde, fo wird 
die Vornahme diefer letzteren decretirer. Dabei ift aber 
weiter zu prüfen, ob dad factum deſſen der Inculpat 
gravirt iſt, ein ſchwerpeinliches Verbrechen (crime) oder 
nur ein zuchtpolizeiliches Vergeben (delit), oder etwa 
gar nur ein einfacher Polizeifrevel (contravention) fey, 
d. h. ob es in thesi mit einer Eriminalftrafe, poena 
corporis allictiva, seu infamante (peine afflictive) 
oder nur mit einer Zuchtpoligeiftrafe (peine correction- 
nelle) — oder etwa gar nur mit einer polizeilichen 
Rüge (peine de police simple) verpönt fey: drei vers 
fehiedene Gattungen, melde im franzöfifhen Straffys 
fteme fehr ſtreng gefondert find, und deren jede vor eigene 
Gerichte vermiefen ift. Nur Verbrechen der erfteren Urt, 
alfo nur eigentliche Eriminalverbreden, eignen ſich jur 
Zudicatur der Affifengerihtee Wird nun bei der ers 
wähnten Dröfung dad dem Inculpaten zu Laft gelegte 
factum für ein Verbrechen diefer Art erfannt, fo wer⸗ 
den die biöher gepflogenen Unterfuhungsacten an das 
Obergericht (Cour royale) eingeſchickt. Dort wird, 
ebenfalls in geſchloſſener Gerichröfigung, und nach an« 
gehörtem Antrag des Generalprocuratord ( procureur 
gendral) die Frage: ob die ungernaigse 216: wirflich 
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eriminell und erweislich ſey, nochmals geprüft, und im: 
Beiahungsfalle , 
fannt: daß der bisherige Inculpat (prevenu) nunmehr 
5 Inquiſit eur, einer förmlichen Anklage und 
pecialinquifition über dad (genau zu bejeichnende ) 
erbredien zu unterwerfen, und zu dem Ende vor das 
Heeignete competente eerzeng zu verweifen fey, 
eſches Urtheil eben deshalb Kompetenz» oder Verweis 
ungdurtheil (arrdt de renvoi), heißt. — Daß dab zu 
folder definitiven Aburtbeilung von Eriminalverbredden 
competente Gericht in der Megel die Affifengerichte ſeyn, 
it ſchon oben ($. 1.) erwähnt, und es werden zu dem 
- Ende folche Alfifengerichte in jedem Departement wenige 
ſtens einmal in jedem Trimeſter (nicht aber, wie das 
Gonverfationslerifon irrig lehrt, „. fländig *) gehalten, 
um jeveömal die fämtlichen Eriminalfälle definitiv abzu⸗ 
urtheilen, deren Generalinquifition feit der Affife des 
vorbergebenden Trimeſters beendigt, und zur Spezialin⸗ 
quifition gereift worden. 

4. 5. Ein folder Gerichtöhof ift nun folgendermas 
fien zuſammengeſetzt. Er beiteht aus einem Prafidenten, 
zu welchen Amte jedesmal ein Mitglied des Obergeriche 
teöd (der Cour royale) deputirt wird, und vier andern 
rechtögelehrten Richtern, nebit einem Secretär oder Ge⸗ 
de chreibet (zrefhier); außerdem aber auch zugleich — 
und dies ift fein charafteriftifches Kennzeichen — aus 
einem Juth von wölf Geſchwornen, welche zunädhft 
beftimmt find, über die Thatfrage zu erkennen, 
d. h. auszuſprechen: ob der Inquifit des ihm angeſchul⸗ 
digten Verbrechens ſchuldig fey, oder nicht, welche Frage 
in der Regel (vgl. $.13.) der Kognition der fünf rechts— 
gelehrten Nrichter entzogen iſt, deren Function ſich in 
der Regel blos auf die applicatio juris ad faclum, 
d. h. darauf befihränft, gegen den Angetlagten, wenn 
er vom Jurp für fchuldig erfannt worden ift, die ges 
fegliche Strafe auszuſprechen. 

+6. Das Jnſtitut der Gefhwornen beruht naͤm⸗ 
lich auf der an fich allerdings liberalen Idee, das hoͤchſt 
eminente Recht: über Schuld oder Nichtſchuld, und das 
durch über Freiheit, über Leben und Tod und zeitliche 
Erifteny, der Staröbürger abzufprehen , nicht als ſtandi— 
a5 Monopol ausichlieklih in die Hand der von der 
Maſſe der übrigen Statöbärger gewiſſermaßen abgefons 
derten Zunft bejoldeter Statödiener zu legen, fondern 
lieber in die Hand einer, theild nah gewiſſen gefeglis 
chen Normen, theild durch das Loos jeweilig (ad hunc 
actum) und (gewiffermaßen als judicium parium) aus 
der Mitte des Voltes zu berufenden Auswahl gehörig 
qualificirter Statöbürger, welche nach vollbrachtet Vers 
richtung als Geſchworne, wieder als Privanın in bie 
Reihe ıbrer Mitbürger zurüctreten: eine Idee, um deren 
willen diejenigen Volfer, bei welchen das Geſchwornen⸗ 
Inſtitut eriftırt, daſſelbe ald das kraͤftigſte Palladium 
ihrer bürgerlichen Freiheit betrachten. 

$. 7. Bevor wir nun zur Befchreibung uͤbergehen, 
wie die aus Richtern und Geſchwornen zuſammengeſetzte 
Gerichtsmaſchine wirft, muͤſſen wir die Art und Weiſe 
erilären, wie dad Jury sufammenberufen und gebildet 
wird, — Wenigitend 14 Tage vor Eröffnung der Aſſi— 
fen läge fi der zum Präfidenten derjelben defignirte 
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Obergerichtsrath von dem oberften Renirungdbeamten 
(prefer) ded Departements ein Berzeihnifi von 60 Pers 
fonen feines Regirungsbezirks überreihen, welche die 
* Verrichtung der Functionen als Geſchworne geſetz⸗ 
ich erfoderlichen Eigenſchaften beſitzen. Dieſe find fols 
ende. Ein Gefchworner muß 1) wenigſtens volle 30 
ahr alt, Statöbürger, und im Genuß aller bürgerlis 
den Rechte (droits politiques et civils) feyn. Er muf 
dabei 2) meniaftend a) entweder Mitglied eined bürgers 
lichen —— (coll’ge Alectoral) ſeyn, ober 
b) unter die hoͤchſt befteuerten Inwohner ded Den 
partementd gehören, oder c) Regiminalbeamter, oder 
d) Doctor oder Lirentiat irgend einer Facultät oder 
wirkliches oder correfpondirendes Mitglied einer vom 
Stat anerfannten gelehrten Geſellſchaft — oder e) dfr 
fentlicher Notar — oder f) patentirter Banquier, Wech⸗ 
felagent, oder Kauf» oder Handelömann erfter oder 
jweiter Glaffe, oder g) Angeſtellter (employ) eines Ad⸗ 
miniftrativbeamten, mit wenigftens 400 Francs Gets 
halt, oder h) in Ermangelung der obigen Qualificatios 
nen, per modam dispensationis, sum Gefchwornene 
amte fähig erflärt worden ſeyn; abfelut unfäbia find: 
die gRinifter, Praͤfekte, AUnterpräfefte, alle Richter, 
Statsanwälte und Geiftliche aler Religionen, fo wie 
inöbefondere jeder, welcher in der abzuurtbeilenden Sache 
früberbin ald Polizeibeamter, als Zeuge, als üUberſez⸗ 
er, ald Erperte oder als Vartei wirffam geweſen war, 
us der vorermähnten Lifte von 60 jurpfähigen Vers 
fonen ftreicht der künftige Affifen = Präfident nach feinem 
Ermeſſen 24 Verfonen aus. Die üßrigen 36 aber wers 
den einberufen, um bei den bevorftehenden Affifen als 
Gefchworne zu fungieren. Neben diefen 36 ordentlichen 
Geſchwornen erhält der Praͤſident auch nodh eine Suͤp⸗ 
plementarlifte aller jurgfäbigen Einwohner der Stadt, in 
welcher die Affife gehalten wird, aus welcher Lifte, im 
Fall der Verhinderung ordentlicher Geſchwornen, Sups 
vlementäre durch das Loos gezogen und auf der Steile 
einberufen werden, um fo die Zahl von wenigftens 30 
Gefchwornen zu ergänzen. 
|. An dem zu Verhandlung einer Eriminalfache 
anberaumten Gerichtätage verfammeln fih nun die fünf 
rechtögelehrten Richter niit dem Gerichtöfchreiber, und 
die 36 Gefchwornen, in dem Gerichtöfaale. Auch der 
Stattanmwalt (bier in der Eigenſchaft als peinlicher Ans 
klaͤger, doch nicht ganz als foldher) ®) erfcheint, und der 
von feinem Defenfor begleitete Anquifit (welchem vors 
‚ ſchon die gegen ihn erfannte Anflage, der zur oͤffent⸗ 
ideen Verhandlung derfelben anberaunte Tag — die 
Abfchriften der genen ihn vorzubringenden Urkunden, fo 
wie die Namen der aufiufübrenten Zeugen und das 
Verzeichniß der Gefchwornen, fehriftlich mitgetbeilt (fine 
nifijiet), worden ſeyn muͤſſen. In Gegenwart diefer 
Perfonen werden nun die Namen der anıwefenden Ges 
fhwornen auf eben fo viele Zettel gefchrieben, in eine 
Urne gelegt, und aus diefer line die Namen derjenigen 
12 Gefhwernen gezogen, welche bei der eben zu ver 





*) vgl. unten f. 17, und meine Nachleſe über das oͤffentliche 
und muͤndliche Nechröverfahren, für und wider daffelbe, Darııe 
fiadı 1818, f. 34, 35. 
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handelnden Sache (ad hanc causam) dad Jury bilden 
folten. Sowol der oder die Angeklagten ald der Stats—⸗ 
procurator haben das Recht, eine gewiffe Anzahl der ges 
ogenen Geſchwornen nach Belieben zu verwerfen , ohne 
irgend einen Grund der Recufation angeben zu dürfen. 
So wie 12 nicht recufirte Geſchworne gezogen find, iſt 
dad Jury gebildet, der Gerichtöhof alfo volftändig cons 
flituirt. Die Gefhwornen nehmen ihre Pläße auf einer 
Zribune zur Seite des Gerichtörifched ein, die Thuͤren 
des Gerichtöfaales werden dem Publitum gedffnet, und 
alles nun weiter folgende Verfahren ift in der Art öfs 
fentlich, daß Jeder ald Zuſchauer und Zubdrer beimoh- 
nen kann. 

J. 9. Vor allen werden die 12 gezogenen Gefhwors 
nen von dem Präfidenten in Pflicht genommen, und 
demnächft die förmliche Specialinquifition in —— 
und unter den Augen ſowol der Perſonen welche die 
Sache aburtheilen ſollen, als des ie gain felbft, 
feines Bertheidigerd und feined Gegners vorgenommen. 
Buerit wird die erfannte Anklage (das arrdt de renvoi) 
und der libellus accusatorius (acte d’accusation) fo 
wie defien Beilagen, z. B. etwaige Localbefichtigungs- 
Protocolle, Erpertifen u. dgl. vom Gerichtöferretär vor⸗ 
gelefen. Der Statdanmwalt ald peinlicher Anklaͤger wies 
derbolt dann in einem kurzen mündlichen Vortrag die 
Hauptmomente der Anklage; die Überführungsitüde 
(pidces de convietion, fogenannte materielle corpora 
delic) werden vorgelegt, und nach Befund recognos⸗ 
cirt, demnächft die — — deren bei der Generalinqui⸗ 
fition gefchehene Vernehmung gereigt bat, daß fie erheb⸗ 
lie Kentniß von der Sache haben, fo wie die etwa 
von dem Angeflagten gu feiner Entlaftung (d decharge) 
aufgerufenen Zeunen eidlih verpflichtet und mündlich 
verhörtz bei welcher Seugenabbörung deren bei ber 
Generalinquifitien ſchon nicdergefhricebenen Ausfagen 
al& Veitfaden für den Fragenden dienen, damit er uns 
gefaͤht wiſſe, über welche Dromente der That jeder Zeuge 
Auskunft zu geben wiſſe und den unndthigen Zeitverluft 
fpare, einen Zeugen viel über Umftände zu fragen, von 
denen er nichts weiß; nie aber fann der Inhalt des 
vom Interfuhungsrichter redigirten fchriftlichen Zeugen» 
abhoͤrungsprotocolls ald Beweismittel gelten, ſondern 
als Beweis für die Schuld oder Unſchuld gilt einzig 
dad, was der Zeuge in der Öffentlihen Audienz und in 
Gegenwart der Feng re und des Gerichtes mündlich 
ausfagt. Die ganze Generalinquifition bat alfo den 
gedoppelten, aber auch feinen andern Zwed, alö 1) den 
Richter in Stand zu feßen, zu prüfen, ob ed der Fall 
fey, den Verdächtigen foͤrmlichet Antlage und Unterfus 
Kung zu unterwerfen (f. oben $.4.) und im Bejahungds 
falle 2) bei diefer Unterfuhung ald Wegweiſer, gleiche 
fam als Repertorium der zu Gebote ftehenden Beweiſe, 
durhaus aber nicht ald Beweismittel felbft zu gelten. 

J. 10. Nach gefchehener Ausſage eines jeden Zeus 
gen haben die Nichter, die Gefchwornen, fo wie auch 
der Statdanwalt, der Angeklagte und der etwa als 
Kläger auf Scadenderfag auftretende Beleidigte oder 
Beichädigte (partie civite) die Befugniß, den Zeugen 
näher zu interpelliren und ihm weitere fogenannte Ins 
ftanzen zu machen. 
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F. 11. Nach vollbrachter Abhoͤrung fämtlicher Zeu⸗ 
gen entwickeln der Statsanwalt und die etwaige Pris 
vatpartei durch mündliche Vorträge die Beweiſe, die fi 
für die Schuld —— ſo wie der Vertheidiger de 
Angeklagten dieſelben zu widerlegen ſucht. —8 
Zweifel über den Zinn einer von einem Zeugen gemach— 
ten Ausſage werden auf der Stelle. dur Wiedervorru⸗ 
fen und neue Interpellation ded Zeugen gehoben, allen» 
fallfige Ineidentpunfte wie 4. B. über die Zuldffigieit 
eined Zeugen u. dal. auf der Stelle durch ein von den 
5 rechtögelehrten Richtern zu erlaffended Urtheil abge— 
tban, und, nachdem auf folde Art (nicht fe.ten nach 
einer Berbandlung von mehren Tagen, oft aber auch nur 
von einer Stunde) die Sache hinreichend {gewöhnlich 
durch zwei Vorträge von jeder Seite) verhandelt (des 
battirt) ericheint, erklärt der Präfident die Verhandlun⸗ 

en über Schuld oder Nichtſchuld für geſchloſſen. Er 
elbft ftellt nun in einem an die Gefchmornen gerichter 
ten furzen mündlichen VBortrage die Beweife für und 
wider zufammen, und beichliefit, indem er ihnen die 
furze Frage: iſt der Angellagte fchuldig dad und daß 
Verbrechen mit den angegebenen Umftänden begangen 
zu haben? und ift das erwa zur Entfehuldigung der That 
von Angeklagten vorgefhüste Factum wahr, oder nicht? 
—* zur ſchriftlichen Beantwortung vorlegt. 

F. 12. Die Geſchwornen begeben ſich in das Be: 
——— um als judices facti uͤber die 
Schuld oder Nichtſchuld nah Stimmenmehrheit zu ers 
fennen. Sie find bei diefer Verrichtung durchaus ar 
feine pofitiv juriftifhe Regeln von Bollgültigfeit eine 
Beweifeö, von probatioplena, minus plena, semiple- 
na, plus- oder minus quam semiplena etc. gebunden; 
fondern jeder Gefchworne fol nur ſich felbft in feinem Ges 
willen befragen, ob er nach allem, was er bei der Spe⸗ 
cialinquifition und in den — Debatten fuͤr 
und wider vernommen bat, in ſich überzeugt iſt, daß 
der Angeklagte ſchuldig fey oder nit. Dad Refultat 
der geſchoͤpften fubiectiven Überzeugung der Wlajorität 
gilt dann als formalcs Recht für oder wider den Ins 
quifiten, 

Nah gefahtem Beſchluß fehren die Geſchwornen 
in den Audienzſaal zuruͤck, um das Reſultat ihrer Be: 
rathſchlagung Öffentlich ausyufprechen. 

% 13. Nach der biöherigen Darftelung haben die 
fünf rechtögelchrten Richter über die Frage von Schuld 
oder Nichrichuld feine Stimme; doch gibt es zwei Fälle, 
in welden fie auch in Anfehung diefer Frage thätig 
werden. Der erfte Fall tritt ein, wenn die Gefwon 
nen den Angeklagten bloß mit einer Mehrheit 
von 7 genen 5 Stimmen ald des Hauptfactumd 
fhuldig erfannt haben. In diefem Falle haben die 
Richter auch ibrerfeits die Thatfrage nochmals in Delis 
beration zu nehmen; und wenn die Majorität der Rich—⸗ 
ter der Opinion der Diinorität der Gefchrwornen beitritt, 
fo daß, diefe Stimmen gegen tinander verglichen, dieft 
Stimmenzabl die Stimmen der Majorität der Gefhwors 
nen und der Minorität der Richter überfteigt, fo gilt 
die dem Inquifiten günftigere Opinion. — Ein zwei⸗ 
ter Fall wit ein, wenn die Geſchwornen den Auges 
Hogten zwar mit hinreichend — Majorität, 

“ 
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oder auch einhellig fuͤr ſchuldig erkannt haben, die 
rechtsgelehrten Richter aber einmuüthig der 
Meinung find, daß der Angeklagte nit 
fhuldig, die Schuldigerfennung des Jury 
alfo irrig fen (que les jurds se sont trompds au 
fond). In diefem alle dürfen die Richter erkennen, 
daf für heute die Faͤllung eined Eriminalurtheiles aus— 
gelegt, und die Sache bei der naͤchſten Aſſiſe, alfo vor 
einem andern Jury, von neuem vorkommen folle, um 
demnaͤchſt erft erfannt zu werden. w. R. 

ge 1 Iſt hingegen der Angeklagte für nicht 
fh uldig erfannt worden, fo ift damit der ganze Pros 
seh beendigt. Es bedarf gar feines Urtheils mehr, 
fondern bloß der Präfident erdfinet dem bieberigen Ins 
quifiten, daß er frei fey, worauf derfelbe auf der Stelle 
nach Kaufe geben kann, fofern er nicht etwa noch we— 
gen irgend einer andern Urſache verhaftet if. Nach 
einer legal erfolgten Freiſprechung, tann er auch nie 
mehr wegen eben dieſes Factums von neuem in Unter⸗ 
fuchung gezogen werden. —. Haben aber die Geichwors 
nen, (und geeigneten Falles mit ihnen die Richter) den 
Angeflagten für ſchuldig erfannt; fo fängt nun eine 
eigne Verhandlung über die Anwendung der Strafe, fo 
wie über die alenfallfige Privatfatiöfaction an. Nach 
deren (meift Furzer) Beendigung fhreiten die redhtögelchrs 
ten Richter zu Beratbichlagung über die Frage: ob und 
in weldem Grade die begangene That in den Gefeken 
verpönt und mit welcher Strafe fie zu belegen, fo wie 
allenfald auch welche Privarfatisfaction zuzuerkennen 
fey, ‚und ſprechen nach erfolgtem Concluso das Refuls 
tat in Form eined Urtheild mit Entfcheidungdgründen 
Öffentlich aus. 

j. 15. Gegen ein ſolches Urteil eines Affifenbor 
fes bat feinerlei Nechtömittel (remedium ordinarium) 
Statt, fondern nur dad außerordentliche des recours 
en Cassation, weldyer nichts anders ift ald eine quae- 
rela nullitatis, vel ex capite defectus in formali- 
bus essentialibus, vel sententine contra jus in 
Thesi Iatae, welcher Recurö, wenn er vom Gaffas 
tionshofe gebilligt wird, die Wirfunn bat, daß dad 
Eriminalverfahren vor einen andern Aififenbof verwielen 
wird, um dort, von dem ald nichtig erfannten Acte 
anzufangen, von neuem verhandelt und abgeurtheilt zu 
werden, 

J. 16. Ulber die Vorzüge und den Werth oder 
Unwerth des hier befchriebenen Verfahrens ift vieles ges 
fhrieben und geftritten worden. Hier darüber nur wes 
nige Bemerkungen! Wir finden bei dieſem Verfahren 
für'd Erfte ſtatt ded Unterfuchungsprosefies wie wir ibn 
in Zeutſchland zu fehen gewohnt find, vielmehr einen 
Anklareprogeh. Wir finden fogar eine eigne Beamtung, 
die Sıatdanwaltfchaft, in Thätigfeit gefest, um den 
Anfprud des Started auf Beitrafung der Berbredien 
vor dem Richter geltend zu machen, — —— mag 
und dies wol erſcheinen: aber was kann — unbefangen 
die Sache betrachtet — natürlicher und ſachgemaäßer 
fern, alö ſolche Vertheilung der Arbeit? Hier, auf der 
einen Seite der Vertreter des Staudintereffes, welcher 
den Anſpruch des Started auf Beftrafung — dort der 
Angetlagte und fein. Vertheidiger, welche die Schuldlo⸗ 
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figfeit verfechten, und in der Mitte der Richter. Wie 
anomal erfcheint neben einem alfo befekten Gerichte 
ein Anderes, wobei die erfle jener Perfonen fehlt, und 
dad Statöinterefle in der Perfon des Richters zu gleis 
her Zeit feinen Vertreter und Richter, der Defenfor in 
ibm feinen Gegner und Richter zugleich ſuchen muf; wo 
der Michter, nachdem er ex oflicio dad Rerbreden 
(felbft oder durch einen Unterrichter) bat unterfuchen lafs 
fen, und aus den Unterfuchunasacten nun aud die An⸗ 
Hage felbit gebildet bat, demnaͤchſt auch darüber ers 
fennt, inwiefern ibm dieled alled gelungen fen. 
$. 17. Je naturs und fachnemäßer nun aber die 
erwähnte Inftitution it, deito minder fcheint es zu lo⸗ 
ben, daß die dermal beftehende franzoͤſiſche Befehacbun 
diefelbe fo wenig rein und unvermifcht erhalten bat, daß 
fie den Criminalprocutator nicht reinen Anfläger, nicht 
reinen Bertreter und patronum causae ded Anfpruches 
des Stars auf Beſtrafung des Verbrecherd fenn läßt, 
fondern aus ihm ein, man mödte fagen, anomales 
Mittelding macht, einen Kriminalprocurator, welder 
Partei und doch nicht Partei fegn fol, welcher, wenn 
er fich von der Unſchuld des Angellagten überjeuat fins 
det, nicht bloß, wie jeder Pr Rechtöfreund, 
von feinem Antrage auf Schuldigerfennung und Beftra« 
fung abiteben, nicht bloß darauf verzichten, oder 
etwa nur auf eine geringe Strafe antragen, fondern 
förmliben Antrag auf Freiſprechung ftellen fol, und 
— meldher —* hernach doch wieder noch weniger 
Wirkung ald ein Bersiht haben fol, indem die Richter, 
wenn fie von der Schuld und Strafbarkeit des Anges 
fhuldigten überzeugt find, ungeachtet des Antrags der 
Eriminalprocuratur auf Schuldlos =» Erfennung, auf 
Straflofigfeit oder auf geringere Strafe, dennoch unbes 
dentlich den Angetlagten ſchuldig erflären, oder ibm 
vielfah bärtere Strafe zuerfennen dürfen, als welche 
die Griminalprocuratur requirirt hatte, Bei jeder Alfis 
fenfisung fommen gewöhnlich mebre Fälle vor, wo dies 
wirtlich geſchieht. Ich felbft babe eine Eriminalftrafe 
in einem Falle unbedenflih ausfprechen helfen, wo die 
Statöprocuratur ertlärt hatte, aufer Stand zu feyn 
einen Antrag zu fielen. Alles dies, obgleich der beftchens 
den Gefehaebung gemäß, wird doch, aus lenislatoris 
ſchem Sefichtöpunfte betrachtet, billig als Anomalie ers 
feinen, indem wir und gerade durch diefen Zug, in die 
Rage des im vorigen |. befchriebenen Gerichtes zurück⸗ 
verfegt ſehen, welches ſich die Anklage felbft geben muß, 
welches, indem es cine Strafe ausſpricht, die Nies 
mand mebr begehrt, eo ipso den Advokaten und Kiche 
ter zugleich madyen muß, und eben fo wenig mebr reis 
ned Gericht, als der Statöprocurator reiner Anklaͤger 
if. — Um salva ıneliori sententia judieii auf Freie 
fprehung anzutragen, dafür ilt ja der vom State ver« 
pflichtete Defenfor da, und hinlanglich: — um unpar« 
teiifch darüber zu urtbeilen, der Richter, 
J. 18. Wir feben beim Affıfen-Berfahren zweitens 

die Cognition Über die Tharfrage von der über die Ap- 

licatio Juris getrennt, und jene in die Hand eine 

ury gelegt. — Vorzüglich gegen dieſe Inftitution has 
ben ſich teutfche Federn in Menge erhoben, unter wels 
hen noch immer Feuerbach in ſeinen Betrachtungen 
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über das Geſchwornengericht den erſten Rang 
behauptet. Es fann bier der Ort nicht ſeyn, in den 
Streit einzugeben: allein folgended Wenige mag, da es 
die Grundidee felbft betrift, bier vieleicht, eine Stelle 
verdienen. Es ift nicht zu Idugnen, daß die Ausfprüce 
der größtentheild Rechts · und Geſchaͤfts⸗ unneübten Ger 
fchwornen immer Häufig unficher, ja felbft zuweilen 
fchief und verfehlt ausfallen werden, fo lange man 
ihnen gerade die ausfchliehliche Attribution laͤßt, nicht 
über dad reine Factum allein, fondern au über die 
Schuld zu erfennen. Die Geſchwornen, fagt man, 
ſollen judices facti ſeyn, follen, ohne rechtögelehrt ſeyn 
zu möffen, und nicht nach juriftifchen pofitiven Regeln, 
fondern nad, ihrer fchlichten fubiectiven Uberzeugung, 
urtheilen über die Thatſache: ob der Angeklagte des ihm 
angefchuldigten Verbrechens fchuldig fey. Mean führt 
ihnen nun 3. B. einen Dieb vor. er Bertbeidiger bes 
bauptet, die That fey Fein Diebftahl, fondern nur dad 
leichtere Vergehen der Rscroquerie. Mit dem Geſetz⸗ 
buch in der Hand wird num Über die Definitionen von 
Vol und Kscroquerie geftritten, und die Geſchwornen 
ſollen die Thatfrage 7) enticheiden: Iſt der Ange—⸗ 
tlagte ſchuldig, geſtohlen zu haben? — Ein Notar wird 
eines in einer Notariats⸗ Urkunde begangenen falsi bes 
ſchuldigt. Der Vertheidiger plaidirt: „mar bat der 
Angetlagte feine Notariatd »Urfunde allerdings nicht der 
Wahrheit treu verfaßt; allein der Punft, den diefer Vor⸗ 
wurf trift, ift ein unwefentliher Nebenpuntt, 
welcher juriftifch irrelevant war, der für feine der inter 
effirten Parteien eine rechtlihe Folge haben fonnte; 
ed war alfo nicht dolosa veritatis immutatio cum 
damno alterius facta.* Nun plaidirt man Uber die 
ceiminaliftifche Definition von Falsum, und über die 
eivilrechtliche Relevanz der Alteration im Inbalt der Urs 
funde. Die Geſchwornen verfichen ed nicht, und — 
glüdlih wenn fie nicht meinen fie verſtuͤnden's, ſon⸗ 
dern in dubio lieber Nein fagen! — 

Warum denn aber dieſen ⸗Theil der Frage, welcher 
ja recht eigentlich applicatio juris ad factum ift, nidyt 
lieber an den rechtögelehrten Richter verweiſen? und 
bleibe felbft auch der politifche Zweck der Inftitution 
nicht .fhon durch das. in die Hände der unabhängigen 
Zur gelegte „Nichtſchuldig“ hinreichend geſichert. 
Auf der andern Seite ſcheint mir aber auch die Thaͤtig⸗ 
keit der rechtögelehrten Richter, welche bei all dem 
DObenerwähnten nur eventuell und in den meiften Fällen 
— 0 ift, gerade auf einen Punft gerichtet, deflen man 
fie am eheiten entbeben tönnte, indem es gerade dazu 
am weniaften juriftifcher Kentniſſe bedarf, nämlich auf 
das Arbitriren der Rrage: ob dad als erwieſen erfannte 
BVerbrehen, worauf dad Gefeh 4. B. wilden 5 und 
20 Jahren Kettenarbeit fest, an dem vorliegenden Ins 
diviouo nun mit d, — 54, — 6, — — oder etwa 
20 Jahren belegt zu werden verdiene — — Wenn man 
denn, wie noch neuerlich dad Gutachten der königlich 
preußifchen Immediat » Juftijcommiffion, bei dem Jnſti— 
tut. ded Jury Milde, und Gewähr gegen zu arofie 
Strenge der allzu theoretifchen jungen, fo wie der allzu 
verhärteten alten Criminalrichter beabfichtigt, warum 
alödann die Milden zum Eriennen der factifchen Wahre 
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beit und der criminaliftifchen Qualification, und Ims 
putation der That, und die Nichtmilden um Zumeſſen 
der Strafe berufen? Mär ed nicht vielmehr am Ende 
viel zwedmaͤßiger, daß man, nad) erfolgter Bejahung 
der trodnen Thatfrage dur die Gefchwornen, dann die 
rechtögelehrten Richter ausſprechen ließe: „die That—⸗ 
fadie, welche begangen zu haben der Inquifit überwies 
fen erfannt ift, involvirt ein Verbrechen (oder involvirt 
fein Verbrechen) — und zwar ein folded, auf welchem 
nad dem Gefene fünf bis zwanzig Jahre Kertenarbeit 
ſtehtz“ und dann wieder die Gefchwornen die dem vore 
liegenden Individuum zuzumeſſende Strafdauer innerhalb 
der geſetzlichen Graͤnzen zu arbitriren hätten? i 

$. 19. Mag übrigens bei dem Geſchwornen⸗Inſti⸗ 
tut, auch bei deflen beitmdglicher Organifation, immer 
noch einiges zu wuͤnſchen übrig bleiben: fo bedenfe man 
doch auch deffen unabfehbar hohe Wichtigkeit in politis 
ſcher Hinſicht, bedenfe nicht nur die Gewähr, die es, 
nicht allein dem Volfe gegen mögliche Gewaliſtreiche der 
Menirungen , fondern sic der Regirung für die Zuftie⸗ 
denbeit und für die Anhaͤnglichleit und Treue der Res 
girten gewährt. Wenn es wahr ift, daß nur gedrüdte 
Bölter ſich aenen ihre Regirer empdren, ein Volk aber, 
das fich frei fühlt, (man fünnte fogar fogen: oder aud 
nur frei glaubt) feiner Verfaſſung und Kegirung ans 
bängt; fo frage ich: durch was fann das Voll fid 
freier, geachteter und vor Unterdrüdung geficerter fuͤh⸗ 
Ien, ald durch eine Verfaffung, weldye ihm unmittelbar 
thätigen Antheil an der Strafrechtspflege gibt, durch 
eine Berfafung, vermdge welcher der Bürger, indem er, 
wie in monardifhen Verfaffungen, fo viele Gewalte 
zweige in den Händen der Regirung ſieht, doch dieje 
Eine heilige Gewalt, das Recht über Freiheit und Leben 
der Staröbürger abjufprechen, nicht in den Händen 
einer Anzahl vom Monardien und nicht vem Volke ges 
fester Fürftendiener feben muß, fondern alö fein beilie 
ged Refervatrecht anfehen darf? 

2%. ir finden drirtend beim Aſſiſen-⸗Verfahren 
eine in unferm Baterlande ungewöhnlihe Öffentliche 
keit. Auch diefe gehört, unbefangen betrachtet, unter 
die wichtigften Vorzüge des Verfahrens, wär es auch 


nur darum, weil bier, wo das ÖStatsintereffe, der Ans 


ſpruch des States auf Beitrafung der Verbrecher, und 
giemlidh unmittelbar fogar das Intereſſe jedeö Einzelnen 
im Volke, und zwar für und wider zugleich, mit im 
Spiele ift, auch jeder ein Recht haben muß, zusufeben 
wie dies heilige Interefie gewahrt werde. Darum ift 
ed weſentlich nötbig, das Volk von der Verhandlung 
folher hochwichtigen Intereffen nicht aus⸗, ihm den Weg 
nicht zu verſchließen, von der Gerechtigkeit der auöges 
fprochen werdenden Strafen fih, fo weit jeder es vers 
mag, eigne finnliche Überreugung zu verſchaffen; auf 
daß es febe, daß nicht Willktuͤr, fondern Geſetz und 
Recht die Strafen zuerlennen, auf daß es Vertrauen ges 
mwinne zu der Gerechtigkeit feiner Gerichte und der Res 
girung welche diefelben eingefeßt, und beiden inniger 
und wärmer anhaͤnge. Mag ed fenn, daf häufig der 
rößte Theil des zubörenden Publifum aus ımedlofen 
Safern beftcht; genug daß wirklich theilnehmende und 
urtheilöfäbige Zuhörer darunter find, ja genug, und 
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wichtig genug, daß jeder Theilnehmende das Recht 
bat, da zu ſeyn, und daß dad Bolfweif, daß 
es fi diefer Befugnif rähmen darf. 

$. 21. Wir finden endlich ftatt deö bei und ges 
wohnten fehriftlichen Verfahrens ein mündlides und 
zwar inöbeiondere ein ſolches, wobei die ganze Ins 
quifition unter den Augen des Inquifiten vorgeht, und 
zugleich die Richter dad ganze Jnauifitionsverfahren 
felbſt, und während defielben auch den Inquifiten, bes 
ftändig vor Augen feben. 

ie wichtig ift nun in diefer Hinficht ſchon in 
Anſehung der Deutlichfeit und richtigen Berftändlichfeit 
der Limftand, daß die Zeugen mündlid, und unmittelbar 
vor den Richtern vernommen werden, und dadurch alle 
Beforgnif ihre Auöfagen mißzuverfteben, fo viel menſch⸗ 
lich möglich it, gehoben wird, Mur weil der teutſche 
usus fori (fogar gegen die C. C. C.) und daran ge= 
woͤhnt bat, auf fohriftlihe Unterfuchungsprotocolle von 
einem einzigen Unterfuhungsbeamten und feinem Subs 
alternen 25 zu richten, nur durch dieſe Gewohn⸗ 
beit eingefchläfert, bedenken wir nicht mehr, wie gefährs 
(ich es ja doch ift, auf ſolche todte Budyitaben bin pein« 
ide Urtheile zu diftiren — Todesſtrafe auszuſprechen! 
Wer weiß es nicht, daß der Ton, der Accent, die 
Miene und Aktion deifen, von dem wir etwas erfahren 
wollen, oft ein unbedingt nöthiger Kommentar zum 
richtigen Berftändniß feiner Worte find, welche letztere, 
auch noch fo forafältig ſchriftlich redigirt (von fchlechter, 
blumenreicher, oder leidenſchaftlichet — oder auch von 
nachläffiger, unrichtig oder unvollftändig fielettirender 
Redaction gar nicht zu reden) dod nie ebendas fagen 
was, und ebenfo wie ed die mündliche Erzählung 
eined zumal des Sprachausdruckes nicht mächtigen Zeus 
gen und verftehen läßt; und daß, um das allerwenigite 
zu fagen, jeder fchriftliche Redacteur einer folden Zeus 
genausfage doch allemal, eo ipso dafı er fie redigirt, 
und nur das fant, was und in welchem Sinne er das 
vom Zeugen Gebörte verftanden hat, und daß alfo die 
Richter, welche auf feine Redaktion urteilen, nur durch 
feine, nicht dur ihre Obren und Augen, hören und 
fehben. Man dente nur, wie zuweilen ein fo oder ans 
derö geſetztes Komma, ein auf diefe oder jene Partikel 
oder Spibe gelegter Accent, den Sinn einer Pbrafe äns 
dern — ein Stoden der Rede eines Zeugen, feine Be— 
fangenbeit_ oder auch nur die Insuverläffigfeit feines 
Gedaͤchtniſſes — oder im &egentheil fein feſtes Beneh— 
men, die Zuverläfigfeit feines Charafters ſowol als fei« 
ned Frinnerungsvermögens beurfunden kann; — und 
man wird erfchreden bei dem Gedanken an den bejams 
mernömertben Inquifiten, der, von dem Beugenverhör 
auögefchloffen, dies alles nicht felbft hören, beobachten, 
verfolgen, und nicht die urtheilenden Richter, es mit 
eignen Augen und Obren zu feben, zu hören, zu beob⸗ 
achten und zu verfolgen auffodern darf! 

‚42. Id will ed übrigens nicht laͤugnen, daß 
bier wo es auf Erkennung von Schuld oder Uns 
ſchuld, und nit felten auf Tod oder Leben antommt, 
wo alfo minder als beim Eivilverfahren blos der Bere 
ftand, fondern zugleich aud dad Gefühl angefprochen 
wird, daß, fage ich, Hier vieleicht cher als beim Ci⸗ 
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vilverfahren Überredung und Beſte des Gefühles 
der Richter durch eine warme VBertheidigung, möglich, 
und vieleicht zuweilen wirklich zu befürditen ift; (zumal 
vor Geſchwornengerichten; ſchon weit weniger vor ge⸗ 
übten rechtsgelehtten Richtern.) dein wäre denn am 
Ende das Ubel fo groß? Wenn es wahr ift, daß der 
peinliche Richter, er ſey Gefchworner oder Jurift, nicht 
blos Richter und Jurift, daß er auch Menſch fenn fol 
— dies werden ja nut Wenige laͤugnen!) ſo muß und 
oll es dem Angeſchuldigten ja auch erlaubt ſeyn, nicht 
um Jurilten allein, — auch zum Meenſchen zu 
prechen! Wan male ſich dagegen dad Bild eines In— 
quifiten, dem an den Ort feiner Verhaftung ein Stüd 
Papier zugeſchickt und vorgelefen wird, worauf geſchrie⸗ 
ben ſteht, daß er des und des Verbrechens für übers 
wiefen zu achten fey und daher vom Leben zum Zode 
gerichtet werden ſolle. B. R. W. ... von Richtern, 
denen er mie dad Weiße im Auge feben durfte, von 
Raͤthen, die vielleicht fon zwanzig Zodeöurtbeile ges 
madt, und nod nie einen Wienfiben in Inquiſition 
geliehen haben, — man dente ſich den Zroftlofen, der 
vieleicht denft — (over wahnt — gleichviel!) — der, 
fage ih, wähnt: hatte ich ihnen das und das fagen, 
fo und jo fagen, ſelbſt fagen können, fie hätten fi 
vielleicht doch von meiner Unſchald uͤberzeugt — oder: 
fie hatten ſich meiner erbarmt —! 

Die bisherigen wenigen Andeutungen mögen für 
den befehrante zugemefjenen Raum diejes Wertes genüs 
gen. Kine vollitändigere gedrangte Zufammenitellung 
der weientlichen Vorzüge und zufalligen Übelftände des 
Aſſiſen⸗Berſahrens babe ich zu geben verſucht in den 
$j. 24 bie #2 meiner ſchon oben angeführten Nadlefe 
über das Öffentlihe und mündliche Gerichtös 
verfabren, für und wider daſſelbe. . 

Darmjtadı 1819, (Gottfried Weber.) 

11. In England beziehen fi die Wilifenges 
richte fowol auf bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten, als auf 
die peinliche Rechtspflege. Alle Jahr ergeht nämlich 
eine Kommifjion, unter dem großen Ziegel, vom Nds 
nige, an die zwölf Richter der drei Fribundle zu Weſt⸗ 
minſter (Court of Kings- bench, Court of Common 
Pleas, Court of Exchequer), worin ihnen aufgegeben 
wird, Juſtiz im Lande zu adminiftriren, oder ihre Lir- 
cuits (Assises) anzuftelen. Diefe Bereifung deö Lanz 
des geſchieht des Jabts zweimal; die vier nördlichen 
Grafſchaften, welde wegen ihrer Entfernung jährlich 
nur einmal bereift werden, und London und Middlefer 
abgerechnet, wo man diefe Gerichte achtmal im Jahre 
halt. (Nah Wallis und Cheſter geben fie dagegen gar 
nicht bin, weil bier die Juſtiz durch acht befonderd dazu 
beftimmee Richter, die halbjährlich ihre Circuits halten, 
verwalter wird.) Auf diefe Circnits geben diefe Richter 
zu zwei und zwei, um ſich in die Grafſchaften theilen 
und abldjen zu können; fie werden von einigen Ser- 
jeants at Law begleitet, die im Nothfalle, wenn den 
beiden Richtern etwas zuftieße, oder der Arbeit zu viel 
wäre, fie vertreten fünnen. Die Wahl, wie fie geben 
wollen, hängt lediglich von ihnen ab, doch wählt der 
ältefte gemwöhnlid den zu machenden Weg zuerit. — 
Diefe Richter haben nun in allen Nechtöftreitigkeiten, die 
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zur Entſcheidung reif find, das Urtheil durch GSeſchworne, 
welche befanntli in England auch zur Entſcheidung 
Rechtsſtreitigleiten sugeogen werden, fällen 
zu laſſen, zugleich die peinliche Mechtöpflege su verwal⸗ 
ten, und in gewiflen Fällen eine Generalpolizeiinfpes 
etion auszuüben. Die ihnen ertheilte Commiſſion nennt 
in diefer Hinſicht folgende ihnen übertragene Handluns 
en: a) Commission of Assise, die Entfcheidung von 
echtöfälen, welche Rändereien betreffen; b) Commis- 
sion of Nisi prius, die Entſcheidung der Rechtsfaͤlle, 
welche nothwendig vor jene drei Gerichtshoͤfe hätten ats 
brachte werden müflen, wenn nidt vorber (nisi 
prius) die Circuits in die Gegenden, wo der Beflagte 
wohnt, binfommen follten; c) Commission of peace, 
die Verwaltung der Juftig und der übrigen Sihten, 
welche den Friedensrichtern obliegen, fo wie die Aufs 
ſicht über diefelben, endlich d) Commission of Oyer 
and terminer, und e) General gaol delivery, welde 
beide die Verwaltung der peinlichen Rechtspflege zum 
Gegenftande haben. — In aller diefer Hinficht wird 
England in ſechs Circuits eingetheilt: Home, Ofs 
ford, Norfolt, Midland, Weſtern und NRors 
thern. Spangenberg.) 
ASSISI, im Alterthum Asisinmm (in Umbrien) ®), 
Stadt in d. pApftl. Delegez. Spoleto, auf einer Anhöhe, 
mit einem Caſtell, einem nur vom Papit abhängigen 
Bisthume, mit einer aus 3 über einander gebauten 
Kirchen beftehenden Kathedrale, in welcher der aus dieſer 
Stadt gebürtige berühmte Stifter der Franzisfaner, 
Sranı v. Aſſiſt (f. Franz) begraben lieat, zu dem häͤufi 
Bee wird, und mit vielen andern Kirchen, such 
uinen aus dem Alterthume. Röder. 
ASSISU biefen im Mittelalter die gu beitändiger 
Reſidenz und Verrichtung des Chordienſtes bei den Kar 
thedraltirchen verpflichteten Benefisiaten, (nach Assisia, 
die jährliche Penſion). Sie flanden den ſtimmberech⸗ 
tigten Banonicis im Range nach, doch über den Ricas 
rien derſelben und durften weder für Andere vicariren, 
noch für ſich ſelbſt Vicarien ftellen, fondern mußten ihre 
Amter obne Ausnahme felbft verwalten +). (G. E. Petri.) 
ASSISTENTEN, Gebilfen jeder Art, in kirchli— 
den Gefchäften befonderd diejenigen ‚Geiftlichen, welche 
bei feierlichen Meſſen dem confecrirenden Prieſter oder 
Prälaten beiftehen (affiftiren). &ie müflen von dem 
Range, der auf die kirchliche Würde des Konfecrirenden 
zunaͤchſt folgt und defto zahlreicher feyn, je feierlicher 
die Meile begangen werden fol. Wenn ein Bifchof fie 
ſelbſt halt, kann er dazu bis ſechs Aſſiſtenten aus dem 
Priefters und Diafonenftande nehmen, welche ſich in die 
verfäyiedenen ibm zu leiftenden, und zum Ganzen 
des Hochamits gehörigen Dienfte theilen *). Affiften- 
ten beißen aud) die Käthe eines Ordenögencralö 4. B. 
bei den Iefuiten, weldye in anderen Orden Definitoren 
genannt werden. Diefe Räthe muͤſſen Docteren der 
*) Plin. I, 14. nennte die Einwohner Asisinstes, Prolem. 
nennt die Stadt Asision. Vgl. Prorep. 1. Goih. IN. 12. Mehre 
Infrifren bei Oruter. (Siehler.) 
)s. Du Freane Glossar. med. et inf. Latin. el. Bened. 


T 
Par. 1753. T. 1. p. 788. 789.) Bol. d. Art, Canonici, 
1} Piscara Castolii Praxis Ceremoniurum rom. ecel. L. I, 


Secth VII. © 9.10. VII. c. 6. 
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Theologie, wenigſtens 40 Jahre alt und fletö um dem 
ann ee fenn, der fie ald Gehilfen bei feinen 
Gefchäften braucht und ihre — Stimmen in 
Ordensangelegenheiten anzunebmen bat, Ihre Wuͤrde 
ift (ebenslänglich und ihr Rang gleich nach dem Genes 
ralproeurator des Ordens. — Alfiftente hieß fonft 
in den franzöfifchen weiblichen Klöftern die naͤchſte Nonne 
nach der Kbtiffin. Affiftentinnen werden die zwei 
älteften Damen ded Sternfreugordend nad) der Kaiferin 
genannt. (G. E. Petri.) 

Assiat, f. Siut. , 

ASSLANKT, Asslangerich, ein Name der Als 
titefef-baffen in der fleinen Abafa am Bach Affant }). 

Association, f. Einbildungskraft und Vorstel- 


lungen. i i 
ASSOMPTION, Fluß in Niederfanada, welcher 
etwa 3 Meilen von Montreal dem Lorenz zuftrömt. 
Huf demfelben wird eine Menge von Bauholz berabger 
dfet. (Hassel.) 
ASSONANZ ift der correfpondirende Anlaut von 
gleichen oder ähnlichen Vocalen oder Conſonanten ein 
und deffelben Verſes in den alliterirenden Gedichten, 
vorzöglich ded Nordens. Alliteration, ein YAubs 
druct, deſſen ſich zuerft Gerftenberg oder Herder 
bediente, bezeichnet zunächft die Kunft der nordiſchen 
Stalden, durd) die Wiederkehr deflelben Anfangslautes 
eined Wortes entweder in demſelben Verſe, oder in dem 
darauf folgenden einen harmoniſchen Nachflang bervors 
subringen, der, indem er zu dem Weſen des nordiſchen 
Metrums gehörte, auch der Wortfolge ihre unverlierbas 
ren Stellen anwied, und eben dadurd dad Außere der 
nordifchen Poeſie geftaltete und erhöhte. Allein in ihr 
beftand das Weſen der nordifchen Staldenfunft nicht 
einzig. Nur in fehr kurzen, jweifüßigen Verſen, wie 
dem Fornyrdaläg *) und deflen Abarten, einer 
Bersart, die der Adonifchen fehr nabe fommt, fonnte 
fie allein angewendet werden. Denn die fhnelle 
Wiederleht ded Anfangslautes fefielte das Oht binläng: 
lich. Diefe kurzen Verſe mit einer fo einfadhen Hars 
monie ſcheinen audy die dlteften im Norden zu feyn, 
weniaftens find die aͤlteſten, die wir fernen, in feiner 
andern gedichtet. Ein Beifpiel fey zur Übereugung 
genug. In dem Eddiſchen Lede Vafthrudnismä 2), 
ganz gewiß einem der älteften, antwortet O din der 
Göttertönigin Frigga in der dten Strophe: 
Fiöllp ec För d. i. Biel ich fuhr Creifte) 
Fila ec Freistäda Viel ich verfuchte (erfuhr) 
Fiölla ec Reyndu Regin. Biel ich prüft (grüfte) der Oroken, 
hit Fl ee Fire, Das will id wiſſen, 
Ive Fallarulpnis Wie Wafıbrudiiers 
Sula-kyuni Se, Wohnhaus fer, 
a 


Abafa II, 6. 

1; Forn- yrli ift eine vox obaoleta, cin archsismus, und 
lag, ift eine Singmweife, mithin forn- vrda-lag melodia s. 
meirum urchaismi. 2) ©, Edda Saemundar hins I'rida, P. 1. 
Havnise, 1787. p. 4 Vaftkrudoismal, e recens. Tihorkelini, 
Havnine, 1779. p. 4. Edda, ex ei. Afzelii, Holmine 1518, 
D.Gräten, 


. 31. Uberſeßzt im den norbifchen Blamen von 8. 
cipria 1789. B. ©. 123 fo. von Baggefen bergl.- in ſ. I. 
Gedigien, j 
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Man ſieht, daß in dieſem Beiſpiel der Anfangslaut F 
die Hauptworte der beiden erſten Verſe beherrſcht, 
und auch noch den dritten durch ſeinen erſten Anlaut 
an ſich feſſelt, wiewol dieſer ſeine eigene Harmonie 
durch den Anlaut des R in reynda und regin behaup— 
tet. Mit diefen drei Verſen ift fo zu fagen, die erite 
mufifalifche Periode geendet. Mit dem vierten fängt 
die weite an. Die zwei erften Berfe wiederhallen in 
dem Ynlaut #7 (oder eigentlih W) und dad H, wos 
mit die beiden Verſe felbft anfangen, wiewol nicht Re⸗ 
el, fcheine doch dem Ohre des Stalden zugefagt zu 

ben. Die Worte ded lebten Verſes werden durch den 
Gedanfen » Zufammenbang der vorhergehenden von felbit 
berbeigeführt, und fie begnügen fi daher mit einer, 
von den frübern Werfen unabbängigen, für fi beftes 
henden Eorrefponden; der Anfangslaute, 

Allein fobald die Verfe anfingen länger zu werden, 
oder (fand die mebrfüßigen Verfe eben fo alt alö die 
fursfüßigen zu achten find) fobald der Gegenftand es 
erfodert die Berfe zu verlängern, war der bloße Anlaut 
weier Wörter in demfelben Verſe zu einer leicht vere 
ehbaren Harmonie nicht mehr hinreichend genug. Es 
mußte noch der Eintlang zweier, entweder ſchon durch 
den Anlaut auögezeichneter Sylben, oder anderer zwei 
Anfangöfglben in davon unterfcdhiedenen Wörtern dazu 
fommen. Dadurch entftand dad Drottqvaedt (Königss 
weife) ?), Drottmasllt Koͤnigslaut) oder Drottquae- 
da ng get fo genannt vermuthlich, weil die 
Stalden in diefer Weiſe das Lob ihrer Feldherren und 
Könige , die fie in die Schlacht begleiteten, 7 ‚befingen 
pflegten. Denn daß ed anfangs blos alliterirt 
war, ohne zugleich eine SATTE SIIRRN su ha⸗ 
ben, beweift dad affonanzlofe Drottquädt oder 
Dröttquaedit hättlaust, welches auch Dlaffen *) 
für die Altefte Form des Drottquddt hält, und wovon 
er aud Snorro (oder Snorri) eine Probe gibt. Man 
nehme daraus nur die zwei Beilen: 

Sitt hafa veig med vellum 

er virdun mic leto 
fo wird man fich ſchon überzeugen, daf das alliterirende 
Y (oder W) in veig, vellum und virdan nicht mehr 
hinreichend ift, das beobadhtende Ohr aufer Zweifel zu 
fegen. Die Stalden erfanden daher eine zweite Art von 
Harmonie, die wir Affonanz oder Sylbenanlaut 
nennen. Diefe verbanden fie in den Drottquddt 
mit der Alliteration. Sie ift entweder unvollfoms 
men (eine halbe Aſſonanz) oder vollfommen (eine 
anze Affonanı). Jedes Diftihon bat in dem erften 

erfe die unvollfommene, in dem zweiten aber die voll⸗ 

fommene Affonanı. 

Die unvolltfommene Affonany beſteht dars 
in, daß fih zwei, baupıfählih betonte An— 
fangsſylben eines Wortd, von welden dad eine 
am Anfang, dad andere amı Ende ded Berfes fteht, fo 





3) Die Worm (befannter in der lat. Form Olaus Wor- 
mius) leiret es in feiner Literatura Danica (erfte Ausg. 1636, 4, 
p- 190. jmeite Ausg. 1651. fol. p. 177.) von drött, vulgus, nicht 
von drottinn, dominus, ab, und überfegt es dur (carmen) 
quasi vulgo cantabile. 4) in feiner Preisihrift Om Nordens 
gamle Digtekonst, S. 57, 
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entfprechen müflen, daR die Eonfonanten, melde 
die Sylbe fchliehen, gleich oder doch aͤhnlich, die B os 
kale aber, welche die Sylbe eröfnen, ungleich find. 
, ‚Die volltommene Affonany aber darin, daf 
in eben folchen wei, am Anfang und Ende deö Verfes 
— und hauptſaͤchlich betonten Worten die beiden 

nfangs » oder vielmehr Hauptfplben im Endeonfonant, 
fowel als in den erdfnenden Bocalen durdaus gleich find. 

So madıen z. B. in dem Diftihon 

Räumeh soll heute der Römer 

Racheschnaubend das Schlachtfeld ! 
der Diphthong du und der Bocal 5 nebft dem darauf 
folgenden m in Räumen und Römer die unvolle 
fommene, die Sylbe ach in Rache und Schlacht 
ded zweiten Verfeö aber die vollfommene Affonanı; fo 
wie dingegen, da dad Hauptwort des zweiten Verſes 
mit einem R anfängt, auch zwei Hauptmwörter des cr» 
ften Berfes mit demfelben Buchſtaben anfangen, wels 
ched die Alliteration des Diftihond, und da der 
Anfangsconfonant deö zweiten Verſes auch die Alliteras 
tion des erften beflimmt, mithin dad ganıe Diftihen 
regiert, aud die Regirung der Berfe genannt 
wird, 

Um fih nun von dem Gefagten auch einen ans 
ſchaulichen Begriff machen zu koͤnnen, ftebe bier zugleich 
ein Beifpiel in jegiger Sprache von blofer Allites 
ration in der einfachen Form des alten Fornyrdas 
lag, und ein Beifpiel von Alliteration mit den 
beiderlei Affonanzsen oder der Splbenbarmonie vers 
bunden, in der fünftliheren Form der KAbnigsweiſe 
oder des Drottquädt, 


Beifpiel des achtzeiligen Fornprdalag mit 
bloßer Alliteration ohne Affonanzen. 
Hobem und Heiligem 
Horchte mein Geist! 
Der Wole Weisheit 
WU ich nun kunden, 
Ahnden der Urwelt, 
Odins Geheimniss! 
Ver Vimm es, o Nyerup! 
Das Nordische Lied! 
Einst in der Urzeit, 
Da Ymer nur lebte, 
Kein Sand, kein See war 
Kein $Schwichtend Lüftchen, 
Erde nicht Unten, 
nicht Oben Himmel, 
Guhnende Klufte 
und Gras nicht wo: 
Da etc. 


Die dreifachen Anlaute jedes Diftihons find durch Cur⸗ 
fiofchrift hervorgehoben, und bedürfen feiner weitern 
Erflärung. Im eriten Diftihon: Hohem — Heiligem 
— und Horchte; im dritten: Ahnden — Urwelt — 
Odin u. ſ. w. Wol find diefe Anlaute auch dem, 
noch nicht daran gewöhnten,, Obre vernehmbar. 


.Beifpiel des Drottquddet in adtzeiligen 


Stansen oder vier Diftihen mit 12 Allite 
rationen und 24 Vocals und Gonfonantens 
Affonansen 

Nur Eine Strophe zur Probe aus den Barden, 
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hören vor der Hermannsſchlacht *)T Es iſt die lehte, 
in welcher fich beide Chöre vereinigen. 

Seht ibr den Hagen von Wodan? 
* : Wie er daber stürtzt ins Meer! 

Hört ihr von Sküögul den Schlag des Hufs‘ 

Aus den Hühn der Lüfte ertönen? 

Brüder, zum heissen, zum blufgen 

Bade nun seyd ihr geladen ! 

Zur Rettung, zur Hach’, ihr Brüder! 

Zur Rache nun auf! nun auf zur Schlache!' 


Die Alliteration jedes Diftichond ift leicht erficht» 
lid. In dem erſten Diſtichon regirt fie der Conſonant 
W, in dem zweiten H, in dem dritten B, und in dem 
vierten R. — Die unvollfommenen und volls 
Ktommenen Aſſonanzen bingegen find folgende: 
im dem erften, Difigen — unvollfommene: echt — od 
‘ vollfommene: er — er 
in dem zweiten Diftigon — unvollkommene: ög — ag 
vellfommene: öhn — ön 


In den dritten Diftidon — unvollfommene: ad — ut 
E vollfommene: ad— ad 
in dem vierten Diſtichon — unvolltfommene: ett — üd 


vollflommene: ach — ach 
Durd die unvollfommene Harmonie ded erften Verſes 
fcheint dad Ohr für die vollfommene in dem zweiten 
Verſe vorbereitet zu werden ®). 
Es ift merfwürdig, daß diefe Harmonie, wiewol 
funft = und abſichtlos, aud in den Denfmalen der 
claſſiſchen Vorzeit, namentlih im Homer, ſich findet, 
Ja „daß fhwerlich ein einziger, dem Obre wohltlingens 
„der, oder adr demfelben befonders ſchmeichelnder Vers 
„in feinen Gefängen vorfommt, in weldem nicht ents 
„weder dieſe ehmals veradhtete Alliteration der Stalden 
„oder ihre Aſſonanzen, fie mögen nun in einer volfoms 
„menen oder unvolliommenen Harmonie beftehen, eins 
„fach oder gedoppelt erfcheinen, mit ein Hauptingres 
‚„diend feiner Schoͤnheit ſind. Oder wer wäre fo 
„ftumpfhörend, um in dem Berfe, Il. y’. 33. 
" DE A ie rlE Te dpaxONTa ISSN nalıropoog AnEZTy 


„nicht dad Malerifche der Schreckensſchnelle zu fühlen, 
„womit der feige Prinzeffinräuber Alerander, da er den 
„friegerifchen Dtenelaos erblidt, in die Menge zuruͤck⸗ 
„fpringt. Und worin liegt diefes Malerifche? Einzig 
„in den Aſſonanzen, oder der Sylbenharmonie. Aber 
„Homer begnügt fi dieömal nicht mit zwei Accorden, 
„Sondern er läßt mit Bligeöfchnelle fünf auf einander 
„in nicht mehr ald ſechs Füßen folgen, wovon ſich die 
„drei ösö’, zıar und dor, und die beiden daywifchen 
„geflochtenen or und wr mechfelfeitig entfpredhen "). 
Alein es geſchieht died nicht bloß im eingelnen Vers 
n, fondern es finder fi; im Homer au ganie Dis 
da, in melden nicht nur die Mlliteration oder die 


gt 
d) Ihunna und Hermode, Breslau, 1812. 4. Vorl 
ung uber die Königemweife der Barden und Stalden. Grchalten von 
of. und Recztor 8. D. Bräter. N.5.©. 19 u. Nr. 8, ©. 32, 
6) Bol. Äfkberifhe Bemerkungen über bie Ko— 
nigemweife der Barden in Idunna und Hermode für 
1812. Breslau, 4. St. 45. 7) Aſthetiſche Bemerfungen x, 
un Tergtelgung nit Homer, in IJbunna und Hermobe 
2, Ar. 47, 


Angem, Euchtlop. d. W. u. 8, VI. 
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Regirung ded Verſes, fondern auch die unvollkommenen 
und vollfommenen Affonanzen- ganz nad derfelben Me« 
ei — wie in dem Drottqudd des Nordeus. 
8. B. Sl.y. ». 134. 135. 


Yomıcı «ERlweros, apa 8° 'Eyyta u AKRga nennyer- 
Alrap Aelar0F „ar dendOZ Merelan 


8. 140, 141, 
“4 OO zus 'A e HAN 
: —** r —— —— —— 
V. 330, 331. 
KrnmdAE ner mewra see KrraliZir Biyee 
Kela;, apyveeOl Fir dmayus OLE deapuia;. 
In andern ift die Alliteration oder die Megirung des 
Verſes zwar volftändig, aber in dem zweiten Verſe 
ftatt der vollfommenen ebenfald die unvollfommene Afs 
fonanz, 4, B. Il. *. v. 43, 44, 
XPYZor 3° abros 44: XPot* FT uAEsig: 
XPYZum, price Bo | FE * 
oder in beiden die vollkommene Aſſonanz, hingegen die 
Aliteration etwas unvollfommen; IL. w. v. 15, 16: 


JEYovro vauados, drvorro de TEYyra pwrwr, 
Jangvns rOIOr yag nodeor unarupa PoRUOIO. 


Mehre Beiſpiele lefe man in der angezogenen Abhands 
lung nad, und beurtheile dann, ob e& thörichter if, 
dasjenige, was fi dem Hug’ und Ohr von felbft als 
Thatſache darbietet, in dieſen Verſen wirklich zu finden, 
oder mit fehenden Augen und börenden Obren daffelbe 
nicht zu fehen und zu hören, oder, vielmehr blos deds 
wegen, weil man es nicht felbft gefunden bat, weder 
fehen noch hören zu wollen. Ich daͤchte, das erfte 
hätte fogar noch einigen Danf verdient. 

Roch mertwürdiger indefien, ald dieſe zufällige 
ilbereinftimmung Homers in einzelnen serftreuten Diftie 
hen mit der Staldentunft ded Nordens ift die Entdek⸗ 
fung, daß die, feit wenigſtens zweitauſend Jahren ents 
weder wirflich verlorne oder doch verloren geadhtete Pros 
fodie der Hebrder, worüber und wenigftend der Engläns 
der Lo with (de sacra poesi Ebraeorum) einft gaͤn⸗ 
lich im Dunkel ließ, aus diefer nordifhen Kunft ihr 
einziged wahre Licht zu erhalten feheint. Nur kann 
man bier die nordifche Regel nicht ald Norm nehmen, 
ſchon aus dem einzigen Grunde, weil die Alliterationen 
und Affonanıen des bebräifchen Drientd aufs innigfte 
mit dem befannten fononymifchen, antithetifchen und 
fontaftifchen Parallelismus, mit der Phonie und Antis 
phonie, und den Gefegen der Strophe, Antiftrophe und 
der Epodos verwebt find. Oft gebt die er men der 
Aliteration durch zwei, drei, vier und mehre Beröglieder, 
B- B. Pf. 104. v. 28, 29, 

yahpar bias em 
so oz y7,) roen 
yoraı gg non 
om om pin 
DR eichtet fie ſich dagegen ganı nad der nordifchen Res 
gel, fo daß der Anfangsbuchſtabe des zweiten Verdglics 
ded zwei andre des een vegirt, wie u’ 
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Pſ. 113. v. 7. Dedgleihen Hiob, 39, 21, 
ea pn | may Brünn prea Siem 
Tray Dry) napiab RP7 MRIpR NL 


Dder fo, daß er nur Einen des erften Berögliedes, dages 
— — andern des Zweiten regirt, wie z. B. Pf. 
v. 


voꝛ Dvem TR 
j nz DES nina 
Dder mit zwei alliterirenden Anfangsbuchftaben, wie in 
dem Hobenliede 1, v. 3. Deögl. Pf. 113. v.8, 
ao mem | Bram ar meins 
Tas pen In nr a Dr 
Oder eben fo nach der nordiſchen Regel, ebendaf. v. 3, 
Bryan ng 
| uraspn MoN 
oder, ftatt mit drei doppelten Alliterationen, nur mit 
wei einfachen, wie Pf. 104. v.%. 
Pad rpm nen 
MER Rp Wr 
oder zwar mit doppelter Alliteration, aber fo, daf mei 
Heine Beröglieder ald Ein großes Glied betrachtet werden, 
und der Anfang des erften dem Schluß des ps har⸗ 
moniſch entſpricht, wie im Hohenliede v. 8. 
a 
ag;a mer 
TrT8E 
jenen vapa 
. TomBeng wm 
i bu nung b2 ' 
wobei man zugleich in dem erften Diſtichon die vollfoms 
mene, in den beiden andern aber die unvollfommene Aſ⸗ 
fonanz nicht unbermerft laſſen wird. 

Oder auch regelmäßig (nach dem Norden beurtheilt) 
mit drei einfachen, aber unvoll ommenen Alliterationen, 
dad heißt fo, daß in der Mitte nur ein ähnlicher, 
nicht ein gleicher Eonfonant den beiden andern cors 
refpondirt, wie ebendafelbft v. 5. 

rm Von 
Hess nm 
oder mit vier einfachen Aliterationen, zweimal am 
Anfang und zweimal am Ende, ebendaf. v. 6. mit 
Weglaffung der zwei erſten Worte, die nicht dur Als 
Titeration, fondern durch Affonany mit dem Fol⸗ 
genden verbunden find, und daher auch ein eigenes, klei⸗ 
ned Beröglied conftituiren : 
nano Rd 
Sag ynerdg 
oder mit verfchiedener Alliteration in jedem Berögliede, 
wie in der Schöpfungägefchichte: ° 
orte wog mei 
Ya oa) SIuuıı mr 
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oder in dem 1. Versgliede blos vo llkommene Aſſonanz 
und in dem zweiten Alliteration mit unvollfoms 
mener Aſſonanz, wie in Moſes Gefang bei 
dem Durügans der Ifracliten durchs rothe 
Meer, „4, 


mim rare 
Atxza MR 3m 
oder nach Art der arithmetifchen — ——— ſo daß die 
wei mittleren, und die zwei dußerften Glieder 
gleiche Geltung haben, wie 
534,567, 8, 
Dre 


(denn 5 u. 6. find eben fo gut= 11 ald 2 u, 9.) wie 
» B. Hoheslied, v. 6. 
biuyenong maab 
er Zn 

Doch genug ald Probe, um die Aufmerffamfeit auf 
ganz neue Unterſuchungen zu richten, die mit allen ih⸗ 
ven Gründen und Beweifen fi hier nicht mittheilen 
laſſen. (Gräter.) 

ASSONIA Cav., eine langen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der Malvaccen und der 16. Linnts 
ſchen Elaffe. Char. Fünftheiliger Keich, unter welchem 
eine dreilappige Bractee, Schief geftellte Corollenblaͤtter. 
Sunfiehn fruchtbare Staubfäden mit fünf fehlfhlagenden 
erheben fi aus dem Neftarringe. Fünf Pıftide. Fünf 
—— Ka rg zweifamige Kapfeln. Die einzige 
efannte Urt: Ass. populnea, waͤchſt auf der Infel 
Bourbon und ift ein Baum mit eiförmigen glatten, 
— —— lang geſtielten Blaͤttern und weißen 

lumen *). (Sprengel.) 

ASSOROS, 1) eine Stadt in der mafedonis 
ſchen Provinn Myadonia, nah Ptol, (IH, 13) 
49, 30: 40, 40, (Ricklefs.) — 2) Assorus oder 
Assorium, Stadt Giciliend zwiſchen Agyrium und 
Enna #*), (Sickler.) 

ASSOS. Diefer Feine Fluß zog fih von Norden 
nad Süden um. den Gebirgdarm Hadyleion, welcher 
Nordbdotien von Phofid trennt, und ergoß fih am 
Buße eines Högeld, der vom Hadyleion nicht weit ges 
trennt war, in den Kephiſſos. Auf diefem Hügel hatte 
die Burg der Parapotamier gelegen, welche das enge 
und rauhe Bett und die hier erhöhte Gewalt des Affos 
ſchwer zu erftürmen machte. - Unfern des Aſſos lag ein 
Ort, Namend Affioi. Die ganze Gegend ift du 
den mithradatifchen Krieg merfwärdig geworden +). (H. 

Asspelt, f. Aichspalt. 

Assuan, f. Syene. 

ASSUMAR, #leden in der portug. Prov. Alentelo, 
in der Gorreicad de Portaleare, mit dem Titel einer 
Graffchaft, den dad Haus Almeida führt, hat 202 9. 
m —Uuul LE nn. 


) Cau. dis. 3. 1. 42. & 1. 
) Cicero Verr. IV, 44. Diodorus Sie. XIV, 96. 
+) Plat. Sylla 16. Palmer Graec. ant. 6, 15. 


ASSUMCION — 
und eine Collegiatkirche mit einem wunderthaͤtigen Ma⸗ 


rienbilde, Senhora dos milagres, zu. dem ſtark gewalls 
fahrtet wird (Stein.) 
-  ASSUMCION, La, 1) 2a %. (Assumpeion, As- 


soncion, Assuncion) — 60° 1’4” 8, 25° 15 30 B. — 
Hauptftadt der Prov. Paraguay im Südamerifa, am 
linten Ufer ded obern Paraguah, mit 7088 Einw., 
einem Gouverneur, einer Audiens, einem Bifchof, 
4 Dome, 2 Pfarr« und 1 Hilfsficche, 3 Klöfter, einem 
Collegium für Elementarfentniffe, Sprachlehre, Philos 
fopbie und Theologie. In einer Borftadt lebt die fleie 
Bige Nation Payaguas, die viel Fifche, Rohr, Heu, 
Boote, Ruder ıc. an die Spanier abfegen. — 2) Haupt- 
ftadt der Infel Marguarita in Caracas, mit 2 Kirchen 
und 1 Franziöfaners Klofter. (Stein.) 

ASSUMPTION, Assonsong, Isle de l’Assom- 
tion (163° 13° 15” dftl. &, 19° 45’ nördf. Br.), eine 
er fpan. marianifchen (Ladronen⸗) Infeln, 2ZIM. groß, 
mit einem Bulfan, unfruchtbar und unbewohnt. (Stein.) 

Assumtio, f. Iınpanatio u, Maria. 

Assur, f. Assyrii, 

Assuritani, Assurrani, ſ. Donatisten. 

Assus, f. Arsus. 

Assyria, f. folg. Art. 
. ASSYRI, Aoovgıoı, wurden, wie Herodot 
— ſagt, blofi fo von Griechen, von Nichtgriechen 

pri, Svpne genannt. ber e gebrauchen auch grie⸗ 

chiſche Schriftfteller häufig Sprer für Aſſyrer '), Nach 
Suftin (I, 2) fol nur fpdterhin der Name Afigrer mit 
Syrer vertaufcht worden ſehyn, wozu die weite Außs 
dehnung des forifchen Reicheö unter den Seleuciden bei« 
tragen mußte, welche Aſſyrien ald Provinz beberrfchten. 
Seitdem erbielten überhaupt die Namen Syrien und 
Sprer eine weite Ausdehnung und wurden vorberrfchend. 
Allein demjenigen Bolfe, welches auf der dftlichen Seite 
des obern Tigris feinen Regirungsfig hatte und eine 
Beitlang Syrien, Babnlonien und die angränjenden 
Länder beberrfchte, und felbit das dftliche Alien dieſſeit 
des Indus früberhin behertſcht haben fol, wurde vors 
jugsweife der Name Affyrier beigelegt, welcher Name 
unldugbar aud Afur, nah Wahl urfpränalihd Name 
einer am Tigrid gelegenen Stadt, gebildet iſt, wesbalb 
Euftathius auch Aoovgsg ſchreibt. Im dieſer Bes 
ziehung wurde Babylonien. für einen Theil Aſſyriens 
angefehen ?), und Mefopotamien Mittelfprien ?) ges 
nannt, in fo fern man Aſſyrer und Sprer und. die zwi⸗ 
ſchen ihnen wobnenden Bölfer für eine Nation bielt. 
Denn ein Bolf von aͤhnlicher Sprache, Religion und 
Sitte war von Armenien und dem fchwaren Meere 
über Kappadotien, Aſſyrien, Mefopotamien, Sprien, 
Phönife, Paldftina, Arabien audgebreitet, welches Volt 
auch in der Spradhe der Semiten, d. i. in der mit 
fieben Dialelten in diefem weiten Länderftriche herrſchen⸗ 
den Sprache unter dem allgemeinen Namen Aramder 
begriffen wird *). Diefelbe Ausdehnung gibt Strabo*) 
dem ſyriſchen Namen. 


1) Strab. 16. p. 737. Diodor, 2, 13, 2) Herod. 1, 106, 
3) Arrian. 77. 4) Wabl’s Altes und Neues Border» und 
Minelafien S. 03 x, Kreren’s Idren Th, 2, ©, Bu. 162, 
5) 16. ab imit. 
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Wegen diefer weitläufigen Bedeulung und haͤufigen 
Berwechfelung des Namens bezeichnet Herodot (1. 102) 
bie eigentlichen Aſſyrer, welche ihren Sis am obern 
Zigris hatten, durch ihre Hauptftadt, und nennt fie diee 
jenigen Affprer, melde Ninos inne haben. Diefe 
Stadt mit hohen Mauern und 15,000 Thuͤrmen ums 
geben, 10 teurfche Meilen im Umfreid, war die Refidenz 
ihrer alten Könige ©). Dad Land, worin fie lag, war 
dad eigentlihe Affyrien, begränst noͤrdlich von 
Armenien und dem Gebirge Niphates, dpi von Mes 
dien, füdlid von Sufiana, weltli vom Tigris, um- 
faßte im weitern Sinne das jebige Kurdiftan, im 
engern dasjenige Land, welches im Flußgebiete des Ayfos 
und Kapros (deö großen und fleinen Zab) liegt, und 
fpäterhin ) auh Adiabene genannt wurde, welcher 
Name aus dem ſyriſchen Hadiab: Fluͤſſe, gebildet zu 
feyn fheint *). Aſſyrien ſoll auch in platter Mundart 
Atyria, oder Aturia Arvola; Arovpla ausge 
ſprochen Be *); ed begriff aber im engern Verftande 
nur die Ebenen der Flufigebiete der genannten Flüfe 
und ift daber auch gleichbedeutend mit Adiabene, 
©trabo (l. c.) redhnet aber auch Mefopotamien und 
Syrien bid ans mittelländifche Meer dazu und nimmt 
es gleichaeltend mit Affyrien in weiterer Bedeutung. 

‚ Nah Mofes '°) wurde Aſſyrien von Affur, 
(einem Wölterftamme, der aus dem Lande Schi⸗ 
near aus;og, ) geftiftet, indem er durch Anlegung 
der Städte Niniveh, Kahlah, Reboboth Ir 
und Refen am obern Tigris eine Macht bildete. Es 
wird 1?) jedoch bemerft, daß die Bevoͤlkerung Schinear’s 
ſelbſt erſt aus dem Morgenlande gelommen ſey und 
einerlei Sprache geredet babe. Beides ſcheint aus der 
Erklärung der Namen affgrifcher Götter, wovon unten, 
eine — su erhalten. Nah Bundehefch (15) 
sogen von den funfiehn urfpränglichen Stämmen in dem 
Urlande Khunerets neun aus, von denen die Ab⸗ 
tümmlinge des einen Stammes Mayenderan genannt, 
Eura, welches man dur Aſſyrien verdofmerfcht, bes 
vdlkett haben ſollen. Die griechiſchen Schriftfteler ent⸗ 
ſcheiden über die Abkunft nichts, halten jedoch die Afs 
forer für dasjenige Volk, welches fich zuerft im ſuͤdweſi⸗ 
lichen Afien die Oberherrfchaft zugeeignet babe '?). Na 
Syncellus (165) ift Belos, nah Diodor (Il. n 
Ninos Stifter des affyrifchen Reiches, welches nad) 
Dionvfius von Halifarnaf !’) und Suidas 
nur einen Heinen Xbeil_Afiens, nah Ktefias **) 
aber alle Länder dieffeit Indiens begriff, zwei Beſtim— 
mungen, welche auf verfchiedene Zeiten ſich beziehen. 

liber die Zeit, im welder die angegebenen Stifter 
lebten, ftimmen die Berichte nicht überein. Unter ans 
dern fegen Ktehias (nah Diodor) die Dauer des 
Reichs auf 1360, Herodot de 95) auf 520 Hahre, 
folglich fiele die Stiftung nah Herodot auf 1237 
v. Ehr., nah Ktefiad auf 2077 Jahr v. Chr. Diefe 
verſchiedene Beitbeftimmung und die oflenbar audges 
ſchmuͤckte Erzählung der Thaten des Ninos und der Se= 


6) Diodor. 2, 3. Strabo 16. ab init.‘ 7) Ammian. 23. 6. 

8) Bechart. Phaleg, 4, 19. 9) Die Casa, 58, 26. cf. Strab. 16, 

„737. 10) 1 Miof. 10,11. 11) 1Mofes11,2. 12) Died, 

‚1. Justin. 1. 1. 13) Lib, 1, 2. *25* Justin. 1, ©. 
o 


miramis,, fo. wie das verbächtige Namenverzeichniß 
der, — — ar bei Eufebiuß und *3 
machen ‚die ältere Geſchichte der Aſſyrier allerdings ſehr 
zweiſelhaft. Vielleicht reden aber Kteſias und Her 
Eodot vom zwei verſchiedenen Dynaftien, die wirklich 
—— werden. Denn die erſte der Derfetaden 
egreift, Belos und Ninos mit eingefhloflen, 18 Koͤ⸗ 
nige und 70% Jahre, die zweite mit Belatored oder 
Bellepares anfangend, 22 Könige und 656 Jahre '>). 
Schließt man Belod mit 55 Regirungsjahren aus, und 
nimmt an, daf Kteſias die Dauer des Reichs von 
der Eroberung Baltriend, welde nicht, fuͤglich früber, 
alö in dad 45, ge en des Ninos, welder 
52 Jahre regirt haben fol, gefegt werden fann, gerech⸗ 
net babe: fo trift des Syncellus Verzeichniß mit 
Diodord Angabe genau zufammen und unterfcheidet 
fi in Betracht der zweiten Dynaftie von Herodot 
nur um 36 Jahre. Herodot, deſſen affyrifche Ge» 
rigte verloren gegangen ift, nennt zwar Alfdos, 
Belos, Ninod und Agron, aber als Stammwväter 
der Herakliden der zweiten Dynaſtie in Lydien. Tener 
Belod und Ninos find aber offenbar von denen der 
affyrifchen Geſchichte verfchieden, wie fhon Reineccius 
bemerkt hat '*). 

So offenbar nun auch die alte Gefchichte der Aſ⸗ 
forer mit Fabeln ausgeſchmuͤckt ift: fo ergibt fi doch 
aus der heiligen Schrift und den geipnikhen Schrift⸗ 
ſtellern ein hobes Alter des Volls, eben fo, daß nicht 
alles erdichtet ſeyn koͤnne. Das Weſentlichſte der Uber⸗ 
lieferungen iſt Folgendes : Ninosd unterwirft binnen 
17 Jahren dad dieffeitige Afien. bis an die kaspiſchen 
Diesen und die von da füdli fortlaufenden Gebirge, 

ab Juſtin (2,3) war feine Eroberung ein Befteiungs⸗ 
werf von der Herrfchaft der Scythen, welde Afien 
insbat gemacht hatten. Geine Bundeögenoflen waren 
iebei vorzäglih Aridod, Haupt der Araber, und 
Barzaned der Armenier. Geine Hauptabfiht gin 
aber darauf, Baftrien, oder dad eigentliche. Rei 
der Sranier zu unterwerfen. Er dringt auch wirklich 
ein, wird aber zurüd gefchlagen, legt nun die feſte 
Stadt Ninod an und macht fie zum Waflenplas, 
rüftet ein noch färfered Heer aus und erobert endlich, 
* durch die Klugheit der Semiramis, welche 
er deshalb heirathet, die Hauptfladt Baftra. Nach⸗ 
dem er died Biel erreicht und dad blühende Reich der 
Arier fih unterworfen bat, entläft er von da fein 
—* und, wie es ſcheint, nimmt er dort feine Reſidenz. 

eine Gemahlin Semiramis, nach feinem Tode Res 
gern, bereifet eine Beit das dieffeitige Aflen, errichtet 
ei Ninod ihrem Gemahl eine Ehrenpyramide, erweitert 
Babylon, legt Landſtraßen, Kandle, Dämme, Brüden 
an, ordnet die Angelegenheiten und fehrt dann ebenfalls 
nah Baftra zurüf und macht diefe Stadt zu ihrem 
Regirungöfige 27). Nachdem fie bier eine geraume Zeit 
in Frieden gelebt hat, unternimmt fie einen unglüdlis 
chen Kriegöjug gegen den indifchen König Stabrobas 





15) Agatk. 2. p. 69. 16) Syntagma de familüs, quae in 
monarchiis tribus prioribus rerum potitae sunt, Tom. 3. p. 80. 
37) Dioder, 2, 16. Propert, Eleg. 3, 9, 21 
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tes; fehrt -nach Baftrien zuruͤck und fhrbt; 
An den Ye von Sogdiana ſtanden die 
Altäre der Semiramis, und die Hauptitadt von Nrachofiazr 
ebenfalld Arahofia, von Andern Kophe genannt, 
war von ihr erbaut worden **). Auf ihrer Denkfäule 2 
wurden ald Gränzen ihres Reiches gegen Morgen der 
Hinamames (der verdorbene Name eines Fluſſes, 
welcher nad Indien gefest werden muß, wenn auch 
nicht der Jomanes, welchen Cafaubonus vorſchlaͤgt, 
emeint feyn dürfte), gegen Norden die Saker und 
ogdier angegeben, wo denn allerdings Baftra den 
Mittelpunft bilder. 

In _diefer Sagengefehichte bleibt unentſchieden, ob 
Nings früher ſchon mit-dem.baftrifchen Könige in einem 
Verhaͤltniſſe ftand, oder gar ein Statthalter deffelben 
war. In allem Betracht erfcheinen die Baltrier als 
dad gebildetere, mächtigere, ältere Bolf, und Ninod ans 
fänglih als unbedeutender Anführer, der ſich durch feine 
Verbündeten und allmäligen Eroberungen erft Ma 
erwirbt, mit der er dad an Baukunſt, Kriegsgeſchickli 
keit, Reichthum und Glanz hervorſtrahlende Bolf uͤber⸗ 
windet und darauf in ihrem Lande gleichfam verſchwin⸗ 
det, wie feine Nachfolgerin Semiramid, Es bleibt fer⸗ 
ner dunfel, ob die eigentlichen Nachfolger der Ges 
miramid in Baftra_ oder in Ninos refidirten, oder ob, 
da Könige aus den ältern Linien in Ninus wirklich ges 
nannt werden, dieſe von der baftrianifhen Regirung 
als Satrapen, oder erbliche Vaſallenkoͤnige eingefegt 
waren. In diefem Falle wäre bloß ihre Beftunmung 
gewefen, die zugehörigen Bölfer in Rube zu erhalten, 
und die Leere ihrer Geſchichte koͤnnte nicht auffallen. 

Ohne dies zu entfcheiden, bemerken wir, daß von 
den zwölf unmittelbaren Nachfolgern der Semiramis, 
Derketaden (von Derfeto der Mutter der Semiramis) 

enannt, Belochos die erfte Dynaftie beſchließt. Sie 
ielten feit Ryniad, dem Sohne der Semiramid, um 
ihre Refidveny ein —— Heerlager von 400,000 

ann, welches jährlich: aus den Provinzen durd) frifche 
Mannfchaften erneuert wurde, beftimmt, ſich nach allen 
Richtungen hin zu begeben und die Ordnung berzuftellen, 
wenn irgendwo bei, den unterworfenen Bölferfhaften 
Unruhen auöbradhen ?°). Die zweite Dynaſtie hebt mit 
dem föniglihen Gärtner Belatored. oder Belle» 
pares an, dem Eufebius 18, Syncellus 2 Nade 
folger gibt. Der achte diefer zweiten Linie, der zwan⸗ 
sigite_der gefamten Könige, Teutamos, ein Beite 
gene des trojanifchen Krieges, fol dem Priamos 

,000 Athiopes und Sufianer, unter Memnon- zu 
Hilfe gefandt haben. Bon den übrigen Regenten biefer 
Linie werden wenige Nachrichten gegeben bis auf den 
dreißigftien Tonoöfonfoleros, mit dem Beinamen 
Sardanapalod. Gegen diefen empdren ſich zwei anges 
fehene Befchlöhaber des Heerlagerd Arbafes, Uns 
führer der Meder, welcher diefe nebſt den Perſern, 
und Belefys ein Babylonier, der mit feinen Land&« 
leuten auch die Araber zum Abfall bewegt. "Sie 
werden aber dreimal von Sardanapal gefchlagen, bis 





18) Plin. 6, 18 u. 25. 19) Polyaen. 8, 26. 20) Dial. 
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ditſem ein Heer Baltrianer zu Hilfe kommt. 
Arbaces zieht diefem entgegen und beredet fie, von ihrem 
Vorhaben abzuſtehen. Sardanapal, feinem Schidfale 
num überlaffen, fendet feine drei Söhne und zwei Toͤch⸗ 
ter zu Kottas nah Paphlagonien, einer afiyrifchen 
Kolonie ?*) in Sicherheit, und ald er fih in Ninos 
nicht mebr halten fann, verbrennt er fidh ??). Aber fo 
wenig ift man auch bier über die eigentliche Refideny 
im Klaren, daß vielmchr Athenduß (12, 12), welcher 
Kteſias und Durid vor Augen bat, fdhreibt: Sardanas 
pal habe, alö er —— worden, feine drei Söhne 
und zwei Töchter mit © Talent Golded nad Ninos 
gu dem dortigen Könige fort gefandt, woraud hervor 
geben würde, daß der bier gemeinte Sardanapal ans 
deröwo und alfo -vermutblih auch in Baftra refidirt 

be, und daß etwa nach Auflöfung der oͤſtlichen Herr 
haft die affprifche Dynaftie in Aeilen durd) die Söhne 
Sardanapald fortgefegt und hier vorzüglich mächtig ge⸗ 
worden fen. 

Wirklich erfcheint nach diefer Beit in Ninos eine 
neue, dritte Dynaſtie, offenbar fraftvoller, mächtiger 
und thätiger, alö die u 3 und was auffällt, fie be⸗ 
bauptet über Meder und Babylonier die Oberregirung. 
Ninos II., ein Sohn Sardanapald, fol der Stifter 
diefer neuaſſyriſchen Dynaftie gewefen ſeyn und Ninive 
wieder erbauet haben 2°). Die erften Stönige find aber 
nicht aufgezeichnet. Es werden befonderd von biblifchen 
Schriftftellern nur Jet Phul umd Jahr 780, 
Ziglat Pilefer 740, Salmanaffar 730, Sans 

erib 720, melde nad und nad ihre Eroberungen 

ber Syrien, Phoͤnike, PValdftma bid Agypten ausdeh⸗ 
nen, aber eben dadurch ſich ſchwaͤchen. Sanberib 
verliert 744 oder 717 auf feinem Rüdzjuge von Ägnpten 
durch die Peſt ein Heer, welches die Folge hat, daß fi 
die Dieder 710 losreißen. Afferbaddon Hält zwar 
alle ſuͤdlich liegenden Länder nod in Unterwerfung, 
allein unter Saosduchin (im Buch Judith Nebus 
KHodonofor genannt) und Chyniladan oder Gar 
eaf finft die Macht deö Reichs gänzlich, und Ninive 
wird von. dem medifchen Könige Kyarared mit Beis 
hilfe des Babylonierd Nabopalaffars erobert um 

v. Chr., indem fich der bedrängte König im Palafte 
mit feinen Schaͤtzen aus Verzweiflung verbrennt. 

Die faft gleiche Erzählung der erfien und zweiten 
Eroberung "r ‚den Verdacht erregt, daß eine erdichtet 
ſey. Es ift_bierüber ſchwer zu entfcheiden, weil über 
bie fpätern Könige der ‚legten Dynaftie bloß dürftige 
und unzulaͤngliche Nachrichten vorhanden find, Indeß 
reden Hellanifos und Kalliſthenes aud) von 
groei- Sardanapalen, einem tapfern und einem feigen, 
die. nicht leicht verſchmolzen werden loͤnnen ?*), Llbers 
dieß rüden die Schriftſteller 2°) die Geſchichte der Alt 
Affprer in die mythiſche Zeit, d. i. vor Troja’s Berftds 
rung mes: die Geſchichte der Dynaftie von Phul bis 
Ehnniladan fält aber in die neue Zeit, weöhalb fie auch 
gewoͤhnlich die Gefichte von Neu = Aifgrien genannt zu 
werden pflegt. ö 

21) Dioder. p. #. 22) Amifchen 900 und 800 vor Ehr. 
23) Syneell. chron. p. 204. 24) Schol, Aristoph. Av. 1024. 
Suid, v. Sardanap, 25) Dionys, Halic. 1, 2. 
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Bon den Einriitungen, Sitten, Meligiondbegriffen 
weiß man nit viel Zufammenhängended. Die Regie 
rung war deöpotifch und ihre Sitten und Religions: 
begeiffe denen in Babylonien aͤhnlich. Ihre Götter 
werden — ohne daß ſie genauer beſchrieben wer⸗ 
den. ilford **) bat verfucht, die vornehmften aus 
Sanſcrit zu erflären: Adram-melech v. Adharm- 
eswara (melech und iswara, jenes Chalddifch, dieſes 
Sanſerit: König), der Beftrafer der Ungerechten; Anam- 
melech v. Anam-eswara, die erhabenite Gütigfeit; 
gr v. Anargal-eswara, der Unabhängige, oder 
die Seldftändigfeitz die himmlifche Benus der Affyrer, 
Molitta v. Militia— devi, die Göttin der ehelichen 
Verbindung ; Salambo von Sarwamba, aud Sal- 
vamba audgefprodden, die Allmutter, magna mater, 
Nebo oder Nabo, auch Nava oder Naba,“ der Himm⸗ 
lifche (Sonne). Rach v, Raceswara, lunus,'der Bolls 
mond *). (P. F. Kanngiesser.) 

Ast (Ditmar), f. Minnesinger. 

ASTA !), 1)eine Stadt des alten Hispaniens mit 
dem Beinamen Regia ?) im Gebiete der Turdetaner, 
lints von Baetis, und, obgleih vom Meer entfernt, 
dennoch Serftadt durch die bis dahin fich erftrediende 
Ergießung ded Meere *). Ehtdem anſehnlich, al& 
Boltäverfamlungsort der Turdetaner, dann blühende 
Eolonie *), wie noch die Ülberrefte zeigen in Andalufien 
bei Mafa de Afta zwiſchen Arcos und Kereö 
de fa Frontera, das Reicherd im Orb. Antigq. 
dafür gibt * (Friedemann.) — 2) Asta. Kleine 
Stadt in Ligurien bei. Polentia; eine Kolonie der 
Römer ®). (Sickler.) 
‘ »ASTABAT, am Arad, große und mwohlgebaute 
Stadt in Turfomanien, im Paſchalik Erzerum, an 
der perfifchen Gränge, treibt großen Handel mit Wein 
und Ronaswurzel. (Stein:) 


26) Asiat. Research. 6. p. 380, - 

*) Unter den noch vorhandenen Quellen it Diodor (2, 1.) 
die vorzüglichfte; unter den Brarbeirungen der efferif en Or 
fsigee 9 erwähnen: 1) die allgemeine Weitbiſterie, 

Th. Halle 1746, ©. 517 ıc., welcher alle lirerarifhen Nach- 
weifungen bie zu ihrer Beit in den Anwertungen, melde ih auch 
durch geſundes Urtheil auszeichnen, beigefügt find; 2). adgemeine 
MWelsgefhicdte — von Guthrie und Gray, Leipzig 1766, übere 
ept von Heyne, ©. 37, worin bie Noten ebenfals Nachweis 
ungen geben. Eeirdem erfienen: Histoire de l’limpire As 
syrien, ou des trois Monarchies de Ninive, de Babylone et 
d'Echstane à Paris 1782. II Vol.; und Abhandlungen und 
Auszüge der koͤnigl. Atademie der Inſchrift von Mid. Hiße 
mann, Leipzig 1782, worin die Unterfuhungen der franzöfifchen 
Gelehrten über die Gefhichte und Chronologie der Afforier ent 
balten find. Die legte und gedicgenfte Bearbeitung, welche zu- 
leich die reichbaltigfte Pircrarur bis zu den neuern Reiten btie 
Brink, ift enihalten in: Anleitung jur genauen Kentniß ber al» 
gemeinen Welt» und —— von Chr. Dan. Bed, 
Iweite Aufl. Leipz. 1813. 1Th. ©&, 164, vorzüglih von S. 199 — 
19 u. ©. 05 —617. . 


1) 5 Yora; in Nitſch's Woͤrterb. falſch, _Astan aus 
Mannert, 2) Plia. II. N. Il, 1.» 3) u xura Horaw dra- 
vos, nestuarium, Comment. ju Strab, T, VII. p. 594 u. 602. 


ed. Tz. Prof. 11,4. Marcian. Heracl, ia Geogr. Min. T. L. 
p- 4. ed. Huda. 4) Pomp. Mela IU, 1, 4. Caes. B, Hisp. 
©. 2%. 5) f. Eıfchucte ju Mela not. exeg. Vol. III P. III. 


p- 13 seqg. Mannert Th. 1. ©.2%0, Mentelle’s Geogr, 
ieuiſche Uberſ. Th. 7, 8.228, 6) Pln. I, 16. 


ASTABENI 

. ASTABENI (Aoraßrwol), 1) waren ein. Bolt 
im noͤrdlichen Hyrkanien, erwa zwiſchen den heutigen 
Städten Afterabad und Abeskun *). Daſſelbe Bolt, 
oder doch deffelden Namens findet ſich im nördlichen 
Aria mit der Stadt Afaaf (HAocax) in der Yands 
fchaft Aftabene wieder. In Aſaak wurde Arfated 
sum König erflärt ®®), AP. F. Kanngiesser ) — 
2) Ein arabifher Stamm in Arabia felir wwiſchen 
Gerra am perfifchen Meerbuſen und Alata öftlich 
vom Gebirge Bametad ***) (Rommel. 
ASTABORAS, ein Fluß Athiopiens, welcher auf 

der Oftfeite die Infel Meroe umfließt, fo wie Aſtapus, 
Aftafoba die Weſtſeite ſ. Mareb, Meroe, Nil und 
Tacazze). Hartmann.) 
ASTACINIL In Latreilles Syſtem der Erus 
ftaceen ift mit diefem Namen die fünfte Abrbeilung der 
eigentlichen (jebnfüßigen) Krebſe uͤberſchtieben. Sie 
enthaͤlt diejenigen, bei welchen das letzte Segment beb 
langen rundlichen Schwanzes mit den Seiten⸗Anhaͤngen 
zu einem, aus fünf Lamellen beſtehenden, mebr oder 
weniger fächerförmigen Schwimmwerkjeug zuſammen⸗ 
tritt, und bei welden überdies der Stiel der innern 
Antennen kürzer ift, ald die aus demfelden hervorgehen⸗ 
den gegliederten Fühler felbft. Sie umfafit demnach die 
Gattungen Astacus, Thalassina, Alpheus, Peneus, 
Palaemon und Crangon, und ift zunächſt der Familie 
Palinurini entgegengefegt, bei welden zwar diefelbe 
Schwanzbildung Statt findet, die Antennenftiele aber 
länger find, als die Borften felbft. (Lichtenstein.) 
ASTACOLUS. Unter diefem Namen ftelt Denn 

de Montfort ein kleines Schalgehäufe ald befondere 
Gattung auf, welches mit den echten Lituiten die größte 
Ahnlichteit bat, und ſich von diefen nur dadurch unters 
fheidet, daf die Mündung — iſt, die Scheide⸗ 
wände ſehr ſchief ſtehen und der ſternfoͤrmige Sipho an 
der Ruͤckſeite hinlaͤuft. Man finder es vorzüglich im 
adriatifchen Meere 7). (Nitzsch.) 
ASTACUS. Schon Conrad Gefiner bat in 
binreichender Volftändigfeit gegen Belon bewieſen, 
daß die griechifchen Naturbefdhreiber mit. dem Namen 
&oraxog den groͤßern Seekrebs oder Hummer (Cancer 
‚Gammarus Lin.) verflanden. Im diefer Bedeutung 
baben auh Rondelet, Aldrovandi und Jonſton 
dad Wort Astacus gebraucht, und die Ähnlichkeit ded 
gemeinen Flußtrebfed mit dem Hummer dadurd ans 
erfannt, daß fie ihn Astacus fluviatilis nannten, 
Cancer bedeutet aber bei ihnen, wie bei den alten 
ateinifchen Schriftftelern, immer einen kurzgeſchwaͤnzten 
Krebs, eine Krabbe.) Im Hinſicht auf diefen Gebrauch 
belegte Linne den Fiußkrebs in feinem Syſtem mit 
dem Namen Cancer Astacus, und Gronov, De Geer, 
Daldorf, Fabriciusd, Olivier, Lamard und 





Ptolem. 6, 17. Z/sidor. Charact. 


*) Ptolem. 6,9. ** "N 
finmung auf Mannerti's bare 


*9 f, Prolemäus 
Th. VI, 1. 
+) f. Fichtel Testacen mier. p. 107. tab. 19, fig. 9, h. 1. 
"Nautilus erepidulus. — Soldani test. T. I, P. I, p. 64. 1.58. 
. 66. Nautilus litwitatus, — Denys- Montfort. Comchyl I. 
p- 269. Astac. erepidulatus. , 
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Undere, welche die Krebfe Linnds in mehre Gattungen 
serfällen, wenden einftimmig den Namen Astacus für 
diejenige Gattung an, von welcher die beiden genannten 
fehr allgemein befannten Arten die Hauptrepräfentanten 
find. Die befondern en diefer Gattung beitehn 
nun in Bepehung auf die allgemeinen der Familie (ſ. 
Astacini) in Folgendem: dad vordere Fußpaar bat die 
Scherenform und ift dad größte von allen; unter den 
übrigen, welde fonft von gleicher Größe find, hat auch 
noch das zweite und dritte am letzten Gliede wei Zehen, 
die einander entgegenftehn und von welden die eine bes 
weglich ift, nur dad vierte und fünfte Paar find eine 
fach, ohne bewegliche Zehe. Die vier Antennen liegen 
in einer geraden Linie, die innern find kuͤrzer ald die 
äußern, und fpalten fich jede in zwei. Das mittlere 
Stud des Schwansfähers ift an feinem Ende nicht 
ſchmaͤler, fondern wol gar breiter als an feiner Bafis. 

Arten find: 1) A. marinus Fabr. Latr., Can- 
cer Gammarus Lin., Hummer mit glatter Schale, die 
Stirnfpige und Scheren gesähnt; wird 14 bis 2 Fuß 
lang; in allen europäifchen Meeren, fehr gefucht wegen 
feined wohlſchmeckenden nahrbaften Fleifhes. 2) A, 
Fabr. Latr., C. Astacus Lin., gemeinet 
Flußkrebs. Glatte Schale, gezahnte Stirnfpige mit 
Kiel, die Scheeren höderig. Allgemein befannt. Ins 
nere Bildung (f. Krebs). 3) A. norvericus Fabr. 
Latr., Canc. norv. Lin., Schale mit regelmäßigen 
Vertiefungen wie getäfelt, Scheren vielfeitig an den 
Kanten gesahnt; 10— 12 Zoll lang, weißlich von Farbe, 
in nördlichen Meeren. 4) A. Bartonii Fabr., glatte 
Schale, kurse ſcharfe Stirnfpise, obne Kiel. Kleiner 
ald unfer Flußkrebs. In füßen Waſſern Nordamerita’s; 
. A. scaber Fabr. ift nit (wie Latreille vermuthet) 

halassina scorpioides, fondern Th. scabra n. und einers 
fei mit Cancer modestus Herbst. Die übrigen bieher 
gejogenen Arten bleiben rächfelbaft. (Lichtenstein.) 

ASTÄ, ein tbrafifhes Bolf in dem Küftens 
ftrihe am Pontus Eurinus von Apollonia bis nad 
Perinthus an der Propontid, Der Bezirk, den fie bes 
wohnten bieß Aftite *) (Ricklefs.) 

Astakeni, f. Assakeni. 

ASTAKOS (jn der Mytbol. — Aoraxng) , 1) des 
Pofeiden und der Olbia Sohn, von dem die Stadt 
Aftafos in Bithnnien benannt ward 1); 2) der Thebaier, 
deiien Söhne Tömarod, Leades, Amphidikos und Melas 
nippos die Argeier von Thebai abfchlugen + Letzter als 
der Tapferſte heißt vorzugsweiſe Aſtakides. (Ricklefs.) 

Astakos (in der Geogr.), 1) eine Colonie von 
Megara, nad Ber! eined Drafeld im Anfange der 
17. Olympiade im öftlihen Winkel ded von ihr bes 
nannten Mieerbufend an der Küfte Bithyniens an 

elegt, und von einem thebdifchen Sparten, der wahr⸗ 
cheinlich den Zug anführte, benannt; geſchwaͤcht duch 
Anfälle der friegerifchen Nachbarn, durch eine Anfiedes 
lung von Athen verftärft und Olbia, Gefegnete, ges 





*) Seymn. 728; Plin. IV, 17; Peripl. An. p. 15; Strab, 
vn, 6, 1. Steph. Byz. A. 50. dr 

- 1) Steph. Byz. b.v. 2) Aeschyl. Sept. ad Theb. 415; 
Schal. ad hl. a 


ASTANKINA 
nannt. Sie wollte dennoch nicht recht auffommen, und 
erft unter dem bithyniſchen Fürften, namentli unter 
Dondalfus, gedieh fie beſſer. Lyſimachus zerftörte 
fie *). (Ricklefs.) — 2) Stadt in Afarnanien bei der 
** des Achelood; der aftafanifche Meerbufen 
bat von ihr den Namen **), (H.) 

ASTANKINA, ein gtoßes Gut des Grafen 
Scheremetiew unweit Mobkau, an dem Flüß- 
en Liborcha, mit einem geſchmackvoll erbauten und 
im Innern überaus prächtig und prunkvoll verzierten 
Schloſſe, in welchem fi, aufer einem fehr fhönen 
:heater, eine Menge Kunftwerte und ungemeine Koſt⸗ 
barfeiten befinden. Der —* gehörige ſchoͤne Park iſt 
von großem Umfange. Waͤhrend des Aufenthalts der 
Sranzofen in Moskau im I. 1812, hat Alles außerordent⸗ 
lich gelitten, ſeitdem find aber auch viele Verbeſſerungen 
in allen Anlagen vorgenommen worden. (J. Ch. Petri.) 

ASTAPA (Aorane), eine Stadt des alten His 

aniend in Bätica,, deren Einwohner aus unvers 

hnlichem Haſſe auf die fchredlichfte Weife fih und 
das Ihrige lieber dem Feuer, ald den fiegenden Römern 
Preis gaben *). Das jegige Eftepa vieja unter 
Eciji +4). . (Friedemann.) 
“ Astapus, f. Astaboras. 

ASTARA, eine Stadt ohne Mauern in der pers 
pfiöen Provinn Ghilan, 80° 50° d. L., 38° 27’ n. Br., 
liegt. eine gute Viertelmeile vom Strande deö kaspiſchen 
DMieered und nicht fern von dem füdmweltlichen Gebirge, 
welches ebenfald, wie die umliegende Landfchaft, 
Aftara genannt wird. Sie ift wegen ihrer Weinſtoͤcke 
beruͤhmt, welche die Dicke eines Mannes erhalten und 
einzeln oft einen Eimer Wein liefern, welcher aber nach 
de Bemerfung von feiner fonderlihen Güte 
ift, Auch der kurze stur ‚ welcher vor der Stadt vor⸗ 
bei ind fasvifche Meer ie, beißt Aftara und wird 
für den Kambyſes gehalten, den Ptolemaͤus 6,2, 
‚nenne ##®), (P. F. Kanngiesser.) 
Astaroth, f. Astarte. 

ASTARTE, eine Gättin, die einen großen, urs 
alten Tempel in der phönizifchen Handelsſtadt Sidon 

atte, und die zu der großen Familie von Naturs Gotts 
eiten gehört, die, von der indifchen Gränze her, über 

ittele nnd Vorderaſien fich verbreitet haben. Selbſt 
dad Wenige, was und über fie ift aufbewahrt worden, 
diene diefem zum Bereife. Die dlteften Nachrichten, 
die wir über fie haben, enthält die Bibel, die derfelben 
unter dem Namen Afherab u. Afcheroth (die Vul⸗ 
gate Aftaroth, Efter) oͤfters gedenkt. Wahrſchein⸗ 
ft Aſcheroth nur der Pluralis von Aſcherah, und ber 
deutet Standbilder des Afcherah '), im welcher die 
mißverftehenden flberfeger einen Hain ſahen ?), Es 


) Ptol. V, 1; Plin. V,43; Mel. 1, 19; Strab, XI, 4, 2. 

Memn. c. 20. ed. Orell. ) Strabo X, 459 
) Liv. XXVIl, 22. Appiar. Hisp. c. 33. ++) Na 

Mentelte’s vgl, Gecgr. teutſche Überf. Th. 7. ©, 211 u. A., 
was aber Mannert Ib. 1. S. 302 bezweifelt. 

**) Diearius perfiihe Reiſeb. 2. Ausg. ©. 369. 

1) Befenius bebr. Hand» Woͤrterb. 2) 1 Kön. 18, 19, 
2 Kin. 17, 16, 21, 3.23, 4. 2 Ehron, 3, 3, Ride, 3,7, , 
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wird aber in allen dieſen Stellen davon geſptochen, daß 
die Föraeliten den Dienft Jehovahs verlaſſen und zu dem 
Dienfte ded Baal oder der Baalim, dee Aſcherah 
und ded ganzen Himmeläheeres ſich gewendet haben, 
fo wie died an andern Stellen auddrüdlih von der 
Afıheroth oder Aftaroth aefagt wird’). Hieraus Täfit 
ſich nun folgern, daß diefe Göttin, welche nicht in Sie 
don allein, fondern auch in Phönizien, Babylonien, Aſſy⸗ 
rien und Syrien gefunden wird, einer Geftirn = und 
Feuer Religion angehört haben müffe, denn wir finden 
Feuer » Opfer dabei genannt, und alle Wiſſenſchaften 
und Künfte, welche die Priefter » Inftitute diefer Reli⸗ 
ift die Stelle: 2Kdn. 23, 

Nachdem das jüdifhe Heiligthum von alten 
Bildern der Baalim, Aſcherah und ded — 
gereinigt worden, werden auch die anſtoßenden Wohnun⸗ 
gen der Buhlerinnen abgebrochen, welche für die Aſche⸗ 
rah Zelte webten. Indem dieſes offenbar auf den Ge⸗ 
brauch im Tempel der babyloniſchen Mylitta, Fremden 
die Tungfräulichfeit zu opfern, bindeutet, werden wir 
an Feremiad erinnert, welcher an zwei Stellen (7, 18. 
44, 22 der Königin des Himmeld (Melecheth) gedenft, 
die wol feine andere ift ald diefe Mylitta-Aſcherah. 
Als diefe Königin ded Himmeld wird fie nun aud von 
den Griechen, bei denen fie Aftarte beißt, charakteri« 
fir, Die Nachricht, welde Lucian*), der fie felbft. 
für eine Mondgöttin erflärt, von einem ihrer Priefter 
erhielt, daß ihr fivonifcher Tempel der Europa, des 
Kadmod Schwelter, geweiht geweien, läßt und feinen 
Bweifel, daf fie ald Himmelsfönigin die Herrtſche⸗ 
rin ded Stiered war, welches durch Philo's Nach— 
richt nur beftätigt wird, daß fie zum Zeichen föniglis 
der Würde fi mit einem Stierhaupte gefhmüdt, und 
auf ihrem Zuge durch die Welt einen herabgefallenen 
Stern gefunden, und diefen auf der heiligen Infel Ty— 
rus niedergelegt habe). In beiden Nachrichten liegt 
ſeht viel, was bei weiterer Entwidelung über diefen 
ganzen Mythenkreis helleres Licht verbreiten fann. Eis 
nerfeitö weifen und nämlich Tyrus und Sidon auf den 
perſiſchen Meerbufen zurüd, und der Name Aſcherah 
felbit erinnert an die indifhe Parwadi, die auch 
Ifhuari, die.Gebieterin, genannt ward; andererfeits 
ift die Analogie mit der Agpptifchen Iſis nicht zu 
verfennen, und fo könnte es wol ſeyn, dad bier das 
Verbindungsglied zwiſchen indifcher und dguptifcher Relis 
gion gefunden würde, wie denn ſchon anderwärtd der 
phönisifche. Einfluß auf AÄghpten gezeigt, worden iſt. 
Ganz batte ſich die Spur bei den Alten nicht verloren, 
denn Eicero bat die Nachricht aufbewahrt, Aftarte fey 
die vierte Venud, eine Tochter der Syria-und deö Ty⸗ 
tus, die Gemahlin des Adonis 4J Sonſt findet ſich 
fteilich das gewöhnliche Schwanken uͤber die Beſtim⸗ 
mung, welche griechiſche Goͤttin man in Aftaste wieder 
erblide, ob Aphrodite, Here oder Selene; man ſah 
nicht, daß im Orient alle drei weſentlich vereinigt wa⸗ 
ren. Was die richtige Anſicht aber noch mehr verhin⸗ 
derte, war die Verſchmelzung mehrer orientaliſcher Gott⸗ 





3) Richt. 2, 13, (vgl.d, 7.) 10,6. 1 Sam. 7,4. 12,10, 
4) de dea syr.. 5) Euseb, praep. ev. 1,6., 6) N, D. 3,23, 
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heiten, welche namentlich bei Aſtarte Statt findet, die mit 
der ÄAtergatis, Derfeto, und der Syriſchen 
Göttin häufig identificirt worden if. Ob mit Recht 
oder Unrecht werden diefe Artikel ausweifen. (Gruber) 
Astasoba (bei Strabo) Astusapes (bei Plin.) fr 
Mareb, Nil. 
Astata (Latreille), eine Infectengattung, f. Di- 
morpha. 
Astathyi, ſ. Paulicianer. 
Astatus (Jurine), eine Infectengattung, f. Ce- 
hus. 
p Asteirios, f. Europa (Mythol.) — 
ASTELEPHUS, oder Astelphus, bei Plinius 
Atelphos, nennen die alten Geograpben, befonderd 
der Periplus des Pontus Euxinus, einen Fluß 100 
Stadien füdlih von Diofcurias oder Sebaſtopolis und 
älfo auch vom Fluß Eharid oder Antbemus in Eols 
Hit. Ptolemaus fest dicht unter ihm den Hip⸗ 
pus, fo daß bier 3 Flüfe yufammen kommen, die 
man bei der Unbeſtimmtheit der neueren Charten mit 
den 3 von Peyſſonel *) bemerften ‚Blüffen Mochie lali, 
Mamidztali und Kouduri ohne beſtimmte Ordnung vers 
gleichen fann. [ (Rommel.) 
ASTELIA Banks., eine Pflanzengattung aus der 
natuͤrlichen Familie der Junccen, aus der fechften Linni⸗ 
fen Claſſe, welche mit Xerophyllum Willd. wol 
vereinigt werden fann, im Yußern aber viel Ähnlichteit 
mit Tillandsia bat. Die Geſchlechter find getrennt, 
Schötheilige corolinifhe Blumenhuͤlle mit ſechs Staubs 
fäden auf der Bafid derfelben eingefügt: drei ftumpfe 
Stigmen ohne Piſtill, dreifächerige Beere. Bants fand 
auf Neuseeland zwei Arten. R. Brown glaubt, 
auf van Diemend Sand eine dritte Art gefunden zu has 
ben, und rechnet Forſters Melanthium pumilum, vom 
Beuerlande bieder. j (Sprengel.) 
ASTENBERG, gewöhnlich der kahle oder kalte 
Aftenberg genannt, im Amt Medebach, Herjogth. 
Meftfalen iſt merkwuͤrdig ald der hoͤchſte Punft zwiſchen 
der Weſer und dem Niederrhein. Schon am Fuße des 
noch viel niedriger liegenden Winterfajtend und des Brems 
berged bei Winterberg findet fih galium rubioides, 
eine Pflanze, die man in *eutfchland fonft nur auf 
den Boralpen von Salzburg, Baiern, auf der rauhen 
Alp in Schwaben und, nah Hoffmann, auch am 
Harze trift. Je weiter man von bier an den Aftenberg 
feldft und an diefem hinauftommt , defto mehr überzeus 
gen die Pflanyen, die man anteifft, daß bier Schweis 
erluft weht, Geranium — ‚Platisma is- 
andica, platisma nivalıs, Cladonia, cocecinea, 
pyxidata, exilis und simplex, Erica vulgaris, Vao- 
cinium myrtillus, Vitis idaea, Trientalis euro- 
‚sen, Galium harcynicum, Genista pilosa, wedhfeln 
bi mit noch mehren andern feltenen Cruſtaceen und 
rapbiten auf den Haidefeldern, und mit ähnlichen 
Gräfern und Kräutern, ald Trollius europaeus, Ra- 
nunculus alpestris, Potentilla nivea, Melica uniflo- 
a, Nardus stricta, Scirpus sylvaticus an den Wiefen 
ab. Bulegt wachfen auch diefe Pflanyen immer feltener 


*) Observät, sur les pewplos barbares etc. p. 58, 
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und einzelner, bis endlich auf dem hoͤchſten, wo nur 
noch Birlhüner (tetrao tetrix) und Haidelerchen (alauıla 
alpestris) haufen, alle Vegetation aufhört *). Kier, 
auf der doͤchſten Spie, dem Lichtenfcheide, wo 
man fonft die Schlöffer Wolfenberg, Loͤwenberg und 
Dradenfeld bei Bonn, deutlich ‚fab, fand weilant 
aud ein Freiſtuhl unter freien Himmel, den der Freis 
graf, wenn ein Freiding einfiel, mit feinen Freifchbpfen 
auf gefpannter Bank beiisen mußte, ed mochte ſtuͤrmen, 
regnen, ſchneien oder frieren; und bier in der rauhe⸗ 
fien Gegend des Süderlanded erfchienen einft auch ein 
König von Ungarn und ein römifdger Kaifer perfonlich, 
ih zu Freifhöpfen machen zu laffen! Dad gleich« 
namige Kirchdorf im A. Fredeburg, liegt am hoͤchſten 
unter allen Orten des Landes. (Joh. Suwibert Seibertz.) 


ASTEPHANUS, X. Br., eine PMlanzen « Gattun 
aus der matürlichen Familie der Contorten, die fon 
mit Apocynum verbunden war. Naͤmlich Apoc. 
lineare und triflorum L. haben keineswegs die fünf Ans 
tberen mit förnigem Pollen, wie die übrigen Arten dies 
fer Gattung, fondern es find fünf doppelte Pollen« 
Maſſen unter den Falten der Befruchrungs,äufe, wie bei 
Asclepias, nur daf bier fein“ Hörnchen der Innern 
Corolle und feine Schuppen wie bei Microloma R. Br, 
auftreten, fondern die Corolle ift frugfdrmig und etwas 
behaart. Die beiden Arten diefer Gattung wachſen am 
Kap. (Sprengel.) 


ASTER, eine Pflanzen» Gattung aus der natürs 
lien Familie der. Compositae und der zweiten Ords 
nung der 19. Yinnefchen Llafle. Char, Gefehuppter Kelch, 
deſſen untere Schuppen abſtehn. Schwach behaarter 
—— Haarige Samenkrone. Häufige Strahle 

lümdjen. Solidago bat faſt denſelben Chatakter, nur 
daß der Fruchtboden unbebaart, die Kelchſchuppen ner 
ſchloſſen, und der Strahlbluͤmchen wenig find. Indeß 
laͤugnen wir nicht, daß dieſe beiden Garten en doch 
meht die Farbe der Strahlbluͤmchen, der bei Solidago 
jederzeit, gelb, bei Aster aber mannigfaltig ift, als 
durch die Zahl derfelben, fich unterfcheiden. Denn bei 
Aster hyssopifolius find nur fünf Strahlbluͤmchen: 
bei Solidago multriadians Kit, dagegen fehr viele, 
Auch find die Kelchſchuppen bei Aster coryınbosus, 
macrophyllius concolor, und vielen andern er dicht an» 
gerrüdt. Es iſt daher immer no gu wünfden, d 

diefe Gattung einen beſſern Charakter erhalte. Wu 

werden wir mehre Arten zu andern Gattungen ziehn, 
oder eigene Gattungen daraus bilden muͤſſen, weil bez 
Charakter nicht ganz auf fie anwendbar if. Go ift 
Aster spathularıs Brousson. von Willdenomw für 
Grindelia und Aster glutinosus Cav. (Doronicum 
glutinosum HWilld.) von R. Brown zur Donia ges 
macht worden. Beide Namen fallen aber sufammen, 
da der Charafter derfelbe ift, und wir müffen den Wills 
denow’fhen Namen, ald den ältern (1807) beibehalten: 
denn Donia ward erft 1813 befannt gemacht. No 





.,.*) Über die innern Maffen diefes und der Äbrigen füderländ. 
Gebirge in oregrapbifher Hinfihr foa unter dem Bauprarrifel 
Weſtfalen eine Überfige gegeben werben, Bf: 
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viel ſpaͤter iſt die Benennung Demetria Lagasc., da 
diefe erft 1816 befannt wurde. Uber ed gehören zu 
diefer Gattung Grindelia Wind. noch mande Aſter⸗ 
Arten, die ftatt der baarigen eine borftige binfällige 
Samenfrone baben, wie Aster sibiricus uud caucah- 
sicus. Die meiften Arten After wachlen in Nordames 
rifa, und haben fich in botaniſchen Gärten fo verviele 
fältigt, daß man nicht mehr hoffen fann, eine vollftän- 
dige UÜberſicht derfelben zu geben. (Sprengel.) 

Aster, $luß, ſ. Asterabad. 

ASTERABAD, OL5Hl uf auch Astrabad, Meine 
Provinz in Mafenderan, begränst vom faöpifchen Meere, 
gegen Süden von einem hoben Gebirge, welches fie von 
Damegban und Biſtan trennt, und vom Fluffe After 
nach der Seite von Dageftan bin; gegen Often erſtreckt 
fie fi bis zu 58° 2, Im ihr liegt die Stadt gleiches 
Namens * H. G. L. Kosegarten.) 

— Diefe Hauptftadt mit 3000 H. u. 15000 Einw. 
am faspifchen Meere, bat einen guten Hafen und treibt 
lebhaft Gewerbe, befonder& in Wollens und Seidenzeugen, 
und Handlung. Sie iftihrer Feſtungswerke wegen wichtig 
und liegt nach den Etvals 76°, 20° d. B. 35°, 35’ 0.8. 
Wafler und Luft find von ſchlechter Beſchaffenheit, aber 
der Boden liefert viel Getreide, Fruͤchte und Seide, 
Otter und Wahh halten die Stadt für dad alte Si— 
deris, welches Plinius (B.16) nah Hyrkanien fest. Es 
fließt vor der Stadt der Fluß After vorbei, welchen 
Wahl folgereht ebenfald für den Fluß Siderid des 

linius hält, Mannert **) hingegen erflärt den Alter 
ür den Maxeras der Alten, was nach Ptolemaͤus das 
Bichtigere if. Der Fluß entfpringt im Gebirge Mad 
no Friad (Musdoranus) und fließt nach Norden ins 
kaspiſche Meer. Sehr wahrfcheinlih ift Satad im 
Bun=Dehefch (15) die Stadt Afterabad nebft ihrem Ge⸗ 
biete ###®), (P. F. Kanngiesser.) 

Asterga, Astracha, f. Ostergau. 

ASTER1A u. Asterie (Aoregıa), 1)ded Titanen 
Koios und der Titanide Phoibe Tochter, vermählt mit dem 
Ritanen Perfes, und von ibm Mlutter derHefater). 2) 
eine Tochter ded Giganten Alfyoneus — f. diefen — S)eine 
der Danaiden, Verlobte ded Chaitos P). Ricklefs. 

ASTERION, (Aorsgıom) 1. Der Sohn de 
Kometes und der Antigone, Pheres Tochter '), 
einer der Argonauten ?). Die Stadt Afterion in Theffar 
lien foQ von ihm benannt fen’); — 2, ded Minod 
Sohn, auch Afterios gefhrieben, vom Theſeus ges 
toͤdtet, als er den Minotaur ir mr r);— 3 ein Fluß⸗ 

ort in Euboia, deifen Toͤchter Euboia, Profymna und 
Irtain die Hera erzogen, d. i. ihren Dienft dort eine 
führten®). (Ricklefs.) 
k _).®. Kinneir's memoirs of Persin. **) Geogr. d. Örich, 
u. R. Th. 4. S. 4185. *) Wahl Alt w. neuch Border» u. 
Mittel» Aßen S. 555 u. 761, Otter 1Th. ©, 191. Hanwah 
1 Tb. 1 nennaistz 2% ® 

er eog · ” . 

1 Apollode 14, 1.5. 2 De 

1) Paus. V, 17, Hyg. F. 14, der den Bater Poremus 
nennt. Vergl. Muncker ad h. J. 2) nad Apellod. I. 9, 16, 

fterios, 3) Orph. Arg. 161. Apoll. Ah. 1, 35. 
N —— = nad Apollod, ul. 1, 3, der Minoraur felbft. 


Augen, Enchelop. d. W. u, 8, VI, 
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ASTERIOS, (Aorepıns) 1. Ides Hipperafict 
oder Hippafos Sohn, Bruder ded Ampbion, ‚pers der 
Argonauten}). 2. ein Sohn det Neleus und der 
Ehlorid ++); — ein Sohn ded Anar, der einem Theile 
der Infel Lade, wo er begraben lag, den. Namen 
gabtrt); 4 einer der Söhne des Kayptos, Berlobter 
der Danaide Klio a). Ricklefs.) 
‚ „ASTERISCUS, —— Sternchen, 1. ift 
ein Fritifched Zeichen (*) im Gegenfatze des Obelus oder 
Obeliseus, Spie ed od. Kreuges(+), wodurd die grie⸗ 
chiſchen Grammatiker die Berdorbenheit oder Inverdorben« 
beit eined fremden Textes andeuteten. Der Asteriscus, 
—— rotber Farbe gezeichnet, war bei den alten 
titifern ein Zeichen der Billigung; der ſchwarz gezeich⸗ 
nete Oheliscus dagegen ein — der Rüge, Denn 
mit dem Kreuze bereichnete man verbächtige tellen, die 
entweder am unrechten Orte zu ſtehen, oder von freme 
der Hand untergefhoben, oder fonft eine Rüge zu vers 
dienen ſchienen mit den Sternchen hingegen diejenigen 
Stellen, welde man für echt und mit Unrecht getadelt 
erklärte, oder fonft als billigens = und bemerfenswerth 
audjeihnen wollte. Dod fingen ſchon die Kirchenväter 
an, diefe Zeichen zu wilfürlihen Andeutungen zu bes 
nußen, fo daß fie feit der Zeit ald völlig glei gilti 
behandelt werden. ‚So wie Ariftard) ſich des Afteriöcus 
mit einem Querſtriche (*—) bediente, um anzuzeigen, 
dafi der Vers, vor welchem diefed Zeichen ftand, am 
unrechten Plage ſtehe fo gebraucht Hieronymus diefes 
Beiden dazu, um in feiner ilberfegung des 4. T. ans. 
udeuten, daß in Theodotions griedhifcher übers 
egung einige Worte mehr als im hbebräifchen Grunds 
tete wären. In neuern Abdruͤcken älterer Schriften 
gebraucht man die Sternden, feltener die Kreuze, auch 
zur. Andeutung einzelner Luͤcken im Xerte, und fest zus 
meilen fo viele Sternen als Buchftaben oder Wörter 
fehlen. Roch häufiger werden die Sternchen und Kreuze 
gebraucht, um auf eine Anmerkung unter dem Zerte zu 
verweifen, da man fie dann bei mehrfacher Wiederkehr 
der Anmerkungen na Belieben verviclfaht, und zur 
Ausſcheidung vom Texte mit einer Klammer binten ums 
sieht. Uneingeflammert fest man auch oft ein Stern« 
hen vor ein Wort oder einen Sag, um darauf die Auf⸗ 
merkfamfeit deö Leſers zu heften, wofür man ſich fonft 
einer Hand mit außgeftredtem Beigefinger (“DX) bediente, 
Daher die Gewohnheit einiger Zeitungsfi reiber, befons 
derd wichtige Artitel oder auch eigene Eorrefpondenz« 
nachrichten durch ein vorgefeßted Sternchen auszuzeichnen. 
Auch pflegt man da, Wo wan einen rtifel vom ans 
dern Subigeien will, ftatt der fonft gewöhnlichen fans 
gen Querfteiche mehre Sternchen in beliebigen Entfers 
nungen zu fegen, und fie aud zur Bezeichnung gie 
t 


fer Anordnungen z. B. eines Quincunx ftatt der Puncte 
#* “ “ “ 
“* “ = 
“ “ * * 





+) 4 Ak. 1. 1765 Orph. Arg. 7 
— mir Aſierion. 5 - hr 5 
ttr) Paus, 1, 35, VIL 2. «) Hyg. a 
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u gebrauchen. Um noch eine Probe von dem mannig— 
faltigen Gebrauche des Sternchens au neben, bemerte 
ih, daß man in den Drudereien,, feitdem man ange= 
fangen hat, die Bogensabl durch arabiiche Ziffern ans 
judeuten, dad zweite Blatt eines jeden Bogens, durch 
ein, der Bogenzahl beigefügted Sterndyen bezeichnet, 
Sternchen und Kreuze, Queritriche und Punfte, werden 
überhaupt mit folder Willfür angewendet zu allerlei 
Andeutungen, daß fich feine beitimmte Regel darüber 
geben läßt. Ihrer urfprünglichen Beltimmung febr an⸗ 
gemeflen, war übrigens der Gebrauch jener Zeichen im 
allgemeinen Repertorio der Literatur, wo es heift: * 
bedeutet Lob; + — Tadel; *+ — mehr Bob alö Tas 
del; +* mehr Tadel als Lob; wo die Zeichen fehlen, 
bedeutet ed, daß dad Buch für mittelmäßig erllärt wors 
den. (Grotefend.) 


Asteriscns 2) heißt dad Geftell, welches beim 
Abendmable in der griehifhen Kitche auf die Vatene 
über das geweihte Brod gefest wird. Er befteht aus 
wei länglidien Bändern von Gold, Silber oder Meſ— 
Bi die in der Mitte rechtwintlich übers Kreuz auf 
einander gefittet und an jedem Ende fo umgebogen find, 
daf dadurch vier perpendiculdre Füße von nleicher Höbe 
entfteben, welche, wie ein Dreifuß, auf dem Rande 
des Hoftientellerd ruben. Uber das flachliegende Kreuß, 
welches dieſe beiden metallnen Baͤnder oben bis zum 
Umbuge bilden und die durch denſelben entſtandenen 
vier Ecken wirft der Pope einen Meinen Schleier, der 
wegen der bier befchriebenen Geſtalt des Afteriöcus das 
Berne Brod völlig bededt, ohne es au berühren, 
dach der allegorifch myſtiſchen Bedeutung, die die Phans 
tafie griechiſcher Mönche jedem zum Abendmahl gebörigen 
Geräthe gegeben hat, fol der Afteriscus ein Sinnbild 
des Sternes ſeyn, den die Magier über dem Orte faben, 
wo Ehriſtus geboren ward *). (G. E. Petri.) 


Asterismus, f. Constellation. 


ASTERITEN. (Sternfteine) Sie find einzelne 
Glieder von Pentacriniten, uud ähneln gewöhnlich Heir 
nen fünf oder fechöedigen Sternen. Bergl. Penta— 
erinit, (Germar.) 


ASTERIUS (Aordgeos), aus Kappadorien, erſt 
heidniſcher Sophift in Galatien, dann um 300 Ehriſt 
und Schüler des Maͤrtyrers Lucian in Antiochien, ift 
als einer der vorsüglichften arianifhen Schriftſteller bes 
kannt. Wie andre Schüler Yucians ſchon daran ge— 
wöhnt, Ebrifto feine völlige Gleichheit mit dem Bater 
zuzugeſtehen, ergriff er mit großem Eifer die Partei 
der Arianer, fuchte den Umgang ihrer Bifchöfe, wohnte 
ihren Synoden bei, und verbreitete auf Reiſen in Kleins 
afien und Syrien feine Schriften. Er lad fie fogar in 
Kirchen den verfammelten Kleritern vor, obuleich er felbft 
nur Laie war und feine firdliche Wuͤrde erhalten fonnte, 
weil man wußte, daß er während der Ebriftenverfols 
gung im Jahre 304, der Gewalt nachgebend, den beide 





*) Du Frosne glossar. med. et inf, lat. v. Asteriscus. Ab« 
riß der ruß. Kirde Erf, 178. ©. 102, 103, und befaubers bie 
dazu gehörige Abbildung. ; 
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nifchen Gd&en geopfert hatte, und nach vollbrachter Buße 
duch Lucians WBermittelung wieder in die Gbriftenges 
meine aufgenemmen werden war ). Nach der Wich— 
tigfeit zu Schließen, die feine Schriften im Fortgange 
des arianifchen Streites erhielten, muß er ein gelchrter 
und fcharffinniger Theolog geweſen fern. Aus feinem 
Sontagma, weldhes ald fein Hauptwerk für die aris 
anifche Lehre gegolten zu baben fdheint, werden von 
Athanaſius, der ibn ald einen Wortfuͤhrer der Arianer 
häufig beftreitet, Stellen *) angeführt und miderlegt, 
die einen ftrengen Arianismus verratben. Auch Sofras 
teö, der dieſes Werk noch Tannte, gibt eine ſolche Probe 
(l. c.). Wenn eö daffelbe Buch war, gegen das Mars 
cell von Ancyra feine dem Kaifer Conitantinus 334 
überreichte Streitfchrift, welche ihn des Sabellianiömus 
verdächtig machte, gefhrieben bat, fo mußte ſich After 
rius darin ſehr ungleich erflärt haben; denn die bei Eus 
febius von GEäfarea *) vorfommenden und von dieſem 
der fireng arianifhen Lehre befanntlich nicht günftigen 
Shhrififteller gegen Marcel vertbeidigten Satze des 
Afterius lauten nur femiarianifh, ja sum Theil ortho— 
dor. Nun ift zwar eine foldhe Ungleichheit des Sinnes 
verfehiedener, aus ihrem Zufammenbange berausgerifiener 
Stellen eines Werkes wohl dentbar, aber doch wahrs 
ſcheinlicher, daß jenes Eyntagma Alter und die Schrift 
sepi 8 doyuarog Aoyoı, welde nad Soromen (1. c.) 
von Marcel widerlegt, von Eufebius aber in Schus 
genommen wurde, ein ſpaͤteres zwiſchen 330 und 333 
erfchieneneö Wert war, in dem Aſterius fih sum Se— 
miarianismus neigte. Diefer Annahme entfpricht auch 
die Nachricht bei Philoftorgius *): Aſterius babe yuerft 
die Wefensähnlichteit des Sohnes mit dem Vater bes 
bauptet, die bei Epipbanius *) unter feinem Namen 
angeführte Stelle, und die fpdtere Meinung, er ſey Urs 
beber des Semiarianismus geweien. Bon feinen Le— 
bensumftänden ift nichts weiter befannt, von feinen 
zahlreichen Echriften aber, zu denen Hieronpmus *) noch 
Kommentare über die Pfalmen, die Evangelien und 
den Brief an die Römer rechnet, außer den erwähnten 
Fragmenten nichts vorhanden, als die in Montfaus 
con’)Jabgedrudte Erklärung des vierten Pſalms, 
und die Bermutbung, daß die von Kotelier *j her— 
ausgegebnen und (p.516.) dem Bifchof Alterius von Amafa 
zugeſchriebenen Homilien über den 5. 6, 7. Pſalm eben 
falls von unferm Aiterius berrühren, in DuPin*) und 
Dudin!°) wahrſcheinlich gemacht 13). (6. E. Petri.) 

Asterius, Biſchof von Amaſa in Pontus, der ges 





1) Sorcrat. hist, ecel. I. 3. Sozom. hist. ecel. Il. 33. 
Philostorg. hist. ecel. Il. 14, 2) Athanas. de decret, Nie. syn. 
©. 7. Orat. contr. Arian. I. $. 32. 11. 37. Il. 4. 2. De syn- 
odis. $. 18. 3) contre. Marcell. 1.1.4 De Theol. ecel. 
L U. e. 109. I. III. e. 4. 4) le. Il. 15. IV.4 5) Hueres. 72, 
6) devir. illustr. ©. 9. 7) Collect. Nov. P.P.etscript. graec. 
T. 1. p. 2% 8) Monument. vet. ecel. gr. Par. 16%1. 4. T. H. 
r- 1. 9) -Nour. Bibl. des aut. ecel. ed 1640. T. Il. p. 82, 
10) Comment. de seript. ecel. 1722, T. 1. p. 594. 11) Bon 
ibm handeln Tillemont memoires jı. s. a hist. eccl. ed. Brux. 
1709. T.VL.P. 1. p. 88. qq. BuPin Lc. T. u. p- 64, Cave 
Hist. lit. seript. a ed. 166. p- 107. 108. Fabrieti Bibl. eccl, 
ed. 1718. p. 182. »q4. Bibl. Graec. T. VIII. ed. 1717. p. 612 sg. 
Starts befgigee des Arianisuus Bd, Il. S. 79. 80. 
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gen Ende ded 4 und im Anfang ded 5. Jahrh. lebte, 
iſt nur durch feine Homilien merfwärdig !). Mehre 
mögen verloren fenn. Fünf derfelben 1) vom reihen 
Dranne und Lasarus, lehrreich für die Geſchichte 
des Luxus, der üleidertrachten und der Malerei, 2) Bom 
ungeredhten Hausbalter, 3) 25ider den Geiy, 
4) Auf den Neujabrötag, gegen die heidniſche 
Eitte der Weujahrsgefchenfe und Wuͤnſche, 5 Ueber 
die Ebefheidung, die er nur im Falle eined Ehe— 
bruch® billiget, dabei aber der Frau gleiche Rechte mit 
dem Manne zugeftebt, erfchienen unter dem Titel: As- 
terii Amas. Homil. V. gr. et lat. ed. Th. Ruben. 
Antverp. 1615. 4. Sechs andre von minderer Bes 
deutung, unter denen eine den Primat des Apoſtels bes 
bauptet, gab Franz Gombefis mit obigen fünf und 
den Fragmenten von acht andern Homilien diefed Aftes 
rius aus Photii Bibl. 1. c. wo überhaupt jehn Yuds 
zuͤge aus feinen Homilien fteben, im Auctario nov. 
gr. lat. Bibl. PT. Par. 1648. f. T. I. heraus _?). 
Ueber die von Gotelier ihm zugefchriebenen Homilien über 
die Palmen f. d. vorbergebenden Art, Sein Styl ift 
einfach, aber lebhaft und befonderd in —— 
beredt; feine Moral ſtreng, feine Anwendung der bibli—⸗ 
ſchen Terte oft febr treffend und, was er an eignen Bes 
merfungen einftreut, richtig, gründlich und erbaulid. 
Unftreitig gehört er zu den Cr Predigern der alten 
Kirche ?). G. E. Petri.) 
ASTEROCEPHALUS Vaill., eine Pflanzen Gats 
tung aus der natürlichen Familie der Yagregaten, wels 
che von Linne mit Scabiosa vereinigt wurde, aber ſich 
durch weientli Merfmale ſehr wohl unterfcheider, 
Char. Bielblättriger fait einfacher Kelch. Fruchtbos 
den mit Spreublaͤttchen. Vier» oder fünftheilige Bluͤm⸗ 
hen. Die Samentrone beſteht aus einem trodnen haͤu⸗ 
tigen Kelch und fünf innern Borften, dagegen bei dereigents 
lihen Scabiosa ein einfacher gemeinſchaftlicher Kelch, 
boritenartiger Fruchtboden und eine fpreublättrige Sa⸗ 
menirone vorfommen. Baillant bat diefe Unterſchiede 
vortreflich in den M’ın. de P’acad. de Paris 1722, t. 
13. angegeben. Es gehören folgende Scabiofen zu die⸗ 
fer Gattung: Sc. Columbaria, atropurpnrea, sicu- 
la, maritima, prolifera, stellata, grandiflora, mons- 
peliensis, palaestina L., micrantha, argenten Des- 
Jont., tomentosa . saxatılis Cav., Sc. caucasica H. 
B., Sc. connata Hornem., pectinata Lagasc., amoe- 
na Jacgu., bannatica, silenifolia, canescens, stricta, 
graininifolia, agrestis Kit., ceratophylla und Colu- 
mnae Tenor. (Sprengel.) 

Asterordlia, f. Endymion. 

ASTERO:NDEN (Heine Geftirne, Geftiendhen ), 
wollte Herfchel die meu entdedten, wiſchen Mars 
und Jupiter laufenden feinen Planeten, Gered, Pallas 
Zuno, Beita, und fo viele deren in ihrer Nähe no 
mögen gefunden werden, genannt, und fie von den uͤbri⸗ 


1) Phof. Bibl. cod. 274. Sec. Nic. aynod. Act. 4. 6. 
2) Sal. auch Frz. Combef. Auctar. noviss. Bibl. P.P, Par. 1672. 
p- 538. Bibl. max, Lugd. T. V. 3) Du Pin. nouv. Bibl. des 
aut. ecel. ed 16%, T. Ill. p.77.5q. Cave hist. lit.‚script, ecel. ed, 
1693. p. 201. C. Oudin Comment. de script. ecel. Lps. 1722, T.1. 
P-IR gg. Adelung’s Forrfeg, zum her. 5.1, &, 1182, 
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en Planeten fowol, ald auch von den Rometen unters 
hieden willen F). Allein fie find wahre Planeten, 
wie die übrigen, wenn fie gleich fehr tlein find, und 
einander fehr nahe ihre Bahnen um die Sonne befchreis 
ben, indem fie vielleicht an ſich fo sufammengebören, 
wie z. DB. die Monde des Jupiterd und ihr Haupıplas 
net, nur daf ed jenen an einem folden Hauptförpee 
fehlte, der fie zu feinen Monden hätte machen können, 
daber fie zwar in Beziehung auf einander, aber doch 
frei und unabhängig von einander ihre Bahnen um die 
Sonne befchreiben F+). Diele Nähe derfelben bei ein» 
ander u. die Yage ihrer Knoten in ihren Bahnen verans 
laßte undi beitärfte Hrn. D. Olber s zu der Vermuthung, 
daß diefe fämtlichen PlanethenTrümmer eined einzigen gro⸗ 
Bern, einſt jerfprunguen fepn möchten +}). (Pritsch.) 
‚ ASTEROPEIA, Aubert., eine Pflanjen-Gattung, 
die wahrſcheinlich zur natürlichen Familie der Melicen 
jehört. Im Linne'ſchen Spitem fommt fie — zehnten 
laſſe. Foͤnftheiliger Kelch; fuͤnfblaͤttrige Corolle auf 
den Kelch eingefügt; zehn abwechſelnd kuͤrzere Staubfäs 
den unten in einen Krug verwachſen. Drei Stigmen. 
Dreifächerige Kapfel. Es ifl eine Art: Ast. multiflora 
befannt, die Aubert du Petit-Thouard auf Madagascar 
fand und in feinen Isles d' Afrique t. 15. abbilden 
ieh. (Sprengel.) 

ASTEROPHORA. So nennt Ditmar einen Blaͤt⸗ 
ters Pilg, der aber nicht die Keimtoͤrner in feinen blätt« 
rigen Sclauchlagen , fondern an der Oberfläche des 
Huts aud dem serfallenden faferigen Sellgewebe entwifs 
telt. Diefe Keimfdrner find flernförmig, wie fie, als 
Nachbildung der mineraliſchen Krpftallifationen in der 
Stilbospora asterosperma und in der Frichia nitens 
Eint ın Berl. Mag. 3. T. 2. f. 38.) erfcheinen. Der 
Schwamm, von dem bier die Rede ift (Agaricus Iyco- 
perdoides Pers.) fommt mit braungelbem Hut auf 
Agaricus adustus parajitifh vor, Wird er Alter, fo 
loͤſet fich die oberfte Schicht des Huts in ein koͤrniges 
Pulver auf, und dies befteht aus ſolchen fternförmigen 
Körnern. Ditmar bat diefe Asterophora vortreflich in 
Sturm's Pilen, T. MW, abgebildet. (Sprengel.) 

Asteropterus Gärtn., f. Leyssera. 

Astiala, f. Ostfala, 

ASTFELDE, Pfatrd. im Braunſchw. Kreiſsg. Harys 
burg am Fuße des Hatzes und nur + Meile von Gos— 
lar mit 1 Yandgute, 80 H. und 644 Einw. Dabei ftebt, 
von der Grane getrieben, die Kommunion Eilberhütte 
Juliushuͤtte mit 3 Blei= 1 Treib> und 1 Glattfrifchofen, 
welche bloß Rammelöberger Erze verſchmilzt und an 
Eilber 1,4304 Marl, an Ghätte 1,5364, an Blei 2,333, 
und an Zinf 438} Entr. liefert, und 1 Schwefelbütte, 
welche zur —— ſaͤmtlichen auf den Rammels⸗ 
berger Silberhütten i dem Roͤſten gewonnenen Schwes 
feld vorgerichter ift, und jährlich 2,2724 Entr. Schwe 
fel producırt. (Hassel.) 

) ©. darüber 9, Jad’s momatl. Eo ‚ \ 

E u. f. und Bode's aftron. Jahrb. —— ae > 
+4) 8. Halberftädrs gemeinmäglge Unterhatt. 1802. 2. 3b, 
84 u, f +rr) ©. Mon, Correfp. 6. Bd. ©. 88 u. f. 
10, 8d. ©. 278, 468. u. a. m. und * Beobacht. der 
* Ku Planeten Eeres, Pallas u, June, Setting, 1805. ©. 
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Asthenie, f. Brownisches System u. Sthenie. 
ASTHIMENTGAU. Man fannn für ihn nur eine 
einzige Urfunde König Zwentebolds von Lothringen für 
das Frauenftift Effen an der Ruhr (nit an der 
Erf, wie Beflel fagt, ein Klofter, von deſſen Dafeyn 
ſich feine Radhricht auffinden laͤßt) von 398 anführen F), 
und die ganze Anficht diefer Urkunde zeigt, daß fie völs 
lig fehlerhaft abgedrudt feyn muß, namentlid), daß ges 
rade in der bier einfchlagenden Stelle die Gaubezeich- 
nung fehlet, und Afthiment der Name eines Ortes fey, 
wie die andern, welche zwifchen Roer und Neers vn oe 
und zum Gau Attuarien gehören muͤſſe, deſſen Erwaͤh⸗ 
nung ebenfalls weggefallen ift. (Delius.) 
Asthma, f. Engbrüstigkeit. i 
ASTI, Provinz ded Fürftenthumd Piemont, zwi⸗ 
fhen den Flüflen Tanaro und Borbio, ehemals ein 
Freiſtat, der 1311 von K. Heinrich VIE. an die Grafen 
von Savoyen gegeben, ihnen aber wieder entriffen wurde, 
bis fie 1531 von neuem an Savoyen fam. Sie enthält 
300 ital. Q.M., ift fruchtbar, kat ſchoͤne Hügel mit 
gutem Wein, wichtige Viehzucht und Seidenbau. Sie 
enthaͤlt ein Bisthum, eine Stadt, 96 Fleden und Dörs 
fer und 110,000 Einw. Die gleihnam. Hauptftadt, zwi⸗ 
fhen den Zanaro und Borbio, in einer hören Ebene, 
bat 2 ital. M. im Umfang, ein altes Schloß, eine ſchoͤne 
Domkirche, eine der fchönften in Piemont, die ein Dias 
nentempel gemwefen feyn fol, ein Collegiatſtift, 8 Pfarre 
und 14 Slofterfirchen, 2 Hofpitäler, ein Seminarium 
und Gymnafium, Seidenfabrifen und 21,500 Einw, 
Bur Zeit der fransdf. Befigung war die Stadt der Haupt⸗ 
ort eined Bezirks im Depart, Marengo, — Im ihrer 
Nähe waͤchſt ein dem Champagner ähnlicher Wein. Sie 
ift der Geburtöort ded befannten Dichters Alfieri. (Röder.) 
ASTIBARAS (Asupdgas), ift nach Diodor (I. 
34) der achte medifche König aus der Dynaftie des 
Arbafed, der 40 Jahr regierte. Er hat zum Vorgänger 
Artynes, der 2 Jahr regirte, und zum Na folger 
Aspadas, den die Griechen Aſtya ges nennen. Seine 
Beit fällt ungefähr von 626 — 586. Er führte einen 
— rieg gegen die Sakaͤ, die ſich unter Ans 
übrung ihrer fhönen und tapfern Königin Barina 
der, von den Medern abgefallenen, Partber annahs 
men. Nah langem Blutvergießen ward der Friede uns 
ter der Bedingung geſchloſſen, daß die Parther unter 
der Oberherrfhaft der Meder bleiben, die Safd aber 
ihre übrigen Befisungen behalten folten. ‚Bon Polyhis 
ftor und Eupolemus*) wird erwähnt, daf Aftibarab, 
ald Bundeögenof des babylonifchen Königs Nabud os 
donofor, ein Heer Meder zu dem Kriege gegen Jſo⸗ 
ch ach im, König von Juda, geftellt habe. Es fann faum 
in Zweifel gogen werden, daß Aftibaras derfelbe ift, 
den Herodot (1. 105) Eh nennt, Denn er 
gibt diefem Kyaxares ebenfalls 40 und deſſen Vorgaͤn⸗ 
ger Phraortes, der Artynes bei Kteſias heit, 22 
Regirungsjahre, und macht zum Nachfolger Aftyages, 
ganz übereinftimmend mit Diodor.- Darin weit er 
von Diodor ab, daß er meldet: die Skythen hätten 





+) Lünig R. A. sp. eccl. 3, von Äbtiff. ©, 325, 
-} Euch, P. K. x 3% * n 
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28 Jahre Medien uͤberſchwemmt und bis zu ihrer Vers 
treibung den König gehindert, Ninos (Ninive) zu erobern, 
Nicht zu gedenken, daß Herodots Erzählung innere Wider 


ſpruͤche enthält und in fih unwahrſcheinlich iſt, bemerke 


ih bloß, daß alle Stothen von den Perfern nad Hes 
rodots eigener Angabe (VII. 64) Safd genannt und 


die Parther für audgewanderte Stythen angefehen 


werden *®), und daß demnach Herodot und Diodor 
darin übereinftimmen, daß Siyarared genannt Aftie 
barad mit den Skythen Krieg geführt babe, nur daf 
diefe nach Herodot von der Weſiſeite, nach Diodor von 
der DOftfeite des kaspiſchen Meeres gegen Medien vors 
dringen **®), (Pet. Fr. Kanngiesser.) 
Astidscha, f, Ecija. 
ASTIGI!), mit dem Beinamen Augusta Firma ?), 
eine roͤm. Eolonie des alten Hiſpaniens in Baetica am 
Fluſſe Singulid (j. Genil oder Kenil), der in den Bae— 
tis faͤllt und bier fehifbar wurde, Sitz eines Oberge⸗ 
richtshoſes (conventus juridieus); jest Ecija ?), — 
Ein anderes Aftigi, mit dem Beinamen Julienses *), 
verfest Mannert nach dem heutigen Albama mit de& 
Ptolem. Lorıyig zuſammen; Meicherd nad) dem heut, 
2ucena, (Friedemann.) 
Astike, f. Astae. 

» Astingi, f. Vandalen. 
Astolf, f. Aistulf. 
ASTOMA. Unter diefem Gattungsnamen, fo wie 

Bi: unter Atorna *) ſtellte Latreille**) den auf 

nfeften ſchmarozenden „Acarus parasiticus* des 
Degeer*®®) ald eigene Gattung der ſechsfüßigen 
Milben (Microphthira Latr.) mit den Merkma⸗ 
len auf: Mund unten, faft feblend (obsoletum); 
Mundtheile unfichtbar; Körper wei, oval; Füße 
fehr kur. Allein diefe Beltimmung, welche, wie 
eö Scheint, blos Deneerd Beobachtung jängerer 
und deöwegen nur fehöfüßiger Individuen zum Grunde 
liegt, iſt ſum Theil unrihtig, indem diefe Milbe im 
vollfommenen Zuſtande, wie gewoͤhnlich, 8 Füße bat, 
und der Mund fo deutlich wie an andern und mit zwei 
Fleinen Spisen oder Zaftern verfeben iſt. Dieſes fand 
ich an mehren audgewachfenen ziemlich großen Eremplas 
ren, welche übrigens im ganzen Habituf, in der Farbe 
und Lebensart mit Degeer's Befchreibung und Dars 
ftelung übereinfamen. Der Rumpf ıft eirund⸗ eliptifch; 
die Haut fehr weich, fein, der Quere nad) gefurcht und 
von ſchoͤn fcharlachrother Farbe. Mund und Füße uns 
ten. Die Füße find fo furz, daß fie bei weitem nicht 
bis zur Seitenwand reichen, und alfo gar nidjt von der 
Rüdfeite des Thierchens gefehen werden fünnen. Sie 


**) Curt. IV, 11. Plutarch. in Crasso 44. ***) Bgl. Nie. 
Damascen. Excerpt. Vales. p. 438. 

1) ’Aorıyig Ptolem. II, 4 ’Aortya Strab. L. II. T. I. 
p- 377. Bol. Casaub. in Comment. T. VI. p. 58. sqq. ed. Tz. 
Groskurd obss. critt. in Strab. Iber. p. 25. unb &1 
Meta U, 6, 4. nat. erit. p. 419. 2) Plim. H. N. 1, 1. 
3), ©. Mannerı Th. 1. ©. 300. und Tiſchucke ju Mela ©, 
517, mot. exeg. 4) Plin. H. N. Ill, 1. 

*) Latreille Pröcis des caract. gen. d. Insect. p. 177. 
) Hist, nat. les Crust. et des Ins. tom. 8. B; 55. 1ab. 67. 
f. 10. Eopie der Degeerifhen Abbildung, *) Abhandl. 
sur GSeſch. d. Inf. 7. ©, 60. Taf, 7, Big, 7, 8, 
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find dünn, faft —— Das zweite Paar flcht 
dicht Hinter dem erften, das dritte in beträchtlicher Ente 
fernung vom zweiten, das vierte aber wieder gleich bins 
ter dem dritten, faft in der Mitte der Längenare des 
Rumpfe. 

Ich fand diefed Astoma parasiticum Latr. ime 
mer nur einzeln, auf Stubenfliegen zwiſchen dem 
Bruſtſtuͤcke und dem Hinterleibe fisend. E& war unges 
mein träge, und, wie ed ſchien, wenigſtens mit Hilfe 
der Füße, nicht im Stande ſich von der Etelle zu bes 
wegen. WBielleicht daß es ſich durch eine weßen fen! e 
Bewegung ded Rumpf, welche Degeer auch wirt 
lich bemerft hat, fortſchiebt. — Ratreille gibt, vers 
mutbli blos auf Veranlaffung der Degeerſchen Abbils 
dung, ald Merkmal der Art mit an, daß der Rumpf in 
der Mitte etwas eingeſchnuͤrt oder verengert ſeyz es 
nimmt aber der weiche Rumpf jeden Eindrud an, und 
ed ift jene Verfhmälerung nur ganz zjufälig. — Une 
ftreitig bildet diefe Milbe eine befondere Gattung; allein 
ibre generiſchen Merkmale laſſen ſich noch nicht befriedis 
gend beflimmen. — Da die Benennung Astoma, wie auch 
Atoma, mandes gegen ſich hat, fo würde ich an deren 
Stelle, die Gattung Lipotomus ju nennen, vorfchlas 
gen. (Nitzsch.) 

ASTOMELLA, eine fleine von Dufour aufges 
ftellte und von Latreille angenommene Fliegengats 
tung, welche der Acrocera im dußern Habituö nahe 
fommt, ohne ſichtbaren Schöpfrüffel, Fühler von der 
Länge des Kopf, —— das Endglied faſt laͤng⸗ 
lich knopfig, zufammengedrädt, ohne Boͤrſte. Nur eine 
Art. A. ınarginata aus Spanien. (Wiedemann.) 


ASTORGA (11° 31’ 14” 8, 42° 27° 9" 8.), 
eine der, Älteften fpan. Städte in der Prov, Leon, am 
forellenreichen Tuerto auf einer Anhöhe, mit verfalles 
nen Mauern, den Trümmern eines alten Schloffed, 8 
Kirchen, 4 Klöftern, 9 Hofpitälern, 2000 Einw.- und 
einem unter den Erzbifchof zuCompoſtel ‚gehörigen Bisb⸗ 
thum. Sie hieß zur Zeit der Römer Asturica (Co- 
lonia) Augusta, und iſt der Hauptort eines 1465 vom 
König Heinrich IV. errichteten DMarquifate.  (Stein.) 


ASTORI (Giov. — geb. zu Venedig 1672, 
geſt. als Canonicus dafeldft 1743, gehört su den ange⸗ 
febenften Altertbumöforfchern feiner Seit. Man hat von 
ibm einen novus thesaurus antiquitatum rom. Haag. 
1718. fol. Mehre feiner Schriften finden ſich in der 
Galeria di Minerva, 3}. B. commentariolus in an- 
tiquam Alcmani poetae Laconis monumentum; de 
Deo Brotonte; mehre Abhandlungen über Münzen der 
Kabiren, Telesphotos u. m. andere feiner Schriften in 
griechischer, lateinifcher und italifcher Sprache in Profa 
und Berfen find in verfcdhiedenen Samlungen * 
ſtreut. (H.) 

Astrabad, f. Asterabad. 

ASTRACHAN (Gouvernement u. Hauptftadt glei= 
dhed Namens). I. In der Vorzeit bis zum 3. 1554 
war Aſtrachan ein bedeutendes tatariſches Königreich in 
Nordafien, feit diefer Zeit aber von Iwan Wafilio- 
witfch erobert, unter ruffifcher Oberherrſchaft, das mit 
SKaufafien eine Statthalterfchaft ausmanpte, jegt aber 
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ein von jener Landſchaft getrennted u. nach feiner Hauptftadt 
benannte Gouvernement im aflatifchen Rufland ift. Es 
liegtam faspifhen Meere u. an den großen Strömen 
olga und Ural, im füdlichen Landſtriche des rufs 
ra Reicht, und wird von den Gouvernements Haus 
kaſien, Saratow, Orenburg, dem Lande der Kirgis 
ifhen Meere, Dageftan und Led 
giftan — ein Flaͤchentaum wird von Wi: 
mann zu 3142 II M., die Zahl der Einwohner auf 
362,000 Köpfe an —— Von Oſten nach Weſten be⸗ 
traͤgt die groͤßte nge gegen 150, und feine groͤßte 
Breite von Süden nach Norden etwa 130 teutfihe M. 
Es befteht aus der falmüdfchen und aftrachanfchen Steppe, 
Jene liegt zwiſchen dem Ural und ber Wolga; diefe 
hängt mit der fumafchen zufammen, welche bis zur 
uma reicht, und mit der tereffchen, zwifdhen der Kuma 
und dem Teref, und der kubanſchen, zwiſchen dem Kur 
ban und Manitſch. Das Klima if, im Ganzen genoms 
men, mebr warm ald falt, befonder& fteigt im Som⸗ 
mer die Hitze zu einem Grade (bid 56° Neaumär), daß 
fie nur durch befge Winde gemildert werden fann; das 
bei find aber die Nächte empfindlich kalt, und der Thau, 
mit welchem ſich die vom Winde loögeriffenen Salze 
theilchen vermiſchen, fällt fo ftarf, daß die Kamtele des 
orgens wie bereift ausſehen. Der Winter bedeckt die 
Gewäfler gewöhnlich zu Ende ded Novemberd mit halte 
barem Eife, dad im Februar wieder aufgeht, und ift 
von heftigen Wirbelftürmen begleitet, die alles in Erz 
ftarrung bringen und mit ſich fortreißen, Auf die Kälte 
folgt die eng ein fo ſchnell, daß in einigen 
Tagen die ganze Natur verändert erfcheint. Alles gruͤnt 
und ſchmuͤckt ſich mit Tulpen und andern Blumen und 


fen, dem Faspif 


"den wohlriechendften Kräutern. Der Sommer ift fait 


beftändig troden, der Herbft nur furz und bat ebenfalls 
wenig naffe Tage. Regen und Schnee gibt es wenig 
und km. fo daß man zu fünftlicher Bewaͤſſerung der 
Gärten und Weinpflanzen durch Maſchinen feine Zus 
flacht nehmen muß. Deßhalb treiben aud die Einwoh⸗ 
ner wenig Aderbau, und behelfen fi mit dem Ges 
treide der Nachbarländer. Das Yand befteht fait aus 
lauter Steppen; eigentliche Gebirge hat es gar nicht, 
nur ein Zweig des Uralö zieht fih von Norden na 
Süden und trennt es von Kaſan und den uralfihen Kos 
fafen. Man nennt ihn das Gemeingebirge; er if, 
38 Ben abgerechnet, waldlos und meiftens 
unfruchtbar. 

ß Außer der Wolga und dem Ural (welche erſtere 


durch ihre Öfteren Überfhwemmungen den Boden bes 


fruchtet) find noch die Achtuba, die mit der Wolga 
faft immer parallel fließt, der Manitſch, ein großer 
Steppenfluß, der grofie und fleine Ufen, der Kuban, 
die Kuma, welde im Sommer in Denen. vers 
rinnt, der Teref,.der über 60 Meilen weit läuft und 
die Malfa, den Sula u. a. m. aufnimmt, die ans 
fehnlichften Fluͤſſe. — In den Steppen längd den kau⸗ 
fafifchen Linienfeftungen fol die Luft der Gefundheit 
nachtheilig und die Sterblichleit daher bedeutend ſeyn. 
Die von den Fläffen entfernten Gegenden find he 
dürr, hokarm, mit Blugfand bededft, den das faspifi 

Meer auswirft und der Wind verbreitet, Es gibt hier auch 
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bier viele Salyfeen, oder auch Salktbäler, die in der 
naffen Jahreszeit ebenfalls zu dergleichen Seen werden, 
der Bogdo, Baffinsloe, Malinoe, Grasnos, 
Kobilida u. a. m. Die Ufer der Flüffe hingegen 
find fruchtbar und angenehm, vorzüglich ſchoͤn aber die 
Gegenden am Teref. Der dürfte Boden in den Step⸗ 
pen ift der lehmige und falzige; der fandige ift, etwas 
mebr begrünt. Nach feiner verfchiedenen natürlichen 
Beichaffenheit bringt er diefe oder jene Pflanzenart vors 
süglich und in Dienge bervor: bier Wermutb, dort Burs 
yeldorn, auf den falpetrigen Sandmergelftellen nur Hars 
mel, in den. Sandftrefen Hahnenkopf, am taspifchen 
Meer und auf den weitläuftigen Zalfümpfen um den 
Urfprung ded Manitfch die sur Soda dienlichen Pflans 
yen; außerdem aber im Fruͤhjahre und fo lange das 
Erdreich feucht ift, noch andre vortrefliche Kräuter; wils 
den Spargel, Meerrettig, Kapernſtauden und andre nuͤtz⸗ 
liche Gewaͤchſe. Länge der Wolga wählt Rhabarber 
und fehr vieles Suͤßholz, aus deſſen Wurzel in der 
Stadt Aftrachan Liquiritienfaft in großer Menge bes 
seitet wird. Am Teref findet man wilden Krapp, und 
bei der Mündung der Wolga die Seerofe, welche die 
Indier zu Aſtrachan für heilig halten und effen. Die 
Blumen dieſes Gewaͤchſes duften Außerft — und 
dad davon abgezegene Waſſer nimmt einen Ambrageruch 
an und macht die damit -geiwaichene Haut weid und 
zatt. Das Geſtruͤppe der Steppen befteht in Kirfchen, 
Spillen, Awergmandeln, Gerber » ımd Kaperniträus 
dern. An den Alüfien findet man Weiden, Erlen, 
Birten, Eichen, Pappeln, Ulmen, Eichen, am Kuban 
auch Buden, aber nirgends große Waldungen. (Dod 
finder fi bei Stawropol in Kaufafien ein Wald von 
7 Meilen Länge und 3 Meilen Breite.) An der 
Wolga und am Terek gibt es tatarifche Maulbeerbäume, 
Kirſchen, pfel, Birnen, Pflaumen, Aprifofen, Pfice 
fhen, Quitten und Weintrauben, und am Terek noch 
außerdem Feigen, Mandeln, wilde Oliven, echte Kaftas 
nien, Granatäpfel und Kornelötirfchen, die mit Effig 
eingemadht den Dliven im Geſchmack fat gleich fom= 
men. An Seide, Tabak und Baummole iſt ebenfalls 
fein Mangel. Die Gärten liefern mannigfaltiged Wur—⸗ 
gelmert, verfchiedene und feine Koblarten, Bohnen, Erb⸗ 
fen, Gurten, einige Kürbisarten, Zafchenpfefler, Me— 
konen, Arbuſen, vielerlei Blumen, und bin und wieder 
auch gewürsbafte, wohlriechende und feltene Gewächfe. 
Das Hedufarum gyrans wird häufig felbft wild, 
gefunden, gefantmelt, und zu einen koͤſtlichen Thee von 

dgelber Farbe und fehr angenehmen Geruch und Ge⸗ 

mad verbraucht. Das Grad wird oft zwei Ellen 
fang, die Viehweiden find in vielen Gegenden vortrefs 
lich, daher die Viehzucht fehr beträchtlich ift. Getreide 
und andre Feldfruͤchte gedeihen aber in Kaufafien beiler, 
als in Aſtrachan. Bei dem Mangel an Waͤldern gibt 
ed nicht vieles Wild; doch werden Anteloven, Fuͤchſe, 
Hafen, Erobafen, welche Heiner ald die Eichbörner find, 
‘graue Haare, lange Hinter» und furze Vorderfuͤße und 
einen Rattenfchmwan; haben, und in der Erde wohnen, 
wie auch Bifamratten; ferner Trappen, Faſanen, Pelis 
fane, Rep= und Stepbühner gefunden, Im Frübs und 
Spätjahre wimmeln die Steppen von Zugvögeln. Das 
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fagpifche Meer, die u 7 und der Ural find außerordent⸗ 
lid rei an den vortreflichften Fiſcharten, vorsüglidh an 
Stören ; auch Schildtröten gibt eb, darunter mebre große, 
Die Fifcherei macht einen Hauptnahrungsimweig der Ein« 
wohner aus und liefert wichtige Ausfubrartifel in den 
Kandel, Unter den Infelten findet man auch die gefähr- 
liche Tarantel. — Aftradyan bat einen großen Reichthum 
an Stein» und Seeſalz, Natrum, Bitterfal, Salpes 
tererde, Bergöl und Bergtbeer. Außer mehren Salje 
quellen nördlich vom kaspiſchen See, ift die Anzahl der 
großen und Meinen Galiieen, Gründen und Pfüsen be— 
trächtlich. Alle dieſe Behälter find von einerlei Beſchaf⸗ 
fenbeit, und unterfcheiden fich nur durch vertieftere Keſſel, 
welche das Regen- und Schneewaſſer länger bebalten, 
alö andre. Im Sommer trodnen fie meiften& auß, und die 
Oberfläche ift dann mehr oderweniner mit Salı überzonen. 
Die Nbänderungen deffelben find mannigfaltig ; in den meir 
ften bereicht das Koch- und Digefliv-, feltner das Bits 
terfal. Nur aus den reichiten und am bequemiten gele⸗ 
genen wird dad Kochfals für die Kronmagazine abgeführt. 
&ie geben jährlich 576,748 Pud (h 40 Pfund), Der 
See Bogdo in der Gegend von Aſtrachan, der 7 Mei— 
Ien im limfange hat, liefert-da® _befte Sal. Aus dem 
Producte einiger aſtrachanſchen Seen bereitet man Glau⸗ 
berfal; und Magneſia. Seefals gewinnt man indbefons 
dere häufig aus dem kaspiſchen See. Das Steinfalilas 
ger an der Wolaa wird noch nicht benußt; eben fo we⸗ 
nig der große Salzberg Tſchaptſchatſchi in der Steppe 
zwiſchen der Wolga und dem Ural. In mehren Gegens 
den ift die Erde fo falpeterreih, daß die 6 Meilen von 
Aſtrachan befindliche Siederei jährl. über 3000 Pud Sale 
peter liefert. Auch bat man bereitd einige mineralische 
Duellen, Sauerbrunnen und warme Bäder gefunden. 
Die Einwohner des aſtrachanſchen Gouverne⸗ 
ments, von Wich mann auf 362,000 gefest, vonandern 
auf 426,000 angeaeben, beftchen aus mancherlei, zum Theil 
ſehr verfchiedenen Völkerichaften ald Ruffen, Kofas 
fen, Zataren, Kalmüfen, Indiern, Perfern, 
Armeniernu.f.m Die Ruffen find vorzoͤglich 
bad Militär, Beamte, Kaufleute, Handwerker und ans 
dre Stadebürger. — Die Kofalen, und mar vor 
nehmlidy die Uralfchen (vormald die Jaitſchen) 
welche von den Donfhen abitammen, aber ſchon feit 
dem Ende des Idten Jahrh. am untern Uralfluffe in ei= 
ner Strede von 80 teutfchen Meilen wohnen, madıen 
die vornehmfte Beſatzung der kleinen Feſtungen längs 
dem Ural aus, find in Regimenter, jeded von 600 Diann, 
eingetheilt, und haben ihren eigenen von der Regirung 
beftätigten Führer (Atamann oder HSetmann) und 
ihre —* gewahlten Offiziere. Sie ſind meiſtens 
Altglaͤubige, (fo genannte Raßkolniken) toh, harte 
ſinnig und gewaltige Starrkoͤpfe und Saͤufer. Sie 
wohnen in Heinen een, doch reinlihen Blockhaͤu⸗ 
fern, lieben die lebhaften Karben, und unterfcheiden fich 
von andern durch eine tiefe Muͤtze mit einer mwurfiförs 
migen Verbrämung von Pely. Cie befisen am Ural eis 
nen eignen Steppenftrih, auf welchem fie Viehrzucht 
treiben; außerdem ift ihnen die fehr einträgliche Fiſche— 
rei im Ural überlaffen. Sie ftelen nach geſchehenem 
Aufgebot gegen 20,000 Mana ins Feld, — Die Tas 
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taren wohnen meiſtens unter Selten und nomadiſiten; 
die geringere Anzabl wohnt in Städten ‚und Dörfern, 
wo fie Handel, allerlei Gewerbe, Wsebereien, Manu— 
fafturarbeit, auch Ader» und Gartenbau treibt. Sie 
find eigentlih Nogaier, und machen etwa 8000 Familien 
aus; dazu kmmen aber an der untern Achtuba neh 
ungefähr 1000 Jurten fundurowfche Tataren und 
die fogenannten Kiſil baſchen, oder perfifche Kolonis 
fen, die jedoch nicht jablreih find. Auch befinden fi 
tatarifche Dörfer an den Fluͤſſen Teref, Kuban und Kus 
ma. — Kalmüfen von Stamme der Derbeten 
ncmadifiren zwiſchen der Wolga, dem Don und Kuma. 
Sie ftehen unter einigen Zaifchaen, wohnen familienweife 
in Jurien oder Zelten, (über 12000 ), leben blos von 
der Viehzucht und ziehen mit ihren zahlreichen, eintraͤg⸗ 
lichen Heerden in den aftradhanfdhen und kumaſchen 
Eteppen, zwifchen der Wolga, dem Don und der Kuma, 
beinahe Jahr aus, Jahr ein, forglos und fröhlichen 
Mutbed berum. Sie haben ibre cıgne Verfaffung und 
leiften, wie die Kofafen, Kriegsdienfte, ſtatt Steuern zu 
bezahlen. Sie find der Lamaſchen Religion zugerban, 
munter, lebhaft, haben Verftand und manche andre aute 
Anlagen, find jedoch zur Gemächlichkeit und zum Wohl⸗ 
leben geneigt, weßhalb fie ſich oft auch auf eine unere 
laubte Weiſe zu bereichern ſuchen ). — Außer diefen 
Nationen wohnen, meiftens als Fremdlinge und Gaͤſte, 
wenige für immer, befonderd in der Stadt Aftsachan, 
mebre anfäffige Armenier, auch Griehen, Gru⸗ 
finier, Budaren, Chiwinſen, Indier, doch 
nicht in berrächtlicher Zabl, und endlih Zeutfche, 
Fransofen, Engländer, Holländer, Jtalid« 
ner, Schweden und andre europäifche Fremdlinge, 
wiewohl nicht jablreih und meiftens nur in der Haupts 
fladt. Seit dem I. 1781 find auch Koloniften am Te— 
ref und Kuma angefiedelt worden, welde in fleinen 
Dörfern wohnen, deren Anzahl fich ſchon 1796 auf 53 
belief, und Acker⸗Wein-⸗Obſt- und Geidenbau treiben. 
Sie ernten foriel Getreide, daß es nicht nur zu ihrem 
eignen Bedarf binreiht, fondern daß fie auch die füd« 
lichen Gränztruppen binlänglid damit verforgen, 


Die Hauptnabrungds und Erwerböjweine der Eins 
mohner find Viehzucht, Aderbau und Fiferei, 
Dian baut nicht allein die gewöhnlichen Getreidearten, 
fondern auch Mais, deffen halbreife Körner, mit Buts 
ter geröfter, ald eine Leckerei genoffen werden; Safran, 
Mobn, weißen Senf, Erbfen, Felde und Saubohnen, 
Tabaf, und am Teref auch Reiß, Hanf und Flachs, 
weniger Baummolle. Aber im Ganzen ftebt der Feld» 
bau der Vichzucht weit nah. Rindvieh, Pferde, 
Buͤfſelochſen und Kühe, Efel, Zlegen und Schaſe (Sair 





1) Mertwürbig in iger Geſchichte it, daß im Jahre 1771, 
420,000 Kamniden, die 17 Zahre verber in weit größerer Anzabt 
aus ihrem Varerlande, (am äluffe Mi und Dem ee Balchaſch 
in der Soongarei), meg und bieher gejogen waren, mir Sud 
und Pad und adem ihren Vich und Häabſeligteiten, wieder in 
ihre Heimarb wanderren oder vielmehr flehen; dann fie zogen ganz 
in der Stile und obne Vorwiſſen der Kaiferin ( Rarbarına II. 
auf und davon. Wlan fegie ihnen jwar nad, und bradre au 
einige Hundert wieder jurud; allein die meilten waren for nnd 
aur wenige find bis jegr von ihnen jurudgelcher, 
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gat, eine Art wilder Ziegen), werden überall und in 
Menge gehalten: aud an zabmen Federrieh fehlt es 
nicht. Die Viehzucht ift der allgemeinſte und wichtigſte 
Nahrungszweig der Einwohner, und bei den Nomaden- 
dad einiine Gewerbe. Diefe laffen das Bieb Winter 
und Sommer in den Schuppen, und felbft die Anſaſſi— 
gen halten es nur im inter in Steppen, um es mit 
Heu zu unterftüsen. Reiche Leute haben, oft weit von 
ihren Wohnungen, Meiers und Viehböfe.: Am fhärks 
ften ift die Schafjucht. Die Nomaden haben Tirgififche 
Schafe mit langen, dicken Fettſchwaͤnzen, deren Felle zu 
stleidungsftücden gebraucht werden. Naͤchſt ihnen mas 
hen die Pferde die größte Anzahl der Heerden aus. 
Reiche Kofaten haben 100 — 500, die Nogaier bi 
2000 Stoͤck und darüber. Außer dem Hornvich hält 
Man auch Kameele, und die Ruffen haben etwas Schmeis 
nesucht. Die Bienenzucht ift nicht ganz unbedeutend 
und berühmt ift wegen feines vortreflichen gewuͤrzhaften 
Geſchmacks durch fait ganz Rußland der aſtrachanſche 
Lindenbonig. Am Teret befchäftigen ſich Armenier und 
Geufinier mit dem Seidendau. Die beften Gärten fins 
det man um die Stade Aitrahan, wo die Landleute 
anfehnliche Vortheile aus denfelben zieben. Melonen: 
und Arbufen werden an der Wolga und- dem Lral 
auf eignen Feldern gezogen. Diefe find zur Abhaltung 
deö Viehes mit einem Zaun umgeben, und in lange 
Beete getheilt, zwiſchen welche zu geböriger Bewaͤſſe⸗ 
zung der Pflanzen thoͤnerne Rinnen geleitet werden, im 
welche das Waſſer durch Schöpfmafchinen gebracht wird, 
Die Arbufen erfodern weniger Sorgfalt ald die Mtelos 
nen, erlangen aber dennoch ein Gewicht von 5—30 Vf. 
find vom Auguft an die gemeinfte Speife_ und werden bis 
nach St. Peteröburg verfende. — Der Weinbau 
wird bei Aſtrachan und am Terek war mit Erfolg, aber 
nur ald Gärtnerei betrieben. Man bemübet fich, durch 
fiarte Bewäflerung und Befchattung große und fledenlofe 
Trauben zu gewinnen, welde man nad Peteröburg, 
Vrosfau und andern Orten verfendet. Die unverfauften 
Trauben werden zu Moſt verfeltert, der nad 3— 4 Wo⸗ 
hen verfäuflicher Wein iſt. Der weiße bat die Farbe 
des Waſſers, der rothe ift nur roͤthlich. Weide find leichte, 
füße Tiſchweine, werden aber nad) 2 Jahren fauer, und 
dann zu Effig oder Brantwein angewendet, Ein Eimer 
galt chedem an Ort und Stelle 14 — 2 Rubel, jetzt ift 
er faft fo theuer als die freinden Weine. Aus den größe 
ten und fchönften rothen Trauben macht man häufig Ros 
finen, und aus den reifiten, ſuͤßeſten Breren einen Sy⸗ 
zup, der hier mehrentheilö den Zuder erfegt. Der Wein 
am Teret fteht bei der ſchlechten Behandlung dem Aftras 
chanſchen an Güte weit nad. Bon den milden Sir 
ſchen bereitet man ebenfals einen Wein und gewuͤrz⸗ 
baften Eflig. j ' 

Die Jagd ift wegen Mangel an Wäldern von ger 
eingem Belang; defto einträglicher aber die Fifcherei 
an den Ufern deö fadpifchen Sees, auf der Wolga und 
dem Ural. Nirgends wird fie in Rußland fo im Gros 
fien betrieben, ais bier und-- nirgends liefert fie fo viele 
Gegenftände für den Berbraud) und im den Kandel, 
Hier befümmert man ſich wenig um bie tleinern Fiſch⸗ 
arten, die nebenher in-den Slöfien gefangen und ges 
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trocknet oder geſalzen verfuͤhret werden, ſondern man 
fiſcht vorzugsweiſe in dem See und in der Wolga, blos 
Haufen, Etdre, Welfe, Sterlede,i Lachfe, Sandarten, 
Barben und Sewriugen. Die Niederlagen der einzel⸗ 
nen Unternehmer (Watagen) find fo groß, daß zu 
jeder 50, 80, 100— 120 Mann erfodert werden, und 
man bat nit nur zweclmaͤßige Bifgerfohneuge, fondern 
auch eine Galione, um Proviant und Salz von Aſtra⸗ 
han zu holen und die gewonnenen Fiſche wegzuſchicken. 
Neben den a rg find eine Menge Scheunen ers 
baut, wo der Rogen zu Kaviar zubereitet, der Fiſch⸗ 
leim (die Haufenblafe) gerrodnet und das Geräthe aufs 
bewahret wird. Der Fifchfang gefchieht hauptſaͤchlich im 
Frühling, Herbſt nnd Winter, wenn fi die Fifche 
nach dem Ufer begeben. Gewöhnlich fängt eine Watage, 
bei günftigem Winde, 16, — 20,000 folder großen die 
ſche. Sonſt war die Buͤtgerſchaft in Aſtrahan im 
. alleinigen Befise der Wolga⸗Fiſcherei: feit 1803 fünnen 
auch andre Bewohner der Gegend daran Theil nehmen. 
Die Fifcherei auf dem Ural if ein Eigentbum und die 
vernehmfte Befchäftigung der dafigen Kofafen, welche 
der Krone dafür einen Hi Pacht entrichten; die 
Fiſcharten find übrigens diefelden wie in der Wolga und 
dem kaspiſchen See. Die Fiſcherei an der Mündung 
der Jemba ift auch nicht unbedeutend. Bon Aftraddan 
aus geben im Früblinge 700, und im Herbſte 300 Fleine 
Schiffe dahin, und jedes Schiff bringt etwa 700 Sewrs 
jugen mit. Einige aſtrachanſche Kaufleute haben, weil 
bie Perfer feine Störe eſſen, auch die Fiſcherei in den 
Flußmündungen an den perfifchen Küften des faspifchen 
Ser’ö gepachtet, wobei fie einen Gewinn von mehr ald 
130,000 Rubel haben. Meberhaupt find alle diefe Fis 
fchereien dufierft wichtig; denn faft dad ganze europdis 
ſche Rußland wird in den Fafttagen, die + des Jahres 
ausmachen, befonderd dadurch ernährt, und viele Zaufende 
von Menfchen werden theild durch den Fang, theils 
durch den Sces und Landtrandport, theild durch den Bers 
trieb befchäftiget und im Wohlitande erhalten. Der Ertrag 
und Gewinn nur allein von der Fifcherei in der Wolga 
und dem faspifchen See, die Uralfche ungerechnet, ers 
hellet aus folgender kurzen Ueberficht: 
Man fängt ungefähr 
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Hiernad bringt blos der Fang an Stören verfchiedener 
Art jährl, 1 Mid. 868,480 Rub. ein, wobei die Welſe, 
Sterledve, Barben und das Product an geringern Fiſch⸗ 
arten noch nicht mitgerechnet find, von denen der Ger 
winn leicht auch mit 1 Mill. Rubel anzufegen iſt. Die 
übrige Induftrie der Einwohner beſchaͤftigt ſich noch mit 


Branntweinbrennen, Gerberei, befonderd mit der Zubes 


reitung der Juften, ded Saffland, ded Ehagrins, mit 
Scifenfiederei, der Seidencultur, der Verfertigung feis 
dener und mwollener Waaren u. a. m. Der Handel ers 
ſtrect ſich meiftens auf die genannten Producte und Far 
brifate und ift fehr beträchtlich. Den ftärtften treibt die 
Hauptftadt und Kiöljär. Er mache jährlich einen Ge⸗ 
genftand von Er denn 5 Mill. Rubel. 
U. Aftra 


1 — 


an, Stadt (vor Zeiten Adfchotars, 


ASTRACHAN 
9— n, bei den Reifebefchreibern des Mittelafters . 


Oſchitarchan und Ginterchan), 65° 420 
und HH 17 N.B., die Hauptfladt des fo eben beſchrie 
benen Gouvernementö, vormald eines gleihnamigen ta— 
tarifchen Königreichs und der Wohnfis ded Chins, iſt 
nod) immer eine der größten, reichften und bewöltertiten 
Städte Ruflands; fie zählt beinahe 4000 Hdufer, und 
über 70,000 Einw., fo viel, Peterbburg und Mos'au 
ausgenommen, feine Stadt in Rußland bat. Sie liegt 
auf den Hügeln einer langen Inſel in der Molga, 
Seiga, erwa 7 M. von ihrem Einfluife ins faspifche 
Meer, ın einer wenig fruchtbaren Steppe. Die Ufer 
diefer Infel werden gemeiniglih im Frübiahr d ıcch große 
Uberſchwemmungen febr ſchlammig, und durch die im 
Schlamme zurüdgebliebenen Thiere und Kräuter wird 
die Luft verdorben. Die ehemalige vom Kar Iwan 
Bafiljowitfd eroberte Stadt lag höher hinauf an 
dem weltlichen bergigen Ufer der Wolga. Die jetzige 
Stadt liegt auf der Wiefenfeite der Woiga, da wo dies 
fer Strom in viele Arme auözutreten beginnt. 
mn So bedeutend und wichtig die Stadt gegenwärti 
ift, fo bat man doch von ihrer Erbauung fowol, al 
von ihren befonderen Schidfalen wenig nenaue Nach⸗ 
richten. Nach Muͤller* ft fie als die vorhin ger 
dachte Refidenz tatarifcher Fürften, 14 Meile nörider 
von ihrer jegigen Stelle, wo die Ruinen von Gelis 
terngisGorodof oder Sawod ( Salpeter- Stadt 
oder Huͤtte) geftanden haben. Zu Wilhelm Rubris 
quis Zeiten, im Löten Jabrh., war diefer Ort nur ein 
Dorf obne Mauern *). Mon der Zeit an wurde der 
Plas immer wichtiger, fo daß durch die Zerftörung defs 
felben von Timur 1395 in ihm eine berühmte Dans’ 
delöftadt vernichtet ward, durd) melche der indifche und 
Rache Handel bisher war geleitet worden. Diefe 
Berftdrung veranlafite ihre gegenwärtige Rage. Zu Jos 
fapbat Barbaro’s Zeiten im 15. Jahrb. war Aftras 
an noch ein Meiner Fleden; aber in dem lebten Biere 
tel deifelben (1475) fand der venetianifche Gefandte, 
Ambrofius Eontareni, in Aſtrachan einen ausges 
breiteten Handel mit Reif, Seide und feidenen Beuaen, 
welche Producte über das faspifche Dieer bicher gebracht 
wurden. Auch Ruflen befanden ſich ſchon es Handels 
wegen bier. Aſtrachan ſowol, ald die umliegende fal 
reiche Gegend, lieferte ſchon um diefe Zeit eine große 
Menge Sal; nach Rußland, welches auf der Wolga in 
die Offa und von da nad) Modfau geführt wurde. Die 
ünftige Lage an der Wolga und die Nachbarſchaft des 
aepifchen Meeres, modurd der Handel und die Vers 
bindung mit Perfien erleichtert ward, erhoben Aſtrachan 
unter der tatarifchen Herrſchaft zu einer der erften Hans 
delöftädte. Ihre Eroberung war daher für Rußland ein 
großer Gewinn, „der fi dur den Beſit der Molga 
und duch die Mitherrfchaft auf dem kaspiſchen Deere 
noch mehr erhöbete. 

A. ift von anfehnlihem Umfange (man braucht 2 
Stunden fie zu umgeben, die Borftädte und Slobeden 
nicht mitgerehnet). Im den Innern Theilen der Stadt 
—— — — ——— 

2) Samml. Ruff. Geſch. B. 7. S. 76. 3 ® 's 
Geſch. der ee Ba 5,29, ’ ———— 
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verlieren ſſch die Spuren des Alterthums; man erblickt 
bin und wieder Abwechſelungen der neueren Zeiten. 
Die neuen Gebäude werden aus Ziegel= und Sandſiei— 
nen aufgeführt, weil dad Bauholz und die Zimmerung 
theuer find. Der deſte Play in der Stadt iſt der ſoge⸗ 
nannte Hafenbügel, auf welchem die alte tatariiche 
Feſtung oder der Kreml und Beloi-Gorod liege, welde 
durch Mauern von einander getrennt find, die unter 
dem Gar Michael Feodorowitfh aufgeführt 
wurden und jest ſehr verfallen find. Der an Anfange 
diefed Hügeld gelegene Kreml, von 25 Slaftern Yan 
ge, 175 Breite und 945 Stlaftern im Umfange, beſteht 
aus fteinernen mit Binnen verfcehenen Mauern, bat 4 
Thote, wovon dad eine feit dem Jahte 1770, wegen 
der Baufälligfeit feined Thurmd, abgebrochen ift, ein 
andered zugefchloffen ſteht, 2 aber offen find, und ent» 
hält unter andern die griechifche Kathedrallirche, die 
Gouvernementö =» Kanzlei, die Hauptwade, das ehemal. 
Statthalterhaus, die Proviantfanzlei, 2 Pulvermagas 
sine, 6 Zeugbäufer und das große ersbifchöfliche Wohn⸗ 
gebäude. Belnorod, das 6 von dem Kreml längs 
demfelben Hügel erſtreckt, it 435 Silafter lang, 240 
breit und hat 1185 Silafter im Umfange. Die füdliche 
Mauer der Stadt ift ganz eingefallen, die Mauern der 
andern Seite fielen mehr die Ruinen eines zjerftörten 
als bewohnten Ortes dar. Die Stade felbit hat 4 
Thore. Von der Nordfeite ded Kremls und Belgorods 
ſcheidet die aus der Wolga fließende ſchmale Kutumos 
wa eine tleine und ſchiecht gebaute Borftadt von den 
erwähnten Mauern. Der größte Theil der Bürger 
wohnt auf der Südfeite beider Städte umd längd dem 
zechten Ufer der Kutumowa. Dieſe Vorftadt wird durch 
einen 4 Meile langen und 15 Slafter breiten Kanal in 
der Mitte durchichnitten, Wegen ihrer fehr niedrigen 
Lage ift fie den Uberſchwemmungen oft auögefest. Die 
Straßen find ſchlecht, bier und da gar nicht — 
Suͤdlich zwiſchen dem Kreml und dem Kanal dicht an 
der Wolga ift die Admiralität; jenfeit de Kanals find 
die tatariichen und armenifchen Sloboden nebit den 
GSoldatenfafernen. An dem Sanal und zwifchen den 
armenifchen Häufern befindet ſich ein kathol. Klöfter, 
Unmeit des Nirolaichord liegt die Börfe, wo die aus 
der Sce anfommenden Schiffe landen und lichten ; dem⸗ 
felben Thore gegen über ift der Hafen, wo die von der 
Wolga aus Rußland kommenden Frachtſchifſfe landen 
und ihre Waren audladen. In einiger Entfernung von 
der Wolga liegt die Slobode Beörodnaja, und bins 
ter diefer die tatarifche Kolonie Zarewo, welche aber 
wegen ihrer Entfernung nicht mehr zur Stadt gerechnet 
wird. Alle diefe Vorſtaͤdte ſchließen viele Kron = und 
Privat-Weingärten ein, deren Anzahl gegen 100 beträgt, 
woson SO der Krone gehören. In dem ebemal. troitz⸗ 
koiſchen Klofter find die Artillerie» und Kadettenſchule, 
die Commerzbanf und einige Gerichtöpläge. In Belgo— 
rod find unter andern dad Spaffopreobrafchenstifihe Klo⸗ 
fter, 2 Pfarrkirchen, der ruflifche, armenifche und indis 
ſche Kaufhof, ein großes Branntweinmagazin, 2 Ars 
menbhäufer und eine Bäder, : 

Man erftaunt über die Mifchung der Nationen, 
welche der Handel faft aus allen Weltgegenden nah 9. 

Algen. Enchelop. d. W. u. 8, VI. 
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nieht. Daher rührt auch die Verfchiedenheit der Kirchen, 
deren bier in Allem 57 find, nämlid 23 ruffifch« gries 
chiſche, 27 tatariiche (unter denen mebre Mofcheen find) 
4 armenifche, 2 fatbolifche und 1 lutherifche, wozu no 

1 indifches Bethaus fommt. Dad vor der Stadt lies 
gende Paulshofpital_ift ein anfehnliched fteinernes Ges 
bäude mit 2 Seitenflügeln. Bu den geiftlihen Gebäus 
den gebören auch 6 Klöfte. — U. hat alle nötbige 
Künitler und Handwerker und außerdem 12 große Dias 
nufatturen für ganz =» und eben fo viele für halbfeidene 
Beude, 81 Baummwollenmanuf., 3 Juften-, 5 Saffian⸗ 
und Chagrinmanuf., 5 Gerbereien, 74 Bärbereien, 24 
Biegelhütten, 3 große Seifenficdereien, 1 Eifengieferei, 
82 Wind» und 130 Roßmühlen; außerdem mehre Lein⸗ 
wand» Schleier» und Gürtelmebereien, Lichriiehereien 
u.f. w. Die biefigen rotben und gelben Eaffiane find 
naͤchſt den kuͤrliſchen die fehönften; die rothen erfodern 
mehr Arbeit und Koften, ald die gelben, und find das 
ber auch theurer. Die Armenier betreiben größtentheild 
die echte Krappfärberei auf Baumwolle. Auf dem Schifde 
werfte der Womiralicät herrſcht viele Thätigteit. Man 
unterhält auch eine Seidenwuͤrmerpflanzjung und einen 
botanifchen Garten. Viele Fremde halten ſich blos der 
Fiſcherci wegen bier auf, daher ein eigened Fiſchcomtoit 
bier ift. NAHE der Fiſcherei hat die Stadt die vorzüge 
lichfte Nahrung durh den Handel. Was St. Peterö- 
burg, Ardangel und Riga im Verkehr für das nördliche 
und weftlihe Rußland find, das iſt Aftrachan (nebſt 
Kisljär) für dad füdlihe, und der Hauptplas für 
den Handel zwifchen Europa und Afien, fo wie der 
Mittelpunft ded einheimifchen Zwiſchenhandels. Alle 
ruſſiſche und europäifche Producte, die in den Handel 
fommen, gehen von Peteröburg auf 300 Schiffen, oder 
von Modfau mit Schlittenfuhren nah Aſtrachan ab, 
Bon bier werden fie theild unmittelbar nad) den Häfen 
des kaspiſchen Seed, theild zu Lande nah Moödor ger 
bradt. Zur Schiffahrt halten die Kaufleute, worunter 
man 1200 ruflifche, 18 — 20 tatarifhe, 16 armenifche, 
75 indiſche und mehre andere ausländifche, ald Engläns 
der, Holländer, Teutſche, Franzoſen zc. zäblt, 250 
Schiffe von verfchiedener Größe. Die Urmenier aber 
baben faft die Hälfte ded ganzen Verkehrs in den Haͤn⸗ 
den. Der Handel beginnt im Sommer (aus Bequems 
lichfeit und wegen der großen Hitze) und auch meiftens 
im Winter (aus Gewohnbeit), nad der Vefper, zur 
Abendzeit, da die Luft etwas kühler ift; die Kaufleute 
find aber groͤßtentheils aus ruffifhen Städten, weil fi 
die Aftradanfigen mehr mit der fehr einträglichen Fi⸗ 
ſcherei befchäftigen, Verſchiedene ruffifhe Kaufleute ha— 
ben eigene Schiffe, welche fie mit fremden Waren nach 
Perfien, Chiwa und der Bucharei ſchicken, oder auch wol 
damit den Sronproviant nach SKiöljär, und Sironfaly 
mebft gefalsenen diſchen nach den obern Städten an der 
Volga führen. Viele halten Bein» Obft» und Frucht⸗ 
ärten, andere ziehen großen Gewinn von der Mieihe 
ihrer Gewölbe und Niederlagen, welde fie an Fremde 
vermietben. Die um den Kaufbof ftchenden Kleinhänds 
fer verfaufen allerhand furze Waren und Kleinigteiten, 
Der indifhe Kaufhof enchält gewöhnlich 70 — 80 ins 
difche Kaufleute, welche hier wohnen ar Handel treis 
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ben. Sie kommen meiſtens in ihrer Jugend mit einem 
fleinem Vermoͤgen aus Indien hieher, das fie durch den 
Handel mit Perfin, der Bucharei, Cbina und den 
aftrahanfchen Tataren in furzer Zeit anfehnlich vermebs 
ren. Den letztern laffen ‚fie ihre Waren gegen unerbörte 
Intereffen auf Kredit ab, fo daß diefe ihre beitändigen 
Schuldner bleiben. Manche von ihnen befigen_ein Kas 
pital von 100,000 und mehr Rubeln. Sie find nirs 
gend eingefchrieben, und haben der Krone jährlich nicht 
mehr ald& 12 Rubel von der Bude abzugeben. Sie 
wohnen in einem großen, vierediten, bölgernen Haufe, 
dem indianifchen Kaufbofe, und verfammeln fich jeden 
Abend zum Gebet, nachdem fie vorher in der Wolga’ 
gebadet haben. f 
Der Handel der Stadt, befonderd mit Perfien und 
der Bucharei, ift fehr anſehnlich. Die Waren, welche 
von daher eingeführt werden, find: robe Seide, (movon 
jährlich ungefähr 3000 Pud [h 40 Pfund] einfommen) 
zobe und gefponnene Baummolle, gefärbte baumwollene 
Zeuche, Rärberrötbe, Galäpfel und Saffiane, indifche 
und perfifche Stoffe, gefärbte Tücher, indiſche und pers 
fifche feidene Tücher, Schärpen und Flor, Tifchteppiche, 
Fiſchottern, Rofinen, genähete Röde, Bertdedten, Weih⸗ 
rauch, Bear, Naphta, Neid, Wildſchuren, Laͤmmer⸗ 
fee, tſcherlaſſiſches Tuch und Tuluppen (Pelsfchlafröde) 
Berabonig, Zabaf, baummwollene Schlafrödfe, perfiiche, 
Erbien und andre trodne Früchte, Mandeln, Feigen 
Pommeranzen, Dliven, Baumoͤl, Safran, trodene Pfir⸗ 
fehen und viele Aporbefers Spezereien.. Die Ausfuhr 
dahin ift nicht fo beträchtlich und beſteht groͤßtentheils 
in Waren fremder Länder. Hauptfählich geben aus: Tuch, 
Sanmet, Kofchenille, Atlas, Pluͤſch, Leinwand und 
andre MWebereien, Buder, Juften, Eifen, Epingel, 
Farbematerialien, Glad, Korallen, Stabls und Eiſen— 
waren, metallene Geraͤthe, Wachs, Seife, Galanterie- 
waren, verarbeitete Gold und Silber, Alaun, Queck⸗ 
filber, Bitriol, Salmiak w a. m. Auch die ges 
ringiten SKleinigfeiten find bier von Bedeutung, indem 
man für einige Nähnadeln oft das fchönfte Laͤmmerfell 
erhält. Aitrachan treibt aber den perſiſchen Handel mehr 
iv ald aftiv, weil ed nad) den perſiſchen Häfen 
äbrl. faum 2— 3 Schiffe abfendet, wogegen aus dem⸗ 
felben und von Mangifhlaf 12 — 15 Ediffe ans 
fommen. Die einheimifchen Handelöprodufte dieſes 
Gouvernements, fo wie auch Kaufafiens, ald Koch⸗ 
und Bitterfals, Suͤßholz, Sumach, Arbufen, Melos 
wen, Trauben, Wein, Eifig, Weingeiſt, Kapern, Obit, 
Soda, Kirapp, Vieh, Häute, Felle, Juften und andres 
Leder, Rifche, Fabtik⸗ und Manufalturarbeiten, fließen 
ge: sufammen, um, nebft den sur See eingebrachten 
aren, die Wolga hinauf nad) dem mitılern und nörd« 
lichen Rußland zu geben. A. verforgt auch Gurjemw, 
Mosdof uud Kiöljär mit Waren zur Ausfuhr, 
und diefe fo wie die übrigen Städte der Proviny mit 
Weisen: Rogen» und Hafermebl, Hirſen-Buchweizen⸗ 
und Gerftengrüße, Erbien, Pinfen und mit andern Pes 
bensbedürfniſſen, die theild auf dem faspifchen Meere, 
noch mebr aber aus dem innern Rußland auf der Wolga 
hieher gebradht werden. — Der Imfab aller diefer 
Waren. rerfchafft den Kaufhöfen, weldye 1450 fteinerne 
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und 560 hoͤlzerne Buden enthalten, vieles Leben *). 
Auch fann Aſtr. faum eine andere Stadt an die Seite 
gelebt werden, die einen folden Strom, als die Wolga 
iſt, beherrſcht. Über 450 Meilen weit koͤnnen auf die⸗ 
fer Produfte zugeführt werden. Das ſchoͤnſte Schaus 
fpiel gewährt diefer Fluß in den Monaten Junius und 
Julius, wenn auf ihm ſchwer beladne Fahrzeuge mit 
Erzeugniffen und Waren aus den obern Gegenden an⸗ 
langen. Die Babl diefer Fahrzeuge fleigt dann auf 
2— 300, und außerdem fommen noch gegen 10,000 
und mehr Hleinere Fahrzeuge oder Fiſcherbarken an, 
welche blos zum Behuf der Fifcherei berbeieilen und des 
ren jede nicht unter 2 Mann befegt if. Das Gewuͤhl 
ift um diefe Zeit unbeſchreiblich. Nach der Bucharei 
und Chiwa gefchieht der Handel, aufier dem Transport 
über das faspifche Meer nah Mangifchlaf, auch haͤu— 

durch Karamwanın. Die Indianer bringen aus Ins 
dien Seide und Baumwolle, foftbare Schawls und an« 
dre fehr feine Zeuge aus beiden Stofien, fo wie noch 
mebre edle indifche Erzeugniſſe und Fabrifate, und fej« 
ken durch ihre Einfuhr ſowol ale durch die Ausfuhrjährl. 6— 
00,000 Rubel um. Die Seide, welde in Aftradhan 
verarbeitet wird, liefert Perfien. Die meiften Fabrifen 
davon (deren man mit den Heinen an 100 zählt) unters 
halten die Armenier, die vorzüglichten aber gehdren der 
Krone, Am häufigiten werden feidene Tücher, Taffte, 
Strümpfe, Bänder und andre leichte Zeuche gemacht, 
die in Rußland felbft den beften Abfas finden. Bon 
den 3000 Pud Seide, die jährl. aus Perfien eingeführt 
werden, wird mebr ald die Hälfte in Aſtrachan felbft 
verarbeitet, die übrige aber nach Moskau und St, Per 
teröburg verfendet. Der Umfaß, den die aftrachanfchen 
Eeidenfabrifen jährl. machen, fteigt zu einer Summe 
von 3— 400,000 Rubeln. Die ganye fogenannte faus 
fafifche Linie längs dem Teref wird noch außer Kiöls 
jaͤr ebenfalld von A. aus mit ruffifhen und europdis 
fen Producten und Fabrifaten verfeben: diefer Umſatz 
macht einen Gegenftand von 4 — 500, Rubeln. 
Die Preife inländifcher Erzeugniffe find in diefer Stadt 
wohlfeil. So fofter 4. B. 1 Tfchetwert Roggen felten 
mehr als 3—4 Rubel, Weisen 4—5 Nubel, Gerfte 
2 — 24 Rubel, 1 Pfund Rindfleifh 4 — 5 Kopelen, 
1 Pfund Fiſche 2—3 Kop., 1 Kubitllafter Holy 4—6 
Rubel u. f. w. Dagegen find ausländifdhe Waren we⸗ 
en des weiten Transportes ſehr theuer und ungleich 
höher im Preife ald in Et. Petersburg und Mosfau. 
So foftet 3 DB. 1 Pfund Kaffee 1 Rubel, 1 Pf. Zuder 
60— 50 Kopeten (16—20 Brofcgen), 1 Elle feines hols 
laͤndiſches Tuch 10—12 Rubel, die in Riga, St, Per 





4) Indeſſen ſteht A. in Anſebung des Handels, ungeachtet fei« 
ner vorsbeilbafren Page, dennod nur auf der dritten Stufe ber 
rufüihen Handeleſtaͤdte, nach der Maſſe des gefammten Waren- 
unıfager, nad welcher St. Perersburg (und Motfau, was den ine 
nern oder Yandbandel berrifit, zur erften, Kiga gi jweiten, Are 
zu el, Aftrahan, Neval, Narma, Pernau, Wiburg_x. als 

cetädıe zur dritten Elaffe neredhner werden fünnen, 
fernung ven einen europäifdyen Hafen 
faspifhen Meeres und ber periodeumeife 
Pearfien, binderien bicher zu einen der 
rufſiſchen Reichs emporjufteigen, 


Die Ent⸗ 
die iſolirte Lage des 
ebemmte Handel mir 
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tersburg, Reval u. a. mit 3—9 Rubel bezahlt worden 
wäre. — Unter den Uinterrichtöanftalten verdient das 
neu errichtete Gnmnafium, das theologifhe Seminar 
rium und der botanifdie Garten genannt zu werden, 
Auch bat Aſttachan einen ruffifhen und armenifchen 
Biſchof *). (J. Ch. ze 
ASTRÄA, 1) in der Motbol, und Aftronomie f. 
Astraia; 2) in der Boologie: eine durch Lamard von 
den Madreporen aetrennte Gattung, breit, gewoͤlbt, mit 
großen Sternen beſetzt. j (Meckel.) 
ASTRAGALOI, (dospayaloı) *) lat, tali, bes 
deutet urfprünglid die Knoͤchel an den Hinterfüßen 
einiger Thiere, aus denen man Würfel verfertigte 
die, ald man aud andere Stoffe dazu wählte, denno 
diefen Namen beibebielten. Mur vier Seiten waren 
eben, die beiden Übrigen rund, und nur die ebenen 
waren mit Punkten gezeichnet, wodurd fih die aorga- 
yakoi von den auf allen Seiten punftirten xuoıs (tes- 
seris) unterfdhieden. Auf den bezeichneten Seiten ſtan⸗ 
den Ein Punft (unio) und ſechs Punkte (senio), und 
dann wieder drei (termio) und vier —— egen⸗ 
über; zwei und fünf fehlten. Gewoͤhnlich warf man 
mit vier2»ürfeln, die aus einem Becher (rüpyog, orca, 
Persius III. 51. pyrgus. Horat. II. 7. 19.) geſchuͤttet 
wurden. Jeder Bu batte feinen Namen, der von 
Göttern, Heroen, Sönigen, berühmten Vtännern und 
Hetaͤren bergenommen war. Der ſchlechteſte Wurf war, 
wenn ale Waͤrfel gleiche Augen zeigten, und hieh zur, 
ennis, canicula (daber damnosi canes beim Ovid. A. 
Aın. 11. 206.); der befte, wenn jeder Wuͤrfel anders 
gefallen war (jactus Veneris, Aldag, ‘Hoaxkis. 
Schott. Proverb. p. 292). Daber Martialis XIV. it, 
quum steterit nullus vultu tibi talus eodem, mu- 
nera me dices ınagna dedisse tibi. Ein andrer 
Wurf bieß Stefihoros, noch ein andrer Euripis 


nn 
5) Dueden und Hilfsmittel, außer ben fhon genannten, find 


bei diefew gangen Artifel: Atytschkow’s Wedeniek' Astrachanskoi 
Topografi, (Rytfhtow's Beſchreibung und Tepograpbie von 
Aftradun, Mostau 1774 Ockonomiſche Abhandlungen der St. 
Perersburgifchen — B. 4. Friebe, Rußlands Handel 
F. 3. 3. Befhreibung des ruſſiſchen Reichs von Schäffer, 
2er Theil, Pallas, Georgi, Krafhenitomw Reifen. Be» 
orgi Beſchreibung aͤler Narionen dee ruffifihen Reiche. Dee 
felben geograpbifch + phyſikal. und narurbifter. Beſchtelbung des 
ruffifhen heihs ı. 8 Bhe. mit 2 Ebarten. Stord's hiſtoriſch · 
ftaritifches Gemälde des ruffiihen Neiht, 7 Bde, mir Charıcn 
und Tabellen. Falt's und Gmelin’e Reifen dur Kufitand, 
Journal von Er. Prerersburg, Julius und Auguft, 1794. Tfchute 
tom vem rufifhen Handel, ein weirläufrigee Vert in 20 Duarıs 
binden. Plefhrfheiemw Ucherficht des rufffchen Reichs, aus 
Den Ruſſiſchen, Yeipgig 1790. Mahinowitz Slovan geogr. Rossiis- 
kazo Gussudarstwo ete. (d. 1. geographiſches Wörterbuch bes rufe 
fifgen Reihe) 6 Bde. Pallas Benerlungen auf einer Reife in 
die ſud. Siatibalierſchaften des ruſſiſchen Reichs sc. 2Bde. Guͤl ⸗ 
denſt aͤdt's Reiſen durd Rußland und im fautafiiden Gebirge, 
eraurgegeben von Pallas. Gr. Petersburg 1797. Zumal 
’uteschestwie etc. Reiſe in Das fublide Rußland.) 4 Bände, 
Herrmanns ſtatiſt. Schilder. des ruſſſſchen Reichs. 

*) gorgs; beim Callimachus, Fragment. CCXXRVIN. 
CCXXXIX. Daber sorpiyer, wie darge zwäleer, Pollux. IX. 
99. wo auch ärrwyos aus dem Antiphanes angeführt wird, Die 
Haupiſtellen über dieſen Argenftand find b. Eustarh, ad IL w. 
p· 1398. und zu Od. ao. p. 28. Stephani Londinensis Disser- 
tatio de Talis, miederbelt in Gesner Thesaur. L. L. T. IV, 
p- 110 ». Vol. Octuv, Ferrar. Lleci. I. 16. 
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des. Kiöog und däleng, der Sechſswurf; Xing, der 
Einwurf. Durd Würfel wurde der Worfis beim Trinfe 
feite beftimmt (Florat. I. Od. 4. 18.), und, vorzügs 
lich in dem ®ertchr der Liebe, Vorbedeutungen und 
Beftätigungen ded Gewuͤnſchten gefucht. Plaut. Asin. 
IV. 1. 35. ss. V. 2. 55. (F. Jacobs.) 

ASTRAGALUS, eine Planen = Gattung aus der 
natürlichen Familie der Hülfen » Pflanıen und der fiebs 
zehnten Linne'ſchen Elaffe. Der untericheidende Charafs 
ter liegt darin, daf der Kiel der Schmetterlingäblumen 
abgeftumpft und die untere Naht der smeifächerigen 

Ife nad) innen gezogen ifl. Bei Oxytropis Decand. 
fäuft hingegen der Kiel nach oben in eine Spige aus, 
und die obere Naht der zmeifächerigen Hülfe ift nach 
innen gezogen. Anter 220 Arten, die uns befannt find, 
gebören, nad Decandolle's Unterfuchung, einige 40 wu 
der von ihm aufneftellten nn tropis. Die 
meiften Arten wachſen in Afien. Wir führen bier nur 
m. Arten auf, bie dad Gummi Tragacanth liefern. 

} Astr. aristatus Herit., flraudartig, mit dornigen 
Blatrftielen, ablangen behaarten, mit frautartigem Sta⸗ 
Gel verichenen Blätthen, ſeht Furzen vierbläthigen Blus 
menftielen und boritigen Kelchzaͤhnen. Die Pflanze blüht 
söchlih weiß, und waͤchſt im füdlichen Frankreich, Itas 
lien, Griechenland und Aleinafien +). 2) Astr. creti- 
eus Laın., ebenfald ſtrauchartig, mit dornigen Blatts 
fielen, lanzettfotmigen graulichen Blättern und einzeln 
ungeftielten woligen Blumen an den Blattachfeln. Auch 
dieſe Art bluͤht weißlich roth und waͤchſt auf Gandia 
und in Sileins Afien, Aus dieſen beiden Arten quellt, 
nad Tourneforts und Sibthotps Zeugniß der Saft 
heraus, der, an der Luft verhärtet, das Gummi Tragas 
canth liefert. Auch Astr. Arnacantha MB., (gum- 
miter Decand.) und Tragacantha +) fteden vol 
Gunmi, weldes aber nicht ausfließt. (Sprengel.) 

Astragalus (Unat.), f. Knochen der untern 
Gliedinassen. 

Astragalus (Bauf.), f. Glieder. 

ASIKAIA, 1) eine Tochter des Minod mit der Pas 
ſſphas ). — 2) des Beus und der Themis, oder deö 
Aſttaios und der Hemera oder Eos Tochter. Sie vere 
ließ im Zitanenfampf ihren Vater Aftraios und beaab 
fih auf die Erde, wo fie im aoldnen Zeitalter die Mens 
ſchen Recht üben, und Frieden balten Ichrte. Bei der 
Entartung des Menſchengeſchlechts verlieh fie die Erde, 
und thront ſeitdem als Sternenjungfrau—Erigone 
— am Himmel ?). Vgl. Dike und Jungfrau. (Ricklefs.) 

ASTKAIOS, d. i, der Sternenmann, deö is 
tanen Koios und der Eurybia Sohn. Er zeugte mit 
der Eos, des Hyperions Kochter, die Winde Zephyros, 


+) Garidel Aix, t. 10%. Pall. Astrag. t. 3. 

+F) Asteugalus Tragacanıha, (pbarmacel.). Die ftarf gefoferre, 
troden außen braune, meifrindige Worzel mir gelblichweißen, 
beljigen Kern, it geruchlos, und fchlcimig bierlih, euwar herbe 
von Gefhwad. Gegen rbeunarifce und gichtifge Beicmerden 
feifter fie (1 Unge mir 18 Ungen Waſſer bis auf 12 Eolarur ab» 
tor) wenigftens ebenforicl, als sine Tifane aus Saffapariflc sc, 
n der ganzen Pflanze liegt viel Gummi, das aber nicht, wie bei 
Astr. arisfatus Herit., u. A. erefiews Lamarck, von felbit aus 
ſchwißt. (Th. Schreger.) 
1) Died. IV, 62, 2) Eratosth. Cat. 9; Hyg. Astr. Il, 25; 
Metain. 1, 149. 
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Boreas und Notos, den Phosphoros und die übrigen 
leuchtenden Sterne ?), Aratos (8) gibt ibm auch die 
ftraia zur Tochter. Er ift Symbol des Sternens 
immeld. Daber find die Sterne feine Kinder; dar 
er ift er Gemahl der Eos, weil fie, am Simmel ders 
aufsiehend, fich gleihfam mit ihm vermäblt; daher ges 
biert fie ihm auch die vom Horisont ber webenden Winde 
und den Morgenftern, der mit ihr zugleich am Hori⸗ 
pet erfcheint. Hygin, der die Zitanen mit den Gigans 
en verwechfelt, macht ihn (Praef.) zum Sohn des 
Zartarod und der Gaia. Nah Servius *) befricgte 
er den Zeus mit, und ward von ihm in den Tartaros 
verſtoßen. (Ricktefs ) 
ASTRALGFIST, Astralgeister. Die Lehre von 
den Aftrolgeiftern in der alten und neuen Magie 
ift von tieferem Urfprung, und bängt mit der wichtig⸗ 
ſten Aufgabe des Dentens, welche zu allen Beiten den 
menſchlichen Geift beichäftiget bat, innig, zufammen, 
nämlich mit der Frage: wie fich die Möglichkeit 
einer Verbindung swifchen einem immate— 
riellen und materiellen Wefen begreifen 
laſſe? Hiezu, kam die Beobachtung des regelmäßie 
en unveränderlihen Kreislaufs der Ge— 
Hene, welchen man ſich ohne einen, diefen großen 
Himmelstörpern inwohnenden, verftändigen Geift 
nicht glaubte erflären su können, indem das Altertbum, 
fo weit es auch fonft in der Aftronomie war, die bierin 
waltenden Naturgefege noch nicht fannte. 

Man braucht nur an Platond Behauptung, Ine 
telligens fönnenur in einer Sele, und Sele 
nur in einem Körper ſeynz an deffen und der 
Stoiter Weltfele, zufolge deren man confequenters 
weiſe auch die Geftirne für belebt halten mufte; an die 
Intelligentia sublunaris der Ariftoteliter, welche Alles, 
was unter dem Sireife des Mondes ift, durchdrang und 
befchte; an die fonenannten Formas assistentes diefer 
Philofopbie, oder die Annahme, daß fich die Dimmelds 
gewölbe durch den Einfluk ihnen inwohnender Intelli- 
genzen in ihren Bahnen bewenen, zu erinnern, um ſich 
den Zufammenbang swifchen den alten und 
—— Lehren von den Aftralgeiftern deut— 
idy zu machen und ſich zu überseugen, daf im weiten 
Gebiete der Wahrheit, wie des Irrthums, feine Annahme, 
feine Idee, als ein ifolirted Factum des menſchlichen 
Geiſtes betrachtet werden tönne. 

Indeh muß man bier noch viel weiter urüd achn, 
Denn urfprünglid waren alle dieſe Annahmen von 
den alten Magiern in Hoch- und Dit: Züds 
afien im Geifte der uralten morgenländifhen Emanas 
tiondlehre, fo wie deö aoroaftrifhen Dualis— 
mus ausgebildet, und bereits in vielfachen Formen 
nicht allein auf die Geiſter⸗ und Damonenwelt 
jener Bölfer angewendet fondern auch mir der Aftros 
logie und feogenannten dDivinatorifhen Magie 
in Verbindung gefest worden. Der urfprüngliche Dos 
faiömus hatte feine Geifterlehre, womit freilich nicht 
gefant feon fol, daß der alte Toltöglaube bei den He— 

raern ieine Geiſterwelt hatte, ohne die noch nie 








3) Hes. Theog. 378 14. 4) ad Acm. I, 136. 
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ein Volk gewefen ift. Aber nach der fpdteren chal« 
daifh = ba ee jüdifhen neumatologie 
waren alle Elemente mit Geiftern erfüllt; die nier 
dere Luft zunaͤchſt an der Erde mit böfen Geiftern, die 
böberen aftralijchen —** des Firmaments mit gu⸗ 
ten Geiſtern, oder Engeln böberer Ordnungen. Philo 
bevölfert die Luft mit mehren Arten von Geiftern '). Dieß 
bat, fagt er, gar feinen Anftri von Fabel. nn «6 
ift nothwendig, daß die ganze Natur und alle Ebe⸗ 
mente belebt ſeyen, und daf jeder Theil der Welt die 
ihm angemeflenen Bewohner habe. Bon den Ster⸗ 
nen, die er diefer Behauptung zufolge für befelt 
hält, behauptet er, daß fie fih dur eigne Einſicht 
beregten; eine Annahme, welde in der fpätern 
und der 
Kunft des Nativitärdftellend in Verbindung ges 
bracht ward, Ale Sterne und Himmelöldrper, fagt 
Ben Maimon, baben eine Gele und mithin Erfent« 
niß, Verſtand, Willen und Fortdauer, und fennen den⸗ 
jenigen, durch defien Wort das Univerfum ift erfchaffen 
worden. Jedes diefer Gefchöpfe lobt und verberrlicht 
feinen Schöpfer, jedes nad feiner Bortreflichteit und 
Würde, nad dem Beifpiele der Engel. Wie fie Gott 
fennen, fo kennen fie fich auch felbit, doch find die Eine 
fipten der Sterne und Himmelöförper minder vollfoms 
men, alö die Einfichten der Engel, weit erhabener aber, 
ald die der Menſchen ?) ıc. 

‚ Auch dad %. Teftament fpricht im Geifte feiner 
Beit von böfen Geiftern unter dem Himmel (Aſtralgei⸗ 
fen) *), von einem Fuͤrſten der in der Luft herrſcht 
uf. mw. +). Es iſt eine durdaus unbiftorifche 
und darum unrichtige Eregefe, welche aud diefen Aſtral⸗ 
und Lufts Fürften, diefen Geiftern unter dem Himmelrec. 
lieber alles Andere macht, um nur feine böfen Geifter 
oder Dämonen annehmen zu muͤſſen, die fich die Leſer 
des Apoflelö doch fo gewiß bei den Worten dachten, 
als fie ſolche im Geift ihrer Zeit verftanden und vers 
ſtehn mußten. 

Die Kirdenväter glauben und lehren in Ber 
trefi der Geiſter⸗ und Dämonenwelt nichts anderes, ald 
was die ganıe damalige Welt glaubte und lehrte, nur, 
wenn wir und fo ausdrüden dürfen, hriftlich fingirt 
und modificirt. Die ganze Körperwelt ift nad) ihnen 
um der vernünftigen Weſen willen erichaffen. Gott gab 
deswegen dem lniverfum einen folchen Umfang und 
eine ſolche Einrichtung, daß daflelbe die ganze unermefis 
lihe Anzahl von Geiſtern zu faſſen vermochte. Allen 
diefen Geiſtern wied Gott in der Welt ihre beftimmeen 
Wohnungen an, und belleidete fie mit Körpern, 
wie fie fi für ibren Wohnort ſchickten. So entitand die 
Eintheilung von himmliſchen, aftralifchen, irdiſchen und 





1) De somniis p. 455. De Gigant, p. 222— 244. Edit. 
Colon. Allobr. 1713. 2) Bon den runden des Be» 
fegee Eap. Hl. $. 11. (Ed. Forst.) Was font Pbilo vom 
Geifterreih,, und namentlich von den aftralifhen und fublus 
narifhen Geiftern bebauprer, babe ich in der Heinen Schrift: 
Bon der Theurgie, oder dem Beftreben der Menfchen in der 
alten und neuen Welt, mir der Geifterwele einen realen magifden 
Rapport zu vermirteln x. (Mein;, 18.0, ©. 10—23,) ausführ 
licher gejeige. 3) Epheſ. 6, 12. 4) daf. 2,2, 
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ſprechen. Einige der aſtraliſchen Geiſter, da uns 
nur dieſe bier intereſſiren, find in die Sonne, Andere 
in den Mond, und wieder Andere in die Sterne ges 
per. Drigened macht biebei die ascerifche Bemer⸗ 
ung: „Mie bewundernswuͤrdig erfcheint bier die Weis⸗ 
beit Gotteö, welcher die unermeßlichen und fo febr von 
einander verfchiedenen Geiſter alfo in Verbindung febte, 
daß aus der großen Mannigfaltigteit die Fhönite Eins 

it —— und die Welt zu einem harmoniſchen 

anzen verband! So wie unfer Leib aus vielen Glies 
dern befteht, die von Einer Sele zufammen gebalten 
werden, fo ift dad Univerfum wie Ein unermeßlich 
belebtes Werfen zu betrachten, welches auf ähnliche 
Weiſe durh Eine Sele mir einander verbunden iſt.“ 
Drigened nahm diefe Meinung nicht allein ohne Bes 
denfen an, ſondern glaubte foldye felbft auch in der h. 
Schrift zu finden. Aus Hiob (XXV, 5.) sum Bei⸗ 
fpiel folgert er, daß audh die Geftirne, d. b. die fie bes 
mwohnenden Geifter, nicht frei von Sünden feyen. Es 
ift ungereimt, fagt er, daß Chriſtus bloß für die Suͤn⸗ 
den der Menfchen den Tod erlitten haben fol, nicht 
aber für andere Wefen aufer dem Menſchen, wie z. B. 
für die Geftirne, melde fih nad Hiod's Ausfpruch 
auch in Sünden befanden +). Röm. VIII, 19 —23, 
fest er die dortder Kreatur verheißene Befreiung mit darein, 
daß einft auch die Geftirne d. b. die fie befelenden 
Aftralgeifter ihre Leider ablegen würden *). Auch Aus 
guftinuß bielt die Sterne für belebt und für eine Art 
von Engel, doch drüdt er ſich ſchwankender ald Oris 
gened aus, und will es wenigftens nicht wagen, ſolche 
u einer der befannten Engelgattungen zu zaäh— 
en. In der allgemeinen Kirdhenlebre war ed ni 
entfchieden, ob die Geftirne beielt fegen, oder nicht ®). 
Aber auch ſchon Tatian behauptete, daß in den Ge— 
flirnen ein eianer Geift fey, wie imden Menſchen 
und Engeln ’)\. 

Diefe Annahmen, welche und jest auffallen, mas 
ren damald, da man die wahren Urfachen des regel« 
mäßigen Kreiölaufes der großen Weltkoͤrper noch nicht 
kannte, fowol nach der allgemeinen orientalifhen Emas 
nationslchre, als nah platonifhen und aris 
fotelifchen Ideen von der Weltſele und den fubs 
lunariſchen Intelligenien zeitgemäß. Zur Ehre ger 
reicht’d dabei dem Chriſtenthum, dafi ed den mit 
dieſer Vorftellung verinüpften aftrologtichen Abers 
5 zufolge deſſen die Veraͤnderungen auf der 

rde für abhaͤngig von dem Einfluß der Aſtralgeiſter und 
deswegen für norhwendig gebalten wurden, ernftlid) 
von fich absubalten ſuchte. Webre Gnoftifer bebaups 
teten einen ſolchen unwiderftehlichen Einfluß der Geſtirne. 
Alein, ob fie aleih fo confequent oder vielmehr fo artig 
waren, die Ehriften bievon auszunehmen *), fo ward 
diefe Vorftelung dennoch von den Slirchenvätern verwors 
fen, Selbſt Origenes, der, wie wir eben gefehen 


4) Comment. in Job. p. 38. 39. Ed. Huet, Contra Cels, 

E. Vil. p. 706. I. r 409. 5) De Princip. L. I. e. 7. ec. Cels. 
, im. $. 66. 6) Origeurs Frineip. prooem. 
. 48. Ed. eit, 7) Orat. ad Grare. p. 150, Ed. Holf u, f. w. 

5 Theudot. Excerpt. f. 69 seg. in Opj Cem. p. 985. 
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ers Aftralgeifter glaubte, verwirft dennoch die Bes 
auptung, daß die Handlungen der Menfchen durd die 
Geftirne beftimmt würden, weil dadurd die Freiheit 
des Menſchen aufgehoken würde, aud alddann das 
Geber zu Gott Überflüfig wäre. Das Einsige, was er 
zugibt, ift, daß die Geftirne wol Abbildungen und Zeis 
Ken von zukünftigen Veränderungen auf Erden enthals 
ten möchten. Uber auch diefer Gedanfe tönnte noch fehr 
mißbraucht werden. Er fest deswegen hinzu, diefe Beie 
den würden vorzöglid nur — von den Engeln 
verftanden*). So bemährte dad Ehrifienthum feine 
Kae welthiftorifche Richtung bis in die Mleinften 
üge binein! — Bardefaned, obgleich felbft_ein 
Bnoititer, ſchrieb ein eignes Buch, worin er den aftros 
logiſchen Aberglauben jener Zeit in Betreff der unvere 
meidliden Wirkung der Geftirne beftritt, wovon wir 
leider — denn das Buch wäre für die Aftrologie und 
Magie diefed Zeitraums gewiß fehr wichtig, — nur noch 
ein Fragment '°) befisen. Clemens von Alerans 
drien fagt: diejenigen, weldye die Weränderungen auf 
Erden den Geftirnen gufchreiben, —— dadurch die 
unermädete Wachſamkeit des Vaters aller Dinge herab! '), 
In der alerandrinifhen Philofopbie fam 
vor allen andern die Ideologie und Pneumatologie jur 
Sprade, und zwar in dem Maße, ald fie felbft einen 
fhwärmerifchen Charakter annahm. Nach Plotin !*) 
möjfen wir und die Erde, dad Feuer, die Luft, das 
Waſſer ald befelt, oder von Ideen und Selen durch⸗ 
drungen denfen. — Um bei dem Bewer einen Augen— 
blid zu verweilen, weil in dem fpäteren magiſchen y · 
ſtem Aftrals und Feuergeiſter von mehren wie 
4 B. von Albert d. G., Trittenheim ıc. für ſy⸗ 
nongm genommen werden, fo fagt er davon Folgendes: 
„Was ift dad Feuer, wenn es nicht eine Idee, (Ao- 
des) ein Geift in der Materie ift? Woher ift dad 
euer? — Gewiß nicht aus dem zufälligen, oder abs 
ſichtlichen Aneinander = Reiben gewiſſer Viaterien. Dieß 
ift nur eine gemeine Erflärung, denn um auf diefe Weiſe 
Seuer hervor zu bringen, muß doch fchon Feuer da ge= 
weſen ſeyn. Das feuer fann alfo in der Materie nur 
der Form, dem Geiſte, der Idee nach feyn. Was ift 
denn aber diefe Form anders, ald dad fhaffende 
und bildende Princip, die Gele, der Geift? 
— Mithin iſt dad euer ein Leben und eine Idee, und 
beide find eins. Feuer, Luft, Waſſer, Erde find alfo 
Theile ded ganzen Weltthieres; Leben und lebende Se⸗— 
fen, — nit, daß in ihnen bloß lebende Weſen eriftie 
ren, fondern, daß fie auch felbft leben, daber auf 
Platon mit Recht fagt, in dem Feuer fen eine Sele, 
welche das finnlihe Feier made u. f. w. 

Hiemit war die alte Lehre, daß die Geftirne von 
einem fie belebenden und durchdringenden Geiſte, deſſen 
Körper oder Gewand fie find, befelt fenen, in 
diefer Schule nahe verwandt. Hierofleö fagt in feinem 
Eommentar x dem goldnen Gedicht ded Votbagorad '?), 
daß die vernünftige Subſtanz vom Demiurg einen uns 





9 Comment. in Genes. Opp. T. II. p. 3 seq. 10) Grabii 
Spieil. Sec. I. pr. 289. 11) Strom. L. VI. p. 816. 12, Ennead. 
VI. L. VIl. c. II. 15) p. 2D aeg. Ed. Paris. 1583. 


ASTRALGEIST. 


gertrennlichen feinen immateriellen Körper erhalten habe 
und fo in dad Seyn hervor getreten fen, fo mie 
aud) der Mond, die Sonne, die Sterne eine 
Bereinigung einet Körperd mit einer immas 
teriellen Subftany ſeyen. Ein folder Selen= 
förper fey ſowol bei den menſchlichen Selen alö bei 
den Geiftern höheren Ranges anzutreffen, und von 
längender oder aftralifher Natur (awua auyosı- 
es, aorepoeıdeg ıc.), eine Annahme, die namentlich 
in den hermetiſchen, für Magie und Theurgie fo 
wichtigen Schriften, eine gebe Rolle fpielt. Das Ges 
wand der Denffraft ift nad) diefen ſtets ein feuris 
er Körper ), denn weil fie felbft dad durchdringendſte 
to, fo babe fie von der Gottheit aud das feinfte und 
eiftigfte Element, das Feuer, zum Körper erhalten. — 
Sticgend war die Lehre von dem die Sterne bejelenden 
Aftralgeift, man darf fagen, fo romantifd) audges 
bilder, als in diefen (den bermetifchen) Schriften, 
Um auf die fpätere.europdifhe Sauberpes 
riode feit Innocentius XIII. Beiten zu foms 
men, fo.wurden da die daͤmoniſchen, oder böfen Geifter 
gemeiniglich eingetheilt: 1) in Feuer- oder Aftrale 
geifter, melde fi, wie man annahm, wo nit uns 
mittelbar in den Geftirnen, dod in den obern oder 
aftralifhen Theilen der Luft aufbielten, den Ge⸗ 
ftirnen nabe, und ihrer feuerartigen Natur wegen 
ſolchen mehr oder weniger verwandt wären; 2) in Luft⸗ 
geifter, in den niederen, der Erde näheren Gegenden 
der Buft; Z)in Erdgeifter; 4) in Waffergeifters 
endlih 5) in unterirdifche, oder eigentliche Hbls 
ern he — Man findet ale diefe Geifter- Gat« 
tungen febr genau und umftändlih in den.unten ans 
gegebenen Werten 15) befchrieben. Mit einer Berwuns 
derung, worin fi Erftaunen miſcht, ſehen wir aus 
diefen Büchern, wie vertraut jenes Zeitalter mit der 
Dämonenwelt war. Indeß intercffirt und hier nur die 
erfte von diefen fünf Geifter« Gattungen, wobei wir 
zur hiſtoriſch⸗ pſychologiſchen Charakteriſirung jener Zeit 
nody einen Augenblid verweilen müffen. j 
Die Dämonen, fagt Tritthbemiud, (*rittens 
beim) **) find von einander verfchieden fowol ihrer ins 
neren Bere, ald auch dem Orte nad, wo fie ſich 
emeiniglih aufhalten. Der Ort ihred Aufenthalts, 
est er binzu, ift fo wefentlih, daß fie Pfellud als 
fein danach Haffificirt, Wir find darin, fährt er fort, 
mit Pfellus gleicher Meinung. Die erfte Gattung 
find die feuerartigen oder ‚aftralifchen Geifter. Denn 
die gefallenen Geifter find Im Anfange nicht alle, wie 
Biele glauben, fofort zur Hölle geftoßen worden 17). 
tt — 
Stob. Eclog. Phys. Vol. I. p. 774— 776. 936 f. 
15) in ri 5*— o — ——— Stitthemius 
Steganographin; Bodin’6 Paemonomania- Deirio & DEE 
sit. de magieis; Paracelfus Abhandlung de Nymphis, Syl- 
his, Pygmaeis et Sulamandris, et de caeteris en ren 
er Ausg, von 2 — 2 J we effen Philo- 
—— 16) Li Yıll. Quaestionum ad 
Gun, Bir wollen, um unfern Leſern das Bild jener Beiten recht 
onfgauli vor die Phantaſit zu bringen, Trirtenbeim und 
fir reden laffen, Primum genus Daemonum appella- 


ott’s Physica 
lax. Caasarem. 
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Eine der intereffanteften Schriften für die Daͤmo⸗ 
nologie, und namentlich die Aftraigeifter aus diefer Ves- 
riode ift folgende: Of the Nature and Substance FA 

evils and Spirits, Der ungenannte Berfafler derſel⸗ 
ben fagt,, daß er ſolche ald ein ndthiges Supplement 
wu Reginald Scor’s Werke the Discovery of 
Witcheraft **) geichrieben habe. Reihard bat in 
feinen vermiſchten Beiträgen (36. II.) einen gedrängten 
Auszug aus diefem, in Zeutfchland feltenen, Buche, ges 
liefert. Wir wollen dad Wichtigfte von den Aftrals 
geine en aus diefer Schrift anführen. Nachdem der 

f. im erſten Abſchnitt von guten und böfen Gieiftern 
überhaupt gehandelt bat, fährt er fort: „Ich will num 
in der Beichreibung fowol diefer hoͤlliſchen Geifter und 
Aftralwefen, ald aud der Bewohner des bimmlifchen 
Reichs der Sache näher treten. Viele Gelehrte haben 
fi bemüht, die Natur der Aftralgeifter zu beftims 
men, Einige fagen, es machten diefelben einen Theil 
der gefallenen Engel aus; Andere behaupten, es wären 
abgefhiedene Selen; noch Andere verfichern, fie befäns 
den ſich als Geifter von einer mittleren Natur zwiſchen 
Himmel, Erde und Hölle, regirten in einem dritten, 
von. beiden abgefonderten Reiche, und hätten für ewig 
fein andered Gericht oder Urtheil zu erwarten. Meiner 
Deinung nad aber haben diefe Art Geifter ihren Urs 
fprung von den Sternen, weswegen fie auch Aftrals 
—— genannt werden. Die Fortdauer derſelben 
etreffend, fo bat diefe verfchiedene Grade, einige leben 


hundert, andere vielleicht mehre taufend Sabre, Ihre 


Nahrung iitdad Gas der Yuft fo wie dad ded Mafs 
fers. Ihre Wohnplaͤtze find nicht immer diefelben ; 
fie halten fi hauptfählih in den Sternen, im 
Beuer, in den Wolfen, der Luft, biöweilen aber 
auh auf hoben Bergen, in den Mäldern, in alten 
zerfallnen Schlöffern ıc. auf, In ihren Geſichtern 
und Mienen berrfcht viele Munterleit und Pebbaftigs 
keit. Sie tönnen Hunger und Durft auftchen; (das 
ift erftaunlich!) fie find der Traurigkeit und andern Xeis 
denfchaften unterworfen; fie haben nichts an und in 
ſich, wodurd fie zu Gott gebracht werden föhnten, ine 
dem fie bloß aus den geiftigften und feuerhaltig— 
ften heilen der Elemente zuſammengeſetzt find; (aber 
Gott ift ja auch ein Geift!) und wenn fie außgedient 
oder fih abgenüßt haben, fo fallen fie in ihr eig 
ned Weſen oder Aitrum, das beißt in ihren urs 





tur iyneum, quod eirca superiorem peroagmfur alrem, quem alii 
aeihera vel asirum appellant, nec unquam ante jucicii diem ad 
inferiora demergitur, sed continue * regionibus pernuuentes 
lunarihus, uullum babent cum Hominibus in terra Commercium 
ete. Quod sub Luna aliqui habitent, erwiedert im floljen Ge· 
fuͤhl, es beifer zu wiffen, Schott bierauf, mon abnuo: quod 
nunguam ante extremi judicii diem descendrnt inde, non can- 
cedo. Und warum nihr? Ouia cum subterraneis infernalibus 
sultem aliquando sedes communitare verisimile est!!! — Nulla 
sunt eis cm NMaleficis (Sauberern) consortia, quoniam cum de- 
inorentur in igne, propter subtilitatem suam non possunt induere 
eorpus crassum sive aüreum. Tritten heim. Fara ratio! — 
Omnes enim Daemones seu ignei vocentur, seu afrei etc. sub- 
stantine suntspiritualis; siergo reliqui possunt corpora assumere, 
possunt et illi. Scott. 

15) 86228 der Hexerei. Ausg. London 1602. 
1637, 1651. 1665, in fol. 
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ſpruͤnglichen Zuſtand wieder zuruͤck, wie Eid, wenn ed 
fih in Wafler auflöfe. Oft nehmen fie fihtbare 
Körper aud den Elementen an, worin fie in 
ganzen Scharen auf Hügeln und Felſen erfcheinen. 
Die einfältigen Leute glauben dann aller» 
band Wolfenbilder und Borbedeutungen 
zufünftiger Dinge in der Luftyu feben, da 
ed doch eigentli nur diefe Aftralgeifter 
find, welde dad Schaufpiel in den Wolfen 
aufführen. — Hiebei beweifen fi beſonders dieje⸗ 
nigen Altralgeifter fehr chätig, welche als Untergebene 
von Engeln auf die Geftirne Einfluß haben, No 
andere find Altralgeifter verftorbener Men— 
f@en, welche oft Jahre lang auf der Erde berumirren 
muͤſſen ꝛxc.“ — Bon diefer leuten Gattung Aſtral⸗ 
geifter handelt der Bf. nun im dritten Kapitel auds 
fuͤhtlich. „Es ift, fagt er dort, nicht allein möglich, 
fondern auch wirflid und gewiß, daß die abgefdhiedenen 
Selen, beſonders wenn der Verftorbene mit Mißver⸗ 
nügen aus dem irdifhen Leben gegangen it, als 

ftrafgeifter wieder zurück fehren, und den 
Lebendigen mancherlei Schreden und Unruhe verurfachen, 
um eine bequeme Gelegenbeit abzumarten, ſich ihrer 
Dual zu entledigen und sur erfehnten Ruhe zu kommen. 
Einige Philofophen find der Meinung, eö fen der Teur 
fel, welcher fid in der Geftalt folder Menfchen feben 
laffe. Allein die tiefer Blidenden haben durch Beifpiele 
und Erfahrungen fattfam bemwicfen, daß es wirklich die 
Selen der verftorbenen Perfonen, oder vielmehr deren 
Aftrafgeifter felbft find. Es fann auch nicht füglich 
geleugnet werden, daß jeder Manns⸗ und Weibüs 
perfon, fo lange fie ihr natuͤrliches Leben haben, ein 
aftralifher oder fiderifcher Geiſt gugeböre, 
welcher urfpränglich durdaus aus elementarifdhen 
Zbeilen und Eigenfhaften befteht, und nad 
Verhaͤltniß der ftärferen oder ſchwaͤcheten Gonftitution 
des Subjelts, nad den Tode des Menſchen einer läns 
geren oder kürzeren Fortdauer genicht. Wenn der Körs 
per gaͤnzlich durch die Verweſung aufgeldöft und die nas 
türlide Al a (radical moisture) daven 
völlig verraucht iſt; fo konnen dergleichen Aftralgeis 
fter nie wieder fommen, fondern werden nad) fürzerer 
oder längerer Zeit in ihr erſtes Weſen oder Aftrum 
aufgelöfet, in das fie übergehn, oder gleichſam juruͤck⸗ 
fallen.“ — „Die Art und Weife, fo wie die Zeit der 
Erfeinung diefer Art Aftralgeifter ift fehr vers 
fhieden. Zuweilen geben fie ibren Freunden oder Vers 
wandten eine Warnung furk vorher, wenn denfelben der 
Zod, oder fonft ein Ungluͤck bevorftcht; zumeilen ers 
feinen fie ihren naͤchſten Blutöverwandten, um ihnen 
dieſes oder jened zu entdeden, fie um dieſe oder jene 
Anſtalt zu bitten u. ſ. w. Die Aftralgeifter, welche fo 
erfcheinen, werden gewöhnlid Gefpenfter genannt, 
Es gibt auch viele alte und vornehme Familien in Eus 
topa, denen der Geift ihred Stammvaterd unmittelbar 
Kinn ald ein Erbe oder der Ülteſte des Geſchlechts vers 
irbt, au erfcheinen pflegt.“ (Hier werden einine Bei: 
fpiele angeführt; des berühmteiten Aitralgeifis der Urt 
aber, der „weifien Frau“ welche no in der erften 
Hälfte deö vergangenen Jahrhunderts in faft ganz Eu— 
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ropa, zu Berlin, Stockholm, Koppenhagen, Zerbſt 
u. ſ. w. ihre Role fpielte und zu fo vielen Schriften, 
ja afademifchen Differtationen Beranlaffung gab, ge⸗ 
ſchieht feiner Erwähnung, ob fie damald glei), der all« 
gemeinen Behauptung nad, fhon mehrmals erſchienen 
war.) „Der Zuftand der Aftralgeifter diefer Gattung, 
fährt der Bf. fort, ift übrigens allemal dem Zuſtande 
gemäß, worin die Menfchen, denen fie zugebdren, 
verftorben find. Sind diefe im Frieden dahin gefahren 
und diefem Leben ſchon abgeftorben geweſen, ehe fie 
daffelbe verließen, fo achen au ihre Aftralgeifter 
in dem Augenblick ihres Abfchiedes in die volllommene 
Rube ein, und alle Mächte der Hölle find nicht vermds 
gend, ir Roͤcktehr auf diefe Welt zu bewirfen. Man 
möchte bier vielleicht einwenden, Samuel fey ein hei« 
liger Prophet gewefen, und doch fey der aftralifhe 
oder fiderifche Geift deffelben durch die Here zu Enz 
dor gewungen worden, fichtbar zu erfcheinen. Hierauf 
dient zur Antwort: vor Ehrifti Geburt ift feiner von 
allen Propheten Gotted zu dem Grade von Seligfeit ger 
langt, wozu die Gläubigen num zu gelangen das GI 
baben. Daher waren auch die Erfcheinungen von Aftrals 
geiftern im Heidenthum fo häufig. In den Schrif⸗ 
ten Platon leſen wir viele feltfame Nachrichten von 
Erfheinungen der Selen, von verfchiedenen Reiniguns 
gen derfelden, von den Urfachen ihrer Nüdtehr auf die 
Erde :c. Der gute Mann irrt fi aber fehr, denn er 
verwechfelt Sele und Aftralgeijt mit einan— 
der, deren Erfcheinungen doch fehr weit verfchieden find. 
Eben fo bringen auch Jamblichus und andere grie— 
Kirche Philofopben viel Unrichtiges von den Aftralgeis 
ftern vor, weil fie Sele und Aftralgeift mit einane 
der verwechfeln. Die Sele ftirbt nie, aber ihr Affrals 
peit lebt nur eine beftimmte Zeit.“ (Nah Eornes 
ius Agrippa (von der geheimen Philofopbie) 
erhält der Menſch feinen Aftralgeift oder Geburts » Däs 
men aus dem Sternenlauf, wie fid folder 
gerade bei der Geburt befindet, da die eben 
in den Körper herabſteigende Sele ſich denſelben aus 
dem Geiſterchot durch „die natürliche Anziebung' 
wählt. Dabder der Einfluß des Geſtirngeiſts auf 
ale Zuftände des ganzen fünftigen Lebens! Man muß 
fih, um dieß im feiner erften Duelle aufiufalfen, an 
den Selenfdrper, oder dad Selengewand erin 
nern, wovon bei älteren und neueren Philofophen, Wa⸗ 
giern, und Theurgen fo oft die Nede if. Dieß Sets 
lens Bebifel ift im materiellen Körper des 
Menfhen enthalten. Platon legte den Grund zu 
diefer Lehre, die bei den ei —— eine wich⸗ 
tige Rolle fpielte, durch die oben ſogleich in die erften 
zn dieſes Artifelö von und angeführte Behauptung ? 
ntelligens fönne nur in einer Gele, und 
Scle nur in einem Körper ſeyn) '*). Wahr 
ſcheinlich, fährt unfer Bf. fort, fielen die Römer auf 
den Gedanten, ihre Todten zu verbrennen, hauptſächlich 
aus dem Grunde, um bie beſchwerliche Rüdtehr der 
Aftralgeifter der Verftorbenen zu verbüten. 
Denn wenn der Aftralgeift, wie auh Paracelfub 


749 Bol. Tennemann’s Gef. der Ppitefoppie Th. vi 
©. 411 fg. , 
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behauptet, von keiner laͤngeren Dauer iſt, als die na⸗ 
—— Feuchtigleit ſeines Koͤrpers währt, fo kann der 
Geift natuͤrlich nicht mehe erſcheinen, ſo bald der Leib 
verbrannt worden iſt.“ &o weit diefer Schriftfteller! 
ie fommen nun auf den widhtigften Puntt in der 
magifch = aftrologifhen Lehre von den Aftralgeiftern. 
Nach der Behauptung der Aftrologen, Dämonologen 
und Kabbaliften 20) haben die fieben Planeten fieben, 
ibnen beſonders zugetheilte gute und eben fo viele böfe 
Aftralgeifter, dem Namen und der Dauer nach demje= 
nigen Planeten gleih, deſſen Geift oder Intellis 
eny fie find, das ift, die fo lange dauern, bis dies 
Sonnenfoftem, oder wenigſtens diefer oder jener, einzelne 
Planet deffelben ein Ende nimmt. Beide, die fieben 
guten, und die fieben böfen Planetengeifter ftehen unter 
dem Oberbefehl der fieben bimmlifdhen Throns 
engel, welde die Einflüffe der höheren Sphären Iens 
fen und beherrſchen. Die Wirfung und der Eins 
fluß diefer Planetengeifter ift fehr groß, und aͤußert 
fih auf die unteren oder fublunarifhen Wefen 
aller Art vornehmlich in der Stunde, an dem Tage, 
in dem Monat oder dem Jahre, worin ihr Planet eben 
an der Regirung ift, entweder zum Vortheil, oder um 
Nachrheile der Menſchen, Thiere, Gewächfe und Mints 
ralien, die ihren befonderen Einwirfungen zunaͤchſt uns 
terworfen find: Alles der Gewalt des Aſtralgeiſts 
gemäß, nad feiner jedeömaligen planetarifchen Ürde 
und Oberberridaft. 

Außer diefen Aftral = und Planetengeiftern erfter 
Elaffe, umfhmwärmen, nad den Behauptungen der 
älteren und fpäteren Dämonologen, noch ganze Scha- 
ren von Aftrale und Luftgeiftern niederer 
Ordnung die Geftirne; ein unermeßliches Geifter- 
Chor, welches ſich deftändig mit der Erde und den 
Spbären des Himmels — herum dreht. Der oben ans 
geführte engländifhe Dämonolog entf&eidet über die 
innere Natur der niederen Aftrals und Luftgeis 
fter alfo: „Es ift unrichtig, wenn man behauptet, fie 
ſeyen aut, oder böfe, denn — fie find feines von Beis 
den. Sch will zwar nicht in Abrede flehn, daß fie der 
Teufel, ald der Fürft in der Luft, zumeilen zu feinen 
Werkzeugen brauchen fönne; allein an und für fi be⸗ 
trachtet, find fie unfchuldige, luftige und luſtige Crea⸗ 
turen, die fich wie Kinder im Freien in der Luft herum 
treiben, und Niemandem etwas zu Leide ge. 

Die Namen der fieben guten Aftralgeifter find: 
1) Suballadace. 


Ein mächtiger geübter Statömann, 
— Krieger ıc. 


Er begluͤckt diejenigen, welche 
unter feinem Einfluß geboren find, mit denfelben Tas 
lenten. 2) Pahly⸗Pah. Freund und Beſchuͤtzer 
frommer Fungfrauen, andädhtiger Höceten ıc. 3) Kar 
Ingab. Großer Kenner der Magie. Freund, Befchüss 
—— Gefährte derer, fo ſich mit heiligem Ernſte dieſer 

iſſenſchaft weihen. 4) Maynom. Ein ſehr gefällis 





20) Ich will bier unter vielen andern nur die Preumnsologia 
sceulta et vera, oder der geheimen Geiſterlehre Wunbdererlenenif 
nennen; ein bis jest, fo viel ih weiß, noch ungedruckte; mogis» 
> Manufeript, defien erfte Hälfte Th. I. m. Aauber-Bibliorbef 
v a abgedrud: worden it. Den Beſchluß wird ber IL. Theil 
en u. 
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—F und belebter Geiſt. Er theilt denen, welche unter 
einem Einfluffe neboren find, aͤhnliche Eigenſchaften mit. 
5) Sonim. Er theilt feinen Verehrern die Gefchide 
lichkeit mit, daß fie fih unfihtbar maden füns= 
nen. 6) Halanu. Ein Kunſtgenie. Die unter feis 
nem Einfluffe ftchn, geben gute Mechanifer. Diofe bes 
diente fih feiner beim Bau der Stiftehütte;, Galo» 
mon beim Tempelbau. 7) Kama-Umi. Bon ihm 
erbält man die ficherfte Anweifung zur kabbaliſti— 
den Magie, er unterrichtet die Liebhaber die ſer Kunft 
in den Geheimnifien der Bablen ıc. — Die fieben bds 
fen oder daͤmoniſchen Aftralgeifter beißen: 1) Pas 
nalfarp. Erſcheint bei Eitationen gemeiniglich ald ein 
Krokodill mit zwei Köpfen. 2) Dondeunab. &rs 
fheint am liebften ald Jäger. 3) Greismodal. Nimmt 
— die Geſtalt eines Wachtelhundes an. 4) Bals 

ifargon. Ein Raubgeift. Verleitet sum Stehlen, 
Rauben, feinen und aröberen Betrügereien ꝛc. 5) Dogs 
borgran.. Eine Windfahne. Er zeigt ſich beute > 
und morgen anderd, und läft Niemand aus fi Flug 
werden. 6) Barman. Ein gefährlider Geift und 
ſchwer zu citiren. 7) Baratbron. Zeigt fib, um 
die Theurgen irre zu machen, bisweilen felber ald Eye 
orcift im priefterlicher Kleidung *). — 

Zu den Aftralgeiftern werden von den meiften 
Dämonologen audy die Ringe, Glad: und Mes 
tallgeifter noch gerechnet, deren in der Zauberge⸗ 
ſchichte fo oft Erwähnung geſchieht. Auch diefe ſtam⸗ 
men urfprünglih, fo wie die Talismane und Amulete 
aller Art, aus dem Orient, wo fie in der Magie 
und Romantif von gleidy großer Bedeutung find. Man 
braucht bier nur an die TZaufend und Eine Nadt 
u erinnern. Im Mittelalter ward diefe Erfindun 
efonderd in den teutfchen Werten der Pbantafie viel⸗ 
fah und nicht felten auf die Üüberrafchendfte Weiſe bes 
nugt 22). Auch Boccaccio im feinem Decameron 
bat von diefen Zauber» und IBunderfteinen, Ringen ıc, 
mehrmals glüdlihen Gebrauh gemacht 4. B. Tag 8. 
ov.3u.f.w. — Die diefen Steinen, Ringen, 
Spiegeln eigenthuͤmlichen Wunderfräfte fchrieb man, wie 
aefagt, den Aftralgeiftern au, oder behauptete, —* 
ſich ein ſolcher Geiſt als Spiritus familiaris in denfels 
ben hinein gebannt befinde. Wirr ?*) nennt fie 
Gladö» und Rings Teufelein, und fagt naiv 
davon: So gebdrt allhier auch denjenigen ihr fiß und 
orth, welche ein arbeitfäliged Glas» und Ringteufelein 
fo jbred Willens geleben muß, mit inen bin vnd wider 
ſchleiffen, (fchleppen) fo fie denn mit etwas Rauchwerk 
ond Beremonien gefangen, vnd in ein Fingerring, ſo 
vom Goldfhmid gar fubtil zubereit, eingeſchloſſen hal⸗ 
ten. Wie denn Etlich gefunden werden, fo ibn in ein 
unbrüdlichen Cryſtall eigen , oder in cin Glas fo furk 
angefertet weifen, daß er (der Geift) nunmehr ald ein 


21) Wie mächtig dieſe vierzehn Geiſter find und wie ſchwer 


es bälr, 14 fönnen fie von einem erfahrnen Erorciften doch cirirt 
werben, agar, der Iudier, ein großer Magier, hat mir al« 
Ten in einem magifihetbeurgiihen Rapport geftanden. An N. I. 
der guten Aftralgeifter (Pabin»Pab) bar er in feinen tbeurgi- 
gr Seſangbu zu. Lieder gerichtet. 22) Bal. $r. 
. Shmide's Beiträge zur Belgigne ber —— Porfie, 
Berlin, 1818. ©. 6 23) Wirr a. a. O. B. Vi Cap. 2, 
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Mneht niemandt anderd mehr denn feinem Herrn mit 
MWahrfagen und verborgen Ding yu entdecken u. dal. 
trevlich dienet, vnd gehet Führmahr bie mit anderd zu, 
denn der Herr ift des Knechtes Knecht, vnd der Knecht 
iſt ded Herrn Herr,“ 

Daß die Vorftellung von Aftralgeiftern im 
Algemeinen fowol, ald nad ihren befonderen Modi 
fitationen mit dem alten, in den mannigfachften For⸗ 
men ?*) über den ganyen Orient verbreiteten „Sters 
nen» und Feuerdienft,‘“ der fi nur im Boroa« 
ftriömus in feiner Reinheit erhielt, genau verknuͤpft ift, 
bedarf nach dem, was gefagt worden, faum noch einer 
Erinnerung. — Daher die AM neun des Glaus 
bens an üſtralgeiſter fo unzähliger und mitunter ſeltſa⸗ 
mer Art. Bei feinem älteren und neueren Bolfe findet 
man aber wol, wie wir zum Schluß noch bemerfen 
wollen, die Lehre von Aitralgeiitern zugleich abenteuers 
Licher und egoiftifcher audgebildet, ald bei — den Karais 
ben. In ihren Meligiondgebräucdhen ift ein feltfamer 

etifhismus und Sabaͤismus mit einander vers 
unden. Ihre Götter und Dämonen von höherem Rang 
find Sterne und Sterns Bilder, die zuvor und 
urfprönglid — Karaiben waren. De la Borde 
hen neuere Reifebefchreiber ftimmen damit überein ) 
agt: „Sie halten alle Sterne für Karaiben,, und den 
Racoumon für den erften, den Louquo (ihr hoͤchſtet Gott) 
fhuf. Diefee Racoumon war anfänglid ein Kar 
raibe, dann von Louquo in eine Schlange mit einem 
Menfchenfopf verwandelt, und endlich ald ein Sterns 
bild oder Geftirn in den Himmel verfegt. Savas 
fon war au anfangs ein Karaibe und nachgehends 
ein Stern. Er iſt nun Befehlshaber uͤber Donner, 
Sturmwind, Plagregen ic.; Adinaon, gleihfalld 
ein aus einem Karaiden entiprungener Stern, gibt 
Staubregen, befördert dad. Gedeihen der Gewaͤchſe ıc. 
Dad BSiebengeftirn, aus lauter vormaligen Karais 
ben beitebend, beberrfcht Ebbe und Fluth, lenkt die 
Sahredzeiten etc.“ Ta ſelbſt der R “2 enbogen war nad 
der Gödtrerlehre diefes Volt uranfänglich ein karaibiſcher 
Bemen ) (Spiritus familiaris). (G. Conrad Horst.) 
Astral- Lampe, f. Lampe. 


ASTRAMPSYCHOS, ein griechiſcher Schriftftels 
der aus gan unbefannter Zeit, von welchem eine Aus⸗ 
legung der Träume in Jamben in Rigalt’d Ausgabe 
Artemidord ſich findet. (H) 


ASTRANTHUS, Lour., eine Pflanyengattung, 
die man nur jweifelhaft an die Nuftagineen und Ylums 
bagineen reiben Fann, Im Linne’fhen & ftem ge 
fie zur fiebenten Klaſſe. Char. Kein Aelh, te rföre 
mige einblättrige Corollen mit viersehntheiligem Saum 
und gany furger Röhre, Sieben fadenförmige Staubs 
fäden mit deeifächerigen Anıheren. Vier piſtitle. Der 
untere Theil der Corolle umhuͤllt einen einzigen Samen, 
Won diefer Gattung gibt es nur eine Urt Astr. cochin- 
chinensis, die ald Baum in Cochinchina wäghl. (Sprengel.) 


— — — — ZZ — 


24 Bergl. Manters Religion der Karthager. Kopenha · 
m, 1816. $.1. 25) Bol, Beder's bezaurerie Weli, nach 
tr Schmwager’ifgen Überfegung Th. 1. S. 82 f. 

Algen, Encplop. d.W. u. K. VL 
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‚ASTRANTIA, eine ——— auß der na⸗ 
tuͤtlichen Familie der Dolden-⸗Gewaͤchſe und der fünfe 
ten Linne' ſchen Klaffe. Sie macht mit Eriocelia Sınith., 
Dondia Spr. und einigen andern eigentlich eine Über 
gangs » Gruppe, deren Glieder fih dadurd von dem 
Haupt= Charakter der Dolden » Gewächfe entfernen, daß 
ihre Blütben nicht ſowol in Dolden ald in Buͤſcheln 
oder Knöpfen ſtehn. Bei Astrantia find außer den 
büfcpelförmigen Dolden die Hünblärter fo lang als die 
Blütben, die ablangen Fruͤchte find mit lodern, in die 
Länge gefurchten und in die Quere | erg Schlauch⸗ 
haͤuten umgeben. Arten find: 1) Ästrantia maior, mit 
fünflapvigen Blättern, deren Pappen bdreitbeilig und 
ſcharf pa hnt find, mit ganı alattrandigen Huͤllblaͤttern. 
In alpeftrifhen Gegenden *). 2) Astr. caucasica 
Willd., die Blätter faſt eben fo, nur daf die Hülls 
blätter ſcharf gefägt, und mit den ‚Blüthenftielen ge⸗ 
woͤhnlich rörhlich find: doch fommt diefe Farbe auch bei 
A. major vor. Diefe Art wächft auf dem Kaukaſus. 
Astr, heterophylla Willd. MB., weichet dadurd ab, 
daß die untern Blätter dreilappig , die obern eiförmig 
und ungetbeilt find: doch fommt biefelbe auch mit dreis 
lappigen Blättern überhaupt vor. Died ift A. hellebo- 
rifolıa Salisb. parad. u. 60 Ait. kew ed. 2. t. 2. 
p- 119., hoͤchſt wahrfcheinlich nur eine Abart der Astr. 
caucasica. Astr. carniolica Jacqu., mit fünfs 
bis fiebenlappigen Wurgelblättern, deren Lappen ablang, 
faft eingefchnitten, ſtachlig ungleich geſaͤgt find, Meinen 
Blütbenbüfcheln und glattrandigen Hüfblättern *). 
Auf den Alpen des füdlichen Teutſchlands. 4) Astr. 
minor, mit fingerförmigen, zu fieben oder neun ver« 
bundenen lang geftielten ſchmal lanzettförmigen, fharf 
auäbnten Blättern ***), Nicht bloß auf den Alpen 
des füdlichen Teutfchlands, fondern aud) auf den Apen⸗ 
ninen und den Pprenden. 5) Astr. ciliaris, mit unges 
theilten langettförmigen gewimperten gefägten Blättern 
und gefärbten gefägten Hügblättern, waͤchſt am Kap *). 
Dies ift Alepiden Laroche. Sprengel.) 

ASTRAPÄUS, Eine von Gravenhorſt errichtete, 
aber fpäter von ibm wieder eingezogene Siäfergattun 
aus der Familie der Raubtäfer (Staphylini), die jedod 
nod jest von Latreille aufgeführt wird, Sie untets 
ſcheldet fih von Staphylinus nur durch das beilförmis 
& Endglied aler Tafter, und die einzige befannte, in 

üdeuropa einheimiiche Art ift Astrapäus Ulmi Gray. 
Latr. Staphilinus Ulmi Ross. Oliv. (Germar.) 

Astrapyalith, ſ. Blitzröhre. 

ASTRATEIA, (Aorgarsıe) d. i. Kriegab⸗ 
wenderin, ein Beiname, worunter die Pallas bei 
Porrbihos in Lafonien einen Tempel hatte, weil 
die Amayonen dort umgefehrt feyn follten, welches man 
der Goͤttin aufchrieh *). ee 

ASIREFHIA. So nannte Dufreöne eine Va- 
leriana, die er aber mangelhaft beobachtet hatte, und 
die in der That nicht vom Gattungd =» äharalter abs 
weicht. (Sprengel.) 
— — — — — — — — 

Sturm, Heft 29. ) Sturm, Heft 29. )Sturm, 
Heft 29. +) Jasione capensis Berg, act. ups. 3, 1. 10. 

1) Paus, Il. 25. Pr 
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.Astricus, ſ. Stephan, K. v. Ungarn. 
Astringen, f. Ostringen, (im dftl, Sriesland.) 
Astrios, f. ee T. 

ASTROBI, aud) TRYBI, ein indifches Bolf 
mohnten in der Gegend, wo der Hyphaſis (Savdleh) 
und der Hydraoted (Ravi) —— fließen; alſo ſuͤd⸗ 
li der jehigen Stadt Multan. (Arrian. E. A. & 8. 
Ind. 4.) P. Fr. Kanngiesser.) 

Astrognosie, f. Sternkunde. 

‚„ASTROITEN, (Sternfungiten, Drachenſteine, 
Epinnenfteine). Dan begreift darunter diejenigen Bers 
fleinerungen,, die ohne — aͤußern Umriß zu ha⸗ 
ben, auf der Oberfläche mit fterns fonnen » oder blus 
menförmigen Zeichnungen verfehen find. Sie gehören 
zu den häufiger vorfommenden Berfteinerungen aus der 
Familie der Sternforallen, und entfpredden der Gats 
tung Astrea Lamarck. Diejenigen, deren Streifen 
vom Centrum weg nad) einer Geite ſich verlängern, wers 
den auh Eometiten genannt, Germar.) 

Astrolabium, f. Winkelmesser. 

Astrologie, f. Sterndeuterei. 

ASTROLOMA, R. Br.. eine Pflanyengattun 
aus der natürlichen Familie der Ericeen, und der fün 
ten Rinnefchen Glaffe, welde Eavanilles Ventena- 
tia nannte, und die mit Leucopogon R. Br. redjt 
wol zur Gattung Styphelia gejogen werden fann, da 
der Unterfchied der größern oder geringern Länge der 
Staubfäden wenigftend nicht zur Unterfheidung beſon⸗ 
derer Gattungen berechtigt. Die Arten diefer Battun 
wachfen auf Reubolland. (Sprengel. 

ASTRONIUM Zwein, eine Pflanzen » Gattung 
aud der natürlichen Familie der Terebinthaceen, und der 
22ften Linne’fhen Claſſe. Char. Beide Gefchleche 
ter haben fünfblätterigen Kelch, eben folde Eorollen: 
die männliche Blume überdies fünf Neftardrüfen und fünf 
Staubfäden, die weibliche drei Piltille. Ein einziger 
Same vom Kelche bedeckt. Wir fennen nur eine Art diefer 
Gattung, Astr. graveolens Jacqu.. (Amer, T. 181. 
Fig. 6.) wegen des unangenehmen Terpentingeruchs fo 
genannt, der in allen heilen bemerkt wird. Er ift 
ein hoher Baum in Garaccad, mit gegliedertem Laube 
und fleinen roͤthlichen Blüthen. (Sprengel.) 

Astronoe, f. Acht 4). 

Astronomie, f. Stern- u. Weltkunde. 

ASTRUC, (Joh.) ein berühmter medicinifcher 
Schriftfteller ded 18. Jahrh. In Sauve geboren 1684, 
ward er Prof. in Montpellier, fpäter 1730 confultirens 
der Art Ludwigs XV. und Profefior am Collöge 
royal zu Paris, nachdem er eine kurze Zeit Leibarzt des K 
nigs von Polen gewefen war, undftarb 1766. Zuerft machte 
er ſich durch feinen Streit mit Hecaquet über das Wes 
fen der Verdauung befannt. Hecquet batte näms 
lich die hemifchen Veränderungen im Magen, und das 
fogenannte Ferment geläugnet, und dagegen blos das 
mechanifche Reiben der Magenhäute aneinander als wes 
fentli bei der Verdauung betrachtet. Dagegen bes 
merfte nun Aftruc, daß die medanifche Kraft des 
Magens unbedeutend, dagegen der Speichel, die Galle 
und der panfreatifche Saft die eigentlichen chemifchen 
Werfjeuge der Verdauung feyen. (De motus ferınenta- 
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tivicaussa. Monspel. 1702.12. Trait# de la cause de 


la digestion. Toulouse 1714. 8.) Auch feine Diss. 


sur la Peste de Provence. Montpell. 1722. 4. ift ine 
tereffant wegen der Beweife für die bloß anftedende 
Natur der Peft. Aber ** nimmt er eine chemiſche 
Veränderung der Säfte, Gerinnung ded Bluts durd 
den Anftedungsftoff an, Er mifchte fich ferner in den 
Streit der medicinifchen Facultäten mit den Chirurgen 
welche damald (1735— 1740) die Würde ihrer Kun 

gegen die Hrzte zu vertbeidigen ſuchten. Aftruc dage« 
gen gab ſich Mube, die Borrechte der Ärzte vor den 
Chirurgen aufrecht zu erhalten. (Etat de contestation 
entre Ja faculte de me#decine et la communaute 
de chirurgie. Paris 1747. #4) Hoͤchſt wichtig find 
ferner feine Werfe: De ımorbis venereis. Venet. 1760. 
4. vol. 1.2. Des tumeurs et des ulcöres. Paris 1759. 
vol. 1.2. Des maladies des femmes. Paris 1761, 
12. vol. 1—4. die au in Teutfchland durch Überſez⸗ 
jungen befannt geworden, und endlich feine AMtmoires 
pour servir ü 1’ histoire de la facult4 de médecine 
de Montpellier. Paris 1767. 4. worin die Gefch. der Medi⸗ 
ein im Mittelaltervortreflich erläutert wird. (Sprenzel.) 

Auch er verdient ald Theolog Bemerkung wegen feiner 
anonymen Conjectures sur les ım&rmoires originaux 
dout il paroit que Moyse s’est servi Be composer 
le livre de la Saale (Beäffel 1753. 8.) *) (H.) 

Astrybi, f. Astrobi. ' 

ASTUNAVEND, -„ ein fehr altes 
Kaftel im Gebieted. Stadt Rai, welches, fo vielman weiß, 
nie erobert werden fonnte, bi& Rokneddin ben Cho- 
resm-schah vor den Berwüftungen der Tataren ſich 
bierher flüchtete, die es dann belagerten, einnahmen 
und zerftörten (618 H. 1221 Chr.) feit welcher Beit es 
in Ruinen liegt}). K. — 

Astur (in der Ornithol. und Krankheitslehre), 
Falco u. Pellagra, 


ASTURA, 1) Fluß im alten Latium, von 
Strabo (V, 61.) Stora genannt, der durdh den 
nördlichen heil der Pomptinifhen Sümpfe flieft; 


2) Infel vor dem Ausfluß defjelben mit der ehemals ber 
eühmten Billa des Eiceroz die Inſel beſteht aus Tufs 
felfen; gegenwärtig enthält fie einen feinen, dem Papft 
gehörenden gleichnam. Fleden, befannt durch die Gefans 
gennehmung Eonradind von Schwaben ++). (Sickler.) 

Astura, Name eined FI. im Gebiete der Afturer 
im alten Hifp. Tarracon,, jest Tuerto, nad Andern 
Afturio a). (Friedemann.) 

ASTURES, (nit Asturi, wie Reidyard auf f. 
Karte hat) oder Astyres '), ein Bolfdes alten Hifpanicnd 


*) Bol. Eihhorns Repert. f. bibl. u, morgen. Lu. IV— 
V Th. u. Ilgens aͤlt. Urt. d. Hebrder. (1788.) |. 

+) Bari a.a,D. ©. 468. (wo falſch Sr! 
ficht ) Kaswint Atsür el belad; Ihn Ayas. > 

#4) Cicero Ep. VI, 20. XII, 19. XII, 26. T. Livjus VII, 
13, Plutarchus in Mars, Servius in Aeneid. VI, 81. Al 
berti deser. d’ Ital, 133. Sickler Campagna di Roma. 

a) Oros. VI, 2. Fler. IV, 12,54, /Ssidor, Orig. IX,1. Mat 
nerr Th. 1. ©. 146. undaus ihm Nitfd im Gcograpb. Worterb., 
bat au Afturifa als Name des Il., wahrſcheinlich aus Berfeben. 

1) "Aotupes, ©, Taschuche jü Pomp. Mela 1, 1.9, not. 
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an der noͤrdlichen Kuͤſte uͤber dem Fluſſe Durius 
6 Duero), weſtl. von den Kallaitern, dftl. von den 
antabrern und Vakkaͤern bearänit, in verfchiedenen 
Theilen der heutigen Provinzen Leon, la Montanna, 
Palencia. Ihr Land hieß Afturia *), deflen Andenken 
in der gleichnamigen heut. Provinz noch fortdauert, und 
fol entweder vom Al. Aftura, oder, nach der Fabelfas 
e bei Sit. Ital. III, 334, von Aftur, dem Wagens 
enfer Memnons, benannt worden ſeyn. Der Haupte 
ftamm yerfiel in die Bewohner der Berge (Transmonta⸗ 
ni) mit der Hauptſt. Asturum lucus in der fladheren 
Gegend (Auguftan!) mit der Hauptſtadt Afturica —53 
fta ?), und hatte 22 Unterftämme, im Ganzen 240, 
freie Köpfe. Sie gehörten zu den wildeften Böltern 
Hifpaniend und wurden erft unter Auguftus im Jahre 
729 Roms volftändig beswungen *). Die vorzügliche 
ften Produfte ihres Landes waren Gold *) und “Pfers 
6), (Friedemann.) 
ASTURICA, oder Colonia Asturica Augusta, 
{Ptot. II, 6.), die Hauptſt. der Afturer in Hifp. Tar⸗ 
racon., Sitz eined Gerichtöhofes (conventus juridicus), 
ausgezeichnet ſchoͤn, nah Plin. (H. N, III, 3.) dad 
jetz. Astorga. Friedemann.) 
ASTURICANI, ein ®olf im afiatifhen Sarmas 
tien des Ptolemdus an dem palus maeotis oder 
afowfchen Meere nicht weit vom Atticitus (Atſchut) 
an dem Gebirge Eoray (dem ſchwarzen Gebirge *), eis 
nem weltlichen Etreifen ded Kaufafus. Rommel.) 
ASTURIEN, ein zur Krone Gaftilien geböriges Fuͤr⸗ 
ftentbum, das der Gotbenfürft Pelano 712 gründete, und 
wovon feit 1388 der Kronprinz von Spanien den Titel 
führt. Es liegt zwiſchen 10° 31’ bis 13° 1% 2, und 
42° 57° bis 43° 45° n. Br, und wird nördlid vom 
Biscayifhen Meere, Öftlich vom Burgos (den Mon— 
tanas de San Ander), füdlih von Palencia u. Leon und 
weftlich von Galicien begrenzt. Ehedem beftand ed aus zwei 
Haupttiheilen, daher die Mehrzahl las Asturias, nach dem 
Hauprftädten, Afturia de Ovieo (4 des Fürftentbums) und 
Afturia de Santillana benannt, Das Ganreit IA. M. 
00.3084 Qi. Lequas groß, mit 364300 Einw., die in 67 
Yueblos und 688. Kirchfpielen, (1 Eiudade, 8 Villas, 
mehren DD. und vielen einzelnen Höfen) wohnen; 
—— 1990 auf eine AM. — Eine Menge Berg⸗ 
ſtroͤme, wie der Navia, Nalon, Sella, Nocera, Bas 
ſaya u. a. m., babnen fi dur die hohe und wilde 
Sierra de Afturiad, einen Zweig des Cantabrifchen 
Gebirged, in tiefen, aͤußerſt romantifhen Thälern den 
eg sum Meere. Der 9, Leguas lange und 4 2, breite 
Landftrih Liebana befteht aus lauter Bergen, welde 
ihrer Höhe wegen las Montaüas de Europa genannt 
werden. Merkwuͤrdig ift die Tropffteinböhle von Segue⸗ 
rad, Der Himmel ıft felten ganı beiter; das Klima 
daher feucht und im Innern fühl; nur an den Küflen 
mild, doch nicht überall gefund. Ackerbau und Vieh— 
zucht blüben; indef wird der Bedarf am Getreide 


2) "Asıonpie Prel. Il, 6. 3) Plin. H.N. Ill, 3, 
4) Dio Cass, LI, 22. Flor. IV, 12. Oros. VI. 2. 5) Sil. Hal. 
1, 231. Plın. H. N. XXX, 21. 6) Martial, XIV, 19, 
Plin. VII, 42. , 

*) ©. Mannert Oeogr. d. Gr. u. R, IV. 365. 
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(2,185,440 Panegad) nicht gewonnen, fo forafältig 
auch die Abhänge der Gebirge und die Thäler, wie die 
5 in der Herrfchaft Kiebana, weldye dem berzogl. Haufe 
Infantado gehört, angebaut find, Vorzuͤglich gilt dies 
von der Gegend um Gijon, und von den Umgebuns 
gen der beiden alten berühmter Rldfter, der Abtei N. Sens 
nora de Cabadonga und des Benedict, Klofter St. Per 
dro de Billanofa. Nach dem Censo de la Riqueza 
territorial e industrial belief fid im 3. 1799 der Ge⸗ 
ſamtwerth der Erzeugniffe aus dem Pflanzenreiche 
auf 57,401,213 Realen; darunter vorüelid Mais, 
—— Fan.) woraus der Aſturier ſein Boronabrod 

dt, Weizen, ungefähr 266600 Fan., Gerſte am we⸗ 
nigften; Bohnen in Menge (71,458 Fan.), und 
überhaupt vortrefliche® Gemüfe; Obft, befonders Sipfel, 
woraus Eider (42,720 Cantaras) bereitet wird; Mars 
tofieln, Kaftanien, (60711 Fan.) Hafelnüffe und Nüffe, 
Flachs, (11183 Arr.) wenig Hanf; Wein nur 12775 
Cantarad, während der jährliche Bedarf auf 312000 
Cant. ſteigt. — Trefliche Weideplaͤtze befördern die 
Viehzucht. Die Aſturiſchen Pferde find feurig und auds 
dauernd. Man zählte im Jahr 1799, 1 St. Pf., 
130,000 St. Hornvieh, Schafe 57,199; wenig Schweis 
ne, und noch weniger Biegen. Der Wollertrag war 
7,782 Ur. Der Gefamtwertb ber 2* e bed 
Thierreichs: 32,830,581 Realen. Rod gibt es viel 
Wild, viel Flußs und Zeefifhe, und etwad Bienens 
sucht. Aus dem Steinreihe gewinnt man Muͤhlſteine, 
Eifen, Steintoblen (90,000 Entr.); aud gibt es 
Kupfererie, Bernftein, Gagat; lesteren verarbeitet man 
iu um Giſon. Ölu. Salı fehlen gänzlich. - Den Kunfte 
heiß befchäftigen mehre Wiofl« Leinwand: und Lederfas 
briten , Eifen= u. Kupferfchmiede; Knopf⸗ Huts u. Kamm⸗ 
fabr., Pulver, Gewehr und Kugelfabriten; auch wird feines 
Steingut verfertigt. Der Werth fämmtlicher Fabrifen 
von 2503 Producenten ward im 3. 1799 auf 5,912,804 
Realen gefchäkt; bagegen der Werth aller natürl. Ers 
eugniffe auf 90,410,592 R. Den innern Berfchr be— 

rdern drei Hauptftrafien (caminos reales), von 
Leon nah Oviedo, nad Gijon und nad Aviles. Auf 
dem 40 Meil. langen, beſchwerlichen Küftenwege von 
Oviedo nad Santilana fommt man über 31 Flüffe, 
wovon nur 10 mit Brüden, u. 15 mit Fabrjeugen 
verfeben find. Außer der Hauptſtraße zwiſchen Xeon u, 
Afturien verbinden beide Provinzen noch 18 Gebirgö« 
pfade. Man führt ind Innere aus: Hornvich, Pfers 
de, gefalzene Fifche, Bohnen, SHafelnüfe, Kaſta— 
nien, 2einewand, Häute, Eifenwaren u. ſ. w., mofür 
man Wein, Getreide, St, Süpdfrüchte, Eolonialartis 
fel, Flachs und Hanf, fo wie aus Biscaya Eifen eine 
führt. Bedeutender iſt der a Der wide 
tgl Hafen ift Gijon. Die alturifhen Küften haben 
183 faum dem Namen nad befannte Häfen, 1. B. 
Zuarca, Eudillero, Aviles u. a., worin fonft die 
Holländer faft er re Handel trieben. Jetzt han⸗ 
dein bier auch Engländer, Franzoſen und Portugiefen. 
Die erftern beiden führen Gattun, feine Wollenzeuge 
und Yuzuöwaren ein. Dagegen werden ausgeführt * 
der, der von votzuͤglicher Guͤte iſt, nad dem ſpan. 
Amerifa; Kaftanien, Nöffe, Safelnäft, nach dem 
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orden; Pferde, Häute, Wolle, Hol, Steinfohlen, 
; üßfteine, Küpfer » und eiferned Gefchirr, und Hanf⸗ 
am. Auch Preußen, Schweden, Nordamerika und 

änemarf hatten im J. 1806 Eonfuln in Gijon. — 
Die Afturier, ein flarfer Menſchenſchlag, find im 
—— etwas raub, aber ſeht muthig, tapfer, 
techtlich, arbeitſam, und von einer underſtoͤrlichen. 
—— Sie haben viel Ahnliches von dem Cha⸗ 
ralter der Galicier und der Biscayer, find aber nicht 
o arbeitfam ald die Erften, und nicht fo gefellig und 
6 liebendwürdig ald die Letzten. Ihre fefte Anhaͤng⸗ 
chkeit an ihre Gebirge hat fie vor fädtifcher Verbil⸗ 
ung gefichert. Hauptfehler find Ahnenftol; und Froͤm⸗ 
melei. Der Afturier bält ſich für edler ald die übrigen 
Spanier; denn in feine Gebirge drangen nie die Aras 
ber, und von den Gipfeln der afturifhen Bergwaͤlle 
iegen die Befreier Spaniens herab. Der afturifche 
dei (114,274 adelige Manneperfonen) leitet feinen von 
uͤdiſchem und maurifhem Blute reinen Stamm von 
en Borben ab, Nach der Schlacht bei Keres 711 *) 
v fi der gothiſche Prinz Don Pelayo mir dem gor 

iſchen Adel in das afturifche Gebirge, und nahm mit 
1100 Kriegern eine ſichere Stelung in einer großen 
Höhle, von wo aus er die Mauren in die Flucht trieb. 
An diefem Orte wurde dad Klofter S. Maria de Caba⸗ 
donga gegründet, Ale, die diefed Gebirg bewohnen, 
werden auch jest no ald erlauch te Gothen anger 
feben; und ob fie gleih nur Bauern find, fo balten 
fi dennod auf die Vorrechte ihrer Geburt. Da Acker⸗ 
au, Viehzucht, Fiſcherei und Gewerbe die —— 
nicht binlängli ernähren, fo ſuchen viele Aſturier, ſelbſt 
die ſtolzen Abfömmlinge der Gothen, ihr Brod in ans 
dern Provinzen, ald Kutfcher oder Bediente. — Dad 
Fuͤrſtenthum Afturien wird in 60 Gonceiod oder Ges 
sichröbarfeiten eingetheilt. Es bat caftilifched Necht und 
Gefege, einen eignen General» Gapitän und eine Aus 
diencia real zu Oviedoz doch ift es befreit von allen 
Provinsialabgaben, und bat feinen Intendanten und 
Bölle **). (Hasse.) 
Astusapes, Astasoba, f. Meroe u. Nil. 


‚ASTURUM LUCUS,}) eine Stadt noͤrdl. im 
Gebiete der Afturer. Mannertrt), der dad heutige 
Dpviedo nicht dafür anerfennen will, gibt an deflen 
Statt Guardo in Palencia an: Neichard aber beharrt 
dabei, und bringt Ovetum bei Plin. H. N. XXXIV, 17, 
damit in Verbindung. (Friedemann.) 


ASIYAGES, von Ktefiad ’Aoruiyäg, nad Phos 
tius Angabe, von Diodor "Aosadag genannt, der 
Sohn des Aitibaras, der von Herodot Kyarares 

enannt wird, regirte ald König 35 Iabr von 586 bie 
) v, Chr. über die Meder. Er verbeiratbete feine 
Tochter Mandane an einen Perfiichen Brofen Kams 


byfesd, aus welcher Ehe Kyros, der Stifter der gior 


*) 8, Spaniſche Seſchichte. **) Ent. aufer Pa Bor 
de, Bouraeing, Sifher, den oben ongefäbren Censo und 
n Ylmanne mercantil era el anno 1 . Madrid. 12. mie 
aub Marcinac's Bemerfk. über Biscaya, Afturien u. ®alicien 

in db. Misnerna 1807, Ocibr. 
+) Aoüwos ’Aoroigwr Ptol. 1.6. ++) Th. I. S. 2408. 
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ASTYDAMEIA 


fen perſiſchen Monarchie entfprang. Rach Herodot (I. 
07.) läßt er, durd einen raum erſchreckt, feinen 
Enfel Kyros audfegen, der aber gerettet wird, und 
mannbar geworden, fi an die Spige der Perſer ſtellt, 
und durch die Verrätherei ded Harpagod, eines Ber« 
trauten (Berirs) des Aſtvages unterftügt, feinen 
Großvater angreift, und ihn vom Throne wirft. 560, 
Nah Ktefias wird Aſthages vom Kyros über 
wunden, und nad) ‚ısei Fahren in eine Wuͤſte verwies 
fen, wo er umfam. Seine Tochter Amytis beiratbete 
Kyros, der nicht vorher dem Medifchen Haufe verwandt 
war. Glaubwürdiger in fi, übeteinftimmender mit 
den alten Sitten der Perfer und den hebtaͤiſchen Echrife 
ten ift Zenopbond Ersdblung in der Kyropaͤdie, 
nach welder Kyros ein Enfel des Aſtyages it und 
an deilen Hofe Bewunderung erregt, felbit im 16. Jahre 
fhon Feldberrntalente im Siriege gegen die Babylonier 
entwidelt. Ald Aftyages flirbt, folgt ibm nad Kya⸗— 
rares Il. ein unthätiger und geiftlofer Regent bis et⸗ 
wa 533, worauf Kprod nad dem Erbrecht in der 
Regirung Mediens folgt, mit der er die Herrichaft über 
die andern ſchon eroberten Länder verbindet *). 
(Pet. Fr. Kanngiesser.) 
ASTYANAX, 1) ein Sohn des Herafled und 
der Thespiade Epilaid *), — 2) der Sohn dei Hefe 
tor und der Andromache, eigentlich Sfamandrios 
von den Troern aber, weil fie die Hofinung der Erha 
tung ihres Stats auf ibn festen, Aſtyan a: Stadts 
beherrfcher, genannt ?).- Er verlor ald Kind feinen Bas 
ter, Über fein nachheriges Schickſal weichen die My⸗ 
tben ab. Einige fagen, Kalchas babe den Griechen 
den Rath gegeben , den Aftyanar nicht am Leben zu 
laſſen, weil er Iroja wieder erbauen und Rache an den 
Griechen nehmen würde. Es babe ihn alfo trog aller 
Sorgfalt der Mutter, ihn zu retten, Odyſſeus, Menes 
lao& oder Pyrrhos von der Mauer geworfen, und an 
einem Thurme zerfdhmertert ?). Diefer Sage ſcheint 
Accius in der verlorenen Zragddie diefed Namend ges 
folgt zu fenn *). Andere lafien ihn am Leben, und ges 
meinfchaftlid mit Aöfanios die Troer beherrfchen *), 
Nah Servius *) feste Aineias den von Antenor verdränge 
ten wieder in fein vaͤterliches Reich ein. (Ricklefs.) 
ASTYDAMEIA, 1) Nach Pindar !) die Tochter 
ded Ampnter und Mutter des Tlepolemod von Herafled 
— fonft Aſtpoche ). Apollodoros fr und Diodos 
ros *) gaben ihr den Ktefippos zum Sohne; — 2) die 
Gemalin ded Araftod, die fidh in den zu ihrem Gemahl 
eflüchteten Peleus verliebte, ihn, ald er ſich ihren 
Sünfchen nicht geneigt beseigte, um feine Gemablin 
brachte, und ihn bei ihrem Gemahl anſchwaͤrrte, daß 
er ihn in Pebensgefahr brachte, Peleus lieh ſie nachher in 
Stüden verbauen *), wo fie Hippolute und Tochter ded Kre⸗ 
tbeus genannt wird. Vgl. Akastos u, Peleus. (Ricklefs.) 





*) Xenoph. Cyropaed. Daniel 6, 1; 9, 1. 

1) Apollod. 11, 7,8. 2) #0. VI, 400. 3) Taxetz ad Ly- 
eophr. 1263; Ayg. F. 109; Metam. All, 415; Seru. ad Aen, 
11,489. 4 Fabrieii Bibl, lat. IV, 1,4. 5) Dion. Hal. I, 
47. 61 ad Aen. IX, 2. 

1, 01.7, 42. 2) Bol. Schal. adh. 1. und Muncker ad 
Hyg.T.162. 3) 2,7,8. 4) IV,37. 5) Apollod. Ul. 13,3 u, 7. 


ASTYNOME 


ASTYNOME, 1) deö Talaos Tochter, Gemahlin 
des Hipponood, Mutter ded Kapaneus *), 2) f. Chry- 
seis. (Ricklefs.) 
ASTYNOMEN, (doruvduoı) eine Poliseibehörde 

in Athen, etwa Straßenvogte. Sie beftand aus 20 
Gliedern **) , die, aus age Stamme zwei, durchs Loos 
beftimmt wurden, 15 für die Hauptitadt, 5 für die Has 
fenftadt Pirdeud. Ihre Sorge betraf die Reinlichfeit 
der Stadt im weiteften Zinne; 1) daß fein Unrath irgend 
einer Art in den Strafen liege, daber ihnen die Kos 
prologen (Straßenfehrer) untergeben waren ; 2) daß bei 
allen neuen Bauten die Schönheit und — 
der ganzen Stadt berädfictigt wurde; 3) daß fie 
die Aufficht führten über die fremden Sängerinnen, 
Flötenfpielerinnen und ähnlichen Verfonen, die in Athen 
fi aufbielten. Das Amt war löftig, darum dad Gets 
fe, daß Niemand es zweimal zu übernehmen brauche. 
Eingefest wurde ed mol erft unter Periiled, denn ehe⸗ 
mals lagen nach Heraclid. Pont. I. diefe Geſchäfte dem 
reopag ob. (Döderlein.) 
ASTYOCHE, (Aorvoxn), 1) des Flußgottes Si⸗ 
mocid Tochter, mit welcher Erichthonios den Tros 
— 1); 2) des Phyllas aus Ephyta im Epeiros 
ochter, bei Herafled Einfall von ihm sur Sclavin ges 
macht, der mit ihe den Zlepolemod erzeugte ?) Pindar 
nennt fie Aftodameia, Tochter des Ampntor.; die 
farnefifche Zafel eben fo, aber Tochter des Phylas, und 
ibt ihr den Kteſippos sum Sohne ’). Ihre Schweiter 
Holgmele ward von Kermed Mutter des Eudoroö ). 
Laomedond Tochter, die mit ihren Schweftern —— 
und Medefifafte in die Gegend von —— abgeführt 
ward, wo fie, des langen Umirtens müde, die Schiffe 
ihrer Herren am Neaithos ( Navaudog ) oder Krimifos 
verbrannten *). Nad Con. 13. Steph. Byz. Ixıurn 
u. Polyaen. VII, a geſchah ed in Theflalien. (al. 
Kanne ad Con. p. 9l.); nad andern bei @ajeta (Aur. 
Vict. 10.; Serv. ad Aen. IU. 1. ®al. Heyne Exc. IV. 
ad Aen. V.) Rad Didym. ad Od. (XI. 520. beiras 
there Aſtyoche den Zelephos und gebar ihm den Eury⸗ 
pylod. Dittys (U.,5.) macht fie zu einer Tochter 
des Priamos, (Ricklefs.) 


‚ASTYOCHEIA, Agamemnond Schweſter, Ge— 
malin des Strophios, welcher Elektra dem Oreſtes ans 
vertraute F). Ricklefs. 

ASTYOCHOS, des Liparifchen Aolos Eohn, der 
nad) feines Vaters Tode die Liparifchen Infeln bes 





berrfchte+t)- (Ricklefs.) 
Schol. ad Apoll. Rh. I, 224. Schol, ad Aristopb. Nuh, 1095; 
Pind. Nem. #, .; 5, 49. u. 3, 58. 

*) Hvg. F. 70 


", nad Suidasu. d. W. nur aus 10, wohl in an 


dern Selten. 
“*, Bergl. Ari⸗tot. Polit. VI, 8. und derfelbe bei 


en ud W. und die Noten von Mauffac und 
vis 


Balovie. 

1) Apollod. I, 12,2. 2) 7. 11,658. 3) Rol. Astyda- 
mein. 4) I. X VI. 1R0. 5) Lyrophr. 920, 1075. Schal. ad 
Lycophr. 921 Bis 1075,; Etym. h 


Tr 
+) Hyar. Fr. 117 u. 119, bei andern Anaribia und Kyne 
dragora f. Anaxibis, +r) Died. IV, 8. 
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ASIMTOTE 


ASTYPALÄA, des Phoinis und br 
ter, von Pofeidon Mutter ded Argonauten Anfaiod a), ! 
und des Eurypylos, ded Beberrfcherd von Kos, den 
called tbdtete); Hyain?) nennt fie Aftopbile, 
und gibt ihr noch den Perifiymenod und Antaiod oder 
Antheus zu Söhnen. (Ricklefs.) 

Astyphile, f. Astypalaia. 

—— f. —— 

Asuan, Asvan. (Osvan) ſ. Syene. 

Aswari, f. Abaja. 

Asyl, f. Freistatt. 

ASYMPTOTE, (Asymptotus, — nad der Zufams 
menfesung aus d, om» und mırrzeiv nit zu ſa m men⸗ 
fe Ilende Linie) nenntman in der höhern Geometrie die 

inie, welcher fi ein Aſt, oder auch beide Aeſte, eia 
ner-Eurve, wenn man jene, wie diefe, verlängert, im⸗ 
mer mehr nähert, obne mit ihr bei unbeſtimmt fortge« 
fester Verlängerung zufammen zu ftoßen *). Man hat 
für die Einbildungefraft im Grunde diefelbe Borftelung, 
wenn man fagt, daß fie Afymptote und Aſte der Eure 
nur in einem unendlichen Abftande von ihrem Urfprunge 
berühren, fo, daß die Afpmptote Tangente für einen uns 
endlich entfernten Panct der Eurve wird. Die mannige 
faltigen$ormen der Aſte frummer Linien pflegt man auf 
2 Hauptformen, die hyperboliſche und parabos 


— — — — — — — 


a) Bei Hygin f. 14. wird dieſee Antäos Mutter Alta 
des Karheftos Tochter genannı, Heinfius murbmafte Als 
tbäa, des Teſtlos Toter. Da aber keine Althaͤg von Por 
— geſchwangern fonſt vorfommt; fo iſt in obiger Stelle wol 

ftyvalda zu leſen. (H.) 

7) Paua. VI, 4. 2) Apollad. II, 7, 1. 3) F. 157. 

*) Da es denjenigen, melde in der böbern Geomerrie nicht 
bewander find, of fehr fhmer wird, fi einen Begriff von einer 

eraden Finie ju machen, der fi eine andre Linie immer mehr nd« 
en ohue fie jemald zu erreihen; fo fann vielei t Folgendes ih» 
nen die Sade Bepreini maden. Man denfe fih eine gerade 
Wand, melde fid ehne Ende gegen Norden erfiredi, In einer 
Entfernung zu 2 Fuß von biefer Wand Liegt eine Kugel. Ich 
rode.diefe Kugel in einer geraden Linie fort, aus * Norden 
in, doch nicht genau, fondern fo, dak fie fi ber and beim 
orrgange näbert, und jmwar in der Art, daß die Kugel, nade 
dem ich fie eine Ruihe weit fortgerollt habe, der Wand um 1 
Fuf näber gefommmen ift; fo feblt noch 1 Juß, ehe fie die Wand 
berubrt. Hierauf role id die Kugel in einer Ah ng näbern» 
den Richtung fo welter, daß fie nah abermale einer \ iurbe We⸗ 
ges der Wand un neh % Fuß mäber gefemmen iſt; fo if 
von derfelben nur % Fußentferne. Komme bie Kugel im der drit⸗ 
ten Rurbe ihres aufs noch um % Auf näber; fo fehle no 
% Euß. Jahre id fo fort, fie in den folgenden Rurben um 4, 
ar Ar, wir, u. ſaw. ju näbern, fo fehlt nad und nad noch +, 
a. Auf diefe Weiſe kann ic die Kugel obne 
nde der Meand näber bringen, und e6 wird unaufbörlid inmer 
noch eiwas daran fehlen, daß fie die Wand erreicht, Die Wand 
ift daber eine Afnmprere der Bahn, melde Die Kugel nimmt. 
Diefe Bahn der Kugel ift freilich eine bei jeder Rure abgebrodhne 
und anders gerichtete Qinie: alfo im Grunde nicht eine Yinie, 
Die Ay der andern ohne Ende naͤbert. — Aber ee gibt eine Linie, 
welche auch eine und jmar in jedem Puntre ven voriger Ride 
tung abgebende Richtung ninıme, und die man doch als eine Linie 
berradgter, nämlich die frumme. Daber kann es frumme Li 
nien geben, die fi nach folder Menel trämmen, dak fie Alumpr 
toten baben, d. b. einer geraden Linie immer näber fommen, 
ohne fie je zu erreichen. Von andern als Trunmen Linien, mird dies 
aber auch nicht behauptet, (Mörtens. ) 


ASZALO — 


liſche zu bringen, weswegen auch die Aſymptoten 
entweder geradlinige, wie die der Hyperbel, oder 
krummlinige (paraboliſche find. Auf letztere machte 
erft Newton für die Curve der zweiten Ordnung, oder 
des dritten Grades aufmerffam: — Auch bat bald jeder 
Aft feine Afymptote, wie bei der gewöhnlichen Hyperbel, 
bald haben beide Aſte nur eine und diefelbe Afymptote, 
wie Newton’s Anguinea (hyperbola) F. 2., deren 
Aſte an der Aſymptote DE, diefe in G fchneidend, der 
eine oberhalb, der andere unterhalb, nleihfam bin» 
ſchleichen. — Ferner fönnen die Afymptoten die Curve, 
oder es fann umgefehrt diefe jene von aufen umfaflen, 
Ein Beifpiel zum crften Falle gibt die gewöhnliche 
(apolloniſche) Hpperbel; ein Beifpiel zum letzteren Falle 
ibt die Fig. 3., eine Curve ded vierten Grades vors 
ellend, Da wir ſchon an der gewöhnlichen Hpperbel 

(ald Eurve de& zweiten Grades) ein Beifpiel haben, wie 
man aus den gegebenen Aſymptoten die zugehörigen 
Durchmeſſet (diametros coujugatas) für einen Punft 
der Curve, oder eine Tangente ziehen, oder wie man 
mittelft der gegebenen Lage der Afymptoten die Aren 
finden, und die Hyperbel befchreiben fönne: fo erbellet 
nicht nur die Aichtigfeit der Afymptote felbit, ſondern 
auch der bei jeder höheren Curve vorfommenden Fragen 
und Unterfuhungen: ob die fragliche Curve Afymptoten 
habe, — von welcher Befchaflenheit und Lage —, und 
welche Gleichung zwiſchen ihren Coordinaten Statt 
finde. _Befondere Unterfuchungen diefer Art baben 
vorzüglid Euler’), Eramer?) und Käftner 
angeſiellt. (Schoen. 

Asymptotenwinkel ( rn asymptotorum 
ift der Winkel, welden die für beide Aſte einer Eurve 
gegogenen, zugehdrigen Afymptoten (as. conjugatae ) 
am Meittelpunfte der Gurve bilden, wie pCq in 
Fig. 3. (Schoen.) 
Asyndeton, f. Redefiguren. 
Asynien, f. Asen. 
ASZALO, Marftfl. in der borfchoder Geſpanſch. 
in O.sUngern, am Bärfony (I. Bärfchonj) an der 
Gränze der abaujvarer Gefpanfchaft, zu der fie fonit 
gehörte, von theild Katholiken, theild reformirten Das 
sparen bewohnt, und dem großwardeiner Domtapitel 
achörig. Der Boden ift fruchtbar an Getreide und 
ein. Rumy.) 

ASZO'D, Marftfl. in der Peſter Gefpanfdh. in 
N.=Ungern, in einer erbabenen und fehr angenehmen 
Gegend am Bade Gallya (Gallja) an der Landitrafe, 
dem Freibern von Podmanigfn gehörig; durd den 
Fleiß und die Geſchicklichkeit teutfcher Handwerker fehr 
gehoben, mit 4700 €. Die in den 1780ger Jahren 
neu angelegte Gaſſe beifit Neuftift. Das berefchafte 
lihe Schloß, an welchem zwei Pavillons dad Frontis 
fpig ausmachen, deren jeder einen nach dem beften Ge⸗ 
ſchmack angelegten Saal in ſich fait, ift neuerlich fehr 
verfchönert, und mit foftbaren Geraͤthſchaften und einem 
anfehnliden Muͤnz⸗ und Naturalienfabinet bereichert 
worden. Dad Weingebirge, in welches man aus dem 

1) Introd. in Anal. Infinit. T. 11. Cap. 7.8. 2) Ausiyse 
55 eourb. ©. 8. 3) Anfangsgr. ber Anal. des Unendl. 
Ä . 
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ATAK 


Hofe fommen kann, iſt mit einer ſchoͤnen Billa verſehen. 
Die Luft ift fehr gefund. Man macht in Ası6d aus 
den Scaffellen des zottigen ungrifchen oder fretifchen 
Schafs (ovis strepsiceros Lin.), welche blau und grün 
efärbt werden, geſchaͤtzte Wildfehuren , die ſehr gelacht 
nd, Die Einwohner find meiftend reformirt, und 
—— ihren Gottesdienſt in teutſcher und flawiſcher 

prache. Auch die Katholiken haben hier eine mit 
Thurm und Glocken verſehene Kirche, und die Juden 
eine Synagoge. — Die Jahrmaͤrkte find bedeutend. 
Ehedem Dich diefer Ort Oftmad und in den Urfunden 
Aözü. (Rumy.) 
Atabalipa, Atahualpa, f. Peru. 
Atabeken, ſ. Arabjen u. Mohammed. Münzen. 


ATABULUS, ein von den Schriftftellern der Alten 
mebrmald genannter ſchaͤdlicher Wind von pulien, 
der jegige Sirocco *), (Sickter.) 

ATABYRIOS, ein Beiname ded Zeus von feinem 
Tempel auf dem Berge Atabyrosd auf Rhodos, der 
vom Althemenes erbaut war !). Auf diefem Berge, 
dem hoͤchſten auf Rhodos, befanden fih nah Pins 
daros und Kallimahos ?) cherne Schafe, welche 
blödten, wenn der Infel ein Unglüd wiederfahren follte. 
Lactanz *) macht einen gewiflen Atabyrios, der einft 
den Beus fol beherbergt haben, zum Stifter des Cultus. 
Auch & Agrigent, einer thodiſchen Anfiedelung, war 
dem Gotte unter gleihem Namen ein Tempel ges 
weiht *. (Ricktefs.) 

ATACHI, ein &Kiften » oder Inguſchen-Diſtrikt 
des Kaufafus, beflchend aus einigen Dörfern am Argun 
des Teret; die Einwohner heißen Atachinzi (bei den 
Rufen) und fichen unter einem Fürften, Arslan- Be 
genannt (vgl. Kisten). (Rommel. 

ATAIR, Stern erfter Gr. im Adler, zur 6. Claſſe 
der Herichelfchen Doppelfterne gehörig, mit a bezeichnet, 
in weißgelblichem Lichte (ger. Aufſt. 295° 27’ ndrdl. D, 
824). Er ſteht am Halfe des Adler, und fein Name 
(el-tair, Bogel) bezeichnet unftreitig diefen Bogel ger 
rabehin. (Fritsch. 

ATAK, der Name eines Odſchaklik (erbli 
verliebenen Diftrifted) in der Statthalterfhaft Diars 
befr in der Nähe des Sandſchals Terdſchil zwiſchen 
dem Schloffe diefed Namens und denen von Muſch 
und Felekt. Das Schloß fiel nad der Schlacht von 
xfhaldir in die Hände Selims L., der den Befehls— 
baber binrichten ließ, den ganzen dazu gehörigen Diftrikt 
aber ald erblihes Sandſchak wieder der Familie des 
bingerichteten Befehlöbabers Behram übergab. Die 
Eintünfte des Beg find in em Kanunname auf 
447,00 Aöpern * Dazu gehören 9 Siamet und 
76 Zimar, welde Reifige ftellen 7). (v. Hammer.) 

‚Atakanit, f. Salzkupter. 

Atakapas, f. Attakapas. 


*) SenecaN.(). e. XVII. Plin. XV, 365. Aul. Gell. 11, 22. 
—— Serm. 1, 5. 77. Brydone's Reiſe durch Sicilien 
1. Br. 

1) Apollod. III, 2, 15 Died. V, 59. 2) Tirets. Chil, 
IV,390; vgl. Meurs. Rod. 1,8. 3) Inst. 1,22. 4) Steph, Byz, 

+ Dſchihannüma ©, 439, Ewilia Il 


ATALANTA 


ATALANTA (Arakarın). Unter diefem Namen 
erfcheinen zwei Heroinen, eine arfadifde und b do⸗ 
tifche, die von den alten Mythogtaphen, beſonders 
von Apollodoros und Tsebes häufig verwechſelt 
find, aber forafältig gefchieden werden müflen *). 1) Die 
arfadifche ıft des Jaſos 1 und der Klymene Tochter, 


eine Enfelin des Lykurgos. Bon ihrem Vater, der einen 
Sohn gewuͤnſcht hatte, auf dem Partbenios ausgefekt, 
ward fie von einer Bärin efäugt, nachher von Jaͤgern 


gefunden und auferzogen, bei denen fie Luft und Liche 
jur Zagd und männlichen Übungen gewann ’). Als fie 
erwachfen war, ward fie von ibren Altern wieder aners 
fannt, und ald Tochter angenommen. Ihre Fertigfeit 
mit dem Bogen umzugehn, empfanden suerft die Ken⸗ 
tauren Rhoikos und Hylaios, al& fie ihr Gewalt an« 
thun wollten *). Bon ihrem SHeldengeifte getrieben, 
nahm fie Theil am Argonautenzuge *), wo fie bei den 
Leichenfpielen des Peliad den Peleus überwand, [nad 
Hygin (F. 2) von ihm überwunden ward] und 
an der falydonifchen Jagd, wo fie jo glüdlid war, 
dem Eber den erften Wurf beizubringen, weshalb der fie 
liebende Meleagros fie mit der Haut und dem Kopfe 
des Ebers befchenfte, die ihr aber von des Theftiod 
Söhnen wieder genommen wurden ). Die Mytho— 
rapben vermählen fie mit dem Mieilanion, und lafien 
ie, ungemwif, ob von diefem, oder von Ares oder Mes 
lcagroö? den Parthenopdos gebären ’). Man findet fie 
alö Jägerin mit Bogen und Köcher gebildet *). 2) Die 
böotifche oder argeiifche ift Tochter des Scheineus, 
eined Sohnes des Athamas di von dem ein Ort in 
Bbotien benannt war '°), iefe Atalanta war unges 
mein ſchoͤn und ſchnell im Wettlauf. Sich beider Eigen« 
ſchaften bewußt, machte fie fich ihren Freiern zum Sieges- 
preis, wenn fie von ihnen im Wettlauf überwunden 
‘ würde, mit der Bedingung, daf fie den Tod leiden, 

und ibe Kopf am Ende des Bield aufgeſteckt werden 
folften, wofern fie fliege. Der Freier lief unbewaffnet 


Ba | ei — — — 
1) Die Unterſuchungen Burmann’s im Catalog. Argon. 


und zu Metam. V1,318. X, 565, Scheffer'e und Munder's 
su Ayg. F. 99, 173 u. 185, Spanbeim’s zu Callim. in Dian. 
216 und Heyne's zu Apolled. p. 269 sy. haben dies erge- 
ben. — ei den Alten unterfchreden Pie hen Schol. Eur, 
Phoen. 152. Schol. Apell. Rh. 1, 169. Schol. Theoer. Id. 3,40, 
Dagegen — ein neuerer Forſcher: „Die Sage, die Atalanten 
eine Tochter des Schöneus nennt, und fie dadurd mir den Minger« 
beiden vertnäpft, fagt daffelbe, nur mit andern Worten, mie die, 
melde ihr einen Barer Iafos und eine Mutter Kipmene gibt, 
eine Toter des Athamas ( Schöneus war fein Sobn). 
Die Unterſcheſdung der beiden Aralanten, der erften als einer 
Bdorerin und Frau des Hippemenes, und der jweiten ‚ale einer 
Artaderin und Frau des Meilanion, wird daher nie volltemmen 
durdiufibren ſehn, wie uberbaupt Aralanta, ein ſymbollſches 
Velen in Begleitung der Artenie, leide am diefe und jene 
bereifhe Genealogie angelnuͤpft werden kennte“ (Mülter’s 
Geſchichte beuenifher Stämme S. 214). dr) 
2) Bon Hyg. F. 70 und 9 aajin 6, und von Ael. V. H. 
Xu, 41. Jafion genannt, 3) „tel. 1. c.; Apollad. Il, 9, 2. 
) Calim. in Dian. 221; Sparh. ad h. 1; Apolled. 1. ec. 
5) Sehol. ad Apoll. Rh. I, 709, der fie verfhrieben Jafons 
Techter nennet, 6) Schol. ad Il. I, 544; ad Aristoph. Ran, 
12369; Apollod. 1,8,2; Diod. IV, 34. 7) Apollod. I. 9,2; 
Ig. F. 70 u, 9. 8) Spon. Misc. erud. Antig. p. 312 und 
Beyer Meleagrides p. 20. 9, Apolled. I, 9, 2. 10) Paus, 
Viu, 35 und Steph. Byz. k. v. maden ibn zu einem Arkadier. 
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voran; fie folgte mit einer Lanze. Viele hatten durch 
fie den Tod gefunden. Da fihenfte Aphrodite dem Hip— 
pomened, des Megareus Sehne, goldene Hipfel!*), die 
er in der Laufbahn entrollen ließ. Sie büdte fi, fie 
aufiubeben, und er fam ihr zuvor '*) So fpröde fie 
biöber gewefen, fo wenig wußte fie fich jest in ihrer 
Bärtlichkeit zu mäßigen, und gab fi in dem Tempel 
der Kybele in der Nähe der Laufbahn dem Gelichten 
Preis. Die zürnende Göttin verwandelte Beide in cin 
Kömenpaar, dad ihren Wagen ziehen muß. Man ficht 
fie in einer Gruppe mit Hippomened, Beide einen Apfel 
in der Hand !>), und auf einem gefchnittenen Steine '*) 
mit einem ‚Apfel bebende fortſchreitend, ihre zur Seile 
einen Eros als Fadclträger. (Ricklefs.) 

ATALANTIA Cörr., eine Pflanzen Gattung aus 
der natürlichen Familie der Agrumen oder Citreen, bie 
fonft zu Limonia gerechnet wurde, aber meientlid vers 
ſchieden if. Char. Biertheiliger Kelch. Vierblaͤttrige 
Eorofle. Acht oder zehn verwachſene Staubfäden. Vier 
fächeriger Apfel. Die einzige befannte Art ift At. mo- 
nophylla (Limonia er Burm. zeyl. t. 65. 
f. 1. Roxb. corom. 1. 1.83.) auf Eeilan. (Sprengel.) 

ATALAYA, 1) Billa im portugief. Eftremas 
dura, zu der Eorreigao de Thomar, mit dem 
Titel einer Graffhaft dem Marquez von Tancod ge 
hörig, hat. 455 9., 1400 Einw. und einen Freimarft 
im Sanuar. — 2) In Spanien nennt man fo die an 
den Küften errichteten Thürme oder erhabenen ki 
von denen man die Annäherung der Feinde bemerken 
fann. (Stein.) 

Atalik, f. Usbeken. 

Atalikowa, Otalikowa, f. Dnepr. 

ATARAXIA (dragasıe) bedeutet Abweſenheit 
der Unruhe. Einige Sfeptifer Griechenlands (f. Pyr- 
rhonier, Änesidemos, Skeptiker) festen dad iel ibrer 
Bemühungen darin, durch die Vorftellung von der Un— 
erforfchlichfeit de wahren Weſens der Dinge von aͤngſt⸗ 
lichem Streben nach Erfentnif und von aller unrubigen 
Bewegung, in weldhe dad Gemuͤth durch die vermeinte 
Ertentniß der Dinge, in fo weit fie für gut oder böfe 
gehalten werden, befreiet zu bleiben. (Tennemann.) 

Atarbechis, f. Aphroditespolis. 

Atar Ennabi, f. Atter Ennabi. 

ATARGATIS. Bon diefer ſyriſchen Göttin ift 
bereitd beiläufig gehandelt worden unter den Artikeln 
Acht 4) *), Ädad und Astarte. Es genüge bier, zu 
bemerfen, daß ihr Name eigentlih Targätid, Tars 
gat ift. Hiedurch entitcht die Vermuthung, daf fie von 
Derketo nicht verfchieden fey. Wir handeln daher bei 
diefer auch von jener. .  (H.) 

ATARNA, getreidereiched Gebiet in Myſien, der 
Inſel Lesbos gegenäber '), nah Plinius?) in Kolis, 
was im Grunde auf eins binausläuft. Die Stadt 
Atarne in dieſem Gebiet ?), wo Ariſtoteles zu zwei 


11) Schol, ad Theoer. 2, 118. 12) Metam. X, 560 en; 
Hyg. F.185. 13) a Autiq · expl. Supplem. I, T. 
14) Lippert Dactyl. 1, 65. , 

) Bd. J. S. 319. b. 


1) Ierad. 1,100. 8,106. 2) H.N.5,%. 3) Paus. 4,35 


ATAROTH 


verfhiedenen Zeiten lebte, mar zur Beit bed Plinius 
(37, 10.) nur noch ein Dorf, H.) 
ATAROTH, maos. Se hießen zwei Städte in 
aldftina, die beide in der Bibel erwähnt find: 1) eine 
tadt im Stamme Gad ienfeit ded Jordand 4 Mof. 32, 3; 
2) eine Stadt im St. Ephraim zwiſchen Janoah und 
Ieriho Joſ. 16,7. Lestere heißt anderwärtd 78 rinuz 
Joſ. 16,5. 18,13, Mit Unrecht hat Eufebius Ara- 
he gezogen; dieſes lag, wie er felbft fagt, 
Meilen nördli (sv Bopesıs) von Sebafte, d. b. 
Samaria, mithin gar nit im St. Ephraim. (Miner.) 
ATAULF (Athulfus, : Athaulfus, Athiulfus, 
Atha-ulf, d. h. geſchworner Helfer). Nachdem der 
Meitgotbenfönig Alarich, der Eroberer Romö, in der 
Begend von Rhegio geftorben war, wählte das Vollk 
feiner Gemahlin Bruder Ataulf, einen hellen und 
gofen Geift, zum Könige. Diefer fahte Anfangs den 
orfag, dad game, noch übrige roͤmiſche Reich zu ers» 
obern und ed in ein gotbifched zu verwandeln, ließ ihn 
aber nachmald wieder fallen, da er ſich überieugte, daß 
fein robed Bolf dermalen zu fo großen Dingen noch 
nicht geeignet fen. Indeſſen wollte er doch den Verſuch 
machen, ob er während einer längeren Friedenszeit die 
Seinigen nicht zu höherer Bildung beran ersichen fönnte, 
Bor allen Dingen war hiezu eine Ausföhnung mit dem 
römifchen Kaifer Honorius nothwendig. Er ließ ibm 
deöhalb Ftolien, und zog (412) nad Franfreih, um 
dort Honorius und feine eigenen Feinde zu befämpfen ; 
aber deffen ungeachtet konnte er es zu feiner dauerhaften 
Freundſchaft mit dem Kaifer bringen : denn diefer machte 
br Hauptbedingung die Herausgabe feiner Schweſter 


lacidia, welde Alarich in Rom gefangen und Ataulf 
ſeitdem mit fi geführt hatte, in der Hoffnung, fid) 
nn Hand und damit eine innigere Verbindung mit dem 

mifhen SKaiferhaufe zu erwerben. Es fam zu einem 
neuen und zwar um deſto aa ge Kriege (414), da 
Konorius dem „Feldheren Conſtantius ald Siegeöpreis eben 
jene liebenswürdige Dlacidia verheißen hatte, für welde 
Ataulf brannte. Eonftantius frengte ale Kräfte an, 
die Prinzeffin zu —** Ataulf taͤmpfte wie ein Loͤwe, 
um fie zu behalten. Placidia, welche den achtungs— 
wuͤrdigen Ataulf indeſſen wahrhaft liebgewonnen hatte 
und überdem hoffte, daß eine Verbindung mit einem fo 
mächtigen Gorhenfürften dem römifchen Reiche von 
an Nusen ſeyn werde, entſchied für Ataulf, und 
eierte ihre Wermählung mit ihm zu Narbonne mit 
böchfter, römifcher und gorthifiher Pracht. Ataulf felbft 
erſchien in römifchem Schmuck und der Hofitat det> 
gasmı auch nahm er den bei den Römern durch alte 

innerungen fo beliebten Namen der „Flavier“ an. 
Über weder Honorius, noch viel weniger der liebeſieche 
und betrogene Eonftantius, waren zu einer Ausföhnung 
u bewegen. Der Krieg dauerte mit höchfter Erbitterung 
—8 Da jedoch ein fo blutiger Streit mit den Lands— 
leuten der zarten Placidia bittered Herzleid erweckte, auch 
Ataulf felbft noch aus andern oben angeführten Grüns 
den, Rube zu erlangen wuͤnſchte; fo zoͤg er mit feinen 
Gothen weit von Italien ab und rüdte in Spanien ein, 
Leider übereilte ihn aber dort fogleich, zu Barcelona (415), 
der Tod, Meuterer, an deren Spige Siegerich ſtand, 
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tten einen Meuchelmdrder gedungen, der bei einer 
aͤcherlichen Unaeftalt durch allerlei Narrenpoffen zuweilen 
den König ergößte, und fi ihm obne Verdacht allents 
halben nähern durfte. Diefer brachte dem edlen Fürften, 


als er eben im Stall feine Roffe mufterte, eine tödtliche 


Wunde bei, die feinem Leben bald nachher ein Ende 
machte. Aber noch im Sterben war feine Sele nur 


‘von jenem fchönen Pieblingdrwunfche erfüllt, den Gothen 


Brieden und dadurch Zeit zur Bildung zu erwerben, und 
er beſchwur deshalb feinen Bruder Wallia mit dem 
legten Odemzuge, Placidien dem Kaifer Honoriuß zurück⸗ 
ufenden und hiedurch die Freundfchaft mit den Römern 
erzuftellen 7 (Chr. Niemeyer) 
Atax, f. Hydrarachna. 
ATAXIA (vom verneinenden & und rakıg, Un⸗ 
tegelmaͤßigteit) war feit langer Zeit in der Arzneikunſt 
id, um die Abweſenheit der gemohnten Ordnung zu 
bezeichnen; fo gab eö eine Ataxıa dlierum criticorum, 
mensium, spirituum ꝛc., und Pinel irret, wenn er 
behauptet: Selle fen der Erfte geweſen, der den Bes 
griff von febris atacta, den er (Vinel) als fitvre 
ataxique in feiner Nofograpbie aufgenommen, in die 
Arzneitunft einführte; da doch fhon lange vor Selle 
das Epirhet araxeog den unregelmäßigen, namentlich 
den fogenannten bösartigen Fiebern und befonderö dem, 
mitfebris erratica begeihneten, beigelegt wurde; eben fo 
ſprach man fonft von einer Ataxie ded Pulfed, des 
Mervenfaftes ıc, (G. H. Ritter.) 
Atbara, f, Meroe u, Tacazze. - 
ATCHI KUNIPI, ein 10 M. langer und 7M, breis 
ter See in Yabrador, im Weiten der TrinitgeBebirge. (H.) 
ATCHU (auf mandien Gharten Atcha ober 
Atcham, aub Atchat und Atfhaf), eine der 
andreanowſchen Infeln, oder der mittlern Gruppe 
Negho der entfernteren Aleuten, ungefähr 53° noͤrdl. 
Br. und 207° dftl. &. Nah Bragin’s —— 
beträgt ihre Länge gegen 15 und die Breite 14 — 
teutſche M. Mn der oͤſtt. Spise hat fie einen Hafen 
und nicht weit davon einen feuerfpeienden Berg, welcher 
vielen Schwefel auswirf. In den Wiederungen um 
diefen Bera brechen heißt Quellen bersor. Auf der 
Nordfeite it ebenfalld ein Hafen und an der Südfeite 
eine fihere Bucht, Einwohner hat fie kaum 50 — 60, 
wenige Fiſche und gar feine Waldung. An wilden 
Wurjeln und Beeren, fo wie an Waflergeflügel, feblt 
ed nicht, auch gibt ed Steinfüchfe, und in der See 
Dieerottern, Robben und Eeelöwen.  (J. Ch. Petri.) 
ATE (Arn), 1) eine allegorifche Göttin, worin 
der Begriff der Berblendung und Bethoͤrung durch Leidens 
fhaften, des Unrechts und der Schuld, die daraus 
bervorgebn, und des Unglüdd, dad man dadurch auf fi 
siehe, verschmolzen if. Sie ift nah I. (XIX,90-9 
die Tochter des Zeus, die alle berbdret, leicht» 
ſchwebend hoch über den Haͤuptern der Menſchen wan⸗ 
delt, zum Fehl reist und wenigſtens einige ſtets vers 
ftride; nad Hef. Theog. (230, eine Tochter der Eris, 


und eine treue Gefährtin der Gefegesübertretung (Dys⸗ 


ur; DOlpmpiodeorus [bei 


*) Dornandes; Dretl 
i uUrfifius]; Mascon, : 


gabbe]; Ouo Srifing. [ 


ATECH — 
nomie). Sie verleitete ſelbſt den Zeus zu der Prahlerei 
über Herakles kuͤnftige Groͤße, die Hera's Lift vereitelte, 


weshalb Zeus fie bei den Haaren aus dem Ey en 
—— und ſchwur, daß ſie nie in denſelben zu ds 
ehren ſolite. Seitdem ſtuͤrzt fie fih auf die Werke der 
Menichen, und waltet verderbend i); aber ihr folgen 
Beus Toͤchter, die Litai (Gebete), runilig von vielem 
Beten, mit trauriger Miene, die Augen ſteis zum Him⸗ 
mel gewandt, langfamıen Fußes, die dem, welcher fie 
ebret, nahen und viel Gutes erweifen, und beilen, welche 
die ſchnellfuͤßige Görtin verwundet hat, über denjenigen 
aber, der fie verftöfit, die Rache der Ate berabrufen ?). 
Da die moralifhen Anfihten der Menfchen fi immer 
mebr ausbilden mufiten, und die Ate nie von Künftlern 
ebildet ward; fo mufite fih aud der Charakter der 
zoͤttin allmdlig Ändern. Bei Hichnlos erfcheint fie 
fon nicht mehr alö Verderberin, fondern ald Richterin 
des Unrechtö, die ſchnell und unentflichbar den Schuls 
digen auch noch in feinen Nachkommen mit gerechter 
Strafe verfolgt; und wird der Dite, Nemefis, Poine 
und den Moiren geähnelt ?). — 2) Eine Phrygierin, 
bei deren Grabe fich der dem Ilos zum Führer mitger 
gebene Stier niederlegte, worauf er Ilion dort grüns 
dete *). (Ricklefs.) 

ATECH nennt Gonftant. Porphyr. *) eine 
fleine Infel in dem krimm'ſchen Bosporus oder an 
der Strafe von Kaffa, nicht weit von Panticapaͤum, 
d. h., auf der europdifchen Seite. Plinius nennt 
fie Alopecia **), (Rommel 

ATEGUA, ein Ort im alten Hifp. Bätica, na 
Edfar *). Hrreyova nad Dio Eaffiust). Wahre 
ſcheinlich liegt diefer Name auch bei Strabo ”) in 
dem verdorbenen Hrdrova oder Arkrova *). a 
Reihard u. U. das heutige Cantera. (Friedemann. 

Atejus, f. Capito. - 

Atel, Atol, f. Wolga. 

ATELECYCLUS Leach., Gattung von Heinen 
Fursgefchwänsten Krebfen, wol faum von Pinnotheres ver⸗ 
ſchieden. Olivis Cancer rotundatus und Montagus 
Canc. Hippa, beide aus dem mittelländifchen Meer, 
werden von Leach hieher gezogen, der noch eine dritte 
Art: Atelec. heterodon von den englifhen Küften, 
damit vereinigt, ( Lichtenstein.) 

ATELES (Klammeräffe). Eine von Geoffroy 
gebildere Gattung geſchwaͤnzter Affen, mit Wickelſchwaͤn⸗ 
fa deren Hauptcharafter die unvolllommene Entwider 
ung des Daumend der Borderhand und die Nacktheit 
des Schmwanzended an feiner untern Fläche iſt. Bei den 
meiften nimme man dußerlid gar feinen Daumen wahr, 
dagegen ragt er bei einer Urt (At, pentadactylus)) ets 
was, und in Geſtalt einer Warze, hervor, ift aber auch 
bier nur aus einem Gliede gebilde. — Die Gattung 


1) IL XIX, 98 sq.; vol. Heyne Exc. adh.l. 2) 1. XIX, 
IT sq. 3}; Eichstaedt (unest. pbilol. nor. Spec. Jen. 1804. 
Bläniner uͤb. die Adee bes Schickſals⸗bel Afhylus, 

4) Apollod. 111, 12, 3; Schol. ad Lycopbr. 29, 

*) De admin. imper. c. #2. * IV, 14, 26. 

5) Bell. hisp. C.6. Plin. H. N.I11, 3. F’aler. Max. IX, 2. 
6) XLIN, 34. 5 It. p. 377. ed. Sieb. 8) f. Commentar. T, 
Vil.p. 600. ed. Tzich. u. Groskurd Obss. Crin. in Strab. Iber. p. 26. 

Algem Euchtlep. d. W. u. K. Vi. 
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zaͤhlt bis jest fünf Arten, namentlich At. pentadactylus 
(der Kamel); At. paniscus (s. Panisous 7. Corita); 
At. marginatus; At. albiventer. (s. Beelzebub Briss.); 
At. arachnoides. Sie folgt zunaͤchſt auf die Brülls 
affen (Mycetes Illiger), in welde fie durch die erfie 
Art übergeht *). (Meckel.) 

Atelkusu, f. Moldau. 

ATELLA, uralte Städt der Osker in Campanien, 
Municipalftadt und fpäter Eolonialftadt der Römer, in 
der Mitte zwifchen Gapua und Neapolis *), berühmt 
durch die Erfindung der fabulae Atellanae ?). Sie ges 
rieth fpäter fo in Verfall, daf jest nur noch einige 
Ruinen von ihr in der Nähe der Stadt Averfa vom ' 
banden find. (Sickter u. H.) 

Ater-Gau, f. Atter- Gau. 

Aternum, f. Pescara. 

Atesch, Ateschdan, Ateschgah, f. Feuerdienst 
und TVarsen. 

Atesinus, f. Salzach. 

Ateste, f. Este. 


ATEUCHUS. Eine von $. Weber +) ausge⸗ 
zn und von Fabriciuß u) aufgenommene Käfere 
attung, aus der Familie der iftäfer (Coprophagi), 
die ſich durch folgende Merkmale auszeichnet. Kopf und 
Halsſchild unbewehrt, erfterer halbfreisförmig, am Rande 
meiſtens gefpalten; fein Schilddhen; die bintern Beine 
die längften. Der Körper ift- bei den meiften oben flach 
gedrüdt und die Deckſchilde find etwas kuͤrzer ald der 
Hinterleib. Man kann jest Ateuchus als aufgehoben 
und in die Gattungen Actinophorus, Gymnopleurus 
und Sisyphns vertheilt betrachten. Germar.) 

Atlia, Atlfieh, f. Edfu. 

ATH — Stadt in der niederl. Provinz Hennegau, 
Ber. Doornid. Sie liegt (Br. 50° 42 17°; 2, 21° 
26° 17”) an der Dender, ift etwas befefligt, gut ger 
bauet und zählt 5 Kirchen, 1 Waifenhaus, 1 Hofpital, 
1 lateinifhe Schule, 1 Armenſchule, 1,400 Häuf. und 
8,296 Einw. Bu den Provinzialftaten fendet fie wei 
Mitglieder, Man findet bier eine lebhafte Induftrier 
ihre Manufakturen in gewürfelter Leinwand allein machen 
einen Gegenftand von mehr ald 1 Mill. Gulden aus. 
Außerdem bat fie eine ftarfe Uhrmacherei, deren Pros 
ducte ihrer -Wohlfeilheit wegen ſtarlen Abfas finden, 
4 Scifenfiedereien, 5 Brauereien, 4 Brantweinbrennes 
rcien, 10 Salzraffinerien und viele Schmiede, die Werks 
zeuge zum Aderbau verfertigen. Ihr Berfehr und Kandel 
ift beträchrlih, und wird durch die Dender befördert, 


die bier ſchiffbar wird und Fahrzeuge von 50 Tonnen 





*) Geoffrey Ann. du Musdum Vol. XII. 

1) Cie, Agr. 11,31. Ou. fr. 11, 14. Ep. All, 7. Liv. XXI, 61. 
XXVI, 16. Pin. H. N. II, 5. Alberti Deser. d'li. 166. 

2) Atellanue fabulae, auch Ludi Osei und Ludierum Oscum, 
eine Art fiber vlnr, Lachen erregender Schaufpiele, melde na 
Tragedien un emödien, als Nach⸗- und Swilchenipiele (Imtere 
me;jos, Daber aud) Exadia, Embaolia) bei den Roͤmern aufge 
führe wurden, Das Näbere f. unter Schauspielkunst der Römer, 
Liv Vil, 2, Cie. Ep IX, 16. VI, 1. et ibi Graer. Junen. 
VI, 71. ill, 175, Swet. Tib. 45. Calig. 27. Nero 39. Galla 13, 
Taeit. Ann. IV, 14. Scalig. ad Manil. Astronom. V, 145. 


+) Observ, entomol. p. 10. +7) ms 
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trägt. Befonderd verführt fie Steinfohlen, Baufteine, 
Salf, Steine zum Ehauffeebau, Korn und die Preducte 
ährer reichen Feldmark. In der Gefchichte ift fie du 
‚mehrfache Belagerungen befannt. (Hassel. 
» Athabeg, Titel der Könige von Schitas, f. Abi- 
melech. 
ı  Athal, Athalingi, f. Adel 1). 
Athalarich, ſ. Amalasuntha. 2 
ATHALEB, oder Al-Athaleb, SIT, fo 


heißen auögehauene Berge bei Hheg'r oder Hedſcher 
455° d. 2., 27° d. Br.) in der Proviny Hedſchas, 
die nah Edtifi von weitem zufammenwbängen 
feinen, aber in der Nähe befehen, ganz ifolirt fichen. 
Hier. wohnte der Stamm Thamud, worauf ber 
Koran in der 89, Sura anfpielt. (Rommel.) 
ATHALIA, myanz oder 375503 (Jehova abstulit), 

die Gemahlin des jhdifhen Königs Toram (891 — 834 
v. Ehr.), eine Tochter des ifraelitifhen Könige Omri 
(229-917) *). Sie erſcheint felbftändig handelnd auf dem 
Schauplage der jüd. Gefchichte erft nad dem Tode ihres 
Sohns, ded Königs Ahabja, der 884 in einem Feldzuge 
gegen Sprien» Damasfus von Jehu meuchelmdrderifch 
erödtet worden war. In diefem Jahre rif fie nämlich, 
fo bald fie die Nachricht von jenem Vorfall erhalten 
batte, die Krone an fih und ließ, um im Befiß der⸗ 
felben ficher zu feyn, alle männlichen Glieder des koͤnigl. 
Haufed umbringen. Nur ihr Enkel, der jünfte Sobn 
des Abasja, Joas, wurde durd den Hobenpriefler 
Zojada — in ein verſtecktes Gemach des 
Tempels gebracht und dort erzogen. Nach 6 Jahren 887 
v. Ehr. veranſtaltete Joſada unter dem Schutze einer 
beimlich geworbenen Waffenmacht die feierliche Salbung 
deſſelben zum juͤd. König, und Athalia wurde auf 
feinen Befehl von den Truppen ermordet **), (Finer.) 
ATHALIA, 2ead) +) fondert unter diefem Namen 
diejenigen Arten der Blattwefpen (Tenthredo Fab.), 
deren Fühler beim Männchen zehn, beim Weibchen elf 
Glieder haben, und bei denen man auf den Vorder 
flügeln zwei Randjellen und vier linterrandjellen bes 
merft, und wohin Tenthredo spinarum Kosae ıc. gt» 
bören, oder die erfte Familie der Gattung Tenthredo in 
Klug’d Monographie der Blattwefpen ++). (Germar.) 
ATHAMANIA und Athamantisches Feld. ®on 
Athamas führen ohne Zweifel mehre durch Minyer ger 
fliftete Orte und von ihnen bewohnte Gegenden den 
Namen. In Böotien führte eine fruchtreiche Ebene bei 
Akraͤphion den Namen des atbamantifhen Fel- 
des), und eben fo eine Gegend in Phthiotis *), 
wo Athamas ald Gründer der Stadt Halos nenannt 
wird. Zwiſchen Theffalien und Epeiros aber lag 
dad Land Atbamania oder Atbamantia *), von 
weldem ohne Zweifel bei Apollodor die Nede ift 
(1,9, 2). Das Volf hieß die Athamanen. (H.) 
ATHAMANTA, eine Planen » Gattung aud der 
natürlichen Familie der Dolden= Gemächfe und der fünfs 


) 2 8.82%. *) 2 Kön. 11. 2 Ehron. 22, 9— 23, 

+) Zoolog. Miscell. Vol, Ill. p. 126. +) Magaj. der 
Seſcüſch. narurf. Freunde in Berlin. 1818, 

1) Paus. 9,24. 2) Apel. Ah.2,514. 3) Scymn. Ch. 613. 
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ten Linne ſchen Claſſe. Char. Allgemeine und befondere 
Hülle. Die Frucht faft legelförmig und behaart. Fol 
e_ Arten gehören unbejtritten zu diefer Gattung : 
) Ath. Libanotis, mit gefurdtem Stamm, zweimal 
halb geficderten Blättern, die Blaͤttchen tief eingefähnitten, 
die unterften im Kreuze lebend, die Laͤppchen lanzete 
förntig *). Wählt auf Kallboden und Alpen durd 
Europa. Davon ift Ath. condensata L. eine bloße 
Abart. Aber Ath. pyrenaica Jacqu. (Ath. erithmoi- 
des Lapeyr., Ammi daucifolium Scop.) ift Ligusti- 
cum athamantoides Spr. Ath. sibirica ift L. sibi- 
ricum Spr. 2) Ath. sicula, mit graulidem einfachen 
Stamm, dreimal geficderten weich behaarten Blättern, 
Heinen ſtumpflichen, eiförmigen halb gefiederten Blätt» 
den und lang augefpisten Coroflenblättchen **). In Car 
labrien, Sicılien und auf dem Atlas. Dies ift Bubon 
garganicum Tenor. 3) Ath. Matthioli Wulff., mit 
tundem, glatten gebogenen Stamm, mehrmals gefieders 
ten glatten Blättern, ——— en —5— 
Blättchen und wenig allgemeinen Huͤll (dttdpen ”**), Auf 
den füdlidien Alpen in Europa. Dies ift Seseli Tur- 
bith L., Athamanta Turbith. Brot., Ath. mutelli- 
noides Lam. 4) Ath. cretensis, mit behaartem 
Stamm, mehrfad) geakiederten raub behaarten Blättern, 
linienfdrmigen Blättden und gefpaltenen Eorollenblätts 
den +). In Öftreih, Griedienland und Kleinaſien. 
Ath. annua L. fiheint nur Abart zu fen. Ath, 
panacifolia Spr., mit gefurchtem Stamm, gefiederten 
oder gedritten rauben Blättern, die Blättchen ablang, 
eferbt, an der Baſis ungleich, die Hülblätter lanzet⸗ 
förmig rr). In Sicilien, Spanien, Portugal und 
dem nördlichen Afrifa. Died ift Cachrys panacifolia 
Vahl., toınentosa Desfont. (Sprengel.) 
_ ATHAMAS, 1) Sohn des Kolod I. und der 
Enarete, des Deimahos Tochter, deſſen Geſchichte 
vorzüglich durch die Mythen von Dionyfos und vom 
Argonautenzuge, und die vielen Tragoͤdien des griedhis 
fchen Alterıhums *) berühmt geworden; aber = ſolche 
Abweichungen erhalten bat, daß unvereinbare Wider⸗ 
ſpruͤche darin vorfommen. Am einfachſten gab fie wahr⸗ 
ſcheinlich Pheretydes ?). Er befah einen Theil von 
Bdotien um Orchomenos, von ibm Athamantia bes 
nannt, wo fpäter Haliartod und Koroneia waren t 
Hier vermählte er fih mit Nepbele, die ibm Helle 
und ANZ gebar *); er trennte ſich aber, weil 
Spuren des Wahnfinnd bei ihr fich zeigten, von ibr, 
die zur Göttin ward, und beirathete Kadmos Tochter, 
Ino, die ihm den Learchos und Melifertet, nad 
Benobia (IV, 38) auch eine Tochter Eurpfleia ges 
bar. Ino aber ward, ald des Dionyſos Erzicherin, 


von der Hera gehaßt, und Unglüd Fam durch fie über 





*) Fl. dan. 754.  **) Dauco Zanon. 1. 48.  ***") Jacgu. 
ie.1. 1.57. +) Jargi. austr. 1. 62. Fr) Bocon. sic. 1.1. 

1) Aſch hlos ſchrieb einen Arbamas, Sophokles jmei 
Tragödien unser dieſen Namen und eine Sno, deren Inhalt 
wahrſcheinlich Schol. ad Aristoph. Nub. 258 aufbebalten If, 
Euripides einen Phriros und, eine Ino, und Adhaios 
einen I briros, deren Inhalt Fly. F.1—5 aufbebalten ſcheint. 
2) Bol. Schöl. ad Vindar. Pyil. 4, 288. 3) Pau, IX, 44. 
4) Schol. in Aristoph. Nub, 258; Apollod. 1,9, 2; Hyg. F. 1. 
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Athamas Haus. u. gab ihr den argen Gedanken 
ein, der Nepbele Kinder aus dem Wege zu räumen, 
&ie ddrrete daher des Ath amas Getreide zur Ausſaat, 
und Mißwachs entftand; und ald Athamad, die Urs 
fache des Unglüdd zu erfragen, sum Drafel ſchickte 
— fie die Abgeſandten, die Antwort gu bringen : daß 
die Kinder der Nepbele geopfert werden müßten. Ins 
dem fie aber geopfert werden follten, rettete ae I 
ihre Kinder auf dem goldenen Widder °). ad 
Andern entdeten die Abgefandten der Ino Hinterlift, 
und Athamas wollte fie ftrafen; allein ihr Pfleglin 
Dionyfos entruͤckte ſie. Athamas, der fie tod 
etddtet zu haben glaubte, heirathete die Toter de 
Haneus zbemifto, mit der er den Schoineuß, 
eythriod, Leufon, und Ptood oder Poios ers 
ugte *), denen Hygin (F. 1.) noch Spbinfioß 
plinthies) und Srchomenos beifügt. Alkin Ino 
erfchien wieder, und mußte feine Liebe aufd Neue zu 
gewinnen, " Eiferfüchtig beſchloß Themifto, die Kinder 
dee Ino zu ermorden, und lieh daber jene mit ſchwar⸗ 
en, ihre eigenen Kinder mit weißen Deden belegen. 
a aber Ino, died ahnend, die Deden wechſelte, fo 
tödtete fie ihre eigenen Kinder, und erhing fih aus 
Kummer 7). Andere’fesen die Heirath der Themifto 
erft nach dem Tode der Ino, und enählen: Hera habe 
den Athamas rafend gemacht"), und in diefer Raferei 
babe er feinen Sohn Learchos, ihn für einen Hirſch 
oder jungen Löwen haltend, getödtet *); Imo mit dem 
Melifertes aber verfolgt, die ſich in der Angft von 
dem Felfen Moluris auf dem Iſthmos ind Dieer ges 
flärgt habe '*). Gendthigt, wegen der Blutſchuld Bdo⸗ 
tien zu verlaffen, habe er dad Oratel gefragt: wohin 
er ſich wenden folle? und die —— erhalten, ſich da 
nieder zu laffen, wo Wölfe ibn zu Gafte bitten würs 
den. Im Phrhiotid habe er endlich einen Trupp Wölfe 
gefunden, welche Schafe verzehrten, und davon liefen, 
als fie ihn erblicdten. Hier babe er ſich alfo niederges 
laffen und Alos erbaut, und die Gegend ſey nachher 
Athamantia oder dad athbamantifhe Gefilde 
genannt. Hier erft babe er die Themiſto gebeirathet' *). 
Rah Paufaniad (IX, 34) wandte er fih an den 
Andreud, der ihm die Gegend um den Berg Laphis 
ftbion abtrat, die er, fich tinderlod wähnend, dem Has 
liarto® und Koronos überließ '*). — 2) Des 
vorigen Enfel, der die Orchomenier nad) Teos in Afien 


führte '°). (Ricklefs.) 
ATHA MELIK, dschowaini, mit dem Bors 
namen Ala eddin, d. i. R IMe 


AO ‚ ein berähmter perfifcher Stats⸗ 
mann und Gefdhichtfchreiber im 7. Jahrh. der Hedfihra. 
Sein Bater Bohaeddin ——— ben mos 
bammed hatte Anfangs in den Dienften des Sultans 
von Charesm, Dfhelät eddin mankberni, 


a 2 en er 
5) vgl. Phrixos. 6) Apollod.1.c.; Schol, ad Apoll. Rh. 11, 1147. 


7) Hg. F.4. 8) Schol. ad Lycophr. 22, 
Metam. IV, 515 »q. 10) Pause. I, 44 11) Apollod. 1. e. 
Strab. IR. 5, B; Steph, Byz. Alos; Adanarrıor nedıer, 
12) Bol, Mülter's Geld. been, Staͤmme Abſchn. 5—8. (H.) 
13) Peus. VI, 3; vol. 9, 37. : 


) Apollod. 1. c. 
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gehanden; ald aber diefer fein Reich verloren, und bie 
ogolen feit 617 d. H. ſich Perfiend bemäditiget hatten, 
befleidete er, vom 3. 631 d. H. an, angefchene Stats⸗ 
ämter unter den mogolifchen Stattbaltern Dfchetimur 
und Argbun in Ehoraffan, Maſenderan und 
Aderbividan Sein Sohn Atha melif ward 


ihm in Dfihowain, gds->, einer Fleinen Land» 


fhaft Ehoraffans, in der Nähe von Nifhabur 
Tg wahrſcheinlich genen das 3. 624 oder 625 0.9. 

tha melik befliß ſich frühe der wiſſen ſchaftlichen 
Studien, ward aber, wie er ſelbſt angibt, ſpaͤter durch 
Beſchaͤftigung mit Statsſachen mehr als ihm lieb, das 
von abgezogen. Durch die Verhaͤltniſſe ſeines Vaters 
ſcheint er gleichfals bald mit den mogoliſchen Macht⸗ 
habern in freundſchaftlichen Verkehr va u ſeyn. 
Der Statthalter Arghun lieh fid und 647 auf 
feinen Reifen in der Tatarei von dem jüngern Atha 
melif begleiten; eben fo 649 ald er fid zur Wahl des 
Mangu faan begab. Auf diefen Reifen fand Atha 
melif Gelegenheit, fi mit der Geographie und der 
Gefchichte der Tataren befannt gu machen; er ward da⸗ 
* am Hofe des Mangu faan aufgefodert, die Ge— 
chichte dieſes Fuͤrſten zu ſchreiben, welches Werk er auch 
mit vielen Unterbredjungen nach und nach ausarbeitete. 
Nachdem Atha melif nach Perfien zuruͤck gelehrt war, 
ward ibm 654, während einer Abwefenbeit Arghuns, 
die Verwaltung von Ehoraffan, Iraf und Mafen- 
deran mit übertragen, Er erwarb fidh in diefer Zeit 
die Achtung des Sultan Holagu, begleitete diefen auf 
feinem Feldzuge gegen die Ifmaeliten, und bewog ihn 
unterwegeö, die von den Mogolen zerftörte Stadt Dfcher 
nufhan in Ehoraffan wieder berftellen zu laffen. 
Nachdem Alamut, die Hauptburg der Ifmaeliten, ers 
oberf worden war, überlich Holagu dem Atha melif 
die fehr berühmte Bücherfamlung diefed Schloffed; Aha 
melif fonderte die Korane und andere fhäsbare Werke 
aus, verbrannte aber die mathematifchen und aftronos 
mifchen Inftrumente, nebft den Bü ‚ voelche die 
Glaubenölehren der Iſmasliten enthielten. Doch benutzte 
er zuvor diefe Schriften, und bat und daraus gefchdpfte 
| bare Nachrichten über die Geſchichte und die Lehren 
der Ifmaeliten in feinem großen biftorifchen Werte bin» 
terlafien. Dana begleitete Atha melit 656 den 
Holagu auf dem Feldzuge gegen den Ehalifen EI 
moftaffem billah nad Bagdad; nachdem fich die 
Mogolen der Stadt bemeiftert hatten, ward Acha melif 
zum Statthalter derfelben, und fein Bruder Schems 
eddin mohbammed MWefir ernannt. Auch unter 
Holagus Nachfolger Abafa han erhielten ſich beide 
Brüder in ihren hoben Amtern zu Bagdad, wurden aber 
bald ein Gegenftand ded Neides. Der Befehlshaber von 
Bagdad Karaboga, and ein Officier, Namens Ishaf, 
ließen den Atha melif befchuldigen, er beabjichtige, 
mit den gefammelten Schäsen na Syrien zu entfliehen. 
Der Welir Schems eddin bradte jedoch durch eine 
Eonfrontation feined Bruderd mit dem Antläger die Un⸗ 
ſchuid des erflern an den Tag, und Atba melif ver» 
waltete ferner fein Amt mit großem Ruhme. Durd 
feine gerechte und milde Regirung — Bagdad 
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mit der umliegenden Gegend ſchnell von den Verheerun⸗ 
en der Mogolen. Atha melif lieh für mehr denn 
00,000 Dinar in der Landſchaft Nedfchef einen Kanal 
graben, welder das Wafler des Euphrats an die Diofchee 
von Kufa führte, und das fonft dürre Fand an den 
Ufern fruchtbar machte; er baute ein Klofter zu Meſche 
bed ali, und gründete manche andere religidfe und 
wohlthätige Stiftungen. Bei einem Auflaufe ded Volfs 
von Bagdad gegen Denha, den Katholilos der Ne— 
ftorianer, wußte er diefem dad Leben zu retten. Drei 
Jahre fpäter ward Atha melif von einigen mit Dols 
den bewaffneten Ifmaäliten angefallen, denen es jedoch 
nicht gelang, ihre Abfichten genen ibn auszuführen. 
Atha melifs Bruder, der Wefir Schems edvin, 
war inzwifchen gleihfals unermuͤdet thätig für die Wohle 
fahrt deö States. Dennod) wurden feit 677 d. 5. neue, 
gefährliche Verfolgungen gegen beide Brüder erhoben. 
Ein Beamter, Namend Medfhd el mulf, welder 
im Dienfte des Weſits Schems eddin ftand klagte 
diefen der Veruntreuung yon Geldern, und des Soch⸗ 
verrathes bei Abafa han und defien Sohne Argbun 
an; der zur Rechenſchaft gesogene Weſir erwies ſedoch 
feine Unſchuld. Hierauf richtete Medfchd el mulf 
feine Anſchwaͤrzungen gegen Atha melif, und brachte 
es dadin, daß Arha melif eingeferfert ward, und 
einmwilligen mußte, die Summe von 300 Tuman Goldes 
zu bezahlen; da er aber diefe abyutragen nicht im Stande 
war, ward er gendthiget, felbft feine Frau und feine 
Kinder zu verfaufen. Im Jahr 680 ſchentte Abata 
han dem Arhba melif die Freiheit wieder; allein bald 
erhielt Medihd el mulf neue Vollmacht, den no 
unbesahlten Theil des Geldes von ibm zu erpreifen. 
Atha melif ward gefoltert, nadend um die Dlauern 
der Stadt geführt, und gegeißelt, und dann nad Ha⸗ 
madan in ein Gefängnif gebracht. Test aber farb 
Abafa han, und fobald fein Nachfolger Sultan 
Achmed die Regirung angetreten hatte, feste er den 
Atha melif in Freiheit, ließ demfelben die ihm geraubs 
ten Güter wiedergeben, behielt feinen Bruder Schems 
eddin ald Weſir, und lich dem Medfchd el.mulf 
den Prozeß machen, worauf diefer im 3. 681 hingerichtet 
ward, Acha melif, der Welthaͤndel überdrüßig, 
wollte ſich in die Einfamfeit zurüdsichen, mußte aber 
auf Bitten des Sultan Achmed noch einmal die 
Regirung von Bagdad übernehmen. Noch in demfelben 
Zohre aber bemächtigte fih Arabun, mwelder dem 
Sultan Achmed den Krieg ertlärt hatte, der Stadt 
Bagdad, und erklärte, er werde die Befchlüffe feines 
Baterd Abafa han gegen Arha melif in Vollzug 
fesen, ließ auch wirtlich die Leute des leßtern gefangen 
nehmen. Atha melif ward durch diefed neue Unglüd 
fo ſehr etſchuͤtiert, daß er bald darauf an einem heftigen 
Kopfweh verſchied, am vierten Tage des Mondes Dful 

HR 681, nad dem Zeugniffe der gleichzeitigen 
Geſchichtſchreiber Rafchtd eddin und Öregoriud 
barbebraeud; Abulfeda fest feinen Tod in das 
Jahr 680, Ebn chil lekan in d. I. 683, Das ges 
ſchichtliche Werk, durch welches At ha melifs Name 
vorsägliep berühmt geworden it, und zu welchem er feit 
feinen Neijen in der Zararei den Grund legte, führt 
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den Titel: „Läs —X— Ey, Tarich 
dschihän kischäji, d. i. Chronik der Welteroberung. 
Es befindet ſich au Paris eine Handſchrift deſſelben, in 
der jedoch der letzte Theil des Werles zu fehlen ſcheint. 
Es beſchreibt zuerſt die Verfaſſung der alten Mogolen, 
und die Geſetzgebung Dſchengis⸗hans, dann die 
Geſchichte Dſchengis-chans, wobei zugleich von den 
igurifchen Böltern gehandelt wird, dann das Leben des 

ftai und Kojuf fehr ausführlich, die Feldzoͤge des 
Tuſchi und Dihaghbatai, die Geſchichte der Fürs 
fien von &baresm ganz ausführlich, und die Schid- 
fale mehrer mogolifcher Befehlshaber, welche Ehorafs 
fan und Mafenderan beberrichten; dann im zweiten 
:heile die Thronbefteigung des Mangu faan, den 
Feldzug Holagus gegen die Ismasliten, und endlich 
die Gefchichte dieſes lestern States. Der fehlende Theil 
des Werkes enthält ohne Zweifel noch die ferneren 
Scidfale Nangu faand, Holagus, und Abafa 
hans. Dieſe Geſchichte wird von allen morgenländis 
ſchen Hiftoritern fehr hoch geichäst, und viele derfelben, 
wie 4.8. Gregorius bar bebraeus, Nitbi ben 
mafud, Mirhond, Choudemir, der Berfaller 
des Mefalek el abfür, und Rafhid eddin haben 
aus derfelben große Abfchnitte wörtlich in ihre Merfe 
übertragen. Außerdem ſchrieb Atha melif ein Wert 


unter dem Titel: uff Kuh, Teslijjet el 


ichwän, d. i. Tröftung der Brüder, aus welchem 
Mirchond die Gefchichte feiner Verfolgungen unter 
Abata hans Negirung geiogen bat. Auch find und von 
mehren Geſchichtſchreibern arab. und perl. Verſe Atha 
melitö aufbewahrt worden *). (H.G.L. Kosegarten.) 

Athäna, f. Aden. 

ATHANAGILD (sufanmengegogen Atto). Ans 
fangd Agila's Gegenlönig im ſpañniſch- galliſchen Weits 
gotdenlande; dann, nach deifen Ermordung (554 n. Chr.) 
Aleinderrfcher des Volts. Er hatte dur Hilfe byzans 
tiniſcher Truppen, die Kaiſer Juftinian in Andalufien 
landen laſſen, fi num zwar vorerit auf dem Throne 
befeftigt, aber eben jene fcheinbaren Helfer drobten, wie 
er bald merkte, für die Folge dem ganzen Reihe und 
Bolfe der age aeg den Untergang. Kaiſer Juftis 
nian batte namlich nur darum erft. wieder Fuß in 
Epanien zu fallen gefucht, um, wie er in Italien um 
diefe Zeit die Oſtgothen faſt ſchon vertilge hatte, fo en 
die Weſtgothen in Spanien su verderben und dad wefls 
liche Europa von neuem der griehifh= römischen (bh⸗ 
zantinifchen) Kaifertrone zu unterwerfen. Was er im 
Sinne trug, zeigte ſich dadurd) an, daß feine Voͤller 
von den felten Seepläsen aus, melde ihnen Athana— 
gil am mittländifchen Dteer (in Andalufien und Va— 
entia ) eingerdumt hatte, fehr bald weiter landeinwärtd 
bis Medina Sidonia, Gordova u. f. w. um ſich griffen, 
Bwar rüdte Athanagild fogleich gegen fie an und 








) Über die Gefchichre Diefes ausgegeichneren Mannes febe man, 
außer den mergentändifhen Geſchichtſchteibern, ag an Ebn 
Hillefan und Mirhond, Oustremere memoires historiques 
sur la vie et les ouvrages d’ Ala-ed- din Aa-melik djowainyz 


in den Zundgruben des Orients; Th, l. S. 2.0, 


ATHANARICH — 


hemmte die Vorſchritte; aber feſten Fuß in manchen 
on gelegenen Pläsen behielten fie dennoch und 
hufen noch lange nachher groß Unheil im Lande. Um 
defto mehr lieh ed fih Athanagild angelegen feyn, 
fid von der Seite der mächtigen Brantn, welche jest 
den greöfieften Theil Galliend, neben den Weſtgothen, 
beherrfchten, zu fichern und er vermäßlte deßhalb zwei 
feiner Töchter, Brunhild, (die nachmals Beruͤchtigte) 
und Gelefuinta (Galſonta oder Galſuenta, 
d. h. die Blonde) an die beiden Frankenkoͤnige Sie ge 
bert und Chilperich (565, 566). Nachdem er auf 
diefe Weife fein Haus nad beiten Kräften beftellt und 
durch eine weife und milde Regirung ſich allgemeine Liebe 
erworben hatte, ſtarb er (67) ®). Chr. Niemeyer.) 
ATHANARICH (zufammengejogen „Ato“, d. 5. 
Abnenreich). Die Gothen, ein —R Bolf, waren 
auf ihren Wanderungen durch Tahrhunderte aus dem 
Driente nad dem europäifchen Norden und von dort 
wieder füdlih nad Dayien (Siebenbürgen, Moldau, 
Wallachei, Beſſarabien) gefommen (180 n. Ehr.), hatten 
fih dort durch unabläffige Kämpfe mit der finfenden 
Roͤmermacht in Beſitz des Yandes gefest (273) und oͤſt⸗ 
lich bis zum ſchwarzen Meere ausgebreitet, fo daß nun 
oͤſtlich die Oſtgothen, weſtlich die Weſtgothen wohnten 
und den Duſepr ald Scheidung wwiſchen ſich hatten. 
Oberhaupt des * Vollks war in der zweiten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts Hermanrich, vom hoch— 
eachteten Geflecht der Amaler, d. 6. der Himmli⸗ 
chen. Unter ihm verwalteten das hoͤchſte obrigkeitliche 
Amt „die Richter‘ und zwar, ald ſolche, bei den Weite 
gothen Atbanarih und Fritbigern. Mber als 
dieſes mächtige Gothenreih (vom Don bis zur Weichfel) 
eben zu einer wahren Bluͤthe fih zu entfalten beaann, 
indem durch die Nähe der Griechen das Chriſtenthum 
und mit demfelben mildere Sitten, Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften (befonderd durch ulfilas, d. h. MWölflein, 
Biſchof von 360 bid 380) bereits bei dem “heile der 
Weftgothen, deffen Häuptling Frithbigern war, Eins 
gang fanden; fo traten widerwaͤrtige Ereigniſſe ein, 
welche dad ganze, dortige Gothenreich Anfangs erfchüts 
terten und dann gerfprengten. Ein Krieg mit den Römern 
machte den Anfang. Athanarich hatte dem Prokop, 
einem Gegenfailer des wahren Nömerlaiferd Balens, 
Hilfsoölter gefandt, wurde darüber, ob er ſich gleich 
zu entfchuldigen ſuchte, daß er den echten Kaifer nicht 
gefannt, vom Balend hart angegriffen, erlangte je⸗ 
doch nach dreijährigen Kämpfen (: — 69) einen Fries 
den, worin die Donau als Gränze und nur zwei Städte 
des rechten Ufers ald zugängliche Handelöpläge feſtgeſetzt 
wurden. Diefer Friede wurde in Schiffen auf der Dos 
nau abaefchloffen, weil Athanarich erflärte, er habe 
feinem Vater durch einen Eid verſprechen muͤſſen, nims 
mer das jenfeitige Roͤmerland mit einem Fuß zu betre⸗ 
ten. — Dann folgte eine verderblicyere Uneinigfeit, eine 
innere, zwiſchen thanarid und Fritbigern felbit, 
indem diefer das Chriſtenthum und den Bertehr mit den 
Römern beguͤnſtigte, jener dagegen das alte Gothenthum 
unverändert beibehalten wiffen wollte; aber Frithigern 





*) Ifidor, Sreg. Turon., Evagrius, Berreras, 
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Wurde von den Römern unt t und *226 
in die Enge getrieben (373). Im dieſem Augenbli 
brach das furchtbarſte Unglüd über alle ein. Das wilde 
Hunnenvolk ftärte hinter dem mäotifchen See beroor 
von 374 an), ſchlug die naͤchſtanwohnenden Oftgotben 
—— aus feinen Sigen, und drang, fie vor 
ch her treibend, gegen den Dnjepr, die Beftgotbengränie, 
an. Zwar verlor Athanarich mit den Seinen (The⸗ 
ruinger genannt) den Muth nicht und beſchloß, den 
Hunnen den Dnjeprs Ubergang zu verwehren, ſchickte 
auch feine Feldherren Mun derich und Zagarmann 
auf Kundſchaft voraus; aber die verſchlagenen Hunnen 
ſchloffen aus der geringen Zahl des Vortrabs, daß das 
Hauptbeer hinterwaͤrts lagere, ftellten fih, als wollten 
fie nicht weiter vordeingen und fielen nun, nachdem fie 
den Athanarich ſicher gemacht hatten, des Nachts 
über den Fluß ſebend, fo plöglich über ihn ber, daß er 
fi) noch faum in die Gebirge retten konnte. Gluͤcklicher⸗ 
weife binderte fie die Laft der Beute am ſchnellen Rad) 
fegen, und Athanarich gewann Zeit, ſich genen diefe 
leichten Meuter wwifchen dem Pruth und der Donau zu 
verfhangen. Die übrigen Gothen, von den Hunnen 
gedrängt, gingen unterdefien damit um, mit Güte oder 
mit Gewalt fichere Wohnpläge jenfeit der Donau im 
Römerlande zu erwerben; aber Utbanarich wolle, 
feinen alten Grundfäsen getreu, nicht einflimmen , ſon⸗ 
dern unvermengt mit den Römern bleiben, Darüber cr» 
hub ſich eine Öegenpartei wider ihn, und er mufite nun, 
um nur fein Leben zu retten, dennoch nad Byzanz zu 
dem damaligen Kaifer Theodoſius flüchten (380). 


. Diefer nahm ihn mit großen Ehren auf und behandelte 


ihm bis su feinem bald nachher erfolgenden Tode (381) 
als einen König *). (Chr. Niemeyer.) 

ATHANASIA, eine Pflanzengattung aus der na⸗ 
türlihen Familie der Compositae und der neunzehnten 
"inne’fchen Klaffe, au deren erften Ordnung fie neben 
Eupatorium, Ageratum und Ge halophora Cav. ges 
hört. Char. Beſchuppter Kelch. Fruchtboden und 
Samenfrone fpreublattrig.. Die meilten Arten diefer 
Gattung wachen am Kap, und find noch nicht bins 
reichend beitimmt. Die gewöhnliften find: 1) Ath. 
canna, mit halbgefiederten glatten Blättern und gedrängs 
ten Blüten, die in Doldentrauden ſtehn *). Im füds 
lichen Frankreich und nördlichen Africa. 2) Ath. capi- 
tata, mit bolzigem Stamm, elliptiſchen ungeitielten, 
häufigen weih und lang behaarten Blättern und ges 
drängen Blüchen in den Spigen der Triebe ). Am 
Kap. 3) Ath. frifurcata, mit glatten feilförmigen an 
der Spibe breiten dreisähmigen Blättern und Fugclichten 
platten Kelchen in einer Dolde am Ende der Triebe ’). 
Am Kap. 4) Ath. virgata Jacgu., mit finienfbrmis 
gen glatten, tief, drei= auch fünftbeiligen halbgefieders 
ten Blättern und gedrängten feinen eifdrmigen Blüthen 
in Dolden am Ende der Triebe *). Am Kap. 5) Ath. 
tomentose Thunb., mit linienförmigen ungetheilten 





*) Marcellinus, Themiftius, Jofimus, Jor« 
nandes, Mascou, Gatrerer, Zabn. 

1) Herm. lugdb..t. 227. 2) Breyn. cmt.t.78. 3) Commel. 
bort. 6 49. +) Jargu. bort. schünbr. 2. t. 149. 
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fattrandigen grau filsigen Blättern, mmengefe 
Siätheni pe = eolfndeifeen Kelden. Am 2 
2 Ath. crithmifolia, wit linienfdrmigen dreitheiligen 
atten Blättern und gedrängten glatten eyförmigen 
Reichen am Ende der Triebe *). Am Kap. 7) Atlı. 
parviflora, mit halbgefiederten glatten linienfdrmigen 
glattrandigen Blättern, einer yufammengefegten Riſpe 
und fehr Meinen eyförmigen glatten Keldyen *). Az 
Kap. = . (Sprengel. 
ATHANASIUS, der Seilige, füllt durd feine 
Streitigteiten und wechfelnden Schickſale faft die Halfte 
der Kirchengefchichte des vierten Jahrhunderts. Sein 
entfcheitender Einfluß auf die Bildung der noch jetzt 
eltenden firchlichen Trinitaͤtslehre hat ihn für alle Zei⸗ 
en und Parteien der Ehriftenheit wichtig gemacht. Er 
mar zu Mlerandrien wahrſcheinlich in einem der legten 
Fahre des dritten gen ‚geboren. Dad Ges 
burtsjahr 296 nehmen die Benedictiner ') nur wegen 
ihrer Vorausſetzung an, daß er feine Bücher wider die 
heiden vor Ausbruch der arianifchen ——— 
geſchrieben und bei feiner Mahl zum Bifhof 326 das 
efegmäfige Alter von 30 Jahren gehabt haben muͤſſe. 
ie Erzählung ded unzuverläfiigen Rufinus in feiner 
Fortfegung der Kirchengefchichte des Eufebius (I. 14): 
Athanafius habe ald Knabe einft im Spiele andere Anas 
ben getauft und dadurch auerft die Hufmerffamfeit Alte 
ganders, der 313 Bifchof zu Alerandrien ward, auf ſich 
gezogen, ift von Pagi ?) war nicht obne Beweis für 
richtig erflärt worden, aber von den Benedictinern ®), 
von Tildemont *), 3. A. Schmidt *), von ©. Bad 
nage *) u. A. m. aus Gründen verworfen worden, 
deren Gewicht Schröthe ”) Beitritt zu tr Meinun 
nicht entfräftet. Daß Athanaflus wiſſenſchaftliche Sil⸗ 
dung erhielt, und nicht nur die Theologie feiner Beit, 
fondern ungeachtet Gregor von Nayiang *) feine Bers 
adıtung der heidnifchen Gelchrfamfeit ruͤhmt, auch die 
alte griechiſche Literatur fennen lernte, beweiſen feine 
Schriften. Seine hervorftehenden Gaben verfchaften 
ihm die Gunft ded Biſchofs Alerander, der ibn ſtets 
um ſich hatte, durch die niederen Stufen des geiftlichen 
Standes fehnell zum Diafonat auffteigen ließ, und ald 
feinen Gehilfen bei fdpriftlihen Arbeiten brauchte *). 
Bei der 321 zu Wlerandrien gegen Arius gehaltenen 
Synode hatte er — feiner Unterſchrift 19 ſchon 
die vierte Stelle unter den Diaconen dieſer Kirche, 325 
die oberfte (dad Archidiafonat) und feit Ausbruch der 
arianifchen Streitigkeiten ohne Zweifel bedeutenden Ans 
tbeil an dem Verfahren Alexanders, welcher ihn auf der 
allgemeinen Kirdenverfamlung zu Nicaa in feinem 
Namen gegen die arianifche Hastei auftreten ließ '*). 
5) Burm. afr. t. &9. f. 1. 6) Burm. afr. t. 69. f. 4. 
1) Vita S. Athanas. T. L Opp. ed. Patav. 2) Crit. ad 
annal. Baron. a. 311. mı 26 qq. I) L ce. p. IX. und Mont« 
auton An vera narr. Ruf. de baptiz. pueris ab Athan. p. 
—ã 4) Memoire⸗ I 4 V’hist, eccl. ed. Brux. T. Yılı. 
5) Diss. Puar Athan. baptizans. Helmst. 
ol, ecel. Il. 731 * 7) Kirdengeig- 
xl. 102 fgg- 8) Encom. S. Athban. in Opp. Ath. I. ce. 
XV. 9) Theodaret. bist. eccl. I. 26, $orom. hist. eccl. 
. 17. 10) Gelas. Cyz. hist. Conc. Nie. I. Il. c. 3. bei 
Marsi Colleet. concil, ampl. Il. 79% 11) Athanas. Apolog. 
sont. Arianos, f. 6. 
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Hier begründete Athanaſius feinen R d 
fraftvolle Widerlegung derſelben, et 
ſtreitern des Hrianiömus feitdem für den erften und, 
ungeachtet feiner Jugend, ſchon für eine Stüse der 
Kirche galt **), Als Alerander im April 326 geftorben 
mar, wurde er nod in demfelben Jahre nad deffen 
Wunſche und einmüthiger Wahl der rechtglaͤubigen 
depptifgen Biſchoͤfe 2 — eier —* Aleran⸗ 
rien, wie ein von ihm m eilte® Syno⸗ 
dalfchreiben dieſer Biſchoͤſe meldet, na ee A 
richten aber in gefegwidriger Heimlichfeit nur durch eine 
Partei derfelben '*) zum Bifchof dafelbft geweiht. Ob» 
lei die u. Nachricht eine Erfindung ded Parte 
afles feyn kann und auch innre Unmwahrfcheinlichfeiten 
gegen fi bat, mag ed doch fhon wegen des unſtreiti⸗ 
gen Widerſpruchs der in Agypten zahlreichen Meletianer 
und Arianer nicht mit gebdriger Ordnung und Ruhe 
bei diefer Wahl abgegangen ſeyn, und fie beweift nur 
dad damalige Übergewicht der Orthodoren. Athanafius 
—* nun ald Metropolit uͤber Aghpten, Lybien und 
entapolis einen vielumfaſſenden Wirkungsékreisn) den 
Pe Ayers ‚nach dem römifchen Biſchof und die 
dchſte Kirchenwürde im Orient, doch umgeben von em 
tterten Parteien, gegen die er die Nicaͤniſchen Bes 
ſchluͤſſe nicht ohne Gewaltthätigfeiten in Kraft zu fegen 
ſuchte, und durch ihre Trennung von feiner Kirche, in 
feiner bifhöflichen Regirung gebemmt, immer einen 
fweren Stand. Seiner erften Amtsfreude, der Bes 
februng von Athiopien, dem er noch 326 den Frumen⸗ 
tius yum erften Bifchof gab, folgten bald Anfechtungen 
von Seiten der fich wieder verftärfenden Arianer, weiße 
feit 328 duch feinen gefährlichften Feind, den wieder⸗ 
eingefegten Bifhof Eufebiusd von Nicomedien am 
Hofe Conftantius Einfluß gewannen, und fid mit den 
Meletianern gegen - verbanden **), Die Aufnahme 
ded Arius in feine Kırdengemeinichaft ſchlug er ihnen 
ab, und feste auch den Drohungen des Kaiferd die Nir 
eänifhen Beſchluͤſſe ald Gründe feiner Weigetung ent 
gegen, die diefet gelten ließ. überzeugt, daß fie, um 
ihren Zweck zu erreichen, erft den Athanaſius flürzen 
müßten, richteten die vereinigten Meletianer und Eufes 
bianer !”) ihre Angrifie nun wider ihn felbit, und brach⸗ 
ten 332 vor den Kaifer die Befchuldigungen: er babe - 
eigenmäcdhtig eine Abgabe von Leinwand zum Kirchen⸗ 
gebrauch von den Agyptern gefodert, einen YAufrührer 
mit Geld unterflügt, bei Viſitation der mareotifchen 
Gemeinen bei dem meletianifchen Presbytet Ifchyras 
einen Kirchenkelch yerbrechen und heilige Bücher verbrens 
nen laſſen, den meletianifhen Bifchof Arfenius ermors 
det und deſſen abaefchnittene Hand zur Bauberei ges 
braucht. Die Richtigteit der beiden erften Beſchuldigun⸗ 





IT. Naz. Ene. 1.c. p.XCVIM. Ruf. Le. Seer. hist, 
eccl. 1. 8, Sozom. I. 17. Tiheoilor. - “ aus deſſen Angabe, 
es Kic 


ritars rübmlichft ber» 


—— Opp- Le. p. 140. 309. Sezem, 11, 22. 17) Bal, 


ATHANASIUS 


geri wurde durdh Beugen und durch feine eigne münd« 
Tigse und fihriftliche Rechtfertigung dargethan, die dritte 
durch den Umftand entfräftet, daß Iſchyras zur Zeit 
jener Bifitation nicht rechtmaͤßig ordinirter Priefler und 
fein Kelch fein Kirchenkelch geweſen fey, und die beiden 
desten durch den Beweid, daß Arfenius lebe und uns 
verftümmelt fep, widerlegt 15). Dennoch waren die 
faiferlichen Screiben, welche zu feiner Rechtfertigung 
an feine Gemeine und an ibn felbft kamen '*), . nicht 
Yinlänglih, ihn vor neuen Anfeindungen zu ſchützen. 
Die Eufebianer wiederholten und ‚vermehrten ihre An⸗ 
lagen vor dem Kaifer mit ſolchem Nachdrud‘, daß Ather 
nafus befehligt wurde, ſich 334_vor einer Synode zu 
Caͤſarea zu ftellen; weil aber dafelbft feine Gegner und 
Anfläger feine Richter feyn follten, gebordhte er nicht, 
und erbielt daher von dem erzürnten Kaifer gefchärften 
Befehl 335 auf der Synode zu Tyrus zu erſcheinen, 
wo er fi auch wirklich mit neun und vierzig Agyptis 
ſchen Bifchöfen einfand ?°). ier reinigte ihm jwar 
die Anmwefenheit des Arfenius felbft von dem VBerdachte 
jener Mordthat, und von dem Vorwurſe verübter Uns 
zucht der entfcheidende Umftand, daf die Perfon, mit 
der er gefündigt haben follte, ihn bei der Gonfrontation 
nit einmal fannte; allein, da immer neue Befchuldis 
‚gungen gegen ihn vorgebracht wurden, die Synode fein 
unparteiifches Urtheil erwarten ließ, und fein Leben fos 

ar gefährdet fchien, begab er fih, che die zur Unter« 
Kaum der Klage- wegen des gerbrodhenen Kelchs nach 
Mareotid gefendeten arianifchen Bifchdfe zuruͤ ir 
maren, unter dem Schutze des faiferlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten —— von Tyrus nach Gonftantinopel, um 
Gehör bei dem Kaifer felbft zu ſuchen. Ohne Rüdficht 
auf die Proteftationen der aͤgyptiſchen Bifchdfe und 
mareotifchen Geiftlihen wider dad Berfahren der Spns 
ode und ihrer Unterfudungscommiflioen 2*) verfügte 
fie nun feine Entfegung, Ereommunication und Entfers 
nung von Alerandrien, weil er ungehorfam gegen den 
Kaifer, ‚ unehrerbietig gegen die Synode gewefen und 
der Mißbandlung von SKtirchengefähen durch den Bericht 
der nah Mareotis gefendeten Commiſſion hinlaͤnglich 
überwiefen ſey 22). Noch foderte der Kaifer, um ihm 
Gerechtigkeit zu verfchaffen, feine Richter auf, über das 
zu Tyrus gefällte Urtbeil in feiner Gegenwart Rechen» 
ſchaſt abyulegen; dieſe Biſchoͤfe wufiten aber nicht nur 
ihr Urtheil au rechtfertigen, fondern auch durd) die neue 
Anklage, Athanafius habe mit Zuruͤckhaltung der Ges 
treidegufuhr aus Alerandeien nad Gonftantinopel ges 
droht, den Kaifer dahin zu bringen, daß er ıhn als 
einen Störer des Kirdpenfriedens oder, wie Atbanafius 
felbft vorgab, um ihn gegen die Wuth feiner Feinde zu 
ſichern, 336 nad Trevirt in Gallien (Trier) verwies ?’). 


— 


Apol. II. p. 440 sqq. Opp. Ath. 1. e. Soer. I. 27. Sr 
zom. 1. 23. 23. Hilorii Fragm. I. Opn. ed. Bened. p. 1311. 
IN Apol. T. e. p. 185 sg Ruf l.e. 1. 15. Seer. l. ec. Throd. 
1. 27. So:om. Il. 23. do; Apol. 1, c. pn. 147, Euseb. de vita 
Const. M.IV. 42, Soen 1. 28. Sosom. I. 25. Theod. 1. 28. 
21) Buchs Bibliorbef der Kirhenverfammlungen. Leipzig 1781. 
Th. 1. S. 15—28, 22) Apok. 1. ce. p. 149 qq. Zpiph. haeres, 
68. 0.8. Saer. 1,2932. Sozem. I. c. Theodor. 1.30, 23) Apel. 
Le. p- 160. Soer, I 34. 35. Soxom. IL 28 . 
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Das Bisthum zu Alexandrien mußte auf ausdruͤcklichen 
Befehl ded Kalſers unbefegt bleiben 20). Zu Trier 
fand Athanafius bei dem Prinzen Conſtantius die guͤne 
ſtigſte Aufnahme und vielfache Gelegenheit, nit nur 
feinen Anhang im Dccident zu verftärfen, fondern auch 
den Berfebe mit feiner Partei in Agypten zu unterhals 
ten. Er ſchrieb von hier aus cinen Brief an den Bir 
fhof Serapion über den Tod ded Arius ?*), und ere 
fuhr daß die Alexandtiner, fo wie der berühmte Eins 
fiedler Antonius, fich fchriftlich bei dem Kaifer für feing 
Wiedereinfegung verwendeten. Diefe erfolgte, da der 
Kaifer fie verweigerte und erſt. kutz vor feinem Tode ſich 
dazu geneigt bewies **), nad) deilen Tode mit Bewil⸗ 
ligung feiner Söhne ?’). Unter großem Volksjubel 
zog Athanafius 333 wieder in Alerandrien ein, und zeigte 
durd) fein Verfahren bald, daß cr auf Verföhnung mit 
feinen Feinden keineswegs bedacht ſey. So weit fein 
Einfluß reichte, in und aufer feinem Sprengel, wurs 
den auf feine Veranftaltung atianiſche Biſchoͤſe abs und 
ortbodore an ihre Stelle gefeht. Die Eufebianer protes 
flirten gegen feine Wiedereinfegung, weil dad Urtheil 
der Tytiſchen Synode von feiner andern aufgehoben wors 
den ſey, erneuerten ihre früheren ung mern gegen 
ihn und vermehrten fie noch durch dad Vorgeben, er 
babe das den Siirhen und Armeen angewiefene Getreide 
zu ſeinem Nusen verfauft, und die bei feiner Zurüdlunft 
vorgefaflenen Unruben felbft veranlaßt. Auch fchidten 
fie den von Alerander ſchon verjagten Piftus ald ariar 
nifhen Bifhof nach Alerandrien und drobten mit noch 
ewaltfameren Diafregeln, da der neue oftrömifche Kai⸗ 
er Conſtantius auf ihrer Seite war. Athanafius hielt 
dagegen ?*) eine Synode von beinahe hundert Biſchd⸗ 
fen feines Sprengelö zu Alerandrien, welche in ihrem 
Spnodaljchreiben ?*) alle Befchuldigungen der Eufebias 
ner gegen ihn widerlegte, feiner Amtöführung das rühms 
lichſte Zeugniß gab und die ganze Ehriftenheit zur Theil 
nahme an feiner Vertheidigung aufjoderte. Dur einige 
alerandriniige mit diefem Schreiben Abgeordnete an 
den Biſchef Julius zu Rom, den gleicneitig eine Bots 
ſchaft der Eufebianer wegen Anerfennung des Piftus 
anging, wurden nun die römifche und die mit ihr ver 
bundenen abendländifchen Kirchen in dad Intereffe ded 
Streited gezogen, und da Julius dad Recht auf der Seite 
der Erfteren fand, für die Sache des Athanaſius ges 
ſtimmt. Dieſer Fam felbft mit einigen Mönchen nadp 
Rom, wo er damald zuerſt den Sinn für dad Möndhds 
leben wedte. Bur Beilegung feiner Händel ſollte nun 
in Rom eine Synode gehalten werden, Doch die Eus 
febianer, deren Abgeordnete felbft darauf angetragen 
hatten, feßten inzwifchen auf der zahlteichen Synode 
zu Antiochien 341 ?°) einen Befchluß durch, zufolge 
deſſen Athanaſius für immer von dem Biäthume zu 
Alerandrien ausgefchloffen und daffelbe, weil Eufebius 





24) Arkanos hist. Arian. 1. e. p. 296. 25) Opp. Tot. 
PT. 269 — 271. 26) Apol. ]. c. 27) Suer. 1. T Sar 
zom. 111.2. Theodor. 11. 2& 23) nah Tillomest hidmeires 
T. Vin. V. I, p.1929 fag. 339. nah Montfascon Collect. nova 
V. T, Il. p. XXX qq. cıft 3. 29) Apol.l. o. p- 9110. 
30). d. Art. Antiochin, Rirchenrersontmlunsgn, wo nch Burda 
Bible). der K. Verf, Th. 1.2288 angeführe jeyn fellte. 
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von Emifa ed nicht annahm, dem Kappadocier Gregor 
—— — Gregor verdraͤngte daher mit Hilfe 
kaiferlicher Truppen um Oftern 341 den fur; zuvor nad) 
Alerandrien zurüdgefehrten Athanaſius unter den empd⸗ 
eenditen Gewaltthätigieiten gegen deflen Anhänger **'), 
ja diefer felbft mußte, weil der Statthalter Philagrius 
ihm nad) dem Leben trachtete, wieder nadı Rom fliehen. 
* * die unter Julius 341 daſelbſt von funfjig 
Biſchoͤfen gehaltene Synode, vor welcher er ſich recht 

rtigte, alle gegen ihm aufgebrachten Beſchuldigungen 
ür falih und nahm ihn mit den größten Lobſpruͤchen 
auf feine Verdienſte feierlich in die Gemeinſchaft der 
römifchen Kirche auf. Auch erlich Julius an die eufes 
bianifchen Bifchöfe, welche die Einladung zu diefer Syn⸗ 
ode abgelehnt hatten, im Namen derfelben ein febr 
nachdruͤckliches Schreiben aus dem der wärmfte Eifer 
für die Sache des Athanaſius ſprach *?). Ungeachtet 
diefer erlangten Vortheile und des Mbfterbens feines 
KHauptgegnerd Eufebius war deflen Partei und der Uria⸗ 
nismu Ihe aupt im Orient . viel zu mächtig, ald 
daß tee hätte wagen dürfen, nad) Alerandrien 
zurüdiufehren, wo die Katholiſchen durch tumultuarie 
ſches Begehren feiner Wiedereinſetzung und blutige Ems 
pörungen feine Sade nur fhlimmer machten. Er blieb 
daher in Rom und fuchte von dort aus den Schug des 
weltrömifchen Kaiſers Conſtans, der ihm mehre geheime 
Unterredungen bemwilligte, zu gewinnen, feine Partei 
unter den occidentalifhen Biſchoͤfen zu verftärfen und 
die Bemühungen der Eufebianer zur Herſtellung eines 
auf gegenfeitige® Nachgeben gegründeten Kirchenfrie— 
dens *5 au wereiteln. Frieden wollte er nur unter 
der Bedingung ſchließen, daß die Gegenpartei dad Sym⸗ 
bolum von Nicda und namentlich die Bezeichnung der 
wefentlichen Gleichheit des Sohnes mit dem Vater durd) 
das Wort öunovarog ohne die mindefte Abänderung ans 
näbme. Sein unverrüdtes Beharten bei diefer Fode— 
rung batte ihm in den Augen Aller, die nicht unter 
feine Gegner gehörten, dad Anfehn eines Märtyrer der 
Rechtaläubigteit und feinen perfonlien Streitigkeiten 
dad Gewicht einer Ehrenfahe der gefamten katholifchen 
Kirche verſchaft. Die mindefte Nachgiebigfeit würde 
ihn fe großer BVortheile, und der Abſchluß des Friedens 
über die Glaubenspunfte die jet damit verbundene 

tage, ob er oder cin Anderer Biſchof von Alerandrien 
2 folte, alles Intereſſes für die Occidentaͤlen bes 
raubt haben. Um das Parteihaupt der Katholiten, die 
man nad ihm fhon Achanafianer nannte, und der 
Gegenfiand einer allgemeinen Theilnahme zu bleiben, 
mußte er daher jede vermittelnde Unterhandlung ableh⸗ 
nen, und, wenn die Gegenpartei ſich nicht auf feine 
Bedingungen ergab, auch den Vorwurf nicht ſcheuen, 
die Urſach einer völligen Kirchentrennung zu werden, 
Daß er nichts that, ein ſolches Unglüd zu hindern, 
vielmehr feinen ganyen Einfluß anmwendete, ſich um jes 
den Preis Recht zu ſchaffen, beweiſt der Ausgang des 
zur Verhütung des Schisma und zur Beilegung feiner 
51) Epist. eneyol. ad omnes episcopos Opp. Arhum, T, 1. 
P.1.p.87—%. 32) Athan. Apol. 1. c. p. 111— 121. Ponuif. 
rom. Epp. genuinae ex rec. P. Constant, ei Ballerin. ©. C. T. 


G. Schoenemann. Goetting. 17%. Tom. I. p. 208-245. 33) nl. 
Arius. Arianer. , 
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ändel von beiden Kaifern veranftalteten Conciliums zu 

ardifa **), Weil feine Freunde nicht davon abaine 
gen, daß er unter den dafelbft verfammelten Bifhöfen 
Sitz und Stimme erhalten ‚müßte, die orientalifchen 
Bifchdfe aber, da er, ald ein vor ihnen noch nicht ger 
techtfertigter Beklagter, nicht unter feinen Richtern fisen 
dürfe, fich diefer Anmaßung eben fo entf&loflen widers 
festen, verliefen die legten fat ale Sardika, mo 
Athanafius nun durch feine Freunde ohne Widerſpruch 
von allen Anklagen abermals gereiniger, und vermöge 
des berühmten Kanond, der den römifchen Bifchof zum 
Schiedsrichter über die auf Synoden verfügten Entfeje 
unge von Biſchoͤfen macht, auf den Weg zu geſeb⸗ 
mäßiger Wieverberftelung in fein Bischum gebracht 
wurde. Die cn Kitchen nahmen feinen diefer 
Beſchluͤſſe an, und die 73 ausgetretenen, su Philippopo⸗ 
lis verfammelten Bifchöfe erwiederten die su Sardifa 
über fie audgefproene Amtöentfegung und Ercommur 
nication den Freunden des Athbanafiud mit gleichen 
Waffen. Erfolg fonnten diefe Maßregeln von beiden 
Zheilen nicht haben; aber im Orient wurden doc die 
Berfolgungen der Arhanafianer feitdem immer allgemei⸗ 
ner und graufamer 22). Er blieb nach der Shnode 
vollfommen ficher zu Aquileja, und brachte ed durch feis 
nen Einfluß bei dem saifer Conſtans dahin, daß diefer 
feinen Bruder Conftantius dur Drobungen zur Zur 
rüdberufung der von den Eufebianern vertriebenen Bis 
ſchoͤfe vermochte 26). Athanaſius ging alſo, da ſein 
Gegenbiſchof Gregor umgefommen war, im weiten 
Jahre nach der Sardifenfifdien Epnode auf dreimalige 
Einladung des Kaiferd Conſiantius an deffen Hof, wid 
dafelbft dem kaiſerlichen Antrage, den Arianern in Alte 
gandrien freie Religionsubung zu geitatten, durch eine 
gleiche Foderung für die Kathoͤliſchen in Antiodhien flügs 
lid aus, und fehrte über Ierufalem, wo cine Berfamnte 


‚lung von 16 Bifchöfen ihn wegen veränderter Hofluft 


gern - Kirchengemeinſchaft aufnahm, nach Alerandrien 
zuröd 2). Schon untermegd und noch mehr in feie 
nem Sprengel verfuhr er mit Abfegung arianifcher und 
Einfegung orıbodorer Bifhöfe eben jo fdhonungsios, 
wie nach feinem eriten Eril; den Alerandrinern rühmt 
er aber großen Eifer für Eblibat und Moͤnchtleben nach, 
wozu die Freude über feine Ruͤcktehr fie entflanmt 
habe **). Hu wahrer Berfühnung fonnte es daher 
nicht fommenz; die arianifchgefinnien Bifhdfe wichen 
bi6 auf beijere Zeiten der Politif des bedrängten Con⸗ 
ftantius, die heftigſten unter ihnen, Urſacius und Valens, 
widerriefen ihre Antlagen gegen Athanafius, ſchon weil 
ihre Bisthuͤmer unter Sonftans fanden 9 und nur der 
Macht dieſes Kaiſers verdankte er die eit der Ruhe, 
in welcher er auf einer Synode zu Alcxandrien die Bes 
ſchluͤſe von Sardita betätigen lieh *°). Als aber ons 
ſtans Tod 350 die politiſchen Verbältniffe geändert hatte, 
brach der verhaltne Haß gegen Athanaſius wieder her⸗ 
vor. Viele Biſchoͤfe ſagten ihm die Kirchengemeinſchaft 


34) 344 oder 347 val. d. Are. Sardica. 35) Arhan, Hi⸗t. 
Arian, ad Monschos. 36) Soer. II. 2. Sorom, 111. 20. 37) Theod. 
1. 12. Sozom. II. 20— 22. Soer, II. 23, 24. 38) Athan. Apol, 
sontr. Arion, und Hist. Arian. Philostorg. I. 12. 39) Sozom 
111, 23.24. 40) Sorr. Il. 26. Sexom. IV. 1. r 


ATHANASIUS — 


auf, ſelbſt mehre fatholifche, unter andern Liberius von 
Rom, deſſen Ladung vor eine römifche Synode er nicht 
angenommen hatte. Die Eufebianer beſchuldigten ihn 
der Anftiftung des Mißverhaͤliniſſes, in dem Eonitans 
mit feinem Bruder Conſtantius gelebt batte, und fogar 
beimlicher Verbindungen mit dem Prätendenten Magnen⸗ 
tius, fo daß Conſtantius einen perfönlichen Feind in 
ibm fab, und, fobald er Auleinberrfcher im römifchen 
Reiche geworden war, auf den Synoden zu Arles 353 
und su Dlailand 355 feine Berdammung eriwang. Ei⸗— 
nige Biſchoͤfe, die dieſes Urtheil nicht unterfchreiben 
wollten, wurden verwiefen. Unter ihnen war Yurifer 
von Gagliari, der den Athanafius in heftigen Schmaͤh⸗ 
ſchriften **) gegen den Kaifer zu vertheid gen fuchte 
und der noch vor der Mailandiſchen Synode wieder 
umgeftimmte Liberius, der endlid durch fein Unglüd 
ebeugt doch aufs neue von Athanaſius abfiel*?). Dies 
er murde 356 in der Nacht, ald er eben in fener 
Kirche zu Alerandrien nit feinen Anbangern verfammelt 
war, von kaiſerlichen Truppen überfallen, und entging 
der Lebensgefahr nur durch fehleunige Flucht. Wah— 
tend in feinem Biöthume der Arianer Georg baufte, 
—* er ſich nun bei den ihm ganz ergebenen Moͤnchen 
n der aͤgyptiſchen Wuͤſte verborgen, Sein ziemlich ges 
mäßigred und für Die Dogmengefchichte bedeuteudes 
Buch *’) und mahrfheinlih aud feine Bertheidigung 
der Nechtgläubigfeit des alerandrinisden Lehrets Dies 
nyſius **) harte er noch zu Alerandrien aufgefest, In 
feinem Eril bei den Mönchen ſchrieb er zur Warnung 
der Bifchöfe feines Sprengelö vor dem Abfall feine 
Epistola encyel. ad KEpiscopos Aegypti et Lybine 
contra Arian., welche in den älteren Ausgaben feiner 
Werke vor der Montfauconiden als die erfte unter feis 
nen Abbandlungen gegen die Arianer ei m ift und 
daber die fonft auf fünf angeferte Zahl derfelben vol 
macht; drei Schusfchriften namlich, die oft angeführte, 
ald Quelle der Gefchichte feiner Streitig eiten fehr reiche 
haltige Apologia contra Arianos seu Apologia se- 
cumda, feine Apologia ad Iınp. Constantium und zu 
feiner Rechtfertigung gegen den Vorwurf der Feigheit, 
den die Arianer ibm megen feiner mebrmaligen Flucht 
aus Alerandrien machten, die Apologia de fnga sua; 
feine zur Kirchengeſchichte feiner Seit brauchbare Histo- 
ria Arianorum ad Monachos; fein polemiſches Haupt⸗ 
werf Orationes IV contra Arinnos **), eine in vier 
Abhandlungen getbeilte, wenig geordnete aber ausführs 


liche Widerlegung der arianifchen Lehre; vier Schreiben - 


an den Biſch. Serapion zur Bertheidigung der Gottbeit 
des h. Geiſtes gegen die damals auftommenden Diacedoniar 
ner, von denen da& erfte feiner nicht würdig fcdheint **); 
feine biftorifh wichtige Nachricht von den 359 gehaltes 
nen Synoden der Arianer zu Rimini und Eeleucia *"). 





41) Ad Const, Imp. pro Athanasio L. II. Moriendum esse 

o Dei Alio etc. ?) Alkanaa, Apol. ad Imp. Gonstuntium, 
list. Arian. Hiları? Opp. ed. Bened. p. 1327 ag. 144. 1222, 
1240. 1246. dtufin, l. c. ep. %20 Aorr. Il. 36. Sozom. IV. 11. 
Theodor. 111, 15, 16. 43) De deeretis Nie. Synodi. Überfegt 
In Kofler's Bibliorhef der Kirhennaier V, 0 fag. 4 Kn- 
stola de sententin AYuuya. Alex. 45) Im Auszug übericge bei 
KRöfler aa. D. Höfe. 46) Nöfiler a. a. D. 14 fon. 
47, Epist. de synodis Arım. et Seleuc. und einige Briefe an Lu · 


Augem. Encpilop, d. W. w. 8, Vi. 
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Aus diefer literarifch fo fruchtbaren Verbannung rief 
ihn die vom Kaifer Julian beim Antritte feiner Regis 
tung gegebene Erlaubniß zur Heimtehr der verwiefenen 
Biſchofe 301 nach Alerandrien zuruͤck, mo der arianir 
ſche Bifchof Georg furz vorber ermordet worden mar. 
Er hielt dafelbit 362 eine Synode, deren Befplüffe er 
mit einer, ibm fonft nicht eignen Nachſicht und Maͤßi— 
gung dahin leitete, daf fie den Arianern, wenn fie ibre 
Kirchenämter niederlegen und ſich bekehren wollten, und 
den zur Unterfchrift arianifcher Spnodalbefchläffe unter 
Eonftantius gezwungen gewefenen Biſchoͤfen obne Tors 
bebalt ihre Kirchengemeinſchaft anbot; nur follten ale 
zes bei den Worten des nicänifhen Symbolums 
leiben, welches als unabänderliche Renel des Glau— 
bens feſtgeſezt wurde, Diefed Glaubenöbefentnifi wies 
der in Kraft gefegt und für die Nachwelt verbindlich 
gemacht zu haben, war alfo das Berdienft, wenn man 
es fo nennen will, wodurch Athanafius fih den Nas 
men eined Vaters der Ortbodorie **) und einen 
bleibenden Rubm in der chriſtlichen Kirche erwarb, Dies 
fer leiftete_ die Synode aber auch eine augenblidliche 
Hilfe dur die ſchnelle Wiedervereinigung vieler fonft 
mit den Arianern verbundenen Bifchöfe, welche nur auf 
ein ſolches Anerbieren gewartet hatten. Der Friede mit 
den Meletianern fam nicht zu Stande, und bartnddige 
Arianer wurden mit andern Kebern verflucht **). Statt 
der damals geſchwaͤchten Arianer bare Athanaſius nun 
dad Heidenthum Juliand zu fürdten. Diefer Kaifer 
ſchtieb den Wlerandrinern 362: er babe ihm nur die 
Heimiehr, aber nicht die Verwaltung ded Bisthums ers 
laubt und nun fo viele Proben von feiner Feindfchaft 
gegen die Gditer, daf er ihn aus Agnpten verbannen 
muͤſſe °°). Der Verfolgung durd kaiſerliche Soldaten 
wich Arhanafius mit ſeltner Geifteögegenwart aus *') 
und der von ibm zuvorgefagte Tod Julians 363 brachte 
ihm voltommene Sicherheit, da deſſen ſtreng fatholis 
fher Nachfolger Jovian ihm fehr chrerbietig fchrieb, und 
eine Anleitung zum wahren Glauben von’ ihm verlangte, 
melde er mit Hilfe einer neuen Synode zu Alerans 
drien 363 in einem Schreiben an diefen Kaifer gab ®?), 
Um diefelbe Zeit faßte er mehre Schriften ab: auf Bits 
ten auswärtiger Mönche Das Beben des b. Anto> 
nius welches vermuthlich in einigen Stellen vers 
fälfcht iſt, aber doh im Ganzen, da er mit diefem 
Stifter ded Moͤnchslebens nah befreundet geweſen **) 
und obgleich felbft nur in feiner Sittenftrenge von Jus 
gend auf Ascet, aber nie Moͤnch, doch ein eifriger Be⸗ 
wunderer und Befoͤrderer des Moͤnchslebens war, mol 
feine Arbeit feyn fans; und amwei dogmatifche Abhand⸗ 
lungen de Incarnatione Dei verbi, auch betitelt de 
Trinitate et Incarnatione **) und de Trinitate et 





eifer. Ale diefe Schriften find als echrer Nadlaf des Arbanafius 
obgedrud: in ( 'p. ed. Katav. T. 1. 1. 43, fipiph. hueres. 
69.2. 49) Athar. Ep. ad Kufmien. Opp. TI. F. H. p. Toßag. 
Kufin. 1. c. cp. 2R agqqg. Sorr. IM. 7. Sosom. V. 12. 50) Juliand 
epp- 26. 6. 51. vgl. Aug. Hcamders Julian und fein Seirale 
ter. Pp. 1812. ©. 162. 169, 51) Hufe. be. c. 44. wer. lil. 
14. Susem, V. 15. Throd. 111,9, Ser Atkan. Vpp- rTr.ı.r1. 
p- 62224 53) er T.1.»P. MH. p. 631-692. 54) vgl, b. 
art, Antonius. ) 1 ©. p. 696-711, 
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Spiritu S. **), wenn letztere, die man nur lateiniſch 
bat, nicht vielmehr die Arbeit eines fpäteren Nachabe 
merd if. Die abermalige Veränderung der Dinge unter 
dem eifrigen Arianer Valens wirkte nur vorübergehend 
auf ibn. Diefer Kailer befahl zwar feine Verbannung, 
weöheolb er fich vier Donate in dem Grabmale feine 
Vaters verbarg ; da aber die darüber in Aufſtand gerar 
thenen Alerandriner nicht anderd berubigt werden zu 
koͤnnen fihienen, bemilligte ihm Valens fidyern Aufent⸗ 
balt in Alerandrien, während andere katholiſche Biſchoͤfe 
vermwiefen blieben, und er benuste diefe Sicherheit, um 
feine Partei durch Umlauffchreiben an die Bifchöfe, wie 
die von Montfaucon für unecht erklärte Epistola ca- 
tholica *7) und dur eine Spnode zu Wlerandrien 
369, in deren Namen er an die afrifanifchen Birchöfe se) 
fihrieb, zu befeftigen. Die um 371 von ihm abaefaße 
ten Schreiben an den Bifhof Epictet zu Gorinth **) 
und an den Bifchof Adelpbius #°) find ſchwerlich gegen 
die damald faum entitandenen Apollinariften oder Dis 
mödriten, wie nah Epipban ®!) lange geglaubt wor⸗ 
den ift, fondern vielmehr das erftere gegen Jibertreibuns 
gen in der Verehrung deö Leibes Chriſti, das andere 
egen die Arianer gerichtet, aber beide in Hinſicht ibrer 
qtheit beinahe eben fo verdächtig, ald die wahrfihein 
lich fpäter ‚gefchriebenen beiden Bücher de Incarnatione 
om. J. C. contra Apollinarem *°). Apollimas 
rid gehörte unter die Freunde des Athanaſius. Dieſer 
pflegte überhaupt Heine Abweichungen von der ortbos 
doren Lehre auf die dem Arianismus entgegengefebte 
Seite, wenn mit ihm verbundene Bifchöfe, wie fein 
pieljähriger Leidensgenoſſe Marcel! von Ancyta ſich 
dergleihen zu Schulden fonımen ließen, fehr mild zu 
beurtheilen *2), vertheidigte auch den Biſchof Bafilius 
von Cäfarea, der den b. Geift nicht Gott genannt has 
ben follte 5°), mir Gründen der Paftoralflugbeit, und 
versieh die Schwächen feiner Freunde gern ++). Er 
ſtarb zu Alerandrien nach einer ſechs und vierzigiährigen 
oft unterbrochenen, aber zufolge der oben angeführten 
Zeugniſſe der Bifchöfe feines Sprengelö und der Lobrede 

wegord von Nazianz **) ſtets geicgneten Amtsführung 
als Biſchof und Primas von Ugypten im Jahre 372, 
wie Juſt. Fontanini *") mit Baronius nit obne gute 
Gründe behauptet bat, nachdem gegen Baronius von 
Pagi #*), Montfaucon 6°), Zillemont ’*) und Dafs 
fei ’') d. 2. Mai 373 alö der Zeitpunft feines Todes 
angenommen worden war, Für lestere Meinung ift 
auch Papebroch ?*), welcher ’?) erzaͤhlt, die Gebeine 
des Athanaſius wären nad Gonftantinopel und von 





56) 1. c. p. 773 sqq. 57) Opp. T. II. p.22. 23. 58, Epist. 
al Aleos Opp. Til. » H. p. 712 “g ) Opp. T. . P. . 
. 720 sg. 60) lc. p· Haan. 61) haeres. 77. ec. 3, 
ey R önlers Biblioib.d. st. V. V, 179.185. 190 oo. 63) Kpiph, 
hartes. 72. cc 6%) Kpist. ad Joh. et Antiochum, ep. ad 
Palladium 1. e. Opp- p- 763. 65) Synmii Ep. 77. 66) orat. 
XX1. T. I. opp. Gregrordi Naz. ed. Colon. p. 373 ni 67) Dis- 
sert. de anno emort. S. Atbanss, in Opp. Ath. T. ill. p. KLII- 
XCVMI. 63), Crit. in Annal. Baren. al a. 372. n. 9 sqgq. 
69) Vita Atban. p. LAXXIX. T. I, P. 1, Opp. Ath. 70) Me- 
moires T. VIII. P. Ill, not. CVI. sur S, Arhan. p- 1228 fgg · 
71, Osservazione leiterarie T. I. p. Bl. 72) Vita Athan. in 
Act. SS. Mai. T.l. 73) def, p- 250 syg- 
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dort im funfiehnten Jahrhunderte nach Wenedig in die 
Kirche der Nonnen des h. Kreuzes gebracht worden, 
fein in —— fehlender Kopf ſey aber noch ein Ges 
genftand ded Streites zwiſchen zwei verfchiedenen Kir⸗ 
a in Spanien und Frankreich, die ihn beide befißen 
wollen. 

Stärke ded Eharafterd, Kraft und Größe ded Geis 
fted fonnte einem Manne nicht fehlen, der beinabe ein 
halbes Jahrhundert hindurch an der Spise der yahlreis 
en katholiſchen Partei im roͤmiſchen Reiche ftand und 
in den ſchwierigſten Lagen eine Eonfequenz und Stand⸗ 
baftigfeit bewies, an der die Lift und Gewalt der maͤch⸗ 
tigften Feinde endlich zu Schanden wurde. Obwol von 
Natur heftig, unbiegfam und su durdhgreifenden Mafis 
regeln geneigt, verband Athanafius mit den Eigenfchafs 
ten eines Helden eine beim Wechſel feiner Schidfale 
oft erprobte Klugheit in Beurtheilung und Benusung 
der Umftände, die es allein begreiflih macht, wie er fo 
mannigfaltigen Gefahren des Lebens immer jur redhten 
Stunde entgehen und doch den Rubm der größten Ins 
erfchrodenbeit und Todeöverachtung ’*) behaupten fonnte, 
Er wußte genau, wie viel zu wagen, wenn und wem 
Trotz zu bieten oder, obne feiner Wuͤrde etwas zu vers 
geben, einftweilen zu weichen fen. Mit geübtem, Men« 
ſchen und Verhälmiffe ſchnell ergründenden, Scharfblid 
fab er mögliche Veränderungen in den dffentlichen Une 
gelegenbeiten voraus und traf danach feine Maßregeln 
im Allgemeinen fo richtig, daß es ſich leicht erflärt, wie 
er bei feinen dem Glauben an Wunder, aebeime Künfte 
und Zaubereien nur su fehr ergebenen Beitgenoffen in 
den Ruf eined bochbegabten Scherd und Wahrſagers 
tam ”*). Obne Zweifel maren von den Befchuldiguns 
gen der Eufebianer ‚gegen ihn nur diejenigen gegründet, 
die fein hattes Berfabren gegen Anbänger derfelben ber 
trafen. Er glaubte aber der Ehre deö nicänifhen Glaus 
bensbefentniffeö, deſſen Isabrbeit ibm ‚einmal entſchie⸗ 
den und deilen Bertheidigung die Aufgabe feines ganzen 
Lebens war, den entſchloſſenſten Widerſtand gegen die 
Feinde deffelben fchuldig und zu Unterbandlungen üßer 
fo wichtige Glaubenspunfte nicht berechtinet zu ſeyn. 
Seine Heine, unanſehnliche Geftalt”*) verriech auf den 
erften Blid nichts von diefer innern Groͤße; und dafi er 
mebr zu fraftvollem Handeln und eindeinglibem Spre⸗ 
hen geichidt geweien feyn muß, ald zu wiflenfchaftlis 
chen Arbeiten, läßt ſich aus feinen Schriften ſchließen. 
Stärte und Entfchiedenheit der religiöfen Überscugung, 
genaue Kentnif der Dogmatif und arofe Fertigieit in 
der Polemit feiner Seit leuchtet allerdings aus ihnen 
bervor; auch verräch ihr lebendiger, ungetünftelter und 
den Sachen meift wol angemenener Vortrag Spuren 
von Genie und natürlicher Beredfamreitz pbilofopbifdhen 
Geift, foftematifhe Ordnung und unbefangene Prüfung 
wird man jedoch in dem Gemiſch gedieaner und unbalts 
barer Gründe, das in feinen Schriften oft widrig aufe 
fält, vermiffen und feine Eregefe feiht, ungenögend 
und häufig ganz verfehlt finden. Dich gilt au von 
den unter feinem Namen vorbandenen Gommentaren 
über die Pfalmen ’7), wofür Nicol. Antoneli ein ans 

74) Julian. ep. 51. 75) Ammian. L. XV. e. 7. 76: Sum 
lian. L c. 7 Opp. T. 1. #, U. p. 804— 904. Ergänjungen 
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dres, des Athanaſius noch weniger wuͤrdiges vaticani⸗ 
ſches Manuſcript **) ausgab, da doch der bei Hiero—⸗ 
aymud ”?) unter den Werken des alexandriniſchen Pas 
triarhen angeführte Titel de Psalmorummn titulis auch 
feine befanntlih echte Samlung von Anjeigen und 
Betrachtungen über den Inhalt der Pfalmen *°) anges 
ben kann. Bekanntſchaft mit der hebraͤiſchen Sprache 
und mit den Regeln der Hermeneutif merft man diefen 
zum Theil recht erbaulichen Arbeiten nicht an. Auch 
die Bruchftüde von Auslegungen und Homilien über 
Stellen ded neuen Teſtaments **) enthalten nichts Aus⸗ 

ereichneted, Die Zeit der Abfaffung läßt fich bei diefer 

jattung der Schriften des Athanaſius noch weniger 
beftimmen, al& bei feinen weit gehaltreicheren und befr 
fer geichriebenen zwei Büchern wider die Hei— 
den *?), von denen dad erfte eine Widerlegung des 
Gdsendienfted und die Lehre vom wahren Gott, das 
andere die Lehre von der Menfchwerdung des Wortes 
nicht ohne geiſtvolle Eigenthümlicpfeit abdandelt. Weil 
diefed apologetifche Merk des Arianismus gar nicht 
gedenft, hält man es für eine Jugendarbeit, was auch 
aus andern Gründen anunehmen ift. Bei Beurtheis 
lung der Schriften ded Athanafius darf man nicht vers 

efien, daß die meiften derfelben durch dußere Beranlafs 
ungen hervorgerufen und in der Hise des Streites, 
im Gedränge der Begebenheiten und ohne die zu gehd- 
iger Auöfeilung möthige Beit entitanden find. Auch 
werden ibm viele untergefhobene oder doch gmeifelbafte 
beigelegt, deren geringer Werth der Würdigung feined 
ſchriftſtelletiſchen Werdienftes geſchadet hat **). lber- 
baupt find die Urtheile über diefen Mann, wie während 
feines Lebens fo au in fpäteren Zeiten bis auf die 
unfrigen, ſeht verſchieden geweſen. Während die Gegner 
ded nicaͤniſchen Symbolumd und aller ftatutarifchen 
Formeln des religidfen Glaubens in ihm einen, ungeftüs 
men, rechthaberifchen Eiferer faben, bat die fatholifche 
Kirche ihn ſtets als einen ihrer größten Kirchenlchrer 
und Heiligen verehrt, die evangelifche den Werth feis 
ner Rechtgläubigkeit und feiner Verdienſte erfannt, und 
jeder Unbefangene feiner Selengröße und den Beweg— 

ründen feines Eiferd Gerechtigteit wiederfahren laffens *). 
Über das athanafifhe Symbolum ſ. d. rei. Art. Bal. 
auch Arius. " (G. E. Petri.) 





dazu Montfaucon Collect. Nor. PP. et Seript. gr. Par. 1707. fol. 
T. it. p. 69— 107 aud Opp. T. Ill. p. 52—73. 78) Alkan. 
Interpretutio Psalm, gr. et lat. Rom. 1745. fol. auch Opp. Arkan. 
T. M. 79) da wir. illusır. c. 87, 80) Epist. ad Mareell. 
in intrepret. Psalm. Opp. T. 1. P. Il. p. 784800, 81) Orp- 
T. 1. F. I. gegen das Ende und Montfaucon Coll. n. PP. T. I. 

.1—68, 82) Opp. T. I. Pl. p. 1 egg. 83) vgl. Ondini 
Dissen. de operibus S. Athan. attributis in Comment. de script. 
ecel, Lips. 1722 fol. T. I. p. 326—390. 84) Vie de S. Aılıan. 
Patr. d’Alexandrie p. G. — Par. 1671. 2 Vol. 4. deutſch 
don Cronegk. Volllemmene Hiftorie der arian, Keperei. Stadt 
am Sof. 1744. fol. Papebrock S. Ath. vita in Act. 88. Mai, 
T. 1, pag. 186 — 258. T. VII. p. 546 + Montfauren Vita 
Ath. im erften Theile der Bencdicriner« Ausgabe ber Werlke des 
Athanafius. Paris 1698. 3 Vol. fol., nad welcher, alle früberen 
wei übertreffenden, die in biefem Artitel gebrauchte paduanifcdhe 
Ausnabe 1777 Fol. in drei Theilen, deren erfter aus pi Bänden 
beſteht, von dem Kr Biihef Nic. Ant. Giufiniani 


veranſtaltet und mir Fufägen bereichert worden, Bom Leben and 
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Athanasianisches Glaubensbekenntniss oder Sym- 
bolum Athanasianum, aud) von den Anfangs-Wor— 
ten: Symb. Quicunque genannt. Den Namen des A thas 
nafius führt ed mit Unrecht, weil es in den Werken 
deffelben, welche vielmehr ein anderes Symbolum lies 
fern '), febler, von feinem alten Schriftiieller citiet 
wird, auf die neftorianifchen und eutndhianifchen Streis 
tigfeiten Rüdfiht nimmt, einen lateinifchen Charatter 
verräth und die Schriften des Auguſtinus, woraus 
einige Formeln offenbar entlehnt find, voraus ſetzt. Der 
Berfaffer muß ein Lateiner, nach der Mitte des 5. Jahr⸗ 
bundertö, gemwefen fenn. Einige baben auf Vincen- 
tius Lerinensis, Andere auf Venantius Fortuna- 
tus, Andere auf Hilarius Arelatensis gerathen. Nach 
Pafhaf. Quesnel ?) if Virgiliuß von Taps 
fus, welcher für den Interpolator der Stelle 1 Joh. 
5, 7. gehalten wird, Verfafler *). Seit dem 7. Jahr: 
hundert finden wir e& in der occidentalifchen Kirche alle 
gemein und ald dad echteſte Document im der kirchli⸗ 
den Zeinitätö » Lehre angenommen. Merkwuͤrdig if, 
daf diefe Annahme nidyt durch dad Anſehen einer Kite 
denverfamlung geboten, fondern aus der freien fiber 
— von der Richtigkeit und Nothwendigkeit dieſer 
Beſtimmung des kirchlichen Lehrbegriffs hervorgegangen 
if. Auch zeigt ſich an dieſem —8 Document der 
ge Unterfchied, welcher zwifdhen einer hiſtoriſchen die 

uthentie betreffenden Frage und einer dogmatifchen Auf⸗— 
gabe Start findet. (Augusti.) 

ATHAPUSCOW — SEE, Athapescow, au 
Arathapescow, au Bergfee genannt. Einer 
der größten Randfeen im innern Nord =» Amerifa zwi⸗— 
fen 58 und 59° N. B. und 266 bid 270° O. 2. folgs 
ih faft genau in der Mitte wiſchen der Hudfonsbai 
und dem Steinigen- oder Felfengebirge Sein 
Bufluß ftammt von diefem fo wie vom grünen Ge⸗ 
birge und aus fehr vielen Seen, die ihm nah und 
fern liegen, fein Hauptzufluß ift der Aebapestoms 
oder Elentbierfluß. Sein Ausfluß geht durch 
den Stlavenfluß sum Stlavenfee. An feiner Süds 
Seite haben die Engländer das Meine Fort Ehippes 
way. Hearme überfchritt diefen See im geftormen 
Buftande im 3. 1772 bei feiner Rüdfehr. (GursHuths.) 
‚„ „ATHEISMUS, die Meinung, daß fein Gott few, 
ift jünger, al& der Glaube an Gott oder Goͤtter. Rach— 
dem diefer Glaube ſchon Jabrtaufende unter den Mens 
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den Schriften des Achanaflus handeln noch Tillemant Mimoires 
T. VI. PT. und III. ed. Rrux. febr ausfäbrlih, Monrfaus 
con Collect, nov. PP. T. . p. VI—L. Du Pin Nouv. 
Libl. des aut. ecel. T. II. p. 39 sqq. Semler in ber bilter, 
Einleitung zum dritten Bande von Baumgarrens Unterſuchung 
theol. Sireſtigteiten. ©. 63114. Fabrien Bibl. Grarca Vol. V. 
7, Wezuelin sur 3. Atbon. in Nour. Mrmoires de 
"Academie Roy. des Sciences et belles Lettres 172. a Berlin, 
1784 4 p. 517 — 535. Gibbon’s Seſch. des Berfals des 
rem. Reiche a. d. Engl. Tb. 5. ©. 129 fan. und Schroͤkhs 
chriſtl. Kirchengeſch. XII. 101 fag. Des großen Arbanafius Peben 
und Tbaren sc. aus dem Engl. nah Wilh. Whifton. Frantf. 
und Leipz. 1734, 8, ift mic Seindfeligfeie gegen ibm geſchrieben. 

1) Opp. -Arhanas. T. 1. P. 1. p. 78 —F 2) Dissert, XIV, 
ad Leonis M. Opp. T. II. Lugd. Too p->Bösgg. 3) f. Ten- 
zei judieia eruditor. de Symb, Athanas, Gotb. 1688. Walch 
Bibl. symbol. vet. p. 156 syg- 
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ſchen geherrſcht hatte, fuͤhrten die erſten uns bekannten 
Verſuche der Griechen im Philoſophiren über die Ente 
ftebung der Körperwelt (von früheren Verfuchen in Ins 
dien bierüber wilfen wir noch gu wenig) zur Annahme 
eined Grundftofis, der zugleich dad Princip aller Bewe— 
ung und alles individuellen Daſeyns fenn follte (val. 
Gonische Schule). Aber ſchon in diefer älteften phi— 
Iofopbifhen Schule brach aus dem Bemwufitfenn des 
Wirkens der menschlichen Vernunft die Ädee eined vers 
nünftigen Ordnerd aller Grundftoffe bervor (f. Anaxa- 
goras); und wie förperlich dieſes hoͤchſte Princip auch 
gedacht wurde, fo verdienen doch die von den Wintben 
der Volfäreligion nicht befriedigten Anfänger im pbilos 
fopbifhen Denken, deren Forſchung den wahren Gott 
ernftlih fuchte, aber noch nicht zu finden vermochte, 
eben fo wenig, als der aller Geiftescultur entbehrende 
Milde oder Blödfinnige, dem die Vorftelung des Goͤtt⸗ 
lichen noch ganz unbefannt ift, in dem achäffigen Sinne 
Atheiſten genannt su werden, der den Vorwurf eines 
abſichtlichen Yäugnend der Eriftenz des wahren Gottes 
in ſich fchlieft. Noch meniger, ald Unbefanntfchaft 
mit Gott, fann wirklicher oder angeblicher Itrthum in 
der Borftelung von Gott für Atheismus audgeneben 
werden. Gleichwol ift dieſes Unrecht fehr oft von denen 
begangen worden, welche behaupteten, wer ibrer Bors 
ftelung von Gott nicht beiftimme, müffe überbaupt obne 
Gott fenn. So baben die Heiden, weil das Ehriftens 
thum ihre Götter für nichtig erflärte, die Ebriften *) 
und philofopbifhe Schulen, weil jede ibre eigne Gots 
teöidee hatte, einander ded Atheismus beichuldiget. 
Auch einige chriſtliche Secten 4. B. die Theodotias 
ner, Urtemoniten, Arianer u. a. m. murden 
von den Ürtboderen Atbeiften genannt, weil fie die 
Gottheit Ehriftus entweder gar nicht, oder doch nicht 
in dem Sinne der rechtgläubigen Kirche annahmen. 
Die Religiongpbilofophie nennt dieieninen Atheiften 
oder Gotteöläugner, welche das wirflihe Dafenn cine 
von der belt verfchiedenen verftändigen Urhebers aller 
Dinge für unerweislich oder unftattbaft erklären. Diefe 
Meinung iſt der thbeoretifhe Atheismus, ven 
man in den fieptifchen und dogmatifchen eintbeilt. Der 
fteptifche Atheismus bewweifelt, daß das Dafeyn 
Gottes mit vernünftigen Gründen bewiefen und darges 
tban werden fünne, der dogmatiſche läugnet es als 
eine Annabme, die zur Erildrung des Urfprungd und 
der Fortdauer des Weltganzen unnötbig fen, weil die 
Kräfte der Materie dazu binlänalich ıf. Materialismus), 
die Grundftoffe aller Dinae und in ihnen die Principien 
ihrer Bewegung und Bildung ewig vorhanden wären 
(f. Atomen und Corpuscularphilosophie) und daber 
alles nach Gefesen einer abfoluten Nothwendigkeit fich 
feloft mache (f. Fatalismus). Des theoretifchen Atheis— 
mus befchuldigte man nach obiger Beltimmung dieſes 
Begriff auch die Pancheiften, weil nad) ihrem Sys 
ſteme die Welt zur Natur Gottes gehöre, und Gott 
alfo nicht ein von der Melt verfchiedenes Weſen ſeyn 
folle (f. Pantheismus) und die Jdealiften, infofern 
ihnen die Meinung aufgebürdet wird, Gott ſey nur 





*) Sozom, hist. ecel. V. 16. 
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eine Idee und babe alfo fein obiectived Dafenn *®), 
Noc betrachtet mar ars eine Art des dogmatifchen Atheis— 
mud die Behauptung, dat Dafenn Gorted aeböre unter 
die Unmdglichkeiten **°%,, worin aber nur baarer 
Unfinn und fein Reſultat einer fpefulariven Philofopbie 
zu entdeden it, die dieien Namen verdiente. Rechnet 
nun arch der gemeine Sprachgebrauch der Theiften und 
Offenbarungsgläubigen jeden Philoſophen, der ſich au 
einer der bier bezeichneten Wteinungen befennt, unter die 
Arbeiften, fo ift hied rch ſolchen Thilofophen doch feis 
neöwegd jede Art der (Überzeugung von Gottes Dafenn 
und Berhältnif zur Welt abgefprodhen. Welche Pris 
vatübergeugung Yeufippos, Diagoras, Protas. 
gorad, Kritiad und andere Philofopben alter Zeit, 
die den Arbeiten beigesählt werden, gehabt haben mögen, 
ift unbefannt., Banini, der 1619 des Wrheiämus 
wegen verbrannt wurde, fehrieb eine Ode an Gott voll 
religidfen Glaubens +). Huet verband mit dem ents 
ſchiedenſten Stepticismus den dhriftlichen Glauben an 
Gott; er fonnte Biſchof, aber nicht Fatholifher Ehrift 
und zugleich Atbeift feyn. Spinoza mar ein aufridhe 
tiger Gotteöverehrer, Unzweideutiger fündiget fi der 
praftifche Atheismus d. b. dad Verhalten derer, 
die fo leben, als ob es für fie feinen Gott gäbe, an, 
und mit Necht wird diefe Gottlofigfeit dann als ein 
Gegenitand des allgemeinen Abfcheues betrachtet, wenn 
fie fich durch arbeiftifche Grundfäse zu rechtfertigen fucht. 
Tal. d. Art. La Mettrie. Der Laſterhafte ift der wahre 
Arbeit ++). Val.d. Art. Gott. Unglaube. (G.E. Petri.) 
„ATHELNEY. Inſel, von dem Thone und Parret 
gebildet, in der Engl. Shire Sommerfett. Hier fand 
König Alfred vor den dad Reich verwüftenden Dänen 
einen Zufluchtsort. (Hassel.) 
Athelstan, f. Adelstan. 
ATHELSTANEFORD, in der Scot. Shire Hads 
dington unter den Garlaton = Gebirgen mit 867 Einw. 
Geburtsort des im 3. 1800 verſt. Kanjelrednerö Hug 
Blair. (Hassel 
ATHEM, Odem, spiritus, halitus, anima 
(demifh). Die ausgeathmete Luft prüften Iurine 
und Halle zuerſt mit salfwafler, Salpetergad, und 
der Flamme einer Wachölerie. Aus ihren Berfuchen er« 
gab fih, daß fie aus dem groͤßten Theil Foblenfaus 
ren Gas, wovon ein gefunder, ermachfener Menſch 
täglich in der Regel etwa 4 Pfd. ausarhme, und aus 
einem kleinern Antheil Stidgas beſtehe. ber nad 
Prout’d neuern Verſuchen nimmt die Menge der 
durchs Arhmen gebildeten Koblenfäure, deren Mas 
rimum wifchen 10 Uhr Morgens und 2 Uhr nad Mits 
tage fällt, periodiſch zu beftimmten Tageszeiten yu umd 
ab, und wird von Bewegung, Epeifen, Getränfen, 





6. Fichte. Bol. Ammon Summa theologiae christ. ed. 3. 1816 
pP: 75 qq. **) Cudworth, Systema Intellect. ed, Moshbem 
1733. p. +) Derders Werke jur Phil. und Gef. VII, 
138 fag. tr) J- Fr. Buddei Theses theolog. de atheismo et 
superst. 1722. Jac. Fr. Reimmani hist, univ. Atheismi. 1725. 
€. Plarner’s pbilofepbifhe Aphoriemen. Leipp. 179. 1. 54ifg, 
Diocles (Aemfterbuis) an- Dietima in Ar. Heinr. Iaco» 
bi’s Briefen uber die Lebre des Spinoja 1789. ©. 07, K. H. 
Heydenreid Briefe über den Atheismmus. Leipz. 1798, 
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Schlaf und Leidenſchaften nicht wenig modificirt. Die 
Luftveraͤnderung in den Lungen beim Reſpirationsproceß 
des Menſchen und hoͤherer Thiere ruͤcſichtlich des Sauer⸗ 
ſtoffs und der Koblenſäure ift nach einigen ein bloßer, 
zwiſchen dem lebenden Körper. und feiner nächften Limes 
— Statt findender Umtauſch dieſer beiden Gas— 
grundlagen, wobei die atmosphaͤtiſche Luft Sauerſtoff 
abgibt und Kohlenfäure aufnimmt. Nach Andern fommt 


die ausuathmende Koblenfäure bereits im Blute aufges - 


töft, zu den Zungen, und dagegen tritt der aus der aus⸗ 
earhmeten Luft verfhmindende freie Sauerftoff unter 

blegung feiner Gasgeſtalt ind Blut ein. Allein, da 
ſich Koblenfäure ohne Zutritt von Gauerftoffgas aus 
dem Blute entwidelt, da ferner die Quantität der er⸗ 
zeugten Soblenfäure mit der des verloren genangenen 
Sauerſtoſſgaſes meiſt im geraden Verhaͤltniſſe ſteht, und 
da endlich auch das arterielle Blut kohlenſaures Gas 
enthält; fo muß noch überdies eine wirklihe Bildung 
der Kohlenfäure während des Athmens in den Lungen 
Statt baben, weld;e wieder mit der fich von felbit aus 
dem vendfen Blute losmachenden Koblenfdäure ausgeath⸗ 
met wird. Nur fo läfit ſich der Refpirationsprocek na⸗ 
turgemäß erflären (f. Athınen). Befindet ſich der Koͤr⸗ 
per in feuchter Luft, fo iſt's möglich, daß ein Theil des 
fih beim Einathmen bildenden Waſſers beim Ausath⸗ 
men nicht audgeftoßen werde, und dann wird der Sau— 
erftoff, der jur Bildung des Waſſers dient, vielmehr 
in den Zungen bleiben. 

Auch der fonft reinfte Athem wird befanntlich mit 
dem flüchtigen Princip von mandherlei Speifen, Geträns 
fen und Arzneien angefchwängert, und nimmt davon 
einen eigenen Geruch und Geſchmack an, fo von Zwies 
‚bein, Knoblauch, WVteerettig, von mehren Gewürzen, 
vom alten Käfe, und mancdherlei geiftigen Slüfligfeiten, 
deögleichen vom Baldrian, Stinfafant ıc. 

Der gewöhnliche übelriehende Athem bei 
manchen fonft gefunden Mtenfchen, fol von einer eignen 
ſeptiſchen Säure oder von Salpeterfäure berrübren , die 
ſich aus ülberreften chierifcher und vegetabilifcher Nabs 
rung erzeugt. Bleibe diefe an oder wiſchen den Zähnen 
bängen, fo sieht fie deren Kalfftoff an, und es entwifs 
felt fih Phosphorfäure. Kommt diefe Säure zu uͤbel⸗ 
riehenden Materien, fo muß der Athem deito widerli« 
her werden. Manchmal entfteht er auch von Geſchwuͤ⸗ 
ren in der Nafe, im Munde, Gaumen, in den Lungen, 
von caridfen, boblen Zähnen, und von Berderbniffen im 
Magen, aus dem obern Theile des Schluddarms von 
den bier in den fleinen —52 Falten oder Taſchen 
verſteckten erh Speifeüberreften. 

Der übelriehende Athem mander Weis 
ber während ihrer monatliden Periode bes 
flieht, wie in einigen eranthematifchen Krankheitsfotmen, 
aus foblenfaurem Gas, gefohltem Waflerftofigad und 
orgdirtem Stickgas. 

Ter leuchtende und sündende Athem aus 
dem Munde mancher Menſchen, gewöhnlih ftarfer 
Branntweintrinfer, ıft oft blauflammend, und 
verhält fih, wie ein Quftiünde. Nah Volta aber 
foa er Photphorwaſſerſtoffgas enthalten, das ſich in 
den Eingeweiden folder Menfchen entwidele, wie ders 
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nleihen nah Zilefius Vermuthung au die leuch⸗ 
ıenden Sceegefchöpfe ausathmen follen (f. Phos- 
phorescenz). ®gl. Athmen. (Th. Schreger.) 

Athen, f. Attica. 

Athennea , in der Mythologie, ſ. Pallas. 

ATHENAA Schreb., eineDflanzen: Gattung aus 
der natürlichen Familie der Samndeen und der achten 
Linni'ſchen Claſſe Char. Fünftheiliger gefärbter Kelch. 
Acht Staubfäden mit pfeilförmigen Antheren wechfeln 
mit eben fo viel gefiederten Borften ab, welche auf zus 
geiristen Drüfen fichn; alle aber find unten durch ein 
ringförmiged Band vereinigt. Das Stigma ift fünfs 
loppig. Die dreitlappiae Kapſel enthält beerenartige 
Samen, Die einzige befannte Art ift Ath. guianen- 
sis ( Iroucana Aubt. t. 127), ein Baum in Gujana, 


den die Ereolen Lafl“ diable nennen, und der fid 
durch gewürbafte Beftandtbeile der Blätter und Rinde 
auszeichnet. (Sprengel.) 


‚ ATHENÄON, Hafen der Sfothotauren in der 
Krimm, den Arrian's Periplus ſchon ald verwüfteten 
Ort kennt. Mannert und Pallad fesen ibn nad 
Sudaf, einige Meilen unter Kafla, 200 Stadien von 
Theodoſia, welches mit den jeßiaen 40 Werſten des Ab⸗ 
ftands übereinfommt, obaleih nah Clarke's neueften 
Beobachtungen Kaffa nicht völlig auf der Stelle des 
alten Theodoſig liegt, (Rommel. 

ATHENÄON (UM). Als der Kaifer Adrian, 
um dad J. nah Chr. 135. nach der Berubigung des 
Drientd, nach Rom zurüdtehrte, fliftere er, dem Numa 
nadheifernd, gelehrte Schulen "), und unter diefen eine, 
welcher er den Namen des Athenaͤum gab ?). 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß unter dem Hörfaale des 
Capitols (Capitolii auditorium) defien ein Geſetz Theo⸗ 
dos II. gedenft ?), dieſe Anſtalt zu verfteben ift, in 
weldyer zu jener Zeit drei Redner, zehn Grammatifer, 
fünf Sopbiften, ein Philoſoph und wei NRechtögelchrte 
Unterricht ertbeilten. Wenn diefe Borausfekung richtig 
ift, fo bat das Achendum, nebft der damit verbundenen 
Bibliorhef, den Pas auf dem capitolinifchen Hügel 
eingenommen, auf welchem jest der Valaft des Sena⸗ 
tors und die Gefängniffe find *). In dem Hörfaale, 
welcher ampbitheatralifch gebaut war), wurden libungds 
und Prunf- Reden (declamationes) in lateiniſcher und 
ug mag ri gehalten *), auch die Dichter lafen 
hier ihre Werke vor großen und glänzenden Berfamms 
lungen ab’). Daf aber au, wie Ealmafius vermus 
thet #), die Reden, Briefe und andre hiftorifche Denfs 


1) Aureliua Pieter vit. Cnesar.c. 14, 2) 70.A9jraar xulouneror 
dwo Täs dr wir For mardenoerur worgoews. Die Cars. LXXIM, 
17. p. 1240. wo Reimarus nadyufchn. 3) God. Justin. L. 1. 
Tit. XVIII. de studiis Liber. Urbis. Rom. 4) Donato de 
Urb« Roma ll. c. IX. p. 136. Nardin? Roma antica L. V. 13. 
p- 29. 5) Athenaei cunei werden ermäbnt beim Sidon. 
Apollin. 11.9. p. 135. und crepitantis Athenari subsellia cuneata, 
Ibid. IX. 14. p. 578. > Bom Alerander Severus erzaͤhlt 
Pampridius c. 35. ad Athenaeum uudiendorum et Graecorum et 
Latinorum rhetorum vel poetarum causa freguenter processit. 
7) An dem Zuge, an weldem der Kaiſer Pertinar ermorder wurs 
de, processionem „ad Athennenm paraverat, ut audiret portam. 
Jul. Crpitol, V. Pertin. e. Xl, Auch ipdrer nech murde dieſer 
Hoͤr faal von Kaifern neifig beſucht. ©. Sal. Capitolin, V. Gordiani. 
©. 3. 8) Bum Wrebell. Follio. V. Trigint, Tyrann. e, 10. 
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mäler der Kaifer dort aufbewahrt wurden, kann nicht 
nachgewiefen werden. Man nimmt an, daß in andern 
. Städten ähnliche Anftalten diefes Namens beftanden, und 
vorrügli in Lyon (Lugdunum) ein ſolches Athendum 
bei dem Zufammenfluffe der Saone und Rhone gelegen 
babe, wo die von Ealigula gegründeten Wettſtreite der 
Poeſie und Beredfamfeit gehalten worden ?), und man 
laubt in dem Namen der in jener. Gegend gg 
Hdtey Aisnay oder Ainai den alten Namen des Arche 
ndumö zu bören 0). (F. Jacobs.) 

ATHENÄOS (Asjraug) aus Naufratid in 
Agypten "), war unter der Wegirung ded Marcus Aus 
reliuß geboren *), deſſen Sohn er ald einen Zeitgenofs 
fen erwaͤhnt *), und lag den Wilfenfchaften zu Alexan⸗ 
drin ob *), wo fie ſich, wie in dltrer Zeit, fo noch jetzt 
durch die Stiftungen ded Kaiferd Claudius, die auch 
durch feine Nachfolger aufrecht erhalten wurden, ausge⸗ 
eichneter Pflege erfreuten °). Daß er fi bier niche 

{of um diejenigen Kentniffe bemühte, die von einem 

gelehrten Grammatifer gefodert wurden, fondern ſich 
auch der Beredfamfeit und der Philofophie widmete, be= 
ftätigt fein großes Werk *), welches aud auf jeder 
Seite den taftlofen Fleiß beseugt, mit dem er die 
Schäse der alerandrinifchen Bibliothek benutzte. Aus 
eben demfelben muß abgenommen merden, daf er fi 
nad Rom begeben. Bon andern Umftänden feines Les 
bens ift nicht& befannt. i , 

Außer einem Werfe über die ſyriſchen Kb 
nige "), vielleicht auch andern *), welche verloren find, 
bat Athenduß ein Gaftmabl der Gelehrten, 
Asımwooogiorei, in funfsehn Büchern mühfam 
ufammengefest. Die für mandyerlei Stoffe bequeme 
Horm eines Gaſtmahls war ibm durch berühmte Vor— 
gänger gegeben, an welche fi, unter der Regirung des 
Kaiferd Marcus Aurelius, der Grammatifer Herodias 
nus gereiht batte »). Ein reicher Römer Laren⸗ 





in den Seriptt. Hist. Aug. T. U. p. 274, 9), Icne Wett- 
freire wurden bei dem Altare Augufs gehalten (Suert. V. Claud. 
e. 2. u. V. Caliz. ce. %0. Die Cam. V. 32, Juvenal. Sat. 1, 
44.); und man müßte daher annehmen, daß das Arhendum mit 
jenem Altar in rer Aa morden. 10) ©. Millin 
Voyage dans le Midi de la France T. I. p. 48. 


1) ©. Suidas in Ara. Er felbit nennt fih einen Nau- 
tratiten L. II. p. 73. A. VII. p. 301 C. XI. p. 40.1. Hier 
war um biefelbe Seit au Julius Pour geboren. 2) Surdoa, 
Faiſchlich -Fege man die Seit feiner Bluthe unter dleſen Kaifer. 
is Süngling bare er noch Seitgenoffen bes Kaiferse Adrianus 
getannt, dem Ariftonenes (L. Il, p. 115. B.) und den Pantrates 


(L. XV. p. 677.D.). ©. Bayle Athinde. 3) L. Xu. 
. 537. F. 4) Acbendus — Werandria wie feine weite 
Brsrerfiade, ©. L. Xi. p· 541. A. XV. p. 673.D. ) Sun 


ton. Vit. Claudii ec. 41 u. 42. Bgl. Heyne Opnsc. Acad. T. I. 
p- 121 und Jacques Matter Essai historique sur l’#cole d’Ale- 
zandrie Tome |. p. 208 sg. 6) Suibas nenne ibn einen 
Grammatifer; der Epitomator der Deipnefopbiften ebre Ibn mir 
den Zireln eines Mbetors, Sopbiften und Pbitofopben. 7) Deipnos. 
L.V.p.211.A. 8) Aus L. IV. p. 155. A. flieht Froniun 
de Histor. Gr. U. 15. er babe au da: Geſchichte der Reldberrn 
geſchrieben, die dur Zweitaͤmpfe ihr Heer gerettet. Diefer Ge» 
genftand fönnte aber aud eine Epifode einer andern Schrift g 
weſen ſeyn. ©, Schweigk. Animadv. T. Il. p. 513. 9, Je · 
dermann fenne das Symposium des Platen, Tenephens, Plu- 
tatchs. Auch Luclan bar fi diefer Form bedient, und Parmenis» 
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find 9), von dem Gläd nicht weniger ald von den Muſen 
begünftiget, ein Nachtomme des M. Terentius®arro, 
und mie diefer mit manniafaltiger alter Gelehrfamteit 
vertraut PL barte die tentnifeeichfien Maͤnner in gros 
Fer Anzahl zu einem Mahle eingeladen, welches alle 
Fülle roͤmiſcher Pracht zur Schau fielte, und —*— 
Gelegenheit gab, uͤber alle Gegenſtaͤnde der Kuͤche un 

des Luxus, fo wie über alles, mas mit einer ſolchen 
Weftlichteit nur irgend in Verbindung gebracht werden 
fonnte, gelehrt zu fprechen. Unter den Gäften befans 
den ſich mehre berühmte Namen, vorzuͤglich Ulpianus, 
der Rechiögelehrte, ein Diann von mannigfaltigen, vore 
nebmlich grammatifchen Kentniffen 2), dem feine Forfche 
begierde den Beinamen des drouezodjpag und ded xerr- 
ovxsırog '*) verſchaft hatte; Galenuß, der pergames 
nifche Arit, und ein Epnifer, der, umter dem Namen 
Kynultoß, durch die feiner Schule eigenthümliche Art 
u fpotten und zu ferien, und durd feine häufigen 
tedereien vorzüglich mit dem Ulpianus der Hand⸗ 
fung ein muntred eben gibt. Was nun bei diefem 
Mable, von welchem es ungewifi it, ob es einen bi: 
ſtoriſchen Grund habe !*), vorgefallen und gefprochen 
worden, erzählt Ach endus, der auch einer der Gäfte 
gewefen, einem ibn befragenden Freunde TZimofrates, 
mit der groͤßten Auöführlichfeit, indem er fo Gelegens 
beit betommt, den Schas feiner gelchrten Sammlun⸗ 
gen **) in ünftlicher Anordnung und nicht ohne dras 
matiſches Leben !°) auszuſchuͤtten. Durd einen gluͤck⸗ 
lichen Zufall ift dieſes reichhaltige Wert erhalten wor—⸗ 
den, bei weldhem wir die Unwährſcheinlichteit der Er- 
findung ?”) und eine bei einem Sunftwerfe allerdings 


eus, deſſen Zvarömor Kurıör Athenaͤus (L. IV. p. 156. e.) er 
mäbnt Ein ähnliches Merk des Herodianus, deffen Scene Ps 
teoli geweſen zu ſeyn ſcheint, kennen mir aus Stepban. Brj. in 
Azuaoyia. 10) Aapiroros. Dalehamp deurer diefen Nanıen 
in Yaurentius um, meflr aber Die Griechen auch fauefrris; ba» 
ben. Bon ibm melder der Cingang des Werts. 1) L 

. 160. C. Er war Praefecius angustalis in Myſien geweſen. 
« IX. pı 398, 2. ©. Cujacii Obss. XAIV. 39. und 
Jo, Bertrandus de Jurisperitis p. 122. Dbne Grund beimeifelte 
Fabrtetus Bibl. Gr. T. V. p. 64. not. e. daß bier Der Mechts- 
gelebrte gemeint fen. Nah L. XV, p. 686, C. wurde er wenige 
Tage nach dem bier befchriebenen Gafknabte ermorder; und da 
dieſes im Jahr der Sr. Si nad Chr. 228 geſchehn (f. Div Ca⸗⸗. 
T. 1. p. 1369) , fo wird bierdurd die Zeit fegetent, in welder 
Arbendus fein Werk volender bat. 13) Beil er bei jedem 
ſeltnern Worte nah deffen Auroricär fragte, zriras A ol xaira; 
Sud. T. I. p. 306. Schwersh, Anim, ad Athen. T. I. p. 16sq. 
14) Cafaubonus verfpridr in der Borrede ju feiner —8 
ausfuͤbrlichere Prolegomenn über den Verfaſſer, dem Inhalt feis 
nes Mecrfes und die darin *— Perfonen. Dieſes Wert, 
welches mie erſchienen iſt, wurde obne Zweifel auch jene Frage 
erörtert haben. 15) Allein von Dichtern der mitrlern Komödie 
batte Arhendus achthundert Erüde gelchen und aufgejogen. 
L.V — 336, d. Ben michr als a ber · 
lorenen Schriften führt er die Titel an- Bu er Alten unde 
gen mehr gelsfen haben als er. Im feinem Mberfe miſcht er fi 
nicht unter die Medenden, fondern begnuͤgt fih mit der Rote des 
Erjäblers. Die Andern aber erwaͤhnen ihm als einen der Tiſch⸗ 
genoffen. L. V. p. 211. A. XI. p. 480. E. 16) Bisreilen 
verläßt Arhendäus diefe Form, in welcher meift die ethiſchen 
Darſtelungen der Sprechenden So verdient, und gibt feine 
elchrren Auszüge ohne fünftlihe Verbindung. 17) Daß bie 

dite fo viele und zum Theil fo lange Stellen, als bier ange» 
fuhre werden, im Gedbächtniß gehabt, und bafi überhaupt bie Seit 
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unertraͤgliche Schwerfaͤlligkeit, um ber gelehrten Schaͤte 
willen, die ed darbietet, leicht vergeſſen. Wie vieles 
son den Eitten und Gebraͤuchen ded Aitertbumd, von 
politifcher und gelehrter Geichichte, von dem Leben der 
alten Staten in dffentlihen und häuslichen Verbältnifs 
fen, von ber Naturgefchichte, der Arzneifunde, der 
Grammatif, würde und unbefannt ſeyn, wäre diefe 
muͤhſame Mufto = Arbeit mit ihrem Schage wörtlicher 
An hrungen aus ſo vielen Schriftſtellern verloren ge⸗ 
gangen! 

So bemuͤht nun aber Athenaͤus geweſen war, feine 
Auszuͤge ſinnreich zu verflechten, fo trugen doch Spaͤ⸗ 
tre kein Bedenken, dieſe kuͤnſtliche Zuſammenſetzung wie⸗ 
der auftulbſen, und nach Entfernung aller unmelentlis 
chen Ausfhmüdungen den bloßen Stoff auszuſcheiden. 
Nur in diefem Auszug eines nicht ungelehrten Verfaſ⸗ 
ſers !®) im fich der Anfang des Werkes erbalten, und 
in der ihm vorgefeßten Einleitung eine Nachricht von 
feiner Beranlaffung. Als diefer Auszug, wahrfcheinlich 
im Uten Jahrh., verfertigt wurde, wär der Tert des 
Werks ſchon fo verdorben, daf der Epitomator vieled 
als allzuentſtellt übergeben mußte; und im 12ten Jahrh. 
war ed fo felten geworden, daß Euftathiuß nur den Aus 
zug defielben gebrauchen konnte 10). Eine Handſchrift 
der St. Marcus Bibliotbef 20), in welcher die wei er⸗ 
ften Bücher und der Anfang des dritten abgeriſſen find, 
auch der Schluß des Kamen feble, ift die Altefte und 
einzige Quelle, aus welcher die andern, bi jest befann= 
ten Handſchriften aefloffen find. Sie war, einige Stels 


len ausgenommen, unbenust, bis fie durch ihre Beriet- 


sung nad Paris augänglicher geworden war. Ob die 
aus ihr gefloffenen Abfchriften, aus welchen die frübern 
Ausgaben gemacht wurden, noch vorhanden find, ift uns 
befannt, 

Der Text der Deipnofophiften erfchien zuerſt Vened. 
bei Aldus 1514. fol, aus einer hoͤchſt mittelmaͤßigen 
Abfchrift, die von dem eigentlichen Werke nur das ents 
bielt, was der God. Venetus darbietet. Das Mans 
gende ergänite der Herausgeber Marcud Mufuruß, 
welcher den Text an vielen Stellen verbeffert bat, aus 
der Epitome. Wiederholt, ohne Benutzung neuer Hilfö- 
mittel, Basilene 1535. fol. von ac. Bedrotud 
und Chriſt. Herlinus, welde bin und wieder die 
angeführten Stellen aus gedrudten Ausgaben verbefierten, 
und durch diefen Abdruck das Wert zuerft in viele Hände 


eines Mahls für alle diefe Unterhaltungen bingereihe, ift aller 
dings unwabrſcheinlich; und man nimmt mol obne binreichenden 
Grund an, daft dar Epmpofium imebre Tage wad einander fort 
gelegt worden, Jener Zadel lag nab; aber bae Wert bebalt feie 
nen Werth, wenn es ſchen gegen Die poetiſche Wabrheit eines 
Drama verjtäht. 18) Ohne Grund nennt ihn Car, Stepha⸗ 
nue im Dietion. Histor Geogr. ) Sermolaus Byantinus, der 
ale Epitomaror des Srepbanus Byzantinus befannt ift, indem er 
zuoleih bebuupter, daß fi das Werk des Arbendus nur in Dies 
em Aufsuge erhalten babe, Moreri lege Diefe Bebauprung dem 
Euidas bei, der jenen Auszug gar nicht ermähnt. 19) ©, 
Bentlei Diss. de Phular. p. 70. 71, Eine vollftändige, aus 
Sedan nach Paris veriegte Handſchrift der Epitome beſchreidt 
Schweigh. Praelut, L; LXXXVI gg. 20) Cod. CCCENLVIL 
Jo, ‚Horellii Bibliotheca manuscripta. graeca et latina Tom. I. 
LE 312. genau befprieben von Schmeigbäufer Prarfat. p. 
XXXVIU sgg- 
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brachten. übe erſchien ed zu Baſel 1566. fol. 
—— —* (dei Conti), welcher feiner Arbeit 
einen berichtigten Tert untergelegt zu haben verfichert *' ), 
und zu 2pon 1583 von dem gelehrten Arte Jac. Das 
lehamp, welcher, mit Kentnif der Sprade und Sadın 
binlänglich ausgeräftet, diefer gelehrten Arbeit die Muße 
von dreifiig Jahren widmete, und, ob er gleich oft ger 
fehlt, dennoch einen großen Theil der unzähligen 
Schwierigfeiten glüdlich befiegt, und durch viele ſcharf⸗ 
flinnige Berbefferrungen, denen er in ber Ueberfesung 
folgte, den fpätern Herausgebern bäufig vorgeleuchtet 
bat. Dennoch ergab fi aus ihr nur noch deutlicher, 
welch ein reiches feld der faft über allen Glauben ents 
ftelte Tert des Athendus für die Kritik darbot. Com⸗ 
melinus verananlaßte ſeinen Freund Iſ. Eafaubonus 
zu einer neuen Ausgabe, die au Genf, arößtentbeild ??) 
unter den Yugen des Heraudgeberö, mit Dalechamps 
neberſebung gedrudt, und den Xert vornehmlich aus 
einer farneſiſchen Handfchrift, deren weitere Schickſale 
unbefannt find, und einem Cod. der Epitome, D. Hoͤ⸗ 
ſchel gehörig; verbeſſert und an vielen Stellen erganzt 
gibt. Diefer Ausgabe von 1597. fol. folgten, als ein 
für fich beſtehendes Wert, funfjehn Buͤcher Animadver- 
siones (Lugduni. 1600 fol.), melde einen reichen 
Schas von BVerbefferungen und Erklärungen enthalten; 
aber, indem fie vieles berichtigen und erläutern, unsäbs 
lined Andre, wo fi dem eilenden Kritifer nicht eben 
Hilfe darbot, übergehn. Bei zwei fpäter unternommes 
nen Abdrücen Lugduni. 1612. fol. und 1657. ift nichts 
weiter von dem Herausg. geleiftet worden. Die mitte 
lere diefer Ausgaben ift voll von Fehlern, die in der 
dritten nur sum Theil berichtigt find. Angenebm iſt es, 
daf in beiden Caſaubons Verbefierungen am Randt 
ausgesogen find, Won jest trat eine lange Paufe ein. 
Die franzdfiiche Üderfehung dad Abbe de Marolles 
Paris. 1680. 4, ?*), obne Kentnif ded DOriginald nur 
aus der lat. Meberfeßung gemacht, ift eine der ſchlechte⸗ 
ften Arbeiten dieſes fruchtbaren Volgarapben, und ‚für 
den Autor ohne allen Werthz wogegen die von Billes 
brune **), obgleich der Stil getadelt wird, durch 
die gelegentlihe Benußung der andichriften und die 
beigefügten Sachanmerkungen Verdienft hat. Seine 
beftigen und unaufhörlihen Ausfälle auf Eafaubonus 
find dem Lefer läftig, ohne dem Andenken jenes großen 
$ericiters Schaden zu thun **). Eine neue Ausgabe 
war von Bed verfpreden, von Schäfer angefan- 
gen 2%), aber nicht vollendet. Die gelegentlichen Ber 








24) Der Titel verheiſtt Zuſaͤge, compkuribus ex Msctis an- 
tiquissimis exemjplaribus, — praesertim Bibliothecae = 
ditis, und die Vorrede non sine magna antiquorum exempan 
rium copia, 22) Eafaubenus war während der Druds nad 
Montpellier gezogen, wodarch die Unternehmung gehemmt wurbe. 
Eonmelinus Narb vor Beendigung defſelben. 23 en be 
ſchraͤntt ſich nicht bIeh, mie Aabrieins ſagt (Bibl. Gr. T. J 1% 
608.) auf die erften fünf Bucher. S. * illebrune Preface Hihl. 

1. not. Journml des Savans. 16%0. 20. Mai. De Bure hihl. 
instructive, Belles Lettres. T. U. x 189, nr. 3916, 20 Bee” 
urt des Savans, traduit par Lelebure de Villebrune. * 
789 — 1791. 5 Vol. 4. 25) Liber das demfelben a. 
ferene Pagrar f. Schwerzh. Praef, p. LAN sog. ) Li- 
psiue 1%. 3 Voll, 8&. Der añe Band enchält die 5 erſien Du 
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beſſerungen und Erklaͤrungen des Textes mehrten ſich 
indeß von Tag zu Tag ??), und veritärften dad Bes 
. därfniß einer umfaffenden Ausgabe. Diefe wurde ende 
ih von Schmweigbäufer :*) gu Strasburg verans 
ſtaltet. Die forgfältige Benutzung der venedigfchen 
andfchrift und der parifer Handfchr. der Epitome gaben 
ihr, auch unabhängig von dem, was der gelchrte Her 
auögeber aus feinen eignen Schägen beigeſteuert, einen 
dauernden Werth. Das Meifte, was über den ches 
ndus in einer Menge Fritifcher Werte xerftreut lag, ift 
in ihr gefammelt, auch bandfchriftlihe Bemerfungen 
noch lebender Gelehrten benutzt. Eeit ihrer Eriheinung 
and durch fie ift aber wiederum eine reiche Saat von 
Verbeſſerungen aufgeſchoſſen °*), die man in einem 
Bugabeband gefammelt, und mitden noch mangelnden Re⸗ 
giftern über den Sommentor und die Gräcität ded Athe— 
naͤus verbunden wuͤnſcht. (F. Jacobs.) 
Noch bemerken wir folgende: 1) A. der Mathemas 
tifer, deſſen Vaterland unbefannt ift, lebte 210 3. 
v. Ehr. *). Man bat von ibm eine Abhandlung über 
Kriegdmafchinen in der Sammlung: Mathematici ve- 
teres, Paris 1693. fol. 2) A. aus Attalia in Ki⸗ 
lifien, ein gelebrter Kopf und Stifter der pneumartis 
fhen Schule im erften Jahrh. unferer Zeitrechnung. 
Bon feinen Schriften ıft nichts mehr übrig; Galen 
aber macht ihn alö einen hoͤchſt fpisfindigen Dialeftifer 
befannt. (Sprengel.) 
ATHENAGORAS, ein Demanog in Eyrafus, 
vielvermögend, gegen 414 v. Chr. Als die Partei der 
Angefebenen unter Hermofratestr) aufriefen su Ge— 
enrüftungen wider den nahen Angriffskrieg Athens, 
uchte jener das Volk einzuwiegen in ftolie Sicherheit, 
indem er bald die Warnungen, bald die Warnenden 
verdaͤchtigte. Doc trieb ihn nur eitler Nationalftols, 
nicht Berrätberei +7). (Dödertein.) 
AUHENAGORAS, aud Athen, ein chriſtlicher 
Philoſoph, ſchtieb eine Apologie für die Chriſten an den 
Kaifer Marcus Aurelius und deſſen Sohn Come 
modus, woraus su ſchließen ift, daf er in der zwei⸗ 
ten Hälfte des yweiten Jahrhunderts lebte, und dieſe 
Schusfihrift wahrſcheinlich 177 abfaßte '), deren Titel: 


her des Tertes; der Ae Bigebrüne's Überfegung ; der Fue die Anim- 
ädverss. von Eafaubonus. 27) Auher dem, was ſich faſt in 
alten kritiſchen Schriften finder, ift dem Arbendus ausfchließend 
gewidimer, Fiorillo Ohas. erit. in Athenaenin. Gottingse 1802, 
in welchent das Beite dem Prof, ®roreiend angehört. Die Bels 
sräge zur Geſch. des weibl. Geſchlechts von Ar. Iacobs in Wie⸗ 
land’s Attiſchen Mufeum (Eh. 2. 3. ) und über den Rottabus im 
Iren Theile, bejieben fi ebenfals auf dieſen Schriftiteer. 
28) Argentorati 1801 — 1807 in 14 Bänden. 8., ven deien funf 
den Test, adır die Anmerkungen, und Einer die Megifter der Aus 
toren und Fahen enıbälr. 29) Außer den Nerenfionen des 
MWerfes in kritiſchen Blättern, Fr. Jarobs Additam. Animadr. in 
Athenaei Deipnusophistas. Jenae 1809, Erfurdt im Könips- 
berger Archiv. 1811. Ates St. Meineke Curae criticae in Comi- 
corun Frasm. ab Athenaso serrata. Berolini 1814. B, Aleardi 
Pursoni adversaris. 1812. 8, Kjusd. Miscellaueous Tracte. 
He ausgeg· von Kldd. 

*) Olymp. 142, 1. 

+) ©. d. Attitel. ++) Thueyd. VI, 35—42, 

1) Moshem. de vera aetute spulogetici, quem Athenae. 

ro Ghristianis scripsit in Dissert, ad bist. eccl, pertin. el. 5. 

Va. 1. p. 269 sqg. 
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nosoßel« d. h. Bittfhrift, gemdhnlih mit dem 
unpafienden Worte Legatio, Gefandtichaft auögedrüdt 
wird. Sie yeichner fi duch einen gemäßigten Ion 
und wohlgeordneten, nicht, unberedten Bortrag aus, 
Er begehrt darin Duldung für die Ehriften, und rechtfer⸗ 
tiget fie durch ihre Lehre und ihr Leben gegen die das 
mald gangbaren Beihuldigungen ded Atheiömus, der 
Blutfehande und des Eſſens vom Fleiſch gefchlachteter 
Kinder, Bei Gelegenbeit ded erften Punctes bemweift ee 
die Einbeit Gottes mit Annahme einer räumlichen Aus—⸗ 
dehnung ſeines Weſens, was den noch fehr materiellen 
Borftellungen anderer Kirchenlebrer feines Zeitalters 
von Bott entipricht, obwol erihn ausdrädlich von der Dias 
terie unterfcheidet. Aus feiner auf Emanation gegründee 
ten Ertlarung der Trinitätslebre wird nicht ganz deutlich, ob 
er dem Sohne, den er den Berftand Gottes, und dem 6. 
Geiſte, den er nicht Gott nennt, befondere Perfönlichteit zu⸗ 
fchreibt, und faft follte man es mweniaftens in Hinſicht 
des h. Geiftes ?) beimeifeln, da Atbenagorad meint, 
daß diefer wie ein Zonnenftrabl von Gort ausgehe und 
* ihm zurüctehre. *). Die Lehre vom angebornen 

erderben des Menſchen ift ibm unbetannt, und die 
Sünde ein Wertk des freien 2riillend und der Verfühe 
zung *). Dafi er die zweite Ehe für Ehebruch ertlärt, 
und von der Erftafe der Propheten redet, macht ibn 
noch nit, wie Henfe°) will, sum Freunde ded Mona 
tanı&mus ®), In Berbindung mir dem Scluffe der 
Bittſchrift ftebt, wie es ſcheint, feine an philoſophiſchem 
Geift und Bundigteit alle ähnliden Schriften der Kirs 
chenvaͤter feiner Zeit Übertreffende und noch jest ſehr 
beberzigungswertbe Abhandlung über die Aufers 
ftebung der Todten d. b. ded Leibes, welche er 
aus der Zweckmaͤßigkeit der Einrichtungen Gottes, aus 
defien Gerechtiafeit und der richtig erfannten Beltim« 
mung ded Menfchen, blos mit Bernunftgründen, was 
für die Echtheit vieler Schrift zeugt, aber der biblifchen 
Xchre gemäß beweilt"). weil ibm und feine Bittichrift 
außer DMerbodius"), fein älterer Kirchenſchriftſteller 
erwahnt, und diefe Schrift Unfchidlichfeiten enthalten 
ſoll, ipriht fie Semler*) ibm ab, doch ohne bin= 
laͤngliche Brände; die von Semlern für unſchicklich ge⸗ 
bhaltene Berufung auf die Propheten, der den Kaifern 
beigelegte Philoſophentitel und die Anführungen aus 
der Mythologie find in einer chriſtlichen Apologie aus 
diefer Zeit ganz an ihrer Stelle !°). Philippusd Si— 
detes, ein Kirchenfchrififteller, der um 420 zu Con⸗ 
ftantinopel lebte, erzähle ' 4), Abenagoras fen ale 
beidnifcher Philoſoph bei einem Verſuche, das Chriſten⸗ 
thum zu beftreiten, durch das Lefen der h. Schrift bes 
fehrt worden, auch ald Chriſt mit dem Philofophens 





2) Mit Münfdher Handbuch der Deguiengeſch. 2, Autg. 
1807 1. 443 fan. genen Keil in Klarıe Magaz. f. Dogm. u. Mioe 
rat IV. Et. 1798, 45. fog. 3) edit, Maran. p. 287. 4) Mun- 
(here Dandb. u. Degm. Gef. 1. 142, - 5) Gefch. db. hriftl. 
Kirche 4. Aueg. I, 128, 6) Schröbl’s chriftl. Klichengeſch. 2. 
Ausg. II. 126 7), Münfdera.a.Dd. 479, faq. 8), Bei 
Epipban. Ilneres. 64, c. 21. und bei Photiue cad. 24, 
9, Sit. Einteirung zu Baumgarren’s Unrerf. theol. Streitigt. 
11. 70. fgg. 10) Röflere Biblicıber der Kirchenvater I. 182, 
fap- wo auch gur uberfegte Ausyuge aus beiden Schriften des Athe⸗ 
nagoras jichen. 11) Fragm. de Cstechetis Alexandre. in 
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mantel befleidet, und erfter Lehrer der Katechetenſchule 
in Alerandrien, Clemens von ler. aber fein Schuͤ⸗ 
lee gewefen; von welchen durch feine andern hiſtoriſchen 
Beugniffe erwiefenen Angaben die legten beiden minder 
wabrfcheinlih, ald die übrigen find. Mosheim, der 
ihre Zuverläffigfeit vorauöfegt, hält ihn für einen Efleks 
tifer *?), was feine Schriften alerdingd mehr beftätis 
en, ald die noch von Lange?) vertheidigte Meinung, 

ß er der erfte —— Lehrer geweſen ſey, der die 
latoniſche Philofophie auf das Chriſtenthum anwendete. 

ewiß gehört er unter die Erſten und Vorgaͤnger derer, 
die über dad Chriſtenthum pbilofophirt haben !*). Über 
die Älteren Ausgaben feiner Schriften f. Fabricii Bibl. 
graeca Vol. V. p. 86. sqqg. Oudin Comment. de 
script. eccl. T. I. p. 203 sqq. Die beten find: Ath. 
legatio pro Christ. et resurr. mort. gr. et lat. c. Ed. 

echair. Ox. 1706. 8. abgedrudft au in Gallandi 
Bibl. PP. T. U. Justin. Mart. opp. Tatian. Athen. 
legatio, Theophil. Herın. et cet. op. et st. Monach. 
Congr. S. Maur. (Prud. Maran.) Par. 1742. fol. mit 
einer brauchbaren Einleitung. Ath. deprecatio, vulgo 
legatio, pr. Christ. gr. c. ind. et ( baren) not. 
ei J. Ei. Lindner. Longosaliss. 1774. 8., dazu 
defielben Curae posteriores ib. 1775. 8. Ein, dem 
Heliodor nadhgebildeter Roman, welcher angeblih aus 
dem Griechiſchen ded Athenagoras von Aumee de Che—⸗ 
nidet in das Franz. überfegt unter dem Titel: Du vrai 
et parfait amour &crit en grec, conten. les amours 
honnttes de Theögone et Charide, de Phör:cides et 
de M£langie. Par. 1599. auch 1612. 12. erſchien, ift 
ein untergeichobened neues Machwerk !*). (G.E. Petri.) 

Athenagorum, f. Ouhd. 


ATHENAIS, zu Athen geboren, war die Tochter 
ded Sophiften Leontius, nah Andern ded Heraflis 
tud. Ihr Vater, der fie in der Religion und den 
Wiflenfhaften der Griechen erzog, hatte von, ihrer 
Schönheit und ihrem Verftand eine fo hohe Meinung, 
daß er ihre nur 100 Goldftäde, fein Bermögen ihren 
Brüdern vermachte. Mit diefen im Streit verwidelt, 
ſuchte fie zu Eonftantinopel im I. 424 den Schuß der 
Prinzeffin Pulderia, die ihren Bruder, den Kaifer 
&heodofiuß den Züngern, völlig beherrfchte, und 
machte auf diefe einen fo vortheilhaften Eindrud, daf 
fie von ihr zur Gemahlin ded Theodofius beflimmt 

ard. Sie ließ ſich taufen, erhielt den Namen Eus 
oria, wurde Mutter einer Tochter, that in einem 
feierlichen Aufzug, unter Bertheilung großer Geſchenke, 
eine Wallfahrt nach Terufalem, verlor aber durch Puls 
cheria, da fie den Einfluß derfelben vermindern wolle 





Doddwell Dissert, in Irenaeum. Ox. 1689. p. 488, 12) Diss. 
de turbata p. rec. Platon. eccl. 1. c. p. 9. 121. 142. cf. Bru- 
ekeri hist. crit. philosophie Vol. III. p. 401. 405. 13) Gef, 
Hi bilof 
5) Fabri- 
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te, und durch den Verſchnittenen Chryſaphius verläums 
det, die Gunft ihres Gemahls und ftarb im 3, 460 
zu Ierufalem, wo fie unter mandjen bittern Kränfuns 
gen ihrer Feinde noch 11 Jahre in Andachtsuͤbungen 
verlebt hatte, Sie ſchrieb ein Heldengedicht von dem 
Thaten des Theodoſius gegen die Perfer, Metaphrasin 
in Octateuchum, metaphrasin Prophetiarum Za- 
chariae et Danielis, historiam Cypriani martyris et 
Justinae virginis, die indgefammt verloren gegangen 
find’. Die Homero-Centones in der Biblioth. Pa- 
trum werden ihr fälfchlich zugefchrieben *). (v. Baczko.) 

Athene, f. Pallas. 

ATHENION, war der wenigftend muthmaßiliche 
Sohn des atheniſchen Philofophen Athenion, mit eis 
ner aͤgyptiſchen Sklavin ernennt. Nach ded Vaters Tod 
erhielt er das Atheniſche B Br und nahm bei 
biefer Gelegenheit den Namen Ariftion an. Wahre 
fheinlih von dem Bater in der Philofophie unterrichtet 
eröffnete er nach defien Tod eine Schule derfelben, erft 
u Meffana und Lariffa in Theſſalien, dann in Athen 
elbft, wo er ſich durch lebhaften Geift und Woblredens 
heit bald in Anfehn feßte. Um die Zeit feiner Ankunft 
war die große biftorifche Krifid eingetreten, von deren 
Ausgang ed abhängen follte, ob Nom in der MWeltherrs 
ſchaft immer weiter vordringen, oder der pontifche Kd⸗ 
nig Mithradates defien Macht brechen würde. 
Athen, hiebei fich feines frühern Glanzed und der nach⸗ 
maligen Unterdrüdung erinnernd, vergaß, was eö den 
Römern gleihwol dankte, und gab den Borfchlägen 
Ariftions, ſich um die Freundfchaft eines Monarchen 
va ‚bewerben, in defien Hand bald das Schickſal der 

eiche liegen würde, um fo mehr Gehör, ald Roms 
Angelegenheiten damald in der That ip ftanden. 
Ariftion wurde zum Gefandten an Mitbradates 
erwählt, und dadurch gelang ed ihm, feine geheimen 
ehrzeisigen Anfchläge auszuführen. Mithradates 
a feinen Beldheren Arch elaos mit Ariftion ab. 

ener nahm die Infel Delos, die er Athen wieder une 
terwarf, und gab dem Ariftion 2000 Dann, um uns 
ter deren Geleit die heiligen Schäge nad Athen zu 
bringen. Je mehr es hiedurch die Eitelfeit der Athener 
geſchmeichelt fand, defto mehr Eingang fand Ariftion 
mit feinen Vorſchlaͤgen, und erreichte glädlih, daß 
dad verbiendete Bolf ihn zum Oberbefehlöhe e der 
Atheniſchen Kriegsmacht ausrief. Inter diefem Titel, 
und mit Hilfe feiner 2000 Mann, gelang es ihm nun 
bald genug, fi zum Tyrannen von Athen aufzuwerfen. 
Um feine unumfaränfte Macht zu behaupten, erariff ee 
ruͤckſichtlos jede deöpotifche Mare Wer fi ihr 
nicht eg ‚ward für einen Römifchgefinnten, und 
fomit für einen Feind und Verräther ded Vaterland er» 
Märt, woraus dem Tyrannen fogar der Bortheil noch zus 
wuchs, ſich feines Vermögens zu bemächtigen. Ohne Zweis 
fel verließ Ariftion fi hiebei ganı auf den Schutz 
des Mithradates, der immer größere Fortfchritte in 
feinen Eroberungen römifcher Provinzen machte. 
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dies reiste aber auch die Römer um fo mehr zu dem 
Entſchluß, feinen Fortfchritten Gränsen zu ſetzen. = 
mit feinen Pegionen eilte nach Griechenland, fle 
Erädte dffneten ihm bier die Thore, nur Athen nicht, 
wo Ariſtion herrſchte, und auf Entfas von Mis 
tbradates hofite. Eine Belagerung begann, waͤh⸗ 
rend welcher die fehredlichfte Hungerönoth in Athen uns 
ter dem Bolf einrif, Ariſtion aber allen Ausſchwei⸗ 
fungen und einem gränzenlofen Ubermuth fich überließ. 
Siylla bemäctigte fi endlich der Stadt. Ariftion 
batte fi in die Burg zuruͤckgezogen, und ergab ſich 
cıft, als gänzlicher Diangel an Waſſer ihn dayu zwang. 
Sylla ließ ibn hinrichten. Diefer Menſch, der, wie 
Plutarch ſagt, aus Schwelgerei und Graufamfeit 
zuſammengeſetzt war, ift befonderd dadurch merfwürdig 
gcworden, weil er, ſchon zur Zeit Appiand, Aweis 
fel nicht blos an der Menirungsfunft, fondern auch an 
der Nedlichkeit der Philofopben in Anfehung der Regens 
ten erregt bat, Iſt aber diefer Unfinnige wol ein Phi⸗ 
lofoph zu nennen? Wie viel er auh von Pbilofopbie 

ewußt baben möchte, fo war er doch gewiß Fein 
SHitofoph. Selbit Wieland iſt, bei Betrachtung 
feiner Gefchichte, der Philofopbie und den Philoſophen 
zu nahe getreten *). Gruber.) 

Athenis, f. Bupalus. ! 

ATHENODOROS. Es hat mehre berühmte Diän- 
ger diefes Namens gegeben. Athenodoros Kordy— 
lio auf Zarfus in Kılifien, ein Stoifer, war Vorſte⸗ 
ber der berühmten Bibliothek zu Pergamus. Cato von 
Utica wählte ibn zu feinem Begleiter und Lehrer in der 
Philoſophie und brachte ihn nad Rom. in anderer 
Stoifer deſſelben Namens und auß derfelben Stadt ftand 
bei dem Kaifer Auguftus in großem Anfeben, und feis 
nem Einfluffe wurde die mildere Regirung deffelben beis 
armefien. Auguſtus übergab ibm auch sum Theil die 
Tildung deö Claudius. Er ftarb 82 J. alt zu Tarſus, 
ohne etwas anderes ald über dicfe Stadt geſchrie— 
ben zu 'baben. Später zu Proklos Zeiten lebte 
noch ein berühmter Philofopb diefes Namens zu 
Athen. Tennemann.) 

Athens, f. Ohio. 

ATHERINA, Ahrenfiſch, Silberſtreif. Ob die 
ddepiva des Ariftoteles, Oppians, und Ather 
n&äus derfelbe Fiſch ſey, bleibt zweifelhaft. Der, wels 
Ken feit Willughby alle Ichthyologen unter diefem 
Namen verftanden, oder aud wol Hepsetus genannt 
—— iſt von Linné ald Repraͤſentant der eignen 

jattung Atherina angenommen und mit dem Namen 
A. Hepsetus belegt. Die von ibm für die Gattung 
abzuleitenden Sennzeichen find: Bauchfloſſen hinter 
den PBruflfloffen, doppelte NRüdenfloffe, längs der 
Eeitenlinie ein —— breiter, ſilberfarbner Streif. 
Diefe Hauptart it im mittellaͤndiſchen Meer, wo Rifs 
fo nocd drei andere Arten entdedt haben will, von 
melden wenigftend die eine: A. Boyeri weſentlich 
von Hepsetus verfchieden ift. Sicher find ferner noch 
A. Menidia Lin. und A. Sikama Forsk.; zweifelhaft 





*) Arken. 1.5. Plat. Sylla. ‚Appien. Mithradat, Bier 
Land’ fan, Werte. Suppl Bd. 6, 
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dagegen A. japonica, die eine Clupea gu ſeyn ſcheint, 
und A. Brownii, die auch wegen der einfachen Rüfs 
fenfloffe verdächtig if. Alle Arten find fehr Mein, 
faſt durchſichtig und fonnen roh gegeflen wer« 
den. te a 
ATHERIX, Schaufelfliege (von adne au 
asngıd, Granne ded Getreides, Degenfpige, wegen der 
fpigen Fühlerborfte) , eine von Rhagio getrennte Flie- 
—58* welche ſich beſonders durch die Fuͤhler deut⸗ 
ich unterfiheibet, die viel kürzer ald der Kopf, dreiglies 
derig, 1,2 fugelig, 3 balbkreisförmig zufammengedrüdt, 
am obern Rande eine feitwärts gefrümmte Borfte haben. 
Meigen bat die Gattung zuerſt aufaeftelt; Fabri— 
ciud nahm fie im Syst. Antliat. auf, redhnete aber 
mehre Arten dayu, welche bei Rhagio bleiben müffen, 
ließ hingegen eine Art bei den ehemaligen Rhagiis, die 
eine echte Atherix ift, und die Fabr. aus Meigen’s 
Belchreibung nicht wieder erfannte, nämlih: 1) A. ma- 
culata Mg. t. 14. f. 30. ift Leptis Ibis F. Syst. Antl. 
aber durchaus verfchieden von Ath. nebulosa F, wels 
che Meigen und auch Ratreille*) bei diefer Art citie 
ren. 2) A. immaculata Meig. führt auch Rabr, im 
Syst. Antl. auf. 3) A. crassicornis Mg. **), Alle 
übrigen im Fabr. Syst. Anti. aufgeführten gehören 
zur Gattung Leptis (Rhagio.) (Wiedemann.) 
Atheroma, f. Balegeschwulst. 
ATHEROPOGON Wind,, eine Gradgattung, 
die Willdenom megen getrennter Gefchledhter du 
der 23ſten Linnefhen Elaffe zaͤhlt. Die Bluͤthchen 
fisen entweder in einfeitigen Ahren, oder fie bilden ges 
ftielte vier bis ſechsbluͤthige Ahrchen. Jeder zmeifpelkis 
ge ungegrannte Balg enthaͤlt zwei Bluͤthen, eine her⸗ 
maphroditiſche und eine unfruchtbare. Jene hat an der 
aͤußern Spitze entweder drei Gtannen oder drei Spij⸗— 
zen, die unfruchtbare beſteht aus einer Spitze mit drei 
Grannen und bat ftatt der Gefchlechtötheile bei einer 
Art feine Schüppdhen. — Arten find: 1) Ath. apfu- 
doides Willd., mit traubenförmigen Blüthen, vielblüs 
tbigen, einfeitigen, berabbängenden Abren. (Jacg. ecl. 
gram. t. 7.) In Nordamerta, Dies ift Chloris cur- 
tipendula Mickaux, Boutelua racemosa Lagase. 
Dinebra curtipendula Decand. 2) Ath. procumbens 
Jacg., mit einfadhen, — ihren, am Ende der 
Halm. (Jarq. ecl. gran. 1, 12.) Auf den Philippinen. 
Dies it Boutelua barbata Lagase. Chloris pro- 
cumbens Durand. Lagaſca zählt noch acht andere 
Arten Bouteluen auf, die wir nicht Fennen. (Sprengel.) 
ATHEROÖSTEHMA Labill., eine Pflanzen» Gate 
tung aus der natürlichen Familie der Urticcen und der 
21. Linne’fhen Claſſe. Die männlichen Blumen beftehn 
aus achttbeiligen Kelchen, mit 10 bis 20 Tänglidien 
Antheren, die an ſehr kurzen Gtaubfäden gleihfam 
angeflebt find und —— Staubfaͤden, den Schup⸗ 
pen gleich, zwiſchen ſich ſtehen haben. Ahnliche Kelche 
umgeben zahlreiche Fruchtnoten, mit einfach gefiederten 
Yifilen, und dasmwifchen ſtehenden Echuppen. Einfar 
mige Kapfeln, Die Gattung gränyt nahe an Calycan- 





*) Gen. Crust. et ins. IV. 289. mit einem?. **) ©, Panzer 
Fn. fsc. 105. t. 10. & 
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thus und Citrosma R. u. P. Auch Laurelia Juss: 
(Pavonia R. u. P.) ift faft diefelbe er Die 
einzige und befannte Art: Ather. moschata Labill., 
waͤchſt auf van Diemens⸗Land, und ift durch den ftarfen 
Geruch nach Muscaten-Ruͤſſen ausgezeichnet. (Sprengel.) 
Athesis, ſ. Etsch. , ö 
ATHIAS (Joseph), jüdifcher Buchdrucker] in 
Amfterdam, flarb im Jaht 1700 an der Peſt. Bon den 
vorzöglichiten Gelehrten Amfterdam’s unterftüßt,; vers 
gli er alte Ausgaben und alte Handſchriften und gab 
im 3. 1661 eine bebräifche Bibel heraus, welche Job. 
Leußden mit Summarien und einer Borrede verfab. 
Die zweite viel verbefierte Ausgabe erfchien 1667 ebenfalls 
2 Bände, 8, Mertwürdig wird diefe Audgabe dadurch, 
daß fie bei vielen neuern Abdrüden der hebr. Bibel zum 
Grunde gelegt worden, nämlid den Clodifchen Ausga⸗ 
ben, der Jablonskiſchen, van der une Opiti⸗ 
ſchen und der von J. H. Michaelis. ie enthält übris 
gend manche Fehler, befonders in Vocalen und Accens 
ten. . (Hartmann.) 
Athinganer, Attinganer, ſ. Paulicianer. 
Athleten, f. Gymnastik. 
ATHLONE , britifher Markefl. (53° 0 Br. u, 
9° 40 2.) in der Frifchen County Weſtmeath an beiden 
Seiten des Shannon, wovon der auf der Weſtſeite bes 
legne Iriſh Town heißt. Er det 1 Schloß, 1 Freie 
faule und ift etwas befeftigt. Seine 1800 Einw. nähe 
ren fi von der Hutmacherei, von dem Spigentlöppeln, 
vom Halfange und vom Zorfbandel. Der Ort ift in 
ältern Zeiten mehrmals belagert und gilt für den Haupt⸗ 
paß zwifchen Gonnaught und Keinfter. (Hassel.) 
ATHMEN —— Das Athmen iſt die 
Function des bildenden Lebens, durch welche die allge⸗ 
meine Nabrungdfläffigfeit, dad Blut, ihre legte Vollen⸗ 
dung erreicht und zur. regelmäßigen Unterhaltung des 
Lebensprozeſſes tauglich gemacht wird. Dies gefchieht, 
indem es in dem Athmungdwerkjeuge mit den umgebens 
den Mitteln, dem Waſſer oder der Luft, in Berührung 
‚ und Wechſelwirkung tritt, und Stoffe an daſſelbe abfegt, 
andre dagegen aus ihm aufnimmt. Hier werden am zweck⸗ 
mäßigften nur die allgemeinen und wefentlidhiten Bedinguns 
en diefer Function betrachtet; nad) einer kutzen Dar⸗ 
* der Athmungswertzeuge 1) die Geſchichte und 
Ertlarung der Veränderungen, welche in der Luft mie 
im Blute durch ihre gegenfeitige Wirkung eintreten; 
2) die Beziehung, worin dad Athmen mit dem Leben 
überhaupt, und den einzelnen Bunctionen fteht; 3) die 
weſentlichſten Berfchiedenheiten, welche diefe Function 
in den verfchiedenen Thieren darbietet. — Die übrigen, 
durch die Eigenthämlichkeit der Form der Refpirationsors 
gane beftimmten Momente derfelben f. unter den Ar⸗ 
tifeln Lunge, Kieme, Trachäe, Brusthöhle und 
Zwerchfell. _ 3 
Bei den niedrigften Thieren, den meiften Zoophyten, 
mehren Würmern, gibt ed fein, von den übrigen ver 
ſchiednes, Refpirationsorgan, fondern die ganze aͤußere 
Oberfläche, mithin die Haut, ja mahrfcheinlidh der 
anse Körper athmet unmittelbar, fo wie auch bei den 
böanten Thieren unftreitig die Haut und hoͤchſt wahr⸗ 
einlich andre Organe einen ſehr bedeutenden Antheil 
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am Athmen haben. Auch find überall die Athmungs⸗ 
werfjeuge Fortfegungen der Haut, gleichriel, in welcher 
Form fie erfcheinen. Diefe bietet zwar eine auferordents 
fie Menge qualitativer und quantitativer Verfchiedens 
beiten dar, läßt ſich indeflen zulegt auf wei Typen zus 
rüdführen. Entweder bilden fie eine oder mehre, an 
verfhiednen Stellen des Körperd nach aufen gedffnete 
Höhlen, in weldje dad zum Athmen dienende Mittel 
ein» und austritt, Lungen, oder Büfchel, weldye auf 
entgegengeſetzte Weiſe in daffelbe bineinhängen, Kie— 
men. ie Bungen find bei weitem am allgemeinften 
blinde Säde, welche fih zwar gewöhnlich mehr oder 
weniger vielfach verzweigen, allein nicht mit der Sub⸗ 
ftanz der übrigen Organe verweben, Nur die Infelten 
machen von diefem Geſetz eine auffallende Ausnahme, 
indem ſich ihre Refpirationdwerfieuge, die Trade, 
völig nach dem Typus ded Gefaͤßſyſtems der übrigen 
Thiere verzweigen, und in der Subſtanz der Organe 
verbreiten, eine Bildung, welche, wenn gieig febr ent⸗ 
fernt, auch bei den Bögeln angedeutet, und in dem Dans 
zu eines durch den Koͤrper verzweigten Gefaͤßſyſtems 
ei den Inſekten gegruͤndet iſt. Bei ihnen gelangt die 
Luft unmittelbar an die Organe, während bei den mit 
einem Gefaͤßſyſtem verfehenen Thieren das Blut, welches 
durch eigne Gefäße, die Qungenpulss und Blutas 
dern, iu und von den Athmungswerkeugen gelangt, 
den zur Unterhaltung des Lebensproceſſes tauglichen Ans 
theil der Luft zu ihnen führt, 

Das zum Athmen dienende Mittel ift Luft oder 
Waffer, aber auch in dem legten in der That nur die 
ihm beigemengte Luft, wie mehre Verſuche beweifen, 
wobei das der Luft beraubte Waſſer ſich als untauglich 
zum Athmen und Leben der Fiſche zeigte. 

Die Veränderungen, welche die Luft durch das 
Athmen erleidet, befichen in Berminderung ihres Saucrs 
ftoffgehaltes, ſeht bedeutender Vermehrung der Kohlen⸗ 
faure, welche fie vor dem Athmen nur in einer aufßerft 
geringen Menge enthält, und Zunahme des, audy vor 
dem Athmen in etwas größrer Menge in ihr enthaltnen, 
Waſſerdunſtes. 

Das Blut wird durch dad Athmen röther, gerinn— 
barer, flüffiger, ſpecifiſch etwas leichter, etwas, doch 
unbedeutend, wärmer, faferftoff = mithin fliditoffreid;er, 
und enthält freien Sauerftoff, ftatt daß ſich vorher in 
ihm, als vendfem Blute, Koblenfäure befand, 

Es fragt ſich zunaͤchſt, auf welche Weiſe jene Mi— 
ſchungsveraͤnderungen in der Luft und dem Blute Statt 
finden; dann, ob fie die einigen find? 

‚Nach der Annahme einer großen Anzahl fehr vor 
züglicher Chemiker und Phyſiologen wird die in der aus—⸗ 
geathmeten Luft enthaltne Koblenfäure bier erft gebilder, 
indem der aus dem Blut abtretende Soptenfofi fi 
mit dem Sauerftoffe der Luft verbindet; nad andern 
dagegen tritt die Kohlenſaͤure ſchon gebildet vom Venen 
blut ab, der Sauerftoff dagegen an das Arterienblut; 
noch andre vereinigen beide Meinungen und nehmen an, daf 
der Kohlenſtoff in einem gewiſſen Grade von Orydation 
vom Venenblut_abtrete, und der Saueritoff der Luft 
sum Theil gu feiner Ummwandlung in Koblenfäure vers 
wendet werde, zum Theil dagegen an die Luft trete, 
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Das in der audgeathmeten Luft enthaltene Wafler 
entſteht — —— des Waſſerſtoffes 
aud dem Venenblute mit einem Theile des Sauerſtoffes 
der Luft, nad) andern dagegen wird es fchon gebildet 
ausgeftoßen. 

Ebe die Gründe für und wider diefe verfchiednen 
Anfichten geprüft werden, ift eine genauere Daritellung 
der vorher angegebenen Miſchungsveraͤnderungen der 
Luft und des Blutes, vorzuͤglich der erften, erfo— 


derlich. 

5 Die Verminderung des Sauerſtofſes und Vers 
mehrung der Koblenfäure ſtehen im Allgemeinen, beim 
gemöbn den regelmäßigen gefunden Athmen im geraden 
Berbältnif, fo daß das Bolum der gebildeten Kohlen» 
fäure dem des verfhwundenen Saueritoffeö vollfommen 
gleich ift. Nur bei erfchwertem Athmen, gleich viel, ob 
Krankheit der zungt oder fchlechte Beſchaffenheit des zu 
athmenden Mittels, namentlich dad wiederholte A 
men derfelben Luft, die Veranlafjung der Erſchwerung ift, 
wird, und zum Theil bedeutend, um fieben Hunderttheile 
weniger Koblenfäure in der ausgeathmeten Luft gefuns 
den, ald GSauerftoff verfchwunden ift. 

fiber die abfolute Verminderung ded Sauerftoffes 
und die ihr entſprechende Bildung der Koblenfäure var 
riiren die Angaben bedeutend, von 3,30 bis 9 Hunderts 
28 des ganzen Luftquaniums. Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich iſt ein Hauptgrund diefer Verſchiedenheit der Angas 
ben die Verſchiedenheit in der Tiefe und Dauer der 
Athemzoͤge, indem die Angaben der ftärffien Mi—⸗ 
fungöverdnderun der Luft gerade von ſolchen Berfuchen 
entlehnt find, wobei eine möglichft große Menge von 
Luft möglihft lange in der Lunge aufgehalten wurde, 
aud mehren Berfuchen aber fich ergibt, daß defto mehr 
Sauerftoff verfchwindet und defto mehr Kohlenfäure ents 
ſteht, je tiefer oder länger geathmet wird, und die Aus 
Fr audtretende Luft deffelben Athemzuges immer am 
frärkften in ihrer Mifchung verändert i 

ienach fann man alfo annehmen, daf unter den ges 
wöhnlidhen Bedingungen im Durchſchnitt etwas über 
pe Sauerftoff verfchwindet und gleich viel Koblenfäure 
entftebt, 
uteffen ift auch fo die Menge des verfhwindenden 
——* und der fi bildenden Kohlenſaͤute nicht 
immer v ig diefelbe ; vielmehr gibt es ſehr beftimmte 
eriodifhe Verſchiedenheiten, fofern, nad Prout, um 
ittag am meiften, bei Nacht am wenigften — der Un⸗ 
terfchied beträgt beinahe ein Hunderttheil — Koblenfäure 
ergeugt wird. Diefe Berfchiedenbeit it vom Wachen 
und Slaf unabhängig, wenn gleih nad einigen Vers 
uchen die Mifhungsänderung im Schlaf geringer als 
m Wachen ift. Dagegen wird im Allgemeinen wähs 
send der Verdauung und Bewegung mehr Sauerftoff 
verzehrt und Koblenfäure audgeftoßen, ald in den entges 
gengefesten Zuſtaͤnden. , 

2) Die Vermehrung ded Waflerdunftes in der aus⸗ 
geathmeten Luft ift eine eben fo beitimmte Thatſache; 
ungeachtet fie ſich indeſſen den Einnen bei einer Tem⸗ 
—— welche zu niedrig iſt, um das Waller in der 

uft aufgelöft zu erhalten, fehr leicht darftelit, fo ift doch 
Die Menge ded audgearhmeten Waſſers weit weniger ges 
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nau beftimmt al& die des verſchwindenden Sauerftoffes 
und der feine Stelle erfegenden Koblenfäure. 

„„ Die Ungewißheit hierüber liegt böchft wahrſchein⸗ 
lich zum Theil in der wirklich Statt findenden individus 
ellen Verfchiedenheit der audgeworfenen Waflermenge, 
da das Waller hoͤchſt wahrſcheinlich nicht auf diefelbe 
Weife entfteht, ald der Sauerftoff verfchwindet und die 
Kohlenfäure fich bildet, fein fo beftimmted Verhaͤltniß 
zwifchen ihm und dem normalen Lebenöproceh Statt fin» 
det, als zmifchen der legten Erfcheinung ; außerdem aber 
aud in der Methode. Ravoifier berechnete, allein 
aus unrichtigen Prämiffen, welche fogleich in der Untere 
m. der Urt, wie die Miſchungsveraͤnderungen in 
Luft und Blut geſchehen, zu prüfen find, die Menge 
des in 24 Stunden ausgebauten Waſſers auf unges 
fähr zwei mn Hales feste fie nach der Gewichtös 
gunahme, welche Pottafche, in welche er athmete, erlitt, 
in derfelben Beit auf zwanzig Unen; Sanctorius 
und Seguin nad Berechnung, Menzies und Aber 
nethy nach Verſuchen, mo in einen Behälter geathmet 
wurde, auf ſechs biö neum Unzen. Die legten Angas 
ben haben theild wegen ihre flbereinftimmung, tbeild 
der Art der Nusmittelung, am meiften für fich. 

Außer diefen gewiß Statt findenden Veränderungen 
der Luft beim Athmen gibt ed andre, weldye weniger er 
wiefen find. Diefe betrejien 3) den Stidftofigehalt 
und 4) die Menge der Luft. 

3) Nach der *28 Anſicht wird der Stick⸗ 
ſtoffgehalt der Luft beim Athmen nicht veraͤndert; nach 
einigen, namentlich Juͤ rine, immer, nach Spallanzani 
bisweilen vermehrt, nach andern dagegen, namentlich 
Prieftley, Davy, Henderfon, Pfaff, vermindert, 

Für die Vermehrung des Stickſtoffes in der auds 
age Luft führt man befonderd Berfuche an, wo 

) die legten Antheile der Luft eined Athemzuges mehr 
Stidftoff enthielten ald die erften; 2) beim mehrmalis 
gen Athmen einer und derfelben Luft mehr Stiditoff in 
ihre gefunden wurde, als beim einmaligen; 3) auch beim 
Arhmen von Sauerftofigas die audgeathmete Luft Stick⸗ 
ftoff —— Indeſſen laſſen dieſe Thatſachen eine ans 
dre Erflärung zu. Der erſte Verſuch beweiſt nur, daß 
die zuletzt ausgeſtoßne, am tiefſten eingedrungne, Luft 
am ſtaͤrkſten zerſezt war; der zweite, daß beim mehr⸗ 
maligen Athmen derfelben Luft mehr Sauerftoff vers 
ſchwindet ald Scohlenfäure gebildet wird, wodurch nothe 
wendig im einer gegebnen Luftmenge das Berhältnif des 
Stiditoffeß vermehrt werden muß; der dritte ift durch 
dad Verweilen eines Antheils von Luft in den Lungen 
. beim Ausarhmen zu erklären, deren Sauerſtoff abs 
forbirt, fo wie ihr Stickſtoff ausgeftoßen wird. Daß 
diefe Erflärung die richtige ıft, ergibt fi aus Verſu⸗ 
chen, wo beim Athmen von reinem Sauerftoffgas die 
erften Ausathmungen fehr viel, die letzten aͤußerſt we⸗ 
nig Stiditoff -entbielten. Hoͤchſtens könnte man bier 
auch annehmen, daß, beim Athmen von Sauerftofigas, 
Stidftoff ausgeſtoßen wird, 

Für die Verminderung des Stidftoffgehalted der 
Luft beim Athmen führt man fowol Verſuche alö theo⸗ 
retifche Gründe an, welche aber feineöweged gany büns 
dig find. Die legten find vorzüglich: 4) der Stiditoffe 
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gehalt der Atmoſphaͤre, der nur unter dieſer Annahme 
ald zweckmaͤßig erſcheine; 2) die Verwendung ded auf 
diefe Weiſe in den Körper tretenden Stiditoffes zur 
Bildung der ftidftoffhaltigen Subſtanz ded Körpers von 
Thieren, welche nur von Pflanzen leben; 3) die lins 
ſchaͤdlichkeit des Athmend eines a gen von Stick⸗ 
ftoff und Sauerftoff, welches den erften in einem weit grös 
ern Verhaͤltniſſe enthält ald die atmofphärifche Lu 

fein 1) er — der Atmofpbäre kann theild 

any andere mit dem Leben ded ganıen Organismus jur 

—õöB Beziehungen haben, theild ſchon das 
durch beim Athmen beilfam feyn, daß er die 88 
Wirkungen des Athmens von reinem Sauerſtoff und 
die übermäßige Erzeugung an Kohlenſaͤure indert, 
welche unter diefer Bedingung entftehen würde; 2) neh⸗ 
men die Pflanzenfreffer auch in den Pflansenfpeifen eine 
mehr oder weniger beträchtliche Menge Stidftoff auf, 
die Ernährung durch u. ftidftofflofe Subftanyen 
vermag dad Leben nur furze Zeit zu friften, der Stick⸗ 
ſtoff ift felbft nur hoͤchſt wahrfcheinlih eine zuſammen⸗ 
gefehte Subſtanz, die, auch ohne ſchon gebildet aufges 
nommen un ‚ im Körper entfliehen fann und die 
Diifhungsgefese der organiſchen Subſtanzen find zu 
unbefannt, ald daf wegen der leichten BVerftändlichfeit 
der Bildung derfelben eine unerwiefene Annahme ges 
macht werden dürfte, Ubrigens würde auch auf diefem 
Wege zu wenig Stidftoff in den Körper gelangen, um 
den angegebenen Bwed zu erfüllen. Der dritte Grund 
beweift nur die Unfchädlichfeit des Stidftöffes, welche 
fih ſchon aus der Miſchung der gewöhnlichen Luft ergibt. 
Gegen die Verſuche läßt fi mit Recht einwenden, 


4) daf fie sum Theil nicht genau befchrieben find,’ 


weder in Hinfißt auf die Methode,nodh in Hinfichtjauf 
die Menge der beim Ausathmen in den Zungen zurüds 
gebliebenen Luft; 2) daß zum Theil Prüfungsmittel ans 

ewendet wurden, welde, wie 3.8. dad Salpetergas, 
Krrungen veranlaffen fonnten, fofern dadurch febft etwas 


Sauerftoff abforbirt wurde; 3) die Verſuche fehr einzeln 
—— wurden; 4) faſt bei jedem die Menge des an⸗ 
ge 


ich abforbirten Stidftoffed verſchieden mar. 
UÜberdies feinen beftimmte Thatfachen gegen die 
Richtigkeit diefer Anficht zu ſprechen, fofern aud beim 
Athmen von reinem Sauerftoffgas, felbft wenn vor dem 
Anfange ded Verſuches flarf ausgeathmet ward, eine 
bedeutende Menge von Stidfloff mit dem Sauerſtoff 
ausgeftoßen wurde, welche fi mit jedem Athemzugt 
außerordentlich verminderte, eine —— die — 
wahrſcheinlich in dem Zuruͤckbleiben eines Antheild von 
Luft in den Lungen begründet ift, welche allmählich per» 
fest, ihrem &auerftoffgehalte nach abforbirt, ihrem 
Stidftofigehalte nad —5 wird, 

Imdeifen ift alerdingd die Unrichtigfeit der Annah⸗ 
me eined Zutrittes von Stickſtoff durch dad Athmen an 
dad Blut nicht geradesu erwielen. Davon abgeſehen, 
daß in den Verſuchen ven Humboldt beim Athmen 
von Fiſchen immer wenigftend halb fo viel Stiditoff 
ald Sauerftoff, oft feibit ein Drittheil mehr verfhwand, 
fo ergibt fi aus neuen Verfuchen, daß wirtlich unter 
88 Bedingungen, namentlich wenn ein an Stick⸗ 

reicheres Mittel ald das gewöhnliche, z. B. Stick⸗ 
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ad oder orpdirted Stidgad, geathmet wird, Stidftoff 
gain Da —X Ai eben diefen Verſu⸗ 
hen auch fohlenfaured Gas, den Lungen rein dargebos 
ten we ig wurde,und andrerfeitö beim Athmen von 
ftichftoff ofen Gasarten, z. B. reinem Gauerftoflgad, 
einem Gemifh von diefem und Waflerftofigad, reiner 
Koblenfäure und reinem Waſſerſtoffgas, der Stiditoffs 
gehalt der ausgeathmeten Luft felbit da vermehrt ward, 
wo man, um dad Letzte nicht von der in den —* 
zurädgebliebenen atmoſphaͤtiſchen Luft herleiten zu koͤn⸗ 
nen, die Lunge durch die Luftpumpe völig von Luft 
entleert hatte; fo bemeifen auch diefe ® ud natürlich 
nichts für den Dergang beim gewöhnlichen Athmen, fons 
dern nur, daß dad Blut in der Qunge, wenn ihm blos 
Sticftoff dargeboten wird, auch diefen aufnimmt. 

Da aber bei diefen Verfuchen unter entgegengefehs 
ten'Bedingungen Stidftoff auögeftoßen wurde, fo iſt die 
ige erlaubt, daß beim Athmen eben ſowol Stick⸗ 
ftofj aufgenommen ald auögeftoßen werde, Der dem 
Organismus unbrauchbar gewordne fünnte es ſeyn, ohne 
= unfre Prüfungsmittel von dem brauchbaren uns 
terfhieden werden zu können. Die Stickſtoffmenge im 
A ; —* Auswurfsſtoffe, ſpricht allerdings 

e diefe Anſicht. 

4) Die Menge der Luft bleibt beim Athmen unver⸗ 

rt, 


ände 

Nicht bloß die eigentlich fogenannten Athmungs⸗ 
werfjeuge, fondern auch andre, namentlih die Haut, 
hoͤchſt wahrſcheinlich auch der Darmfanal, haben ei⸗ 
nen, nad) Berfhiedenheit der Organiömen unftreitig fehr 
verfhiednen, Antheil am Reſpirationsproceß. 

1) Haut. Beltimmte Berfuche erweifen, daß aus, 
der Luft, welche mit der Haut in Wechfelmirfung 
Bi Sauerftoff verfchwindet, dagegen Kohlenfäure ent⸗ 
ſteht. Die abgefhälte und an beiden Enden verſchloßne 
Haut einer Schlange, eben fo Hautflüden verſchiede⸗ 
ner Thiere, abforbirten in furger Zeit bedeutend viel 
Sauerftoff und erfegten ihn durch Kohlenſaͤure. Dieb 
würde, da die Theile vom Körper getrennt waren, und 
wenigftend bald abftarben, nicht geradesu ermweifen; als 
lein entfcheidend fprechen dafür Berfuhe, wo Fröfche 
und Salamander, denen die Lunge berauögenommen, , 
oder denen ein luftdichter Behälter um den Kopf gelegt, 
und dadurch dad Lungenathmen gan — ge⸗ 
macht wurde, nicht bloß mehre Tage, ſelbſt Wochen, forte 
lebten, fondern * fortwährend den Sauerſtoff, der umge⸗ 
benden Luft vollſtaͤndig entzogen und Kohlenſaͤure bildes 
ten. Im Allgemeinen geſchieht mar die Zerſetzung langes 
famer, allein biöweilen, vorzüglich dur die Salamans 
der, fogar fühneller und ftärter, Bei den Verſuchen, wo 
die Lungen herausgenommen wurden, wäre die Vermu⸗ 
thung möglih, daß die Zerfegung durch die innere 
Fläche des Körpers und dad Blut gefchähe, um fo mehr, 
da man die Luft durch die Wunde eins und auötreten 
ſahe, alle Theile, befonderd aber die Mudteln, oft ftärs 
fer ald dad Blut der atmofphärifchen Yuft den Sauer⸗ 
ftoff begierig entsiehen, und die Pungenpuldader der 
Batradhier auch im normalen Zuftand ein At der Horte 
ift; allein die Verſuche der weiten Art beweifen in der 
That, daß die Haut diefe Function hat, Huch patho⸗ 
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logiſche Erſcheinungen ſprechen für dieſelbe, namentlich 
dad Leben von Menſchen mit gan; oder faſt ganz vers 
ſchloſſener Lungenpuldäder, ohne daß der Puldadergang 
offen geblieben wäre, wo überdies biöweilen felbft gar 
feineXthmungdbewegung Statt fand, fo wie der auffallende 
Nusen, welchen Bäder in der, durch diefe Abnormirät 
gefegten, blauen Krantheit hatten, fofern diefe höͤchſt 
wabrfcheinlich vorzüglich dadurd wirkten, daß die Haut 
durch Befeuchtung der Lungenſchleimhaut ähnlicher, und 
dadurch zur Aufnahme des Sauerſtoffs geeigneter wurde, 

Daber ſteht auch die Entwidlung des Hautorgans 
in Bezug auf Tauglichkeit zum Athmen, Weichbeit 


und Feuctigfeit, im geraden Gegenfag mit der Ents 


widlung der eigentlichen fogenannten Athmungswerhk⸗ 
zeuge. Bei den meiften Woͤrmern, den Mollusfen, des 
ren Arhmungsergane fo unbedeutend find, ift fie fehr 
zart, weich und feucht; dagegen bei den Infelten, den 
Rögeln, deren Atbmungswerfieuge am vollkommſten 
find, durch mehr oder weniger hornartige Härte in den 
eriten, dur Bedeckung mit Federn in den legten dazu 
am wenigften fäbig. , 2 

2) Darmfanal. Für die Athmungsthätigkeit 
des Darmtanald fprechen mehre Thatfachen. So ver⸗ 
mindert fi), nad den Unterſuchungen von Jürine 
und Magendie, der Sauerftoffgehalt der im Darm- 
fanal — Luft vom Magen an betraͤchtlich mit 
Zunahme der Kohlenſaͤure. Aus eigends angeſtellten 


Serſuchen ergibt ed ſich, daß der Schlammpeitzker 


(Cobitis fossilis) atmoſphaͤriſche Luft verſchluckt und, 
mit Stohlenfäure gefchwängert, dur den After auds 
ftößt, während ihrem Durdigange dur den Darm⸗ 
fanal das Blut in den Gefäßen deifelben Keller geroͤ⸗ 
thet wird. 


Außerdem haben auch andre Organe, namentlich 


die Leber, hoͤchſt wahrſcheinlich auch die Thymus« 
drüäfe, einen mehr oder weniger unmittelbaren Antheil 
an der Refpirationsfunction, der bei der Betrachtung 
diefer Organe unterfucht werden wird. 

Nach diefer Darftellung ift die Unterſuchung der Art, 
wie die erwähnten Veränderungen vorgeben, möglich. 

Ald Gründe für die Anfiht, daß die Koblenfäure 
und dad Waſſer, oder weniaftens die er 
men durch Verbrennung des Blutfohlenftoffes mit dem 
Sauerftoff der Atmofphäre entftehe, gelten vorsüglich 
folgende, fhon von Lavoifier aufgeftellte, Gründe, 
Die Menge deö beim Athmen verloren gehenden Sauers 
ſtoffes übertrift die Menge ded Sauerſtoffes, der zur 
Umwandlung einer entfpredhenden Menge von Holsfohle 
erfodert wird, mithin beichränft fi das Arhmen wahrs 
ſcheinlich nicht blos auf das Verbrennen des Koblenftoffes, 
fondern ed wird zugleich Waſſerſtoff auögefchieden, und 
diefer verbrennt mit dem Sauerftoffe der Luft zu Waſſer. 
Die Richtigkeit diefer Anſicht, daß auch dad Waſſer durch 
Verbrennung gebildet werde, gründet fi) zundrderft, abs 
geichen von der Frage, ob überhaupt eine Verbrennung 
der verbrennlihen Stofie in den Zungen Statt finde, 
auf die Giltigteit der Annahme, daß die Blutfohle 
ſich völig in demfelben Buftand als die Holzlohle 
befindet. Wäre diefe, nah Guhton's fpäten Bes 
bauptungen, ein Koblenftofforgd, jene dagegen reiner 
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Koblenftoff, fo müßte nothmendig durdh das Verbren⸗ 
nen der erften mehr Sauerftofl verloren geben, ald bei 
dem der legten, und diefer Grund für die Raferbildung 
durch Verbrennen in der Lunge fiele daher weg. Im 
der That haben nun zwar die Unterfuchungen von Als 
len und Pepys, fo wie von Daop, dargethan, daf 
wirtlich, völlig mit Lavoifierd Angaben übereinftims 
mend, die Hohztohle reiner Kohlenſtoff ift, indeflen ift 
dennoch deshalb die Waſſerbildung auf diefe. Reife 
um nichts mehr ermiefen, ja hoͤchſt unwahrſcheinlich, 
weil 1) die Verwandtſchaft zwiſchen Wafler» und Sauer⸗ 
ſtoff nicht fo groß ift, daß fie ſich außerhalb ded Köre 
perd anders als durch ſehr flarten Drud oder den elek⸗ 
trifchen Funfen zu Wafler verbänden; 2) bei eigends 
angeftellten Berfuchen, wo Stickgas geathmet wurde, 
in der ausgeathmeten Luft ein Waſſerſtoffgas erſchien; 
3) dad Bolum ded beim Athmen verfichwindenden Sauers 
ſtoffes dem der entftehenden Kohlenfäure faſt genau ent⸗ 
fpricht, gerade wie beim Verbrennen von Kohle zu Koh⸗ 
lenſaͤure unter gewoͤhnlichen Bedingungen. Auch ein 
von Seguin ne Grund, die dunflere Faͤr⸗ 
bung des arteriellen Blutes durch Waſſerſtoffgas, bes 
weilt nichtö für dieſe Anſicht, da Diefe .eine allgemeine 
Folge der Einwirkung faft aller ſauerſtoffloſen Gasarten 
ift, auch im luftleeren Raum, und felbft beim langen 
— des noch in den Gefaͤßen enthaltnen Blutes 
entſteht. 

Auch wenn man ſich die Entſtehung der Kohlen⸗ 
fäure beim Athmen durch Verbrennen de6 ausgeworfe⸗ 
nen Koblenftoffed erflärt, ift daber die Annahme der 
—— durch denſelben Proceß nicht wohl ſtatt⸗ 
aft. 

Für die, auf dieſe Weiſe erfolgende Bildung der 
Koblenfäure führt man befonderd an: 1) die Nothwene 
digfeit diefer Annahme zur Erklaͤrung der Entftchung 
der tbierifchen Waͤrme; .2) die im Allgemeinen genaue 
Übereinkunft zwifchen dem Volum ded verfhwindenden 
Sauerftoffes und der entftehenden Kohlenſaͤure, fofern 
beim Verbrennen von Kohle su Kohlenfäure daſſelbe Statt 
findet; 3) die Unmoͤglichkeit, daß Luft dur die un« 
— Luftzellen und Gefaͤßwaͤnde dringen koͤnne. 

Der erſte Grund wird in der Lehre von ber th ie⸗ 
rifhen Wärme näher geprüft werden, bier nur 
die Bemerkung, daf die thieriſche Waͤrme feinedwes 

& in den Bungen entficht, fondern bier, wie mebre 
Itere und, neuere Ühnfiologen richtig annehmen, viele 
mehr Abtühlung Statt finder. 

Der zweite Grund hat feine völlige Beweiskraft, 
fofern 1) aus der Thatſache nicht die- Nothwendigkeit 
der — Erklaͤrung ihrer Entſtehung folgt; 2) fie 
felbft, wie eben bemerkt, feinesweges immer Statt fine 
det. Eben fo wenig sitig ift der dritte Grund, da 
man dad Entweidhen ded Koblenftofied um nichts Teiche 
ter einfiebt, bei eigend angeftellten Verſuchen das Blut 
und die Luft durch die Wande einer Blafe auf diefelbe 
Weiſe ald beim Athmen verändert, Blut durd die 
Mände einer Bene eines lebenden Thieres von der Quft 
eröthet wurde, im normalen Zuftande die Luft in der 

chroimmblafe der Fifche, im regelwidrigen an mehren 
Stellen des Körperd, abgefondert wird, und dad Durch⸗ 
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ben aller Aushauchungs⸗ und Abfonderungsfläffigfeis 
n in der That weit ſchwieriger zu erflären iſt. 
„ Überdies fpricht gegen diefe Anſicht befonders 1) die 
geringe Wahrſcheinlichteit, daß ſich bei der Temperatur 
er warmblütigen, viel weniger der Faltblütigen Thiere 
dur Berbindung des Koblenftoffes mit dem Sauer 
ftoffe Roblenfäure erseuge. Dies ift zwar, nach mehren Er⸗ 
fahrungen , vieleicht nicht abfolut unmoͤglich. Entfernt 
man aus der Luft, worin Pflanzen feimen, dur Kalfs 
waffer alle hiebei entitehende Koblenfäure vollfommen, 
und [äßt nun Sauerſtoffgas hinzutreten, fo entſteht 
Koblenfäure. Hier ift aber durch nichts erwiefen, daß 
nicht die ag Far ſchon gebildet audgeftoßen wurde. 
Bei andern Ähnlichen Verſuchen, welde für die Moͤg⸗ 
Kichfeit der Verbindung des Koblenftoffed mir dem Sauer⸗ 
ftofle zu Koblenfäure bei niedriger Temperatur angeführt 
werden, konnte theild gleihfald die Koblenfäure ſchon 
ebildet ausgeſtoßen werden, theils wird in mehren gar 
eine Kohlenſaͤurebildung, fondern bloß das Verſchwin⸗ 
den ded Sauerftoffes angegeben. In andern wurde bei 
niedriger Temperatur in außerordentlich langer Beit fehr 
wenig Koblenfäure gebildet, während beim Athmen fi 
in furger Beit eine fehr bedeutende Menge erzeugt; 2) er« 
ſcheint diefe Anfiche hoͤchſt * halibar, fofern ſich 
aus mehren Beobachtungen ergibt, daß auch in oxy⸗ 
— Gabarten durh Saͤugt hie re und Ampbis 
ien eine faft oder ganz gleich große Menge von Koh— 
Ienfäure ald beim Arhmen von atmofpärifcher Luft bil 
dere. Wenn beim Athmen von reinem Sauerſtoffgas 
mehr Koblenfdure’ald beim Athmen von atmofphärifcher 
Zuft entfteht, fo kann diefe Erfcheinung fehr wohl in 
der dadurch bewirften ftärfern Erregung des Lebenspro⸗ 
ceffed und der damit zufammenbängenden Bildung einer 
reichlichern Menge von Koblenfäure an der Gränze wis 
fen den Körperpuld s und Blutadern begründet ſeyn, 
und beweiſt nichts für ein Verbrennen in den Lungen. 
Eben fo wird auch durd die Hautoberfläche von Men⸗ 
fen und Thieren aus verfhiednen Claſſen Kohlenſaͤure 
in Sauerftofflofen Gadarten ausgehaucht. 

„ Dagegen wird die zweite Anfiht, welche Lavo i⸗ 
fier ſelbſt früher theilte, aufer den beiden zulett ers 
wähnten Thatſachen, vorzüglich durch folgende bedeus 
tend wahrfcheinlicher. 

U Das, ſchon oben erwähnte, unter gewiſſen Bes 
dingungen —— Statt findende Uberwiegen der 
Saucrſtoffverzehrung über die Kohlenſaͤurebildung, wenn 
ed glei ein fehr einleuchtender Fehlſchluß ift, daß, 
wegen nicht immer Statt, findenden Gleichgewichts die 
Koblenfäure nothwendig im Blute gebildet ſeyn mäffe, 
fofern unter diefer Bedingung immer weniger Kobs 
Ienfäure gebilder, ald Sauerftoff verzehrt wurde. Diele 
Erfiheinung beweiſt nur, daß bier ein Theil des Sauer 
ſtoffes an das Blut tritt, der übrige Fönnte fehr wohl 
zur Bildung der Koblenfäure verwandt werden, und e# 
wird hiedurch nur wahrſcheinlich, daß auch bei Statt 
findendem Gleihgewicht zwiſchen Sauerſtoffverſchwinden 
und Kohlenfäurebildung jener an dad Blut trete, 

‚„ 2 Salamander nahmen, ibrer unge beraubt, wer 
niger Sauerftoff auf ats gefunde, und erzeugten doch 
eine gleiche Menge von Koblenfäure, 
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9 ) Das Arterienblut enthält, wo nicht bloß, doch 
weit mehr freien und loderen gebundnen Sauerftoff ald 
dad Benenblut, diefes dagegen wenn nicht bloß, doch 
———— als das Arterienblut. Sauerſtoff ent⸗ 
weicht aus dem erſten ſchon bei der verhaͤltnißmaͤßig niedri⸗ 
gen Temperatur von 120 — 200° $. Durch die Wechſel⸗ 
wirfung zwiſchen nitröfem Gas und Arterienblut entſte⸗ 
ben mehr falpeterfaure Dämpfe als zwifchen jenem und 
Venenbiut. Mird arteriöfed Blut mit Stickgas, oder 
andern fauerftofflofen Gasarten in Berührung gebracht, 
fo wird es dunfel, vermuthlich, weil fi fein freier 
Sauerftoff mit jenem verbindet. Arterienblut verliert 
in bermetifch verſchloßnen Gefaͤßen allmählich feine Roͤ⸗ 
the, vermuthlich, weil fi fein Sauerſtoff allmaͤhlich 
mit dem Kohlenftoffe su Koblenfäure verbindet. 

Dagegen entwickelt fih aus Venenblut, auch ohne 
Zutritt von Sauerftoff bei 112° F. Koblenfäure, und 
Kaltwafler wird durch Benenblut mwenigftens ftärfer ge⸗ 
trübt als durch Arterienblut. 

Zwar entwidelt fi aud aus Arterienblut Kohlen⸗ 
fäure, aus Benenblut Sauerftoffgas, allein weit weniger 
ald die entgegengefebten Gasarten aus den entgegenges 
festen Blutarten. e ü 

4) * faͤrbt —— in die Venen ein⸗ 
geiprist und über Venenblut gebracht, dieſes hellroth; 
Koblenfäure Arterienblut auf diefelbe Weiſe mit ihnen 
in Berührung gefest, dunfelroth. i 

Hiedurch wird ed alfo im hoben Grade wahrſchein⸗ 
lich, daß die Kohlenfäure und das Waſſer nicht erft in 
der Lunge und der Haut durch eine Verbindung deö 
Sauerftoffö der Luft mit dem Waſſer und Kohlenſtoff 
ded Blutes * werden, ſondern ſchon gebildet aus⸗ 
treten. Dad Waſſer wird unſtreitig wol in beiden Ors 
ganen durch die Wrterienenden ausgehaucht; dagegen 
tritt wahrfcheinlich die Koblenfdure in der Lunge aus 
dem Benenblute, in der Haut aus dem Arterienblute ab. 
Wenigſtens ift fein Grund vorhanden, daf fie, gegen 
die Analogie der meiften Abfonderungen, aus dem Bes 
nenblute erzeugt würde, da dad Hautvenenblut, wie 
überall, dunfler ald das Arterienblut iſt. Diefer Abs 
fcheidung der Koblenfäure aus dem Arterienblute der 
Haut ungeachtet, darf man aber fehwerlich fich zu der 
Annahme veranlaft finden, daß auch in den Lungen 
die Koblenfäure nicht aud dem venöfen, fondern aus 
dem arteridfen Blute entſtehe, imdem zu viele Gründe 
für die erfte Anſicht ſprechen. Dad Blut der Hauts 
pulsadern fann, auch ungeachtet der Kohlenſaͤure- Auss 
fonderung, da «6 unmittelbar Sauerftoff von aufen 
aufnimmt, doch genug davon zur Erzeugung von Kohlen— 
fäure im Benenblut enthalten. Ubrigens wäre es ſehr 
wohl möglich, daß auch in der Haut dad Venenblut die 
Koblenfdure ausftiehe, fo fern dad Arterienblut mit 
Sauerftoff aus der Atmofphäre überfättigt, und dadurch 
eine reichlichere Menge von Kohlenfäure in dem Hauts 
venenbtute gebildet würde. Diefe koͤnnte dann entwei⸗ 
*. ohne daß das Blut der Hautvenen heller geröthet 
würde. ; 

An welche Bedingungen find nun jene Erfcheinungen 
aefnüpft? Erfolgen fie unabhängig vom Leben der Re: 
fpirationsorgane, oder ift diefes nochwendige Bedingung 
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derſelben, fo daß daher durch die Lebensthaͤtigkeit jener 
Benenblut in arterielled auf diefelbe Weife umgewandelt 
würde, ald vom Blute verfhiedene Subftangen ve 
die Einathmung und Abfonderung aus ihm hervorgehen 
Da aud aus der Ader gelafiened Blut, unmittelbar 
oder in dünnen, feuchten Sduten mit der Luft in Wech⸗ 
felwirtung gebracht, diefelben Farbenveränderungen als 
beim Athmen erleidet, und in diefer diefelben Veraͤnde⸗ 
zungen im Koblenfäures und &auerftofigehalt hervor⸗ 
bringt, fo ſcheint die erfte Anſicht richtiger. Verſuche 
dagegen, wo Durchſchneidung oder Zufammendrüdun 
der Lungennerven die Umwandlung des vendfen Blut 
in arterielled gany binderte, veranlaftten Düpüytren !) 
u der Annahme der zweiten; allein die genauere Prüs 
ung derfelben dur Blainville, Emmert, Duͤmas, 
gany befonderd aber durch Legallois, hat erwieſen, 
daß jener Schluß irrig war, fo fern die Ducchfchneidung 
der Qungennerven nur deöhalb tödtet, weil die mechani⸗ 
fchen Athmungsbedingungen dadurch aufgehoben werden. 
Die Urfache ded fchnellen Todes nach derfelben ift die 
Verengung der * welche durch Laͤhmung der 
Sießbeckenmusleln in Folge des geſtoͤrten Nerveneinflufles 
bewirkt wird, indem fie den Ein⸗ und Austritt der Luft 
bedeutend erfchwert. Daher wird durch die Tracheotomie 
dad nach der Durchfchneidung der Lungennerven ſchon 
ſcheintodie Thiet in daß Leben zurüdgerufen und Thiere 
mit enger Stimmrige fterben ſchneller ald Thiere mit 
weiter; junge, wegen verhältnißmäßiger Kleinheit des 
Kehlkopfs, Schneller ald alte. Ein zweites mechaniſches 
Hinderniß, welches durch die Durchfi wg der Lungen⸗ 
nerven gefegt wird, ift die Anfuͤllung des Lungenzells 
ewebes mit einer blutigen, der ger mit einer 
Pleimigen Feuchtigfeit. Diefe führt langfam, aber 
gewiß, den Tod nach diefer Operation herbei, auch wenn 
der ſchnelle Tod durch die 28* verhindert wuͤrde. 
uͤnterſucht man den Einfluß des Athmens auf dad 
u. —*8* ER —— een | —— 
o ergi daß an Feine die tung dei 
een f unutttelder geknüpft ift, ald an diefe Function, 
indem bei allen Thieren eine auch nur furze Unterbrechung 
derfelben toͤdtlich ift, oder wenigftend einen Buftand herbeis 
führt, in und durch welden die Erhaltung des Lebens 
bei fehlendem Athmen auf kurze Beit möglich wird, den 
Scheintod. Die Urfahe hievon ſcheint in der engen 
Beziehung zwiſchen der Thätigfeit ded Nervenſyſtems und 
dem Athmen enthalten zu ſeyn. Diefe ergibt fih aus 
einer Menge von Thatſachen. j 
Langſam in die Kopffchlagader eingefprigted Venen⸗ 
blut bringt a Scheintod hervor, wobei alle Beichen 
des geiftigen Lebens, woillfürliche Bewegung u. f. w. 
aufhören, während das Herz noch zu fchlagen fortfährt, 
ungeachtet fremded Arterienblut und after diefe Ers 
fheinungen nicht zur Folge haben. Beim Erftiden in 
irrefpirabeln Gasdarten 2. die Functionen ded _ 
früher auf als die des Herzens, und jenes in dem Maße 
mebr ald dad Blut dunfler aus einem gebfineten Gefäß 
fprigt. Daher Betäubung, Kopfſchmerz, während und 





1) Nouveau Bull. des sciences 1807. No. 2. Behlen’s 
Journal der Epemie, V. Sutelig. 101 ff. 
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nach der Ciowictung von Rohlendämpfen, die Vermin⸗ 
derung der Geifteöträfte, welche oft DE nachher dauert, 
die Bewußtloſigleit während der Eritifungsanfäle in 
der blauen — die Stumpfheit und Neigung zu 
Ohnmachten, welche die vermehrte Häufigkeit derfelben 
zur Folge bat. Unſtreitig auch daher die dußerfte Des 
preflion der Thätigfeit der willfärlihen Muskeln, welche 
eine beftändige Begleiterin der Blaufucht iſt. Sofern 
dad geiftige Leben an dad Nervenfoftem, und bei den 
De Thieren und dem Menſchen an dad Gehirn ges 

pft iſt, erfcheinen daher, mie auch mehre der anges 
führten Thatſachen darthun, auch feine Functionen im 
einer engen hen mit dem Athmen. Mehre Ers 
ſcheinungen, welche von Einjelnen ald Beweiſe für die 
Unabhängigfeit der Geifteöchätigfeit vom Athmen anges 
fehen werden, laſſen —— eine andere Erklaͤrun 
zu. So wird beim Denken hoͤchſt wahrſcheinlich deshal 
weniger ſtark geathmet, weil die willkuͤrlichen Muskeln 
ruhen, da die außerordentliche Vermehrung der Inten⸗ 
ſitaͤt des Reſpirationsprozeſſes durch Bewegung aus Ver⸗ 
ſuchen bekannt iſt. Wenn Gemuͤthsbewegungen, nicht 
aber angeſtrengtes Denken bei Herzfehlern Ohnmachten 
und ſelbſt den Tod herbeiführen, fo fragt ed ſich ) ob 
diefer hier durch undefriedigted Athmungsbeduͤrfniß ents 
fand, und 2) würde fi, aud wenn diefe Annahme 
richtig wäre, der Unterfchied fehr leicht durch die Bes 
merfung erflären, daß bei Gemüthöbewegungen, nicht 
aber bei angeftrengtem Denken die Thätigfeit ded gangen 
Drganidmus mehr oder weniger abgeändert, häufig er⸗ 
böht wird, und deshalb ein größeres Sauerftofitbes 
dürfniß eintritt, Die Dauer der unverlegten Geiſtes⸗ 
thätigfeit bei fehr erſchwertem Athmen erflärt ſich theild aus 
dem Bicariren anderer Organe, tbeild aus dem geminderten 
Orygenverbrauch durch andere Functionen, 4.8. die der 
Bewegung, theild find unter jenen Bedingungen bäufig 
auch andere Functionen wenig alienirt. Die Dauer der 
Seritabilität der Musteln nach dem Tode ift unabhängig 
von der Art deifelben, und der Muskel zieht ſich lange 
nah dem Aufhören aller geiftigen Erfcheinungen zus 
fammen, auch wenn er vom Körper getrennt und alles 
Bluted beraubt ift. 

Daß fein directed Verhaͤltniß — der Geiſtes⸗ 
thätigfeit und der Größe der Hienfchlagadern Statt findet, 
beweift eben fo wenig für die Unabhängigkeit ded Dens 
fend vom Athmen, da die viel wefentlichere Befchaflens 
beit des Gehirns bei gleicher Blutmenge variiren kann 
und wirklich variiet. Daß Franfhaft vermehrter Bluts 
andrang nicht dad Denfvermögen erhöht, beweift nur, daß 
eine gewiffe Blutmenge zu den normalen Functionen 
ded Gehirns erfoderlich ift. Auch der entzändete Muskel 
hiebt fih nicht zufammen. Der widhtigfte Grund für 

iefe Anſicht ift die mehrmals beobachtete Normalität 
des Dentvermögend bei der blauen Krankheit; indeflen 
ergibt fi auch hieraus nur ein befchränfterer Einfluß 
— Athmens auf das Denkvermoͤgen als auf andert 

unctionen. 

Die Ernährung ſteht mit dem Athmen gleichfalls in 
keiner ſeht nahen Beziehung, ſo fern auch bei Bildungs⸗ 
fehlern des Herzens, welche die Umwandlung des vendfen 
Blutes in arteridfes beſchraͤnten, doch Wahöthum und 
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ſelbſt Wohlgenaͤhrtheit Statt findet, Abmagerung bei 
Refpirarionsfranrbeiten anderer Art, 4.8. Lungenſchwind⸗ 
fucht, ift nicht ſowol in geitörtem Arbmen, alö vorzugs⸗ 
weiſe in der regelwidrigen Ausionderung begründet. 


Mie das Athmen zunaͤchſt auf dad Nervenſyſtem 
und deſſen Thätiateir einwirfe, wird in der Lehre von 
diefem am smertmäßigiten auseinander gefest merden. 

- Derfelbe Organiömus bietet eben fo wenig ju vers 
hiedenen Zeiten als verichiedene Organidmen während 
brer ganzen Cxiſtenz völlig diefeiben Ericheinungen in 
Berug auf dad Athmen dar. Unſtreitig würde eine ges 
naue Unterfuchung, wenn gleich der Atumungsprojeß im 
Qisefentlichen bei allen Thieren derſelbe ift, doch noch 
mebre intereifante Eigenthämlicpkeiten darbieten, da ſchon 
jest, wo der Gegenitand noch wenig erforfcht ift, mehre 
merfwürdige befannt fin). 

I Vergleicht man denielben Organismus mit fich felbft, 
fo findet man 1) dad Arhınungebedürfnif in den frübern 
Rebensperioden weniger groß ald in fpätern. Dies gilt 
fehe allgemein. Ein Kind wurde, nachdem es fieben 
Stunden lang, in Lappen newidelt, einen Fuß tief unter 
der Erde veriharrt gelegen hatte, lebend hervorgejogen. 
Zunge Kahen und Hunde lebten Stunden lang unter 
Waller und überitanden den Verſuch glüklich. Yieus 
geborne Aledermäufe lebten dreimal länger in derfelben 
verbältnifmäßigen Bufımenge ald eine alte; eben fo ers 
tranf eine neugeborne erit in fünf, cine etwas ältere 
in drei, eine alte fhon in einer Minute. Frofchlarsen 
eben in einem ganz verſchloſſenen, bis um Dedel mit 
Waſſer angefüllten Gefäße weit länger als Froͤſche. 
Foͤtus von Froͤſchen enrwideln ſich bis zum Außfriechen 
unter ſauerſtoffloſen Gasarten gleich gut, bedürfen aber 
nach. dem Ausiriehen gleich einer fauerftoffbaltigen Luft. 
Diefes geringere Arbmungss» und Gauerftofföbedürfnif 
in früheren Lebensperioden wird auch durd den, ge— 
mwöhnlich erft einige Wochen, felbit Monate nach der 
Geburt erfolgenden Einrritt von ——— 
bei ſolchen Bildungsfehlern des Herzens beſtaͤtigt, welche 
durch von ihnen bewirkte Vermiſchung des arteribſen 
und venöfen Blutes die Wirkungen des Athmens uns 
voll ommen machen. Dieſem geringern Athmungsbe—⸗ 
dürfniß iſt auch die, in den erſten Wochen nach der 
Geburt nob Statt finsende Anordnung angceignet, 
wo»urd. das arteridfe und vendfe Blut mehr oder wes 
niger mit einander vermifcht werden. 

Eben fo gibt ed auch gewiſſe Perioden, wo das 
Athmungsbeduͤrfnig ſich vorsugsweife regelmäßig wu ers 

dben fcheint. Wenigſtens kann man died mit Wahrs 
cheinlichteit aus den Beobachtungen über die blaue 
Siranfoeit folgern, denen zu Folge befonderd der Zahn⸗ 
ausbruch, der Zahnwechſel und ver Eintritt der Pubertät 
den daran leidenden Kranden todtlich werden. Diefe 
Erſcheinungen find übrigens in dem betannten Weiche bee 
gründet, daß jeder Zuſtand von erböbter Ihätigteit auch 
sodfommene Blatbildung und Yiervenchätigieit fodert, 
und die Berfchlimmerung der Krantheit und der Tod 
könnte fehr wohl unter diefen Bedingungen auch blof 
deöhalb eintreten, weil ein wichtiger Abſchnitt des 
bildenoen Lebensprozeiled bei derſelben hoͤchſt unvolllom⸗ 

Algen, Encytlup. d. W. u. 8. VL 
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men.ift, nicht, weil es gerade der Athmungéprozeß 
ift, indem auch Leiden anderer Organe unter den anges 
gebenen Bedingungen einen aͤhnlichen Einfluß haben. 

Auf der andern Seite finft dad Athmungsbeduͤrſniß 
nicht bei andern Aufländen ded Körpers, +. B. der 
Schmwangerihaft, unter das gewöhnliche, indem fich die 
für diefen Satz aufgeftelie Erfahrung, daß Lungens 
ſchwindſucht durch die Echwangerfhhaft unterbrochen 
werde, um fo mebr aud der durch dıefen Zuftand ges 
festen Ableitung ertlären laͤßt, ald auf ähnliche Weiſe 
die Schwangerichaft andere Bildungsprozeſſe im Orgas 
niömus, 4. B. Heilung von Wunden, Knochenbruͤchen, 
verzögert oder ganı hindert, 

„ Dafi 2) bei erhöhter Thätigfeit, alfo im Machen, 
bei der Bewegung, bei der ‚Verdauung, das Athmungs⸗ 
beduͤrfniß rener fen, ald in den entgegengefehten Zur 
ftänden, ift ſchon oben bemerft. 

‚ 1. Sehr intereffant find die, wiſchen verfchiedenen 
Thieren Statt findenden Verfchiedenheiten des Arhmungds 
bedürfniffes. Diefe berichen fid) fowol auf die Zeit, 
wabrend welder dad Athmen, unbefchadet der Rolls 
fommenbeit aller Lebenödußerungen, entbehrt werden 
kann, ald die Summe von Luft, welche während einer 
gewiſſen Beit durch das athmende Thier zerſetzt wird, 
Beide Bedingungen finden fi im Allgemeinen, aber 
nicht immer, in demfelben Thiere vereinigt. Zwiſchen 
der Fähigkeit, mit einer geringen Menge Sauerftoff und 
der, völlig ohne denfelben in einer gegebenen Zeit zu 
leben, findet in der That nur ein gradmeifer Unterfchied 
Statt; allein, da manche Thiere, 4. B. Inieften, in 
kurzer Zeit bedeutend viel Sauerftoff verbrauden, und 
doch denielben verbältniimäßig - lange ganz entbehren 
koͤnnen, auf der andern Seite Fifche, bie in einem fehe 
fauerftoffarmen Mittel leben, die gänzliche Enttiehun 
des Sauerſtoffs im deltillirten Waſſer nur Furze Ze 
ertragen, fo ergibt ſich: daß dennoch der aewöhnliche 
DOrpgenverbraud und die Käbigteit, mit einer 
geringen Menge, oder ganzlicher Entbebrung 
deffelben zu leben, verſchieden und von einander 
völlig unabhängig find. Aud beiden Gründen tönnen 
einige Thiere des Zutrittes der atmoſphaͤriſchen Luft 
weit laͤnger entbehren, einige im luftleeren Raum, unter 
Waſſer oder in ſauerſtoffarmen oder ganz leeren Luft⸗ 
arten viel langer leben als andere. 

Für die Verſchiedenheit in Bezug auf Zeit ergibt 
ſich ſehr allgemein, daß das Athmen deſto länger unters 
brochen werden kann, je unvolllommner die Organi⸗ 
fation if 

Zenebrionen und Blaps febten bei einens 
angeftellten, neuen Verſuchen acht Tage lang im lufte 
leeren Raume Im eriten Augenblicke ſchienen fie zu 
eritareen, allein bald febrie die volle Pebenschätigreit 
wieder und fie bewegten ſich fo ſchnell und ſtark als in 
freier Yurt ?). Regenwuͤrmer und Blutigel lebten im 
deitilirten Waſſer über schn Stunden; Zalamander, 
Froͤſche, Schlangen, Edhildirdten mebe oder weniger; 
daher leben wenigſtens Gattungen aus allen Ordnungen der 





2) Dior im bull, de la soc. philom. 1807 — p 4. 
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Amphibien Tage fang unter Waſſer oder in reinem 
Hydrogengas oder Stidgad, während ‘bei den hoͤhern 
Thieren wenige Minuten binreihen, um erſt Suspen⸗ 
fion aller Lebensäußerungen, bald den wirklichen Tod 
herbeizuführen. 

Eben fo bedürfen mehre Thiere zum Leben eine weit 
geringere Oxygenmenge ald andere. Regenwürmer 
‘und die Parven von Tenebrio molitor leben immer in 
einem Mittel, welches nur 5—7 Hunderttbeile Sauers 
ſtoff enthält; die Fifche in den Flüffen befinden fi in 
derjelben Rage ald in einer Quftart, die nur „4m Sauer⸗ 
ftoff enthielte, und leben noch im Waſſer, welchem dur 
dad Athmen aller Sauerftoff bid auf „rom feined Bolum 
‚entzogen ift. Hieher gebdren die nicht feltenen Beob⸗ 
achtungen, wo Amphibien aus verfchiedenen Gattungen 
der Ordnungen der Batradhier, Opbidier und Saurier 
lebend in Steinen und foliden Baumftämmen gefunden 
‚wurden. Ein erwachfener Frofch verbraucht in derſelben 
Beit faft nicht mehr Sauerftoff alö drei Koblraupen, 
Die Luft erleidet bei den Amphibien die Athmungsver⸗ 
‚Anderung langfam. Die, beim Untertauchen einer Schild⸗ 
fröte aus den Zungen tretende Quft war nanı unveräns 
dert und daffelbe Refultat ergab ſich, als die Luft aus 
den ungen von zehn Froͤſchen mit möglichiter Kraft 
gedrüdt wurde. Dagegen wird bei den Saͤugthieren 
und Vögeln die Luft in kurzer Zeit durdy einen einfachen 
Athemzug, wenn aleid; nicht im hoͤchſten Grade, doch 
fehr bedeutend kerfent und im Allgemeinen fterben Saͤug⸗ 
thiere, wenn der Sauerftoffgehalt der Luft, worin fe 
leben, bis auf ein Biertheil, Voͤgel fchon, felbft wenn 
‚er bis auf ein Drittheil vermindert ift, und noch früher, 
wenn nicht die Vorſicht gebraucht wird, die beim Athmen 
entfichende Koblenfäure zu abforbiren. 

Damit hängt auch die Werfchiedenheit der Faͤhigkeit, 
dem eingeathmeten Mittel den Sauerftoff zu entziehen, 
die Duft zu jerfeßen, nahe zufammen, und die Verſchit⸗ 
denbeiten, welche in diefer Hinficht Statt finden, ent» 
halten unftreitig großentheild, wenn gleidy nidyt ganz, 
den Grund der vorermähnten. 

In der That befisen, mit Ausnahme der warm⸗ 
blütinen Thiere, fo viel fih aus den bisherigen Unters 
ſuchungen ergibt, mwahrfcheinlich alle die Faͤhigleit, die 
Auft dur das Athmen vollftändia zu zerfeben, indem 
der Sauerftoff aus derfelben gänzlich verfchwunden ift, 
während bei den warmblütigen, mit feltnen Ausnahmen, 
welche 4. 8. der Igel madht, immer noch ein Theil 
deffelben in der Luft vorhanden ift, in welcher das 
hier ftarb, 

Doch hängen auch diefe Verſchiedenheiten nicht mit 
den Berfchiedenbeiten im Sauerftoffverbraud; zufammen, 
indem auch die, viel Sauerftoff confumirenden Anfeften 
die Luft fo vollftändig serfeßen, als die in einer gegebe⸗ 
nen Zeit nur eine geringe Menge deffelben verzehrenden 
Anpbibien. 

Weniger wichtig ift der in Hirficht auf dad Mittel, 
in weldyem geathmet wird, Statt findende Unterſchied 
— verſchiedenen Thieren. Ungeachtet mehre warm⸗ 

uͤtige Thiere im Waſſer leben, athmen doch alle die 
atmofphärifche Luft, dagegen kann über die Larven der 
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vollfommenen Batradhier, die Proteuß, Siren, die Fifche, 
mehre Molusten, Würmer, Zoophyten, die Frage ente 
fteben, ob fie die im Waſſer enthaltene Luft oder das 
Waſſer felbit zerſezen. In der That findet dad Erftere 
Statt und dad Athmen diefer Thiere unterfcheidet ſich 
daber nicht weientlihb von dem Athmen derer, welche 
unmittelbar die atmofphärifche Luft athmen. 

Died erweifen zahlreiche Berfuche, wo Fiſche ſterben, 
wenn swiichen dad Waſſer, worin fie fi befinden, und 
die Luft eine, der letztern den Zutritt verichlichende Sub⸗ 
fang, 4. B. Öl, gebracht wurde, vorzuͤglich, wenn in 
demfelben Waller fhon andere Fifche geathmet hatten; 
wo der Tod fchneller in einem ganı mir Waſſer anges 
fülten verſchloſſenen Gefäß erfolgte, ald wenn erwas 
Luft, bier wieder ſchneller, ald wenn Sauerſtoffgas fich 
über dem Waſſer befand; wo der Tod am ſchnellſten 
erfolgte, wenn ſich Fiſche im deftilirten Waſſer auf die 
'erfiere Weife befanden. Unter diefen Bedingungen aber 
wird ſowol der —— der uͤber dem Waſſer 
befindlichen Luft ald der Luftgehalt des Waſſers vers 
mindert. Die Richtigleit diefer Anficht wird auch durch 
die Fäbigfeit der Fifche, die atmofpbärifche Luft zu zer— 
fegen, wenn ihre Kiemen dur DBefeuchten vor dem 
Vertrodnen gefhüst werden, erwieſen. Daß fie diefe 
befigen, bemeift auch ihr Auffpringen aus dem Maffer, 
fo wie ihr Abfterben unter der Eisdecke, wenn nicht die 
Vorfiht, Loͤcher in dieſelbe zu bauen, angewandt 
wird, einen fernern Beweid für die obige Anficht von 
ihrer Athmungsweife abgibt. Vgl. den folg. u. die Art. 
Kieme und Schwimmblase. 


- Da die Fiſche und hienach hoͤchſt wahrſcheinlich alle 
durch Kiemen atbmende Wafferthiere die Faͤhigkeit baben, 
auch auferhalb des Waſſers die atmofphärifche Luft une 
mittelbar zu jerfegen, fo kann die frage entſteben, ob 
nicht auch auf entgegengefegte Weiſe mit Yungen athmende 
Thiere wenigftend eine Zeitlang durch Arhmen der dem 
Waffer beigemengten Luft leben tönnen? Died wird bes 
fonderd für ſolche Organismen wahrfcheinlih, welche 
eine Zeitlang nach der Geburt mit Kiemen und Lungen 
zugleich athmen, namentlich alfo für die hoͤhern Bas 
trabier. In der That fcheinen mehre Thatfachen für 
dieſe Anficht zu fprechen. Fröfhe und Salamander leben 
in offenen, mit Waſſer angefüllten Gefäßen, auch wenn 
fie am Boden befeſtigt find, fterben in deftillirtem Waſſer, 
fo wie in gemeinem, worin ſchon andere geathmet haben, 
ſchneller als im frifhen. Daß fie unter Waſſer nicht 
wegen ihres geringen Atbmungsbeduͤtfniſſes leben, ſcheint 
fi) theild aus den unter diefer Bedingung beftändig 
Statt findenden Athmungsbewegungen, theild aus ihrem 
frühern Sterben in deftillirtem ald in gemeinem Waffer, 
in Hydrogengas, ald in Waſſer, zu ergeben. : 

Selbſt die Säugrhiere ſcheinen weniaftens eine Zeit⸗ 
lang die im Waſſer enthaltene Luft zerfeßen zu fünnen, 
da man ihnen obne tödtlichen Erfolg felbft bedeutend 
viel Waſſer in die Lungen flößen kann. 

Wegen der bedeutenden Menge einzelner, in vers 
ſchiedenen Beitfhriften oder einzeln vorhandener Auffäße 
über dad Athmen, fönnen bier um fo mehr nur die 
Hauptwerle über diefe Function angeführt werden, als 
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diefe die einzelnen, früheren Abhandlungen citiren. Je⸗ 
doch find die einzelnen Auffäse, welche fpater ald umfafs 
fende Werke über diefen Gegenftand erfchienen, anges 
führt worden *). . Merkel.) 

Athmen, respiratio (chemiſche Anſicht), I. der 
Shbiere, ein Naturprocei, der durch dad ganze anis 
malifche Reich im Weſentlichen derfelbe ift, und nur 
bei den niedern Thierreihen gewiſſe Modificationen er⸗ 
leidet. Er haͤngt ſowol vom Gehirn, ald vom Ruͤcken⸗ 
marfe ab, wiewol er nebſt dem Blutumlaufe, mittelſt 
des Zuſammenhangs der Intercoſtalnerven und des Rüfs 
fenmarfed einige Zeit, unabhaͤngig vom Hirn, wol 
fortdauern fann, und zwar langer bei den vom Diens 
fihen abweichenden Ahbieren, welche ein groͤßeres Rüfs 
fenmarf haben, Daß das Athmen vom Kreiölaufe des 
Blutd — ſey, beweiſen die Inſekten, bei de⸗ 
nen dieſes dem Zutritt der Luft blosgeſtellt iſt, aber 
nicht im Kreiſe bewegt wird, 

Denfhens und Säugtbier-Refpiras 
tion. 1) Die Fbtuörefpiration ift ein bloßer 
Abias von Waſſerſtoff und Kohlenſtoff an das mütters 
liche Benenblut, und Aufnahme von Sauerſtoff aus 
dem mürterlihen Arterienblute mittelft der Placenta, die 
beim Embroo zugleich die Stelle der Lungen vertritt, 
da feine eigenen für das felbfiftändige Athmen noch 
außer aller Thätigfeit find. 2) Zur animaliſchen 
Refpiration lebendig geborner, felbftän« 
diger Werfen gehören zwei entgegengefeste Atte: das 
Einathmen,inspiratio, unddasAusarhmen,exspi- 
ratio. Bermöge derfelben wird eine gewiſſe Menge Luft 
in die Lungen abwechfelnd eingezogen, und, durch die 
bier vor ſich gehende Berührung mit dem Blute, nachs 
re chemifch verändert wieder ausgeſtoßen. Diele Vers 

nderungen find im Allgemeinen folgende: das im rech⸗ 
ten Herzen befindliche dunile Gemifdy aus Blut, Lymphe 
u. Chylus ergiefit fi durch die Yungenarteric in deren 
feinfte Zweige, welche nur durch eine fehr dünne Mem⸗ 
bran von der in den Zungenzellen enthaltenen Luft ges 
trennt find, fehrt aus denfelben durch die Lungenvenen, 





3) M. R. Luzurings de reciproca systematis sanguinei et 
nervosi actione. Kdinb. 1786 Überf. Bräunſchw. 1804. M. Good- 
n the connexion of life wiıh respiration. a, d. Engl. von 
Migaelit. eipjig. — E. Coleman on suspended respirstion, 
London 1791.— H. Davy researches chemical and philosophi 
cal chiefly concerning »itrous oxyde ete, Lond. 180. L. Spal- 
lantani Mam. sur la respiration. Gensre 1803. Bostoch —r 
on respirstion. London 1804. aus dem Engl. v. Nolbe 1809, 
F. L. A. M. Sorg Jisquisitiones physiologicae circa res iratio- 
nem insectoram at vermium. Rudolst. 1805, L. Spallanzans 
Rapports de l’air avec les corps organises. à Genere 1807, 
va 1—3. D. Ellis inquiry into the changes induced on at- 
mosphrrical air. by !he germination of seeds etc. and the re- 
iration of animals. Edinburgh 1%07. Derfelbe farther inquiries 
ehrt. 1811. Nyaten rechsrches de jhysiologie et de chimie pa- 
tbologiques. Paris 1811. €. €, Ereve vom Ehemismus der Kr 
fpirarion. Jranffurt 1812. Cuntanerau exper. relstives a ia respi- 
ration. Paris 1814. in Me del’s Ardiv für die Phofiologie Bd. 3. 
E. E. Bruun de ratione, quar inter azoticun aüris atmosphne- 
riei et respirationem humanım intercedit. Hafn. 1815. #.Naffe 
Unterfuhungen über das Athuren. In Medel's Archlo für die 
bufiolegie Bd. 2, 1516. ©. Wedemener phoſielegiſche Unter» 
uchungen über das Mervenfvitem und Die Kefpirasion und deren 


inAuß auf den menſchlichen Organismus, Hannover 1817. 
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ald hellrothes arterielles Blut, in das linke Her zuroͤck, 
und beginnt nun feinen größern Kreidlauf durch dem 
ganzen Organismus. 

ah Yavoifier gibt nämlich das Blut in die 
Rungenzellen eine Fluͤſſigkeit ab, die vorzüglich Kohlen» 
und Waſſerſtoff enthält; diefe beiden Stoffe vereinigen 
ſich mit dem Sauerftoffe der eingeatbmeten Luft zu Koh⸗ 
lenfäure und Waller, welche, nebit dem ausgehauchten, 
nicht erft neugebildeten Waſſer, mit der ausgeathmeten 
Laft entweichen, — Allein der abforbirte Sauerftoff 
reiht blos hin, die ausgeathmete Kohlenſaͤure zu erzeu⸗ 
gen, kann fi mithin nit auch mit Wafſſerſtoff verei⸗ 
nigen. — 

, Nah Thomſon u. 9. tritt der Sauerftoff der 
eingearhmeten Luft ſogleich mit dem Kohlenſtoff des ihm 
dargebotenen Bluted sufammen, um Sioblenfäure und 
Waͤrme zu bilden. — Dafür ſpricht befonderd die, wenn 
anderd richtige Bemerlung I. Dav y 6, daß dad Blut 
in dem linfen Serzventrifel, u, in den Arterien um + biß 
14° Fahr. wärmer ſeyn foll, ald in dem rechten, und 
in den Venen; (f. Blut). 

2a range nimmt an: der Sauerftoff der einges 
athmeren Luft werde anfangs nur lofe vom Blute ges 
bunden, und verbinde fich erft während der Bewegung 
des Arterienblutd durch die verfchiedenen Organe, deren 
Thaͤtigkeit ed unterhält, innig unter Wärmeentwidelung 
mit dem Kohlenſtoffe des Blutö zu Kohlenſaͤure, die 
dann vom Blut verſchluckt bleibe, bis diefed wieder in 
die Lungen gelangt, wo ed diefe Säure aufftohe, und 
wieder Sauerftoff aus der Luft aufnehme. — Aber bier 
läßt fi fchwieriger erflären, warum bei jedem Athens 
zuge die Menge des abforbirten Sauerſtoffs jener des 
entwidelten toblenfauren Gafes proportional if. Denn 
den Goodwyn’fhen und Bertholler’fhen 
Mahrnehmungen, daß einige Maße Sauerftofigad mehr 
abforbirt werden folen, als kohlenſaures Gab ſich er» 
zeuge, woiderfprechen; geradgu Dalton’d, Allens 
und Pepy's Verſuche *), aus denen ſich ergibt, daß 
beim Athmen von atmofpbärifcher Luft felbft in aan 
pflanzenfreffenden Thieren feine weitere Veränderung ein⸗ 
trete, ald die Erzeugung von Kohlenſäure flatt eines 
gleichen Bolumsd Sauerftoffgad; daß ferner beim Eins 
athmen faft reinen Sauerßoffgaſes zuleſt ein Theil fehle 
und durch gleih viel Stidftoff vertreten werde, von dem 
fih anfangs mehr, ald fpäterbin entwidele; daß beim 
Achmen eined Gen:ifhed von Mafler » und Saurrftofls 
ad daflelbe gefchehe; daß ein Thier Über eine Stunde 

‚78 Wafferftofigas mit 0,22 Saueritofigas ohne Nach⸗ 
theil —— tönne; daß im Schlafe vermuthlich weniger 
Koblenfäure ſich entwickele, als im Wachen, und daß 
endlich die Lungen eines Mannes von mittlerer Größe 
nach dem Tode mehr als 100 Eubifjolle Luft enthalten. 

Nah 9. Davp und Andern wird während des 
Athmend etwa gleichviel Sauer» und Stidftoff wirtlich 
confumirt und fünfmal fo viel Zauerftoff, ald verbraucht 
wird, tritt mit dem Soblenftoffe des Venenbluts in Bere 





für die Ed. und Pb. 1, und Phil. Trans. 1809. vyl, 8. Mer» 


*\f. Philos. Transaet. 1808. wie in Shweigger's Journ, 
v 
del’s Ardio für die Phyſiol. Ul. S. 233, 
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bindung, um in die Atmofphäre, als kohlenſaures Gas, 
auszuſtroͤmen. 

Endlich waͤhnen Nyſten, Coutanceau, Hale, 
Earle :ıc., daß bei der Refpiration weiter nichts ge— 
ſchehe, ald Blutentfoblung, ohne alle Aufnahme 
von Sauer» und Stidftof. Sie ſehen den materialen 
Vorgang beim Athmen blos für eine Erzeugung von 
Koblenfäure mit dem Sauerftoffantbeile der Luft an, 
ohne daß dabei Sauerftoff vom Blute aufgenommen, 
oder ein anderer Theil zur Bildung von Wafſer verwens 
det, oder zugleich Stiditoff aus der Luft eingefogen 
werde. Coutanceau und Nyſten wollen aefunden 
—— daß ſich Kohlenſaͤure in den Refpirationsorganen 

im Athmen einer völlig fauerftoffleeren Luftart bilden 
könne, und felbft beim Einatbmen des reinften Etidaas 
ſes viel tohlenfaured Gas ausgehaucht werde. Sie ſchlie⸗ 
fen daraus, daß die Kohlenfäure das Product einer 
organischen Thätigfeit der Zungen felbit, oder eines ihrer 
xbeile fen ®®), 

Die allgemeinere Meinung ift, daß die Koblenfäure 
fid) unmittelbar in den Lungen durch die Verbindung 


der Koble des Bluts mit dem GSauerfioff der Atmo— 


fobäre bilde, wobei man jedoch über die Art vieler 
Verbindung wieder nicht einig ift, indem Einige, nad 
Prieftley, den Sauerftoff durd die zarte ——— 
der Lungen eindringen, und mitbin den Koblenftofi ins 
nerbalb der Gefaͤße fih bilden, Andere dagenen, 
mworunter Ellis, den Koblenftoff dur die Haut bers 
audtreten, und denfelben außerbalb der Gefaͤße mit 
dem Sauerftoff fich verbinden laſſen. Nab Prout 
aber foll der Sauerftoff nicht wirflih in das Blut eins 
dringen, fondern die Stoblenfäure innerhalb der Lungen 
gebildet werden. Ob diefe Koblenfäurebildung innerhalb 
oder außerhalb der Gefäße geſchehe, laſſe fih nicht bes 
flimmt entfcheiden, er hält übrigend legtereö für wahr= 
ſcheinlicher. 

Allerdings muß der animaliſche Chemismus des 
Athmens, weil er zu innig mit dem Weſen des Lebens 
ſelbſt verwebt ift, immer hoͤchſt raͤthſelbhaft bleiben; ja 
ſelbſt neuere Unterſuchungen haben dieſen Gegenſtand, 
ſtatt mehr aufjullären, wieder ind Duntle geſetzt. Denn 
je fchwieriger und verwidelter die Terfuche find, die 
man, auf was immer für cine Art, entweder rüdfichte 
lich der Ihierrefpiration, oder an dem mit Gaßarten in 
Berührung gebrachten Thierblute anfiellen fann, deſto 
größer werden auch die Widerſpruͤche in den Refultaten, 
die man daraud bersuleiten fucht, und fo gewiß es ift, 
daf die Stoffe der Luft und des Blutes ſich wechfelfei« 
tig binden, und der Koblenftofi von diefem mit dem 
Sauerftofigad von jener als Koblenfäure entweicht, fo 
iſt doch die Aufnahme von Luftftoffen in die Blutmafie 
oder die eigentliche Inaeftion ded Athmens, fo menig 
fihb auch daran zweifeln läßt, noch nicht ganz ficher 
außgemittel. — Allen’& und Vepys nerere Vers 
fuche lehren war, daf durch Einatbmen das Volum der 
Luft febr wenig vermindert, daß aller eingeathmete 
Sauerftoff auf die Bindung des im Blute überwiegens 


**,f, Coufanrenu Reris. d. nourv. doetr. ch. ph "siol. u Par, 


1814, im Auszug in Medel’s Ardhiv für bie et, UL 
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den Koblenftoffö verwendet werde, ohne daß etwas das 
von in der Blutmaffe felbit yurücbleibt; daß das dabei 
entftandene foblenfaure Gas genau den Raum des ver⸗ 
zehrten Sauerftofigafed einnehme, dafi alfo daß Athmen 
eine bloße Entfohlung des Blutd mit fih führe — 
Die große Frage indeß, moher bei den pflansenfreffene 
den Thieren die fo große Dienge von Stidftoff in ihre 
feften und flüffigen Theile komme, der doch ihren Nabs 
rungömitteln abgeht, wird durh Davn’d Verfuche 
geiöft, welche die Aufnahme von vielem Stidftoff beim 
Ichmen darthun. Diefe Stiditoffaufnahme dürfte vors 
süglich die Lympbe und den Chylus angehen, die, mit 
dem Hobladerblute gemifcht, in die Lunge treten, und 
noch mehr der Natur veaetabilifcher Säfte fih nähern. 
Wahrſcheinlich ift’d, daß die Luft ſchon während ihres 
Darcchganges durch die mit Schleimhaͤuten audgefleideten 
Luftwege vorläufig eininermaßen verändert werde, daß 
ferner die vielen Lumphgefäße der Yunge mit ihren bes 
trächtlichen und zahlreichen Brondhialdrüfen,, beim Ath⸗ 
men, als \ngeftiontorgane, vorzögli mitwirfen, und 
einen Theil der Affimilatian von Luftftoffen übernehmen, 
Mehr ald wahrscheinlich iftd, daß mit jeder Verändes 
rung in den innern Lebensverbältniffen des Thieres, bes 
fonder& feiner Nerventhätigkeit und Verdauung, und in 
den Berbältniflen der Atmofohäre, die fo fehr von der 
Witterung abhängt, auch der Chemismus ded Athmens 
gewiſſen Abweichungen unterliegt, für die wir noch feis 
nen Wtafiftab baben. — 

Der Sauerftoff der Atmofphäre wird nur vom 
Blute aufgenommen, und in Koblenfäure verwandelt, 
nicht aber vom Blutwaſſer, das feinen Cruor enthält, 
und da diefer in die ernäbrenden arteridfen Haargefäße 
im normalen Auftande nicht eindringt, fo ſcheint er im 
Blute hauptſaͤchlich zur Erzeugung der thieriſchen Waͤrme 
beftimmt zu ſeyn. Die Art aber, wie er im Ehnlus 
dur Einwirfung der Luft erzeugt wird, liegt noch eben 
fo tief im Dunfel, als der Zuftand des aus ihm durch 
Eindfherung darftellbaren Eiſens. 

Der Einfluf der Nerventhätigfeit auf dad Athmen 
ift durch vielfältige Verſuche erwieſenz daß jedoch bei 
der Durchſchneidung des umfchmeifenden Nerven die 
Umwandlung ded vendfen Bluts in arterielled nicht for 

(ih dur die Aufhebung des unmittelbaren Xervens 
Einflufled auf dad Pungenblut, fondern nur allmäblig 
durch Zerflörung der Neipirationsbewegungen aufhört, 
will Emmert bei feinen Unterfuchungen gefunden bas 
ben. — Noch einmal: über dem wahren Awed des Mes 
fpirationsproceffeö ruht wie über der innern Beſchaffen⸗ 
heit deffelben bis jet noch ein geheimnißvolles Duntel,— 

Es fragt ſich nun: 1) wie muß die zum freien 
Athmen taugliche Luft befchaffen fenn? — Sie muß 
gerade fo viel Sauerftoff und Stidftoff in fih haben, 
um dad Arhembolen ded Thieres leicht, dauernd, 
und obne Beeinträdtigung feines Lebens su unterhalten, 
Und died vermag alkin die atmofphärifche Luft. 
(f Atnosphäre). ’ 

Ale übrigen Quftarten, außer der atmofphäri chen 
Luft, find entweder I) durchaus unathbembar, 
oder 2) wenn auch von Seiten der Refpira« 
tionsorgane athbembar, doch nicht gefhidt, 
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das Athemholen zu unterhalten. Bu 1) gehd— 
ven dad foblenfaure Gad, und alle fauern und 
kaliſchen Auftarten, wier fhmweflihtfaureß, 
falsfaured, Ehlorin«, Fluorboron-, Fluor 
filieiums, falpetrihtfaured, Ammoniums 
gadıc. Diefe bewirfen nämlich —* ihre heftige Rei⸗ 
ung der Refpirationsorgane bei den Lungenthieren eine 
Fa afte Berfhliefung des Kehlkopfs durd ein fo 
feſtes Aufdrüden der Kehlklappe auf die — 
daß auch nicht der geringſte Atom Luft in die Luftroͤhre 
und unge dringen fann, troß der heftigften Kraftan⸗ 
ftrengungen des Thiers, mithin Erftidungdtod erfolgen 
muß. Indeſſen laffen fich diefe Luftarten, in aͤußerſt 
geringer Menge der atmofphärifchen Luft, oder anderen 
refpirabelen Luftarten beigemengt, wol einathmen, erres 
Bin aber doch mehr oder weniger bedeutende Exrftidungss 
ufälle. 
. 3u 2) gehören a. folde Gabarten, die blos 
durch Abweſenheit ded zum Athmen erforderlichen Luft⸗ 
antheild tödten, ohne übrigens nachtheilig auf das 
Blut und die Nerven zu wirken, naͤmlich Waſſer— 
ftoffgas und Stidftoffgas. b. jene, die auf beis 
derlei Urt das Beben zeritören, wie Koblenwaffer- 
‚foffe, Koblenornds», Schmwefels, —933 
und Arſenikwaſſerſtoffgas, die, auch in gerin« 
gern Duantitäten der Luft beigemengt, üble Zufalle 
und den Tod hervorbringen fönnen, 
ec. folche, die war eine Zeitlang dad Athmen zu 
unterhalten vermögen, aber am Ende su langes 
Einathmen, vermöge eines pofltiven Einflufes auf das 
Blut, den Tod nad ſich sieben, namentlid: reines 
Sauerftoffgad und orydirtes Stidgad ıc. — 
Wenn nämlich ein Denfh Sauerftoffgas einathe 
met, fo enthält das ausgeathmete Gab gegen 11—12 
Procent fohlenfaures Gas, während derielbe Menſch 
in der atmofphärifchen Luft nur 8biö 8,5 Procente koh⸗ 
lenfaured Gas erjeugt (Allen und Pepys). Dages 
en verzehren nah Pavoifier und Seguin Meers 
weinen in 24 Stunden gleichviel Sauerftofigas, fie 
mögen in diefem, oder in atmofphärifcher Luft einges 
ſchloſſen ſeyn. Nach denfelben Ehemitern athmeten Meer⸗ 
ſchweinchen in einem Gemenge von — Sauer⸗ 
und Waſſerſtoffgas ohne beſondere Beſchwerde, confus 
mirten ebenſoviel Sauerſtoffgas, wie in einem Gemenge 
von gan Sauerftoff« und Stickgas, obne etwas 
von Waſſerſtoffgas zu verſchlucken. — Ald Davy das 
erftemal 100 Maße orpdirtes Stidgas fiebenmal 
ein » und ausarhmete, das ziweitemal 182 Maße acht⸗ 
mal, and die vor und nachher in den Lungen befindliche 
Luft in Rechnung brachte, fo betrug beim erften Ber- 
ſuche vor dem Achmen das ein= und auögeathmete 
erndirte Stickgas 100, nah dem Athmen 43,7, beim 
zweiten Rerfuche vor dem Athmen aber 182, nach dems 
felben 110,6 Maße, dagegen die Menge der noch in 
dem Luftraume befindlichen Luft an Sauerftofigad beim 
erften Verſuche vor dem Arhmen 5, 6, an fohlenfaurem 
Gas #1, an Stidgad 24,3 M., nach dem Arhmen 6,1 
Saurritoffgas, 5,2 fFohlenfaures Gad und 39,0 M. 
©Stidaad: beim zweiten Verfuche vor dem Athmen 5,5 
Sauerſtoffgas, 4,1 fohlenfaures Gas, und 24,9 M. 
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Stickgas, nad; dem Atmen 6,3 Sauerſtoffgas, 6,8 
foblenfaured Gas, und 36,3 Stickgas betrug. Die 
——— war alſo beim erſten Verſuche vor dem 
Athmen 134,0 M., nach dem Athmen 94,0, beim pwei⸗ 
ten Verſuche dort 216,5 M., bier 160 Maße. Nach 
Davy foll dad orpdirte Stickgas, ald Ganied, vom 
Blute abforbirt werden, und das Sauerſtoffgaſsquan⸗ 
tum unverändert bleiben, jedoch dad Blut fohlenfaures, 
und vieled Stidgad ausbauhen. Hunde, Kaninchen, 
Mäufe ıc., fterben im oxydirten Stickgas ſchneller, ald 
in atmoſphaͤriſcher Luft, und Sauerftofigas eingefchlofs 
fen, langfamer ald in Stickgas; faft eben fo ſchnel 
fterben fie in orgdirtem Stickgas, dad mit Waſſerſtoff⸗ 
a6, etwas langfamer in folhem, dab mit gemeiner 
tuft oder Sauerftofigad gemengt if. Nach dem Tode 
fand Davy ihr Blut purpurrotb, und die Musteln 
fehr reisloß, 

Bmweitend fragt fih: Wie viel- atmofphärifche 
Luft können die Lungen aufnehmen? — Nah Davy 
fol die menſchliche Lunge bei möglichft ſtarkem Ausath— 
men 35, bei gewöhnlichem 108; bei gemöhnlihem Eins 
atmen 240 engl. Wuͤrfelzoll enthalten; es werden nee 
woͤhnlich 10—13 W. 3. eine und aufgeathmet, und 
‚jwar 27 mal in einer Minute, weldes für 24 Stun 
den 4+— 500000 W. 8. betruͤge. — Nach Allen und 
Pepys nimmt die Runge beim gemöhnlichen Athmen 
16,5 engl. 28. 8. Luft auf, nah Thomſon foaar 
40, und 20 Athemgüge auf die Minute gerechnet, fin⸗ 
det er die Menge der in 24 Stunden ein » und ausge⸗ 
athmeten Luft = 1152000 engl. W. 3. oder 523,5 Pf. 

Dritten fragt fih: Worin befteben die Veräns 
derungen, welche die atmofphärifche Luft durch das Ath⸗ 
men erleidet? — Sie befteben 

1) in einer Zotalverminderung ded Luft« 
volums. Meniaftend beim Menfchen u. m. warmblüs 
tigen Thieren ift die Menge der audgeathmeten Luft nie 
jener der eingeathmeten ganz proportional. Nah Davy 
variirt beim Menfchen diefe Berminderung während eins 
maliger Infpiration gwifcen + u. rim der eingeathmes 
ten Luft. Bei wiederboltem, bis zur Untauglichfeit 
fortgefesten Einathmen derfelben Luftmenge aber beträgt 
ſolche Zr Pfaff in Kiel bat die Totalverminderung 
der Luft durch einmaliges Einathmen bis auf zz ibre® 
Volums, durd zmweimaliged auf ze, und durch dreis 
maliged auf 7 gefunden; Bertbollet um Ar bi m 
Nah Allen und Pepys beträgt indeflen die Raums 
verminderung nur zu; doch kommt hiebei vieles auf 
die für jeden Kuemps verbrauchte Zeit an. 

2) wird der Sauerftoffgebalt der Luft durch 
dad Athmen bedeutend vermindert. Go ent« 
giebt nad Menyies ein Mann binnen 24 Stunden 
auf diefe Weife der Atmoſphaͤre Im Sauerftoff der eins 
geathmeten Luft, und, da er in einer Minute 720 engl. 
Tubitzoll Luft einathmet, fo beträgt dies für den abſor⸗ 
birten Sauerftoff 51480 engl. C. 3. — Lapeifieruw 
Seauin nehmen diefelbe nach ihren erften Verſuchen 
ju 46037,38 framı. €. 3., nach den letzteren etwas nits 
driger an. Davp, deſſen Bruitböhle etwa von mitts 
lerm Umfang ift, athmete gewöhnlich in einer Wiinute 
mit einem Athemzuge im Mittel 13 engl. C. 3. Luft. 
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iefe. zeigten beim Ausathmen eine Verminderung vom 
Re a auerftof Nun that, derfelde in einer Mi⸗ 
nute 26-27 dergl. Athemzuͤge, mithin verlor die Luft in 
diefer Beit 31,2 €. 8. Sauerftoff, oder in 24 Stunden 
44923. Nah Allen und Pepys verbraudt ein aus⸗ 


gewachfener Dann in 24 Stunden 39600 engl. €. B., 


oder 13464 engl. Graͤns Sauerſtoffgas. zn weicht 
bei verfchiedenen Menſchen die Sauerftoffgas » Confums 
tion ab, wie folgende Tabelle zeigt: aud 100 Eubifjoll 
atmofphärifcher Luft verſchluckt die menſchliche Lunge an 


Sauerſtoff 
nach Jurine 10,00 Eub. Zoll 
— Goodwyn 10,00 — bis 11,00€.3. 
— Menzies ‚ 5,00 — bis 5,10 — 
— Lavoifier u. Seguin 

weniger ald 50 — 
— Murray 6,20 — bi 6,50 — 
— 9 Davpy 3,95 — bi 4,50 — 
— Allen und Pepys 3,50 — bis 9,50 — 

im Mittel etwa El — 

— fe etwa — 
— HE 33 — bi 41 — 


und im Mittel 3,45 — 
— Prout’d Freunde, 4,60 — j 

Berzelius fchägt die aus den Lungen durch die 
Berwandlung ded Sauerftoffd in SKoblenfäure abge» 
Bus Koble auf 11 Ungen ded Taged, und ficht 
— rigens die obigen Verſuche von Allen und Pepys 
für die zuverlaͤſſigſten an. — Wie bei verſchiedenen Men⸗ 
ſchen die Abforption ded Sauerftofis veränderlich ift, fo 
zeigt fich dies auch bei verſchiedenen Thieren. So vers 
brauchen nah Le Gallois z. B. Hunde und Katzen 
mehr Sauerftofigad, ald Kaninden. Bei verfhiedenen 
Individuen einer Thierart fehlt ed noch an hinreichen⸗ 
den Beobachtungen. . , 

3) wird dur dad Achmen wenigftend beim Mens 
fen, auch der Stidftoffgehalt der Luft vers 
mindert, wie ſchon Prieftley vermuthete und Spals 
langani, Davy, Henderfon und Pfaff dur 
Berfuche beftätigten. Davy fehägt die Menge deö in 
einer Minute durch dad Athmen verehrten Stickgaſes 
auf „yr, mithin für 24 Stunden auf 2246 Grän enal. 
Nach Pfaff beträgt fie bei einem einmaligen Athmen 
0,808 eined par. Duodecimal»&. 3., in einem andern 
Verſuche fand derfelbe fie 0,852, wenn 60 oder 80€. 3, 
Kuft eingeachmet wurden. Bei einem dreimaligen Ath⸗ 
men von 30 C. 3. Luft während 16 Secunden wurden 
1,2705 par. Duodecimal » &. 3. Stidaad abforbirt. 
Allein bei Thomſon varlirte diefe —— be⸗ 
traͤchtlich Lavoiſier nebſt Seguin wollen, gleich⸗ 
wie Allen und Vepys, gar feine bemerkt haben. 
Jurine und Berthollet fanden weniaſtens beim 
Athmen von Thieren in eingeſchloſſener Luft fogar Vers 
mebrung des Stidgafed. Jedoch fheint der Stichſtoff⸗ 

ehalt der Thiere auch deshalb nicht fowol aus der 
Bafı allein abgeleitet werden su müflen, weil die Pflan= 
zennahrung Icon dergleichen liefern Tann, und meil 
nah Magenpdie blod mit ftidftoffreien, übrigens 
nabrbaften Stoffen, 4. B. Gummi, Iuder ıc. gefütterte 
Hunde in einem Monate fterben, wenn fie ſich gleich 
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daran nach und nad; gewöhnen, und auf der andern 
Seite u. B. Schafe ıc. —— Nahrung verdauen ler⸗ 
nen, ſo daß ſie endlich von dieſer allein leben. 

4) wird durch dad Athmen der Kohlenſaͤu— 
regehalt der Luft bedeutend vermehrt, und zwar 
bildet nad Laroifier und Seguin ein Mann 
rend 24 Stunden 17720,89 fr. Graͤn, nad einem ſpaͤ⸗ 
tern Verſuche aber 8450,24 Grän, und nad) ihren le 
ten Verſuchen nur 7550,40 Grin. Davy erbielt ein 
blo& den erſtern Verfuchen der aenannten Ehemiter ent» 
fprechendes Reſultat 17511, Allen und Pepys aber 
eined von 18012 engl. Graͤn. Sieht man nicht auf 
die Menge des in 24 Stunden verbrauchten Sauerftoffe 
gest und eriwugten koblenfauren, fondern auf ibr re= 
atived Quantum zu den übrigen Beftandibeilen der 
eingeathmeten Luft, fo haben folgende Geſetze Statt: 
a) die Koblenfäurebildung ift bei verfchiedenen Indivie 
duen fehr verfchieden, wie die eben genannten, und 
Densied, Murray’d, Fyfe's, Jurine's, 
Prout’s ıc. Angaben lehren. 

b) variirt die Koblenfäure » Dienge bei demfelben 
Individuum zu verfchiedenen Tageszeiten, fo daß fie 
zroiichen 14 und f Uhr Mittags am größten, und von 
der Abend » bis Morgendämmerung am geringften ift, 
wie Fyfe's und Prout's Verfuche beftätiaen. übers 
haupt wird von den Lungen bei Tage mehr Koblenfdure 
gebildet, ald bei Nacht, und die Menge derfelben nimmt 
von früh Morgens bi6 Mittag zu, darauf aber wieder 
ab bis zum Sonnenuntergang. Brande dagegen 
nimmt an, daß die Lunge genen Abend am meilten 
Koblenfäure bilde, wad Prout nicht fand. Wach diee 
fem fcheint fie ſich auch bei Nacht ziemlich gleichfoͤrmig 
auf ihrem Minimo zu erhalten. Ihr Maximum ift um 
Mittag faft um + ded Ganıen mebr, ald ıhr Minimum. 
Doch finden fih Tage mit Ausnahmen. 

ec) nimmt fie bei demfelben Individuum relativ ab 
durch Meditiren, durch Verſtimmung ded Gemuͤths 
durch Einwirkung niederdrüdender Leidenfchaften, du 
heftige und anbaltende Körperbewegungen , ferner beim 
Genuß ded Thee's, bei Pflamenfoſt, ſchwacher Diät 
überhaupt und bei längerm Queckſilbergebrauch, endlich 
auch im ruhigen aefunden Schlaf, Indeß da avfres 

ende Leidenfchaften,, ftarfe Koͤrperbewegung, am mei— 
en der Genuß ftarler geiftiger Gerränte bei leerem Dias 
gen die Stärte und Zahl der Athemzuͤge bedeutend vers 
mebren, fo fann doch das Duantum der in 24 Stun« 
den erzeugten Kohlen Aute viel über dad Normale betras 
gen. Auch wird nah Prout die Menge derfelben ver⸗ 
groͤßert durch erbeiternde Gemüthöbewegungen, aelinde 
förperliche Bewegung im Anfange, und durch niedrigen 
Barometerfiand. Daf einige Stunden nad) der Mohl⸗ 
seit, und wann der Ehylus ind Blut tritt, die meifte 
— gebildet werden ſoll, fand Prout nicht 
eſtaͤtigt. 

Wird dieſelbe Luft wiederholt ein⸗ und ausgeath—⸗ 
met, fo zeigt ſich faſt immer eine bis zu yir gehende 
Abnahme ibred Umfangs, weil bier die Menge deö ge— 
bildeten tohlenfauren Gas, die gegen 10 p. C. beirägt, 
nicht ganz das abforbirte Saueritofigad erfest, und aus 
Gerdem etwas Stidgas mit verſchluckt werden dürfte, _. 
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5) wird mit der ausgeathmeten Luft, wer 
nigftend in trodner Atmofpbäre, zugleich 
Waſſerdampf ausgeſtoßen, deilen Menge Has 
les binnen 24 Stunden auf 9792 Graͤn, Menzies 
nur zu 2880, Abernechyp su 4320, Lavoifier nad 
feinen legten Berfuchen zu 13704 und Thomſon zu 
9120 Gran, Berzelius aber täglich auf 20 Linsen 
beſtimmt. Diefer Unterfchied rührt wol sum Theil von 
der dufiern mehr oder weniger trodnen Atmofpbäre ber. 
Waſſerbildung in den Lungen bat fib weder Allen 
und Pepys, noch auch Yyiten durch irgend eine 
Thatſache erwiefen. 

Viertend fragt fi: welches find die VWerändes 
rungen, die dad Blut dur das Athmen erleider? — 

1) abforbirt dad Blut rorhblütiger Thiere waͤhrend 
feines Durdigangd durch die Zungen Sauerftoff, und 
nah Spallansani, Davy, Pfoffze. zugleich einen 
Ancheil Stickſtoſſ. Jedoch bleibt ed zweifelhaft, wie 
Davn meint, ob die eingeathmete Luft hiezu vom Blute 
anfangd unserfest aufgenommen, und der überflüffige 
Sauerftoff nebſt dem übrigen Stidftoffe nachher von 
demielben wieder auögeichieden werde, oder ob die Bers 
ſetzung der eingeathmeten Luft fogleih ohne diefe Totals 
abforption vor fih gehe? — 

2) verliert dagegen das Blut während diefer Zeit 
Koblenkofffäure und Waſſer, wovon die erftere hoͤchſt 
wahrfcheinlid aus dem Kohlenſtoffe ded Benenblutd 
durch Verbindung mit einem Theile ded aus der einge: 
athmeten Luft abforbirten Sauerſtoffs gebilder wird, 
denn die Totalabſorption des letztern ift größer, al 
ur Bildung der durch die Refpiration audgefchiedenen 

enge Koblenfäure erfoderlih iſt, das Waſſer hinge⸗ 
gen ſcheint wenigftend zum heil ein bloßes Educt 


zu ſeyn. 

Faͤrbt fi das Blut in Folge dieſes Verluſts an 
Koblenftoff und der Abforption von Sauerftoff heller, 
oder dad vendfe Blut wird während feines. Kreifens 
durch die Lungen in arterieled Blut umgeändert, wie 
der arbfiere —— des venoͤſen Bluts, und 
die Veränderungen, welche ſowol dieſes, als auch arte⸗ 
rielles in Berührung mit atmoſphaͤriſcher Luft und vers 
fiiedenen andern Gaßarten erleidet, unwiderfprechlich 
beweifen. 

Alle diefe, Thatfachen laflen und das Athmen für 
tinen foldhen in den Lungen vorgehenden chemiſchen 
Naturproceh anfehen, wodurh aus dem Körper, und 
zunaͤchſt aus dem Blute mittelft des atmofphärifchen 
Sauerſtoffs der überflüffige Kohlenſtoff entfernt, und 
wodurch das Blut außerdem mit dem sur Sanguificar 
tion ded Chylus nochmendigen Sauerftoff, zugleich aber 
auch mit Stiditoff verforgt wird, welcher leßtere insbe⸗ 
fondere sur Bildung des Blutfaferftoffs dienen dürfte. 
Daß dur die beim Athmen Statt findende Verdich—⸗ 
tung ded atmofphäriihen Sauerſtoffs die thierifche 
Wärme entftebe, besmweifeln mehre dltere und neuere 
Phyſiologen, welche wol richtiger annchmen, daß vicls 
mebr Abfüblung in den Zungen Statt finde. Auch leh— 
gen neuere Verfuche, daß die thieriſche Waͤrme durch 
den Ernährungöproceh ſich entwidelt, weldyer in den 
Arterienenden vor ſich geht, und ohne Zweifel durch die 
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Einwirfung der Nerven vermitteht ift, (f. die Aetifel: 


"ärıne etc.) 

Die Winterfhläfer unter den Säugthieren vers 
sehren nah A. Sanffy allen Sauerftoff aus der Luft, 
worin fie ein —— ſchlafen, und ſterben erſt einige 
Minuten nach gaͤnzlicher Conſumtion deſſelben. Wahre 
ſcheinlich iſt ihr geringes Sauerſtoffbeduͤrſniß in ibrer 
Organiſation gegründet, vermöge deren fie das Athmen 
beichleunigen , hemmen, felbft ganz unterdrüden fünnen. 
Die Yungen bei ihnen find viel länger thaͤtig, als bei 
andern nicht winterfchlafenden Thieren. Unftreitig hängt 
damit auch dad fchmwierigere Ertrinfen derfelben sufams 
men, in welcher Hinficht fie mit den Säugtbierembryos 
nen Hbnlichteit haben, die noch nicht geathmet haben, 

Was endlich die chemiſchen Athmungäpbä«e 
nomene in Krankheiten anlangt, fo ergaben ſich 
aus Nyften’d Verſuchen ***) folgende Reſultate: 
1) bei chroniſchen Krankheiten ohne Fieber und ohne 
Zungenverlegung weichen obige Erfhheinungen wenig von 
denen im Normalsuftande ab; 2) bei Krantbeiten mit 
erſchwertem Arhmen tritt weniger Roblenfäure, als ges 
woͤhnlich, aus den Lungen; 3) die bei heftigen bigigen 
Fiebern audgearhmete Luft ſcheint biöweilen etwas fohs 
lenfäurehaltiger zu fenn, ald im gefunden Buftande; 
4) bei mandhen Krankheiten, 4.8. bei ftarfer Dyydpnocıc, 
enthält die ausgearhmete Luft nur ſeht wenig Kehlen⸗ 
äure; 5) wird im gefunden oder franfen Buftande eine 
Beitlang dieſelbe Luft geathmet, fo vermehrt ſich ibe 
Stiditoffgehalt, weil beftändig durch die Lungen Stick⸗ 
ftoff ausgeſchieden wird, \ 

B. Athmen der Vögel: ed ift im Allgemeinen 
ganz analog dem Refpirationsprocefie böberer Thierars 
ten, die, wie der Menſch, volllommene Athmungsors 
gane haben. Da aber die Vögel vorzüglich des häufis 

en und ftarfen Athemholens zu ihrer Exiſten; bedürfen, 
o ziehen fie Luft nicht nur durch ihre Lungen, fondern 
auch durch ihre Luftzellen, und Luftknochen ein, die ſich 
nach Albers Berfuchen +) bier wie Tracheen verbals 
ten. Denn diefem gelang ed bei mehren Vögeln, das 
Athmen derfelben durch die Knochen zur Beftimmung 
deö Grads der Toͤdlichleit verſchiedener irrefpirabler Luft⸗ 
arten anzuwenden. Zugleich beftätigte ſich bei deſſen 
Verſuchen die Lehre Prieftleny’s, daß das Sauerſtoſſ⸗ 
ad dur Häute wirfe, und daß das Blut feine rothe 
arbe, nicht durd unmittelbare Verbindung mit dem⸗ 
felben, in den ungen erhalte. , j 

C. Athmen der Amphibien ıc.: bei den meis 
ften fann es lange in luftleerem Raume, und in vers 
dorbener Luft fortdauern, fo bei Eidech ſen und Krds 
ten, die man betanntlih in Baumflämmen und Eteins 
mailen lange Zeit eingeſchloſſen, nod am Peben fand. 
So leben nah Edwards Salamander, in Gips oder 
Thon vergraben, weit länger, ald in trodner Luft, aber 
nicht länger ald im Wafler, wenn man fie, in Thon 
eingefhloffen, unter Quedfilder oder Waſſer vor Luft⸗ 
zutrict bewahrt, — Die Landſchildtroͤten athmen nach 


«ee) f. deffen Exper. d. chimie et de physiol. pathol. ü Par- 
1811, & 186: daraus in Medel’s t. — r die Ponficl, 


a. 0.02. ®. 264. +) f. deſſen Beirrag zur Anatomie und Thy- 
fiot, der Thiere. Bremen 1802, 1. ©, 107, 


ATHMEN — 


Sarradori lange in mehren für andere Thiere nicht 
athembaren Luftarten, ja felbft im luftleeren Raume 
der Luftpumpe; unter Ol fterben fie erit nach 24 — 33 
Stunden. Dagegen leben Froͤſche blos unter lufthal⸗ 
tendem Waffer einige Zeit fort, während fie in ausge⸗ 
fochtem, vor der Yuft bewahrten, binnen 4 und unter 
Öl in weniger, ald einer Stunde fterben, Indeß ſol⸗ 
len fie nah Edwards weit längere Zeit in gan; trods 
nem Sande eingefchlofien leben, ald an freier Luft. 
rofhlarven bedürfen nicht ded Athmens im der 
Eur fondern nur deſſelben in lufthaltigem Waſſer, 
während fie in luftleerem nach wenigen Stunden fterben, 
— Ein junged Krofodil, eine Stunde 43 Minuten 
fang in 1000 Maßen Luft eingeichloffen, weldhe 711 M. 
Stickgas, 274 Sauerſtoffgas und 15 fohlenfaures Gad 
enthielt, vermehrte, nach 4. v. Humboldt, den Um⸗ 
fangderfe ben um 1124 Maße. Diefe 1124 Maße ber 
ftanden aus 106,8 Sauerftoffigad, 938,2 Etidgas mit 
pielleicht einer andern Gasart, und 79 fFohlenfaurem 
Bad. Der Proteus anguinus, ein Reptil, braucht 
nah Eonfigliaccbi FF), dad Wafler nit immer 
erneuert u baden, fchludt aber dann bisweilen eimas 
Luft mit dem Maule, und treibt es ſchnell mit Geraͤuſch 
durch ‚die Kiemenlöcher wieder heraus, Erneuert man 
dagegen das Waſſer (bis 14°) ale ganze und balbe 
Stunden, fo fommt er nicht empor um Luft zu ſchluk⸗ 
ten. In einer durchlocherten Schachtel unter Fließwaſ⸗ 
fer befand fih ein Proteus nad 3 Monden noch fehr 
munter, Es fragt ſich nun, ob dieſes Thier dur Lun⸗ 
en und Kiemen zugleich athme. Die Lungenrefpiration 
Teugnen neuerlich Eonfigliachi und Rusconi. 
Denn der Kiemenbogen babe nur 3 Arterieniweige, und 
die Arterie der vermeintlichen Lungenblaͤschen, die den 
Bungen ded Waſſerſalamanders ganı aͤhnlich find, ent 
fpringe aus der Horta, fo wie die Vene fi) fogar vom 
Bläschen quer ab in die Hohlader Öffne. Ferner fe 
der Bau der Organe und die Art des Athmens felb 
verfchieden. Alles zufammengenommen gebt freilich aus 
diefen Beweifen hervor, daf die feinen Kandle mit ibren 
Blafen beim Proteus nicht bequem zum Athmen dienen 
fönnten; aud) ftirbt er außer dem Waſſer ſchnell. Allein 
ein Unterfchied bleibt e& immer, ob ein Organ ein ſol⸗ 
ed fen, und nach Analonie fo genannt werden muͤſſe, 
oder nicht, und ob es auch diefe Function wie bei an« 
dern audübe. Zugegeben fogar das letztere, bleibt doch 
erftered es noch nicht, wie wir denn fo viele untbätige 
Organe bei den Xbieren finden, Die deiien ungeachtet 
feine andere find, wie 4. B. Clitoris ſtatt Ruthe. Und 
warum follte der Proteud auch im Waſſer felbit dieie 
Organe nicht brauchen tönnen ? Hat doch die Schwimm⸗ 
blafe der Fiſche ofienbar ihre dabin gehörige Function! 
Es ſteht und alfo immer noch frei, jene rächfelhaften 
Organe für unvolllommene Entwidelung deffelben Ors 
gang zu halten, mas beim WBarlerfalamander dieſe Stelle 
erfent, bei deſſen Yarse der binterfte Arterienzweig des 
tnorpligen Kiemenbogend zur nachherigen Lunge geht. — 





+4) f. Deflen und M. Ruscanı Comment. del Proteo an- 
inn. ES 1819. 4. m. Kupf. iu Ausjuge bei Gilbert a. a. 
5. 1920, V. 1, ©. 49, 
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die Luft einen vom Athmen unabbänginen Einfluk auf 
den Lebenöproceh der Batrachier babe; 2, daf fie mit 
dem Maffer verglichen, auf dad Nerven⸗ und Vrußtele 
foftem belcbend einwirte, dagegen das Waſſer entatgen⸗ 
efegt wirfe; 3) daß die Batrachier, des Einfluffes der 
uft auf die Lungen beraubt, länger in ibr, als im 
luftlofen Waffer leben fönnen, und unter diefer Bedin⸗ 
ung enthalte die Luft Koblenfäure; 4) daß dieie Thiere 
ange in Gips oder Sand verfcharrt leben, und in Diee 
fenı Zuftande durch die Luft befichen, welche in diefe 
Körper dringt, und fterben, wenn diefe ausgefchluffen 
wird; 5) daß diefe Pebenärerlängerung von der Abnahme 
ihrer Auddünftung in diefen Körpern, im Vergleich mit 
ter in der Luft Statt findenden berrübre, daß endlich 
6) die Verdunftung in einer gegebenen Zeit im luftleer 
ven Raume größer, als im Waſſer, ſey, und die Thiere 
dort fchneller, alö bier, fterben. 
D. Athmen der Fiſche: Die Fifche haben 
feine Lungen, und arhmen feine Luft ein; indeß fünnen 
fie in einem von Luft, und war von Sauerſtoffgas bes 
taubten Wafler nicht leben. Auch bringen fie wirtlich 
Sauerftofi in Berührung mit ihrem Blute, und verwan⸗ 
dein diefed Gas in Kobleniäure, wie die Qungentbiere, 
Dieb geſchieht ohne Zweifel dur ihre Ehwimmblafen, 
welche bei ihnen die Stelle der Lungen vertreten, da fie 
nab Biot, Sonfigliachi und la Rede Sauer 
ftoffgas entbalten, und gewoͤhnlich um fo mehr, je tie⸗ 
fer die Fiſche im Waſſer zu leben pflegen. In einigen 
Fallen aber fcheint bei ihnen doc eine Rerfchiedenbeit 
de& Athmens Statt zu finden, wie beim Cobitis tossi- 
lis (Zchlammpeiöter), an weldyem Erman werſt eine 
doppelte Refpiration beobachtet hat: er athmet nämlich 
in einem mit Luft gefchwängerten Waſſer, wie gewoͤhn⸗ 
lich dur die Schwimmblafe; wenn aber das Waſſer 
fein Sauerſtoffgas entbält, fo nieht er an der Waſſer⸗ 
oberfläche Luft ein durch den Mund und verfhludt fiez 
diefe deingt in die Eingeweide, deren Blutgefähe roth 
find, und, nah Verluft eines Theils ihres Sauerftofid 
gibt fie der Fiſch wieder durdy den Maftdarm von fidh. 
Die Fiſche aber bedürfen viel weniger Sauerftoff 
sum Leben, ald gleich große warmblütige Thiere. Waͤh⸗ 
rend der Abiorption von 100 Maßen Zauerftofigas ver⸗ 
ſchlucken fie zugleih 19— 87 M. Stidgab, und erieus 
gen 20 — 89 M. koblenfaureö Gas, mitbin nebmen fie 
nebft Sauerftofi auch Stickſtoff auf. Eie find vermögen), 
felbft mir 1000 M. Etidaas gemengtes Sauerſtofſgas 
abzufheiden. Beim Athmen in freier Luft verbrauchen 
fie eben fo viel von Zauerftoffaas, ald beim Athmen 
in lafthaltigem Waſſer. In ausgetoctem, vor Luftzu⸗ 
tritt geſchüßtem Waſſer fierben fie eben fo leicht, al& im 
Heinen Waſſermengen, die nicht ſchnell genug Luft aufs 
nebmen können; jedoch dürfen fie nicht nad) Yuft ſchnap⸗ 
pen, wenn das Waffer nenug daron balt. In waͤſſeri⸗ 
ger Koblenfäure und dergleichen Ehtorinfäure fterben fie, 
wenn beide auch Luft enthalten, in wenig Minuten, 
eben fo ſchnell in koblenfaurem Gafe, wahrend fie in 


+++) In d. Annal. d. Ch. w d. Phys. V. ©,3356, baraus 
in Medel’s Ar, für die Phyſiol. Ul. ©. 610, 
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Stick⸗ und Waſſerſtoffaas, in denen fie ihre Kiemen⸗ 
dedel fliehen, erft in 5 Stunden abſtehen. Biele 
Fiſche, namentlich die Schleien ıc., ziehen nicht bloß 
mit den Kiemen, fondern mit ihrer ganzen Hautober⸗ 
flähe Sauerſtoffgas ein, und ergeugen toblenf. Gas, 
wenn fie fih in lufthaltigem Waſſer befinden, aber 
nicht, wenn ihr Körper in Berührung mit der Atmoſphaͤre 
if. Aus Wafler, dad mit Sauer- und m. gas 
zugleich imprägnirt ift, nehmen fie vielen Saueritoff, 
aber feinen Waflerftoff auf, fo wie ſich auch nadıher 
in ihrer Schwimmblafe fein Waſſerſtoffgas vorfindet, 
Einige nebmen, wenn ed ihnen an Waſſer gebricht, 
Luft in dad Maul, und laſſen das Waſſer daran vors 
beiftreichen, welches dann durch die Kiemen flieft. Die 
Wirkung ift bier leicht zu erklären: &auerftoff wird 
vom Waſſer abforbirt. , 
E. Athmen der Inſecten. Dieſes beftebt bei 
Raupen nit, wie Lyonet und Treviranud bes 
baupten, in einem blos mechanifchen Eindringen der 
Luft in die Tracheen, fondern nah Rengger'd Vers 
ſuchen*), in einer wilfürlihen Zufammenziebung und 
—— der Trachten beim Eintritt der atmoſphari⸗ 
fhen Luft. — Biele Infeltenlaroen haben fogar auf 
ihrer Hautoberfläche eigene Sauerftoflgefäße, die man 
noch beſſer unterfcheiden kann, als beim Blutegel. So 
bemertte Gruithbuifen unterm Mitroffop bei allen 
im Waſſer lebenden Anfeftenlarven eigene, ganz aus— 
ſchließlich der Refpiration vorftehende Gefaße von braus 
ner Fatbe, die auf der Haut mit ungähligen Wuͤrzel⸗ 
chen entſtehen, in Aiten zulanımenlaufen, und fid) wies 
der in afle Organe, vorsbglid in den Darmfanal zer 
tbeilen. Sie enthalten jest feine Yuftz wenn aber dad 
Inſett fih ausbilder, die Hülle und das Waſſer vers 
läßt, wenn die Sautwürselden und Yifte abbreden, 
fo entfpringen bieraud die Buftgefähe, indem nun bie 
abgebrochenen Gefäße fih mir Luft füllen. So fah 
Gruithuifen in der Larve einer Ephemera jene 
Sauerftofigefäße aus den 24 flügelfürmigen Kiemen foms 
men; und in alle Organe ſich wieder veräfteln und ver« 
weigen. & find alfo in niedrigen Thieren ganıe Sys 
eme, die in unfern Xeibern vereint vorfommen, in 
Organe getrennt; dagegen ift bei und getrennt, was 
in jenen noch Eins i. Ferner bemerfte Gruithuis 
fen bei einigen Arten Hydropbilus, daß fie, im 
Waſſer länger vermeilend, mit den Hinterfüßen die 
Lufiblafe beſpuͤlen, welche ihnen unter und binter den 
Flügeldeden anbängt, Diefemnadh muß die Luftblafe 
nicht allein Koblenfäure, fondern auch Sauerftofigas 
verlieren. In diefem Bale muß der Warfertafer das 
Waſſer auf eine andere Art zerfegen, ald der Fiſch, 
mwodurd er Sauerftoff gewinnt. 

‚ Bollfommene Infekten haben zum Athmen 
feine eigentlichen parenchymatöfen Lungen, fondern ihre 
Zungen befteben blos aus den BVeräftelungen der Yuft- 
röbre, die aber in zwei große, auf beiden Seiten des 
Körperd feiner ganzen Länge nach binlaufende Stämme 
zufammentreten, ‚welche an mehren Stellen der Körpers 
oberfläche durch Öfinungen (&tigmata) die atmofpbäris 

*) In Deffen pbnfiolog. Unterfud. üb, d. thier. Daushals 
tung der Inſetten. Tıubing. 1817. 6, ©. 37, 
Algen. Encpelop, d. W. u. K. VL 
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ſche Luft aufnehmen. Daher fterben fie bald, wenn man nad 
Garradori und Roy, ihre Stigmata mit Öl oder Cie 
weiß verftopft. Scheele ftarben Fliegen in eingefchloffes 
ner Luft nad) einigen Tagen, nachdem fie bei unverändertem 
Bolum + der Luft in foblenfaures Gas verwandelt hate 
ten, welches auch durch genauere Berfuhe von Bau« 
quelin beftätigt wurde, Nah Derbam ftarben Wespen, 
Bienen, Horniffen :c. im luftleeren Raume, dagegen ſah 
BiotdieTenebrioarten unter der Luftpumpe in eis 
ner verdünnten Luft von 1—2 Millimeters Spannung, 8 
Tage und noch länger leben, und ſich fo lebhaft, wie 

vor, bewegen. Nah Spallanzani nehmen die 

nfetten in der Luft bei weitem mehr Sauerftoff auf, 
als viele größere Amphibien. 

Es gibt 3 verfchiedene Refpirationsarten der Infels 
ten. Manche diefer Thiere athmen die Luft unmittels 
bar ein, welde dann durd unzählige Beräftelungen der 
Zracheen zu jedem einzelnen Organ unmittelbar gebracht 
wird; andere, die im Waſſer leben, muͤſſen deßhalb am 
die Oberfläche deifelben beraufachen, wenn fie glei 
au im Waſſer enthaltene einnehmen ; andere endlich 
gerieben dad Waſſer, um feinen Sauerftoff gu erbaften, 
wie die Larven der Libellen ıc. Etſte find die einigen, 
bei denen man röbrige und blafenförmige Tracheen jur 
gleich findet, weil diefe legten nicht elaftifch genug ner 
weſen wären, um dad überflüffine Mafler, meldet 
das Infert in feine Tracheen bineinbringt, fortzuſchaf⸗ 
> und vieleicht hätte auch diefe Elafticitdt nicht für 
ene ausgereicht, die gewöhnlich im Waſſer leben, aber 
doch diefed nicht serfeßen. Berner müflen die Infeften, 
die dad Waſſer zerſetzen, auch die einzigen ſeyn, welche 
nur ein Stigma baben, und dieſes mufite fo geſteüt 
ſeyn, daf das Thier alles ihm nöthige Waſſer aufnche 
men fonnte, Auch if immer, wo ſich diefe Einrichtung 
findet, eine große Öffnung am After, wodurd allein 
dad Waſſer, und die darin enthaltene Luft gu den Tras 
een gelangt. Ehe es aber dahin kommt, geht ed nach 
Marcer de Serres ®) in einen befondern Apparat, 
worin ed wahrfcheinlich zeriegt wird, fo daß der Sauers 
ſtoff in die Lungentracheen gebt, während der Waſſer⸗ 
ftoff aus dem Körper entfernt wird, Das Nefultat deB 
Athmens iſt au bei den Inſekten die Oxygenirung 
ihres Bluts, oder deffen Stellvertreter, allein es fann 
in den verfchiedenen Drganifationsarten diefer Thiere 
nicht daſſelbe ſeyn. Diejenigen nämlich, welche das 
Waſſer serfegen, um- feinen Sauerftoff zu erhalten, has 
ben nur eine Halbrefpiration, während jene, die bie 
Luft unmittelbar aufnehmen, eine ganze Refpiration bee 
figen. Lestere muͤſſen, wenn fie dabei fehr beträchtliche, 
blafenförmige Tracheen haben, mit diefer Einrichtun 
wodurch, fie immer voll Luft erhalten werden, eine — 
voſllommnere, ja eine Doppelreipiration baben. We⸗ 
nigſtens ift es Thatſache, daß die fnorpeligen Reife mit 
den blafenförmigen Tracheen nur bei den Infeltenarten 
vorfommen, welde eine große Muskeltraft entwideln 
müflen, wenn fie große Raͤume zu durchſetzen baben, 
wie namentlich jene ander» Heufchreden. Die ger 
wöhnlichen blafenförmigen Tracheen, oder Diejenigen, 





*), 5, Mem. du Mus. Vel. IV. 1818, 
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welche, da ſie nicht ſehr groß ſind, keiner Einrichtung 
bedurften, um fie zu bewegen, finden ſich ebenfalls nur 
bei den Gattungen, die eine große Muöfelfraft baben, 
oder die, da fie viel fliegen, nad Willfür die ſpezif. 
Schwere ihred Körperd müren verringern können, Um 
deutlichften tritt diefe Einrichtung bervor bei den Co- 
leopteris lamellicis, bei den Lepidopteris und Dipteris, 
F. Athmen der Würmer Bon Blutegeln, 
Schneden, Muſcheln, ift ed ebenfalls befannt, 
daß fie zu ihrer Exiſtenz der Luft, oder lufthaltigen 
Waſſers bedürfen, um Sauerſtoff & abforbiren, und 
Koblenfäure zu bilden, wie fon Spallanzani's, 
und neuerlih auh Bauquelins und Haußmanns 
Berfuche mit Mollusken betätigen. — Beim jungen, 
emeinen Blutegel ficht man nad Gruithuis 
fen alle Gefäßbogen zwifchen den drei Arterien mit 
braunfhwarzer, foblenftoffiger Maſſe umtleider, Aber 
diefe läßt fi auch in feinen Gefäßformen bis auf die 
Oberfläche der Haut verfolgen; fie find daflelbe, was 
die erwähnten Saueritofigefähe bei vielen Infeftenlars 
ven im Waſſer find, nur daß man fie beim Egel nicht 
fo gut fieht, und oft jener ſchwarze Stoff blos abſatz⸗ 
weiſe die Luftgefaͤße begleitet, wie beim zweiaͤugigen 
Egel. Diefer Koblenftoff mag dad leitende Medium 
des Reſpirationsgefaͤßes verftärten, um Waſſerſtoff, 
Kohlenſtoff und Stidftoff ad, und Sauerſtoff durch 
Gegenbewegung zugleich zuzuleiten. Dazu braucht der 
Egel freilich Wafler, wenn er feine Luft kt er braucht 
auch beide; fobald er Nefpiration entbehren mufi, für 
helt er im Waſſer mit feinem Leibe hin und ber, der 
zweidugige umfächelt fogar feine Jungen, die — * 
term Bauche fisen. Manche Art dürfte ſich wol einige 
Beit mit Fötusrefpiration — fönnen, und vers 
mag wol einige Stunden unter Ol ohne Nachtheil auss 
zudauern. — Auch ſcheinen ſich bei andern Wurmgat⸗ 
tungen, wie bei den Planarien und Fafciolen 
diefelbe Berhältniffe zu finden. — Bei den Naiden 
refpirirt nah Gruitbuifen auch der Darmfanal 
Sauerftofigad, und verehrt dad Stidgas gan, was 
der Cobitis fossilis nicht fann, indem er allemal durch 
den After wieder viele Luft weglaͤßt. Oder, kann die 
Naide etwa den Stidftoff in Sauerftoff umwandeln ? 
Bei Rädertbierhen, Eſſigaͤlchen u. a, Thieren 
niederer Ordnung läßt ſich bis jetzt, troß ihrer Lebens⸗ 
zähigfeit, weder Achmen, noch Blutumlauf nachwei—⸗ 
fen. Bei Zoophyten wil Davy einen Ähnlichen 
Athmungsproceh, wie bei den niedern Thieren beobach⸗ 
tet haben, und zwar durd) ihre peripberifchen Organe; 
wahrfcheinlich athmet ihre ganzer Körper unmittelbar. 
Ohne Zweifel haben felbft bei den hoͤchſten Thieren die 
Haut = und fehr wahrfcheinlid andere Organe ihren 
nicht unbedeutenden Antheil am Refpirationsprocefie *). 
— Bon den in andern *hierleibern lebenden Entos 
goen, den Epfticercis, Filarien u. a., da fie, 
wie andere Thiere, in freier Luft diefe umändern, 
läßt fi annehmen, daß fie, wenn auch nidit uns 
mittelbar, doch mittelft der Leiber, in denen fie woh⸗ 
nen, refpiriren, oder ihren wenigen Sauerflofibedarf 
aus deren Oxygenvorrath in fi aufnehmen. 


*) ©. d. Art, Athmen, (Phyfiologie). 
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Am Allgemeinen verwandeln alfo alle Thiere den 
Sauerſtoff der Luft in Koblenfäurez und wenn bei den 
vollflommnern Thieren dad Blut, und zwar nad Bere 
selius und Prout defien Farbſtoff ed ift, welcher 
die Puftzerfeßung bewirkt, fo darf man allem Anſchtin 
nach, aud bei den niedern Thieren auf die Wirkfams 
keit einer ähnlichen Rlüffigfeit bei dem Refpiratienspror 
ceß Schließen. Ob aber beim Athmen blos das Saucre 
ſtoffgas aus der atmoſphaͤr. Luft, oder ob auch Stickgas 
daraus ind Blut aufgenommen wird, ift noch nicht ente 
fhieden. Davy's und Pfaff’ö Verfuche, (f. oben,) 
feinen zwar darzuthun, daf unter gewifien Umſtaͤn⸗ 
den auch viel Stickgas von den Yungen abforbirt wird, 
und daß alfo das Stickgas nicht blos zur Verduͤnnun 
des Sauerftofigafes ‚bei der Refpiration dient; doch i 
erwieſen, daß allein dad Sauerſtoffgas dem arterichen 
Blute feine lebhafte Nöthe gibt, während durch andere 
Safe das Blut fo dunfelrotb wird, wie vendfed. ers 
ner läßt fih auch nur im Allgemeinen beftimmen, ob 
der Athmungsproceß der Ihiere dem Grade nach verfchies 
den fen? fo viel willen wir, daß unter den voflfomme 
nern Thieren feines auch nur wenige Minuten obne 
Athmen leben fann, während mehre der niedern 
längere Zeit des Sauerſtofſs an entbehren wohl vermd⸗ 
gen, (f. oben). Nach den obigen Angaben bedürfen 
die Vögel vorzüglich des bäuffgen und ſtarlen Athmens, 
nächft ihnen die Saͤugthiere; Fifche brauchen weit wes 
niger Sauerſtoff zum Leben, noch weniger Fröfche, 
Kröten u. a, Amphibien. Die Infeften aus der Heus 
fchredenfamilie fterben nah Bauquelin in der einges 
fchloffenen atmofph. Luft früher, ald daraus der Sauer: 
ftoff versehrt worden, während andere Infeften allen 
Sauerftoff aus der Luft abfondern. Auch die Schneden 
u, a. Molluölen nebmen aus derfelben den Sauerfteff 
fo ganz auf, daf man fich ihrer als Eudios oder viels 
=. DOrpgenometer zur Abfcheidung ded Sauerſtoffga⸗ 
fedö aus mehren Gadgemifchen bedienen fann. Wie 
der Sauerftoff die blutartige Floͤſſigleit diefer Thiere 
verändert, ift bis jest noch unbefannt. Eben fo fehlt 
eö noch an hinreihenden Beobadhtungen, um den rad 
der Reſpiration bei verfchiedenen Individuen einer 
Thierart zu beftimmen *). 

II. Athmen, fogenanntes, der Gewaͤchſe; f. d. 
Artifel: Ausdünstung, Blätter, Holz, Früchte, 
Wurzeln, ıc. (Th. Schreger.) 

Athoeci, f. Katharer, 

ATHOI, asöoı. Unverleslihe nannte man im 
7. Jahth. geiechifche Gaukler, die für Zauberer gehals 
ten wrden, weil fie Schlangen im Bufen trugen. 
Ihr Gewerbe wurde verpönt #?). (G, E. Petri.) 

Athol, f. Schottland. 

ATHOR, ATHYR. (49. Ayo.) 1) Göttin 
in einer dgnptifchen, Kosmogonie, bedeutend die Urs 
nadıt, (oxdrog — bei Danaſc.), die als ſol⸗ 
he zugleich der verborgene Urſprung aller Dinge war; — 


*) Bol. aufer der Pirterarur unter dem Arrifel Athmen 
Krpofologie) ©. Ludw. Nitzsch Commmit. de respirntione ani= 
malium. Viteb, 1808, 4. 8. 4. etc. — Prout in Schweig- 
aer’s a, Journ. d. Ch. u. Ph, XXVIII. 3, ©. 216, x. 

*) Conc, Trall. can, 61. 
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2) in einem aftronomifhen Religionsſyſtem 


der Agypter der dritte Monat nad) der Herbſtgleiche, dem: 


Anfange des aͤghptiſchen Jahres, worin die Sonne in 
dad Zeichen des Scorpions trat (Movember). Die 
Göttin und der Monat ſtehen ohne Zweifel mit eins 
ander im Zufammenbange, ver ſich durch die nähere 
Betrachtung beider bald genug ergibt. Die Göttin 
Athor wurde —— u Atbribid im Delta 
verehrt, welche Stadt nad deöge von ihr den Nas 
men bat. Herodot (2,4.) nennt eine Stadt Atars 
beit, von Atar, Athor und Beki (Stadt), aljo 
Nachtſtadt, die einen Tempel der Aphrodite gehabt. 
Strabo ſetzt in die Nähe des Nomos Athribis Apher o⸗ 
ditesp.olis(17,802.), welche Stadt aber wol feine andre 
ald Atarbechis felbit war, wenn gleih &bampollion >) 
ieran noch gu zweifeln ſcheint. Auf jeden Fall ertlärten die 
gupter ihre Achor für Aphrodite ?), die dann auch in kos⸗ 
mogonifcher Bedeutung ihr entfpredden muß, und in Sym⸗ 
bolen ihr wenigftend zum Theil entſpricht. Auf DMüns 
gen von Athribis kommt fie vor ald eine weibliche Fi⸗ 
sur, die in der Linken einen Spies, in der Rechten eis 
wen Vogel hält. Auf einer Düne von Trajan - fie 
einen fpigigen Hut, auf der Rechten einen Vogel, und 
hält mit der Linfen dad Gewand. 3) Den Bogel haben 
Einige für eine Maus erflären wollen, welche der a. 
ebenfalld gewidmet war, meil die Agypter, wie Plus 
ta J ſagt, dieſes hier für blind hielten“), und es 
alfo bier alt —— der Finſterniß gebrauchten. Es 
unterliegt aber feinem Zweifel, dafi bier und anders 
waͤrts nicht die Maus, fondern eine Taube dargeftellt 
ſey, das Symbol fruchtbarer Bebrütung *), Die 
Göttin ar in ein aftronomifches Syſtem aufgenoms 
men, verlor ihre Bedeutung theild an Iſis, theild 
ging fie auf den Monat über, der ihren Namen, nicht 
ohne befondre Besichung, trug *). Plutard bes 
richtet, Oſiris fey im Monat Athyr morgen 
und erklärt died fo: ‚die fogenannte Einfchließung des 
Dfiris in den Sarg folle nichts anderd andeuten, ald 
dad Verbergen und Verſchwinden der Wafler”). Ereur 
ger deutet weiter fo: Wenn die Sonne in das Zeichen 
ded Scorpiond tritt, dann beginnt die Herbſttrauer. 
Es ift der zweite Tod des Dfiris. Nun liegt Agypten 
bereitö ganz unter den Waffern, ed nahet ſich die dun⸗ 
fele Zeit, die Tage nchmen ab. Dunlel und Waller 
walten vor*). Byl. Busiris u. Isis. (Gruber.) 
Athome, f. l’arsen. 

ATHOS, (5 43wg). Auf der ſchmalen Lands 
sunge der mafcdonifchen Halbinfel Chalkidike, pwiſchen 
dem Strymonifhen und Singitifhen Bufen des dgdis 
ſchen Meeres, erhebt ſich eine ifolirte Bergreibe gegen 
2 Meilen in die Länge und 4 Meilen in die Breite, 
Solch eine ifelirte Bergmaſſe fchien den Alten fo wun⸗ 
derbar, daß fie dichteten, der Gigant Athos, Poftis 
dons Sohn, habe diefelbe in dem Kriege mit den Goͤt⸗ 
tern gegen diefe gefcpleudert, und dadurch fey fie aus 


1)l’Egypte sous les Phar. 11.171. 2) Jablonski Panıh. nyth, 

eg. 1.1. 3) Zeige Num. Arg. Imp.p. 73.116. Tab. XX1. or.d, 

4) Sympos. 4 5) Bol. Ereuzer. Symobel. N, &. 1. 519, fog. 

6) Auerob, Sat. 1,21. del. Os. c,.. 8) 0.00 
©. 277, vgl. defien Comment. Herodot. I. 120, 
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Ahrafien hiehergefommen *). Diefe ganze Dergeete 
führte den Namen Athos, befonderd jedod die fegels 
foͤrmige hoͤchſte Spise deflelben, auf der Südoflfeite, von 
deren "Höhe die Alten mejſt fehr übertrieben fpredhen. 
Die Nachricht indeß, daß die Abendfonne feinen Echats 
ten auf ten Marftplag der Stadt Mprrbina auf der 
Infel Letbos werfe ?), wird aud von Belon beftätigt, 
der die Entfernung auf 8 franz. Meilen angibt). Mebre 
Städte, Dion, Olophyros, Atrotboon, Thyſ⸗ 
fo& und Kleond, lagen auf und an diefem Gebirge *). 
Akrothoen, oder nah Mela wol richtiger Afroathon, 
batte die hoͤchſte Lage. Ald Xerres feinen Kanal auf 
diefer Landipige graben lieh, bedrohte er den Athos, 
ihn ins Meer werfen zu laffen, wenn er Widerftand 
leiften würde, Daher Juvenald: Perforatus Athos, 
et quidquid Graecia mendax audet in historia. 
Alerandern d. Gr. that der Architelt Dinofrates 
der Vorſchlag, diefen Bergin eine Koloffalftatue Alerans 
ders zu verwandeln; in die eine Hand wollte er ihm 
eine Stadt geben, aus der andern einen Fluß firömen 
laſſen. Alerander wied ihn aber mit dem BVorfchlag 
ab, — (H.) — Gegenwärtig heißt der Athos Agios 
Otos, d. i. der heilige Berg (monte santo), und 
liegt in dem Sandfhaf Salonif. Man findet darau 
einige zwanzig griechifhe Klöfter, in denen 4 bis 

—— Moͤnche leben, die außer ihren gottesdienſt⸗ 
ichen Uburgen auch Feld » und Gartenarbeit treiben, 
und jaͤhrlich der türfiichen —— einen anſehnlichen 
Tribut erlegen. Aus den Kloſterbibliothelen haben eu⸗ 
ropäifche Reifende, und, der Berfiherung Billoifons, 
daß man nichts der Aufmerkfamfeit Werthes mebr fine 
de, zuwider, auch der jüngfte derfelben Elarfe Schäse 
von Handſchriften nadh Europa gebracht, (v. Hammer.) 


Athräbalos, , 2 Städte ditſes Na⸗ 


mens in Syrien und Afrifa, ſ. Tripolis. 


ATHRIBIS, bießen 1) eine Etadt in Oberägppten, 
fe Krokodilopolis; 2) ein Nomos im Delta, mit 
gleihnamigem Fluſſe. Diefer Fluß iſt der bei Kerlaſo— 
rum öftlih audgebende große Arm des Nils. Die 
Hauptftadt diefes Nomos wird auh Athribis ges 
nannt (daypt. Athrebis, Athrepe, bei Strab. HA9peı- 
Bis, bei Prol. AIgrdıs, bei Stepb. Ayduıs —— 
in act. Sanctor. civitas Alepi verm. Athlepi] und 
Adassapız, bei Hetat. Adıoandn). Sie lag dfte 
lich unterbalb der Stelle, wo der pelufifche und pbates 
netifche Nilarm fich trennen, war von großem Ums 
fang *), und ihre gerftreuten Trümmer verbreiten fich 
noch über 600 Zoifen weit *s). Der Name bat vers 


ſchiedene Etymologien veranlaft ***); Boöga erflärt 


ibn wie Atarbedhis für Stadt der Athor, da nun 
StraboF) fügt, daf die Athribiten die Maus vers 
ehrten, die der Athor geweiht war, fo it auf einen Zuſam⸗ 
menbang mit Arhor allerdings zu fchliefen. Athor findet 
fi aber auch auf den Münzen diefer Stadt (ſ. Athor). 

1) Steph- Byz. Fossius ad Mel, 2, 2. 2) Plin. H. N, 
4,12. 3) Observ, 1. c. 26. 4) Herodot. 7,22. Thue, 9, 109, 

*) Amm. Marc. 22, 16. **) Dec. egypt. I. 132. *)f, 
Bochart Phaleg p. 259. Buͤſching wid. Ragı. 1775. &, 50, 
+) 17. p. 812, 25» 
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E fragt ſich nun, wie ſich Athribis zu Atarbechis bei 
erodot, identiſch mit Aphroditespolis bei Strabo, auf 
dicht dabei gelegenen Inſel Proſopitis verhielt. Hieruͤber 
Busiris u. Isis. Der jetzige unbedeutende Flecken Atrib 
oder Trieb erinnert an dab alte Athribis FF). (Gruber.) 

Athritae, f. Arsae. 

ATHRUPHYLLUM Lour., eine Pflanzen » Gat« 
tung, die man aber fügli mit Alyrsine vereinigen 
kann. (Sprengel.) 

ATHRYS, ein Fluß in Thrafien, der das Land 
der Kobryzer durchftrömt, und fi in den Iſter ere 
gieft *), bei Plinius **) Jaterud d.4.%. Jans 
tra. (Ricklefs.) 

„„ ATHY, Stadt an Barrow in der Itiſchen County 
Kildare unter 52° 19 Br. und 10° 38 L., wo abwech⸗ 
felnd mit Naas die Affifengerichte der County gehalten 
werden. Hier verbinder fih der große Kanal mit dem 
Fluſſe, welches den Ort fehr lebhaft macht. (Hlassel.) 

ATHYRIUM Roth., eine Gattung Farrenfräuter, 
von Linne mit Polypodium, von Swars und Willde- 
now mit Aspidium verbunden, von Smith mit Cya— 
thea verwechielt, von R. Brown Allantodia genannt, 
verdient beibehalten zu werden. Der Charafter beſteht 
in zjerfireuten runden Samenhaͤufchen, mit feirwärts 
ſich dinenden, länalidhen Schleierhen. In Europa kom⸗ 
men folgende Arten vor: 1) Ath. Theiypteris, mit 
gefiedertem Wedel, die Blättchen lanyetförmig halb ges 
fiedert, die Laͤppchen eifoͤrmig zugefpist, gewimpert, 
meift mit zurüdgefchlagenem Rande. (Schf, T. 52.) 
In Sümpfen. 2) Ath. irriguum, mit gefiedertem Lee 
del, die Blaͤttchen lanzetförmig halb gefiedert, die Lüpps 
chen ablang ftumpflich, glatt, ſcharf gesähnt, der Strunf 
vierfantig und mit Spreublättern befest. (Engl. bot. 
2199.) Bei Tunbridge in England. 3) Ath. fonta- 
num, mit doppelt balbgefiedertem linienlanzetförmigem 
Wedel, die Blaͤttchen abwechfelnd, halb geficdert, (darf 
gezaͤhnt, mit feilförmig berablaufenden Yäppdhen , der 
Strunf mir blattartiger Subſtanz eingefaßt. (Engl. bot. 
2024.) In England. Aspidium Halleri, Roth. und 
MWilld. find diefelbe Art, 4) Ath. dentatum, mit dops 
pelt gefiedertem Wedel von zartem Bau, eifdrmigen 
Blaͤttchen und ablangen ſtumpf gezaͤhnten Päppdhen. (Poly- 
podium dentatum Dicks. crypt. fasc. 3. t.7. f.1.) Cya- 
thea dentata Smith. fol diefelbe feyn, ift aber Engl. 
bot. 1588. nicht gut abgebildet. 5) Ath. Fitie fe- 
mina, mit doppelt gefiedertem Wedel, die Blättchen 
ablang lanzetförmig, tief eingefchnitten und gefägt, die 
Sägeyähne weiäbnig, der Strunf glatt. (Engl. bot. 
1459. Schr. T. 58, 59.) Ath. molle, ovatum und 
triſidum Roth. find bloße Abarten. 6) Ath. fragile, 
mit doppelt gefiedertem Wedel, die Blätthen ablang 
ſtumpflich eingefchnitten, gefäat, die Zähne wieder gesähnt 
und ftumpf, der Strunk mit Blatthaut eingefaßt. (Schf. 
2.5456.) An Bellen. Diefe Art taͤuſcht, wie die 
vorige, durch ihr verfchiedened Anfebn. A yatlıen in- 
cisa Smith., engl. bot. t. 163., gehört hiehet. Poly- 
—— rhaeticum und regium L. find wahrfceins 

& aud nur Abarten. Aspidium Pontederae Willd. 


++) ©. Niebubr's Reife 1. WB. Savary S. 219. 34, 
Champollien 1. 48, fgg. *) Herod. IV, 49.  **) Al, 29 
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ift nichts anderd. 7) Ath. alpinum , mit dreifach ges 
fiedertem Wedel, die Blättchen Halb gefiedert, die Laͤppchen 
linienförmig ftumpf und zweizaͤhnig. (Scht. 3. 62.) 
Auf ſuͤdlichen Alpen, 8) Ath. montanum , mit dreis 
tbeiligem ea gefiedertem Wedel, die Blättchen lie 
niens lanzetförmig, die Laͤppchen flumpf und zweisäbnig; 
die Samenhaͤufchen einzeln, der Strunf mit Spreublättern 
befest. (Schl. T. Auf ſuͤdlichen Alpen. (Sprengel.) 

ATIENZA, Billa in der ſpan. Provinz Soria, 
im Sermo de Fronted, am Abhange ded Berged gleie 
ches Namens, mit 5 Pfarrfirden, 1 Klofter, 1 €, 
Unweit davon find die Salinen von Aymon, Olmeda, 
und Gorinella, Stein.) 
— Hauptort der Montenegriner, ſ. 
ATILIA LEX. Es fommt eine lex Atilia 1) in 
der römifchen Bormundfcpaftöichre vor. Eine lex die⸗ 
fed Namend ermädtigte nämlich den Prätor in Rom, 
in Verbindung mit den tribunis plebis, den Frauen 
fowol ald den Unmündigen, wenn ed nöthig wäre, 
Bormünder zu beftellen, und zwar fo, daß die Beſtel⸗ 
lung durch die Einjtimmigfeit des Prätord und der 
Mehrsahl der Tribunen rechtöbeftändig wäre. Bon der 
Geſchichte diefer lex willen wir nichts, ald daf fie in 
die Zeit vor 566 fällt +i. 2) Bei Livius 4f) wird 
beim Jahre 544 ein plebiscitum erwähnt, mas auf 
den Antrag ded Tribuns L. Atilius befchloflen wurde, 
und dem Senat Vollmacht gab, über das Schidfal der 
GCampaner und einiger anderen Völferfchaften zu ents 
ſcheiden, die damals zut deditio gendtbigt worden was 
ven. [Die Lex Atinia über entwendete Sachen beißt 
nach einer allem Anſcheine nach verwerflichen Lesart 
ebenfalö Lex Atilia.] (Unterholzner.) 

Atimia, f. Fhrlosigkeit. 

ATINA, eine Stadt in der Neapelfchen Provinz 
Zerra die Lavoro, Alter als Rom, war eine Stadt der 
Bolscier, und nachher eine Solonteftadt der Römer *), Sie 
hatte ebemals ein Bisthum, liege am Fluſſe Melva (im 
Altertb. Dielpis) und bar 3800 Einw. (Röder u. Sickler.) 

Atina, Athiniah, f. Attica. 

Atinga (Ichtbyol.), f. Diodon. i 

ATINIA LEX. 1) Eine lex Atinia, die bei 
Gellius ’) ald lex vetus vorfommt, und auch auf 
jeden Fall in die Zeit vor Eicero fällt ?), beftimmte 
unter andern (denn was ber eigentlide Hauptinhalt 
war, willen wir nit): Quod subreptum erit, ejus 
rei aelernn auctoritas esto, d. h. wenn etwas (mas 
verfauft worden ift) eine entwendete Sache ift, fo fins 
det (gegen den Verkäufer) ein unaufhörliches Recht auf 
Gewährleiftung Statt. Diefe Beftimmung war deömes 

en notbmwendig, weil fon nach dem Rechte der 12 Tas 
ein bei den entwendeten Sachen feine Sicherung des 
Beſitzes durch Verjährung möglich war, und es deshalb 
bidig wurde, auch das Recht auf Gemäbrleiftung nicht 
durdy die fonft übliche Jahresfriſt einsufchränten. (Vgl. 
den Art. Auctoritas.) Übrigens ſcheint unfere lex 


44) KXX VI. 33. 
Frontin. de Col. 
3) 1.6. |. 2 


+) Back bist. iur. rom. Il. 2. f. 20. 
) T. Liv IX.28. Cie. p. Plane, VII, 
1) xvu. 7. 2) Bol. in Verr. 1. 42. 
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we man die oben angeführte Stelle des Gellius 
elbft darauf, indem man auctoritas für Eigenthum 
eg und noch außerdem war in derfelben beftimmt, 
daß eine Sache nur fo lange für eine entwendete gele 
ten ſollte, ald fie nicht wieder in die rechten Hände zus 
rüdgefommen wäre. Die Worte der lex ſprachen das 
bei eigentlih bloß von der reversio in potestatem 
eius, cui res erat subrepta, aber fie wurden von den 
Rechtögelehrten auch auf die reversio in potestatem 
domini bejogen *). — 2) Ein Atinium plebisci- 
tum madhte die tribunos plebis ju Senatoren *). 
(Unterholzner.) 
ATINTANES, bei 4 verfehrieben Agint a⸗ 
nes, bei Thukydides (IT, 80) Antitanes, ein Volk 
in Illyrien, welches den Angaben der Alten nach 
um Epidamnus, und ſuͤdoͤſtlich zu den Gebirgen des 
innern Landes bis zu den Graͤnzen von Makedonien 
und Epirus wohnte a); von Steph. Byz. zu Mafedos 
nien — Ricklefs.) 
TKAÄNA, eine Provinz der abyſſiniſchen Statts 


balterfchaft Bagemder, auf der weſtlichen Gränge, mit - 


dem Hauptorte zen Namens, eos) 

ATKARSK (unter 61° 30° d, Br. ), eine neue 
Kreiöftadt in der ruſſiſchen Statthalterfhaft Saratow 
in Afien, am Einfluffe des Atfar in die Medwediza, 
. mit 180 9. und 800 Einw, , melde viele hölzerne Ge⸗ 
räthe verfertigen, Landwirthſchaft und einigen Handel 
teeiben, 10 M. von Saratom, Ehedem war fie ein 
Dorf, Etfar genannt, das aber bei der Statthalters 
ſchafts Organiſirung zu einer Kreisftadt erhoben wurde. 
Der Kreis enthält große, noch nicht angebaute, aber 
von vielen Flüffen bewäfferte Steppen, welche vorzuͤg⸗ 
lichen Wieſewachs baden. Ein Theil ded Haupt Fluſ⸗ 
feö, welcher mitten durch den Kreis läuft, ift auf beis 
den Seiten angebaut; andere Gegenden aber find zu 
fandig zum Ackerbau. Fabrifen und Danufafturen feh— 
len gänzlich. (J. Ch. m. 

ATKYNS (Sir Robert), der Ältere, geb, 162 
ein berühmter engländifher Rechtsgelehtter, aus einer 
der Alteften Familien in louceiter, wurde bei der Kroͤ⸗ 
nung Karld II. 1661, Nitter des Bathordens, und schn 
Jahre danach einer von den zwölf Oberrichtern Enge 
lands. Aus Unzufriedenheit mit dem Gange der oͤffent⸗ 
lichen Verwaltung, zog er fi auf fein Landgut zurüd. 
Hier ſtellte er im I. 1683 jene zwei berühmten Rechts⸗ 
gutachten aus, die man ihm in den berüchtigten Rye⸗ 
KHoufes Proceffe abgefodert hatte. Lord Ruffel, ein 
Dann, deſſen bober fittlicher Werth allen Parteien Ach⸗ 
tung gebot, war politifcher Verbrechen angellagt, die 
nicht zur Ausführung gefommen und bereitd geſetzlich 
veriährt waren. Da ſich überdieß für diefelben gar fein 
juridifher Beweis vorfand, fie auch unter das Statut, 


4) Digest. XLI. 3. fr. 4. $.6. Tal. Unterbolsner von 
der Berjäbrung. $. 15. Nr, 1. $. 17. Rr.1. cd’) und bie cerf 
nah dem Empfang diefes Art. uns bekannt gewordene Comment, 
jurid. ad legis Atinise de rerum furtivarum hist. et interpret. 
obserratt. cont, auct. Wald. Frid, Car. a Ditmar. Jleidelb. 
1818, gr. B. (H.) 

5) Gell. XIV. 8. 

a) Fin. XXV, 30. vgl. KXVIT, 30. u. XXIX, 12. Po 
iyb. 11,5 u. 11.; V. 9. Stra. Vil, 7. 8. 
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Eduarbö TIT., auf welches die Anflage ſich gründete, 
nicht gehörten, fo fonnten fie in feinem Falle die Todes⸗ 
ftrafe mad) fich ziehn. „Ich verbehle mir nicht, fagte 
Attyns in feinem erften Gutachten, welde Gefahr dents 
jenigen * droht, welcher einen Rath gibt, oder uͤber 
Öffentliche Angelegenheiten ein Urtheil want; aber nie 
fol irgend cine Gefahr mich abhalten, die Pflicht zu 
erfüllen, die den Menſchen an den Menfchen ndpft. 
Nie werde ich den von mir weifen, der meines Raths 
bedarf, nie mich der Pflicht entziehn, denjenigen beizu⸗ 
ftehn, deren Leben cine peinlihe Anklage droht, am 
wenigften dann, wenn das ganze Leben diefer Angeklag⸗ 
ten, wenn ihre Handlungen und Reden mir in ibnen 
achtungswerthe Menfd,en zeigen, wahre Freunde ihres 
Baterlandes, ihrer Religion und ihres Königs.” Nun 
* aber Ruffel, wie Hume erzählt, aus Wahrheits⸗ 
iebe das Vorhaben eines allgemeinen Aufftandes nicht 


“ Idugnen mögen, und ſich gegen die Anflage mit der Bers 


jäbrung gefhüst. Diefed gab au Atkyns in der Vers 
theidigung feines Elienten gu; über die unterlafne Ans 
keige von einer angeblichen Verſchwoͤrung aber fagte cr 
ci Ruffel’d und Sidney's Proceß daffelbe, was feitdem 
auch Montedquieu über den Proceß des Eina » Mars 
und de Thou gefagt hat. Mit Nachdrud erflärte er 
ſich gegen die Erfinder kuͤnſtlich zuſammengeſetzter Bers 
rätherei, welche alle Geſetze umftürzen würden, wenn 
ein einziges die fünftlichen Beweismittel eined Angebers 
von vermeintlichen Verſchwoͤrungen für giltig ertenne; 
„Gott bewahre mein Vaterland, rief er aus, vor der 
Schande, ſolche Angeflagte auf das Wort folder Beus 
gen verurtheilen zu fehen!“ Indeß ward Atlyns’s Mieis 
nung fo wenig geachtet, als das Geſes, auf welches 
er fich berief. er wilde Ieffereis, defien Eharalter in 
der Gefchichte der engländifchen Gerichtähöfe fo einzig 
— daſteht, entflammte die Geſchwornen, und 

ord Ruſſel beſtieg dad Blutgerüfte. Als nun die Mi⸗ 
niſter, um die Öffentliche Meinung zu gewinnen, eine 
Flugſchrift auöftreuen liefen, unter dem Titel: Gegen- 
gift gegen dad Gift, fo Fonnte Atkyns feinen Unwillen 
nicht länger zurüd halten, und witerlegte das Libell 
in feiner „Vertheidigungsſchrift für den unſchuldig bins 
gerichteten Lord Ruflel;” „damit Andre, wie er In 
der Vorrede fagt, die denfelden Berfolgungen, wie je⸗ 
ned edle Opfer, blofigeftellt wären, in feiner Schrift 
Bertheidigungdmittel finden loͤnnten.“ Mit feuriger Bes 
redfamfeit erhob er fidy negen dad Geſetz, welches dem 
eines Majeftätöverbrechens beſchuldigten einen Rechtör 
beiftond verfagte; „es ſey nicht wertb, in einem enge 
ländifchen Eoder zu ſtehn,“ und England verdankt die⸗ 
fem Vorwurſe den erften Keim zu menſchlichern Geſez⸗ 
gen, die es in diefer Hinficht erhalten bat. Eben jo 
groß und ſchoͤn empfunden als Fraftig gedacht iſt das, 
was Attyns in diefer Schrift — obgleich nit frei von 
der Einfeitigfeit des Parteigeified, — über die Leibwache 
des —— ſagt, von welcher die englaͤndiſchen Geſche 
nichts wuͤßten. Bor allen ſeyen die goͤttliche Vorſe⸗ 
bung und die unfichtbare Obhut des Himmels, ſodann 
die Liebe feined Volls, die Geſetze und die Gerichtshöfe 
die Wächter ded Königs; eben die ſeyn au die Mi— 
ligen und die Regimenter; diefe zugleich die Wächter 


ATKYNS 


Anindreichd. „Ja fie, die Richter ſelbſt, die-über 
= —— stödlicen Lord den verbängnifvollen Auds 
fpruch gethan haben, fie waren die Schutzwaͤchter des 
Königs und ded Königreihd; aber fie waren auch bie 
Schukwächter des Lord Ruflel, gegen jede irrige und 
geſetzwidrigt Anklage, gegen alle die falfchen Zeugen, ge⸗ 

en alle die araliftigen Beweismittel und gegen alle die 

tröme ded Wied und der Beredfamfeit, die fe line 
feligeb bezwedften!” — Im 3. 1684 vertheidigte Ats 
fon mit nleicher Beredfamteit, aber mit einem gluͤgli⸗ 
cheren Erfolg, den Sprechet des unterhauſes, Sir Wil⸗ 
liam Williams, der als Verfaſſer einer aufrübrerifchen 
Schmähihrift angeflagt war, weil er auf Beichl des 
Unterhaufed eine Darftellung und Birtfchrift, welche 
Befhuldigungen der Minifter enthielt, durch den Drud 
befannt gemacht hatte — An der Rerolution im I. 
1688 nabm S. Rob. Atfyns einen vorzüglid thätigen 


Antbeil. König Wilhelm ernannte ihn dafür im Mai 


j m erften Prafidenten des Schatzlammergerichts. 
—8 —*26 das Oberhaus im October deſſelben 
Jahtes zu feinem Sprechet, welche Stelle er vier Jahre 
lang betleidete. eine übrigen Hinter legte er im I. 
1695 nieder, und zog ſich, 743. alt, ganz in den Private 
ftand auf feine Güter in Glouceſterſhite zuruͤck. Hier 
febte er noch vierzehn Jahre, heiter und ruhig, im Be⸗ 
fig eints reinen Gewiſſens und der Öffentlichen Achtung, 
mitten unter feinen Büchern und einer Familie, die ihn 
fiebte und verehrte. Gr ftarb 1709, 88 Jahre alt. Er 


bat einen Band Parlamentar« und politifcher Aufſaͤtze 


i en, die noch jest wichtig find für jeden, der die 
en urfaßen der Revolution von 1688, und bad 
Eigenthümliche der engländifchen Verfaflung fennen lers 
nen will. Borxänlich iſt darın die Gefahr geyeiat, welche 
jede Erhebung des königlichen Vorrechts über dad Ges 
ch zur Folge haben koͤnnte. Außer einer Abhandlung 

ber die PER der Parlamentöglieder, und einer Uns 
terfuchung des Begnadigungsrechtes, ift noch darin bie 
berühmte, bei Gelegenheit der Eidesleiſtung des Lord 
Mtaire von London, im I. 1693 gehaltene Rede zu bes 
merfen, in welder ng Atkyns mit großer Heftigfeit 
und vielem Geift über Ludwig XIV. und feine Hereſch⸗ 
fucht, fo wie über die Mißbraͤuche in der — 
Regirung erklärt hat. — Sein einziger Sohn Sir 
Robert Atfynd, der Jüngere genannt, war gebos 
ren im 9. 1646, widmete fih von feiner Jugend an 
mit feidenfdhaftlicemn Eifer dem Studium der Geſetze 
und der Geichichte feines Vaterlandes. Bon feinem 
Mater und unter deſſen Augen erjogen, blieben beide 
durch Findliche Achtung und väterliche Liebe innig vers 
bunden, eb fie gleich in ihren Grundfäken und politis 
fchen Meinungen ganz entgegengefeste Anfichten hatten. 
Die Grafſchaft G oucefter, deren Einwohner feiner Fa⸗ 
milie und ihm fehr zugetban waren, wählte ihn zum 
Yarlamentögliede. Unter der Megirung der Königin 
Anna fehrieb er eine fehr geſchaͤtzte Geſchichte der Grafs 
ſchaft Gloucefter, Aneient and present State of 
Gloucester Shire. 859 &.) die zu 2ondon 1712 in fol, 
erfchien, und die ſehr felten ift, weil die meiften Exem⸗ 
plare in der Vuchdruderei verbrannt waren. ie ents 
hält mehre Steden, welde die große Anhänglichkeit 
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ded Vfs. an den ungluͤcklichen Karl I. und an feine 
„wabrbaft königliche Familie“ beweifen. Sir Rob, At⸗ 
fons ftarb den 29. Oet. 1711, ein Jahr nah dem Tode 
feined Vaters. Auch er verdiente und befah die Ach⸗ 
tung aller Parteien. Um die Mitte des vorigen Jabr⸗ 
bundertö wurde beiden, dem Ältern und dem jungen Kos 
bert Atkynd, fo wie des erften Bruder, Sir Eduard, 
ein Denfmal in der Wefhrinfters Abtei errichtet*). (Hasse.) 

Atlantisches Meer, f. folg. Artikel. 

ATLAS (Geograptifch.). 1) Gebirg. Auf der Nord» 
weftfüfte von Aftila erbibt ſich, weſtlich von dem atlans 
tiſchen, nördlich und nortöftlich von dem mittelländifchen 
Meere, ſuͤdlich von dem großen Sandmerre der Sahara 
begrängt, ein ganzes Gebirgeland, welches von der klei⸗ 
nen Syrte (Meerbufen ver Sidra) im Norden, und dem 
Reiche Feyyan im Eüden, an die Reiche Tripolis, Tunis, 
Algier, Ber, Marokko längs der Küfte bin, und fürlich 
na der Sahara zu Darab, Tafilet, Gefchermefa 
(Sijilmeffa) und dad Datteland (Biledulgerid, Beled⸗ 
uls feherid) umfaßt. Dieſes Yand ift das Atlasges 
birgsland, in deſſen Gebirgszuͤgen man unterfcheidet 
den großen, den feinen, den hoben Atlas und 
dad Mittelland. Der große Atlas, wie er feit 
Ptolemäus beißt, von dem Einwohnern Ahduakal 
genannt, - d, i. die großen Berge, würde weit ſchickli⸗ 
cher der lange an denn zu ihm gehören von Fez⸗ 
jan an die ſaͤmtlichen Gränsberge gegen die Sabara bis 
ur Küfte des atlantifchen Meere, die feine zuſammen⸗ 

ängende Bergfette ausmachen. Diefe Bergreibe ken⸗ 
nen wir blos durch die Araber von der Landſeite ber, 
den Fleinen Atlas bingenen blos durd die Küftene 
fahrer, denn er bilder die Küftenfette gegen das mittels 
ländiihe Mer. Nah Strabo gog er fih von 
dem Vorgebirge Koted am Audgange der Straße von 
Gibraltar biö zu den Sprten, nad) neuern Geographen 
ift es dad minder hehe, aber-fteile, zertiſſene Küftenges 
birge, welches von der Straße von Gibraltar ſich bis 
Algier und Tunis zieht. Sein aͤußerſter Graͤnzſtock im 
Weſten bildet die eine der Säulen des Herkules, Abila, 
unfer Cap Ceuta, Bon bier oftwärtö an der Küfte bis 
gegen Tunis bin if die Reihe nah dem Innern bin 
großentheild mit Wäldern und Fruͤchtbaͤumen bededt, 
und an den Abhängen von Algier findet man die ſchoͤn⸗ 
ften Pflanzungen , treflicheö Aderland und VBichweiden, 
Im Often von Algier wird die Felſenkette rauber, ges 
waltige Felsufer fpringen ald bobe Caps in dad Mierr 
vor und bilden ſchauderoolle Partien. Ein ſchwarzet 
pordjer Sandftein voll Höhlen und Grotten, ſcharftanti⸗ 
ger Rüden und Spigen wird bier unaufhörlid von den 
Wellen gepeitfht, in Nadeln und Binfen zerfpalten. 
Die vom Micer audgehöhlten weiten Grotten reichen 
halbe Biertelitunden weit landeinwärts; die Meereswo⸗ 
gen ftürmen binein, Nur die eifenbaltigen Adern, welche 
den Sandſtein nach allen Richtungen durdhzichen, feheis 
nen ihn zuſammenzuhalten. Dieß mar die weftliche 
Schutzmauer für Karthago. Der mittlere Atlas 
oder das Platcau liegt landeinwärts zwifchen den Pars 
allelfetten des großen und Meinen Ätlas, ein breitet, 
hohes, von vielen Tbälern, Ebenen, Klüfen und Brras 
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weiden durchzogenes Bergland, deſſen milde Temperatur 
ſehr geruͤhmt wird. Auf den Bergen wachſen ſchoͤne 
Waldungen. Im der weſilichen Provinz von Algier iſt 
Wannafbrife, im der Öftlihen der Jurjura der 
böchfte diefer Berge. In der ganzen Bergreibe findet 
man öfters Engpafie, ſenlrecht eingeriffene Schluchten, 
zuweilen 6 — 7 Fuß breit, weshalb fie von den Aras 
bern Beban d. i. Pforten, von den Türken Demir 
Gapn d i. eiferne Thore, wie in Perfien am faufcs 
fus u. a. genannt werden. Der hohe Atlas heift 
mit feinem einbeimifhen Namen Daran, und als die 
älteften Namen deffelben werden Dyrid, Dorim, 
Adiris, Mdderim genannt, Er enthält die hoͤchſten 
Erhebungen diefed Gebirgd, die in der Nachbarſchaft 
des atlantifhen Meeres die fruchtbare Kuͤſtenterraſſe des 
Kaifertbums Maroffo und Fez von den ſuͤdlichen und 
öftlihen Provinzen Sufe, Tarudant und Seſchelmeſa 
ſcheiden. Die böchften Gipfel, weldie man von Dias 
roffo aud das gene Fahr mit Schnee bededt ficht, zic⸗ 
ben in einer Reihe nur 6 teutfche Meilen in Oft vor 
diefer Stadt vorüber, und von Magadere, der Kuͤſten⸗ 
ftadt, 28 teutfche Meilen weis, fiebt man noch ihre Ke⸗ 
gelgipfel an heitern Tagen. Die ewige Schnechöbe uns 
tee ON. B. fest eine abfolute Höhe von 10,800 Fuß 
über dem Meere voraus '). Mit entſetzlichen Steils 
Müften ift auch diefe ganze Berglette überall durchſchnit⸗ 


ten ?). 

Diefer Atlas ift in mythiſcher Hinficht eben fo bes 
ruͤhmt ald noch unzureichend erforſcht, und aus dies 
fem Grunde laſſen wir hier zwei nicht einftimmende Ars 
tifel darüber auf einander folgen. Hier werde nur noch 
Einiged bemerkt, Die hoͤchſte Spitze ded hoben XAts 
lad ward erft fpäterhin für den von der alten Dichtung 
in eine Perfon verwandelten Atlad, welcher den Hims 
mel auf feinen Schultern trug, erklärt; Ritter hält 
dafür einen Uferberg im weftlichen Gebiet von Karthago, 
da, wohin wir jegt dad oͤſtliche Ende des kleinen Atlas 
fegen, Schdnemann ?’) glaubt ihn um die Gegend 
der großen Spree feßen zu muͤſſen. Vielleicht liegt in 
der Sage, daß Herkuled einftmald dem Atlas feine Laft 
abgenommen, der Sinn, daf die Weſtgraͤnze der damals 
befannten Erde bis Abila fortrüdte. Befanntlih macht 
ed die eilfte Arbeit des Herkules aus, die goldenen AÄpfel 
der Hesperiden jr holen, die man denn, weil Ats 
lad dabei ins Spiel fommt, bieher verlegt hat. Vor 
Herfuled aber finden wir noch einen andern Heros hier, 
Perfeus, und aus deſſen Sage ſcheint hervorzugeben, 
daß diefeö Locale neh, von andern mptbifchen Weſen 
bewohnt war. In die Gegend von dem Gebiete deö 
Atlas, der in diefer Sage noch als König den fchönen, 
vom Drachen Ladon bewachten, Garten mit den Gold⸗ 
feüchten der Heöperiden beist, und nun erft in Stein 
verwandelt wird, ſetzt dieſer Mythus den Wohnort der 
Graͤen (Phorkyden) und ver Gorgonen. Ein 
noch andrer Mythus bringt in eben Biefe Gegenden die 
Amazonen; aber au von Pallas Athene felbft, 
die dad Haupt der Gorge auf dem Bruſtharniſch trägt, 
wird der See Tritonis aus diefer Gegend, fo wie 

1) Sumbeldrs Anſ. d, Mar. 1, 117. 2), 8, Rise 
ters Erdfunde 1, 30 — 38, 3) Geogr. Argonaut. p. 64. 
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von Pofeidon Libya als Geburtöftätte genannt. — 
Ale diefe vereinigten Umftände veranlaffen die Frage, 
wie e& denn nun eigentlich fomme, daß diefer ganze Küs 
ſtenſtrich ron Afrifa nicht nur in einem fo genauen Aus 
ſammenhange mit den aflatifchen und griechiſchen My⸗ 
then ſtehe, fondern daß Griechenland felbft von ihm aus 
Götter erhalten habe. Zur Beantwortung diefer Frage 
dienen die zwei folgenden Artikel, deren anſcheinendei 
Widerſpruch vielleicht am fchiklichften unter dem Art, 
Titanensystem aufjuldfen ſeyn möchte, (Gruber.) 

Atlas (mythiſch) ift der Name eines mythiſchen 
Weſens, welches man verſchiedentlich gemißdeutet und 
gemißbraucht bat. Wollen wir feine urſpruͤngliche Bes 
deutung kennen lernen, fo muͤſſen wir die Dichter bes 
fragen, bei weldyen er yuerft vorfommt Nach Dos 
mer’s Od. (I, 52 fi.) beißt er: 

— — ——— der ſchaͤdlich gmes, welcher des Meeres 
Zicfen geſamt durdfchauer, und felbft bie erbabenen Säulen 
Aufbebr, welche die Erd’ und den woͤlbenden Himmel fondern. 
Nah Hefiod’s Theog. (500 fi.) ift er ein Sohn des 
Fapetod und der Okeanine Kipmene, und afle feine 
Brüder, Mendtiod, Prometheus und Epimetheud, fuͤh⸗ 
ren bedeutende griechifche Namen. Grichifh muß das 
ber auch der Name ded Atlas feyn, gleichbedeutend 
mit JloAvzkas (MBieldulder), vom d intensivo und 
shövar abgeleitet: und ed war mehr ald lächerlich, 
wenn man aus ihm einen nordifchen Adel- As, einen 
edeln, vornehmen Herrn oder Gott u. dergl. machen 
wollte. Den Homer erldäuternd fingt Hefiod *): 
Atlas bält aus Zwang den weitumwoͤlbenden Himmel, 
Fern an des Erdreihs Saum, vor den fingenden Heeperiden 
Srebend, empor wir dem Haupt und raflles ringenden Armen. 
Denn dics ward als Amt ihm eriheilt vom Ordner der Welt Zeus. 
Nachdem er v. 737 f. der düftern Nacht grauenvolle 
Bchaufung gefchildert hat, fährt er alſo fort: 
Bor ihr trägt Japetos Sobn das Gewoͤlbe des Sinmtels, * 
Hoch daftehend, mir Haupt und unermuderen Armen, 
Unverrädr: wo die Nacht und Hemera, ferne fi wandelnd, 
Eine die andre begrüße, um bie maͤchtige Schwele des Erjis 
Schwingend den Yauf u. f.w. 

Dieſe Stellen reichen bin, um die Entftehung der 
Sagen vom Atlas befriedigend zu erflären, und die 
vielen Träumereien fpäterer Mytbologen und Geegraphen, 
wovon Henne in feinen Anmerkungen zu Apollodor *0) 
eine kurze Überſicht gibt, mit Berichtigung zu deuten. 
Der afrifanifhe Atlas gehört an den Weſſrand der 
Erdfcheibe, und muß daber aus phönififhen Vor— 
ftelungen über dad Weltgebäude erläutert werten. Die 
Phönifen verglichen den blauen Himmel mit ciner über 
die Erde auögefpannten Zeltdede, die an den vier Haupte 
punften deö Erdrande& auf hoben Säulen oder Bergen 
zubt. Die Bergfdäule am Weſtoceqne ward von den 
Griechen zum Atlas perfonificirt, welden Birgil ***) 
mit dichterifcher Kuͤhnheit ald einen riefengeftaltigen Greis 
befchreibt. 6 ift nicht mothwendig, ansunchmen, daß ein 
wirkliches Gebirge die erfte Beranlaffung zu der Sage 
vom Atlas gab; fondern nach der Vorſtellung der Phoͤ— 
nifen mußte dad Himmelözelt am Rande der Erde von 
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oben Bergen getragen werden. Natürlich ward nun 
* —— Atlas auf dasjenige Gebirg übertragen, 
welches man im Aufierften Weſten der Erde kennen lernte. 
Diefed lag dem Homer in der Gegend Karthago'd, 
nicht weit von der Infel der Kalypfo, die er in die 
Mitte des Fahrmeeres zwifchen Libyen und Abrinafien 
verfeßt. Ais man von Sicilien aus die weſtlichern 
Ufer Afrifa’s befchiffte, rüdte das atlantifhe Ge⸗ 
birg immer weiter gegen Welten, bis ihm endlich der 
atiantifche Ocean feine natürlihen Grängen fehte. 
Bon nun an wurde das atlantiſche Gebirg ein Gegen« 
ſtand der wirklichen Geographie, obgleich die Infel At⸗ 
lantisd oder auch mehre atlantifheInfeln nur in 
dem Kopfe derer gefucht werden müflen, weldye das von 
Hefiod ım felige Eilande, umgeſchaffene Elvufium Hos 
mers ſich als in der MWirflichfeit vorhanden dachten. 
Mir feben aus dem Namen des atlantifchen Meeres 
und der darin gelegenen atlantiihen Infeln, wie viels 
fache Anwendung der Name des Atlas in der Geogras 
pbie fand: er felbft wurde zu einer biftorifchen Perſon 
umgefchaflen, unter welcher man fi bald, die Homeri⸗ 
fche Schilserung und dad Beiwort ölnöpewwv mifdeus 
tend, einen meifen Sternfundigen, bald einen Fuͤrſten 
Afrita’d umd Rieſen dachte. (Grotefend.) 

Atlas, Atlantes, Atlantides, Atlantis (motbifd u. 
hiſtoriſch). Der Altefte Atlas (Perfon) wohnt unitreitig 
in dem nördlichen Afien bei den Huperbordern, wo auch 
die Sesperiden und ded Arlad Bruder Prometheus 
am Kaufafus fich finden '., Serviuß ?) nennt drei 
Atlas, den erfien Maurud, den weiten Jtaluß, 
den dritten Arcadicud. Der italifche Atlas ift weiter 
nicht befannt. Der arfadifche ift aber der beruͤhmteſie. 
Diefer war der erſte König in dem gebirgigen Mittel⸗ 
lande deö Veloponnefus, welches fpäterbin Artadien bief, 
an dem damals fo genannten taufafiihen Gebirg (Kau- 
xaoın» doog) *), welches man nicht mit dem Gebitg in 
Afien verwechfeln darf. Seine Reſidenz war dafelbft zu 
Kollene *). Auch Polofon, unfern Tanagra in 
Böotien, wird ald ein Ort erwähnt, wo er ih aufs 
gehalten und feine Forfhungen an Himmel, und Erde 
angeftellt habe *). Vielleicht gehörten ihm in Bbotien 
auch einige Landftriche zu, wenigftend erhielten viele 
feiner zahlreichen Enkel dafelbft Befisungen. 

Nach Hefiodus ®) gehörte Atlas zu dem Bes 
ſchlechte der Titanen, der frübern Goͤtter. Er war 
ein Sohn ded Japetos und hatte zu Brüdern Mes 
ndtiod, Prometheus und Epimetbeud. Das 
Gefchlecht des Japetos, von dem ſich die Griechen vors 
yüglich herleiten, ift wegen feiner Klugheit, Scharfſin⸗ 
nigfeit, Kraft und Kuͤhnheit im Alterthume berühmt, 
und am häufigften find aus ihm genannt Atlas und 
Prometheus. Den legten ſett Hefioduß ) früs 
her auch in den Veloponned, wo er zu Mefone Mn- 
xown, fpäter Sitnon genannt, den Beus auf die 
Probe ſtellte; den Atlas fegt er aber unbeflimmt an 
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die Graͤmzen der Erde zu den fingenden Hesperiden. 
Nah Elericus *) Auslegung verließen, um der Ty⸗ 
rannei des Zeus zu entgehen, Prometheus und Atlas 
Griechenland und fluͤchteten, erfter na Kol his, der 
ra nah Afrifa, Nah Diodor (3, 49) tbeilten 
tlad und Kronod ald die zwei angefebenften Häupter 
der alten Götterfamilie ihr Reich, und erfter erhielt die, 
an den weitlichen Ocean gränsenden, Laͤnder. Nach ihm 
ward dad hohe Gebirg in Nordweiten von Afrita Ats 
lad und die dort wohnenden Völter Atlanteer, 
Arkarrsıo, nah Herodot (4, 148) Arlarreg ges 
nannt, welche fih durch Gaſtfreundſchaft und Kedhte 
ſchaffenheit auszeichneten und nah Herodot (1. c.) 
nichtö Vebendiges afien und feine Träume hatten. 

Diefe Atlanteer in Afrifa eigneten fih den Mythus 
von Atlas zu. Allein Diodor bemerkt felbft, daß 
ihre Etzaͤhlungen größtentheild mit denen der Griechen 
und Phrygier zuſammenſtimmten und auf die Autorität 
Homer fidh bezögen *), woraus bervorgebt, daß der 
Mythus mwirtlic rein griechisch if. Dies ergibt fi 
auch aus der Lotalität feiner Rachkommen, welde bis 
sum troiſchen Kriege und zur Einwanderung der Dorer, 
im Peloponnes, mitelern Griechenland und Kleinafien 
hertſchende Fürften find. r 

Arlad erseugte nämlich mit Pleione, Illniovn, 
einer Tochter des Okeanos, fieben Zöchter, melde 
nad ihrem Vater Atlantides, Arkarridsc, nad) 
ihrer Murtee Plejades, IMriddes, beifen: Maja, 
Eleftra, Halfyone, Kelano, Sterope, Tays 

ete, Merope; Maia, ’Hissroa, Alxuden, Ke- 
ame, Srepörn, Taiydeen, Megoren, von denen bloß 
die einzige Dierope mit einem Sterblichen, dem Sie 
ſyphos, die übrigen Maja, Eleitra, Tangete mit 
Zeus, Halkyone und Keläno mit Pofeidon, Sterope 
mit Ares fich vermifchten und Kinder zeugten, die ente 
weder als Götter oder Heroen Voͤller und Staten grüns 
beten, oder fidy durch nüßliche Kuͤnſte auszeichneten !°), 
Wegen dieſer erlauchten Nachfommenfchaft und wegen 
ihrer Tugend im Leben wurden fie nad) ihrem Tode in 
den Himmel verlegt und dert unter dem Namen Ples 
jaden ihre Andenfen verewint. Außer diefen Töchtern 
werden dem Atlad mehre Söhne, unter ihnen Heöpes 
rus beigelegt, welcher ſich durch Frömmigkeit, Leute 
feligfeit und Gerechtigkeit gegen feine Unterthanen vor— 
zuͤglich ausgezeichnet haben fell !'), Er wird jedoch 
anderwärtö *?) der Bruder des Atlas genannt. 

Maja, die dltefte, gebar von Zeus in einer Grotte 
von Kyllene den Hermes, deshalb Cyllenius genannt 
welcher die Lyra, die Flöte, die Rede» und Ring- Kun 
und andere Künfte erfand, und zum Botfchafter der Goͤt⸗ 
ter angelegt wurde, Eleftra ward von Zeus Mutter 
ded Jafion, Iaalaw (aud) Taaog) und Dardanos. 
Der erſte wurde wegen ungüchtiger Begierden getddtet, 
der andere ging, als bei dem damaligen Bergleben die 
Einwohner obnehin fih nur fümmerli ernähren konn⸗ 
ten, durch eine UÜberſchwemmung gejwungen, mit einer 


8) ad Theog. 520. 9) Died, 3, 55. u, 53 sg. 10) Apel- 
loder I. c. Died. 3, 59. Obid. Fast. 4, 170. 11) Diedor. 
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Hälfte der Einwohner zu Schiffe nad Samothrafe und 
von da nad) Kleinafien, wo er von Teucer zum Schwies 
gerfobn aufgenommen (f. Dardanos) der Stammvater 
der dardanifchen Fürften wurde, welche in dem Gebiet 
von iroja blübten, bis diefe Stadt von den Griechen 
erobert wurde. A Se gebar von Zeus Laked aͤ⸗ 
mon, der ſich mit Sparte, Tochter des Eurotas, 
welcher feinen männlihen Erben hatte, verbeirathete, 
deſſen Befisungen erhielt, und Sand und Einwohner 
nach fich, die neugebaute Refidensftadt aber nach feiner 
rau benannte '°). Er wurde Stammfürft einer gro⸗ 
en und mächtigen Nachkommenſchaft, bid auf Helena, 
weldhe von dem erbenlofen Tyndareus an Menelaos 
einen Pelopiden vergeben, die Eiferfucht der dardanifchen 
Geitenlinie reiste, und weil der Beſitz diefer reichen 
Frau auch den Befis ihred Landes bedingte, von Paris 
geraubt und eben deömegen auch von den Pelopiden 
me einen zehnjaͤhrigen Krieg zurüd geholt wurde, 
Halkyone ward durch Pofeidon Mutter ded Prieus 
und Hyperenor und einer Tochter Frhufa. Hypere⸗ 
nor ift verſchollen. Ein Nachkomme Arethuſa's, Pös 
mander, fol —— in Bdosien erbauet haben '*). 
Yrieus bauete in Bdozien die Stadt Hyriaıs) und 
war eben fo fehr durd feine Schakfammer **), ale 
durch feine Söhne ——— und Lykos und durch 
die zwei Enkel des Nylteus: Amphion und Zethos, 
welche alle vier die Regentſchaft in Theben erhielten) 
und feinen dritten Sohn Orion, der ebenfalls in Bbo— 
zien angefehen war und in das Geftirm gleichen Namens 
verjeßt wurde, berühmt. Zwei andere Söhne der Hals 
fyone follen Hyperetos und Anthas geweien ſeyn 
und die Städte Hyperea und Anthea angelegt has 
ben, die von dem Pelppiden Pittheuß fpäterhin in eine 
Stadt sufammengesogen und feinem Bruder zu Ehren 
Trdzen genannt wurde '*). ber derfelbe Anthas 
bs aud in der bdoziſchen Stadt Anthedon geherrfcht 
aben'*?),. WBenigitend wurden die Nachkommen der 
allyone in Böozien ganz befonderd maͤchtig und bes 
bmt. Kelaͤno gebar von Pofeidon den infos, wels 
Ger von feinem Vater in die Infeln der Seligen, d. i. 
nah den benachbarten Inſeln Kleinaflend & verfegt 
wurde?!) Auch Eurypylos fol ??) ihr Sohn feyn 
und fchon zur Zeit der Argonauten in Libyen, in der 
Gegend, wo fpdter Kyrene erbaut wurde, angefiedelt 
gewefen feyn. Sterope wurde von Ares geliebt und 
ebar Hnomaos 22). Nah Andern (aber unwahrs 
Geinlicher) heirathete fie Önomaos ?*). Diefer Köni 
in der Landſchaft Pifda in Eli ?*), war dur 
ſchnelle Pferdes und Wagenrennen berühmt. Merope 
beirathete Siſpphos, welcher die Stadt Ephyre ers 
meiterte, Korinch nannte, und die iſthmiſchen Spiele 
eingeführt haben fol. Sie gebar von ibm Glaufos, 
Ornytion, Therſander, Halmod. Glaufod, 
der Vater Belleropbond, der in Afien König der 





13) Paus. 3, 1. 14) Paus. 9, W. 15) Eustath. 11. 2, 
4%. 16) Paus. 9,37. 17) Paus. 9,5. 18) Pausan. 2, 3. 
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Lykier wurde, wohnte in Potnid in Bdozien und 
war, wie fein Sohn, durch fein Pferdehalten berühmt, 
Ornytions Sohn, Phofos, legte Fithorca in 
—33 an und ward fo maͤchtig, daß nad ihm 
Phokis benannt wurde ?*). Ornptiond zweiter Sobn, 
Thoas, pflanzte die Dynaftie in Korinth fort bis 
sum Einfall der Dorer 27). 

Die Atlantiden wurden demnach die Stammmätter 
der Altern berübmteften und mächtigften Familien im 


‚ Peloponnes, in Bbozien, Phokis, auf den 


Infeln und in Kleinafien, felbft, wie ed ſcheint, 
dur Eurypylos in Afrifa, und ihre Nachkommen 
zeichneten ſich durch Unternehmungsgeiſt, Klugheit und 
Betriebfamfeit und allerhand Künfte und Erfindungen 
aus. Atlad muß daher ald ein Stammfürft in Arfas 
dien für einen wirflichen Alt» Griechen gelten ?*), wels 
her ſich aber weniger durch feine politiihe Macht, als 
duch feine Klugheit und Wiſſenſchaft auszeichnete. Bu 
feiner Zeit regirten, wie ſich aus der Gejchichte feiner 
Achter ergibt, Eurotas in Lafonien, Polyfaon in 
Meſſenien, Triopas in Argos, Endymion in Elie, 
und man mag ihn daher zwifchen 1500 u. 1400 v. Chr. 
ſetzen. — Er wird für Arfadien, wol nicht mit line 
recht, betrachtet ald der Altefte Lehrer und Berbreiter 
der Aftronomie. Folgende Nachrtichten finden fich bier 
über bei den Alten, Er beobachtete genauer den Kreide 
lauf der Geſtirne, führte zuerft die Borftelung von der 
Kugelform des Weltgebäudes ein, und verfertigte zuerft 
eine finnlihe Abbildung der Himmelsfugel ?*). Seine 
Erfindung der Himmelöfugel ward in der Sprache des 
Alterthums ausgedruͤckt: Atlad trage auf feinen Schul⸗ 
tern das Weltall. Er foll auch dad Jahr in beftinnmte‘ 
Beiten getheilt, die Kentniß der Natur, befonderd die 
Kentnif der See erweitert, und fie feinen Enteln, Ders 
furius und Herfuleö, mitgetheilt haben ?°). Bir« 
gil macht ihn Überhaupt zu einem Lehrer der Vorzeit. 
Bei Homer ’!) if Atlas ein Aenner des ganzen 
Meercd und hält die hoben Säulen, welche Erde und 
Himmel ſcheiden. Er beißt auf Verderben = finnend 
(dloopewr), weil er aus dem Gefchlechte des Japetos 
und alfo titanifhen urfprung® if. Seine Nach⸗ 
fommenfchaft ift bereitö in die Geſtirne verfegt **?). Daß 
vielleicht ſchon in der Zeit Homers, wenigitens ſpaͤter⸗ 
in gewiß, jenes Gebirg, welches ron Marokko nad 
gypten zu ſich erſtreckt, von den Griechen ?’) Atlas 
genannt ne bei Nichtariechen in Afrifa bie es Dy⸗ 
riö’*), und die Perfon Atlas mit allen feinen 
Zoͤchtern an denfelben geknuͤpft wurde *°), ift aufer 
Bweifel. Ich babe ?°) zu ermeifen geſucht, daß die 
Verlegung derfelben Gefchichten in eın anderes Land 
durch frühe Auswanderungen erfolgt ſey. Perſeus uns 
ternabm fchon einen Kriegkzug gegen die Gorgonen ?”), 
Dienelaos war in Afrifa, und Herodot nennt die 
Marpes, nah ihrer eigenen Ausſage, Rachlommen 
der Trojaner,. fest füdlih von Lybien Öberhaupt Phoͤ⸗ 


Aen. 31) Odyss. 1, 54. 
der. 3,52. 34) Scrab. 17. P- 825. 35) 16. 3, 59. 36) Grund 
riß der Alterrbumswillenfhaft, Halle 1815, 3 Died. 3, 51. 
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wifer und Griechen als hen ge Voͤller, und fins 
der uͤberdem dafelbit fo viele ‚griechifche, befonder& got« 


teödienftliche, Gebräuche und Vorftellungen, daß er fos 


gar von ihnen die in Griechenland uͤblichen ableitet ’*). 
laton, "angeblich den Nachrichten, melde Solon 
son dayptifchen Prieſtern erfahren hatte, folgend, redet 
von einem viel ältern Atlas, welcher weder in Griechen» 
land, noch Afrika, fondern auf einer Infel lebte, welche 
im atlantifhen Ocean gelegen, größer, als Afien und 
Lybien zufammen genommen war, und Atlantis bie. 
Neptun erhielt diefe Infel zu feinem Eigentbum, und 
eugte mit SKlito, der Tochter ded Euenor und 
er ZEnLIBFE welche dort aus der Erde gewach⸗ 
fen waren, fünf Paar Söhne: 1) Atlas und Gadis 
808, Tadeıpos (griehifh Eumelod), 2) Ampbe 
res und Euddmon, 3) Vinefeus und Autos 
chthon, 4 Elafippos und Meftor, 5) Araes 
und Diaprepes RNachdem er die Infel zehnfach ges 
tbeilt hatte, gab er jedem Sohn einen Theil. Dem 
dlteiten, Atlas, wies er die Mitte der Infel und über« 
baupt den größten und fhönften Theil an, und machte 
ihn zum Sönig Über dad Ganze. Gadiros erhielt die 
ndfpigen der Infel, welche nach den Säulen des Hers 
fuled und nad Gades zu lagen; die übrigen Brüder 
andere Theile. Ihre Nachtommen blübten bier viele 
Dienichenalter und breiteten ihre Herrſchaft noch auf 
andere Inſeln, und fogar bis nad Hetrarien und Agy⸗ 
pten aus, Als fie auch nach Griechenland vordringen 
wollten, wurden fie durch die Athenaͤer und ihre Bun⸗ 
deögenoflen heldenmuͤthig zuruͤckgedraͤngt. Dieſes Reich 
des Atlas war ein Ideal weiſer, guter Verfaſſung, ges 
fegnet durch Überfluß an Menſchen und mannigfaltigen 
Thieren, an Reichthum und Herrlichkeit, ftarf durch 
Heere und Flotten, ausgezeichnet durch vollendete Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Künfte und Meiſterwerke, fur, ein Reich, 
in welchem die Einwohner unter der Herrfchaft der Nach⸗ 
fommen ded Atlas das bebaglichite, beneidenswertheite 
Reben führten, bis fie in Sittenlofigfeit und Laſter aus—⸗ 
fhmweiften. Da vernichteten Erdbeben und Überſchwem⸗ 
mungen in einem Tage und einer Nacht die Inſel At⸗ 
lantiö, und an ihre Stelle trat ein dider Brei, welcher 
die Schiffahrt in diefes Dieer fernerbin unmöglich machte. 
Bu gleiher Zeit wurden auch in Griechenland die Bes 
völlering, die, blühenden und fruchtbaren Deden der 
Berne und ale Eultur, Dentmäler und Herrlichfeiten 
verichlungen. Died- Toll 10,000 Jahr vor Solon ges 
fcheben feyn ?°), Diele Sage ift dem übrigen griedhi« 
ſchen Alterthume gan; fremd, und feine Familie Gries 
dienlands tnuͤpft an diefen Atlas ibre Abftammung. 
Vgl. übrigens Rucdbeck. (Pet. Fr. Kanngiesser.) 
Atlas (in verichiedener Bedeutung). Won der Vors 
ftelung, welche man fih vom Atlas als Perjon in 


38) Eiche Merodor. 4, 174, 180, 189, 1%. 191 er 1%. 
39) ©. Plate Critins, gm, wo aber das Ende des Romans 
verloren gegangen it, und Timseus p.289 ed, Bip.; vgl. Zailly 
lettres sur l’orie. des sc. Lond. 1778 und beifen lettres sur 
YAılantide de Platon, et sur lanc. hist, de l’Asie. Par. et 
Amsterd. 1779. Noch neuerlid machte Branıfon in feinen 
Unterfuchungen über St. Helena auf die Iufeln Ascenfion 
u. 0. als miönlihe Reſte der Arlanris aufınertfan (ſ. Misc. a, d. 
n. ausländ, Liter. Yıl 8.) 
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aftronomifcher und geographiſcher Beziehung machte, 
rührt ed ber, dafi man eine Samlung von Himmelde, 
Lande» und Seekarten einen Atlas nennt: eine 
Benennung, welche Gerhard Miercator im 16. Jahrh. 
pet ald Bereihnung eines geographiſchen Syſtemes aufs 
rachte, bis man fie endlich au auf Cabinets⸗ und 
Statdatlanten übertrug, und eben fo eine Sams 
fung von Karten, worauf man nur Meilenzeiger findet, 
oder Abbildungen von Schizen und Flaggen, von aller» 
fei Seftungsbauen und Gegenftänden, die zur Artillerie, 
Miehanif u. dergl. gehören, einen curieufen oder 
Naturs und Kunftatlas genannt bat, Bon eben 
jener Borftelung fihreibt fih die Sage von der Bers 
wandlung ded ungaftlihen Atlas in einen Berg ber, 
welde Ovid gegen dad Ende des vierten Buches feiner 
Meetamorphofen befingt. Man hat diefem nicht nur die 
Homeriſche Kalypſo und die Hefiodifchen Hesperiden 
unter dem Namen der Atlantiden, fondern auch 
die Plejaden und Hyaden ded Himmeld zu Töchtern ger 
geben. Auch bat man von einem Rolfe der Atlane 
ten allerlei Fabeln gefchmieder, welche man leicht als 
Audgeburten müßiger oder einbildungsreicher Köpfe er» 
fennt, und bier feine weitere Auseinanderfeßung vers 
dienen. Die Grieden ftellten fid) unter dem Atlas 
mebr einen riefenmäßiaen Himmelöträger vor, wovon 
noch eine Art Yaitträger in der Baufunft, welche ſtatt 
der Säulen gewiſſe Gefimfe tragen, Atlanten genannt 
werden. Man pflear dergleichen Atlanten auf die Fron⸗ 
tons der Obfervarorien und andere Afademiegebäude zu 
fesen, und ihnen Weltfugeln aus durchbrochenem Meſ⸗ 
fingblehe, um den Thierfreid darauf vorzuſtellen, auf 
die Schultern zu geben. Da eine allzugroße Weltkugel 
dem Winde gu viel Fläche darbietet, eine afliutleine 
—— aber dad Verhaͤltniß zum riefengeſtaltigen 
Atlas Hört; fo werden die Atlanten gewoͤhnlich nach 
dem Verhaͤltniſſe des Gebaͤudes von 6— 10 Fuß Höhe 
gemacht, und zum Durchmeſſer der Sphäre die Ho 
ded Atlad bid unter die Arme genommen. Belannt ift 
die Sage, daß einft Herkules, ald er die goldenen Apfel 
der Heöperiden holte, dem Atlas auf eine Weile feine 
Bürde abnahm; dennoch iſt es ein falfcher Ausdruck, 
die Atlanten der Baufunft, fobald fie die menichliche 
Größe überfteigen, Herkules gu nennen. Mit mehr Rechte 
> die Naturforfcher die größten Vhaldnen oder Nachts 
alter, auch wol mehre Tagfalter, Atlanten genannt, 
während der größte Käfer, der fonit auh Atlasrfäfer 
genannt ward, den Namen ded Herluleöfäfers erhalten 
bat. Bon nany anderer Art ift der Name der Atlads 
müde, Tipula sericen, deren rauber Leib ſich wie 
Sammet anfühlt. Denn diefe trägt ihren Namen von 
dem urfprünglich glatten und fehr glänzenden Seidens 
zeuge, deſſen Benennung man von Pannus attalicus 
ableitet, die aber au, wie das Zeug ſelbſt, morgen» 
ländifhen Urfprunges feyn fann, weil jenes Zeug auch 
in der perlifchen Sprache Atlas beift, weldes in der 
Mehtzahl nur Atlaſſe, aber nit Atlanten ges 
nannt werden darf, mie das erite oder legte Halswir⸗ 
belbein, welches feinen Hamen Atlas daber bat, weil 
es das mit feinen zwei Höblen auf ihm liegende Haupt 
gleihfam trägt, Vom Atlaszeuge haben auch das 
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Atladband und der Atlasboden bei den Zwillich⸗ 
machern ihre Namen; davon verfchieden ift aber wieder 
in Hinſicht der Herleitung, der Atlasbeerbaum 
oder der wilde Eperberbaum, lat. Aria, franz. Alizier 
oder Alisier, deffen Benennung aus Adelöbeere, p 
wie diefer aus Adleröbeere, verdreht ift, wofür 
man auch Arbeere, Arolsbeere, Arlesbeere, 
Areffels oder Effelr, Elfer, Als⸗ oder ne 
beere fast. Dan hat auch Atladfies oder Atlas 
erı, und gewiſſe Eondhplien, die man Arladdatteln 
oder Atlasrollen nennt, Bon allem diefen muß 
aber in befondern Artiteln geredet werden. Bal. Band- 
Leinen -, Seiden- und Wollenmanuf. ; ferner Fe- 
rolia, Lunaria, Malachit, Saturnia. (Grotefend.) 
Atlantisches Meer (atlantifcher Ocean). entweder 

von dem Borgebirge Atlas oder der fabelhaften Infel 
Atlantis benannt, ift —— Theil des weſthichen 
oder ameritaniſchen Dceans, der ſich wiſchen Europa 
und Afrifa in Often und Amerita in Weſten erftredit, und im 
Norden und Süden dad Eiömcer zur Graͤnze bat. heile 
dieſes Dieereö, das im Norden dad Nordmeer beißt, 
find im Often: die Nord- und Dftfee, der britifche 
Kanal, der St. Georgesianal, dad biöcanifche Meer, das 
mittelländifche Meer mit deſſen Bufen, dem ſchwar⸗ 
gen, dgäifchen , jonifchen, adriatifchen Meere u, a. und 
der Meerbufen von Guinea; im Wellen dagegen: 
bad eötimoifhe Meer und die Baffind» und 
Hudfonsbai, mit der Jamesbai, nebft den übrigen 
Buchten an der nordameritanifchen Küfte, der meris 
Tanifhe Meerbufen, der Meerbufen von H ons 
dburas, der Golf von Darien und das caraibis 
be Meer. — So umfafit diefed Meer im Often die 
sitifchen, aroriſchen, canarifhen und capverdifdhen Ins 
En im Weiten die estimoifchen und weitindifchen Ins 


ein *). — 

j * dem andern Theile des weſtlichen oder ame⸗ 
rikaniſchen Occans, dem athiopiſchen Meere iſt oben 
bereits B. II. S. 109. die Rede geweſen; vom ganze 
wird unter Meer gehandelt. (H.) 

ATLIXCO, ein Dorf der neufpanifchen Inten⸗ 
dantichaft Pueblaz berühmt im dortiger Gegend wegen 
feined berrlichen Klimas und feiner ſchoͤnen Fruͤchte. 
Denkwuͤrdig ift die dortige riefenmäaßige Enpreffe (Cu- 

ressus disticha), deren Stamm 73 Fuß ım ut 
t. 


(Guts Muths. 

Atmat, f. Memel (Fluß). 

Atmosphäre, f. Luft. 

ATNAH - Indianer, ein von Madenie jenfeit 
ded Felfengebirad in Nordmweltamerita etwa zwifchen 53 
und 54° N. Br. aufaefundenes Voͤllchen, auh Kinns 
Indianer genannt, mit eigner Sprache, von welcher ger 
dachter Reifender Proben mittheikt, (Guts!Muths.) 

Altona, f. Asto:na, 

ATOME, Atomi, Flementa corporum indi- 
vidua, Atomes. (Tom « privativam und reuvo fpals 
ten, ſchneiden, trennen.) Mit diefem Namen werden 
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nach einer gewiſſen Theorie über dad Weſen der Ringe 
bie erften nicht weiter theilbaren, aber immer noch Fürs 
perlihen Beftandtbeile der Materie bezeichnet. — Die 
Lehre von den Atomen ald letzten ausgedehnten und bes 
ftimmt geftalteten, aber nicht weiter tbeilbaren Grund» 
theildhen der Körper wurde zuerſt von —— griechiſchen 
Philoſophen, namentlich von Leukippos, Demofritod und 
Epifuros aufgeftelt, Des letztern noch mit vielen Zuſaͤtzen 
vermifchted Syſtem wird ausführlich von Lucretius de 
rerum natura vorgetragen. Seit der Wiederherſtellung der 
Wiffenfchaften wurde ed in einem noch gröfern Umfang u, 
in matbhematifcher Form von Gaffendi entwidelt. Auch 
der große Newton pflichtete ihm bei, und ed berrfchte der 
Hauptfache nach in allen Lehrbuͤchern der Phnfit, bis 
Kant, gemäß den Grundfägen feines. philofopbifchen 
Spftemd, die —— dynamiſche Theorie in 
die Phyſik einzufuͤhren ſuchte *), welde er der atomi⸗ 
ftifchen Anfiht oder der von ihm als mechaniſche 
bereichneten Theorie entgegenieste. Seit diefer Zeit has 
ben auch —— teutſche Vhyſiler die atomiſtiſche Erklaͤ⸗ 
rungsart aufgegeben, und ſich für die dynamiſche erflärt, 
die felbit von einigen weiter ausgebildet und modl⸗ 
fieirt worden if, Dagegen bat in England durh Dals 
ton die atomiftifche Anficht durch ihre gluͤckliche Anwen⸗ 
dung auf die Ertlärung der wichtiaften Geſetze der chemis 
fhen Berbindungen eine neue Befräftigung erhalten, 
und auch die franzöfiichen Phyfiter find im Allgemeinen 
der atomiftifhen Anficht getreu geblichen, wozu die Ars 
beiten Haups nicht wenig beigetragen haben, der in 
feinem wichtigen Werke über Wineralogie *) die mans 
nigfaltigen Kryſtallformen der Mineralien aus beftimmt 
— Grundtheildyen, den fogenannten integrirenden 

heilen (molecules intögrantes) abgeleitet hat. — 
Die Frage, ob ed Atome in dem Sinne, in weldem fie 
— von jenen aͤlteſten griechiſchen Philoſophen in die 
Naturwifienfchaft eingeführt und von ibren Nachſolgern 
angenommen wurden, gebe, ift dur die unmittels 
bare — nicht su entſcheiden, die noch nie bis 
zu den letzten Elementartheilen der Körper gelangt iſt, 
und der Streit daruͤber gehoͤrt mehr in das Gebiet der 
Pbilofopbie. Doc hat auch die Phyſit als ſolche, wenn 
fie nach dem Range einer Pbilofopbie der Natur ftrebt, 
zu welchem fie allerdings jeder wiſſenſchaftliche Forſcher 
zu erheben bemüht feon muß, Kunde davon zu nehmen, 
und was die unmittelbare Beobachtung nicht darbieten 
kann, durch folgerechte Schlüfle zu ergänıen. 

Die — daß es Atome Biber oder daf 
die letzten Grundthei den der Materie felbft nicht mehr 
tbeilbar fenen, wenn fie gleich noch Ausdehnung und 
beitimmte Figur haben, ftüst fich darauf, daß von dem 
Begriffe der Materie die Merkmale der Ausdehnung und 
Begränsung uniertrennlich fenen, und daß, wenn man 
die Materie ind Unendliche theilbar annehmen wollte, 
man zu bloßen Punften ald Elementen der Körper ges 
langen würde, welches widerfprechend fey. Die entge⸗ 
gengefegte oder dynamiſche Anficht behauptet dagegen, 





1) Merapbofifhe Anfongtardade der Naturwiſſenſchaft vom 
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‚daß für die Welt im Raume und in der Beit die Ste 
tiafeit ald Eigentbum der reinen Anſchauung ihr 
volles Recht behaupte, und daf wir aus dem erften 
Prinzip aller matbematifchen Geſetze, der Natumoths 
wendigfeit, jede Groͤße und fomit jede materielle Erſchei⸗ 
nung ihren Gefehen und alfo der Iheilbarfeit ind Uns 
endliche unterwerfen müflen, womit die Behauptung der 
Gränze jeder weitern Theilung, wie fie in den Atomen 
— ſey, im Widerſpruche ſtehe. Indem aber eben 

mit die dynamiſche Theorie eine unendliche Menge von 
Theilen in jedem Körper annimmt, ſcheint fie in einen 
doppelten Widerfpruch zu gerathen, daf fie nämlich eine 
endliche Größe ald eine Menge unendlich vieler Theile 
betrachtet, und daf fie ein Etwas aufftellt, das wir 
and ald ein Reales vorftellen, obgleid, wir das wahre 
baft für ſich beftebende Reale — die letzten Theilchen — 
nie erreichen, vielmehr an der ihnen zufälligen nichtigen 
Form der ya ate fleben bleiben. Diefer doppelte 
Widerſpruch berubt auf der mit Unrecht in das Endliche 
bineingefchobenen Unendlicpfeit, welcher metaphyſiſche 
Begriff auf dem Gebicte der Erfahrungs» MWiffenfchaften 
gar feine Anwendung zulaͤßt, und durd die Erfahrung 
überall nicht gegeben ift, indem derfelbe feiner eigentlichen 
Bedeutung nach dasjenige bezeichnet, was gar nicht 
dur Theile beftimmt werden fann, was gar feiner 
Gröfenbeitinmung unterliegt, auf welches feine Raums 
vorftellung, überhaupt fein endliches Maß anwendbar ift. 
Jede endliche Größe, jeder Körper ift alfo nur alö eine 
Menge von Theilen, deren unbeftimmbar viele ſeyn 
mögen, weil man ihre Sonderung nicht bis and. Ende 
geführt hat, aber nicht unendlich vielen, zu betrachten. 
So weit wir die Erfcheinungen in der Natur bie 
jest verfolgt haben, und nad) den Mirfungen die Sträfte, 
deren Gepräge fie an fi tragen, zu beftimmen vermd⸗ 
gen, werden wir zu der Anficht acleitet, daß die lebten 
Elemente der Körper in diefen ihren Kraͤffen die Char 
raftere an ſich tragen, bie wefentlih in dem Begriffe 
der Atome liegen. Die förperliche Thätigfeit, wir moͤ⸗ 

en fie in ihre Uranfänge. verfolgen fo weit wir konnen, 
iſt überall dem Geſetze der Figur unterworfen. 
Keine Anziehung au der Heinften vorftelbaren Theil 
den, wenn fie fih in den Phänomenen der Cobäflen, 
Arhäfien und chemiſchen Anziehung offenbart, eriffirt, 
die nicht nach beftimmten Richtungen geſchaͤhe, die nicht 
ihre Axen haͤtte. Bis zu den Fleinften Theilchen der 
feinften Materie, des Lichtes, bat die neuere Phnfif 
dieſes Geſetz der Anziehungsaren und alfo das Geſetz 
der beſtimmten Geſtalt der Grundtheilchen zu verfolgen 
gewußt *). Aller Anfangäpunft der Gonftruction der 
Erfcheinungen, d. b. ihrer matbematifh genauen Be⸗ 
fimmung und Begränzung im Raume und in der Zeit, 
ift demnach, wenn von der Wirkung der Materie in ihren 
teinften Theilchen die Rede ift, das Atom, d. b. ein 
Grundtheilchen von beftimmter ‚Figur und Größe, das 
durch die in der Natur liegenden Kräfte ſich nicht meis 
ter theilbar beweift. Auf diefe Anſicht führen befonders 
auch die neuern Entdefungen in der Chemie über die 
unveränderlihen Viengenverbältniffe, in melden ſich 
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die verſchiedenen Materien im chemiſchen Proceſſe mit 
einander verbinden. Aus dieſen Entdeckuͤngen geht naͤm⸗ 
lich dad allgemeine Geſetz hervor, daß, wenn man die 
kleinſte Menge, in weldyer fi ein Körper a mit irgend 
einem. andern Körper b xu einem neuen gleichartigen 
Ganzen verbindet, ald Einheit zum Grunde legt, die 
gan Mengen Vielfache diefer Einheit nach ganyen 

ahlen find. Diefed allgemeine Geſetz deutet unmittels 
bar darauf hin, daß auch die wirffamften chemiſchen 
Kräfte, durch welche in der Aufldfung nad) der —2 
der dynamiſchen Theorie wirklich eine Theilung der Mas 
terie ind Unendliche 6 Stande gebracht ſeyn fol, in 
der — eine Graͤnze finden, indem nicht andert⸗ 
halb Atome fi mit einem andern Körper verbinden föns 
nen, fondern einer nur entweder mit einem, oder zwei, oder 
drei u. fe w. (Bielfahe der Einheit nad) einer ganıen 
Babl), wad alfo eben den Beweis liefert, daß es nicht 
weiter trennbare Theilchen, Atome, gebe. Daf übrigens 
in der nähern Beftimmung der Figur, ‘Größe und fon- 
ftigen Beichaffenheit diefer Grundtheilhen ein weites 
Feld zu Hypotheſen eröffnet fey, leuchtet von felbft ein, 
da die Beobachtung diefe Grundtheilchen felbft unmittels 
bar nicht erreicht, und auf unferm jegigen Standpunfte 
wol ſchwerlich je erreichen wird. Doch befist man an 
den zufammengefesten Erfcheinungen, welche 
das ak der Geftalt und fonftigen Beichaffenbeit 
der Grundtbeilden an ſich tragen müflen, einigermaßen 
einen Probirftein zur Prüfung folder Hypotheſen. In 
den Ältern Zeiten, wo es an eigentlicher erimentals 
unterfuchung fehlte, wurden dergleichen Erklärungen der 
Erfheinungen aus der Figur der Hleinften Theilchen 
gany willfürlih erfonnen, und Wirkungen damit in 
Beriehung gebracht, die mit der Figur ald folder auf 
feine Reife in 48 einer Beziehung ſtehen. So lief 
man z. B. den bittern Geſchmack des Wermuths von 
ſeinen zacki en Theilen, den ſuͤßen Geſchmaͤck des 
Honigs von feinen kleinen runden Theilen abhaͤn— 
gen *). Solche Erklärungen finden ſich häufig feloſt 
no in Werfen, die im Anfange des 18. Jahrh. ers 
ſchienen. In neuern Zeiten haben die fo tief eingedrun⸗ 
gun chemiſchen Unterfuhungen, fo wie die genauern 

eftimmungen der Structur der Körper su neuen Spe— 
eulationen über die Geftalt und das fonftige Weſen der 
Atome geführt. So hat befonderd Dalton. *) die relar 
tive Grhe der Grundtbeilden, die Art ihrer Anorde 
nung, wenn zwei oder mehre zu einem fogcnannten zu⸗ 
fammengefesten Atom mit einander vereinigt find, die: 
Art, wie ſie mit Wärmeatmosphären umhuͤllt find u. ſ. w. 
zu beſtimmen, und durch bildliche Darſtellung zu erläus 
tern geſucht. Doͤch bemerkt er in der wiſſenſchaftlichen 
Erörterung, zu welcher feine atomiflifche Anſicht zwiſchen 
ihm und Berzelius geführt *), daß er nicht enticheiden 
wolle, ob die Atome der verfchiedenen Stoffe verſchie⸗ 
den gro oder verfihieden dicht feyen. Eines von beis 
den müffe feyn, um ihre verſchiedenen Gewichte zu begreis 





4) Lucret. 2, 38, 5) Neues Softem des hemiihen 
Theile der Naturwiſſenſchaft aus dem Engl. überfege von Fr. 
Wolf. 2 Dde. Berl. idıd, 6) Shweigger’s —X der 
Themie und Popfit. XIV.462, A 


ATOME 


fen. Diefed verfhiedene Gewicht der Atome ift in neus 
ern Beiten für die Chemie ein Grunddatum geworden, 
nad welchem alle quantitativen Beflimmungen der zu⸗ 
fammengefegten Körper gleichſam in algebraifchen For⸗ 
meln dargeftelt werden, Diefe Gewichte der Atome der 
elementarifchen Körper werden durch verſchiedene Zahlen 
ausgedrüdt, je nachdem man das Gewicht der Atome 
diefed oder jened Grundftoffes ald Einheit oder ger 


meinfhaftlihed Maß sum Grunde legt. ie _ 


meiften Ehemifer haben zu diefem Behuf den Sauer» 
ſtoff zur Einheit gewählt — einige, wie namentlidh 
Dalton, den BWafferftoff. Dadurd hat die Ebemie 
mebr und mehr das Anfehen einer mathematifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft gewonnen, und an die Stelle der Grundftoffe 
find ihre Werthe in Zahlen getreten, mit denen man 
wie ein bloßer Rechner operirt. Doc gelten alle diefe 
Bablenbeftimmungen auch unabhängig von der atomiftis 
ſchen Anfiht, indem dadurch nur zundchft die unwan⸗ 
delbaren Berbältniffe der Gewichte, nach welchen die 
verfhiedenen Materien im, chemiſchen Proceffe ſich mit 
einander verbinden, und in welchen fie fi alfo einans 
der wechfelfeitig vertreten (daher die Zahlen für die che⸗ 
miſchen Kauivalente) auögedrüde werden. 
Wenn für die Chemie die Atome durch gewiſſe ber 
flimmte Gewichte audgedrädt und dargeftellt werden, fo 
geftalten fie ih dem Kroſtallographen noch genauer, indem 
Haup alle Atome, aus weichen die mannigfaltigen, in 
ihrer Geftalt noch fo vielfach von einander abweichenden 
Körper ufammengefegt find, auf drei Grundgeftalten 
surädgeführt hat, nämlich auf das Tetraöder, ald den 
einfachften von ebenen Flächen —— Koͤrper uͤber⸗ 
haupt, — dad dreiſeitige oder das einfache Prisma — 
endlich das Parallelepipedon ald den einfadhften unter 
allen regulären Körpern, die mit unter ſich parallelen 
Flächen bearänst find "). Man bat die Erflärung der 
Naturerfcheinungen durch Annahme von Atomen auch 
wol die mecha niſche Naturerflärung im —— 
der dynamiſchen genannt, weil naͤmlich dieſe Eriläs 
zungdart alle ſpecifiſche Verſchiedenheit aus Materien ald 
Mafhinen d. b. bloßen Werkzeugen Aufierer bewes 
genden Kräfte erfläre, da hingegen die dynamifche aus 
den Materien urfprünglich eigenen beroegenden Kräften, 
der Anziehung und Burddftoßung, die fpecififche Vers 
fhiedenbeit der Materie ableite, und bat dad Mefents 
liche der Atomiftit noch genauer in die Vorausſetzung der 
abfoluten Undurddringlichteit der primitivsen Materie, 
die abfolute Gleichartigleit diefed Stoff, und den als 
lein übrig gelaſſenen Unterſchied in der Geftalt, die ab» 
folute Unüberwindlichfeit deö Zufammenhbangd der Mas 
Krie in diefen Grundförperdden oder die abfolute Härte, 
endlih in die Trägbeit oder den Mangel eigener 
Kräfte gefeßt. Aber nichts hindert auch, bei Boraudfehung 
son Atomen, denfelben urfprünglice bewegende Kräfte 
sufchreiben und fie in ihnen anzuerlennen, fo weit die 
tfahrung und darüber belehrt, die und allerdings auf 
gewiſſe urfprüngliche anziehende und zurüdftoßende Kräfte 
der kleinſten Theilden leitet, aus denen allein die Er⸗ 
fcheinungen der Eohäflon, der chemiſchen Verwandtſchaft, 


7) Traitd de Min«ralogie.. Tome I. 11. 1804. 
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ATRAPHAXIS 


ded Lichts, der Wärme und der Amichungd- und Bus 
shdftoßungserfcheinungen des Magnetiömus und der 
Electricität begreiflich (Ind. (€. H. Pfaff.) 

Atonie, f. Irritabilität. 

Atopa, f. Dascillus. 

Atossa, f. Bellochos u. Smerdis. 


ATOUGUIA, zuweilen mit dem Bufas da Balea, 
Flecken im portugiefifchen Eftremadura, in der Eorreicao 
de Alcobaca, auf einer Höbe, ehemals dicht am Meer, 
jegt etwas landeinwärts, beim Anfang der Halbinfel 
von Veniche, mit dem Titel einer Grafihaft, 111 9. 
1300 Einw., einem alten Kaſtell und Fort. (Stein.) 


ATOUNI, eine große Horde Araber, welche die 
Randenge von Sues befigt, und fi von da zwiſchen 
dem arabifchen Meerbufen und den Bergen, melde die 
Gränze des oͤſtlichen Theils von dem Ihale Hayptend 
ausmachen, aufwärts zieht. &ie reichen bis nah Eofs 
feir. Zu ihr gehören = die Howadat Araber. Die Atount 
und die Noile in der Barbarei gehören, wie Bruce ber 
richtet, zufammen. Wolney's Haouatat Araber find wol 
dieſelben. (Hartmann. 

Atractocera, f. Simulium, -. 


ATRACTASOMEN. &o benennt Dumeril bie 
Familie der Fiſche welche der Linneifhen Ordnung 
Thoraciei angehören und dabei einen fpindelförmigen 
Bau baben. Die Linneifhen Gattungen Scomber und 
Gasterosteus werden darunter verftanden und nach Sar 
eepedifcher Weife in 15 Gattungen gerfällt, woeldye unter 
Scomber abgehandelt werden follen. (Lichtenstein.) 


ATRACTYLIS, eine Pflangengattung aud ber 
natürlichen Familie der compositae, und deren Abthei⸗ 
lung, den Eentaureen, die zur erften Ordnung der neuns 
zehnten Linne'fchen Claſſe gehört, Char.  Doppelter 
Kelch, der innere gefchuppt, der dufere dornig. Frucht⸗ 
boden mit Spreublättern befest, die Samenfrone gefle 
dert. 1) Atr. Aumilis, mit glattem Stamm und BI 
tern (Cav. ie. 1. 1.54.) In Spanien. 2) Atr. flava, 
mir filsigem Stamm und Blättern, (Desfont. fl. atl. 2. 
t. 254.). Im nördliden Afrika. (Sprenzel.) 

ATRAGENE, eine Pflanzen » Gattung aus der 
natuͤrlichen Familie der Ranunculeen und der dreischn« 
ten Sinne’fhen Elaffe. Wit Clematis fehr nahe vers 
wandt, unterfcheidet fie ſich durch gefärbten Kelch, viele 
ſchmale Eoroflen-Blättchen. Tbrigens find die Samen 
Karpopfen mit bebaarten Grannen oder Schwaͤnzen 
verfehn. Die einzige europäifche Art ift: Atr. alpina, 
mit tletterndem Stamm und zweimal gedritten, geſag⸗ 
ten, wugefpigten Blättern, (Scht, T. 150). Auf füd« 
lidyen Alpen, (Sprengel.) 

Atrament-Stein, f. Vitriol. 

Atramitae, f. Hadramant. 


‚ATRAPHAXIS, eine Pflanjengattung aus der na» 
türlichen Familie der Polygoneen und der fechften Line, 
nefchen Klaffe. Char. Bmeiblättriger Keld und zwei⸗ 
blättrine Gorolle, die fteben bleiben und dem sufammen«- 
gedrüdten Samen umgeben. Sechs Staubfäden und 
zwei Piſtillen. Der. Embryo. liegt an der Seite mit‘ 


ATREBATII 


entroidfelten Kotyledonen. Zwei Arten find befannt! 
1) Atr. spinosa, mit dornigen Aſten. (Herit. stirp. 4. 
t, 14). Im Morgenland, 2) Atr. undulata, ohne 
dornige Kite mit wellenfoͤrmig gebogenen Blättern, (Dill. 
elth. t. 32. f. 36). Am Kap, (Sprengel.) 

Atrato, f. Darien. 

AIREBATI, aud) Atrebates, Ein altes, aus 
Belgien nah Britannien übergegangened Bolf, In 
Belgien wohnte es füdli an den Morinern und hatte 
u einer feiner Städte Origiacum, nur von Ptolem, 
IT, c. 9.) genannt, die in der Nähe des heutigen Tours 
nan gelegen haben mag. In Britannien fol, ebenfalls 
nach Ptolem., deſſen Hauptftadt Kalcua, aud Ealleva 
und Gallena genannt, gewefen feyn; dem gemäß die 
britanniſchen Atrebatier die Gegend zwiſchen Windſor 
und Oxford, um Wallingford herum, eingenommen 
haben müßten *). Die Hauptfladt dieſes Volls in 
Selgien bieß Atrebataͤ, und fol bad heutige Artois 
feyn. (Sickler.) 

Atreiden, Atriden, Atreus, Enfel und adoptirte 
Söhne, f. Atreus, Agamemnon u, Menelaos. 

Atresia, Atreta, f. Geschlechtsiheile, weibliche. 

ATREUS, (Argsus), der Sohn des Pelops und 
der Hippodameia, Bruder des Thyeſtes, Vater des Pleis 
fibened '). Seine erſte Gemahlin, und Mutter des Pleis 
ſtheues, war?) Kleola, des Dyas Tochter. Da er aber 
nad feines Sohnes Pleifthenes Tode deilen Gemahlin 
Airope heirathete, und deflen Kinder adoptirte (vergd. 
Agamemnon;; fo entfleht Verwirrung bei den Mytho— 
grapben, und fie maden die Airope gu deſſen einziger 
Gemahlin, Agamemnon, Menelaos und Anaribia zu 
deifen Kindern, und den Pleiltbenes zu deren Bruder, 
Bei den vielen Luͤcken in der Gefchichte der Pelopiden 
war ſolche Verwechſelung unvermeidlih, und wurde 
durch die willkoͤrliche Bearbeitung diefer Mythen von 
den Tragifern noch vermehrt, In feiner Jugend räumte 
er, den tragifchen Mythen zufolge, welde Hygin vor 
fi gehabt su haben ſcheint, mit feinem Bruder Ahnes 
fthes, auf Anftıften der Hippodameia, den fchönen Bas 
ftard feines Vaters von der Arioche *), Ehrufippos, aus 
dem Wege *). Die Brüder mußten flüchtig werden, 
und famen zu ihrem Schwager Sthenelos, dem fie, wie 
eb fcheint, den Ampbitryon vertreiben halfen, und der 
ihnen, als er fih im Belig von Mylenai und Tirmnih 
fab, Midea einräumte ®). Hier fol er dann des Eus 
ryſtheus, Sthenelos Sohnes und Nachfolgers Tochter, 
Airope, geheirathet baden, und, als dieſer gegen die 
Arhenaier und Heratleiden mit allen feinen Söhnen ges 
allen war, weil er das Volf zu gewinnen gewußt, i m 
in deiſen Reiche gefolgt feon *). Thyeſthes aber verführte 
feine Gemablin zur Untreue, und diefer vertrieb ihn, 


Thyeſtes ſchickte aus Rache den Pleifthenes, den er ale 





2 Bol. Jul. Caesar de Bell. Gall, L. Il. c.4, 16. 23. L. IV, 
o. 35. und L. V, c. 22. Strabo L. IV, p. 134. Plinius L. IV, 
eo. 27. 

1) Apsllod. II, 14,6; Eurip. Hel. 398; Sophoel, Ai. 1309. 
PR g Eurip. Or. 0; ad Thueyd. 1, — F. 84, 
2) nah Schol, ad Eurip. Or. 5. ) Schel. ad Pind. OL. I, 
144; al Lurip. Or.5; Tietz, Chil 1,18; Apostel. Cent. XVII, 7, 
4) Ilyg. F. 8. 5) Apallod. II, 4, 6. 6) Thuryd. 1, 9 
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ATRICHIA 


feinen Sohn erzogen hatte, ab, den Atreud zu tddten, 
aber diefer fam ihm zMoor und tödtete fo feinen eignen 
Sohn ). Nach dem gewöhnlichen, von den or 
angenommenen Mothnd *) fchlachtete Atreus aus Rache 
feined Bruders Thyeſthes Söhne, Tantalos und Pleis 

ened, feste fie dem Vater ald Speife vor, und gab 
dm ihre Blut zu trinken. Die Sonne entfegte 
fih vor der Untbat, und lenfteibren Was 
1: surüd, Thyeſihes, ald er den Gräuel erfannte, 
ob zu dem König Aheöprotod in Epeirod, Atreus 
Land aber ward mit Dürre und Hungersnoth beimges 
ſucht, und das Oralel ertlärte: fie werde nicht enden, 
bis er den Bruder zurüdgebolt: Atreus reifte sum Thes⸗ 
protos, und fand bier die ſchoͤne Pelopia, feines Brus 
ders Tochter, die er beirathete, fie für ded Iheöprotos 
Tochter haltend. Diefe war kurz vorher von einem ihe 
Unbekannten, ihrem eianın Bater, gewaltfam geſchwaͤn⸗ 
ert, dem fie, um ihn einft wieder zu eriennen, ein 

chwert entrifien hatte, und lief den Sohn, den fie 
von ihm gebar, ausſetzen. Atreus aber lich das Kind 
—— und exzog ed in feinem Haufe unter dem 

amen Aigiſthos. Dieler ſollte, als Thyeſthes von Aga⸗ 
memnon und Menelaos endlich zuruͤfgeholt war, auf 
Atteus Befehl den Thoeſthes tödten. Diefer erlannte, 
als jener dad Schwert gegen ihn zudte, feinen Sohn 
in ibm, und feine Blurfhande, erzählte dem Aigiſthos 
des Atreus Verbrechen und beſchwor ibn, Rache an 
dem Ubelthaͤter zu nehmen. Pelopia erſtach ſich, als fie 
ihre Blutſchande hörte. Died mit dem Blute der Muts 
ter gefärbte Schwert brachte Aigiſthos dem Atreus, und 
beredete ihn, Thyeſthes fen getoͤdtet, ſtieß ed ihm aber 
bald nachher bei einem Opfer in den Leib (vgl. Aigi- 
sthos und Agamemnon). Mehr und anders würden 
wir diefe Gefchichte kennen, wären ded Euripided und 
Sophofles Atreus nicht verloren )). Mach Tietzes 
(Chil. XVIIL) entftand die Feindſchaft zwiſchen Atreus 
und Thyeſthes, weil Letzter dem Erflen mit Hilfe der 
Airope einen goldwolligen Widder entführt batte. Paus 
fanias (11, 18) fab auf Atreus Grab einen Widder, 
Died Sinnbild eined ftreirbaren Manned gab mwahrs 
ſcheinlich zu diefer Sage Anlaß. Auch fol Thyeſthes 
auf Rath eined DOrafeld die eigne Tochter geſchaͤndet 
haben, um einen Rächer an Atreus zu erhalten (f. Pe- 


lopia.). Ricklefs.) 
ATRIA oder Hadria, 1) mwahrfcheinlih eine Urs 
ftadt unweit Padua, zwiſchen dem Padus, (Po) und 


dem Arhefis (Erf) am Fluße Tartarus ®); (vgl. Adria) 
2) Aria oder Hadria im Picenum, am Alufle Bomas 
nus, dest Atri in Abrugo ulteriore, Biſchofsſitz mit 

inw. (Sıckler.) 

Atricapilla, ſ. Muscapa atric. u. Sylvia atri- 
capilla. 

ATRICHIA, (von Igı& Haar mit dem « priv.) 
Stumpfbornfliege, nennt @chranf (Fauna Boica 
UI. 102.) die Gattung Scenopinus Fabr., f. diefe. 

Atriden, ſ. Atreideu, 


7) Hyg. F. 86. 8) Hyg. F. 88. Pau. I, 18. 9) Fao- 
bricii Bibl. Gr. 11, 17, 18, 
*) Plin. I, 16. T. Liu I, 2. 


ATRIPALDA 


ATRIPALDA, Etadt in der neapolit. Provinz 
Brincipato ulter. am Sabato,eauf einem Hügel mit 
Einw., 1 Eolleg, Kirche, 1 Parrf., mit Tuch⸗ 
manuf., Vapiermühlen, Eifens und Kupferhammer und 
einigen Märkten. (Röder. 
ATKIPI.EX , eine Tflanyen-Gattung aus der nas 
türlichen Familie der Chenopodeen, die Linné, weil die 
Gefihledirer oft getrennt find, zur 23. Claſſe zählte, 
Auch find die Zwitterblüthen von den weiblichen durd) 
den Bau unterfchieden. Jene find den Bluͤthen von 
Chenopodiam ähnlid): diefe haben einen yweitlappigen 
Kelch, welcher fih beim Reifen ded Samend verändert, 
oft am Rande und auf dem Rüden frautartige Stas 
cheln befommt. Der Same ift linfenförmig, der peri« 
—— Embryo umgibt den Eiweißtoͤrper. Arten ſind: 
. Strauchartige: 1) Atr. Halimus, mit glattrandigen, 
ablangen oder rbomboidalifchen graulichen Blättern und 
glatten Fruͤchten (Clus. hist. 1.53.). Am Strande des 
mitteländifchen Meeres. » 2) Atr. verrucifera MB., mit 
eilanzettförmigen graulichen Blättern und fugeligen 
warzigen Früchten. In Zaurien und Kaufafien. II. Krauts 
artiae: 3) Atr. rosea, mit fparrigen Aſten, grauen 
dreiedigen * gezaͤhnten Blättern und vierfantigen 
gesähnten Früchten. (Sch. 3. 350.) Auf Etraken 
und an Megen. +) Atr. Aortensis, mit dreiedigen ge— 
gähnten oft gefärbten Blättern und eifdrmigen genesten 
—— Früchten, Died iſt die gemeine Garten— 
elde, die in der Tatarei wild wachfen fol, Indefs 
fen wird fie ſchon von Theophtaſt unter dem Namen 
erdeapadıg erwähnt. SKitaibel bar eine Atr. acuminata 
Plant. hungar. 2. t. 103.) betannt gemacht, die fl 
wenig von der Garten-Melde unterſcheidet. Diefe waͤch 
auch in Taurien, und es könnte wol ſeyn, daß fie von 
da nach Griebenland gekommen wäre. Zwar hat die 
Kitaibel’fche Pflanze auf der untern Flaͤche der Blätter 
Heine Schuoͤppchen, die die Farbe der gansen linterfläche 
graulich weiß machen. Allein, daß ſich dergleichen Übers 
ge durch Eultur verlieren, ift befannt. Atr. nitens, 
ebentisch. (flor. neomarch. 4. 441.) iſt auch ſchwer⸗ 
lich etwas anders als diefelbe alte Art; die Fruchtlap⸗ 
pen find eiformig und glattrandig. 5) Atr. laciniata, 
mit dreifantigen buchtigen unten filberfarhenen Blättern 
und dreinereigen in der Mitte mit fammförmiaen Zaͤh⸗ 
nen verfebenen Fruchtlappen. (Engl. bot. 165. Fl. Dan. 
1284.) Am nordlihen Meerſtrand. 6) Atr. hastata, 
mit Delta s fpontonfdrinigen tief gezäbnten auf beiden 
Flächen aleihgefärbten Blättern, und buchtig gesäbnten 
Fruchtlappen, deren mittler Bahn der längfte ift. (FL 
Dan. 1286.) In Schweden und Dänemart. 7) Atr. 
patula, mit Delta = fpontonförmigen wuge'pisten gezaͤhn⸗ 
ten, mit Schuppen beſetzten Blättern , ſparrigen röthlis 
33 Aſten, rhomboidaliſchen an der Spitze und auf dem 
üden gesähnten fruchtlappen. (Engl. bot.936. Sch. 
T. 347. Fl. Dan. 1285.) Auf Ealiboden im mittlern 
Zeutichland : gebt meilt unter dem Namen A, hastata, 
8) Atr. anzustifolia Smith... mit. unrern fpontenförs 
migen gesähnten Blättern, da binaegen die obern lans 
bh und glattrandig find: die Aruchtllappen find 
anzettförm'g und glarrandig. (Engl bot. 1774) Diefe 
Art ift ſehr gemein an Wegen im mittlern Teutſchland, 
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ATROPATENE 


und wird von Vielen A. hastara, ober auf A. pa- 
tula genannt. 9) Atr. erecta Huds., mit eilanzette 
förmigen Blättern, die untern buchtig, die Fruchttlap⸗ 
pen gan; raub von Zähnen. (Engl. bot. 2223.) In 
England gefunden, aber in neuern Zeiten nicht mehr, 
10) Atr. Zitoralis, mit linienfdrmigen Blättern, die 
entweder glattrandig oder etwas gezahnt find, die Frucht⸗ 
Mappen buchtig und ganz mit Zähnen befest. (Engl. 
bot.708, Fl. Dan. 187, Am nordliden Meerftrand. 
Atr. pedunculata und portulacoides gebdren zur Gate 
tung Diotis. (Sprengel.) 
Atrium, f. Ades. 

„„ATRONZÄ-MARJAM, ein Diftrict der abyſſi⸗ 
nifchen Provinz Ambara, im weftlihen Theile derfelben 
mit einem Orte gleiches Namen. Bruce (Bd. 2. 160. 
gedenft einer Kirche Arronfa Mariam, welde Mabomet, 
König von Adel, genannt Gragne, im 3. 1528 vers 
brannt bat, (Hartmann.) 

ATROPA, eine Pflangen » Gattung aus der natürl, 
Familie der Solaneen und der fünften innefchen Claſſe. 
Char. fünftheiliger Kelch; glodenfürmide, fünfıheilige 
Corolle; fadenförmige Staubfäden, Inopfförmiged Stig⸗ 
ma; sweifäcerige Beere, an deren Sceidewand zu 
beiden Seiten Querfortfäge find, an denen die Samen 
hängen. Dur den lestern Umftand wird Atr. Man- 
dragora von diefer Gattung getrennt: daher die MWerre 
einfächerig, und die Samen ohne Ordnung in ſaftigen 
Brei eingebettet find. Bisweilen ſchlaͤgt bei Atropa 
ein Fach der Beere fehl, aber der Kuchen bleibt ſtehn, 
und wir fönnen die fo gebildete Gattung Saracha R 
und P. auch al& eine eigene anertennen. Die Gattuns 
gen Jahorosa L,am., Ulloa R. und P., Dartus Lour. 
und Desiontainia R. und P. (Linkia Pers.) find nahe 
verwandt. — Arten find: 1) Atr. Belladonne, mit 
frautartigem Stamm und eiförmigen, glattrandigen 
Blättern, die Blumen fhmuzig rotbbraun, die Beeren 
fhwar. (Schl. 3.45.) Wählt im füdlichen Teutſch⸗ 
land, und ift die.befannte Tollkirfche, die ald nars 
fotifches Gift, auch ald Arzenei angewandt wird; f. Bel- 
ladonna. — 2. Atr. /rutescens Mill., mit ſtrauch⸗ 
artigem Stamm, berj= eiförmigen, ftumpfen Blättern 
und gedrängten Blüthenftielen (Physalis suberosa 
Cav. ic. 2. t. 102.) In Epanien. Atr. physalodes 
ift Nicandra Adans., Atr, solanacea ih olanum 
aggregatum, Jacyu. (Sprengel.) 

ATROPA1 ENE ae | au "Arpona- 
rıog Mndia) ift der nordweſtliche Theil Mediens oder 
Klein» Medien, im Gegenfab Groß = Mediend (usya- 
Ang) des Öftlichen Theile. Der Name ift gebildet aus 
dem Zendworte Atro, Feuer, und pate oder petoesch, 
Herrſchaft, Gebier, alfo Feuerland. In Vehlvi bat 
Atune pad» aan, und im Perſiſchen Ader-bad- 
djah, und verderbt Aderbedjan (von Atun, im 
Perfifichen Ader, Feuer, und pad, im Perfiihen bad 
und gan. Perf. djah, Ort, Land, Gegend) diefelbe 
Bedeutung*). In diefem Lande ſoll Zoroafter ggbo« 
ten fenn. ie große Zahl der Ateſch⸗ Gahs oder Orter 


jur Aufbewahrung ded Feuers, welche bier angelegt 


*) Teuiſcher Send» An. 2 Th, ©. 49, 


ATROPUS 


n, ſoll dem Sande vorugöweife den Namen gegen 
ee Bieleiht baden aber auch die. vielen ergies 
bigen Naphtar Quuellen,. welche fi in diefem Lande 

nden follen, zu der Benennung beigetragen. Stra⸗ 
o *) leitet den Namen fälfchlih von dem perfifchen 
General Atropatos, welder diefe Provinz gegen 
Alerander den Großen tapfer vertheidigte, ab. Das 
Land graͤnzt nmördlih an Urmenien, bi6 an den 
Fluß Arared (Arad), oͤſtlich an mehre Küftenbewohner 
des faöpifchen. Dieered, jest Dilem, füdlih an Groß⸗ 
medien, weitlih an Affyrien, (Kurdiftan). Dieſes ges 
birgige Land bildet größtentheild nach der ſuͤdweſtlichen 
Seite zu einen Keſſel, in deſſen Vertiefung ſich ein 
Landſee findet, Urmi, auch Uroumi, von den ries 
den Spauta genannt, welder drei, nad andern 
ſech s Tagereifen im Umfang und drei Infeln: Talea, 
Kojon, Schabi bat, falig ift, und von allen 
Seiten von den umgebenden Berahöben mehr als 12 
Flüffe aufnimmt, Noͤrdlich fliegen Arares, Kamby— 
fed, Kyrrhus, Amardus und andere ind faspifche 
Meer. Nah Strabo 1. c. bewohnten dad Land Slas 
dufii, Amardi, Tapyri und Kyrtii, welche 
um zei auf den Gebirgen vom Raube lebten, Die 
Sflige, aber auch fehr gebirgige Landſchaft Matiane 
öder Mantiene ift der nambaftefte Theil des Landes. 
Die vortzuͤglichſten Städte waren Gaza, ein Sommers 
aufenthalt der medifhen Könige, Kyropolis, Praas⸗ 
a mit einem föniglichen Schloſſe, welches man einer⸗ 
ei mit Ouégs des Strabo hält. Gegenwärtig wird es 
in mebre er ere und Fleinere Landſchaften eingerheilt, 
und die vorzüglichften Städte darin find 3 auris, Ars 
debil, Maraghba®®), (Pet. Fr. Kanngiesser.) 
Atrophie, ef — 
Atropos, ſ. Moiren. . 
ATROFUS, 1) in der Xmpbibiol. f. Vipera. 2) 
in der Ichthyologie. Neue Fiſchgattung von Euvier, um 
Brama Atropus Bl. von den übrigen ihrer Gattung 
als befondre zu trennen. Der Unterſchied befteht darin, 
daf vor der Rüdenfloffe zwei freie Stacheln figen, und 
daß die Seitenlinie vor dem Schwanz in einen Stiel 
ausläuft, wodurd freilih ein fehr deutlicher über⸗ 
gang zu Caranx und Scomber gebildet wird, den 
man mol dur eignen Gattungönamen beeichnen 
mag. - (Lichtenstein. 
ATSAR, Name eines Au e den der — * 
erſte von Aghal ziche aufnimmt, fo wie einer alten 
—* in ln Diftriet, wobei die ürten 1770 
von dem grufinifchen Zaar Heraflius gelhlogen 
wurden #*#*), (Rommel.) 
Atschak, f. Atchu. j 
ATSCHIKBASCH, Name eined Diftrictes und 
des denfelben bewohnenden "Stammes in Geors 
gien, an der Grdnze von Daghiſtan um Ders 
bend+). (v. Hammer.) 


) U. S. 363 +) ©, Adam Olearius vermehrte 
neue Befhreibung der miosfomitifhen und perſiſchen Reiche, Schles⸗ 
wig 1656. . . 

“") ©. Güldenfiädt alte Ausg. 1. Th, ©, 400, u. ſ. w. 


+) Digibannüma, ©, 406, 
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ATTA 
Atschikolo, f. Gortys. 
Atschiksei, f. Mobenen IV, 3. . 


AISCHIN, — eın, Achim). Malaienſtat im 
nordweitlichen Theile der Infel Sumatra von Atſchin 
Head bis Barod, durch die Fluͤſe Siat und Sintal 
von den übrigen Ländern auf der Infel getrennt, 1200 
Am. groß. Neben den mubammed. Wealaien findet 
man bier auch fhamanifche Battaer. Der Sultan bat 
faft das Monopol im Handel mit den Europäern, fonft 
aber unbedeutende Einkünfte und wenig Militär. 
Er refidirt in der gleichnamigen, {5° 35° Hr. 103° 
24 O8.) auf der Nordweitipige der Infel —*— 
Hauptſtadt, die E. in auf Pfaͤhlen gebauten 
Haͤuſern, und mehre Moſcheen enthält. Der Pallaft 
des Sultan ift gegen die Angriffe innerer Feinde mit 
einem Waſſergraben und mit ftarfen Wälen umgehen. 
Der Handel der Stadt mit Schwefel, Betelnüffen, 
Pfeffer, Bene, Kampfer und Pferden befchäftigt an 10 
foromandelfche Schiffe, und eipige Schiffe aus Surate, 
Aus Bengalen werten Opium, Taſſent und Dtuffelin 
gesogen; auch —— die Europder hieher Eifen und 
anpre Handeldartitel *). (H.), 
 _ATSCHINSK, (63° 20° d. Br.) eine Meine Stadt 
in der tuſſiſchen Statthalterfchaft Toboler, Iſchinsler 
Kreifes, am Tfepulüma, beinahe 120 Meilen von 3 0a 
bolsf, 30 M. von Zomdf, &ie ward 1682 zu ers 
bauen. angefangen, ‚und nad dem tatarifchen At⸗ 
ſchinskiſchen Gebiete benannt. (J. Ch. Petri.) 
ATSCHUK, (Adschuk, Atschu, Atschuef bet 
Pallad, au Atschujew aenannt, heißt ein Fluß, 
ein Schloß und eine Infel. Der ins afowifche Meer noͤrd⸗ 
lich ftrömende Arm des Kuban, der füdlich einen parals 
lelen Arm bat, und Kumli Kuban, fandiger Kuban, auch 
priwelien fhmwarier Kuban, auf ruffiih Tschornoi Ku- 
an genannt wird *), bilder nämlich eine nordöftlid an 
Taman ftoßende Land» Anfel des Afowifchen Meeres, 
welche ſandig, moraftig und ohne Berge, aber größer 
ald Taman iſt. An der Nord⸗ Küfte liege Atfchufs 
calab oder die Feſtung Atſchut (Aſchu), die durch ihren 
fumpfigen Boden geſchuͤtzt in der Mitte des 18, Jahrh. 
zu. von den Ruffen belagert wurde a). &bemals 
bielt der Krimmifche Chan bier einen tatar. Dey, und 
zu eg Beit (in der Mitte des 18, Sasıe,) 
waren bier 3 bis 400 Einw.) ?). (Rommel. 
ATTA. Die Ameiſen überhaupt hat man vor 
nicht langer Beit in mehre Gattungen getrennt, Man 
berüdfjichtigte biebei außer den Unterfchieden, welche die 
Mundtdeile darboten, befonders noch, erftlich: den bei 
den Weibchen und Gefchlechtslofen entweder wirflidy 
vorhandenen Wehrſtachel, oder die feine Stelle vertres 
tenden , einen äsenden Saft enthaltenden Bläschen ; 
—— den einfachen oder doppelten Sinterleibsſtiel. 
inen Wehrftachel und gleichzeitig einfachen Hinterleidös 








*) Bol. Hamilton’s East- India Gaz. , 

1 Antikites, Attikites b, Strabe Il. 4, Vol. Kuban, 

#) Sie wurde 1696 von den Türken gegen bie Streifereien der 

Kofaten erbaut, es ift ein 362 Eden langes, 160 Fuß breites Viereck, 

Nah Nafcibı. 229, (v. Hammer.) 
2) ©. Peyssonel traitd sur le commerce de la mer noire. 


ATTACCA 


2. — 0 


m dat mır Latreilles Ponera. Ein Zuſammen⸗ 
effen ded MWehrftacheld mit einen doppelten Hinterleibös 
ftiel finden wir bei Atta, Myrınica (Latreille) und 
Cryptocerus. Letztere Gattung ift indeß fo eigenthuͤm⸗ 
licher Geftalt, und ihre Arten find fo fehr —— 
durch die in eine beſondere Furche zu jeder Seite des 
ſopfes au Zeiten verſteckten Fühler, daß von ihr die 
Rede bier weiter nicht fenn fann. Aber Atta und 


Myrmica berühren ſich näher, find felbft durch die: 


Bemühungen der bewoährteften entomologiſchen Schrift⸗ 
fteler neurer Zeit nur kuͤnſtlich geſchieden, und in 
die Augen fallende Kennzeichen — Gattung, ſo 
wie eine der aͤußern Geſtalt völlig entſprechende 
Gruppirung, wodurd bei beiden Gattungen die verfchies 
denen linterabtbeilungen entbehrlih würden, feblen in 
der That auch jeht no. Wir find daher vorläufig nes 
wungen, die weniger fihtbaren Mundtheile zur Nichts 
nur zu nehmen, und muͤſſen nad Latreille’s Ans 
leitung dem emäß su Atta diejenigen der vorbin näher 
bezeichneten Ameiſen zählen, die nur furze, aus nicht 
mebr ald vier bis fünf Gliedern beftehende Kinnladentas 
fter haben, wogenen die Arten mit langern deutlich fechös 
gliederigen Kinnladentaftern gu Myrmica gehören. Zu 
wünfchen wäre indeß, daß auferdem mod) befons 
dere Gattungsmerkmale aufgefunden, und fünftig 
zu Atta nur ſolche Ameifen gerechnet werden möchten, 
welche den auffallend herzfoͤrmigen, (bei den Geſchlechts— 
lofen fo auögezeichnet großen) sopf, dreiedige, deutlich 
und fcharf — gezahnte Freßzange und auch im 
Flügelgeäder ihre Eigenthuͤmlichkeiten haben, zu denen 
weſentlich der Mangel des Randmahls gehoͤrt. Unter 
dieſer Befchränfung würde die Gattung Atta nur we⸗ 
nige Arten begreifen, namentlich aber Atta cephalates 
und Serrdens Linn., Atta hystrie (Form. hystrix 
Latr. Histoire des fourmis Pl. X. Fig. 61.) und die 
weniger gefannte Atta geminata Fabr.; von welcher die 
folgende Uuterfcheidung und Belchreibung nad dem 
weiblichen Eremplar der Fabriciihen Samlung ents 
worfen it? — Duntelbraun, der glatte, hinten dops 
pelt gerundete Kopf, und die Beine Faftanienbraun. — 
Vaterland: Amerifa. — &ie ift Heiner ald die übris 
en. Der Kopf faum breiter ald der Ruͤckenſchild. 
tebenaugen deutlid auf dem Edheitel; die Aus 
en fhwarz. An den mäßig langen Fühlern die beiden 
Endglieder ftärter. Das Bruftichild fehr glatt, und 
wie der Kopf unbewaflne, Der Hinterleibsſtiel dop⸗ 
pelt, deſſen erfter Sinoten quer gedrücdt, auffteigend, 
mit fharfen, gerundetem und ganzen Rande, der. ans 
dere. Knoten dider, faft fu 1 und cbenfalld gany. 
Der Hinterleib laͤnglich, einyeln behaart, fehr alänsend, 
die * heller gerandet. Die Beine ** Die Fluͤgel 
ganz bel und Nerven und Randmahl ſehr blaß. (Klug.) 

Atta, (Geogr.) f. Attene. 

ATTACCA, (italiänifhed Kunftwort in der Mus 
fif ald Imperativ von attaccare, franzöfifh attacher, 
anbeften, anbängen), wird zuweilen am Ende eines 
Mufitftüces beigefchrieben, welches unmittelbar in ein 
folgendes Städ übergeht, um anjudeuten, daß unmits 
telbar nach Beendigung des eriten Stüded, ohne Vers 
weilen zum zweiten übergegangen, dad jmweite an dad 

Augen. Encpelep. d. W. uw. K. VI. 


ATTAIGNANT 


Erfte ohne arißıufegen angereibt werden ſoll. So ſchreibt 
man sum Beifpiel an das Ende eined Adagio, welches 
unmittelbar in ein Allegro übergeht, die Worte At- 
tacca I’ Allegro u. dgl. Unrichtig und forachwidrig ha⸗ 
ben Unfundige den Auͤſdruck attacca von attäquer, ans 
geeifen,, hergeleitet, und ihm die Bedeutung negeben, 
daß man das folgende Tonftäd fogleich friſch angreifen, 
(„‚attaquiren‘‘) folle—! Noch irriger ift e8, wenn Ans 
dere dad Wort attacca in „Falle ein’ überfesen, 
indem der Ausdruck Einfallen in der Mufif fogar einen 
gan andern Sinn bat. Beide Iretbümer mußten 
ier erwähnt werden, weil man fie fogar in Pehr= und 
Hilfsbüchern gedruct findet, (Gottfried Weber.) 

‚„ATTACOTTI. Ein altes Volt in der fogenannten 
Britannia Barbara, dad entweder zu den Piften oder 
gu den Scoten gehdrte und ald fehr kriegeriſch und 
von den Ecoten getrennt, gefchildert wird*), Wir fen= 
nen es nur aus den genannten Schriftftellern. (Sickter.) 

ATTACUS, (von Arraxng, einer und jest unbe⸗ 
fannten Heufchredenart). inne nannte die erſte Fa— 
milie feiner Phalänen, Phalaena’ Attacus. Germae 
in feinem Spftem der Spinner+), fuchte diefen Nanıen 
als Gattungsnamen zu erhalten, und belegte damit eine 
aus jener Familie gefonderte Gattung. Aber fchon früs 
ber (1802) hatte Schrank im feiner Fauna Boica 
eben diefe Gattung unter dem Namen Saturnia aufges 
ftelt, dem die neueren Spftematiter, .B. Och fen— 
beimer, gefolgt find, fo daf fie die Benennung At- 
tacus in der Reihe der Gattungen übergangen Bißen, 
Bol. Saturnia. (Zinken gen. Sommer.) 

ATTAD, wei Ortfdaften in der Schimeger Ges 
ſpanſch. in R.lingarn: 1) Nagy Attad (Groß Ats 
tad), ein Marktflecken im Babocfaer Bezirk ++), mit ebes 
nem und fruchtbaren Boden. Die Franzjidcaner, die 
bier eine Reſiden; haben, verfehen die Dfarrlirde. Die 
Einwohner find mit Kroaten Beer Magyaren, fämts 
lid Katholiten. 2) Kis Artad, (Silein Attad) im 
Kanifcher Berirf, ein volfreiches Dorf, reits an der 
Rigna, mit fruchtbarem Boden. Die ungr. Einwohner 
find Katholiten. Der Ort hält Viehmaͤrkte. Beide gehören 
adeligen Familien, (Rumy.) 

Attagen, ſ. Tetrao Tetrix, Cupido, Lagopus, 
Umbellus. 

Attagenus, ſ. Dermestes. 

ATTAIGNANT, de I’ (Gabriel Charles) gebos 
ten zu Paris 1697, und daf. am 10 Tan. 1779 geft,, 
war frübjeitig zum geiſtlichen Stande beitimmt und ers 
—— ein Canonicat zu Rheims, blieb aber lieber in 

ariö, wo er gute und ſchlechte Geſellſchaften durch 
feine Impromptus, Chanſons und Madrigale erheiterte, 
durch feine fatyrifihen Einfäle aber auch einige Unans 
nehmlichkeiten ſich zugog. Gegen das Ende feines Lebens 
ging er in ein Klofter. Fräber ſchon erfchienen Samlun⸗ 
gen feiner Hedichte (von /Meunier de Querlon 1750.2 Voll. 





*) Amm. Marc. 27. 28, 

+) Dissert, sist. Bombycum species sec. Oris partium di- 
versitatem in nova genera distributas. Seet. I. 1810. 4. 

++) Gomol Korabinsty als Balyi fegen dieſen Markt 
fieden irrig in den Izaler Bezirk, Pr 


ATTAK 


12., von De 2a Forte 1757. 4Voll. u. ein 5r. 1779.) 
Dad Befte gab Millevoye in dem Choix des poesies 
de l’abb& de !’_Attaignant 1810. 18. (Ersch.) 
- ATTAK, Attaku oder Attu (52° d. Br.), eine 
der groͤßern aleutifchen Infeln im famtfchatfafchen Mees 
re, etwa 14 M. lang und halb fo breit, von 60 Fa⸗ 
milien bewohnt, Sie ift u” Holz, erhält aber Treib⸗ 
Sol. Aus einem See auf der Infel entfteben mehre 

eine Flüfe. Die Einwohner entrichten Rußland Tri⸗ 
but in Peljwerf, Sprechen ziemlich gut Ruffifh, und has 
ben ſich von den Rufen taufen laffen. ie tragen 
Hemde und Beinfleider von Fuchöfellen und “u. Us 
ten. Bon den Ruffen taufchen fie Korallen, chuhe, 
Strümpfe, Tuͤcher, Muͤtzen, Kleider, kupferne Keſſel, 
Tabak und Branntewein, gegen Biber und Fuͤchſe cin. 
Ihre Nahrung find Fiſche und Wurzeln. Auch das 
Fett und Blei der biöweilen von dem Meere and Ufer 
geworfenen Wallfiſche dienet ihnen zur Speife. Auf 
dem Lande fangen fie Seeottern und blaue Eiöfüchfe, 
feltener Robben, Seebären und Seelöwen, Ihre Woh⸗ 
nungen beftehen aus Jurten, ähnlich denen in Kamtfchatfa. 
Das Klima ift wie aufden andern Hleuten*). (J. Ch. Petri.) 

Attak Benares, f. Attok. 

ATIAKAPAS, ein nordamerifanifches Indianers 
volf von geringer Bedeutung, theilb in Yuifiana, tbeild 
in Neufpanien, und zwar in der Intendantfdhaft von 
San Luis Potofi baufend. Hier bat ed feinen 
Wohnfis am Attafapa » Fluß und der gleichnamigen 
Bay. Seine Sprache ſtimmt mit der der Sarancuad 
in Neu = Merifo, fo wie fie auch von den Appalus 
ſas geſprochen wird**), Test zählt dieſes Voͤllchen nach 
Lewis nur noh 50 — 80 Krieger und lebt Bo 
vom Landbau und Viehzucht ***), (GutsMuths. 

ATTAKENT, ein indiſches Volk, wohnten in dem 
obern Flufigebiete des Hydraotes (Ravi) und zwar 
an einem Seitenfluffe defielben Neudtus (Neüdgog), 
welcher nicht weiter befannt iſt ). (P. Fr. Kanngiesser.) 

Attakum, f. Kuban. 

„ATTALENS, fatbol. Pfarrdorf im ſchweiz. 8. 
Freiburg, Amt Kafteld, 2 St. von Vevay, mit 1 Schloffe, 
vor1798 dem Sitze des freib. Landvogts über die Yands 
vogtei diefes Namens, F 

ATTALIA, Stedt in Pamphylien '), na 
dem Periplus SO Stadien weitlich vom Fluß Katarrhas 
fteö von Attalus II. von Pergamum angelegt ?). ie 
wurde unter Kaifer — die Hauptſtadt des zweiten 
Pampbyliend, und blühete vornehmlich zu den Zeiten 
der Kreuzoͤge. Sie iſt noch jest unter dem Namen 
Atalia oder Satalia eine bedeutende Stadt, die aus 
drei durch Mauern von einander abgefonderten Theilen 
beſteht, Sig eined Paſchas und griechiſchen Erzbiſchofs. 
Die Umgegend bringt viele Citronen, Pommeranzen und 
Srorar. Die Hitze ift im Sommer unerträglich heiß. — 
Münzen von ihrfindÄäußerft wenig vorhanden? ).{ Ricklefs.) 

TTS und Steſtere 77 — 

Vol. Adelung’s Mithrid. II. 3. 279, ***) Vol. Ao- 
bin’s Voy. dans U’Interieur de la Louisinne etc. (1808) und Journ, 
f. d. neuchten Sand» und Geereifen IV. 219, 320 — 23 


+) Arrian. 6.8. . 
1) Prol. V,5 2) Strab. XIV, 3,1. 3) Rasche Lex. 


Num. Vol. I. F. 1. p.1261, 
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ATTALOS (-lus), 1) der Mafedonier, ein Feldhert 
deö Philippos, f. diefen. — 2) Ein Feldberr Alerans 
derd, vermählt mit Atalanta, Schwefter ded Perdiffas, 
nach defien Ermordung er fih an Eumened gegen Ans 
tigonos anſchloß. &. Eumenes. — 3) Könige von 
PVergamus, f. diefed. — — 4) Stadtpräfeft zu 
Rom unter ded Honoriud Regirung. Als im 3.40 
Alarich Meifter von Stalien geworden, welches der 
ſchwache Honorius, der ſich nah Ravenna zuruͤckgezo⸗ 
gen, nicht länger vertheidigen Fonnte, lieh der Gothen⸗ 
dnig dur den Senat Attalus zum Kaiſer erflären, 
&o lange das gute Verhaͤltniß mit Alarich beftand, 
ging alles gluͤclich, ald aber Attalus dieſem entgegen 
wirkte, entrifi er ibm auch, und amwar im Angeſichte 
ded Heeres, eben fo leicht den Ecepter wieder, ald er 
ihm gegeben hatte, und der befhimpfte Attalus folgte 
Alarich ald feinem Herrn. Nach defien Tode trat er in 
Ataulfs Dienfte, und traf im J. 414 die Einleitun 
zu deſſen Vermaͤhlung mit Placidia, des aheodofiug 
Tochter. Ald Honorius mit Ataulf nicht Frieden ſchlie⸗ 
fen wollte, ließ dieſer dem Attalus den SKaifertitel 
wieder annehmen. Nach Ataulfs Tode befam aber im 
5. 416 der römische Feldberr Eonftantius den Attalus 
gefangen, und fendete ihn an Honorius, der ihm die 
rechte Hand abbauen lich und ibn auf die Infel Pipari 
verwied, wo er in Vergeſſenheit ftarb, (H.) 

ATTALUS aus Rhodus einer von den Com— 
mentatoren des Aratos, zu den Beiten Hipparch s (J. 
Chr. 140.) der ihn in feiner noch vorhandenen Schrift 
— ad Arati phaenom. in Petav. Uranol. p, 
Tiseqgq.) oft anführt und verbeffert. Aus eben dic« 
fen Eitaten bemerft man, „daß derfelbe in feiner Ers 
Märung der Sphäre forgfältiger und umftändlicher zu 
Werke gegangen ift, als die übrigen Erflärer des Ara— 
tos. (Schaubach.) 

ATTANCOURT, Dorf im fram. Dep, Obere 
marne, Bey. Bafly, an der Blaife mit 350 Einw., befannt 
durch feinen häufig befuchten Gefundbrunnen. (Hassel.) 


ATTAR, oder Ferid eddin attär, wa! as3 
jubs, mit volftändigem Namen Ferid eddin mo⸗ 


bammed ben ibrabim el attär ennifhaburi, 
einer der berühmteften religiöfen Dichter der Perſer. Er 
ward geboren in dem Dorfe serien, im Gebiete der Stadt 
Niſchabur in Ehoraffan (I, 9.513, 3. Chr. 1119), unter 
der Regirung ded Sultan Sandſchar ben melitfchah, 
Sein Bater begab ſich in der Folge nach der Stadt 
Schadbach, und lebte dort ald ein angefchener Spece— 
reienbändler, Nach dem Tode deffelben feste Attar dies 
ſes Geſchaͤft fort, und erhielt davon feinen Beinamen 
Artür, welches im Arabiſchen Specereibändler bedeutet. 
Er fcheine fi im Wohlftande befunden zu haben, und 
hielt einen wohlverfehenen und gefchmüdten Laden. Als 
er einitend, von geſchaͤftigen Dienern umgeben, in feis 
nem Yaden ſaß, trat eim Dermifch j ihm, und fpradh 
einige ernfte Worte über die Vergänglichfeit der irdie 
ſchen Güter. Diefe Worte machten auf Attärd Ges 
muͤth einen fo tiefen Eindrud, daß er fofort feinen 
Handel aufgab, und dem beſchaulichen Reben fich zu 


‚ATTATA 


„widmen befchlof. Er sog fich zuräd in das Kloſter des 
Scheich Rofn eddin afaf, eines der angefchenften damas 
ligen Häupter der geiftlihen Gefelfchaften, und gab 
ſich ganz den Andachtsuͤbungen bin. Er trug die Kutte 
deö berühmten Heiligen und Martyrers Medfchd eddin 
bagdadi, welden Sultan Mohammed von Charedm 
‘3. 9. 605. 3. Ehr. 1208) in der Trunfenbeit erſchlug. 

ttär vollzog darauf die reg nah Vieffa, und 
machte die Befanntfchaft vieler berühmter. Andächtiger. 

Er fing an die merkwürdigen Worte und Gefchichten 
der heiligen Männer zu fammeln, und brachte dadurch in 
einer langen Reihe von Jahren dad noch vorhandene 
Werf zu Stande, welches den Titel Tedskiret el 
ewlija, d. i. Denfwürdigfeiten der Freunde 
Gottes, führt. Außerdem aber ſchrieb er eine große 
Anzahl, tbeild längerer, tbeild Kleiner religidfer Dich⸗ 
tungen, vom Geifte der Miyftif durchweht. Sie erwar⸗ 
ben ihm einen weit verbreiteten Ruf, und erhielten we⸗ 
gen ihrer anfeuernden Kraft den Namen: die Geißel 
der Frommen. Dewletſchah fagt in feiner Gefchichte 
der Perfiihen Dichter, Wttär folle im Ganzen vieryig 
poetifche Bücher gefchrieben haben, von denen aber viele 
verloren gegangen; die noch vorhandenen betrügen über 
bunderttaufend Beit oder Doppelverfez; er ruft dann 
aus: „Welch ein Meer, deffen Wogen fo viele Perlen 
der Gedanfen an dad Ufer des Lebens warfen!“ Attär 
war ein bochbetagter Greid, ald unter Dſchengischans 
Führung die Mogolen in Perfien einbradden, und er 
fiel unter dem Schwerte diefer, felbft den Tod fuchend 

3. 5. 627 oder nach einigen 629 oder 632). Eine zu 
aris befindliche vollftändige Samlung der noch vors 
bandenen Werfe Attärd entbält 17 Bücher, unter denen 
folgende die befannteften find: Tedskiret el ewlija, 
oder die Denfwürdigfeiten der Freunde Gottes, dad eins 
gige in Profa gefihriebene, Mentek ettair, d. i. dad 
efprädh der Vögel, eine große myſtiſch⸗ allegorifche 
Dichtung, über die Weiſe, wie der Menfch zur Vollloms 
menheit gelangen foll, Dschewaher essät, d. i. die 
Eſſenzen der Subflany, Penduameh, d. i. Rathbuch, 
Samlung afcetifch= moralifher Lehren, Diwan, oder 
die Samlung der leineren Dichtungen; ferner Bulbul- 
nameh, d. 1. Nachtigallenbuch, Uschturnameh, d. i. 
Kameelbuch, Lesän el ghaib, d. i. die — — 
Zunge, u. f. w. Herausgegeben ift hievon dad Pend- 
nameh; nämlich der perfiiche Text durch Hindley, 
London 1809. Außerft fehlerhaft; dann eine franzöfifche 
Überfegung von Sil veſtre de Sacy, in den Funds 
gruben des Orients, Th. 2.; endlich mit Text und reis 
hen Erläuterungen: Pend-Nameh, ou le livre des 
conseils de Ferid eddin Attar, traduit et publie 
ar Mr. le Baron Silvestre de Sacy. Paris 1819. 
Be). H. G. L. —— 
ATTATA, Berge in der Nachbarſchaft der Quel⸗ 

len des Nils, find mit Bufchwerf befest und von Schlüns 
den und Betten reißender Waldſtroͤme durchſchnitten. 


*) Bol, Sammer Geſchichte ber ſchoͤnen Medetünfte Per 
fins, ©. 190., wo aber das Zeitalter dieſes Dichters cin Jahre 
bundere zu (par angelegt iſt. Seine aus Dewletschah’s Dichter - 
gefdige gezogene Vebensbefhreibung finder man in der Aufgabe 


‘5 Vendusmeb von Sacy. 
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Am Fuße derfelben if ein Fluß gleiches Namens, der 
die Gränze des Gebiets von Attata macht. (Hartmann.) 
Atte Kolla, f. Dempea. 
, _ATTEL am Inn, Dorf im Landger. Wafferburg 
im Jfarfreife des Kgr. Baiern, mit einem vormaligen 
Klofler, das einem Arnulpb, Grafen von Diefen, 1 
die Stiftung nach Benedifts Regel verdanfte. Die Lage 
ift romantif$ am Inn, im Ebrach- und Attelthal bin. 
Das Kloſter führte eine gute Landwirthſchaft. Der 
legte Abt chat vieles für die Bibliothek und für die 
Wiſſenſchaften. (v. Hazzi.) 
ATTELABUS (Afterrüffelfäfer), Sinne begriff un⸗ 
ter Attelabus alle Kaͤfer mit einem vertical ftchenden, 
nad dem Halsſchilde zu deutlich verengten Kopfe und 
an der Spike didern Fühlern, wodurd eine Menge, in 
allen übrigen Kennzeichen fehr von einander abweichen⸗ 
den Arten vereinigt wurden, die jeßt unter die Gattuns 
gen Attelabus, Apoderus, Agra, Thanasimus, Cle- 
rus, Sphondyla, Rhynchites und Upis vertbeilt find. 
Fabricius fhränfte den Umfang naturgemäßer ein, und 
begriff unter Attelabus: Käfer mit vier Gliedern an 
allen Tarfen, und mit ungebrochnen eilfgliedrigen Fuͤh⸗ 
lern, die auf einen Rüffel aufgefegt find, und deren drei 
legte Glieder einen eiförmigen Knopf bilden. Man hat 
aber auch dieſen Umfang nod zu groß gefunden, 
Herbſt *) trennte davon die Gattungen Apion und 
Rhynchites, Olivier bob überdicd die Gattung Apo- 
derus **) aus, ſo daß jest für Attelabus folgende 
Kennzeichen gelten: Zarfen viergliedrig; der Rüffel Fury, 
dit, an der Spige verdidt; Wühler auf den Nüffel 
aufgelegt, ungebrochen, mit eifdrmigem Endfnopf; Kopf 
fhmäler ald das Halöfpild, in daſſelbe eingepfanntz 
Schienen an der Spige mit zwei ſtarlen Dornen. Da 
wegen deö hinten nicht verfchmälerten Kopfes die Pins 
nee Gattungs Diagnofe gar nicht auf diefe Inſekten 
paßt, fo ift ed Unrecht, daß man den Namen Attela- 
bus für diefelben angewiefen bat, um fo mehr da ges 
rade von der Gattung Apoderus £inne feine Kennzeis 
hen für Attelabus hergenommen zu haben ſcheint. — 
Nach dem jegigen Umfange von Attelabus fennt man 
nur wenige Arten, und in Zeutfchland nur eine, die 
auf Eichen lebt: Attelabus curculionoides, ſchwari, 
alänzend, die Wurzelglicder der Fühler, Halsſchild und 
Dechſchilde roth. Über zwei Linien lang. (Germar.) 
‚ „ATTENA (ultich), ein oflfriefifcher Edelmann 
im 15. und 16. Jabrb., mertwärdig in der Gefchichte 
feines BVaterlandes als Krieger und Statömann, als 
Gelehrter feiner Zeit und feines Standes, und insbe— 
fondre ald ein vorzgüglicher Befdrderer der Kits 
henreformation in Oftfriedland. — Er 
ſchtieb fih: Ulrih von Dornum, zu Efens, 
Wittmund und Diderfum Junfer. Sein Bas 
ter war der Ritter Sibet oder Sibo Attena, von 
mütterlicher Seite ein Neffe des erften oftfriefifchen Gras 
fen Ulrich, und Herr zu Efend, Stadesdorf und Mitte 
mund, oder ded nachher fo genannten Harrlingerlandes, 
der ibn mit feiner zweiten Gemalin Margaretba von 


Wefterwald erzeugte. Geboren wurde er wahrfcheinlich 


*) Naturſyſt. d, Käfer, S. Enchel. V. p. 40. 
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uf: damals noch ein Flecken, mo aber fihon 
ngft eine anfehnlihe Burg, der Hauptſitz feined Bas 
terö, fand, etwa gegen dad 3.1470, Ulrih von Dors 
num fchrieb er ſich, weil fein Water eigentlich ein ge⸗ 
borner Herr zu Dornum war, dab er jedoch nachher 
abtrat. Nach Sibets Tode kam das ganze Harrlinger⸗ 
land an feinen Sohn erfter Ehe und Ulrichs Halbbru—⸗ 
der, Hero Omfen. Sein und feined Vaters eigent- 
licher oftfrieftfcher Familien» Name war Attena, d. i. 
Arte'd Sohn). Mutter und Vater ftarben faft zur 
feih 1473, Einige zwanzig Jahre alt verheirathete; er 
ch mit einer adeligen Erbtochter zu Olderfum, Nas 
mens Eifa, welcher von ihrem Bater die halbe Herr⸗ 
lichkeit Olderfum, nidyt weit von Emden, zugehörte, 
indem die andere Hälfte derfelben ihr Vetter Hiffo bes 
faß. Ulrich wurde alfo dur feine Heirath adeliger 
Here und Häuptling gu Diderfum. — Unterdeß fand 
ein Theil der Alterliden Nachlaffenfchaft Ulrichs . 
unter feinem Bruder Hero Omken zu Efend. Um fi 
mit diefem auszugleichen, machte er zu demfelben nad 
feiner Verbeirathung eine Reife, und hielt ſich eine 
Beitlang bei ibm auf. Died mißfiel dem oftfriefifchen 
Grafen Edzard IL, der mit Hero Omten in feinem 
guten Bernehmen ftand. Er ließ Uleih waren, ſich 
mit feinem Bruder nicht einzulafien, und da feine Bers 
mahnung obne Erfolg war, nahm er 1496 Befis von 
Ulrichs Antheil an der Herrlichkeit Olderſum. Diefer 
wurde wirklich von feinem Bruder getdufcht, und mufite 
fi bittend an Edrard wenden, um feine Güter yurüd 
zu erhalten, der ihm dann foldhe wicder einrdäumte, 
Doch mag wegen diefer Behandlung wenigftend eine 
Beitlang eine gewiſſe Abneigung gegen den Brafen Ede 
yard in U. Sele zurüdgeblieben fen; denn er über 
nahm 1499, in der fogenannten für Oftfrieöland fo 
gefährlichen ſaͤchſiſchen Mebde, den Oberbefehl eines 
Kriegkheers der Stadt Gröningen genen den Heraog 
Albrecht von Sachſen und den Grafen Edjard von Oſt⸗ 
frieöland, und that dem letztern manden Abbruch. 
Eine Folge davon war, daf Edzard feine Güter in Oſt⸗ 
frieöland abermals einzog. Im Berfolg der fachfiichen 
Fehde wurde er Anführer der fonenannten ſchwarzen 
Garde, einem feilen Kriegsheer, und fodt an der 
Epite derfelben erft in Gröningerland, dann für den 
Grafen Fobann XIV. von Oldenburg gegen die Butjas 
dinger, und endlich für den Herzog von Yauenburg in 
Holftein, wo ihm, da, er ſich bei einem Angriff im vors 
derften Gliede befand, eine Kugel durch das Bein ging, 
fo daß er feinen Poften aufgeben mußte, — Spaͤ— 
ter, 1503, fam wiſchen ihm und dem Grafen Edzard 
abermals eine Ausſohnung zu Stande, bei welder er 
feine Güter ebenfalld wieder erbielt. Diesmal'muf es 
von beiden Seiten wahrer Exrnft gewefen ſeyn, denn 
Edzard nahm ihm zum Witglied feines Natbö an, der 
aus verfchiedenen oftfriefifchen Edelleuten beftand, und 
Ulrich diente ihm ſeitdem mit aller Treue. Er führte 


‚+ N Die Familie hatte in Oftfricsland nah der Auftöfung der 
ieffch « ſeelaͤndiſchen Republit im Iren Jabrb. ein adeliges An« 
[even gewonnen, und ihr Urfig mar in den Dörfern Dornum und 
eſſe, wo ebne Amelfel ein 


erwiffer reicher oder font angefche- 
wer. Mann, Nameus Atte, 


er erſte Stifter derſelben war. 
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ar, da Edzard 1514 noch waͤhrend der für Oftfriede 
nd fo bedentlichen fächfifchen Fehde, eine wichtige aus⸗ 
waͤrtige Reife unternehmen mufite, nad) dem Kuftrage 
deflelben und zu feiner völligen Zufriedenheit die Statts 
enset@ntt deö Bandes und den Oberbefehl des ofte 

efifhen Heeres. ’ ı 
., „Alb nachher dur Luthers Schriften in Oſt⸗ 
friedland die Reformation begann und der Graf Eds 
zard derfelben gern freien Lauf lieh, ohne fie jedoch fein 
nen Unterthanen mit Gewalt aufudringen, wurde Uls 
rich ein befonderer Beförderer derfelben. Da in Aurich 
im 3. 1519 in der Perfon des biöherigen dortigen far 
tholifchen Pfarrers, Heinrih Brun, der erfte lutherifche 
Prediger aufftand, war der Stapellan der adeligen Her⸗ 
ren Hiffo und Ulrich wu Olderfum, Namend Heins 
rich Arnoldivon —— der zweite in Oſtfries⸗ 
land, der noch in dem naͤmlichen Jahr jenem folate, 
und in der Olderfumer Kirche öffentlich die evangeliiche 
Lehre predigte, Es war befonderd Ulrich, der nicht nur 
diefen Reformator begünitigte, fondern auch bald felbit 
zu der neuen Lehre übertrat? — Borialidh verdient 
machte er fi um die Beförderung der Neformation in 
Oſtfriesland durch ein öffentlihed Neligiondgefpräd, 
dad mit feiner und feines Vettern Hitto zu Olderfum 
Erlaubnif, und unter feinem Borfis in der dortigen 
Kirche 1526 gehalten wurde, und zwar zwiſchen mehs 
ren katholiſchen Geiftlichen aus Gröningen und aus dem 
an Gröningerland gränienden weſtlichen Theil von Oſt⸗ 
frieöiand, an deren Spise fi ein Dominitaner = Prior 
aus Gröningen, Dr. Yaurentius, befand, und wis 
fhen mehren evangelifchen Predigern aus Oftfriesland, 
deren Sprecher Georg Aportan, Prediger gu Emden, 
war. Es ging bei diefem Geſpraͤch, welches insbeſon⸗ 
dre das Mittleramt Ehrifti, die Rechtfertigung durch 
den Glauben und. nicht durch die Werke, und die Gils 
tigfeit der alten Gebräuche betraf, ziemlich ftürmifch zu, 
und die Parteien gingen aus einander ,. ohne daf eine 
derfelben fich beficat glaubte. Als indef Dr. Laurene 
tius in Gröningen Öffentlich prablte, daß er den Sieg’ 
davon getragen bätte, beichrieb der Junker Ulrich den 
ganzen Verlauf des Geſpraͤchs in einer eigenen Schrift 
in plattteutfchee Sprache, und ließ fie zu Wittenberg 
amter Luthers Aufficht druden unter folaendem Titel: 
Disputation to Oldersum in de Graveschup to Oest- 
vreeslant geholden tusschen ete. Ulrich van Dorn- 
hum Juucher. 1526. 4 Boy. 8. Am Ende ficht: Ges 
drudt tho Wittenberg durh Nik. Schirlenz ıc. 1526, 
Diefe Schrift, von welcher der Unterzeichnete einen fehr ra⸗ 
ren orginalen Abdruck befist, ift Das Altefte gleiche 
eitige fhriftliche Denkmal der Reformation in Oftfrie ö« 
rt Sie ift in einer ſtarken febr träftigen Eprade, 
mit Laune, und mit dem derben Witz eines alten fries 

erd abgefaht, Sie wurde in Oftiriesland, zumal da 
fe in der Yandeöfprache gefchrieben war, und einen fo 
angefehenen Verfaſſer hatte, ſehr fleißig nelefen, und bes 
förderte dafelbit die Reformation ungemein. — Im 
Verfolg der Zeit, da Zwingli's Meinungen auch 
nad Oftfrieslond famen und dafelbft Eingang fanden, 
fheint Ulrich fi nebft manden andern Anhängern 
der Reformation in Oſtftiebland, zu denfelben binges 
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neigt zu haben; wenigftens m. au Earlftadt bei 
feiner Anweſenheit in Oftfriesland im 3. 1528 zu Ol⸗ 
derfum gepredigt. 

Ulrich flarb 1536, am 12. Mär; zu Olderfum, 
Nach dem Tode feiner erften Gemalin, die ohne Kinder 
> war, hatte er fi 1519 mit Hima, einer ader 

gen Iungfrau aus der Familie Beninga, vermählt, 
mit weldyer er zwei Töchter erzeugte, deren ältefte nadhe 
ber einen adeligen Herrn von fum beirathete, die 
andre aber fi von einem wiedertäuferiichen Schneider 
verführen, und mit demfelben au Gröningen trauen lieh. 

Ulrich war nad) damaliger Zeit, und für feinen 
Stand ein eg Mann, Auf den Tod des gegen 
den Grafen Edzard feindlich aufgetretenen Herzogs Hein⸗ 
eich von Braunfchroeig « Wolfenbüttel, der 1514 im Las 
ger vor Leerort von den Oflfrieien erſchoſſen wurde, 
machte er dad lateinische Ehronodiftiden: OVo Modo 
CeCldiIstl LVClfer de CoeLo?).(J.Ch.H.Gittermann.) 


ATTENDORN, &tadt und Amt im Hersogth. 
Weſtfalen. 1) %., eine fehr alte Staot am Bufammens 
sup der Ienne und Bigge, 9 St. von Arnsberg mit 

Keuerftellen und etwa {500 Einw. - Ihr Alter wird 
urkundlich bid zum J. 1040 heraufgeführt, wo Errbifchof 
Hermann von Coͤln ihr die Rechte der Stadt Soeſt gab; 
1222 wurde fie befeftigt und zulegt 1535, mo fie no 
1100 Häufer zählte, mit Arnöberg nad) Soeſt zum Hans 
fetag verſchtieben. Sie ift Sitz eines Amts, hat außer 
einer fchönen Pfarrkirche, worin Joh. Rivius (von der 
Wecke) 1396 neun Canonicatpräbenden, welche mit dem 
Pfarret und Kapellan ein Ehorcapirel bilden, fiiftete, 
ein nun aufgehobened Franzsiöfanerklofter, eine 1391 von 
Hartwin de Rivo gefiften, Kapelle zum heil. Kreuse, 
nebft einem vor der Stadt ftehenden Hofpital, welches 
Heinrih von Mede 1400 geftiftet und deſſen jährliche 
Eintünfte fi jetzt auf 800 Rthlt. vermehtt haben, fers 
ner etwas dftlih von der Stadt dad ſchoͤne von Fürs 
ftendergifche Schloß Schnellenberg, wobei ebenfalld ein 
Hofpital für Arme mit einem fehr geraͤumigen dreiftöfs 
figen Wohnhaufe, geftifter 1605 durch Friedrich v. Fürs 
flendern Domberr zu Mainz, dann in der Stadt felbft 
noch eine ähnliche in unfern Tagen von den Geſchwi⸗ 
fien Breffe geftiftete Armen = Arbeits s und Schul⸗ 
Tnduftrie= Anftalt mit einem Gapitalfonds von ungefähr 
12,090 Rehlr., weiter, weftlidy ven der Stadt, die nun 
aufgcehobene Auguſtiner⸗Canonie Ewig und endlid ein 
mit dem Franzifanerilofter gleichfalls aufgchobenes Gym⸗ 
nafium, welches in alten Zeiten eine ‚berühmte Schule 
war, die bauptfählich dur Timann Mulldus oder 
Tilmann Müller, melden Rudolph von Langen von 
Minfter aus binfhidte, fehr in islor fam. Die Ein« 
wohner näbren ſich bauptfählid von Aderbau und Vieh⸗ 
zucht, wozu die fruchtreiche Lage der Stadt fehr einlas 
det; nicht weit davon befinden ſich Marmorbrüde. — 
2), A., Amt, in der gleichnamigen Stadt, enthält 1 
Stadt, 7 Ritterfige, 1 Patrimonialgericht und 119 ein« 





2) Seine Pebensumftände erzählen jerftreur: fein Schwager, 
der oftfrieiihe Chronograph Beninga in deſſen oftfrief. Chro⸗ 
* mden 1723. und Wiarda in deſſen oſtft. Seſchichte, U. 

heil, 
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zelne Ortfchaften und Höfe, welche in 5 Pfarreien und 
12 Schultheißen⸗Bezirke getheilt find. Hierin befinden 
fih in 1061 Häufern, welche zu 454,095 Rthlr. in der 
Brandfaffe verfichert find, 1273 Familien mit 7647 ©es 
len (6927 Kathol., 620 Luther, 10 Reform., 90 Tuden). 
Der Biehftand zählte 232 Pferde, 190 Ochfen, 4113 
Kübe und Rinder, 805 Schweine, 844 Ziegen, 4 Eifel, 
7528 fe und Hämmel. Dad reine Grundfleuer« 
Capital beträgt 61,240 Rtblr. (Joh. Suibert Beibertz.) 

‚ ATTENE, eine Lanbſchaft an der Oftfüfte Aras 
biens, dftlih vom Gerras, weſtlich vom Lars Fluß, den 
BahhreinsInfeln gegenüber (nah Plinius). Proles 
mäus fest an die Küfte den Flecken Atta, darunter 
den Stamm Ktdi (Attaͤi) in der Gegend des jetzigen 
Adſhiar *). Rommel.) 

Attenhausen , f! Ottobeuern u. Ursperg. 

ATTENTAT bat verfchiedene Bedeutungen. Denn 
41) wird mit vielem Ausdrucke der Berfuh eines 
Verbrechens beleat; 2) wird jede Handlung fo 
genannt, wodurd, nachkinlegung eines Rechts— 
mittels in einem Rechtsſtreite, welches ei— 
nen Sufpenfiveffect bat, in der Lage der 
Sache etwas geändert wird F). 

„Über dad Attentat in der erften Bedeutung ift der 
Artikel: Verfuh, nachzuſehen; bier nur von dem 
Artentate im Prozeffe, welches auch Innovatio genannt 
wird, Es ift eine felte Regel de& gemeinen teutfchen 
Proseffed, daf, wenn in einem Nechtöflteite ein Rechts— 
mittel eingelegt worden ift, welches Surpenfiveffect bat, 
d. h. die Fortfeßung des frühern Verfahrens, bis da= 
bin, daß über dad Recdhtömittel erfannt werde, au 
fchiebt, weder von dem Richter, negen deſſen Berfüs 
gung jened Rechtömittel ergriffen ift, irgend eine wei— 
tere Verfügung bid dahin erlaffen werden darf, noch 
von der Partei etwad vorgenommen werden darf, Wels 
dhed eine in Hinſicht des Streitgegenftandes 
herbeifuͤhrt. Die Übertretung diefer Regel ift ein At⸗ 
tentat, fie mag vom Richter, oder von einem der ftreis 
tenden Theile — Begeht ed der Appellant; fo 
macht er fich feines ergriffenen Rechtömittelö verlufig ; 
wird es aber vom Richter voriger Inſtanz oder der Ge⸗ 
genpartei begangen; fo tritt gegen den erftern gewoͤhnlich 
eine nachdruͤckliche fiscalifche Geldftrafe, gegen die letz⸗ 
tere aber ein unbedinater Befehl der Wiederherſtellung 
der Sache in den vorigen Stand, und dem Befinden 
nach, ebenfalls eine Geldflrafe ein; außerdem ift fie zum 
voljtändigen Schadenderiag rerpflichtet. (Spangenberg.) 

ATTER, eine weitläuftige, volfreihe Stadt in 
der indifchen Provinn Agra, an dem woeitlichen Ufer 
des Fluſſes Chumbul, auf Zandbägeln gelegen, auch 
von Sandhägeln und Sandſchlunden umgeben, wird 
von einem indifchen Rajah beherrfcht, der in einem neben 
der Stadt angelegten Staftell refidirt, (P. Fr. Kanngiesser.) 

ATTERBÜKY (Francis), geboren den 6. März 
1662 zu Middleton oder Milton» Keynes in 

S. Mannerrs Charte zu Tb. VI. 1. 

+) Einige Rechtelehrer benennen auch wel bie Handlung, mo» 
durch die Parteien eine Änderung eines im Rechteſtreite befindlichen 
Gegenftander, veranlaffen, Attenrar, folte der Nechreftreir auch 
—*8£: noch nicht bis zur Einwendung eines Rechtemittels ge+ 
chen jepn, 
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Bufingbamfhire. Seine erfte Erziehung genof er in 
der Weftminfter- Schule, und von 1 an fludirte er 
gu Orford, wo er fih durch Witz und Gelcehrfamtfeit 
gar bald auszeichnete. Unter feinen lateinifchen Gediche 
ten erhielt vorzüglich eine lüberfesung von Dryden's 
Absalom and Achitophel vielen Beifall, und nicht 
lange hernach fehrieb er in Profa eine mit vieler Eins 
ficht verfertigte Antwort auf eine Schrift über den Geift 
Martin Sutberd und den Urfprung der Kirchenverbeſſe⸗ 
rung. Nicht genau ift der Beitpunft befannt, in wels 
dem er in den Predigerftand trat, gewiß aber verweilte 
er noch länger zu Orford, und führte die befondere Aufe 
ficgt über Charles Boyie, deſſen Schrift wider D. Bents 
iey über die Echtheit der Briefe des Phalarid, au 
wol gwis ihm zum KHauptverfaffer bat. Im 3. 169 
erhielt er die erfte Predigerftele und der Abdrud feiner 
Predigten erregte immer neue Aufmerffamfeit, die noch 
durch feine Schriften für die Rechte, Einflüffe und Vor⸗ 
zuͤge der fonenannten Gonvocationen vermehrt wurde ®). 
Bom 3. 1700 an erbielt er noch andere geiftlihe Würs 
den; die Königin Anna machte ihn zu einem ihrer Hofs 
prediger; und im October 1704 ward ihm die Dedhanei 
von Garliöle ertheilt. Zwei Jahre fpäter entftand feine 
Streitigfeit mit dem nachberigen Bifhofe Hoadly 
über die Vortheile und Belohnungen der Tugend im 
gegenwärtigen Leben, veranlaßt durch feine Reichenpres 
digt auf den Buchhändler Thomas Bennet. Nicht lange 
hernach geriet er mit eben demfelben in einen neuen 
Streit über den leidenden Geborfam. Die Vertheidis 
gungsrede , welche 1710 von dem befannten D. Sache⸗ 
verell vor feinen Richtern gehalten wurde, foll ibn in 
Verbindung mit D. Smalridge und De Freind zum 
Berfaffer Daten. Einmürhig ward er um eben diefe 
Seit zum Prolocutor des Unterhaufed jener geiftlichen 
Berfamlung ermählt, deren Gefchäfte er vornehmlich 
leitete, und die ihm unter Andern die Unterfuhung von 
MWhifton’d Lehrfägen übertrug. Nachdem er im Jahre 
darauf Dedant von Ehrift= Church geworden war, ers 
reichte er im folgenden Jahre, auf Empfehlung des Lord 
Canzlers Harcourt, den Gipfel feines Ruhms ald Bir 
fchof von Rocheſter, womit die Dedhanei von Weſtmin⸗ 
fter verbunden if. Der Genuß diefes Gluͤckes und die 
dadurch bewirkte Ruhe dauerte indeß nicht lange; denn 
gig bei dem Anfange der neuen Regirung und ber 
hronbefteigung Georgs J. gab ihm derfelbe feine Unzu⸗ 
friedenheit zu erkennen, indem er das Anerbieten des 
Thronſeſſels, weldes dem Dechant von Weltminfter zu⸗ 
fam, verweigerte. In dem erften Jahre diefer neuen 
—— entſtand der Aufruhr in Schottland, und Ats 
terburg bewies feine Abneigung von jener Regirung das 
dur, daß er die Erflärung der Bifchdfe nicht unter 
ſchreiben wollte, und ſich beftändig, ſowol ſchriftlich als 
mündlich den Verfügungen des Oberhauſes des Parla⸗ 
ments widerſetzte. Man hatte ihn im Jahr 1716 im 
Verdacht, da er an der Verſchwoͤrung zum Beſten deö 


a — — — 
*) Diefe waren’ geroiffermafen Synoden oder Berfamlungen 


der Erzbifchöfe und Biigöfe und der ihnen — — Geift« 
lichleit. ie waren gleich dem Parlamente in ein Oberhaus und 
Unterbaus gerbeitt, Sur feine Vertheidigung ihrer Vorrechte mard 
ihm der Dank des Untsrhaufes und der Univerfirät zu Orford, 
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Prätendenten Theil habe, und en dieſes nicht 
ungegründeten- Verdachts ward ei Auguft 8 
dachten Jahres als Gefangner nach dem Tower gebracht 
Dieſes Verfahren und der Verdacht eines Hochverrathe 
ge einen Biſchof war ein ſeltnes Beifpiel, welches 
daher mande Flugſchriften erregte. Die Unterfuchungen 
der beiden Häufer ded Parlaments fielen wider ihn aus 
und fo beredt feine perfönliche Vertheidigung war, fo 
fiel dod das von dem Könige beftätigte Urtheil dahin 
aus, daß er aus England verbannt werden follte. Er 
ging zuerſt nach * und von da nach Paris, welche 
eide Städte ihm zum Aufenthalt angewiefen waren. Eine 
Beitlang bielt er fi zu Montpellier auf und nad) 2 Jah 
een kehrte er wieder nach Paris zurüd, wo er den 15, 
Bebruar 1731 ftarb. Sein Leihnam wurde nad) Engs 
land gebracht, und in der MWefiminftere Abtey begraben. 
Nicht lange vor feinem Tode verfertigte er eine lebhafte 
BVertheidigungsfchrift feiner felbft und zweier Freunde 
gegen Addifon’d Befhuldigung, daß fie Lord Klarens 
don’d Geſchichte der Rebellion verfälfcht hätten, Die 
Predigten des Biſchofs, welche wefentlihe Vorzüge hate 
ten, -find in 4 Octapbaͤnden gedrudt, wovon er die 
erften beiden noch felbft beforgte und die beiden legten 
nad feinem Tode von D. Thomas Moore herausgegeben 
wurden. Schr merfwürdig und reichhaltig ift die von 
dem —— Buchhändler Nihols 1783 in 2 Bden. 
berausgefommene —— correspondance, Visi- - 
tation, Charges, Speeches and Miscellanies of the 
Right Rev. Francis Atterbury D. D. etc., with 
historical notes. Bu diefer Samlung baben mehre 
nadhgebliebene Freunde des Verftorbenen und felbft das 
britifche Mufeum merkwürdige und nod) ungedruckte 
Briefe hergegeben, und fie enthält außerdem nicht uns 
wichtige Beiträge zur nähern Kentnif diefed merfwärs 
digen Mannes. Man ficht daraus, daß man ihn auf 
der einen Seite nicht vom Stolze und einem hoben Bes 
griffe von der Würde und dem Einfluffe feines Amts 
frei fprehen fann, und eben fo wenig von Einfeitigfeit 
für die von ihm gewählte politifhe Partei; befonders 
erhellt diefes aus dem Briefwechſel zwiſchen ibm und 
feinen Freunden, welcher zuerft in Edinburg 1768 here 
ausfam und vermehrt in jene Samlung mit aufges 
nommen ift. Auf der andern Seite aber hatte ohne 
Zweifel Atterburys Charafter viel Edles und Liebends 
wuͤrdiges, und ſchon die zwiſchen ihm und feinem vere 
trauten Freunde Pope gewechfelten Briefe, deren in 
des Letztern Werfen 25 find, geben davon deutliche Bes 
weife, Unter andern gereichen die zärtliche Liebe und 


die Klagen über den Verluſt feiner Tochter, die um ibn 


u feben frank nach Frankreich reifte, und bald 
farb, feinemgefühlvollen Herzen zur Ehret). — 


ATTER ENNABI oder Atar Ennabi, 4 M. von 
Alt Cairo. Auf einer Landfpige, am oͤſtlichen Nilufer 
ift eine große Mofchee, die Auferit hochgehalten und bes 
fonderö von Cairo aus, als ein berühmter Walfahrtös 





+) Sehr umftändlih ift fein Peben im erften Bande d 
Biographia Britannien befchrieben und baraus = Ehaufepis in 


- feinem Woͤrterbuche überfegr. 
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ort häufig befugt wird. Sie bat aufer einer Gällerie 
von alten Säulen, welche aber fo ſchlecht geftellt find, 
daß bei vielen das Unterſte zu Oberft ftebt, eine den 
Mohammedamern wichtige Reliquie, nämlich die in Mars 
mor eingedrüdten Fufttapfen ded Propheten (und daher 
der Name) melde der Schech mit einem reihen Schleier 
bededt, den er, gegen ein Gefchenf der Andächtigen, 
lüfter. Andere fagen, es fenen Fuftapfen des Omar. 
Eine Abbildung diefer Moſchee und der Umgegend findet 
fi in Norden’s Reifebefchreibung. (Hartmann.) 
ATTERGAU, baierfher Gau um den Atter- oder 
Rammerfee, (f. f. Art.) nördl. bis an die Voͤtel (Voͤtelbach!) 
—— dem Mattichgau noͤrdlich und weſtlich, vom 
rungau oͤſtlich und dem Salzburggau. Bei dem Mans 
gel paſſauiſcher Archidiakonatsregiſter koͤnnen mir die 
rigentlichen Graͤnzen nicht genau ziehen. Das was 
Pallhauſen ?) aus einer Urkunde von 748 ?) anfuͤhrt, 
ift zur Sache gany undienlich, fo lange wir die Graͤn⸗ 
gen des Attergaues nicht obnebin ſchon ziemlich kennen, 
weil die Gränzgen eines Forſts, der im Saljburggau, 
Mattichgau und Attergau (den aber Pallbaufen gan 
ausläft) liegt, darin beichrieben werden, fie mithin wo 
ur Beltdtigung dienen, aber nicht die dei Attergau 
araus hbersuftellen. Recht batte aber Pallh., wenn er 
den Attergau end aufführte, nicht mit Lang zum 
Mattichgau rechnete. Es gab feine ſolche Untergauen 
(f. Gau) und nie ift das Klofter Mondfee in den Ate 
tergau, fondern fletö in den Mattichgau gefeht, wenige 
ftens in der Urkunde des fchon ermähnten Chron. Lu- 
naelac. und Lang hätte die Behauptung alfo belenen 
muͤſſen. Wäre died aber auch nefheben, fo lag diefer 
Ort zu fehr an den Gränzen beider Gaue, um nicht 
eine Bermifhung zusulaflen. Die Grafſcdaften richteten 
ie überdied nicht nach den Gränsen der Gaue (f. Graf- 
schaft) und dad Amt eines Grafen in wwei neben ein= 
ander belegenen Gauen fann für die Angchörung eines, 
in dieſer Amtsgraͤnze liegenden Orts gu diefem oder 
jenem Gau nichts beweifen. Siehe die Eharte von 
Baitrn. (Delius.) 
„ATTERSEE, (früßer Atarse, Atarseo) im Öftreis 
Gifhen Hausrudviertel, ift 4 Stunden lang, 1 Stunde 
breit, und an mandem Orte 300 Silafter tief. Seine 
Flaͤche enthält 8121 Quadratioche. Auf der Mefte und 
Nordfeire umgeben ihn fruchtbare Hügel, die bald ibm 
- rüden, bald mehr oder-minder weit fich entfernen; 
auf der DOftfeite erheben ſich waldbewachſene Berge und 
im Süden Hochgebirge. Auf einer mäßigen Anhöhe an 
demfelben liegt ein gleihnamiges Dorf mit 35 Hdufern, 
das früher der Hauptort des Aitergaues und der nachheris 
gen Herrfchaft Atterſee unter der Hoheit der bambers 
gifhen Biſchoͤt war. Das mwahrfcheinli von ihnen 
ebaute Schloß wurde zuweilen von —— bewohnt, 
Kar eigne Beamte, Burgmänner und Söldlinge; der 
rt fanf aber, nachdem im 2. 1263 das Landgericht 
von da nad Kogl verlegt wurde und noch mehr als mit 
Ende des 14. Jahrh. die Hertſchaft erloſch. — Do 
mallfabrtet noch der gemeine Wann nad der hieſigen 
Diaria Himmelf. geweihten Pfarrlicche. (MWinkelhafer.) 
1) Congest. Arnon. Nadr. v. Juraria Urf. ©. 21, 2) Na 
trag 233, 3) Chron, Lunaelac. 1748. S. 3 ff. 
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. ATTERWASCH, Kirchdorf im Gubner Kreife der 
N. Laufis, theild dem Gubner Rathe, theild dem Ors 
dendamte Schenfendorf gehörig, nad weldhem der 
Atterwafcher See, einer der größten der N. Lauſitz, 
benannt ift. (Engelhardt.) 

Attes, f. Atys. 

Attich, f. Sambucus Fbulus. , ö 

ATTIKA, eine der 8 Landfchaften, in welche Mits 
tefgriechenland, die eigentlihe Hellas, eingetheilt war, 
fol anfangs Aftäa gebeißen haben, von Altaͤos oder 
Aftdon (Ufermann), dem erften Befignehmer, der ein 
Autochthon genannt wird, oder Aftife, oder Afte 
(Uferland), weil der größte Theil deſſelben Küftenland 
und die Küfte fehr felfig fey *). Den Namen Attifa 
leitet man von Atthis ab, Tochter des Kranaos, der 
ald zweiter König von Athen aufgeführt wird. Hier⸗ 
über Beftimmtered zu fagen, wird ſich Gelegenheit bei 
dem Artifel Pallad Athene finden. So viel ift ges 
wiß, daß man ttifa nicht ohne Grund ein Küftens 
land nannte, denn es bildet eine Art Halbinfel. 

Gränzen. Im N. Böozien und die Meerenge des 
Euripus, im W. Megaris, im S. der faronifche Meere 
bufen, und im O. das agdifche Meer, 

Flähenraum, nad den genaueften Berechnun⸗ 
gen 41 geogr. Meilen, wovon dad feſte Land ri 
mifit #®), „(Ha 

Chorograpbie. Boden. Producte. Die Chio 
rographie von Attita iſt theils phofifch, theils 
politifh. Die erfte, welche von der natürlichen Lan— 
deöbefchaffenheit handelt, ift aus den Stellen der alten 
und neuen Meifenachrichten leicht zufammen zu fegen 
und oft nicht ohne Glüd behandelt: die andere, welche 
die Lage der Ortfchaften ausmitteln und die politifche 
Eintheilung der Phylen darftellen fo, unterliegt, beſon⸗ 
derö was daß lehte betrift, den allergröften Schwierige 
feiten. Diefe volftändig zu löfen und zu heben ift we⸗ 
der diefed Orts noch meiner Kräfte: jene ausführlich zu 
erörtern, unftatthaft, da die engländifchen Werke dur) 
Kupfer, Karten und Schmud der Darftelung, ibre Le⸗ 
fer mehr zu gewinnen wiſſen, als ein duͤrtet Auszug 
eines Nichts Augenzeugen. Somit werden wir und mit 
einer ganı allgemeinen Behandlung des Phufiichen, und 
was dad Politifche betrift, mit einer Hinweifung auf 
das zu Leiftende begnügen müffen. j , 

Der Kern des Landes wird durdh einen Gebirgszug 
gebildet, der vom bdotiſchen Kichäron füdoftwärts fireift; 
e5 bat ſonach diefelbe *1* wie die meiſten Infeln 
und Landfpisen ded Agdifchen Meerd. Der Kithäron 
ift ein rauhes, wenig gangbared Felfengebirg, von Fich⸗ 
ten bededt, daher jegt Elatend genannt. Nach Weſten 
u hängt er mit dem Graͤmgebirg Attika's und des 
Degarifihen Sanded, Oneion, ufammen '). Durd 
ibn führt befonderö ein bedeutender Pak und Hoblweg 
nad) Attifa, der, vermuthli von vorfpringenden Berge 
gipfeln, bald die Dreibäupter, bald die Eichenhäupter 


*) Marm. Arund. I, 4. Steph. Byz:. Harpoer. Paus, 3, 11: 
Apallad. Fr. p. 1121. Plin. H. N. 4.7. NMe.2,3. 8 
Klöden Berechnung nad der neueſten Eharre von Barbie du 
Beccage b. Bd bh Starehaush. der Achener I, 34, 

1) Außer Andern Proverb. Vatican. 3, 71, 
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enannt wird (Toeis xeyalal, Apvög xeyalai). 

urch diefe Bergfhluht ging die Strafe von heben 
über die Ortfchaften Erpthrä und Hyſiaͤ, nach der attis 
fhen Gränzftadt Eleutberä und von da weiter nad) 
Sleufid und Athen '); eine oft durch Räubereien gür 
dete, obgleich für die Verbindung Bdoziens und Attita’s 
böchft wichtige Straße —* Sonſt fuͤhrt auch noch eine, 
aber minder gangbare Nebenſtraße, und ein enger Weg, 
der ſich zwifchen fleilen Felfen binducchwindet, in der 
Richtung auf Platäd, nah Böoyien binein ’), An 
den Kithäron reiht fih nah Oſten der Parned, die 
böchfte Spitze Attika's. Diefer ftredt fi in bedeutens 
der Ausdehnung von dem thriafifchen Felde (norbwärts 
Eleufis) *) bis am die Nordofttüfte Attika's, wo er ge⸗ 
mac zum Meer abfält, an den Graͤnzen Attifa's und 
Bboziens *). Jetzt 84 er Noʒea. Suͤdlichet liegt 
dad penthelifche Gebirg (jet Mendeli) durch feine 
Steinbrüdhe berühmt. Im derfelben Gegend von Athen *), 
aber noch mittäglicher der fteinichte nafte Hymettos 
(Trelo⸗ und LambrasBuna), mit einem böberen und 
einem niedern Gipfel, von denen diefer der waſſerloſe 
(&vudgog) hieß "), von wo die Berge immer niedriger 
um Meer abiteigen und oͤſtlich mit der Landfpige Ky⸗ 
nofura (Korugni), füdlih im Vorgebirge Sunion (Capo 
Eolon), lid mit Cap Aftypalda und Kofler endis 
gen. Minder bedeutende Gebirge find der Brileffoß, 
welcher nicht zu fern vom Parned an die Quellen des 
Hauptfluffes Kepbiffos zu feßen feheint *); der Andeds 
mod in der Nähe von Athen (8. Georgio) der Ko— 
endallos zwiſchen Eleufid und Athen an der Mees 
NE °»), (Daphni» Buna), mit dem nahen Borges 
birg Ampbiale, von wo die Überfahrt nad Salamis 
am fürzeften ift *°); etwas närdlicher an der Straße 
von Athen nah Eleufid, der Agaleo s (Sfarmanga), 
9 dem Xerged geſeſſen haben fol ''). In der Stadt 
feldft der fteile Hügel der Atropolis, nordweitlich der 
2 el ded Ares, weſtlich die Höhe der Pnyr und 
fi Nor davon der Lykabettos, wol derfelbe, der von 
einem darauf gebauten Heiligthum auch Mufeion beißt: 
in unmittelbarer Nähe der Stadt, und durd) Metons 
Sternbeobachtungen berühmt '?). 





1) Pauf. 9,1, 3. 2 2. Herod. 9,19. 25. 39. Thufyd, 

3, 24. Zenopb. Het. 5, 4, 14. 47. 55, I. Ordemenos und 
die Minier ©. 489, Die dort gegebnen Berehnungen fiinmen, 
wie ich jegt febe, aufe genauefte mit Sranbope’s und Allar 
dem Plan of ıbe Plain of Plataen. 2) Philo« 


® 5 i 
4,%, Atben. 5, 216... Platon Feirias p- 110, 6) 


B raft de siguis tempest. p. 438. Heinf. Schoi. Apoll. Rh. 1,212. 


j eorrigiren ift unftarhaft. ©. gen, Dieretgt. . 176. Kal⸗ 
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Bu beiden Seiten, befonderd aber gegen Abend von 
den Hauptgebirgen, en fi Ebnen, in denen die 
Bergbaͤche einen fteteren Lauf nehmen und zu Fluͤßchen 
werden. Am bedeutendften ift die Ebne zwiſchen Hy⸗ 
mettos und Kormdallod, in welcher die Stadt Achen 
feldft liegt, «ö medlo», auch Kexponia mich 
Aderbau und Ölbaumaucht find bier gleich gedeihlich! *); 
den Grundbefig in diefer Gegend hatte daher früh der 
alte Adel, die Eupatriden, ergriffen; und in den aͤlteren 
Unruben des Statd erfcheinen die Pedider ald die begüs 
terten Landbeſitzer. Kephiſſos und Jliffo 8 bewällern 
diefen Landſtrich. Jener entfpringt im hoͤhern Lande bei 
*rinemeiö, fließt im Winter und bei Regengäflen ſehr 
vol, im Sommer kaum den Grund des tiefen Betted 
bededtend durch die Ebne, bis er fi in der Nähe des 
pbalerifhen Hafens ind Meer ergieft '*). Noch unbes 
deutender ift Iliſſes, der an der andern Seite ſuͤdlich 
bei der Stade binflieht, oft ganı austrodnet und faum 
in dad Meer gelangt **), Indeſſen fol wenigftend es 
phiſſos noch immer durch reines und ſuͤßes Waſſer feis 
nen poetifchen Ruhm verdienen. Dagegen lacht ſchon 
Kallimachos über Dichter, die von dem reinen Sprudel 
des attifhen Eridanod (in der Nähe der Stadt) ge= 
fungen hatten, aus dem doc felbft das Vieh zu trin⸗ 
fen verfchmäbe 7), Auch Jliffos ift nicht mehr das 
Mare und durchfichtige Fluͤßchen, deilen Ufer Vlatanen 
befchatten, wie ihn Maton im Phädros befchreibe: jetzt 
fliege er därftig zwiſchen naftem Geftein oder duͤrrem 
Boden, meift ohne Grün, nur bie und da von Rofens 
lorbeer, Agnus Caſtus und ſchoͤnen Diftelarten geſchmuͤckt. 
Die Duelle des Iliſſos iſt am Hymettos, ein 
heller und voller Strom Wafferd, perennirend und von 
manniafaltiger Vegetation umgeben: wahrſcheinlich dies 
felbe, die Kratinos Kallia nennt, und die Ovid fo reis 
send befchrieben bat, im der Näbe eines Tempeld der 
Aphrodite **). Ein breiter und tiefer Fluß, Megalo⸗ 
Potamo jest genannt, welcher vom Parnes herab fommt 
und einige Meilen fliekt, bis er in den Dlivengärten in 
Gräben jertheilt verſchwindet, iſt vielleicht der Kytlo⸗ 
boros der Alten !*). Die Küftengegend ſuͤdlich 
von der Stadt ift fumpfig, und muß es ehemals noch 
mehr gewefen ſeyn, da die Namen der dort gelegenen 
Ortſchaften Halipedon, Echelivd, Hald, Uxonides auf 
moraftigen Boden hinweiſen *°), Gewiß trodnet die 
Gegend allgemach aus, und indem die Fluͤßchen Kieds 
fand von den Hügeln berabführen, verfandet ihr Bett 
immer mehr. Bon böchiter Wichtigkeit find die zahlrei⸗ 
den Quellen, weldye inöbefondre die fonft dürre Um⸗ 


ignis pluviar. p. 416 Heinf. Antig. Karyſt. e. 12. &. 22. 
Seemann Suidas, Salmaf., Erin. S. a Die Karten fesen 
nemdhnlih den Lokabettos naͤch Wheler neben dem Parnes — 


Berge des Mamens unterſcheſden. 13) Thufnbd. 2, 19 
de comitiis p. 342 94. 44) Oyfias vom keil, 
3) Sır. 8 400, — 


S. 190, 17)% 
Plaro Krit. 112, 
amandi Ill. Dobmweltli. ©. 486, 
Sefoch, Suidas. Dodwel. ©, 475. 
Hellen. 2, 4, 30. 34, 
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gegend der Stadt mit ihrem Bedarf von Trinfwafler 
verforgen : ein Gefchenf der Natur, welches der Grieche 
noch jetzt mit Vorliebe ſchaͤzt und mit Begeiſterung 
preiſt. Doch ſollen auch dieſe in uralter Zeit haͤufiger 
eweſen ſeyn, wovon nach Platon Kapellen und Hei⸗ 
Üigth mer an audgetrodneten Quellbrunnen genünendes 
Beugnifi geben '). Der Salzquell im Tempel des Erech⸗ 
theus auf der Burg war mehr merfwürdig ald nuͤtzlich, 
eben fo das bittre Wafler der Klepſydra an demfelben 
Orte, welche nach einem unterirdifhen Laufe wieder bei 
Phaleron Zervorfam ?): aber die fhönquellende Kallir⸗ 
rhoe, feit den Pififtratiden Enncafrunos, fpäter Dodes 
fafurod genannt, am Flußbette des Iliſſos ); die 
Quelle des Penops jwifchen Alademie und Lykeion *), 
die Quellen und Brunnen reinen Trinkwaſſers vor dem 
Ahore des Diochares *) genügten dem dringenden Bes 
dürfniffe mehr, Durch die Gärten ded Lykeions führten 
Waſſerleitungen ®) öxeroi, auß denen die Brunnen vers 
forgt wurden, deren gefegliche Entfernung und Anlegun 
fon Solon beftimmt batte "). Und fo leiteten 1.0 
Adrian und Untoninus Pius das Trinfwaffer du 
einen befondern Aqudduft aus den höbern Gegenden 
nad dem von ihnen gegründeten Neus Athen *). 
Eine andre bedeutende Ebne faſſen Parnes, Kithaͤ⸗ 
ron und die Menarifchen Gränigebirge ein, die von 
Eleufis und Thria und Eleutberä ?). Denn 
bier ftößt diefelbe unmittelbar an die bbotiſchen Gebirge 
und bildet einen hineingehenden Bufen !°); dort, bei 
Eleufid ſtredt fie fich längs des Meeres Salamis ges 
genüber 11). &ie ift eben fo kornreih und gefeanet 
ald die vorher genannte, von der fie die Berge Kory⸗ 
dallos und Agalcos und ein Meines Flüßchen abſondern. 
Ein andres Fluͤßchen bei Eleufis, welches am Kithären 
entfpringt, und im Sommer war nur ein audgetrods 
neter Graben ift, aber im Winter oft die weite Ebne 
uͤberſchwemmt, beißt Kepbiffos, wie der Fluß der 
Ebne von Athen '?). Gegen Weiten befchränfen die 
Gebirge vor Megara, zu denen die Hörner oder Ke⸗ 
rata gehören, die Auddehnung der Ebne F Zum 
TZheil faßt fie heiliges Land in ſich, dad Gebiet des 
Eleuſiniſchen Tempels, welches indeß mit nicht minderer 


Sorgfalt bebaut wurde, als ungeweihtes Land, War, 


doch hier dad rarifche Feld (Papıov medior), wo die erfte 
Gerfte Attika's gewachfen feyn fol. Aber zwifchen dem 





1) Im RKririas 111. 2) Arifkopb. Pofiftr. 913. Plut. Ane 
toninus 34. Iftros bei den Schol. Arift. Voͤgel 16%. Drefod. 
Kleyugevror, vgl. Plin. H.N. 2, 108. Pauf. 1, 21. Dog ik 
über diefe Duelle noch mandes Duntle F erörtern. 3) Außer 
andern Stellen bei Meurs. Ceramic. 14. p. 493, bef. Kratinos 
in einem lebrreihen Fragment bei Tzeges Ehil, 8, hist. 18%, 
v: 259, und Sol. Ariftopb. Ritter 523. val. den Sofratifd. 
Ariohos 364 a. Dodmwelt il. ©, Az, 4) Platon Pofias 
©. 109 Better. 5) Strabo 9, 397 b. 6) Theopbraft. 
Hist, plant. I, 10. Hamtins bei Watpele Memoirs. 7) Plus 
tar Solon 23, ©. 519. 8) Stuart Amtiquities of Athens. 
T.l.p. 9, ©. Balen ». Hayravew; r. iS. as, fol. 
173, 2, Ald. 10) dal. den Vers bei Sırabo RB, ©. 375, 
11) Val. den plan d’Eleusis Ievä en 1781 par Foucherot bei 
Sainte- Croix sur les mystöres der neuen Ausgabe, Die Une- 
dited antiqwiiies of Attika babe ih noch nit jur Band grbabt, 
12) Snntellos 8.349, Parif. Dodmwelt |, &.585. 13) Plw 
tar Ibemiftoll. 14. : 


‚Age, Eucyclop. d. W. u. 8. VI. 
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Eleufinifchen Gebiet und Megarid fag ein Streifen un⸗ 
benusten Landes (vis zus dogiorov) '*), welcher in bes 
ftändiger Brache liegen follte, um heiliged und profanes 
Land genau von einander zu feheiden. Auf der andern 
Seite bildeten ehemals die‘Perroi die Gränse ded beilie 
gen Berirfed, Kandle von Scewaſſer, welche zur Reis 
nigung der Myſten dienten, und deren Fifcherei zu den. 
Domänen der Gottheit gehörte , 

Die Ebne von Athen und die eben befchriehne bil⸗ 
deten den Küftenftrih (ix rn), welchen bei einer alten 
:heilung Attita's Ageus zum Erbtheil erhalten haben 
fol ı*). Als Gränje gegen dad Mienarifche Reich wird 
dad Pythion angegeben, ein berühmter Tempel des 
Demos Önoe!?), welcher auf den Marken von Megas 
ris, Bdotien, Attifa, oberhalb des Eleufinifchen Fels 
ded lag. Die Umgegend diefed Demos und ded nahen 
Eleutberd galt ald befonderd fruchtbar '*), _ 

Bei diefer Theilung werden außer Megarid, wels 


ed in fehr alter Zeit, ebenfalld zu Attika gehört haben 
fol, noch die Diafria und Paralia Attikas erwähnt. 
Davon ift die Paralia der weſtliche Strich von der 


Stadt um das Vorgeb. Sunion herum *), hügliches 
Küftenland, zum Aderbau unbequem, aber wol gelegen 
um Verkehr: Diafria aber die beraige Oftfülte vom 

arnes berab bid an die Landfpige Sinnosura etwa, 
der Infel Eubda gegenüber. Weil diefe Gegend den 
Stadrbemohnern jenfeit der Berge liegt, beißt fie auch 
Hyperaktia 2°), So gebirgig indeß diefer Theil Attie 
ta's ift, fo faßt er doch mehre Ebnen in ſich. So die 
dftlih vom Hymettos und die Meinere aber merfwürdige 
von Marathon, 19 engl. M. in gerader Linie von 
Arhen, gegen Nordoften vom Penthelifon. Hier laffen 
die Berge einer Thalfhlut Raum, die fih auf das 
Meer zu allmählid zu einer Fläche von etwa 5 engl; 
Meilen Länge und 2 Breite erweitert, doch nicht fo 
weit zum Schlachtfelde dienen fann, da fie auf beiden 
Seiten durh Sumpf und Moor befchränft wird. Zwi⸗ 
ſchen den Bergen. firdmt ein mäßiger Bach hindurch, 
deffen Quelle Makaria heißt. Höher herauf eine Grotte 
deö Pan, der den Kämpfern bei Marathon ein fo hilfreicher 
Kampfgenof gewefen war. In der Nähe mochte der 
beilige Bezirk des Herafled feyn, deſſen Eöhne bier 
und in den naben Ortfchaften gewohnt haben follen, 
Den großen Tumulus der Athener, 25 Fuß hoch, (ein 
seolvardgıov, auf dem eine Stele mit dem Namen der 
Gefallnen ftand) bat fürzlich Fauvel öffnen laffen, ohne 
indeß viel mehr zu finden, ald fteinerne Pfeilfpigen; noch 
ftehben die. Bafen von zwei Monumenten aus penthelis 
fhem Marmor (Denkmal des Echerläod und Miltias 
des ?*), Etwa in der Mitte Attika's zwiſchen Athen 





14) Thu. I, 139. 15) Pauf. 1, 38. Hefuh Pros. 
16) Man vol. die Anführungen Sırabons 9, 392 befond. aus 
Scpbotels mit Schol. Arift. Lyfiſir. 58. ju den Welpen 1218, ju 
Eurip. Sippolor. 35. 17) Philochor. ap. Schol. Soph. Oed, 
Col. 1047, 18) Oivon oiyyoora varrır nadia var 7 "Eleude- 
euis heiße der Vers, den Sırabon 9, 375 falſch geleſen und an« 


erwandt bat. 19) Thutpbd. 2, 55. Sıepb. Bor. 
urip. Hippolgt. 35. 20) vgl. Plarner de gentt. Atticis 
earumgue cum tribubus nexu, befonders aber Shömann de 


eomitiis p. 33. 21) Pauf. 1,32. Clarke Travels P,2. Sct.3. 
p- 12. TE. 3. 4.5. The plan of Marathon, * the papers’ of 
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und Marathon lagen die ſteinichten und ſparſam mit 
Holz bewachſenen Felder des Phelleus!), von denen 
vieleicht die Steinart Phellates fam. 

Artifa’d Berge find wie die meiften im ſuͤdlichen 
Griechenland Kalfberge. Ein befonders felter und 
u ardpiteftonifchem Gebrauch vorzüglicher Stalfftein von 

lauer Farbe bricht bei Eleufid 2). Ein Steinbruch bei 
dem Borgebirg Ampbiale lieferte wol ähnlichen 2). 
Befonderd aber iſt er auf den höheren Bergen ded Mit⸗ 
tellandes feſt und förnig. Darüber ift der Schiefer 
gelagert, auf weldhem dann der Marmor aufliegt. Auch 
findet ſich an den Abhängen des Hymettod und Pens 
thelifon Serpentin. Diefe beiden Berge gaben die 
treflichen Marmorarten, von denen weniaftend die 
festen nicht minder zur Skulptur ald zur Architeftur 
angewandt wurden. Marmor war ein Ausfuhrartifel 
von Atben,*). Noch fieht man, welche Maſſen von 
den Bergen, theild von der Oberfläche, tbeild in Gäns 
gen von innen heraus gebrodien wurden *), Der Pen» 
thelifche- Marmor ift nad; mineralogifchen Angaben bläts 
trig, leicht zu fpalten, und bie und da grünlich_geftreift 
(cipollino)*). Auch die Gegend von Laurion und Rhas 
mnus liefert guten Marmor. Die befte Töpfererde 
lieferte die Gegend des Vorgebirgd Kolias, aus welcher 
man die feinften Gefäße und Miſchkeſſel verfertigte und 
mit Mennig roth zu färben pflegte ). — ber welcher 
Schatz ded attifchen Landed wäre mit den Silber- 
bergwerfen vergleihbar gemefen, auf deren Ertrag 
and Anwendung von Anfang an Athens Stelle unter 
den griechifchen Freiftaten gegründet war. Die laurie 
fihen Bergwerfe (Aavpsıe, der Berg Aavgerov oder 
Aavgıor) befanden ſich in einem unebnen Gebirgäftriche 
in einer Ausdehnung von etwa 60 Stadien ai 
Anaphlyſt gegen W. und Thorifod gegen O. \. er 
Hödhite Punft jeifgen beiden genannten Orten deißt 
Bela * Sie lieferten außer Silber beſonders Blei '°). 
Bei Thorikos fand man den fogenannten attifchen bleis 
arbnen Smaragd (in Kupfergruben wie es fcheint !*), 
den eg auch Quedfilberer; *°) und 
einen andern Farbeſtoff, das en Sil '’), wahr: 
fcheinlih einen Eifenoder von glänzendgelber Farbe, 
Die Silberbergwerfe aber felbft waren fon vor Thes 
miftofled und bis zur Seit des Kenophon hoͤchſt eintraͤg⸗ 





the late colonel Squire bei Walpole 1. p. 329, Dodwell Tour 
‚through Greece I, p. 15. 8. 1) Platon Kritiag 111. Ari» 
- Kopb. Adharn. 273, Wolfen 79. angenommen, daß der Des 
mot des Difäopolis nicht fehr weit von Acharnd lag. 2)Elarte 
2, 2. p. 49. Beirr. gur Geologie Autita’s bei Holland 
Heifen S. 47, 3) Sırabon 9, 395 b. Aarömor, wol von 
kısoroutus, Marmorbrug, zu unterfheiden. 4) Eenophon v. ben 
Eintänften!. 5) Dlivier's Reifel, ©.597. Dodmw, I, ©.301. 
6) Dolomiew bei Millin monum. ined. 11,1. p. 4. 7) Plu- 
tarch de auditione ec. 6. Athenäos XI, 482, b. Guidas 
Hurıadoz zegaune;. ©. 362. aus den Schol. Ariſtoph. Wolfen, 
Die torrbenifi Pelasger dafelbft «Suidas, Emmel, 550, 4) 
deweiſen die Nähe des Rymctios, wo dieſe wohnten. 8) Io 
aophon vom Einfommen 4, 44 Hobboufe Keife dur Als 
Banien B. 1. ©, 417. g) Xen. a. O. 8. 10) Ariſto · 
selifche Otonomit B. 2. rör uolußdor vor dx rür Auveiwr, na 
Sylburg's und Bödh's Verbefferung. 11) Din. 37, 
17. 18, 12) Theophraft von den Steinen 5.46. Plin, 
23,37,%, 13) Birrup 7, 7. Plinius 33, 56,57, 
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Ih ſowol für die Privatleute, welche die einzelnen 
Gruben in Erbpacht nahmen, ald für den- Stat, der 
erftend vornweg einen Staufpreis der Grube und dann 
ein jährliches Pachtgeld, welches nach dem jedeömaligen 
Ertrage beftimmt ward, erhielt. Aber fchon in den 
philippifchen Zeiten waren die reichften Erze erfchöpft, 
und im erften Jahrh. hriftlicher Zeitrechnung gingen die 
früher fo anfehnlihen Gruben ganz aus !*). 

„ Wenn Attika's mineralifcher Boden ganz und gar 
geeignet war, Athen zu einem blühenden Emporium und 
sur Heimath der bildenden Kunſt du machen: fo in 
die Begetation einen unbeftreitbaren Einfluß auf die 
Lebendweife, ja auf das ganze Naturel der Athe 
ner, Attita hatte nicht den fetten und ſchwarzen Weis 
zenboden Böotiend, den fchlammführende Flüffe in den 
Keſſel des kopaiſchen Sees hinabgeſchwemmt hatten; 
es hatte nicht die feuchte und dicke Luft, die Thebens 
Gegend zu einem ſtets grünenden Garten machte **): 
fomit brachte ed auch nicht die vierfchrötigen und wohl 
aufgenährten Athleten hervor, dic das Ideal deB böotie 
fhen Herafles wurden, aber dagegen ſchlankere Geſtal⸗ 
ten, feinere Sinne, ein beweglichered Geſchlecht. Ine 
deffen hatte, hach Platend phantafirter Gefchichte, auch 
Attita chemald ein fetteres und reichlicheres Erdreich, 
welches aber von Flüffen und Regengüffen bei dem ftei« 
len Abfall der Küfte allgemach ——— worden — 
fo daß gleichſam nur noch die Gebeine des ehemals 
fleifchigen Koͤrpers übriggeblieben wären. Und fo fey es 
gefommen, daß Attifa zwar noch allerlei Fruͤchte und, 
in befonderer Güte, aber nicht mehr in alter Fülle her⸗ 
vorbringe **). Diefer Beſchaffenheit des Bodens gemäß 
trägt Attika wenig Weisen, mehr Gerfte (melde in 
dem warmen und mit Salpeter imprägnirten Boden 

egen 35 Tage früher reift, ald im Peloponnes, und 
elbſt bedeutend eher ald indem nahen Salamis !7); doch 
war der Aderbau fehr geehrt, und mit den Haupteulten 
des Statö, dem Dienft der eleufinifchen Demeter und 
der Athena Polias, eng verflochten '*). Es gab in 
Athen drei heilige Stiftungen, wo Priefter den Pflug 
führten, zuerſt in Sfiron auf dem Wege von Athen 
nad Eleuſis, wobei das Geſchlecht der Butaden die 
Auffiht führte, dann bei Eleufis auf dem rarifchen Felde 
auf Beranftaltung der eleufinifchen Priefter, endlih uns 
terbalb der Burg von Athen nad alter Sabung des 
Buzyges (äporor Bovliyıov) '*). Auch leidet es feinen 
Bweifel, daß die Atbener den Aderbau mit auöncehmene 
der Sorgfalt und großem Berftande trieben; was ih- 
nen an Güte des Landes abging, erfeßte die Menge der 
Stlavenhände; daher der Grundbefiser ſich unter allen 
Umftänden eines fichern Gewinnes erfreute *°), und At⸗ 


14) Über die lauriſchen Silberbergwerle in Artifa von B dt b in den. 
Abbandl, der Berliner Afademie, 1816. 5,85, On the mines 
of Laurium in Walpole's Memoirs p. 425 " 15) ©. Ordo= 
menos und die Minyer ©. 27, f. 16) Im Kririae 
©. 111. 17) Dodwell 11. ©.9. Vol, über den Acerbau 
in Attifa Sibehorp bei Walpole Th.1. ©. 141. 18) Mi- 
nervae Poliadis sucra et acdem in arce Athenarum illustr. C. 
O. Müller. Cp. 1 et 2. 19) Plutarch. Praecept. coniugal. 
T. 7. p. 425. Hutten. 20) Bartbelemy Anadarfis 
8.59. Boͤckhh's Starshaushalrung I. ©. 44 u. 84, wo ange» 
nommen wird, Artita habe 2 Millionen Medimmen Gere 
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tifa in der blühenden Zeit feiner Cultur gegen 500,000 
Menihen — 135,000 Freie, 365,000 Stlaven nad) 
Boͤckh — mit eignem Ertrag und einer Einfuhr von cis 
ner Million Medimnen ernähren fonnte. Bon brions 
derö edler Art und feinem Geſchmack waren die Baumes 
fruͤchte Attika's, namentlid Feigen und Oliven. Das 
warme und milde Klima bewirkte, daß fie bier zus 
erft reiften und zulest ausgingen di Olbaͤume bilden 
noch jest ganze Wälder am Kepbiffos, aber die Sorafalt 
der Pflanzung und Wartung hat aufgehört. Die Dlive, 
genau zu umterfcheiden von dem wilden Dlcafter (x0- 
eivog), war fein einheimiſches Gewaͤchs von Gricchen⸗ 
land, fie feine aus Afien über die Infeln deö aͤgaͤiſchen 
Meers verpflangt worden zu feyn. Mirgend murde fie 
mehr gepflegt ald in Attifa, wo fie mit heiligen Ins 
ſtituten zufammenbing und unter Auffit ded States 
ftand, wodurch befonderd die Vermiſchung des edlen 
Gewddjfes mit dem wild wuchernden —8 verhütet 
werden ſollte. Der Ölbaum in der Halle der Pandro⸗ 
fo8 auf der Burg galt für den älteften, davon follten 
unaͤchſt 12 Bäume in der Akademie beim Tempel der 
Nas abftammen, davon die Übrigen gebeiligten Staͤm⸗ 
me (nopiar, wenn fie alt waren onxoi), welche in der 
Ebne des Kephiſſos, auch in den Gärten und Beſitzun⸗ 
gen von Privatleuten, ſtanden. Die Aufſicht und Ver— 
waltung derſelben leitete der Ateopag: Athena felbft die 
Goͤttin wachte über ihre heilige Pflanzung. überhaupt 
aber durfte fein Olivenftamm ausgegraben werden als zu 
beftimmten heiligen Gebraude ?). — Wie der Hlbau 
dem Schutze der Athena: fo war die Feigenans 
pflansung der Waltung der Demeter anbeimgeftellt. 
Darauf deutet der heilige Feigenbaum der Eleufid, darauf 
die Vorſtadt Athend an der heiligen Straße nach Eleu⸗ 
ſis, iep« aux) genannt * Hier ſollte die Goͤtiin den 
erften Feigenbaum erſchaffen haben. Die Feigengaͤrten 
daſelbſt waren unter der Aufſicht eines Geſchlechts, wel⸗ 
ches ſich — wie in aͤlteſter Zeit wol jedes Geſchaͤft erblich 
war — der Bucht dieſes Gewaͤchſes eigens gewidmet 
hatte. Davon hießen fie die Pusalidar, ihre Wohn⸗ 
‚ fiße waren chemals am Kephifjos *). Daß Feigenauds 
fuhr je verboten gewefen fey, ift eine Fabel; die Öle 
ausfuhr war bedeutend 5). Der attifhe Landwein 
war nicht vorzüglich, aber genügend, (Boreus Nixo- 
Grpareıa) > Staa am Berg Ikatios, unbefannter 
Rage, ift ald alter Mebenort dur den Empfang des 
Dionyfos berühmt. Die Winzer yon Atbınonon galten 


dervorbringen foͤnnen, wobei 888,890 "Plerhren Aderland, und 
eine Verfehefäliigung der Ausfaat zu Grunde gelegt werden. 
1) Einleitung ju Tenapden vom Einfonmen, Dildardh Bios 
"Ellador in Ereuger's Melstemm. F. Ul. p. 181. Aufzählung 
der Früchte und Begerabilien Anita's bei Dodmwell U. S. 49. 
2) Belege und Ausführung in der angef. Abhandlung Minerrae 
Pol. sacra p. 30, Über die dla walliorigarog in einem angcb« 
lien Panıbelon 60 Sradien vom Illſt bei Aristot. mirab. auscult. 
8; %. Schol. ärktept. Mur, 556. f. Sewmfterbuis zu 
iefer Steüe. ) Philostr. V. Sophist. Il. 20. ©. 602. 
Meurfius Eleuf. S. 27. 4) Pauf. I, 37, 2. vol. Plu- 
tarch Theſ. 12.23, Von —* Feigenbaumen Schol. Ariſtoph. 
ur. 31. Unter den Zeigen bie loyude; Tıdoaniaı Atbenäct 
4, 652 e. auch von Agila a. Aber aus weldem Orte Hs 
tita's famıen bie Ehelidenifgen ! Lpnkeus bei Achen, 652 d. 


5) Boͤckh's Staishaush. I. ©, 45, 6) Lynkeus bei 
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ald beſondets Funftverfländig "). Die Holzungen 
auf den Bergen waren nicht gehörig gefchent worden; 
daher fehlte es befonders an Schiſſbauholz“). ber 
berühmter mar der Honig, den die attiſchen Bienen 
aus dem Eilphion und Thymos und Serpyllon des 
Hymettos fogen ?). Am berühmteften war der aus 
der Gegend der Bergwerfe '°), dxdmmıoror oder axa- 
roy genannt. Schon Solon hatte in Betreff der Bie- 
nenzucht Berorbnungen gegeben !'). rg feines Brod, 
Feigen, Wolle, Miprten, Räudherwerf, Käfe, Waffer, 
galten als die erfien Producte Attifa’d 1°), Attika's 
Viehzucht war der Befchaffenheit ded Bodens gemäß. 
Am zablreichften war dad von Bakchos aelichte Ges 
ſchlecht bergbewohnender Biegen, von denen einer der vier 
alten Stämme — ieh, ter nur ein Gau. 
Aber auch edle Schafe fanden eine aromatifche und 
warme Weide!a), und für die Beförderung der Schafs 
2 gab ed alte Geſetze. So durfte die Srieferin der 
alas fein Schaf ald Opfer annehmen che es gefchos 
ren war oder gelammt hatte *), Jetzt find gegen 
60,000 Schafe, 100,000 Biegen in Attika; alle Win⸗ 
ter fommen große wandernde Heerden von den theſ⸗ 
falifchen Bergen herab 1232). Noch mehe ſchraͤnkten 
alte heilige Gefese das Schlachten des Rindviehs ein, 
„Berlebe den Pflugftier nicht” war Triptolemiſcher 
Thesmos 12). Aber dergleihen Satzungen hatten 
früh ihre Kraft verloren, Pferde waren früber fehr 
felten und konnten auch fpäter nur von Reichen gehal⸗ 
ten werden; Attifad magred Hügelland hatte feine Trift 
für fie. Miehe Efel und Maulthiere. Dad Meer mar 
deſto ergiebiger, befonderd an Prelampden, Inter dem 
Geflügel werden Rebhüner und Franfoline (devayıv 
mit Auszeichnung genannt '"). Eber= und Bärenja 
war auf dem Parnes 1°), aud Wölfe waren noch nicht 
ganz aus Attila vertrieben. Wer einen erfhlug, mußte 
ihm — dem heiligen Thiere des Apollon — einen Hoͤ⸗ 
gel aufwerfen, erhielt aber nad Solonifchen Gefege fünf 
Dradmen !?), — 
ber ließe ſich auch durch Angabe der Berge und 
Fluͤſſe, durch Aufzaͤhlung der Güter und Eneugnife 
des Landes bie phyſiſche Befchaffenheit ded Landes 
befchreiben; fo ift Doch gerade das Eigenthämlichfte nur 
dur Anſchauung aufzufafen. Die, welche Attifa ges 
fehen, bewundern den ri Schwung der Linien, 
welche die Umriffe der H beftimmen, die in der Mas 
ren und durchfichtigen Yuft von den waͤrmſten und les 
bendigften Farben erfcheinen. Mit Recht nennt ein ale 
ter Dichter den Hymeitos purpum, denn er ſey eine 
Stunde vor Sonnenuntergang von Athen aus gefehen 


7) Scel. Ariſtoph. Frieden. 

9) Theophrast. H. Pl. 6,7. Athen. 
681 e. Pollur 6,10. 10) Straben. vgl. Plin.9, 15. 
11) Plutarch Solon. 23. Petit, Attiſche Befege V. 1,6. 
12) Antipbanes bei Arben. 2, 4b. vgl. Pnnfeus Ber 





Arbendos 14. ©. 654. 
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aleihung der anifhen und rhediſchen Producie 14,647. 13) Des 
m - d. gegen Euergos S. 1155. Athen. 12, 50, 14) Ans 
drorion bei Arhen. 9, 374 c. 


15) Sibthorp bei Wals 
16) Porphyr. de abstin. 4, 22. ©. 378, 
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von einem fo dunfeln Purpur, daß ed in einem Ge—⸗ 
mälde übertrieben fcheinen mößte. Diefe Luft, mit 
welcher Artifa und die Inſel ded ägdifchen Mieered ums 
goffen find, gibt aflen dur das Auge empfangnen 
Eindrüden doppelte Friſche, Helle und Lebendigkeit, fle 
bat die Meifterwerfe der alten Kunft, fo viel nicht 
Barbaren daran zerftört haben, unverfehrt erhalten, 
und zeigt fie fhon von großer Ferne in leuchtender 
Klarheit. So preift Euripides „die Erechtbiden, die 
von lichtalänzendem Ather umfloffen leicht einhergebn, 
wo einft die neun heiligen Pierinnen die goldne Hars 
.monie hervorriefen, und Kypris, die Wogen des ſchoͤn⸗ 
fließenden Kephiſſos fchöpfend, fanftwehende Windeswel⸗ 
len über das Pand hinhauchte, und die Loden, mit dem 
duftenden Geflecht rofiger Blumen frängend, der Weids 
heit die Liebeögdtter zuordnete“ 1). 

Den Einfluß der Winde auf dad Klima und die 
Temperatur Artifa’d fann man nirgend fo kennen ler— 
nen, als in den Bildwerfen ded Marmorthurms, wel⸗ 
chen Andronifod Kprehefted den Athenern baute und 
mit einer Sonnenuhr, Waflerubr und Windfahne vers 
fah ?). Der kalte Boread (N.) bringt Schneegeftöber; er 
ftößt in die gewundne Muͤſchel, raub und ftruppig von 
Anfehn, dad Gewand vom Winde gefchwell. Der 
Kaͤlias (N. DO.) ift feucht und finſter; er fliege ſchwer 
und langfam heran, fein Haar wallt naß .berab, er 
trägt Schloßen im offnen Gefäß’), Der milde Apes 
lioted (O.) verbreitet gedeibliche Wärme und fanften Res 

en, um die Früchte zu yeitigen, die er aus dem Schoofe 
eined Gewandes herabſtreut. Euros (SD.) bringt Ges 
witter im heißen Sommer, fein fchmwerer Bus: fein 
finftred Anſehn bezeichnen die Schwüle der Jahreszeit. 
Aber vor allen öffnet Notos (S.) die bauchige Waſſer—⸗ 
fanne, und reichliche Ströme triefen von Haar und Ges 
wand. Lips (SW.) ift von fengender Hige ausgedörrt 
und entfleifcht; aber für Achens Handel günftig, da 
er die Schiffe in den Peirdeus führt; darum trägt er 
dad Apluftre (äpAaorov) in Händen. Uber wie mild 
und fchön fliegt der Juͤngling Zephyros beran, die breite 
jugendliche Bruft unbededt, das weiche Haar fanftaclodt, 
in leichter freier Bewegung Blumen tragend, Huld und 
Segen im Blide. Sein ungeftümer Nachbar ift Sli⸗ 
son, der NW, der plöglich Hagel und Schneegeftöber 
und falte Luft brinat: ein Gefäß mit Koblen , welches 
er in beiden Händen trägt, bezeichnet, wodurd man 
fi) genen fein Wehen verwahren müfle. — Außer 
diefem Kreiſe ſtehen die Etefien, Paffatwinde, die bei 
Yufgange ded Sirius von Norden (aus dem ſchwarzen 
Dieer heraus) über den Archipelagus zu wehen anfan- 
gen *). Hätte diefe nicht Ariſtaͤos, der milde Beichüss 
ger der Heerden, auf Keos dur Opfer und Gebet vom 
— herabbeſchworen, ſo wuͤrde auch in Attika die 
ige im hohen Sommer unertraͤglich ſeyn. 

Topographie. Die ſpezielle Topographie 

von Attika beruht auf der Ausmittelung der Lage der 





1) Medela 820, 2) Stuart Antig. of Athens T. I, 
@. 16, Hilkins Atheniensia p. 171. 3) Bol, Theophrast, 
de ventis p. +10. de signis ventor. 422. 
5. ©. 354, w A. bei DodmelLll. ©, 8. über die Richtung 
noch Herodot 2, 20, 6, 140. Apollon, Rh. 2, 498, 
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einzelnen Demen oder Ortfchaften. Fuͤr diefe Forſchung 
gibt ed drei Quellen, die Angaben alter Schriftfteller, 
aufgefundene Infchriften, endlich die Namensähnlichkeit 
neuer Orte mit den alten ®auen. Leider fehlt es 
aber an einer genaueren Charte ded heutigen Attifa mit 
allen feinen Dörfern und Orten, obne welche die von 
Stuart *) angeftellte Bergleihung alter und neuer 
Ortönamen noch immer unfrudtbar bleiben muß. Eben 
fo wenig ift bei allen Infchriften der Findort genau ane 
gegeben. Es fteht alfo diefe nichtd weniger als unwich⸗ 
tige Unterfuchung noch fehr zuruͤck: und müffen wir uns 
begnügen, bier dad Beglaubigte nebeneinander zu ftellen, 
ohne darum tiefered Eindringen aufiugeben. Unter den 
Alten hatten Diodoros, Phrynichos, Nifander von 
Thyatita, Dionyfiod, Eupborion, Didymos von den 
Demen Attika's gefchrieben. Polemon, der berühmte 
Topograpb, gab ıhre Zahl auf 174 an *). Soviel hat 
Meurfius (de populis Atticis) gerade herausgebracht, 
indem er unter andern wunderlichen Mißarifien faft alle 
Berge für Demen angefebn; nod) unfritifcher bat Tas 
fob Spon manchen mißverftandnen Namen aus ns 
ſchriften binzugefest, und erjt Gorfini ") hat dad Feld 
zu reinigen angefangen. * 

Dieſe Aufzaͤhlung beginnt an der Nordoſtkuͤſte At⸗ 
tifa’d. Hier iſt Oro pos (Oropo), bodtifche Graͤnz⸗ 
ſtadt, 2 Millien vom Meere, 3 vom Aſopos, einen bes 
quemen Tagemarich von Athen *). Es ift eigentlich von 
Böotern bewohnt, und ob es gleich fchon vor der Schlacht 
von Marathon ?) den Arbenern gehörte, fo bildete es 
doch nie einen Demos. Auch ging’ e& ihnen dÖfter vers 
foren und feit Olomp. 115 wol auf immer !°), Zwan⸗ 
sig Stadien weiter auf Artifa zu der Hafen Delpbis 
nion, von mo die Älberfahrt nah Neu-Eretria 60 
Stadien beträgt !'). Im der Nähe Pfapbis (Auli—⸗ 
topi), weldem Orte dad Oratel des Ampbiaraos benach⸗ 
bart war Wr Rbamnus, GO Stadien von Marathon 
an der Seefüfte hin in nördlicher Richtung, durch fein 
nen eigenthümlichen Eultus (Aphrodite-Remeſis) und 
dad bewunderte Bild der Göttin von Agorakritos ausge⸗ 
eihner '’). Der Ort beißtjegt Abrio-Gaftro oder Stauros 

aftro; noch find Ruinen ded Tempeld, und der Befes 
ftigungöwerfe, die en! erwähnt. Den angränienden 
Kuüftenftrid nehmen vier bedeutende Demen ein, die Tee 
trapolid genannt, welde einen (oder vier) von den 
ag alt⸗ ioniſchen Staten Artita’d gebildet haben’ foll!*), 
u nördlichft liegt Trikrythos, in feuchter moras 


5) Antigq. of Athens 111. p. 7. '6)Strabon 9. ©. 396c, 
7) Fasti Attıci- P. I. diss. 5. 8 Orchemenos ©. 4%, 
Ditdard Leben Hellas S. 170, Für Ka’dayridor vermurblid 
dia Aehyeriov mit Marr in Erenjer's Meletemm, P. IN. p. ' 
1. 9) Herod. 6, 100. Orcheuienos ©; 411, 10) Val. 
noch die Infchrift zu Ealuno, 3 Yieues von Oropo, gefunden über 
den Donarien des Oropiſchen Ampbiaranstempels, von wel 
Bisconti fpridt Memoires sur la collection d’Elgin p. 1 
11) Eclaircissement IX. zu dem Strabo ber frang. Gelchrien 
2. IX. 12) Strab, 9, 39. Spon S. 40. Ohne Ameifel 
Ange dies Pſaphis auf irgend eine = mit dem artabifchen 
ſephis zufammen, mo Altmden, der Sohn des Ampbiarang, 
Paufan. I. 33,2, Zocga 
von der re Sörtin in feinen Abhandlungen berausgeg. 
von Welker ©. 56. 14) Pbilohoros ep Terearökemg 
bei Stebelis ©. 83, vgl, ©.16, Eihmol. M, 
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ſtiger Gegend, vermuthlich am Meere '), Marathon, 
jeht Marathona, von fichrer und beftimmter Lage. ln» 
ter den Zempeln des Orts find das Heralleion und Des 
lion befannt, letztes in enger Berbindung mit den Theo⸗ 
rieen der Athener nah Delos ?). Ein Marathonier 
war auch Herodes Attifus, für deffen Nachlaß mehre 
kürzlich bier aufgegrabene Marmorbäften (vom Sokra⸗ 
tes, M. Aurel u. a.) mit Wahrfheinlichfeit gelten füns 
nen). Önoe (in der Phyle Hantis) gehörte ebenfalls 
ur Tetrapolis +). Endlihd Probalinthos, etwas 
üdlicdher an der Küfte bin *). Bei Marathon liegt der 
Demos Phegda oder Phegdeus °); zwifchen Phe⸗ 
gaͤeus und Brauron Arapben und Hald Arapheni— 
ded ’). Hier wie in dem nahen Brauron bat der Euls 
tus der taurifchen Artemis (raugorrolog) Platz genoms 
mien ). Nabe Myrrbinus (Morrenda), wo chbene 
falls Dienft der Artemis, und die Sage von einem alts 
einheimifchen König Kolänos ). Brauron, jeht 
Braona, Vranna bei Wheler, an der Südfeite des mas 
rathonifchen Feldes, ift vor den meiften Ortfchaften Ats 
tifa’ durch heilige Eulte, Tempel, Motben befannt, 
Hier wurde die taurifche Artemis mit höchft feierlichen 
Selten verehrt, bei denen Attika's Mädchen einen heilis 
gen Dienft verfehen mufiten — die aprreia — der ein 
nothwendiged Bedinanif zur Verheirathung war; bier 
wurden die brauronifchen Dionyfien alle fünf Fahre mit 
Tbeorieen und Gefangen der Rhapfoden gefeiert !°). Mit 
dem Feſte der Artemis hing die Sage von der fandung der 
Priefterin Ipbigeneia noch kufammen +). Indie Nähe von 
Brauron fommt mehren Andeutungen zufolge 12) Pb ie 
laidd, von Aias Sohne Philaͤos genannt, vieleicht 
jest Philiati am Hymettoß. Brauron war ehemals eine 
der unabhängigen Smölfftädte der Jonier; bier fol Phi⸗ 
läod, ald er nach Attita gezogen war, gewohnt haben. 
Auf Brauron folgt in der Reihe längs der Küfte Steis 
ria '®), eine anlebnliche Ortfchaft, wohin von Athen 
aus die ödög Srerpiaxn) führte '*). Darauf Prafid 
(Vraffa) mit dem Hafen Panormos j. Porto Raphti';), 
ein Berbindungsort zwiſchen Athen und dem delifchen 
Apollondienfte. Daher der Tempel des Apollon dafeldft, 
das Grab des delifchen Heros Eryſichthon, und die 





) 
fr. 2 PR °C Bopb.. 
talogıe d’ Antig. de Choiseul- Gouffier p. 21. 
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Sage, daß die Gefchenfe der Hyperborter von Bier nad 


‚der heiligen Infel hinuͤbergebracht feyn follen '*), Eine 


fisende Statue auf einem Hügel in der Nähe iſt zu pers 
trümmert, um binlänglidy gedeutet werden zu fönnen!”), 
Dann Potamos ke mit dem Grab des Ion. Those 
sifod, ohne Zweifel das heutige Theriko in der Nähe 
eined Heinen Hafens (Porto-Mandri). Die Einwohner 
beißen Oogıeis ſdoch wol von Gogeig gu unterſcheiden), 
wie Kegaueig die von Kegausıxög 10). Es ift dies 
ein altberühmter Ort, nod von Helatdos rölıg ges 
nannt ?°), ehemals eine der ionifchen Zmölfftädte, wo 
auch Kephalos mit der Tochter des Minos, Profris, 
gewohnt haben foll 2°). Die Kephaliden, welche als 
ein adeligeö Geflecht in Attifa wohnten, verehrten den 
fretifchen Apollon ??), und diefem ſcheint der Tempel zu 
— deſſen Trümmer noch jetzt auf ein ſehr frühes 

eitalter der Baukunſt hinweiſen, und mit den überre⸗ 
ſten eined alten deliſchen Tempels ausnehmende Ahn— 
lichkeit zeigen 22). Er hatte 7 Säulen nach vorn, 14 
auf der Seite. Die Säulen haben gegen 5 Diameter 
in der Höhe, Kapitäl eingefhloffen: nur an der Baſis 
und unter dem Echinus ıft ein ſchmaler Streifen uns 
fannelirt; der Schaft ift ohne Schwellung. Nod in 
den legten Fahren des peloponnefifihen Krieges war 
Thorilkos feft **). Später wurde ed unbedeutend. Noch 
ſtehen Zheile der Stadtmauer, gegen 24 engl. M. im 
Umfange, von einer brüdigen Marmorart der Gegend. 
Sie bat vorfpringende Thürme, und ift von einer abs 
ſichtlich irregulären Eonftruction, obgleich nicht kyklopiſch. 
Am Fuße der Afropolis ift ein Theater von bedeutendem 
Umfang. Thoritos lag noch im Bejirk der -attifchen 
Silberbergwerte, in deren Umfreid auch einige andere 
Heine Orte erwähnt werden, Aulon, Maroneia, 
das obengenannte Befa, auch fommt dad Denfmal 
eines Thraſyllos ald Ortöbezeihnung vor?:). Laus 
rion ſelbſt ift fein Demos, fondern eine Berggegend 
mit Hüttenwerfen, an die fi andre Häufer angebaut 
.n mochten 26), in der Gegend, wo jegt auf den 

barten Metofi von Legrano ftebt. An dem füplichen 
Borgebirge Attika's Liegt die bedeutende Ortſchaft Sus 
nion, mit zwei Häfen und einem berühmten und zum 
Theil noch erhaltnen peripteralen Tempel der Pallas ?”), 
der der Bauart nad) mit dem Partbenon faft gleichieis 
tig ift (bier wurde an den Panatbenden ein Luͤſtgefecht 
der Trieren gebalten) und vieleicht ein Heiligehum 
des Pofeidon (Sovviaparog bei Ariftophanes). Sunion 
war befonderd immer von neuen, kürzlich eingefchriebnen 
Bürgern angefült (wie Potamos von eingedrungenen ), 
daher ein Komifer: Heute ein Sflav, morgen ein Suͤ— 


16) Pauf. 1, 31, 17) Dodwelt 1. ©, 582, 18) 
Strabo. Plin.#,7. 19) dv ä Boguswr Schol. Odpffee 1, 320. 
20) Stepban v. Byranz. vgl. Sol. Sopbotl, Ded. Kol. 
1595, 21) Pberetndes bei den Schei. Od. a. DO, ©. 122. 
Eturz. Antonin Piberal. Metamorph.41. 2) Pauf.1.37,4. 
23) ©. le Roy. F. l. pl. 15. fig. 2, The unedited Antiquities 
of Attica comprisin ds architectural Remmins of Eleusis, 
mntus, Sunium and Sudan, von der Seſellſchaft der Dilertane 
ten vgl. Dobmeil 1. &. 533. 24) Fenopb. Heil. @cid. I. 
2,2. 25) Bödh über die laurifhen Bergmerfe a, O. ©, 89, 
26) Ebendaf. ©. 87. 27) Le Roy I. pl. 15. p. 27. lonian 
antig. Il. pl. 11. Unedit autig. Dodmwelll. ©, 542, 
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hier, übermorgen ein Meder in der Volksverſamm⸗ 
lung '). Auch Sunion war feit Olymp. 91,1. feſt ?). 
Die Küftenfahrt von der bbotifchen Gränze bis Sunion 
beträgt nah Stylar 650 Stadien *); von union 
nach dem Peirdeus nah Strabon 330 Stadien, nad 
Plinius 42 Milien *)._ Wenn wir diefe Richtung vers 
folgen, treffen wie zuerft Azenia, dann fogleih Ana— 
phlyſtos, einen Demod mit Befeftigungen und einem 
Hafen *), jest Anaphiſto mit Bautrümmern, noch im 
Bejirk der laurifchen Bergwerfe. Es ſcheint einen Theil 
feiner Berölferung von dem gegenüber liegenden (ches 
mals ionifchen) Icdjen erhalten zu haben °), und mag 
fein unanfehnlicher Ort gewefen ſeyn, da ed eine Stadt 
genannt werden fonnte ’). Eben daber fol Spbets 
to8, eine der alten Zwölfftädte, bevölfert fenn; bier 
herefchten die Pallantiden, denen Paralia alt Loos zus 
efallen, und zogen auf dem fphettifchen Wege * 
—* Nr Diefer führte alfo von der Paralia na 
der Stadt; auf ihm muß Gargettos angefest wer⸗ 
den ?). Bwifchen Thorikos und Anapbiyftos ift der Zwi⸗ 
ſchentaum 60 Stadien '°), in der Mitte zwifchen beiden 
lag der ſchon oben erwähnte Gau Befa''). Wenn ed 
demnach gewiß ift, und es ift gewiß, daß Anaphlyſtos 
nicht über 80 St. von Sunion entfernt lag: fo fann 
Straben !*) unmoͤglich Recht behalten, wenn er in die 
Naͤhe von Anaphlyſtos nebſt dem Pancion auch das Hei⸗ 
ligthum der Aphrodite Kolias ſetzt. Jenes war eine 
tiefe und raͤumige Stalaltitengrotte bei Vary in dieſer 
Gegend, welche Chandler wieder entdeckt und an meh⸗ 
ren Inſchriften als Heiligthum des Pan und der Nym⸗ 
phen erfannt bat !*). (Inſchriften eines Nympholeptos). 
Aber das Vorgeb. Kolias mit dem Tempel der gleich 
namigen Göttin wird von Paufanias weit nördlicher 
20 Stadien von Hafen Phalcron angefest !*), und das 
mit ſtimmen alle andern Zeugniffe. Nur dann fonnte der 
Bepbyros die Scheiter der großen perfifchen Flotte ges 
en Kolias treiben **), nur dann fonnte man, von Sa= 
amid ausfchifiend, die Frauen, welche auf dem Worges 
birge ein Feſt feiern, nad) furzer Fahrt zu fangen hofs 
fen ’®) u. dgl. mehr. Denn außer der Verehrung der 
Aphrodite Koliad und der Genetyllided war bier ein 
Tempel der Demeter 67 veds rrepiserepog) !"), bei dem 
ein fröhliches Weiberfeft mit Tany und Scherz; begans 
gen wurde, _ DR 
Nördlich von Anaphlyftos folgt zunaͤchſt Kgilia ı*) 


1) Anarandridbas bei Arben. 6,18. S. Mäe. 2) Th 
fod. 8, 4 3) Stylar ©. 21. Hudf. Die Fahre um ganz 
scita 1140 Stadien ; die legte Babl it fehr werfchrichen. 4) Plin. 
4,7. A Pirseeo XLIl m. p. Sunium prom. Doriscum prom, 
Potamos. Das bier gang unbetannte Doriscum ift gewik nur 
ein Schreibfebler: ic ſege Thoricium. 5) Sfylar Hesrl. 
0.02. » 6) Pauf. 2,0, 8. _M) Harpotr, Suidas, 
8 Plutarch Theſ. 3, 9, Schol. Eurip. Hippolyt. 35, 
10) Kenopbon vom Einfommen 4, 4% vol Herod. 4, M. 
11) Zijoa nit Bjes« Strabo 9, #26. vgl, unrer andern die 
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eder Kgilod, alödann Sampra, und zwar Unter— 
Lampra am Dieer, während Dber- Lampra 
Bst nad Stuart) höher im Lande binauf lag; 
eıner Thord (Einw. Gogeis), in der Nähe des Bors 
ıbirged Aftypaldaz weiter Anagyrus, jest ohne 
weifel Aanra '*), in der Nähe die weit vortretende 
Landzunge Softer (Halifes), welche mit Aftypaläa (nach 
der Karte von Will. Gell) einen freisförmigen Bufen 
bildet, mit den Tempeln der Athena und der drei delis 
fchen Gottheiten ?°). An diefe grängen die Demen Hald 


Axonides und Krone felbft, beide am Meer, erites, 


wie der Name befagt, in fumpfiger Gegend, nicht weit 
mebr von Phaleron ?'); von legtem find vermutblich 
noch bedeutende Trümmer ??); endlich Halimud mit 
einem Heiligthume der Demeter und Kora Thesmo⸗ 
phoros ?°), 

Die Häfen Athens, welche jegt im der Reihe der 
Käftenorte folgen, muͤſſen für fi) inöbefondere beſchrie⸗ 
ben werden, da fie vollen Stoff zu fpeciellen topogras 
pbifchen Erdrterungen bieten, wobei die Karte von Stuart 
(Vol. IH. tb. 2.) zu Grunde zu legen. Munydia 
ift eigentlich eine weit vorfpringende ausgebuchtete und 
zerriſſene Halbinfel, welche nach der Nordfeite bin die 
Häfen ded Peirdeus, nach der Südfeite den muͤnychi⸗ 
fdyen und phbalerifhen Hafen bat, Der Peirdeus 
umfaßte drei von der Natur angelegte, aber durch Kunft 
befeftigte Häfen (Auudvag xAsıorovg), deren Böllen ein 
Neben» und Schleihhafen (pugww Auumv), jet Kls- 
9 - Aunayn, Abbruch tbat ?*). Bi a He 
nähert ſich das Meer der Stadt Athen bis auf 20 Star 
dien **), obgleich die phalerifche Dauer, welche den 
Hafen mit der Stadt verband, 35 Stadien maß. 
Munychia (die alte Anlage der Minyer ?°)) bildete mit 
Peirdon eine Stadt, feit Hippodamos, der große Eivile 
ardhiteft (gegen DI. 83, 3. ??)), die Kafenftadt der 
Athener nach neuer Weife, geradlinig, mit freien Plägen 
und offener amphbitheatralifcher Ausfiht auf das Meer, 
angelegt hatte ?*). Hier war der Marft des Hippos 
damos, ein anderer am Meere, die Warenhalle (Seiyue), 
dies große Kornmagazin ded Perifled (aAyırorwlıs), 
dich Bellen des Philon, die Werften für 400 Trieren, 
der Tempel der Munychiſchen Artemis — ein Troft uns 
glücklicher Trierarchen — ein großes Theater, was bald 
e Munychia, bald zu Peirdeus gerechnet wird, eigents 
ih aber dem * enannten Demos angehört, Tempel, 
Säulenballen, Mentliche Gebäude, Bäder, und was 
fonft das Bedärfniß der Flotte, dad Intereffe Athens 
und der Zuſammenfluß fo vieler Kaufleute und Fremden 
erfoderte ?*). Die Befeftigung diefer Hafenftadt war 





Ali, in der Gegend von Hall, lag. 
2,4, 30. Sıeph. Dyz. Alas, . 
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wirklich koloſſal: Mauern von 40 griechiſchen Ellen Hoͤbe, 
doppelter Wagenbreite, aus großen Stein» DLuadern, 
mit Eifenflammern verbunden !). Und ob zwar Ly⸗— 
fander auch Theile diefer Mauern niederreißen lich, 
und in den nächftfolgenden Begebenheiten der Peirdeus 
nebſt Munychia unbefeftigt erfcheint ?): fo konnte doch 
mb Konons Erndnzung und Wicderberitellung die 
Befeſtigung des Peirdeus noch ald das alte Peritleifihe 
Perf angefeben werden »). Der Umfang der Hafens 
ftadt betrug 60 Stadien, von denen indeß nur 30 nad) 
aufen zu lagen und einer Bertheidigung bedurften, da 
die übrigen 30 hinlanglich durd die Verbindung&mauern 
zwifchen der Stadt und den Häfen gedeckt und gefchügt 
waren *). 

Da in Betreff diefer Berbindungdmauern auch gt= 
nauere Schriftfteller unter den Neuern gu irren pflegen: 
fo mag bier der Verſuch gelten, ob dien Saͤtze ſich 
auch ohne weitlaͤufige und weit ausgeholte Demonſtra⸗ 
tion Eingang verſchaffen werden, — Die Alten unters 
fheiden genau die fürzern Mauern nah Phaleron, 
zö ODahngındv weiyog, von den beiden gleichlangen 
Mauern von 40 Stadien Länge, welde die Stadt mit 
dem Peirdeus in Berbindung feßen. ur diefe beifien 
die Schentel, z& oxdin, alle jufammen die langen 
Mauern »). Bon diefen beiden ift die eine die nörde 
liche, zö Bogecov reiyog, bei Thulydides zo Ziwser, 
die andere die — 
weil fie doch zwiſchen der nördlichen und der fpäter ger 
bauten phaleriſchen immitten liegt, z6 dı@ udoov ®): 
fo daß alfo die füdliche und mittlere nicht verfchicden, 
fondern eine und diefelbe it — nur in verfchiedener 
Beriehung. Diefe Angaben werden durd die Gefchichte 
der fucceffiven Befeftigung beftätigt. Die Ummauerung 
des Peirdeus hatte Themiftolles ſchon vor dem Perfers 
friege Vase DI. 74) angeregt; und wandte dad allge 
meine Yugenmerf wieder darauf, fobald die Stadt felbft 
nothdärftig aufgebaut und befeftigt worden war ”). Als 
aber die Mauer des Peirdeus zu einer genügenden Höhe 
aufgeführt war, begann der Bau der langen Dlauern, 

u denen Kimon mit großer Sorgfalt den Grund legte, 
ndem er den Sumpfboden ganz mit Bruchfteinen aus— 
füllen lieh *). Und zwar waren es zuerſt die nördliche 
Mauer und die phalerifche, weldhe Olymp. 80, 4 volls 
endet wurden )). Den Bau der mittleren Mauer, 
teizovg Tod uaxpod Tod vorlov, oder rou dıa uioon, 
fdylug erft Peritles vor, nachdem Sofrates fon 


po abe PER — — —— 
reeeus; vol Barbie du Bocage's Plan des environs d’A- 
thönes ju Anadaris Nr, 4. 1) Thufnd, 1,9. Appian 
Michrid. 30. 2) Zenopb. Selen. 2, 3, 11. 4, 10. 11. 52, 
3) Xenopb. 4, 8,9. Appiana,D, Auh_Demetrios_Po« 
fiortercs zerſtoͤrte daran, bilodhoros bei Dionyf. ©. 79 
Eicbelie; rol. Diod, 20,4. 4) Thuty d. 2, 13, Daber 
Meurfius den Umfang der Feftungswerfe Achens gg falſch 
auf 178 Stadien berechnet, da er in Wubrbeir nur 148 beträgt, 
5) Thutnd. 2, 13; vgl. 1, 107. 6) Parpofration die 
Aloov. Daß defien ungeachtet bloß zwei Maucrn feyen, bat 
neuerlich befonders Hamtius behauptet on ıhe lo walls of 
Arhens bei Walpole 1. p. 522. 7) Thuk. 1, Schol. 
8, Thut. 1, 107. Plutarch Kimon 13, 9) Anbotidbes 
pen Tatedäm. Frieden 91, 4. 93, 22. R. und fein Ausfgreie 
ber Äfchines seei ragengeoß. 51, 23, Thulyd, 4, 10% geht 
wicht genug ins Derail, 
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Birger war, nad DT. 82, 1 '°), und nur diefen fann 
SKallikrates zur Yusführung übernommen haben *'), 
der und ald Baumeifter des Parthenond befannt iſt. — 

Die Ortfchaften Peiräeus und Phaleron werden 
nebft zwei andern Xypete und Thymoͤtedaͤ, unter dem 
gemeinfamen Namen, die Vierfleden, Terpaximımı, 
jufammengefaßt *?). Daron foll Xypete ebemald Iroja 
seheifen haben und die Heimath des alten Teufros 
feyn ). Thnmdtedd aber lag am Meere, von der 
Heerftraße entlegen '*). Der Demos Edelidäift ſchon 
oben erwähnt. Er lag wiſchen dem Peirdeuß und einem 
Herallestempel der Vierfleden (rergasxwuor Howxkeior), 
der fonft unbefannt 15). Weiter bin am der Kuͤſte des 
falaminifhen Meerbuſens liegt Korydallos beim gleiche 
namigen Berge, dann etwas höher im Lande Thria, 
an der Gränge des eleuſiniſchen Gebiets Stambor 
nidd !*), endlich in geringer Entfernung von der Kuͤſte 
Eleufid, jest Lefſina. Die Localitaͤt dieſer uralten 
peladgifc;en Stadt, welde früher unabhängig und im 
Streite mit Athen, fpäter unterworfen, einem Demos 
Attifad bildete, find für das Verftändnif der heiligen 
Sage und der religidfen Gebtaͤuche von Eleufis hoͤchſt 
wichtig, weniger in einer allgemeinen Topographie des 
ganzen Landes. Aber auf die allgemeine Gefchichte des 
alten Attifa’3 deutet es, wenn bei Eleufis Spuren von 
fptlopifhen Mauern fi finden, wie fie auch bei 
Anasyrud, Phaleron, Munydia, Rhanınus eriftiren 
follen ??). Die Verbindung mit Athen bildete die heilige 
Straße, am Hgaleos vorbei '*), mit Denfmäleen aller 
Art geziert, deren Infchriften der fleifige Polemon in 
einem befondern Werke geſammelt hatte (Tempel des 
Apollon, wovon wahrſcheinlich einige ilberreſte joniſcher 
Bauart auf dem Hügel Dapbnir Buna; Spuren von 
den Monumenten der Phile, Gemahlin des Demetrioß, 
und der Bublerin Pptbionite; in deren Nähe Fragmente 


.eined Tempeld der Aphrodite Phile beim Hügel Ps 


filon *°)); die uuorıxn eloodog führte in Eleufis ein, 
Der Sleden lag um das Heiligthum berum, von dem 
noch jest bedeutende ilberrefte. Den Bau batte Iftis 
n08 unter Perifles geleitet, es war eine Cella ohne 
äußeren Säulengang, aber mit zwei Reiben doppelter 
Säulen nach innen, oben ein rundgewölbtes Lichtloch, 
da nach außen der Tempel moͤglichſt wenig geoͤffnet 
werden mußte, Dieſe große Kathedrale faßte die größte 
Berfamlung in fi, die in Griechenland unter Dach 
5* wurde; ſie mißt nach Neuern 150 Fuß Breite, 
60 in der Länge. Doc ift hiebei die Borhale mit 
wei Neiben von je 10 Säulen eingerechnet, welche 

hilon unter Demetrios noch erbaute 20), Rings 


ii ea 
10) Plarom Gorgias ©.455. Andolides 0.9. 11) Plute 
ard Perilles 13. 12) Pollur 4, 14, Str. 9. 13) Pb 


nodemos bei Dion. Hal. 1, ©. 50. Sırab. 13, ©. 604. 

14) Pintorg Thefeus 19, 15) Stepb. 
Dyj. Zyeda. 16) Pauf. 1, 3,2. 17) Petit⸗Radel 
Muse Napol. IV. p. 15 weit nah Ehoifeul» Gouffier. 
Unter manchen andern argen Mifgriffen bäle Petit» Nadel 
eud die Por für einen Demos — rad Ariftophancs! 
18) Iftros bei den Schol, Serb. Oed. Kol, 1069. 19) Val, 
außer Pauf. Ditdard bei Arbenäos 13, ©. 59, 
arch Vhofion. Diodor 17, 108. Dobmell 2, 
20) &, Birrud, VII Prooem. Plutarch Peritt, 13. 
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umder ift eine Ringmauer gebaut, 387 Buß lang, 328 
breit, von der noch zwei Seiten ſtehn. Doc ift ed 
feine ebene Fläche, die fie einfaßt: vielmehr lehnt ſich 
der große Tempel binten an eine fteil abfallende Fels⸗ 
wand, die als Mauer zugehauen. Auf dieſer 15 — 20 
Fuß erhöhten Terraſſe fleigt man einige Stufen in die 
Sdhe zu einem fleinern woblerhaltnen Tempel in antis, 
etwa des Triptolemos, Sof lang und 54 breit. 
Diefe Terraffe beberrfcht die ganze Gegend; und bier 
muß das Kaſtell gelegen haben, von dem Livius 
fagt !): daß ed von dem Tempel umgeben werde 
und fich über ihn erhebe. Alſo eine Burg im — 
felbft zu Schuß und Trug gegen alle räuberifchen Ans 
geiffe; doch findet man = auf dem nördlich gelegenen 
Hügel Trümmer einer Akropolis ?). — Obne Zweifel 
ging diefe terraffenförmige Anlage des Heiligtbums in 
die religidfen Darfielungen ein, und das Local wurde 
moͤglichſt benutzt. Auch ein unterirdifcher Tempel bes 
ftand nach mehr oder minder deutlichen Sinweifungen ’); 
vieleicht, daß den Eingang dazu zu finden, einem us 
künftigen Jahrhundert aufbehalten iſt. Auch von einem 
Tempel der Artemis glaubt man Ruinen gefunden zu 


aben. 

Dit Eleufis ift der Periplus Attika's, der bei 
Oropos anfing, geſchloſſen: es bleibt übrig, den Ort» 
ſchaften des innern Landes Ort und Stelle anzumeifen. 
Wie weit fchwieriger dies fey, als die Beflimmung der 
Küftenpläge, weiß Jeder, der ſich darin verfudht bat, 
Die Lage der Orte an den Grängen indeß gegen Boͤotien 
und Megaris bin, ift noch an den Trümmern der feften 
Merle zu erfennen, durd die fie zur Schutzwehr gegen 
den Feind und zur Rettung gegen Streifereien dienten, 
Önoe, ein befeftigter Demos der Phyle Hippothoontis, 
lag nabe Eleufis und Eleutherä, an den Gränzen Attika's 
und Böotiend, und nicht fern von Megaris *). Hierwar 
ein berühmter Tempel des pythiſchen Apo on, davon 
Sophofles die Gegend bei Eleufis axrag Tuodius 
nennt *). Darum beißt Önoe die heilige *). Wenn 
die potbifche Theorie nach langen Beobachtungen der 
Himmelögeihen (Tim dorgarel) von Athen auds 
gesogen war: fo wurde im Pythion zu Önoe von neuem 
eine Opferfchau angeftellt, und erft wenn diefe günftig 
auögefallen, durfte fie auf dem heiligen Wege (icpa 
ödög) weiter dur Böotien ziehn ). — Onos fommt 





9,395. Den Plan zu der Gegend und dem Tempel von Fous 
heror au Sainte- Croix — Ausg. von Syiv. de Sacy. 
1) 31, 25; vgl. Sfolar Geogr. min. Ib.1, &.20. 2) Aufer 
Ehandler und den Unedited antiquities [. Dodmwelt 1,8.534, 
3) Am deutlichſten Himerios Detlam, 22, ro xurw Töneros. 
Giuseppe Bartoli L'autro Kleusinio 1761, 4) Unter ben Sıtels 
len, melde Barbie du Bocage bäuft, histoire de la Bour- 
de d’Oeno# la sacree, find befenders Diod. 4,0. Herod. 
„74. Thutyd. 2, 16. Strabo 8,375. Serv. Äneis 6, 
14, entſcheidend. 5) Dedip. Kolon. 1102. Der Scheliaft ver 
wechſelt das danrifhe und bipporboontifhe Onoe. 6) Nicht vom 
®rab des Androgeo®, wie Barbie meint, der in dieſem Punfre 
ar nichts geſehen bat, 7) Pbilohoros . Terganöieug 
elle (vgl, Baldenär zu Ammonios S. 9) bei den Schol. 
BSopb. ift fo zu fchreiben: öra» da onusia yiryras magededouira 
» rols deoeis, Tore droozillouss Tnr Sewolar ol dr Teü yirans, 
Iludıuda za Ankıada, ororiga Ar zadır aurei;. Hin 
di 5 kurs, rar air ra ei; Seigows nönmpa yirmtas xul Gew- 
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fon in den älteften —* der Athener und Bdoter, 
nebſt dem benachbarten eländä (bei dem vielleicht 
auch Ikaria lag *)), ald Banfapfel vor, und die 
Arhener erfreuten ſich eines Nationalfieged, der ihnen 
den Befis diefer Demen ficherte, deren Umgegend bes 
fonderd fruchtbar und produftenreich war. n allen - 
Kriegen, mit den Peloponnefiern ſowol ald den Böotern, 
war ed ein bedeutender Punkt. Die muthmaßliden 
Trümmer ftehen noch jebt nicht fehr weit von Eleufls- 
in bergiger Gegend an der Weſtſeite eines Stutzbaches 
( Oivaioı zn» gapadpav). — Noch bedeutendere Ruis 
nen liegen in dem Engpaß, welchen wir oben mit dem 
Namen DryodsKepbalä bezeichnet haben, die Haupt⸗ 
ftraße von Athen nach Theben beherrſchend. Der gang⸗ 
bare Name derfelben bei den Umwohnern ift Gifte « 
Caftre. Innen liegt ein uralter Thurm 57 Fuß lang,. 
30 breit, aus polvgoniſchen Steinblöden tyflopiſch 
gebaut; die aͤußere Befeſtigung von fpäterer Conftruction 
mißt 330 Rutben in der Länge, 100—150 in der Breite. 
Diefe bedeutende Feftung ift von Wheler für Drynos, 
von Hobhoufe für Öno« erflärt worden, von Bars 
bie du Bocage nach genauerer Vergleihung der meis 
ften Angaben für Eleutberd *). Alein auch dagegen 
erheben ſich die größten Zweifel, Wie fäme es, muß 
man fragen, daß Eleutberä, war cd eine fo wichtige 
Feftung an einem fo wichtigen Punfte, in der griechi— 
ſchen Krienögefchichte durchaus niemald erwähnt wird? 
Die Ausflucht des franzoͤſiſchen Geograpben, daß es 
chef-lieu d'une —— sacrle geweſen, iſt zu 
wunderlich abgeſchmackt, um widerlegt du werden. Es 
muß daher wol vielmehr Gifto⸗Caſtro für Panakton 
elten. Daß Panafton an der Gränze Attika's und 
Böotiens in diefer Gegend lag, daß ed fehr feit war, 
ift anerfannt. Es war nad) langen Gränsftreitigteiten 
der Böoter und Arhener ein alter Vertrag abgeſchloffen 
worden, daf feines von beiden Völfern Panafton bes 
mohnen, fondern fie die Gegend gemeinſchaftlich nuͤtzen 
follten *°). Wie bejeichnet dies ganz die Lage von Giftos 
Caſtro! Keins von beiden Völfern durfte durch diefe 
Seftung den Paß beherrſchen, wenn nit dad eine ſtets 
den verheerenden Einfüllen ded andern außgefest ſeyn 
folte. Wenn aud Panafton im 12. Jahre des pelo⸗ 
ponnefifchen Krieges zerftört wurde: fo finden wir eö do 
noch weit fpäter alö bedeutende Feſtung !). Aber auc 
dad hohe Alter des fyflopifch erbauten Thurmd bewei 
für Panafton. Denn ſchon in fehr früher Zeit follen 
die aus Theben verdrängten Pelaöger um Panafton mit 
den aͤoliſchen Bbotern geftritten haben — eine Nachricht, 
die in ihrem Bufammenhange betrachtet von entfcheidens 
der Wichtigkeit ift 12). 
Eleutberd dagegen, welches ungewiß war, nom 
böotifhen Statenbunde zu Athen überging, und feit 


der Beit zwar feinen Demos von Athen, aber eine enge 





og mwiurgras, Ir Oiron za Änaorzr nulger dr To Io, 
dh als Aülor aroorliloıre m Iewgia, zara ra srposonulva Sie 


© wärrıs eis vo dr Mayahörs Aykor u. r. A. — Bol. Herod, 


6,4. 8) Starius Thebais 12, 619 menne beide Orte zus 
rg 9) Eben fo Dodbwell 1,8. 83, 10) Thurpd. 
‚#2. 11) Demoftb, m. ragen. 46, 2, Pauf. 1, 26,5, 


12) Phetions Bibl, ©. 90 aus Protlos. 
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verbundene Stadt, gleicher Verfaſſung, Sacra und 
Rechte theilbaftig, bildete, lag zwar ungefähr in derfels 
ben Gegend, an der Strafe von Athen nad) Theben, 
doch mol nicht mehr im Pafle, fondern in die Ebene 
binabacbaut, und etwas weſtlicher, da es mit den Mars 
fen der Platder grängt '): etwa wo jetzt die Karten 
Kondura zeigen. Bon bier war ſchon fehr früh — wahr⸗ 
ſcheinlich in der Zeit de& ——— unter Melan⸗ 
thos — der Dienft und das alte Schnitzbild des Dios 
nyſos Eleuthereus nach Athen verpflanzt worden, mo 
ibm die arofen Dionyſten gefeiert wurden ?). Eleus 
tberä, ſelbſt mythiſch berühmt, beftand indefien fort als 
eine unbedeutende Ortfchaft, in welcher zu Perifles 
Beit Diyron und fein Sohn Lykios, bald Athener, bald 
Böoter genannt, den Erzguß zur höchften. Bolllommens 
beit brachten *). Bu Paufanias Zeit war Elcus 
iheraͤ verödet *). 

In derfelben Gegend lag Drymos, ebenfalld ei= 
ner der feften Gränzorte gegen Bdozien *). Bu diefen 
achört auch Phyle, welches man in Biglaturri, (bei 
Wheler faͤlſchlich Biala Caftro gefhrieben), einem Ca⸗ 
ftel auf den Anhoͤhen von Caſſa, die fi) an den Pars 
nes anfchließen, fünf Stunden von Athen, erkennt. 
Die Alten rechneten 100 — 120 Stadien von Athen, 
und festen Phyle auf die Bdotiſche Seite, an den Pars 
ned, auf einem der Wege von Athen nah Theben ®). 
Die Lage auf einem fteil abfallenden Felfen, an smei 
Seiten ein reißender Waldftrom, und die ftarfe Bere 
ftigung machten es zu einem leicht, zu vertheidigenden 
Plage, von dem durch Thraſybulos die erneuerte Freibeit 
Athens auöging. — Die Alten ermäbnen ein Nym— 
pbdon bei Phyle ?), melde Dodwell in «einer 
Tropfgrotte drei Stunden NO. von Phyle wieder aufs 
gefunden bat, 

In der Näbe von Phyle, aber yugleih an den 
Gränzen des Gebiets von Ianagra in Böozien, uns 
fern von Pſaphis bei Otopos, lag auf einer weitumber 
fihtbaren Höbe des Parnes der Ort Harma (ein Des 
mod) *). Sieber pficgten die Priefter zu ſchauen, des 
nen im Anfange des Frühlings, bevor die heilige Ge⸗ 
ſandtſchaft nad Delphi aufbrach, die naͤchtliche Blitz⸗ 
beobadtuna (dspesrei Hodiar) aufgetragen war, bei 
der fie ihren Standpunft in der Stadt felbit beim Altar 
des Zeus Aftrapäod wählten). Ob und wo in die— 
fon Gegenden Epafria angefegt werden müfle, laſſen 
wir dabin geſtelltz Strabon fennt eine der altioniſchen 
Zwoͤlſſtaͤdte des Namens, das Etymologiton drei ina- 
zoides, deren Gebiet Epalrien ſey. Eine davon nach 
Philochoros bei Stepbanos Scmadidd, 


1) Scholl. Hefied Theeg. 54. Strabo 8, 375, Pauf. 
1,38. Xenopb. Si. 5, 4, 14. 2) Mußer Barbie du 
Bocage a. O. Boͤckb uber den Unterſchied Der Yınaen u. f. w. 
in den neusten Abhandlungen der Berliner Alad. 3) Wal. 
Tbierſch, Epochen der bildenden Kunft I, Anm. S. 64. 
4 Pauf. 1, 48. 5) Deuoſt hen. a. vagang. 35. Hürs 
rofr. Suidas, Heſych. 65 Warbie du Bocage 
S. 161. vol. Dobbeoufe 1. ©. 287, 7) Menandros 
bei Harper. grin. Dodwell 18.505. 8) Strabon 
44. Sırpb. Byz. "Agua. Euftach. Il. 2,49, 9) Eur 
rip. Ion. 207. 

Algen. Enepelop, d. W. u. 8. VI. 
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Wenden wir und von den Ortfchaften der Nordgrängen 
mehr ſuͤdlich gegen die Stadt Athen, fo mögen wir, et« 
wa mei Stunden vom Fuß deö Parned, eine von dem 
Dorfe Kafda, wo jegt die Kirche Ayıoı vapavrız liegt, 
mit Dodwel Aharnd anfeken, den reichbendlferten 
Flecken ftämmiger Einwohner, der im peloponnefifchen 
Kriege dreitaufend Schwerbewafinete ftellte *°), mit 
Tempeln des Herafles, der Athena, ded Dionyfoß, bes 
ſondets des Apollon '*): alfo nichts weniger denn ein 
armfeliged Koblenbrennerdorf, deſſen Efel, wie Manche 
fi vorſtellen, fein einziger Reichthum geweſen. Adhars 
nd lag 60 Stadien von Athen, von der Stadt aus 2% 
bar, vom Berge Agaleos landeinwärtö 12). och 
find einige Marmorblöde, Sarfopbagt u. dgl. als 
Spur der bedeutenden Ortſchaft übrig °). Dürfen 
wir Lipfidrion, das Caſtell der Alfmdoniden im Kriege 
gegen Veififfratos, noch an die Abhaͤnge ded Pars 
nes feßen: fo kommt der unterhalb gelegene Demos 
Päonia **), oder Päonidd in die Gegenden von Kasha, 
und trifft dann auf das heutige Menido, wohin es 
Stuart ſetzt. Defeleia, etwa Korofleidia, muß in dies 
felben Gegenden gefegt werden, 120 Stadien von Athen: 
ed lag fo, daß auf der einen Seite die Thriafifche, auf 
der andern die Kelropifche Ebene den Streifjügen der 
Lafedämonier offen lag, die es im peloponneſiſchen Kriege 
befest hielten. Es wat ebenfalls von Athen aus fichtbar! °). 
Nun fol aber Defeleia von einem Defelos den Namen 
—— der die Dioskuren im Kriege gegen Theſeus zur Eros 

erung von Aphidna geführt habe '*). Und hieraus koͤnnen 
wir wol mit Grunde fchließen, daß Apbidna, feit jener 
frübern Zeit bi6 auf Demofthenes Jahrh. befeftigt ' 7), 
in derfelben Gegend, d. i. an den Hängen des Parned, 
gelegen habe !*). Damit verbinden wir nod den Des 
mos Zitafidä (denn Titafoß, der Erdaeborne, foll 
bei demfelben Feldzuge den Diosfuren Aphidna ver 
rathen haben '®), und Perrbidd, was ausdrüdlich in 
die Nähe von Aphidna geſetzt wird?°): fo daß alfo nun 
Apbidna, Titakidaͤ, Perrbidd, in unmittelbare Mäbe 
zufammentrefien müffen, wozu bald noch cin Beweis 
nachfolgen fol. — No fommt ein Son bei Delcleia 
vor ?'). Bwifchen Defeleia aber und den Böstifchen 
anagra lag Sphendaleis 2). Pallene’s Lage wird 
dadurch beftimmt, daß es auf dem Wege von der Stadt 
nad Marathon etwa in der Mitte lag; bier ſchlug Peis 
fiftratos die Athener, che er fie zum drittenmal uns 
terwarf ?*). Auch kann es nicht fehr weit von Acharnaͤ 





10) Thufnd. 2, 20. vgl. Pindar. Nem.2, 16. 11) Athe⸗ 
ndos6. 234 235. Paufaniae. 12) Thufnd. 2, 19. 20. 
13) Dodwellel, ©.522. vol. Hobboufel. S. 371. 14) Des 
red. 5, 62. wo für „Awidorer 76 urso Hasordys unverzeibliher 
Weile gegen die Mes. Ausrndos corrigire iſt; vgl. Ilgen zu den 
Stelien 24, Arben. 15,695. Heind und —X ſchen es 
freitihb oe Araoe aber widerſpricht dies dem Herodenſchen? 
Ihasorie iſt übrigens Die Ocgend von Pcnida, vgl. Yarder iu 
diefor Stele._ 15) Tbufnd,.7, 19, 16) Derod. 9, 73. u. An 
17) Demojtb. von der Kirone. ©. 238. 18) Über den Namen 
"Ayedra Sturz zu Hellanilos 05.116. 19 Here d. a. O. Ste⸗ 
phanu. Harpotr. Teraxidar. 20) Hasöihuzs * Arsen: Aquoc 
dr Ag raee· Heſhy ch. 21) Pbilchoros bei Harpotr. Wahr- 
fheintich die Osärıs bel Soph. Oed. Kol, 1060. 22) Herod. 9,15, 
23) Herod, 1, 62. mir Balken. Aum, Ganz; andere Tradi, 
23 
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entfernt gelegen haben *). Pallene fol ven den Pallans 
tiden, altattifchen Heroen, den Namen haben *). Hier 
war ein KHaupttempel der Athena (IMakinreor), reich 
an Weihgefihenten und Merkwürdigkeiten, die Themi— 
fon in der Hlakdnwig vergeichnet hatte. Den Dienft 
verfah eine Priefterin mit Hilfe von Parafiten ’). — 
Die Angaben von Pallenes Lage führten etwa an bie 
Quellen des Kephiſſos, wo auh Trinemeis lag. 
Aber zwifchen diefen Quellen und dem Penthelikon weıft 
noch jetzt der Name der fchönften attiſchen Ortfchaft Ke⸗ 
vriſhia auf den alten Demos Kepbiffia bin, in wel« 
chem die Vila des Herodes Attitus, dem Athen unter 
Adrian foriel von dem wieder auflebenden Glanze 
verdanft, gelegen war, reich bewäflert und mit ſchatti— 
gen Kaubwäldern *). An Kephiffia gränste unmittelbar 
gegen Süden der Demos der Hepbäftiaden, dem 
puvertäffig die alte Kunſtfertigkeit feiner Inſaſſen den 

amen gegeben, mit einem Tempel des Hephäſtos for 
wol als deö Heratled ®), Wenn ferner die Ähnlichkeit 
von Pelita, nicht viel ſuͤdlicher als Kepbiffia, mit 
Pelates genügend fcheint: fo baben wir dadurdh aus 


gric die Yage von Euppridd und Kefropidä be. 


immt, denn diefe drei Demen merden unter den Nas 
men Tpixumoı jufammen begriffen. Auch reicht die fes 
fropifhhe Ebene gewiß fo weit hinauf. — So fann 
auch der Name Mtarufia in diefer Gegend an Artemis 
Amarpfia erinnern, welche die Bewohner von Athmo⸗ 
non (mie die Eretrier in Eubod) ald Hauptgdttin vers 
ebrten ©). Endlich gehört zu den Drten am Sepbifios 
wahrfcheinlih no Eirefidd’). 

Indem wir dem Laufe des Kepbiffos folgen, liegt 
und ob, die Lage mehrer Demen anyugeben, die in der 
Nähe der Stade felbft auf der Landfeite — denn die 
Küfte ift oben ſchon behandelt — liegen. Koͤle vor 
dem Melitifchen Thore mit den Erbbegräbniffen der 
Bamilie des Miltiades, Kimon, Thükydi— 
deö ’. Ugra jenfeit des Nliffos, etwas höber als 
die Stadt, in einer Furth mit dem Tempel der Demer 
ter, der die Myſten der Kleinen Eleufinien aufnahm, 
und dem Heiligthume der Artemis Agrotera“). Der 

ufßere Kerameifos, ſechs Stadien !°) von dem 
ſchoͤnſten Thore Athens, dem Dipylon, gegen NW., und 
durch eine breite Heerftraße verbunden.‘ Hier liegt das 
Gymnaſium der Akademie, von dem auch wol die ganze 
Vorſtadt den Namen führt. Die Tempel und Heilige 
thümer der Athene mit ven Olbaͤumen, des Prometheus, 
des Dionyfos Eleutbereus, die Gräber der gefallnen 





tionen von Diefer Schlacht Anbofibes ır. wrorgaier. &, 19, 11. 
vgl. Schel. Arikkopb. Adarn. 234, 
1) Ariftopb. Abarn. 24. — vgl. Androtien bei Siebe 
fis ©. 118, 2) Zu fehlieken aus Plutarch Thefeus 13, 
8) Arbendoe 6,234 235. Berod. a. D. 4) Philos 
rar. V. Soph. I. Geltlius N. A. 18, 10, 7 1, 2, 
2 Dingen, aere ll Plaro 3, nn ’ Tau 
an. 1,31. Defnd. 'Auasime. 7) ©. Das Plaronifde 
Zeftamene bei Diog. Facrt, a. O. 8) Marfelin Leben 
des Thufnd, 9 Platon Phaͤdr. ©. 7. Belt. Pauf. 
Sepb. Der Meine jonifhe Tempel an der Südfeire des Iif, 
j. Me aya is ur verpar, iſt weder der von Agca noch das 
Heiligbum des Panops. 10) Cicero de finibus V, 1, Li» 
vius 31, 24. mille fere passus. 
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Krieger und die Peichenfpiele daran, die Fackelwett⸗ 
läufe und Pompen, weldye hieraus oder hierhin sonen, 
machten den äußern Kerameifos zur ſchoͤnſten BWorftade 
Abend. Ehemald fol die Gegend wuͤſt und dde gewe⸗ 
fen ſeyn, erft simon ſchuf dur Xkafferleitungen die 
dürre idch zu einem bluͤhenden Garten um !!): woraus 
zugleich erhellt, daß die Afademie nicht eigentlidh 
an den Kepbiffod gefeut werden darf. Den Kolonos 
Hippios darf man wol nicht fern von der Alademie 
fegen 2), 10 Stadien von der Stadt !?).« Vermurblich 
zuerft nichts ald ein Heiligthum der Rofgötter, Athee 
ne und Pofeidonz; zu denen noch Prometheus und die 
Zeuvai Heal (Dedipus Fabel) binzufommen !*). Wenn 
bier die Maulıbiertreiber, die wpsoxöuo:, ihre Station 
batten, fo war dies vermutblicdy eine Anftalt, um von 
da Reifen über Land unternehmen zu können 's). Zu den 
Demen gehört auch Kynosarges, Vorftadt mit einem 
Gymnaflum auf der Oftfeite der Stadt unfern dem 
Iliſſos15): dabei ein heiliges Feld und ein Tempel des 
Herafled, der feine Priefter und Parafiten batte, wele 
che aus den unechten Edhnen der Arhener gewählt wur⸗ 
den, die mit ihrer Nacfommenfchaft einen bedeutene 
den Theil der Besölferung von Kynosarges — wenige 
—— bis auf die Zeit des Altibiaded — ausmachten ) 

n das Heralleion in Kynosarges gränite der Demos 
Alopele nah Herodot, Sokrates Heimathz nad 
Aſchines war derfelbe 11 — 12 Stadien von der 
Stadtmauer entfernt; das meue Lopete ift wol zu weit 
entlegen, um als derfelbe Ort gelten zu fünnen !*), 
Agraule oberhalb deö Panathenaifhen Stadium’s am 
Iliſſos, jetzt vieleicht Karala’?). Kepoi, worin Eier 
nige eine Ortfchaft bei Athen, etwa Ampelolipo fuchen, 
war ein beiliger Berirf der Aphrodite in der Stadt 
felbft 2°). — Un der Straße nad Eleufis Sfiron, 
welches wol von dem Tempel der Athena Stirad in 
Phaleton zu unterfcheiden ift: bei jenem wurden die 
Stirophorien, bei diefem die Oſchophorien gefeiert, 
Etwas weiterhin, aber noch vor dem übergang über den 
Kepbiffod, der Demos Larfidd oder Yaliadd, die Hei— 
math des Miltiaded und Kimon?!). Auch die Ort- 
ſchaft Keiriadd muß der Stadt nah gelegen haben, 
da dad Barathbron — der Atheniſche Keadas — welches 
von der Stadt nicht I weit entfernt fegn Fonnte, in 
Keiriadd war *?). ad Dorf Keopia am ROEnde 
des Hymettos ift auch nah einer alten Anfchrift der 
Demos ded Namens. Und zum Schluffe diefer Aufzaͤh⸗ 


11) Suidas ro "Irraoyov rayior. Plutard Kimon. 
13. Gonft Meursii Ceramicus geminus. 12) ©, Meurf, 
de pag. Att. s. v. Colonus. 13) Tbufyd. 8, 67. 14) ©. 
Saph. Oedip. Kol. 52. wir den Schel. Der yaizörons ödor 
(vgl. zu 1505.) feine ein altes Baumerk von eigentbumlider 
Aniage. 15; Schol. Soph. 718. Harpofr. Koiwrdns. 
16) Pauf. vgl. Ariohos Abk. a. 17) ©. außer andern 
Stellen das Defrerdes Altibiabes bei Atben. 6,234 e. vol, 
Meier historia juris Attici de bonis damnatorum p. 75. der 
indeß die »osous bier nice im eigentlihen Sinne flaruiren will. 
13) Herod, 5,63. Alvrerjca ayyos treu "Hoarimiwu ro) div 
vol. Baldenar. Alsines geaen Timard, 
€. #4, 11. 19) Harpofrar. 20) Pauf. 1,27. 21) Paw 
‚37,1. 22) Anecdot. Beileri Lex. rhbet. 219, 8. 
erae⸗ iu Herob. 7, 133, Meier de poenis damn., 
. 19. 
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fung Attifcher Ortfchaften weiten wir noch auf die merk⸗ 
würdigen Mauern bin, die Dodmwell bei Hymettos + 
engl. Meilen vom Kloſter Syriani gefunden, und wol 
mit vollem Rechte auf bie — der Tyr⸗ 
ah Pelasger an diefem Gebirge bezogen 
at !). . 

ir fönnen bier eine Frage nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergeben, die freilich nicht reingeographiicher Art 
ft: geb es Demen in der Stadt Athen felbft? Um fie 
zu löfen, müffen wir in der Geſchichte der attijchen 
Ortſchaften etwas weiter zurüdgeben. 

Jnuor d. h. Ortſchaften mit abgefonderten Gebies 
ten, zwiſchen denen auch Gränsfäulen ftanden ?), gab 
ed in Attifa von je ber. Auch mochten fie, wie Thus 
fydided angibt, eigne Obrigfeiten haben, auf die indeß 
der Stat wenig achtete, da bei dem ariftofratifchen 
Charakter der ältern Berfaffung die Eintbeilung in Phras 
trien und Gefchlechter bei weitem wichtiger war, als 
dies Aufammenmwohnen in Demen. Doch batten auf 
diefe ihre Sacra, und flanden ald Gemeinden in nds 
bern oder entferntern Verbindungen mit einander, wie 
die von Melite in dem naben Diomeia (vermuthlich bei 
einem großen Herafleöfefte) Metageitnia feierten 2); 
und dagegen wiſchen Sagnufiern und Palenern fogar 
alles wechfelfeitine Connubium aufgehoben war *). Ges 
ſchloſſene und fireng nefonderte Gemeinden waren fie 
aber damals noch nicht: fonft könnten wir nicht den 
Philaiden Miltiaded unter den Patiaden, und Epifur 
aus demfelben Geſchlecht im Gau Gargettos treffen, da 
ed doch auch einen Demos Philaidd gab; fonft müßte 
Sofrateö dem Demos nad, wie von Geſchlecht, ein 
Dädalide fenn, und nicht von Alopefe u. ſ. w. Ald 
aber Kleiftbened, um die Demotratie zu beben, die 
Eintheilung des Volls nach einem chorographiſchen Sys 
ſtem durchführte, mußten die Demen eine weit böbere 
Bedeutung gewinnen, Sie wurden nun die eigentlichen 
Glieder des Stars. Jeder Bürger war zugleich Mits 
glied eined Demos und in deffen Liften eingetragen: 
wir finden nicht, daß Temand aus einem in den ana 
dern übertreten fonnte (MiltiadesU — Kimon — Thefſa⸗ 
(08 — Lafiaden), ob es gleich nichtd weniger als noth⸗ 
wendig war, in dem Demos, au dem man gerechnet 
wurde, su wohnen, und in feinem andern Grundbefig 
u erwerben. ber von Anfang, als Kleiſthenes die 
Denen requlirte, kann er dabei feinen andern Grunds 
faß befolgt haben, als die Anfäfligfeit oder den dauerns 
den Aufenthalt eines Bürgerd in einer der Ortichaften. 

Daß nun die Stadt felbit feinen Demos bilden 
oder enthalten fonnte, gebt eiaentlich fhon daraus hers 
vor, daß fie nur dur den Zufammenfluß der Demen 

ebildet worden war, und die Athener fortdauernd das 
eben auf dem Lande vorzogen. Dod finden wir Des 
men in der Stadt. So Kydathendon*). So Kendon 


1) Dodwell 1. S. 93, 2) Hier it Momtes und bier 
Melire. Sırab. I, 3, Plutarch vom Eril, Die Nacıbar» 
ſchaft folgre ich daraus, dak auch Diomoe ein Sohn des Kolnıos 
berßt, mie Melite bei KRutforos liegt. tie drei Orte haben den 
Herafleedienft gemein. 4) Plurard Theſeus 13, 5) Heſyoch. 
Innos dr aure. Die oft vorfommende Redeweiſe dagegen diues 
Adarzos bedeuser nichts anders ala dr Artıni. 
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in der Region der Stadt Limnaͤ, eigentlich nur ein gro⸗ 
Fer Peribolod mit zwei Tempeln des Dionyſos, aber 
doch auch ein Demos genannt *). In folden Fällen 
ift wol anzunehmen, daß diefe Gegenden zu Kleiſthenes 
Beit noch nicht integrirende Theile der Stadt, fondern 
mehr Vorftädte oder offne Pläge mit nahem Aderlande 
bildeten, obgleich freilich Lenaͤon an der Suͤdſeite der 
Burg zu den älteren Iheilen der Stadt zu gehören 
ſcheint. — Anders verhält es ſich mit Kollytos ’), Mies 
lite *), Kolonos *), Euppridd *°), Marathon !t), 
welche zugleih Demen und Stadtviertel find. Hier 
fiebt man deutlich, daß die Einwohner des Demos, 
wenn fie ſich in der Stadt anbauten und aufbielten, 
den ländlichen Namen mitbrachten und ihrer Straße 
und Gegend mittheilten. 

Es bleibt noch übrig von der Unterordnung der 
Demen in Phylen zu fpredden, da dieſe nachzuweiſen, 
wenn es nur möglich wäre, die Bafid der Topograpbie 
Attika's ſeyn müßte. , Kleifthened batte Land und Volf 
in sehn Phylen getheilt, in welche die Demen , damals 
gegen hundert, eingetbeilt wurden. Die Zahl der 
Demen vermehrte fich bis zum Zeitalter der Redner be» 
deutend, und fpÄäter wurden aus einem Theile derſelben 
auch noch zwei neue Phylen gebildet, Antigonis und 
Demetriad, bald darauf Prolemais und Attalis genannt. 
Man nahm den alten Difteiften einzelne Ortichaften ab, 
fegte einzelne neue an, und bildete fo einen neuen Kreis 
daraus, So wurde auch noch fpäter eine Phyle Has 
drianis, befonderd aus den Heinen Infeln um Attika, 
konſtituirt. 

Da nun die Kleiſtheniſchen Phylen chotographiſch 
waren, wie in Griechenland eben auch die Eleiichen *?), 
die Epbefifhen **), die der lakoniſchen Periöten '*), 
fo müffen die Demen einer Phyle wie Ortfchaften eines 
Kreifed zuſammengelegen haben. So finden wir ed auch 
wirflich Öfter. Marathon, Önoe, Trikorythos, Rha— 
mnus, Pfaphidd, Pheada liegen in unmittelbarer Nähe, 
unweit davon liegen Aphidna, Verrhidd, Titakidaͤ wieder 
auf einem Flede: died find die Ortichaften der Yan 
tis, welde fonadh einen genau begränjten Kreis von 
Bdoriend Gränze und dem Parnes bis zum Maratho- 
nischen Feld eingefchloffen umfaßt. Eben fo liegen 
Mirrhinus, Prafid und Steiria zufammen und gehören 
zufammen jur Pandionid; und ähnliches fommt dfter 
vor. Allein über die urfprüngliche Regel fcheint fi 
eine Menge unordentliher Ausnahmen geworfen ji has 
ben, indem bei Anlegung neuer Ortſchaften, bei der 
Abtretung alter — etwa um dad Gleichgewicht zu ers 
halten — die einfache Ordnung verfäumt und vergeflen 
wurde, Manchen Demen werden zwei oder drei Phylen 
—— und wol nicht bloß durch Verſehn, wie 

baleron der Haeid und Aantis, Phegaͤ der ügeis, 
Hantid und Adrianis u. f. w. Und fo findet es fi 
denn, daß Sunion zu derfelben Phyle gehört, wie 











6 Steph. Bi. Aörasos vgl. Boͤckh über den Unterſchied 
der Lenaͤen, Anthefterien und fleinen Dionyfien. 7) Himerios 
\ 8)Siebelis Index ju Philochar. p. 125, 
9,Siebelis Philoher. S.55. Androtion 115. 10)Helu&. 
eurupider. 11) Suidas Mupahör. 12) Pauf. 5, 9. 
13) Steph. Birro. 14) Dromenos ©, 314, 
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Skambonidaͤ bei Eleuſis, sur Leontis naͤmlich; Eleuſis 
und Azenia bei Sunion zur Hippothoontis und dgl. 
mehr, Und fo möchte cd denn unmdglich feyn, die ats 
tiſchen Kreife — — abzuſondern; eine Aufid 
fung der in ihnen enthaltenen Demen nah Meurfius, 
Spon, Eorfini u. a. muß genügen !). 

Kelropis. Athmonon, Hrone, Hald, Hironides, 
Daͤdalidaͤ, Epinifidd, Sypete, [Melite] Pithos ?), 
Eypalettos, Trinemeis, Phlya. 

geist. Hald Araphenides, Araphen, Bate, Gars 

ettod, Diomeia, Erechthia, Erifeia, Ercheia, Ifaria, 
onidd, Kollytos, Kydantidaͤ, Plotheia, Titheas, 
ſwhegaa] Philaidd, Eholidd, 
 Öneis. Adarnd, Buteia, Epifephifle, Thria, 
Hippotamadd, Laliadd, Lufia, Melete, De ?), Peris 
thoͤda, Ptelea, Tyrmidd, [Philaidd] Phyle. 

Erechtheis. Agraule, Anagyrus, Euonymos, 
Themakos, Kedaͤ, Kepbifia, Obers und Nieder-Lam— 
pra, Pambotadaͤ, Pergaſe, Sybridaͤ, Phegus. 

Hippothoontis. Azenia, Amaranteia, Anas 
kaͤa, Acherdus, Dekeleia, Elaͤtus, Elcuſis, Erdadaͤ, 
Thymoͤtadaͤ, Keiriadaͤ, Koͤte, Kotydallos, Peirdeus, 
Sphendale, Önoe Hippotb, Don Dekeleifon. 

Leontid. Nthalivd, Halimus, [Apbidna], He 
fale, Euppridd, Kettoi, Deirades, Kefropidd (wahrſch.), 
Kropia, Leufondon, [Marathon] Don, Kerameifon, 
Päonidd, Pelefad, Potamos, Stambonidd, Sunion, 
Hyba, Phrearchoi. 

Gantid. Mphidna, Marathon, Hnoe Hant., 
Pheada, [Phaleron], Rhaͤmnus, Perrhidd, Thyrgonidd, 
Zitafidd, Trikorythos, Pfaphidd. 

Pandionid. Angele, Kydathenion, Konthyle, 
Kytheron, Myrrbinus, Da, Paͤania, Praflä, Probar 
linthos, Steiria, Phegda Pandion. 

Afamantid. Hagnus, Eireſidaͤ, Hermos, He— 
phäftiadd, Thorikos, Itea, Kerameikos, Kephale, Kyre 
— Kikynna, Poros, Proſpalta, Sphettos, Cho⸗ 
argos. 

Antiochis. Agilia, Alopeke, Amphitrope, Ana⸗ 
pbloftos , a 2% zus ee. Krioa, ge 

eufoppra, Meländ, Pallene, Pentele, [Perrhidaͤ, Tie 
tatidä] Semachidaͤ, Pbaleron. EDAROR! 

Demetrias. [Hagnus]. 

4 er Apollonieis [Atene, Sunion, Hagnus, 
sraule]. 

Ptolemais. Berenifidd, Thyrgonidd, [Apbidna, 
Perrbidd, Titalidaͤ, Konthyle, Kydantivd, Phlya, 
Abemafos]. 

Hadrianid, Helene, Eleufa [Phenda, Da]. 

Unbetannte Phyle. Higialos, Kgiforeis, Ayra 
(wol fein Demos), Aulis, Argilia (wol falſch) —** 


1) Um bier zulege die beſten Karten über Attila zu erwaͤhnen: 
ift aufer der Achaia vetus ac nova von Wheler, der bei Stuart 
T. 11, der von Kilchin bei Chandlers Reife, befonders die Carta 
della Grecin antica secondo le osservazioni di Sir William 
Gell. Roma presso Poggioli zu benugen, obgleich auch bier in 
der Anfegung der alten Denen mander augenſcheinlicher Fchler 
—— iſt. 2) Schreibert Ruhnken zu Timdes Lex. ©, 1. 
3) vol. Hemſterh. zu Schel. Ariftopb, Plurus 8,352, 4) Der 
Aanris bei Plutard Enmpof.1, 10. Nitander bei Karpelr. 
Brgywriöar. — der Leontis, Steph. 
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tiod Demos (weifelh.) Brauron, Enna (smweif.), Dror 
mos (fein Demos) Echelidd, Thebe (zweif.), Kale, Kos 
thofidd, Kolonos Hippios, Aynosarges, Lariſſa meif-) 
Lendon, Panakton (fein Demos), Eporgiles, Hyſi 
Gi furge Beit attifch) Phormifioi, Phrittioi (weif.) 
Chitone. 

Einige verdorbene Namen bei Suidas und Heſych 
find weggtolieben. 

Inſein. Salamis, j. Eoluri. Das bedeutendfte 
Fluͤßchen bie Bokaros. Daf die Infel urfprünglich 
den Athenern ge, ſuchte Solon aud der @age der alten 
Säge nach Abend hin zu erweiſen. Nachdem fie athe— 
niſch geworden war, wurde Salamis die Ortfdyaft ats 
tifcher Demos *), Sie lag gegen Attifa bingelehrt; 
eine alte Stadt war nah Süden gerichtet geweſen, 
nad Strabon, 

Pſyttalia (PLipfofattalia) durch Ariftides im ſa⸗ 
lamifchen *refien berühmt in der Enge des Meerbus 
fens ®), nabe die Heinere Atalante, an den Küften 
des Korydalos die beiden Parmafufd, j. Mifra und 
Megalas Kira; Phaura j. Phlega vor dem Zofter, bei 
Aftypalda Eleufa (mo bei Stuart Bouliadmeni) nörds 
liher Hydruſſa, bei Sunion Patroflosinfel, 
j. Grithronifi. Bor Ihorifod die langgeftredte Felfene 
infel Helene aud) Kranae, ein fleiniger und unfruchte 
barer Bergrüden j. Mafronifi. (K. O. Müller.) 

then. Die einge yo diefer Hauptftadt von 
Attifa, wenn auch mit der Stadt Rom weder an Größe 
ded Gegenſtandes noch an allfeitigem Intereffe vergleiche 
bar, verdient fehon darum befonderd dargeftelt gu were 
den, weil fie zur Erklärung der attiſchen Schriftfteller 
eben fo wichtig als der Kunſtgeſchichte förderlich ift. 
Bu folden Zwecken aber müßte fie freilich nach feiteren 
Grundfägen unternommen und mit mehr Umficht und 
oa — ausgeführt werden als bis jest geſchehen 
iſt. ur mer alle Andeutungen und Winke der in 
Athen lebenden Schriftfteller mit dem jetzigen Lokal bis 
ins Allereinzelnſte felbft verglichen hätte, koͤnnte diefe 


„Aufgabe volllommen löfen: wie follten es die Schrift 


fteder, die faum das, mas Meurſius zufammengetras 
gen, gehörig benust, und ftatt folgesechter Combination 
linde Muthmaßung bingeftelt haben! 

Unter den Alten batte man eine Schrift von Mer 
nefles oder Kalliftratos über die Stadt Athen, 
aus der Harpofration einiges Schäsbare entnommen > 
Heliodorn& hatte über die Burg, über die Grabs 
mälee bei Athen ?) und die Straße der Tripoden ge 
fchrieben; Polemon die Infchriften der Weihgeſchenke 
auf der Afropolis geſammelt. Meurfius Samluns 
gen find in den Büchern Athenne Atticne (mit einem 
fehr ſchlechten Plan), Ceramicus geminus, Cecropia 
s. de arce, Lectiones Atticae und Areopagus nie— 


5) Pbilofirar. Kercita Mjar. 
Ahoi. Perf. 446, mie Sranlens Anm. 

1) 5. v. Erarontedor, Meseweini;. Bonal, 2) mei Aroo- 
reöleeg bei Marpoer. 5. v. Merralör. Neem. Moorliaa. —  Plüm 
tarch. V, X. Oratt. Ayperid. p- 271 H. Ob ber nach Ruhn⸗ 
fen für dwsus en rede — Arcdweoz; ju eniendiren fen, 
iſt michr als pweifelhaft. Indeſſen eriftirte aud von biefen attie 
fen Topograppen ein Buch derſelben Auffchrifr, 


6) Herod. 8, 76, 9. 
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dergelegt. Den erften nicht unbrauchbaren perfpectivifch 
aufgefaßten Plan der heutigen Stadt gibt Ärancesco 
Fanelli Atene Attiche herausgeg. 1704, welcher den 
Bufland der Stadt unter. der venetianifhen Familie der 
Acciajuoli befchreibt. Wie Fanelli, defien Plan gegen 
1687 gezeichnet fcheint, faben auch Wheler und Spon 
im Jahre 1675 no Vieles, was bald darauf und im 
Laufe von anderthalb Jahrhunderten zerftört worden iſt. 
Gleichzeitig aber von minderem Berdienft ift Guillet- 
tiere's Athenes ancienne et nouvelle sec. ed, Paris 
1675. nebft einem Plan von Alt» und Neus Athen, 
Gründlicheren Bezug auf das Altertum nimmt Chand⸗ 
ler, ohne indeh viel zu ergründen, tte er nur, und 
alle feine Nachfolger, den Plag aufgefundener Infchrifs 
ten mit größerer Genauigfeit angegeben; ed würde dies 
einen Weg eröffnen, durd; Gombination manches alte 
Local wieder aufjufinden, Biel mehr alö Le Roy 
Monumens de la Gröce geben Stuart's Antiquities 
of Athens, deren drittem Bande auch ein gegen das 
Jaht 1752 trigonometrifh aufgenommener Plan des 
heutigen Athen beigegeben iſt. Damit flimmt der g 
naue Plan von Fauvel bei. Olivier Voyage T. II. 
pl. #9. Wilkins Atheniensia or Remarks on the 
topography and buildings of Athens. London 
1816 geben ohne neue Aufnahmen den Stuart'ſchen 
Plan, wieder, und was von eignen Unterfuchungen das 
bei ift, verfehlt meift den rechten Punkt. Unbedentlichen 
Roriug verdient Hawkins Topography of Athens in 
Walpole's Memoirs T. I. p. 480. tod find befons 
ders Clarke's und Dodwell's Travels anzuführen, 
Aber unter denen, die Athen nicht ſelbſt befucht, bat 
Barthelemy zum Anaharfis durch Barbie du Bos 
cage nad) Aufnahmen von Foucheron einen Plan der 
alten Stadt entwerfen laften, der bei den Viciften einen 
unverdienten Beifall gefunden, da er in der Anſetzung 
der meiften Hauptpuncte durchaus fehlt. (Vergl. Note 
17 zu cap. XII. T. II. p. 563 der Stereotnp + Ausa.) 
Gaͤnzlich unbrauchbar ift die Vorftelung der Schauplaͤtze 
berühmter Begebenbeiten von Breitenbaud. Leipig, 
1794, wo Barthelenw's Entwurf angeblich vervollitän- 
diat, in Wabrbeit-aber gärzlich entſtellt und verdorben 
it. Was neuerlich die Elgin'ſchen Künftler verfproden 
haben, ſoll bier nicht vorcilig befprodyen werden: unfere 
Erwartung iſt geſpannt. 


Wenn wir nun bier ohne beſondre neue Hilfsquel— 
fen unfere Vorgänger nicht bloß wiedergeben wollen, 
müßte es ein renaerer und mehr methodifdher 
Bang der Cembinstion ſeyn, durd melden entweder 
nene oder doch gemiffere Mefultate gemennen werden 
fönnten. Zu dem Ende werden wir von noch ſtehenden 
und vorbandenen Dentinälern aller Art ausgehend und 
erft einer Anzahl fefter Punkte zu verfichern fuchen, ehe 
wir den Paufanias auf feinen Wanderungen durch die 
Stadt folgen lonnens eine Überſicht der Plaͤtze, Stras 
Ken, Thore, bedeutenden Gebäude kann erft zuleßt ges 
geben werden. 

Feſt beſtimmt ift erſtens die Page der Afropolis, 
unverkennbar ift der folaffale Bau des Partbenond, 
das combinirte Heiligtum der Achena Polias und 
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bed Erechtheus, die herrlichen Bropplden am 
Eingange nebft dem Tempel der Nike apteros auf 
der einen, einer Gemäldegallerie an der andern 
Eeite, Hier war von jeber, auch vor der Erbauung 
dieſes Säulenvorhofs der leichtefte Aufgang zur Burg J 
der ſchwierigſte und ſteilſte an der entgegengeſetzten Oſt⸗ 
ſeite des Felſenhuͤgels. Dort muß unmittelbar am Ab⸗ 
hange der Tempel der Aglauros gelegen haben ?), 
wo fi die Tochter des Kekrops — haben 
fol. Rechts von den Propylaͤen an der N. W. Seite 
der Burg üfteine geräumige Grotte mit einem Quell, 
ber mit einem andern vereinigt zum Bache wird. Es 
ift Died die Grotte, welche chemald die deö Kefropd 
bie, wo Erechtheus von der Erde verfchlungen, Ion 
von der Kreufa geboren feyn fol, und feit der Schlacht 
von Marathon Pan, der tapfre und willfährige Bun» 
deögenoß einquartiert wurde »). Denn Paufaniad gibt 
die Lage derfelben dem gemäß unterhalb der Propyläen 
an, und erwähnt die Waſſerquelle in derfelben *); Lus 
fian läßt den Pan daraus bervortretend die Minerva 
bewilllommnen, welde ur auf den genenüberliegenden 
Areopagos niedergelaffen °), endlich ift in der Nähe 
Biefer Grotte eine vortreflihe Marmorftatue des Gottes 
gefunden worden, an deifen Naden durch eiferne Klam— 
mern ein Tropdon, wie es ſcheint, befeltigt war, alfo 
des Siegers bei Maratbon ©). , 

Bon der Pandgrotte aus wird ed möglich ſeyn die 
Rage ded Pelasgifon’s zu beftimmen: doch nur 
wenn wir darüber beftimmtere Begriffe feitgeftelt. Am 
beften geben wir die Stellen felbft. Herodot aus Hefar 
tacos ). Die Prlaögen erhielten von den Athenern 
Acker zum Lohn für die chmald um die Afropolis 
gezogene Dauer. — Die Peififtratiden wurden in 
dem Peladgikon belagert *). — Aber ald die Perfer 
die Burg belagerten, hatte fie feine Dauer ald eine tus 
multuarifh aus Holzwerk errichtete; auch war eine alte 
Sage, daß fie chemalö mit einem hölzernen Palifadens 
wal verbollwerft geweſen fey *). — In Ariftopbancs 
Tsolfengutgufftade ift ein Pelargifen, Theil der Burg, 
alö befonders feft angeführt '°). — Xhufpdided: das 
fogenannte Pelaögifon unter der Burg, das ein Fluch 
ju bewohnen verbot, und auch dieſer Halbvers eines 
potbifhen Oralels: das Pelasgifon bleibt beifer unge⸗ 
nußt, wurde doch in der Notb des Augenblids bes 
fege ?*), Einen Theil der Burg nennen es auch Ans 
dre **), Ephoros 22): Won den Pelatgern, die nach 
Athen flohen, hieß ein Theil der Burg das Pelaögifon, 
Kleidemos 4°): Die Pelasger ebneten die Akropolis 
und bauten umber das VPelasgifhe Neuntbor. — 
Wer innerbalb des Pelaögifens das Land nuste, mußte 
nad uraltem Strafgeſetze (died beweiit der geringe Ans 
fag) drei Dramen bezahlen 15). Noch zu Ariſieides, 





1) Hero dot 8,53. 2) Herod. a. O. 3) Turip. Ion. 
v.11. 2%. 505. 1415. Müvos arkıur „Asistorh. Lysistr. 722. 010. 
4) 1,28, 4. 5) bis accusat. 10. 6) Cinrde Greek Marhles 

. 10, Abgebilder bei Wrlklan Magna Griecia pP 71. 7)6, 137. 
B; 5. 64 9) 7. 142. 6, 42. 10) v5 acdews rw Helaoyımur, 
11) 2.17, 12) vol. Zieeh, I. p. 904. mo 6 
13) bei Strabon 9,401. 18 bi Eiche 
15, Pollux, 8, 14. 
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Fe su Philoſtratos Zeit ftand das Peladgifon unyers 
t i 


et 9). 

Aus diefen fiheinbar widerſpruchsvollen Nachrichten 
laͤßt fich abnehmen, daß dad Pelasgifon zwar einen 
heil der Burg ſchuͤßte, aber nicht die ganıe, daß es 
ur Burg gerechnet werden fonnte, aber doch ein abges 
onderte& Reid am Fuße derielben im fich ſchloß; daß 
es ein koloſſales, aber vermuthlich unfertigeö, Baumerf 
war. Aber an welder Seite der Burg? Da 
Rutian die Verfamlung der Philofopben auf die Burg 
beruft, begnügen fie fi nicht mit dem gewöhnlichen 
Aufgange, fondern Klettern in Schwärmen theild beim 
Pelasgiton, theils beim Asklepieion, mehr noch am 
Areopag , einige felbft beim Grabmal des Zalos, ja fos 
gar am Analeion berauf?). (Man achte auf die Stei⸗ 

erung, womit Bufian die fteilften Punfte zulest nennt). 

Aber noch initruftiver klagt Pan, daf er fi nach fei« 
nen — Verdienſten um Athen in eine Hoͤhle an 
der Akropolis, wenig unterhalb des Pelasgi— 
kons babe einmiethen müffen *). 

Sollte man nun nicht noch Spuren von altem, 
wahrſcheinlich yklopiſchen, Mauerwert an der N. O. 
Seite der Akropolis finden, welche bier zuerſt eint 
Art von Befeftigung erbielt, weil fie eben da die Nas 
tur am menigften befefigt hatte? Bei Stuart findet fi 
in diefer Gegend eine Anzeige einer Mauer, doch find 
die Nachrichten noch zu unbeftimmt *). 

Bon dem Peladgifon aus lehrt und der trefliche 
Polemon einen andern Punft finden ®), Er emwähnt 
nämlich einen Ort Kpdonion*) außerhalb des Neuns 
tbors, wie auch Kleidemos jenes Feſtungswerk nannte, 
und bei Kydonion dad Heroon des Defpdhos, 
Diefen Heſychos verehrten die Heſhchiden als ihren ans 

eblichen Stammoater, eine attifche Familie, die den 
Eultus der Eumeniden ald ihr Erbeheil betrachtete. Wir 
dürfen daher annehmen, daß auch das Heiligthum der 
Ehrwürdigen Gdttinnen Sewai Seal, nicht 
weit vom Sacellum des Heſychos entlegen war. Da 
aber der Eumenidentempel am Areopagos liegt ") und 
diefer ein nicht zu verfennender Punft ift, fo gibt dies 
zugleich die Richtung an, in welcher das genannte He— 
eoon gefucht werden muß, und befeftigt die Anſetzung 
des Peladgikons gegen allen Zweifel, 

Der Areopag, den Propyläen gegenüber, in nords 
weftlicher Richtung von der Burg, muß zu vielen andern 
Punften führen. Erftend zur Auffindung der Inpr. 
Wer auf dem Areopag fist, fchaut auf die Vnyx bins 
über ®), welche ebenfalld auf einem Hügel lag (ava- 
Baivsır sig dxxinolav, 6 onuog üvw xadızo) 5). 
Nun find auf einem Hügel weitlih vom Areopag bes 


1) Panarhenailos des Arifteides I. p. 291. vgl. Zibanioe Moro- 
Bevrunö, 207, 7. Reiske. 2) Fischer e, #. bis accusat. 
©. 9. vgl. Scholien ju beiden Stellen, 4) ©. Saart Antigu. 
Il, vl. 5) Schol. ju Sopbofl. Odip. Kolon. 498. 5) Gan 
unfundig corrigire Meurfius Attiene Lectt. V. 32. Kıuwrsor, fi 
bejichend auf Die Kimonifche Mauer, die gany wo anders. 7)Lus 
Ban bis accusat. 4 Bei Aſch hhos Eumeniden 858 ift weis de- 
os Eoeydiu; nur algemein E verfteben: im der Stade des 
Erechtheus. Dagegen zielt B. NO 10» — Hoıs yeo'mor Heur 
viue u. f. m. auf den Arcopag. 8) Lulian bis accus. 9. 
9) vgl, Syömann de comitiis p. 54. 
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beutende puren eined halbfreiöfdrmigen Gebäudes, 
weldyes großentheild in den Felſen felbit gehauen war. 
Nur die ofine Freiöfdrmige Seite, gegen die Stadt ges 
tehtt, rubt auf Subfiructionen unregelmäßig bebauener 
Steinmaffen; die geradlinige Rüdfeite wird von einer 
ſteilabfallenden Felfenwand gebildet, welde in einem 
ftumpfen Winfel zugehauen it, in deffen Winkelpunkte 
fi ein ebenfald in den Felſen gehauenerSuggeft bes 
findet, Died kann fein Odeion ſeyn, wie Viele anneh⸗ 
men!®, da von erhöhten Sitzen der Zuſchauer fo wenig 
eine Epur ift alö von einer Dauer, woran fi diefe 
bätten anlehnen fönnen. Es ift die Pnyr, von der 
Pollux **) fagt: „Ein Ort der Afropolis gegenüber, 
nad alter Einfachheit gebaut, nit nach der Zierlichkeit 
eined Theaters‘ mit deu ed alfo doch der Anlage nach 
vergleichbar fegn mußte. Auf die Subitructionen deus 
ten die Grammatiler, die den Namen Ilrof, Gen. 
IIvxvös von seuxvolatue saxis substerni ableiten, 
Bald wird diefe Annahme noch mehr Beltätigung er—⸗ 
halten. Das ganze Gebaͤude bat 375 Fuß im Umfang. 
Der Suageft, Pu, aud noch anipruchslofer Alyog 

enannt !?), weil eẽ in den Felſen gebauen ift, erhebt 

& in zwei Abfägen mit 9 Stufen, unten 27 oben 10 
Fuß breit, wenige Zoll unter 10 Fuß hoch. Schwie⸗ 
rigleiten macht Plutarh& Angabe '*), wenn wir fie recht 
veritehn, daß dad Bijua, früher nach dem Deere, gerichtet 
erft dur die Dreißig landeinwärts gewendet feyn fol. 
So iſt es noch jest, mußte es aber nad) der Conſtruc⸗ 
tion des Ganzen gleich von Anfang ſeyn, da der Red⸗ 
ner auf dieſer Erhöhung gegen die Verſamlung nicht 
anders ſteht, ald ein Schaufpieler gegen das XIheatron. 
An der Felfenwand bemerft man noch Zpuren einge 
bauener Stufen zum Sisen, vermathli für die Proytas 
nen; der übrige Pla mochte mit bölsernen Biken be= 
dedt ſeyn, auf denen fich die Vollsmaſſe, Wollenvich 
vergleichbar, niederlich (Mmewrogudor !*) für die pudn 

osdosUnvde). 

Nichts iſt durch Angaben und Monumente und 
mehr verfichert, alö der Hügel Mufeion. Pauſanias 
gibt von ibm an, daß er der Afropolis gegenüber liegt, 
befejtige werden fann, und das Denkmal eines Syri— 
ſchen Mannes darauf errichtet it. Died Monument, 
aegen 114 n. Chr. erbaut, ſteht noch mit der Inſchrift 
BASLAEYE ANTIOXOE BASLAERE ANITIO- 
XOV und ®LAIOILAIIMOE ANTIOXOY BH- 
ZAIEYE unter zwei fisenden Statuen. Der lebte, 
welcher dad Monument ohne Zweifel errichtete, nennt 
fih in der lateinifchen Inichrift GC. JULIUS C. F. 
FABIA ANTIOCHUS PHILOPATPUS COS. FRA- 
TER ARVALIS ALLECTUS INTER PRAETO- 
RIOS AB IMP. CAESARE NERVA TRAIANO 
OPTVMO AUGUSTO GERMANLCO DACICO »), 
Er war mwahrfcheinlid ein Entel ded IV. und lesten 





10) 83. B. Martini von den Odeen ber Alten. 
Börtiger Andeutungen zu 24 Vorlefungen XVII. S. 66. 
132. 12) Ariftopb. Ärieden 630. 13) Peritles 19, 
Plan bei Stuart. Vol. i. ngl. Ze Roy P. I. pl. 9. 14) 
Ariftoph. Adarner 24. 15) Paufanias I, 25,6. Stuart 
T.1. cf. Marini Atti dei fratelli Arvali T. I. tv. 56. p. 175. 
T. il. p. 721. 
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Antiochos von Kommanene, und ſtellte yualeich die Stas 
tue feined Ahnherrn, Antiohos Epipbaned, auf, 
der unter die Wohlthaͤter Athens gebdrte. 
liege füdlih von dem der Prnpr, nur durch einen breiten 
Hoblweg getrennt, an den Graͤnzen der Stadt, 

Wenn wir Pnpr und Mufeion kennen, werben 
und die Nachrichten verftändlich, die die attifche Sage 
von der Amazonenſchlacht gibt, eben fo beſtimmt 
in Sinfiht auf Topograpbie ald rärhfelbaft für die 
Geichiihte, Diele friegerifchen Hierodulen aflatis 
ſcher Naturgottbeiten folen zuerft den Areopag dem 
Ares geheilige, und ald Bollwerk gegen die Afropolis 
befeftigt haben; bier war ein Feld der Amazo—⸗ 
nen N, Nun ersählt die Atthis des Kleidemos, bei 
der Schlacht gegen Theſeus habe der linte Flügel der 
Amazonen fih gegen das Amazoneion gekehrt, — 
alfo aegen den Areopagos, der rechte genen die Vnyr 
in der Gegend der goldnen Rife ?); die Athener dage» 
gen ftebn auf dem Mufeion, und treffen mit jenen auf 

er Strafe yufammen, die — wiſchen den Huͤgeln 
bindurd — nad dem peirdifchen Thor führt, beim 
Heroon des Ehalfodon. Soweit ftimmt Alles gan 
genau mit den biöberigen Anfekungen, und wir lernen, 
daf die peiräifche Straße durch den gr Hohlweg 
ph, die darauf folgenden Angaben erwähnen aber 
oviel unbefannte Orte, daß ihre topographifdhe Ana⸗ 
Infe faſt unmöglich ift. .. 

No einmal muß bier der Lyfabettos in Ew 
mwähnung gebradht werden. Es ift oben (Topographie 
von Attika) ermiefen worden, daß diefer Hügel, zur 
Etadt felbft gehoͤrig, in der Nähe der Afropolis liege, 
wo ibn, nad der Fabel, Pallas fallen gelaffen. Yu 
wurde vermuthet, daß er derfelbe ſeyn möchte, der fon 
Mufeion heißt. Jest ziehn wir ed unbedenklich vor, 
ibn mit dem Hügel der Dan DE mu identificiren. Denn 
Meton fol feine aftronomifhen Beobachtungen vom = 
fabettos angeftelt haben Z Wir willen aber fonft, 
daß das Heliotropium, welches er unter Apſeudos Ar- 
dhontat errichtete, und vermittelft deffen er in Gemeins 
fhaft mit Euftemon die Sommerfonnenwende des 3. 
432 berechnete, bei der Mauer auf der Pnyr fand *). 
Wenn nun Meton nicht zwei verfchiedene Obfervatorien 
in Athen hatte: fo liegt die Pnyr auf dem Hügel Ly⸗ 
fabertos. , . 

&o vorbereitet fihreiten wir endlich zur Beftims 
mung des Hauptplageö, der Agora auf dem Kre 
rameifoßd, Sein Platz fann uns wichtiger feyn, und 
bei feinem ſchwanken die Meinungen fo bin und ber, 
Der Kerameitos innerhalb der Stadt ift ein Stadts 
viertel, wie der außerhalb eine Vorſtadt; zu beiden 
führten Straßen von dem Dipylon, einem der bedeus 
tendfien Ahore, berein und hinaus 5). Diefe Region 





1) So ift wel in Äſchylos Eumeniden B. 691. drwrupos ai- 
ren zu erilären. Dann har [hen Enniue falſch überfegt: Arco- 
neiticam en de re me vocant peiram. ©. Iof. Ecaliger in 
en. p. 118. Die angebligen Ertlärer ſchwcigen bavon- 
2?) Nach Meisters Conjerrur febr jweirelbaft, 3) Salma 
fiuo zum Solin ©, 522 a, 4, Schelien zu Ariſtoxb. Vögeln 
98. zuidas Mirw. 5) Lutian Stythes 3, Plutarch 
Sylla 14, Liv, 3ı, 24, 
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der Stadt fahte Straßen in fi, lange Saͤulenhalle, 
Dreiwege, befonderd aber einen ofinen Marft, die 
dyopäü &v Kepausin oder blos ayopa oder auch vors 
sugöweife Kegausıxög genannt. Befonderd zu beachten 
iſt aber Paufanias Sprachgebraud. Diefer Schriftftels 
ler fpricht nämlich vom Kerameikos ohne die Agora defs 
gr nahmhaft zu machen; daf er fie aber von Cap. 3 
i6 14 befchreibt,, erhellt daraus, dab erftend die Stas 
tuen des Lykurgos, Demoftbened, Harmor 
dios und Ariftogeiton, die er in Kerameifos ers 
wähnt, wirtlich auf der Agora fanden ®), und zweis 
tens, daß das ebenfalld von ihm angeführte Metroon in 
unmittelbarer Nähe des Rathbhaufes, Bouksurnigeor, 
letztes aber nach Anderer Angabe auf der Agora lag ”), 
Dagegen nennt Paufaniad *) einen Pla Agora, der 
bedeutend vom Kerameifos entlegen ift, und in eine 
ganz andre Region trift, wie nachher deutlicher erhellen 
wird. Diefen werden wir nad Hamlins Borgange 
ftetö die Neue — nennen. 
Um nun die Lage des Alten Marktes zu beftim« 
men, fesen wir folgende Angaben zufammen. Die 
Por, obwol genau von der Agora zu unterfiheiden, 
muß doch in unmittelbarer Nähe derfelben ger 
legen haben. Denn bei Ariftophbanes- ſchaut der 
wadre Difdäopolid, der beim erften Morgenlichte 
ſich zur Verfamlung daſelbſt eingefunden, auf den 
Marftplas berab, auf dem das Volk fi berumtreibt ®); 
und wenn die Pnyxr ſich füllen folte, mußten die Por 
lizeifnechte das Volk vom Marfte zur Efflefia zufammens 
treiben und die Straßen, welche davon abführten, verfpere 
ren !°). Darum wurden aud), als Philippos Elar 
teia eingenommen, alle Krämer aus ihren Buden auf 
dem Martte geiagt und ihre Einzaͤunungen verbrannt, 
um das Volk leichter und fchneller sur Pnyr zu verfame 
mein). ‚Somit hätten wir alfo die Pnpr alö den 
einen Gränzpunlt des Markts. Der andre ift der Aufe 
gang zur Afropoliß, a den Plaß, wo 
die den Athenern von Alerander zurü geſchickten Ehren⸗ 
bilder der Tyrannenmoͤrder (zugleich aber auch, die nach 
jener Verluſt von Kritias gefertigten) ſtanden, fo an: 
im Kerameikos, wo wir zur Burg (ds ol) aufiteis 
en, ziemlich gegenüber dem Metroon, nicht weit vom 
Itar der Eudanemoi, welcher in der Ebne hiegt ’?). 
Diefelben Bilder erwähnt Ariftoteled auf der Agor 
ra ı®), Es ift far, die Agora sicht fih bi an die 
Propplden: bier ftanden jene Statuen etwas erhöht, 
obgleich der Platz fi weiterhin mehr abfenfte. Auf 
dafjelbe Refultat führt jenes Gefchichtchen von dem 





3.4.5.— Plutard V. X. Orr. pse- 
hisma 3. p. 279. ef. p. 256. Ferner: pseph. 1. p. 275. 
) Plurard aD. ©. 255. Pauf. 1, 3.4 Afdincs 
egen Krefiphbon S. 576,52. R. zu vgl. mie Andotides von 
: Mofterien 19,3.R, ſ. nech Suid. Alyreay. Harpofrn. 0 zu- 
1wder. 8) ce. 17. 9) Acharner v. 23. 10; Ed 
lien ju v. 22. 11) Demoftbenes vom Krane ©. 254, 
12) Arrian Fxped. Alex, Il, 16. cf. Taul 1,8, 5. 
13) Rberorifl,9. Vol. Pauf. a. ©, ie Staruen 
Meurf. Pififtr. ec. 14 Corfini Fast. Au. T. 3. p. 171, 
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Mauleſel, welcher bei dem Bau der Propylaͤen, ob- 
gleich wegen Alterfchwäche entlaſſen, doch fich noch mit 
den übrigen jeden Morgen auf dem Kerameitod einfand, 
und dann neben den andern zur Burg binauflief *). 

&o fann ed denn ſchwerlich MWiderfpruch leiden, 
wenn wir den alten Markt der Athener weder mit Bars 
thelemy in die entlegenften Nordgegenden der Stadt, 
nod mit Hawfind füdlich von der Burg, fondern in 
dad Thal zwiſchen Pnyr, Areopagod und 
Afropolis fiten, wo alle Hügel und Höhen, die 
früh mit Tempeln und Altären geziert waren, zufammen= 
ftoßen. Iſt das Thal jest ſeht uneben, fo war es 
wol nicht immer fo. Und warum follte der Altmarft 
Athens ebner ſeyn, ald er in mancher Gebirgöftadt ift. 

Um den Neuen Markt zu beftimmen, können mehre 
bedeutende Ruinen nördlih von der Burg den We 
bahnen. Erftend einige Mauermwände yiemli 

erade nördlich von den Propplden in bedeutender Ente 

mung. Hier ift eine Infchrift gefunden: O AHMOF 
BAZLAEA TITOAEMAION BASLAERE IOYBA 
YION BAZLAEDE ITOAEMAIOY EKTONON 
APETHE ENEKEN KAI EYNOLAZ THE EAY- 
TOY?). Nun erwähnt Pauſanias unter den Ges 
bäuden derfelben Gegend ein Gymnafium deö Pos 
Iemädos, und fhon Cicero kennt das Ptolemäifche 
Gymnafiun zu Athen’). Im diefem fand eine Sta» 
tue des Ptolemäod und des Libyer Jubas. Ein 
Honptifcher Ptolemaͤss bat obne Zweifel das Gymna⸗ 
fium gebaut; deſſen Nachlomme durd die Kleopatra, 
Jubas U, von Mauretanien, ift ebenfald darin aufge⸗ 
ftellt worden, defien Sohn ıft unfer Prolemäos Koͤ⸗ 
nig von Mauretanien unter 2, Galigula *). 

Das Gnmnafium des Ptolemäod war nad 
Paufaniass) nahe bei der Neuen Agora. Nun 
ſteht füdweitlich von jenen Ruinen ein Thorweg, und 
auf einem der ftügenden Pfeiler deffelben eine Inschrift 
Adriand, die Einlieferung eines Xheild vom Ertrage 
deb Olbaues an den Stat für Bezahlung betreffend ). 
Dies gehört auf den Marft, wo das Öl verfauft wird. 

ö n einer Pforte diefed Markt’) (denn er war 
rings mit Saͤulenhallen umfchloffen), war ein Erzbild 
der Hermes Agordos. Ein Werk der alten Kunfl, 
von den ummohnenden Erigießern viel mit Pech bes 
ſchmuzt, befchreibt ihn LZufian*). Nah Philocho— 
206 war er er von den IX. Archonten geſetzt, als der 
Bau der Mauern des Peirdeus eben angefangen, wie 
die Infchrift zeigte: ” 

Arsaperes noöror reryier 0 arlInnar 

Fovijs xal Inu doyuamı) wertüneros, 


da Kebris Eponymos und auh Themiftofles Ars 
don war, zwifchen den beiden Perfeririegen, OL 74, 





1) Plutarch Kimen. 5. desolertiaanimal. 13. 2) Stuart 
1.p. 1, 3) Cie. de fin. V, 1. N) Der Tempel der 
Drolemder feine mir nad den Lecalangaben bei Fulfian 
Demoftben 1. ganz in der Näbe Diefes Gymnaſiums. 
5) 1,17.2. 6) Spon. Voyage T. 3, 2. p. 24. cf. Wil- 
Bins Atheniensia p. 64. und Meursius Ceramic. 16. p. . 
7) Man, muß bei diefer wüir wuiwr, ui ja nit mit Ham 
tins p. 15. an ein Stadtther, ideas, denen 8) Zeus 
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20d074,4.°), Auch zu Ariftophaned und Demo. 
ſthenes Zeit '°) ſtand er unter diefem Namen, und fo 
war denn diefer Platz von früber Zeit ein Markt von 
Athen; und wenn er bier der Neue heißt, fo wir) das 
mit nur gefagt, daß er befonderö fpäter mit Gebäuden 
und Dentmälern ausgefhmüdt wurde *), denn an eis 
ner Seite dieſes Markts ftcht eine doriſche Portifus, auf 
deren Architrav man lieft: 6 dnuog ano rum dose 
Öwpeıw vüro Taıov Iovktov Kamvwpos Genv xuu 
Avroxgarogog Karoapoz Ieov viov Nefaorov Adn- 
ve apynyeridı (nit apynyerig) orparnyovwros ri 
quug onkırag Evxleovg Magarıov rov xaı dıads- 
fauerov any ermuuehsiav Ünmep Tov rrerpng “ gudov 
rov za —— errt reed Nixiov tou =u0a- 
sriowog Aduoveorg. Auf dem Alroterion: m dnung Aov- 
x1ı09 Karsapa Avroxperopos Fenvotov. Naßaorov Kar- 
vagos vioy. Aus der Zeit der Adoption umd ded Todes des 
jüngern@ucius@dfarerbellt, daß die Säulenhale nicht 
vor 12a. C. und niht nach 13 p. C. gebaut feyn 
fann: die man übrigens nicht mit Eyon und Whe⸗ 
ler für den Tempel des Auguſt halten darf, welcher 
auf der Akropolis lag 2). Nicht fern davon ift eine 
Baſis mit einer Infchrift zu Ehren der Tovlıa deu Se- 


$aorn IIgovora. 


An die bezeichneten Bautrümmer ſchließt ſich von 
der Alropolis abwärtd ein großes Gebäude an, deſſen 
eine Seite ſchlanke forintbifche Säulen, auf bobe Bafen 
geſetzt, ſchmuͤcken >). Dies ift Fein Tempel, alfo 
weder Olympieion noch Pantheon, fendern eine große 
Halle, ohne Zweifel die Pörile. Denn dieſe fest 
Paufanias zwifchen die Agora und dad Gymnas 
fium des Ptolemäos, und acht zu ibr er dad 
Pfoͤrtchen des Hermed Agordos '*), Dog Önnte 
man zweifeln, weil jene Baurefte einen fpät= römischen 
Styl und nichts weniger als den Charakter des Gebaus 
des tragen, welches unter Kimon gebaut oder einge— 
richtet Ofröher Stoa Veifianaftios), und von Pands 
nos und Polygnotos und Pampbilos mit Tas 
felgemälden ausgefchmüct wurde !:). Uber wie leicht 
konnte die Fagade neugebaut und zugefügt werden, alö 
diefe Halle der Verfamlungsort der Stoiſchen 
Schule geworden war. Daber erwähnt fie Yus 
fian befonderö oft, (der Jupiter tragoedus fpielt in 
ihr) und gibt viel von ihrer Lage an, was mit Obigem 
übereinftinnmt. Bon der Akademie ging man dur das. 
Dipplon und über den innern Kerameifos nad dir 
Porfile 9%. Auch muß der Kerameifos ald Stadtviers 


trazodlos 3_ 9) Philoeheros bei Harpofr. Send. 
E: 48,49. Sicbelis. vol. Tbutnd. I, 9, 10) Schmur 
es Wurfibändlers, der auf dieſer Agora feine Bude hatte, in 
den Rittern v. 298, Beus Agordos v. 810. Demoftb. a. 
Euerg. u. Misch. p. 1136. val. Harpokr, “"Eoudg raoe 15 = 
ae 41) Straben X, H7. cl. meint wohl diefelbe: «eo 
15: Adırmer 'Eoerofaz, bh rör dorır ayoga. 12) Gruter. 
Inser. thes. p. 105. 15) Stuart. e, 5, p. 37, 14) I, 151. 
So fege fie auch Lufian Zeus trazad. 33. a0) S. Böt» 
tiger Ardätogie der Mablerei I. p. 274 279, vol. Kurgersiia 
Varr. lectt. V, 1. de Pnyce et Poecile, Die varida; der 
Gemäbtde erwaͤhnt noeh Snnefius Epis. 145, Val. Cu» 
tian Zeus trag. 3, 16) Bifhere. 13. Daf die Portile 
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tel 6iß in die Gegend der Pölile auögedehnt werden '). 
Dad Gebäude war ſehr geräumig, zum Wandeln ch 
eichtet,, bedeckt nach Art einer Bafılifa. Die Verſchoͤ— 
nerung der Yußenfeite wird vielleiht Adrian ver 
danft, der auch in feiner Villa Tiburtina eine Pötile 
jur Eringerung an die Athenifche bauen lieh ?). 

Hinter der Pölile, und dem Gymnafium ded Ptos 
lemäos, nicht fern von beiden ’), liegt dad Thefeion, 
noch wol erhalten. Beweis dafür find die Bildwerfe 
der Metopen, welde Thaten ded Herafled und Thes 
ſeus darftellen. Es ift dad berühmtefte der vier The⸗ 
feen, die der Herod mit Herafles theilte, gegrüns 
det ald Kimon die Gebeine defielben von Skyros 
brachte, DI. 77, 3. auch wol Afyl miöhandelter Stla« 
ven *). Im der Näbe des Horfomofion ®). 

An der Nordfeite der Burg ift noch der ahtedis 
ge Thurm des Andronifod Kyrrheſtes zu 
erwähnen, ein Marmorgebäude, deffen acht Seiten 
nad den Hauptwinden hingefehrt, diefelben in Relief 
darftellen. Oben war ebemald ein Obelisf mit einem 
:riton, der feinen Stab nad dem Winde richtete *). 
Jetzt iſt es eine tuͤrtiſche Capelle. Stuart fand beim Auf⸗ 
wuͤhlen und Hetausſchaffen des Schuttes in weißem 
Marmorboden noch die Hoͤhlungen und Becken einer 
Wafſſeruht (xAeyödga, horologium anaphoricum), 
welche bier mit einer Sonnenubr aufierbalb, wie e# 
fheint, vereinigt war”). Diefes fo gemeinnübige Ge⸗ 
baͤude baute Andronikos Kyrrheſtes, wenn man 
nach der Sculptur des Reliefs ſchließen duͤrfte, etwa um 
dad Jahr 100 v. Chr, 

Nicht zu verwechfeln ift mit diefer fünftlichen Ales 
pſydra die Quelle aleihe® Namend, die man 
zu beiligen Reinigungen brauchte, fo genannt, weil 
fie ihr Waſſer verbarg und fo zu fagen beimlich ent» 
wandte, Denn fie floß von der Burg eine Strede in 
der linterftadt, verlor fih dann in die Erde und fam 
20 Stadien weiter bei Phaleron wieder hervor. Sie 
hieß auch TTedw, ’Euredw*), Aus Plinius lernen 
wir, daß diefe Quelle auf der Burg Aesculapii fons 
bie: Asklepios Tempel lag aber nah Paufas 
nias an der Südfeite der Afropolis °). Tepe ift fie 
wol ohne Spur verſchwunden. 

Air wenden uns jest nach der Güdfeite der Stadt. 
Hier ift fein Gebäude — als der Tempel des⸗ 
Zeus Olympios. Etwa Schritte füddftl. von der 
Burg liegen die herrlichen Trümmer eines prachtvollen 
Tempeld, gewdbnlih die Edulen Adrians genannt; 
su Stuartd Zeit 1 gigantifee Säulen, deren Ords 
nung dem forinthifchen Styl angehört '°), und aus des 
am SKerameifos liege, erlaubt dieſe Stelle nicht zu faliefur. 
27 Kegel e 2) — * Le 
3) Pauf. 1, 17. en Thefeus 36, de wdon ra nel naga 
To vör yrurdasor. ), Phllohoros p. 3%. Meurs. 
Athen. Atticne ec. 6, Ein andres pwiſchen dei langen Mauern, 
5) Plur. Theſ. 27. 6) Farro deR,R. 3,5, Fütrum 
1, 6, 4. 7) Stewart T. I. p. 16. Hilkins p. 171. 8) Ari« 
ſtoph. 2ofifir, 913. und Eat. jur a. ee. und Weſp. 853, 
Plurard. Antonius 34. Hefpd. Fanpdlforer , Kizwüdoe 
xojeg, Hedi, 9) Plin. H.N. 2, 104 Pen. 4,7. 
ber auch die Quelle erwähnt. 10) Start. T.l. eo. 5. T.2 
ec. 1. :3.0.% p- 11. 

Hagen. Encyelop. d. W. u. K. 
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nen ſich der Grundriß einer Aedes decastylos, dipte- 
ros, hypaethros entwideln läßt. Was follte died ans 
der& fenn ald eind der größten Wunderwerke der alten 
Welt, der Tempel des Zeus Olympios? Dog 
um den Beweis vollitändig zu führen, muß eine Ges 
ſchichte des Tempels entworfen werden, 


Thukydides nennt dies Heiligthum unter den 
alleraͤlteſten, er ſetzt es in die füdlihere Gegend 
der Stadt '!), Deufalion fol ed über einen Schlund 
gar baken, in den die Fluth verlaufen war **). Diefen 

hlund zeigte mar noch su Adriand Zeit im Perie 
bolos des Tempeld, folglich war deſſen Lage zu allen 
Beiten ziemlich diefelbe. — Peififtratos unternahm 
mit vier Ardyiteften einen folofalen Ausbau des Teme 
pels, die Peififtratiden — 9* ihn weiter, aber nicht zu 
Ende '*) — ohne Zweifel in altdoriſchen Verhältniffen, 
Noch Dikaͤarch fah ihn nur halbfertig und bewunderte den 
Plan des ungebeuern Bebäudes!*), Erft etwa 300 I. nad 
Peififtratos fahte Antiohos Epipbancs von 
Sprien den fühnen Plan, den Bau durch den Ardhiteften 
Eoffutius weiter binausiuführen. Doch war auch 
er nicht beftimmt ihm zu vollenden '*), Sein Unternehs 
men trift wohl gegen 167 v. C., in weldhem Jahr er 
den Tempel zu Jerufalem dem olympifchen Zeus weißen 
ließ. Achtzig Jahr fpäter lieh Sylla mehre Saͤu— 
len von diefem Tempel dinmen nad) Rom bringen zum 
MWiederaufbau des capitolini —— Heiligthums. Died 
fonnten aber nur bei Seite gelegte und jekt unbtauch— 
bare Säulen des Peififtratidven » Baus fen, da feine 
andern der tuöfanifhen Bauart ded capitolinifchen 
Tempeld entfprachen !*). Die Freunde Auguſts wolls 
ten dad Olympion für den Genius Augusti vollenden, 
doch gaben anch diefe ed auf !"), Indeſſen war «8 
aud fo der erſte Tempel der Unterftadt **), Endlich 
volführte ed Adrianus Olymp. 227, 3, 1°) und 
ſchmuͤckte es mit einem Koloffe des Gottes aus Gold und 
Elfenbein. Der Peribolos von 4 Stadien war mit Ebs 
renbildiäulen des Kaiferd angefuͤllt *°), der nun felbit 
Dlympiod ;bieß und, den Tıb, El, Heroded Attifus 
zum Priefter hatte, Diefelbe Ringmauer ſchloß aud) cis 
nen Tempel des Kronos und der Rhea und ein heiliges 


Feld der I ’Olvurtie ein *'), 


An die NW, Ede des Peribolod, melden das 
Dlympieion umgab, ftöfit faft unmittelbar ein Bogen 
von ſchoͤner forinthifher Arditeftur, Die 





11) 11, 15. 12) Pauf. I, 18,7, Marmor Parium I, 6. 7. 
Darum feierte man im Athen das Get des Zeus Meilihies in 
demfehben Monat wie Die Hydrophoria. 13) Fitruw, VI, 
Pruef. 15. Aristot. Polit. V, 11. 14) p. 168. 15 » 
Livius 4,20. Atthen. V, 1%. Birrupius VI, 15, 17, 
16) &. Plin. 36, 5. Hirt vom T. des Capitel, Iupiters, Abe 
bandi. der Berl. Atad, 1812. 13. ©... 17) Surton Aug. 
60. vgl. ehe * e. * — VI, Praef, 
s. 11, 2, 8. vg neidber p. 1%. 19) ’Ara s 
Olsuusdur. Spartian Habr. Pi. Deflenungeadrer gr 
waͤhnt es Luklan als noch nicht ganz volendet. Itaromenipp, 
24. 20) Bol. Chandler Inseript. I, 4. 42,49, Aus 
der-Tegten Inſchrift erhellt unmiderfpregtih die Midprigfeit der 
Annahme, Bol, mas Ehandier Syllabus B 26. anführe, 
2) Fberov. u, 15. Plutarch Zhefeus 27. Pauf. 1, 
er 
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Richtung feiner Durchfchnittölinie ift von SW. nad 
MO. Auf der Seite, welche der Aropolid zugelehrt ift, 
ftebt {IJEIE AOHNAI OHZESE HIIPIN IIO- 
AIE auf der andern genen dad Olympieion ALJEIE 
ASPLANOY KAIOYXI GHZERZS TIOALZ '), 
Ohne auf die albernen Meinungen mehrer Enalähder 
Rüdfihe zu nehmen, welche flatt aid eis ’Adıvar x. 
z. 4. barbarifcher Meife & ideig lefen, dürfen wir 
entfchieden annehmen, daß dadurch das Olypmpieion 
und 'die ganie SOGegend Athens jur Adriands 
Stadt gemacht wird: nicht ald wenn dies ganz neuer 
Anbau wäre, fondern weil der Kaifer befonderd diefe 
Region mit Prachtgebaͤuden geihmüdt hatte, zu denen 
das Herdon, Pantbeon und Panbellenion ges 
hörten, melche gänzlid vom Boden verfhwunden find. 

Nah diefer Neuftadt leitete auch der Aqudduft 
ded Adrian. Adrian und Antoninuß Pius 
leaten einen großen WWafferbebälter am Hügel Anches⸗ 
mod an, der durch eine Waflerleitung von dem quels 
lenreihen Sepbifia ber verforgt wurde, Der Hügel 
liegt öftlih in geringer Entfernung von der Etadt. ts 
nen Behälter zierte ein ioniſches Frontiſpiß, wovon 
jest noch ein Theil ſteht. Die Inſchrift bat Spon 
Gelegenheit gefunden, urfundlih zu ergaͤnzen. Sie 
beißt: Imp. Caesar T, Aelius Hadrianus Antoninus 
Aug. Pius Cos. III. Trib. pop. 1. P. PT. aquae- 
ductum in novis „Athenis coeptum a divo Hadriano 
patre suo consummavit dedicavitque ?). 


Näber an der Afropolid befinden fi die cho rag i⸗ 
fhen Monumente. Erftens dad Denfmal des Cho⸗ 
ee. Lyſikrates, lächerlich die Laterne ded Des 
moſthenes genannt: ein rundes einem Tholus aͤhnliches 
Gebäude ohne Eingang nad innen, mit forinthifchen 
Eäulen und Dionyfiihen Darftelungen in Relief ges 
ſchmuͤckt. Auf der Epise der Kuppel fland der Dreis 
fuß. Infhrift auf dem Ardhitrao: Ausgang Au- 
oıdeidov Kıruveug exopnyeı Axaparrız naudwv svı- 
za Osum nulsı Avsıadng Adıvaros edıdaoxe Evar- 
nexe- Das angegebne Jahr ift 335. v. Ehr. DL. 

‚Al, 2, 


Dreibundert Schritte weftwärtd davon an der Süds 


feite der Atropolis befindet fih die Felfenfapelle 
Unfrer lieben Frau in der Grotte, (Ilarayıc 
Srnkiwreooe) im Alterthum das dhoregifhhe Dentmal 
des Tbrafpllos von Deteleia Olymp. 115, 1. 320 
v. Ehr. geweiht. Es ift cin leineö nad vorn offnes 
Tempelchen, in welchem der Dreifuß des Sieges ftand: 
auf dem Dentmal oben ſaß ein weiblich gefleideter Bats 
chos, der jest in England ift, zu beiden Selten ſtan⸗ 
den wei Tripoden, welche der ‚Etat ald Ehrenchoreg 
Dt. 127,2. aufgelegt hatte, wie die erbaltenen Inſchriften 
befogen. *). Unfern darontr.gen wei einzelne torins 
tbifhe Säulen auf ihren dreiedigen Plinthen cho⸗ 
regifche Dreifüße, von deren Züfien noch die Höblungen 
bemertlih find. Dur diefe choregiſchen Monumente 





1) Vol. äbnlihe Au grüten von Gränzfäulen bei Str. I, 
r- 65. IX, 39. Plur, Theſeus 25. 2) Sıuarı T. IL 
. 28. vol, Banellip. 31. 53) Stuart Vol. p. 29 
koittine. p. 6. 
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iſt die Richtung und Lage der Strafe der Tripo— 


den angegeben, weldye mit diefen ſchoͤnen Zeichen edlen 
und den Göttern gefülligen Wetteiferd gefüllt war *). 

Aber von jenem Monument des Thrafpllos fagt 
Paufanias*), nad feiner Weiſe bingeworfen und 
balbverloren: „Oberhalb des Theaters (dv 75 xogıipn 
Tod Seargov) ift eine Grotte -in den Felfen an der 
Alropolid. Auch darin ift ein Dreifuß.” womit diefe 
Inſchrift aus Philochotos zu veraleiden ift*): Ae⸗ 
fhräos von Anagyrus hat den Dreifuh oberhalb des 
Sheaterd geweiht und verfilbern laſſen, den er im vorie 
gen Jahre mit einem Knabenchore als Sienspreis erbale 
ten, und bat diefe Inſchrift an die Nifche des Felfens 
(Emmi env zarazounv zig nörpas) gefebt "). 

Nun ift unter jener Kapelle der Panagia Spiliotiffa 
noch ſehr deutlich der Ausfchnitt eines geräumigen 
Theaters im Felſen au fehen. Dies ift ofentar daB 
fteinerne Theater der Athener, welches vermuthlich zur 
Beit des Aſchylos angefangen und unter der Verwaltung 
ded Lykurg ausgebaut wurde"). — Nun ftehen aber 
unmeit der Propplden füdweftl. von der Afropelid noch 
anfebnliche Trümmer eined großen prachtvollen Thras 
tergebäudes, deflen Ringmauern ziemlich erhalten 
find ?). Dieled ſah Paufanias, ale er Atben durdhe 
wanderte, nicht: es muß erft nach feiner —— 
baut ſeyn. Pauſanias war aber wol in der erften 
Hälfte der Regirung des Antoninus Pius in Athen: 
ges Ende derielben, 3, n. E. R., ftarb Regils 

a, die Gemahlin ded Heroded Arttifus!®), und 
ihr Diann baute ihr zu Ehren ein Odeion, das fhönfte in 
Griechenland, welches Paufaniad bei der Befchreibung 
ded von Patrd in Achaia nachträglid in Erwähnun 
bringt. Daffelbe Gebäude nennt Philoftratod 9 
ein Theater, welches er indeſſen gleich dadurch naͤher 
beſtimmt, daß er die Dede aus Cederbalken nicht uner⸗ 
wähnt (dee? 2), . 

Übrigens ift dic Odeum Herodis genau von einem 
älteren zu unterfcheiden, welches dur Sylla abs 
brannte und von Ariobarzanes Pbilopator, König von 
Kappadolien, erneuert wurde, Dies lag in der Näbe 
des Iheaterd deö Dionyſos. Themiſtokles und 
Perikles hatten zuerſt diefe bededte Notunde für die 





4 Pauf. 1, 20,1. Arben. 12, 542. f, Hisödwpag 
weg zur Ada zenodor Harpofr. s. v. "Orirwe. Hier 
muflen die meiften doregiigen Schriften gefunden werden 
ſeyn, welche Ban Dale dissert. ad marmora p. 678. 
Boch Sraassbaushaltung T. I. p. 494. ermäbnen. & B. 
die, welche Chandler bei dem Monument des Lyſikrates 83 
funden U 51. Syilabus p. XXVI. 5, 1,21,5. 6) Bei 
Sarpefr. Keraroun, r 62. Eiebelie, 7), Eine ſolche 
Saſchiift im Burgfelfen, aber ſehr jerſtoͤrt, fab neh 
Stuart, S. T. It. p. VII. # Suid. Marivar Hein 
u. Suld. s v. Kae Schel. Ariftopb. Thesmoph. 402, 
Plurarh V.X,Orat. Lycurg. Hyperides bei Apfines p.718, 
Bot. Barrbelfmi Note p. 571 f. Hermann de choro Eu- 
menidum dissert, altera p. B. 9, Stuart J. U. e. 3. p. 23, 
10) Corsini F. A. IV, = 173. 11) V. Sopbistarum U. 1. 
. 551. #8. p. 556 12) Bei diefem Odeien ift ein Bafdie 
dee | efief in jenem nahgemadr alien Stole gefunden 
roorden, deſſen Abbildung Stuart gibt, Fraconts Memoires 
. > flieht fälfyplig daraus auf Das hoͤhere Alıer des Gere 
äubes, 
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mufifalifchen Wettſtreite den Panathenaͤen gebaut, fo 
ig daß ed 3000 Maͤnn zu Pferd und Fuß in 
ee Annern und feinen Rebenhallen faſſen konnte; 
Lykurg hatte eö, wie viele andre Gebäude, von neuem 
in Stand gefest; der Brand trift Ol. 175,1 und fält 
eigentlich den Mithradatitern zur Laft, die Sylla'n das 
viele Schiffbauholz daran entziehen wollten '). 

Noch fünen wir zu den feftzuftellenden Punften die 
Quelle Kallirrhoe, feit die Peififtratiden eine Fon⸗ 
taine daſelbſt angelegt, Enneafrunos, fpäter zu 
Kratinos Beit Dodefafrunos genannt ?). Thu— 
kydides ermähnt fie, weil fie ſchon in alten Zeiten 
gebraucht, fpäter befonders zu religidfem Gebrauche diente, 
unter den merkwuͤrdigen Punften der füdlichen Gegend 
der Stadt ?); fie wird in die Nähe des olympiſchen 
Tempels geſetzt J Seit der Zeit hat ſie, von jenen 
Kunſtanlagen entbloͤßt, ihren alten Namen wieder ges 
mwonnen; und ftrömt noch, wie Kratinos angibt, im 
Sandbette des Iliſſos eine Strede bin. 

Auch von der Brüde über Sliffos find no 
Spuren, und jenfeit Trümmer von dem großen Sta- 
dium Panathenaicum, welded Herodes Attikus 
— und ganz batte mit Marmor bedecken laſſen *). 

zenn man uͤber dieſe Bruͤcke, wie wahrſcheinlich, nach 
Agra ging, wo die Meinen Myſterien gefeiert wurden: 
fo ift dieö die Gegend, wo Boreas von einem Felfen 
herabftürmend die fhöne Oreitbyia ... °); und 
2-3 Stadien höber hinauf lagerten fih Sofrates und 
Phädros unter der hoben Platane am flaren Geriefel 
des Bades Iliſſos 7). Der kleine jonifche zumn 
an der Süpdfeite des Iliſſos, unfern der Kallirrhoe, jest 
Ilavayıa es en» trerpav genannt *), ift von Manchen 
für den Tempel der Demeter zu Agta gebalten worden, 
aber daflır ift er su unbedeutend: Andere nabmen ihn 
für das Sacellum ded Heros Panops, mit noch we⸗ 
nigerem Rechte. Denn die Quelle ded Panops in 
der Nähe einer Fleinen Pforte in der Dauer, bat man 
—— der Afademie, noͤrdlich, und dem Lykeion, oͤſt⸗ 
ich von der Stadt, zu ſuchen ?); alfo gerade an ber 
entgeaengefeßten Seite, 

Died find unferd Erachtens die Gebäude, Plaͤtze, 
Hügel, Grotten, Quellen, die man nad) vorhandenen 
Reiten und Trümmern beſtimmen oder wenigftens an 
ſolche anfihließen fann, Bon diefen werden wir aus⸗ 
geben, um Paufaniad Wanderungen durch Athen 
mit Sicherheit nachwandern zu fünnen. Auch den pans 
athenäifchen Feierzug werden wir vermittelft ibrer zum 
Tempel der Gdttin geleiten können. Diefer wunderbars 


1) Vitruv V, 9,1. Kratin bei Plutarch Peritl. 13, 
Zenopb. Helen. Il. Appian Mithrid. p. 331 ie Inſchrift 
in der Histoire de l’Acad. des Inser. XXI. p. 189. 2) Thurpd, 
1, 15. Pauf. I, 14,1. Pl. H. N.1V,7, 11, wo „Kallirrboe 
Enneaerunos“* zu werbinden. Solin e. 7 unterfcheider mir Uns» 
recht. Kratines bei zig Chil. VI, bist. 194, v. 259 in 
einem forrupten Fragment. u 

dexaroourog. Deioch. 3) Thutyd. a. O 
VI. 137. Plin. XXXI, 4, 28, 
Meurf. Ceramic. 14. p. 49. 
Tyche dabei, Philoftrar V. Sophist. Il, 5. p. 550. 
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feierliche Bun, der an feltfamer Vorrichtung eiwa nur 
mit dem Feſtzug der heil. Rofalie su Palermo verglichen 
werden fann, ging von der Akademie oder dem — 
Kerameikos aus, je8 die breite, gerade Strafie entlang 
dur dad Dipylon in die Stadt. Da dieſes Thot 
fonft aud) dad thriafifche heißt '°), Thria aber nicht 
weit von Eleufis liegt; fo folgt, daß es zunaͤchſt auf 
dad heilige, nad Eleuſis führende, folgt, welches 
wiederum dem peirdeifchen fid fo anreibt, daf fein 
anderes zwifcheninne liegt *). Daß aber alle diefe 
xhore in großer Nähe und Bei nach einer Rich⸗ 
tung bin liegen, nehme ich daraus ab, daß man auch 
dur dad Dipylon nad dem Peirdeus eben konnte 
umd ging '*). Die Straße, welche vom Dipplon zum 
innern Kerameifos führte 13), fann auch nicht gu u 
gewefen ſeyn, aus andern Gründen fomwol, als weil, 
während das eine Ende der panathendifchen Proceffion 
noch im dußern Kerameifos ftand (alſo 6 bis 8 Stas 
dien von dem Stadtthor), die Vorderſten des Zuges 
ſchon bei dem Leoforion waren mitten auf dem ins 
nern Kerameifod *). Hier ordnete der Peififtratide Hips 
zuge ‚eben die Pompa an, da er von Harmodios und 
iftogeiton erfählagen wird '*), Nun hätte der Feſtzug 
mit dem heiligen in gr fogleih von dem Keramei= 
kos 7 Burg hinauf geführt werden koͤnnen; allein es 
efiel den Athenern, ihn vorher dur die ſchoͤnſten 
trafen der Stadt zu führen, um die Burg berum, 
wie wir gleich fehen werden. Denn er wandte ſich zus 
nähft zum Eleufinion und bei der peladgifhen 
Mauer vorbei !*): von denen diefe, wie oben bemerft, 
nördlich der Burg bei der Pandgrotte liegt, jenes alfo 
wol in diefelbe Gegend gefest werden muß Wir wiflen 
aber auch aus andern Quellen, daß es nicht weit von 
der Agora des Kerameitos entlegen und nur etwas höher 
binauf gebaut war !”). Won da zieht die Pompa bei 
dem Phthion vorbei. Die Lage diefed berühmten 
Tempels, in weldem die Dreifüße der Sieger in den 
Thargelien aufgeftellt wurden '*), fann erftend durch 
die Wahrfcheinlichteit beftimmt werden, dafi er eben da 
liegen mochte, wo die Übrigen Dreifuͤße prangten, alfo 
auf der Straße der Tripoden, die ſich füdlich 
von der Burg binzieht: womit fehr wohl übereinftimmt, 
dag ed Thükydides unter den alten Heiligthümern 
ber füdlihen Stadtgenend nennt '?), ber zu einer 
genaueren Anſetzung führt die Angabe, daß, bevor die 





10) Plurar Perifles 30, 11) Plurard Sytla 14, 12) Pu 
fian navig. 16. dial. meretr. 4, 2. Auch gibt Paufanias 
das Grab des Antbemekrites vor dem heiligen, Plurard. 
Peritl, a. O. vor dem rbriafifhen Thore an: woraus Dam 
fins &.513 wol zu ſchneil ibre Identicät folgert; vgl. Ifaeos 
bei Harpotr. Arsawoxe. 13) Pivius 31,24. 14) Tpufpd, 
Vi, 7; vgl. Harpofr. Suidas, Heſych. „tow ro Keva- 
paez, Und zwar auf der Agora; f. die fehr bezeichnenden Pocals 
Angaben bei Demoftbenes gegen Konon ©. 1258, 20 ff, 
Neiste. 15) Val. Brontin, Errargg. IV, 7. Plutar 
Demerrios. Birgit Cirie. 16) Fhitoftrar, V. So —A 

550. 17) Kenopb. Dippard. (arurar wiye Tor "Elevourdov) 
Zieretiee Hippiatr.; vgl. Tbutpbd. HM, 17. 18) Ifacos 

r. IV. p. 113 #1. cf. V1,187. Suidbas If tor. Bei Plare 
®orgias 472 m. Apmiwwesin:. eb al docr dr Modei reire 
To xalor uratnpe, mämlih ein Dreifuß, if auch Uvesiy ju 
ſchreiben. 197 U, 15; vgl. Vi, 54, 30 
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pythiſche Theorie von diefem Pythion ausging, die for 
nannten Pythaiſten neun Raͤchte in drei Monaten 

ad glüdverheißenden Blitzeszeichen ſchauten innerhalb 
der Diauer an dem Erdaltar des Beus Aſtrapaos 
zwiſchen Olympion und Pythion ). Diefe 
noͤthigt, das Pythion in die Tripodenſtraße, aber dem 
Zempel des Zeus Olympios möglihft nah zu ſetzen. 
Erft, wenn er bei diefem Heiligthume vorbei gefommen 
war, wandte ſich der Aufzug zur Afropolid zurüd und 
flieg den breiten Aufgang der Propylden hinauf. Noch 
wird erwähnt, daß die Pompa bei den Hermen vors 
bei fam, wofelbft Demetrios Poliorletes feinen Concu⸗ 
binen ein hohes Geräft bauen ließ *). Wteneties ’) 
bezeichnet die Richtung der Hermenftraße durd) die Ba- 
olleıog oro& am Kerameitod auf der einen und Potils 
auf der andern Seite; fie läuft alfo von dem alten 
nad dem neuen Markt und verbinde beide. Hier 
ftanden unzählige — unter ihnen die hipparchiſchen, 
meift mit Inſchriften; auch war wol die Säulen 
balle der Hermen dafelbft *). Und wenn zugleich 
die KHermenflraße von einem Punkte ded Marftö auds 
geht: fo fann mit diefem Namen auch zugleich eine 
h ee bezeichnet werden, wie ed wirtlich ges 

iebt ®). 

Jetzt dürfen wir nicht mehr anfteben, Paufanias 
ſelbſt auf feinen Wanderungen dur Athen-zu begleiten, 
was freilich dadurd) sit erfchwert wird, daf er nur 
felten und ungefähr die Wege und Stege re die 
er einfchlägt. Paufanias fommt vom Peirdeud aller 
Wahrſcheinlichkeit nad durch das peirdeifhe Thor 
in die Stadt; das erfte Gebäude, deifen er anfichtig 
wird, ift das Pompeion für das panathendifche Feſt⸗ 
geräth beftimmt #), dann ein Demetertempel, der 
von der Statue des Jakchos aud wol den Namen 
führt’). Vom Xhore aus führen Säulenballen 
bis auf den Sierameifod, unter denen mandes merke 
mwürdige Gebäude bier mit Stillſchweigen übergangen 
werden muß. Mit Cap. IL. betritt er den Plas des 
Kerameifoß, von ihm xwelo» genannt. Zur Rech— 
ten erſtreckt fi die Stoa Bafileios, in mwelder der 
m. Archon zu Gericht faß, und auch der Rath deö 

reopagos Sisungen hielt ®): zur linfen Seite dagegen, 
und zwar fo, daf der vom peirdeifhen Thor fommende 
ſich etwas rüdmwärtö wenden muß, liegt die Stoa der 
wölf Götter (Nroa de ömıoder grndöungar ). 
Sonach wäre eö die weſtliche Seite —* Martis, die 
Pauſanias nun verfolgt. Saͤulenhallen umgeben die 


1) Strabon IX, 404 c. 2) Athen. IV, 2367 f. 3 Bei 
PSarpotrarion Eowai. 4 Afchiner gegen Kreſiphen 
572,5; vgl. Enfias gegen Panticon und Demoftbencs g. 
Leprines cc. WS. 5) Arben. IX, 402. Zenopbon Jrruep. 

. 359; cf Snfiae gegen Pontieon p. 731, 2. R. — vol. 

Dreurf. Arhenne Atticse p- 114. Gluiter Leetiones An- 
docidese p..32. Die Hermen dr wiow roü doreos wul vor Oman 
ermäbne Der gan che Hipparch p. 228. 6 Bol, Diog. 
Laert. 11, 4, 7) Pauf. 1,2,4 Plutarch. Arifteid, 27, 
8, Bol. Demoftb. genen Ariftogeiron 776, 20. Val. über 
die Siea Fifher zu Platons Eurbyphren c. 1: Schneider 
um Birup 7. 11. p. 311. Bei Paufanias fiche bier Zeis 
Eier sg, nad Slorrares Evag. p- 2W, Z. Zwriu. vgl. 
Sorpefr. Die Baofls der Bildfäule des Adrian aus dieſer 
E:oa will Ehandier aufgefunden haben Inserr. p. AX VL. 
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Märkte von Athen auf diefelbe Weiſe, wie in Gabii *) 
und Herfulanum: mandye davon mochte Kimon, auf 
Verſchoͤnerung ded Kerameitod bedacht, gebaut haben, 
Bald darauf nennt er dad Metroon (Statdardiv) 
mit der Statue der Göttin von Vhbeidiad !°), von deſſen 
Rage, den Statuen der Freiheitämdrder am Aufgan 
jur Akropolis gegenüber, fon geſprochen, und yuglei 
merft wurde, dafi ed in unmittelbarer Nähe ded Bus 
leuterion ſtand. Vielleicht umgab beide ein Peribolos. 
Unfern ift der Tholos, ein Fuppelförmiges Gebäude 
ve Dyfene beftimmt, welche die Protanen bier verrichten, 
ir dürfen ihn vieleicht mehr in die Mitte der Hügel, 
die den Markt umgeben, rüden. Höber binauf, fährt 
Paufanias fort, fliehen die Statuen der zehn 
Heroen, von denen die atbenifchen Stämme den Nas 
men haben. Diefe fogenannten Eponymoi (bei denen 
die vorzufchlagenden Geſetze Öffentlich ausgehängt wur⸗ 
den? *)), werden wir nun fchon an den Hügel des Areopag 
fegen müſſen. Nun folgt eine Reihe von Bildfäulen 
— Ampbiaraos, Eirene, Pyfurgod, Kalliad, Demos 
ſthenes, Kalades, Pindaroed — die mit Harmodioß 
und Ariftogeiton ſchließt, deren. Plas ſchon oben 
moͤglichſt genau beitimmt ift 12). Daß wir uns bier 
wirfli an der Seite des Hügeld des Areopag befinden, 
wird noch befonders durd die Erwähnung des Heilige 
u. des Ares nah Demoſthenes Statue — bes 
flätigt, das ja dem Hügel felbft den Namen gab. 
Nachdem Paufaniad die Befchreibung dieſer 
Statuen vollendet bat, fpringt er auf eine mertwärdige 
Weiſe von der richtigen Folge der Lotalbefchreibung ab, 
und ift fogleih vor einem Ddeion, welches er bald 
bernad) *°) in die Nähe der Quelle Enneatrunos fest, 
alfo fehr weit vom Kerameikos. Diefer wunderbare 
Sprung bat aber wahrſcheinlich feinen Grund darin, 
daß Paufaniad die Statuen ——— Mäne 
ner zu Athen bier gleich in einiger Wollitändigfeit aufs 
zählen wil und dadurd auf das Odeion geführt wird, 
vor deſſen Eingang die Bildfäulen der Ptolemder fteben. 
Es kann übrigens dad Odeion nur ein befonderes, font 
nicht namhafte, vermutbli von den Vtolemdern ger 
bautes ſeyn, auf feinen Fall das ded Peritled und chen 
fo wenig dad des Herodes. Bei der Duelle erwähnt 
er fonleich einen anftofenden Tempel der Demeter 
und Kora, der vielleicht der Tleine jonifche Tempel am 
Iliſſos ſeyn möchte, und einen andern der Artemid 
Eufleia, nad der Schlacht von Marathon gegründet, 
Nun kehrt Paufaniad mit den orten: „„obers 
bald des Kerameifos und der Stoa, fo die königliche 
beißt, liegt der Tempel des Hepbäftos “ in die Ordnung 
der Pocalbeichreibung zuruͤck. Da er aber mit jener 
Stoa die Beſchteibung des Pages eröffnet hatte, fo 
ift ganz deutlich, dak die UImmwanderung deilelben 
nun geichloffen iſt. Bei diefer bat er indeffen noch fo 
Manches uͤberſchen, was nachgetragen zu merden vers 
dient. So das ſchon erwähnte Yeoforion in der 


9 Fisconti Monum. Gabini. 10) Tg. Arrian Periplus des 
Pont. Eurin, 11: Wolf Prolegom. in Leptineam p. COX KAUM. 
12) Daß die Ebrenbilbfäufen bei den Epoͤnymei landen, zeigt 
Lutian Anadare,. 17, wo zu fhreiben: arauıjwar zıra yalroör 
zagü roig Enwripous 4 dr nö naga mr Adgrär. 33)1,14,1. 
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Mitte ded Mari, das Pherrepbattion !) und 
Aakeion?) irgend an einer Seite, befonders aber den 
Altar der zwoͤlf Gdtter, den Veififtratod, der Ens 
tel des Tytannen, auf dem Marfte erbaute und das 
Volk fpäter vergrößerte. DL. 65, 1. v. Ehr. 519 ſtand 
er fhon ’). Bon diefem Altare gibt Herodot die 
Entfernung bis Pifa sum Tempel ded Zeus von Olums 
pia auf 1 Stadien an. Man fann darin eine Bere 
indung der Colte fuchen, und vielleicht annehmen, daß 
die Theorie der Athener von dem genannten Altar aus—⸗ 
ging *). Allein eö bietet fi ein weit befierer Grund 
dar, warum Herodot diefe Stadienberehnung von 
jenem Punft aus beftimmt, Eine ziemlich alte Infchrift 
bei Chandler *) (AT für Z) in einer Mauer bei 
einem dußern Burgihor gefunden, lautet wenig reftis 
tuirt alfo: 

..0o Kornas en 0oren urnueiovr alnde 

örsa ya] onwarses [wirgor] Oder wonias. 

[rs yao] rö werafi Henr neo Aulera Bouör 

reeig wui] reooeguuerr’ dx Anudvos orucıon. 

Hieraus fiebt man, daf man — vermuthlich feit Peis 
fiftrato8 Zeit — die Entfernungen durch das attifche 
Land und weiter von diefem bedeutenden Denfmale ded 
Marktes ausmaß, daß es für Athen das war, was für 
Rom das milliarinm aurenm. Wie folgereich ift diefer 
Eas, wenn er auch bier nicht verfolgt werden fann. 
Die Diftansen attifcher Demen, j.B. Adharnd’s, welche 
die Alten angeben, werden nun wol von dem Plake des 
Kerameikos aus berechnet werden müffen, und man wird 
vieleicht felbit für das attifhe Stadium auf fichere Res 
fultate technen dürfen. Da ich ſcheue mich nicht mebr, 
gu behaupten, daß die Hermen, welche der Peifitratide 
Hipparchos an die Landftrafien fesen lief, zugleich 
Meilenzeiger waren *). Denn wenn der Sofratifer 
Simon angibt, daß auf der linfen Seite derfelben zu 
leſen ſey, daß fie in der Mitte der Stadt oder cinch 
Demos ftänden ”), fo gibt died offenbar der Vermu— 
tbung Raum, daf zugleich die Entfernung angegeben 
war. Denn wozu der bloße Name des Demos? — 

Ein Theil der Agora hieß Kuxkng. Man vers 
kaufte hier Stlaven, Gefäße, Gemuͤſe, Fleiſch, Fiſche ıc. 
Davon biefen die einzelnen Flecke deſſelben, nach dem, 
was man dafelbft feil bot, rovkaor, za xpöunva, va 
oröunde u. ſ. w. 

Ad Stadtviertel umfafit der Kerameifos außer dem 
Hauptmarft noch mehre Strafen (auf einem Dreimeg 
ftand ein Hermes mit vier Köpfen, vielleicht alö Weg⸗ 
weifer nach allen Seiten hin ®)), und reiht bis an das 
thriaſiſche Doppeltbor ?°). 

ir folgen nun Paufanias weiter. Oberhalb 
des Kerameitoß, fährt er fort, und der Koͤnigshalle, 


1) Demoftbenes gegen Konon ©, 1258, 0 Keiste 
2) Thutnd. VI, 54 3) Berod. VI, 108, 4, Diefe An« 
nabıme bar mih zu topograpbifch fülihen Ecmbinarionen 
verleiter. Minervae Polindis ssera p. 1. not. 1. 5) U. n. 25. 
vgl. Syllabüs p. XXIV. 6) Der piendortaronishe Kip- 
parch 229 a. T) ir ala Tod heraus j roh Iniron iſt wel ju 
fhreiben, da dar zu: aus der Siehe zehn Seiten zuver berein 
gefenmmen fein, Die Lrssosaxi; oduz if die Strafe nah 
Steiria. 3; Help. Pollur 10,2%. 9 Meurf, Ceramie, 
15. p. 497. - 10) Lu tiau Dislogi mereirich 43. Byl, Steyr 
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liegt der Tempel des Sephaͤſtos. Die Worte Taffen 
errathen, ge an einem Hügel liegt, wahrſcheinli 
dem des Areopag. Athena war hier die Varedros 
SHandwertersGotted. Weiter dad Heiligtum der Apbros 
dite Urania. Damit ift Pauſamas an der Stoa 
Börile angelanat, mwahrfcheinlich dur die Hermens 
ſtraße, denn diefe führe ja von der loͤniglichen Halle 
jum Gemäldefaal. Er gebt durch die Pforte deb 
Hermes u A über den Neuen Markt, obne ibn 
= nennen, befchreibt die Gemälde innerhalb und die 

ildfäulen vor der Poͤltile, und fehrt dann auf den 
Markt zuröd, auf welchem der Altar ded Mit 
leids ſteht, an den fich einft die Herakliden fehten, 
In unmittelbarer Näbe der Ultar des Zeus Ago— 
raoß !°), Mun geht er zu einer Geitenpforte nach 
dem gegenüberliegenden Gymnaſion ded Pole» 
m&äo& und befcreibt deſſen Statuen und Gemälde, 
unter jenen die ded Stoifer Chryſippos. Diefelbe 
fesen Andere ??) in den Kerameifod. Sollte daraus die 
Ausdehnung diefer Region bis im dieſe Gegend zu 
fchliefen ſehn? Mit-Beftimmtheit wenigſtens nicht, da 
Berfegung der Statue und Irrthum jener Schriftfteler 
leich möglih if. — Nah dem Gpmnafion fommt 
Naufanias su dem nmabgelegnen Theſeion, dad in 
einer Gegend erbaut, wo fonft wenig Tempel fiehen, zu 
den jüngern Heiligtbämern Athend nehört. 

Will man nun Paufaniad weiter begleiten, fo muß 
man ſich erft auf die Neue Agora mit ibm zurüdvers 
fegen, von der er augenſcheinlich ausgeht, wenn er jet 
mebre Tempel erwähnt, die an der X. und O. Seite 
der Burg liegen. Erftenö dad alte Anafeion !°); 
böher hinauf dad Aglaurion an der fteilften Seite 
der Afropolis; weiterhin da6 Prytaneion. Dieled 
ift fehr genau von dem Tholos der Protanen auf dem 
Kerameikos zu unterfcheiden. Dort opferten die Prytas 
nen dem Zeus Soter, der benachbarten Göttermutter u. 
a. Gottheiten zu beſtimmten Seiten **); bier fpeiften 
die Gefandten und wen der Stat fonft ehren wollte, las 
gen Eolons afoveg '*, und ſtand die Heftia des Stat, 
der Herd mit dem ewigen Feuer*). Das Prytaneion 
lag noch zu Plutarchs Heit auf der Stebe, wo es The⸗ 
ſeuͤß angelegt haben ſollte 17). In der Nähe deſſelben 
dad Heroon ded Pandion !*). Hinter dem Pryr 
taneion war nad einigen verfhollnen Nachrichten das 
fon. we AH, (Arov nedıor) 19). Das Prys 
taneion ſelbſt muß noch in der Näbe der Burg liegen, 
denn ausdrüdlich bemerkt Paufaniad, daß er fich jest 


tbes 3. 19) Euripid, Serafliden 69, Ariftoph. Ritter 410, 
12) Diog. Laert, V11,182, Cicero de finibus 1,11. 13) Aus 
dieſem ſtaunmt mel die Ara, melde der Catalogue d’antig, de 
Choiseul p. 24 erwähnt, mir der Infhrift: uyarı; rim. Luri- 

ev aramoır 78 Joazurgoer üde Bwmos; gewiß das niertwürdige 
Nelicf bei Kanlus Reeueil T. VI, pl. 47, 14) Demefibe» 
nee Ilm, dnuny. p- 14650. 15) Pollur 8,10. Die "ilore; 
im Prorancion, die zönßen; auf der Agora wel im Bovkarı juor. 
16) Meurf, Athen. Au. 1,8 8.156. 17) Tbefeusc. 4 
ohne Reiske's Emendaren. 18) Dies ift daraus abjunchnen, 
daß ein Beſchluß des pandionifhen Sranımes in Berreff feiner 
Choregen in diefem Tenapel aufgeftcdt und im der öftlihen Burg⸗ 
mauer gefunden worden it. Ehbandleril,6, Syllabus p. XXI. 
— Der Pag des Wollivertaufe beim Proraneion. Yulfian 
Disl. meretr. 2,3. 19) Apoftol, Centur. 12,2. Benob,4,0, 
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ds sa xarw rüg rolewg, alfo in die Jliffos - Gegens 
den wende. Die Straße führt bei dem Sarapeion, 
dem Bundesaltare des Theſeus und Peirithoos '), 
und einem Heiligthume der Eileithyia vorbei. Ins 
defien ift er zum Tempel des Zeus Olympios ges 
langt, an deſſen Befchreibung er mit wenigen Worten 
die Erwähnung des Adrianifhen Pantheon, Pan— 
belleniond und Tempels der Hera, einer 
Stoa aus Phrygiſchem, und eins Gymnaſiums 
mit Säulen von numidifhem Marmor anknuͤpft. Wir 
dürfen alle diefe neuen Gebäude zufammen in bie 
Adriansſtadt feken. . 

Nach einer oberflädlihen Erwähnung des Phys 
tbion, eigentlih nur einer Bildfäule des pythiſchen 
Gotteö, gebt er in entferntere Aheile der Stadt, zum 
Delpbinion, am Thore des Ageus gelegen. We— 
nigſtens gibt Plutarh an ?), daß ein Hermes dftli 
vom Heiligthume 6 dr’ Alydwg mühaıg genannt wurde, 
Darauf der BERZORSSERLEM EST &v Kos, welde 
Gegend früher vieleicht auferhalb, damalö in der Stadt 
lag. Alsdann gebt er durch das Thor, wahrſcheinlich 
das Ageiſche, und gelangt gu dem Gymnafium und 
Demos Kynobarges. Jenes Thor und diefe Ortichaft 
muß dftlih und faſt nordöftlid von der Stadt liegen, 
dad Epfeion dagegen, welches er gleich nachher bes 
fucht, füdlicher am Iliſſos ’). Pyfeion, Kynosarges, 
Kolonos, Akademie find urfpränglid Heiligehümer des 
Apollon, Heratles, Pofeidon, der Athena, an die fi) 
Ortfchaften angefchloffen haben. Am Jliſſos wandert 
Yaufaniad eine Strede hinab und geht dann, wahre 
ſcheinlich über die — Bruͤcke, nah Agraͤ 
und dem Tempel der Artemis Agrotera binüber, 
von dem vieleicht no Spuren find. Auf dem Rüde 
wege berührt er das ſchoͤne Stadion des Herodes, 
welches in feiner vollen Marmorpradt hohes Staunen 
erregen mußte. Schon Lykurgos der Schagmeifter ſcheint 
bier ein Stadion angelegt zu haben, welches Herodes 
wahrfcheinlich erneuerte *). 

Wie wir oben beim Tempel des Theſeus bemerften, 
daß Paufaniad nad einer feitabführenden Ercurfion auf 
den Punkt zurädzufchren pflege, von dem er ausgegan⸗ 
gen, fo betrachtet er jegt die Wanderung in die Uns 
ters Stadt ald einen Nebenweg und fängt in der Bes 
fchreibung der Oberftadt wieder vom Prytaneion an, 
Ben da zieht fih nun die Tripodenftrafie an der 
Suͤdſeite der Burg bin, wie fie oben durch fichre Punkte 
binlänglich beftimmt wurde, Im mehren Tempeln ders 
felben ftanden Reihen von ehernen Tripoden *), nicht 





1) Sophofles im Odipus auf Kolones v. 1594 bezeichnet eine 
andre Gegend, wo biefer Bund beihmworen, bei dem Kolonos 
prios aufer der Stadt. 2) Ihefeus 12. 3) Str. IX. 
de die Waſſerleitung und Plarane vol. Thbeopbrafi H. Pl, 
10. ®arro R. R. 1,37, lin. XILI. Plurard V. X. 
Örat. nturgos. 4) f. Plutarch V. X. Oratorr. p. 251. 
5) Eine ganze Reihe erwähnt auch Plarom Gorgias 472 a. 
Nitias * ſeine Bruder, ur ol totunda; or dgyeii; dvrwrde siow 
dr ri Horvoig. Bil. Plutarch Nifias 3, Nixon dradmue 
xai 5 roig yooyızois tgamemr vruweiwerog Er horiour vewg. 
Es bfeibt ungewik, welches Dienyfion gemeint ſey, da Plutarch 
auch im Ariſtid. L unbeftimmt dv harisov jagt: doch wol das 
Lendon. 
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ſowol durch ſich felbft ald durch die Bronzen außgezeiche 
net, die große Künftler zwiſchen die Füße derfelben ge» 
fegt hatten. Dazu gehören der Satyros des Ptraxiteles, 
der junge Satyr mit dem Dionyfos und Eros in tie 
nem andern Tempel u. a. m. Einem Silen von 
Porosftein gegenüber ftand der Dreifuß des Andoti— 
ded auf einer Säule *). liberbaupt war diefe Straße 
durch Architektur der Tempel und Öffentlihen Gebäude, 
Kunftwerfe diterer und fpäterer Beit und den Ehrgeiz 
der Ehoregen nlängender als irgend eine in Athen . 

Auf diefer Straße geht Paufanias fo weit fort, 
bid er zum Theater gelangt, in deffen unmittelbarer 
Nähe dad Ältefte Heiligtbum des Dionyſos 
ift, welches auch —— ſuͤdlich von der Burg er⸗ 
wähnt. Es ift dieß namlich unftreitig jener Peribolos, 
der gemeinhin dad Lendon heißt und in das Etadts 
viertel des Bruͤhls, Limnd, gefest wird, welder Name 
und bewegen fann ihn moͤglichſt füdlich zu rüden. Hier 
ftanden zwei Tempel, der deb Gotted von Eleutherä 
und deö myſtiſchen Bakchos der Antheſterien *). Ebenda 
waren weiland die hölzernen Sisgerüfte der Zufchauer, 
der Pappelbaum, bei dem die Bühne aufgefchlagen 
wurde, dıe Ältefte Thymele u. dgl. mehr. Ron diejem 
Heiligtbum wird der Name zö Jıoricov oder ro rod 
Hsod iepov auf dad gegenüber liegende Theater über 
getragen *). Diefeö war mit einer Reihe von Gebäus 
den und Hallen umgeben, die für die gufammenftrömende 
Menge und befonders für den Chot einen bequemen 
Aufenthalt darboten. Vitruv erwähnt als ſolche die 
Saͤulenhalle des Eumenes, (Porticas Eume- 
nica) die man weſtlich vom Theater geſucht bat: den 
ſchon beichriebnen Tempel deö Dionyfos, und denen, 
welde aus dem Theater fommen, zur Linken das 
Odeion '°), Nimmt man den Haupteingang mit den 
Treppen an der linten Seite der Schaupläge an, fo 
fommt dann dad Ddeion an die Burg zu liegen, wo 
wir ed angefegt haben. Bu beachten ift noch, daß, mer 
bei den Proppyläen des Dionyfos fand, das 
Ddeion vor Augen hatte und hinein ſehen fonnte, wos 
durch endlich die Hauptgebäude der Tripodenftrafe in 
eine fo enge Berfnüpfung und fo mannigfades Berbälte 
niß gelegt werden, daß man bei ihrer Aufzeichnung nicht 
viel fehlen fann. 

Nachdem Paufaniad das von Perifled erbaute und 
nach dein follanifchen Brande von Ariobatzanes erneuerte 
Ddeion'!) angegeben bat, fügt er einige Worte über 


6) Plutarch V. Andokid. p. 229 H, 4y iynlot, DAthen. 
x, 52 f, 8 ©. Thutnd. I, 15. Demoftb. gegen 
Neira 1370, Peaie n. 1,20, Heclvbios er „Inreip bye 
u. A. im Ganzen, Boaͤckh von' dem Unterſchied der Senden, An⸗ 
tbefterien und landt. Dienpfien in den Abbandl. der Berl. Alad. 
1817. 8.23. In dem legten Tempel mar ein Semaͤlde des 
Dionvfor, der den Hephaͤſtos in den Diymp zuruücfuührt. Da 
diee uns in mehren Bafengemälden erhalten ift, fo haben wir zu⸗ 
lei in dem chrmurdigen alıen Batdhos den Gort der Anıbes 
Rerien. 9, Bödb zu Demefid. Midiana in den Abbandl, 
er Berliner Atad. 1820. &. 7. 10) 7,9, 4, Stuarıs 
Eonjectur Antig. II, vau. Eumenidum für Eumenica {ft durch. 
aus fall. Eine Porritus des Arralos erwähnt Arbendos V, 
212. vieleicht diefelbe. 11) Wie unverftändig verwechſelt Far 
cius Anm. S. 73. dies Gebäude mir dem Arfenal des Pbilo im 
Hafen! Daß oxnräs zu [reiben ſey, verftcht fih ven felbit. 
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die Pildfäulen der Tragifer im Theater binu '), 
Dann wendet er fih höher an die Buramauer bins 
auf und nennt, indem er von Oft nad Werften fortgeht, 
zuerſt das vergoldete Gorgonenbaupt auf der 
Agis, welches ald Stadtwappen auf die Mauer gehefs 
tet war ?), dann mit ſchlichten Worten dad Monus 
ment des Thraſyllos, dad Grab des alten 
Dädaliden Aalos 2); dad Asklepieion 
mit der Quelle, einen Tempel der Tbemiß, das Grab 
des Hippolytos, den Tempel der Aphrodite 
PBandemod und Peitho, (dad Odeion des Heroded 
ftand: damals noch nicht) aunächft der Atropolis das 
Heiliatbum der Ge Kurotropbhod und Deme 
ter Chloe, deilen Stelle in unmittelbarer Nähe der 
ta noch überdieß durch eine Infchrift gefichert 
ft *). 

Nun fteigt er zu der Afropolid auf, mit der er 
die Beſchreibung der Stadt ſchließt. Hier fann indefs 
fen Niemand eine Darftelung der Fülle von Prachtge⸗ 
bäuden erwarten, die diefe ganz und gar den Göttern 
gebeiligte Burgftade fchmüdten. Parthenon, Propyläen, 

empel der Poliad, Pheidiad Athenentoloſſe erhalten 
eigne Artikel. Daher nur das topographiſch Wich⸗ 
tige. 

Die Befeftiaung ded Burgfelſens, welche die 
Natur vorbereitet hatte, beaannen chemald die Tyrrhe⸗ 
niſchen Pela&ger an der Nordfeite; aber vollendet bat 
fie erft Kimon, welcher die Mauer aud an der Süd: 
feite berumführte *). Möchten wir bald Nähered davon 
willen als die wunderlich abgeſchmackten Ausſagen der 
Englaͤnder, daß man an dieſen Mauern die verſchiedne 
Bauart dreier Zeitperioden, der pelasgifchen, der fefros 

ifchen, der fimonifchen erfenne ®). In der letzten 
Beit, wird mit Wahrheit bemerft, betrachteten die Athes 
ner die Afropolid ald ein heilige Tempelfeld und fröns 
ten darum die Mauern derfelben mit einem dorifchen 
Gebälf und Kranz, woron ſich noch impofante Tri— 
glp ben und Dielentöpfe erhalten haben. Der längft ges 
ahnte Aufgang der Burg wurde unter Peritleö His 
nanzrerwaltung mit einer Prachttreppe und den 
berrlihen Propylaͤen geſchmuͤckt. Arditeft war Dines 
files, der Bau begann unter Euthymenes Ol. 85, 4 
und wurde in 5 Jahren vollendet, mit einem Koftens 
aufmande von 2012 Zalenten ?). Die Freitreppe war 
fo angelegt, daß nur an den Seiten Stufen lagen, und 
gwifchen ihnen die Prozeſſion ſamt Opferftieren und 
andrem Apparat beraufgeführt werden konnte). Die 
Propylaͤen felbft, deren Anlage neuere Bormwisigfeit oft 
getadelt bat, waren ohne Zweifel darauf berechnet, den 
Unblid des innern Burgfelded und den Rüdblid auf 
die unterliegende Stadt durch das dftere Auf⸗ und 





1) Plurard V. X. Oratt. Lyturg ©. 252. 2) 1, 21, 
4,V, 12. 3,1,21,6. 4 rar aweoıroder beit wol „nad 
dem Aufgang zur Aropelie”. Mebre Trümmer von alten Ge— 
bauden in dicfer Gegend bemertt Stuart Il.p.V. 4) Cband« 
ker 1, 10. Syllabus p· XXH. 5; Paufanias 1, 28,3, 
Plutarch Kimon 13. vgl. Derobor VII, 142. 6) Ha⸗ 
milren Memorındum non Berriger uber, ©, 19, 7) He⸗ 
tiodeor bei Harpetr. Pbilehere# ©. 5. 8) ©. Ha⸗ 
milton Memorandum überf. von Bottiger S, 14, _ 
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Niederfteigen zu vermanniafaltigen und pittoreßfer zu 
madien. Ron den Ritterftatuen vor den Proppläen 
fcheint die eine die ded M. Agrippa geweſen zu fegn ?). 
Rechts von den Propplden ein Tempel der Nike ap⸗ 
teroö, linfö eine Meine Semäldeballe, von bei— 
den noch Mauern übrig. Von da bis zum Parthenon 
nennt Paufaniad war nur einen Tempel, den der 
brauronifhen Artemis aber einen ganzen Bald 
von Bildfaulen. In den Bartbenon tritt er von der 
Öftlichen Seite, welche bei atrifchen Tempeln ſtets die 
BVorderfeite ift (anders die Dorifhen). Hier ftand im 
Giebelfelde die Sratuengruppe, die die Einführung der 
Arbene in die Götterverfamlung vorftelte; weſtlich 
ihr Streit mit Pofeidon 10). Aus dem Proſtylon der 
Oftfeire tritt man in die Cella, dann in den Opiſtho— 
dom, 100 die Tempelfleinodien und der Statöfchas lagen, 
und zulest in das bintere Proftolen !!), Das ftannense 
würsige Gebäude, von der Breite der oberften Stufe 
Hekatompedon genannt, errichteten Kallikrates, Iktinos 
und Karpion von DL. 83, 1. bis 85, 3. In dieſem 
Jahre feßte Pheidiad den Kolof der Athena binein '*), 
Nachdem Paufanias wieder herausgetreten, läßt er fi 
dich eine Reihe Bildfäulen zur füdlihen Burgmauer 
führen, von welcher hinweg er fih dann nach dem 
Erechtbeion wendet. Dies fehr combinirte Gebäude, 
welches die feit uralter Zeit der Arhena geheiligte Stätte 
behauptet, und die diteften und beiligften Geremonien, 
Moptben und Erinnerungen in ſich faßt, zerfällt in eine 
dftliche Gella, welche das Erechtheion im engeren Sinne 
eißt, in ein innered nicht unmittelbar zugängliches 

dyton, dad Heiligthum der Athena Poliad, und in 
eine bintre dur Fenſter erleuchtete Nachzelle, das Pans 
drofeion, welcher auf der einen Geite eine fleine Ras 
tpatidenportifus, nach der andern eine weite offne Saͤu⸗ 
lenhalle am Haupteingange angebaut iſt. Im feiner 
jesigen Geftalt ift dad Meiſterwerk ionifher Architektur 
erit in Olymp. 92 und 93 aufgeführt worden. DI. 92, 
4 voar es noch nicht fertig *?). Auf dem Ruͤckwege 
von diefem Tempel zu den Propylaͤen gebt Vauſ. bei 
dem ehernen Kolof der Pallas vorbei, den Phidias 
aus der Beute des erften Perferfrieged gegoffen haben 
fol, und den auch eine Münze bei Pellerin auf diefer 
Stelle über alle Tempel emporragend zeigt, 

Von der Burg herab gelangt er yuerft zu der 
Pans⸗Grotte, die jene Muͤnze ebenfalls am Buße 
der Propplden abbildet, dann zu dem gegenüberliegenden 
Areopagod mit dem berühmten Heiligthum der Feu- 
vai Isal in der Nähe. Hiemit fliegt er feine Wans 
derungen dur die Stadt, an die wir nur noch einige 
topographifche Überfichten über die Stadtviertel, Stra— 
fen und Thore von Athen anzuſchließen haben. 


9, Ebandler Inserr. II, 14. Syllabus p. XXI, 10) 
Darüber ift feir Ford Eigins Aufgrabungen fein Zweifel mehr, 
und es haͤlte dies eigentlich fhon ohne diefelben, aud bios aus 
Paufanias, eingefebn werben follen. 11) Bol. Wiltins 
Atheniensia p. 9. VBistonti Mem. sur les ourrages de la 
sculpture de la coll. d’Elgin. Hirt in Ir. A. Wolfe Analch 
ten I, 1. ©. 30, 12) Philogor, bei den Schol. Ariftoph, 
Brieten 604, Eufeb, Ebroniton. 13) Minervae loliadis 
sacra et uedem in urce Athenarum illustravit C- Odofr. Müller. 
Gottingae 1820. 
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Stadtviertel, Limna müs von der Burg 
Kerameikos weitlih, Kolono s nördlih, Melite 
oͤſtlich. Bon den beiden legten ift noch nicht die Rede 
gewefen. Der Kolonos im ae der gleichna⸗ 
migen Borftadt, welche Kol. Hippios bieh, ordos 
oder Miſthios genannt, ſcheint ſich von einer Kgora bi 
sur andern ginpmishn. Denn daß er an dad Hephaͤ⸗ 
fteion beim Kerameifos reichte, willen wir beitimmt '), 
auf der andern Seite begränste ihn nady den Gränzbes 
flimmungen der Stadt (öpıauoig ung rölewg) die ans 
ae Stoad. i. die Pölile?), —* er mißbraͤuch⸗ 
lich noch weiter gerechnet wurde *). Eigentlich aber 
beißt die Region Äinter der langen Stoa Melite *), in 
welcher ein Melanippeion *) erwähnt wird. Dad 
Eurpfafeion aber, welches Plutarch nach Melite zu feje 
gen fcheint *), wird genauer von Philochoros zu Kolos 
nos gerechnet ”). ’ j 
traßen. Wenige davon waren auögejeichnet 
und nambaft, wie die der Hermen, die der Zri« 
poden, die von Dipplon, dienad dem Pei— 
räeus. Mber auch diefe müllen fur; und nicht durchs 
aus nerade geweſen ſeyn. Mebre nennt Meurfius *), 
doch ohne daß ihr Local auszumitteln wäre. Bon Ges 
werben führt der Weg der Schreiner, zür xıßuro- 
rorwv und der Platz za ‘EpunykAupeia, den Namen *). 
fiberhaupt war dad, was wir Straße nennen, in Atben 
felten, mehr enge Dirdgänge, fhmale Winlelgaſſen, 
angiportus, orerwrroi. Noch Dikaͤarch fand die Stadt 
„wegen ihres Alters fchlecht angelegt.” Dazu fam, daß 
die oberen Stockwerke überhingen; faum fonnten es 
xhemiftofled und Ariftided auf Auftorität deö Arcopas 
908 verhindern, daß in die Straße hineingebaut wurde, 
Und fo waren in der Beit, da der Stat die größten 
Baue unternahm, die Wohnungen der Privatleute hoͤchſt 
unanfehnlich, aus Fachwerk oder ungebrannten Lehmzie⸗ 
ein *°). Nichts deftomeniger waren fie oft auf eine alt⸗ 
Pränfifche Weiſe gepust, wie Phofiond Haus in Dies 
lite mit kupfernem Feilftaube prangte **). Solcher Häus 
fer hatte Athen über 10,000 (felbft Paris nur 27,000) *) 
(wo indeß Peiräeus und Munychia mitgerechnet jind), 
welche entweder eine Familie ald ihr Eigenthum, oder 
mebre Schuggenoflen und Armen zur Miethe (amoı- 
xias) bewohnten. Das Hauprfädlichfte war immer 





1) Sarpofr.t. V. 2) Dies gebe aus ern. von 
Schei. Ariftopb. Vögel 98 mir Alian V, H. XI, 11. hervor. 
Meron wohnte in Kolonos an der Poͤllle. 3) Phitogeros 
©. 55. Sieb, bei den Schel. Ariftopb. Rittern 98, 4) Bal, 
Demoftb. gegen Konon ©. 1258, 20, Dort geht eine Gefel« 
ſchaft Trintbrüder vom Kerameitos nad Melite hinauf. Melite 
unfern des Markıs. Platon Parmen, Anfang. 5) Harpokr. 
Wenn es nice der Demos iſt. 6) Solon 10, 7) Phi» 
Io&or. ©. 57. bei Darpofr. Äclwurfras. 8) II, 3. p. 200, 
9) Die Müounzes ador tönnte man in das Stadtviertel Mer 
lire fegen, weil ein angeblihee Gedicht des Heflodos bei Harpott. 
Melden rer Barer der Melite nannte, Aber Heſychios fept 
fie ausdrudlid in den Demos der Stambonidä (bei Eleufis), 
und man wird daraue eber Die Pape des Demos Melite und, 
was damit jufammenbänge, von Kollytos und Diomeia zu 
beftimmen- wagen bärfen. 10) &©.Meurf. Fort. Athen. c. 3. 
S. 21. Hirt Bautunf der Men S. 143, Bödh Srarshaus- 
haltung 1. ©. 70. 11) Plutarch Pot. 18. 12) ie 
uoph. Memer. 3, 16, 4, . 
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der Hofraum, der bei angefehnern Haͤuſern duch die 
aͤußere Dauer von der &traße getrennt ift; doch führten 
die Thoͤren der meiften Haͤuſer unmittelbar auf die Gafle, 
Ber nicht die Tempel fah, glaubte fih nicht in Athen 
“ befinden. Indeſſen bat auch diefe alte Weiſe der 
nlage einer Stadt manches für ſich: Sicherung gegen 
Winde, leichtere Bertheidigung gegen ftürmende Belages 
zer u. dgl.; obgleich die neue rt, die Hippodamos 
am Peirdeus von Olymp. 83, 3.:446 v. E, !’) an 
wandt hatte, allgemein gefiel: Ariftoteles räth, einzelne 
:heile regelmäßig, das Ganze der Stadt nach duͤrch⸗ 
freusenden Richtungen und gebrochnen - Linien zu 
bauen !*\. Auch Gärten gab ed früber in der Stadt 
nicht: Epifur wollte zuerft in der Stadt auf dem Lande 


wohnen !®), 
Thore. Der Peribolod a; der auf The⸗ 
miftofled Antrieb Ol. 75, 3. tumultuarifch aufgeführt 
wurde '®), —— von Sylla zerſtoͤrt und ungeachtet 
ſpaͤterer Bemühungen nicht wieder aufgerichtet!), iſt in 
einzelnen Theilen nod fo erhalten, daß man die ges 
famte Ausdehnung defjelben noch wol abnehmen fann. 
Sie beträgt ggmefien ungefähr foviel ald Thufydides 
angibt, über 43 Stadien !*). Dan fiebt, daß die Stadt 
feit Themiſtokles nicht mehr erweitert, fondern nur die 
wuͤſten Kandftreden mehr ausgebaut wurden. Unter den 
Thoren ift das peirdeifche genau befannt. Es lag im 
Thale zwiſchen Pnyr und Mufeion. Das beilige 
Thor ift wenig nördlicher, Bei der Eroberung Athens 
durch Sylla wurde das Mauerftüd zwifchen dem Heili— 
en= und Hafen= Thor zertrümmert (cin Theil diefer 
tauer iſt wol das Heptachalkon) und die Römer 
drangen darauf mit gezognen Schwertern durch die en⸗ 
gen Gaffen: vorzüglich fhreeflich war das Blutbad auf 
dem Marfte, und der ganze innere Kerameitos ftrömte 
von Blut '?). Das Tbriafifhe Thor oder Die 
polon, welches ale übrigen an Größe und Weite übers 
traf, wird, wie oben bemierft, gewöhnlich zu nördlich 
geſetzt 20)3 ed führt zu den minder alten und darum offe 
ner gebauten Gegenden der Stadt: zu Kulians Zeit war 
e& dur den Aufenthalt der Bublerinnen verrufen ?*). 
Das aharnifhe Thor liegt gegen Norden, das 
Thor ded Ageus gegen Dften. ie Pforte des 
Diohares* fest Strabo in die Gegend der Waflers 
uellen und des Lykeions, aljo etwas füdlicher. Dad 
Diomeifde Thör wäften wir, wenn wir die Page 
ded Demos Diomeia kennten, von dem wir indeflen 


13) Im diefem Yahr oder etwas fpdrer ging er nad Thurici 
mit Phorios, Defgh. Irvodipon vinnmms. 14) Polirit VI, 


10, 4, 15) Plin, XIX, 4 16) Älter wol die Sic» 
zu. gegen den Hymettos, Birrun Xl. Plin. H.N. 
XXV., 14 17) Bofimos GSeſchichte I, 29. 18) Hie⸗ 


bei ift mämlih das Stuͤck zwiſchen der langen Mauer nicht cin« 
gerechnet, weiches aber nicht ju nrofi geweſen ſeyn fann, unmöge 
lid 17 Stadien. Mäheres werden uns bie Zeichnungen der Els 
infhen Kunſtler geben, den hochtoͤnenden Verbeifungen nad in 
en Memorandum p. 14. 19) Plutarch Syda 14, 
An Eorrecrur der Stelle iſt nicht zu denfen, — Ispei atlu- 
ve; vermurblicdh beim heiligen Thor. Philodor. bei Arben. V, 
189, 20) Plutarch Perities 30. Sylla 14. Pin. 31,24, ” 
21) Dinlogi meretr. 4, 3. 10,4 Das Thor des FKerauitos, 
bei welchen Philoftratos V. Sopkist. II, 8. p. 580. ein Fow— 
devrngsor veyrırür erwähnt, ift einerlei mit dem Dipylon. 
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nicht mehr wiffen, als daß er bei Melite lag. Entwe⸗ 
der nach diefem Demos, oder aus dem Ötadtviertel 
Mtelite führte das melitifche Thor, von dem fonft bes 
fannt, daß bier der Wen zum Demos Koͤle ging, wo 
die Erbbegräbniffe der Familie ded Miltiades lagen = 
Dad Meutertbor (Immädes moher) könnte vielleicht 
dem Dipplon zunaäaͤchſt lienen 2); bei dem Zeichens 
thbor (Hplaı rule) ift es wahrfcdeinlicher, da die 
difentlihen Begräbniffe fih am Wege nad dem aͤußern 
Kerameitos finden. Die Lage des itonifhen Thored 
gibt der pfeudoplatonifhe Dialog Axiochos. Der Er- 
zäbfer ist zu einem füdlichen Thore herausgegangen, um 
den belichten Spaziergang am Iliſſos zu machen und 
fi dann nad) Kynosarges zu wenden. Bei der Hals 
fircboe wird er in die Stadt gerufen und tritt nun 
durch das itonische Thor bei dem Grabpfeiler der Ama—⸗ 
zone in die Stadt ein ?). Diefelbe Stele war aber 
dem Heiligthume der Ge Olympia, alfo dem Olpmpieion 
ſelbſt, fehr nah *), und fo reibt ſich auch diefer 
Punft an eine Folge von ſchon befannten an, wos 
dur die Schlußfette, auf welde wir diefe Topogras 
pbie von Athen gebaut haben, nur immer — 
wird ®), K. O. Müller.) 

Atbener 1. Namen. Der Römer Barro (LL. 
VII. 18.) unterfcheidet dreicrlei Athener, Athenaei, 
Athenienses, Athenaeopolitae, nad) dreierlei Staͤd⸗ 
ten, ohne jedoch anzugeben, welche er meine. Stepha⸗ 
nus de urbibus zähle neun Athene auf, in Xttifa, 
Eubda, Böoyien, Atarnanien, Lafonifa, Ligurien, Ita— 
lien *), Karien, und am Pontus Eurinus, wozu nad 
Plinius (VI, 28.) no‘ ein Athen in Arabien fömmt; 
ja glauben wir dem Platon, fo war auch in Agypten 
fhon vor der großen Waſſerflut von der Pallas ein 
Athen gegründet. Bier fümmert und nur das berühmte 
Athen in Attifa, welches dem Platon zufolge um 1000 
Jahre Älter ald dad ägpptifche war, und 9000 Jahre 
vor Platons Zeit unter der Herrfchaft des Hepbäftod und 
der Pallad mit allen Tugenden einer guten Verfaſſung 
prangte, und mit den Sönigen und Bölfern der atlans 
tifchen Infel, die nad Grichhenland gefommen waren, 
glänzende Kriege führte. Zum Zeichen jedod, daß alles 
diefeh Moße Dichtung fen, ließ Platon dad alte Athen 
durch ein Erdbeben zu Grunde achen, fo mie auch ein 
älteres Athen und Eleufis in Böozien nad Strabo und 





1) Daufan. I. 233, 11. Martellin 2. des Thufyd. Her 
rodot VI, 103. ridarın Kiuwr mod rod dareos miuge rar 
da Kofän: zalsonevn: olor. Alſo auferhalb der Stadt, nicht 
we Hawtins ©. 516. will, pwiſchen Prior und Arcopanos. 
Bol. Meurf. Lectt. Aw. I, 1. Atheu. An. II,12 2 Pbis 
loftr. V. Sopbist. 2, 9, wenn bier vb wol var Iraror auf 
den Namen des Thores geht. Vol. Plurarh V. X. Oraıt, 
— 3) Axioch. 364 e. d. 4) Plutarch The 
cus 27, 

) Von den beigegebnen Eharren liegt der von Arifa Wil 
Liam Gell’s angefubree Carta della Grecia antien ju Grunde, 
mir welcher befonders Struarts große Charte combinirt ae Ars 
aina ift nah Gehl's Argeolle, die Gegend von Marks nah 
Stanhope's Topography of Flat-n gejeihner, momit Die 
Auseinanderiegung in Orhemenes p. 488. genau ubereinftinmt, 
Bei dem Plane von Arben ift der Stuariſche mit dem von 
dauvel bei Dlieier uſannnen benugt worden. 

1) Minervium bei Yivius XLV, 16. 
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Vauſanias durch die ogyhgiſche Flut zerſtoͤrt — ſollen. 
Die Geſchichte der Athener beginnt mit der Erbauung 
der Burg Ketropia, nach welcher die Athener auch Ke— 
fropiden genannt wurden. Ihren Namen AInvaios 
baben fie von der Stadt, die felbft wieder nach der 
Göttin Athene benannt fegn mag, mofern nicht beide 
Namen aus der Benennung ded Landes Ardig gebildet 
wurden. Da diefeö Yand auch Srrıen hieß, fo wers 
den die Athener au Attifer genannt; und weil man 
diefen Namen von Axzn, Ufer, ableitete, fo findet man 
ed auch die dichteriiche Benennung Aftäer. Die 
fpätern Bewohner von Attifa gehörten zum jonifchen 
Stamme der Hellenen , und fofern dad Gebiet der Jos 
nier urfprünglich Attifa und Ägialos (fpäter Achaja) 
umfafite, bat die vom Uferlande bergenommene Benens 
nung der legten Landſchaft auch die angegebene Ableis 
tung des Namens Attifa fehr wahrſcheinlich gemacht. 
Allein die verfhiedene Schreibung der Namen Attila, 
Atthis, Arhend, erinnert an die eben fo verfchiedene 
Schreibung ded Namens Atyd, Attis, Atthis, 
Athis; und man wird um fo mehr geneigt, bievon 
die Namen der Athener abzuleiten, wenn man ſich die 
innige Verbindung Athens mit Eleuſis denft, defien 
Mofterien einen aflatifchen Urfprung verrathen. Es bat, 
aub wirklich Wagner fhon die Namen Pallas 
Athene dur ein phönififhes Ballah Adonab zu 
erklären »verfucht, was uns eben fo gut berechtigen 
Fönnte, die Namen Ky⸗belle (Bellona) und At» 
tiö zu vergleichen, zumal da die in der Mitte liegende 
Goͤttinn zu Komana eben fo wol Athene, ald Kybele 
und Bellena genannt wird. Es ift aber zu verwuns 
dern, daf noch Niemand an die verwandten Namen 
der beiden mafedönifhen Halbinfeln Pallene mit dem 
Giganten Pallas, und Afte mit dem Berge Athos 
gedacht bat, da fi doch der Name Pallas zu Pals 
ene eben fo verhält, wie Athos für Atbaod zu 
Athene, und da und diefe Namenverwandtichaft den 
Meg zeigt, auf welchem der Dienft der Pallas Athene 
nah Attika fam. Es ftand naͤmlich der Berg Athos 
eben fo wol mit der Infel Lemnos ald mit Attifa in 
Berbindung , deſſen erfte Bewohner pelasgiſchen Stams 
med ebenfalld Lemnier waren oder doch wurden. Auf 
der Spise ded Berges Athos wurde Zeus verehrt, wie 
auf dem Hymettos und Parnes in Attifa; und auf 
dem Plage der Stadt Myrina auf Lemnos, bid wohin 
kur Zeit der SommersSonnenwende der längfte Abends 
fhatten des Berges Athos reichte, war eine eherne 
Kuh aufgeftellt, worauf fih das Sprichwort aus So— 
pholles Bericht: Aus oxıdle vora Anuviag Roos. 
Auch Homer läht in der Reife der Hera von Athos 
nach Lemnos (31. XIV, 229) eine Verbindung zwifchen 
diefen beiden Ortern ahnen, und daß diefe eine religidfe 
Beziehung hatte, Ichret die Sage von Athene's Geburt, 
die man zugleich ald Sage von der Entſtehung ihres 
Gultus betradhten fann. Denn hiedurch erft wird es 
beareiflih, warum der lemniſche Gott Hepbäftod dem 
Zeus, der vom Athos aus die Riefen in Pallene bes 
fämpfte, zur Geburt der Kriegsiungfrau Pallas Athene 
verhelfen mufite, und eben derjelbe wieder mit Athens 
Schuggottheit deren Liebling, den Stifter Ne Eleufinien 


ATTIKA — 


Erechtheus, erzeugte. Man wird nun aber auch die 
Arbene weder für aͤghptiſch halten dürfen, noch ihre Namen 
aus dem Griechifchen ableiten wollen, als ob Pallas 
eine Tungfrau, Athene eine Ungefäugte oder Mutters 
loſe bezeichnete. Diefe Deutungen find eben fo unwahrs 
ſcheinlich, als wenn man den Beinamen Apaturia 
durch vaterlod erflärt, da vielmehr Kore oder Perſe⸗ 
phone in der myſtiſchen Sprade Athela, die Nichtges 
fäuate, rer ſeyn foll, weil ihr Rhea, über ihre 
Mißgeſtalt erfchroden, die Bruft nicht reichte. Auch 
fogt Herodot (II, 50 ff.) ausdruͤcklich, daß faft alle 
Götternamen der Hellenen vom Yuslande famen, und 
war mit wenigen Ausnahmen von den Agyptern oder 
Delasgern, die nach Herodot (I, 57.) eine nicht helles 
niſche Sprache redeten. Bei der Athene nun haben 
war faft alle Erflärer an die aͤgyptiſche Neith ges 
dacht, welche durch Kefrops nad Athen gebracht feyn 
foll, mit deren Namen aber mehr die perfiihe Ana= 
bid als die griedhifche Athene zufammenftinmt. Da 
jedoch der äguptifchen Abkunft des Kekrops mehre Schwie⸗ 
rigfeiten im Wege ftchen, und Xttifa ſchon vor diefem 
von Pelaögern bewohnt war, welde nad Herodot 
A 137.) eng Ay Burg Kelropia mit einer Mauer 
efeitigten; fo dat ein peladgifcher Urfprung der Athene 
mehr Wahrſcheinlichkeit für fih, zumal da Herodot 
felbft die Namen der für aͤghptiſch gehaltenen Götter 
von den Peladgcern zu Dodona ableitet. Es wurde ja 
Athene außer Athen auch im pelasgiſchen Arkadien, in 
Bdozien und Theſſalien verehrt; und ım Hafen Phales 
ron hatte fie, wie in Salamis, ald Gfiras einen 
Tempel, welchen der Scher Stiron aus Dodona weihte, 
der im .. ded Erechtheus mit Eleufis blieb. Wenn 
nun aber Athene felbft eine peladgifhe Gottheit war, 
und au die Stadt Athen urfprünglid von Peladgern 
bewohnt wurde; fo fann es nicht befremden, wenn der 
Name dedjenigen Volkes, defien Sprache ipäterhin für 
die reinfte in Griedyenland galt, für nichtgriechiſch er= 
flärt wird, . 

2. Urfprung. Die fpätern Bewohner von Attifa 
gehörten freilich zu dem jonifchen Stamme der Hellenen, 
welcher unter allen Griechen zur bödhften Bildung ac» 
langte; die erſten Anbauer aber waren nady Herodots 
ausdruͤcklichet Verſicherung Peladger, deren Urfig dem 
DObenerwähnten zufolge wahrſcheinlich diejenige Infel 
war, wobin fie fi nad ihrer Vertreibung durch die 
Hellenen zuruͤckzogen. Hiemit ift aber nit nur der 
thratiſche Urfprung der älteften Athener, worauf ſchon 
die bäufine Verbindung tbratifcher und attifcher Sagen, 
das bei Thrafen und Httifern aemeinfame Widerfirchen 

egen den Dionyfoödienft, und die Menge nichtgricchiſcher 
Kann in und um Athen binweifet, fondern auch ihre 
entferntere Abſtammung aus Afıcn ausgeſprochen. Denn 
die lemniſchen Pelaöger gehören zu demjenigen Voͤlker⸗ 
ftamme, welder theils die umliegenden Anfeln, theils 
die naͤchſten Küftenländer in Europa und Afien anbaute, 
Nah einer alten, wahrfcheinlihd von famorhratifchen 
Prieftern verbreiteten, Sage nöthigte die aͤlteſte aller 
großen Überfhwenmungen, welde dem Vontus Euris 
nus einen Ausgang in dat aͤgaͤſſche Meer babnte, die: 
Ureinwohner von Samothrafe auf die Höhen zu fluͤch⸗ 
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ten. Dann wurden aber, wie auch Apollodor (TIT, 12.) 
berichtet, von Zeus und der Plejade Eleftra auf der 
Infel wieder Jafion und Dardanod geboren, wovon 
der erfte, mit Demeter oder Kybele vermäblt, die ſchon 
früber vorhandenen Myſterien erneuete, während feine 
Schweſter Harmonia, im Beifegn der Götter mit Kads 
mos vermäblt, deilen Begleiter Thaſos die Goldbergs 
werfe in —— und dem genenüberliegenden Berge 
Pangdos anlegte, das boͤoziſche Theben begründen half. 
Dardanod ging nad; Afien über, und erbaute, mit 
Zeuter's Tochter Batiea vermäßlt, die gleichnamige 
Stadt Dardanod, von welder aus deſſen Schn Ilos 
die Stadt Ilium auf dem Hügel der phrygiſchen Ute 
gründete, fo wie Jaſions Vermaͤhlte nad) deffen Tode 
mit ihrem Sohne Korybad und mit den Heiligthümern 
der Mutter Erde, nah dem Beugniffe des Hekataͤos bei 
Steph. Byn von den Thrafen Lemnos, von den 
Vhrygiern Kybele genannt, nad) Dardanien gewan⸗ 
dert war, wo ihr Sohn Oberpriefter des Heiligthbums 
der nad) ibm benannten Korgbanten wurde, weldyes ſich 
bald in ganz Phrpgien verbreitete ?). Sey diefe Gage 
noch fo fehr erdichtet, fie flärt und dennoch den Zufams 
menbang der atbenifhen oder lemnifchen Pelasger mit 
den phrogiichen Thrafen auf. Denn daß aud die Ice 
mnifchen Pelasger zu dieſem Sagenfreife gehörten, ers 
fennt man leicht aus der Meinung, daß Dardanct von 
den Tyrrhenen in Italien aus in dad troifche Land ger 
fommen ſey. Man vermechfelte nämlich bier eben fo, 
wie bei der Ableitung der Tyrrhener aus Lydien die 
pelasgifchen Tnrrbener auf Lemnos, welche einft den 
Dionyfod raubten, mit dem gleichnamigen Bolfe in 
Italien. Es waren aber Tyrrbenus und Lydus Zöhne 
des Königes Atys und Enkel ded Manes 9* und von 
ihnen lernten die Griechen diejenigen Spiele, die ur—⸗ 
fprüngli eine geheimnißvolle Besichung auf den Euls 
tus der Sipbele hatten. Bol. den Art. Acht. Bon 
eben diefen Pelaögern leitet Herodot (IT, 51.) den gie 
beimen Dienft der Kabiren in Samotbrafe ab, und er 
fonnte diefes als Eingeweibter deſſelben mit Gewißheit 
verfihern. Daf aber auch die Atbener ibre Ältefte Re⸗ 
ligion aus dieſem heiligen Inftitut empfingen, gebt 
nicht nur aus den mannigfaltigften Spuren, fondern 
aus Herodotd ausdrädlicher Verſicherung hervor, welder 
namentlih die Hermen mit dem Lingam daraus berleis 
tet. Auch der Tempel der Kolias Apbrodite in Attika, 
Genetyllis bei Ariſtophanes genannt, wurde nad) dem 
Eiym.M. von einem Tyrtbener geitiftet; aber was noch 
mehr beweifet, nicht nur Athene's Picbling&rehtbeus, 
deſſen Erseupung der lemnifche Gott Hephäſtos verane 
foßte, führte leihen Namen mit des Ilos Bruder 
Erichthonios, der die Wagen erfand, fondern aud) 
dad Bild der Athene felbft ftammte aus Ilium ber, 
Als Ilos, ſchreibt Apollodor (III, 12,3.), zu Zeus bee 
tete, ihm ein Zeichen zu geben, ſah er den Tag darauf 
dad vom Himmel gefallene Palladium vor feiner Hütte 
liegen, drei Ellen groß, mit vereinigten Füßen, in der 
Rechten den Speer, in der Linken Epindel und Roden 





2) Died. V, Ä sgg. Seymm. v. 678 sgq. 


3) Herod. 1, 
9. Zac. A. IV, 5 
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haltend. In der folgenden Erzählung, welche Apollo⸗ 
dor noch aus anderer Quelle binzufügt, wird jene Sage 
mit der Ate und Eleftra in Verbindung gebracht, fo 
dag man nicht länger mehr zweifeln fann, die Bere 
rung der Athene gebe fammt den Eleufinien, die Erech⸗ 
theus fliftete, von den famothrafifcgen Myſterien, und 
was eben fo viel ift, vom Cultus der khensifgen Ky⸗ 
bele aus. Es erſcheint aber Pallas Athene in einem 
doppelten Charakter, als lanzenſchwingende Goͤttin des 
Krieges und als Vorſteherin der Künfte des Friedens: 
in der etſten Hinſicht wird fie auch Alalxouernis ſchon 
bei Homer, in der zweiten auch Koyciyn genannt; beis 
derlci Charakter vereinigt fich in dem Symbole der Weis⸗ 
beit und Klugheit. Nur ald Ergane fonnte man die 
Athene mit der aͤgyptiſchen Neith vergleichen, aber ſchon 
ihre blauen Augen weifen auf einen nordifhen Urfprung 
der Athene und ihrer Alteften Verehrer hin. Hiemit 
faͤllt — ‚die Meinung, daß ſich unter Kekrops day» 
ptifche Saiten mit den Athenern verbanden, gegen welche 
Be die Scheu der Agypter vor der Seefahrt Zweifel 
tte erregen follen. Zwar bat man Vieles aufgefuns 
den, was aus Agypten gefloffen zu feyn ſcheint; allein 
man bat dabei meift nur Spätaufgenommened (und 
was it nicht alled im Athen zufammengeflofien?) für 
Althergebrachted auögegeben. Seitdem die Griechen mit 
Agypten befannt geworden waren, und auch Manches 
daher entlebnten, wollte man Alles, was aus Afien 
ftammte, lieber aus Agypten herleiten, und wenn man 
auch, wie Paufanias, dur die Myſterien eines Beſ— 
fern belehrt war, vor der Bekanntmachung warnende 
Träume vorfhüsen. Kefrops ift bloß, wie Kadmos, 
aus dem Namen der Burg erdichtet, und wäre dies 
nicht der Fall, fo wiefe fon die mit Pelops gemeins 
fame Endung auf eine Ops oder Opis in Phrygien 
bin. Der ganze Mpthenfreis des Kefrops verräth, wie 
fhon die Namen feiner Toͤchter andeuten, einen religids 
fen Urfprung aus dem Naturdienft Afiend: und wollte 
man den Namen Kekrops durd eine nicht ** 
Metatheſis aus dem griechiſchen Ketkops erklaͤren, 
wie denn auch die in Felſen mauernden Kyllopen nad) 
tem Etym. M. Kepxwrreg genannt ſeyn follen; fo wäre 
durch defien Bedeutung Täufer und Gaufler die Vers 
wandtfchaft mit den Apaturien gegeben, an deren Feier 
Herodot (I, 147.) die ——— Athener in Jonien 
erkannte. Überdies haben die Athener felbft den Kekrops 
fo gut als den Erechtheus für einen Autochthonen er= 
fannt, und darum in der Zwittergeftalt alö halb Menſch 
und balb Drache dargeitelt; um das Andenten des vers 
meintlich autochthoniſchen Urfprunges zu erhalten, trus 
gen fie no in den fpäteften Zeiten in ihrem Haupts 
aare goldene Eicaden, wiewol daraus weiter nichts 
folgt, als daß die Bevölkerung Attita's in das hödhfte 
Alterthum hinaufſteigt. Weit fpäter geſchah die Eins 
mwanderung der joniſchen Hellenen mit Apollon dem Gis 
therfpieler, mit welden fi noch fpdter unter Melans 
thus die durch die Meratliden vertriebenen Meſſenier 
vereinigten. 
3, Alteſtet Zuſammenhang mit dem ins 
nern Afien. So verficden aud die fpäter einges 
wanderten Zonier von den dltern Peladgern in Attifa 
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waren, da ſchon Homer deren Stammpertwandte den 
Gegnern der Griechen beigefellt, und die lemnifchen Ver⸗ 
ebrer des Hephaͤſtos (Od. VII, 294.) ayoropawong 
nennt; fo bingen fie doch wieder durch ein geimeinfchafte 
liches Band zufammen, welches allein es erklärt, warum 
mit der Vertreibung der Pelasger nicht zugleich auch 
Alles vertrichen ward, was diefe eingeführt hatten. Sie 
wohnten nicht nur (Ängere Beit, wie Herodot berichtet, 
neben und unter einander; fondern fie hatten auch einen 
entferntern —— und verwandte Religionsideen mit 
einander gemein. Dieſes geist ſich beſonders in den Erſt⸗ 
lingögefchenfen der Hyperboreer, welche nad Pauſanias 
— XXXI. 2.) noch in päten Beiten in den Apols 
otempel ded Demos Praſiaͤ gebracht wurden. Die 
Kpperboreer, aus deren Lande auh nah Paufanias 
(Eltac. V, 4.) Herafles einft den wilden Olbaum nach 

riechenland brachte, übergaben ihre Erftlinge den 
Arimafpen, den eindugigen Greifenbefämpfern ; dieſe 
den Iſſedonen, von welchen fie durch die Skythen nach 
&Sinope, und dann durch die Griechen bis zu den Pra= 
fiern gelangten, welche fie nad Delos ſchickten. Bei 
einer folchen religidfen Berbindung Attika's mit dem 
innerften Afien begreift es fi nun, warum. auch im 
Partbenon Athene eine Sphinx auf der Spige des Hel⸗ 
med und reife zu beiden Seiten trug *). Sie verras 
then durch ibre Ähnlichkeit mit den perſiſchen Spbinren 
und Greifen einen byperboreifchen Urforung der Athene, 
der und auf eine Berwandtfchaft mit den Indiern bins 
leitet. Denn fo wie unter den Arimafpen nichts anders 
zu verfteben ift, ald Schiweniten, welche noch jetzt ih⸗ 
rem Gotte zu Ehren ein Auge auf der Stirne tragen; 
fo fann man die pelaögifchen Kyklopen um fo viel uns 
bedenklicher für Verehrer des Schiwen erflären, da nicht 
nur ihre koloſſalen Bauten und Mauern in Griechens 
land und Italien noch jest dem Befchauer einen altine 
diſchen Urfprung verratben, fondern Schiwen felbft mit 
dem charafterütifchen Auge auf der Stirn nad Paufas 
nia& (Corinth. XXIV, 5.) von den Peladgern, denen 
das Schnisbild auf der argivifchen Burg Lariſſa unvers 
fennbar angehört, unter dem Namen Zeus verehrt 
ward, Die lemnifchen Pelaöger führten nicht nur. den 
indifchen Namen Sintier, jondern trugen auch indis 
ſche Kleider, indem dad Etym. M. fagt: ITeiapyızov, 
zo Und Tobbrveow xaraoxapev Teiyos. iS xal 
Deagauzvor Ting IlsÄapyolg wwönacer dic Tas 
oıwdorag, as Zypiponm. Auch die vielen fremden 
Wörter, welche nach Diodor in den famothrafifchen My—⸗ 
ferien vorlamen, find für indiſch zu erklären, weil au 
die Formel, womit die Feier der Eleufinien befchloffen 
wurde, Köyf öw rd, bei den heutigen Braminen 
wiedergefunden ift. Auch die lemnifche Stegelerde, wels 
che noch heut zu Tage, wie in den alten Zeiten, durdh 
die Priefter mit feierlichen Proceffionen jaͤhrlich vom 
Berge Moſychlos geholt wird, um fie, mit göttlichen 
Symbolen bezeichnet, ald Heilmittel für veraltete Wune 
den u. f. w. zu verfaufen, ward wol von Schiweniten 
aufgefucht, bei welchen noch jetzt in Indien das Bes 
ſtreichen mit Mennig oder Röthel ein beiliger Gebrauch 


4) Paus. An. KAIV, 5. 
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it. Auf eben dem Berge Mofochlod, nahe der Stadt 
Hephaͤſtias, waren, die erften Schmiedeeſſen und Schmels= 
—— angelegt, worauf allein ſich die Sagen von vul⸗ 
aniſchen Feuern auf Lemnos zu berieben ſcheinen, weil 
man ſelbſt in denſenigen Stellen der Alten, woraus 
Buttmann das Daſeyn eines feuerfpeienden Berges fols 
gert, nur angebrannte Erde und warme Quellen neben 
großen Feuerfeffeln und Schmiedeflammen, aber durd)s 
aus feine andern ald Dicpterfpuren von ehemaligen 
Bulfanen findet. Mögen nun gleich die Phöniten diefe 
mit den thafifchen Bergwerfen in Verbindung ftebenden 
Scmel:;bütten, wovon die Infel Lemnod au Athale 
genannt ward, frühzeitig für ſich benust haben, fo zeigt 
doch der indifche Urfprung der Kabiren, daß die funfte 
finnigen Indier die erften Kentniſſe der Feuerarbeit nad) 
Europa brachten, worauf ſich vieleicht au die Sagen 
von den pblegräifchen Gigantenfcenen auf der Halbinfel 
Pallene berieben. Wenn aber auch Hephaͤſtos indiſchen 
Urfprungd war, wie der famorbrafiihe Jafıon und 
der Argonautenfahrer Jafon, welcher dem Homer zu⸗ 
folge ein Xemnier war (Bal. die Art, Ara und Argos 
nauten), mit dem erften indifhen Schiffer und Ges 
treidefpender Wifchnu oder Wifchan sufammenzufals 
len fcheinen; fo dürfen wir an dem indifchen Urfprunge 
der Athene um fo weniger zweifeln, da felbft ihr Name 
im Athis wieder erfcheint, welchen Ovid (Met. V,47.) 
‚ald einen Enkel des Ganges mit Pbineus gegen Perfeus 
ftreiten läßt. Ob fie mit der mofleriöfen Saraswadi 
oder, wie Kanne will, mit der ſchwarzen Kali zu vers 
gleichen fen, mag bier dahin geftellt bleiben: genug, daß 
fie au der Name Tprroyeveıa ald eine urfprüngliche 
Naturgottheit daritellt. Bat Etymol, M. führt eine 
Mienge von Urfachen diefes Namens an, unter welchen 
die fprachwidrige Herleitung vom Zritonfee in Lybien), 
womit man den Namen TFavzurız am beiten vereins 
- ‚bar glaubte *), den meiften Beifall gefunden bat. 

Kanne nimmt, die Namen Triton und Kmpbitrite 
vergleihend, die Bedeutung Meergeborne an; allein die 
ebenfald in Attita verehrien T'gerorrarogeg zeigen, daß 
der Name, dem lateiniſchen Tritavus (Drittabn) ange 
log, durch Drittgeborne erllärt werden muß. Man 
mag nun die Zritopatored fuͤr Windgoͤtter oder für die 
bundertarmigen Kinder des Himmels und der Erde er= 
Hären; immer deuren fie Naturfräfte an, und auch Tri⸗ 
togenia ftreitet ald eine Naturiraft mit dem Dreisadös 
gotte um die Herrſchaft von Athen. Ihr Bater Zeus 
ward nad Paufaniad  Attic. XXXII. 2.) auf dem Pars 
nes und Hymettos, dereı Namen indiich fcheinen, ala 
Reaengeber und Yeidenab rehrer verehrt; fo fern aber 
Auis die Sonne fombelifiere, fcheint Athene den Mond 
bezeichnet zu haben, welcher weniaftens nach Creuzers 
Symbolit IV. S. 219,, der »ermittelnde Grundbegriff 
bei allen afiatifihen Gottheiten ift, die gleichfalls mit 
dem Namen Athene belegt werden. Diefer Mondesdienſt 
fand in Attifa, wie anderwartö, lange mit dem Sons 
nendienft in Widerftreit, bis fidd am Ende beide unter 
der Verehrung der Pallad und des Apollon friedlich vers 
einigten. 





5) Herod. IV, 180, 189. 6) ‚Paus, Att, XIV. 5. 
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4. Alteſte Berfaſſung und Religion. Ats 
tifa bietet in vielfacher Hinſicht Vergleihungspunfte 
mit der aͤlteſten Religion und Berfaffung Indiens dar, 
wovon bier der Kürze megen nur die wichtiniten anges 

eben werden follen. ie in Indien die älteften Herre 
cherhaͤuſer auf zwei Stammtafeln zurüdgeführt werden, 
die den Namen der Kinder der Zonne und des Mons 
des führen, fo ftehen auch in Attita die jonifchen Hel⸗ 
lenen mit ihrem Apolon ald Sonnendiener (’Iaoreg, 
Preillhüsen, von Ion oder Hyperion im Genenfaße 
der Io benannt) mit den Altern Pelasgern als Mons 
deödienern, worauf nicht nur die von Athos befchattete 
Kub in Lemnos, fondern auch das ehrwuͤrdige Geſchlecht 
der Butaden bindeuter, im Gegenſatze. Wie fi fers 
ner in Indien dad uralte Herrfcherhaus Bharat in zwei 
roße Linien theilt, welde dur die Namen Kuru und 

andu unterſchieden werden; fo treten in Attika die 
Bovradaı oder ’Erenfavradaı ald Abfömmlinge von 
Butes, Pandiond Sohne, mit den Kovpireg oder Ereo- 
xortes in Gegenfag. ie endlidy in Südien die Pandu 
über die Kuru nad gr Kämpfen fiegreich bervorains 
gen, fo daß wir das Reich der Pandumanen, von den 
Griechen Pandions Reich genannt, gegen die große Ins 
fel ver Aphrodite Kolias ) über, ın Dekan berrfchend 
finden; fo trugen au in Attika, worin die Gegend 
des Borgebirged Koliad mebrfahe Spuren indiſchen 
Einflufled zeigt, Pandions Nachfolger am Ende den 
Sieg Über die Kureten in Kreta davon. Daf dur 
Pandia, wovon der Name des atbenifchen Feſtes 
Pandia abgeleitet wird, der Mond bereichnet worden, 
wie durh Ägdon, wovon der Name ded AÄgeus zu 
ſtammen fcheint, die Sonne, lernen wir aus dem Etym. 
M.; daß aber die Kureten Sonnendiener bejeichnen, 
wie Kor * im perſiſchen die Sonne hieß, ſcheint 
aus dem gleichgeltenden Namen Korybanten hervor» 
zugeben, da Kopußag mit dem Sonnenlaufe Auzapag 
gleihe Endung bat. Wir dürfen bienach faum daran 
zweifeln, daß in Artifa urſpruͤnglich Mondesdienet herr⸗ 
ſchend waren, wogegen die Jonier, welche mit den 
amazonifchen Mondesfrauen im Kriege lebten, den Sons 
nendienft wieder geltend machten. Uber auch die Sonier 
tbeilten ſich nach indischer IBeife in vier Stämme oder 
Kaften ab, welche vor der Abänderung dur Kleiſthenes 
nah Jons Söhnen, Geleon, Afgikores, Argar 
ded, Hoples, benannt wurden *). Plutarh und 
Strabo leiten diefe Namen vom Stande und Gewerbe 
ab, als ob darunter. die Glänzenden oder Edeln, die 
Biegenbirten, Yandbauer und Krieger verftanden wären. 
Allein diefe Erklärung laͤßt fi eigentlich nur auf den 
lesten Stamm anwenden, vieleicht auch auf den erften, 
der jedoch eben fo aut die prieſterlichen Gefchlechter bes 
zeichnen, und vom Sonnenglanse benannt feyn fann, 
wie der weite und dritte. Die Beziehung des dritten 
Stammnamend auf die Sonne wird noch wahrfcheinlis 
er durch die Schreibart ’Soxddng, melde Ereuger in 
einer alten Handichrift des Herodotod fand, und durd) 
eine Infchrift von Kyzilos beftätigt wird, wobin diefels 
ben Stammmnamen durch Miletos übergegangen waren, 


7) Dionys. Perieg. 5%. 








8) Herodot. V, 66. 
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(Berol. die Art, Ara und Arfadier) Dem ſey je 
dech, wie ibm wolle, fo ergibt fih wol aus dem Ges 
fagten binlänglich,- daß die pelakgiſchen und beflenifchen 
Athener, ibrer vielfachen Verſchiedenbeiten ungeachtet, 
nicht bloß Spracdhverwandte der Indier waren, fondern 
mebr oder weniger mit ihnen gemein hatten; dafi befons 
ders die Pelasger als ein alter Aweig der Indier gu bes 
trachten find, die wielleiht, noch ehe die Braminen im 
füdlichern Indien berrfdhend wurden, den Echimendienft 
mit feinen oraiaftifhen Feſten nach dem weitlichen Afien 
verbreiteten, wo er in manchen Beriehungen einerfeits 
um Adonis-Cultus, andererfeitd zum orgiaftifchen 
Dienfte der Kobele ward, Bei feinem Volfe Griechen 
lands konnte diefes einleuchtender geseigt werden, als 
bei den Athenern, wo nicht nur beiderlei Stämme zu⸗ 
ſammenſchmolzen, fondern au, wie Thutydides im 
Anfange feiner Gefchichte meldet, die erſten Echritte zu 
höherer Statenbildung gefchaben; wo nah der Sage 
2. früb das alte Tronlodirenleben mit ftädtifcher 
Bobnung vertaufht, Getreidebau und aefesliche Ehe 
eingeführt, und neben der Pflene des Olbaumes allers 
lei Sünfte des Friedens in Aufnahme gebracht mwurs 
den. (Grotefend.) 
5. Seſchichte der Atbener. Die Geſchichte 
Atbens flellt ein Volk auf, weldes von der unterften 
Etufe der Barbarei durch allmäbliche Entwidelung ſei⸗ 
ner Kraͤfte den böchften Gipfel der Bildung erftiegen 
bat und als Mutter, oder Amme vieler Wiſſenſchafien, 
Künfte und Erfindungen berühmt geworden if, Es 
wirtten dazu das beitere, gefunde und gemaͤßigte Klima, 
die Unfruchtbarkeit des Landes, welches die Einwohner 
zwang, durch Kunftgefchidlichfeiten den Mangel natürs 
licher Erzeugnifle zu erfegen, die Lage an der Se wel⸗ 
che fruͤhzeitig zur Schiffahrt und den damit verknuͤpften 
Kuͤnſten fuͤhrte, der Umſtand, daß rohe Horden in das 
ſteinige und aus dem Wege liegende, Land felten ein« 
ftreiften und die aufteimende @ultur erftidten, endlich 
die frühe Einrichtung einer Statöverfaffung, welche 
durch fortgefeßte Verbefferung ihrer Kormen nach und 
ndd) eine -bürgerliche Freiheit entwidelte, aus welcher, 
wie ous einem acläuterten Elemente, jene taffifchen 
Geifteöwerte hervorginaen, welche Mit- und Nachwelt 
erwarmt, erleuchtet und belehrt haben. Nur die Haupts 
zuͤge der Gefchichte können bier gegeben werden. 

Die ältefte Epodye von etwa 1800 — 1068 ift dun= 
el und unzuverläßig. Thrakes und Pelasgi, die 
erften Einwohner, ſcheinen die älteften religidfen Stifs 

tungen angelent zu baben. Als erfter sönig wird 
Dgnnges erwähnt, unter dem eine große Wafferflut, 
nad ibm die Ogngifche genannt, Attika verwüftere 
(1796), welches daher 190 Jahre ohne König blieb, 
Von andern Schrififtelern werden nah ibm Porphns 
tion, Nolänoß, Veripbas und Attäon als sb 
nige, oder Oberhaͤuptet erwähnt. Des Attdon Tochter 
beirarbete Ketropd, der acmöhnlich alö der erite der 
17 sönige, die von 1556 bid 1068 in Attita reg’rten, 
angeſehen und von Einigen für einen Abtömmling aus 
E ais in Agppten gehalten wird, Er theilte das Rolf, 
welches 20000 Diänner entbielt, in + Stämme, yulai, 
begrundere durch Einführung ordentlicher Ehen die haus— 
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lie Ordnung, durch ‚Einrichtung eined Gotteödienfted 
die Nerbefferung der Zitten und legte das feſte Schloß 
Ketropia, (fpäterhin die Atropolis von Athen) an. 
Sein Schwiegerſohn und Nachfolger Kranaos fliftite 
den Areopagod, einen ehrwürdigen Gerichtähof, und 
der ste König Pandion ſuchte durch geſetzliche Vor⸗ 
fhriften zu beſſern. Roch mehr that Kefrops II. der 
Tte sönig, indem er die oben genannten 4 Stämme, 
welche in meitläuftigen Gebieten serftreut lebten, in 12 
Staͤdte oder Flecken zuſammenzog, welde jede ihre bes 
fonderen Obriafeiten und Gerichtöbdfe hatte, wiewol fie 
unter. der föniglichen Regirung der Selropia ftanden, 
Weil aber die Ihronftreitigteiten in der fönigliden Fas 
milie das Anſehen und die Kraft faft jedes Kegenten 
feit Kelrops 1. ſchwaͤchten, fo hatte die Zuſammenzie⸗ 
bung in 12 kleine Städte nicht den beabbſichtigten Nuzr 
gen, weil fie fich, wie felbftändige Staten, unter einans 
der beiriegten und die Verwirrung der koͤniglichen as 
milie auf das Land verbreiteten. Als daher Theſeus, 
der 10te König, durch Tapferkeit fi hinreichendes Ans 
feben verfchafft hatte, fo hob er alle Gerichte und Ge: 
meindeverfammlungen im Lande auf und bemwog die 
Einwohner jener 12 Städte, mehr durch Güte, als durch) 
Gewalt, fid) in eine einzige Stadt, welde er Athen 
nannte, um die Kefropia zufammen zu ziehen und nur 
eine einzige große Gemeinbeit, oder Bolt (dijung) zu 
bilden, weldes aud zu Stande gebraht wurde. Er 
tbeilte das Wolf in drei Stände, in Edelbürtige, 
eönarpidar, Aderbauer, yenunpor, und Hands 
mwerfer, dnniovpyol, vertrauete aber nur dem erften 
‚Stande obrigteitliche Amter, die Verwaltung der Ge⸗ 
feße und die Ausübung der priefterlihen Würden an. 
Diefem Stande, welcher fich durch feine Würde über 
alle erhob, hielten die Ackerbauer durch ihre Einkünfte 
und die Handwerker dur ihre Menge eine Art von 
Gegengewicht. Es lag aber im diefer Eintheilung der 
Stoff zu allen nachmaligen NReibungen, in denen, nad) 
Abſchaffung des Koͤnigthumes, bald der zweite Stand 
über den erften und fodann der dritte über den zweiten 
das libergewicht erbielt und fomit die Verſchmelzung 
vollendete. Theſeus fliftere endlih noch das Pryta⸗ 
nceion, dad gemeinfame Rathhaus, das Felt der Pan 
atbenden, oder der Bereinigung aller Athener, lar 
dete Fremdlinge zur Niederlaffung nah Athen durd bes 
willigte Freiheiten ein, und behielt ſich fein weiteres 
Recht vor, ald der Anführer im Kriege und der Bes 
fhüßer der Geſetze zu ſeyn. Gleichmol erregte die line 
ewohnbeit der neuen Ordnung Mifbebagen, und The— 
eus wurde von Wineftbeus, einem königlichen Abe 
tömmling , vertrieben, nach deffen Tode jedoch Theſeus 
Sohn Demopboon als 12er König zur Neairung 
fam, unter dem der Gerihtöhof der Epbeten sur 
Unterfuhung binterliftiger Miordebaten errichtet wurde, 
Nach 3 Königen aus diefer Linie fam ein Meſſenier 
Melantbus auf den Thron, defien Sohn Kodros, 
17tcr König von Athen ſich freiwillig in dem Siriege 
arsen die Dorer tödten lief und das Königthum bes 


ſchloß '). 
1) Meursii de reg. Athen. Amstel. 1633. 4, 
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Die zweite Epoche von 1068 bis 682 umfaßt die 
Regirung der Arch onten, welde noch alle Rachfoms 
men ded Kodros waren. Bon Medon, dem Sohne des 
Kodros bis Altmäon, dem 12ten in der Reihe, erbte 
dieRegirung von Vater auf Sohn regelmäßig fort. Aber mit 
Altmdond Tode, von Charops bis zum legten Erprias 
754 — 682 behielten fie nur zehn Fahre die Regirung. 
Die vier erften von diefen waren noch aus derfelben Li⸗ 
nie; die drei lehten, wie es ſcheint, nicht. Der Eins 
fluß der, durch Theſeus geftifteten, Verfaſſung ift in 
diefer Periode * verfennen. Baouleig, oder Koͤ⸗ 
nig ſchloß bauptfächlih den Benrif eines Oberpriefters 


ein; diefe bödhfte geiftliche Mürde ward von dem Mes 
genten en und diefer behielt bloß weltliche Gewalt 
und Leitung, welches Aoxon bedeutet, Daß aber die 
Archonten noch die weltliche Gewalt über 200 Jahre, 
wie es fheint, ungefchhmälert behaupteten, wiewol fie 
von ihrer Verwaltung erfoderliden Falles Rechenſchaft 
u geben fhuldig waren, verdanften fie unftreitig dem 
Seife der Auswanderung, welder vor und nad) Dies 
dons Zeit einen großen Theil Griechenlands ergriffen 
batte und die rüftigften und ehrgeisigiten Männer dars 
aus entführte, wodurd die aufitrebendften Talente und 
Kräfte in die Kolonien verfegt wurden, und dad ers 
fchöpfte Mutterland gleihfam in Schlaffucht surüdfanf, 
Died war votzuͤglich in Attifa der Fall. Die dahin 
geflüchteten Sonier nicht allein, fondern Atheper 
und Thebaner wurden von den Brüdern Medons, 
welche nicht ihrem Bruder unterworfen feyn wollten, 
nah Fonien ausgeführt, wo fie zwölf Städte anlegten, 
welche glänzend aufblüheten, und durch Streben, Bil 
dung, Funft und Wiflenfhaft, Reichthum und Macht 
Griechenland eine Beitlang befhämten und verdunfelten. 
Kein Wunder daher, daß Medon und feine Nachtkom⸗ 
men einige Jahrhunderte ruhig fortregirten, da ihre Nes 
benbuhler in den Kolonien ihren Ehrgein befriedigten 
und durch ihe Gläd die unternehmendften Köpfe anlods 
ten, und fomit aus Griechenland entfernten. Aber ald 
die Macht der Lydier seo Zonien feindlich hervortrat 
und bald der Schrecken Kleinaſiens wurde, und die Kos 
einther der Herefchaft der Balchiaden 779 ein Ende 
madten, wird auch in Athen 754 nad langer Ruhe 
die lebenslängliche Regirung auf 10 Jabre gefest, und 
nach 70 Fahren nur auf ein Jahr befchränkt, — Anzeis 
gen genug, daß Athen neue Spanntraft befommen und 
gu einer andern Epoche Übergeben mußte ?). 

Der dritte Beitraum von 682 bis 338 enthält das 
Wichtigſte der Gefchichte Athens, dad Schaufpiel eines 
Bolfes, welded im Kampfe mit innern und dußern 
Feinden feine Freiheit erweitert und behauptet, während 
deffelben MWilfenfchaften und Künfte zu einem heben 
Grade entwidelt, endlich aber, gleichfam ermüdet, uns 
ter die Macht fremder Eroberer hinfinft. Die genauern 
Umftände, durch welche die jährliche Regirung einge 
führt wurde, find unbefannt. Statt eined wurden 9 
jährliche Archonten (682) gewählt, die aber aus den 
Erdelbürtigen genommen wurden, welche nad) Theſeus 
Anordnung die Verwaltung der Gefege und geiſtlicher 





2) Corsini Fasti Attici. Florent. 174 — 1756. 4. T. 4. 
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und weltlicher Amter handhabten, und durch diefe Ber 
flimmung gereipt, endlich alle Gewalt der regirenden 
— an fi riſſen und gleichfam. unter ſich theilten. 

iedurch wurde eine Ariftofratie gebildet, die um fo 
drüdender war, weil es feine ——— ſondern 
bloß Geſetze des Herlommens gab, die jene nur fanns 
ten und auslegten. Unftreitig drang endlich das Bolt 
auf beftimmte Geſetze. Alein Drafo, welcher fie uns 
ter dem Namen Feauol, Sabungen, im Fahr 622 vor 
Ehr, abfafte, prägte ihnen den Stempel der ariftofras 
tifhen Strenge auf , indem er auf faft alle Bergebuns 
gen den Tod feßte und dad Mordgericht der Epbeten 
pur Ausführung feiner Geſete beftimmte, Der Schrek⸗ 
en derfelben empdrte das Bolf, und Drafo mußte nach 
Hgina flüchten. Die Unruhen, welche aud diefer uns 
swedmäßigen Gefeggebung entftanden, fpalteten das 
Volk in Parteien. Kylon, an der Spiße der einen, 
entwarf den Plan, fih zum Oberherrn des Stated zu 
erheben, ward aber bei diefem Verſuch 598 mit feinen 
Anhängern von Megakles und feiner Partei erfchlas 
gen, welche legte dagegen wegen diefer Blutſchuld 
allgemeinen Abfcheu erregten,. Um diefer Verwirrung 
zu fleuern, wurde Solon, der fi durd Eroberung 
der Infel Salamid befonders berühmt ER batte, 
ein Nachlomme des Kodros, 59 zum Archon und bes 
vollmädhtigten Geſetzgeber erhoben. Er begründete eine 
neue Statöverfaffung dur gemäßigtere Gefehe, . welche 
die Ariſtoktatie befchränkten, ohne doch die Demofratie 
einzuführen. In feiner Berfaffung wurden nicht mehr 
die Edelbürtigen, als die erfte Claffe aufgeführt, ſon⸗ 
dern alle Einwohner nah dem Maß ibrer Einkünfte in 
4 Elaffen getheilt und die Statölaften danach beitimmt. 
Die drei erften, ald die Bemittelten, waren nur fäbig 
Statöämter zu befleiden, die legte, Ate Claſſe wurde 
bloß zu Bolföverfammlungen und Boltögerichten zuge» 
laffen. Ein jährlicher Senat von 400 bereitete die Gr 
genftände vor, die den Vollsverſammlungen zur Ents 
fheidung vorgelegt werden follten, und I Archonten hats 
ten jährlich die ausübende Gewalt und die Oberaufjicht 
der Gerichtshoͤfe. Der Areopagod, melder aus den 
Archonten ergänıt wurde, erhielt die Obervormundichaft 


über die ganıe Statöverwaltung, über Religion, its 
ten und Gerichtöpflege, und Fonnte die Voltöbeichläffe, 


wenn fie dem Wohle des States nachtheilig ſchienen, 
aufheben. Ale übrige Gefege waren darauf berechnet, 
den verfchiedenen Claſſen die nöthige Freiheit zu verfchafr 
fen und fie in ein richtiges Verhaͤltniß unter einander 
und zum State zu feßen. 

uch diefe Geiehgebung genügte weder ganz den 
Armen, welde umfonft eine Adervertheilung gehofft 
hatten, noch den Reichen, die wegen mancher Beſchraͤn⸗ 
fungen unzufrieden waren. Es entitanden daher aber= 
mals drei Parteien. Peififtratos an der Spitze der zahle 
reichften der Armen, oder Thetes, erhob ſich 561 durch 
ihre Beihilfe zum Oberberrn, Tyrannod, wie fon 
Kylon verfucht hatte; und obgleich zweimal vertrieben, 
ward er doch durch feinen Anhang wieder zuruͤckgefuͤhrt. 
Er behauptete ſich dadurd, daf er die Armen gegen den 
Drud der Reichen ſchuͤtzte und die folonifchen Gelege in 
Ausübung feste, Sein Sohn Hippias ward jedoch 
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durch‘ die reiche und mächtige Familie der Alkmaͤoniden 
mit Beihilfe der Spartaner 510 vertrieben. Kleiftbes 


nes, das Haupt jener Familie, mußte, um feine Partei- 


ſtark und beliebt zu machen, die Gunft der Armen crs 
werben und ihnen noch mehr Antheil an der Statsver⸗ 
waltung, als die —— Geſetze verſtatteten, ein⸗ 
räumen. Bon jest erhält Athen eine mehr demokratiſche 
Richtung, und fogenannte Demagogen, Volksoberhaͤup⸗ 
ter, treten an die Spitze ded Volls. Kleifthbenes, 
Miltiades, Themiftofled, Kimon, Perikles 
folgten hinter einander und leiteten die * des States, 
beſonders in dem perſiſchen Kriege von — 449, mit 
Einſicht und Kraft fo glücklich, daß Athen die berrfchende 
Macht Griechenlands wurde. Aber auch während diefer 
Reit hatte dad gemeine Bolf größere Freibeiten errungen, 
befonderd unter Ehbemiftofles und Ariftides 479, 
ohne Fk von dem Areopagos unabhängig zu wers 
den, welched erft unter Perikled geſchah, der das 
Volk zum unbefhränften Richter feiner Handlungen 
machte, und dadurch feine Macht gegen den no immer 
ftarfen Theil der reichen Ariftofraten begründete und bis 
zu feinem Tode 429 behauptete. 

Dad demofrarifche Regirungefoftem Athens trat 
aber jest in Gegenfaß mit den übrigen Ariftofratien 
Griechenlands, an deren Spike Sparta ſtand. Dazu 
fam, daß die Bundeögenoffen Athens fich wie Unterthanen 
behandelt fahen und unzufrieden wurden. Diefe Span⸗ 
nung erjeugte den peloponnefifchen Krieg von 431— 
404, während defien Kleon, Nifiad und Alti— 
biades, aber nicht mit eines Perikles Klugheit und 
Anfeben, an der Spitze des Volkes fanden. Er endete 
mit der Einnahme Athens, Zerfldrung feiner Mauern 
und der Errichtung einer ftrengen Ariftofratie, wodurd 
tie Spartaner die Stadt in Abhängigkeit zu halten ges 
dachten. Aber der demofratifche Geift hatte zu tiefe 
Wurzel gefchlagen, und es gelang dem Thrafybul 403, 
die Ariftofratie zu färzen und die ſoloniſche Verfaſſung 
mit einigen Beränderungen wieder einzuführen, Allein 
der ehemaligen Macht und feines Reichthums beraubt, 
fonnte Athen ſich nur langfam erholen, und nur erft, 
old Konon mit perfifhem Gelde die Stadtmauern 393 
wieder aufgebanet hatte, und Theben und Sparta ſich 
die Oberberrfchaft flreitig machten und gegenfeitig ſchwaͤch⸗ 
ten, 378 — 362, wieder einige Kraft gewinnen und die 
Eceherrfchaft ſich wieder zueignen. Sie erbielt aber einen 
Stoß durch den Abfoll der Infeln Kos, Rbodos und 
Chios und der Stadt Byzanz 358 — 356, die fi 
unabbänaig machten. Bald aber wurden die Athener 
von Philipp, König von Makedonien, der ſich in die 
ariechifchen Angelegenheiten mifchte, anfänglich mehr durch 
Lift, alö durch Gewalt geſchwaͤcht, endlich aber, als fie 
durch Demoſthenes angefeuert, mit ganzer Macht 
feinen Fortſchritten Einhalt thun wollten, verloren fie 
wie ganz Griechenland, in der Schlacht bei Charonea 338 
ihre Unabbängigfeit ?). 

Im vierten Beitraume von 338— 146 gewinnt Athen 
nur auf wenige Jahre feine Freiheit wieder, um ſich 





3) The History of Ancient Greece etc, by Gillies. Lond. 
1786. IL. T. 4 
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ihrer endlich auf immer zu begeben. Philippos und 
Alerander behandelten Athen mit Schonung. Als 
aber der legte 323 aeftorben war, ergeiffen die Athener 
nebft andern Griechen die Waflen, murden - jedoch 
geſchlagen und mußten nun mafedonifche Ders eine 
nehmen 322, die fie mit furger Unterbrechung (319) bis 
307 behielten, wo Demetriod Poliorfeteß fie frei 
machte, aber 296 die Stadt ald Oberherr befegte umd 
bis 287 behauptete, wo ſich die Athener, während der 
Händel defielben in Makedonien, wieder unabhängig 
machten. Diefe Freibeit dauerte nur 20 Jahre. Des 
metrios Sohn, Antigono® Gonatad nahm, ald 
er König von Mafedonien geworden war, 267 die Stadt 
wieder ein, die jedoch 229 von Aratos, dem Feldberrn 
der Achder, abermals befreiet wurde. Phili pP IL. 
belagerte endlih 200 Athen; died rief die Römer zu 
Hilfe, welche 146 Griechenland zur Provinz, und fomit 
auch Athen von ſich abhängig machten. Die Geſchichte 
Athens verfhwindet in die römische *). i 
Unter den Römern wurde Athen in den mithradar 
tifchen Kricg verwidelt, von Sulla 87 erobert, ges 
plündert und abermald. der Mauern beraubt, In der 
Folge Br. Athen die republifanifche Partei, 4.8. 
Pompejus, Brutud und Gaffius, daher Aus 
uftus die Stadt ihrer Vorrechte und der Infel Yigina 
eraubte. Seine Nachfolger waren den Athenern mehr 
oder minder geneigt bid auf Adrianus, mweldper Tempel 
und andere Öffentliche Gebäude und fogar einen neuen 
heil der Stadt, Adrianopolis, auffüßrte, die Häfen 
verbefferte und der Stadt fehr aufhalf. Auch die Ans 
tonine begünftigten fie; aber Severus raͤchte fih an 
ihr durch Vernichtung ihrer Privilegien für eine Belei⸗ 
digung, die er zur Beit feines Studirens dafelbft erdul= 
det hatte. Unter Balerianus 258 wurden die, feit 
Sulla zerflörten, Mauern wieder aufgebaut aud Furcht 
vor den einftreifenden barbarifhen Völkern, die aber 
dennod 260 Athen eroberten. Sie werden Schthen und 
Heruler genannt. Auch Alarich, König der Weſtgo⸗ 
then, nahm die Stadt mit Güte ein, fügte ihr aber 
fein Leid zu, um 400. Seitdem finden fi wenig Nach 
richten bis aufs Jahr 1204, wo Balduin, Graf 
von Flandern, Saifer von Conftantinopel ward und 
einer feiner Begleiter, Bonifacius, Aheffalonien und 
Morca erhielt und auch Athen einnahm. Athen ward 
feitdem von Grafen aus Franfreih, Savoien und Ars 
ragonien und zuletzt von der Familie Acciajoli bid 1455 
befeffen, wo c& die Türken unter Mohammed Il. ers 
oberten. Der venedigiche Feldherr, Morofini, ließ 
es dur den Grafen von Königdmarf 1687 wieder eins 
nehmen, bei weldyer Gelegenheit durch dad, von einer 
venedinfchen Bombe entsündete, Pulvermagazin, der 
Tempel des Sieges und dad Parthenon (der Minerva⸗ 
Tempel), auf der Burg zertrümmert wurden. Nach 
drei Jahren wurde ed von den Türken wieder erobert 
und ift noch in ihrer Gewalt *). (P. F. Kanngiesser.) 





4) The history of Greece by John Gast. 5) Francesco 
Fanelli Atene Attica, descritta da suoi principü sino all ac- 
quisto fatto dall’ armi Veneti nel 1687 eic. Venez. 1707, fol 
Epon's Reife 1675, P 
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6. Athens Eulturgefhichte und Statövers 
faffung. Erſte Periode. Die Einwohner von Attifa 
wurden, wie wir gefehen haben, zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten verfhieden benannt und eingetheilt. Die 

tbener, fagt Herodot (8, 4.) waren Pelaöger, und 
bießen zuerſt Kranaer, unter Kelropd Kefropiden, 
unter Erechtheus Erehtheiden, und erhielten unter 
Fon den Namen Jonier. Eingetheilt wurden fie uns 
ter Kefrops I. in + Stämme (pular), genannt: Kes 
fropid, Autochthon, Aftda, und Paralia. 
Die erfien von diefen ſtehen im Gegenfag von Eins 
wanderern und Ureinwohnern, die beiden legten haben 
offenbar ihren Namen von der Gegend, die fle bewohn⸗ 
ten. Kektops II. heißt es weiter, vertheilte fie in 12 
Gemeinden (drmovs), Theſeus aber vereinigte diefe in 
ein Ganzes, und theilte die ſaͤmtlichen Attiker in IKlaf 
fen: Eupatriden, Demiurgen und Geomoren. 
— Die Namen der erften Stämme finden wir aber 
von Zeit zu Beit verändert: . Kranais, Atthis, 
Mefogda und Diakris, beide letzte offenbar wie 
der nach ihrer Page benannt; 2) Dias, Athenaib, 
Pofeidoniat und Hepbäftias, nad) den 4 Göts 
sten Beus, Athene, Pofeidon und Hephaͤſtos '). Eben 
fo verändert finden wir von Zeit zu Zeit die Namen 
der Bolföflaffen. — Ion fol fie eingetheilt Haben in 
Geleontes (Gerontes, Älteſte, Stammeöhdupter, auch 
Zeleonted), Oplitä (Krieger), Agifores (Biegenbies 
ten) und Argadeöd (Landbauer), ſtatt deren P utarch 
nennt Oplitaͤ (Krieger), Ergatd (Handwerker), Gcs 
orgi —— Agitori (Hirten). In jedem 
Falle fand bier Eintheilung nah den Befäftis 
gungen flatt ?). 

Erwägt man diefe Umftände genau, fo findet man 
die größte Analogie mit der Kafteneintheilung in Ins 
dien und Agypten, und die Vermuthung, daf auch bier 
von Priefterinftituten alle Eultur umd Berfaflung 
auögegangen fey, drängt fi von felbft auf. Die 
Stämme werden nad 4 Göttern benannt, und diefe 
4 Götter find diefelben, die man ald die aͤlteſten in 
Attifa kennt. Hephaͤſtos und Athene find die Alteften 
und die Hauptgottheiten von Athen, zu denen fpäterhin 
erft Apollon Patroos ſich ger Pofeidond Streit mit 
Arhene um den Befis ded Landes ift befannt. Weit 
mehr muß man noch an orientalifche Priefterinftitute 
denfen, wenn man die älteiten Feſte bedenkt, melde 
diefen Göttern gefeiert wurden. Die Athbenda mit 
ihrem Fadelrennen, das Feft der Agraulos, Pries 
fterin der Athene, in deren Tempel die Tünglinge ſich 
dem Baterlande dur einen Eid mweihten, dad myſtiſche 
Koͤrbchen mit dem Draden, welches in dem Mythus 
der Agraulos vorfommt, die Apaturia, die Fadels 
Sefte, welche dem Hepbäftos bier gefeiert wurden, tragen 
fämtlih das orientalifche Gepräge, und laffen auf die 





1) Pollux 8, 9, 2) Eurip Ion. 1571, Plut. Solan, 
Pollux 1. ce. Daf die polltiſchen Parteien der Pedier, Para. 
tier und Diafricr (b. Herodor 1, 59. Dnperafrier) mit 
obigen Stamnies + Eincheilungen jufammentreffen, bat ed, Plam 
ner gejeige, deſſen Beieräge zur Kentniß des attiſchen Rechts. 
Marb. 1820. bier überhaupt nachzuſeben find. Zu vergleichen find 
Hauͤllmann's Anfänge der gried, Geſchichte. 
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ältefte dafige Eultur und Berfaflung nicht unflcher ſchlie⸗ 
Gen. Noch auffallender zeigt ſich dieß alle in ber 
nah Eleuſis verpflanzten Religion der Demeter, 
durch welche an den Getreidebau alle Gultur geknuͤpft 
wurde, Nachdem diefer in dem fteinichten Attifa gleiche 
fam eine Freiftätte geiumen, entwidelte ſich durch ibn 
die ganze attifche Civiliſazion. Bleibender Wohnſitz, 
Eigentbum, Eigenthumsrecht und Gele waren notb« 
mwendige Folgen des Aderbaued. Dieß konnte feinen 
Einfluß nicht verfehlen auf das häusliche Leben, den 
Eheftand und die ganze Familienverbindung, über wel- 
de Sabkungen (Heouoe) gegeben wurden, die man 
beifigte durch das Felt der Thbesmopborien. Ver— 
mäblte, untadelige Frauen trugen im feierlichen Ums 
ange die Geſetzestafeln auf dem Haupte. Diefe Ge— 
Be geboten, die Götter mit Früchten zu verchren, die 
Hltern zu chren, und Thiere nicht zu tödten. Man 
erfennt leicht hieran, woher diefe Geſetze ſtammen, und 
noch mehr, wenn man findet, daß Triptolemoß bes 
fonderd den Pflugftier zu ſchlachten verboten babe. 
Diefer ward fogar gebeiligt *), weniaftens als Sym⸗ 
bol der Ehe (awlıyee, conjugium, f. Thesmophoria). 
Gleich merfwärdig ald diefes Felt ift dad andre, das 
ebenfalls in Beziehung auf Demeter fteht, die Elcufi« 
nien, als deren Stifter Eumolpod genannt wird, in 
deſſen Familie die Wuͤrde des Hierophanten erblidh blieb 
(Eumolpidd). Hier iſt fichtbarer Zuſammenhang mit 
Thrafien, wo die Namen Orpheus, Muſaͤos, Eumols 
pos u. a. auf orientalifche Priefterinititute, Staten⸗ 
ftiftung und Eulturbefdrderung durch diefelben, bindeus 
ten. 

Die erbliche Prieſterwuͤrde der Eumolpiden erinnert 
daran, daß in Athen noch in andern Familien andre 
Mürden erbli waren; außer der genannten nämlich 
bei den Butaden oder Eteobutaden, den Kyni— 
den und Kerpfed. Die Butaden waren erblidhe 
Driefter der Atbene Poliad. Sie leiten ihren Urs 
fprung ber von Butes, der im Erechtbeion, fo wie 
Pofeidon und Hephäftos, einen Altar hatte. Dabei 
muß ed allerdings auffallen, daß es au eine Athene 
Butheia gibt, einen Demos Buteia u.a. m., 
mwad mit dieſem Namen —— 7 Hat Rits 
ter *) eben fo richtig als fcharffinnig fombinirt, fo 
weifen diefer Butes auf Buddha, fein Vater Pandion 
auf die Pandu, die Apaturien auf die indifchen Avas 
tar, und noch vieled andre, was bei ihm felbft gele⸗ 
fen werden muß, auf Indien zurüd, und beitätigen 
um fo mehr, was auch aus den übrigen Umftänden ſich 
ergibt, daß bier zuerſt eine theofratifhe Berfaf 
fung ftatt gefunden babe, die Negirung von Price 
fterinftituten — denn ed war gewiß mehr alö eins 
vorhanden, wie der Streit der Götter und die Rivali— 
tät wiſchen Sefropia und Eleuſis beweift — wo 
der Oberpriefter in jedem Gau (Ödnuog) zugleich der 
König war. Im die Zeit diefer Inſtitute die Stiftung 
des Arcopagos zu fegen, könnte man durd die Sage 








3) Noch ſpaͤterhin, als man Stiere opferte, entfloh der röd« 
tende Prieſter und lieh das Wertzeug des Mordes als Gegen- 
fand einer Klage zuräd. 4) Borbade d. cur, Voͤlt.⸗Geſch. 9.398 fag. 
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bewogen werden, daß Goͤtter ihn geftiftet, und Goͤt⸗ 
ter bier zuerſt gerichtet worden. Ä 

Bei Griechenland felbft erft fann gewigt werden, 

wie diefe priefterlicden Regirungen und Rerfatfungen ihr 
Ende durch die Heroen (Kriegerfafte) erreichten, obne 
doch jemals ihren Einfluß ganz zu verlieren. In Attifa 
fheint Thefeud dad Meiſte dazu 3 en zu ha⸗ 
ben, und mit ihm beginnt man daher fuͤglich die zwei 
te Periode, Theſeus fonnte dann erft dad Befon- 
derte in Eins verbinden, und die politifche Macht über 
die priefterliche erheben, ald er die Söhne Pandis 
ond befiegt, und fein Vaterland von Mino befreit 
hatte (vgl. Ariadne). Nun jog er die getrennten 
Stämme Attita’d in Eine Stadt ufammen *), und 
warf die alte Besfoflung damit um, daf er eine neue 
Eintheilung der Volföclaffen machte, bei der man je 
do ſtets ſich w fragen veranlaßt findet, wie es fam, 
daf er einen Adel ftiftete. Sein Adel war Ges 
burtsadel, und erſtreckte ſich vorzugsweiſe auf die 
Priefterfafte. Dad Anfehn des inzwifchen mächtig ges 
wordenen Apollon⸗Orakels fchüste ihn, und gleiche 
wol beforgt verfpradp er, die Regirung niederjules 
en, und nur Heerführer und Gefeßgeber zu 
leiden. Der Prieiterfchaft — er damit, daß er 
die Athenaͤen zu Panatbenden erhob, gab aber uͤbri⸗ 
gend neue Gefeße und errichtete einen neuen alls 
gemeinen Gerihtöbof®), das Prytaneion. 
Ob feine Gefege gefchriebene waren, ob aud fie 
blos auf Mord und Todſchlag ſich besogen 7), ift nicht 
vu beſtimmen. Seine Einrichtungen blieben im Weſent⸗ 
ichen unverändert bid auf den Tod des Kodroß, der 
die Reihe der athenifchen Könige ſchloß. 

Dritte Periode, Acchonten traten an deren 
Stelle, in denen ſich noch die legte Spur der ehemali⸗ 
gen Priefter» Regirung zeigt. Der sweite Archon, wels 
der die Hauptopfer verrichtete, und vor welden alle 
religiöfen Angelegenheiten gehörten, bie fortwährend 
Buoıkevg (König) und feine Gemalin Saaıkıoaa (Kds 
nigin), wie in Rom, ald man die Könige vertrieben 
hatte, doch der rex sacrificulus blieb. Ale Archonten 
aber waren aud dem Adel genommen, der den ers 

iedigften Theil von Ättika zu feinem Erbeigenchum 
hate Da diefer Adel zu Pferde ftritt, machte cr den 
Nitterftand aus, und weil nur er deö Archontats 
fäbig war, fo lag alle religidfe, militaͤriſche und pos 
litiſche Macht in feiner Hand. Athen hatte mithin eine 
durchaus ariftofratifhe Berfaffung, worin 
der Adels und Ritterſtand die Stelle der ehemaligen 
Priefterfafte einnahm. Zum neuen Gefekageber ward in 
diefer Zeit Drafon erwählt, der für Verbrechen aller 
Art feine andre ald Zodeöftrafe oder Verbannung zu 


5) Thuryd. 2, 15. 6) Plut. Thes. 7) Ale pein« 
lichen Gerihriböfe, außer dem Arcopagos, gebören in biefe und 
die bald darauf folgende Beit bis zu den Ardonten, männlich 
1) Proraneion, bas unter Eredibeus, 2) Delpbinion, 
das unter Ihefeus fhon beftanden haben fol, 3) Palladion, 

eftifrer unter mnopboon, 4) Phreaton «f. diefe). Im allen 
Biefen Gerigren, worin Bie Rider Epheral bieken ‚brachte 
‚Tpdrerhin der Arhon»Bafileus die Klage an, mur nit, wie 
Pelur an einer Steße ſagt (8, 10, 5,12), im Prormmeion, 
Algen. Encyelop. d. W. u. K. VI. 
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nden mußte, und vieleicht gerade darum die Epheten 

ber den Areopagod erhob. Nachdem Parteien unter 
den Ariftofraten ſelbſt (Kylon -und Megalled) und die 
fortwährende Unterdrüdung des Volles dur die Aris 
ftofraten ganz Attifa zum Yufruhr erregt hatten, (DI. 
46.), begann die 

Vierte Periode mit Solon, der von allen 
Parteien bevollmächtigt wurde, den Stat neu einzu⸗ 
richten und neue Geſetze zu entwerfen. 

Bei der Organifation ded State legte Solon des 
Theſeus alte, Einrheilung zum Grunde. So murden 
beibebalten die Stämme (gyuleı), deren 4 waren, und 
die Gemeinden oder Stadtquartiere (Inu), die bie 
170 angewachſen waren, aber mehr in polizeilicher und 
ftatiftifcher,, ald in politifcher Hinficht, um diejenigen, 
welche wirklich Bürgerrechte hatten, von den übrigen 
ju unterfiheiden. 

„ In diefer Hinſicht unterſchied man in Athen 1) 
Bürger (mokırar), 2) Schugverwandte (ueroıxnı) und 
3) Sreigelaffene und Sflaven. In der blübenditen Zeit 
der Republif rechnete man der erften an 20,000 
weiten an 10,000, der dritten an 400,000, 
amtzabl nah jenem mittleren Durchſchnitt 
betrug nah Boͤkh die Attiſche Bendlferung 90,000 
Bürgerliche und 45,000 Schugverwantte) *). Zu welcher 
Claſſe dierer Einwohner ein jeder gehörte, darüber ent» 
ſchied die Bürgerroe, worin jeder nah Stamm, Ge⸗ 
meinde und Phratria (f. diefe), d. i. Geſchlechts⸗ und 
Religionsperwandtſchaft eingetragen war, welches immer 
mit gewiſſen seierlichfeiten geſchah. Jeder Schutzver⸗ 
ug anfäßige Fremde) mußte einen Bürs 
gen baben. j ö 
In politiſcher Hinfiht lieh Solon den von The⸗ 
ſeus gemachten Unterſchied gewiſſermaßen beftchen , ver» 
fügte aber feine neue Eintheilung, bei welder er nicht 
Geburt und Gewerbe, fondern dad Bermögen 
sum Maßſtabe nahm, Nach diefem tbeilte er die Athe⸗ 
nifhen Bürger in 4 Elaffen ab: 1) Pentefofio« 
Medimnoi, zu denen jeder gehörte, der 400 Mafie 
von Weizen oder Öl aus feinen Grundftüden zog, 2) 
hatte 
und ein Pferd jtelen fonnte, was damals in Attifa 
nicht gany leicht war, 3) Beugitd, deren jeder 200 
Maß jährliche Eintünfte haben mußte, und deren je 
zwei Ein Pferd bielten, 4) Thetes, Handarbeiter, 
wozu die Ärmere und drmfte Volisklafſe gebörte, die ci⸗ 
fein von allen obrigfeitlichen Ämtern ausgeſchloffen wor. 

Die hoͤchſte Statsgewalt war nah Solens 
Verfaſſung in den Händen 1) der jährlich neu yu 
wäblenden 9 Archonten, die keine Militaͤrſtellen mehr 
beileiden konnten. Bur Geite ftand ihnen 2) die Bowin, 
Rath der —————— Was bier berathſchlagt 
worden, fam nun 3) an die Efflefia, die allgemeine 
Voltsverfamlung, der das Recht zuftand, Gefese zu 
betätigen oder zu verwerfen, die Magiftrate u wählen, 
über alle Statdangelegenheiten zu flimmen, und Öffents 
liches Gericht zu halten. 4) Der Areopagos, wies 
der gehoben, war nicht mehr blos hoͤchſtes Eriminalges 
— —— a 


8) Boͤchh Statshaushalt. der Athener I. 35 ip 
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richt, ſondern führte die Oberaufſicht uͤber Geſebe, Mes 
ligion und Sitten, und hatte das Recht, die Vollsbe— 
ſchlͤſſe zu revidiren, ja zu faffiren. 
Die Geſetze Solons lichen fein Verhaͤltniß ded 
lieg Lebens unberuͤckſichtigt, erſtreckten ſich 
ber Unterticht, Handwerke, Fabriken, Ackerbau und 
Handel *), und wirkten mächtig auf die fortfchreitende 
-Bildung des Volks und die Macht des Stated. Bes 
fonderd biebei verdient bemerkt zu werden die , 
—  Militärverfaffung. Es gab auch Hier, wie 
in gany Griechenland, feinen befondern Militärftand;z 
jeder Bürger ald folder war für den Stat au 
um Kriegsdienſte verpflichtet, und zwar ohne Eold, 
Beder Stamm hatte feinen Anführer, und diefe zuſam— 
men machten die Feldherren (or arnyoL) aus, Nach 
Solons Zeit wurden alle, Jahre 10 Strateaen ernannt, 
und ed gab vorbereitende Kriegsübungen für die Kunft 
der Stellungen und Bewegungen eines Heeres. Die 
Epoche der arhenifchen Kriegskunſt beginnt jedoch erſt 
mit Miltiades, unter welchem die Arhener, auerft 
-unter allen Griechen, im Sturmſchritt angriffen. 
Man fieht leicht, daß Diiltiades, obne ſchon voranger 
gangene Einrichtungen, fein Mandvre nicht würde has 
en ausführen fünnen. — Weit entfernt aber, ein ers 
oberndes Wolf bilden zu wollen, war vielmehr Solens 
Abfiht, daß ed nur feine Unabhängigfeit behaupten 
tönne, und su diefem Zwecke fuchte er ibm, Attika's 
Lage zweckmaͤßig benutzend, auch Duellen der Eultur 
und des Wohlſtandes zu eröfnen!®), 
. „Der Handel, bauptfählich der Sechandel, 
mußte für eine Halbinfel, deren fleininer Boden unvers 
mögend war, für die Menge ihrer Bewohner hinteichen⸗ 
den Getreide s Borrath zu erseugen, von vorzüglider 
MWichtigfeit werden. Eolon, der felbft weite Reifen ges 
macht hatte, beförderte daber Schiffahrt und See» 
handel, und legte dadurdh den Grund zu der Blüthe 
und Macht deö Landes, Zur Ausfuhr batte es den 
pentelifchen und bumettifchen Marmor, Silber und 
Blei aus den Bergwerfen von Laution, Keinen, SI, 
Honig, und nachher immer bedeutendere Troducte des 
Kunftfleißee. Eingefübrt wurden bauptfädhlich Zflaven, 
Getreide, Schiffsbauholz und andre Schiffömaterialien. 
Solon fcheint indeß mehr die Abficht gehabt zu haben, 
die Einfuhr zu befördern, und befchränfte verfchiedentlich 
dieXusfuhr. Unbedingt verboten war die Ausfuhr des Getreis 
deö und alled deflen, was zum Schifföbau noͤthig war; ja 
nach Plutarch fol Solon auf die Ausfuhr aller Yandesers 
zeuanifle, außer ÖL, den Fluch gelegt haben, den der Archon 
auöfprechen oder 100 Drachmen erlegen mußte. Über das 
Berbot der Ausfuhr der Feigen f. Sykonhanten. 
Hätte man alfo blod SI und Fabriiwaren, die je= 
doch wol erft ſpaͤter ein fo vorsüglider Handelsartifel 
wurden, zur Ausfuhr gehabt; fo fonnte fein eigentlis 
her Zaufchhandel Statt finden, und man mußte die 





9) Ant. Thysii collat. legg, Athen. et Rom., Gron. Thes. 
T.V. Meursi Tbemis Attica daſ. Periti leges atiicae L. B. 
174. BR elnere Dei. d, Urſpr. d, Wiſſ. in ©r, w. Nom. Il, 
25 fg. Koͤpke üb. Geſetgeb. u. Geribtsverf. d. Gr. Erfurt 
1806, G. F. Schümenn de comitiis Atheniensium. Orelfew, 
1819. 10) Hecren’s Ideen II. 352 fog. 
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einzuführenden Waren mit Geld einhandeln. Es ftche 
daher bier fogleih das Nötbiae über 

‚ Münymefen und Geldforten !der Athener, 
Die Schriftfteller der Alten ftimmen alle darin überein, 
daß das Prägen der Münzen zu then unter Thefeus 
—— habe. Seinen Muͤnzen war ein Ochſe auf⸗ 
gepraͤg 

Die Ausdroͤcke für die Muͤnzen haben in der grie— 
chiſchen Sprade Berichung auf die Periode ihrer Ges 
ſchichte, werin die Dietalle nicht gefchlagen waren ‚-fone 
dern im Taufihhandel gewogen wurden: fo dolaora- 
zug, Juroa, zaharsov, orarnp (toravar, appendere. 
Aristoph. Pax. 717). Die erite wichtige Beränderung 
war, daf man den Münzen den Werth aufprägte '*), 
mwodurd man den beftändigen Gebrauch der Wage un« 
nöthig machte. Die weite wichtige Veränderung war 
die Einführung des Pfundes im —— ſo wie 
im Waͤgen. Dies wird dem Solon zugeſchriebeu *?), 
welcher den Werth der Diina von 72 Drachmen auf 
100 erhöhte. Bor ihm war dad attifche Geld fehmerer, 
und 100 feiner neuen Dradimen waren nur 7224 der 
alten gleih. Gegen die fchwere dginetifhe Drachme 
heißt daher auch die attiſche die leichte. 

Attiſche Silbermüngen'*) hatte man 7 Arten: 
Tetradrahme, Didrachme, Tetroboloß, 
Triobolos, Dioboled, Obolos und Halbe 
Dbolos. Der Obolos wurde in 8 Chalfuß, der 
Chalkus in 7 Lepta eingeteilt. Chalfus und geringere 
Münzen wurden nur in Kupfer außgeprägt. Das Dir 
halfon oder 4 Obolos prägte man in Silber oder 
Kupfer aus. 

‚ Das Attiſche Talent und die Mina waren, 
wie die Pfunde Sterlinge bei den Engländern, blos eins 
gebildete Münzen *). 

Gold erhielten die Griechen erft aus Kleinafien u. 
Mafedonien, wo die Phönifier die Goldminen in der 
Nahbarfchaft des Strymon zuerſt entdeckten. Ob bie 
Athener jemald Goldmünzen gepräat, unterliegt 
noch dem Zweifel. Nur febr wenige Drininals Erem- 
plare find auf und gelommen, und es fdheint, daß bie 


11) Aristot. Yolit. 1,9, 12) Plur. Sal. 13) Als ein 
numiemarifges Problem bar man berrachtet die offenbare Vers 
nadläffgung in Seihnung und Ausführung, die fi durchge ⸗ 
bends auf den atheniſchen Silbermümzen finder; man bebielt, 
aud bei ſpaͤteren Beränderungen, den alten Em bei. Der 
Kopf der Arbene mir dem alscn Helme bedbedt auf den Tcıras 
dradymen ſcheint Kopie von deu Alreften Standbilde der Gdtin 
in dem ihr mir Pefeiden gemeinfgatrlihen Tempel. Die fpärere 
Art weiche zwar davon ab, zeige aber immer noh Vernadhläfe 
gung und ſchlechten — 14) Wir wellen bier Fury 
as Verhätmik Diefer Münzen ju unferm Seld anachen, 
1 Dragme — 5 gr. 6f., mirhin Didragdme (?)==ifgr. 
Terradrahdme, au Starter genannt, (4) == 22 gr. 
— 1Dbolos 11 pf., wonach man Die 2, 3 und 4 Obolen« 
ftüde berechnen fann, Eine Mina war gleihd 100 Dradmen, 
alfo — 22 Thir. 22 gr. und das Artifhe Talent war gleich 
60 Minen oder 6000 Dramen, alſo — 1375 Thlr. — enn 
Eifenfhmide das attiſche Talent zu MO Thlr,, und Raine 
bad iu 1081 Thir. 6 gr. beredinesen, Andre nod andere, fo 
liege Gerwiche und Gehalt verfhicdener Tetradrachnen zum Gruns 
1 Ehalfus war 
oleich pf· 1. Cepron— 15% Heder. 
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Htbener nur bei feltenen wichtigen Gelegenheiten Gold⸗ 
münjen prägten, und auch da deren nur wenige. Der 
Scholisft des Ariftopbanes '*) fagt, daß Boldmün- 
en im Sabre vor Aufführung der Efflefiayufen eins 
geführt worden, alfo OL. 93.2. Pollur '*®) befchreibt 
ausdrüdlich dad Gewicht und den Werth des golde— 
nenattifhen Statersd, Er bielt nah ibm an 
Gewidt 2, an Wertb 20 Dradmen. fiber den 
Werth ded Gold-Talents f. Corsini Diss. 12, 
Hemfterbuis zu Polur 9, 57. und Knights Proleg. 
on Hom. sec. 55.- Perfifched Gold im Gebraud) wur⸗ 
den fpäterhin die Darifen, und noch fpäter aus Mas 
fedonien die Philippeioi und Alerandreioi. 

Die Oberauffiht über dad athenifhe Muͤnzweſen 
hatten die raucı, Schagmeifter der Göttin Athene, und 
dann audy die &Airworanar, Schagmeifter der Sunmen, 
welche die Bundeögenoffen zahlten. 

Solons großes Berdienft wird dadurd um nichts 
geringer, daß feine Verfaſſung nicht einmal fein Leben 
überdauerte. Diefe aus Ariftofratie und Demos 


fratie gemifchte Berfaffung gina zuerft in eine‘ 


Tprannie über, (ufurpirte Adeinberrfchaft), die 
durch Vertreibung des Hippias von den wichtig« 
ften Folgen wurde, Hierauf begann durd den Ari⸗ 
ftotraten Kleiſthenes Demolratie. i 

Fünfte Periode. Kleiftbenes ertheilte, um 
feinen Anhang zu verftärien, einer Menge von Fremden 
und andern, die nah Solons Verfaſſung ded Bürs 
gertechts unfähig gewefen waren, das ‚Bürgerrecht, wos 
nad die biöherigen + Stämme mit 6 neuen vers 
mebrt werden mußten. Aus dem Rathe der 400 ward 
ein Rath der 500, indem jeder Stamm das Recht cre 
bielt, jährlich 50 Bürger aus feiner Mitte dur Loos 
in diefen Rath zu wählen; die Repräfentanten jedes 
Stammes Bew 35 Tage lang das Praͤſidium. Ges 
gen das libergewicht der Ariftofraten und die mögliche 
Wiederkehr der Tyrannie wurde der Oftrafiömod 
eingeführt (f. dieſen). Mit Ungeduld ertrug dad Belf 
die Ausſchließung von den hoͤhern obrigkeillichen Um— 
tern. So blieb es aber etliche 30 Jahre lang, bis auf 
Hippias Einreden der Perferfönig Griechenland mit 
feinem Heer uͤberzog, und eine völlige Umgeſtaltung vers 
anlaßte. Die denfwürdigen Sage von Marathon, 
Thermopylaͤ, Artemifion, Salami, Platäd und My— 
fale, und die gewaltigen Geifter eines Miltiades, 
Themiſtokles, Arifteides gaben der Nazion und 
dem Staat einen neuen Schwung. Durch die Tapfers 
feit des Volkes waren jene glänzenden Siege erfochten 
und die Freiheit gerettet worden. Died erhöhte Muth 
und Stoly des Volfes, das mit feinen Foderungen ims 
mer lauter wurde. Die Ariftofraten, wollten fie durch 
Widerſetzlichteit nicht alleö verlieren, mußten nachacben, 
und Arifteides, der Geredhte, gab das neue Gefek, 
daß fortan feine Bürgerclaffe von der Staatörerwals 
tung auggefchloffen feyn, und die Archonten aus allen 
Elaffen der athenischen Bürger gewählt werden follten. 
Bon dem, Tage dieſes Geſezes an datirt fih Athens 





15) Ecel. 521. 


16)_9, 6. vgl. Schol: Arist. Equ. 109, 
Av. 11006. e * 
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eigentliche Demokratie, die Souverainität des ather 
niſchen Volles. 

Von den Folgen, welche die Perſerkriege fuͤr Athen 
hatten, muͤſſen wir hier die einflußreichſten aufzeich— 
nen: 


n: 

- 1) Den größeren Reichthum, welchen Athen 
erhielt, a) aus der Perfifchen Beute, die den nachma⸗ 
ligen Flot der bildenden Künfte veranlafte, b) aus 
feinen eigenen Silberbergwerfen. „Zwar haben, fagt 
Reitemeier'?), die Atbener nah Kenopbons Bes 
richte **) feit undenklichen Zeiten die Silberaruben ihres 
Landes gebaut; allein fie haben wahrfcheinlih lange 
Beit blo& an der Oberfläche das reihe Silbererz geſucht, 
und nicht ohne Unterbrechung diefen unvolteımmenen 
Bergbau getrieben. Es fehlte noch zu fehr an Wohlbas 
benheit der Bürger und an Vollfommenbeit der Kunft, 
um einen großen und dauernden Bergbau zu unterhals 
ten, Wie aering dad Vermögen der Athener noch kurz 
vor dem Kriege mit Perfien war, beweift die Claſſifica⸗ 
zion, wonach Solon die Bürger nad) ihrem Einfommen 
geordnet hatte. Doch um eben diefe Zeit fam auch der 
Bergbau in Attika empor; ſchon beim Anfange des 
Perſiſchen Krieged machte das Öffentliche Einfommen aus 
den Attiſchen Bergwerlen 40,000 Thaler aus. Die 
Einkünfte aus den Minen in Attika mufiten in der 
Folge noch höher fleigen, da man für den Bergbau tie 
nen größern Eifer zeigte und ihn auch mit Hilfe des 
eftiegenen Reichthums nachdruͤcklicher treiben konnte, 

iefe reihe Quelle des Eintommend für die Republif 
und des Ermwerb& für die Bürger, welche um eben diefe 
Beit, nach den Eroberungen der Athener auswärts, mit 
der ergiebigen Ausbeute der Goldbergwerfe in Thrazien 
und auf der Infel Thaſos vermehrt wurde, war eine 
von den wirffamen Urfachen, die Athend Glanı und 
Macht beförderten, Es floß diefe doppelte Quelle in 
ergiebiger Maße bis auf den Krieg, der die Athener 
mit ihren Nebenbublern und Feinden im Peloponnes 
führten. Diefer unglüdliche Krieg machte dem Flore 
des attifchen Berabaues fo wie der hergeſtellten Macht 
der Republir ein Ende.“ 

Die Flotte, welde zur Erlangung 
der Seeherrfhaft vornehmlich Themiftos 
kles ſchuf. Er forgte für die Einrichtung des Hafens, 
brachte es dahin, daß su den vorhandenen Schiffen alls 
jährlich 20 neue Galeeren erbaut, und die Künitler uns 
ter den anfajlicen Fremden abgabenfrei wurden, wo⸗ 
dur die Berilterung des States, die Bejdrderung 
der fünfte und die Erweiterung der Seemacht zugleich 
gewann ). j 

Durch folde Mittel erwarb fi Athen die Herr« 
fhaft zur See, die ihm diente, 1) die Injeln fi 
entweder zu unterwerfen, oder zu Bundeögenofien zu 
maden, 2) feinen Handel zu fihern, die fremden Häs 
fen fih zu Öffnen, und wenn nicht den Allein» do 
den Huauptbandel von Griedenland an fich zu reißen, 
und 3) Siolenien und Faktorein auf feinen Handelswe— 


gen anzulegen, auch nöthigenfald 4) Pläge zu ero⸗ 


17) Seſch. d. Bergbaues b. d. alt. Voͤlt. 


ah ©. 68. fa 
18) de reditib. 19) Died. 11, B. 
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bern, die ihm für feinen Handel und fonftigen Gewinn 
vorzüglich wichtig fhienen. Mit allem diefem war der 
Grund gelegt zu dem, was fih in der j 

Stehöten Periode vollends entwidelte. Die 
Fortfehung des Krirges mit den Perſern hatte Athen 
fortwährend Gelegenheit dargeboten, durch feine Sees 
kur jene Zwecke zu erreichen, und die Borftehers 
haft von gan; Griechenland zu erlangen (f. Hegemo- 
nie). Maͤchtig und angefehen nach außen, gewann e# 
auch im Innern eine andre Geftalt, feitdem Abemis 
ftofles und Kimon die Verfhönerung der biöher uns 
fpeinbaren Stadt begonnen hatten. 

Ganz; Athen erfannte mit ftolsem Selbftgefühl, daß 
Athen die erfte Stadt von Griechenland geworden war, 
und das fouveraine athenifche Volt hatte das gerechte 
Bewußtſeyn defien, was cö zum glorreichen Auſgange 
der Perferkriege beigetragen, und wollte nun die Früchte 
feiner Anftrengungen ernten. Nach dieſen Umftänden 
nahm Perikles, der dur Popularität die Volts⸗ 
gunft gewonnen hatte, feine Mafregeln, ald man ibn 
an die Spige der Statöverwaltung berief. Er, unter 
den Ariftofraten vielleicht der Erftc, nahm entfchieden die 
demofratifhe Partei. Seine Einrichtungen waren 
er en zu Gunften des Volls, aber alle gewann er 
durch den Glanz, womit er Athen zur Hauptftadt der 
Welt erhob. Bon jenen zuerſt. 

Berfaffung unter Perikles. Die vorigen 
peinliden Gerihtshöfe blieben beſtehen, Anſe⸗ 
ben und Macht des Areopagod aber ward gebrochen. 
Die Oberaufficht über Religion, Gelege und Magiſtrate 
erhielt von jest an die Heliaa und dad Kollegium der 
Gefegwächter, Nomopbplafes, 

Die hoͤchſte Regirungs- und Berwals 
tung&d » Behörde blieb das jährlich wechlelnde 
Achontat aus 9 Perfonen beftehend. Zwiſchen diefem 
und dem Volfe fand der Rath der Fuͤnfhundert 
(Bovin), jährlich aus allen Stämmen gewählt, 50 aus 
jedem, und darum in 10 Glaffen eingetbeilt. Der 
durdhd Loos beftimmten Reihe nach führte jeder Stamm 
den Vorſitz, die 4 erften Claſſen 36, die übrigen nur 
35 Tage lang. Die jedeämaligen Borfiser biefen Brys 
tanen. Aus diefen wurden gewählt die 10 Borfiser 
der Woche, Proedroi, und aus diefen wieder der 
Vorfiser ded Tages, Epiftates, Präfident, der den 
Vortrag hielt, die Siegel des Stats und die Schluͤſſel 
der Alropolis und des Schatzes hatte. Dieſer ganze 
Ernat war ein Statörath, der ale Öffentlichen Anges 
ern vorbereitete für die j 

olf&verfamlungen, denen die Entfcheidung 

and. Für jede gewöhnliche Verfamlung, die binnen 
Tagen viermal Statt fand, waren eigne Gefchäfte 
beftimmt ?°), bei außerordentlichen Berfamlungen wur: 
den Taͤfelchen mit der Anzeige des Geſchaͤfts an öffent- 
lichen Plägen ausgebängt. Jene Berfamlungen bielt 
man anfangs auf der Agora (Forum, Marir), nach— 
ber im Theater des Bafchoß, oder auf der Pnyr, 
einem großen viereckten Plage vor der Akropolis; dieie 
waren an feinen beflimmten Ort gebunden. 6000 Bürs 
ger gehörten zu einer aefehmäkigen Eftlefia, und gaben 

20) Sigeon. de rep, Aıh. Il, 4. 
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ihre Stimmen durch Aufhebung der Hand (Eheirotonia). 
In andern Faͤllen durch Steinen oder Bohnen, fü 
Epispephisis. Durd ſolches Auftimmen erft ward ein 
Borfhlag zum Statögefes. Ubrigens mußte hier alles 
vorgetragen und Ber werden, was nur irgend 
auf Krieg und Frieden, Religion und Gtat Besichung 
hatte, und man tonnte in jedem Ball an diefes Tribus 
— ET] liden Gerihtöhdfe (dixasem- 
er rgerliden Gericht e (dıma 
ca), wo in allen Öffentlichen und —28—— 
eiten Recht gefprochen wurde, nab’ed zehn. 1) Die 
Helida (die Richter daſelbſt Heliaften), 2) im Phys 
fostempel, 3) das Trigonon, 4) dad Melihoß, 
7 arabyfton, 6) der neue Gerihtöhof(xauwer), 
7) im Odeion, 8) im Kynodarges, 9) im The 
feustempel, 10) im Bufoleion. (&, aufer den 
genannten Art. noch Graphai und Dikai, ald dffentliche 
und Privatrechtöbändel ?'), 

Bi Beforgung der verfchiedenen Zweige der Stats⸗ 
er fte war eine große Anzahl von Beamten viel 
eicht weniger erfoderlih ald für die demagogiſchen 
Bwede raͤthlich. Genug es gibt ihrer eine bedeutende 
Dienge. Für das befondere Gemeinweſen waren angts 
ſtelt? die Demarchen (Biertelömeifter?), Pholare 
Ken (Bunftmeifter?), und Phratriarchen, zu des 
nen man auch die Phylobaſileis —— zaͤh⸗ 
len fann, die bei den einzelnen Staͤmmen daſſelbe Ge⸗ 
fhäft hatten, welches dem Archon⸗Baſileus im Allgemeinen 
übertragen war. Bon den eigentlichen Statöbenmten 
nennen wir die Epigrapbeis (Gerichtsſchreiber), die 
Logiftä (Rechnungéfuͤhrer), die Leriarden mit 
HD Gehilfen und der Poligeiwahe der Torotai von 
1000 Mann; der Grammateis, (Regiftratoren und 
Schreiber) verſchiedene Arten. Zur eigentliben Ger 
rihtöpflege gehörten die Ep= und Eis⸗-agogeis, 
melde gewiſſe Klagen annabmen und vor Gericht brach⸗ 
ten, und die Eilfmänner (de ävdexe), denen die Aufe 
ſicht über die Gefänaniffe und Vollſtreckung des Rich⸗ 
terfpruch& oblag. Zu den Poliscibeamten gehöre 
ten die 10 Aftynomei ( Polizeiauffeber), mit den 
Unterbeamten, die über Straßen, Mafferleitungen und 
Brunnen die Auffiht hatten; Auffcher über dffents 
liche Baue, und über den der Mauern insbes 
fondere. Bon andern Poligeir, Finangk= und 
Kriegsbeamten f. unten. Wuferdem gab ed noch 
eine Menge Aufſeher über Einzelnes, bis auf die weibs 
liche Sileidung berab (yorauzaxoapıor, yuramzovouoı). 

Die Kriegsmächt der Atbener war Land- und 
Seemacht. Die Landmacht beſtand a) aus Fuße 
volf von drei Arten: Hopliten, (Echwerbewaffnes 
ten) Pfiloid, CLeichtbewaſſneten, Tirailleurs) und 
Meittelart mit Heinen Schildern, 
Das Heer war in Heerbaufen von 1000, 100, 50 und 
weniger Mann eingetbeilt, und danach biefen die Bes 
feblöbaber Chiliarchen, Hetatontarhen u. ſ. w. 
Die Taxiarchen waren General-Inſpteteurs; b) die 
Reiterei, viel geringer als jene, mie über 1,200 
Mann, ebenfads in einzelne Haufen eingeiheilt, ftand 





21) Matihäi Misc. Phil. P. U. III. 
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unter den Vhylarchen, und die Hipparden mar 
ren daffelbe, was bei dem Aufivolf die Ta —* een. 
Die Ritter verfaben auch jetzt allein diefen Dienſt, bei 
dem Fufivolf war jeder vom 18— 40 Jahre dienftpfliche 
tig, fonnte jedoch erft im 2Often Jahre zu auss 
wärtigem Kriegödienfte gebraucht werden. Das ganze 
Heer beftand nicht mehr blos aus athenifchen Bürgern, 
fondern aus diefen, Bundeögenoffen undMiethötruppen 
Die ganze Heeredmacht belief fi auf 60,000 Mann. In 
Anſehung der Strategen änderte es ſich bald dabin 
ab, daß in wichtigen Fällen einem einzigen der Ober 
befehl blieb *°). ö 

Die Seemacht der Athener verdient befondre 
Beruͤckſichtigung. — Der Kriegsſchiffe nab «6 
mebhre Urten, die ihre Namen von der Zahl der Mur 
derbänte hatten: Zritreid, Tetrireis, Penti— 
reid (Dreis Bier» Fünfr Ruderer), aufer denen es 
noch Laſtſchifſe zum Proviant (ölxades, Pornyoı) und 
Fleinere zu Webendienften gab. Bu der Bemannung 
derfelben gehörten: die Ruderer, Zpera, bie 
Matrofen, var, die Mannfhaft, du- 
Bayraı. Der Oberbefehlöhaber Stolarhod, Naus 
ardho®, unter weldem die Trierarden ſtanden. 
Die Trierardhie gehörte zu den befondern DienfHeis 
ftungen für den Etat (Peiturgia, Liturgia). 
Aus jedem der 10 Stämme wurden die 120 Reichiten 
ausgehoben, die man wieder, nach dem Verbältnif 
ihred Reichthums, in 2 Hälften, jede zu 60 Mitglie— 
dern (ovmogear), tbeilte. Diefen lag die Ausrüs 
ftung der, von dem State gegebenen, Kriegöfchifie ob, 
und dadurch, daß dem, der fein Schiff zuerſt vom 
Stapel laufen ließ, eine trierardiiche Sirone_ zuerkannt 
ward, entftand ein Wetteifer unter ihnen. Die Dauer 
der Trieratchie war gefeglih auf cin Jahr beftimmt, 
Die Mannſchaft erhielt Lohn und Verpflegung vom 
State; oft aber, wenn es den Feidberren an Geld ges 
brach, leiſtete der Trierarch freiwillig Vorſchuß nnd 
dingte das Scevolk auf eigene Koſten. Schon u So— 
lons Zeiten fanden diefe Trierarchien Statt, die ſich aber 
veränderten, ald nachher die Seemacht auf 200 Schiſſe 
fam, jedes mit einer Mannſchaft von 200. DI. 87,2, 
fonnte man 100 der beften Schiffe mit den Trierardyen 
zur Referve bebalten ?°), und Xenopbon redet von 400 
jährliden Trieratchen ?*), wobei aber wol mehr als tis 
ner an einem Schiffe war? ®). ER j 

Bisher bare dem State jeder Bürger in Krieg u. Frie⸗ 
den unentaektlich gedient, von jest an erhielten im Kriege die 
atheniſchen Bürger und die fremden, in Dienft genoms 
menen Truppen, Sold?s). Die Staatsämter, su des 
nen, feit Heritteide s, jeder Bürger gelangen fonnte, 
waren bloße Ebrenftellen geweien, wurden aber 
nun Ertragsftellen. Jeder Richter erhielt für ein 
Urtheil 1 Obrlos, nachher 2, dann 3, Die Anzahl 
der Richter wuchs dadurdh auf (000 an, und erfor 
derte eine jährliche Ausgabe von mehr ald 150,000 Tha⸗ 
ler. Ja man fand aud billig, den Bürgern, die den 
großen Roltöverfamlungen beimohnten, eine Entichds 

22) Naſt Kriegealierib. d. Or, 23: Thuc. 2,24. 24, de 
republ. Athen. 3,8, 25) Bodn I. 85, fa. Wolf Prut, ad 
Lept. Scheffer Je milit. nay. vett. 26, Bodh 1. 131, 
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digung für Beitverluft zu reichen, und jeder erhielt das 
für 1 Obolos. Sogar zum Vergnügen erbielten die 
—— Geld, „B. um ſich Plaͤtze im Schauſpielhauſe 
zu kaufen. 

Erwaͤgt man dieſe Umſtaͤnde, ſo muß man fragen, 
mit welchen Mitteln Athen dieſe Statsausgaben beſtritt; 
denn es fommen noch andere Ausgaben hinzuz ala 
Geldvertheilungen an den Feſten, foftfpielige Opfer, 
Ausgaben an Gefandte, für bedeutende Baue, Kunfte 
werfe aller Art, Schanfpieleu.f.w. Bon deir Nationale 
Vermögen konnte dies alles nicht beftritten werden, 
Wovon alfo? 

Athend Statd=»Einfünfte Die Quellen 
derfelben waren 1) Kontributionen von den verbündes 
ten Staten (Yogoı) ?”). 2) Aus- und Eingangd-Zol 
von den Maren ?°), 2 vom Hundert oder ein Funftigs 
ftel ?*) (Ilevsnxoorn), verpacdhtet an eine Gefeufdat, 
deren Borfleher Aoxwung bieh’°), 3) Konfisfarion des 
Eigenthums ; Gerichts- und Strafgelter (reunuara)?'), 
Ertrag vom Verkauf ded Marmord in den Marmorbruͤ—⸗ 
chen des Hymettus und Pentelifus; die Summe, wels 
die die Bergwerte in den Schap zablten (f. rein), und 
die Kopfiteuer von den werorxors, jährlid 12 Drache 
men für einen Wann und 6 für eine Frau; wol aud 
eine Stlavenrare. Aus Ariftopbanes ?*) erficht man, daß 
in dem Jahre als die Wespen gefchrieben wurden, die Statẽ⸗ 
Eintünfte 2000 Talente betrugen, nab an 3,000,000 Tkir, 
Sn jenem Jahre feheinen aber die Stats = Einkünfte 
ungewöhnlich groß geweſen zu ſeyn, denn Kenopbon '*) 
fpricht von 1000 Talenten ald dem Gefamtertrag, und 
wur Seit des Demofthened muß fie nicht 400 Talente 
überftiegen haben **). 

Eine Stelle bei Demoſthenes gibt den Geſamtwerth 
des Eigenthums und Vermögens der Athener auf 6000 
Talente an (rege Fugu.), bei Polybius ıft fie zu 5,750 
Talenten angefegt, und Henne dürfte hierüber. wol am 
richtigften geurtheilt haben, daf dieß ein niedriger Anz 
ſat feo, um im Fall einer Bewafnung oder Kontribu⸗ 
tion die Zaren danach zu beftimmen *°), 

Die Statswirthſchaft der Arhener hatte den 
Grundfag, beträchtliche Summen für nötyige Kriegds 
koften aufiufammeln. Thukydides (B.2.) bat und über 
den Beftand der atheniſchen Finanzen beim Ausbruch 
des peloponnefifhen Krieges Nachrichten hinterlaſſen. 
6,000 Zalente waren im Schaß, und diefe Summe kam 
von den Beiträgen der Bundesgenoffen. 

Eo lange nun die Athener die Herrfchaft zur See 
behaupteten, fonnten fie dieſe Beiträge leicht eintreiben 
und ibren Handel beſchuͤtzen. Im Anfange deö pelos 
ponnefifchen Krieges hatten fie von diefer Sceherrſchaft 
groben Vortheil; die unglädliche Unteruchmung gegen 

icilien und die Einnabme Defelcas durch die Lakedä⸗— 
monier vercrfachten immer größere Armuth der Repuoblit, 
—— man ſuchte das Deficit durch erhöhte Steuern zu 
decken ®*). 


27) Bödb 1. Mfga. 28) Boͤdbel. 38fgg. DIAh 
1. 337, 30) Falck in Shbuit, An. 150. 41) ſ. Bèdbh J. 
358 fgg. Mci⸗er de honis danmator. ei fiscal, dehitor. Uerol. 
1519. 32) Vesp. 65. A) Anab, 7. 34 FUN. 4. 55) Wal. 
bir Sodh Buch 4. Abſchn. A. 30) Tue 7. 
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Leicht erkennt man, daß Athen ſeiner Seemacht 
ſeine politiſche Groͤße, und ſeinem Handel ſeinen hoͤhern 
Wohlſtand verdankte. Seine Flotten beberrfchten um 
diefe Zeit das agaͤiſche, das ioniſche Meer und den 
Archipelagus, deren Infeln theild unterworfen, theils 
verbündet waren. Unterworfen waren oder murden im 
diefer Reit die Infeln Salamis, Ugina, Eubda, Pas 
08, Naxos, Thaſos, und an der wichtigen Küfte von 
<hrafien die Städte: Amphipolis, Chaltis, Olynth, 
Yotidda, Byzanz. Verbuͤndete Infeln waren im dgdis 
fchen Meere Chios und Lesbos, im ioniſchen Korkyra 
und Zafgnthod, und mit Ausnahme von Thera und 
Melos ale Infeln des Archipelagus. Durd Kolonien 
fuchte es fi auszubreiten und zu verftärten, in Uns 
teritalien (Thurii), in Vorderaflen, an den Küften von 
Mafedonien und Thrafien und am ſchwartzen Meer ‘?), 
in dem für feinen Handel fo wichtigen Pontus. Die 
Berferfriege brachten auch die verbündeten Infeln in Ab⸗ 
bängigfeit von Athen. Anfangs hatten diefe ihre Lands 
und Scemacht feldft geftellt, Kimon ſchlug aber nach⸗ 
ber sor, daß fie nur Geldbeiträge liefern folten: fie 
tbaten died, und verloren dadurch ihre eigne Seemacht, 
was die der Arhener nur immer bedeutender machte, in 
deren Gewalt ed nun ftand, Verbündete in Abhaͤngige 
zu verwandeln. Die ehemalige Kriegöfteuer wurde forte 
während eingetrieben, und flieg. Unter Krifteides 
betrug fie 460, unter Perifles 600, und unter defs 
fen Nachfolger Kleon an 800 Talente; ja um die 
Mitte ded peloponnefifchen Kricges war fie auf 1,300 
Talente geftiegen. Ein nicht minder bedeutender Ges 
winn aber floß Athen unter diefen Umftänden dadurdh 
zu, da 

der Hauptbandel in feinen Händen 
war. Es verführte nicht nur feine eignen Landesers 
zeugniffe, ſondern auch feine Fabrikate, Luxus⸗ und 
Kunftartifel, denn die Anzahl der Fabrifen war fehr 
geitiegen, und die athenifhen Fabrikate erlangten einen 
großen Ruf und wurden fehr gefucht, Was aber die 
Einfuhr betrift, fo floffen in Athen alle audmärtigen 
Güter zufammen, und im Pirdeus Fonnte man alles 
beifamnien finden, was man andermwärtd faum eingeln 
befommen konnte. Mit diefen Waren trieben die Ather 
ner wieder Zwifchenbandel, indem fie dafür auf den 
Infeln Weine eintaufchten, und diefe nach dem Pons 
tus führten, von da wieder andre jurüdbringend. Ins 
dem diefer Handel den Wohlftand der atheniſchen Bürs 
ger erböbte, trug er durch die Aus = und Einfubr » Zoͤlle 
wefentlich zum Flore des States bei’*), und man traf 
daber auch für Handelds Recht und Handels s Polizei 


37) Ein« und Ausaangejod waren waͤhrend des pelcp. Kriegs 
zu 36 Talenten, 54,000 Rible. verpachtet. Das war der Funfe 
zioftel, Rechnen wir dazu Den Ocwinn der Paͤchner, fo kann 
wian den ganzen auslandiſchen Handel Athens auf mehr als 
2,000,000 Ridir. anfdhlagen. Unter den Alten, beſonders NXe- 
noph. de reditib. und Aristot, Polit.; unter den Neueren vor« 
zugeweiſe Boͤchh. 4. a. W. ne: Memoirs. . 38, Ein 
Abend, Kaſtel an der Küfte des Pontus mir einem Hafen 
nud Tempel der Arhener nennt Arrian ( Peripl, p. 5.) ud 
Brotep kenne es noch als Fleden, Goth. IV. 2. Bei Sty 
lar (p. 32.) DObdinios, 
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die noͤthigen Einrichtungen. Es waren dazu angeſſellt 
10 Handelövorfteher (Errsusinrar zov dunopov), 5 
Agoronomen in der Stadt und 5 im Pirdeus; 10 
Metronomen, eben fo vertbeilt, welche die Aufficht 
über die Richtigkeit der Maße hatten, und deren lins 
terbediente mol die Prometreten (Getreidemeffer) 
waren. Während aller übrige Warenverfauf unter der 
Auffit der Agoronomen ftand, wurden jur Steuerung 
des Getreidewuchers die Sitophylakes angeſtellt, 
erſt 3, dann 10, welche Liſten des eingefuͤhrten Setrcie 
des bielten, und die Aufficht führten, daf Mehl und 
Brod —— Gewicht und Preis verkauft 
wurden. ieſes Beste wenigſtens fand ſchon im Pe— 
ritleiſchen Zeitalter Statt, das Erſte ſpaͤter, als 
Getreidewucher eingetiſſen war, und Magazine ſich noͤ— 
thig machten. Für Streitigkeiten unter Kaufleuten 
ſelbſt, oder mit Schiſſern war das Handelsgericht der 
Nautodifen angeordnet, und eine Art von Hans 
delöfonfuln ſcheint in der Perfon ded Prorenos be- 
ftanden zu baten. 


Außer diefen außerordentlichen Zuſchoͤſſen zu dem 
Statövermögen hatte der Stat noch zwei Hilfequellen 
in freiwilligen Beiträgen (f. Epidosis) und in 
den Liturgien, vermöge deren eine nicht unbedeutende 
Statölaft auf die Reihen gewält war. In Friedends 
zeiten gehörten hiegu die Choregie, Veranftaltung der, 
zu den Religionsangelegenbeiten gehörigen, Prozeffionen 
und Scaufpiele, Gymnafiardhie, Beranitaltung 
der Kampfipiele, und Heftiafisz; Veranſtaltung der 
feſtlichen Opferfhmäuße; in Kriegszeiten famen noch 
—* die Erapogra, erft Kriegöſteuer, dann allgemeine 

leibende Steuer, und die Trierardhie ’°). Man 
kann ſich daher nicht verwundern, daß Perikles, der 
eine fehr bedeutende Summe in dem Statöfchage vor 
fand, die neuen Statsauögaben ohne Gefährde deckte. 
Bu diefen Statsausgaben gehörten aber num nicht blos 
die Befoldungen im Strieg und Frieden, fendern auch 
die großen Summen, die er verwendete, um die Stadt 
mit 2MWBerfen der bildenden Kunſt au fchmüden. tan 
weiß, daß fein Zeitalter fih als daß der ſchoͤnſten Bluͤ⸗ 
the der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften auszeichnet. Die 
Geſchichte derſelben kann an dieſem Orte nicht gegeben 
werden, wol aber iſt man berechtigt, die Beantwortung 
der Frage bier zu fuchen, wie ed fam, daß eben jest 
Athen fih aud durch das auszeichnen fonnte, was 
weder das Machtwort noch das Gold des Regenten 
hervorrufen fann. 


Atbend geiftige Eultur. Bid auf die Zeiten 
Solons und der Perſerkriege iſt offenbar das eigentliche 


Griedenland, und Attika mit ihm, am geiftiger Bils 
dung binter dem fleinafiatifchen und unteritalifchen 
Griechenland zurüdgcblieben, und felbit alä die monars 
chiſchen Verfalfungen in republifanifche übergingen, und 
der Zeitgeift die Igrifche Poeſie fo mächtig bob und bes 
förderte, zeichneten ſich mehr die griechiſchen Infeln aus, 





39) über ages dieſes ſ. Wolf Froleg. jü Demosth. or. 
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als das feſte Land. In Attifa finden wir nur die Wifs 
ſenſchaft und Kunft «der Priefterinftitute, die in den 
Sagen von Eumolpos, Muſaͤos und dalos verbors 
aen liegen. Daß Wiſſenſchaft und Kunft auch bier ein 
Erbgut der Priefterinftitute gewefen, iſt hoͤchſt wahre 
ſcheinlich. In der eigentliden Jugendbildung brachte 
wol erft dad heroiſche Zeitalter cine Veränderung 
bervor; fie wurde friegerifch = priefterlich mit libergewicht 
ded erften. Daher die Elemente aller griechiſchen Jus 
gendbildung Gymnaftif und Muſit. Damit diefe 
wurden, was fie nachmald waren, war eine nodh groͤ⸗ 
fiere Losreifung von den Priefterinftituten nöthig, ald 
bisher Statt acfunden hatte. Der wichtigfte Schritt dazu 
war in Ionien gefchehen durch die Trennung des S aͤn⸗ 
gers (Höden) von dem Priefter, und Äberafl, wo er 
geſchah, war ſchnellerer Fortſchritt. Seit Theſeus ging 
es in Athen nur langſam vorwärts, und Solon — 
dem Beitalter der anomifchen Poefie und der Ges 
ſetzgebung angebdrig — ift in Athen der Erſte 
von Bedeutung, der unabhängiger von priefterlichem 
Einfluß als Dichter und als Weifer daftcht: aber auch 
diefer verdankte feine Bildung meift dem Ausland, und 
zeigt mehr in feinen Wirkungen, daß doch aud der 
Geift der Athener fih auf dad praftifhe Leben ges 
richtet hatte; denn wie hätten ihn fonft Verfaſſung des 
Stated und Einrihtung des Privarlebens fo angelegents 
lich befchäftigt. Unter Peififtratos fam erft griechi⸗ 
ſche Literatur nach Athen, und nun aͤußerte ſich auch hier 
die Wirkung der homeriſchen Gedichte, da ſie Grund⸗ 
lage des Jugendunterrichts wurden. 

Gleichzeitig fand nun bier eine Trennung der Poeſie 
von der Religion ftatt, indem aus den Poflenfpielen am 
laͤndlichen Bakchofsfeſte fih dad Drama entwidelte, 
diejenige Gattung von Porfie, die durchaus eine Richs 
tung des beobachtenden Geiſtes auf das praftifche Leben 
vorauöfegt. Merfwürdig ift dabei, daß im griechiſchen 
Drama, ang Zufall eine Bufammenfegung aus zwei 
fremdartigen Elementen, das religidfe Element, der 
Chor, ſtets die Oberhand, wenigftens dem Scheine nad 
behielt. Die Perferfriege, hatten aud auf dad Drama 
einen unzuberechnenden Einfluß, denn in ihnen fämpfte 
ein Dichter mit, deffen Geift die Natur für dad Große 
und Außerordentlihe geſchafſen hatte, In der Zeit, 
wo dad Drama fi) bildete, fand nun diefer, Aſchy⸗ 
108, ein für feine dramatiſchen Darſtellungen vorzügs 
lih empfänglihes Geſchlecht. Nie waren die Athener 
bochberziger ald damals, wo in aller Herzen Gefühl für 
Vaterland und Freiheit glühte. Jede edlere Leidenfchaft 
war aufgeregt, die ganze Sele erhöht, alles Streben 
auf das Große und Erhabne gerichter. Dad Große 
war dad Gewöhnliche, das Kuͤhnſte nichts Außerordent⸗ 
liched, der Heroismus natürlich, und die Betrachtun 
über den unabwendbaren Gang des furchtbar raͤthſelhaf⸗ 
ten Schidials, fo wie über dad, was Menfcenfraft 
und freier Wille vermag, faft aufgedrungen,. Inter fols 
dem Gefchlechte lebte der Dichter, der felbft elleö nur 
aus dem Gefichtöpunft eined hoben Geiftes ſah. Zu 
jeder Zeit würde der Gewaltine mächtig auf alle Gemuͤ⸗ 
ther gewirft haben, um wie viel mehr in der Beit, wo 
fein. Genius nur dad ausfprad, was ald Ahnung in 
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allen Geiftern, ald dunkles Gefühl in allen Herten lag. 
Seine dramatifche Poefie war entfcheidend für alle nach⸗ 
folgende; feine Wirkung in religidfer Hinſicht, von den 
Prieſtern nichtd weniger als gleichgiltig betrachtet, voll- 
endete, was Homer begonnen hatte. Waren aber die 
Buhdrer um ded Vergnügend willen vor die Bühne ges 
treten, fo gingen fie von ihr mit Stacheln in der Gele, 
die Wahrheit zu ergründen; des Aſchylos großer durchs 
dringender Geift, der das Leben in feiner tiefften Bes 


.. erfaßte, lieh alö bleibende Wirkung den Hang 
o 


zu philoſophiſcher Forſchung nach *°). 

Griechiſche Philoſophie war biöher auch nur in Jo⸗ 
nien und JItalien aufgebluͤht. Jetzt aber, da Athen die 
Augen aller Griedhen auf ſich gewendet hatte, da es als 
len Reichthum in fid) vereinigte, da es der Mittelpunkt 
geworden war, mo Talente fi geltend machen konn» 
ten, jest zog es diefe Talente an fi. Die beiden ent» 
aegengefesten Syſteme der damaligen Philofopbie fas 
men, das Elcatiiche dur Benon, das Joniſche durd) 
Anaragoras nach Athen, das eben damals cmpfüngs 
licher für Unterfuchungen diefer Art geworden war, 
Die Wirkungen, welche fie bervorbrachten, waren darum 
auch die bedeutendften. Benon wurde ‚der Begründer 
der Sopbiftif, und von Anaragorad ging die fofras 
tiſch-platoniſche Philofophie mit allen ihren Zweis 
gen bervor, Diele Umftände machen nicht blos in der 

efchichte der Pbilofopbie, fondern auch in der Ges 
ſchichte der Menfchbeit Epoche. Ohne daß diefe Mäns 
ner, gerade in diefem Zeitpunkt, nad Athen famen, 
hätte die ganze Culturgeſchichte einen andern Gang ge⸗ 
nommen. 

Bu zeigen, was ein jeder und ihre Nachfolger wirfs 
ten, ift bier nicht der Ort, nur das Nefultat ihrer Wire 
fungen fann jest gegeben werden. Bon den Sophiften 
bemerfen wir daher nur, daß fie nicht ald Lehrer der 
Philoſophie im engeren Sinn auftraten, fondern ald 
Lehrer der Regirungstunft, Politit und Beredfamteit. 
Für ſolche gab es feinen glänzenderen Schauplatz als 
dad jehige Athen, und feine gelegnere Zeit als dieſe, 
wo jene Wiffenfchaften in dem demofratifhen Stat ein 
fo großes Beduͤrfniß waren. Wer nur irgend, und des 
ren waren nur zu viele, nach politifcher Wichtigkeit 
firebte, dem war Statöweisbeit, und wer als Richter 
oder Vartei, ald Anwald oder Zeuge, einem Gericht 
beimohnte, dem war Kentniß des Rechts und Bered⸗ 
ſamteit Bedürfnif. Die Sopbiften, die fi erboten, 
in allem diefem Unterricht zu ertbeilen und Übung zu 
verfchaffen, mußten daber bald eine glänzende Rolle 
fpielen. Als Lehrer der Beredfamieit mußten fie zum 
Gegenftand ihres tieferen Forfchens die Nhetorif mas 
chen, und zu diefer gehörte weientlih die Dialektik, 
deren Zufammenbang mit der Rhetorif fhon aus ihrem 
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40) Der alexandriniſche Kanon für die Tragedie: Afhy- 
los, Ion, Achäos, Sopbotles, Euripibes; für die 
Komddie: a) alte: Epibarmos, Krarinos, Plaron der 
Komifer, Ariftopbanes, Pberifrater, Eupolis; b) 
mittlere: Antipbanes, Keris; ©) neue: Poilippides, 
Menandros, Pbilemon, Apollodoros, Dipbiles 
Vgl. außerdem Satyrspiel und Hilarotragodie. 
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Namen Hervorgeht, welder mit Dialog denfelben Urs 
fprung ar 4 weſentlich died in die Philofophie 
eingreifen würde, fonnten fie felbft nicht ahnen, allein 
e5 ift fein Bweifel, daß fie dadurch der noch nicht vor⸗ 
bandenen Logik den Weg bahnten, indem die Theorie 
der Beredfamfeit auf die Theorie des Denkens führen 
mufite, und daß fle Sofrates zu dem Berdienft verbals 
fen, die Philofophie von dem Himmel auf die Erde 
berabzugiehen. Alle Philofophie hatte ſich nämlich bies 
ber meift nur mit dem Metaphyſiſchen der Weltentſte⸗ 
bung und Welturfache beſchaͤftigt, von jeht an umfafte 
fie aud) das Praftifche, worauf die Tragifer von einer 
andern Seite her das ntereffe lenften. Nun erft erdf⸗ 
nete fich die überfinnlihe Welt in dem Menfchen, und 
je tiefere Blicke der Philoſoph in diefe that, in eben 
dem Grade rif die Philojopbie, ald eine Wiſſenſchaft 
der Bernunft, von den rg en fich los, 
womit die Phantafie die Bedürfniffe der Vernunft bes 
friedigt hatte *'). 

Jedem unbefangenen Forſcher muß ed num aber 
auffallen, daß die griechiſche Plaftif gerade zu der Zeit 
die volfommenfien Goͤtterideale aufitellte, in welcher 
die Philofophie den Grund zum Untergange biefer Res 
ligion legte, Ariftophane die Bolfögdtter auf der Bühne 
dem Gelächter ded Spotted preid gab, und felbft Tra⸗ 
giter, namentlich Euripided, den alten Glauben unters 
gruben. Died Problem verdient wol geldft zu werden. 


Dan hat wol Recht, wenn man dad Genie eines 
Yhidiad, Polylletos, Alfamenes, Agorafritoö, Myron, 
ded Pythagotas in Anſchlag bringt, fo wie den forts 
"während auögebilveten Sinn der Hellenen für dad ei— 
gentlich Menſchliche, wodurch jetzt die Menſchengeſtalt 
in Gditerbildungen zu Idealen erhoben wurde, und der 
griechiſche Anthropomotphismus durch die Plaſtit feinen 
Gipfel erreichte; man hat eben fo Net, wenn man 
die Gelegenheit, ſchoͤne Bildungen ſtets zu beobachten, 
in Anjchlag bringt, denn alles dies bat ohne Zweifel 
die griechifche Kunft fehr gefördert: allein died alles 
reicht doch nicht hin, zu erflären, warum dies alles 
nicht früher ald eben jegt zu Athen geichab. Um dies 
fen neuen Göttercyflus aufjuftellen, bedurfte es auch 
bier einer größeren religidfen Freiheit. Bid zu den pers 
fifhen Kriegen hatte auch in Griechenland, wie im 
Orient, die Kunft unter dem Einfluß der Priefter nes 
ftanden; fie diente zu relinidfem Gebrauh, und mufite 
den Vorſchriften uralter Zeit folgen. In Mahl und 
Ausführung war fie unterthan der Prieſterſatzung. 
Seldft ald nach den perfifhden Kriegen die —* 
Tempel ſchoͤnet aufgebaut — Erfindung der joniſchen 
und forintdifchen ulenordnung — und mit neuen 
Götterbildern verziert wurden, durften die Künftler meift 
nur noch nach priefterlicher Borfchrift arbeiten, denn die 





41) Nach Auaragoras und Sokrates hat man bier juerft zu 
—— —8* Fürften der Philoſophie, Platon und Ari» 
oreles. DIener war ber Stifter der afademifhen Säule. 
chre Schulen und Sechten der Sotratiter: Kyniter, Kor 
naifer, Dialetrifer, Stepriter. Aus Platon und Arl- 
ftoreles entwidele fi naher das Reife und epituriſche 
Syſten. 
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riefter mußten, wie fi im Glauben ded Volks die 

dee der Heiligkeit an die Idee des Altertbämlichen ans 
fließt. Sollte nun aber die helleniſche Idealbildung, 
welde die reine Menfchengeftalt zur Hauptfache machte, 
— fo mußte jene prieſterliche Beſchraͤnkung der 
Kun wegfallen. Died geſchah jekt zu Athen, deſſen 
neue plaftifche Götterideale ein wahrer Abfall von der 
alten Orthodorie waren, die Frucht eines fehr umges 
wandelten Beitgeifted, den man aber nicht ſogleich übers 
all anerkannte. (Man vgl. biebei den Artitel Onatas.) 
Perifled, indem er Sur Phidiad diefe Richtung der 
Kunſt beförderte, begünftigte eine neue Richtung der 
Religion, und der Kunftfinn trug über die Orthodorie 
den Sieg davon. Wie durch das aͤſthetiſche Bedürfnif 
der Fragddie die Mythen häufig umgeändert wurden, 
fo wurden fie es aud dadurch, daß die Künftler nun 
nad) den Eingebungen ihres Genius arbeiten fonnten, 
In Athen hatte die Kunft dem Nationalrubme gedient 
(Pötile von Pandnos, Miton und Poly notos, Leſche 
des Polygnotos), unabhaͤngig von prieſterlicher Norm, 
und in Athen (mo die Theatermalerci dle Erfindung der 
Perspektive veranlafte) wurde dad Theater cine Haupts 
ſchule für den plaftifhen Künftler, deſſen neue Götters 
geftalten zu der neuen ſchoͤneren Baufunft befler paf« 
ten. — So fettete ſich bier unaufhörlich eins an das 
andre, um dad Gebiet ded Geifted von allen Seiten zu 
erweitern, und neben Vernunft und Verſtand den Schön 
beitöfinn gleichmaͤßig auszubilden. Died alles ift cin 
Sieg für die Humanität, deffen Folgen in der Menſch⸗ 
beit nie aufhoͤren können. 


Dad Refultat von allem diefem ift, daß in dem 
Beitalter deö Petilles Athen fich er den Gipfel feiner 
politifhen Wichtigteit, feined Reihthums und Glanzes 
erhob, daß die Kunft ihre Bollfommenbeit erreichte und 
die Wiſſenſchaft mit mächtigen Schritte demfelben Ziele 
zueilte, daß in jeder Hinficht der Hellenidmuö aur 
Vollendung gebracht, durch eine ungluͤckliche Policit 
aber auch der Keim zum Verderben gelegt ward, 


Die Grundfäge diefer Politik waren, allein die 
Herrichaft des Meeres zu behalten, und feine Ehre und 
Würde fo ftreng zu behaupten, daß auch die Heinfte 
Beleidigung nicht ungeahndet bliebe. Vermoͤge diefer 
Grundiäse legte man den Bundesgenoſſen Untertbanens 
pfliht auf, und ftrafte Abfall von Liefer Unterthänige 
feit al& Empdrung. Dies war um fo unfluger, da 
wei Feinde auf Athens Verderben lauerten, der grie⸗ 
chiſchen Staten Neid und Eiferſucht und Perſiens Be⸗ 
ſtechungsſyſtem. Unbehutſam ehrgeizige Plane verfol⸗ 
gend, verließ ſich Athen zu ſehr auf ſeine Hilfsquelien, 
und vernachlaͤſſigte die Statswirthſchaftz und ohne zu 
bedenten, was gefchehen müßte, wenn mit der Steherr⸗ 
ſchaft fein Ülbergewicht, mit dem Adeinhandel fein 
Reichthum ſchwaͤnde, gab ed durchaus die Grundeigens 
thümer Preis. 

Auf folge Weife nah außen, ward es nidpt mins 
der gefährdet im Innern felbfl. Die Öffentlipfeit der 
Proyeffe, die Dabei gehaltenen Reden, welche dem Gans 
sen ein dramatifched Interefje gaben, machten ihre Fuͤh⸗ 
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zung zu einer Art von Schaufpiel für das Volk, zu 
welchem ed ſich binzudrängte. Dadurch wurde nicht 
nur der Muͤßiggang fehr befördert, wegen deilen Ari⸗ 
ftopbanes den Kamen der Kehbender (Maulaffen) für 
feine Landsleute erfand, fondern ed entitand auch eine 
wabre Procefwuth, die ale Gränzen um fo mehr übers 
fchritt, da die flreitenden Parteien feine Koften für die 
Berwaltung der Gerechtigkeit zu bezahlen brauchten. 
Die Richter aber unterhielten die Streitluft gern, weil 
fie dabei gewannen, und nad) diefem aͤrmlichen Gewinne 
drängten fich eine Menge aͤrmerer Bürger. Für eben 
diefe waren die wenigen Obolen für das Erfcheis 
nen in den großen Boltöverfamlungen ein Reiz, und 
der eigentlihe Poͤbel machte daher dort die Mehr⸗ 
heit aus und gab den Xusfchlag, wie fi erwarten 
äßt, ftetö für den Demagogen, der feinen Launen und 
Neigungen am beften zu fhmeicheln verſtand, oft au 
nur am unverfhämteften ſchrie. 

Leider ſolite die geiftige Ausbildung felbft zum Ver⸗ 
derben beitragen. Der Anfang zu der Verrufenbeit der 
Sophiften liegt darin, daß au fie nicht Kraft genug 
hatten, ſich über den Zeitgeift su erheben. Sie hatten 
von ihrer Dialeltif die Hauptanwendung auf. Prozefle 
und Politif zu machen, und jeder fam zu ihnen in der 
Abfiht, gewinnen zu lernen. So machte man den 

. Verfü, Gere Sache von mehren Seiten zu beleuchten, 
die eben vortbeilbaftere heraus zu heben, und da, wo 
wahre Gründe fehlten, allenfalls durch Sceingründe 
u blenden. Hiedurd; ward der Weg gebahnt, um 
berall eine Scheinwahrbeit zu erfünfteln, was 
auf Geift und Eharafter nur eine fehr nachtheilige Wirs 
tung haben fonnte. Da ihr Unterricht fehr theuer war, 
fo waren nur die Reichften und Vornehmſien ihre Schüs 
ler, die fih am beften bei ihnen gefielen, wenn ihre 
Moral feine gar zu faure Miene machte. Sie gaben 
ihr daher die möglich freundlichfte. Die Kunft des Les 
bens, su welcher fie anleiteten, ging lediglich hinaus 
auf Lebenögenuß, der nur in angenehmen Empfinduns 
gen beftebe, in Befriedigung der Neigungen, wozu alles 
erlaubt ſey, wenn es nur mit gehdriger Klugheit 
geichebe. Ein raffinirted Spftem der Sinnlidhfeit war 
alfo ihre Lebenskunſt, der es aber um fo weniger an 
Anhängern fehlen konnte, da Handel und Reichthum 
auch bier den Luxus im Gefolge hatten *), der die 
Grundfäge wenigftend gefährdet, und für die Sitten 
feine Schranke anertennen wid, Wifjenfhaft und Kunft 
wurden felbit zum bloßen Lurus, und der Sinnlichkeit 
und Selbitfucht dienftbar. An Alkibiades zeigte ſich 
alles dieſes fehr deutlich, und die Zeit des pelopenncfis 
ſchen Krieged war die Zeit eined fo revolutionären Trei⸗ 
bens , ſolcher Ausgelaffenheit und Frivolität, daß faft 
nur die franzoͤſiſche Revolution ein Gegenbild darbietet. 

Unter folchen Amftänden fonnte Athen, wenn Un⸗ 
glück von aufen hinzukam, fi nicht halten, und ſchon 
der peleponnefifche Krieg brachte ed an den Rand ded 
Verderbens. Imdeß rettete es fich diesmal noch vom 


*, Meitemeier, meldes mar der Luxus der Aıbenienfer, 
Goͤtt. 1782, Tuchfen über den Purus d. Arhener u. befien Ein⸗ 
Auf auf den Star. Daf. 1782, 


Algen, Encyelop. d. W. uw. K. VL 
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Untergange und dem Joche der dreißig Tyranne n, ja 
fein Übergewicht an geiftiger Kraft zeigte ſich noch in einer 
für Geſetzgebung und Beredfamfeit glänzenden Periode *), 
Wie es in diefer um Athen ftand, welche zeitgemäße Vers 
Änderungen man vorgenommen, darüber werden befonders 
die Artikel Demoſthenes und Demetrios Pha— 
lereos Auskunft geben. Die Urſachen von dem nach⸗ 
maligen Fall Athens lagen nur zum Theil in ihm ſelbſt, 
zum Theil in den nachfolgenden großen politifhen Welts 
ereignifien. Athen aber blieb auch nad feinem Falle 
nod groß, und trug befiegt, wie einft über Sparta, 
fo nadhmald über Rom, einen Sieg davon, der zu den 
fhönften in der Gefchichte der Menfchheit gehört, den 
Sieg der Geiftesübermadht und der Sumanitdt. Die 
fiegenden Römer fendeten ihre Söhne nad) Arhen, um 
dort zu fludiren. Durch ein Edict Juftinians wurden 
erft die atheniſchen Philoſophen » Schulen geſchloſſen. 
Diogened, Hermeias, Eulaliod, Prisfias 
nod, Damadfiod und Simplifios fuchten eine 
Breiftätte in Perfien unter dem Schutze des Chosrors. 
Mit ihnen ſchließt ſich die lange Reihe der griechifchen 
Philoſophen. 
Athen war niemals groͤßer als im Ungluͤck, der 
Ubermuth im Gluͤck bat ihm am meiften geſchadet. 
Die Frage ift aber, ob nicht felbft fein demofratifches 
$reiben mit aller Entartung der Sophiftif erfoderlidh 
waren, um die Philofophie zu der Volltommenbeit zu 
bringen, in der man fie ald die reifite Frucht der grie⸗ 
chiſchen Humanität anerfennen muß. Athen wurde das 
durch die Lehrerin und Wohlthäterin der Melt; alles 
Licht der Vernunft, ale Begeifterung für Menſchen⸗ 
würde und Recht, alles Gefeg einer reineren Sittlich⸗ 
feit, alles Streben nad dem Höberen ging von ihm 
aud; es wurde geſetzgebend im Reiche der Vernunft wie 
im Reiche des Geſchmacks. Diele Früchte feines Stres 
bens find fo ſchoͤn, daß fie felbft Durch den Untergan 
Athens nicht zu theuer erfauft find, (Gruber. 


Attikas jesiger Buftand. Attika ift jest 
in 4 Besirfe eingetheilt: Meſſoia, Katta Lama, Eleu— 
fina mit dem Berge Kasba, und dad Gebiet von Athen. 
Dieſe Bezirke enthalten gegen 60 Ortfchaften mit uns 
arfähr 12,000 E. Kaum 1000 davon find Türken, und 
5000 zahlen Charatch, der Meft beficht aus Weibern 
und Kindern unter 12 Jahren. Die Zahlung des Char 
ratch geſchieht nach einem dreifachen Anſatze nad) der 
Grdfe des Eigentbumd; die erfte Claſſe zahlt 11 Pias 
fter, die 2te die Hälfte, die te, wozu die Ärmſten ges 
bören, 100 Paras. Jeder diefer Bezirke bat einen 
Soubadbi und einen Scrivano, der den Rente 


*) Die Redner erften Ranges nad dem alerandrinifhen Ka- 
non: Antipbon,' Andofides, Pyfias, Ifotrares, 
Ifkos, Onfurgos, Demoftbenes, Äfhines, Hope 
rides und Deinarhos. Mir Demerrios dem Pbalc- 
reer begann die Ausartung der ehren Beredſauteit. — Wire 
es bier um eine Rirerarur- und Kunſtgeſchlchte Arbens zu thun, 
b haͤrte auch der Gefhihrfhreiber,gedagt werden muͤſſen, 
aupıfächlih des Tbufpdides und Kenopbon: ” verweile 
beshalb auf griechiſche Pererarur, wo auch bie Atthi 


geſucht werden mufien, U 
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einnehmer macht. Die Leiftungen an den Waiwoden 
beftehen in dem Zehnten von allem eingeernteten Kornez 
ein »Baummwollen » Krapp » Pflanzungen⸗ und Garten⸗ 
rund bezahlen blos 8 Parad für das Strema, d. i. 
Fir 40 Quadratfuß Boden. Ein Eigenthümer (öıx0- 
xupog) fauft eine Menge folde Stremata, baut dann 
Hütten, und ſetzt fleißige Landleute ald Infaffen darein, 
perfieht fie mit Vieh und Saatforn, und überläft ih⸗ 
nen die Arbeit. Nach der Ernte nimmt der Soubashi 
für den Maimoden den Zehnten, der übrige Ertrag 
wird in 3 Theile getheilt, von denen 2 der Grundbe: 
figer, und nur einen der Inſaſſe erhält; hat jedoch dies 
fer, wie öfterd der Fall ift, eigned Vieh und ein Haus, 
fo theilt er mit dem Grundbefiser gleih. Das reichfte 
Errzeugniß von Attita ift fein Sl, deſſen Ertrag man 
jährlich auf 20,000 Maß berechnet, das Maß 54 Okes 
enthaltend, und etwa mit 100 Paras bezablt, 

Die Anzahl der Biegen rechnet man in. Attifa auf 
400,000, der Echafe auf 60,000. Während der Wins 
termonate treibt eine Art Nomadenftamm feine Herden 
aus den thefſaliſchen Gebirgen in die Ebenen von Böos 
gien und Attifa, und zahlt dafür an den Pafcha von 
Negroponte und den Waiwoden von Athen eine Ent: 
ſchaͤdigung an Geld. Dieſe Leute ſind wegen ihrer 
Wollarbeiten ſehr beruͤhmt, beſonders wegen der Maͤn⸗ 
tel oder Decken, welche die griechiſchen Seeleute tragen. 
5,000 Schafe und 10,000 Ziegen werden jährlich in 
Attita geſchlachtet, davon geben aber viele in die_bes 
nadbarten Diftrifte. 2000 Ziegenfelle werden su Saͤl⸗ 
fen (deguare) vgrarbeitet, zur Aufbewahrung von Wein, 
Ol und Honig, von den übrigen wird ein Theil von 
den Gerbern gekauft und gegerbt ausgeführt, der größte 
heil wird im Lande zu Sandalen, Schuhen und Sties 
feln verbraucht. Das Biegenbaar wird verarbeitet, und 
gibt einen jährlichen Ertrag von 250 Kantari, den Kane 
taro zu 20 Piafter. — Bugodfen redinet man an 

‚000, Kühe weniger, denn man melft nur Schafe 
und Biegen. 4 — 8 Ochſen find für 100 Stremata 
Rand hinreichend *). (Gruber.) 

Athen, auf neugriecdhifch heute Setine, auf türtifch 
Atina (Atiniah), if jeßt nur durch feine Ruinen bes 
rübmt, indem die ganıe Stadt aus nicht mehr als 
12= bi6 1306 Hduf. beftcht, wovon 400 von Zürfen, 
der Reſt von Griechen und Albaniern bewohnt find. Die 
Strafen find eng und fhmuzig, die Obrigkeit ift der 
Woiwoda, dem eine Verfamlung der Silteften (auf 
griechiſch Archonten, auf türfifh Kodfhabafdi) 

ugeordnet ift, und der Difdar oder Feltungebefchlös 
Kader. Die jährlihen Abgaben betragen zwiſchen 700 
und 750 Beuteln, d. i, 350,000 und 375,000 Piaſter; 
die Archonten treiben diefe Summe aber oft durch 
Erpreffung aufs Doppelte, Die Altertbümer Athens, 
die ſich noch heute mehr oder weniger erhalten haben, 
find: Tempel der Artemis, des Theſeus, und Saͤulen 
von einem Tempel des olympifchen Beus; Trümmern 
des Theaters des Balchos; der Areopagod; die Pnyr; 
das Muſaion; das Odeion; das Stadium von Attikus 
Herodes und die Mafferleitung Adrian’s; dad Dentmal 

*) Hemarks resjecting Attica von Dr. Sibthorp in Halpe- 

le’s Ilem. 141 — 151. . 
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von Ryfifrate oder die fogenarinte Laterne ded Demos 
fihened; dad Denfmal von Andronikos Chyrrefted oder 
der fogenannte Thurm der Winde. Diefe beiden lebten 
find ihre Erhaltung Bettelmönden ſchuldig, diefed von 
Derwifchen, jened von Kapuzinern bewohnt; endlich die 
Afropolid mit dem ——— und die Propylaͤen, nicht 
ſowol durch die Zeit, als dur die Kanonen der Vene— 
diger und durch den Kunſtraub Lord Elgin's zerſtoͤrt. 
Bon den heiligen Hoͤhlen zeigt man noch die des Apollon 
und des Pan, von den berühmten Waſſern den Flifus 
und die Quelle Kallirrbo? (Enneafrunus oder bei 
den neun Brunnen genannt). Bon den umlicgens 
den berühmten Bergen gewährt der Berg Andhe&mos 
die fchönfte Ausfiht, der Pentelitos den ſchoͤnſten 
Marmor, der Hymettos den beiten Honig. Der Weg 
von der Akropolis, d. i. vom Schloſſe bid nah dem 
Pirdeusd, d. i. dem Hafen, betrdat vier Mtialien. 
Der Pirdeud wird jest von den Neugriechen Porto 
Drako, von den Italienern Porto Yeone genannt, 
Athen zähle jest 15,000 Einw., 5 Moſcheen, eine 
fathol. und mehre griechiſche Kirchen. Die Erinnerung 
an die Afademie und an die Stoa wird durd ein 
2nfeion, und durch die neugeitiftete Geſellſchaft der 
Pbilomufen, Mufenfreunde, im Gedaͤchtniß der Griechen 
lebendig erhalten *). (v. Hammer.) 





*) Arben ift der Eig des Ebelibir Efendi, Einnebmers des 
neuen Impofts, eines griech. Ergbifchofe, eines Mufti, der über 
ale Angelegenbeiten richrer, die ut Der Religion und. Mobanmıcds 
an in Verbindung fteben, und eines Kadie, der, von dem 
Kadileelier von Romclien jäbrlih erwannt, die Iuftiz vermalter. 
Das Polizeimefen ſteht unter einem Woiwoden, weicher auch bie 
Abgaben der Stadt und Artita’s einzieht. In Arben genieken bie, 
übrigens unter drüdender Tyrannei ſchmachtenden, Griechen einis 
ger Privilegien, traft deren fie mit größrer Sicerbeit ihr Eigene 
tbum bauen und Handel und Gewerbe treiben. Jahrllch mäblen 
Die Arbener unter ib 4Arhonten, Magiftrareperfonen, welde 
über ihre Mirbürger eine Art Gewalt ausäben und ihre Klagen 
felbt bis zum Throne bringen fönnen. Gemeinfhafrli mir ihnen 
verrbeilen die Epirropi, melde den einzelnen Duartieren ober 
Kirchſpielen der. Stadt vorgefegr find, Die Auflagen. Die Indus 
ftrie Der Arhener ift b. 4. T. faft ganz auf den Getreide» Ol» und 
einbau gerichiet, doch treiben fie auch einigen Handel mit Sa- 
lonii, Ewyrna und allen Häfen in Morea, Amelf bis 15 Sei« 
fenfiedereien find faft immer in Thärigleir, aud verfertigen fie 
um Bebürfnik des Pands Maroquin, baummellene und ſeidne 

ewebe und eine Art von Gaze ju Hemden. (Aus Dliviers Reis 
en durch Kleinafien und die curop. Turtei in Spieler's Journ, 
. d. ueueft. Fand» und Seereiſ. il. Bd. ©, 232), 

Bir fügen gleich nod einiges bei über die neueflen Auf« 
grabungen um Aihen (a. e. Brick v. Bufieri 1813). Auferbalb 
der alten Stadrmauer fand man, rings um biefelbe ber, Gräs 
ber obne und mir Bafen, Aud fand man Urmen, und oft ohne 
Bafen; fie waren von pentheliſchen Marmor und gut gearbeiter. 
Insgeniein fand man Vaſen innerhalb der Urnen, und rings ws 
ber. — An der Straße vom Pirdeus nah Athen fand Fauvel 
ein Grab von derfelben Form mic die am Ufer von Troja, aud 
ähnlich in dem, was cs enrhielr. (Falpole's Memoirs p. 321. 
— 342. vol. Magaz. enc. Mars 1812). Lord Aberdeen fand bei 
Dfnung eines Grabes eine Bafe, worauf die Figuren dem errusr 
fifhen Siyle fehr ähneln, Die Darfiedung und Die Enmbole 
deuteten auf einen in die dionyſiſchen Dinfterien Eingemweibren, Die 
Figur in der Nähe des Alrars_(mir ionifhen Kapital) bält ein 
Siſtrum in der Geftale eines Epicgels, Abnlih dem in Pitter. 

rcol. T. I. Tav. 15. (Daſ. &. . und Taf. ©. 3231. Der 
felbe fand ein — Sigillarium von Stein, das er ſeiner 
aneinanderfhließenden Füße deiber in bie Bor « Dädalijde Seit 
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Panoramiſche Anſicht von Athen *) 
Platte I. von N. OD. nah N.W. A. 1. Theil des 
Hymettos. B. 2. Eingang zu dem Stadium Panathe- 
narcam. A. 3. Lage der Quelle Enneafrunod. A. 4. 
Bett ded Iliſſos. D. 2. Ruinen vom Tempel des 
olympifchen Zeus. E. 6. Der Bogen Adrians, der dad 
alte Athen mit dem neuen verbindet. E. 7. Lauf des 
Eridanos, der ein wenig weiter unten in den Zliffos 
fällt. F. 8. Lage der Gärten und des Tempels der 
Venus. G. 5. Das Lyfäon. H. 8. Mutbmaßliche Lage 
des Kynoßarged. F. 9. Straße nah Maratbon, am 
Rufe des Hymettod binlaufend. F. 1. Anfang der 
Bergreibe des Pentelikos. F. 2, Theil von der neuen 
Stadt Athen. I. 6. Lage eined alten Theaterd (nad) 
Shandler, des Bafchos), und in Kleiner —— 
rechts in der Stadt, des choragiſchen Monuments de 
Lyſikrates. K. 8. Choragiſches Monument des Thras 
ſyſſos. K. 10. UÜberreſte eined alten Portikus. L. 11. 
Weſtſeite ded Vartbenon. AM. 10. Ruinen eined Thea⸗ 
terö6 (nah Wheler, Pocode und Stuart, des 
Bakchos, nah Chandler und Bartbelemy, mer 
niger wahrfiheinlich, von dem Odeum des Heroded Ats 
tifus), N. Il. Neuer Thurm, unaefabr da, wo der 
Tempel der ungeflügelten Siegeögdttiin ſtand. O.1. 
Altes Gebaͤude von weißem Marmor, ehemals Gemäldes 
Gallerie. Diet und der Tempel der ungefluͤgelten Sieges⸗ 
adttin waren durch cine Reibe dorifcher Säulen verbunden, 
wodurch der Haupteingang in die Afropoli ging. F. 1, 
Anfang der itarifchen Bergreibe, die an der Küfle Sa⸗ 
lamis geacnüber endet. O. 4. Zürkifcher Begräbnißplag. 
R. 10. Theil des Areopagos. 

Platte II. von N. W. nah S. W. A. 1. Theil 
der neuen Stadt. C.3. SKerameifod innerhalb der 
Stadt. D. 4 Tempel ded Theſeusz ein wenig recht 
dahinter in der neuen Stadt die Ruinen von dem 
Gymnafium des Ptolemaͤos und ded Pantheone. E. 4. 
Strafe zu der Akademie. F. 1. Heilige Straße, die 
von dem heiligen Thore nach Eleufis führt. E. 6. Hügel 
Kolonos, 10 Stadien von Athen, ded Sopholles Ges 
burtös und Aufenthalts» Ort. K. 6. Die Afademie, 
F. 3. Lytabettos, Meine Felfenhöhe, die fih mit dem 
Hügel Mufäos verbindet. G. 5. Die heilige Straße, 
den Berg auffteigend zwifchen Agaleos und Korydallos; 
in der Nähe lag Acharnd. L. 7. Entfernter Gipfel 
des Kithäron. 

Platte IH. von S. W. nad S. O. A. 1. Ente 
fernter Gipfel des Kitbäron. B. 2. Alte Straße nad 
dem Pirdeud. E. 3. Berg AÄgaleos. D. 4. Entfernted 
Gebirg im Peloponnes, vieleicht Kyllene an der Gränze 





fegen zu * glaubt. Die Arme liegen auf dieſelbe Weiſe wie 
bei mehren dunpeiihen Goͤtterbildern (brachia decussatim com- 
osita). Ob es, da es eine weibliche Bigur iſt, die Aphrodite 
rftede, bleibe dahin geſteut. (Daf. ©, 541, und dan Tirelfu- 
per). (H.) 
=} ug 3 MW, Hangarıb, Esa., zu den Kupfertafeln in 
25.5. — Man muß biebei fters in Gedanten zwei Linien jieben, 
eine Horizontallinie von den Siffern an der Scite, und eine 
Berritaltinie von den Buchſtaben uber der Beihnung, Die redie 
—— jweiten Piatie iſt bie Sortjegung von der Linfen Grite 
r erfien, 
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Arkadiens. E. 5. Akro⸗Korinthos. F. 6. Die Inf 
Salamis. H. 8. Der Pirdeus. K. 9. Grabmal des 
Themiſtokles an einer Felfenfpige der Küfte. I. 5. Berg 
Arachndod in Argolid, zwiſchen Epidaurod und Argod, 

Platte IV. von S. O. nah N.O. A.1. Hafen 
Munyhchia. B. 2. Hafen Phaleron, wo Xerred feine 
Flotte vor der Schlacht von Salamis aufftellte, C. 3 
Infeln Eleufa und Belbina, unweit Agina. C. 4. Der 
faronifche Meerbufen. D. 5. Infel Agina, mit ents 
fernten Bergen dahinter in Argolis. E. Monument ded 
—— auf dem Gipfel des Muſaͤos 1). F. 5. 
Die Anhoͤhen des Muſaͤos ſind hier etwas niedriger ge⸗ 
ur um die Spise ded Sfylldon zu zeigen, in deſ⸗ 
en Nähe der faronifche Bufen in das aͤggiſche Meer 
tritt. Bei diefem Punfte liegt die Infel Kalauria, auf 
welcher Demoftbened an Gift ftarb. G. 7. Ülbberreſte 
eines alten Gebäudes am Jliſſos *). H. 8. Hymettos; 
vereinigt mit der rechten Seite von Platte I. ſchließt er 
dad Panorama ?), (Gruber.) 

Atticus (Pomponius). f. Pomponius. 

Atticus Heéerodes, f. Herodes. 


‚ATTIKOS, ein platonifher Philofopb unter dem 
Kaifer Antonin dem Philofopben. Die Abweichungen 
der platonifchen und ariftorelifchen Philofopbie machte 
er befonders deutlich, und widerſetzte fich denen, welche 
beide mit einander vermengen wollten. Durd den darin 
bemwiefenen Scharffinn erbielt er eim bedeutendes Anfes 
ben, und Plotin bediente ſich noch fpäterhin feiner Schrifs 
ten, um feine Schüler mit dem Geifte der platonifchen 
Philofopbie vertraut zu machen *). (Tennemann.) 

ATTIGNY, Stadt im franz. Dep. Ardennen bei 
Bouzierd am Aisne (Br. 49930’ 8, 21°17°) mit 166 9. 
und 950 Einw. Vormals ein Königsfig, wo der Mes 
ropinger Chilperich II. aa und wo mcehre Kits 
Genverfamlungen 765, 822 und 870 gehalten find. 
Die von 822 ift merfwürdig, weil auf derfelben der fromme 
Ludwig zur Kirchenbuße, verurtheilt wurde, (Hassel.) 

Autikites, ſ. Atschuk. 

ATTILA, König der Hunnen, Sohn ded Munde 
ud (v. 3. Chr. 433 — 454), einer der berühmteften 
Völferräuber und Weltftürmer, das Schreden feiner 
Beit, und die Bewunderung oder der Abfcheu aller fols 
genden, je nahdem das Anftaunen wilder Kraft, oder 
unbefangne moralifhe Würdigung den Ausſpruch thun. 
Er folgte, dem Chan Rua oder Rugilas, feinem 
Obeim, in der Anführung hunniſcher Horden, welche 
feit mehr ald einem halben Jahrhundert (im Jahr 376 
war ihr Einbruch in Europa geſchehen) in den Nords 
Eurinifden um ———— Ländern hauſten, 
und kuͤrzlich erſt durch des weſtroͤmiſchen Feldherrn Aes 
tius Gunſt Pannonien erhalten gr Doch erbte 
auch fein Bruder Bleda einen Theil der Herrfchaft, 
und erfcheint ald Iheilnehmer ded im Jahre ihrer Thron⸗ 
befteigung mit dem byjantiniſchen Hofe gefdhloffenen 
Friedens. Aber er wurde — nad Jornandes und 


1). Puus. 1. 2) Abbildung b. Stuart Antig. I. 2. 3) Aus 
Rob. Walpolc’s Memwirs relating to European and Asiatie 
Turkey. Lond. 1817. 4. p- 4. 552. 

*) Lrucker Hist. Philos. T. Il, p. 175. 
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der Äfteften Ehronifer glaubwürdiger Erzaͤhlung — von 
Attila getoͤdtet, und alfo der mwürdige Anfang einer 
durch wilde Gewalt und gluͤckliches Verbrechen auöges 
zeichneten Regirung gemacht. 

Damit den Bölfern noch deutlicher erfcheine, auf 
welchen Titel Attila feine Anfprühe auf Herrſchaft 
gründe, fo ward ihnen verfünder, daß der Hunnenfönig 
auf wunderbare Weife dad Schwert des Kriegs— 
gottes gefunden, ein fihered Pfand der Gunft, dieſes, 
von den Hunnen ſchon laͤngſt unter ſolchem natürlichen 
Emblem verehrten Gottes. Bald wurde auch daſſelbe 
verderbend uͤber den barbariſchen Nationen ſowol, als 
über den beiden römifchen Reichen geſchwungen, und 
es zitterte Europa und Afien vor Xrtila „der Geißel 
Gottes 1).“ 

Über die innern Berhältniffe ded Meltreiches, wel⸗ 
ches er fliftere, über deſſen Ausdehnung gegen Nord 
und Oft find feine befriedigenden Nachrichten auf und 
ee Fornandesiderebusgeticis) und Pris— 

u& (excerpta de legationibus), der Graf Marcels 
linus, Prosper, Theophanes und die übrigen 
lateinifhen und griechiſchen Geſchichtſchreiber erzählen 
uns meift nur die Bedrängniffe Ofts und Wreft- Roms 
durch den bunnifchen Eroberer. Bon feinen Thaten in 
den germanifchen und ſcythiſchen Rändern willen fie 
nur unbeftinmte Andeutungen zu geben. Was aus 
barbarifhen Sagen und Heldenliedern (sumal dem der 
Nibelungen) über Attila's Neich bervorgebt, ift nur in 
fo weit verftändlich, alö es mit den römifchen Nachrich- 
ten übereinfommt, dad übrige wol meift Mythus oder 
Einwebung fpdterer Gefchichten. Desguinnes (Hist. des 
Huns etc.) Nachrichten endlich, die er aus chinefifchen 
Quellen fchöpfte, fönnen nur zu ſchwachen Muthma— 
fungen, nicht aber zur deutlichen Erfentniß führen. 
Doch haben viele, wie Gatterer ?), geradezu a 
gnes nadhgefprodyen, dak Attila bis ins innerfte Afien 
geberrfcht, ja mit dem chinefifchen Kaifer Bündniffe ges 
gen gemeinfchaftliche Feinde geſchloſſen hätte, während 
andere mit Schlöyer *) behaupten, daß ſchon der 
Don die Oſtgraͤnze feines Reichs gemefen. 

Mögen wir indefien den unbeftimmten Nusdrud 
Jornandes: „Attila fey Herr der ſeythiſchen 
und germanifhen Lande gemwefen“ freigebig 
dahin deuten, daß er die Scythen bis an die Wolga, 
die germanifchen Nationen aber bis gegen den Rhein 
und bis an die Nordfee — vielleicht auch einen Theil 
Sfandinariend — mittelbar oder unmittelbar beberricht 
babe: die wirkliche Macht läßt fich nicht nach dem 
Umfange deö Gebiets, fondern nad) der Nationals 
fraft, alfo nad der Bevölferung und nach dem Zus 
fand der Länder meſſen. Dünne waren die rohen Hirs 
ten = und Täger » Stämme, welde Attila geborchten, 
über die wüften Landſchaſten auögeftreut, Arm an eins 
heimifchen Erjeuanifien, und nur durch sufammenges 
ſchleppten Raub fich bereichernd, mochten fie wol furchtbar 
durchs Schwert, nie aber auch nur des eignen linter« 





1) Die Behauptung, daß er felbft ſich alfo genannt babe 
wird jedech durch feine gleſchzeitigen Zeugniſſe unterſtuͤgt. Maf 
tow. G. d. IX. 23. 2) Eyngr Univ, 9. ©. 9m. 
3) Weitgeſch. 1. Thl. Hunnen. 
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halts verſichert, viel weniger faͤhig zur ſelbſtaͤndigen, 
wuͤrdevollen gg der —B eines wahrhaft 
oßen Reiches ſeyn. Nicht eine einzige Stadt war in 
Attilas weitem Gebiet, und der Koͤnig der Koͤnige wohnte 
in einem bölyernen Haufe. Priskus bat und die inters 
eſſante Befchreibung diefer in dem Lande zwiſchen der 
Donau und der Theis, mitten in einem großen Dorf 
erbauten, aus vielen Gängen, Sälen und Gemaͤchern 
beftehenden Wohnung des Hunnenfönigd Hinterlaffen. 
Wir erfennen in allen Umftänden den Eharafter eines 
mongolifden Lagers, das durd längern Aufent⸗ 
halt ded Chans almäblig zu einem feiter erbauten, uns 
eheuern Dorf, und zum Schauplaß einer rohen Pracht 
omwol in den Häufern der Haͤupter al& zumal in jenem 
ded Königs fich ausbildet... Geſchmackloſe Ausftellung 
der geraubten Schäge in Goldbaufen, Gerätbfchaften 
und Kleidungen, eine ungezügelte Echwelgerei der Ges 
lage, ebene mit friegeriihen Spielen und barba⸗ 
riſchen Belufligungen vervollitändigen diefed Bild. 

Dahin gehört aud) die Geftalt und der perfönliche Cha⸗ 
rafter Artila’6, nad) den von Jornandes und den übris 
gen Schriftſtellern und aufbewahrten Zügen, ganz dem 
Bild eined Kalmuden aͤhnlich, nur durd) ftärteren Auds 
drud der phyſiſchen Häflichfeit und der moralifchen 
Wildheit ausgezeichnet, nicht aber durch charakteriftifchen 
Unterfcyied, eine unverhülte Schredenägeftalt, nicht 
teuflifch, wie die führedenden Weltverderber, aber 
den Beftien Ahnlich, die dem Trieb ihrer Natur gebors 
end ohne Scheu oder Veritelung rauben und morden, 

Die Thaten Artila’d wider die barbarifhen 
Bölfer find nur unvollitändig befannt. Er fol die 
Perfer durd einen fiegreichen Kriegszug gedemüthigt 
— Gewiſſer iſt's, daß die weiten Prodinzen vom 

eutigen Süudrußland, von Polen und vom größe 
ten Theil Teutſchlands entweder durch fein Schwert 
oder durch das Schreden feines Namens unterworfen, 
oder in der frühern Unterwerfung erhalten wurden, daß 
die Avaren, die Oftgothen, die Gepiden, die 
Rugiet, die Heruler, die Longobarden, bie 
Thüringer, die Burgunder — die durd einen 
feiner Feldherrn faft zur Bernichtung gefchlagen wurs 
den, — daß aud ein Theil der Franfen u. a. ihm 
gebordhten, daf eine ganze Schaar von Koͤnigen — 
unter eg zumal der kluge Ardarich der Gepiden, 
der fanfte Walamir der Oſtgothen und deffen Bruder 
Theudemir und Widemir — ihn demütbig als 
Herrn verehrten, daß das Feuer feines Blicks in der 
Nähe, und der Schreden feined Namens in der Ferne 
alles vor ihm niederwarf, und daß die Völfer ibn mit 
abergläubifher Furcht auch ald Zauberer ſcheuten. 

Die beiden Hauptpartieen feiner Geſchichte, und 
welche am »eutlichften bereo:treten, find feine Kriege 
mit dem byzantiniſchen Reid), und dann fein Zug 
geom die Abendländer. 1. Den Arieden, welden 

ttila gleich nach feiner Thronbefteigung mit dem Kai⸗ 

fer Throdos II. geihloffen, wiewol dadurd, neben 
andern für die Römer demüthigenden Bedingungen, aud) 
die Erhöhung des biöberigen Tributs von Tf. Gols 
des auf 700 erpreßt ward, beobachtete der Hunne nicht. 
Aufgemuntert durh Genferich, den VBandalentönig, 
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fiel Attila (441 ff.) in die illyriſchen Provingen, ers 
oberte und zerflörte über 70 Bellen und Städte, woruns 
ter Konftantia, Margus, Sirmium, Gingis 
dunum, Marcianopolis, Naiffus, Sardifa 
und viele andre, ſchlug in drei Feldfchlachten die zu⸗ 
fammengeraffte Kriegsmacht ded Reiches, vermüftete 
alled Land vom fchwarzen bis zum adriatifchen Meere, 
von der Donau bis an die Graͤnze von Hellad, und 
erfchlug oder fchleppte in die Sklaverei- den größten 
heil der Bevdlkerung diefed großen Landes. 

Der aeänftigte Theodoſius erfaufte den Frieden 
durch Verdreifahung des früher bewilligten Tributs, 
durch Erfas der Kriegöfoften, Abtretung eines großen 
Stöd Landes im Eüden der Donau, ‚und Entrichtung 
eined ftarfen Löfegelded für die römifchen Gefangnen; 
während die hunniſchen Gefangnen ohne Entgelt frei 
gelaflen, und die Überläufer auögeliefert werden mußten. 

Auch nach gefchloffenem Frieden dauerte die Feinde 
feligteit, der beleidigende Ubermuth des Barbaren fort, 
Am Bewußtſeyn, daß er gefürchtet werde, plagte, hohn⸗ 
nedte er unabläffig den ſchwachen Kaifer und das ent» 
nerote Reich, zumal durch unaufhörlich wiederkehrende 
trogige Gefandtfchaften, weldye bald dieſes bald ſenes 
foderten, Gold, Ehrenbeseugungen, kriechende Gefäls 
ligfeiten, für ihren Herrn oder für fi, bald durch dros 
bende Worte erpreßten, bald zum Preis augenblidlicher 
Freundlichfeit festen. Dagegen erfuhren die Gefandten 
Oft» und Weftromd, wenn fie nach mühevoler Reife 
über die Brandftätten und Leichenhügel der verheerten 
Provinzen zum Hoflager Attila's gelangten, den vollen 
fibermuth des wilden Siegerd, und ſchaͤtten ſich glüds 
lih, wenn fie durch die demüthigften Worte und die 
foftbarften Gefchente fein finftred Antlis zu erheitern 
vermochten. 

Ohne Muth und Kraft zu männlicher Vertbeidis 

ung, und doch voll Grimme über die unabläflige 
Mißbandlung, erniedrigten ſich die Wlinifter des willen⸗ 
loſen Theodofius zum Mordanfſchlag wider Attila. Dies 
fer entdeckte denſelben und beſtrafte den Kaiſer durch 
bittre Vorwuͤrfe, die ihm ins erblaſſende Angeſicht die 
hunniſchen Geſandten machten, und dann, — als ſein 
gerechter Zorn durch reiche Gefchenfe und demuͤthiges 
Bitten entwaffnet war — durch veracdhtende Berzeibung. 

U. Bald darauf ftarb Theodofius. Sein Race 
folger Marcian wies mit Entfchloffenbeit die neuen 
Foderungen des Hunnenfönigd zuruͤck, und rettete hie— 
durch fein Reid. Denn Ättila, nad einigen leeren 
Drohungen, wandte ſich jest gegen die Abendlande, 
die ihm eine leichtere Eroberung darboten. Bu dem 
großen Zuge, welden er dahin unternahm, wurde er 
abermals von Genſerich aufgefodert, der eben durch die 
verbündete Macht der Weſtgothen und des abendländis 
ſchen Kaiſerthums bedroht war; gleichzeitig batte ein 
fränfifcher Prinz den Beiftand des Kunnentönigs 
wider feinen eigenen Bruder *) angeflebt. Hiezu kam 
noch ein näherer, perfönlicher Grund oder Vorwand 
zum Kriege: nämlich Heiratböanträge, die der Prinzeflin 
Honoria, der Schweiter Balentinians III., die, 


4) Den Meroväus nah de Foncemagne's DBehaup- 
tung in den Aldm. de l’acad. T. Vill. “ 
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um dem flöfterlihen Bwange, worin fie durch ihre 
firengen Verwandten gehalten ward, zu entrinnen, dent 
Hunnenfönig heimlich ihre Hand bot, welche diefer nun 
Öffentlich foderte, und mit bderfelben al& Erbgut feiner 
Braut einen angemefjenen Theil ded Reiches. 

Alfo waͤlzte Attila feine, aus Afien und Europa 
ufammengetriebenen, —2 — Kriegs⸗ 
baren aus den ungariſchen Ebenen langſam durch 
Teutfchland gegen den Rhein,  überfegte diefen auf 
Brüden und Flößen, aus dem Hole des herchniſchen 
—** gebaut, und ergoß ſeine ſiebenmalhundert Tau⸗ 
end Streiter ind belgifche und celtiſche Gallien. 

Mit feinen ererbten Unterthanen, den Hunnen, 
waren vereinigt zum großen Wölferftrome viele andere 
feythiſche und germanifche Stämme, unter wels 
hen außer den oben ſchon genannten, noch viele ans 
dere, ald die Neuren, die Baftarnen, bie Bruf 
terer, die Schren von den Schrifttellern *) aufge 
führt werden. Unfähig zum MWiderftande ſanken die mei 
ften Ödftlichen und viele innere Provinyen und Städte 
Galliend bis zur Loire zu ded Überwinderd Fuͤßen ıc. 
Viele wurden geplündert, wie Mainz, Worms, 
Speier, Irier, Straßburg, oder yerftört, wie 
das volferfülte Mes, Tangern u, a., Menſchen ohne 
Bo getddtet durchs Schwert und durch mannigfaltige 
Noth. 

Es ſchien geſchehen um Gallien, wenn Otleans, 
der Schlüflel der Saͤrprovinzen, in ättila's Gewalt fiel. 
Schon war diefe Stadt durd) harte Belagerung gedrängt, 
ald Aetius Mettung brachte. An der Epise eines 
mächtigen Heered von Römern und Barbaren, die 
er durch perfönliches Anfehen, Eifer und Klugheit unter 
feine Fahne gefammelt hatte. Unter denfelben waren 
die Weftgothen die ftärfiten. Sie zogen unter Ans 
führung ihres Könige Theodorih und Totis— 
munds& feines tapferen Sohnes. Ihnen folgten, unter 
dem König Sangipan, die Stämme der Alanen, 
die vor 40 Tahren bei der großen Wanderung dieſes 
Volles nad Spanien an der Loite zurbdgeblieben, jetzt 
aber mehr aus Furt als aus Neigung zu Aetius ges 
ftoßen waren. 

Mehre gallifche Wölferfchaften, als die Ars 
morifer, die Läti u. a., einft Untertanen, jest die 
freien Bundögenofien Roms, und von teutſchen 
Stämmen die Breonen, die Sachſen, die Bure 

under, die ripuarifchen und ein Theil der falie 
Pen Franken. 

Bei der Annäherung des Patriziers zog Attila ſich 
nah Chalons an der Marne yurüd, wo ibm die 
weite Fläche ein günftiged Schlachtfeld für feine hunni⸗ 
ſchen Reiterfcharen darbot. Auch brachte er am großen 
Echlachttage (3. Chr. 451) durch ihre wilde Tapferkeit, 
noch mehr dur den Stoß feiner germanifden 
Dilfsoölter, das feindliche Mitteltrefien, wo die Alanen 
ftanden, bald in Verwirrung und Flucht, von da zur 
Linten fi wendend, flug er au die Weftgotben, 
und tödtete ihren König Theodorich; aber Toris— 





5) Wie von Sidonius Appollin. — Panegyr. Arit. 
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mund, bdefien Sohn, der mit einer Kernſchar eine das 
Schlachtfeld beherrſchende Huͤgelteihe ſchon früher beſetzt 
hatie, ſtoͤrzte im entſcheidenden Augenblicke von derſelben 
herab, und bahnte dem verbuͤndeten Heere den Weg zum 
glorreichſten Sieg. Denn Attila entrann bloß durch 
die einbrechende Nacht feiner gänzlichen Niederlage; die 
Wagenburg, binter welder er feine Scharen fammelte, 
blieb feine einzige Vertheidigung, und ſchon errichtete er 
von Sätteln und foftbaren Pferdedecken einen Sceiters 
aufen, um fi) durch die Flamme zu tödten, falld der 
Sein ftürmend eindränge, , 
Das gegenfeitige, bei großen Allianzen gewöhnliche 
Miftrauen der, Ber ündeten, und tleinliche Policif ihres 
Hauptes Aetiuß rettete den — In der Beforgs 
niß, daß nicht die Weſtgothen durd) Attila's Verderben 
allzu mächtig würden, beredete der Patrigier den tapfern 
ZTotismund zur fchnellen Heimkehr, auf daß fein Bruder 
ihm nicht zuvor fäme in der Befisnahme des väterlichen 
Reiches. Auch die übrigen Barbaren wurden meift ents 
faffen: nur die Franfen unter Merovdus folgten 
langfam, in vorfichtiger erg dem Nachtrabe der 
Hunnen, welche der gedemüthigte Artila über den Rhein 
urüdführte. Diefed war die gr große Waflentbat 
ber Römer. Durch germanifche Streitkräfte war war 
fie meift gefcheben, jedoch unter den Aufpicien des Kaifers 
reihd. Nah Jornandes find 162,000, nad Idas 
tius und Iſidor von Sevilla aber 300,000 Men⸗ 
ſchen in der ſchrecklichen Schlacht bei Ehalons gefallen. 
Gleich das folgende Jahr erneuerte Attila den Ans 
griff. Aber Italien, das Her des Reichs, war eö, 
welches er jest beftürmte. Er zerſtoͤrte dad eroberte 
Aauileja dermaßen, daf das nachfolgende Geſchlecht 
nicht einmal die Spur der berühmten Stadt mehr ers 
fannte *), und ließ viele andere herrliche Städte, unter 
benfelben Padua, Verona, Bergamo, Bicenza, 
Brefcia, Mailand, Pavia und alles Land wi⸗ 
ſchen den Alpen und Apenninen die Schreden eines 
bunnifchen Krieges empfinden. In ſelbſt verfhuldeter 
Entwafinung blieb Aetius und feinem Kaifer feine Aus⸗ 
fiht zur Rettung, als Attila's Gnade oder ein 
Wunder Auch mag die Gnade eined nimmerfatten 
Erobererö ſchon an und für fig ald Wunder gelten; 
aber Priefterpolitit und Aberglaube haben auch der 
Legende von einem wunderbaren Motiv jener Gnade 
Eredit gegeben. Denn ald der zitternde Kaifer den Born 
feined Siegers zu befänftigen eine feierliche Geſandtſchaft 
an ibn abordnete, im deren Mitte auch der ehrwürdige 
mutbige Papft, co der Große, mit beredter Zunge 
fpradh ”), das Gemüth ded Barbaren durch Hinweifung 
auf den himmliſchen Schuß erfchütternd, deilen Rom 
ſich erfreue, und in deflen Folge Alarich, gleich nach der 
Betretung der heiligen Stadt, geftorben, da foll eine, 
binter dem Papfte drobend erfcheinende bimmlifche Ges 
ſtalt den Eindruck der priefterlichen Rede verftärft, und At⸗ 
tila den Frieden gewaͤhrr haben. Jedoch that er ed nur 
gegen ein großes Xöfegeld, und drohte, - wiederjufehren, 


6) Iornandes cap. #2. 

7) Die Aufammentunft des Papftes mit Artila mwird von 
Maffei (Verona illustrata) an den Einfluß bes Mincio in dem 
Sardafer in der Gegend des heutigen Pefhiera gefegt. 
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wenn ihm Honoria, feine Verlobte, nicht baldigft 
überliefert würde. Aber er kehrte nicht wieder. In der 
Brautnacht mit der fhönen IIdifo, durch die er gleich 
nad feiner Heimfunft die Schar feiner Weiber vermehrte, 
ftarb Attila an einem Blutſturz. Er war ein grofier 
Mann, nad) dem Urtheil befchränfter Schriftfteller, welche, 
dem Pöbel gleih, das on für groß balten, 
oder auch derjenigen, die fi darin gefallen, einzelne 
Charaktere mit Vorliebe su zeichnen, und die hiſtorifchen 
Beugnifle um des Efieftö willen einfeitig zu deuten *); nach 
der Anſicht der Schwaͤrmer zumal, welche über dem 
poetifhen Reiz eined Charafterd der moralifchen 
Würdigung vergeſſen, oder auch nad) der Verblendung 
des Natiénalſtolzes, der die ungarifchen Schtifts 
ſtellet Attila's Ruhm als ihrer eignen Nation angebdrig 
betrachten, und darum erheben läft: aber ein verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdiger Tyrann und Räuber nach dem lies 
tbeil der ernſten Philofopbie und des unbefangenen 
Menſchenverſtandes. Mit ihm endete die Macht des 
Hunnenreih6; was wol den Eindruck ded von ihm 
perfönli auögegangenen Schredend beweift, aber zus 
gleich -. den Diangel an Weisheit und wahrer mos 
ralifcher Kraft, ald welche ihren Werten Dauer fichert, 
und in denfelben forilebt. Nur im Berftören, 
— mad auch blinde Naturfraft kann — war Xttila 
groß, und nur des Zerſtoͤrens freute er fi. „Auf dem 
Plage, den der Huf feines Roſſes betrat, grünte das 
Gras nit mehr‘ — diefe Volksſage beyeichnet den 
wahren fhauderbaften Charakter feines Lebens, und 
welche einzelnen Züge der Langmuth oder des ſchein⸗ 
baren Edelfinns man von ibm aufführe, fie ändern das 
Haupturtheil nicht. (v. Rotteck.) 
,‚ Attilia (Atilia) gens. Dazu gehörten die Famis 
lien der Bulbi, Calatini, Eudi, Reguli, Rufi, Ser- 
rani, Veri. ©, diefe. (H.) 

Attilia, röm. Station, f. Attenburg, Dorf in Alts 
baiern III. Th. ©. 237, 

Attinganer, ſ. Paulicianer. 

Attinghausen, f. Ättinghausen. 

ATTIRET —* u Dole 1702, wurde von ſei⸗ 
nem Vater in der Malerei unterrichtet, und bildete ſich 
vollends in Rom aus. Nach der Rüdkchr ind Vaterland 
hielt er ſich einige Zeit zu Lyon auf, wo er ſich dur 
Bildnißmalen ruͤhmlichſt befannt machte; trat aber na 
einiger Zeit in den Orden der Fefuiten. Mährend feis 
ned Noviciatd verfertigte er für die Domfirche zu Avis 

non vier Gemälde; diefe und andre Arbeiten, erwarben 
ihm den Beifall der Kenner. — Um diefe Zeit verlang⸗ 
ten die Miſſionaren zu Peking einen gefchidten Dialer 
für dad franzöfifhe Haus dafelbft, und Attiret reifte 
gegen dad Ende deö I. 1737 nad China ab. eine 
erite Arbeit, wodurd er fi dem Saifer zu empfehlen 
fuchte, war eine Darftellung der drei Könige aus Mor— 
genland; dieſes Gemälde fand Beifall, und wurde in 





8) Man fehe des Orofen von Buat Mist. des penples de 
V’Europe T. Vil. Desguigner u. a. inebefondere die Dune 
garifäen Scgrifift., als &. Pray Annal. Hunnorum, Ava- 
rum et Hungarorum — für Anila; Schlöjer und vor alen 
den geiſtbolen Gıbbon wiber ibn. 

3) Neue Dibt. der fd. Wiſſeuſch. B. 13. ©. 197, 
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dem Innern ded Palaſtes aufgeftelt. Mon jebt an ers 
hielt der Künftler binlängliche Beſchaͤftigung z aber dem 
Kaifer gefiel die glänzende Olmalerei nit, und er 
mufte, außer Bildniffen, alle übrigen Arbeiten, in 
Waſſerfarben ausführen. 

Am Ganıen weicht die Chinefifche Malerei von 
der unfrigen ſeht ab; wir fuchen einen Schein des Na= 
türlicben zu geben, und unfer Beftreben ift auf die 
Wir ung ded Ganzen gerichtet, und indem die Haupte 
egenftände heraus aehoben werden, dienen die leicht 
——— Nebenſachen blos dazu, die en 
deutlicher su machen, Bei den Chineſen berubt da 
größte Werdienft der Malerei, im der felavifchen Nach⸗ 
abmung jedes Theiles. Einem Gemälde würde aller 
Beifall verfant werden, wenn nicht die Blätter jedes 
Baumes oder Strauchs in ibren Formen und Gerippen 
genau angeneben wären. Attiret ſahe ſich daher gend» 
tbiat, aub in diefer Hinſicht nach dem berrfchenden 
Geſchmacke ſich zu richten, und nur dann erbielt er die 
volle Huld des Kaiſers. So wie diefer die Kunft bob, 
abmten auch alle Großen des Reichs nad, und da Ate 
tirer nicht alle Arbeit beftreiten konnte, verfertiate er 
bloß die fleifchigen heile; Gewaͤnder und alles Übrige 
führten unter feiner Aufficht chinefifhe Maler aus. In 
den Jahren von 1753 — 1760, ald der Kaiſer die 
Grängen feined Reich& erweiterte, mußte er, nebft den 
andern Hofmalern, die vorzäglichften Schlachten , feſt⸗ 
lihe Aufzuͤge, und aͤhnliche Begebenheiten, mit der 
größten Genauigfeit darftellen. ie Befeblöbaber der 
Heere, welche fi ausgezeichnet hatten, mußten in dies 
fen Bildungen fennbar erfcheinen, und fahen ſich des— 
holb gendthigt, von den Gränzen des Reid, oft 800 
Mieilen entfernt, nad) der Hauprftadt zu reifen, um 
dem Maler eine Stunde zu fißen. Am 3. 1754 wurde 
Art. zum Kaifer in die Tatarei berufen; die bier aus— 

eführten Gemälde erwarben ihm die Gnade ded Kais 
ers in fo bobem Grade, daf ihn derfelbe sum Mandas 
rin ernannte, welche Gnade Xttiret aber auöfchlug. 
fibrigend war des Künfflerd Leben in China, felbft bei 
dem Wohlwollen feined Herrn, wenig genußreih. Bon 
Gefchäften überladen, vom Zwange der Etikette geplagt, 
dabei immerfort Sclav der Launen anderer, ftarb er 
im 3. 1768. — Bon den oben erwähnten Schlachten 
wurden 16 Zeichnungen nad) Paris geſchickt ?) und dar 
felbft im 3. 1770 auf Koften deö Kaiferd von China, 
unter der Auffiht von EN. Cochin in Aupfer ges 
ſtochen. Aber dieſe Kupferftiche gehören zu den große 
ten Seltenbeiten, indem die Platten mit den abgeyogs 
nen Druden fogleih nach China —— wurden, und 
nur einige Exemplare erbielt die königliche Familie, und 
die Bibliothef. Folgende Kupferftecher baben an diefem 
Nerfe gearbeitet: 3. Aveline, A. de St. Aubin, 
le Bas, 3. P. Schaffort, NR. de Lanney, © 
J. Diasquellier, 3. de Nee, und B. 8, Prevo, 
Eine verkleinerte Copie diefer Platten bar Hellmann, 
ebemaliger Kupferftecher de& Herzogs von Chartres, ver— 
fertigt, Weise.) 





2) Siorillo’s Geld, der M. 3. 3. ©, 375, 
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ATTIRHOLZ, Bad, 1 St, von Solothurn in 
der Schweiz, mit eifenhaltiger Quelle, guter Einrich⸗ 
tung und angenehmen Spatziergaͤngen. (Hirz.) 

Attitude, f. Stellung. 

Attitulare, f. Titel. i 

ATTLEBOROUGH, Stadt in dem nordamerif. 
State Maſſachuſets, Graffch. Briftel, mit 2700 Einw. 
und 3 Kirchen. Die dafigen Eifenwerfe liefern außer 
Gußwaren au Kanonen. (H.) 

Attman, ſ. Tuna. 

Atto v. Vercelli, f. Hatto. ü 

ATTOCK, in den alten indiſchen Geſchichtsbuͤchern 
Attaf Benares genannt, am linfen Ufer des Indus 
32° 20 n. ®., auf einem, nad) dem Fluſſe abhängigen, 
Hügel gelegen, gehört jept dem Aünige von Na ul, 
Sie war den Griechen unter den Namen Tarila bes 
tannt. Ihre Mauern find aus geglätteten Steinen, und 
die fürseften Seiten, die dem Fluſſe parallel laufen, uns 

efähr 400 Ellen, die andern etwa noch einmal fo lang. 

ie ift befeftigt, wird aber von einem benachbarten Hügel 
beberrfcht. Sie war fonft in gutem Zuftande, ift aber 
jest in Verfall gerathen ®). Auch ift Attock ein Name, 
welcher den Indus (Sind oder Sindeh) von ber Stadt 
Attock bis nad Multan binab beigelegt zu werden 
pflegt. Im Indischen beißt das Wort verboten, 
verfperrt. Rennell ®*) meint, daß diefer Name 
daher rühre, daß die Einwohner ohne befondere Erlaubs 
nif nicht über den Indus, diefe natürliche Gränze ihr 
red Landes, hätten geben dürfen. Diefe Bermuthun 
ift aber gewiß unrichtig. (P. F. Kanngiesser. 

Attonsi, f. Tonsur. 

ATTORNEY (von ad und tonrner, Jemand 
ein Geſchaͤft übertragen), bezeichnet überhaupt jeden 
Stellvertreter, beſonders aber bei Rechtsſachen. Er ift 
entweder ein Öffentlicher, wie in den courts of records, 
der Kings bench, common pleas u, a., oder cin 
Privat A. für ein befondered Geſchaͤft. Sie find im 

emeinen Rechte (cominon law) ungefähr daſſelbe, was 
im &ivil« und Canoniſchen Rechte die Proctors oder 
Syndici find, &ie führen nur Rechtsſachen in den Ger 
richtöhdfen des gemeinen Rechtö , und find dadurch vers 
fdhieden von den Sollicitors, die daffelbe Geſchaͤft in 
den Courts of Equity führen. — Der Attornehe 
general oder General-Fiscal ift ein vom Könige 
angeftellter Beamter, der vor den Gerichtshoͤſen in Gas 
chen der Krone auftritt. {R.) 

Attowni, f. Sandwich - Inseln. 

Attractio, im Allgem., f. Anziehung; Attr. ag- 
gregat., f. Cohäsion: Atir. eclect., simpl., dupl., 
multipl., ſ. Verwandtschaft, chemische. 

ATTRIBUTE, wurden von den Altern Theologen 
die Gott norhwendig sufommenden Boftommenheiten in 
abstracto, 4.8. Allmacht, Gerechtigleit u. a. genannt. 
Eie unterfhieden davon die praedicata, folde Bolls 
fommenbeiten, welche Gott ın concreto wegen feined 
Berhältnifies zur Welt aufommen, 1.8. Schöpfer, Res 
girer — und die proprietates, wodurch fie die Innern 





*) Tiefenchafers Beih.v.Hind, Elpbinftone R. nach 
Eabul, “-) Abhandl. üb, eine Charte vo, Hindofi* 
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Verhältniffe der drei Perfonen in der Gottheit bezeich⸗ 
neten, Wegscheider.) 

Attributiv, Befchaffenheitd » Wort, dergl. Ad- 
jective, Verben, find, f. diefe Xrtitel. 

Attrition, f. Busse. 

Attu, f. Attak. , 

. ATTUANER-GAU im Herzogth. Burgund, zwi⸗ 
den Fläffen Tille, Bingenne und Saone (Xraris), als 
fo der füdmweftliche Theil des Departements Hautes 
Saone *). ‚ (Delius.) 

ATTUARIA (Hattuarien), Gau in Ripuarien 
an der Neerd im Geldernſchen. Es wird aber nur Gei⸗ 
zenfurt in der Oldenheimer Marf namentli erwähnt +). 
Den Namen hat er wol von dem (nordteutfchen, che⸗ 
rubtiſchen) Stamme der Ehattuaricr, die nad) Überſchrei⸗ 
tung ded Rheins, ald Franken, zunächft ſich bier ſetz⸗ 
ten TF)- (Delius.) 

Attuarii, f. Chasnarii. j 

ATTUIE, ein weftarabifcher Anfers Pla und eine 
Hafenftadt, in deren Gegend ſich noch heidnifhe Staͤm⸗ 
me zur Zeit Niebubrd finden follten, dad Adedu der 
Alten a). ‚ (Rommel.) 

ATUATUCA ®), eine re der | 
der Mitte zwiſchen Maas und Rhein, wo das jetzige 
Dorf Greffenih bei Aachen liegt. Julius Cäfar **) 
Iegte dafelbft_ eine Legion mit, fünf Cohotten unter 
den Legaten Q. Titurius Sabinus und L. Auruncus 
Teiud Gotta in die Winterquartiere, welde Ambiorir, 
König der Eburonen, theils in einem nahe dabei ge= 
fegenen Thale, theils im Lager niedermachte. Auf— 
gebradit über diefe Treulofigfeit zog Cäfar mit feiner 

anzen Macht gegen Ambiorig, brachte das Gepäd 
de dm. Heered nach Aruatuca in Sicherbeit, unter 
der Bedeckung der 14ten Legion nebit 200 Reitern, 
über welche D. Tullius Cicero den Oberbefehl erhielt, 
und ſchickte Einladungen an die Grängvölfer, das Ebus 
ronifche außjuplündern und gu verhecren. Gelodt durd) 
die Hofnung der Beute famen die Sigamberer über 
den Rhein und überficlen dad Lager zu Atuatuca. Der 
Sturm wurde zwar surüdgefchlagen, aber eine Menge 
Römer blieben. — Diefe merfwürdige Feftung, die nach 
Caͤſars Befchreibung fo groß war, daß eine Legion, mit 
200 Reitern etwa 8000 Mann, nicht einmal die Waͤlle 
befegen fonnte, hat man bald nad) Namur, bald nach 
Tongern, bald nad Ifni am linfen Ufer der Maas 
veritst, und vergaß, daß Edfar fie in die Mitte zwi⸗ 
fen Maad und Rhein fest. Diefer große Irrthum 
Tam wel daber, daf man dad Bolf der Aduatifer 
mit der Feftung Atuatuca verwechſelte. Dad Bolf 
der Aduariter befchreibe Caͤſar (II, 29.). Diefe 


*) Fralesius Not. Galliae, Plancher hist. de Bourgogne T. 
I. 116. und in den Preuves. 

f) Trad. Larresh. 1. ©. 51. 52. 68. Du Chesne hist. rer. 
franc. 3, 500. ++) ©. Ebarte von Lorharingien. 

a) Bat. Mannerrs Ebarte VI. 1. 

*) Unter Adaatuca, mie au gefäprieben wurde, nur nam» 
bafı gemacht. Die Leſer werben dem Herrn van Alpen, Eon« 
fitsrial» Präfiden.en zu Steinberg bei Anden, ſich für diefe Mir- 
tbeilung mol eben fo dankbar verpflichter fühlen als bie Heraus» 
gebe. *,B.G.V. 26—38. VI. 2—4. 
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wohnten einige Beit am linken Rheinufer, hatten auch 
wol ihren Namen von Atuatuca; aber ihre feften 
Sige erhielten fie, nach der Niederlage der Eimbern 
und Teutonen, zwifchen der Maad und Schelde, da, 
wo jegt Tongern, Namur :c. ift; ibre faft unübermwinde 
liche Feſtung beſchreibt Edfar (II, 2934.) Auch gab 
Prolemdäus Veranlaffung dayu,. indem er Atuatuca 
eine Stadt der Tongrer nennt, aber man vergafi, was 
Zacitus von den Sitten der Teutfchen ſagt: „das Wort 
Germanien ift neu und erft ————— weil 
diejenigen, die zuerſt uͤber den Rhein gingen und die 
Gallier vertrieben, bald Tungri, bald Germani gts 
nannt find,” alfo nicht blod die Bewohner der Gegend 
von Tongern, fondern alle Völker, die zwifchen Maas 
= Rhein, und Maad und Schelde wohnten, bießen 
ungrer. 

Jetzt hat man die alte Feltung der Eburonen, das 
berühmte Atuatuca, gefunden. Es liegt, wie Hercus 
lanum und Pompeji unter der Erde, an dem Orte, 
wo jest dad Dorf Greſſenich ſteht, gerade in der 
Mitte zwifhen Maas und Rhein, am Fufie der Ardens 
nen, 9 Stunden vom Rhein und 9 von der Maas ent» 
ferne, wiſchen Aachen und Düren. Das Dorf hat 
wol feinen Namen von dem ſchrecklichen Blutbade, wels 
ches Ambiorig dafelbft anrichtete, Gräflih, Greulich, 
Greffenic erhalten, welches die Römer Gresniacum 
m... und die Franien Grasniacum. Die Rbe 
mer machten den Ort zu einem Hauptſtandplatz der Les 
gionen und ihrer Eifen= und Bleifabriien. 

Ungefabr 8 Fuß unter der Erde, giebt ſich die alte 
Feſtung in einem laͤnglichen Viereck bin, in deſſen 
Mitte das Dorf Greffenih fi erbebt. Ringmauern 
Häufer, Tempel, Thore, Pfeiler, Thuͤrme, find no 
figtbar unter der Erde. Die obern Theile der Mauer 
bat man abgetragen; aber die Fundamente find fo feit, 
daß fie nicht zu gertrümmern find. Die Bauern halten 
e6 für rathſamer, die alten Mauern mit Erde zu übers 
fahren und urbar zu maden. Das feld rings um das 
Dorf ift mit Scherben von röm. Biegeln bevedt, deren 
einige noch die Nummern der röm. Legionen tragen; 
die Erde fogar ift von diefen Biegeln roth gefärbt. Ale 
terthümer in Menge, Münzen, Bafen, Götter, Fufiges 
ftede von Göttern, Ringe, Sartopbagen u. f. mw. find 
bier und werden noch täglich ausgegraben. Die Bauern, 
die fi) im Hinter damit befchäftigen, aus dem Schutt, 
der am nächften an die Oberfläche reicht , urbares Pand 
zu maden, verkaufen die gefundenen Alterthümer und 
werfen die kupfernen Münzen in den Armenbeutel, wo 
man fie Sonntags am leichteften findet. Für ein Mals 
ter Korn verkaufte ein Bauer einen ſchoͤnen Stein an 
die Abtei Eorneli » Diünfter bei Aachen, Der Stein 
wurde zum Edftein gemacht in einem Haufe, dad eben 

ebaut wurde, Er führt die Infcheift: 4. GENIO. 
„OCT. PRO SAVE. IM Rl. MASIVS. ITANVARIL 
J. TITIANS. 1JANVARIV.S$S. L.M.SVB CVRA, 
$.$. MASI T. MACERATI. CS. PIO, LS, PRO- 
CVLO. d. i. Et genio Loci pro Salute imperii Ma- 
sius Januarii et Titianus Januarii votum solventes 
lubenter merito sub cura suprascripti Masi et 
Macerati, Consulibus Pio et Proculo, 
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Tauſende von roͤm. Muͤnzen, theils kupferne, theils 
flberne, von Julius Caſar an bis zum Honoriuß, wers 
ten bier ausgegraben. Einige, die an einem trodnen 
rie aefımden werden, find wie neu geprägt, z. B. Ju⸗ 
lius Cäſar, Julia Mammda, Barbeia Orbeiana, Plo⸗ 
tina, Fauſtina, Druſilla Julia Agrippina, Julia Pia, 
Ziberius, Caligula, Nero, Alerander Severus, Befpas 
fianud, Marcus Antoninus, Birelius, Commoduß, 
Diasiminianus Poftbumus, Hadrianus, alle mit einem 
Lorbeer ummunden und mit dem Titel Caes. Aug. ger- 
man. Pontif, Max. Revers eine Göttin oder Gottheit 
im Triumpbwagen, an der einen Seite ein 8, an der 
andern ein C. Senalus Consultum. — Auch jüdifche 
Münzen werden bier gefunden, zum Beweife, daf die 
Risionen, die unter Titus Serufalem jeritören halfen, 
bier ihr Standauartier batten, 4.8. eine filderne Münze, 
groß wie ein Sechsgroſchenſtuͤck, auf der einen Seite 
eine Urne mit Manna und der Überfhrift in famaritas 
nifher Sprade: Sedel Ifraeldö; auf der andern eine 
blühende Ruthe Harond mit der Infchrift: das heilige 
Serufalem, , 

Sartophagen, die bier ausgegraben wurden, liegen 
in Gärten, Luſtwaͤldchen und an Landftra en umber, 
Sie haben fat alle diefelbe Geftalt, 2 Fuß breit, 4 Fuß 
lang, von gewöhnliden Kaltiteinen, die hier in Menge 
gehauen werden. Sie enthalten eine Urne mit der Aſche 
des verbrannten Körperö; befondere Fächer für Derz 
und Zähne; eine Phiole mit einem Dedel; längliche, 
frumme, auögehöblte Inftrumente, womit die Römer 
die feinere und gröbere Aſche abfonderten, Münzen, um 
dem alten Eharon am Stor das Ülberfabrgeld zu bezah⸗ 
len. Endlich enthielten fie mebre irdene glafurte Flaͤſch⸗ 
hen. Bekanntlich hielt man diefe für Thränenvafen ; 
aber fie enthielten wol die Salben zur Benekung ded 
Scheiterhaufens oder der Aſche des Verftorbenen. 

Vorzuͤglich find die um Greſſenich herum ſich bes 
findenden Schladenhügel von den Hüttenwerfen der 
Römer. Sie hatten eine eigene Art, Eifen und Blei 
zu bereiten. Sie benusten blos das Eifen- und Bleis 
ery, ven Galmei, den fie nicht kannten, warfen fie wen, 
oder fie bauten oder bepflafterten damit ihre Käufer, 
Ganze Haufen von dem beften Galmei findet man unter 
den Schlafen. Ein Arbeiter fand in einem Gewölbe, 
wo auch ein Herkules auf einem boben Geftell ftand, 
60 Eentner von dem beiten Galmei. Die Schladenbüs 
gel beweiien au, daß die Römer fein Gebläfe an ih⸗ 
ven Hüttenmwerten harten, fondern blos Windhütten, 
wie noch im fpan. Navarra. Die Hütten waren oben 
ofien, unten ein Windloch, darunter der Guß. Gares 
Eijen von 200 Pfund zogen fie heraus, welches nicht 
brauchte gefchlagen zu werden. Dazu war weiter nichts 
nöthig, als Eitenflein, Bleierz, Holy und ein kleiner 
Bach, um die Inftrumente abzukuͤhlen. Älber hundert 
dergleichen Schladenbägel und überreſte von röm, Hüte 
tenwerien ſieht man in der Gegend von Greffenich. 

Zu den Zeltenbeiten, die man bier ausgräbt, ges 
hören die Karen, Ketten, Stüde von Waffen u, f. mw. 
Die Ausbeute würde reichlicher auffallen, wenn man 
den aanıen Boden ummüblen wolte, Alle bisherigen 
Auögrabungen waren blos das Werk des Zufalld, Die 

Adgen, Enchelop. d. W. u. K. VI. 
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foftbarften Aftertbämer, welche die Archäologie fehr bes 
teichern würden, find umber zeritreut. Dfeiler, Götter, 
Bußgeftelle fteben ftatt der Pfähle an Wegen und Zaͤu⸗ 
nen, Eine Medaille, die einen Eburonen zu Pferd und 
die Geftalt Ambiorix vorftellt, ift zu Brüffel; ein Paar 
hundert Münzen bat der Kapellan su Greſſenich gefams 
melt; andere einzelne find in den Haͤnden von Private 
perfonen zerſtreut. — Die Brüffeler Atademie bat einige 
Abdandlungen darüber, beſonders die Mllmoires de 
Dujardin et Dumondeaux herausgegeben. Auffal⸗ 
lend ift darin der Name Atuatuca verlhömmelt. es heifit 
bald Batuca, bald Atua, bald Barour, bald Vahique 
u. ſ. w. Nach der Hudgabe Caͤfats von Scaliger iſt 
die befte Lefeart: Atuatuca. Ambiorir, der hier feine 
Refidenz batte, mußte Haus und Hof verlaffen ; er floh 
über den Rhein, und fol die Stadt Emmerich ge⸗ 
— haben, die von ihm ihren Namen ableis 
e Yan Alpen. 
Atunchoncucos, f. Conchneos. ( — 
— adgan, & Adserbirtschan. 
„ATURIA, iſt eine ebene Landſchaft Afforiens 
5 den Gordydiſchen Gebirgen, dem Sigrid und 
yfos (dem großen Bab) mebft einem Striche auf 
dem linfen fer deſſelben, in welchem legten ſich das 
Dorf Gaugamela an dem Flußchen Bumados oder 
Bumelos (Bovuadog, Bovindog) +) jest Chafir be= 
fand, wo Dareiod überwunden wurde, Dieffeit des 
Lylos auf dem linten Ufer des Tigris lag Nino, die 
ehemalige Hauptftadt ded aſſyriſchen Reiche, Plinius 
und Prolemdus begreifen Aturia unter Adiabene. Daß 
der Name Aturia auch für Aſſyria —— worden 
ſey, davon ſ. Assyrii +}). (P. F. Kanngiesser.) 
ATWED ſptich O' Zen): ein Kirchfpiel in Oſtgoth⸗ 
fand; 3 Dt. von Lin» Roffing mit dem uralten Kus 
pferwerf Atwidabe eg. Durch den Pandöhöfding Ba⸗ 
ron Adelſvard ift es feit 1745 erneuert und mit foitbaren 
Einrichtungen verfehen, der Grubenbau wird inäbefondre 
in vier großen Gruben getrieben: jährlich werden 7 — 
800 Schfipfd. Kupfer gewonnen, Auch ift ein Kupfers 
hammer angelegt. — Die Gruben diefes Bergwerfö- 
diſtricts (Bergölag) liegen in den Kirchfp. Ätwed, Värna 
und Grebo zerftreut. (Nah Tuneld und Hifins 


ger.) (Schubert.) 
Atya, f. Peneus. 
ATYCHIA (von Arıyıa, Mißgeſchick). Dies 


fen Namen hatten uͤrſpruͤnglich der gelehrte Naturforfcher 
Prof. Illiger in Berlin und der um die Naturgefchichte 
fo verdiente Graf Hofmansegg in deilen reichem 
Diufeum einer Gattung beigelegt, welche damald nur 
eine einzelne Specieö, die Sphiox appendicylata Es- 
per., entbielt, vie bisher das Schdial gebabt hatte 
von den Entomologen aus einer Familie ın die andre 
—— zu werden. Latreille folgte dieſem Beis 
piele, und machte in feinen Gener. Crustaceorum et In- 
sectorum diefe Gattung befannt, (Bol. Chimaera,) 
Da jedoch Ochſenheimer in feinem Werke „die Schmets 
terlinge von Europa Bd. U.“ ein Jahr früher eben 
—— ese — —— 7 


+) Arrian. 3,8; 6. 11. Strab. 16 ini Plin. 
6. 13. Pol. 6. 3. Curt. 4. Ing. en 
34 
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dieſe Gattung Chimnera nannte, und dagegen den 
Namen Atychia auf eine andre Gattung übertrug , fo 
muß diefe legte, ald die früher befannt gewordene, den 
Vorug haben. — Ochſenheimers Gattung Atychia 
enthält einen Theil der vormaligen unechten Schwärs 
mer, Sphinx adscita Lin., Zygaena Fab. Ent. syst. 
und ift eben diefelbe, welche Fabricius in feinem Sy- 
stema Glossator, *) und nad ibm Latreille a. a. 
D. mit den ſchon früher an einen Tagfalter vergebenen 
Namen Procris beseichneten, und die Hübner in feinem 
„ient. deterininat. digest. atq. denominat. singu- 
larium stirpium Lepidopteror. etc.“ ohne Rüdficht 
deffen, was fchon gelchehen war, Ghrysoores genannt 
bat. — Battungemerfmale nad Ochſenheimer find: 
Echr große) Nebenaugen; die Fühler unterwärtö ges 
aͤmmt; der Sauger fein, nicht fo lang als der Körper; 
die Flügel breit, fumpfaerunder, einfarbig, am Weibe 
beftändig Heiner, Die Alugzeit am Tage. Die Raus 
pen find fein behaart, platt, mit feinem Kopfe und ei— 
ner Reihe Schildchen längs des Ruͤckens; ihre Ver— 
—— eſchieht in einem pergamentartigen laͤnglich⸗ 
runden Gehaͤuſe. Die Puppe iſt weich mit ziemlich lan⸗ 
gen Fluͤgelſcheiden. Latreille zeigt noch ſehr kleine 
kurzbeſchuͤppte Zaſter und glatte, nur mit ſehr kleinen 
Dornen verfehene Füße an. ; 

Ochſenheimer zdblt zu Atychia europäifche Arten. 
Bel. Aglaope. Die befannteite derfelben ift: Atychia 
Statices Och. Procris Statices Fab. Syst. Gl. et 
Latr. Zygaena Static. Fab. Ent. syst. — Sphinx Sta- 
tic. Lin. Wien. Verz. Scop. Esp. Hüb. Hübner 
Samml. europ. Schmetterlinge, Schwärmer. Tab. 1. 
fig. 1. der Mann. Desselben Geschichte europ. 
Schmetterlinge Sphing. UI. Tab. A. a. b. fig. 1. a. 
die Raupe. (Zincken gen. Sommer.) 

Atylus, f. Gammarus. 

Atymnios, f. Sarpedon. 

ATYPUS, eine von Latreifle errichtete Spinnen = 
Gattung aus der Familie der Therapbofen oder Minir— 
fpinnen, von Walfenaer Oletera benannt. Ihre Ken- 
zeichen find: die Kinnbaden mit vertical einſchlagender 
Kralle; die Ainnladen wageredht, eirund, in der Witte 
am Außenrande mit einer vorfpringenden Ede, auf wel⸗ 
dier der Taſter figt; die Lerre fehr Bein, durd die 
Kinnladen bededt; acht Augen, die ein querliegendes X 
bilden. Die einzige betannte Art ift Atypus Sulzeri 


mit langgeftreftem ſchwaͤtzlichen Körper, gegen a e 
it das längfte, 


*, S. K. Illiger, Magazin für Infetrentunde, Gter Bd, 
Braunfd. 107, 

+) Abger. Gef. d. Inf. tab. 30. fig. 2. 

*) Mel. 1,2. Plin. IV, 17. Procop. de aedif. IV, 8. 
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der Ort wegen deö Üfergnngeh dertPoro&**), und hatte 
eine große und prächtige Brüde, die von den Bulgaren jers 
ftört ward **s). Der Ort beißt jezt Boyuf Afches 
tkineſch d. i. Großbruͤcken. (Ricklefs.) 
‚ ATYS, ein &roer, der dem Mineiad noch Star 
lien gefolgt war, und von dem die Atier ihr Geſchlecht 
ableiteten, von ®irgilr) erwähnt, weil Auguftd Mute 


ter aud diefer Familie war ++). Ricklefs.) 
Atzel, f. Picae; Gracula, (befonderd Gracula 


calva, religiosa.) Corvus Pica nudus: Alcedo Ispi- 
da; Stilbo (saularis cristatellus, tristis); Tangara 
Episcopus; Quiscula Barita, purpurea; Polachio 
cajennensis, icterops, Cotinga foetida. 

Atzelspecht, f. Picus medius. 

ATZUNG '), Atzungsrecht, Herberge und Reis 
terlager,&inlaner.auh wolfageriiusAlbergariae) 
ohne weitern Beifas, find in der Urkundenſprache der Regel 
nad) gleichbedeutend, obmol fie etomologiih verſchieden 
find. Sie bezeichnen nämlich die in dem Mittelalter häufig 
vorfommende Dienftbarfeit, vermöge deren Untertbanen, 
Leibeigene, Vaſallen, ihren Herren, am bäufigften 
Stifter und Klöfter ihren Schusherren, und dem Ge⸗—⸗ 
folge derfelben, nicht nur Eintehbr und Nerhtlager zu 
verſchaffen, fondern fie auch auf eigene Koſten zu bes 
wirthen, und das Futter für Pferde, auch wol für 
Hunde, zu geben verpflichter waren; umgelehrt wird 
darunter auch dad Recht, diefe Dienitleiftung zu fodern, 
verftanden. Den Anlaß zu diefer Dienftbarleit gab ohne 
Bweifel die wandernde Lebensart der Großen und ded 
Adels, wie denn felbft die teurfchen Kaifer und Könige 
felten lange an dem nämlichen Ort ihr Hoflager hiel⸗ 
ten’). Durch Herfommen und Verträge ſcheinen indeſſen 
gewiſſe Beftimmungen und Einfhräntungen diefer läftis 
gen und foftbaren Servituten Statt gefunden zu haben. 

3eränderungen in der Lebensart bradıten nad und nad 
diefen Gebrauch ab. Doc wurden vielfältig dagegen ges 
wife Gelds oder Naturalabgaben bedungen, welche in 
älteren Kammerrechnungen unter mandherlei Namen, als 
Herbergegeld, Futterbaber, Hundebrod u. f. w. vorloms 
nen. Am laͤngſten erhielt fich wol und befteht vieleicht 
in mandyen Ländern nody der Gebrauch, die berrfchafte 
lidien Jagdhunde ganzen Gemeinden, oder auch beſon⸗ 
der& den Muͤllern, zur Verpflegung einzulegen. — Eine 
von obiger ganz verfchiedene Bedeutung des Wortes 
Gelee f. unter Einlager. (v. Arnoldi.) 
U, ift ein Doppellaut, welden die Teutſchen 

nicht gany auf einerlei Weiſe, wie die Ftaliener aus— 
ſprechen, da diefe, gleich den alten Römern, die einzels 





“.. Sim. 


Amm. Marc. KXU, 8. 
Logoth, p. 407. 


+) Aen. V, 568. +r) Seru. ad b. 1. 


13 In der Altern Agerſprache die Nabrungemirtel des eßba - 
ren Federwildes. 2) Diefer Sebrauch fand ſchon zu Seiten 
der Carelinger Statt, und erhielt im 9. 815 eine gefegliche Kraft, 
Capit. Ludov. pi de a. 815. ap. Baluz. T. 1. p. 550. — ut li- 
beri homines — missis nostris, quos pro rerum opportunitate, 
illas in partes miscrimus, rotar faciant, etc. Unter dein 
Austdrude: paratas facer», if die Bewirthung der toͤnigl. Abges 
erdneien zu verftchen. Glossar. ad Copit. ap. Baluz. T. NM. p. 
70. i (v. Schultes.) 
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nen Selblaute deffelben mehr —— Die Fran⸗ 
zoſen ſprechen dafür o, ob fie gieich in dem Namen 
ded Auguſtmonates Aont, vieleicht weil dieſer Name 
nicht vom lateinischen Augustus, fondern von dem alt⸗ 
teutfchen Avoxt oder Augst für Ernte oder Jahrwuchs 
ftammt (f. August), ein U oder auch nar Nichtö hoͤ⸗ 
ren laſſen, fo wie auch die Enaländer Au wie ein langes 
A ausjufprechen pflegen. Die franzöfifche Ausſprache 
deö Au fand auch bei Ulfila, und bei dem gemeinen 
Volke der Nömer Statt, daher der berüchtigte Glaubdier 
gewöhnlich Clodiws hieß, und Horaz in feinen Sermo—⸗ 
nen Plostrum für Plaustrum fchrieb. Die große Bere 
mwandtfchaft ded Au mit o geht auch aus dem lateini« 
fen Auris für Obr, auricula für oreille hervor, 
woraus ſich vielleicht der Ubergang des audio in obedio 
erflärt. Gewöhnlich ging jedoch in den lateinifchen Zus 
fammenfekungen Au in u über, daher audy in alter 
Religionsfpradhe Janum clusit für Janum clausit, Eben 
fo wechfelt im Plartteutfchen und Hochteutfchen au mit 
u oder o und a, fo daß der Hut im Plattteutfchen 
Haut, die Haut dagegen Hut, dad Bud ober for 
wel Boof ald Bauf, und dad Auge ſowol Ooge 
als Age lautet. Die Reuchlinianer ſprechen das grie⸗ 
chiſche Av durdigängia wie Av, wie die Kateiner dafs 
felbe wenigſtens vor einem Selblaute tbaten, indem fie 
z. B. Agave aud yaun bildeten. Daß aud die Gries 
chen in einzelnen Fllen alfo ſprachen, lehrt das Hefios 
diſche zavafarg für xaraseıg oder vielmehr zaffe- 
Fars; und daß ſchon zu Ulfila’& Zeit um 360 die neue 
griechiſche Ausſprache üblih wer, erhellt aus deffen 
Schreibart Paraskaivein (fpr. gt für Na⸗ 
—— Ob aber dieſes ſchon in frübern Zeiten 
berall Statt fand, laͤßt ſich allerdings besweifeln, weil 
man fonft wol nicht Jaßid für David, oder @ia- 
#:0g für Flavius gefchrieben bätte. Doch ſcheint Ho— 
mer fogar xadac wie kowso gefprodhen zu haben, 
weil ſich fonft nicht begreifen liche, warum er den Ao⸗ 
riſt in Eenfa formte, und weil auch die dolifche Schreibe 
art mit 8 in dergleichen Formen, und felbft zurımag, 
auf einen radicalen Lippenlaut führt. Buttmann gebt 
daher wol au meit, wenn er behauptet, daß fogar die 
Rateiner dad griechiſche av durchaus wie au geſprochen 
hätten, da vielmehr die Schreibart der Oftgotden in 
der noch erhaltenen Urkunde zu Neapel Kawtsjon für 
Eaution darauf zu führen ſcheint, daß felbft Cautio 
von Cuvere wie Cavtio gefproden ward, And hätte 
nicht der griechifche Feigenbändler Kavrgag wie Cav- 
neas ausgerufen, mie bätten es die römifchen Soldaten 
für Cave ne eas nehmen können? Daß A. F, in Aufs 
fohriften Annos vixit, in Sandfchriften Anno Urbis, 
auf Münzen Augusta Vindelicorum, Aug. aber Au- 
gur oder Augustus bedeutet, bedarf wol feiner Erwaͤh⸗ 
nung. Grotefend.) 
AU. Außer der Vorftadt von Münden, die dies 

fen Namen führt (f. München), gibt «6 in Baiern 
mehre Dörfer diefed Namens, wie im Sfarlreife, Lands 
ger. Moosburg, D. mit Schloß, Herrfch. ded Grafen 
von Preifing, wo Landrage gehalten worden, und Lands 
ger. Mühldorf, mit einem ehemaligen, der Legende nach 
von einer brittifchen Prinzeffin Ediffina im Boder 9, 
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Jahrh. geftifteten, feit dem 10. Jahrh. von regulirten 
Ehorberrn bewohnten Klofter. Auch beifit fo in demilels 
ben Kreife ein kön. baier. Salinenhbofmarft und Dorf 
wifchen der Traun und dem Stadtberge, worauf Trauns 
ein ſteht (f. Traunstein), und ein dfterreichifcher 
Marktfi. an der Leitha. — Über das Flüßchen Au oder 
die Aubach, f. Main, (ir. Hazzi u. 9.) 
Au, Aue. Der Name einer angenehmen Halbins 
fel an der weſtl. Seite des Bürderfees in der Schweij, 
durch Klopſtock's Ode, der Zuͤrcherſee, befannt, mit 
einem ſchoͤnen Eichenwald und Landſit. — ferner der 
Name von 4 Weilern im €. Zürich, von 2in C. Bern, 
1 bei Luzern, 1 abgegangnen Klofter im C. Schwy, 1 
Frauenflofter bei Einfiedlen, 1 Kapelle bei Stanz, 1 Weis 
fer im C. Bug, 1 Quartier der Stadt Freiburg, 1 Weis 
ler im €. Bünden, I las Augias, 3 im C. Yargau, 
wo auch ein auf, und Lin Auen, 6 im C. Thurs 
gau, 2im C. St. Gallen, 1 Alp im €. Appenzell. (Mirz.) 
AUB, Auw, Gtadt am Gola, im U. Main— 
Kreife ded Kar. Baiern (im ehemal. Würburgfchen), 
mit 154.5, und 1120 E., unter welchen ſich viele Zucker⸗ 
bäder befinden; Sig eines Landgerihtd, mit einer- ka⸗ 
thol. Kirche und einem Hospitale, (H.) 
AUBAGNE, &tadt im frany. Dep. Rbonemüns 
dung, Ber. Marfeille, am Veaune (Br. 43° 17° 2, 23° 
27°), in einer reizenden Gegend, die vorzüglichen Muſ⸗ 
fatwein Liefer. Sie hat 5610 Einw. und unterhält 
Toͤpfereien. Hier ift der berühmte Pater Sicard, und 
der Abbe Barthelemy, der Berfafler von Anacharſis 
Reifen (+ 1795), geboren. (Hassel.) 
Aubaine, Droit d’A., f. Fremdenrecht. 
AUBE, Departement im nordöftlichen Franfreich, 
benannt von den bei Praslay im Dep. O. Marne ent⸗ 
fpringenden Fluſſe Aube, der von Arcis fur Aube 
an, Flöhe und Heine Fahrzeuge trägt, und bei Pont fur 
Seine der Seine zufaͤllt — aus der niedern Champagne, 
aus einem Theile von Ballage und aus Stüden von 
Bourgogne und Isle de France gebildet. Es machte zu 
Julius Caͤſars Zeiten einen Beſtandtheil von Gallia 
celtica aud: feine damaligen Bewohner waren die den 
Senonen zinsbaren Tricaffer. Nach der Aufldfung des 
römifchen Reichs fam es zu der Landſchaft Champagne, 
und theilte deren Schickſale. — Das Land breitet ſich 
Dr 21° 4' bis 22° 50° dftl. Länge und 47° 57° 
bis 48° 39 ndrdl. Breite aus, gränzt im N. an Marne, 
im O. an Obermarne, im &. DO. an Göte d’or, in 
S. und S. B. an Vonne, im NR. W. an Seine⸗ 
Marne, und ift 109: TI Mellen oder 1,248,500 der 
groß, woron 720,000 auf dad Pflugland, 11,000 auf 
die Gärten, 36,000 auf das Meinland, 52,000 auf 
die Wieſen, 6,000 auf die Teiche, 170,000 auf die 
Waldung, 8,000 auf dad Gebüfch und 300 auf die 
Dreidengebäge fommen. Die nördliche Hälfte bildet eine 
weite unwirthbare Ebene, obne Baum und mit füms 
merlicher Haide bedeckt, ein Sand, dad man von jes 
ber mit dem Namen der laufigen Champagne beseichnete, 
und in deffen Umfange die Haiden 143,200, die Moraͤſte 
18,000 Acker bedecken; die ſuͤdliche Hälfıe dagegen zeigt 
ſich alö eine reihe und fruchtbare Landſchaft, die mit 
kleinen Hügeln durchfegt if. Die vorncgmfen Slüffe 
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find die Seine, Aube, Voire, der Aufon, die Armance, 
Bonned, der Norrin, die Barſe; es aibt mehr alö 100 
doch unbedeutende Teiche, und viele Mioräfte, die man 
in neuern Zeiten zum Theil troden aelegt bat. Das 
Klima ift angenchm, aber feuht. Das Hauptproduft 
ift der Wein, wovon man jährlih 238,000 Orbofte 
gewinnt, aber nur bloß den Riceys und Bar fur Aube 
ausführt; dad übrige wird in Brantwein verwandelt 
oder im Lande ausgetrunken. Der Hderbau ift nur ih 
der füdlidyen Hälfte von Belange, in der laufiaen Cham— 
one fommt bloß Roden fort, und die Provinz erieugt 
ihr nöthiged Brodkorn nicht. An auten Wieſen ift 
fein Mangel; man legt fih auch ftarf auf die Horns 
viche und Schweinesucht und macht ſchmackhafte Butter 
und Käfe, welche legte denen von Brie gleich fommen, 
aber die Pferde find ſchwach und die Schafe tragen 
nur arobe Wolle. Man rechnet den Bichftand au 
20,000 Pferden, 50,150 Stüd Rindvieh und 217,000 
Schafen. Die Federviehzucht bringt der Provinz vie— 
len Gewinn, eben fo die Bienenzucht, die fleißig ge— 
wartet wird. Unter den verfchiedenen Zweigen de& 
Kunftfleißes werden befonders Baummollen= und Wol⸗ 
Ienfpinnerei, Baummollenweberei und Strumpfmwirferei 
betrieben (1805 waren allein 2,10 Strumpfwirterftühle 
vorbanden, die 50,850 Dusend Paar Strümpfe und 
37,120 Dusend Muͤtzen fabrizirten), Was die Provinz 
+ Ausfuhr bringt, befteht in Wein, Brantwein, Holz, 
ich, Butter, SKäfen, Talg, baummellnen Seuchen, 
Strümpfen und Müsen, Tuch, Wollgarn, Haͤuten, 
Leder, Honig, Wachs und Federvich. 
Einw. belduft fid) nad dem Alın. Roy. von 1818 auf 
238,797, mithin im Durdfchnitt auf jede DI Meile 
2,182 Individuen, die ſich fämtli zur Farbolifchen Nes 
ligion befennen und 26 Pfarren und 421 Succurfalfirs 
chen befisen. Die Provinz wählt 2 Deputirte zur 
Kammer, gehört jur 18 Militaͤrdiviſſon, zur Didzefe 
von Troyes und unter den koͤnigl. Gerichtöhef von 
Paris, und wird in 5 Bezirke: Troyes, Arciö fur Aus 
be, Bar fur Aube, Bar fur Seine, und Nogent fur 
Seine abgetheilt, die 26 Kantone und 453 Gemeinden 
enthalten. (Hassel.) 
AUBEL, Marftfl. in der niederl, Provinz Lüttich, 
Bez. Berviers mit 1 Schloffe, worauf der Unterintens 
dant ded Bezirlö refidirt, und 3,546 Einw. (Hassel.) 


AUBENAS, Stadt im franı. Dep. Ardeche, Ber. 
Privas, an derArdöche (Br. 440 37’ 22” 8, 220 328). 
Sie bat 366 Häuf., 3,315 Einw. und 1 Handelögericht. 
Vanderlei Dranufafturen als 1 in Kattun, 1 in baumw. 
Taſchentuͤhern, 3 Seidenzeuchwebereien, 4 Färbereien, 
4 Gerbereien, 4 Ölmüblen. Die umliegende Gegend 
ift reich an Wein und Früchten. (Hassel.) 

AUBENTON, Stadt im franz. Dep. Aiöne, Ber. 
Vervins an der Aube, die bier den Ton aufnimmt (das 
ber der Name) unter 49°. 51’ Br. und 210 55’ 2, 
Sie bat 0 Häuf. und 1,100 Einw., die Battiſt⸗ und 
Keineweberei unterhalten. Hier, fo wie zu Hirfon und 
la Eapelle, wird das feinfte Garn zu Spisen und zur 
Drulguinerie gefponnen. Hassel.) 

d’Aubenton, f, Daubenton. 
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AUBERT. Diefer auf verfchiedene Weiſe geſchrie⸗ 
bene Name — Audbert, Yutbert, Saubert — 
der fein anderer zu fenm fcheint ald Albert, indem 
auch Maubert feinen Namen davon erhalten bat, daß 
Aibertus Magnus bier feinen Unterricht ertbeilte, war 
in allen heilen von Frankreich feit den Älteiten Zeiten 
der Monarchie fehr gewoͤhnlich. Zwei Biſchoͤfe, 
die ihn führten, der Bifchof von Cambray und Arrab, 
der zu Dagoberts Zeit lebte, und 683 ſtatb, und der 


Biſchof von Avranches zu Anfange des 8, Jahrh. find 


unter die Heiligen verfest worden. — Ms Dice 
ter nennen wir 1) Aubert de Puicibot, f. Trou- 
hbadours; — 2) Wilh. Aubert, Herr von Mafe 
foigned, geb. zu Poitierd gegen 1534, erſt Parlementöe 
Advofat, dann General: Advofat beim cour des aides, 
und wahrfcheinlich geftorben gegen 1596. Er überfeste . 
aus dem Spanifchen das 12te Bud de Amadid von 
Gallien, und ift Verfaffer mehrer biftorifcher, politiſcher 
und poetifcher Werfe, die jedod den Ruf, worin er 
ftand, nicht rechtfertigen. — 31 Peter Aubert, geb, 
zu Lyon 1642 geft. 1733, fchrieb in feinem 16. Jahre 
einen Heinen Roman Voyage de lile d’Amonr, und 
fpäter le Ketour de Vile d’Amour. Hiertauf bes 
fchäftigte er ſich blos mir der Rechtspflege und dem Sprad)s 
ftudium. Die Ausgabe des Dictionnaire de Richelet, 
Lyon 1723 ift von ihm beſorgt. 4) Jean 
Louis Aubert, Abbe, Kanonitus und Profefor zu 
Paris, geb. daf. 1731, geft. 1776, ward befonders als 
Fabeldichter ausgezeichnet, indem man ihn zu la Fon— 
taine's glüdlichiten Nachahmern rechnete; fein Ton ift 
jedoch ernfter. Er bat lebhaften Wis und acfälliac Ers 
zäblungsgabe; die fih auch in den moralifchen Erzäh— 
lungen bewähren, welche er zu den Kupferftihen von 
Greuze dichtete. Den Vorzug vor feinen übrigen Wer⸗ 
fen behauptet aber feine Pfyche, ein Gedicht in 8 Geſaͤn⸗ 
gen, 1769 *), (H.) — Unter den Firiten diefed Na— 
mend zeichnen wir aus Jacques Aubert, aus Ven— 
dome en Bauce, Arzt zu Laufanne im 16ten Jahrh., 
Verfaſſer einer Scmiotif **) u. a. Schriften. Er ließ 
fih mit Quercetanus über den Urfprung der Metalle 
in Streit ein: jener naͤmlich vertbeidigte den Paracelfis 
fhen Grundſatz, daß die Grunditoffe der Metalle in als 
len Dingen fenen; dagegen ſchrieb A. de metallorum 
ortu et causis. Lued. 1575. 8. und June anolo— 
giae contra responsionem Quercetani. Luzd. 1576. 
8. (Sprenzel.) 
Aubert du Bayet, frangdfiüher Geſandter in 
Eonftantinopel, widmere fih den Milttairdienite, wurde 
Unterlieutenant bei dem Regiment von Bourbonnoig, 
und diente während des Freiheitskrieges der enalifchen 
Kolonien in Amerita, Erft kurse Zeit vor dem Aus— 
brucht der Revolution fam er nach Franfreich zurück, 
trat aber zuerſt alö Gegner derſelben auf, und beftritt 
unter andern 1789 in einen beftiyen Schreiben die Aufs 
nabme der Tuden in den bürgerlihen Verband, Ale 
ihm aber 1791 das Departement der Ifere in die ges 
fesgebende Verfamlung rief, war er einer der thättgs 





*) Verzeichn. ſ. S —— ſ. Erſch gel, Frault. 1, 39. 


**) Zustieg. Gener. 1596. 
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ften Befdrderer einer neuen Ordnung der Dinge. Er 
jeinte als Präfident bei mehren wichtigen Beranlaffungen 
viele Feftigteit, und auf feinen Betrieb wurde unter 
andern defretirt, die Ehe fey nur ein bürgerlicher Vers 
trag; die Nonnen, welche ihre Klöfter verließen, ſollten 
eine größere Penſion befommen rc. Nah Aufldfung 
der geſetzatbenden Verfamlung ging er wieder jur Ars 
mee, vertbeidinte 1793 als Brigadegeneral Mainz, 
fommandirte nach der Übergabe diefer Feftung die Mor 
felarmee, und erbielt darauf das Kommando in der 
Bender. Das Gluͤck begünftiate feine —— 
nicht: er verlor bei Eliffon 8000 Mann, die ganze Ars 
tilerie, und feine Bagage, und unterhandelte darauf 
einen Maffenftilitand. Als Divifionsgeneral komman— 
dirte er 1795 die Küftenarmee von Cherbourg, und 1796 
wurde er Kriegdminifter, gegen feinen Willen, weil er 
felbft einſehen mochte, daß er doch beffer eine Armee fome 
mandiren, als ihre Operationen anordnen koͤnnte. Er 
danfte daher ſchon nad) einem Monat ab, und ging 
ald franzdfifiher Geſandter nad Konftantinopel in Ber 
leitung vieler Officiere, die beftimmt waren, in türfis 

fe Dienfte zu treten, und mit einer Eompagnie reis 
tenden Artillerie, welche aber der Großberr einige Zeit 
darauf abſchaffte. Die Morte behandelte ihn mit vies 
ler Auszeichnung, und er wufte mit Nachdruck das 
Änterefe Frankreichs bei derfelben zu behaupten, 
Eein libermuth verleitete ibn aber zu manchen gewalts 
famen Schritten, und durch übermäßige Befriedigun 
wolluͤſtiger Triebe beforderte cr feinen Tod, der am 17, 
Dec. 1797 erfolate +). . (Baur.) 
AUBERTIA Bory, eine Pflanzen» GAttung aus 

der natuͤrlichen Familie der Terebintbaceen und der vier⸗ 
ten Linne’ichen Glaffe, Char. Wiertbeiliger Kelch. Bier 
Eoroflenblätter. Vier Staubfäden, eben foviel Piſtillen 
mit einfächerigen Kapfeln, vom denen eine, zwei oder 
drei fehlichlanen, die übrigen aber fi in der Länge 
Öfinen und einen bis drei Samen enthalten. Die eine 
zige befannte Art: Aub. borbanica ( Bory voyage en 
Afr. 1. t. 18.) waͤchſt auf der Infel Bourbon, Die 
Blätter haben einen Betel» Geruch. (Sprengel.) 
AUBESPIAE, eine adeline franzdfifhe Familie, 

die aus Bourgogne abitammt. Elaudiuß de l’ Aus 
befpine, Baron von Ghateauneufefur ber, 
wurde 1543 Statöfeeretär, und von Frank L, Heinrich 
U., Frans IT. und Karl IX. in vielen wichtigen Ver— 
handlungen aebraucht; au die Koͤnigin Katharine von 
Medicis bediente fich oft feines Raths. Er lebte und 
ftarb (d. 11 Nov. 1567) im einer ftürmifchen Zeit. Da— 
vila rübme feinen Patriotiömus und feine Einficht in 
Statẽgeſchaͤften !). Seine Todter Magdalena de 
l'Aubeſpine, beiratbete den Statsfecretär Nicos 
laud de Neufrille de Rilleroi. Geiftige Tas 
lente und Schoͤnbeit machten fie zu einer Zierde des 
fronsdfifhen Hofes unter Karl IX., Heinrich II. und 
Heinrtich IV. Eine liberfesung von Ovbids Briefen, 
die fie verfertigte, iſt nicht gedruckt. Sie war d. 13, 





+) ©. Diet. bingr. et hist. des hommes marrquans de la 
fin du XVIII sieele. (Londr.) 1800. 8. Nour. Dict. hist, 


1) ©, Anselme hist. gendal. T. V. 559. 
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Mär 1543 geb. und ftarb d. 17. May 1596 zu Ville 
roi »). — Ahr Bruder Wilhelm de l'Aubeſpine, 
Baron von Chateauneuf, d. 17. Aug. 1547 zu Paris 
geboren, wurde 1568 Parlementö = und 1572 föniglie 
cher Statörath. Heinrich III. ernannte ibn zu feinem 
Gefandten am englifchen Hofe, wo er in ſolchen Anfchn 
ftand, daß ihm die unglückliche Königin Maria von 
Schottland kurz vor ihrer Hinrichtung (1587) die Volls 
ziehung ihres Teſtaments übertrug, Er foll zur Rettung 
derfelben eine Verſchwoͤrung gegen die Königin Elifas 
beth verfucht haben. Nah dem Tode Heinrichs LIT. 
fam er 1589 wieder nach Franfreih, wurde Kanzler 
der vermwittweten Königin’ Louife von Lothringen und 
ftarb 1629 >). Unter feinen + Söhnen haben fih Gar 
briel und Karl röhmlih anägezeihne. Gabriel de 
V’Aubeöpine, (lat. Albaspinaeus), geb. 1579, wids 
mete fi dem —— Stande, wurde 1600 Abt zu 
Preaur, 1604 aber Biſchof von Orlcand, und ftarb d. 
15 Aug. 1630 zu Grenoble, wohin er ſich begeben hatte, 
um dem Haß einiger Großen zu entgehen. Er wurde, 
wie fein ®ater, bei vielen wichtigen Unterhbandlungen 
braucht, und mar zugleich ein gelehrter Kenner der 
irchlichen Altertbümer, Dan bat von ihm Observa- 
tiones de veteribus ecclesiae ritibus. Par. 1622; 
Helmst. cura G. F. Meieri. 1672. 4. und L’ancienne 
police de l’eglise sur l’administration de l’eucha- 
ristie. Par. 1629; 1655. 12., die viel Scharffinn, 
Gelebrfamfeit und ein gefundes Urtbeil verratben, aber 
auch nicht frei von Hypotheſen find. Schäkbar find 
feine Noten über die Canones mehrer Kirdyenserfamluns 
gen, über einige Stellen des Tertullian, und die Bür 
der des Optatus von Mileve *). — ein Bruder 
Karl de !’AubeSpine, Marquis von Chateauneuf 
und Graf von Sagonne, war d. 22, Feb. 150 auf 
dem Scloffe Hauterive neboren, Er wurde mehrmals 
in Gefandtichaften nach Holland, England und Vene— 
dig nebraucht, und erbielt 1630 das große Siegel, vers 
lor es aber 1633 durch die Antrifen des Kardinald Ris 
chelieu. Zum zweitenmale erbielt er daffelbe 1650, bes 
gab fich aber 1652 zur Rube, um nicht unter dem vers 
haften Kardinal Mazarini an den Statsgeſchäften Theil 
au nebmen, und ftarb 1653. Er war ein einſichtsvol⸗ 
ler Diplomatifer und Unterbändler, aber ftols und des⸗ 
potiſch. Man bat einige GStatöfchriften von ihm, 
Mehre andre Glieder diefer Familie betleideten ebenfalls 
hohe Staröämter, oder weihten fih dem Militair- 
Dienfte 5). (Baur.) 
AUBETERRE, Stadt im fram. Dep. Charente, 
Dei. Barberieuf an der Dronne (Br, 45° 157, 8, 
17° 14°). Sie wird in die Ober-⸗ und Unterftadt ab⸗ 
getbeilt, bat 1 Schlok, 154 Haͤuſ. und #9 Einm. 
die Leinweberei und Papiermüblen unterhalten, au 
Kornbandel treiben. !Hassel. 
AUBIERS {les), Marktfl, im franı. Dep. bels 
der Sévres, Bez. Thouars, mit 2,200 Einw., die 





2) ©, Hilar. de Coste Eloge des Dames T. II. 3) 6, 
Rapir bist. d’Anglei. 1. VI 4, ©. fein Leben bei feiner 
Ausgabe ven Optat. Opp. Par. 1679, fol. 5) ©, Aubiguy 
Honunes illust. de France, T. ill, 
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baumwollne und leinene Tafchentächer und Giamoifen 
verfertigen. Hassel.) 
AUBIGNAC (Franz, Hedelin d'), geb. zu Paris 
1604, war der Sohn ded Parlementö:Advofaten Elaude 
Hedelin zu Nemourd, widmete ſich felbit anfänglich 
der Rechtswiſſenſchaft (mar auch eine Zeitlang Mdoofat 
in Nemourd), fpäterhin aber dem geiftlichen Stande, 
und erhielt durch den Eardinal Richelieu, der ihm die 
Erziehung feines Neffen, des Herzogs von Fronſac, 
anvertraut hatte, die Abtei von Aubignac, nad der 
er feitdem genannt wurde, und fpäter die von Mainac. 
Sein von ihm fehr geliebter Bögling feste, nachdem er 
mündig geworden, ihm aus Dankbarfeit eine jährliche 
Penfion von 4000 Livred aus, die ihn nach dem Tode 
ded Herzogs 1645 in einen Proceh mit den Erben ver- 
widelte. Überhaupt aber war diefer Tod ein fehr harter 
Schlag für ihn, den er nie verfchmerzte. Er entiog fid) 
feitbem den Freuden des Lebens faft gaͤnzlich, bloß lie 
terarifchen Beichäftigungen ſich widmend, und brachte 
feine lebten Sehe in Nemours zu, wo er den 25. Jul. 
1676 farb. Mit den fchönen Geiftern feiner Zeit in 
Frankreich fand er theils im freundſchaftlichem Vers 
haͤltnißß, theils in fortdauernder Fehde. So hatte er 
fih mit Minage und P. Eorneille heftig entzweit, 
und gegenfeitig verfolgten fie fih mit Epigrammen und 
Streitfchriften. Jene find nie gefammelt worden, letzte 
aber in der franzoͤſiſch⸗dramaturgiſchen Literatur noch 
nicht vergeſſen; die, welche er gegen Menage druden 
lich, erſchienen unter dem Titel: Terence justifid ou 
denx  dissertations sur la troisicme come&die de 
Tiörence intitulöe Heautonlimorumenos, contre les 
erreurs de M. Gilles Menage avocat au parlement. 
Paris 1656. 4. Gegen Eorneille rühmte er in feiner 
Pratique du theätre das Verdienft, das er durd) feine 
Rathſchlaͤge fih um die Werke diefes großen Dichters 
erworben habe, und da Eormeille dieö nirgends dfe 
fentlich anerfannte, fo verfolgte er ihm bei jeder Gelegen⸗ 
beit mit feiner Kritit, 4. B. in den zwei dissertations 
concernant le po&@ıme dramatigue, en forme des 
reınarques sur les deux trag@dies de Corneille in- 
tituléss Sophonisbe et Sertorius. Paris 1653. 12. 
Eorneille war über diefe Schrift fo aufgebracht, daß 
er fogar um einen Befehl zur Unterfagung ihres Drucks 
anbielt, ald er aber diefen Zweck nicht erreichte, einen 
feiner Freunde p einer Gegenfchrift vermochte, welche 
unter dem Titel; defenses de la Sophonisbe et du 
Sertorius erf&hien, und d'Aubignac zu einer „Troi- 
sicme et quatritme dissertation concernant la tra- 
gedie de h. Corneille, intitulde: Oedipe, et rö- 
onse ı ses calomnies. Paris 1663. 4. veranlaßte. 
ein Hauptwerf, wodurd er zu feiner Zeit in der 
Theaterwelt großes Aufſehen erregte, welches aber jeßt 
nah Form und Inhalt veraltet, nur nod von Litera⸗ 
toren in Frankreich gekannt zu feon ſcheint, ift das ſchon 
angeführte: La pratique du theätre, Paris 1657 und 
1669. 4. auch in einer fpätern Ausgabe zu Amfterdam 
1715 in wei Bänden in 8, erſchienen, welche zugleich 
die Streitfhriften ded Wfe. gegen Menage enthält. 
Es war zugleich feine Lieblingsarbeit, mit deren Vers 
sollfommnung er ſich unabläflig bid an feinen Tod bes 
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ſchaͤftigte, und zuletzt auch noch ein gany neues Eapitel: 
sur les discours de piet“ dans les trag#dies, hinzu—⸗ 
fügte, weldes in den Mmoires de litterature des 
Tre des Molets 6.8. ©. 210 fi. enthalten if, Der 
Bf. bat diefes Werf unverfennbar mit einem großen 
Aufwand von Fleiß und Gelehrfamfeit aefchrieben, das 
egen mangelt es ihm durchaus an Pbantafie und Ge- 
chmack. Der Zweck des Ganten ift eine peinliche Ans 
wendung der Poetif des Ariftoteled auf die franzöfifch = 
dramatische Poeſit, wodurch er u dem Anſehn der Un⸗ 
feblbarfeit, welches diefe zum Theil nicht einmal richtig 
verftandnen Ariftotelifchen Grundfäße *) in der dramas 
tifchen Dichtfunft der Franzoſen erbielten, vornehmlich 
mit beigetragen bat, 2a Harpe in feinem Cours de 
la litterature bricht über diefed Werk und den Autor 
zugleich den Stab völlig, indem er fagt: „die Pratique 
du th*atre ift ein fdhmwerfäliger und langweiliger Coms 
mentar des Ariſtoteles, gefchrieben von einem Pedanten 
ohne Geiſt und Urtbeil&fraft, der nicht verſteht, was er 
fieft und dad Theater zu fennen glaubt, weil er Gries 
bifch weiß.“ Dogegen beurtbeilt Chapelain ihn 
fehr günftig, und nennt ibn „einen überaus geiftreichen 
Kopf, der Alles mit gleicher Xebendigfeit umfaßte 
und es in Allem, wenn auch nicht zum Bollfommnen, 
doch Lobenswerthen bringe, der mit gleichen Beifalle 
predige, die Poetif bebandle, Romane, Schaufpiele 
und Zonetten dichte, und bei al’ diefen Zalenten 
eine ungemeine Gelebrfamfeit und Kunft der Dars 
ftellung befige.“ Seine übrigen Werte find folgende: 
1) Trait® de la nature des Satyres. 1677. 
2) Zenobie, Tragidie en Prose. 167 4., das einzige 
Stuͤck, was der Bf, auf die Bühne brachte; denn die 
dramatifhen Dichter, die er in feiner Pratique anges 
geiffen hatte, benusten diefe ——— eiftig, ſich 
durch Tadel an ibm zu raͤchen. Üls er dagegen ſich 
überall rühmte, der Einige zu feyn, der die Reneln 
des Ariftoteles genau befolgt habe, fagte ihm der Prinz 
Condé einmal, fehr wigig: „Er wille es ibm vielen 
Danf, daß er den Ariftoreled fo gut befolgt, allein er 
fönne ed dem Ariftoteles nicht verzeihen, daß er den Abbe 
d'Aubignac zu einem fo fchlechten Traucrfpiel vers 
anlafit babe,“ 3) Macarise ou la reine des iles 
fortuntes. 1664. 2. 8. ÜUber diefen Roman fendete 
ihm Richelet, der ibm anfänglich gelobt, fi nachher 
aber mit ihm entzweit hatte, folgendes Duatrain: 

‚Hödelin, c'est & tort que tu te plains de moi, 

Ki je pas lows ton ouvrage? 

Pouvais-je faire plus pour toi 

Que de rendre un fauxr temoignage?‘* 
4) Histoire du temps, ou Relation du royaume de 
coquetterie. 1654. 55. 59. 12.; die letzte Ausgabe ift 
die vollftändigfte. 5) Essais d'eloquence. 1655. ;_ Dies 
von erſchien nur ein Band. 6) Discours au roi sur 
V’etablissement d'une söconde acad+mie Jans la 
ville de Paris. 1664. 4.; diefe Schrift de er eigent« 
lich bloß in der Abficht Heraus: für die Geſellſchaft feis 


Wie Schlegel in feinen Borlefungen über dramarifche 
Kunft und Pircrarur 2, Dd, und Schug in feinen Abhandlungen 
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ner gelehrten Freunde, die er bei ſich zu verſammeln 
pflegte, den Titel einer koͤnigl. Afademie zu erhalten, 
welden Zweck der eitle Dann jedoch, ungeachtet der 
Dauphin ihn dabei begünftigte, nicht erreichte. Ein 
lefenswertber Aufſotz über fein Leben und feine Werke 
findet fi in den Mmoires le Sallengre. (Schütz.) 
AUBIGNE, fat. Albinaens (Theodor Agrippa d’), 
Mitter, ein berühmter Feldberr, Statömann und Schrifts 
fteller, geb. den 8. Febr. 1550 auf dem Schloſſe feines 
Boterd St. Maury, unmeit Pons in Saintonge, 
ſtammte aus einer alten adelinen Familie in Anjou, die 
von der Herefchaft Aubigne-Brient den Namen führt, 
Echon im 4. Jabre lernte er Yateinifh, Griechiſch und 
Hebräifch, verfertinte im 8, Jahre eine franzdfifche lÜbers 
fesung von Platons Kriton, und madıte im 13, an 
einem Tage fo viele lateinische Verfe, ald ein ziemlich 
fereiger Schreiber in diefer Heit abfchreiben lonnte. Weil 
ihm aber fein Vater, der damals flarb, nichts als 
Schulden und den Namen binterlieh, fo vertaufchte er 
die Feder mit dem Degen, ın der Hoffnung, durch dies 
fen leichter fein Glüd zu machen. Er beaab fidh 1567, 
als eifriger Droteftant, au dem Heere derfelben, wohnte 
mehren Schlachten und Belagerungen bei, und fämpfte 
für die Sache derielben mit einem Heldenmuthe, der 
manchmal in robe sKühnbeit ausartete. Durch diefen 
ausgezeichneten Dienfteifer und feine Biederfeit erwarb 
er fi das befondere Woblwollen König Heintichs IV., 
der damald nur noch König von Navarra war, und der 
ibn almäblig zum Statthalter der Infel Oleron, zum 
Gouverneur von Niort und Viailleyais, und end« 
li zum Biceadmiral von Guienne und Bretagne 
ernannte, Allein fo fehr ihm der König fchäste, fo aufs 
gebracht war er bei verfchiedenen Gelegenbeiten über den 
unbeugfamen Dann, der mit derber Freimäthigfeit die 
Fehler des Monarchen rügte, und über —— 
und Undank bittere Klagen fuͤhrte. Dennoch beſtand 
zwiſchen Beiden ein gegenſeitiges Vertrauen, und d'A. 
mußte immer wieder an den Hof zuruͤck kommen, von 
dem er einige Mal verbannt wurde, und er blieb Seins 
rich's treuefter Diener bis an defien Tod. Er verlief 
darauf den Hof, begab ſich nah St. Jean d’Angeln, 
und ſchrieb dafelbit fein großes biftorifches Werk; allein 
um dem Haß und den Verfolgungen der Hofpartei zu 
entgeben, ſah er ſich genoͤthigt, zu feiner Sicherheit 
das Koͤnigreich su verlaffen, und ſich 1620 nad Genf 
u begeben. Hier fand er, ald eine Hauptſtuͤtze der 
roteltanten, deren Sache er fo muthvoll durch Rede 
und That vertheidigt hatte, die ehrenvollſte Aufnahme; 
er baute fich in der Nabe der Stadt ein Landhaus, und 
befchloß dafelbft fein Leben in Ruhe den 29, April 1630, 
in einem Alter von 80 Jahren. — d'A. war nad) Geift, 
Charakter und Schickſalen ein ausgezeichneter Mann, 
und fein Lebenslauf ift von feltener Züge, die man in 
den meilten Bioarapbien vergeblich fucht. Im jedem 
Berhältniffe bewährte er fidh alö einen biedern, ehrlichen 
Dann, der ftetö die Wohrheit fügte, felbft zu feinem 
eigenen Schaden, und der mit unerfchütterlicher Treue 
feinem Könige anbing, wovon er chen fo rührende, ald 
unmeideutige Beweife gab. Aber bei dieſer Redlichteit 
der Gefinnung war er oft heftig bis zum libermaß, uns 
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duldfam gegen Anderödenfende, beſonders gegen Katho— 
fiten, nicht frei von ruhmrediger Selbftfucht, wur beitßen⸗ 
den Satyre fehr geneigt, und ungeachtet feiner Offen⸗ 
bersigfeit nicht ohne Meine Ränfe. Unter den Schrift⸗ 
ftellern feiner Beit behauptet er einen hoben Rang durch 
die Histoire universelle du Sieur d’Aubign‘, con- 
tenant ce qui s’est passe depuis l’an 1550 jusqu’ 
en 1601. à Maille (eigentlich su St. Ican d’Angelv), 
3 Vols. 1616—20 fol. Der Hof fand fi durch 
viele dreifte Wahrheiten, die das Werk enthält, fo bes 
leidigt, daß er daflelbe 1620 dffentlich durdh den Henter 
verbrennen lieh. Daher veranftaltete d'a. 1626 au 
Amfterdam (eigentl, Genf) eine neue Auflage ebenfalls 
in 3 Foliobänden, worin er manche harte Stellen und 
bittere Ausdruͤcke weglieh, dad Ganze verbefferte und von 
monchen Auswuͤchſen reinigte. Mit ungemeinem Scharfe 
blick, nad genauer Prüfung aller Verbaͤltniſſe und mit 
einer Freimäthigfeit, die oft an Schmaͤhſucht gränzt, 
erzählt er die wichtigften Begebenheiten feines Jabrhun⸗ 
dertö, am ausführlichften die frangdfifchhen, in welchen 
feine Behauptungen ein großes Gewicht haben, ob er 
gig Öfterd ungerecht wird, befonder& gegen Heinrich 
V., von dem er, vornehmlich aus den früheren Jahren, 
viel Boͤſes ergäblt, Die Borrede zu diefem Werfe, defs 
fen dritter Band mit dem meiften Fleiße ausgtarbeitet 
ift, entwidelt einen Adel der Gefinnungen und eine 
Sreimüthigfeit, die eines Tacitus würdig find; aber der 
Styl ift ſeht vernachläffige, und nicht felten wird er 
dunfel durch gefuchte Meetapbern und gelebrte Affectas 
tion, Befler gefchrieben ift die an feine Kinder gerich⸗ 
tete Geſchichte feines Lebens: Histoire secrete &crite 
par Iui-meme et adressöe A ses enfans, weldje zus 
erft 1721, und darauf zu Coln 1729 (mit den Avan- 
tures du Baron de Foeneste) erſchien, neu auf: nr 
unter dem Titel: M&moires de la vie etc. Amst. 1731, 
Vol.II. 12.; teutf (von 3.2. Huber), Tübing. 1780; 
1798. 8. und in Schiller’ Samlung bift. Diemoires 
9, Bd. 2. Abth. Jena 1795. 8. Diefe Biographie fann 
als ein ernänzender Theil des großen Werfö angefehen 
werden; he ift in bobem Grade belchrend und unters 
haltend, und zur wahren Würdigung des Gharalterd 
Heinrichs IV. beinabe fo unentbehrlich, ald die Denk⸗ 
würdigfeiten Sulln’d. In Beziehung auf Perfonen 
und Ereignifle feiner Zeit ſchtieb d' A. auch zwei Satoren 
vol Wis und beiffender Übertreibung, die aber für uns 
viel Raͤthſelhaftes haben; nämli die Confession ca- 
tholique da Sieur de Sancy, abgedrudt bei dem 
Jourmal de Henri II. Par. 1663. 8. und einzeln von 
Dudat, 1693 u. 1699. 12,; und die Avantures du 
Baron de Foeneste. Maille 1618. 12. verm. (Gen.) 
1630 u. 1640, 8. durd Dudat und öfter. Diefelbe 
Tendenz baben feine, aus 6 Gedichten beftebenden Tra- 
giques, Jdonnez au publ, par le larcin de Prome- 
the. 1616. 4., welche, bis jur Frechheit frei, in größs 
tentheil& nochdrüdlichen, obaleich zumeilen fpiclerifchen 
Verſen, die Verbrechen feiner Zeit, unter der Auficrift: 
Les Niseres, les Princes, la Chamlıre dorde, les 
Feux, les Fers, le Jugement, darſtellen. — Von 
d'Aubignés Kindern war Gonftant d’Yubigne 
der Vater der Madame von Viaintenon und Nas 
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than Aubigne de la Foffe ein dur Schriften bes 
fannter Art und Chemiker *). aur. 
AUBIGNY, Stadt im franı. Dep. Cher, Be 
&ancerre, an der forellenreichen Nerre (Br. 47° 
3% 15”, 2. 20° 6° 7”). Sie bat ein Schlöh, 280 9. 
und 2,533 Einw., die Tue, Serge- und Müsens 
weberei, Gerbereien, Färbereien, auch eine Glashütte 
unterhalten. — Auch führt diefen Namen ein Martıfl. 
im Depart. Pas de Calais, Bez. St. Pol, mit 
596 Einw. (Hassel.) 
AUBIN (St.), oder St. Albin, 1) fathol. Pfarre 
em. im Schweir. C. Freiburg, genannt de Builln, 
im Mifpelady (der Gegend swischen dem Neuenburgers 
und Murten» See), mit einem Schloffe, vor 1798 dem 
Sibe dei Landvogts über eine Freiburgifche Landvogtei. — 
2) Angenchmes Pfarrd. vor 69 9. und 440 Einw. im 
6. Neuenburg in der ebemal. Freiberrfchaft Gorgier, 
unmeit des Neuenburgers Serö, zwifchen Neuenburg und 
Hoerden. (# irz.) 
AUBIN (St.) in $ranfr., 1) Stadt (49° 17° 59" Br, 
und 15° 2% 1” &,) auf der Weſtſeite der Infel Jerſei 
an einer gleichnamigen Meeresbucht. Sie wird durdh 
ein Felſenfchloß geſchuͤzt, bat einen Hafen, der gegen 
30 Fuß Waſſer bält, 1 Kirhe St. Brelade, 1 Nas 
pelle und 1,500 Einw. — 2) St. Aubin du Cormier, 
Stadt im fransdf. Dep: Ille-Vilaine, Be Fous 
arch (Dr. 48° 15’, 2, 16° 15’), mit 1 Scloffe und 
‚098 Einw. (Alm.- Roy. 1,102), die Xöpfereien unters 
balten. Hier fiel 1489 zwiſchen dem Herzog von Bres 
tanne, der die Orleandfche Partei ergriffen batte, und 
dem Marſchall von Tremouille eine Schlacht vor, 
worin der Herzog von Orleans in die Hände der 
tönigl. Partei geriet. (Hassel.) 
. AUBIN,St., 4) Yuguftin de&t. A., geb. zu Paris 
1736 '), madhte ſich als gefhidter Maler befannt, und 
ward Mitglied der Maler- Akademie. Außer dem ſtach 
St. Aubin eine große Anzahl Werfe in Kupfer, for 
wol Geſchichts⸗ als Gefelfchaftöftüde, melde er nach 
feiner und anderer Meifter Bin ag, ausführte, vers 
fertigte auch zwei von den großen Platten, welche der 
Kaifer von Shina in Paris ftechen lief. Außer einer 
bedeutenden Anzahl Vignetten und anderer Verzierungen 
lieferte er gegen 3000 Medaillen zu Pellerin’ö Ke- 
cueil de Medailles et de Monnoies des Peuples et 
de Villes.. — 2) Ebarleöd Germain de Saint 
Aubin, geb. zu Parid 1721, geit. 1786, Bruder des 
vorigen, war Zeichner ded Königs für das moderne 
Koftum. Man bat von ihm mehre Phantafieftüe und 
Blumen, welche er nad) feinen eignen Zeichnungen ras 
dirte. — 3) Gabriel Jacques de Saint Aubin, 
Bruder der vorigen, geb. zu Paris 1724, geſt. 1780, 
ein guter Gefhichtämaler, radirte mehre Heine Blätter 
nad eigner Erfindung. Weise.) 
*)f. Bayle Diet. Niceron Mem. T. 28. p. 203. Marchand 
Diet. Alögel's Gefd. d. kom. Literat. 2.80.56, Wadler's 
Seſch. ber bift. Kunft 1. BD. 2, Abıb. 651. 


1) In Huber und Nof'e Handb. für Kunftlichb. xc. Th. 8, 
S. 181 it das Geburtsjahr 1720 angegeben, Vol. Biorillo's 
Geſch. der zeichn. Künfte TH. 3. ©. 426, 
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AUBLET (Fnsöe), ein arofer Vflanzen⸗Entdecker 
im 18, Jahrhundert. Er batte die Aporbeterfunft. era 
kernt, aber auch die Botanif eifrig unter Sauvages 
in Montpellier ftudirt, als er 1752 nach Asle de France 
geſchickt wurde, um dort einen botaniſchen Garten ans 
zulegen. Nach neun Jahren fam er zuruͤck, und mard 
dann nach dem franzdf, Guiang geſchickt, um die Reichtbä« 
mer ded dafigen Pflanzenrcichs zu befchreiver, Er blieb 
dort von 1762 — 1764, fammelte eine zabllofe Menge 
neuer Pflanzen, deren Befchreibung und Abbedung er 
mit Bernard Juſſieu's Hilfe, unter dm Titel: 
Histoire des plantes de la Guiane frangaise. Vol. 
1—4. Paris I. 4, mit 392 Kupfertafeln heraus⸗ 
gab, (Sprengel.) 
AUBLETIA, nad dem eben aufgefuͤhttin Bota— 
nifer genannt, A. Gartn. ift Sonneratia: A. Schreb,, 
eine Pflanzen = Gattung aus der natürlichen Familie der 
Ziliaceen und der 13, Linneſchen Claſſe. Char, Fuͤnf⸗ 
theiliger hinfaͤlliger Kelch. Fuͤnfblaͤtterige Corolle. Viele 
Staubfaͤden mit laͤnglichen Antheren, die eine blattartige 
Spitze haben. Trichterſoͤrmiges Stigma. Lederartige, 
rauhe, rundliche, vielfaͤcherige Kapſel. Es ſind vier Arten 
befannt, dutchachends Bäume, die im franydf. Guiana 
und auf Cayenne wachſen. Intereffant ift unter dieſen: 
Aubl. /aenis Sw. (Apeiba glabra Aubl, guian. t.214.) 
wegen der auferordentlichen Leichtigleit ded Holzes, deſſen 
fidy die Karaiden sum Anmaden des Feuer bedienen. 
Aubl. Tıburou Willd. bat herz = lanzerformige gefägte 
Blätter und borftige Kapſeln. (Fubl. t. 213.) Aubl. 
aspera W. ablang = hersförmige,  glattrandige, unten 
behaarte Blätter und mit frautarfigen Stacheln befeste 
Kapfeln, (Aubl. t.216.) Beide werden im Krw= Garten 
gezogen. (Sprengel. 
AUBONNE, fl. bübfches Städtchen, 4 St. nördl. 
vom Genferiee im Schwein. 6. Waadt; Hauptort deö 
gleihnamigen Diftricres und Kreiſes; mit 1600 E., 
die Pandwirtbichaft, Weinbau und Handel treiben, an dem 
Fluͤßchen Aubonne; es bat ein von den Grafen von 
Greyers erbautes und von Joh. Bapt. Tapernier 
verfchönertes Schloß, mit berrlidder Ausſicht über den 
See und die Waadt; eine Pfarrfire mit den Grab» 
mälern Joh. Frans Biondi’d und Abrab. du 
Quesne's des Vaters, gefeht von dem Sohne, der 
die Herrſchaft an Bern überließ, worauf fie zur vierten 
welfchen Yandvogtei, und 1798 jum fiebenten Diftrict 
des C. Waadt gemacht wurde, der in drei Kreifen, 
Aubonne, Gimel und Ballen, 6623 ref. Einw. 
bat, fid) vom Genferfee bis an die Gipfel ded Jura 
erfireeft, und MWeinreben, Felder, Beiden und Mälder 
in ſich faßt. Der Kreis Aubonne enthält 250 €, 
vortreflihen Weinwahs, und macht mit einem Zbeile 
des Diſtrietes Ralle die Gegend am Genjerfee aus 
welche la Eöte heißt, (Wirz. 
AUBRAC- (Albrac-) Orden. In der Gegend 
der Stadt Rhodex am Flufe Aveiron in franfreich, 
führt eine Straße über ein hoͤchſt rauhes einfamed Ges 
birge. Auf diefer Straße wurde einft im 12. Jahrh. 
Alard Vicomte von Flandern von Käubern angefallen. 
In der Anaſt gelobte er: daß, menn er der Gefahr 
glüdlich entgehe, er auf diefer Stelle eine Stiftung zum 
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Beten Durchreifender errichten wolle. Sein Gebet wurde 
erbört, und im J. 1120 ftand ein Hofpitium unter dem 
Namen Aubrac da, bei welchem Alard verfdiedene 
Arten Diener und Ritter anftellte, deren Pflicht die Vers 
treibung der Räuber, die Beſchuͤtzung ded Haufes u. ſ. w. 
war. Alard felbft war erfter Borfteher feiner Schöpfung, 
welde 1162 vom Papft Alerander IH., der ſich 
felbft ald Bruder in diefelbe aufnehmen lief, fo wie 
von den nachfolgenden Päpften ebenfalls beftätigt ward, 
Da die Stiftung durch viele Güter reichlich dotirt war, 
verfuchten, am Ende ded 13. Jahrh., die Fobanniterritter 
und fpäterhin auch die Tempelherren, diefen Albrac⸗Orden 
mit dem ihrigen zu vereinigen, was ihnen aber mißlang. 
König Ludwig XIV. von Frankreich bob ihn endlich 
auf und zog feine Güter ein. Dad Ordenszeichen der Ritter 
war ein achtfpisiges blaue Areu.  (F. Gottschalck.) 
Aubrah’s, f, Abroahs. 
AUBRIET, Claude, geb. su Chalons an der 
Marne 1651, geft. zu Paris 1743. Diefer berühmte 
Maler von Pflanzen, Blumen, Schmetterlingen, Bd» 
geln und Fifchen, wurde zum Beichner ded koͤnigl. Gars 
tend ernannt, und begleitete ald folder Tourmefort 
auf feiner Reife nach der Levante. Nach feiner Rüds 
funft feßte er die H tige Samlung von Pflanzenzeiche 
nungen fort, welde Nicolas Robert auf Befehl 
des gan von Drleand Gafton (Bruder Lud« 
wigs XIII.) angefangen batte (jest im Mufeum der 
Raturgefhichte, 66 Bände, Fol. mit den fpäteren Forts 
ſetzungen, deren noch jährlich 12 gemacht werden). Nach 
Aubriet’& Zeichnungen find die Platten in TZournes 
fort’# El&mens de Botanique und Institutiones 
rei herbariae, fo mie in deflen Reifen, geftochen. Auf 
Baillant’s Erfuchen machte er nochmals die Zeich⸗ 
nungen gu dem Botanicon Parisiense, Leid. 1727, Fol, 
Unter Zournefort’ö Leitung ward er felbft ein Kens 
ner der Botanif, und dad bezeugen alle feine Abbils 
dungen, worin auch die Fleinften Theile, befonderd der 
Blumen, Anabl, Geftalt und Berbältniffe mit der 
geößten Genauigfeit dargeftellt find. ad fönigl. Ka⸗ 
inet der Beignungen und Kupferftidhe befist von ibm 
5 Bände Fol. praͤchtiger Samlungen von Schmetters 
fingen, Vögeln und Bifchen. (H.) 
AUBRIG, Name zweier Berge, ded grofien und 
fleinen Yubrig, im E. Schw 4, zwifchen dem 
Sihl» und Weggitbal, merkwürdig wegen einer 
Menge verfteinerter Mufcheln. (Wirz.) 
AUBURG, Schloß mit Wall und Graben ums 
geben, zwiſchen Minden und Diepholz, gebörte ehe⸗ 
mals zur Graffhaft Hoya, und fiel nach Abfterben 
deö lebten Grafen Otto 1582 an Landgraf Wilhelm 
IV. von Hefien. Die adelige Familie von Eornberg 
befist ed, mebft etlichen Dörfern ald eine Erboroftei; 
indem Landgraf WilbelmIV. feinen natürlichen Sohn, 
Philipp Wilhelm von Eornberg, der Gehei— 
merath und SKammerpräfident war, für deſſen jmans 
zig Kinder 1592 damit beichnte.e Heſſen bielt bis 
auf die neueften Zeiten einen Commandanten nebft einer 
Invaliden » &ompagnie daſelbſt. Seit 1815 ift ed von 
een an dad Königreich Hannover abgetreten. 
‚ (Boyneburg- Lengsfeld.) 
Algen. Encyelop. d. W. u... VI. 
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AUBUSSON, Die Hauptſtadt eined Be. von 
40 Qi.Meilen und 38,395 Einw. im Dep, Üreufe, 
Sie liegt (Br. 45048’ 2. 19045) an der Creuſe in ei« 
nem tief eingefchnittenen Thale, und hat 595 Häufer 
mit 3,460 Einw., deren vornehmftes Gewerbe in Tapee 
tenwirferei, einigen Gerbereien und 2Brauercien beftcht, 
Die Tapetenmanufactur allein befchäftigt 682 Arbeiter: 
man macht tapis veloutds (3,600 Een), tapis ras 
(8000 Ellen), tapis jaspes (1,500 Ellen) und tapis de 
table, fauteils et meubles. Die Arbeit ift vortreflich, 
aber in den neueften Zeiten find mehre Zweige derfelben 
nach Paris verpflanzt. (Hassel.) 


AUBUSSON (Pierre d’), einer der tapferften 
und verdienteften Großmeifter des Ordens der Johanni⸗ 
ter. Er ftand ald Großmeifter feinem Orden vor von 
1476 bi 1503, D’Aubuffon — den Bicomted 
von Monteil an, einem edeln Gefchlechte im der chemas 
ligen Grafſchaft Marche im ſuͤdweſtlichen Frankreich, 
deſſen Alteſter ſpaͤterhin, ald die Befigung Pa Feuillade 
gu einem Herzogthume erhoben wurde, diefen hergoglis 
hen Titel führte. Der Vater deö Großmeiſters war 
Rainald D’Aubuffen, feine Mutter Margar 
retha von &omborn, ebenfalld aus einem altadeligen 
Geſchlechte. — Das Tünglingealter unfers Helden 
fiel in die Zeit, in welder der lange Stampf der Enge 
länder und Franzofen ſich feinem Ende nabete, und bei 
abnehmender Erbitterung der Kämpfenden häufig durch 
Baffenftilftand und Unterbandlung unterbroden wurde, 
Die jungen ruhmfüchtigen franzöfifchen Edelleute aber, weis 
he unter dem Getuͤmmel der Waffen geboren und erzogen, 
feine andere Befchäftigung adhteten, als den Krieg, fuche 
ten, wenn der Kampf im Baterlande aufhörte, Abenteuer 
in andern Ländern. So auch Peter D’ Aubuffon, 
welcher durch die Schönheit, Größe, Kraft und Stärfe 
ag Körpers vorsüglichen Beruf zum Friegerifchen Les 

en hatte. Sobald ım 3. 1435 unter der Vermittlun 

des paͤpſtlichen Legaten Gardinals von St. Eroir die 
Unterhandlungen zu Arrad anfingen, begab er fi zu 
dem Kaifer Sigiömund, weldier mit den Böhmen 
und Türfen in vielfältige Händel verwidelt war, und 
zog mit dem Heere, welches der Erzherzog Albrecht 
von Öfterreich führte, gegen die Türken. Sobald aber 
der Congreß zu Arrad aufgelöft war, und der Krie 

wider die Engländer von neuem begann, fehrte er ma 

Frankreich zurüd. Durch die Empfehlung des befanne 
ten Grafen Jacob von Armagnaf und Marde 
fam er in die Dienfte_ded Dauphin Ludwig und zog 
mit diefem im J. 1437 zur Belagerung von Dontereau 
wo er zuerft feinen friegerifchen Ruhm gründete, Kuh 
an dem Zuge der Armagnacd gegen die Schwein, we 

hen der Daupbin führte, nahm er Antbeil, und ftritt 
am 26. Aug. 1444 wider die fehweiserifhen Bauern bei 
St. Jacob an der Bird. Ad bald darauf der Krieg 
in Ftankreich gänzfich fein Ende nahm, fuchte D’A us 
buffon fi eine Lage, in melder feiner Thaͤtigkeit 
und feiner Liebe zum Kriege niemals die Befriedis 
ung feblen fonnte. Er trat in dem Bitterorden des 
bei Johannes, nicht lange, nachdem von den Rittern 
ieſes Ordens der Angriff des Sultans a. Agypten 
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auf Rhodud mit großer Tapferfeit war zuruͤckgewieſen 
worden, (im 3. I444). 

Obwol nun gerade damals der mit dem Osmani— 
fen Sultan Murad II. geſchloſſene Waffenſtillſtand 
die Thätigfeit der Mitter ſehr befchränfte, fo fand 
D’Aubuffon doch auf den Kreuzfahrten gegen die 
Seeräuber fo viele Gelegenheit ſich guszuzeichnen, daß 
er fhon im erften Jahre feines Dienftes von dem Große 
meifter Jo hann von Laftie zum Kommenthur von 
Salind ernannt wurde. 

Sobald — Tode des friedliebenden Mus 
rad II. ſim J. 14581) der unruhige Mahomet II. den 
obmaniſchen Thron beſtieg, wurde die Lage des Ors 
dens fehr bedenklich men nach der Eroberung von 
—— (im &, 453); als die Nitter ihm den 
gefoderten jährlichen Tribut von 2000 Dufaten verweis 

erten, mußten fie den Anariff des Sultans zu jeder 

eit erwarten. Damalö leiftete D’Aubuffon feinem 
Orden fowohl ald dem päpftlihen Stuhle durd feine 
Geſchicklichteit in Unterbandlungen einen fehr wichtigen 
Dienft. Denn von dem Großmeifter Jacob von Milli 
in ar erg des Ordens als Gefandter an 
den König Karl VII von Frankreich geſchickt, 
brachte er allein durch feine Fräftigen Vorſtellungen 
ed dahin, daß der damals durch feine Peidenichaft 
für Agnes Sorel von jeder Thaͤtigkeit entfremdete 

König dem päpftlien Legaten Gardinal Ealliftus die 
Erhebung des Zehnten von allem franyöfifchem Kirchens 
gute zum Behufe des Tuͤrkenkrieges geftattete, und auch 
dem Tobanniterorden 16000 Goldtbaler auszahlen lief. 
Buvor hatten weder die Ermabnungen des Kardinal Le— 
gaten, noch die drohenden Bricfe des Papftes den tränen 

dnig zu irgend einer Theilnahme an der Sache der ber 
drängten Ehriftenheit zu bewegen vermocdt. Sein Anz 
feben flieg durch diefen und andere Dienfte, welche er 
dem Orden leiftete, fo bo, daß er auf dem Gencrals 

Gapitel des Ordend, weldied zur Unterſuchung von 
vielfachen gegen den Orden und den damaligen Groß— 
meifter Raimund Zacofta vorgebradhten Klagen der 
Papſt Paul II. nach Nom berief, im I, 1467 zum Diitaliete 
des engern Ausſchuſſes von 16 Nittern und zum Pfleger 
ded Schaßed (procureur du tr&sor) erwählt wurde. 

Der Großmeifter Baptifta Orfini, welcher 
nod zu Rom im I. 1467 an die Stelle de& dort geſtor⸗ 
benen Großmeifterd Bacofta von den verfammelten 
Mittern gewählt war, zeichnete unfern Helden noch mehr 
audz; er ertbeilte ihm die für die Bunge von Auvergne 
neu errichtete Balley, und übertrug ibm die Auflicht 
über den Bau der Keflungswerte von Rhodus. Wab⸗ 
rend diefer Beſchaͤftigung, im welcher er durch die An 
legung neuer treflicher Werte als fehr gefchidten Inges 
nur fich zeigte, flieg er zur Würde des Großpriors von 
Auvergne. Ald nicht lange nachher im 3. 1476 der Große 
meifter Orfini ftarb, wählten die ſechzehn Wahlritter eins 
müthig Peter D’Aubuffon zu deifen Nachfolger. 

Auch auf diefer hoben Stufe bewies ih D’ Aus 
buffon ftetö eben fo fehr als tapfern und geſchickten 
Krieger, wie als Mugen und einfichtövollen Statömann; 
und er befam in den unrubigen und gefahrvollen Zeiten, 
in welden er dad Haupt feines Ordens war, vielfache 
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Gelegenheit, fi in beiden Eigenſchaften zu zeigen. 
Denn ed fam nun darauf an, das Intereffe der chriftlie 
den Mächte von Europa für den Orden rege zu erhalten, 
und die Eiferfucht wiſchen den mufelmännifchen Fürften 
des odmanifchen Reichs, von Agypten und der Barbas 
rei auf eine fluge Weife für den Vortheil des Ordens 
zu benugen. Dazu fam noch, daf der osmaniſche Sul⸗ 
tan Mahomet nit nur ein fehr tapferer und frieges 
riſcher, fondern auch fehr ſchlauer und liftiger Fürft war. 

Dem Großmeifter D’Aubuffon fam feine genaue 
Kentniß der Weife der Türfen zu Statten; er lieh ſich 
nicht durch die Friedendanträge täufchen, weldhe Mas 
bomet unter allerlei Formen an ihn brachte, während 
er die Rüftung für die Belagerung von Rhodus fehr 
eifrig betrieb, indem der Grofmeifter ſeht wohl wußte, 
daf die Türken dann den Schein der größten Friedfer— 
tigfeit annahmen, wenn fie zum Angriff am meiften bes 
reit waren. Selbſt durch feinen Sohn Dſchem, 
Statthalter in Lycaonien (den unter dem Namen Zikim 
in Europa fpäterbin fo befannt rl unglüdlis 
hen Prinzen) und feinen Neffen Oſchelebi ließ er im 
3, 1478 in den freundlichften Briefen die annehmliche 
ften Anträge zum Maffenftilftand machen, D’ Aus 
buffon wurde dadurch nur zu größerer Thätigfeit in 
den Anftalten zur Vertheidigung Einer Infel bewogen, 
zumal da er durch feine Spione, welche er felbft im 
Serail des Sultans hatte, von den wahren Abfichten 
deffelben unterrichtet war, Erließ den Hafen von Abos 
dus durch eine ftarfe eiferne Kette fchließen, und die 
Mauer auöbeifern; der Ertrag der Indulgeny in Franfs 
reich, welche der Stönig Ludwig XI. von Frankreich 
aleich nach feiner Thronbefteigung aus alter Freundichaft 
für D’ Aubuffon von dem Papfte — —— IV. für 
alle diejenigen ‚ welche den Nittern auf Rhodus beiſte⸗ 
ben würden, foderte, wurde auöfchliefend für den 
Bau der Mauern verwandt. Am die Infel für den Fall 
der Belagerung mit Lebensbeduͤrfniſſen zu verſehen, bes 
dingte er fi in den Verträgen, welde er damals mit 
dem Sultan von Ägypten und dem Könige von Tunis 
ſchloß, die Erlaubniß aus, in ihren Häfen eine bes 
trächtlihe Dienge von Getreide zu faufen, Auch das 
auf den Trümmern von Halitarnaffus erbaute Schloß 
Et. Peter in Garien, welches noch im Befige des Or— 
dend, und deswegen beſonders wichtig war, weil e& 
den entlaufenen Chriftenftlaven zum Zufluchtöort diente, 
wurde mit großer Thätigfeit befeftigt. 

Waͤhrend diefer Rüftungen gerieth der Orden in Mifs 
belligleiten mit den Venetianern wegen der Unterftüßung, 
welche er der unglüdlichen Ebarlotte von Lufignan, 
der Tochter des Königs Johann II. von Enpern, at« 
gen die- von dem Senat zu Venedig als Tochter 
von St. Marcus adoptirte Catharine Cornaro, 
Witwe des von ihren Obeimen ermordeten unechten 
Sohns des Königs Jo hann gewährte. Der Grofmeis 
fter behauptete in diefem Streit dad Recht und feine 
Würde gegen die Anmafungen der Venetianer, welche 
die Catharina Eornaro in ihren ungegrünteten 
Anſpruͤchen auf dad Königreich Cypern gegen die rechts 
mäßige Erbin nur in der Abſicht unterflügten, dieſt 
Infel in ihre Gewalt zu bringen, 
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Den glaͤnzendſten Ruhm aber erwarb fih D’Aus 
buffon durd feine bewundernswärdig tapfere Vertheis 
igung. der Stadt Rhodus, als im J. 1480 Mabos 
mer ll. fie dur den Paſcha Mifah Paldolor 
aus, einen Abfömmfing des kaiſerlichen Gefchlechts 
der Paldologen, melder nad) der Eroberung von Con⸗ 
ftantinopel durch Abſchwoͤrung des driftlichen Glaubens 
fein Leben gerettet hatte, mit einem ungeheuern Heere 
und zahlreicher Artillerie berennen ließ (vom 23. Mai 
bis zum 23. Jul, 1480). Die Rettung der Stadt war 
allein das Werk der unermüdlichen Thätigfeit und Tap⸗ 
serfeit des Großmeiſters, welcher felbft dad Amt eines 
Generals Capitains übenabm, und gegen Verrätherei 
und offene Angriffe auf aleiche Weife ers wahfam und 
gerüftet war. Durch fein Beifpiel ermuntert, fchlugen 
die Ritter den furdtbaren Sturm auf dad Schloß St. 
Nikolaus zuräd; und bei dem allgemeinen Sturm, 
welchen der Paſcha Paldologus am 27 Zul, gegen 
die an vielen Orten durchbrochene Mauer unternahm, 
rettete wiederum allein die perfönli Zapferfeit des 
Grofmeifterd die Stadt, Denn D’ Aubuffon ſtellte 
fi felbft an die Spige des kleinen auderlefenen Haus 
fens, welcher die Türken von dem Wall und der Mauer, 
die fie ſchon erfliegen, zuruͤckwarf, und empfing 
felbft in diefem Kampfe fünf Wunden, indem die Türs 
ten, weldje bald merften, daß er ihr furchtbarfter Feind 
ſey, ihre ganze Kraft gegen ihn richteten. Gleichwol 
verlieh er nicht eher den Kampfplas, als bis die ln» 
gläubigen in ihr Lager zurüdgetrieben waren *). 


Nicht ganz tadelfrei war — das Betragen 
unſers Großmeiſters gegen den unglüdlidhen Sohn des 
Sultans MabomertlI, den fhon vorhin erwähnten 
Prinen Dfhem, oder Zizim. Und dadurch zerftörte 
D’Aubuffon felbft zum Theil den Ruhm, welchen 
er durch feine frühere Tapferkeit, Medlichfeit und 
Klugheit gegründet. “ach dem Tode des Gultand 
Mabomet, welder am 3. Mai 1481 im Feld» 
lager bei Nifomedien ftarb, ald er eben im Begriffe 
war, mit einem unermeßlichen Heere zu neuen Unters 
nehmungen auszuziehen, feste der Pafha Ahmed (der 
Eroberer von Dtranto) deffen Sohn Bajazetb auf 
den Thron der Dömanen, und behauptete ihn auch gegen 
Bisim, welder nähere Anfprüche zu haben glaubte, 
Diefer unterlag in der Schlacht bei Prufa feinem Brus 
der, und floh mit vierzig Rittern zu dem Sultan von 
Kanten. Als ihm diefer Pe Berfprehungen, aber 
feinen Beiftand gewährte, begab er ſich zu dem Fuͤrſten 
von Garamanien; und ald diefer bald felbft aus feinem 
Rande vor dem Heere des Sultans Bajazeth floh, 
da begab fid Zizim in den Schutz den Großmeifterd 





*) Über bicje Belagerung von Rhobus f. 1) des Peter 
D’Aubuffon und feiner Kärbe eignen Bericht in lateiniſcher 
Errade an den Kaiſer Friedrich Ul. weihen Martarbd 
Sreber aus einer Abfchrife in der ehemaligen piätzlihen Dis 


bliethet zu Heidelberg bekannt gemacht bat, in Scriptorib.rer. germ. , 


(ex ed. Stravii) T. I. ©, 305 — 39, 7 @uil. Eaourfin 
(Kanzler bes Ordens unter Peter D’Aubuffon), obsidio- 

nis Rhodiae urbis desceriptio, 1490 fol, 3) Relation de Mer- 

7 Dupuy (eines Beitgenoffen) in F’ertot histoire des chevaliers 
" St Jean T. U. 4 am Ende, 
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von Rhodus. eit diefer Beit Hatte der Prinz das 
Ungluͤck, der Bielpunct der Volitik und Habfucht der 
Fürften zu werden; die Könige von Franfreich, Eaftilien 
und Xrragonien, Matthäus Gorvinus von Uns 
garn, der Papft, der Sultan von Ägypten, wetteifers 
ten, ibn in ihren Befiß zu bringen, um fi die Be— 
wadung des ——— von dem osmaniſchen Sultan 
theuer bezahlen zu laſſen, oder ibn für allerlei andre 
Abfichten zu benugen. Der Großmeilter D’ Aubufs 
fon felbft bewirkte ſich durch die Beforgniffe, in wels 
che der Aufenthalt des Zizim zu Rhodus den Sultan 
Bajnzeth felbft fegte, im 3. 1482 einen aͤußerſt vors 
a een Frieden mit der Pforte, in welchem der Sultan 
ich anbeifchig machte, dem Großmeifter jährlich 45000 
venetianifche Dufaten zu bezahlen, unter der Bedingung, 
daß die Ritter von Rbodus den Prinzen in ihrer Vers 
wahrung balten, und ihn in die Hände feines andern 
Fürften überliefern follten. Zizim wurde hierauf nach 
Sranfreich geſchickt, wo er in der Ordens » Gommende 
Bourgsneuf an den Gränzen von Poitou und fa Mars 


che unter der Aufficht des Ritters Blanchefort mehre 


Jahre in fehr ftrenger Verwahrung gehalten wurde. Der 
Großmeifter blieb feiner in dem Bertrage mit Bajas 
zeth eingegangenen Berbindlichfeit fieben Jahre lang’ 
vollfommen treu, und widerftand jeder Anfoderung 
wegen Auslieferung des Prinzen Zizim; benußte aber 
mehre Male die Furcht des regirenden Sultans vor 
diefem Prinzen zum Nugen dhriftlicher Staten; er 
wandte } DB. durch feine nachdruͤcklichen Vorſtellungen 
bei Bajazeth im I. 1484 die Landung der Türfen 
in Italien ab, ald die Venetianer in ihrem Streite 
mit dem Herzoge Herkules von Ferrara fie zu Hilfe 
gerufen hatten. Der Sultan Bajazeth Geyahlte ihm 
nicht nur fehr pünktlich das verabredcte Jahtgeld, fons 
dern belohnte ihn noch für feine Treue durch die über 
fendung einer föftlihen Reliquie, der in dem Schatze 
des Sultans aufbewahrten rechten Hand des Taͤufers 
Johannes, des Schusheiligen vom Orden. Endlich 
aber im 3.1489, alö die Macht der odmanlfchen Fürs 
fen durch die Niederlage, welde fie in der Schlacht 
bei Adana von den Ügpptern erlitten, gebrodhen ſchien, 
lieh fh D’Aubuffon dur die Bortheile, wels 
de Innocenz VII. ibm und dem Orden anbot, vers 
leiten, fein gegebenes Wort zu brechen, und den Prins 
zen Bizim nah Rom auszuliefern. Der Papft ers 
nannte ibm dafür zum Eardinals Diaconus von St. Has 
drian, und zum Generals Legaten der römifchen Kirche 
in ganz Afien, entfagte in einer eignen Bulle dem 
Rechte, zu den Pfründen ded Ordens zu ernennen für 
fi und feine Nachfolger, und vereinigte die Ritterors 
den des heil. Grabes und St. Lazari mit dem Orden 
des heil. Johannes, Der alte tapfere Großmeifter hatte 
den Verdruß es zu erleben, daß der Orden nicht eins 
mal in den Genuß diefer Verleihungen fam, und er 
ſelbſt wegen der kindifchen Eitelfeit, womit er dem Purs 
pur nachgetrachtet, verfpottet und wegen feiner Wort⸗ 
brüdhigfeit gegen Bajazeth und Biyim von Türfen 
und Ehriften mit den bitterften Vorwürfen überhäuft 
wurde.— Denn der berüchtigte Papft Alerander VL 
bob nicht nur die von feinem aaa © dem Drden 
” 
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gemachten Verleihungen auf, fondern aud die Beſtim⸗ 
mungen, weldhe wegen des Zizim zwifchen dem Große 
meifter D’Yubuffon und Innocenz VIIL verabs 
redet waren; der unglüdliche Prinz; wurde der Aufſicht 
der Ritter, welche ibn auch zu Nom noch immer bes 
wacht, entzogen und in die Engelöburg gebradht. Bald 
darauf trat der gewiflenlofe Papft, ald er fid wegen 
ded Kriegs, womit der König Karl VII. von Franfs 
reich die italienifchen Staten bedrohte, im Gedränge 
befand, in Unterhandlungen mit dem Sultan Baja« 
eth, und ließ diefen hoffen, daß er gegen eine gute 
elobnung ganz nad feinem Wunſche die woeitern 
Schickſale feines unglädlihen Bruders beftimmen wers 
de. — Der Sultan erflärte fih bereit dem Oberhaupte 
der Chriſtenheit 300000 Dufaten zu bezahlen, wenn 
Alerander VI. feinen Bruder zu der ewigen Rube 
befördern wollte #). Ehe aber diefe Verhandlungen abs 
efhlofien waren, fam im J. 1495 Karl VIIL mit 
einem Heere nah Rom, und der Papſt zögerte nicht 
lange, dem Könige, alö er eö verlangte, den Prinzen 
Bisim aussuliefern **). ber er hatte zuvor ſchon die 
angebotene Belohnung ded Sultans Bajazeth zu verdie⸗ 
nen gewußt, Denn der Prinz, welden Karl VII. 
mit ſich genen Neapel fortführte, ftarb ſchon zu Terras 
cina an Gift. Doch wurde von andern der venetianis 
ſche Senat beſchuldigt, den von Bajazeth ausgeſetz⸗ 
ten Mordpreis verdient zu haben **6). 


Der Großmeifter D’ Aubuffon verhielt ſich awar 
nicht ganz rubig, als cr die Nachricht von diefen Schänds 
lichfeiten, wozu fein MWortbruch die erfte Veranlaſſung 
war, vernahm; er ließ fich aber wieder zur Rube brin= 
gen, als im I. 1501 Alerander VI. ibn zum Ges 
neraliffimus der von ibm geftifteten großen beiligen Ligue 
gegen die Türken ernannte, Obwol derfelben die Kids 
nige von Gaftilien, Portugal und Ungarn, der Kaifer 
Marimilian und der König Ludwig XII. von 
Sranfreih nad einander beitraten, fo geſchah doch 
nichts, ald daß im Herbfte des J. 1501 der franzöfifche 
Armiral Philipp von Cleve-Ravenſtein mit ciner 
franzöfifchen Flotte, ohne fih um den Generaliffimus 
der Yigue zu befümmern, die Infel Metelino im Archi« 
pelogud belagerte, und als diefe Belagerung mislang, 
nach Vtarfeille zuroͤcktehrte. Vergebens mühte fi unfer 
Held ab, den verbündeten Fürften and Her; zu legen, 
daß feine Zeit günftiger um Kriege gegen die Türken fen, 
alö die damalige, in welcher die türtifche Macht durch 
einen gefährlichen Krieg gegen die Perſer befchäftige fen, 
und daf, wenn die Türken zu geißer Reit von dem 
Kaifer Marimilian und dem Könige Yadislaus von 
Ungarn zu Bande, und von den übriaen Mächten zur 
See, angenriffen würden, das Unternehmen nicht mife 
fingen fönne, Es wurde ihm die Erfüllung feines beis 
gen Wunſches, eine große europaͤiſche Seemacht gegen 


*) Der jwifhen Alerandber VI. und den Eulran Ba» 
jazerb gepflegene Briefwechfel ift mirgerbeilt in Memoires de 
Comines par Lenglet du Fresnoy T, IV. Freures p. 47 — 53 

*") Saligny histoire de Charles VIll. (‚Paris 1654. fol.) 
p- 63— 65. 126. 127. 

“+, Kainaldı uunales eccles. ad a. 1495. 
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Eonftantinopel zu führen, nicht gewährt, und er ftarb 
mitten unter vergeblichen Bemüpan en bald nad Jo⸗ 
bannistag 1503, mehr ald achtsig Jahre alt. 

‚Bon feinen Anordnungen für die innere Regirung 
feines Ordens ift, aufer manden Verbefferungen der 
Statuten, befonderd die im J. 1502 oder 1503 befannt 
—— Verordnung merlwuͤrdig, wodurch den Juden 

fohlen wurde, innerhalb vierzig Tagen mit allem fahrenden 
Habe die Infel zu räumen, jedoch ihre unerwachſenen 
Kinder zuruͤckzulaſſen, welche getauft und im dhriftlie 
den Glauben errogen werden follten; wobei der 
Großmeifter den Grundfas —— daß die Juden, 
indem fie nach dem Ausſpruche der Gottesgelehrten und 
Kirchenrechtslehter Stlaven der chriſtlichen Fürften wds 
ven, auch feine volltommen väterliche Gewalt über ihre 
Kinder hätten, und daß alfo der Großmeiſter mit vols 
lem Rechte über ihre Kinder verfügen fünne, wie «8 
deren Selenheil und dad Wohl der Ehriftenheit erheis 
fe. Auch wurde den ausgeftoßenen Tuden in diefer 
Verordnung verboten, ſich in irgend einem Orte der 
Levante anyufiedeln, damit fie nicht den Xürfen als 
Spione dienen möchten. 

Uber das Leben diefes Großmeifters find befonders 
ju vergleichen: Histoire de Pierre d' Aubusson grand 
maistre de Rhodus a Paris 1676. 4. (auch Ai la Haye 
1739. 8.) Der Jeſuit Dominicus Boubours, 
Verfaſſer diefed Werkes, hat zwar gröfitentbeild aus 
urfundlihen Nachrichten geſchoͤpft; doch iſt feine Er⸗ 
ählung nicht überall unbefangen und unparteiifch, 

) Yertot histoire des chevaliers de $. Jean de 
Jerusalem, Livre VII. ®ertot bat zwar feine Nadhe 
richten über Peter D’Aubuffon großentheild aus 
dem Werke ded Bouhours geſchoͤpft; doch ift feine 
Beurtheilung der Handlungen defjelben ruhiger und 
umfichtiger. (Wilken.) 

ucas, f. Araucanen, . 

AUCH, (Br. 43° 38’39” 8. 180 14/56) Haupts 
ftadt des franz. Dep. Gerd und eines Bei. von 254 
Meilen und 56,867 Einw. Ein fehr alter Ort, er 
ſchon zu Edfars Zeit die vornehmite Stadt im Lande 
der Auscier war, und im 4. Jahrhundert der Sig eines 
Erzbiihofs wurde. — Sie ift ampbirbeatermäfig an ei⸗ 
ne Anhöhe gebaut, die der Gers befpält, wird in die 
Ober⸗ und Unterftadt abgetheilt, bat frumme, winles 
lige Gaffen, aber gutes Pflafter, 1 anfehnlidhe Ka⸗ 
thedrale, mehre andre Kirchen und Hoſpitaͤler, über 
1,500 H. und 8,798 Einw. und ift der Sig der Des 
partementalautoritdten, und eines Handelsgerichts. 
Ihre Vanufacturen beftehen in Tuchweberei, melche etz 
wa 5 bis 600 Stüd liefert, in 1 Kattundruckerei und 
Baummwollipinnerei, in Kalmud » und Kadisweberei, 
in Gerbereien, Studfabriten und Toͤpfereien. Die 
Stadt bat eine Börfe und treibt Yandhandel. Sie if 
mit großen Gärten umgeben, die die beiten Bonchte⸗ 
tienbirnen von Ärantreid liefern. Auch findet man in 
ihrer Nähe Tüärtifie. Hier ift der befannte Chemiler 
du Eheöne ir 160g), und der Marihall Wonteds 

aion d’Artagan (+ 17251 geboren, (Hassel) — 

m 3. 1818 entdeckte man bier die Reſte zweier alter 
Städte: Elifaberis und Eymbelid und fand eine Menge 
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goldner, Aberner und bromener koſtbarer Medaillen und 
einige Moſaiken. In einem vom Gers gebildeten Sum⸗ 
pfe hofft man noch größere Schäge, zumal von Bild 
werfen, zu entbeden. (H.) 

AUCHA, Auchetä. Auda war ein Fluß, an 
weldhem nad Jornandes die Gepiden den Gothen das 
unglüdliche Treffen lieferten, in welchem ihr König Fas 
ftida gefchlagen wurde und in fein Land an der Weiche 
fel zurädging. Da die Gothen damals ſchon die Ges 
gend nördlich von dem ſchwarzen Meere beſaßen, da 
nad Plinius in dem Bande der ſcythiſchen Aucheten 
der Hypanis oder Bog entfprang RX und die Bölfer 
dfter& ihre Namen von Fluͤſſen erhalten, fo ſucht man 
den Fluß Aucha am woahrfcheinlichiten in Podo— 
lien. Worbs.) 

AUCHENIA. Eine von Illiger gebildete eigne 
Gattung der MWiederfäuer aud der Familie der Schwie» 
Tenfobler (Tylopoda), welche gewöhnlich zu der Gat⸗ 
tung der Kameele gesählt und bödhftend ald Unterab⸗ 
tbeilung von diefer betrachtet werden. Sie unterſchei⸗ 
den fih von dem Kameele dur den Mangel eines 
Fellbuckels, und vollftändige Trennung der beiden Zehen, 
und fo viel bis jegt befannt ift, meit geringere Größe. 
Die beiden befannten Arten, welde in Südamerita 
vorfommen, find: 1) A. Liacma, Lama, in der Wild⸗ 
gi Guaraco; bat die Erde eined Hirfched, im wilden 

uftande ein braunes, grobes Kell, das aber im geſaͤhm⸗ 
ten Zuftande verfchiedentlich gefledt if. 2) A. Picunna, 
Vigo ans oder Pako. Bon der Größe des Schafes, 
mit g blicher, aͤußerſt feiner, fehr langer Wolle, S. 
Tafel. (Meckel.) 

Auchenia. Diefen Namen legt Marsham in feis 
ner Entomol. britannica (Lond. 1802.) denjenigen 
Arten der Gattung Chrysomela Linn. bei, die einen 
länglichen Kdrper haben, und deren Halsſchild ſchmaͤler 
iſt ald die Dedfchilde; folglich vereinigt Auchenia die 
Gattungen L,eıma Fabr., Zeugophora Kunze, Crio- 
ceris J'ab., Lagnia Fab. und einige Arten von Gale- 
ruca: Fab. —— 

AUCHENOPTEREN, ein von Dumeril erfundner 
Name, um die Linneifcge Ordnung der Fiſche: Juru- 
lares ju bezeichnen, Ne bei ihm nur eine Untetordnun 
der Holobranchier ausmadt. f. d. Art, (Lichtenstein 

Auchetae, f. Aucha. 

Auciacensis pagus (Rhein Franken), f. Uſſgau. 

Auction, f. Versteigerung. 

AUCTOR, bat im juriftifchen Sinne mehre Bes 
deutungen; denn e& wird mit diefem Worte bejeichnet: 
1) der Urheber eines Verbrechens (auctor de- 
lieti); ſ. Urheber. — 2) jeder, der ein Redt in 
eignem Namen aufeinen andern überträgt, 
f. Gewährleistung; — 3) derjenige, in deffen 
Namen jemand handelt oder befigt. — Aus 
diefem lestern Rechtsverhaͤltniſſe entfprinat eine eigne 
Proceßbandlung, welche in der Kunitfprache mit dem 
Namen: Benennung ded Auctorö (nominatio 
seu laudatio auctoris) bezeichnet wird. — Wenn names 
lid Jemand über einen Gegenitand verflagt wird, bei 





*, Heroder fegt fie oͤſillch vom Borpfipenes (Duieper). 
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welchem cr nicht in eignem, fondern in eines andern 
Namen erfcheint, fo fann ihm nicht zugemuther werden, 
daß er ſich auf einen Proceß einlaffe, der ihn nichts 
angebt; er bat alfo dad Recht ſich gegen denfelben, 
entweder mit der Einrede ded unrechten Beflagten zu 


ſchuͤtzen, oder bei Borbringung diefer Einrede zugleich 


denjenigen zu nennen, weldyen eigentlich der Streitge⸗ 
senftand angeht, mag er in defien Ramen befigen oder 
—— haben (nominare auctorem). Dieſes Recht 

ndet fowol bei dinglichen, als bei perfönlichen Klagen 
Statt; denn wenn gleich dad römifche Recht dafielbe 
nur bei den Klagen der erften Gattung erwähnt; fo liegt 
e6 dennoch in der Natur der Sache, daß ed dafielbe 
aud bei Klagen der letzten Gattung weder ausſchließen 
fonnte, noch wollte. Die Benennung des Auctord bes 
ſteht alfo in einer Erflärung des Bellagten, 
daß er bei dem angebradten Klagegegen« 
ſtande nicht in eignem Namen erfcheine, mit 
beigefügter Anzeige ded wahren Gegners, 
und mit dem Geſuche, daf er mit der Klage 
ganz verfhont, und — den wahren 
Gegner angeftellt werde. Dieſer Fall tritt beſon— 
ders da ein, wo jemand verklagt wird, der eine Sache 
in fremden Namen befist. Wllein andere Fälle find 
darum nicht ausgefchlofien, fondern Benennung des 
Auctors finder fo oft Statt, ald der Beklagte nicht im 
feinem Namen ald Gegner bei dem Procefie auftreten 
fann, und deshalb denjenigen nambaft macht, der als 
wahrer Intereffent den Proceß zu führen, verbunden ift; 
„. DB. wenn der Diener wegen einer Handlung verklagt 
wird, welche er nicht für fich, fondern im Namen feis 
ned Heren vornahm *). 

Die rechtlichen Erfoderniffe und Folgen diefer 
Erflärung find: 1) die Benennung ded Auctors mu 
vor der Einlaffung auf die Klage (litis contestatio 
gefüchen; weil fonft der Beklagte ald ein muthwilliger 

treiter (liti se offerens) dem Kläger zum Schadens⸗ 
erfag und Erftattung der Proceffoften verpflichtet ift; es 
mwäre denn, daß er beweifen könnte, der Kläger babe 
felbft bei Anfange des Proceffed gewußt, daß er nicht 
der rechte Beklagte ſey; 2) dem Kläger ficht eö frei, 
entweder fogleich von der gegen den Beklagten angeſtell⸗ 
ten Klage zu abitrahiren, oder die Rechtmäßigkeit jener 
Erflärung ded Bellagten zu beftreiten; doch iſt bier zu 
bemerten, daß nicht dem Bellagten der Beweid der 
Rechrmäßigfeit, fondern dem Siläger der Beweis, daß 
Betlagter der rechte Gegner fen, obliegt. 3) gdugnet 
der als wahrer Eigentbämer benannte fein Interefle ab, 
fo wird der Beklagte, wegen feiner Lüge, fofort aus 
dem Befiße der Sache gefest, der Siläger in denfelben 
eingewiefen, und dem Berlagten die Ausführung de 
Rechtsſtand (dad petitorium)vorbehalten, Kommt ed da⸗ 
gegen an auf Handlungen, von denen der benannte Au⸗ 
tor den Auftrag in Abrede ftellt; fo wird die Klage 
eaen den Betlaaten fortgeſetzt, und diefer kann auf 

deitation ded Auctors dringen, oder fein Recht gegen 
denjelben befonders geltend machen. 4) Hat dagegen der Bee 
Hagte fälfcplich vorgegeben, er befige die Sache in fremden 


*) Depur, Abſch. 1600, 5. 23. 24, 
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Mamen, während er ‘fie in eignem Nahen befist; fo 
verliert er ebenfalls den Befig, und wird in dad peti- 
torium verwielen. Hat er dagegen aus Irrthum einen 
untechten Auctor genannt, fo ift er dem Stläger gar 
nicht verpflichtet ; denn —— iſt es Sache des Klaͤ⸗ 
gers, den wahren Betlagten aufjufuchent). (Spangenberg) 

AUCTORITAS. I) Im römifchen Rechte ift die 
—— Bedeutung von auctoritas die der Ges 
wäbhrleiltung oder Befeſtigung. Daher finden wir 1. 
eine auctoritas tutoris, worunter zu verfteben ift die 

enehmigende Gegenwart des tutor bei den Rechtöges 
fipäften der bevormundeten Perfon, infoweit diefe Ges 
genwart nothmwendig war, um jenen Rechtsgeſchaͤften 
die erfoderliche rechtliche Weftigfeit zu ertbeilen, Na 
eömifcher Anficht gibt es nämlich Perfonen, welche feine 
vollſtaͤndige Willensfäbigfeit baben, fo daß fie entwes 
der gar feine wirffamen Rechtögefchäfte vornehmen füns 
nen, wie die infantes (qui fari non possunt), oder 
doch für manche Rechtögeichäfte untuͤchtig find, wie die 
Unmündigen qui farı possunt und nach Alterem Rechte 
die Weiber f den Art. Vormundschaft). Da jedoch 
diefe letztern Perfonen nicht als ganz willenlos gelten 
fönnen; fo wurde angenommen, daf jene Unfähigfeit 
nicht fchlechterdingd von der Vornahme von Rechtsge⸗ 
ſchaͤften audfcpließe, fondern nur eine Ergänzung noth⸗ 
wendig made, Diefe Ergänzung beſteht in der aucto- 
ritas tutoris. Wenm daher dergleichen Perfonen mit 
Buziehung ded tutor Rechtsgeſchaͤfte vernehmen, die fie 
an ſich nicht giltig Hätten vornehmen können, fo gelten 
diefe; und werden angefehen ald von ihnen felbit giltig 
vorgenommene Rechtsgeſchaͤfte: was in vieler Hinficht 
von andern Wirkungen war, ald wenn die Rechtöges 
fdhäfte von dem tutor für fie vertretungsweife hätten 
vorgenommen werden müflen *). 

Außerdem finden wir 2, auctoritas gebraudt, um 
die Gewährleiftung wegen der Entwährun 
(evictio) su bezeichnen **), Darauf beziehen fi au 
die Ausdrüde auctoritatem promittere, auctoritatem 
contrahere, auctoritatis instrumentum, auctoritatis 
tabellae, — In ein paar Stellen der zwölf Tas 
feln ***) und einer andern aus der lex Atinia }), 
. fol jedoch auctoritas nach der gewöhnlichen Meinung 
Eigentbum, oder wol gar fo viel alö usucapio 
beißen; allein es fcheint, daß auch bier die Bedeutung 
einer Gewährleiftung wegen Entwährung fi anwenden 
läßt ++). - (Unterholzner.) 

Auctoritas, II) in der Urfundenfpradde, wird in 
früheren Jahrh. oft gleichbedeutend mit Diploma, Urs 
funde, und eigentlich wol der Kürze wegen flatt au- 
etoritatis charta, alfo die Auöfertigung, wodurch der 
Regent den vermöge feiner Gewalt oder feined Anfes 
hens genommenen Befchluß Öffentlich fund thut, doch 





+) Gönner Handb. des teutſch. gem. Proj. B. I, Nr. 16, 

*) Inst. Just. I. 21. Digest, XX VI. 8. von Löhr im Mas» 
ganin f. Re ıewiffenfdaft un Gelege. berausgeg. von ibm und 
2, Groimann 8.3. 9.1. ©. 4— 171. **) Digest. 
Xi. 7. fr. ult. Paul. Sent. rec, V. 17. $. 1. ) Cicer, 
Topic. ©. 4. pro Caecin. 6.19, und /d. de ofhe.1.12. +) Gell. 
- A 7. ++) Unterholgner: von der Berjährung. 
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nicht, wie Dufreöne wid, nur von Urkunden der Kais 
fer, Könige und Päpfte, fondern uͤberhaupt von Urkun« 
den eines jeden, der irgend eine Art von oberer Gewalt 
bat, gebraucht. Als Beifpiele mögen dienen: eine Urs 
funde deö Kaiferd Ludwig des Frommen von 839, wos 
durch er cinen feiner Vaſallen, Gerulf, in den Befi 
der ibm, durch Ludwigs Sohn Lothar wahrfgeinlih 
entzogenen Güter und Herrfchaften in Friesland, wieder 
einfeht, deren Schlußformel ift: „Et ut haec nostrae 
restilutionis aucloritas — — inviolabilem ‚valeat 
obtinere —— ed annulo er subter eam 
jJussimus sigillari. — Fernet ein Beftätigungsbrief d 
Grafen Dietrih V. von Holland 1083: . Eee Then 
dericus — — notum sit — quod Stephanus — 
abbas Ekmundensis eccl. quasdam auctoritates do- 
nationum detulit mansnetudini nostrae.* — Diefe 
Schenfungöbriefe feiner Borfahren werden dann von 
Dietrich ihrem Inhalte nach aufgeführt und auf die 
Bitte des Abtes beftätigt, mit Berwilligung mehrer 
Sreibeiten. Doch iſt die Schlußformel beftimmter abger 
aft: „vi autem — nostrae concessionis auctoritas 
stabilis — —— hane cartam consecribi feci- 
mus‘ — — oder, wie in einer Ur. Kaifer Otto III. 
für den Grafen Dietri II. von Holland und Gent im 
3. 985 gefagt wird: „hoc nostrae auctoritatis prae- 
ceptum conscribi et — sigillari jussimus.“ — &o 
ward ed dann auch feit dem 11. Jahrh. gewöhnlicher, 
die — — ——— traditionis, decreti, con- 
cessionis, conlirmationis etc, alfo den. Befchluß oder 
die Handlung felbft, von der eig ae 
durd) die Worte: charta, chartula, pagina etec., zu 
unterfcheiden #). — v. Arnoldi.) 

AUCUBA, eine Pflanzengattung aus der natürlis 
den Familie der Caprifolien und deren Abtheilung der 
Lorantheen, die dennod von den befannten Gliedern 
diefer Familie abweicht, und die Linne, wegen Trens 
nung der Geſchlechter, zur 2Lften Elaffe zählte. Char. 
Biersäbniger Kelch. Vierblättrige Eorole. Vier Staubs 
fäden auf dem durchbohrten Fruchtboden, mit den Co— 
rollenblättern abwechfelnd. Ein piſtill. Einfamige Beere 
unter der Blüthe. Die einzige und befannte Art: Auc. 
japonica , ift durch gelbe, fait goldfarbige Rinde und 
braunrorhe Blüthen ausgezeichnet. (Thund. fl. iapon. 
t. 12. Kämpfer reliq. t. 6.) Es ift ein Baͤumchen in 
Japan, von dem die Unwiſſenheit behauptet bat, daß 
er wirkliches Gold trüge, (Sprengel.) 

Al = — ſ. eg 

N . 1) Fluß im füdwetlichen Franfreih. Er 
entfpringt bei Angled auf den Pyrenaͤen, wird * Nar⸗ 
bonne ſchiffbat, nimmt die Waller des Aufon, der Celfe 
und den Orbieu auf, und mündet ſich im Umfange des 
Departementö, dem er den Namen gibt, durch 2 Arme, 
und zwar durch den Robine in den Teich Sigean, und 
durch den Aude in den Teich Vendre, 2) das davon 
benannte Departement, ein Theil von Sanquedor, mit 
dem es gi Scidfale getheilt hat. Es liegt wiſchen 
19021’ bis 20°50 oſtl. 2, und 42°47° his 43°32’ nördl, 





*) Vgl. N. Lehrgeb. der Dipt. I. Th. ©, & 
wweittäuftig über —— —8* —— — 
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Br., gränst im Norden an Tarn, im N. O. an He— 
tault, im &. O. an das mitteländifhe Meer, im ©. 
an Oftpyrenden, in W. an Xrriöge und Obergaronne, 
und bat einen Flädeninhalt von 1204 TI M., worauf 
nach dem Alm. Roy. von 1818, 246,988, mithin im 
Durchſchnitte auf jede TI Meile 2,053 Individuen les 
ben, der Mehrheit nach Katbolifen, die die Sprache 
von De reden und echte Languedofer find. Es ift eins 
von den füdlidhen Departementen Frankreichs, dad ganz 
fpanifches oder italifches Klima bat, wo ein ewiger 
Frühling über den Fluren weilt, wo aber auch der bobe 
Sommer eine afrifanifche Hitze mitbringt, die, wenn 
der Miftral oder Vent de Bize berrfcht, einen fürdhters 
lichen Grad erreicht; auch fehlen bier die Miyriaden von 
Düden und Stechfliegen, die die Sommertage des füds 
lihen Klima verleiden, nidyt, und im Ber. Narbonne, 
wo eine Menge ftehbender Gewäfler fidh häufen, ift die 
Luft Auferft ungefund. Das Land ift wellenfürmig; 
feine Bergreiben, wovon der Elape und Alaric wol 
die hoͤhern Spisen find, aber doch kaum die Höhe von 
1,500 Fuß erreichen, neigen fi von den Pyrenaͤen ab; 
der Boden ift verfchicden, im N. und N, IB, Ichmig, 
fett und fruchtbar, im &. falfig, dürr. Unter den 
Flüffen findet man den Aude mit feinen beiden Armen, 
den Orbieu, Biriöge und Lerö; der Kanal von Pans 
guedoe zieht ſich mit feinen Seitenfandlen, den Robis 
nen — neun — im Stadtkanal durch die ndrdliche Hälfte 
der Provinz am Geftade des Meeres ficht man mehre 
Seen oder Etangs, wie den von 2eucate, der doch nur 
zum Theile der Saving angehört, den von Palma, Si⸗ 

ean, Marfeillette, Gruiffan u. a., aber e& gibt nur 

Mineralwafler bei Aleth. Der Aderbau wird, wie 
faft in allen füdlihen Provinzen, aͤußerſt nachlaͤſſig be— 
trieben; doch bat die Provinz Korn und Mais nicht 
allein hinreichend, Sondern auch zur Ausfuhr, Wein, 
Obſt und edle Früchte gibt ed im Überfluffe: der Wein 
ift nur von mittler Güte, Die Ölcultur und der Seis 
denbau haben während der Revolution verloren, die 
Viehzucht ift vernachläffigt, und blos die Bienenzucht wird 
fleißig gewartet; fie liefert den befannten gewuͤrz⸗ 
baften Honig von Narbonne. Der Bergbau geht auf 
Eifen, welches auf 31 Stablhänmern und 7 Zainhaͤm⸗ 
mern bearbeitet wird: man gewinnt etwa 32,780 Eentr,, 
außerdem werden 2,800 Eentr. Steinfoblen und gegen 
160,000 Gentr. Baifalz aus den Yagunen von Peyriac, 
Mardirac und Sigean ausgebracht. Der Kunſifleiß bes 
ſchaͤftigt ſich mit der Berarbeitung der Wolle, der Baumes 
wolle und der Häute; man bat Papiermüblen,, Glas— 
hütten und Kupferfabriten. Die Ausfuhr befteht in 
Korn, Wein, Brantewein, Spriet, trocknem Obfte, Feigen, 
Rofinen, Honia, Wahs, Wollenware, Leder, Seife, 
Eifenware, Baifalz u. ſ.w. Die Provinz, weldie 2 Mit⸗ 
glieder zur Kammer ſchickt, gehört zur 10 Militärdis 
vifion, sur Diöcefe von —— * und unter den koͤ⸗ 
nigl. Gerichtähof zu Montpellier; fie zerfaͤllt in 4 Bezirke 
Carcaſſonne, Caſtelnaudary, Narbenne und Limoͤux, 
welche zuſammen 31 Cantone und 436 Gemeinden ents 
balten. .. (Hasset.) 
AUDEBERT, Sean Baptifte, geb. zu Rochefort 
1759, geft. 1800. Diefer um das Studium der Nas 
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AUDIANER 


turgefchichte ungemein verdiente Mann fam in feinem 
17° ra nach Paris, um die Beichenfunft und Male⸗ 
rei zu fludiren, und ward ein fehr re: Maler 
von Migniaturs Portraite. Im I. 1789 ward er dem 
Generals Finanz = Einnebmer Gigot d'Orch befannt, der 
von ihm die feltenften Gegenftände feines reichen Natu⸗ 
ralien« Kabinets abbilden, und ihm dann nach England 
und. Holland reifen lich. Bon da brachte er eine Menge 
Zeichnungen zu Olivierd Histoire des insectes mit, 
Um nicht blos fremde Ideen auszuführen, unternabin 
er bald darauf eigne Werke, und erregte mit feiner 
Histoire naturelle des Singes, de Makis et de Ga- 
IEopitheques*), die Bewunderung ber Naturforfcher, 
indem er den Maler, Kupferfteher und Schriftfteler in 
ſich vereinigte und in jeder Hinſicht ſich auszeichnete. 
Mit dem größten Eifer ftudirte er die Kupferftecherfunft 
und befonderd den für naturbiftorifche Abbildungen fo 
wichtigen bunten Drud, und brachte es dahin, auf der 
Platte felbft die jedem Theile zufommende Farbe anius 
bringen, fo daf der Abdruc zu einer Art von Gemälde 
wurde, Died vernollfommte er noch dadurdh, daß er 
fi der dauerhafteren Ölfarben bediente, und aud mit 
Gold drudte, mit defien mannigfaltigften Abftufungen 
er die alänzendften Wirkungen feiner Muſter erreichte. 
Nach ſolchen Fortfchritten in feiner Kunft ging er an die 
histoire des Colibris, des Oiseaux-Mouches, des 
Jacamars et des Peomerops **), vielleicht dad voll⸗ 
fommenfte Werf feiner Art, auch in Hinſicht feiner ty⸗ 
pographiſchen Pracht merkwuͤrdig. Es find davon nur 
edruct 200 Eremplare gr. Kol. mit goldnen Unters 
Ariften, 100 Eremplare gr. 4. und 15 gr. Sol, mit 
golden gedrudtem Textz cin Belin»Eremplar mit den 
Originale Zeihnungen war für den Herauögeber Des 
ray. über feiner histoire des Grimperaux et’ des 
oisenux de Paradis übereilte ihn der Tod, und des, 
Merk wurde von feinen Freunden, Deöray und Vieil— 
lot vollendet. Die beiden legten Werke yufammen, unter 
dem Titel: Oiseaux dores ou A reflets metalli- 
ques ***). Den Drud der Kupfer zu le Bailantd 
afrifanifhpen Wögeln hat Audebert bis zur 13, 
geleitet. (H. 
“ Audefroi, f. Troubadours, 

Audenarde, f. Oudenarde. 

AUDIANER nannten fi die Anhänger ded Sy⸗ 
rerd Audius, der fid) in Mejopotamien durch feine 
Sittenftrenge und feine dreiften Rügen der Fehltritte 
des Klerus großes Anfehn unter dem Bolle erwarb, 
aber auch den Haf der Geiftlichfeit zujog, und, durch 
die fogar thätlichen Mißhandlungen derfelben erbittert, 
wahrfcheinlich um 340 *) mit feinem Anhange von der 
fatholifchen Kirche abfonderte. Gegen die Kirchen efeße 


erbielt er von einen mit ihm verbundenen Biſchoſe die 
bifchöfliche Weihe, und ging, da die Geiftlichkeit feine 
Berweifung nad Schthien bewirkte, zu den Gothen, 
unter denen er viele sum Chriftenthum befebrte, Kloͤſter 


ftiftete, Biſchofe ainſehte, und um 370 ſtarb. Die ihm 





*) Par. 178—H fol. 62 Kpt. 
**) Par. 1802. or. fol. und gr 4, 2 Bde. 
1) Hieren. Ckron. ad a. Mi. 


**, Par, 1801, fol. 


AUDIANER 


und feiner Partei uld gegebene Ketzerei beftand in 
der Dieinung, daf Gott, meil er den Menfchen nad 
feinem Bilde ſchuf und nad) der heil. Schrift nicht nur 
mienschliche Glieder befige, fondern auch von Menfchen 
efehen worden ſey, einen Körper und eig mn 0 
Sefalt haben müfle. Wegen diefer groben Vermenſch⸗ 
lihung der Idee ded göttlichen Weſens erhielten die 
Audianer den Namen Anthbropomorpbiten. Auch 
wichen fie von der katholiſchen Kirche a. ab, daß 
fie das Ofterfeft zur Zeit des jüdifhen Paſcha feierten 
und daher zu den Quatuordecimanern gehörten, apocry⸗ 
phiſche Bücher brauchten und, wenn Theodorets uns 
wahrfcheinfiche Angabe *) Glauben verdient, ftatt der 
gewöhnlichen Kirchenbuße ihre Büßenden nur zwiſchen 
zwei Reihen canonifcher und apokryphiſcher Bücher bins 
durchgehen und das Sündenbefenntniß ablegen liefen. 
Geiftlihe und Laien feinen fie weniger ſcharf unters 
ſchieden zu haben, ald damals in- der herrſchenden Kir» 
he ſchon üblich war, da auch jene fidh bei ihnen durch 
eigne Handarbeit nährten. Die Haupteigenthümlicpkeit 
ihrer Secte war adcetifche Strenge und Neigung zum 
Klofterleben, daher fih der von dem fonft gegen fie 
ſehr glimpflichen Epiphanius *) gerügte Dünfel einer hoͤ⸗ 
beren Bolllommenbeit und Reinheit erklären läßt, mit 
dem fie die Kirchengemeinfchaft auch der unbefoltenften 
fatholifchen Ehriften flohen, weil diefe doch Laſtethafte 
unter ſich dulderen, und aus diefem Grunde lieber Aus 
dianer ald Ehriften heißen wollten. 
then hatten fie fih vorzüglich vermehrt: da fie aber 
Bei der Chriftenverfolgung Athanarichs 372 von diefem 
Volfe verjagt, aus Arabien, Paläftina und den von 
ihnen yum Einfiedlerleben geleiteten Möndpägefellfchaften 
am Taurus vertrieben und nad dem Tode ihrer Bis 
ſchoͤfe Uranius und Silvanud von vielen ihrer Anhäns 
ger verlaflen worden waren, zogen ſich ihre Überreſte in 
wenige forifche Klöfter öflih von Ehalfid und Damaöf 
urdd *). Im der erften Hälfte des 8ten Jahrhunderts 
Kpeint diefe Secte, deren noch 428 ein kaiſerliches Kerr 
jergefeß gedenft *), erlofhen zu feyn. Ihr Name iſt 
von ſpaͤteren Schriftftellern verſtuͤnmelt worden. Epi⸗ 
phanius und Theodoret nennen ſie Audianer oder 
Odianer, obwol der letztere ®) ihren Stifter unter 
dem Namen Auddus auführt, Auguftinus ”) Bar 
diani und Facundus *) gar Bafıani. Die ſoge⸗ 
nannten Anthropomorphiten unter den aͤgypti⸗ 
ſchen Moͤnchen, welche die Lehre deö Drigened verlez⸗ 
gerten, hatten wahricheinlid” nur die Unwiſſenheit und 
Geiltesarmuth, die ſich über die gröbfte buchitäbliche 
Auffaffung der Worte der Bibel nicht zu erheben vers 
mochte, mit den Audianern gemein, ohne ihnen biftos 
riſch verwandt zu ſeyn ?). (G. E.. Petri.) 





2) Haeret. fabul. IV. 10, 3) Ancorat. in Opp. ed. Pe- 
tav. Colon. T. II. p. 19. 4) Epinh, haeres. 70. Thesiloret. 
haeret. fabul. IV. 10, 5) Cod. Theodos. de Hlaeret. L. 65. 
6) Hist. eccl. IV. 10. 7) De haeres. 50. 8) Defens. trium. 
eapit, L. VIII. ©. 8. u. 7. 9) Schroederi Dissert. de haeresi 
Audianorum. Marb. 1716 und In F’ogt Bibl. haeres. Tom. I, 
». 574 sqq. E. W. 8, er Hiſtorle der Kegereien IIL.300 fg. 
Egrarys Kirchengeſchichie IV. 221 fgg. 
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Unter den Go: " 


AUDIFFREDI 


AUDIENZ, Audientia, (im gewoͤhnlichen Sinne 
der Zutritt zu Fürften und hoͤhern Statöbeamten) wird 
fhon in alten Urfunden und Geſetzbuͤchern, als gleiche 
bedeutend mit Gericht, Gerihtsfißung, gebraucht, 
und die Nedendart erhielt fidy in der nämlichen Bedeu— 
tung unter andern aud bis in die neueften Zeiten bei 
dem vormaligen Reihöfommergericht. Hier war die 
Audienz, ald Öffentliche Gerihtöfigung, den Sitzun⸗ 

en der Senate und ded Plenumd, bei welden feine 

fientlichfeit Statt fand, entgegengefest. Sämtliche 
8. G. Procuratoren mußten der Regel nach in der Aus 
dien, erfcheinen. In derfelben wurden die gerichtlichen 
Eide abgefchworen, die Urtheile eröffnet und andere ges 
richtliche Handlungen vorgenommen. — Nach jenem 
alten Gebrauch des MWortd Audienz, für Gericht, ward 
dann auch wol die fihriftlihe Borladung einer Pers 
fon vor Gericht, eine fchriftliche Gitation, als eine 
befondere Art von Urkunden, Audientialis Charta ges 
nannt, So wie aber audientia und judicium in der 
lateinifhen Sprache des Mtittelalterd Synonyme find, 
fo ift auch unter ch. aud. jede, von irgend einem Ges 
richt erlaſſene ſchriftliche, Worladung zu verftehen, alfo 
die von Dufreöne und nad) ihm im glossar. max. ge⸗ 
gebene Ertlärung: charta qua quis ad Principis (Re- 
is) iudicium vocatur, zu eng, und ohne eine 
olche, wenigftend anfcheinende, Einfhränfung anzu⸗ 
nehmen. (v. Arnoldi.) 

In Spanien bedeutet Audiencia einen Obergerichtös 

2 an welchen außer den von Anfang daſelbſt an« 
ängig gemachten Sadıen, von der bürgerlichen und 
peinlihen Gerichtöbarfeit aller Eorregidoren, Alcalden 
und anderer Richter des dazu aebörigen Diſtricts appel⸗ 
lirt werden kann. Im fpanifchen Amerifa machen die 
Audiensen zugleich die Eintheilung der Provinzen und 
Landfchaften aus. (Stein.) — Bal. Auditor, und in 
Hinfiht auf Baufunft Saal und Zimmer. 

‚AUDIERNE, Stadt im frany. Dep. Finiftere, Be. 
Quimper, an der gleichnamigen Bai, mit 1 budrogras 
pbifhen Schule, einem Heinen Hafen und 935 Einw,, 
die Fiſcherei treiben und Segeltuch weben. (Hassel.) 

AUDIFFREDI, (Joh. Baptift, einentlih Julius 
Caͤſar), ein gelchrter Literator und Bibliothefar in 
Rom, geb. den 2. Febr. 1714 auf der Berafefle Saors 
gio unweit Niya di Provenza. Schon in feinem 16. J. 
trat er in Rom in den Dominifanerorder, und zeich⸗ 
nete ſich unter feinen Ordenöbrüdern durch wiffenfhafts 
liche Ahätigfeit und Kentniffe fo rühmlid aus, daf er 
ſchon im Juͤnglingsalter die Aufſicht über die berühmte 
Bibliothef *) feined Kloſters erbielt, welche er auch bis 
an feinen Tod, d. 3 Jul. 1794, ruͤhmlich führte, Er 
war ein gelebrter Stenner der alten Literatur, der Dias 
thematif, Aftronomie und Naturgefhichte, ein genauer 
Literator und Bibliograpb, und Zeitlebend bemüht, 
nüsliche Kentniffe su verbreiten. Mit der Aftronomie 
befchäftigte er ſich viele Tabre fowol theoretifch ald prak⸗ 
tifh, und ermarb ſich durch die Fülle von Gelehrſam⸗ 
feit und den ſcharfſinnigen Beobadhtungägeift, der aus 


*), Die Biblioıhet ala Minerea, oder wie fie gewöhnlid ges 


nannt wird, die Caſanathſche Bibliorhef, geftifrer von dem Earbi« 
nat Caſanaia, und den Dominifancrn &opra Minerva vermacht. 


AUDIGUIER 


feinen aftronomifchen Schriften bervorleuchtet, die Ach⸗ 
tung der berühmteften Witronomen des In= und Aus 
landed: Thaenomena coelestia observata. Romae. 
e. fig. 1754. 8. Observatt. hist. astronom. ib. 1762, 
Solis Parallaxi commentarius. ib. 1766. 8. Dimo- 
strazione della Cometa dell’ anno 1769 etc. ib. 1770. 
Der groͤßte Theil feiner Zeit war der vortrefliden Bis 
bliotbef gewidmet, deren vwürdiger Vorſteher er war, 
und um die er fich wielfady verdient machte, unter ans 
dern durch den von derfelben gefertigten Statalog ( Bi- 
bliothecae Casanatensis Catalogns librorum typis 
impressorum. Rom. Vol. IV. 1761 sq. Fol. nur von 
A bis I), der fehr gelchrte Vorreden und a 
literarifche und bibliograpbifche Anmerfungen enthält. 
Daffelbe Lob gebührt feinem Uatalogus historico- crit. 
romanarum editionum saeculi XV. Romae 1783. 4, 
und feinem Specimen hist. crit. editionum italica- 
rum sneculi XV. ib. 1794. 4, das erft nad) feinem 
Tode erfchien und nach alphabet. Ordnung der Städte 
nur bis Genua gebt. Durch beide, dem Fenner ſchaͤtz⸗ 
bare Werfe bat er fidh bleibende Verdienfte um Ermeis 
terung der Gelebrtennefcbichte erworben. Die ihn fanne 
ten, rühmten feine Sanftmuth und Befcheidenheit, der 
aber die ziemlich unfreundliche Art, womit er in feinen 
Schriften zuweilen die Fehler anderer Gelehrten rügte 
zu widerfprechen ſcheint **), Baur.) 

AUDIGUIER (Vital d’), geb. 1565, nach Einigen 
zu Elermont, nad Andern wahrſcheinlicher zu Menor, 
im Gebiet von Rouergue, welches feiner Familie ges 
— In feiner Jugend nahm er Kriegsdienſte, vers 
ief fie aber wieder, fobald es Friede geworden, weil 
er nach aller Ausjeihnung in mehren Feldyügen feine 
Beförderung erhalten hatte, und waͤhlte Paris zum 
Aufenthalt, wo er mit den vorzüglichften fhönen Geis 
ftern befreundet wurde, Er felbft war ein Dann von 
Geift, Geſchmack und Kentniſſen, und Ungluͤcksfaͤlle 
nötbigten ihn, von denfelben ald Schriftfteller Gebraud 
u madyen. Er lieferte Überfesungen aud dem Spanis 
chen, und feine Novellen des Gervanted, die Aben⸗ 
euer des Lazarillo de Tormes, find mehrmald ges 
drudt worden; feine Gedichte 1606 und 1614. Die 
meiften feiner Schriften (deren Verzeichniß man bei 
Moreri findet), find vergeffen; über fein Werk le vrai 
et ancien usage des duels Par. 1617 aber urtheilt 
Bayle, daß es der Aufbewahrung nicht unwürdig fey. 
Ohne Zweifel ift es, daß er ermordet worden, ungewiß 
aber, ob 1625 oder 1630 (nah Bayle) oder 1634. — 
Ofters hat man feinem Neffen Pierre Vital d’Aus 
diguier feine Werle zugefchrieben. (H.) 

AUDINÄUS bieß der dritte Monat des maledonis 
fhen Jahres von 30 Tagen, welder dem lebten Dos 
nate des attifchen Kalenderd Bofeidon vom 23. Nos 
vember bid 24, December entſprach. (Grotefend.) 

AUDINOT (Nicolas-Medard), ein berühmter 
franzöfifcher Schaufpieler, geb. u Rancy 174, Er 
debutirte auf den damaligen Theatre italien den 





f. fein Leben in der Vorrede * dein Specimen und im 
20 * Anzeiger 17%. Der. S. 366. Bol auch Ebert’s 
ibl. Per. 


Algeın. Enthelop. d. W. u. 8, VI. 
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AUDITOR, AUDITORIUM 


3. Ian. 1764, zog fi aber fhon 1767 wegen Unzu⸗ 
friedenbeit mit der Direction wieder davon zuruͤck. In 
den I. 1767 und 1768 übernahm er die Verwaltung 
des Hoftheaterd zu Verfailled. 1769 ging er wieder 
nad Parid, und errichtete bier ein Marionettene 
Theater, in deſſen Figuren er die Mitglieder des 
theatre italien völlig porträtmäßig nahahmte. Diefer 
Scherz und die Neubeit dieſes Schaufpield überhaupt, 
erwarb ibm einen foldden Beifall, daf er noch in deitte 
felben Iabre jih in Stand gefest fab, das Local des 
jesigen Ambigu» Theaters zu faufen, wo er fi ein 
eignes Theater baute, dem er 1770 den Namen: l’Am- 
bigu comique gab, und worauf er, ſtatt feiner bis— 
—— Puppen, nunmehr eine Truppe von Kindern 
pielen ließ, die mit gleihem Beifall, wie ihre hoͤlzernen 
Vorgänger, bier fleine Pollen (scönes ditachtes), 
wie das Testament de Polichinelle u. dgl. m. aufs 
führten. Diefe Unternehmung gewann einen fo glüds 
lichen Erfolg, daß er 1772 feinem Zheater eine betraͤcht⸗ 
liche Erweiterung nab, und nunmehr anfing, grofie 
Pantomimen darauf geben zu laffen, melde von 
Neuem dad Glüd des thätigen Unternehmerd machten. 
Ruͤckſichtlich feines eignen Talents ald Schaufpieler, war 
er ein vortreflicher Künftler in allen fogenannten Rollen 
A tablier (Handwerfer» Darftelungen), und bat uns 
ter andern die Mofle des Maröchal Ferrant, in dem 
Stud diefed Namens, durd feinen kräftig = fomis 
fen Humor, worin er fo eigenthbümlid war, nad 
dem üblichen Ausdrud der franzöfifhen Theaterfpradhe: 
— gefhaffen. Er überlebte gluͤcklich die Mevolus 
tion und flarb den 21. Mai 1801. Auch ald Schaus 
fpieldichter keigte er entichiedened Talent. Man bat 
von ibm 1) Le tonnelier 1761. 8., eine komiſche 
Operette zu drei Perfonen, die 1765 mit großem Beis 
fall gegeben worden und feitdem auch auf dem Keper- 
toire verblieben it, und 2) Dorothde, pantomime 
precedee des Preux Chevaliers, prologue panto- 
mime 1782. 8, (Schütz. 
AUDITOR, AUDITORIUM. Auditorium it 

im Altertum überhaupt dad Zimmer, in weldem 
die dffentlihen Beamten ihre Dienſtange— 
legenheiten beforgten; daber Auditorium ına- 
gistratuum, praefecti praetorio, praefecturae, pro- 
curatoris Äfricae u.f.w.; namentlih das Zimmer, 
in welhem Gericht gebalten wurde; oft au 
dad Gericht felbft, daher majus auditorium, das 
Obergericht, auditorium recipere, über eine Sache 
erkennen; Auddrüde, die in mehren Stellen des römis 
ſchen Redhtöbudhö vorfommen. — Sodann nannte man 
unter den römiichen Kaifern ein Minifterial= Des 
partement für Juſtizſachen, auditorium sa- 
erun, auditorium prineipum, im Gegenſatze des con- 
sistorii, oder ded Departements für Statsſachen. — 
Endlich wurden auch die Hörfäle der Profeffos 
ren der Rechte aus den Rechtöfchulen zu Beryt und 
Gonftantinopel mit dem Namen eines auditorii bes 
rl fo wie auch wol andere Öffentliche Lehrer ihre 
ebrfäle fo nannten; und fo ift ed denn gelommen, 
daß, mit Ubergehung der frühern Bedeutungen, diefer 
Name allein und ausfliegli den Ba der Unis 


AUDOIN 


verfitäten und hoͤhern Unterrichtäanflalten, ohne Rüds 
ſicht auf diefe oder jene Facultät, verblieben iſt. 

Indeffen haben fi dennoch die frühern Bedeutuns 

en diefed Worts wenigftend in einigen Ableitungen er 
baten, wie in dem Worte Audienz (f. oben) und 

uditoren. &o beißen bekanntlich noch theild wirfs 
liche Richter, wie 4. B. die Auditores rotae (f. Rota 
Romana), die Feld» und Garnifons, Stabs- und 
Generals Auditoren (Auditeurs ), bei den Truppen im 
Belde, und in Friedengeiten (f. Militärgerichte); theild 
werden diejenigen damit bezeichnet, welche ſich um die 
Fer rare in Juftizcoflegien bewerben, und deshalb 
ale Afpiranten, jedoh ohne Sitz und Stimme, in diefe 
Eollegien eingefeht werden. (In Frankreich juges - 
auditeurs, conseillers - auditeurs, in Teutfchland 
Eanzleiauditoren, Amtdauditoren u. f. w. genannt). — 
Auditoren endli war ven vor Alters ein Titel 
der Zuhörer der Profefloren #); wiewol gegenwärtig die 
Studenten auf Univerfitäten nur allenfalls in dffente 
lichen Anreden fo genannt werden **). (Spangenberg.) 

Auditorium, in arditect. Hinſicht, f. Saal. 

Audius, f. Audianer. 

AUDOIN (Audovinus, Alduin, Audwin. les 
manniſch: Autoin, d. h. Sieger von alteröher). Erfter 
Rangobardenfönig der zweiten Dpnaftie, ald mit dem 
Knaben Walther gegen die Mitte ded 6. Jahrhunderts 
die erfie Dynaſtie auögegangen und Walthers Retter 
und rechtmäßiner Erbe, Stdigifal, vor dem Kron— 
räuber Audoin batte aus dem Lande fliehen müffen. 
Der liſtige byzant. Kaifer, Juſtinian, ſchloß mit 
Audoin ein Buͤndniß, und raͤumte ihm Pannonien ein, 
um ſich feiner Hilfe gegen Oftgotben, Gepiden, Hunnen 
und andere, dad rom. Reich bedrohende und verheerende 
Wandernölfer zu bedienen. Auch fandte ihm Audoin 
nit nur genen die ur in Stalien 5000 Mann 
8 Hilfe, ſondern er kuͤndigte auch den Gepiden vom 

othenſtamm, die Sirmium in Nieder-Pannonien 
Syjreim in Sclavonien) wider Juſtinians Willen bes 
fest hielten, Fchde an; und der Kaifer ſandte ihm Hilfös 
völfer, Als die beiden Heere wider einander jogen, ers 
eignete ſich der fonderbare Vorfall, daß, indem fie eins 
ander erblidften, beide von einem folden Schreden ers 
geifien wurden, daß fie vor einander jurüdprallten und 
eiderfeitd die Flucht nahmen, Mur die gegenfeitigen 
Könige, Audoin und Thorifinn, blieben mit ihrem 
Geleit feitfichen, fonnten aber die Ihrigen auf Feine 
Weiſe halten. Audoin, der Unfangs in der Beftür- 
jung nicht wahrgenommen hatte, daß auch die Gepiden 
auögerifjen waren, ſchickte Friedensgeſandte an Thoris 
finn. Als diefelben auch um diefen König Alles öde 
fanden und nach der Urfadhe fragten, erhielten fie die 
ehrliche Antwort: „Auch die Gepiden find davon ge= 
laufen!“ — „Eben fo,“ erwiederte Audoins Ge— 
fandte, „ift es bei und — Darauf urtheil⸗ 
ten beide, daß Gott einen Krieg zwiſchen zwei fo nah— 


) Senee. Controvers. IX, VBgl. J.F.S. Bochmer 
Pr. de auditorio judicial. Hal. 1726. 4. 3. J.F. Mantzel D. 
de auditorio bene instructo. Rostoch. 1750. 4. A. F. Kivini 
D. de auditoriis legalibus. Vitemberg. 1755. 4. 
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verwandten Bhlfern nicht geftatten wolle, und ſchloſſen 
darauf einen Waffenftilftand für zwei Jahre, während 
defien alle noch obwaltenden Streitigkeiten beigelegt 
werden follten er Diefe vollkommne Ausfohnung 
wurde aber niht zu Stande —— denn Kaiſer 
Juſtinian wuͤnſchie die beiden Völter in fortwährende, 
innerlie Kriege verwidelt zu fehen, damit fie unters 
deſſen ihm nicht fehaden, dagegen, wo moͤglich, ſich 
unter einander aufreiben möchten. Der Zwiſt loderte 
alfo von Neuem auf, und Tuftinian fandte dem 
Audoin, deifen Schwaͤher Amalafried (von des 
großen Oftgothenfönigd Iheoderihd Stamm, des 
von den Franfen 534 ermordeten, leßten, thüringifchen 
Königed Hermanfrieds bei den Byiantinern aufges 
nommenen Sohn) mit einer auderlefenen Schar zu 
Hilfe. Darauf wurde eine blutige Schlacht gefochten, 
in welder Alboin, Audoind Sohn und Nachfolger, 
den Sohn des Gepidenfönigd vom Roſſe bieb und hie— 
durch die Schlacht für die Kangobarden entfhied, Da 
er aber feines getddteten Gegners Rüftung nicht zuruͤck⸗ 
ebracht hatte, verweigerte ibm der Vater den Eis an 
einer Fönigl. Tafel, bis er die Roͤſtung zur Stelle ges 
Schafft haben würde. Der fühne Tüngling ritt darauf 
an den Hof des —— Thorifinn und foderte 
die Rüftung des gefallenen Sohnes. Hier wäre eb nun 
zwiſchen des Getödteten Bruder und Alboin fat zu 
einem für diefen gefährlichen Hader gefommen; aber der 
alte König felbft trat zwifchen die Erbigten, drohte dem, 
welcher die Rechte der Gaftfreundfchaft verleben würde, - 
feinen Zorn und ſprach: „das ift kein gottwwohlgefälis 
ger Sieg, wenn Jemand im eigenen Haufe den Feind 
tödtet!* Er überlieferte dem Alboin die verlangte 
Rüftung und ließ ihn in Frieden sieben. Danach wurde 
von Neuem an Herftellung der Freundfchaft gearbeitet, 
Ald Bedingung derfelben foderte Audoin vom Tho— 
rifinn den Jldigifal, den rechtmäßigen langobars 
diſchen Thronerben, auögeliefert, welcher fi bei den 
Gepiden aufbielt; Thorifinn dagegen verlangte, daß 
Audoin ihm den Oftrigoth, gleichfalls einen rechte 
mäßigen, gepidifchen Kronerben, den Ihorifinn vers 
drängt hatte und der zu den Langobarden arfloben war, 
—— ſolle. Aber ſowol die gepidiſche, als die 
angobardiſche Rathsverſamlung erklaͤrte, „daß fie lieber 
insgeſamt mit Frauen und Kindern untergehen, als ſich 
durch einen ſolchen Frevel beflecken wollten.“ u. die 
beiden Könige fanden bald einen andern Ausweg; jeder 
lic den Nebenbubler des Andern insgeheim aud dem 
Wege rdumen, und dem Friedenäfgluffe ftand nun 
nichts weiter im Wege. Gleich nachher ftarb Audoin 
im Anfange der zweiten Hälfte des fechöten Jahr— 
63 23. Chr. Niemeyer. 
AUDRAN (Charles), geb. zu Paris 1594. Diefer 
Künftler, als der dltefte feiner Familie, verlebte —* 
Jahre in Italien, und arbeitete nach feiner Rüͤckteht 
ald gefchickter Kupferficher in Parid. Es ift zu bemer« 
fen, daß feine frühern Blätter mit C. A. bezeichnet find; 
nachdem aber fein Bruder Claude auch durch feine 
Stiche befannt wurde, änderte er jene Buchftaben, und 
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febte in der Folge K. A. Geine Stiche werden auf 
130 Blätter gerechnet *). Er ftarb zu Paris im 3. 1674, 

Audran (Elaude), Bruder und Schüler des 
vorigen, wurde zu Paris 1597 geboren. Sind feine 
Arbeiten gleich verdienftlih, fo Fam er feinem Bruder 
doch nicht gie Übrigen ift er der Vater vom drei bes 
roͤhmten Künftlern, nämlich ded Germain, Claude II. 
und Gerard. Er flarb zu yon, wo er ſich haͤuslich 
niedergelaffen Hatte, im 3. 1677. 

Audran (Germain), dltefter Sohn von Claude, 
geb. zu Lyon 1631, wurde von feinem Vater unterrichtet, 
und bildete fich vollends unter feinem Oheim Charles 
zu Parid. In der Folge ging er wieder nad Lyon, wo 
k Br 3.1700 als Mitglied der dafigen Dtalerafademie 

arb. 

Audran (Elaubde II.), zmeiter Sohn von Claus 
de J., geb. zu Lyon 1639, genoß früher den Unterricht 
feined Vaters, da ihn aber die Kupferftecherfunft nicht 
befriedigte, fo ging er nach Paris, wo er in der Schule 
ded Le Brun fi fo ausjeichnete, und die Manier 
diefes Meifterd fo genau nachabmen lernte, daß er an 
den berühmten Sdladıten Aleranders ein vorige 
licher Gebilfe wurde. Claude führte unter der Auflicht 
Le Bruns in den Tuilerien und zu Verſailles ſchaͤtz⸗ 
bare Werfe aud. Seine Einfegung ded heil. Abends 
mahls, welde Arbeit er bei feiner Aufnahme in die 
Alademie verferti igte nebft andern Malereien für die 
ig zu Paris, find Zeichen feiner Gefchidlichteit. 
Er ftarb zu Parid 1684, 

Audran (Gerard). Sohn und Schüler Elaus 
de IL, wurde zu Lyon 1640 geboren. In den Anfangs⸗ 
gründen der Kunft von feinem Water unterrichtet, fuchte 
er fi in Rom vollends auszubilden. Mit Kentniſſen 
bereichert, ging er nah Parid, wo Le Brun feine 
Fähigkeiten bald erfannte, und ihm den Rath gab, fi 
der Kupferftecherlunft völig zu widmen, aud ihn dem 
Könige und dem Miniſter Colbert empfahl. — Ges 
rard gehört unter die Kupferftecher vom erften Rang, 
und felbft unter diefen ſteht er mit oben an; denn we⸗ 
nigen gelang «8, ihre Arbeiten von fo großem Umfang, 
mit fo viel Genie und Feuer zu vollenden. Seine 
Schlachten Aleranderd nah Le Brun find in allen 
Theilen volfommen ausgeführt; die Zeichnung ift vors 
treflih, und fogar richtiger ald in den Gemälden felbitz 
daber ihm au Le Brun das Lob ertheilte, daß durd) 
feinen Stiel die Gemälde gewönnen. Kein Künftler 
bat aud in feiner Behandlungsart mit fo viel_Freibeit 
gg als er; denn bald bediente er fich des Stichels, 

ald der Nadel, und alles ward bei ihm auf die male» 
riſche Wirkung berechnet. Jeden Stoff, jeden eigen« 
thümlichen Ebarafter wußte er wahr ausjudräden; denn 
ihm lag nicht daran, bloß durch glänzende Lagen das 
Auge zu bienden, fondern durch feine verfchiedene Bes 
rg art dad Gemälde im Stich wieder zu geben. — 

iefer Künftler bat eine bedeutende Anzahl ausgejeich« 


neter Werke geliefert, unter denen wir nur die Alexan⸗ 


1) ©, über ihm und die folgenden: D’Argensville Th.4. 
— Heineeke Dictionuire des ‚Artistes Tb, 1. — Gandrart 
teutſch. Af. vom 9, 1774, — Handb. für Künft, x. von Hu» 
ber und Koft, 
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men wurde, ſondern au 
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der» Schlachten, in 5 Blättern na Pe Brun, von fehe 
großem Umfang, die Gallerie zu Berfailled, die Kuppel 

e Kirche Bal de Grace, nah Mignard, fehe 
roß in 6 Platten, bemerken. — Gerard ftarb ju 


arid 1703, 
Audran (Sean), Bruder der * geb. zu 
Lyon 1667, on feinem Bater in den Anfangögründen 


der Kunft unterrichtet, bildete er ſich zu Paris bei feis 
nem Better Gerard, yu einen berühmten Stupferftecher. 
Schon in feinem 20, Jahre zeichnete er fi durch feine 
Arbeit rübmlichft aus, und feine —— Werfe 
erwarben ihm in der Folge den Titel eines Venflondrs 
und Kupferftecherd des Königs; er wurde Mitglied der 
Afademie, und erhielt eine Wohnung bei den Gobelind. 
Es ift zum Erftaunen, wie viele Werke diefer Meifter 
ausführte; man zählt 50 Maler, nad) denen er arbeis 
tete; außerdem findet man in allen bedeutenden Werfen 
damaliger Beit Blätter von ihm, und dieſes thätige 
Leben führte er ununterbrochen fort bis in fein 80. Jahr. 
Er ftarb zu Parid 1756. Die gelungenften Arbeiten 
von ihm find: der Raub der Sabinerinnen nad Poufe 
fin, die verfleinerten Aleranders Schlachten nach fei= 
nem Better Gerard, und die Kroͤnung der Maria 
von Medicid nah Rubens. 

Audran (Elaude II.) Germaind Sohn, geb. 
1658, genoß den Unterricht feined Vaters in Lyon, 
malte aber in der Folge zu Paris nichts ald Groteöfen, 
womit er die vorzöglichiten Paläfte zierte. Bon dem 
Beifalle, den feine Arbeiten fanden, ift ein Beweis, 
daß er den Titel als fönigl. Zeichner und Dialer erhielt, 
ar Profeffor der Malerafademie wurde. Er ftarb als 
Aufſeher des ——— Pallaſtes 1734. 

Audran (Benoit), — Sohn des Germain, 
wurde 1661 zu Lyon geboren. In feinem 17. Jabre 
begab er ſich nad Paris zu feinem Better Gerard in 
die Lehre, und brachte es im Kupferftehhen fo weit, daß 
er nicht allein in die Alademie ald Mitglied aufgenoms 

ein Jahrgehalt als föniglicher 
Kupferftecher erhielt. enn diefer Künftler auch feinen 
Meiſter nicht völlig erreichte, fo kam er ihm doch fehr 
nabe, und bat außerdem das Verdienſt einer richtigen 
Beihnung. Sein ausgezeichneter Fleiß erwarb ibm ein 
kandgut, auf dem er aud 1721 ftarb. Sein vor« 
zäglichfted Blatt ift der kranke Alerander nah Le 

veur, 
Audran NT jüngfter Sohn ded Germain, 
eb. zu Lyon 1670, bildete ſich, wie feine Brüder, in 
—* zu einem geſchickten Kupferſtecher. Verdienſtliche 
Blätter von ihm find die ſieben Werke der Barmherzig⸗ 
keit, nah _ Sebaſtian Bourdon; aud bat man 
von ihm Copien der meiften großen Blätter nad Le 
Brun und Pouffin, welche er verkleinerte, Er ftarb 
ju Paris 1712, (Weise,) 

Audumla, f. Odin. 

Audura, f. Autura. 

AUE. I. Der allgemeine Name für geringere 
Fluͤſſe swifchen der Ems und der —* wie weſtwaͤrts 
der End Aa, oſtwaͤrts der Ohre Fließ). Darunter 
Fluͤßchen im Braunſchw. Bey. Wolfenbüttel, wels 

ed am Oder oberhalb Leinde der Bm entquißt, bei 
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Namen Erfe annimmt, und bei Abbeile der Fufe sus 
ſtroͤmtz 2) Flüßchen im Braunfhw. Ber. Schöningen, 
welches als Miſſau im Elme oberhalb Aarberg zum 
Vorſchein fommt, bei Ofleben die Wirbfe aufnimmt 
und in W. von Gunöleben fih mit dem Bruchgraben 
vereinigt; 3) Fluͤßchen im Fürftenrbum .Yüneburg, 
welches bei Oblum im Hildesbeimfchen entfteht und 
oberhalb Nienbanen der Fufe zuftrömt; 4) Fluͤßchen in 
der Provinz Hoya; aus dem Diepholzer Moore bervors 
fommend, berührt es Auburg und ftrömt bei Barnör 
torf der Hunte zu; 5) Flüfdıen im preuß. Kegirungse 
besirfe Minden, entfteht unterhalb Büdeburg und theilt ſich 
bei Dan erſen in 2 Arme, woron der größere bei Lahde, der 
Heinere Winden gegenüber der Weſer suftrömt, ( Hassel.) 
II. Allgemeiner Name für aut bewaͤſſerte fruchtbare 
Landſtriche. So 1) im Preufifchen cin Stri in der 
Prov. Sachſen, Reg. Ber. Merfeburg, der an 14QM. 
auf beiden Zeiten der Elbe in fi faht. Er beginnt bei 
der-ankaltifchen Gränze binter Selbis, erfiredt ſich 
rechts biö über Prettin, links bis über Dommitzſch, und 
enthält viele der fchönften Yandgüter und Dörfer des 
nannten Reg. Bezitks, die aber zum Theil im Hufe 
itenfriege und noch mehr durch die Überihwenmmungen 
der Elbe zu Grunde gerichtet worden. Der Boden - bes 
fteht aus thonigem Kalt. Die Aue enthält zwar viele 
Lachen und Moräfte, aber auch trefliches Ader= und 
Wieſenland. — 2) Landflrih in der Prov, Sachſen, 
Meg. Merfeburg, Merfeburger fr, an der Elfter und 
Luppe, der Wallendorf, Döllnig und andre Ortfchafs 
ten in ſich begreift. Hier liegt ein aroßer aus allen 
Arten Laubholz befichender Wald, deſſen fönigl. Antheil 
in dad Revier von Ehrenberg, Schkeudiz, Maßlau u. 
Raßnitz getheilt iftz das Übrige diefer Holzung gebdrt 
den Rittergätern, Kirchen, Gemeindentc.— 3) A. und 
wit Inbegriff des daran liegenden Dorfes Aylödorf, 
die ————— enannt, Pfarrkirchdorf in der preus 
re rovinz Sachſen, Regirunashejirf Merfeburg, 
eiger Kreis, wiſchen dem Flofgraben und der weis 
* Elſter, + Stunde weſtlich von Zeitz entfernt, mit 
arlem Gurlenbau. (Stein.) 
1. Aue, die goldene, früher, und bis in das 1äte 
Jahth. Helmgave genannt, ift jener fruchtbare Strich 
Landed, welcher unter Rordhauſen an dem Selmfluß 
beainnt, ſich in einem reisenden Thale wiſchen einigen 
von Norden nah Eutin berlaufenden Bergreiben bis 
über Artern und die dortige Genend bin zieht, und 
dann nadı Roflchen zu in dem ſchoͤnen Unſtrutthale ſich 
verliert. Ein Feldſtrich, der die ergiebigften Getreides 
felder und Obfigarten befaßt, und die ganje Gegend 


mit dem größten Theile Thüringens, befonderö aber 


Nordbaufen jo mir Öl verforgt, daß allein in dieſer 
Stadt Ih Ölmüblen, in denen über 17000 Eentner SI 
jährlich geſchlagen wird, damit befchäftigt werden fün= 
nen. Die Fruchtbarleit des gedüngten Landes ift fo 
orof, daß es Öfterd mit Rübfamen beidet werden 
muf. Die merfwürdigften Orte in diefer Aue find Hees 
ringen und Stelbra. ine Karte von diefer güldenen 
Aue von E. L. W. v. Witzleben 1804 gejeichnet, und 
von Thaenert geſtochen, finder ſich in des Fräulein 
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v. Kaminsky Traum der Winternacht, heraudgen. v. 
Braun, Leipz. 1806. 8., worin aufer der poetifchen 
Beſchreibung diefer thuͤring. Pandfchaft, von 57 darin 
gelegenen Ortfchaften bilterifche Nadhrichten gegeben wers 
den. — Aue, die blaue, derjenige fdöne Wieſengrund, 
auch der plauiihe Grınd, von dem fchwar.burge 
ſondershaͤußiſchen Stadichen Plaue alſo ges 
nannt. (Hellbach.) 
Aue, tin amtſätziges, landtagsfähiges Bergftädte 
chen, mit 120 H., 1000 Einw. im Erigeb. Kreife des 
Sönigr. Sachſen, an der Schneeberger Mulde und 
dem mit derfelben bier ſich vereinigenden Schwarze 
waffer, naͤhrt fih von Aders und Bergbau, Spisene 
Flöppeln, Bitriolöl- und Scheidewafler « Brennerei, Näs 
gel = und Blechlöffelfabrifation, auch Landfuhrwefen. 
Unfern der Stadt ſteht eine koͤnigl. Silberfchmelshütte, 
worin fonft alle Zinn und Silbererge ded Schneeberger 
Reviers gefchmelst wurden, weldye man aber, feit Ein« 
fübrung der Amalgamation, bier nur aufbewahrt und 
dann nad) Freiberg ſchickt. Oftlich von der Stadt bricht 
Sandftein. Im naben MWaldgebirge wird, auf dem 
Königl. Bergwerfe, Andreas Neufang, oder des 
weißen St. Andread Fundgrube, auf welder 
außer dem Steiger täglich 32 Bergleute anfahren, weiße 
Thonerde, oder das fogenannte weiße Beug zu dem 
Meißner Porzellan, Kaolin, eine Art von zerftörtem 
Quarz gewonnen, getrod'net, von wilden Arten gefdhies 
den und dann in Fäffern nad Meißen geſchafft. Die 
Fabrif bezahlt den Centner Erde auf der Stelle mit 
24 Rtbl. und braucht jährlich über 3000 Centner. Die 
Gruben», die Troden» und Vorraths⸗Haͤuſer werden, 
ohne befondere Erlaubniß, nicht gezeigt; auch ift die 
Ausfuhr der Erde außer Landes bei großer Strafe vers 
boten, Friedrich II. ließ im Tjährigen Kriege mehre 
Magen davon nad Berlin ſchaffen und dann in feinen 
Staten dergleidyen aufſuchen, melde man aud fand, 
aber nicht von folder Güte. Ein Herr von Rechenberg, 
der die Erde auf feinem Gebiete im 17. Jahrh. ente 
deckte, lief anfänglich, weil fie fo fhön weiß war, aus 
Öfonomie feine Perüden damit pudern. Neuerlich hat 
man in der Meißner Gegend felbft eine Art von Kaolin 
efunden, welcher dem des Andreas Neufang faft gleiche 
ommt. (Engelhardt.} 
AUEL, Heiner Fluß in der kurheſſiſchen Proviny 
Heröfeld. Er .entfpringt am Sialenberge und vereinigt 
fi unterhalb Niederaula mit der Fulda. (Hassel.) 
AUENSTEIN, (Gauistein). Reform. Dorf im 
SchweirerGanton Yargau, Ber, Brugg, mit Trümmern 
eines Schloffes, das 1399 von Bern und Solothurn 
belagert und von Urfula von Homburg unter der Be— 
dingung übergeben wurde, daß fie mitnehme, was fie 
tragen könne, worauf fie ihren Gemabl Hemman von 
Rheinach, Befiser der Mäuberburg, nach der Schlacht. 
bei Sempach den einzigen feined Geſchlechtes, heraus⸗ 
trug und rettete, (Ein Seitenftüd zu den Weibern von 
Meinöberg.) Wirz.) 
AUERBACH an ter Goͤlzſch im Amte Plauen des 
voigtländifchen Kreiſes im SKönigreih Sachſen ift ein 
Bafallenftästdyen mit 275 H., 1800 Einw., und einer 
Kirhe mir 2 altfchriftjäffigen Ritterguͤttern, Auer— 


AUERBACH 


bad =» Ober», oder Schfofr und Auerbach- Un⸗ 
tertheil, welche beide der Familie von Planis gehören. 
Die Hauptnahrungszweige find Baummollmebere‘, und 
Mroufleline Nähere: und Eriderei. Erſtere befchäftigt 
über 100, letztere gegen 400 Menſchen. Auch gibt ed 
bier einige große —— Sonſt wurden viel 
fhwar;e Episen neflöppelt, welches jest meift auf den 
naben Dörfern geſchieht. Ubrigens fertige man auch 
viel Nadlerwaren (meift für Yeipsiner Werleger) ; Kuͤrſch⸗ 
nerwaren; Papier, Wottafche und Malz. Die biefige 
Potafchfiederei, welche aus 2 Kalinirdfen mir 60 Fluß⸗ 
fiedern beſteht, besicht rn Bedarf an Fluß meift aus dem 
Bambergifchen und Pfälsifchen, und liefert ihre Fabrifate 
befonderd auf die f. Blaufarbenwerfe. Außer vier Jahr⸗ 
märften wird bier Montags der bedeutendite Kornmarkt 
ded ganzen Voigtlandes gehalten. Die naben Auer» 
bahifhen Waldungen, welche Kurfürt Auguft 
1579 für 20,000 Fl. — damald eine ungeheure Summe 
— von denen von Vlanis faufte, find naͤchſt den Schöns 
eckiſchen die bedeutendften des voigtlaͤndiſchen Kreis 
ſes, und liefern nicht nur viel Holz jur Elfter- und 
Muldenflöße, zu den Hammerwerfen, Potaſchfa— 
brifen ıc., fondern auch jäbrlih mehre taufend Gentner 
Theer und Pech, welches bergmännifch organifirte Ge— 
woertfchaften fieden laffen, und für das Recht des Har⸗ 
send ıc. gewiſſe Abgaben entrichten. Pechkuxe find faft 
fo geſucht, ald Grunditüde, librigend wird auch für 
fönigliche Rechnung viel Pech gefotten. (Engelhardt.) 

Auerbach, im obern Mainfr, Baierne, im Landger, 
Eſchenbach und Pandfr. Holfeld, eine kathol. Pfarrei 
mit 3 Filialfirchen von 2387 Eeelen in 20 Dörfern, 
Höfen ıc. außer der Stadt. Die an der Vils liegende 
Stadt Auerbach wurde im Idten Jahrh. durch einen 
Bamberger Bifchof zu diefem Range erhoben. Sie bat 
257 9. und 1454 Einmw., und ift der Eis eined koͤnigl. 
Nentamtd. In der Umgebung finden fi viele Stein- 
Hüfte, verborgene Gänge und Soͤhlen, mebre Eifenbergs 
werfe und Hämmter, viele Mahl⸗ und Schneidemübhlen, 
aud eine Ölmüble, äck.) 

Auerbach, ein großberjogl. Hefifches Pfarrdorf 
mit einem Kurbrunnen und Luftfhlofß, oftmals 
der Sommeraufentbalt ded Hofö, in einer der reizend⸗ 
ften Partien der berühmten Bergftraße, am Fuße des 
Auerbergs, prannend mit einer romantifhen Ruine eis 
ner Ritterburg des Mittelalters, 5 &t. von Darmftadt, 
7 von Heidelbera und Mannbeim. Das Dorf wird 
fhen in lirfunden von 773 und 795 mit dem Namen Urbadh 
bezeichnet. Der im 3. 739 entdedte Dineralbruns 
nen, in deſſen Nähe in neueren Zeiten noch 2 andere 
ftärfere Heilquellen bei Hoch ſtaͤtten aufgefunden wors 


den, ilt von D. Gartheufer gewürdigt und hat feine ° 


Heilfräfte vielfältig bewährte. Dieß Waſſer enthält 
‚bauptfächlic Eifen, mit flüchtiger Mineralfäure verbun⸗ 
den, eine falfartige Erde und alkaliſches Salı. 
Bad wird ed vorzüglich gegen Lähmungen - gebraucht. 
Die fhönen Anlagen um den Brunnen und das Schloß, 
welche Thal und Hügel, Flur und Wald, dad Dörfs 
den mit dem Luftfchloß bis zum Auerberg und feiner 
Ruine hinauf, zu einem einladenden reisenden Ganzen 
vereinen, zichen in einem weiten Umfreife zur ſchoͤnen 
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Als 
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Jahrszeit Nurgäfte berbei und find beſonders an Sonn 
tagen der Sammelplas der gebildeten Welt. — Das 
alte Auerberger Schloß, mit ftarfen Thürmen, 
Mauern und Graben wol verfeben, gehörte zu den vor⸗ 
süglicheren Nitterburaen der Vorzeit; 1535 gab Land« 
graf Philipp der Großmütbige dem aus feinen Sanden 
veririebnen, mit der Reichsacht belegten, Hetzog Uls 
rich von Würtemberg, auf demfelben einen fichern 
Bufluchtsort, bis er ibm mit gewaflneter Hand, fieg« 
reich bei Yaufen 1534 den 12ten Mai, wieder den Ber 
fig feines Landes verfchaffte. In den großen Ungluͤcks⸗ 
jahren des jährigen Kriegs 1634 und 35 wurde das 
Schloß Auerberg von den SKaiferlichen eingenommen 
und zum Theil zu Grunde gerichtet, Wiederhergeſtellt 
diente ed den Auerbadhern und andern Bewohnern der 
Bergſtraße in der Folge oft zum Zufluchtöorte, bis I üs 
renne mit feiner Armee 1674 die Gegend über» 
ſchwemmte, nad einer heldenmaͤßigen Gegenmwehr, die 
Feſte ftärmend nahm und bis auf die Hauptmauern 
und zwei Thürme in Schutt verwandelte. So liegt fie 
noch in-ihren Ruinen (trefflidh vorgeftellt von Helden» 
wang, im rbein. Taſchenbuch, v. 3. 1813). (Wagner.) 

AUERBERG. Einer der hödhften Berge des Un⸗ 
terharzes, in der Grafihaft Stolberg, ftolbergfchen 
Antheild, der fi dadurch auszeichnet, daß man an feis 
nem dftlichen Abhange Bergfrpftalle in Fleinen ſechsſei⸗ 
tigen Doppelppramiden findet, welche eine fehr gxxe 
Politur annehmen, ein reines Waſſer enthalten, den boͤh⸗ 
mifhen Steinen aber an Härte nachftehen. Man nennt 
fie in der Gegend: wilde Diamanten. (F. Gottschalk.) 

Auerberg in Heſſen, f. Auerbach. 

ö Auerbirkhnhn und Auerhahn (Naturgefch.), f. 
etrao, 

AUERHAHNEN-JAGD. Nur der Hahn diefer 
Federwild= Art ift ed, welchen der echre Waidmann zu 
erlegen ftrebt; die Henne ſchont er, der fpärlichen Ver⸗ 
mehrung des Auergeflügeld wegen. — Wo das Aucrs 
bubn Stand hält, da halten aud die Auerbähbne 
den Balz in der Regel fo lange, bis die Wald-Schlags 
folge fie smwingt, denjelben su wechfeln. Gleich zu Ans 
fang ver Balzzeit ftellt ſich der Tiger in der Gegend 
der meift ſchon befannten Balze, des Abendd, möge 
fichft gut verborgen, an, um den Einfall zu verhö« 
ren — d. b. um die Bäume und Kite von weiten zu 
bemerken, melde die Haͤhne befteigen. Wenn alled 
rubig ift, entfernt er fi vorſichtig. Morgens 14 bis 2 
Stunden vor Tages Anbruch begibt er fidy wieder das 
bin, und wählt feinen Stand in einer Entfernung von 
200 oder 150 Schritten vom wahrgenommenen Eins 
fall. — If das Wetter nicht ſehr ſtürmiſch, mehr 
falt ald warm, fo wird er das Balsen der Hdbne in 
folgenden Sägen beobachten; nämlih: 1) das Knap⸗ 
pen, ein gleichfom ea ſchnalzender, dem Zuſam⸗ 
menfchlagen: von zwei duͤrren, harthehiigen Stöden aͤhn⸗ 
liher Laut, welder, einzeln und abgebroden 
vernommen, nur als Borfpiel des Baljens, aber 
gar nicht ald diefes felbft zu betrachten; oͤfter, immer 
ſchneller und zufammenbängender wiederholt aber dem 
Jäger ein gutes. Borzeichen iſt; dem gemeiniglich 2) der 
Hauptfhlag, ein befonders ſich unterfheidendes, im 
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einem abgefegten Dlitteltone dem prallenden Bungens 
Matfch zu vergleichendes Schnalzen, ald eigentliched 
Eignal für den Jäger, fi zum Anfpringen bereit zu 
balten, folgt; woran ſich endlich, im der Regel, uns 
mittelbar anſchließt: 3) dad Schleifen, ein in tiefern 
und böhern, unregelmäßigen, aber nicht widrigen Tone 
Ausweihungen wechfelnder, dem leifen Wetzen einer 
Senſe nicht unähnlicher Laut, ald einzig wahrer Zeit- 
punft zum Anfpringen, während deſſen Dauer der 
Auerhahn in der That weder fieht nody hört. — Waͤh⸗ 
rend dem Schleifen nähert fi nun der Jaͤger in ras 
hen Sprüngen dem Baume, auf welchem der Hahn 
alyt; beim Aufhoͤren dieſes fonderbaren Lautes aber, 
und bis zum Wiederertönen deffelben, muß der Anſprin⸗ 
gende, felbft in der gezwungenſten Stellung, unbeweg« 
ich fich verhalten, wenn nit — für diefen Morgen 
wenigftend — alles verdorben werden foll. Iſt er end⸗ 
lich nabe genug gelommen, um den Stand des Hahnes 
und diefen felbft genau wahrnehmen zu tönnen, fo bes 
nußt er — wenn er darf — wieder den Zeitraum des 
Schleiſens, um fi ſchußfertig zu machen, und ohne 
weitered den Schuß anzubringen. — So lange der 
Auerbahn ſchleifet, macht ihn felbft der Fehlſchuß 
nicht ſchuͤchtern, und es fann demfelben der Zwillings⸗ 
ſchuß, aud) oft der mit einem andern Gewehre nachge⸗ 
fendet werden. — Findet die Jagdherrſchaft, oder ein 
Borgefegter des Jaͤgers, Vergnügen am Befuche des 
Auerbabnıen » Balyens ; fo muß ſich der —— na⸗ 
tuͤrlich auf dad Verhoͤren und Beobachten der Balıftände 
befchränfen, auch Mofregeln nehmen, um theild den 
Erfolg der Jagd mehr zu m, theild dad Anfpringen 
zu erleichtern. Bu dem Ende werden von einem unfern 
ded Balzend vorbeisichenden Wege, nach jenem bin, je 
nachdem das Örtliche eö fodert, mehre Pfade geführt, 
vom herumliegenden Knackholze, überhaupt von allem, 
was binderlih ſeyn fönnte, gefäubert, und rein mit 
dem Befen gekehrt. Bid zu einem diefer Pfade wird 
nun, an einem der —— Morgen, in aller Fruͤhe, 
fobald die Hähne zu balzen beginnen, derjenige vom 
Jaͤger ſtill berangeführt, der die Hähne ſchießen will 
oder fol. Hier wird der nad den obigen u. 
zum Anfpringen geeignete Beitpunft abgewartet. Waͤh⸗ 
rend deffelben fpringt jener diefem auf dem Pfade vor — 
wobei der weniger geübte Fagdliebhaber, wie fi von 
felbft verftebt, fich in Allem genau nad dem erfahrenen 
Jäger richten muß, wenn der Erfolg lohnend ſeyn ſoll. 
Aft man fo zur gehörigen Schußweite gelangt, fo jeigt 
der Jäger, wo nöthig, den Standaſt des Babns dem 
Schüsen, von defien Fertigkeit im Gebrauch ded Schieß⸗ 
gewehred dann dad Meitere abhängt. Für ungeübte 
die Bemerkung, daß in der Dunfelheit entweder etwas 
ge gezielet, oder dad Korn ganz voll, auch 
wel noch etwas Lauf mitgenommen werden 
muß, wenn der Schuß nicht zu furz geben fol. 
In Revieren, wo das Yuergeflügel häufiger ſteht, 
ald es gewöhnlich der Fall zu fegn pflegt, mag die Ta= 
ges⸗Jagd mit dem Auerbabn- Hund * — die 


*) Der Auerbabn- Hund, aub Auerbabn-Beller 
genannt, ift eine an Seſtalt den Dashunden aͤhnliche, gewoͤhn⸗ 
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der Berfaffer aus Erfahrung nicht kennt — dem Jagd⸗ 
liebhaber nicht geringes Vergnügen gewähren. — Wenn 
nämlich der frei fuchende Hund Yuergefiügel findet 
und zu verbellen anfängt, fteigt daffelbe zu Baus 
me. Mit möglichfter Vorſicht fchleicht fih dann der 
Schüs unter dem Winde, von Bäumen oder Straͤu⸗ 
ern gededt, bid auf gehörige Schußweite zum naͤchſt⸗ 
ſtehenden Hahn beran,. um ipn su erlegen, während 
derfelbe den Auerhahn» Beller, feinen Berräther, im Aus 
A Von der zufälligen Erlegung des Auerhahns 
ei Treibejagden ic. bedarf es keiner Rede, 
Wenn am lichten Tage Gelegenbeit ſich findet, wird 

der gute Schüb den Auerbahm immer lieber mit der 
Buͤchſe, ald mit der Flinte, erlegen. Da aber diefe 
Federwild⸗ Jagd meift zur Nachtzeit oder doch in tiefer 
Morgendämmerung, oder, beim andermeitigen Tagdbes 
triebe zufällig, Statt findet; fo kommt legte doch in 
den mehrften Fällen zur Anwendung, und zwar in der 
Regel mit No. o. oder No. 1. Goslarfchen, oder 
mit No.5. ded alten, oder No. 1. ded neuen echten 
oder nachgemachten engländifchen (Patent) Has 
get geladen. (Bergl, die bicher gebdrigen Artie 
el.) (a. d. Winckell.) 
AUERHAMMER an der Mulde, bei Aue, im Erzgeb. 
Amte Zwickau im 8. Sachſen, ein Eifenhammermwerf 
mit Hobofen und Mühle, gehört in Eifenangelenenheis 
ten ind Amt Schwargenberg. Das alte mit JRaffergras 
ben umgebene Hammerbaus gleicht einem Schloffe. Uns 
fern von bier im Malde bildet die Mulde einen nicht 
unbedeutenden Waſſerfall. (Engelhardt.) 
AUEROCHS, 1) in der Boof., f. Bos Urus. 2) 
Auerodfen- Jagd. Aus eigner Erfahrung fennt 
der Bf. diefe in den nördlichen Aheilen von Preußen, 
Polen, Schweden und Rußland — au da wol nicht 
häufig — ftattfindende Jagd nicht. Nach dem, was er 
darüber gelefen, ift fie — megen der überaus Jornigen 
Natur und wegen der Kraft, Schnelligkeit und Gewandts‘ 
beit ded Thieres — für den Jäger die geſahrvollſte von 
allen. Eben deöwegen wird der Auerochſe, wo möglich,‘ 
in Gruben, die wie die Wolfögruben — nur vers 
peitnißmäßis weiter und tiefer — eingerichtet find, ges 
odt, und in diefen mit Schießgewehr getödtet. — Was 
fonft no von diefer Jagd bier und da vorfommt, ger 
hört entweder Altern Zeiten oder beruht auf fabelhaften 
Erzählungen. (a. d. Winckell.) 
AUERSBERG. Diefes fürftlide Haus beſaß bis 
179 das Fuͤrſtenthum Münfterberg in Schlefin. Es 
ehört zu den dAlteften Familien Zeutfchlande, Den 
amen führt ed von dem Scloffe Auersberg in 
Schwaben. Sein dltefter Ahne Adolf v. A. lebte 1060, 
Seine Nahfommen famen nad Krain und machten 
fi vorzüglih in den Türfens Kriegen um das Baters 


Gh ſchlecht bebangene Häbnerbund» Race, zum Auffugen 
und zum Baurnıjagen des Auergefügels abgerichtet. Die Abrichtun 
beginner mir dem Einbegen auf welfhe HDubner (Puter), wird. 
dann durch Auffuchen des jungen Auerneflünels fortgefegt und 
beendet, indem man den Hund vom Iagen alles Haarmwildes und 
vom Berbellen des andern Federwildes durch ziemliche Stra⸗ 
fen entwöhnt. 
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land verdient. Der Kaifer Friedrich III. erhob fie das 
er 1463 zu Erbmarfchällen von Krain und der windi« 
hen Mark. Trajan v. 9. Johann IX. wurde 1529 
ruͤhmt. Herbord ftarb 1575 in der Schlacht bei Büs 
datſcht und Andreas ſchlug 1593 den Paſcha Haſſan. 
Johann Weihhard, oberfter Hofmeifter ‘bei dem Kaifer 
rg IV. erbielt 1654 das Lehn über dad Fürs 
enthum Münfterberg und Franfenftein in Schlefien, 
ward zum Reichöfürlten erhoben und befam Sitz und 
Stimme unter den ſchleſiſchen Fürften. Er galt viel 
bei Hofe und im achten Theil des europaͤiſchen Thea» 
terö fol. 1077 findet man ein Gutachten, weldes er 
in dem Kriege der Schweden und Polen 1657 gab, Er 
hatte aber mit dem Fürften Wenzel von Lobfowiz gleis 
ches Schickſal. Die Hoftabale brachte ed fo weit, daß er 
fi vom Hofe entfernen mußte ohne nad der Urſache 
fragen zu dürfen. Er ftarb 1677 auf feinem Schloffe 
Seiſenberg in Krain. Sein weiter Sohn Francidcus 
Karl baute dad neue Schloß in Franfenftein und ers 
hielt 1709 den Borfis auf den ſchleſiſchen Fürftentagen. 
Sein Entel Karl Joſeph Anton (geb. 1720) verkaufte 
1793 das Fürftentbum Münfterberg an den König von 
Preußen und ftarb den 2, Dct. 1800. Eein Sohn 
Fürft Wilhelm ift 1749 den 9. Aug. geboren. _ Die 
fürftliche Familie if, ſo wie die gräfliche, noch in Oft 
reich und Böhmen begütert. Die früher auf die gefürs 
ftere Grafſchaft Thurgau gegründete Stimme im Reichs⸗ 
fürftenratbe hörte mit dem Rheinbunde auf, durch wels 
he dieie Graffchaft unter badische Hoheit fam. ——— 
Auersberg, 1) der, (2953 P. F. uͤber Wittenberg 
bei Eibenſtock im Erzgebirge, iſt naͤchſt dem Fichtelber— 
und der Tafelfichte, der hoͤchſte Berg des Koͤnigreicht 
Sachſen, und gewaͤhrt herrliche Ausſichten, beſonders 
ind Boigtland und nach Böhmen. Der aͤußerſte Punft 
deffelben heißt der Thurm; weil ehedem bier eine 
Warte mit Thurm geftanden baben fol, (Engelhardt.) 
— 2) großer und fleiner, im koͤnigl. bairiſchen Yands 
gerihte Brüdenau, im Sinngrunde, ein nicht unbedeus 
tender Bafalt » Berg mit Eifenftein und Schweripat, 
welcher bie und da mit Silber eingefprengt if;  daber 
auch die in diefer Nähe gelegenen Höfe, die Silberhoͤſe 
enannt werden. — 3) Berg bei dem tönigl. baierfchen 
darktflecken Hilterd. In der Mitte diefes ftarf bewals 
deten Berged, welcher feinen Namen von den ehemalis 
gen fi dort vorgefundenen Auerodyfen und jest noch 
bäufigen Auerbäbnen bat, und deifen angenehmes, vom 
Ulfterfluffe durchſchlaͤngeltes hal, ebendaher aud das 
Auerthal genannt wird, befinden fi noch die Ruinen 
des alten Aueröberger Schloffed auf einem Baralthügel, 
wovon dad Amt Hilterd auch den Namen Aueröber 
bat. ©. Hilters. (‚Schneider‘) 
AUERSTÄDT. Kirchderf und Rittergut in der 


preuf, Prov. Sachſen, Reg. Ber. Vierfeburg, Edartös 


berger fir, + St. füdmeftlih von Naumburg entfernt, 
am Emsbadhe, der bei Sulza in die Ilm flieht, mit 
102.5. und 500 Einw. Hier wurden die Preufen unter 
dem Herzog von Braunſchweig am 14. Oct. 1806 von 
den Franzofen unter dem Marſchall Davouft gänzlich 
geräte en, der davon den Titel eines Herzogs von 

uerftadt vom -Kaifer Napoleon erhielt. Auerftädt vers 
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gel der bisherigen feindlichen 
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[or dabei dur; Brand 39 H., und mit der Plünderun 
über 70,000 Ahle. (Stein. 


Auerstädı ( Schlacht ki) am 14ten Oct. 1806, 
Buonaparte’d Plan, die preußifche Armee von ihren 
Magazinen und Ergänzungen abzuſchneiden und ihr uns 
ter fo ungünftigen Umftänden dann eine Schlacht zu 
liefern, war großentheild gelungen, ald der Herzog von 
Braunſchweig endlich, die noch drohende Gefahr erfens 


nend, fi ihr durch folgende Diöpofition zw entziehen 
fuchte: die Hauptarmee ſollte am 13ten Oct. von Weir 
mar nad) Aueritädt marfchiren, und nachdem 


am 
folgenden Tage die Unftrut bei Freiburg und Laucha 
paflirt, die Vereinigung mit der bei Halle ftehenden Re= 
ferve bewirken; die Armee des Fürften von Hohenlohe 
ward beftimmt, in ihrer bisherigen Stellung auf den 
Höhen des linten Saaluferd bei Iena diefe Bewegung 
zu deden, während die in den Thüringer Wald entfen« 
dete Avantgardendivifion des Herzog von Weimar und 
dad bei Erfurt ftehende Corps von Ruͤchel ſich der letz⸗ 
ten Armee zu nähern angewiefen wurden. 

Die Hauptarmee, bei welcher ſich der Kdnig befand 
marſchirte dem gemäß am 13, in einer Solonne did 
Auerftddt, wo die an der Spitze befindliche Divifion 
Schmettau vorwaͤrts, die übrigen Divifionen hinter 
dem Dorfe bivouacquirten; fon am Tage vorher bes 
nachrichtigt, daß Naumburg von franzöfliher Cavalerie 
befegt fep, ward man Seht durch die Ausſage einiger 
Gefangenen von der Anwefenheit eines ganzen feindlis 
den Corps bei jener Stadt in Kentnif gelegt. 

Während diefer Bewegungen der preuf. Armee 
war Buonaparte mit dem größern Theile der franyöfis 
fchen bei Jena, dad Eorps von Davouft und die Kavas 
lerie Referve unter Murat bei Naumburg, dad Corps 
von Bernadotte nahe bei diefer Stadt angelommen, 
Buonaparte für den folgenden Tag eine Hauptſchlacht 
beabfichtigend und von dem Abmarfche des Herzogs 
nicht unterrichtet, „fs die GavaleriesReferve an fi und 
ließ Bernadotte über Dorndburg gegen den linfen Fluͤ— 
tellung vorgehen; dars 
auf ward beftimmt die Umgehung auch im weitelten 
Kreiſe zu vollenden. Diefer General fo feinen eignen 
Kräften überlaffen, überzeugte ſich noch am Nachmit⸗ 
tage felbft von dem Anrüden der erften preuß. Divifion, 
und lieh * wei Bataillone bis an dad Defilee 
von Koͤſen vorräden. 

Weſtlich von dem hier fteil abfallenden linken Thals 
ande der Saale bildet das Terrain auf beiden Seiten 
der nach Weimar führenden Ehauffee bid vorwärts 
Haffendbaufen (1 Stunde) ein großes, den Gebrauch 
aller Waffengattungen begünftigendes Plateau, und 
fält dann plöslih gegen einen Bach ab, der von 
Spillberg (2000 Schritt ndrdl. Haffenhaufen) an den 
Dörfern Bedwar, Bendorf, Poppel, Tauds 
wis und Nehaufen, vorbei, der Ilm yufließend jenes 
Plateau fat im Halbfreife umgibt; die Straße nad 
Weimar durchfchneidet bei Poppel dad an mehren 
Stellen moraftige Thal diefed Bades; jenfeit deffelben 
erhebt fi das Terrain unter gleich geringem Boͤſchungs⸗ 
winfel gegen Edartöberga und Auerſtaͤdt Binz das 
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Dorf Bernftädt on Schritt weftl. Haſſenhauſen) 
liegt am Abhange diefer Höhen an der erwähnten Straße, 

Die Außerfte Spige ded Eorpd von Davouft *), 
welcher ſich am 14. noch vor Taged Anbruch feiner Bes 
ftimmung gemäß in Marfh fegte, hatte Tauch witz, 
die Divifion Gudin Haffenhaufen erreicht, als die 
Bortruppen der Div. Schmettau nad 6 Uhr bei er 
fterem Dorfe in dichtem Nebel auf fie fließen, indem 
diefe Divifion nach der Anordnung des Herzogs für den 
14. auf der Chauffee bis Kdfen vorrüden und die dors 
tigen Höhen fo lange befegt halten follte, biö die Armee 
hinter ihr weg in zwei Golonnen nah Freiburg und 
Laucha marfhirt ſeyn würde. — Bünf und zwanzig 
Escadrons unter Gen. v. Bluͤcher vertrieben die ſchwa— 
che feindliche Gavalerie, verloren aber eine reitende 


Batterie, die mit ihrer Bedeckung von zwei Edcadrond - 


auf der Ehauffee durh Haffenbaufen jagte, noch 
inter diefem Dorfe im digten Nebel in das Kartäts 
henfeuer einer franz. Batterie gerieth und fi nur theils 
weis rettete. Der G. v. Bluͤcher deckte darauf zwi⸗ 
ſchen Zeckwar und Spillberg den Aufmarſch der 
Div. Schmettau vorwärts Tauchwittz, die bier 
unter dem Feuer der rechts neben Haffenhbaufen 
aufgeftellten Div. Gudin das Eintreffen der übrigen 
durch dad Defilee von Auerftädt aufgehaltnen Trups 
pen erwartete. Der Herzog eradhtete nämlich nad) dem 
unerwarteten Zufammentrefien mit dem Feinde nicht für 
zwecknaͤßig, im Nebel weiter voruuräden, und hatte 
deshalb, um gleich bereit zu Fortſetzung des Marſches 
wie zum @efecht in der günftigften Lage zu feyn, befohs 
len, die Div. Wartensleben fole ſich redtö von 
jenen gegen Rebaufen hin formiren, bie Div. Oras 
nien binter dem Gentrum disponible, die Referve 
mit Ausſchluß der Garde bei Gernſtaͤdt bleiben, eis 
nige leichte Batailone bei der Emdmühle und die 
Garden bei Sulza die rechte Flanke diefer Aufftellung 
fihern; eine Anordnung, die ohne Zweifel zum Siege 
geführt haben würde, wäre die Einheit der oberen Lei⸗ 
tung nicht zu bald verloren gegangen. 
Um diefe Beit (gegen 8 uhr) ging ©. v. Blüder 
in der Hoffnung die feindliche Gavalerie zu finden, ges 
en Bunfderau vor, und ſah 10, ald der Nebel ges 
allen war, binter dem rechten Flügel der Div. Gudin; 
in Quarres formirt und von wirkfamen Artifferiefeuer 
unterftügt, war diefe Infanterie weder zu erfchättern, 
noch zu einer Bewegung zu verleiten, und ihre MReites 
rei folgte rd der preußijchen als ſich diefe mach mehr⸗ 
mals fruchtlos wiederholten Angriffen überSpillberg 
gegen Edartöberga zuruͤck zog. Auf ;dem lins 
fen franz. Flügel war während dem die Div. Friant, 


— — — — — — 
Es beſtand aus den Diviſſenen Gudin, Morand, 


FJrlant, und jwei Carallerie Regimenter, zuſammen ungefähr 
36,000 Mann; mehr Derail uber Bufaumenfegung nnd Srärte 
defleiben finder ſich felbft-in franzoͤſiſchen Quellen nit, Die ibm 
egenüber ftebende preußifche Arınce beftand aus folgenden Divis 
—* 1) Prinz Oranien 11 Baraid,, 15 Estadr.; 2) War 
tengleben 11 Barall., 15 Estadr. ; 3)5hmertau 11 Baraid., 
15 Estadr. ; LErfie a EA Kubnbeim I Barail, 
10 Estadr. und zweire Kef.-Div,: Arnim 10 Baraid., 1 

Estadr., jufammen 49 Batalllons, 70 Estadrone mis 12 Zuf. u. 
5 reitenden Barterienz etwa 50,000 Mann, 
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und bald nad ihr auf dem preuß. rechten Fluͤgel dig 
Div. Wartenöleben eingetroffen, nahdem ein Gas 
valerie» Regt., das ihr voraus ging, zwifchen Nebaus 
fen und Haffenbaufen ein feindlides Bataillon 
zufammengebauen hatte. Die preußifche Linie avaneirte 
und nad dem lebbafteften Gefecht ward der Feind bie 
binter Haffenbaufen zurüf geworfen; indem man 
fih „anfchichte das Dorf felbft zu nehmen, wurde der 
Herzog von — — verwundet; die Div, 
Schmettau batte ihren Anführer, den größten Theil 
der Staböoffisiere und eine bedeutende Zahl Soldaten 
verloren; die Truppen blieben eine Zeitlang ohne hoͤhern 
Befehl, und der Angriff auf das Dorf fam nicht zur 
Ausführung. Dagegen langte eben jest die Div. M os 
rand auf dem rechten franzdf. Flügel an, warf fi 
mit Überlegenheit auf die Flanke der durch dad Zurüds 
gehn der Kavalerie entblößten Div. Schmettau, und 
drängte fie bi Tauch witz zurüd, Tiraillcurs bis Pop⸗ 
pel vorfijiebend; die Div. Wartensleben in fein 
unmittelbares Gefecht verwicelt, erbielt fih in der ges 
wonnenen Stellung gegen —— 

Die Div. Oranien beim Defiliren durch. Auer⸗ 
ftädt durch dad Hervorziehen der Gavalerie und Eindrängen 
von Equipagen faft um eine Stunde binter der Div, 
Wartendleben gurüdgeblieben, traf endli auf dem 
Schlachtfelde ein; die Brigade Prinz Heinrich lints 
über Poppel vorrüdend vertrieb bier die Tiraileurs, 
vorwaͤrts Tauhwis auf die gefchloflenen Maſſen des 
Feindeö, welche der Div, Schmettau gefolgt waren; fie 
ſchloß fi darauf an den linfen Flügel der Div, Wars 
tenöleben an, melde gleicdhreitig auf dem rechten 
durch die über Rebaufen vorgeganane Brigade Für 
som verftärft, nochmals gegen Haſſenhauſen vorrädte 
und den Feind. wieder dahin zurüdwarf; von den Truͤm⸗ 
mern der Div. Schmettau wurde ein Theil bei 
Tauchwis wieder formirt und zur Unterftügung der 
Brigade Pr. Heinrich verwendet, die andre weiter 
rechts gegen Rebaufen gezogen. 

‚„ Der Div. Morand blieb dur diefe Mafiregeln 
nichtd_entgegengeftellt; fie benußte dieß um ſich rafı 
über Spillberg am rechten Ufer des Bades bera 
binter den linfen Flügel der vorrüdenden Linie zu zies 
ben, ftellte beim Kirchhofe jenes Dorfd eine Batterie von 
12 Geſchuͤtzen auf, welche fie in die Flanke nahm, und 
ſchickte Zirailleurd über Zeckwar gegen Tauch wiz 
und Poppel vor; dieſe von geſchloſſenen Maſſen un— 
terftügt und nichts gegen ſich findend, drangen in den 
Rüden der Brigade Pr. Heinrich, und bewirften in 
Berbindung mit dem enfilirenden Feuer ihrer erwähnten 
Batterie bald darauf ihren Rüdjug. Auch der rechte 
preuß. Flügel litt indeß in feiner gegen die rechte Seite 
von Haſſenhauſen vorgebognen Stellung beträchtlich von 
einigen Batterieen der Div. Friant, und vermochte 
nicht fie dur Gefchüsfeuer zu vertreiben, da der gröfre 
Theil von Artillerie nicht hatte folgen fönnen,. fo daß 
die Div. Wartensleben nur eine ſchwere Batterie 
bei fi hatte, Der Pr. Wilhelm mit einer betraͤcht⸗ 
lihen Gavalerie nah 11 Uhr über Neu⸗Sulza auf 
dem aͤußerſten rechten Flügel eingetroffen, fuchte das 
Gefecht durch eine Attafe wieder ind Gleichgewicht zu 


AUF 


bringen; der Feind hatte hiet feine Reiterei; aber einis 
ge Bataillone -Infanterie in Quarreed formirt wiefen 
den Angriff ab; der Ruͤchzug der Eavalerie gegen Auer⸗ 
ftäde führte den des ganzen rechten Fluͤgels herbei. 
Dieſer erfolgte, theils durch Rehauſen theils durch 
Sonnendorf, gedeckt durch dad Artilleriefeuer der hin⸗ 
ter Gernftädt aufgeſtellten Meferve; der linke Flügel, 
fhon etwas früher großentheild durch Rehauſen zur 
ruͤckgegangen, ward durch drei unter Prins Auguft 
bis hinter Poppel und TZauhmwis vorgerädte Gre⸗ 
nadier-Bataillone gefihert; die Garden ftanden noch in 
der ihnen angemiefenen Pofition bei Sulya. 
Da die Referve noch gar nicht gefochten und die 
roße Maſſe Eavalerie wenig gelitten hatte; fo wat 
Mon früher die Idee, und ed wäre wahrſcheinlich jest 
noch nuͤtzlich geweſen, durch einen allgemeinen Angriff 
das Gefecht wieder bersuftelen; unbefannt mit den 
Ereigniffen bei der Armee des Fürften Hohenlohe, bielt 
man es aber für zweckmaͤßiger, ſich auf diefe zurädius 
sieben, und mit ihr vereint am folgenden Tage bie 
Schlacht zu erneuern. Um den Rüdsug zu decken, machte 
pen die Referve gegen den auf den Höben am Spills 

‚erge gegen Edartöberga bin vordringenden Feind 
eine Drehung links, und marſchirte bald darauf links 
ab, um ſich nochmals vor Eckartsberga zu ſetzen, 
bi wohin fie nun verfolgt ward, Der linfe —— 
Fluͤgel ruͤckte ebenfalls vor, etablirte auf der Hoͤhe bei 
Sonnendoxf eine Batterie, und griff dann die bei 
der Emsmuͤhle ftedenden leichten Truppen an; auch 
die Garde ward noch theilweiß in dieß Gefecht vermwils 
telt, und zog fi dann wenig verfolgt hinter Auers 
ftädt, wo fi die Grenadier: Bataillone unter Pr. Aus 
gen an fie anfchloffen. Die Eavalerie biöber vorwärts 

uerftädt aufgeftellt, folgte durch dieſes Dorf, mars 
ſchitte zum heil dahinter wieder auf, und ſicherte fo 
den Ruͤckzug der Armee, der in größter Ordnung auf der 
Ehauflee gegen Weimar erfolgte. 

„ Über den Berluft des franzdfifchen Eorps findet ſich 
nirgend eine zuverläffige Nachricht, und es fann nicht 
einmal die Angabe des offisielen Berichts mitgetheilt 
werden, da diefer beide, an dieſem Tage in einer Entfers 
nung von drei Meilen gelieferte, Schlachten ald eine 
zuſammenhangende darftellt; die preuß. Armee zählte aus 
fer mebren todten oder verwundeten Generalen ungets 
fähr 320 Dffisiere und 5000 Mann todt oder bieflirt, 
ed war aber nicht der Verluſt im Gefecht, fondern die 
allgemeine vage der Armee, welche diefed verlorme Tref⸗ 
fen in ungluoͤcklicher Wechfelwirtung mit dem bei Jena 
ſo entfcheidend machte. (Schulz.) 

‚ _AUF — Wie bei Ab und An find die Wörter, 
die fich bier nicht finden, unter dem Haupts und Stamm⸗ 
worte, oder Hauptbegriffe zu fuchen. H. 

AUFARBEITEN, zuweilen bei Hättenrevifionen 
vorfommend, heißt eine auf gewiſſe Zeit gemachte Be» 
fhidung mit allen bei ihrer Zugutemachung gefallenen 
Producten, fo weit wie möglich, zu Gute madyen, und 
den Berluft dabei berechnen. Lampadius,) 

AUFARBEITSSTEIN nennt man an mandhen 
Drten den —* von wiederholter Schmelzung des 
geroͤſteten Bleiſteins fallenden Stein, welcher fodann 

Augen. Encpelop, d. W. u. 8, VI. 
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nad; nochmaligem Gutröften zu Kupferftein verfchmel;t 


wird. Lampadius.) 

Aufat, f. Zaila. 

AUFBEREITUNG, eine büttenmännifche mecha⸗ 
nifche Verrichtung, welche vorslglich bezweckt, das übers 
flüffige Geftein vom eigentlichen Erze wegzuſchaffen, 
dann auch, das Erz zu serfleinern, theils damit jener 
Zweck erreicht werden fünne, theild die Schmeljung ded 
Erieö zu erleichtern, und diefed überhaupt für die Ges 
voinnung der Metalle daraus vorzubereiten. — Man 
begreift darunter 1) dad mechaniſche Scheiden, 
2) dad Pochen, 3) dad Wafhen:ıc. der Erie (f. 
diefe Artikel.) (Th. Schreger.) 

Aufbewahrung der Nahrungsmittel, Naturalien 
u. ſ. w., f. Nahrungsmittel, Naturalien ıc, 

Aufblatten, f. Bauholzverbindung. 

AUFBOLZEN, der Baubolsftäimme, nennen die 
Bimmerleute, wenn fie diefelben auf einander legen, 
um fie aud dem Wege und, bis zum Gebraudhe, auf die 
Seite zu Schaffen. (Leger.) 

AUFBRECHEN, bezeichnet dad von dem Jdger 
su beobachtende Verfahren, um dem sur hoben und 
sur MitteleJagd gebörigen, erlegten Haar» 
und Feders Wilde dad Gefheide, die Lunze, 


‚oder dad Geräufh, der hergebrachten Sitte 


emäß, zu entnehmen, wobei folgende Regeln feſtſte— 
en: 1) Allgemeine a) Bei großen Jagen, in Ges 
genwart hoher Herrfchaften, fol, ftrenge genommen, 
gar fein Haarwild, am menigften ein Edelhirſch, 
auf Banf, oder Tiſche, nicht einmal auf der bloßen 
Erde geſtreckt, aufgebroden, fondern jedesmal auf 
der Erde eine Unterlage von grünen Laubholze oder 
NaveldojsBrüden, vorugöweife von Eichen, ges 
madt werden, b) Nie darf der dad Aufbrechen verriche 
tende Jäger den Rod ausziehen, viel weniger die Hemoͤ⸗ 
Girmel aufitreihen; wol aber fteht ihm frei, der Rein⸗ 
licpteit wegen, Halb» Armel von grüner oder grauer 
Leinwand über die Rock⸗Armel zu ziehen und diefe obers 
balb des Ellenbogens, mit einem Bandyuge zu befeftis 
gen. ©) Dad ganze Gefchäft muß fkebend, möglich) 
rafh, und ohne in die Einne fallende Ynftrengung, 
ſtets aber mit der erfoderliden Behutfamkeit vor Vers 
letzung des Geſcheides verrichtet werden. Immer ift 
vorn ansufangen, d) Das JerwirfsMeffer wird 
um Auffhärfen der Haut und des Mildprerd, zum 

bldfen der Droffel, und zur Trennung der Junfs 
tur am Schloffe (wozu aud das Blatt oder Weide 
meffer dienen fann), zum Ausldfen des Maftdars 
mes, des Zwerchfelles, der Mehr und Keblbrar 
ten, aud) des Zurmiknpreih, ebraucdht; nicht zur 
Trennung ded Unſchlitts, und Heifeb, welches blos 
mittelſt der Fingerfpigen, durch Abftoßen von den Waͤn⸗ 
den, bewerkſtelliget werden fol, Während des Nichtges 
brauches ift das Meſſer der Länge nach zur Seite zu 
legen — ja nicht in den Mund zu nehmen, bei 
Blatt-Strafe! (f. Blatt geben). 

2) Befondere, in Beiehung a) auf Edel 
Elen» Dam» und Reb- Wild. Nachdem daſſelbe 
auf den Brüden mit aufwärts — Laͤufen, 
beim Hirſch oder Rehbock, der Hals au EM Gehbdrn 
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zubend, geſtreckt worden, fhärft der Jaͤger, vor dem 
Kopfe ſtehend, vom Unterfiefer bid zum Stich die 
Haut und dad MWildpret auf, Idfet die Droffel auß, 
und den von diefen getrennten, mit den Fingern ber 
linfen Sand zufammen gedrüdten Schlund, aud die 
Drofiel felbft, von der Luftröhre ab, Nachdem beildus 
fig 2 Boll vom obern Ende ded Schlundes, eine etwa 
1 Boll lange Ofinung durchgefchärft worden, ſchlingt 
er dad Ende des Schlundes erlihemal durch dieſe Off⸗ 
nung, um dem Herausdringen ded Gedferen (Geaͤſes 
vorzubeugen, und ſchiebt Schlund und Luftröhre mit 
der Hand fo tief ald möglich nach der Bruſthoͤhle bins 
ein. Wo Zunge und Kehlbraten noch zum Jaͤger⸗ 
schte — wird beides — ausgeldſet, ſonſt 
nicht. Dann, wiſchen die Hinterlaͤufe tretend, druͤckt 
er ſelbige etwas aus einander, ſchaͤrft, ſo daß beim 
Hieſche und Rebbode der eine boden des Kurzwilds 
pretö auf der rechten, der andere auf der linfen Seite 
in der Haut liegen bleibt, zwiſchen den Keulen durch, 
bis zum Weideloche, auch über die Ruthe bid zum 
Bruftfern hinan, und Idfer die Ruthe nebft den Sas 
menfträngen aus, obne jedoch dad Kurzwildpret mit zu 
nehmen *). — Demnähft ſchaͤrft er, dicht vor dem 
Schloſſe, eine Meine, beiläufig 2 Bol lange Öffnung, 


bid auf dad Gefcheide dur das Mildpret, trennt die. 


Qunftur ded Schloffes und drüdt dir Eis beine fräfs 
tig audeinander. Nun bebt er, den Spitz⸗ und Zeiger 
Finger der linfen Hand bis zum 2ten Gelenk vor dem 
Schloſſe zwiſchen dem Gefcheide und dem Wildpret ein⸗ 
ſchiebend, lested von erftem etwas empor, und fchärft, 
mit dem swifchen beiden Fingern geleiteten Zerwirkmeſ⸗ 
fer_ dad Wildpret nach vorn u bi6 an den Bruftfern 
auf. — Hierauf wird zuvdrderft dad Neb berauöges 
nommen; dann die eine Hand auf der Oberfläche des 
Wanftes (Vanfens), biö dahin vorgedrüdt, wo der 
Schlund durch das Zwerchfell gehet, jener geſaßt, bes 
hutſam über den Wanſt bervorgegogen, und nad) der 
schten Seite hinausgelegt. Nachdem nun eben diefe 
Hand wieder oberhalb des Wanſtes bid zum Zwerchfell 
bineingedrängt, mit, der andern aber das Geſcheide in 
der Gegend ded Nierenftalld untergriffen worden, 
sicht man ſelbiges mit erfoderlicher, doͤch — um Zers 
reißung zu verhuͤten — möglichft gemäßigter Kraft, nad 
binten zu beraus, Dann wird der Mafldarm mit dem 
Meſſer ausgelöfet, und das ganze Gefcheide zur linfen 
Hand neben das Wild gelegt. — Nun wird dad an 
der Wand und am Nierenitall ſich findende Unfchlitt, 
in der oben unter 1. d. bereichneten Art beraußgefioßen 
und gezogen; auch, in fofern die Mehr: Braten als 
Jaͤgerrecht angefeben werden dürfen, deren Ausloͤ— 
fung vollzogen. — Endlich fhärft man dad Zwerchſell 
—— den einen oder den andern etwa angewachſenen 
ungenflägel) dicht an der Wand und an dem Feder—⸗ 
rüden ab, zieht die Lufirohre nach der Herztammer 
*) Beim Edel» und Elenbirfd wird, in der Brunft- 
elt, das Kurzwildyret, neb® der Brunitrurde und den Gamen- 
rängen unwerjugalic ausnelöfet und, als ungen chbar, uber Die 
Seite aelhiafir, Dambirfde werden, in der Brunftieit, gar 
nicht gefpoflen, wegen des üblen Geruchs und Geſchuacks des 
Wudrreto wahrend derſelben. 


— 290 — 


AUFBRECHEN 


berein und die ganze damit eigener vr ge are Runge 
gerade nad) dem Schloſſe u — wobei nötbigen Fade, 
um Zerreifung zu verhüten, mit dem Meſſer nachge⸗ 
bolfen wird —, beraus, und legt fie zur rechten Seite 
auf die Brüche. Zuletzt wird das Wild am Kopfe und 
Bordertheile fchräg in die Höhe gehoben, und biedurdh 
der im Innern noch befindlihe Schweiß dur die 
Schloßoͤffnung berausgefchaft. 

b) Huf Schwarze Wild (Bäre und wilde 
Bauen) Der alten Regel nad, findet bier folgen» 
de Abweichung fatt: der Hals wird nicht aufges 
ſchaͤrft um die Droifel absulöfen und den Schlund zu 
verfnöten, fondern der Anfang gleich am Schloffe ges 
macht. Wenn dad Schloß netrennt, auch das Aufs 
fhärfen bis zur Bruft, wie bei a verrichtet war, dann 
fol man die linfe Hand in der Brufthöhle bid zum 
Magen » Diunde einfchieben, bier mit derfelben den 
Schlund feft zuſammen drüden, rüdwärts zichen, dicht 
am Zwerchfell abſchaͤrfen, behutſam herausſchaffen und 
vertnoͤten. Dann verfaͤhrt man eben fo wie bei a, bis 
dahin, wo das Gerdufh — dort die unge ber 
nannt — herausgesogen werden foll; zu welchem Zweck 
bier guch die Luftröhre im Innern abıufhärfen iſt. 

Öftere Wahrnehmung, dafi bei dieſer Art aufjur 

brechen — wenn nicht hoͤchſt behutſam zu Werke ges 
angen wird — aud dem Schlunde dad Geäfete 
Gedfe) ſich oft bervordrängt und das Innere unfauber 
macht, beftimmre den Verf. zu nachfichender Abaͤnde⸗ 
rung des Verfahrend, bei welchem der Kopf — an 
den wilden Sauen für das Beſte geltend — eben fo 
wenig, ald bei obigem, verlegt wird. Man made vor 
allem andern, unterhalb der Drofiel, fo nahe ald mögs 
lid amBordertheile der Bruft ®), einen 5 bis Aölligen 
Längen» Einfchnirt bid auf die Luftröhre, trenne dieſe 
vom Schlunde, und löfe fie von der Droſſel ab. An 
eben der Stelle fhärfe man ven mit der linfen Hand 
unterfaßten Schlund ab und verfnöte denfelben, nad 
der oben, bei a, gegebenen Vorſchrift. j 

Noch ift zu bemerten, daß bei Schweinen und 
Keilern dad — in der Brunftseit ungeniefbare — 
Kurzwildpret, gleich anfänalidy auögeldfer werden muß 
auch Bordertheile der Brunftruche ein Handgroßer Fied 
von der Schwarte, nebft dem dafelbft su diefer Zeit 
fih fammelnden gallertartigen, übelriechenden Uefen — 
der Brunftbrand genannt — rein ausgefchärft und 
unverzüglich entfernet werden muß, wenn, befonders 
während der Brunfteit, dab ganze Wildpret nicht eis 
nen 8 unangenehmen, widerlichen Geſchmack belom⸗ 
men ſo 

c) Auf ſaͤmtliche zur boben und Mittel-Jagd 

ebörige Federmwild- Arten. Dem Etreden — die 
Gruft nah oben, den Rüden nah unten gelehrt — 
folgt das Auffchärfen vom Weidloc (After) bis zur 
Bruft;z dann das Einfihieben der Hand oberhalb des 


*) Der bei a In ebiger Beziehung gewoͤbnliche Kunſtausdruck: 
Etid — melder von der, unter gewiſſen Beichränfungen, beim 
Edel», Elen- und Dam Mild ubligen Merbode ten Rang 
ju neben berzerimimen zu feon ſcheint, fan desbalb bier nice 
ünich Anwendung finden, meil die wilden Sauen von vorn 
—* nie abzefangeın werdeu. (BD. den hieher gehoͤrigen Attilel.) 
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ern ad bis zur Pungengegend. Demnaͤchſt wird, mit 
gefrümmtem Bordergelent der Finger, dad Geſcheide 
— von der Leber getrennt — beraudgezogen ; zuletzt der 
Maſtdarm audgelöfet, dad Geräuf® (den, Lungen 
Leber) aber zurüdgelaffen. (a. d, Winckel.) 

Aufbrechen, im Hüttenwefen, f. Eisenfrischen. 

AUFBRINGEN, I. im Bergbau: 1) eine Zeche 
überhaupt gangbar madjenz -2) eine Zeche durch gute 
Haudhaltung und zweckmaͤßig angeftellte Grubenbaue, 
in $lor bringen, (Lehmann.) 

1, Im Geſchuͤtzweſen, f. Batterie u, Geschütz. 

IH. Im Seewefen, die Handlung, wodurd ein 
Schiff wider den Willen feined Führerd nad einem 
Hafen gebracht wird; am hbäufigften von neutralen 
Schiffen gebraucht, die wäÄhrend eined Krieges in Erd 
angehalten werden. Sie zu vermeiden, haben die Schiffd« 
sapitaine ſich vor ihrer Abreife ganı genau mit den Kas 
———— der verſchiedenen Kriegfuͤhrenden Maͤchte 
efannt zu machen und ſich fo viel moͤglich danach u 
richten. Sind fie einmal aufgebracht, fo müflen fie 
auf der forgfältigen Berfiegelung ihrer Papiere beftes 
Ei fofort nad) ihrer Ankunft fi nach einem dem oͤf⸗ 
entlichen Rufe nad redlihen und verftändigen Eotres 
fpondenten umfeben, darüber wachen, daß ihre Leute 
nichtö wider die Wahrheit in Hinficht ihrer Vertheidi— 
gung audfagen und aud feinem Verhör geben, ohne ſich 
das Protofoll gehörig überfegen oder vorlefen zu laffen, 
über ihre Dolmeticher wachen, fi von ihren Advoca— 
‚ten jede VBerrheidigungsfchrift oder jeden Entwurf zur 
mündlichen Bertheidigung vorlefen laffen, weil nur zu 
oft aus Unkunde von Seeſachen ſich Fehler einfchleichen, 
auf die Befolgung der Briften ftrenge halten, bei einem 
möglichen und rärhlichen Vergleiche fein Heined Opfer 
ſcheuen. (Jacobsen.) 

AUFBRUCH. In der Waidmannd Sprache nennt 
man alle, dem Innern ded Wildes beim Aufbrechen 
entzogene Theile — Geſcheide, Lunze, Nierenftall, Uns 
ſchlitt und Feifl. — In der Regel wird er dem Res 
vierjäger überlaffen, und madt an einigen Orten das 
Ganze, an andern hur einen Theil des fo genanns 
ten Jaͤgerrechts aus. (f. Aufbrechen und Jager- 
recht. (a. d. Winckel.) 

Anfdingen, f. Zunft. 

Anfdocken, f. Fangleine. 

AUFENAU, die im-fönigl. Baierifchen Untermains 
freife (ehemal. Fuͤrſtenth. Aſchaffenbutg), und Landges 
richte Orb gelegene vormalige Herrſchaft Aufenau bes 
greift einen feinen Diftriet an beiden Seiten des Sins 
zigfluſſes, dicht an den Graͤnzen von den Iſenburgiſchen 
und Fuldaifchen Landen. Sie ftand ehemald im Reichs— 
ritterfchaftlichen Verbande, und war ein altes Eigenthum 
der Freiberel. Familie Forftmeifter von Gelnbaufen, 
welde fon im 3. 1365 von Friedrich Herm zu 
Kisperg mit den Dörfern Aufenau und Neuendorf, 
wie auch mit dem Hain bei MWächteröbach belehnt 
wurde, Das Lehnrecht fam, nach Abgang der Hern 
v. Lisperg, an deren Erben, die Herrn v.Rodenftein, 
welche die Forftmeifter ferner zu rechtem Mannlehn 
mit Aufenau belehnten. Kurmainz faufte diefe Herr⸗ 
fhaft im 3. 1783 den Herren von Forftmeiiter ab, 
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fonnte aber, wegen eines desfalls entflandenen Streits, 
nicht zum rubigen Befige gelangen. Erſt in neueſter 
Beit brachte der Großherzog von Frankfurt fie ganı an 
fig. Der Diftrict diefer derefihaft bat längs der Sins 
dig hin einen fruchtbaren Boden, befonders fehr gute 
iefen, auch einige Waldungen. Dayu fommt die 
Nahrung an der durdhriehenden Landftrafie; auch ift an 
der Sinzig eine Papiermüble, —— guten Abſatz hat. 
Die Einwohner find theils Fathol., theils lutheriſch. 
Erfte haben eine Pfarrlirdhe zu Aufenau, lebte zu 
Neuendorf. Die zur Herrſchaft (mit 274 Feuerftellen 
und 1021 Bewohnern) gehörigen Orte find: a) Aus 
fenau ein Pfarrdorf am linken Ufer der Kinzig. Gets 
en demfelben über, auf der rechten Seite dieſes Fluſ⸗ 
ed, licgt b) Kinzighauſen, ein zur Gemeinde Aus 
fenau (207 Feuerftellen und 740 Eelen enthaltend) ges 
böriger Hof, mit einer Papier» und — 
c) Reuendorf, ein Pfarrdorf auf der ren Seite 
der Kinzig, + St. von Aufenau, mit 67 Feuerſtellen 
und 275 Bew. (Dakt.) 
AUFENTHALTS-CHARTEN. Sie find die 
Beſcheinigung, daß ihr Inhaber den, zum Aufenthalt 
an einem Orte nothwendigen Erfodernifien genügt bat, 
und ſich daher an dem Orte aufhalten darf, Sie ges 
hören zur Fremden» Polizei, find nur in großen volf- 
reihen Städten notbwendig, und gewähren dem Ins 
baber die Annehbmlichfeit, fehnel und ohne Weitlaͤuftig⸗ 
feiten ſich fogleich aus diefen legitimiren zu können; fie 
fihern ihn daher gegen die Unannehmlichfeit, bei Aufs 
läufen:c., ald verdächtig behandelt zu werden, werden 
daher mir Recht auch Sicherheitö-Ehbarten, car- 
tes de suret®, genannt. In Franfreih wurden fie 
dur) dad Gefeh vom 19 Sept. 1792 als cartes civi- 
ques felbft für die Einwohner von Paris eingeführt, und 
ugleich beftimmt, daß die in Paris anfommenden 
Hremben binnen 24 Stunden nad) ihrer Antunft fi auf 
der Polizei ausweiſen und Sicherheitscharten annehmen 
follen *). Epätere Verordnungen z. ®. v. 27 Nivose 
und 19. Pluviose, 3. 9. Ventose, enthalten nähere 
Beſtimmungen über diefen Gegenftand, z. B. daß die 
Sicherheitscharte gegen den Paß vertaufcht wird, daß 
fie ftempelfrei_ find u. ſ. w. Bei dem unverfennbaren 
Nusen der Aufenthaltschatten fowol für die Sicperbeits- 
Polizei ald die damit verfehenen Fremden wurden fie in 
mehren andern Rändern eingeführt, z. B. in Öfterreich, 
Baiern und im Preufifchen Stat. In Baiern durd) 
die Verordnungen v. 6. Febr 1798 und 10 Jul, 1810, 
nad welchen Perfonen, welche bei feinem Amte ange 
ed bei feinem Einwohner im Dienft, mit feinem 
ürgerlichen Gewerbe verfeben, noch auch feit 10 Jah— 
ren in dem Orte anfäffig find, ſhuldig find, wenn fie 
länger ald 3 age in einnem Gaft« oder in einem Pri— 
vathaufe zu wohnen gedenfen, eine Nachweifung nebft 
einer Aufenchaltds Eharte auf dem Polizeis Amte unges 
fäumt zu nehmen, und zwar bei 12 Ahlr. Strafe **). 
Im Preußifchen wurden fie zuerft im Jahr 1807 für 





*) Guichard Dictionnaire de Police T, I. &.312. **) Döls 
Linger Nepertorium der Gtarsvermaltung des Königreihe 
Baiern, Münden 1916. V. Br. ©. 21, 37% 
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Berlin eingeführt, und demnädft auf andre größere 
Städte, 4. B. 1810 auf Breslau, Königäberg, Stet— 
tin u. a. m. ermeitert, dutch dad Pafi= Reglement v. 
20. Maͤtz 1813 $. 23, und die Pah-Inftruction vom 
naͤml. Datum wurden fie allgemein für größere Städte vor⸗ 
efchrieben, und durch die Verordnung v. 9. Auguft 
813 N. VI. beftimmt, daf fie mit dem Signalement 
ded Inhabers verfehen ſeyn müflen. Da in größern 
Städten eine aufmerlfame Fremden» Polizei immer 
nothwendiger wird, die Poligei= Behörde aber bloß aus 
dem Pak und der Meldung des Wirths den Fremden 
nicht genau genug fennen lernt; fo ift die Aufenthalts 
Charte ein trefliches Mittel, mit Letztem in ein naͤhe⸗ 
red Verhaͤltniß, und durch daffelbe in nähere Kenntniß 
deflelben zu fommen, indem fie nur auf Furse Frift er⸗ 
theilt werden, nach deren Ablauf die Verlängerung pers 
Anticı nachgeſucht werden muß. Läftig werden fie 
nur dann, wenn bei ihrer Ertheilung fehlerhaft verfahs 
ren, unndtbige Strenge angewandt, fein Unterſchied 
zwiſchen unbefannten oder gar verdäßhtigen,, und den 
als unverdaͤchtig binreichend befannten Perfonen mat 
wird; mit Piberalität und Umſicht verwaltet, find fie 
dagegen den Fremden felbft fo angenehm und nuͤtzlich, 
ald für die Verwaltung der Sicherheits » Polizei 
wichtig. (v. Kamptz.) 
AUFERSTEHUNG, 1) die dereinft zu erwartende 
Wiederherſtellung und Wiederoereinigung des geftorbenen 
menschlichen Koͤrpers mit der durch den Tod von dem⸗ 
felben getrennten Sele. Der Glaube an eine foldhe 
Auferftebung findet fich ald eine rohe Hülle des Glaus 
bens an Unfterblichfeit bei vielen ungebildeten Voͤllern, 
. B. bei den alten Perfern (val. Artikel Amfhas 
Sans Thl. 111.) und Ehaldärrn, von welden er 
während ded babylonifchen Erxils zu den Juden überges 
gangen zu ſeyn fcheint, weil ſich früher feine Spur 
defielben bei festen vorfindet, bei Chineſen, tatarifchen 
Voͤllern, Kamdfchadalen, den alten Peruanern, melche 
die Spanier baten, Xodtengebeine nicht auseinander zu 
werfen, damit fie ſich bei der Auferfiehung leichter zu⸗ 
fammenfänden. Griechen und Römern ſchien jene Mei⸗ 
nung durdaus unglaublid, fo daß Pliniuß Hist. 
nat. 1. II. ec. 5. die —— unter die für die 
Gottheit felbft unmdglichen Dinge zählt. Auch die Sad⸗ 
ducder unter den Auden alaubten, dem N. 3. zufolge, 
feine Auferftehung , und e& wird insbeſondere al& Lehre 
der Phariſaͤer angeſchen, daß bei der Erſcheinung des 
Meſſias die Zelen der Abaefchiedenen mit ihren Kdrs 
ern wieder vereinigt werden ſollen. Obgleich diefe 
ehre auch in das Ehriſtenthum, zwar nicht ohne einis 
en Widerſpruch, val. 1 Kor. 15,12. 2 im. 2, 17., 
bergeganaen iſt, fo finder fh dod im N. 3. neben 
jener zugleich die reinere Vorftellung von Unfterblichteit, 
nad melcher die Sele unmittelbar nad dem ode in 
eine neue, ihrem Verhalten auf Erden angemeflene Wirk⸗ 
famfeit verfeht werden wird *). Bon den ältern Dogs 

“ matifern der lutheriſchen Kirche ift die neuteſtamentliche 
Auferftehungslchre buchftäblich aufgefafit, und die Mei« 


; 2 Val. Wegſcheider Instit. theol. chr. dogmat. ed 3. 
+ 191. 
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nung behauptet: der Körper werde bei der Muferfichung: 
alle Theile und die Geftalt ded gegenwärtigen wieder: 
erhalten, doch obne die, von einer befondern Gebre 
lichkeit des legten ———— Unvollkommenheiten *). 
Wegen der Unvereinbarkeit der Auferftehungslehre mit. 
richtigen Vernunftideen, find die neuern Theologen dem 
reinen biblifchen Lehrtypus gefolgt, und haben jene nur 
ald Hülle und Verſinnlichung ded reinern Unfterbliche 
feitöglaubens betrachtet; mit welchem fi inde auch 
die Vorftellung vereinigen läßt, daß die Sele ein aus 
den feinften Urftoffen des irdifhen Körpers gebildetes 
neued Organ gleih nad dem Tode in ein fünftiges 
Dafeyn mit hinüber nehmen werde, — Diefe lebte 
Anficht ift befonderö von Joſeph Prieftley mit einis 
gen odificationen weiter ausgeführt worden **). — 
) In einem befondern Sinne die am dritten Tage nad 
der Kreuzigung erfolgte Wiederbelebung Jeſu Ehrifti, 
welde von den fupernaturaliftiihden Theologen als ein 
Wunder, oderald ein übernatürli, und unmittelbar von 
Gott gemwirftes Ereigniß, von den Rationaliften ald 
eine auf dem natürlichen Wege mittelbar von Gott bes 
wirfte Begebenheit angefehen wird. Gegen die uners 
wiefene Behauptung, daß die Auferſtehung Jeſu bloß 
mythiſch und allegorifch zu nehmen fen, fpricht befons 
derö der Umftand, daß die Apoftel, welche durch Jeſus 
Tod in allen ihren meffianifchen Erwartungen getäufcht 
und alles Vertrauens auf: ihn beraubt waren, fehr bald 
nachher wieder mit dem lebendigften Blauben an Jeſus 
Be Bean erfüllt, und als die muthvolleiten 
Vertheidiger feiner Lehre erfcheinen, und daß fie ſich in 
ihrem Vortrage derfelben oft und nachdruͤcklich auf Jeſus 
Auferftehung ald auf eine wirkliche Thatſache berus 
fen. (Wegscheider.) 


AUFFAHREN, (in der Bergmannd« Sprache); 
2 ein Ort oder einen Grubenbau weiter fort treiben; 
2) nad einigem Ausruhen beim Eins» und Ausfahren 
weiter fortfahren. 3) Hat der Bergmann dad Gedinge 
berauögeichlagen, fo fagt man, er habe dad Gedinge 
aufgefabhren. (Lehmann.) 


Auffahrt, f. Batterie, Brückenbau, Feldschan- 
zen u. Festungskrieg, Floss, Lehnware, Treppe. 


„AUFFALLEND, nennen wir dasjenige, was 
gleihfam wie etwas Schwere auf und fällt, d. i. 
merlli ftarf, und war, nicht allmählich, fondern 
mehr oder weniger plöglich auf und wirtt***), Wenn 





*) Die unbefrinmten. Äußerungen der fombolifhen Bücher, 
nad welden die drei oͤlnmeniſchen Snmbelr und die Augeburgiſche 
Eonteffion Att. XV. die ewige Eeligteit erft nach ker Aufer» 
ſtehung erwarten laffen, inteh fie ma ver Tten Bitie des kleinen 
Katechlemus und nad den Schimaltaldifhen Artiteln de invoca- 
tione sanetor, p, 311. ed, Rechenberg. ſogleich nah dem Tode 
einzurreien ſcheint, haben auch bei den nadfolgenden Theologen 
verjhiedene Meinungen uber diefen Gegenftand veranlafit, 

*+) Yu neuern Zeiten haben über Auferſtehung im Afgemei« 
nen geidprieben I. 8. Descores, I, Gottfr. Herder, 3 Ir. 
D del (11789 — 08) und in biftoriiher Hinſicht H.8.®. Paulug, 
Ausfuͤhrlicher ift die Pireratur ub, Auferft, verzeichnet in Bret« 
fhneiters infem, Entwickl. after in d. Degmat. vork. Begriffe. 
2re Kun. Leipz. 1819. zu $. 1: 

”, RNgl, m, Inf. zu Eberh. Synom, 
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wir aus einem fühlen Gewölbe ind Freie treten, wo 
mit einem Male eine fhwüle Luft uns anweht; fo ift 
diefe Wärme uns auffallend; es fällt und auf, 
wenn Jemand, dem wir feine Bildung zutrauten, et⸗ 
was Grobed und Unanftändiges fagt, u.f.f. Eine Gas 
che kann demnady vorzüglich alddann auffallend feyn, 
wenn fie gany unerwartet fi zeigt: denn dad Uner— 
wartete wirft fiärfer, und fein Eindruck fommt und 
plöslih,. — An fi ſelbſt fann das Auffallende ſowol 
angenehm ald unangenehm, fowol Gutes ald Boͤſes 
fenn. Denn beides fann flarf und — auf uns 
wirken. Meiſt wird indeſſen dieſer Ausdruck im nach⸗ 
theiligen Verſtande genommen; eines Theils, weil haupt⸗ 
fätli dad Boͤſe und Unangenehme es iſt, deilen Ein» 
wirlung die Menſchen ftarf su finden pflegen, und ans 
derg Theils, weil ein plößlicer Eindruck fhon um feis 
ner Plöglichfeit willen etwas Unangenehmes mit fi 
führt, indem er eine fchredartine Empfindung erregt. — 
Insbefondre gehört zu dem Auffallenden dasjenige, was 
von den Gefesen der Natur oder der Freiheit unerwars 
tet und merklich abweicht oder abzuweichen fcheint. 
Wer, unbekannt mit der Natur der Schwefelfäure, Waſ⸗ 
fer binsugiefit, findet es auffalehd, wenn er Flammen 
aufichlagen ſiehet. Denn dieſe Erfcheinung ift ihm gan 
unerwartet, und er fann fie mit den (ibm Ilamıtea 
Naturgefesen nicht reimen. Auf ähnliche. Arc fällt e6 
und auf, wenn wir hören, daß Iemand, den wir für 
unfern Freund hielten, zweideutig über und gefproden 
abe. Denn das ift uns unerwartet und mit den Ges 
esen der Freundfchaft nicht au reimen. Sofern dems 
nad von Dingen die Rede iſt, die in dad Gebiet der 
Freiheit gehören, fchließt ed alle Dial einen Tadel oder 
Borwurf. ein, wenn wir diefelben auffallend nennen, 
Denn died deutet an, daß fie mwenigftens den Schein 
haben, den Freiheitägefegen zuwider zu feon. (Haass.) 

Auffangen u. Auffang-Schlich, f. Erzschmel- 
zung u. Schlich. 

AUFFENSTEIN, die alte und eigentliche Benen« 
nung des Schloſſes ob Bleyburg, im Klagenfurter 
Kreife, in Kaͤrnthen. — Bon demfelben nannte fi 
ein beruͤhmtes Gefhlecht, einft das mädhtigfte in Kaͤrn⸗ 
then, wo ed Guttenftein, Secburg, Schwarzenbach, 
Bleyburg, Rechberg, Unter« Dravburg, Gurnig, karlds 
burg, Treffen, Reldfirh, Waldegg, ſamt dem Erbmarſchall⸗ 
amte, dann in Steiermarf Windiſchgratz, Saldenhofen und 
Puchenſtein beſaß. — Konrad von Auffenſtein 
war einer der wenigen Edelleute, welche in dem allge— 
meinen Aufitande der Provinz (1292) dem Herzoge Meine 
bard treu blieben. Im dem fiegreichen Gefechte bei 
MWeißenef führte er die herzoglichen Völter; Qwilbelm 
von Schaͤrfenberg, das Haupt der Rebellen, dem er 
eine tödtliche Wunde beigebracht, fol, nachdem. er 
in feinem Überwinder, einen Better erfannt, den Ring 
vom Finger gegogen, und Konraden mit diefen Wor— 
ten überreicht haben: „Auffenſteiner, dieweil du 
diefen Ring, mit dem Edelgeftein, (der mir voneiner unbes 
fannten, und hernach niemals mehr gefehenen Jungs 
frau in dem Walde bei Schärfenberg, unfern dem 
Goldberglein, ald ein Schag ertheilt worden), bei dir 
haft, und wider deinen rechten Herren nicht ihuſt, wird 
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ed dir, an Ehr und Gut, nicht zerrinnen.“ — „Und 
bat. ſich“, führt Balvafor fort, „machmald foldes 
Glüd bei dem Heren von Auffenftein, im Merf 
ſolcher Geftalt erzeigt, dafi ed denen Herren Auffen« 
fteinern weder an Glüd, Ehr und Gut, fo lang fie 
treu und feft bei ihrem Kern gehalten, ermangelt hat, 
Sobald aber Here Friedrich von Auffenftein, der 
leste feined Namens, wider Herzog Wilhelm, als 
feinen rechtmäßigen Herrn, ſich aufgelebnt; iſt er ges 
fangen, und alfo nicht allein um fein Glüd, Ehr und 
alle Habſchaft gebracht worden, fondern bat auch noch 
überdie fein eben, Namen und Stamm ald ein Ges 
fangener endigen muͤfſen.“ — #Briedrid von Aufs 
fenftein ndmlih, den es beleidigt, daß einer von 
Khreyg die Landeshauptmannfchaft erhalten , nachdem 
fie in feinem Geſchlechte beinabe erblich — den 
auch vieleicht das nahe Beiſpiel des Savorgnano 
am Tagliamento, zur Folge reiste, hatte nichts Ge⸗ 
ringered im Sinne, denn Kärnthen in eine Republik, 
im engen Bereine mit_Ariaul und Benedig zu vers 
wandeln. Das Glüd Pr ihn zu begünftigen. Vor⸗ 
nehme und Geringe ftrömten zu feinen Fahnen, felbft 
Klagenfurt Öffnete ihm die Thore, — Es zeigte ſich aber 
bald, daf Friedrich feinem Unternehmen nicht gewachfen 
war. Die Rebellen wurden von dem ge ge 
aefchlagen; und Auffenfteimer mußte ald ein Ges 
fangener fein Leben befchliegen (1396). Seine Güter 
wurden von der Kammer eingezogen, dad Erbmarſchall⸗ 
amt fam an die Lichtenfteiner von Murau, fo 
wie die Herrfchaft Karlfperg, die Konrad von Aufs 
fenftein, ein Jahrhundert früher, durch feine Dienfte 
egen die Rebellen erworben hatte. Nur mußte der 
este Auffenfteiner nit von Henkerbhand ftere 
ben, wie der Ichte Karlfperger, weil Hetzog 
Wilhelm ein Haböburger, fein Dleinbard 
war. (v. Stramberg.) 
Auffoderuug einer $eftung, f. Belagerung, Fe- 
stungs— Krieg. £ , 
Auffliegend in der Heraldif, f. Figuren. , 
AUFFÜHREN, beißt eigentlich, in die Höhe fühe 
ren, wie man 4. B. ein Gebäude aufführt. Davon 
aber, weil dad, was man in die Höbe führt, oder 
richtet, eben dadurch vor Augen gebracht wird, bat es 
die Bedeutung: vor Augen bringen, und ift genau dab 
lateinifhe producere, vorführen. In einem Verzeich⸗ 
niffe unferer berühmten Dichter iſt Bürgers Name_ mit 
aufgeführt, wenn er in dieſes Verſeichniß geſtellt, 
und fo dem Lefer vor Augen gebracht ift. Ein Scaufpiel 
wird aufgeführt, wenn es auf der Bühne dargeitellt 
und und vor Augen gebracht wird. Wenn wir alflo 
von einem Menſchen fagen, daß er ſich ſelbſt auf 
führe, fo heißt dad: er führt ſich und vor, ſtellt ſich 
dar, tritt und vor Augen. Seine Aufführung ift 
demnach gut oder ſchlecht, je nachdem er (in feinen dus 
fiern freien Handlungen) gut oder ſchlecht ſich zeigt. 
Die Aufführung eines Menfchen aber ift zu ſuchen: 
1) bloß in feinen Handlungen. Denn Führen und 
Führung find Thärigfeiten. Bloß leidentlihe Zus 
ftände gehören alfo —* zu der Auffuͤhrung. Es iſt 
nicht eine ſchlechte Auffuͤhrung eines Menſchen, wenn 
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er ohne feine Schuld eine ſchmerzhafte Krankheit erdul⸗ 
det. 2) Bloß in den freien Handlungen. Denn 
den vernunftlofen, der Freiheit entbehrenden Xhieren 
wird feine Aufführung zugefchrieben. Endlich 3) bloß 
in den äußern freien Handlungen. Das Innere — 
Borfag, Abfiht, Gefinnung — fommt dabei nicht in 
Betracht. Ed kann ein Menfch fih gut aufführen, wenn 
auch die Abfiht, warum er es thut, noch fo ſchlecht 
ift. Darauf leitet fon die urfprüngliche Bedeutun 

des Wortes. (Maass. 

Aufführung, eines Schaufpiel® f. Darstellung: 

Aufführung (in der Mufif). Gegen den Künftler 
in den plaftifchen Kunftformen fteht der ſchaffende Ton- 
fünftler darin weit zuruͤck, daß er nicht, wie jener, mit 
voller Beruhigung das vollendete Werf, diefen unldäuge 
baren Beweis feiner geiftigen Erfülung, aus den Häns 
den gibt, fondern da& Erkennen feineö inneren Werthes 
groͤßtentheils von der geiftigen Richtung der Darftclens 
den abhängt. Hat die Arbeit des erfien nur den gehoͤ⸗ 
eigen Licht» und Standpunft, fo entfalten ſich dem fins 
nigch Beſchauer ale Vorzüge von ſeibſt. — Soll aber 
dad Tonwerf in feiner vollen Geftalt erſcheinen, fo muß 
der darftellende Künftler nicht nur den Lichtpunft des 
Ganzen zu ergreifen bemübt feyn, fondern aud die 
ganze Kunft der im Tongemälde niedergelegten verſchie—⸗ 
denen Abftufungen des Lichts und des Schattens, der 
Perſpeltive, aler Gegenfäge u. f. w. fennen, und diefe 
eben fo wieder zu einem Gangen zu verbinden wiſſen, 
wie fie ald ein Ganzes in der Gele deö Tonſchoͤpfers 
vereinigt waren. Bedenfen wir nun die unendlich mans 
nigfaltigen Standpunfte, deren der Geift des fehaflenden 
Kuͤnſtlers fähig ift, die eben fo verſchiedenen Arten der 
Entwidlung jener, welches alles aber doc) im wahren 
Geifte ergriffen und *— ſeyn muß, rechnen wir 
nod) biezu die vielen Schwierigfeiten im Technifchen, 
welchen eine ſolche Darftelung unterliegt, fo wird daß 
Wichtige, aber auch zugleich dad Schwere einer richtie 
gen mufifalifchen Aufführung ſchon für fi einleuchten. 

Leichter ift ed dem Einzelnen, das ganze geiftige 
Gebilde des fchaffenden Künftlers mit der gehörigen 
Beftimmtbeit, Lebendigkeit, Umfaffung und Tiefe aller 
Umeifje aus warmer Gele wieder zu erweden, (f. den 
Art. Vortrag) je mehr Individuen aber an der Aus— 
führung Antheil nehmen, defto fhwieriger wird die 
Aufgabe, jede individuelle Anfhauung dem Geifte des 
Ganzen aufzuopfern, ſich gleihfam zu vergefien, um 
fid in der vorleuchtenden Anfhauung des Kunſtſchoͤp⸗ 
fers wiederzufinden. 

Da ed nun zu viel voraudgefeht wäre, wenn man 
von einem jeden — befonderö bei großen Auflührun- 
gen — nothwendigen Gliede diefe hiczu erfoderliche 
geiftige Bildung erwarten wollte; fo bat man die Kris 
tung der größeren Öffentlichen Huführungen, — von 
welchen eigentlih nur das Wort Aufführung im engern 
Einne gilt, — einer, oder auch mehren Perfonen übers 
tragen, deren Hauptpflichten, fo wie die Obliegenheiten 
der Ausführenden überhaupt, wir bier, fo fur, als 
möglich, anführen wollen. 

An großen Orten ift die Leitung aller Auffuͤhrun⸗ 


—— 
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gen drei Perfonen anvertraut, einem Rapellmeifter, 
ehefterdireftor und Konzertmeiiter. 

Dem Kapellmeifter liegt dad wichtigſte Ge— 
ſchaͤft ob. Er muß den eilt des Ganzen genau flu« 
diren, ihn richtig aufzufaſſen fi bemühen, und in den 
Proben, feinem eigentlichen Felde, — unermüdet bes 
ſchaͤftiget feyn, damit jener fowol von dem Ganzen, 
ald einem jeden Einzelnen in allen Stellen 
gehörig wiedergegeben werde. Bon ibm, als einem 
Aonfeger, — die mufi ein Kapellmeilter feyn — fann 
man fodern, daß er alle Wirkungen der Singftims 
men, fo wie der Inftrumente kenne, die eigene geiftige 
Richtung und Entwicklung jedes Tonfegerd in jedem 
einzelnen Stüde aufjufafien im Stande ſey, und auch 
diefed mit Liebe thue. Sein Gefchäft erſtreckt fi bis 
in den einzelnen Vortrag jeder Solo» oder Ripienftimme, 
und Traͤgheit, oder Unfunde ift ed, wenn dernleidhen 
Perfonen, mit einer börbaren Aufführung zufrieden, 
dem Sänger oder Inftrumentiften nicht bei jeder Stelle, 
wo ded Tonfeserd Sinn nicht genau ergriffen wurde, 
die wahre Bedeutung anzugeben willen. Nur dann ift 
eine vollendete Aufführung möglih, wenn nur ein 
Geift das Ganze befeelt, nur dann ift er felbft der 
Ehre, ald Meifter einer Kapelle erfannt zu werden, 
würdig. Iſt dad Ganze auf die erwähnte Weiſe in den 
Proben einftudirt, dann ift fein weitered Geſchaͤft, bei 
der Aufführung felbft, die Tatıbewegung überhaupt ans 
zugeben, die Singitimmen und das Inftrumentaldor 
in Eintracht zu erhalten, die einzelnen Stimmen auf 
befondere Stellen aufmerffam zu maden, das Ganze, 
fo viel es ihm möglich iſt anzuregen u. f.w., mit einem 
Worte, dad Ganze fletö im Auge su haben. Zunaͤchſi 
aber beſchaͤftigen ihn die Singitimmen, die er aud) bes 
fonderö bei den Recitativen, mit dem Fortepiano unters 
ftüst, mit welchem Infteumente er gewöhnlich diris 
girt. — 

Energie und ein bedeutſames Leben muß der Kas 
pellmeifter in den Proben entwideln, und Rube bei 
der Produftion haben; der Orchefterdireftor im 
Gegentheile mit rubiger und gefpannter Aufmerffamfeit 
in den Proben den Geift des Ganzen und aller einzelnen 
Stellen aufjufaffen fi bemühen, den Angaben ded Ra» 
pellmeifterö genau folgen, und dann mit tiefer Gele 
und voller Wärme das ganze Inftrumentalchor bei der 
Produktion leiten. 

Unterſtuͤtzt durch das durdhgreifende Inftrument, die 
Violine, fann er mit feinem energifchen Striche das 
Ganze zur fräftigften Ausführung befelen, fo wie auf 
der andern Seite demfelben den zarteften Bortrag innis 
er Gefühle entloden. So wie er den Kapellmeifter 
etö im Auge haben muß, um die leifefte nn 
foglei dem Banyen mittheifen zu können, fo bat da 
ganye Orcheſter ibn zu beobachten. Fa diefed muß ſich 
eigentlich ganz in denfelben einftudirt haben, damit es 
aus jeder Bewegung, mehr aber des Strichs ald des 
Körperd, — worin fo oft die Gränze des Anftands 
überfohritten wird — fonar aus jeder Miene die dadurch 
angedeutete eiftige Erfülung entnehme. Nur fo ift ed 
möglich, dab, bei einer oft fo großen Anzahl der Aus— 
führenden, nur ein Geift dad Ganye befcle, eim 
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Beift, weldder vom Tonfeger dem Werke eingeboren, 
vom Kapellmeiffer in den Proben angeregt und bid 
ind Einzelne entwidelt, vom Ordefterdirector mit 
Ziefe und Pebendigfeit ergriffen in feften und warmen 
Bügen dem Ganden mitgetheilt, und fo zu einer 
einzigen Erlenerfülung verbunden, mithin bei der 
hoͤchſten Einheit ded Ganzen, der bedeutendfte Reichthum 
individueller Geftaltung in der fünftlerifhen Aufführung 
entfaltet wird, Ein eigenes Geſchaͤft des Orcheſterdi⸗ 
rectots ift dad Dirigiren und Einftudiren der Sympho⸗ 
nien. Hier fann cr nicht allein beweifen, daf er ein 
tüchtiger Anführer, fondern auch ein mit dem Geifte der 
Kunft aanz vertrauter Tonfünitler if. Denn bier ents 
faltete ſich, beſonders in den neueren Zeiten, die Tiefe 
und der ganze Umfang der größten Geifter, und faum 
fann er fich durch irgend etwas ein größeres Verdienft 
ermwerben, ald wenn er diefe Inftrumentalchdre in allen 
Nüancen mit derienigen Genauigfeit, Lebendigkeit und 
tiefen Sele wiedergibt, welche nur das Refultat eines 
—— Studiums, und eines begeiſterten Innern ſeyn 
ann. 

Wenn in einer Kapelle der Orchefterdirector fehlt, 
fo tritt gewöhnlich der Kongertmeifter an deſſen 
Etelle, und fomit in alle biöher erwähnten Verbind⸗ 
lichkeiten. 

Außerdem bat er die Obliegenheit, dad Orchefter 
ſtets in dem angegebenen feften Tempo zu erhalten, — 
daber dirigirt er zumeilen, wenn der Orchefterdirector 
bei der erften Violine anführt, auf dem andern Flügel 
die zweite, — befonderd aber dieſes bei den fogenannten 
Konzerten der Meifter auf den einzelnen Inftrumenten 
u leiten. Auch iſt ihm gewoͤhnlich das Dirigiren der 

allette übertragen. — Wer die Miffürlichfeit kennt, 
mit welcher fo oft fowol Konzertiften, ald Taͤnzer, bes 
fonder& in Hinficht der Tactbewegung verfahren, und die 
Schwierigfeit ein ganzes vn bei ſolchem Schwan⸗ 
ken feſt —— a daſſelbe noch zu einem 
geiſtvollen Bortrage befelen zu können, welder fogar die 
ganze Empfindungsfolge diefer Sünftler aufnehmen, und 
mit Wärme verfolgen ſollte Ni d. Art. Konzert), der 
wird einfchen, was zum Ausfüllen eines ſolchen Poftens 
erfodert wird, 

Oft find aber alle diefe Pflichten einem einzigen 
Anführer, übertragen, Wenn fih bier nun zwar die 
hoͤchſte Einheit in der Aufjührung auf der einen Seite 
erwarten läßt, fo ift ed auf der andern leicht begreiflich, 
wie ſchwer fih_ein Mann findet, welcher alle diefe Eis 
genſchaften in ſich vereiniger, mie felten ed daher fen, 
gute Yuffübrungen, oder, was daſſelbe ift, Tonftüde 
im wahren Geifte vorgetragen zu hören. 

Zur Unterftüsung der Sänger ift auch noch bie und 
da, vorzuͤglich wenn ed der Siapellmeifier felbit nicht 
verrichtet, der fogenannte Accompagnift vorhanden, defs 
fen Pflichten in dem Art. Bealeitung erwähnt werden, 

Das übrige bei Auffuͤhrungen nothwendige Perfos 
nale tbeilt fi in die Eolos und die Ripienfiimmen. 

‚Die erften haben zwar volle Freiheit im Vortrage, 
allein nie darf diefe dahin ausarten, daß über den Glanz 
die Wahrheit der Darftelung verloren gehet. 

Mit Wenigem viel fagen, dies zeige den Mieifler 
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(f. den Art, Solosänger). Wenn ed daher die Pflicht 
des Kapellmeifterd ift, die Darftellung in jeder einzelnen 
Stelle zu beftimmen, wo der Solofänger den Geiſt des 
Tonſetzets noch nicht errungen bat, fo iſt ed auch die 
Pflicht ded Sängers, genau zu folgen, wenn eine volle 
fommene Aufführung su Stande fommen fol, Da der 
Solofänger oder Spieler wol die einzelnen Stüde, aber 
feltner den Geift ded Ganıen fennt, und man es au 
nicht von ihm fodern fann, daß er die vom Tons 
feger bei der Anlage und der Ausfuͤhrung berechne⸗ 
ten Wirkungen inne babe, fo wird er fich recht gern be⸗ 
ſcheiden, als einzelnes Glied ſeine Beſtimmung vom 
Geiſte des Ganzen zu erhalten. Noch weit wichtiger 
iſt die Pflicht der genaucfien Befolgung ſowol der 
von dem Tonſetzer bezeichneten, als der von dem 
Kapell⸗ Meifter angegebenen Wortragäweife für bie 
Ripieniften. — Jede Figur, jedes Püntehen, jedes 
Berbindungszeichen bat feinen einenen Charafter, wel⸗ 
her fi immer, nad der Verſchiedenheit des Charafe 
ters aller Stellen, beftimmt. Durch gleichmäßigen Bors 
trag derfelben fann allein eine wahre Wirkung, und die 
richtige Daritellung aler vom Tonfeser in der Einheit 
der Ausführung bezweckten und gefühlten Efiefte ber» 
vorgebradht werden. So hat z. B. der Niederfirich des 
Bogend vorzüglich auf den guten Takttheilen eine eigne 
Art von fefter, Fräftiger Beftimmung. Spieler nun ein 
großer Theil der Violiniften diefelben Noten im Sins 
aufftriche, ſo kommt eine widerfprechende Wirkung zum 
Vorſcheine, und der Effekt der accentuirten Länge wird 
durch jenen der bejeichneten Kürze wo nicht aufgehoben, 
doc fehe geſchwaͤcht. Wenn es aber fon ſchwer ift, 
bei genau beieichneten Stelen einen übereinftimmenden 
Vortrag zu behaupten, um wie viel jchwieriger wird 
died in jenen Fällen feyn, wo entweder feine Bezeich⸗ 
nung vorhanden, oder diefe nur fehr ſchwankend ift, 
Wie viele Grade der Kraft, fo wie ded zarten innigen 
Gemuͤthszuſtandes, des Anwachſens, der Empfindung 
und des Zuruͤckſinkens derſelben koͤnnen Statt finden, 
welche alle ſchlechtweg mit forte, piano, crescendo 
oder decrescendo bezeichnet werden! — welde mans 
nigfaltige Wirkung erzeugt ſchon dad verfchiedene Schleis 
fen und Stoßen u. ſ. w. (f. d. Art. Vortrag). 


Schon aus dem Wenigen, was bisher gefagt wurde, 
möchte fi ergeben, welche Genauigfeit, welcher Geift 
zum gehörigen Ausführen aller Ripienftimmen nothwen« 
dig iſt, und wie ſich der Director feine Mühe darf 
verdrießen laffen, fo lange das Ganze, mie, im 
nötbigen Falle, alle Einzelne zu üben, bis nur ein 
Geiſt das Ganze durchdtingt. Der durd die vielen 
Proben etwa zu erregende Überdruß wird fi — wenn 
nicht ſchlimme Gefinnung im Sintergrunde ift — ſchon 
bejeitigen, wenn ſich bei jeder Wiederholung eine tiefere 
Bedeutung des Werls entwidelt. So dient dann ein 
funitgemaficd Einitudiren zur Belehrung, wenn im Gt» 
gentbeil oberflaͤchliche und geiſtesleere Proben mit Recht 
ald Zeit und Muͤhe verderbende Arbeit betrachtet wers 
den muͤſſen. Beſonders wichtig it dad genaue Einflus 
diren der Singhdre, vorüglid in Hinſicht der 
Reinheit, des gleichen Bortrags, und der Deuts 
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lichkeit in der Ausſprache aller Worte und Spiben (ſ. 
d; Art. Singchöre). 

Mebft den erwähnten, den geiftigen Vortrag betrefs 
fenden Rüdfichten, — welche mit befonderer Beruͤckſich⸗ 
tigung bei jeder Aufführung gelten mögen — muf man 
bei den Aufführungen aud noch auf mehre aͤußere Ums 
ftände feben, und ſwar zunächft auf die Zahl und Uns 
ordnung der aufjuführenden Mufifftüde, 

. Hier fommt ed bauptfächlich darauf an, ob die 
Aufführung eine Öffentliche, oder für einen größern oder 
Heinern häuslichen Zirkel beftimmt ift, 


Im erften Falle muß man auf- einen größern, all⸗ 
emein anfpredyenden Eharafter feben, und auf Xons 
üde, welche zwar für die befondere Bildung der Bus 

hoͤrer nicht zu tief gegriffen find, aber doch wahe Kunfts 
werfe genannt werden fönnen; denn alles Gemeine follte, 
fowol von der Öffentlichen als bäuslien Kunftübung 
ausgeſchloſſen ſeyn. So wie ferner in größeren Ton= 
werten 4. ®. den Symphonien, unter allen Stüden 
ein fefter Bufammenbang berefcht, (ſ. d. Art. Anlage) 
fo, daß das erfte Allegro mit dem Adagio, Menuetto 
und Finale in der Einheit der fünftlerifchen Anfchauung 
feft verbunden ſeyn muß, $£ d. Art. Ausführung und 
—— auf dieſelbe Weiſe ſollten auch alle auf⸗ 
führenden Tonwerke in einer feſten geiſtigen Beziehung 
chen, bei deren Anordnung man theild auf die etwa 
vorfommende befondere Bedeutung des Tages oder Fe— 
fteö, theild auf die Natur der Sele überbaupt Rüdficht 
nehmen follte, um nicht allein feine Eindrüde zu vers 
binden, welche fi neradesu widerſprechen, fondern im 
Gegentheile die Eindrüde fo zu ordnen, daß fie ſich ges 
genfeitig verftärfen und heben. So fünnte man einen 
eftimmten Totaleindruck erzielen. Welche Tonftüde 
dem Geiſte der Muſit entſprechen, darüber ſpricht der 
Artitel Muſik, oder Tonkunſt. Sind die muſit. Auf⸗ 
führungen beftändige, 4 B. bei einer ſtehenden 
Bühne, einer beftimmten Kirchenmuflf, oder bei ſtehen⸗ 
den Konzerten, dann fann fi der Director noch ein 
großes Verdienft um die allgemeine Bildung erwerben, 
wenn er entweder den noch nicht genug angeregten 
Sinn des Publifumd durch eine zweckmaͤßige Mahl und 
geiftoolle Aufführung eigentliher Kunftwerte belebt und, 
durch fortaefeste Steigerung im Werthe der aufjufühs 
renden Stüde, demielben eine immer höhere Richtung 
mittheilt; oder wenn er dem nad) einer feiten Richtung 
ſchon hinftrebenden Sinn u die Aufführung von 
Merken der mannigfaltigften geiftigen Tendenz die möge 
lichfte Erweiterung und Ausbreitung nad allen Seiten 
bin verleiht, wodurch die Gefahr einer, durd die bee 
ſchraͤnkten Anfichten des Directord, nur zu oft verans 
laßten Einfeitigfeit des Publitums für fih ſchon vers 
mieden ift. Am dieſes leiften zu fönnen, wird eine tiefe 
und umfaffende Befanntfchaft mit dem Geifte der Kunſt, 
fo wie ihrer vorzüglichften Werke, ald mit dem geiftigen 
Standpunfte des Publikums vorausgefekt, 
Unbefchränfter find die Privat- Aufführungen, worin 
fi war immer eine kunftgemäße Auffaffung, felbft im 
leichten Scherie vorfinden muß, jedoch obne jene Würde, 
und charafteriftifche Tiefe, welche der Eharafter der Of⸗ 
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fentlichfeit bei der entwidelten Art ſchon für ſich mit 
fih bringt. j 
Naͤchſtdem wird zu einer guten Aufführung 2tend 
Reinheit der Stimmung, und eine verhältnißmds 
ßige Befegung der Stimmen, wobei aber haupts 
fählih auf den Geift des Werkes zu feben iſt, 
eine richtige Stellung, vermdge welcher alle Stims 
men die gehörige Wirkung erjeugen, und den Dis 
reetor feben fönnen, fo wie befonderd die noͤthige Be⸗ 
rüdfichtigung des Platzes erfodert. Diefer follte nad 
den Kegeln der Akuſtik, (f. d. Art.) gebaut feon. Im 
jevem Falle muß der Director der Mufit berüdfichtigen, 
ob der Chor in den Kirchen body, oder niedrig ift, in« 
dem im erften Falle die Muſit ſchwaͤcher, im zweiten 
leicht zu grell if. Er muß darauf feben, daß das Or— 
heiter weder zu nahe, noch zu entfernt von der Dede 
fiehe, damit ale Schallſtrahlen nit als einyelne, fons 
dern ald ein Ganes vereinigt dort anfıhlagen. So 
muß er z. 3. wenn der Plag vielen Wiederhall bat, 
eine einfache Muſit wählen, indem ſich die kleineren 
Partieen zu fehr in einander zieben, und ſich verlieren, 
weil fie durdy eine beitimmte Accentuation, verbunden 
mit einem vollen Zongebalt, nicht genug fünnen bers 
ausgehoben werden. Doch muß man auf der andern 
Seite auch beruͤcſichtigen, ob der Plat, und in wie 
weit er leer oder mit Menſchen beſetzt ift, wodurd viel 
Klang verfhlungen wird. Daber fey man behutſam, 
von der Wirkung einer Mufif bei der Probe, in einem 
ziemlich leeren Raum, auf den Effekt derfelben bei zahl⸗ 
reicher Berfamlung zu fließen. Sogar in Hinſicht 
ded Zeitmaßes muß der Director die erwähnten Vers 
hältniffe berüdfichtiaen, fo wie überhaupt noch viele 
andere, welche aus einander zu fegen, gar zu weit fuͤh⸗ 
ren wuͤrde. Kurz, auch den kleinſten Umſtand hat er 
in Anſchlag zu bringen, welcher auf die Güte der Auf⸗ 
führung Einfluß baben fünnte, damit eine in jeder 
Hinſicht voltommene Darftellung geliefert werde, und 
dad Wert in demienigen Lichte erfheine, deilen es durch 
die Tiefe und den Reichthum der in ihm niedergelegten 
geiftigen Anfhauungen würdig ift. (Fröhlich.) 
AUFGABE, le Säge find entweder Betra 
tungs ſaͤtze (theoretifche),, oder Ausäbunnsfäse (praftis 
fe). Das erftere, fofern fie Erfeniniß von Etwas 
geben, das andere, fofern fie ausdruͤcken, daß Eimas 
gethan oder gemacht werden folle. Die Ausübungsfäge 
enthalten alfo eine Foderung. Dabei gibe ed wei Fälle, 
Entweder ift von felbit Mar, daß und wie das Gefos 
derte möglich fen, oder nicht. Im erflern Falle wird 
der Sab vorzugsweiſe ein Foderungsſatz (Heiſcheſatz, 
ostulatum), in dem andern aber eine Aufgabe 
(probleme) genannt, Die Foderung: wwiſchen ywei 
dunften (in Gedanken) eine gerade Linie zu ziehen, ift 
ein Foderungdfag; Ddiefe hingegen: aus dem Halbmefs 
fer einer Kugel ihren körperlichen Inhalt zu finden, ift 
eine Aufgabe. Hieraus erhellet zugleich, warum eine 
jede Aufgabe einer Aufldfung A; welche zeigt, wie 
dad Gefoderte zu Stande gebracht werde, und warum 
dagegen ein Foderungsfag feiner Aufldfung bedärftig iſt. 
So ift der Sprachgebrauch in der Groͤßenlehre und 
wo man nach diefem fich richtet. Der allgemeine Sprach⸗ 
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gebraud nimmt Aufgabe in einer. weiteren Bedeu⸗ 
tung. Er nennt e6 in jedem Malle eine Aufgabe, 
wenn Jemanden Etwaß zu thun oder zu madien aufs 
pzaeder wird; aud alödann , wenn deſſen Möglich 
eit von felbft Har iſt. Ein Leßrer gibe feinem Schuͤ⸗ 
lee auf, eine liberfegung zu maden, und dieſer ift 
mit feiner Aufgabe fertig, wenn er die gefoderte 
iiberfegung gemacht bat. Ein Kaufmann gibt Andern, 
in entfernten Plägen, auf, gewilfe Waren für ibn zu 
faufen, und diefe genügen der Aufgabe, wenn fie 
den verlangten Einlauf machen. — Die Ausdrüde Aufs 
geben und Aufgabe gründen fi, auf aͤhnliche Art 
wie Auftrag und Auflage, darauf, daß man dads 
jenige, was man von Jemanden fodert, gleihfam ald 
eine Laft auf ihn legt oder gibt. Jene Ausdrüde 
find ſonach figurlid. Eigentlich gehen fie auf ein fols 
ches Geben, wodurd ein Körper auf einen andern ges 
legt wird. Die Ködin dat aufgegeben, wenn fie 
re aud dem Topfe auf die Schüffeln ges 
e at, 
= Aus dem Gefagten wird fih auch von dem vorges 
dachten befondern Sprachgebraudde der Größenichre Res 
chenſchaft geben — Eine Foderung zu erfüllen, bei 
der ed nicht flar ift, wie das Gefoderte bewertitelligt 
werden Fönne, ift fÄhwerer, ald einer ſolchen zu gends 
en, bei welcher die Möglichkeit ded Gefoderten von 
elbft erhellet. Daher läßt fidy von einer Foderung der 
erftern Art vorzugsweife fagen, daß fie Etwas (eine 
Laſt) auf und lege, oder gebe; und fo ift diefelbe im 
befondernSinne eine Aufgabe genannt worden, (Maass.) 
Aufsau,, f. Ulfgau. 
Aulgeben, (in den Schmelsöfen), f. Kohlen, 
(Beihidung). , t 
AUFGEBOT, kirchliches, Öffentliche Befanntmas 
dung einer zwifchen zwei beftimmten Menfchen zu ſchlie⸗ 
ßenden Ehe (bannum ecclesiasticum nuptiale, auch 
bannus nuptialis, fonft gewöhnlich Proclamatio pu- 
blica, Denuntiatio e suggestu, Evocatio). Schon 
febr frühe (im 2. Jahrh.) hielt man in der chriſtl. Kirche 
die Anzeige einer zu fchliefenden Ehe bei dem Biſchof, 
zur Vermeidung aler Freungen, und damit infonderbeit 
nicht etwa ein Chriſt fich mit einer Heidin oder Juͤdin 
verchelichen möchte, für gut und zweckmaͤßig. Noene: 
TOIg yauovae xcet totę yauovueraig HETE YPWUNG TOU 
Zmıoxorov * irwaıy nroısıoda:. Ignat.) Auch ging 
diefe Anzeige bald auf die Gemeinde über (Penes nos 
occultae conjunctiones, id est, non prius apud ec- 
clesiam professae iuxta moechiam et fornicationem 
iudicari periclitantar. Tertullian.) u. wurde (13. Jahrh.) 
geieslih und allgemein kirchlicher Gebrauch. (Im Ca- 
pitulo LI. coneilii Lateran. IV. heißt ed: cum ma- 
trimonia fuerint contrahenda, in ecclesiis per pres- 
byteros publice proponantur, etc.) an wollte 
dadurd Air wei den Heirathen in der Bluts⸗ und 
eiſtlichen Verwandtfchaft, und auch noch fonitigen Ebes 
Binderniffen vorbeugen. — Dad Aufgebot geſchah ge⸗ 
wöhnlih an drei auf einander folgenden — 
denn das heilige Drei war ja den Chriſten unendli 
wichtig, und dann fonnte man auch, wenn irgend 
ein Ehehinderniß vorgefunden war, died defto eher in 
Ange, Cuchclop. d. W. u. K. VI. 
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Erfahrung bringen. Deswegen durften auch nicht dieſe 
Tage gleich hinter einander folgen, wie died bei Feſtta⸗ 
gen der Fall feyn würde. Und fo ift eö no immer, 

ur in, * Laͤndern begnuͤgte man ſich mit einem 
zweſmaligen Aufgebot. Doch fann man von jenem fo 
wol, alö von diefem, durch die höhere Behörde faft 
überall, wenn Gründe, — mögen ed auch oft nur Schein» 
gründe ſeyn — vorhanden find, diöpenfirt werden; und 
[23 wird dann in ein einmaliges, oder in ein Aufgebot 
ein für allemal, verwandelt; ja es gibt Fälle, wo es 
ganz, auf höhere Erlaubnif, ceffirt, und Länder, wo 
man ed zum Vorrecht eined Standes z. B. des adlis 
gen, macht, obne —— foͤrmliche Proclama⸗ 
tion getrauet zu werden. och empfiehlt man alsdann 
Sonntags vorher die zu Copulirenden der Fuͤrbitte der 
Gemeinde, oder es vertritt der Eid oder Handfchlag, 
daß fein Ehebinderniß vorhanden fey, die Stelle des 
Aufgebotö. Daß man bier wie bei allen Eremtionen 
und Diöpenfationen fehr vorfichtig ſeyn muͤſſe, darf ich 
wol nicht erft bemerfen. 

. Das Aufgebot geſchieht gewöhnlich von dem Pres 
diger, nad der Bormittagsd = Predigt, von der Canjzel, 
theild weil man dadurch die Sache religiös wichtig 
machen und darauf hindeuten wollte, wie glei der 
erſte Öffentliche Schritt zur ehelichen Verbindung unter 
dem Andenten an Gott geſchehen muͤſſe — möchten nur 
in diefer Hinſicht die Aufgebote nicht fo eilfertig und 
fraftlod behandelt und als Beitungsartifel abgelefen 
werden! — theild weil man diefen Ort für den beften 
bielt, die Sache zur allgemeinen Kunde zu bringen. 
Aber dann hätte freilich wol jeder andere Öffentliche Ort 
fich eben fo gut dayu geeignet, weswegen man auch wirklich 
da, wo man die Ehe mehr ald bürgerlichen Eontract 
betrachtete, das Raths oder Gemeindehaus dazu wählte, 
und fie von einem Givilftands » Beamten ausſprechen 
ließ. Hie und da pflegt man auch noch befonderd das 
Aufgebor an eine Tafel zu ſchreiben, und an einer Kirche 
thuͤr oder Öffentlich ausruhängen, damit audh die, die 
nicht bei dem Gotteödienft, wo ed auögefprocdhen wurde, 
gegenwärtig waren, es lefen fönnen. 

Die Form ded Aufgebots ift verfchieden; doch muß 
fi der Prediger moͤglichſt an die bei feiner Gemeinde 
und an feinem Ort bergebrachte und dur die Obſervanz 

leichſam gebeiligte halten, fie aber übrigens zur Bele⸗ 
ung religiöfer Anſichten und Gefühle einzurichten ſu— 
den, und alled vermeiden, was Etwas der Erbaus 
ug Super © veranlaffen fönnte, weshalb er au 
z. B. bei der Wahl feiner Prädicate, die den Namen 
der zu Prodlamirenden wol bie und da beigefügt zu 
werden pflegen, vorfichtig feyn, und mitden Belobunge« 
wörtern nicht gu verfähmenderifh umgeben muß. 

No ni der Prediger, ehe er ein Aufgebot auf 
die Kanzel bringt, fi genau befannt machen mit dem, 
was die Gefege und Verordnungen feined Landes und 
feiner Kirche oder Eonfeffion vorichreiben, weil er bier 
nur gar zu leicht fehlen und ſich dann manderlei Vers 
drießfichfeiten susieben kann. Denn obgleid dad Auf⸗ 
gebot nicht die Wichtigkeit der Eopulation hat; fo fteht 
es doch mit diefer in genauem Zuſammenhange, und der 
Prediger kann ja leicht, wenn er bei — etwas übers 
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fieht, Hei diefer anftoßen oder die Brautleute im Verle⸗ 
828 ſetzen und in eine unangenehme Lage bringen. 
b und wie das Aufgebot durch Einſpruch aufgehalten 
oder fiftirt werden fann, davon f. Einspruch. 
Übrigend ift gu bemerfen, daß die Aufgebote an 
jedem Sonn» und Fefttage geſchehen fünnen; doch mar 
een fon früber und namentlich feit der Synode au 
Raodicca im Aten, und der zu Zlerda oder Lerida in 
Spanien im dten Jahrhundert, einige Tage und Zeiten 
ausgenommen, und fonnte z.B. zur Advent- und Faſten⸗ 
zeit (auch wol zu einigen andern Zeiten) nicht aufgeboten 
und nod) weniger getrauet werden. Dies ift noch in 
mehren Ländern der Fall; doch werden fehr leicht Diss 
penfationen gegeben. Wahrfcheinlich veranlafite dad Verbot 
der Hinblid auf die Zerftreuungen und Schmaufereien, 
die bei Hochzeiten gewöhnlich und doch vornehmlich dies 
fen Zeiten und den Zwecken der Feier derfelben nicht 
. entfprechen und angemeflen find; daber ed auch wol in 
ältern Verordnungen, wo jene noch bäufiger waren, 
ausdrüdlich bemerkt wird, daß zwar Yufgebote und 
Trauungen zu diefen Zeiten Statt finden fünnen, daß 
aber dabei Fein Auferlicher Pomp gebraucht. werden 
dürfe (omni solennitate extrinseca carere de- 
bent). Wagnitz.) 
. Aufgebot der Rafallen und ihrer Lehnsleute, war 
die Altefte Art ein Heer sufammen zu bringen. Als jes 
doch ftebende Truppen errichtet wurden, fiel dieſes Mit⸗ 
tel von felbft hinweg. Später finden fi nur tinzelne 
Beifpiele, daß Zruppen dur dad Aufgebot zufammen 
ebtacht wurden, wie 1623, ın der Darf und 1672, in 
Sronfreih, f (v. Hoyer.) 
AUFGEHEN, 1)überhaupt: ift ein Ausdruck, wels 
her in unferer Sprade auf vielfadhe Weife gebraucht 
wird, und darum eine befondere Betradhtung verdient, 
Das Wort auf ficht einerfeitd im Gegenfaße von uns 
ter, andererfeitö im Gegenfage ron zu; daher ſagt 
man, die Sonne gebt auf, wie fie untergebt, und 
dad Verfchlofiene gebt auf, wie ed zugeht. Aus 
dem erſten Begriffe hat fi im Worte auf der Begriff 
des Höherfteigend im Gegenfaße von ab entwidelt, wie 
aus dem zweiten der Begrift der Loͤſung des Gebundes 
nen und der Offenbarung des Berborgenen. Darum 
ſagt man aufr und abgeben, wie auf- und un« 
tergeben, mo beides im Gegenfag des Niedergebend 
ſteht. Wie nad) der biblifchen Lehre Jeſus niederfuhr 
jur Hölle und aufging zum Himmel, fo geht die 
Erle auf su Gott, woher fie gelommen ift. So ges 
bet aud der Same, die Blume, der Teig auf, wenn 
er zu fehmellen anfängt; und eben fo geben in den 
Gruben der Bergwerte die Wafler auf, wenn fie fich 
mehren und höher fteigen, daß die Arbeiter dadurch an 
ihren Werke gehindert werden. Es gebet aber auch 
das Wetter, der Fluß, die esifehtt, oder dad Eis 
auf, wenn es durch vermehrte Waͤrme aus dem Zus 
ſtande der Gebundenbeit tritt: und eben fo gebet ein 
Geſchwuͤr auf, oder eine Blafe am Fuße, wenn fie 
ſich öffnet, in welchem Falle fie felbit auch aufgegans 
gen werden fann. Es gebet auch ein Knoten, eine 
Naht auf, gleich einer verſchloſſenen Thuͤr, fo wie eine 
Blume aufacst, die ſich Öffne, Daher fagt man 
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auch, eine Zahl gebe auf durch eine andere, wenn fie 
fi durch diejelbe theilen und verlleinern läßt; oder eine 
Zahl gehe auf in einer andern, wenn fie diefelbe alfo 
theilt, daß durchaus fein Reſt mehr bleib. Daher 
tommt ed wieder, daß man auch fagt, es fen alled 
aufgegangen, wenn bei der Bermendung zu irgend 
einem Gebrauche nichts mehr übrig geblicven if. So 
gebe alles Geld, welches man bat, gerade auf, wenn 
es eben binreiht, um dad Nötbige su besablen; und fo 
geht jede Sache gerade auf, welde man zu irgend 
einem Behufe verwendet, wenn nad der Bollendung 
ded Ganzen weder etwas fehlt, noch etwas übrig iſt. 
Manchem gebet fein Bermögen auf, weil er vie 
aufgeben laͤßt, mandem aber auch, weil fein Haus 
im Rauche oder Feuer aufgegangen ifl. Es geht 
und endlich aber au ein Licht auf, oder es achen 
und ſprichwoͤrtlich felbit die Augen auf, wenn wir im 
Stande find, dad Berborgene deutlich zu erfennen; und 
eben fo gebt jeder Gegenſtand auf, welder vorber 
verborgen war, und nun durch Beleitigung des Hinders 
niffed zum VBorfchein fommt. Darım gebet auch die 
Bühne auf, wenn der Borbang vor derfelben aufs 
gebt; -und die Sonne, fo wie jeder Etern, acht 
nicht bloß auf, wenn fie in den eigentlichen Geſichts⸗ 
freid tritt, fondern auch, wenn der Gegenitand, wel⸗ 
cher fie und verbarg, verſchwindet, oder entfernt wird. 
Diefed mag binreihen, um alle die verfchiedenen Bes - 
deutungen zu erklären, welche dad Wort aufgeben 
erhalten fann, und ed ift überfläffig, noch mehr Säle 
anführen, bei welchen diefes Wort verfommt, wie 
wenn es in der Bibel beißt: „Der Menfh gebt auf 
wie eine Blume auf dem Felde,“ oder bei Badharid: 

‚Auf ihren friſchen Wangen 

Dktar ohne Sorg und Oram 

Die Jugend aufgegangen.“ 

Statt aller weitern Bemerkungen über den verfchier 
denen Gebrauch ded Wortes Aufgeben will ih nur 
noch einige Regeln darüber geben, wie man leicht er⸗ 
fenne, ob eine Zahl in_der andern aufgehe oder nit. 

2) In arithmetiſcher Hinfiht: Die allgemeinen 
Regeln, zu ertennen, wodurd eine Zahl aufache, ‚oder 
in welche ganze Factoren fie fich erlegen larfe, muͤſſen 
an einem andern Orte erläutert werden. Daß derglei⸗ 
chen Regeln möglich fenn, und wirtlih auf eine faft 
eben fo einfache Weife gegeben werden fönnen, wie man 
die Aufhebung eines in großeh Zahlen ausgedrüdten 
Bruches lehrt, Habe ich ſchon im Artifel Acht anges 
deutet, fo wie ich im Artifel Annäherung die einfachſte 
Methode angegeben babe, diejenige Zahl zu finden, durch 
welche Zähler und Renner eines Bruches gemeinfchafte 
lich aufgehen. Hier follen nur einige bejondere Regeln 
darüber gegeben werden, wie man auf eine leichte Weiſe 
erfenne, ob eine gewiſſe Zahl in einer andern aufgche 
oder nicht, wie z. B. 10 in 100 aufgeht, oder nume- 
rus denarius centenarium numerum ınetitur. Im 
Artifel Acht ift ſchon angedeutet und erflärt, daß jede 
Zahl durdy 2 aufgehe, wenn die legte Biffer ; durch 4, 
wenn die beiden legten Biffern ; durch 8, wenn die drei 
festen Ziffern u. f. w. durch eben diefelbe Zahl theilbar 
feyn. Ich babe hier alfo nur noch von den übrigen 
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Zahlen zu reden, worüber fich einige Befondere Regeln 
geben laffen, welche entweder nur auf fie, oder doch 
nicht „auf ale Bablen gleich anwendbar find. Diefe 
Regeln betrefien nur die ungeraden Zahlen, weil alle 
gerade Zahlen durch 2 aufgeben. Nur die einzige Bes 
merfung mag der Bollfländigteit wegen noch voranges 
ſchickt werden, daf alle Zablen mit einer Aull am Ende 
durch 10 oder 2.5, mit 2 Nullen durch 100 oder 4. 62, 
mit 3 Rufen durd 1000 oder 8.5’ u. f. w. theilbar 
find; mitbin auch alle Zahlen durch 5 aufgehen, wenn 
ihre legte Ziffer 5 oder O üt, durch 25, wenn ihre beis 
den lebten Huffern 25, 50, 75 oder 00 find, u. ſ. w. 
Auch begreift man leicht, daß die Zahlen mit lauter 
leihen Ziffeen, oder auch ſolche, deren erfte und letzte 
Bifter ufammengenommen gerade fo viel ausmachen, 
als eine dazwiſchen ſtehende Mittelziffer, durch dieicnie 
n Bablen aufgeben, deren Ziffern eben fo viele Ein« 
A find. Demnach ift 99 oder 297 dur 11, 999 
oder 2997 durch Lil, 9999 oder 29997 durch 1111 theils 
bar u. ſ. w., und weil 1113.37, 111111, 101, 
fo geben alle dur 111 theilbare Zahlen aud durch 3 
oder 37, wie alle duch 1111 tbeilbare Zahlen auch 
durch 11 oder 101 auf. Durch eben jene Zahlen find 
aber auch alle ſolche Zahlen theilbar, deren erfte und 
legte Ziffer zufammengenonmen nad Abzug der vors 
legten —A1, und deren übrige Biffern die vorlegte um 
1 überfteigen. So ift 209 und 869 durd 11, 2109 
und 8769 dur 111, 21109 und 87769 dur 1111 
u. ſ. w. theilbar. Daraus flieft nun wieder die Regel, 
daf alle Zahlen dur 11 aufgehen, deren Siffern in 
den geraden Stellen zufammengenommen eben fo_viel 
ausmachen, als fämtlihe Ziffern der ungeraden Stels 
len, oder nur um ein Vielfaches der Zahl 11 verſchieden 
find. So find 9999 oder 29997 durch 11 «heilbar, meil 
9+9=9+9, und 2 +9+7=9+9; und 21109 
oder 87769 geben durch 11 auf, wel 2+1+9 von 
1+0, und 8+7+9 von 7+6 um 1 .. 11 verfihies 
den find. -Eben fo iſt 35794 durch 14 theilbar, weil 
3+7+4=5+9, und 89914 ift durd 11 theilbar, 
weil 8+9+4 nur um 11 größer iſt als 9+1. Diele 
Regel reicht hin, um alle Zablen, worin 11 aufgeht 
mit leichter Muͤhe zu ertennen, Weil aber 7.11.13 
= 1001, fo gibt ed noch ein, anderes Mittel ur Erfens 
nung derjenigen Zablen, worin 7,11 und 13 zugleich 
aufgeben. Denn fo wie ale Zahlen durd 101 aufges 
ben, wenn die Taufende mit den Zehnern, Die Huns 
derte mir den Einern zulammenftimmen, wie 1212; fo 
fin» auch alle Zahlen durch 1001 oder durch 7,11 und 
13 zugleich theilbar, deren Hunderte, Zehner und Einer 
mit den Hunderte, Zebn-⸗ und Eins Taufenden vdlli 
gleih lauten, wie 123123. Weil ferner 9.11% 
oder 100—1, und 7.13=9N oder 100 — 9; fo ift 
auch jede Zahl durch 11 theilbar, wenn ihre einfache 
Hundertziffer gu der Zahl der beiden leuten Ziffern ads 
dirt ſich von der Zahl der vorfichenden Ziffern gar nicht 
oder um ein Vielfaches von 11 unterſcheidetz hingegen 
theilbar durch 7 oder 13, wenn ihre neunfache Hunderts 
ffer zu der Zahl der beiden legten Ziffern addirt von 
er Zahl der vorfichenden Siffern um * oder um 
ein Vielfaches von 7 oder 13 verſchieden iſt. So gebt 
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123123 durd IR anf, weil 1.123 von 193 um 9 „ 
oder 9.11 verfchieden ift, durch 7 oder 13 aber, weil 
9.1+23 von 123 um 9 oder 7.13 abweicht. Vers 
langt man bloß zu wiſſen, ob eine Zahl durch 7 theil⸗ 
bar fey, fo braucht man, weil 14.708 oder 100 —2, 
nur dad Zweifache der Hundertyiffer zu der Zahl der 
beiden legten Ziffern gu addieren, indem 4. B. 123123 
dur 7 aufgeht, weil 2.1423 von 123 um 98 oder 
14.7 abweicht. Eine bequemere Regel bietet fich für 7 
aber dadurd dar, weil 3.7 — 21 : denn man braucht 
nur dad Doppelte der legten Biffer von dem Vorſtehen⸗ 
den abzuziehen, und diefed durch die ganze Zahlenreihe 
fortzufegen, da denn bei jeder durch 7 theilbaren Zahl 
am Ende gar Richts oder ein Vielfaches von 7 übrig 
bleibt. So gebt 123123 dur 7 auf, weil 2.3 von 
12 abgeyogen =6, 2.6 von 20 abgeiogen =8, 2.8 
von 21 abgesogen —=5, und 2.5—=10, mie folgendes 


andeutet: 

12” 3" 1-23 

f 10586 
Diefed Verfahren ift anwendbar auf alle Zahlen 

deren lebte Ziffer 1 if; mithin auch auf SL—=3. 17, 
fo daf man nur auf jene Weife das Fünffache der Zah⸗ 
len abzuziehen braucht, um aus dem lebten Reſte zu 
ertennen, ob die gegebene Zahl durch 17 aufgehe ;. 8. 

614125 

34537 

Die Manipulation hiebei u vwiffen, fage man, von 

der legten Ziffer anfangend, 5.5 iſt 25, umd fihreibe 
wei Punfte über 1; dann ziehe man 5 von 12=7 
ab, und fepreibe den dritten Punkt über 1. Weil nun 
5.7=35, fo ſchreibe man drei Punkte über 4, und 
gäble die drei Punfte zu 35 hinzu —=38; dann ziehe 
man 8 von 11=3 ab, und fihreibe den vierten Punft 
über 4. Eben fo fage man, 3.5 ift 15, und 4 dazu 
ift 19: dann fommt ein Punkt über 1 zu ſtehen wegen 
ded Zchnerd in 19, und wieder ein Punft, weil 9 von 
4 nicht abgesogen werden fann, ohne daß ein Schnee 
geborgt werde, Weil nun 14—9=5, und 5.5+2 
=?27, fo bleiben, 27 von 61 abgeyogen, 3H=2.17; 
folglich ift die ganze Zahl durch 17 theilbar. Daß aber 
34 durch 17 aufgebe, erfennt man daraus, weil 4.5 —3 
—=17 if. Da nun 17 von 20 nur um 3 entfernt 
ift, fo fönnte man diefed audy daraus erkennen, meil 
2.4+3.3=17; und diefed bieret und ein bequemes 
Mittel dar zur Erkennung der Theilbarteit dur 19. 
Denn da diefe Zahl von 20 nur um 1 abweidht, fo 
braucht man bloß dad Doppelte der legten Ziffer zu 
dem Vorftchenden hinzuzuzaͤhlen, und damit beitändig 
fortzufahren, wie folget. 


857375 438976 
47 X )g 
88 408 
74 456 


9% 57 
Beide Zahlen find durch 19 theildar, weil ſowol 
95 alö 57 durch diefelbe aufgehen. Um fi dad Bers 
fahren biebei deutlich zu machen, brauche . nur zu tie 
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innern, daß jedesmal dad Doppelte der lebten Biffee 
um Vorftebenden binjugesählt und darunter gefchrieben 
". fo weit ed nöthig war. Daraud ergibt fi nun, 
daf, weil 9 von 10 nur um 1 verfchieden ift, jede 
dur 9, und folglich aud durch 3, theilbare Zahl 
daran erfannt wird, wenn die Summe ibrer Ziffern 
durch 9 oder 3 aufacht. Co ift 123456789 durch 3 
oder 9 theilbar, weil die Summe ihrer Ziffern —45 
= 9 oder 3 aufge t. Damit man fi aber au 
felbft zuweilen die be des Summirend erfpare, fo 
muß ich noch bemerken, daß je 3 gleiche Zahlen ſowol 
ald je 3 in arithmetifiger Progreffion fortſchreitende Zah⸗ 
len durch 3,. fo wie je 9 dergleichen Zahlen, fie mögen 
verſetzt ſeyn, wie fie wollen, durch 9 theilbar find. 
rg! geben 111, 222, 333 fowol alö 123, 321, 
213 u. f. w. 135, 51015, 204060 fowol ald 444567, 
455568, 91212121317 dur 3 auf. Ja! je zwei Zahlen 
in ihrer natärlichen Folge, oder um 1, 4, 7,10... 
kurz um ein Vielfaches von 3+1 verfchieden, die für 
fi allein nicht dur 3 aufgehen, find in ihrer Verei⸗ 
nigung durch 3 theilbar, wie 78, 711, 714, 717. 
Diefed mag für verftändige Mathematiler binreis 
Gen, um für jede Zahl das leichtefte Mittel zu finden 
ur Erkennung ihres Aufgehens in einer andern: für dies 
Tenigen aber, welde in der Mathematik nicht bewans 
dert genug find, will ih noch einmal Fury wiederholen, 
welches für jede der Mleinern Zahlen das befte Mittel 
zur Erfennung ihred Aufgebens in einer andern fey. 
Durch 2 läßt_jede Zahl fich tbeilen, deren letzte 
Biffer eine gerade Zahl ift; durch 3 jede Babl, deren 
Bifferfumme durch 3 aufgeht; durch 4 jede Zahl, deren 
wei legte Ziffern durch 4 aufgeben, d. 5. die, wenn 
hie auf 2 oder 6 audgeht, eine ungerade, wenn fie aber 
auf eine andere gerade Zahl ausgeht, wieder eine ge⸗— 
tade Bahl oder eine Null davor hat. Durch 5_läft 
jede Zahl fi theilen, deren lebte Biffer 5 oder O ift; 
durch 6 jede Zahl, die zugleich durch 2 und 3 ſich theis 
len läßt; durd 7 jede Zahl, die, wenn je dad Dops 
pelte der leuten Ziffer von den. Vorftchenden abgezogen 
wird, am Ende gar Nichts oder ein Vielfaches von 7 
oder auch die.7 felbit übrig läßt. Durd 8 läßt jede 
Zahl fi —78 deren drei legte Ziffern durch 8 aufs 
seben, d. h. deren zwei leste Ziffern durch 8 aufgehen, 
wenn die Hundertziefer eine gerade Babl, oder blof 
durh 4, wenn die Hundertsiffeer eine ungerade Zahl 
ift. Durch 9 läßt jede Zahl fich theilen, deren Ziffers 
fumme durch 9 aufgeht; durch 10 jede Zahl, deren legte 
Biffer eine Nut iftz durch 11 aber jede Zahl, deren 
Bifferfummen in den geraden und ungeraden Stellen 
ſich glei, oder nur um 11 oder ein Vielfaches von 11 
verfchieden find. Durd 12 laͤtzt jede Zahl ſich theilen, 
die zugleich durch 3 und 4 aufgeht; durch 13 jede Zahl, 
bie, wenn je dad Neunfache der legten Ziffer von dem 
BVorftchenden abgesogen wird, am Ende um Nichts oder 
um 13 oder um ein Vielſaches von 13 differirt. Durch 
14 läßt jede Zahl ſich theifen, wenn fie zugleich durch 
2 und 7; dur 15, wenn fie zugleich durch 3 und 5; 
durch 16, wenn fie zweimal durch 4 aufgeht; durch 17 
aber, wenn bei dem Abzuge des Fünffachen der je letz⸗ 
ten Ziffer von dem Vorſtehenden am Ende Nichts oder 
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17 oder ein Vielfaches von 17 übrig bleibt. Dur 18 


laͤßt jede Zahl ſich theilen, wenn fie zugleich vo. 2 


und 9 aufgeht; u. 9, wenn je dad Doppelte der letz⸗ 
ten Biffer zum Borftebenden gerählt, am Ende die Zahl 
durch 19 aufgeht; durch 20 endlich, wenn die lebte er 

fer eine Ruf, die vorleste aber eine gerade Zahl iſt. 
Hieraus folgt, daß die Zahl 1234567890 zwar 
dur 1, 2, 3, 5, 6, 9, 10, 15, 18, 20, aber nicht du 

4,7,8, 11,12, 13, 14, 16,17,19 aufgeht. (Grotefend. 

Aufgeien, f. Geitaue. 

AUFGELD (feltner Aufwedfel, Collybus oder 
Collabus, Agio; bad zuweilen gebrauchte l’age ift 
nicht richtig feansdfifh). Auch -diefer Gegenftand iſt, 
wie die meiften zum Geldwefen und Handel gehörige 
in frübern Zeiten fowol ftatöwirthichaftlih als rechtlich 
faft immer falfch oder doch fehr fchief beurtheilt worden: 
felbft_die neuern freilich verbefierten Hußerungen darü« 
ber find wenigſtens noch nicht völlig befriedigend und 
erfichöpfend. Um fo —— iſt hier die Angabe beſtimm⸗ 
ter und richtiger Grundzüge erfoderlich. 

IL. An fie ift dad Aufgeld immer eine Zugabe 
zu dem Nennpreife einer Geldquantität *), Da aber 
eines Theitd die Quantität verfchieden beftimmt und auch 
verſchieden geleiftet werden; da andern Theils der Nenn⸗ 

veid auf verfhiedene Art entſtehen; da drittens die 
—8 in verſchiedener Beziehung berechnet werden 
fann: fo find eine ganze Reihe von Abweichungen bei 
dem Aufgelde unvermeidlih. Nun fann 

1) der Preid für eine baar und auf gewöhnliche 
Art zu sablende Quantität beftimmt und darauf dann 
dad Aufgeld ald eine Zugabe binzugefchlagen werden; - 
weldes man Geldagio nennt. Wird dagegen die 
Quantität, für welche das Aufgeld berechnet werden 
fol, nad) einer nur für eine Girobanf geltenden Zahl⸗ 
einheit (beftehe diefe in einer ausgeprägten Münzforte 
oder in einer blos vorgeftellten Metallmaſſe) benannt; 
0 heißt dabei das Aufgeld Banfagioz dies kann 

brigens in anderm Gelde unmittelbar auf die Foderuns 
gen an die Banf zugezahlt oder auch nur in —— 
gen gegen eine in Bankgeld ausgedruͤckte Quantitaͤt zur 
Ausgleichung mit in Anfchlag gebracht werten; f. Gi- 
robank. (Das bei Papieren, welde von Hettelbanten 
ausgegeben werden, vorfommende Agio ift nicht wol 
Banfagio ju nennen, fondern gehört sum gemwöhnlie- 
Gen Geldagio, wenn es aleih auf Papiergeld ges 
ſchlagen ift). — Iſt endlich die Summe, für welche 
dad Hufgeld zu berechnen ift, an einem andern Orte, 
alfo auf Anweifung oder Wechfel, su zahlen, fo nennt 
man dann das Aufzeld Wechfelagio; f. Wechsel- 
cours. Auf ähnliche Art kommt auch wol ein Aufgeld 
bei andern Papieren, Starsobligetienen ıc. vor. 

2) Der Nennpreis einer folden Quantitaͤt wird 
natürlich in einer andern Quantität beftimmt, und 
zwar bald fo, daß für die legte eine andre Münybenens 
nung ftatt hat, wie 3. B. wenn ein Louisdor im 





*) So nannte man Aufgeld nad der ältern fähfifchen 
Bergverfaflung einen Nachſchuß von 3 gr. für Me Mart Silber, 
den die Gewerlen bei Einfuhrung des Zinniſchen Munfußes cr» 
hielten und die naher jur Gnadengroſchencaſſe abgegeben wurden. 

(Freiesleben.) 


AUFGELD. 


reife ‚von fünf Thalern angegeben, wol ein Fünfs 
(erftüd genannt wird, bald auch fo, daß derfelbe 
ame, aber nad) einem verfchiedenen Münsfuß, gebraucht 
wird, wie man von Thalern und Gulden im 18, 20, 
24 und 24 fl. Fuß, von Marfen in Hamburg im Banfs 
geld und Eourantgeld, ſpricht. — Die Höhe des Nenn» 
preifed fann durd) die Obrigfeit, und zwar wieder theild 
durch Gefehe oder Edicte, theild, wie bei den Hanno⸗ 
verfchen Fünftbalerftüden, dur; den Stempel beftimmt 
feyn; fie fann fich aber auch eben fo gut durch die 
Meinung der Menſchen gebildet haben, Dieß lebte 
pflegt am meiften bei den fremden Münsferten vorzu⸗ 
ommen; fie mögen in dem Pande felbft umlaufen, wo 
denn etwa, wie 4.8. in Suͤdteutſchland, ver alte Louis⸗ 
dor zu 9 fl., der neue zu 11 fl., der Ducaten zu 5. 
fl. Rhein. u, ſ. w. als r feinem Grundpreife beftimmt 
- wird, oder aber fie mögen in einem andern Lande zu 
hlen und am Ort der Berechnung zu vergüten ſeyn. 
immer ift aber fchon diefer Nennpreis nicht nothwen⸗ 
bins oder wie man wol fagt, wirflidh, fondern doch 

u 4 wilfürlih. — Endlih fann ein folder Nenns 
preis bloß für eine Einheit, für ein einzelnes Geldſtuͤck 
16. audgefprodhen werden; oder für eine Summe folcher 
Einheiten; fo für 20, 25, 50, am gewöhnlichiten in 
diefem Falle für 100. — In allen Fälen aber ohne 
unterſchied ift nur immer der Nennpreis, wie die Bus 
gebe, in einer andern Geldart oder Müngforte anzuges 

n, nie aufer dem Gelde zu ſuchen. 

. 3) Die Zugabe über den Nennpreid fann nun allers 
dings ſchon zwifchen einzelnen Privatperfonen verabredet 
und feftgefegt werden. Am gewöhnlichften wird indeſſen 
auch dies dur die gemeine Meinung beftimmt; und 
etwas andered verfteht man darunter wol nit, wenn 
man etwa fragt: wie viel Agio gibt (gilt, trägt) jetzt 
ein Louisdor? Die wahre Aufldfung dieſes Verhaͤltniſ⸗ 
ſes befteht nun darin, daß der (durch die jetzige gemeine 
Meinung gebildete) Marftpreis einer Geldforte ıc. 
über ihren (fonft beflimmten oder angenommenen) Nennse 
preis erhöht if. Diefe Erhöhung oder Zuͤgabe ift 
dann das eigentliche Aufgeld. Ausgeſprochen wird dies 
nun wieder auf doppelte Art. Entweder fo, daß für 
irgend eine Einheit oder Summe die ganze Gegengabe 
nad) dem Diarftpreife vollftändig, oder auch nur die 
Bugabe zu dem befannten Nennpreife befonderd gefagt 
mwird; wie wenn es heißt: der Louisdor nelte 5 rthlr. 
12 gr. oder 9 fl. 36 &r., oder aber dad Aufgeld auf 
denfelben ſey 12 gr. oder 36 &r. Oder fo, daf man 
den Nennpreid in 100 beflimmt oder vorausſetzt; dann 
drüdt man naͤmlich häufig das Aufgeld in Procenten 
aus; wie wenn man auf das preußiſche Courant gegen 
das ſaͤchſiſche 14, 2 und mehr Procent rechnet. 

Mitunter ſpricht man aud) von einem Sopraagio, 
Dies gebt auf den Fall, wenn durch obriafeitliche Er— 
Märungen, etwa über dad Nehmen von Münsforten bei 
den Landeöfaflen, oder durch lange Gewohnheit ein eis 
nigermaßen feſtes Aufgeld vorhanden war und dies fpd» 
terbin noch durch eine neue Zugabe erhöht wird. So 
mürde in einem Lande, das lange fhon den Ducaten 
mit 5 fl. 30 &r. bezahlt hatte, und ihm nun zu Hfl. 
36 Xt. bezahlt, 6 Kr. das Sopraagio ausmadıen, 
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Sollte übrigend gegen den Nennpreid der Markt⸗ 
preis fich verringern; fo fann man aud hier von Xu 
geld ſprechen, dad dann in der einen hoͤhern Nennpreid 
angebenden Geldart zu fuchen wäre, Andre wollen es 
Difconto oder Abzug nennen. Beide ift wenige 
ftend nicht gewoͤhnlich und das erſte Wort hat andre 
viel audgebreitetere Bedeutungen; f. Disconto. 

H. Die ſtatswirthſchaftliche Würdigung 
dieſes Gegenftandes hängt auch wieder gan; vom volle 
ftändigen Eindringen in die Urſachen und Wirfungen 
dabei ab; bloße Kentnif der Thatfachen entfcheider nie 
in der Statöwirtbfchaft, ohne ihre völlig nenägende 
Entwidelung. _ Soviel nun alfo 1) die a HL 
ded Aufgeldes betrift, fo ift allerdings eine Beranlafs 
fung dayu in der Verfchiedenheit des Münzfußes zu füs 
den. Zwar fpricht man nicht leicht vom Aufgeld bei 
zwei fehr von einander abweichenden Münsfüßen, wie 
etwa beim 20 und 24 fl. Buße; wol aber bei nabe lies 

enden, die noch au. diefelben Benennungen für die 
ÖDränahtheilungen haben, wie beim 20 und 21 fl. Fuße. 
Andeffen gleich diefes Beifpiel belehrt am beften darüber, 
daß die Verfchiedenheit des Münzfußed allein nicht durdhe 
greifend entſcheide. Denn von der bienach ſich ergeben» 
den Proportion 100 —105 weit das Berfehr unter 
und über fünf Procent Aufgeld ab. Weit entſchei⸗ 
dender wirft auch bier Anbieten und Nachfrage auf den 
Marktpreis und das dadurd) erzeugte Aufgeld. Te nach⸗ 
dem wegen Handelöfchulden, wegen Eubfidienzablungen, 
wegen Reiſen, etwa zu Dieffen, wegen entfernter 
Kriegöjüge u. ſ. w. befondere Geldarten oder Wech⸗ 
fel geſucht; je nachdem Geldſorten zum Ausgeben, wol 
fleinere Geldforten zur Bezahlung vieler gemeinen Arbeis 
ter, verlangt; je m. beim Uberfluß von Scheide⸗ 
mungen diefe gegen größere Münsftüde ausgeboten wors 
den; je nachdem fteigt oder faͤllt Marktpreis und Aufs 
aeld, 2) Was ferner die Folge des Annehmens von 
Aufgeld angeht; fo ift die * daſſelbe ſey ein 
Gewinn für den Empfänger, die ſonſt oft genug deut⸗ 
lidyer oder weniger deutlich vorgebradht ward, im Al 
emeinen gang und gar unzuläflig., Bei dem gewoͤhn⸗ 
ichften bloß durch den Marltpreis gebildeten Aufaeld 
eben foviel weg als man erhält, 

icht alfo durch dad Aufgeld für fi, fondern durd) 
bloße Nebenumftände dabei ift es moͤglich, Gewinn zu 
madien. Nur bei dem befonder& verabredeten Aufgelde 
ift ein Gewinn, wie bei jedem einzelnen Taufhuertrag, 
denfbar. — Weitere Entwidelungen hierüber f. unter 
Geldpreis, und befonder& aud in der, vieleicht fonft 
nod nirgends fo velftändig gegebenen, {lberfiht der 
verfchiedenen Arten der Geldpreife in Hufeland’ö 
neuer Grundlegung der Statöwirthfehaftötunft. II. Thl. 
(Giefen 1813. 8.) &. 287 — 454. 

IHM. Die rechtliche Würdigung des Aufgebdes 
hängt gany von der Theorie des Geldrechts ab. Daß 
diefe in der Hauptſache eine dreifache fen fann, dies 
ift ausgeführt in Hufeland pr. primae lineue juris 
eirca pecuniam privati; partic. 1. Jen. 1503. 4. und 
in deffen rechtlichen Gutachten über die Entfheidung 
der durch die Herabwürbigung der Banfozettel in Zitol 
entftandenen Rechisſiteitigkeiten. 1807. 8. Diejenigen 
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Mechtslehrer, welche den Preis des Geldes von obrig⸗ 
keitlich —— Muͤnzbenennungen oder vom 
Metallgebalt abhängen laſſen, koͤnnen dem Aufgeld we⸗ 
nigſtens in den meiſten Fäen Feine rechtliche Zulaͤſſig⸗ 
teit einräumen. Darum fol, um nur ein Beiſpiel zu 
nennen, nad der (fomft wol claffifch genannten, aber 
dem tiefer eindringenden Forſcher ald dur und durch 
ungenügend und verwerflich erfheinenden) Abhande 
kung über die Wiederbesablung nad) veränderten Muͤnz⸗ 
forten von Joh. Ludw. Schmidt}. 62. dab Agio der 
groben Sorten gegen Scheidemünse nicht gelten, weil 
dad Geld nicht zur Ware gemacht werden müfle, die 
man mit Aufgeld berahle; wobei die petitio principii 
wol deutlich genug vor Augen liegt. Wer ſich dagegen 
überzeugt bat, daß der Taufchwerth der einzige in 
fep, den das Geld haben könne; daß aber Taufchwert 
und Preis ded Geldes weder von der Münsbenennung, 
nod vom Metallgebalt unmittelbar, fondern der Natut 
diefed bloßen Taufhmitteld nad allein beſtimmt werden 
fönnen, der wird Erhöhung und Erniedrigung ded Geld» 
preifes an ſich immer ald rechtlich zuläffig gelten laffen, 
und nur in einzelnen Fällen, aus Nebenurfadhen, ges 
gen dad Aufgeld entfcheiden. — Hievon aber die weis 
tere Ausführung beim Geldrecht. (Hufeland. 
. AUFGIESSEN (im gem. Leben anbrüben, aufs 
brüben), infundere, bedeutet in der Chemie: irgend 
einen —— Koͤrpertheil mit Waſſer oder einer an⸗ 
dern Floͤſſigkeit uͤbergießen, um dadurch gewifle Stoffe 
deifelben aufiuldfen und auszuziehen. Die entftchenden 
af Feng beißen dann Aufgüffe (f. unten). In 
einigen Fällen läßt man das Kuflöfungsmittel über dem 
Körper türgere oder längere Zeit fieden, und befommit 
dann einen Abfud (f. Decoct). Beide werden oft 
Zincturen genannt, weil fie von dem aufgeldften 
Stoffe gefärbt find. Für beide muf man den Körper 
in jedem Falle nad) feiner Befchaflenheit und der Ber 
ſchiedenheit des Zwecks vorher pertheilen. Wenn man 
nun darauf Waſſer (weiches, am beften deftillirteö, oder 
«inlih aufgefammeltes Regenwafler) gieft, und diefed 
damit in einem gut yugededten Gefäße eine Weile fles 
ben läßt, fo heißt die gebildete und filtrirte Auflöfung 
ein wäßriger Yufguß. Bon dem Körper, der fo 
behandelt wird, fagt man, er werde ig Hd 
macerirt, Giekt man dad Waſſer nur falt darauf, 
und läft ed fo darauf ſtehen; fo entfteht ein Falter 
Aufguß, in weldem nur die leicht auflöslichften 
Stoffe ded Körpers: Pflanzenſchleim, gewiſſe Salje ıc. 
aufgeldft find. Wird das Wafler heiß angewandt; fo 
entiteht ein heißer Aufguß, der reicher an aufgelds 
ften Stoffen it, ald der kalte, Sräftiger fällt derielbe 
aus, wenn man das Gefäh erft mit fiedendem Waſſer 
audjchwenft, und fomit zuvor genug erwärmt, dann 
den Körper bineinfchüttet, nun das Waller fiedend dars 
auf gieät, und das Gefäh, wohl zugededt, eine Zeit⸗ 
lang da ſtehen läfit, wo das Waſſer, war nabe an 
der Siedhitze, doch nicht völlig fieder. Bei Körpern, die 
viel Kleber, oder Eiweißſtoff u. a. gerinnbare Theile ents 
kalten, ift ed befier, das Waſſer falt aufjugieken, und 
war erft fehr wenig davon, damit ein weidyer Brei fi 
bilde, dann nach einer Weile das Übrige nachzugießen, 
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bierauf dad Banye allmählich bis faft auf den Siedpanft 
zu erbigen, und ed in diefer Hitze eine Zeitlang su er» 
balten. Die ganye Quantitaͤt des Waſſers ıc., um tie 
nen Aufguf von gemifler Stärie zu befommen, läßt 
ſich für jeden Körper und den Zweck in jedem Falle nach 
der Erfahrung beftimmen. UÜbrigens darf wegen der 
Gährung, woru befeuchtete organifhe Körper geneigt 
find, ein Aufguß auf denfelben nicht zu lange ſtehen, 
zumal nicht in einer der Gaͤhrung günftigen Temperatur 
(10 - 200 R.). Wird er beftändig beifi 150—80° 3.) 
erhalten, fo darf er länger fichen. Bur Bereitung —* 
tiger Aufguͤſſe dienen fehr vortheilhaft auch die Aufloͤ⸗ 
ſungspreſſen (f. unten), — Mit Weingeift (ron 
80 Proc.), der aus zuvor durch Trodnen entwaͤſſerten 
Pflanzenförpern die hatzigen und Ätherifch-dligen Theile, 
auch den zufammenziehenden Stoff und mande in Wein⸗ 
geil auflöslice Salze ausziebt, bereitet man geiftige 

ufgüffe (Eſſenzen, — Elirire) nur falt, oder mittelft 
Digeftion in lang» und enghalfigen, mit durchſtochenem 
Papier, Blashaut ıc. verwahrten Kolben, wobei fi 
der papiniiche Topf, oder au die Auflöfungsprefien 
anwenden laflen. Auch mit Wein fann man auf dies 
felbe Art weinige Aufgüffe (Vina medicata) mas 
den, die dann theils aus im WBafler, theild aus im 
Weingeift aufldslichen Stoffen »beftehen; eben fo mit, 
am beiten deftillirtem Effig die Aceta medicata, Kraͤu⸗ 
terefjige. Bei den ätherifhen Ölen und den Kun ſt⸗ 
ätbern muß man wie beim Weingeiſte verfahren. 
Auch beifetten Ölen iſt es beifer,fie nur aufiugiehen und 
zu digeriren, weil das Sieden fie entmifcht. ( Th. Schreger.} 
‚ AUFGÜSSE, infusa, infusiones (pharmac.). find 
eine eigene Form von Arzneimitteln, die zuvor verlleis 
nert, mit falten oder heißen Wlüffigteiten übergoffen 
werden, welde man eine Zeitlang, wohl zugededt, 
darüber fteben läßt, auch wol während der Wirkung 
des Auflöfungsmitteld oft umrübre oder umfchättelt, 
dann ſich ſetzen läßt, und endlich filtrirt. In diefer 
Form laffen fih am ſchicklichſten ſolche Arzneien verord« 
nen, deren wirtfame Beftandtheile fo Nüchtig find, daß 
fie beim Siedgrade ded Waflerd gaͤnzlich oder doch größe 
tentheild verloren geben würden. Auch beftinnmt die Nas 
tur des Aufldfungsmitteld, od Arzneimittel im Aufgufle 
gegeben werden follen. Halten ſolche, wie Wein ıc. 
ohne Verluft ihrer flüchtigen Stoffe, feinen > His 
e> aus, und will man fie doch gern in liquider Form ges 
en, fo eignet fi der Aufguß immer am beften dazu. 
Denn ihre Wirkſamkeit wird dadurch fehr erleichtert und 
befchleunigt, weil die einzelnen Miſchungstheile derſelben 
durch dergleichen Aufldfungen mehr vertheilt, mit der 
innern Magenflähe fogleih in mehre Berührungspunfte 
gebracht und affimilirbarer gemacht werden. 

Hat man aber mehre Arzneiſpecies mit einander zu 
verbinden, wovon einige mehr, die andern weniger, oder 
gar feine flüchtige Grundftoffe enthalten, fo muß man 
erite dlos in gut verdeckten Gefäßen warm oder kalt in» 
fundiren, dad Yufldfungsmittel länger oder füryer data 
auf ſtehen laffen, und die filtrirte Slüfjigfeie mit dem 
Abſude der leuten sufammenmifchen. Dieje Arzneiform 
beißt dann ein Infaso-Decoctum,. — Wenn men 
nur aud einem Körper fowoi die flüchtigen, ald die ans 
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seen Stoffe ausziehen will, fo mache man aus demfel« 
ben erſt einen Aufguf, dann, nachdem diefer abgegofs 
fen, einen Abfud, und giefe beide sufammen. Oder 
man verrichte die Abfiedung in einem Deſtillationsappa⸗ 
rate, und gieße dad in der Vorlage gefammelte Des 
ftidat zu dem Abfude zuruͤck. Außerdem aber fann 
man auch bei cinem Abfude die Hüchtigen Stoffe ziem⸗ 
li erhalten, wenn man ibn nicht lange, und zwar in 
einem verfchloflenen Gefäße fiedet, fo daß nur du 

eine fleine Ofnung die Dünfte austreten können (f. 
übrigend Aufgiesen). (Th. Schreger.) 

AUFHALTUNG der Accorde. Jede Tonverbins 
dung fann aus einem doppelten Gefichtöpunft ergriffen 
werden, einem dufiern, mobei bloß die Natur des 
Verhaͤltniſſes, ald eines durd die eigene Eonftruction 
beflimmten , betrachtet wird, und einem innern, bei 
welchem der Berug dieſes Berhältniffed zur Entfaltung 
der Gefühle in Anfchlag fommt, wie dies in dem Arti— 
fel Accord weiter ausgeführt wurde. 

Jenes erfte Verhaͤlinig fönnte man überhaupt das 
barmonifche, das zweite das geiftige nennen. 

In diefer doppelten Hinficht Bat jede mögliche Tons 
verbindung, fomit auch jeder Accord, eigene Gefehe 
der innern Anordnung fowol, als feiner Bewegung, 
aus welchen fich ergibt, ob, und wie er vorbereitet wers 
den müffe, wenn er eintreten, wie er ſich bewegen dürfe, 
ob, und wie er ſich auflöfen müfle u. f. w. 

Eine foldye volendete Entwiclung der Gefeße für 
alle mögliche Tonrerbindungen und Harmonieen nennen 

" wirdie Harmonielehre. — Die in irgend einem Ac⸗ 
corde vorhandene Richtung zu einer beftimmten Auflds 
fung (im weiteften Sinne deö Wortes ) fann nun der 
Zonfeßer entweder befolgen (ſ. d. Art. Auflösung), oder 
die leßtere, dur Einmifchung neuer Berbältniffe, Zurüds 
baltung fhon gegebener u. ſ. w. verzoͤgern. Died wird mit 
dem allgemeinen Ausdrude Aufhaltung der Ac⸗ 
corde bezeichnet. 

In harmoniſcher Hinſicht erhältder aufgehaltene 
Accord ein ganı neues Verbältniß dur den neuen 
Grundaccord. So ift in dem folgenden Beifpiele die 
große Quinte d des Tones G (der Dominante 
von C), in dem folgenden Cdurs Accord zur None, und 
bie fleine Septime f zur Quarte oder eigentlid zur Uns 
decime geworden, 
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Da nun jeder neue Grundaccord, ſowol in harmo⸗ 
nifcher, als geiſtiger Ruͤckſicht, eine ganı andere Bezies 
bung mit fi führt, und mithin derfelbe vorherge⸗ 

ende, und nur aufgebaltene Accord, in feiner neuen 
seftalt, auch eine-ganz veränderte Mirfung bersorbringt, 
fo war es wol von dem Bogleriſchen Spitem fehr tief 
und richtig gegriffen, daß es alle diefe Accorde auf bes 
flimmte Stammverhaͤltnifſe zuruͤckfuͤhrte, wodurch eben 
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deswegen auch ein fefterer Grund einer beftinimten Tor- 
leitung gegeben wurde, . 

Über die Vergleihung der verfchiedenen Tonfoftenie 
in diefem wichtigen Yunfte, dad Gute und Nachtbeis 
lige in den verfhiedenen Anfichten f. d. Art. Harmo- 
nielehre, fo wie über die verfchiedenen Arten der aufs 
gehaltenen Accorde die Art, Vorhalt und Verzögerung. 

In geiftiger Hinficht beruhen alledie verſchiedenen 
Aufbaltungen der Accorde, und ihre mannigfaltigen für 
den Pfochologen fo wichtigen Wirkungen auf dem Ges 
fege, daß, je größer die Spannung, befto bedeutender 
und ergreifender die Befriedigung ſey. Wenn daher 
fhon die Aufhaltung durch confonirende Hccorde einen 
fehr bedeutenden Eindrud macht, und in dad Ganze ei⸗ 
nen eignen Schwung bringen fann, fo wird dies noch 
mebr der Fall bei den diffonirenden fegn , welche ihrer 
Natur nah den Sinn mehr anregen, und der gefamms 
ten Gemütböfraft eine einene Spannung verleiben, wos 
dur) die Wirkung auf die Sele bedeutend verftärft were 
den muß. Große Tonfeger, z. B. Mozart haben fl 
daher mit beitem Erfolge diefer ——* zur Schil⸗ 
derung energifcher, unruhiger Gemuͤthszuſtaͤnde bedient. 
Noch größer ift aber die Wirkung bei der Darftellung 
tiefer, weicher Gefühle, indem ſich bei dem aufgehaltenen 
Accord die angeregten Empfindungen gleihfam nod) eins 
mal verftärft erheben, und dann zu einer vollen Befries 
digung zurüdfinten. über diefe Materie ſiehe noch den 
rtitel Cadenz. ——— 

Aufhaltung (Restraint), f. (See-)_Versiche- 
rung. 

Aufheber, f. Muskeln. 

Aufholen, f. Einholen. 

AUFIDENA, Stadt der Samniter an den Grän« 
zen der Peligner, am Fluſſe Eagrusr). (Sickler.) 

AUFIDUS, Fluß in Apulien, an dem Benufi 
lag ++). (Sickler.) 

Aufjagen, ein Schiff, f. Besegeln. 

AUFKAUF (Auf- und Vorfäuferei), Die Waren 
fönnen nur dadurd; in den Großhandel fommen, daf 
fie aufgefauft werden, und diefer Auflauf macht daher 
einen der beiden Hauptbeſtandtheile des Großhandels 
und feiner Wiſſenſchaft, fo wie er auch den Unterfchied 
zwiſchen dem faufmännifchen Handel und dem Verfehr 
von den Erzeugern und Verbrauchern unter fich begrüns 
det. Der Großbändler fann die Waren gewöhnlich von 
dem Erzeuger nicht ummittelbar beziehen, fondern hat 
dazu Unterhaͤndler nötbig, welche den Ankauf im Klei— 
nen beforgen, und Aufr oder Vorkaͤufer genannt were 
den, nicht ohne verächtliche Nebenbedeutung, weil fie 
in dem Bereich ibred Verlehrs durch ihre Eintreten wi⸗ 
ſchen Erzeuger und Verbraucher die Ware den dortigen 
Verbrauchern vertheuern, und großentbeild Handlangers 
dien!te verrichten. Die vornehmften Großhaͤndler, die 
Engländer, welche die oftindifche Handelsgeſellſchaft bil⸗ 
den, haben auch die vornehmiten Auffäufer; ihre dfe 
fentligen Beamten über Indien beforgen den Lieferungss 
verding und die Warenannahme von den Indigobaucrn 





+) Liv, X, 12. Plin, Il, 12. Strabe V, 167. 
+r) Herat. Od, IV, 14. Polyb. 1, 111. Fler. 1, 6, 
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(eigentlih Anilbauern) wie von den Muffelinwebern. 
Es ift nicht beftimmt außgedrüdt, ob der erite Grofis 
-bandel, deifen die Geſchichte erwähnt, dur Auflauf 
oder durch erg ‚rg ang feinen Anfang genommen 
abe. Joſeph raͤth dem aͤgyptiſchen Könige „daß er 

mtleute verordne und nehme den Fünften in Agypten⸗ 
lande während der fieben reichen Jahre.“ Diefer Rath 
von Zmwangölieferungen verftanden, ſcheint allen Köni» 
gen und Staten der alten Welt ertheilt, und von dem 
eiechifchen Kaifer auf den Groftürfen vererbt zu fepn. 
Die riechifchen freien Städte kauften Lebenömittel auf, 
um fe den Bürgern zu geringerem reife wieder zu 
verfaufen. So geſchah es gleihfalld von Nom, und 
befanntlih betrog Verres bei dem Getreideauftauf die 
ſicilianiſchen Landwirthe auf dad firgfte. Der Auf⸗ 
und Vorkauf als bürgerliches Handelögefchäft wird obne 
Bweifel in den griechifhen Marftordnungen beftimmte 
BVorfchriften gebabt haben. Schade nur daß Ariſtote⸗ 
les *) darüber nicht mehr fagt, ald: der erfte noth« 
wendige Gegenftand der —— Fuͤrſorge 
iſt Marit und Handel, wobei ed uͤberhaupt or dent⸗ 
lich und ehrlich zugeben muß. Mit unſern Bruch- 
ftaden aus roͤmiſchen Geſetzen gebt ed in diefer Bezie⸗ 
bung wie gemöhnlid. Sie find nad) Zeiten, Sadlas 

en und Abfichten fo verfchieden, daß fie ſich im ver- 
hiedenem Sinn jufammenftellen laffen. Leute von vor⸗ 
nebmer Geburt in Amt und Würden, und mit beträchte 
licherem Haudsermdgen follen zum Nachtheil der Städte 
nicht Handel treiben, damit der Verkehr zwifchen dem 
gemeinen Dann und den Kaufleuten erleichtert werde ?). 
€ ift bei Lebenöftrafe verboten, an die Ausländer Gold 
zu zahlen, dagegen wird Pe: ibnen das ihrige mit 
Kniffen und Pfiffen (subtili a on auferatur ) gu 
nehmen *). Auf den Getreidemärften foll von Obrig⸗ 
feitöregen der Verkaufspreis beflimmt werden*). Auf 
Behinderung der Marktſchiffe in ihrer Fahrt ſteht ſchwere 
Geldftrafe N, eben fo auf Einverftändniffe zur Preis⸗ 
fteigerung. Auffauf in der Abſicht die Ware zu_vers 
theuern, ſey ed durch bloße Zurüdhalten der Ware, 
fen ed durch dad theilweife Verderben derfelben, wird 
nit dem Verluſt des Handelsrechts, mit Verweiſung, 
und Zwangarbeitsſtrafe bedroht *); das Recht der Auf⸗ 
ſicht darüber den Biſchoͤfen gegeben )). — So undeuts 
lich die Geſetzgebung Kaiſers Karl I. für uns ift, fo iſt fie 
noch über Auffauf klarer ald die römifche. Freiheit des 
Handeld und aljo des Auflaufd war dad Recht, die 
Auönabmegefebe davon bejonen fi I. auf die dffents 
liche Sicherheit, oder II. auf das Nahrungsweſen, oder 
1. auf die Frommgläubigfeit. Der Auffauf und die 
Yudfube von Waffen war verboten, nämlich in fofern 
man fid) won dem Einen oder dem Andern nichts Gus 
tes verfah, und damit man nicht den ſchlechtbewehrten 
oſtlichen Nachbarn die eigenen befiern Waflen gäbe *). 
Bei Theurung durften feine Nahrungsmittel aufgekauft 
und audgeführt werden; dad fonnte fi wol nur auf 


1) Statsfunft 6. 8, 3) 2C. 
de commereiis. ° 4) 35.1. D. de annona. 5) 2D. de 
annona. 6) 6 D. de crimin. extraord. 7) 1.C. de epise. 
audientia. 8) In den neueſten Beiten iR der Sicherheit wer» 
gen befonders. die Auftaͤuferei des Schiefpulvers verboten. 





2) 3 C. de commereiis. 
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große Ortſchaften roͤmiſchen Urſprungs beziehen, wo man 
die oben erwähnte Auflaͤuferei noch nicht verlernt hatte. 
Die Ältefte Art des Auffaufd in Teutfehland fcheint wo 
nicht der Soldatenfauf, wovon Gäfar fpricht, doch der 
Sflavenfauf gemefen zu fegn, welcher im fränfifchen Reich 
dadurch beichränft wurde, daß den Juden der Auffauf 
chriſtlichet Stlaven, und allen der Stlavenverfauf an 
Heiden verboten wurde ?). Die Begriffe und Anord⸗ 
nungen über Auffauf entwidelten fi in Europa, wie 
dad Marftwefen überhaupt, mit auffallender Gleichar⸗ 
tigkeit, ed verbürgte durch feine Öffentlichfeit das ors 
dentliche und ehrliche Zugebhen. — Die Städte und ihre 
Bünfte verfcharften ſich Vorrechte zum YAuffauf: der 
Fremde durfte mit dem Fremden ni dem Marfte nicht 
bandeln, die eingeführte Ware umoerfauft von dem 
Markt nicht weiter verfahren werden, und noch mehr; 
die Städte übten zum Beflen ihrer Märfte ein Bann» 
recht auf dem platten Lande, und duldeten nicht, daß 
die Landederzeugniffe aus ihrem Bereih auf einen ans 
dern Marft gingen. Die Fürften liefen daher von Kai⸗ 
fer Friedrich II. dieſes Banntecht ausdrücklich aufhe— 
ben '°), als fie von ihm die Verordnung wider die an« 
wachfende Macht der Städte erlangten. Es war dieſet 
indeh ein bloßes Urfundenfpiel, die ftädtifche Auf» und 
Vorfäuferei ward immer größer. Sie hatte gegen Aus 
Ben die entgegengefegte Wirkung im Süden und Nors 
den; die fudteutfchen Städte ſchadeten fi in Italien 
und befonderd zu Venedig, weil fie dort ihre häusliche 
Eiferfüchtelei fortfegten, die Nordteutfihen machten das 
—— im Auslande gemeinſchaftliche Sache, um Kaufe 
nde dort zu erbalten, und mittelſt derfelben die Sans 
deserseugniffe im Innern ohne Nebenbemwerber aufjus 
faufen. Hu Haus berrfchte unter ihnen gleichfalls der 
Geift der Auf» und Vorkäuferei, und diefer drang auch 
in die Verwaltung der teutihen Lande ein. Sie fing 
ihre Ihätigteit in Handelöfadien mit Verboten und mit 
Sperren anz bei der geringfien nachbarlichen Miöhels 
ligfeit bob man Handel und Wandel unter einander 
auf, und machte aus dem legten dad erfte Bwangsmits 
tel. Diefe Unordnungen trugen dazu bei,’ den Auf⸗ 
fauföbereich der Handelöftädte zu ordnen, und nach dem 
Schutz abzumeſſen, welchen das ftädtifche@eleit in größerem 
oder geringerem Umfreid der MWarenanfuhr verfchaffte, 
Bur Duldung von Auffäuferei, von Bertheurung der 
Waren bei theurer Zeit durch ihren Auffauf zur Aus⸗ 
fuhr, waren die Leute noch nicht zahm genug. Bu Hams 
burg feßte 4. B. die Bürgerfchaft 1483 dur, daß die 
Kornfahre nach Island aufhören fole. Die Hauptvore 
rärhe an Getreide wurden damals in den Städten, und 
nicht wie jest auf dem platten Lande aufbewahrt. Res 
benömittel durften auf den Märkten zum Wiederverkau 

vor gewiſſen Stunden nicht gefauft werden, und na 

ihren Marktpreifen ward Bädern, Mehlhaͤndlern, Flei⸗ 
fhern, Brauern und Weinfchenfen der Preis geſetzt. 
Die Stadicammereien, welche nicht durch Binsfrüchte 
Öffentliche Kornfpeicher füllen konnten, fauften in wohls 


9 Boffe Darſtellung des ſtatewirthſchaftlichen Buftandes. 
1. w. 2. Abſchn. 10) Berordn. v. 1232, Nemo cogatur ad 
aliquod forum ire invitus. 
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feifen Beiten Getreide auf. Die Bürften hatten volle 
Kornfpeicher durch die Lieferung von ihren ge 
tern, welche noch nicht ve tet waren. Der Auf⸗ 
fauf war frei, feine Befchränfung vorübergehend, und 
nur Örtlih nad) Zeit und Umſtaͤnden. So verordnet 
der Reichſsabſchied von 1530: „Niemanden fol verboten 
ſeyn, fid mit Jemanden in Gefelfchaft zu thun, Was 
ren zu faufen und zu verhandthieren.” Der Auflauf 
machte fih bauptiächlic im Innern auf den Meſſen, 
und im YAuslande dur Genorienfchaftz dagegen ges 
ſchab er in den europäifchen Laͤndern, worin es zur volls 
ftän!igen Reichſscinheit fam, größtentheild auf Medhe 
nung der Hauptftädte, und wo dieſes geſchah, wurde 
der unmittelbare Auflauf von Fremden gefeslih bes 
ſchraͤntt oder verboten. Auf dem teutfchen Reichdtage 
brachte man ein halbes Tahrbundert zu '*), um aus 
römifchen Verfügungen ein Geſetz über Auftaufsmiß— 
bräuche zu machen. Diefed lautete alfo 12): Wie wol 
die Monopolia, betrügliche, gefährliche und ungebührs 
liche Fürfauf nicht allein in gemeinen»gefriebenen Rech⸗ 
ten, fondern auch im publicirten Reichsa u. bei gros 
Ger Poͤn, ald Verluſt aller Haab und Güter und Bere 
weifung des Landes verboten; fo ift doch folchen Sazun⸗ 
gen, Abfchied und Verbot, bis u gar nicht ra 
gelommen noch nachgelebt, fondern feyen in kurzen Ja 

sen etwa viel große Gefelihaft in Kaufmanndgeichäfs 
ten, auch etliche, fonderbare Handtbiers und Kaufleute 
im Reich aufgeflanden (abgeftanden waren fie leider 
in Zeutichland, —— aber in England und 
Frantreich) die allerlei Waren und Kaufmanntgüter, 
aud Wein und Korm und andred dergleichen von den 
Hoͤchſten bis auf die Geringften, in welden fie dann in 
den Landen bin und wie gute Kundfihaften und Vers 
wahrniß haben, fonderlic wenn die Waren verderben, 
oder fonften in Auffchlag fommen, und che die andern 
Kaufleute foldhed gewahr werden, in ihre Hand und 
Gewalt allein zu bringen, unterftehen, (Wäre dem fo 
geweſen, man hätte es ſich gar nicht beffer woͤnſchen 
fönnen, und dem Berfuche der Kaufleute den gefamten 
teutſchen Korn » und Weinvorrath in ihre Hand zu 
bringen, rubig zuſehen koͤnnen. in folder Verſuch 
fiel den Kaufleuten gewiß nicht ein. Das Reichögefch 
bezieht auf Teutfchland und feine Kaufleute eine römis 
ſche Verfügung für Landftädte und ihre kornwuchernden 
Rarhöleute) Auf⸗ und Fürkauf damit gu treiben, und 
denfelben Waren einen Werth nach ihrem Willen und 
Gefallen zu fegen, oder dem Käufer oder Verkäufer ans 
udingen, fol Waren Niemanden dann ihnen zu ver⸗ 
haufen, oder daß er der Berkäufer fie nicht näher oder 
anderd geben wolle, dann wie mit ihm überfommen, 
fügen damit dem Reich und allen Ständen beffelben 
merllihen Schaden, wider obvermeldte gemeine, ge⸗ 
fchriebene Rechte und alle Ehrbarkeit zu.” Das Gefeh, 
welches Lauterbach als das zuträglichfte preift, bat 
nichts beftimmtes, ald die Strafe, und diefe gebt fo 
ind Wilde, daß fie fi gar nicht anwenden lich. Die 





11) Bol. R, A. von 1526 4. 26. Desgl. v. 1530 $. 135, 
R, puilgel Dre. v. 1598 und 1577, 12) R. P. O. v. 
1677. 18. 1. 
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landesherrliche Geſetgebung ahmte die auslaͤndiſche 
nach **) und verbot den Auffauf roher Etzeugniſſe zur 
Ausfuhr, um der inländifchen Gemwerböfamfeit zu Hilfe 
ju fommen, oder wie bei- dem ide, um die Be— 
völferung zu vermehren. Doc Gewerke, Menfchen, als 
led glaubte man durch und mit Golde zu erlangen, alfo 
verbot man vor allem den Auffauf von Gold und Sils 
ber zur Ausfuhr, und ed fehlte nicht viel, fo hätte man 
zur Erlangung ded ausländifchen Golded nach Römer 
Weiſe Kniffe und Pfiffe geboten. Die damaligen 
Hauptfäge in der ſtatͤwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft war 
ren unrichtig und fie wurden auf Landftäde in Teutſch⸗ 
land angewandt, obgleich fie nur auf Reiche berechnet 
waren; aber man hatte doch endlich den Anfang einer 
rege Saga Wiſſenſchaft, und fie führte weiter. 
uerft in die aröfite Verwirrung, weil die beiden ftatds 
wirthſchaftlichen Schulen Qucsnap’d und Smith's von 
feinen Hantelöverboten und Aufkaufsbeſchraͤnkungen 
wiſſen wollten. Krauß iſt feiner Sache noch fo ges 
wiß, daf er ohne meitered die Gefege gegen Auffauf 
und Berfauf —— „widerſinnig“ nennt !*), 
Run fhwanften die Gefehgebungen '*), theild wollten 
fie fi für die unbedingte Handelsfreiheit erflären und 
vermochten fi nicht daran au halten, theild mußten fie 
dem langen Kriegeödrange folgen, der Überall die Wirth⸗ 
fdhaftsordnung aus ihrem Gleiſe riß. Hungersnoth fam 
inu t*), Die mannigfaltigſten und widerfprechendften 
derungen an den Stat vereinigten darin, daß er 
auf Stetigkeit der Preife binwirfen müfle. Staͤndige 
reife foderten die englifchen Landwirthe, wenn fie 
perren wider dad aufgefaufte Getreide aus Frankreich 
verlangten, foderten die Rheinpreußen, wenn fie um 
den Ankauf von Getreide in der Oftfee für öffentliche 
Speicher baten, foderten die Balern, wenn fie dem 
Getreideauftauf für Tirol umd die Schweiz bei fich bes 
—* wuͤnſchten, foderten die Städte, wenn fie fidh 
ber den Verfall der Marftordnung beſchwerten, und 
foderten die Staten felbft, welche der Borfäuferei mit 
englifchen Gewerfwaren fleuern wollten. Wohin man 
blidte, wechfelten wie im Verwandlungdrodr die File 
und die Lagen, desgleichen die Verfügungen und Ans 
ordnungen für jeden Fall und jede Lage. Man ſah, 
daf die biöher herrſchende wiffenfchaftliche Lehre über 
diefen Theil der Statswirthſchaft für die vorliegenden 
Bälle zu allgemein und doch fein Fall fo eigenthümlich 
ſey, um nicht unter einem Geſetz zu fliehen. Man urs 
theilte daher, daß die Unvollklommenheit der Xheorie den 
Widerftreit mit der Prarid faft eben fo oft verſchuldet 





13 Hauptmufter war Eotbert. Über die teutſchen Schriften: 
f; Fiſcher's Verſuch einer biftorifh pragmarifhen Befhreibung 
es alten teutſchen Ökonomie» und daraus erwachſenen Kammer- 
weſens, nebft einem Kepertorio von dahin gebörigen Schriften u. 
Abbandlungen. Leirgig 1755, 14) Starswirtbfchaft. 3, 297. 
Die Buͤchertunde in dem Handbuch ber teutfchen Pit. v. Erfd. 
15) In keinem Lande fehlten Berordnungen wider die Auftduferel, 
befonders der Pcbensmittel. Die mr war Verluft des Aufges 
kauften dur Seldbuße gefchärft; für die Juden wol Landesver⸗ 
weiſung. Diefe Berordnungen wurden theils abgeſchaft, tbeils 
geſchaͤrft. 16) Vol. Ag. Pit, Zeit. ©t. 102 ven 1818 und 
die Verbandlungen ded Bundestages über den freien Verkehr une 
ter den Dundesftaten. - 39 
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babe, ald die befchränfte Abneigung der Praftifer ge⸗ 
gen dad Neue, felbft gegen das Berlere, daß die Theos 
retifer die Verpflichtung übernehmen möffen, dad Ge⸗ 
ebene näber ind Auge zu fallen, ohne jedoch jeden 
all vorberfeben zu wollen: und daf weder alle Länder 
nod alle Gewerbe gleiche Behandlung vertragen '"). 
Ber, diefed anerkennt, darf die gefeßlichen Anordnuns 
gen uber Auffauf nicht verwerfen. 

Es verſteht fi von ſelbſt, daß unter ſolchen gefche 
lichen Anordnungen nicht Vorſchriften zu verſtehen ſind, 
wie, wo, wann der Kaufmann feine Auffäufe veran— 
lafien, oder machen fol. In fofern der Auftauf ſchon 
einen Anfauf in gefleigertem Verhaͤltniß bedeutet, gu 
hört er gu den gemwagten Handelöunternehmungen, über 
welche felbft die Handelöwiffenfchaft nur den Math zu 
geben —— bei der kuͤnſtlichen Wabrfcheinlichfeitss 
technung fo flar und vorfichtig als möglich zu fern, und nicht 
den angebornen Glauben an fein Glüd in Anfchlag zu brins 


gen. Soll die Rechnung untadelhaft feyn, fo mufi die » 


Ahatfache gewiß feyn, worauf fich die Wahrfeinlichfeit 
gründet, daf die Ware im Preife fteigen werde, welche aufe 
gelauft werden fol. Der Aufrauf fommt alſo dem Begeht 
nach der are entgegen, und er bewirkt folglich das, 
was im Allgemeinen für jede Wirthſchaft wünichends 
werth iſt. Er wird aber, abgefehen von Vergeben und 
Unrechtfertigfeiten, womit er wie jedeö andere Gefchäft 
verbunden ſeyn fann, unwirthſchaftlich, wenn er ent 
weder die Preisverhältniffe in Unordnung bringt, 4. B. 
wenn der Getreideauffauf- für ein geldreiches in einem 
— Lande das Brodkorn des gemeinen Mannes 
bertheuert 4°), oder wenn er die Arbeitsverhaͤltnifſe 
flört, 4. B. wenn die Wolle für die großen Gewerke 
aufgefauft wird, um die Fleinen Webhühle in Stils 
ftand zu bringen, oder wenn der Auflauf ein blofer 
Icerer Umtrieb zwiſchen den Großhaͤndlern ift [perat. 
Agiotage). In diefen 3 Faͤllen und ihren unzähligen 
Spielarten wird der Auffauf zur Huffäuferei, weldyer 
die Borfäuferei in- dem Sinn des vordringlichen Were 
faufend an die Seite gefest werden könnte, nämlich 
die Mufterreiterei 1°), w. d. m. Beiden wird leichter 
—* Verfuͤgungen der Verwaltung, nachhaltiger aber 
durch allgemeine Geſetze begegnet. Jene koͤnnen ſich 
dem übel anpaſſen, wie und wo es ſich zeigt; dieſe 
laſſen ſich nicht anwenden, ohne zugleich den Verkehr 
zu beſchraͤnken, wenn fie nicht Theile einer vollſtaͤndigen 
Gewerbverfaffung find, welche wiederum mit der Ge⸗ 
meineverfaffung fo verbunden ift, daß die Ordnung 
für die Einzelnen fid) ald die Freiheit für Alle bewährt, 
Der Beweis davon ift, daß die drtlihe Auffäuferei, 
deren Wirfung fid) auf die Gemeine befchränft, am bes 





„„ IT) Sandeug der Natienalwirthſchaftslehre von Stord 
überfekt von Rau. 3. 237 ff. 18) Der rufl. Ukas vom 23, 
März 1818 enthaͤlt ein andere Beifpiel: „Den Bauern fol er. 
laubt fern, ibre Producte wo und an men fie wollen zu verfau« 
fen, obne den_bebräifdgen Edientwirtben dafür eine Verguüͤtung 
ju entrichten. Diefer Bertaufmwar bisber den Bauern 
ancinigen Orten verboten. 19 Eie ift im Oldenburg« 
fhen 1520 gänztid verboten, — In der Vorſteuung des tentſchen 
Handels» und Gewerbrereing an den Bundestag heißt es: Teurjche 
land ſteht da, mie eine ewropaifhe Almende, auf welder die 
Sremden nah Geluͤſten ihre Heerden meiden, . 
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ften durch die Selbftverwaltung der Gemeine und deren 
Öffentlichfeit behindert wird; Kan daß die Auf⸗ und 
Vorfäuferei, welche die Bortheile der Vollsſtaͤnde une 
ter einander in Miderftreit bringt, ihre ficherfte Abe 
wehr durch Öffentliche Berathung und Audgleihung des 
Biderftreited findet: 4. B. der Getreidenuffauf, wodurch 
die Landleute gewinnen und die Gtädter verkieren fünne 
ten, oder die Borkäuferei von Gewerfwaren, melde 
dem Verbraucher auf Koften der Entwidelung der Kun 
kräfte Gewinn braͤchte. Der Beweis läßt ſich au 
dur Hinweifung auf da& führen was nicht ſeyn foll, u. 
was die Folge von der römifchen Berordnungsmadherei, 
von der faiferlichen Aufmunterung gu Rniffen und Pfifs 
fen, und von der Beamtenwudherei war. (v. Bosse.) 
AUFKIRCHEN, 1) €in fürftlid; Öttingen s fpiel- 
bergiſches Untergericht im Rieß, welches die fünf 
Steuerdiftricte Aufkirchen, Dornſtadt, Franken⸗ 
bofen, Furnheim und Seeglohe zum Theile 
mit fatb, Untertbanen gemifcht, faft auf einer TI Meile, 
mit 405 9. 503 #. und 1907 Selen enthält: Zum 
erften Steuerdiftricte gehört der Markt Auf— 
firden an der Wurniz (mit 106 H. 140 F. und 510 
©.) der vormald eine Stadt und einige Zeit auch Reiches 
dorf war und das dahin eingepfarrte Dorf Erfingen 
(mit 25 9. 29 $. und 1% ©.) (Raiser.) 
2) Dorfund Wallfahrt unfern des Würmfee, 2..Ger., 
Starnberg im Iſarkreiſe ded K. Baiern. Ein Mariens 
bitd fol da Wunder wirken. (v. Haz:i. 
AUFKLÄRUNG ift Berdeutlihung und dadu 
bewirkte Berichtigung der Borftellungen des menſchlichen 
Geifted. Da cine abfolute Vollkommenheit derfelben, 
die in feinem Felde des menfchlichen Strebend nad) Er« 
kenntniß noch Dunfelbeiten und Jerthuͤmer übrig ließe, 
auf Erden nicht zu erreichen ift, bleibt fie in jeder Bes 
deutung ein relativer Begriff, der fi auf beftimmte 
Gebiete des MWiflendwürdigen und verſchiedene Grade 
der Dentlifeit und Richtigfeit der darin erlangten Eine 
fihten bezieht, Man umterfcheidet eine allgemeine 
Aufflärung, welche die für jeden Menſchen abfolut 
wichtigen Kentniffe verbreiten, und daher Allen zugaͤng⸗ 
ih ſeyn ſollz und eine befondere, die darin bes 
ſteht, da jeder Stand in dem, mad zur Vervolllomm⸗ 
nung feiner Beruföthätigfeit erfodert wird, binlänglich 
unterrichtet iſt. Da die natürliche -Tränbeit bei den 
meiften Dienfchen durch den Reis der Ausficht auf gro» 
Keren zeitlichen Vortheil leichter überwunden wird, ald 
durch die Vorſtellung der Pflicht; fo pflegt die auf den 
MWirfungsfreid befonderer Etände eingeſchraͤnkte Auftlaͤ⸗ 
rung, vorzüglich diejenige, welche Belchäftigungen, die 
unaͤchſt das finnlihe Wohlſeyn des Menſchen angeben, 
Mdrdert und gewinnreicher macht, ſchneller ſortzuſchrei⸗ 
ten und weiter um fich zu greifen, als die Allgemeine, 
Wir finden Arzte, Kaufleute, Handwerker, Künftler 
und Öfonomen, vwelde fih auf ihr Gefchäft ſeht wohl 
verfteben, Vorurtheile und Gewohnkeiten, die eine yore 
tbeilbafte Betreibung deſſelben hindern würden, gern 
aufgeben, und jede dahin abzweckende Verbeſſerung eiftig 
benugen, auch in Gegenden, wo die allgemeine Aufs 
Härung abſichtlich zurüdgebalten wird. Dagegen bängt 
dad Gedeihen der befondern über diejenigen Berufdarten, 
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deren Wirkungdfreis die Befriedigung geiſtiger und ſitt⸗ 
licher Bedürfniffe im fih faßt, 4 ®. der paͤdagogiſchen, 
der theologifchen Aufflärung, von dem Fortſchreiten der 
allgemeinen ab, Denn diefe hat ed mit Angeles 
genbeiten zu tbun, die jedem Menſchen, wegen feiner 
von Gott und der Natur felbft vorgefchriebenen Beftims 
mung zum weifen Gebrauche des irdifchen Lebens und 
ur würdigen Vorbereitung auf dad ewige, gleich nahe 
hiesen. Sie hertſcht da, wo jeder Menſch, fo weit es 
ihm nach feinen Kräften und Umftänden zufommt, über 
fein Verhältni mit Gott, der Welt und der menfchlis 
= Gefellfchaft, über feine Rechte und Pflichten der 
abrheit gemäß zu denfen und su urtheilen verfteht. 
Dahin gehört die religidfe, die moraliſche, die 
bürgerliche, und die dem fogenannten medicinifchen 
Aberglauben entgegengefegte pbyfitalifche Auf— 
flärung. Diefe Arten der Auftlärung ftehen ihrer 
Natur nah in Wechſelwirlung und fördern ſich 
gegenſeitig. Doch weiſt die Geſchichte viele Beifpiele 
einzelner Menſchen und ganzer Voͤller auf, bei denen 
fie keinesweges gleihen Schritt hielten. Im alten 
Griechenland und Rom überwog die politiſche Hufs 
Härung weit die religidfe, in Teutſchland entwidelte 
fi die religidfe und moralifche früher, als die politis 
ſche, in Frankreich diefe cher, ald jene, (die religidfe 
Auftlärung der Zeitgenofien Boltaire’s war mehr 
ein Krieg des Witzes gegen den Obſcurantismus, als 
ein ernſtes Streben nad Licht, und ıhre Wirkung nur 
negativ); England ging in jeder Art, was die Haupt⸗ 
puncte betrift, dem übrigen Europa voran, wenn es 
auch feine Entdedungen fehr ungleich benußte, Andre 
Refultate gibt die Geſchichte des Fortſchreitens der Auf⸗ 
tlärung in Hinſicht ihrer Verbreitung auf alle Vollös 
claffen. *). Teutſchland, befonderd das proteftantifche, 
t cö darin andern Ländern zuvorgethan, weil es fhon 
ängft in feinen überall, bis auf die geringften Dörfer 
herab befichenden Volksſchulen, ein Mittel diefer Berbreis 
tung beſaß, das noch in feinem andern Lande mit dies 
fer Bouftändigfeit angewendet und wirffam wurde, 
Religion, Moral, Verſaſſung, Welts und Naturfunde 
find die Gegenftände der allgemeinen Aufklärung, 
die Wilfenfihaften ihre Quellen und Pflegerinnen, 
Menfchenseredlung und Woklfahrt ihr Zweck, lebendi⸗ 
ger Unterricht in Schulen und Kirchen, Bücher, Stats⸗ 
einrichtungen, Gefebe und obrigfeitliche Verwaltungen 
ihre Berbreitunasmittel, deren Swedmäßigfeit 
dad Fortſchreiten diefer Auftlärung bedingt. Sie erfor 
dert zwar nicht blos Befeitigung von Vorurtheilen und 
Serthümern, die Unwiſſenheit zulieh, und Aberglaube, 
Schwärmerei, Eigenfinn oder Eigennutz feſthaͤlt, fon= 
dern and Entwöhnung vom blinden Autoritätöglauben, 
Anwendung der Vernunft zu eigner Prüfung aller Ge⸗ 
senitände der Erfenntniß und liberzeugung und Streben 
nach Selbftändigfeit im’ Denien und Handeln. Zu ih⸗ 
rer Verbreitung bedarf es aber doch einer Weisheit, 
welche Art und Maß der mitzutheilenden Kentniffe und 


) Bal. F. H. Ch. Shmarz’s Bei. der Erzichung Ppy. 1813 
2 Bde, worin die Scitalter der gefloffenen und der freigeworde» 
wen Bildung ſorgfältig unterſchieden find. 
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Erläuterungen nach den verfchiedenen Bedürfniftien und 
Verbältniffen der Menſchen berechnet. Wie der Echuls 
unterricht Belebrungen, die ohne Vorkenntniſſe nicht 
richtig aufgefaßt werden fünnen, den — hoͤhern 
Claſſen vorbehaͤltz fo werden Auffchläfle, Die mit tem 
Gefichtöfreife einer niedern Bildungsftufe und bürgerlis 
den Stellung durd nichts zufammenbängen, ohne 
— —— der Menſchenrechte auf denjenigen 
Kreis befchränft bleiben dürfen, in dem fie ihre Würs 
digung finden, obne Mifverftand und Mißbrauch zu 
veranlafien. Was noch nicht allgemein gültiges Nefuls 
tat der Wiſſenſchaft, Gefeggebung und Erfahrung ift, 
unreif denen mitzjutheilen, die zur Pröfung nicht berus 
fen find; was nur ald Glied eines gefchloffenen Gans 
zen von Wiffenfchaft oder Kunft feine wahre Bedeutung 
gewinnt, aud feinem Bufammenbange berausgeriffen, 
den Unfundisen preiögeben; was nur für Menſchen eis 
nes beftimmten Standes, einer gewiſſen Bildungsftufe 
faßlich und Ichrreih feyn fann, an Individuen anderer 
ganz fremdartiger Stände bringen, und den Ungebilde— 
ten verfündigen; Projecte zu Stais⸗ und Kirchenrefors 
men mit Jünglingen verhandeln, neue willenfdaftliche 
Entdefungen vor Bauern procamiren, trandcendens 
tale Philofopbie den-Schulfnaben predigen; den Reli— 
giendlehrer zum Arzt, und den Urzt zum Geelforger 
machen, den Künftler um Gelehrten, den Sandarbeis 
ter zum rtijten, den Sandmann zum SKameraliften bers 
an fchrauben wollen, kurs, den Menfchen sumutben, 
nicht nur dad zu ſeyn, was ihr Alter, Stand, Kes 
bensverhaͤltniß und Cultutgtad erheiſcht oder mit fi 

bringt, fondern daneben auch noch etwas andere (X ufs 
fHärerei), führt zu derjenigen Verwirrung der Bes 
griffe, Intereffen und Beftrebungen, die mit Recht fals 
fe Aufflärung genannt, und als widerfinnig,. ge⸗ 
fährlih und ſchaͤdlich ſowol für die, denen man fie 
aufdringt, als für die bürgerliche Geſellſchaft übers 
haupt verworfen wird. Unangemeflened Licht bringt eis 
nen Zuftand der Unſicherheit und Halbheit hervor, der 
dem Zwede der wahren YAufflärung nur binders 
lich iſt. Dieſe finnt Jedem nicht mehr an, ald ganz 
dad zu fenn, was er an feiner Stelle feyn fol; infos 
fern aber Jeder Glied eines natürlichen, bürgerlichen, 
firtlihen und kirchlichen Ganzen it, fließt fie auch 
feinen von den Anſtalten zur Erreichung derjenigen 
Kenntniffe und Einſichten aus, die cr ald vernünftiger 
Erdenbewohner, ald Welt » und Statöbürger, als 
Ehrift und Erbe deö Himmeld befisen muß, um das 
Anvertraute treu verwalten, feine Verbindungen richtig 
würdigen, zum Gemeingeift erwärmen, und feiner Bes 
ſtimmung gemäß leben zu fönnen. Gefahren und Nach⸗ 
theile bat die wahre Aufklärung noch nirgend, wol aber 
Mangel und Hemmung derfelben alle die Übelſtaͤnde 
verfchuldet, die in den Widerprücen der gegenwärtis 
gen Zeit hervortreten. Dad Gemachte und Aufacdruns 
gas, das Unwiſſenheit, Schwärmerei, hierarchiſche Arg⸗ 
iſt oder einſeitige Syſtematik den Wahrbeiten der Res 
ligion beimengt, muß freilich diefer Auftlaͤrung weichen, 
das Wilfürliche und Gemeinfhädliche, mit dem oligars 
chiſche —5 Selbſtſucht und Bequemlichfeit 
die natärligpen rundzuͤge des — FIRE, die 
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Berwaltungen verdirbt und das Wolf überläftiget, wird 
freilich durch ihr Vordringen erfhättert und umgeftärit, 
und darum find die Fehler des Verftandes und = 
deren Audrottung fie beswedt, ſtets ihre Beinde. Aber 
die Religion ſelbſt fann nur um fo fegensvoller wirken, 
je deutlicher das Begreifliche ihrer Wahrheiten eingefehen 
und je unabweislicher durch diefe Einficht, was in dem» 
—* unbegreiflch bleibt, der Treue eines ehrfurchtsvol⸗ 
jen Glaubens empfohlen wird. Der Stat ſelbſt kann 
nur um fo mehr an Ordnung, Eintracht, Wohl⸗ 
ftand und firaft gewinnen, je ——— ſeine Ver⸗ 
faſſung, je allgemeiner und lebendiger unter feinen 
Gliedern die Kentniß derfelben, und die Thbeilnahme 
an ihrer Anwendung wird, Vgl. d. Art. Bildung, Ob- 
scurantismus‘ Popularität. (6. E. Petri.) 
AUFKÜNDIGUNG ift die Erflärung, daf man 

ein Iemanden verftattereö, oder ein Recht, 
weldes uns felbft zuneftlanden worden ift, 
urüdnebmen oder zurüdgeben wolle, um 
{is von den aus demfelben berrüährenden 
erpflihdtungen gu befreien. — Die Auftüns 
digung findet nur bei perfönlichen, namentlid) contracte 
lidyen Verhaͤltniſſen Statt, nicht bei dinglichen; deßhalb 
ift fie bei gemifchten, oder perſonlich dinglichen Verhälts 
nifen, 3}. B. dem Erbjinöreht, nidt unbedingt, ers 
laubt. — So redet man von der Auffündigung eines 
Dienft-, Mieth- oder Vermierbungscontracts, von der 
Auflündigung eines Darlehns, u.f.w. Und zwar has 
ben in einem folden Falle beide Contrahenten das 
Recht der Auffündigung, alfo fowel der Dienitherr, 
als der Dienftbote, fomol der Mierher, als der Bermic 
tber, fowol der Glaͤubiger ald der Schuldner, — Die 
Auftündigung muß zur rechten Zeit gefhehen, damit 
dem Andern biedurdh fein Schaden erwachſe; die Seit, 
binnen weldyer fie geſchehen muß, wird gewöhnlich in 
dem Gontracte ausgedrüdt, oder richtet fi in Ermans 
gelung einer ſolchen ausdrüdlihen Beitimmung nad 
der Obfervany ded Orts. Geſchieht fie aufer der rechten 
» Beit, fo ift fie entweder ohne alle rechtliche Wirkungen, 
oder fie begründer wenigftend eine Klage auf Schadlos⸗ 
haltung gegen denjenigen, der die Huftündigung vorges 
nommen bat, (Spangenberg. 
AUFLADEN, &adıen, die an einen andern Ort 
fommen folen, auf das dazu beftimmte Fubrwerf 
bringen, und in einer gewiſſen Ordnung neben und 
über einander legen. Bei dem Aufladen ift befons 
ders zu berüdfichtigen die Beſchaffenheit des forte 
—— Gegenſtandes, des Fuhrwerls, der Zug⸗ 
aft, des Orts, wo aufgeladen wird, und des Wegs, 
auf welchem die Laſt foribewegt werden fol; auch iſt 
die —— des Ziels nicht zu vergeſſen. Die ürt 
des Aufladens muß natürlich nach den verſchiedenen Kite 
genſtaͤnden, auch ſehr vecſchitden ſeyn. Zum Aufladen 
von Faͤſſern, Kiſten ꝛtc. bedient man fi der Schrotlei⸗ 
ter und ded Schrotſeils, auch wol, wie bei arofen 
Klögen, des Hebeztugs; Fiſche werden in Koͤrben auf 
den tagen gebracht und in die Fäffer geſchuͤttetz Mift 
wird mit einer kurzen dreisinligen, und duͤrtes Fut— 
ter, Garben :c., mit der längeren zweisinfigen 
Gabel aufgeladen. Wagen, die body über die Lei— 
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tern mit duͤrrem Futter, Gedreidegarben, Hülfenfrüdhe 
ten ꝛc. beladen werden follen, befommen leicht das 
Übergewicht. Dem vorzubeugen ift dad Aufzuladende, 
befonders in dem untern Theile und an den Seiten de6 
Wagens, fo dicht ald moͤglich aufzuſchichten und übers 
baupt gleichmäßig zu vertheilen; doch ſieht man dar⸗ 
auf, daß, befonder& bei voller Ladung, der hintere 
Theil des Fubrwertd mehr belaftet werde, ald der vors 
dere. Dad Gleichgewicht wird leicht verlegt, wenn bei 
dem Auffchichten der Wagen nicht in ebener Lage fteht, 
oder die Schichten auf einer Seite weiter hervor ragen, 
ald auf der andern, Dürred Futter und was fon 
nicht gebunden wird und loder liegt, wird durd einen 
der Laͤnge nad über dad Fuder geitgten , mit einem 
Seile feftgegogenen und niedergebaltenen Baum, (Deus 
baume, iefenbaume ic.) oder nur mit einem Seile, 
feftgehalten, auch ftedt man wol in diefer Abficht auf 
die Eden und an die Seiten noch Reifer ein. Um das 
Auögleiten der Garben und den Berluft aussufallender 
Körner zu verhüten, werden die Garben, die Seiten 
an den Leitern ausgenommen, mit den leichtern Kd⸗ 
pfen nach Hufen und mit den ſchweren Ähren nad 
Innen gelegt. Zwei Garben fommen ftetd in ſolche 
Entfernung neben einander, daf eine dritte mit einiger 
Anftrengung dazwischen eingedrüdt werden muf, und fo 
wird gebanfet wie in der Taſte. Auf die Leitern, die 
man auch wol mit Schwungketten und einer befondern 
Vorrichtung verſieht, werden 2— 4 Reihen gefchichtet, 
und zulegt wird, wie man ſagt, völig audgeladen, 
Erbfen, Widen ic., melde fi mit ihren Ranfen uns 
ter einander verfchlingen und zuſaumen hängen, können 
auch ungebunden hoch aufgefichtet werden. Bei den 
Früchten aller Art fucht man den Körner» Ausfall möge 
licht zu vermeiden, und bei leicht audfallenden Olge⸗ 
wächfen ıc., wird vor dem Aufladen der Wagen mit 
einem großin Zuche belegt. Erde, Mergel, Kalt, were 
den am bequemften mit der Schaufel, und Kartoffeln, 
Rüben, und andere Knollengewaͤchſe mit der Hand aufs 
geladen. In Hinfiht der Schwere der aufjuladenden 
Laſt kann nur die Regel gegeben werden, nie mehr aufs 
—— als dad Buhrwerf tragen und das Zugrich, 
ei den nöthigen Futter- und Rubepaufen, ohne zu 
große Anftrengung, bis zum Orte der Beſtimmung 
forıbewegen fann. Es fommt auch viel auf die Be— 
ſchaffenheit des Orts an, wo aufgeladen wird, So 
muß 4 B. bei dem Aufladen des Heus und 
Grummetö, die Wieſe, welche troden, naf oder ſum— 
pfig feyn fann, und bei dem Aufladen des Düngers, 
die Ausſuhr von der Düngerftätte, berüdfichtiget were 
ben. Bulegt ift die Beſchaffenheit des Wegs, ob er 
fteinig, kothig, eben oder uneben ift, fo wie die Länge 
deſſelden, oder die Entfernung des Ziels, in genaue 
Erwägung zu zieben. — Die Arbeiter, welche fid mit 
dem Aufladen beichäftigen, befommen gewöhnlich den 
Namen Aufläder Ihre Zahl wird theil& dur die 
Laft und die Beſchaffenheit des aufuladenden Gegen» 
fiandes, durch die Entfernung, in weldher er ſich vom 
Fuhrwerte ꝛc. befinder, und durd) die Zeit, in welcher 
die Aufladung beendiget werden fol, nähere be— 
fiimmt, (Fr. Teichmann.) 
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Auflage, f. Steuer; Auflage, neue von Bü- 
chern, f. Druckschriften. ' 

AUFLASSUNG. &don in den aaltgermaninfche 
Mechtönormen findet fidh bei der Ermerbung ded Eigens 
thumd , zumal bedeutender Sachen, wenn diefelbe du 
den Willen ded biöherigen Eihenthämers geſchehen fol, 
dad Erfoderniß befonderer Solennitdt. Die damals 
gebräuchliche ſymboliſche Tradition, bee Symbol war 
ein Baumymeig, cine Erdſcholle u. f. f.) mußte ents 
weder vor Gericht oder in Gegenwart, der Beugen Mm 
ſchehen *). Im den fpäteren Rechtsbuͤchern de its 
telalterd finder fi ebenfals die Norhwendigfeit gericht⸗ 
an Erklärung oder Auflaffung bei der Übertragung 
des Eigenthums an Immobilien von einem bisherigen 
auf einen neuen Eigenthümer ®*); worauf dann noch 
eine befondere richterliche Einweifung in den Beſitz bins 
— fonnte #**), Das römifche Recht kennt eigent⸗ 
ich gar feine ſymboliſche, fondern nur eine natärliche 
oder törperliche Überlieferung der Sachen, und fodert 
dabei feine der zuvor gedachten Formen. Wir haben 
aber auch jegt, felbft in denjenigen Landern, mo — 
römifches Recht gilt, entweder in Provinzial⸗ oder au 
nur in ftädtifchen Mechten, die Beltimmung, daß bei 
Grundftüden die koͤrperliche Tradition zur Ilertenauns 
des Eigentums nicht genügt, fondern eine gerichtli e 
Handlung binzufommen muͤſſe. Neben der Sorge für 
das Publicum, darauf gehend, daß der Einzelne bei 
der Erwerbung des. Eigenihums und bei den Hypotheken 
ſicher fegn könne, iſt bei mehren unter jenen jest gels 
tenden Berordnungen, dad Intereſſe der Steuern ein 
Hauptgrund der Verfügun ‚zuweilen alleinige Urſache. 
Mag aber das Inftitut für den einen oder andern Dice 
fer Zwecke berechnet ſeyn; fie fodern beide, daß die ges 
ichtliche Handlung bei demjenigen Richter gefcheben 


ri 
ehe in deſſen Eprengel dad Grundftüd belegen iſt; 


ein Satz, welden man mit Recht auch dann befolgt, 
wenn foldie Verordnungen über die Gompeten; der 
Gerichte nichts näher beftimmen. Die Formen find vers 
fdieden. Hin und wieder ift nur eine Anmeldung bei 
Gerichte, zu beliebiger Zeit, erfoderlih, wonach der 
Richter die Gatafter in Ordnung zu balten hat. An ans 
dern Orten ift eine Ertlärung des bisherigen Eigenthuͤ⸗ 
mers in feierlichen, — * zu beſtimmter Zeit zu 
haltenden Gerichtoͤſitzungen nothwendig; Verlafſung, 
resignatio judicialis, dabei Auftufung derer, welche 
widerſprechen möchten, und hinterher die Ausfertigung 
eined Wehrs oder Weller Briefe. Wo nun aber die 
eine oder andere diefer Formen nöthig fit, da hat zwar 
ihre Beobachtung nicht die Wrirfung, daß dadurch irs 
ech ein fonftiger Fehler ded zum Grunde liegenden Ge⸗ 
häftes gehoben würde; der Verſaͤumniß diefer Solens 
nitäten muß man aber den Erfolg beilegen, daß bei 
gefchehener körperlicher Tradition, nur der Beſitz, und 
daher nöthigenfals das Recht der Verjährung gegen 
Dritte, infofern ſolche ohne volftändigen Erwerbötitel 


*) L. Salie. Tit. #. I. Kipwar. Tit. 59. 60.  **) E ad 
p. B.1. Art.52. Shmwabenfr. Art. 3122. ») Sädf. 
eichbild. Urt. 20. anz'd Handb. der teutfh. Privatr. 
Th. 2. ©4565 uf. Eiphorn’s teutſche Stars» u, Mechts⸗ 
geſch. 4. 308. 
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ftatthaft if, nicht aber ein Mehres, alfo namentli - 
nicht dad Eigenthum felbft, auf den Empfänger uͤberge⸗ 
gangen fey; daß demnach auch noch hinterher der Tra⸗ 
dent, wenn gleich eigentlich widerrechtlih, dennoch 
rechtöbeftändig über das Grundftäd verfügen fönne, 
Daß die Prarid dabei nicht überall mit 9 fen 
Strenge verführt, iſt ſeht zu tadeln. Im übrigen bat 
die Unterlaffung jener Formen an und für ſich feineös 
wegs die Wirkung, dofi ein an weien WVarteien 
über die Übertragung eines Grundftüdes gefhloflener 
Vertrag ald unverbindlich zu bettachten, und eine las 
& auf Erfüllung unftarthaft wäre. Es hängt von jener 
olennität die Möglicpfeit der Erwerbung des dingli⸗ 
n Rechtö, nicht aber die Wirffamfeit perfönlicher 
erpflichtungen ab. Man darf daher mit dem vorlies 
genden Inititute nicht, wie wol geſchehen ift, diejeni⸗ 
en Landesgeſetze mans weiche ſchon für gewiſſe 
81 (4. B. über Immobilien und andere bedeu⸗ 
tende Objecte) eine gerichtliche Form vorfchreiben. Bet 
Gefegen diefer leteren Art muß im falle der nicht 
vollzogenen Form, auch dem Vertrage die Gültigfeit im 
Zweifel abgefprochen werden +). (Bergmann.) 

Auflassung, auflässig in bergmänn. Ruͤckſ. ſ. Zeche, 

Auflauf der See, ſ. Brandung, Seestürzungen. - 

Auflauf, Aufstand, f. Aufruhr. 

AUFLAUFEN (aud Vorlaufen) eine Beſchit⸗ 
fung, beißt fo viel ald das Erg und die Bufchläge mit 
Karren herbei fahren und fic gebörig unten vor dem Schmelge 
ofen oder oben neben der Gicht auf dem Beſchickungs⸗ 
boden auöbreiten und vermengen ®). (Lampadius.) — 
Wenn bei Eifenhüttenwerfen die gepochten, sum Bers 
fhmelsen beftimmten Eifenfteine und Zufchläge auf den 
Gichtboden, oder einen andern Pla, gebracht, und 
fhihtenweife über einander ausgebreitet werden; fo 
fommt c& darauf an, daf alle einzelne Schichten mögs 
licht horizontal gezogen werden, damit, wenn beim Aufs 
geben einzelne Theile eined ſolchen Haufweriö durcheine 
ander geftochen werden, ein m gie inniges Gemenge 
—— woju auch noch beitraͤgt, daß, wenn cine 
Eifenfteingattung in beträchtlich größerer Menge vers 
arbeitet wird, ald andere Sorten, diefelbe in mehre 
Schichten vertheilt wird. Ein auf diefe Weiſe gebildes 
te regelmäßiges Haufwerf, wird ein Auflaufen 
(Nennwort) oder Möller genannt. In der Regel 
gibt man dem Auflaufen einen beftimmten törperlichen 
Inbalt, fo daß alſo nach der Zahl derfelben der Materials 
Aufwand deö Dfend controlirt werden fann. ( Müller.) — 
Das Auflaufen der Amalgamirs Befchicfung auf dem 
Freiberger Amalgamirwerfe erfolgt auf dem Schichtſaale. 
Das Erz wird ſchichtenweiſe mit JO Procent Kochſalz 
gtbettet, ſodann zu Poſten von 3 &entner durchgt⸗ 
ſchaufelt und in ſolchen über die Röftöfen aufgeftürzt, 
von wo eö durch eine Rutte auf den Roͤſtofen gelaſſen 
wird (f. diefe Lutten Tab. I. E). (Lampadius.) 





+) Eiche auch Runde's Grundfäge d. teutſch. Privat. 
$. 259 u. folg. 

*) Uufidufer, Vorläufer, it der SHttenarbeiter, 
melser die Beſchicung nebft dem Brennmaterlal zum Schmielz · 
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Auflaufen, f. auf den Grund raken. 

AUFLÖSENDE nn —— 

And Deittel, weiche die plaſtiſche Beſchaffenheit der ors 
aa en Materie, und die zu ftarfe Cohaͤſton derfelben 
mittelbar vermindern, oder die gegen die Tendenz der 
organiihen Pafticität um enormen Starrbilden wirken 
folen. Die fogenannte auflöfende Wirfung der hieher 
erechneten Mittel beruht aber nicht fowol auf einer 
Ehmelung vorhandener dicker und geronnener Stoffe, 
fondern auf einer neubelebten Thärigfeit der Gefäße, 
der Nerven und ded Organismus überhaupt. Ed ges 
hören alfo ganz verfhiedenartige Mittel bieher, naments 
lich: 1) Frampfftillende, u 8. Opium ıc, fo 
fern fie den Krampf heben, welcher die mangelhafte 
Abforption, oder die verhinderte Ausleerung einer 
Feuchtigkeit, und eine fogenannte Stodung verurfacht; 
2) gewürzbafte Mittel, Frietionen, Kly⸗ 
fliere ıc., mie fern fie den zu trägen Blutumlauf in 
den —— en durch —— und Örtliche 
Aufregung des Gefaͤßſyſtems befchleunigen; 3) Larirs 
mittel, wie fern fie die Ergießung waͤſſeriger Feuch⸗ 
tigleiten im Darmfanale vermehren, wodurd die Eins 
faugung an andern Stellen verftärft wird, und 
Anbäufungen von Beuchtigfeiten ſich heben laflen; 
4) bittere und adftringirende Mittel, Eifen, 
Bäder ıc, welche die Sauggefaͤße in Thaͤtigkeit 
fegen, und die minder bewegliche Lymphe wieder in 
Umlauf bringen. (Th. Schreger.) 


__ AUFLÖSUNG qhemiſche (solutio, dissolutio). 
Weniger fpeciell gebraucht man diefen Ausdruck 
für gleichbedeutend mit Mifchung, weil doch jede Das 
terie, wenn fie mit einer andern fich miſcht, in ihre 
Heinften Theilchen gleichſam aufgelöft wird, indem fie 
die der andern Materie zwifchen fih aufnimmt. Auch 
gilt der Name, Aufldfung, für die Miſchung yweier, 
fehr verfchiedener Materien, wenn fie gleich beide liquid 
wären; fo fagt man 4. B. Queckſilber werde in Sal⸗ 
peterfäure aufgelöft. 
Specieller heißt jede flüffige chemiſche Verbin⸗ 
dung ebenfalls Aufldfung, wenn nämlich ein fefter Stoff 
mit einem flüfigen, oder diefer mit einem noch flüfs 
figern, & DB. ein Liquidum mit Luft, dermaßen ges 
mifcht wird, daß dad ganze Gemifch flüffig, und, wo 
beide Stoffe fluͤſſig waren, fo flüffig, als der fluͤſſigere 
Stoff, ift. Der flüffigere beißt dabei dad Aufldfungss 
mittel —— der fefte oder minder fluͤſſige 
das Aufsuldfende (solvendum), oder Aufgeldite 
(solutum). Letztes wird oder ift in erfted aufgenommen, 
und nimmt deſſen Flüffigfeit an. Übrigens find beide 
Stoffe bei diefer Verbindung als gleich thätig anzufeben. 


Jede Aufidfung ift alfo eine Miſchung, aber nicht jede . 


Miihung eine Aufldfung. 
Auflöfung die Species. 

Einige nennen das Loͤſung, wenn ein Stoff durch 
einen andern nur flüffie, Aufldfung aber, wenn er 
nicht allein flüffig, fondern auch fonft verändert wird, 
Xöfung könnte dann bloß von Vermengung folder Art 
aelten, bei welcher ein Stoff Ar leich durch den andern 
flüffig wird, wie: Seife in Waſſer ı. — 


Miſchung iſt dad Genus, 
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„, Eine Aufldfung auf naffem Wege, d. h. 
mit Waffer u. a. liquiden Dingen, erhält man, wenn 
die Bereinigung ſchon bei gewöhnlicher, oder wenig er= 
hoͤhter Temperatur vor fich gebt, indem wenigftens der 
eine Stoff flüſſig ift, 5.8. Salı in Wafler c. Doch 
führt die Verbindung eines luftförmigen Stoffes mit 
einem liquiden oder feften noch den befondern Namen 
iner Abforption (f. Einsaugung). 

Eine Aufldfung auf trodnem Wege, d. ü; 
ohne Wafler :c., fondern durch mehr oder weniger 
Wärme, oder im Kreife der Galvaniſchen Kette, Boltas 
fäule ıc. beifit jene Verbindung, zu der ein höherer Hits 

rad ıc. erfoderlich ift, indem entweder beide Stoffe feſt 

nd, oder der eine, oder beide elaftifh flüffie. — Sie 
ift eine Berbrennung (combustio), wenn Licht und 
Wärme dabei ſich entwideln, eine Zufammenfhmels 
sung (confusio), wenn die Stoffe, um ſich vereinigen 
Ir laffen, liquid gemacht werden, eine Dampfaufs 

dfung (solutio vaporosa), wenn ſie in Dampf vers 
wandelt werden müffen. . 

Einige Materien vereinigen fi mit einander in allen 
Berhältniffen. Bei manden aber findet ein gewiſſes 
Marimum Statt, welches eine Materie von einer ans 
dern aufnehmen und mit fich miſchen kann. Die Gränze 
davon heißt der Sättigungse oder Saturationds 
punkt des Aufldfungsmitteld ; ift diefer eingetreten, fo 
nennt man daflelbe gefättist, und ed bat ſich eine 

efättigte Aufldfung gebildet, z. B. des Koch⸗ 
alzes in Waſſer, ded Kamphers in Weingeiſt ꝛc. (fie 
Sättigung, chemiſche). 

Es gibt leicht⸗ und ſchwerauflosliche, aber 
auch, doch nur relativ unaufldßlide Körper 
in der Natur, Abfolut unaufldslide eriftiren 
wol eben fo wenig, ald ein allgemeines Aufldfungss 
mittel, 

Zu den Aufldfungsgerdtbfhaften achören 
nur ſolche Gefäße, die dad Aufldfungsmittel nicht ans 
reifen fann: die manderlei Gladfolben, Phiolen, 
Euderaläfer, gewöhnliche cylindrifche Trinte 
gläfee, glatte Weingläfer, Uhbrgläfer ıc., 
efchirre von Porcellan, —— 1%, Gefäße von 
Platin ıc., im Großen metallene Keffel und Pfannen ıc., 
mit der nöthigen Auswahl, Wir verbinden hiermit for 
gleich folgenden Artikel: ° , 

Auflösungspresse ——— resse, Luſtpresse, 
Filtrirpresse), ein Yuerft vom Graf Real in Paris 
dem fogenannten hydrauliſchen Hebel der Engländer, 
der zur Reinigung ded Ols dur Koblen dient, nach— 
gebildeter, für die Pharmacie fehr näglicher Apparat, 
durch welchen man vermittelt des Drucks der Waſſer— 
fäule ſowol wäfferige als geitige Ertracte ıc., felbit von 
narfotifhen Pflanzen, obne rhißung und langfanıcs 
Abdampfen an der Luft, in ziemlich concentritem Zus 
ftande weit vollfommner, und fräftiger, als fonft, ers 
halten, und durch ein leichtes Eindiden bei zweckmaͤßi⸗ 
ger Wärme fchnell zur gehörigen Extractconſiſtenz brin⸗ 
gen Fann, — Aus der Mitte eines zinnernen Kaftens, 
der durch eine Schraube fi Öffnet, und das möglichft 
feine Pulver aufnimmt, deſſen aufldslihe Theile man 
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dur Waffer ıc. ausziehen will, erhebt ſich eine gerade 
Röhre. Zwiſchen diefer und dem Kaften fann die Ber- 
bindung durd einen Hahn nefchloffen werden. In dem 
Kaften feldft liegen zwei fehr fein durchlocherte Zinn» 
platten (Eiche), wovon die eine den Kaflenboden bildet, 
die andere aber + böber angebracht ift, um zwiſchen 
fi dad auszuriehende Pulver zu faſſen, das ein wenig 
sufammengedrüdt feyn muß, um die durch die Röhre 
eintretende Flüffigfeit nicht zu leicht durdhyulaffen. Der 
Kaften fteht auf einem durchlöcherten Geſtelle, und dars 
unter dad Auffangegefäß. Später fuchte Real den ers 
foderlichen Druck ftatt durch Waſſer dur Queckſilber 
zu bewirken, wodurch aber dad Ganze complicirter und 
foftfpieliger wird. Beide Apparate find befchrieben und 
abgebildet in Buch ner's Repertor. f. d. Pharmacie II. 

— — Bi. 1. 2, in Shweigger’® n. Journ. fü 
Chemie XVI, 3. S. 339, in Gilbert’& Ann. d. Phyſ. 
1818. 9,, in Kaftner’s Gewerböfreund. 1816. 19. 
S. 145, in Hermbftädt’d Mufeum ıc. XV. 4, und 
in Geiger's Befchr. der R. Aufl. Preffe und Anleit. 
vu ihrem Gebraudp ıc. Heidelberg 1817. — Da es 
ei diefer Aufldfungspreffe nur darauf anfommt, irgend 
ein flüffiged Aufldfungsmittel: Wafler, Alcohol, Ather, 
Ol ıc. dur einen mechaniſchen Drud zwifchen die fein 
ften Theile einer feften Subſtanz hinein, und mit den 
aufldölicden Theilen gefättigt, wieder —— 
ſo laͤßt ſich der Apparat zu jeglichem Zwecke leicht ab⸗ 
ändern und vereinfachen, ja ſelbſt die gewoͤhnliche 
Schtaubenpreſſe darein verwandeln, die indeß hier der 
bydraulifhen in- mehrer Hinficht nachſteht. So fann 
man nad Eadet de Gafficourt *) die Pulver mit 
Wafler befeuchtet 6 Stunden lang von diefem gehoͤrig 
durddringen lafien, und unter eine gewöhnliche eiferne 
Schraubenpreffe bringen. Durd einen allmälig vers 
ftärften, aber lange anhaltenden Drud, erhält man 
eben fo gefättigte Tinfturen, wie durch Real’ Preffe ıc. 
Nach Buchner ?) läßt fi indeh der Real'ſche 
Waſſer⸗Apparat in den meiften Häufern von 2, 3 und 
mebren Stodwerfen ohne viele Koften vorzugsweife für 
chemiſche Analyſen oder Verſuche, und zwar für eine 
Art Operation bloß beſtimmt, minder vortheiihaft zum 
gewöhnlichen Gebrauch anwenden. — Der Rommers⸗ 
baufenfchen Luftpreſſe, einer Waflerfaugpumpe, nicht 
nur für Apothefer und Biqueurfabrifanten zur Fertigung 
aller Arten Ertracte, Tincturen ꝛc., fondern au für 
den Haushalt zur Bereitung ded Kaffees ıc., durch die 
mittelft des Luftdrucks feite Körper mit Fluͤſſigkeiten ſich 
noch geichwinder und volllommner ausziehen laffen 
ſollen ?), dürfte die Real'ſche in ihrer Wirkung eben 
nicht nachſtehen, nur daß ſich erfiere durch eine eins 
fachere und kürzere Behandlungdart empfichle, zumal 
jene mit dufierer Pumpe, welche zur Bereitung der 
Zincturen ıc. dient, wiewol bier die filtrirten Flüffige 
feiten durch die eifernen und meffingenen Bentile fo leicht 
verunreinige werden können. Auch würde wol ein eins 
jiger PumpeneGplinder für ale Arten dieſer Preſſen 


1) f. Journ. d. Pharm. 1816. Derob, 2) f. Deffen 
Rererter. Il. ©. 77 3) ſ. Rommerbaufens ufepreife ı, 
ꝛc. 


Serbft 1818. 8, 4, umd Buchner's Repertot. VI. ©, 31 
Tab. IU. Sig. 1.2. 


. 
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ausreichen, wenn man die Yudzjugd» Eylinder (von 
Steinzeug) luftdicht anſchoͤbe. 
Übrigens Haben Mebre, wie Geiger *), Säu 
bart und Trommödorf *), Nud. Brandes ) 
und Wurzer ’) zur Beroolfommnung der Real'ſchen 
Preſſe mehr oder weniger beigetragen *). (Th. Schreger.) 
Auflösung (in der Muſit). Aufldfen im 
weiteren Base des Wortes beißt überhaupt: 
ein mufifalifhes Intervall diejenige melodifhe Bewe⸗ 
gung nehmen laſſen, welche ihm feiner Eigenthuͤmlichleit 
—* zukommt. & baben nämlich gewiſſe Intervalle 
ie Eigenthümlichfeit, daß die Stimme, welde ein 
foldhes Intervall angibt, in gewiſſen Fällen auf dieſe 
oder jene beitimmte Art aufwärts oder abwärts geführt 
zu werden verlangt. So fühlt man z. B. im folgenden - 
Satze No. 1): 









€:I Vz I a:ı Vz I I Nz v C. V⸗ I , 


daß die Oberftimme, welche beim zweiten Accorde den 
Zon h angab, beim Harmonieſchritte von diefem zum 
folgenden Xccorde, vom Zone-h zu dem Tone © du. 
fgreiten verlangt; und diefe der Ei entbümlichfeit des , 
ones h -in diefem Fall gemäfie Fortfchreitung zum 
Tone © ift eine Aufldfung von h ind ©. enfo 
fühlt man, daß die Mittelftimme von f am natürliche 
ften zu e fortfchreitet; daf alfo das- f fi ind e aufs 
Iöfet, Ebenfo.ftreben in dem Beifpiel No. 2) der 
Ton gis nad) a und der Ton d ind c. Mei No. 3) 
—— © nad h, und bei 4) dad h nad c, dad 
nad) e. 

Am engeren Sinne ded Wortes bejeichnet man 
mit dem Namen Aufldfung nur die Auflöfung vr 
fogenannten diffonirenden Intervallen (d. h. folder Zone, 
welche weder der Grundton der Harmonie felbft, noch 
defien Terz oder Quinte find )), und in diefer ee 
Bedeutung ded Worted würde alfo im obigen Beiſpie 
No. 1) der Forifchreitung des Tones h(welcher Fer 


der Grundharmonie G, ift) aufwärts ind T, der 


Name Aufldfung nit zufommen: wol aber. der Fott⸗ 
fchreitung des Toned f ind e, weil der Ton f tin diſ⸗ 
ſonirender, naͤmlich die Septime der Grundharmonie iſt. 

In noch engerem und ennitem Sinne endlich 
gebraucht man den Ausdruck Auflöfung nur ven 
der Fortfhreitung folder diffonirenden 
<bne, melde zuvor förmlich vorbereitet geweſen (F 
d. Art. Vorbereitung); und in diefem Sinne würden 
alfo nur die in den obigen Beifpielen 3) und 4) vors 


— 





4) 0.0.9. 5) f. Deffen Journal der Pharm, 1818, 
6) f. Buhner’s Reperror. VII. ©, 135 ı. Tab. IT. Sin. + 5 
7) f. bei Budner ©. 230 Tab, I1. Big. 1.2. 8) vol. Dis 
bereiner’s Theorie von der Wirkung derfeiben bei Gilberk 
a. a. D. 1818, 9, ©, 14 ꝛc. 

*) Siche meine Theorie der Tonfepfunk, f. 1 fi 
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fommenden Kufldfungen diefen Namen verdienen, nicht 
aber auch die in No. 1) und 2). i 

Es liegt gaͤnzlich außerhalb der Gränzen eines 
Werkes wie dad vorliegende, die Lehre von der Hufe 
dung aller Intervallen zu erfhöpfen: da jedoch bie 
Lehre von Vorbereitung und Aufldfung der Intervalle nach 
der biöherigen — ————— der Compoſitionslehre 
gemwiflermafen als dad Alpha et Omega der ganzen 
"Kunft. ded reinen Satzes angefeben wurde, fo dürfen 
wir den Artitel von der Auflöfung doch auch nicht in 
einer bloßen Worterflärung beftehen laffen, fondern 
müffen wenigften® die Hauptgattungen der Aufloͤſungen 
erflären, und einige Arten derfelben in Beifpielen ent» 
wideln. 

Die Lehre von der. Aufldfung der Intervalle zerfaͤllt 
ihrer Natur nach in zwei wefen Y verfchiedene Haupts 
theife, nämlih I) in die Aufldöfung der harmo— 
nifhen und I) die der Harmonie fremden 
Toͤne. 

I) In manchen Faͤllen muß ein Ton, darum, 
cc oder jened Intervall der 
Grundharmonie ift, auf diefe oder jene beflimmte 
rt aufgeldöft werden. So muß k . die Septime 
aller Septimenharmonien in gewiflen Bällen ftufens 
weife abmärtd fchreiten, wie oben bei No. 1) der 


Ton f, weil er die Septime der Grundharmonie G, 


ift. — Eben fo hat die Terz der Septimenharmonie in 
— Faͤllen dad Beſtreben, aufwärts fortzuſchreiten, 
wie bei No. 1) der Ton h. 


II) Außer diefen an beftimmte Aufldfungsarten ges 
Bundenen barmonifch geltenden Toͤnen find aber auch 
alle barmonifcdh nicht geltende, oder hbarmos 
niefremde Toͤne (fogenannte vorgebaltene Töne oder 
Vorhalte, und ra eg in ihrer Fortbewe⸗ 
ung nicht frei, fondern beftimmten Gefegen unterworfen, 
: 3. in dem oben unter No. 49) angeführten Satze 
find im zweiten Tafte die Töne h und f nicht harmö⸗ 
nifche Töne, die Grundharmonie ift der C- Dreiflang, 
und diefem find die Töne h und f fremd: und als hars 
moniefremde Toͤne haben fie keine freie Bewegung. 


Bir wollen, obne die Lehre von der Yuflöfung 

der — Toͤne zu erſchoͤpfen, bier bloß Einiges 
über die Aufldfungen fagen, welche bei dem in diefer 
Hinſicht wichtiaften und alerhäufigft vorfommenden Ac⸗ 
eorde u beachten find, nämlich bei dem Hauptieptimens 
accorde, d. b. dem Scptimenaccorde mit großer Fers, 
roßer (reiner) Quinte und Fleiner Septime, welcher 
einen Sitz auf der fünften Stufe der barten ſowol als 
der weichen Tonleiter hat, und welchen wir durd die 
Chiffte Vz vorftelen. — In diefem Accorde find in 
eroiffen Faͤllen bauptfächlich zwei Intervalle einer bes 
— Aufldfung unterworfen, naͤmlich A) die Sep⸗ 
time, und B) die Terz der Grundharmonie. 

A) Die Septime der Hauptfeptimens 
Harmonie bat in einer gewiffen Elaffe 
von Fällen eine Neigung fufenweis ab» 
wärtd, alfo in den um eine Fleine oder gros 
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fe Stufe darunter liegenden Ton fortzus 
fdreiten, nämlich in allen den Fällen, wovon 
der Hauptfeptimen- $armonie aud ein [eis 
tereigener Harmoniefderitt geſchieht, oder 
mit anderen WWortens wo nad der Hauptfeptis 
men»- Harmonie eine andere derfelben Ton— 
art eigentbüämlide Harmonie folgt: 


‚ Um die näher zu beftimmen, wollen wir die vers 
ſchiedenen Faͤlle von leitereigenen Sarmonieſchritten, 
welche von der Hauptſtptimen⸗ Harmone aus geſchehen 
tönnen, unter folgende drei Abrheilungen bringen. Es 
folgt naͤmlich nad einer Hauptfeptimen » Harmonie 
1) entweder die tonifhe Harmonie, oder 2) eine 
andere Dreitflana&barmonie derfelben Tons 
art, oder 3) eine derfelben Tonart angehörige andere 
Eeptimenbarmonie. 


1) Der erfte Fall alfo, wo die Hauptfeptime 
eine Stufe abwärtd zu ſchreiten firebt, ift der, wenn 
nad der Hauptſeptimen⸗ Harmonie die toniſche, d. h. 
die harte oder weiche Dreitlangsharmonie der erſten 
Zonſtufe folgt (Vz = I, oder Vz = 1.) oder mit andern 
Worten: wenn von der Hauptfeptimens Harmonie ein 
Harmonieſchritt eine Quarte aufwärtd oder eine Quinte 
abmwärtd yur toniſchen Harmonie gefchieht. Wir nens 
nen diefe Art von KHarmeniefchritt eigentliche, nas 
türlide Cadeny *). Dieſem Grundfage gemäß 
ldſet fih oben in dem Beifpiele No. 1) das f in bie 
naͤchſt -darunterliegende Kleine Tonftufe e auf; und eben 
fo wird im Beifpiele No. 2) das I (vwelches die 


Scptime vom Grundtone der Grundharmonie & ift, 


obgleich es bier, vom verwedhlelten Baßton H an 
gezählt, zufällig ald Terz defielben erſcheint ) eine 
geoße Zonftufe, abwärts ins T aufgelöf. — ° Diefe 
uflöfung der Septime bei der eigentlichen natürs 
lichen Eadenz iſt, wie gefagt, die natürlichfte und 
fließendfte; darum aber durchaus nicht die einyig er= 
laubte; denn es ſteht ja nirgends gefchrieben, daß in 
der Kunft überall und immer gerade nur dad alles 
einfahfte und natärlichfte erlaubt fey. Wielmehr bes 
Ichrt und unfer Gchör und dad Beifpiel unferer größs 
ten Tonſetzer, daß ed eben fein Mißſtand ift, die 
Septime bei der Caden; auch wol aufwärts forte 
ſchreiten, oder * ſich ſprungweiſe bewegen zu laffen 
und war nicht bloß in Mittelftimmen, fondern au 
So bewegt ſich im folgenden 


im Bafle oder Diöfant, 
Beifpiele No. 5). 








*) Siehe meine Tpeorie der Eonfepfunft $, 443. 
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dad FT im Alt aufwärtd zu g, und bei 6) dad f des 
Tenord zu g. Dei No. 7) dad g des Baßtones 
fprungmweife zu d, und bei 8) fogar dad b_ des 
Discantd aufwärts ind T quintenmäßig gegen die Bes 


wegung e FT der Altſtimme. In der Stelle No. 9) 
aus Haydnd Oratorium: die lebten Worte des Ers 


ldferd am Kreuze, ift, wenn man den vorlesten Accord 
[ec a es fis] als Hauptfeptimen» Sarmonie 7 mit beis 
gefügter fleiner None es und audgelaffener Grundnote D 
anfieht (mie dies ſchon Kirnberger in diefen Fällen 
than hat), der Sprung ded Bafled von c (der eigente 
ichen Septime der Grundbarmonie) ind G eine fprungs 
weife Fortfchreitung der Septime. (Übrigens fann der 
befagte Accord auch ald blofer Durchgangs⸗ oder 
Sceinaccord erflärt werden, indem man nämlich (und 
aud Lied im Einverftand mit Kirnberger) den Ton 
a nur ald Durchgang zum h ded folgenden Accordes, 
und das fis ald Durchgang zum folgenden g betrachtet, 
. nad welcher Anficht dann dem vorlesten Accorde feine 
eigene neue Grundharmonie, fondern noch die des vor⸗ 
bergehenden Accorded zum Grunde läge, und alfo der 
Ton c nicht ald Septime der Grundharmonie, fondern 
fortwährend noch wie in drittlegtem Accorde, ald Grund⸗ 
ton zu betrachten wäre; und aus diefem Gefichtöpunfte 
betrachtet, würde dad Beifpiel freilich nicht hieher paffen.) 
Bei No. 10, 11, und 12) bewegt ſich auf ganz aͤhn⸗ 
liche Art das f fprungmeife nah c. Minder gut, und, 
man darf fagen, wirklich übelklingend- ift hingegen die 
Algen, Enchelop. d. W. u. 8, VI. 
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ftufenweis auffleigendei Fortfchreitung der im Baß lie⸗ 
genden Septime b bei No. D ’ ” 

Am allee unbedenflichften iſt die auffteigende oder, 
fpeingende Bewegung der Septime alddann, wenn fie 
verdoppelt vorfommt,. wie bei No. 13 und 14), wo eq 
dann vollfommen hinreichend ift, fie in der einen Stim⸗ 
me flufenweife abwaͤtts zu führen, indeh fie in der an⸗ 
dern Stimme Ati anderd fortfchreiten fann, weil 
durch das natürliche Fortfchreiten der erfteren der Nas 
türlichfeit ſchon Genüge geleifter ift, und der natürs 
lie Weg, den die eine Septime nimmt, dad Gehör 
fon befriedigt. — Ja in diefen Fällen ift eine ſolche 
verfchiedene Führung der Septime fogar notbwendig, 
um fehlerhafte Octavenbewegungen zu vermeiden, 


Übrigens verfteht fi von felbft, daß die natürliche 
Fortfchreitung der Septime um eine Stufe abwärtd au 
bloß verzögert werden fann: wie z. B. in No. 15 
( f den Artikel hg ar oder auch duch Durchs 
gänge unterbrochen wie bei 18): 





21 


Eine ſchoͤne und nicht —— Verzögerung und 
Unterbrehung diefer Art No. 19) habe ich in einer 
Miſſa von Tob, Haflinger (für vier Männerftims 
men) gefunden. 





7 
Vz I 
So viel über die Bewegungdgefege der Scptime in 


der eigentlichen natürlichen Eadenz. R 


‚2) Der zweite Ball, wo die Geptime der Haupts 
feptimen « Harmonie fich ftufenweife abwärts aufulöfen 
ſtrebt, finder Statt bei der eigentlihen Trug⸗Cadenz, 
wo nad einer Hauptfeptimen « Harmonie nicht die 
tonifche, fondern eine andere Dreiflangs « Harmonie 
der biöherigen Xonart folgt *), alfo . ®. No. 20 





*) Eiche meine Theorie der Tonferfunf IT. 43. 
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wo überall die Septime ihre Tendenz dufert, flufenweis 
abmwärtd zu fteigen. Diefe Tenden, ſcheint fogar bier 
ftärfer ald bei der natürlichen Gavdenz; indem man bei 
weitem nicht fo leicht Beifpiele findet, in denen fie eine 
andere Bewegung ı ndh me, obne eine gebdrwidrige Wirfung 
— — Ein Sinn liefert der oben No.7) angeführte 
wenn man den fünften Accord ald [g b- des e] 
3 u *2 als Dominantenharmonie der biöherigen Ton⸗ 
art Gdur, anſieht, wo das b der Mittelſtimme ſtatt 
nach A zu ſchreiten, nach f fpringt. 
Übrigens gibt ed Trugſchluͤſſe von der Art, daß d 
bei die Septime u 4 in die naͤchſte Tonſtuſe * 
abſchreiten kann, naͤml wenn nad) der Hauptftptimens 
Harmonie ein folder Dreiflan folgt, in welchem der 
Ton diefer Stufe gar nit enit Iten iſt, » Bi 





Ws:l 


Des: Vz ⸗ 11 
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3) Der dritte Fall, in welchem die Hauptfeptime 
ftufenweid abwärts geführt werden verlangt, ift, 
wenn nah der Haupt eptimens Harmonie 
eine andere: Septimenbarmonie derfelben 
Zonart folgt (eine Harmonicfolge, welde in bie 


Elaffe von vermiedenen Eadenzen gehört *). Go vers 


langt +8 B. in folgenden Saͤtzen: 





' 

Vz #» Il VE 17 V7 
die Septime überall abwaͤrts zu ſchreiten, und ed möchte 
ſchwet ſeyn, Beifpiele zu finden, wo bei folder Sara 
monicenfolge die Septime, des Wohlllangd unbefchadet, 
fi anders bewegen könnte, 


Nur in den biöher erwähnten Faͤllen dußert die 
Septime der Hauptfeptimens Harmonie die Xendeng 
—— herabzuſteigen, und zwar nur gerade indem 

der Harmoniefpritt von der KHauptfeptimen» Harmonie 
u einer anderen leitereigenen Harmonie geſchieht. — 
TEN nicht aud dann, wenn nad der Hauptfeptimens 


erde irgend eine (eiterfremde Harmonie folgt, .B.: 
50) 


51) 53) 


Sees 


©: £ Vz7:8:V71I €: Vz7-dV, ®: —— F 





55) 34) 55) 
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Hier bewegt fi bei No. 30 und 31 die Septime 1 
und FT um eine große ganze, und bei 32 die Erptime © 





*) Eiche meine Tpeorie der Tonfegt, II. $. 470, 
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um eine halbe Stufe aufwärts; bei 33 und 34 bleibt 
die Septime T liegen, eben fo das d bei 35 und eben 
fo das g bei 36), indeß es bei 37) abwärts fpringt. 


v7 


Am alerfüglichften geht diefed nach ſolchen Haupt⸗ 
eptimensharmonieen, welche felbft bloß vorübergehende 
usweidhungen, ald Wedhieldominantens Harmonie bils 
den, wonaͤchſt die folgende Dreiflangs = Harmonie gleich 
wieder ald die tonifhe der biöherigen Tonart erſcheint, 
wie im folgenden Beifpiele: 


VI Va:V, ı ır 
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zumal dann, wenn man den MWechfeldominanten « Accord 
allenfalls au als blofen Durchgangs⸗ und Schein⸗ 
accord anfehen fönnte, fo wie in den meiften obigen 
Beifpielen, wo man den dem Dreiflang vorhergehenden 
Accord zwar alerdingd, ald auf der Hauptfeptimen » 


Karmonie =D, berußend, und den Ton o alfo, als 


Septime derfelben anſehen: aber auch fehr füglich die 
darin vorfommenden Töne fis d und es oder dis ald 
bloß durchgehend, und folglich die Grundharmonie des 
vorbergebenden Taltes ald bier noch fortwährend ans 
ſehen fann; und aus diefem Gefichtöpunfte betrachtet, 
ift es defto weniger zu verwundern, daß darin das c 
fi fo unbedentlich frei bewegen Fann. 
Eben fo ift die Septime an die ſtufenweis abfleis 
ende Hufldfung nicht gebunden, fo lange die Septimen⸗ 
22* fortwährt; B.: 
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Noch weniger iſt jeder Ton, welcher, nicht Septime 
ded Grundtond, bloß Septime der Baßnote if, an das 
ftufenweife Abſteigen gebunden, alfo nicht dad h im 
obigen Beifpiel No. 4, welches ein der Grundbarmonie 

ans fremder Ton, o"gleih vom Bafitone an gezählt, 

ilich der fiebente (die Septime des Baßtons) iſt (deifen 
Aufldfung in der unter der Abtheilung II ermähnten 
Elaffe vorfommen wird) — und eben fo wenig in 
Faͤllen, wie folgender: 


€:I 


Der Ion ©, welcher beim zweiten Wiertel eben zufaͤllig 
der ficbente Ton vom Tone d wird, durch welden dee 
Baß von c zu e fihreitet, indeh der Tenor flatt & aus⸗ 
rg einen Augenblid durdgebend den Ton f hören 
äßt, um glei wieder zu © zurüd zu fehren, wo alfo 
der Ton T feineömeged ald eigentliche Septime einer 
wirfliden Eeptimen« Harmonie erſcheint. 

In allen von No. 30) bis hieher angeführten Beis 
fpielen ift die Septime frei; und zwar braucht man diefe 
Beifpiele keineswegs ald Ausnahmen von der Res 
gel anzufehen, fondern, da die Regel vom ftufenweifen 

bwärtöfchreiten der Septime nur bei natürlichen und 
—— gilt, fo fließt aus dieſer, nur für beſtimmte 
Faͤlle geltenden Regel felbft die Freiheit der Septime in. 
allen nicht unter der Regel begriffenen Fällen. 

Andere Schriftfteller hingegen *) erflären alle diefe 
Fälle Außerft fünftlih und —3 als eben ſo 
viele beſondere Ausnahmen von der Regel, als fas 
tachreftiiche und eMiptifhe Aufldfungen, ftiaftehende 
Septimen u. dgl. 

B) Eine zweite, ebenfalls fehr wichtige Aufldfung 
ift die der Terz der Hauptfeptimens Sarmonie, 
welde, wie wir ſchon oben im erften Beifpiele gefehen, 
eben fo wenig wie die Septime, ganz freie Fortfchreis 
tung bat. Auch von diefer können wir bier um fo eher 
einige Andeutungen geben, da es faft durch bloße Rüds 
verweifung auf ſchon gegebene Weifpiele gefchehen kann. 

Die Terz der Hauptfeptimen- Harmonie 
bat ndämli ein Streben, eine kleine Ton— 








*) 2.3. Kirnberger in feiner Kunft des reinen Satzes 


1. . 9. Abfn, ©. 83 der Drig.»Muf., und in feinen wahren 
—— A, Erf in bi nleitun jun Generalbaß $. 145 
und 47, ©, 100, Kod in feinem mul iſchen Lexicon ©. 1223 
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fufe aufmwärtd zu fohreiten, in eben den 
Sällen, wo die Septime abwärts firebt, 
alfo 1) beinatärliden Cadenzen, wie in den 
obigen Beifpielen No. 1, 2, 5, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 
14, 15, 16, 18, 19: wiewol auch bier diefe Tendenz 
nicht unbedingt ift, wie die Beifpiele No. 6, 7 zeigen. 
Auch fann die Aufldfung verzögert werden, wie Fig. 4) 
47). — 2) Bei der Trugcadenz, wie bei No. 20, 21, 
26, 27, oder verzögert, wie bei No. 17. Übrigens gibt 
es auch bier Irugcadengen der Art, wo die Terz uns 
moͤglich eine Kleine Zonftufe aufwärts freiten fann, 
weil der Ton diefer Stufe in dem auf die Septimens 
harmonie folgenden Accorde u“ nicht enthalten ift: 
+8. No. 2, 23, 24, 35,28,29. — Da, wo 
nad) der Hauptfeptimen « Harmonie eine andere leiters 
eigene Septimenbarmonie folgt. 8 

In allen übrigen, außer den erwähnten Fällen iſt 
die Terz der Hauptſeptimen⸗Harmonie freibeweglich, wie 
oben Aff. 30, 31, 36, 37, 37«., 39, 

MWenigftens eben fo viel, ald wir über die Auflds 
fung der Septime und der Terz in der Hauptfeptimen 
Harmonie gefagt, wäre auch über die Bewegung 
der Intervalle der anderen Septimenhbarmos 
nieen (Nebenfeptimens$armonieen, 4.8. oben No. 3.) 
ju fagen. Hier aber möge dad von der Hauptſeptimen⸗ 
Harmonie Gefagte, ald Beifpiel von der Auflöfung hars 
monifcher Roten genügen. 

„ II Die zweite Haupt» Gattung von Aufldfung ift 
die Aufldfung der Harmoniefremden Zdne, 
alfo der fogenannten Vorhalte oder zufälligen Diffos 
hanzen (wie fie Kirnberger nennt) und der foges 
nannten Durchgaͤnge oder durchgehenden Noten. Diefe 
fämtlichen Töne oder Intervalle befolgen aber bere 
gängig nur eine und diefelbe Regel: daß fie fih in 
denjenigen Ton auflöfen, an weldyen fich anzuſchließen 
eben der einzige Zweck und Redtfertigungsgrund ihres 
tphemeren Dafeynd war, &o ſteht oben bei No.4) im 
pe Zaft das h nur vorübergehend eine Beitlang an 
er Stelle des nachherfolgenden Tones T; fein ganzes 
ephemered Sen ertlärt und rechtfertigt ſich einzig 
dadurch, daß dem 5 vorangeht und fid) an died € 
anfhließt: nichts natürlicher alfo, als daß T darauf folgen 
muß. Eben died gilt von dem Ton f im ameiten Takt 
deſſelben Beifpield; und eben diefed im Beifpiel 15 von 


den Tönen € und T in No. 16 vom Tone T, in 17 
vom h, in 18) vom dis, u. ſ. w. 


Übrigend fann und foll diefe ganye zweite Haupt» 
gattung der Auflöfung bier nit, fondern in den Ars 
tifeln: Aufhaltung, Vorhalt, Verzögerung und 
Durchgang näher erörtert werden *). 


Auflösung nennt man auch die Entzifferung eines 
Mäthfelfanons, oder eines fonftigen mufitalifchen Raͤth⸗ 
feld (f. d. Art, Rärhselkanon). (Gottfried Weber.) 


*) —5 aber findet man die hier nur angedeuteten 
Srundſaͤze über Ausweichungen ausführlicher und genauer ent 
wicelt ia 3. Bande meiner Theorie der Zonfcgtunft, Mainz 
Kofwufittandt, von B, Schott, 1819, 
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Auflösungszeichen oder Anflöser heift .in der 
heutigen mufitalifchen Kunftipradhe das ehemalige B— 
quadratum : b noch jegt im Franzoͤſiſchen Bquarre 
oder böquarre genannt; Italieniſch: B quadro. — 
Die Wirkung oder Bedeutung diefed Beichend beſteht 
darin, daf ed die Gültigkeit eined dagewefenen chromä⸗ 
tifhen Erhoͤhungs⸗ oder Erniederungszeichens aufhebt 
und widerruft, und daß alfo bie Note, vor welder 
das h ſteht, nicht mehr chromatiſch erhöht oder ernie⸗ 
dert, fondern, wie man eö nennt, natürlich, d. 5. 
fo angegeben merden fol, wie fie in: der angenommes 
nen Normaltonleiter Edur vorfommt. Das Auflöfungds 

ichen beißt eben darum fehr paflend auch Widerru⸗ 
ungs = oder Wiederherſtellungszeichen, weil ed nämlich 
die chromatiſche Verwandlung einer Note widerruft, 
und die Note, vor der es ſteht, wieder berftelt auf die 
Art, wie ſie fi in der Ptormaltonleiter findet, — 
Da übrigens das Wiederherſtellungszeichen bald eine 
Erniederung, bald eine Erhöhung widerruft, indem es 


«bald eine cdhromatifch erniedert gemefene Note wieder 


ur normalen Höbe erhebt, bald eine chromatiſch er 
höhe geweſene wieder in den Normalftand herab verfeßt: 
fo ift es felbft, im Vergleich gegen die Erniederung oder 
Erhöhung, welche ed widerruft, bald erhöbended, bald 
erniedernded B, und alfo bald Erhöhungd«, bald Er⸗ 
niederungdjeihen, oder — recht genau ausgedruͤckt: 
Wiedererhöhungd« und Wicdererniederungdzeichen; und 
alfo immer gewiflermaßen zweideutig. 

Obgleich diefe Bweideutigfeit nicht gerade eine wer 
fentlide Unvolllommenheit unferer Zonfchrift it, fo 
wäre doch zu wünfchen, daß wir lieber zwei verfchiedene 
Zeichen hätten, Eines ald Zeichen der Wiedererböhung, 
und ein anderes für die Wiedererniederung. Befonders 
unbequem aͤußert ſich die Zweideutigfeit des Widerru⸗ 
fungszeichens da, wo ein Tonſtuͤck aus einer Tonart in 
eine andere transponirt werden fol, weil man fich da 
die zuweilen vorfommenden Viederherftelungszeichen bald 
ald Erhöhungszeihen, bald als Erniederungsjeichen, 
bald auch ald Aufldfungszeichen denfen muß, und ums 
gekehrt die vorfommenden # bald als f, bald als br 
und die D bald als b, bald als h, ſo daß man we⸗ 


nigſtens bei jedem vorkommenden Aufldöfungszeichen erſt 
errathen muß, ob es ein erhoͤhendes oder ein erniedern⸗ 


des 4 ſey. Wenn man naͤmlich 4. B. folgenden Satz 


No. 1), welcher im Ganıen aus € dur geht, aus € ins 
$ dur überfegen will, wie bei No. 2: ; 





fo fieht man wol, daf man beim zweiten Viertel an 
die Stelle des # ein 8, beim vierten Viertel aber an 
die Stelle deö H ein b ſetzen muß. Umgekehrt muß 
man beim überfegen ded Beifpield aus F ins C beim 
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erfteu Viertel ftatt ded Hein #, und beim zweiten ſtatt 


Beim Trandponiren aud E ind G, 


des h ein H fegen. 
fland wieder ein # ges 


No.3 wird da, wo bei 1 ein 
fest, und eben fo für dad J wieder ein J gefeßt; eine 
Bweideutigkeit, welche den Nachtheil hat, daß man we⸗ 
nigftend nicht immer gleich auf den erften Blick errathen 
fann, ob ein vorfommendes Aufldfungszeichen ein ers 
böhendes oder ein erniedernded fey. 
In der That feheinen auch fhon mehre Ältere Tons 
feger diefen libelftand gefühlt zu haben, indem manche 
dad H nur zum Widerruf eined $, nicht aber auch 
zum Biderruf eincd # (alfo nur dad Wiedererhoͤhungs⸗ 
zeichen, nicht aber auch dad Wiedererniederungsteichen) 
ebrauden, und zum Zeichen der Wiedererniederun 
ch lieber bed Erniederungézeichens h bedienen: = 
welder Schreibart alfo 5. B. der obige Sag No. 1. 
folgendermaßen ausſehen würde: 


Diefe Schreibart, welde übrigens nur eine größere 
Bweideutigfeit an die Stelle einer geringeren fett, ift ins 
deſſen nicht allgemein geworden und gegenwärtig wieder 
ganz außer Gebrauch gelommenz; fie wird deshalb bier 
nur biftorifch, und ald Schlüffel zum Berftändnif ders 
artiger alter Mufifalien erwähnt. 

Über die geſchichtliche Entitehung und urfprünglicdhe 
Bedeutung des Zeichens 5 fehe mıan übrigens den Ars 
tifel B. (Gottfried IYeber.) 

Aufmarsch, f. Marsch und Geschütz. 

AUFMERKSANKEIT. Das Bermögen, uns 
Gegenftände in der Borftelung vor andern flar - vers 
"gegenwärtigen, Pr den Namen der Aufmerffams 

keit in dem weiteften Sinne. Denn in der engern 
Bedeutung bezeichnet jenes Wort diefed Wermögen nur 
da, wo wir vermittelft deflelben abſichtlich und eine 
Sade in der Vorftellung Märer, ald andere Dinge vers 
gegenwärtigen. In diefer engen Bedeutung find wir 
immer und mit mehr oder weniger Anftrengung aufs 
merffam auf dad, was und fonft in dem Mugenblid 
entgehen würde; in der weitern auch auf das, was fi) 
und wider unfern Willen auforingt, wie auf ein ftd« 
rendeö Geraͤuſch oder einen quälenden Schmerz. Wlan 
unterſcheidet daber swifchen der unwillfürlidhen und 
willfürliden Aufmerffamfeit. Jene sieben finnliche 
Eindrüde auf fih, und urfpränglih um fo gcewaltfas 
mer, je ftärfer fie find; 4 B. der ſchmetternde Ton der 
Trompete ftärker ald der fanfte der Floͤte; dieſe wird 
durch anderweitige Reize bei und erregt. Dinge, die 
fo einen Reiz für uns haben, haben für und ein 
Intereſſe. Diefed iſt entweder ein Intereffe der 
Zuft oder ded Borfases oder ein aud beiden zu—⸗ 
fammengefegted Interefle. Erfied, wenn unfere 
Aufmerkfamfeit durch eine Luſt, die wir von der 
Belchäftigung mit der Sache erwarten, erregt wird; 
dad zweite, wenn die Beabfichtigung eines Zwecks und 
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anf eine Sache aufmerkſam macht; und lehtes, wenn 
beide Gründe und an eine Sache ziehen. Wer feine 
Aufmerkfamfeit auf ein ihm verdrießliches Geſchaͤft riche 
tet, um damit fertig gu werden, den treibt ein Intereffe 
des Vorſatzes; im Buftande der Entzuͤckung bereicht dad 
Interefie der Luſt; der Philofopb oder Mathematifer, 
der alles aufbietet, ein fchwieriged Problem zu löfen, 
defien — *2 ibm aber auch den vollſten Genuß feis 
ner Kräfte gewährt, wird durch ein sufammengefehtes 
Intereffe angezogen. Das Interefie des Vorſatzes fann 
man vielleicht ſchiclich ein verftändiges, fo wie das 
der Luft ein finnlidhes nennen, In jenem befonders 
ee Stärke ded Geifted der aller feiner Kräfte 
eifter i 
Kein andered Vorftellungdvermögen ift vieleicht der 
Ausbildung fo fäbig und fein anderes macht und fo 
febr zu Herren unferer Selenfräfte, als die willkuͤrliche 
Aufmerkfamfeit. Deshalb ſchon verdienen die urfprüngs 
lien oder angebornen und die erworbenen Bolfoms 
menbeiten derfelben eine naͤhere Betrachtung. Vollkom⸗ 
menbeiten diefer Art find die Schärfe und Ausdeh—⸗ 
nung der Aufmerffamfeit, die ihrer Natur nad, 
wegen der Gefege diefed Vermögens bei verfchiedenen 
Menſchen in der Regel im umgelehrten Verbältniffe ſte⸗ 
en. Die ſcharfe Aufmerkſamkeit zeigt ſich in der hellen 
larbeit, mit der fie ihren Gegenftand auffaßt; die 
Ausdehnung der Aufmerffamfeit darin, daß fie mehre 
Dinge zugleich befaflen fann, ohne durch dad eine von 
dem andern abgebracht zu werden. Beide fhränfen fi) 
daher gegenfeitig ein, da wir 1) unfere Aufmerkſamkeit 
um fo mehr auf einen Gegenftand richten fünnen, je 
weniger fie fen mit andern befchäftigt ift, und eben 
daher 2 um fo weniger fähig find mit derfelben eine 
Sache fcharf aufjufaflen, d. 4 ſie mit ausnehmender 
——— außufaſſen, mit je mehren andern ſie bereits 
beſchaͤftigt Die ausnehmende Schärfe der Kufmerfs 
famteit bezeichnet vorzüglich den ſcharſſinnigen Kopf, der 
dad Talent hat dasjenige, womit er ſich befchäftigt, mit 
Beftimmiheit aufiufaffen, und eben daber in den Zufams 
menbang allgemeiner Wahrheiten tief eingudringen d. h. 
mit Deutlipfeit aufjugreifen, umd in diefer Rüdficht 
tieffinnig genannt wird, Die fertige Berbreitung 
der Aufmerffamkeit bezeichnet den Mann von Urtbeilds 
kraft, der, wo ed darauf anfomnıt, Gründe gegen Gründe 
abjumägen, felten fehlgreift, weil er feinen überficht und 
feinen über die Gebühr würdigt, Außerordentliche Bei⸗ 
fpiele einer Schärfe der Aufmerkfamteit baben wir an 
mebren Dtathematitern, die wie Arhimeded und Eu⸗ 
ler, in dem flörendften Geraͤuſch, ihrer Meditation uns 
hindert nachhingen. Bon einer eben fo aufierordents 
ichen Ausbreitung der Aufmerffamfeit gab in neueren 
Beiten der berühmte Haller ein Beifpiel, der, nad 
der Verficherung glaubwürdiger Heugen, in einem Buche 
lefen und dabei Karten fpielen konnte *); wie früher 
Julius Edfar, der**), indem er Briefe las, mehren 
Schreibern Briefe dietirte. — Zwiſchen der Ausbreitung 
und Schärfe der Aufmerffamfeit, liegt ihre Gewandts 


*) TZiedemanm Unterfuhungen über den Menſchen. Th, 3 
S. 4 **) Sueion. FM ix! ſo 
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Keit in der Mitte, die ihren Beflger -in. den Stand 
feßt, fie möthigen Fatls au verbreiten, oder zuſammen 
gu siehen, «auf einen dis jest unbeadhteten Gegenftand 
gu richten und fie von andern abwiichen. Der Dann, 
der diefer Gewandtheit der Aufmerkfamfeit fi im vors 
aͤglichen Grad erfreuet, iſt befonderd zu dem thätigen 
Bsefäpäftsleben beftimmt; derjenige, dem fle bei einer ibm 
übrigend verliehenen Schärfe der Aufmerktfamteir feblt, 
derirtt fich leicht, wenn er fi mit den Wiſſenſchaften 
befchäftigt, in Spisfindigfeiten und Grübeleien, und 
wird im gefchäftigen Leben, oder feinen perfönlichen 
Uingelegenheiten leicht ein Grillenfänger. — Richt weni⸗ 
er wichtig iſt die Aufmerffamteit in der Behandlung 
nderer. Derjenige ift Anderer groͤßtentheils Herr, der 
ihrer Aufmertfamkeit Meifter üft, fie bieber zu ziehen 
und dort abzulenten verficht. Die Zafchenfpieler und 
Gauner nelangen dadurd am meiſten zum Ziele, daß 
fie, indem fie fi unferer Mufmerffamfeit bemeiftern, 
und berüden, und die liberredungsfunft übt dadurch 
eben ihre unfichtbare Gewalt über und aus, daß fie 
unfere Aufmerffamfeit fi, ihr unbemerkt, dienſtbar 
macht. Selbſt die Kunſt Gemüthöfranfheiten gu heilen, 
befist in jener Kunft ein Hauptmittel ihnen zu begegnen. 
Aus diefem Grunde glaubte der Berf. dieſes Artikels in 
feinen Betrachtungen über jene Krankheiten von jenem 
Vermögen ausgeben zu müflen *9*) und glaubt a. a. 
D. ausführlicher von der Aufmerffamteit gehandelt zu 
aben, ald Andere, und deöhalb auf jenes Werk verweis 
en zu möfen. Zu dem dort und bier Gefagten nur 
no folgende Bemerfungen: £ 
1) Die oben angeführten Bollfommenheiten der 
Aufmeitſamkeit, als Schärfe u. f. w. finden ſich bei 
einem Menfchen entweder allgemein oder nur in Anſe⸗ 
bung gewiffer Gegenftände. Das lebte iſt entweder 
die Folge eines befondern Interefje für diefe Gegen⸗ 
ftände, oder einer befondern Bildung, die aber immer 
auf die Aufmerffamteit auch bei andern Gegenftänden 
wirfen wird, Die Schärfe der Aufmerlfamfeit, die 
. B. —— dad Studium der Mathematif geübt wird, 
wird der Mathematiker auch bei andern Dingen jeigen, 
je auch nicht mit der Leichtigkeit alö bei feinem Ge» 
enftande. 
. 2) Die Aufmerffamfeit führt nach ihren verſchiede⸗ 
nen Anwendungen verfchiedene Namen, ald Achtung, 
Betradhtung, Erwägung, Befonnenbeit. 
Denn Acht geben wir auf dad, was jegt unfern 
Sinnen gegenwärtig ift, wir betrachten eine Sache, 
wenn wir gefliffentlih unfere Yufmerffamfeit darauf 
richten um und zu belehren; wir erwägen etwas, 
wenn wir die Aufmertfamteit abſichtlich auf die Gründe 
dafür und dawider richten; und zeigen da Befonnens 
beit, wo und die Aufmerkſamkeit auf unfern gegens 
wirdigen Buftand nicht verläßt. (Hoffbauer.) 
UFNEHMEN — Als weidmännifcher Kunſt⸗ 
auddrud wird diefed Wort ’in folgenden Beziebungen 
— 1) Die Huͤndin und alles Wild weidlichen 
ſchlechts, infofern ihm die befondere Geſchlechts-Be⸗ 
* 5, deffen Unterſuchungen über die Krankheiten der Sele 
4 Th. Halle 2 ©. in % ’ ; - 
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nennung: Thier, nicht zukommt (f. Aussprechen ), 
bat aufgenommen, wenn der vorgängine Begats 
tungd» Aft befruchtend war; beim &bele, Elen- und 
Dam⸗Wild bingegen, fagt man: dad Thier ift bo 
befdlagen. 2) Ieder Ja —*** deſſen Geruchs 
Werkzeug fein genug organifirt ift, um mittelſt deſſel⸗ 
ben der Fahrte oder Spur deffelben folgen zu konnen, 
nimmt die Fährte oder Spur auf, indem er 
felbige anfällt und derfelben eifrig nachhaͤngt. 3) Der 
Hübnerhund lernt aufnehmen, indem er bei 
der Stuben» Arbeit (Stubendreffur) durch zweckmaͤ⸗ 
ige Anweifung dahin gebracht wird, afled zum Auf⸗ 
tragen (Holen, pportiren) Borgeworfene mit dem 
Rachen geſchickt zu faffen und in die Höhe zu heben, 
4) Dad JagdrZeug wird aufgenommen, wenn 
ed die Zeug⸗Knechte nach einem beendigten Jagen, von 
den Forkeln abheben, am Boden ausſchlagen, 
und das Tuch, Netz, oder appen-Bund funftmde 
fig zufammenlegen, um, einen möglichft Heinen Raum 
einnehmend, auf den Zeuge Wagen gebracht zu wer« 
—— — — “ d. Winkell.) 
ufnehmen, im Bergre und in der Zeichen⸗ 
funft, f. Muthen, Plan, Kies a 
Autona, Auvona, f. Avon. 
Aufpropfen, f. Bauholz - Verbindung. 
Aul- (und Ab-) protzen, f. Protzwagen. 
„ AUFRECHT beißt: im die Höhe gerichtet, oder 
eigentlich: gerade in die Höhe; denn urfpr nglich bes 
deutet recht fo viel alö gerade, Die Menſchen gehen 
aufrecht, die vierfühigen Thiere hingegen nicht; ein 
Kranfer, der ſeht ſchwach ift, fann im Bette nicht au 
recht fisen, er muß liegen. Daraus erflärt fich die 
figurliche Bedeutung des Ausdruckes: denn figörlich 
begeichnet Hufrecht das Gegentheil von dem, was im 
figuͤtlichen Sinne_danieder liegt, gefunten, gebeugt, 
niedergefchlagen iſt. Vertrauen PR ort erhält und 
aufrecht im Leiden, und wer unter den Stürmen deb 
Krieges feinen Wohlftand aufrecht erhält, der hat 
ſich glüdlih zu fhägen, (Maass.) 
AUFWESNE, (Jean Rival,) berühmter frangöfifchee 
Schaufpieler, der ſich indeß feinen Künftlerrubm aufer⸗ 
halb Frankreichs, befonder& zu Berlin unter Friedrig 
dem Großen, und zu Gt. Peteröburg unter Kathas 
rina II. erworben hat. Er mar gebor. zu Genf 1789, 
der Sohn ded Uhrmachers Rival, den Rouffeau in 
feinen Confessions ald einen Wann von Geift und 
Geſchmack erwähnt, und den auch Boltaire ſchaͤtzte. 
Der junge Rival, gleihfans wur Uhrmacherkunſt beftimmt, 
theilte des Vaters Liebe für die Poefie, und zeichnete 
fi früh dur sin ungemeined Talent für die Declamas 
tion aus. Im I. 1757 madte er in den KHandelöges 
fhäften feines Baterd eine Reiſe in die Normandie, 
Seine Leidenfchnft für das Theater riß ihn bier zue 
Berbindung mit einer Schaufpielergefellfchaft hih, bei 
der er fi unter dem Namen Aufreöne bald förmlich 
engagirte. Nachdem er auf den bedeutendflen Provins 
zialtheatern Frankreichs fein Talent, befonderd in der 
rhythmiſchen Recitation, für welche er fi ein gan 
eigned, von dem damald auf der franz. Bühne herrſchen⸗ 
den, völlig abweichendes Syſtem ſchuf, zu einem boden 
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Grade von Meifterfchaft entwidelt hatte, trat er (30tem 
Mai 1765) auf dem theatre frangais zu Parid (ald 
Auguft in Einna) auf, and trug gleich in dieſer ers 
ften Keiftung einen entfchiedenen Sieg davon über bie 
alteingewurzelte Vorliebe ded Publikums für eine übers 
triebene pathetifche Deklamation dur feinen einfachen 
natürlihen Vortrag. Aufreöne fprad- mehr 
feine Rode ald daß er fie eigentlich deflamirte. Gerade 
aus diefer Rube und Einfachheit, die den Grundton ſei⸗ 
ner Darftellungsweife bildete, entwidelte er aber aud), 
durch deſto frappantere Hervorbebung der bedentenderen 
Erellen feiner Rollen, eine aͤſthetiſche Wirkung, deren 
Erbabenheit felbft feine Tadler zum lauteften Beifall 
binrif. Diefer Beifall verfchafte ihm dad Gluͤck, daß 
er bald nach feinem erften Auftritt, sum Societaire 
des theatre francais ernannt wurde, Test aber brach 
der Neid der übrigen Mitglieder deffelben, welche die 
Neubeit feiner Darftelungsfunft tadelten, weil fie es 
2. darin nicht gleich zu thun vermodten, in fo hefe 
tige und fortgefegte Kabalen gegen ibn aus, daß er 
erbittert über diefe Kräntungen, die bald auch Einfluf 
auf das Publifum gewannen, nit nur das theatre fran- 
gais, fondern Franfreid überhaupt verlief. Bu einer 
Beit, wo alle Schaufpieler des theatre francais fi 
noch in dem übertreibenden Pathos gefielen, das ſchon 
Molidre in feinem Impromptu de Versailles getadelt 
hatte, mußte ein Sünfier wie Aufreöne, der mit 
einemmale einen völlig entgegengefegten Weg einſchlug, 
mit jener flaunenden Bewunderung, die er dadurch er⸗ 
regte, auch diefen Reid notbwendig erfahren. Bon als 
len wahren Kunftfennern wurde fein Berluft allgemein 
innig bedauert, und ald er auf der Bühne feinen Abs 
fhied nahm, würde dad Publitum gewiß in eine leb⸗ 

te Bewegung geratben ſeyn, wenn der für feine 

egner gewonnene Herzog von Biron durd feine im 
Abeater an jenem Abend vertheilten Grenadiere dies 
nicht verhindert hätte®): durd Voltaire fam er nach 
Berlin an das damalige franzöfifche Hoftheater Frie⸗ 
drichd II. welcher in einem feiner Briefe an Voltaire 
4775 ihn fehr rühmt, 

Im 3. 1776 tam Aufreöne nach Vollendung einer 
Reife durch Italien nad Kernen, wo er von Bols 
taire 4 das Ehrenvollſte empfangen wurde. Durch 
deſſen Einfluß erhielt er bald darauf eine Anſtellung bei 
dem Peteröburger frans. Hoftheater, mo er fortdauernd 
den auögerichnerften Beifall genof. Für den Undanf 
feined Vaterlandes entfchädigte ihn reichlich die ausge⸗ 
eichnere Gunſt der Ruſſiſchen Kaiſerin Gatbarina ll. 

ie fi mit ihm auch feine talentvolle Tochter ere 

warb, die mehre geiftreiche Meine Stüde für das 
Hoftbeater der fogenannten Hermitage der Kaiſetin 
— welche dieſe in Geſellſchaft ihres Günftlinas 

omonof, des Prinzen de Ligne, und des Herrn 
von Segur ſelbſt hier aufführte und die auch gedruckt: 
©t. Petersbutg 1795 in 2Bden. in 8. erfibienen find. — 
Aufreöne farb im I. 1806. Er mar von cinem edeln 
Wuchs und einer ungemein auddrudövollen Gefichtös 

*) ©. Lemazurier Gallerie bistorique des acteurs du thia- 
tre francais. Paris 1810. 2, ©. 361, 
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bildung, wodurch fein gennl Weſen einen Eharafter 
von Ernft, Hoheit und Wuͤrde erhielt, der durch dad 
Beuer feiner Augen in den Momenten fünftlerifher Bes 
geifterung zum Erſtaunen erhöht ward, Er beſaß aber 
auch den ganzen Stolz eined folden Charalters und 
Zalents. ‚(Schütz.) 
AUFRICHTEN heißt eigentlich: in die aufrechte 
Stellung bringen (f. Aufrecht). Uneigentlid: maden, 
daß Etwas in figdrlihem Sinn auftecht if. Cine 
umgeworfene Säule wird wieder aufgerichtet, indem 
man fie wieder in die Höhe, in die aufrechte Stellung 
bringt. Ein niedergefhlagened Bemüth wird aufge 
richtet, indem ihm Troſt oder Hofnung gegeben wird, 
Bwifchen Bölfern wird ein Buoͤndniß aufgerichtet, 
wenn fie machen, daf ein Buͤndniß zwifchen ihnen bee 
ſtehet, gleichſam aufrecht da ſtehet. (Maass.) 
ÄUFRICHTIGKEIT fichet der Verftellung entge⸗ 
gen. Aufrihrig if alfo derjenige, der unverſtellt 
redet und handelt. Auch, wenn von blofen Sachen 
die Mede iſt, liegt diefer Begriff zum Grunde Ein 
Kaufmann bat aufrihtige Ware, wenn feine Ware 
wieflih das ift, wofür fie auögegeben wird, wenn er 
nicht ihre wahre Beſchaffenheit veriteht, Offenbar wird 
aufrichtig in bdiefer Bedeutung figärlich gebraucht. 
Denn ed fommt her von Aufreht aus dem belannten 
Ableitungswörtden Ig, eigen. Im eigentliden Sinn 
ift daher aufrichtig derienige, dem es eigen, der ger 
wohnt ift, aufrecht zu ftehen und zu gehen (f. Auf- 
recht). In diefem urfprünglihen Berftande wurde der 
Ausdrud noch zu Luthers Reiten gebraucht, „Stehe 
aufrichtig — auf deine Füße!‘ beißt ed Apoſtg. 
14, 10, ie bängt aber hiemit jene figürlihe Bedeus 
tung zufammen? Ohne Zweifel fo. Der Auf iatipe 
tritt aufrecht vor und din, ſtellt fi unfern Blicken 
dar, und ldfit und gerade in fein Auge feben; indeß 
derjenige, der fich verſiellen will, die Mugen niederfchlägt, 
ſich ſchmiegt und biegt, ſich frümmt und windet, um 
dem prüfenden Blide zu entgehen. Daher wurde dad, 
was jegt aufrichtia heit, ehedem auch Auftrecht 
enannt. „Ohne Falſch, gan aufrecht‘ fagt Opitz. 
ufrecht und aufrichtig hatten demnach urſprtuͤng⸗ 
lich einerlei Sinn. Erſt in der Folge hat man fie uns 
terfihieden; nämlich fo, daf man dem legten den Bes 
griff des Unverftellten, dem erften den Begriff deſſen, 
was in die Höhe gerichtet ift, vorzugdweife jupceiane) 
at. auss, 
9 AUFROLLUNG (die), ift eine Bekaͤmpfung und 
Verdraͤnqung ded Feindes von einer feiner Flanken aus 
nad) defien Mitte oder entgegengeicgter Flanle gu, ent» 
weder durch den unmirtelbaren #lanfenangriff oder mits 
telbar, nach beendigtem Durchbruche, mittelit des teils 
foͤrmigen Parallel-Angtifſs auf die Witte oder auf einen 
der beiden Alünel des Feindes. Im, lebten ( Durchs 
bruchs⸗) Kalle ded Angriffs geſchieht die Aufrolung im 
Durchbruchsorte nach wei Seiten zugleich, und iſt im 
durdgeführten Siege dieſe doppelte Aufrollung groͤßten⸗ 
theils entfcheidender, als die vorhin erwähnte einfache 
(v. Bıeberstein.) 


Aufroflungdart, , , 
AUFRUHR iſt die —— mehrer 
Menſchen, um die Obrigkeit durch Gewalt 
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zu swingen, etwas. zu thun oder zu unters 
har en. & gehört zu den unmittelbar wider den Stat 
verübten Verbrechen und ift eine Gattung des Verbres 
chens der Öffentlichen — td der vis publica. 
Nach gemeinem Recht iſt zum Begriffe des Aufruhrs 
eine beftimmte Anzahl vereinigter Menſchen ie er⸗ 
foderlich; die Geſetze einzelner Staten erfodern fie hinge⸗ 
en. o gehoͤrt nach dem Artifel 314. des baierfchen 
trafgefegbuchd vom J. 1813 zum Thatbeſtande des 
-Aufrubrd die Bereinigung von wenigftend zehn Men» 
fen; nad) allgemeinen Grundfägen dürfte es hiebei les 
diglih auf die Verhältniffe eines jeden individuellen Falls 
anfommen, indem zehn Menfchen nicht in einer mit 
mehren bundertraufend Menſchen bevölferten Stadt, 
wol aber in einem Fleinen Dorfe einen Aufruhr erregen 
tönnen, Der Aufruhr ift nad) feiner Abfiht und Dauer 
nad) der Anzahl der Theilnchmer an demfelben, und na 
dem durch ibn angerichteten Schaden ein gefährlicher 
“oder ein minder gefährlicher Aufrubr; zur erften 
Gattung gehört in der in hoch» und landeövers 
rätherifcher Abſicht, ald Vorläufer oder Begleiter einer 
bewerten oder außgeführten Revolution, erfolgt, und 
welchen man Aufftand nennen fönnte, obgleich Klein 
in f. peinlichen Recht $. 516. diefen Ramen dem Auf⸗ 
zuhr gegen eine, die Gränzen ihrer Macht offenbar 
üderfchreitenden, Obrigfeit beilegt. Vom Aufrubr ıft der 
Auflauf darin verihieden, daß lester nicht ſowol 
beabfichtigt, von der Obrigfeit etwas zu erzwingen und 
zu ertrogen, ald vielmehr eine unerlaubte und ungeres 
elte Theilnahme der Menge an irgend einem Ereignif 
ift, und daher mehr zu dem polizeilichen Vergeben als 
in die Kategorie eined Verbrechens gehört. Der Auf⸗ 
ruhr wird nicht allein gegen den Regenten und die hoͤchſte 
Statögewalt, fondern auch gegen untergeordnete Obrig⸗ 
feiten und deren Abgeordnete begangen, und zwar in eben 
dem Maße von temporären ald von befländigen Unters 
tbanen. Es leuchtet von felbft ein, daß es biebei 
überhaupt nicht auf die Vernunft und Gefegmäßigfeit der 
Handlung, welde mit aufrührerifcher Hand ertrogt 
- werden fol, anfommen fann, indem die Obrigfeit, nicht 
die Menge, regiert, und legte fein Recht hat, die Hands 
lungen der erften, am wenigften durch Gewalt und 
Aufruhr, zu leiten. Obgleich der Aufruhr zu den ſchwer⸗ 
ſten und gefährlichhften Verdrechen ehoͤrt: ſo iſt er doch 


in feinen Graden zu verſchieden, als daß nicht auch die 


Strafe verſchieden ſeyn muͤßte; die Strafbarkeit deſſel⸗ 
ben iſt nach Abſicht, Zweck, Dauer, und dem Grade 
der gebrauchten Gewalt verſchieden. Nach Roͤmiſchem 
Recht (L. 28. $.3. L. 38. 9. 2. C. de poenis und 
1. 2. C. de sed.) und nad dem rt. 127. der peinlis 
en —— Kaifer Karls V. wird er, nach die⸗ 
E Rüdfichten, theild mit dem Schwerte beftraft, theild 
mit körperlicher und Gefängnißftrafe belegt; die preußis 
ſchen Griminalgefege (Allgem. Landrecht. Th. II. Zit. 0 
$, 167) gehen von eben diefen Grundfägen aus, und 
ein Gleiches it der Fall beim baierſchen Strafgeſehbuche 
1813 Art. 320 ff., in welchem die Strafe nach Bers 
hiedenheit der Fälle von fehömonatlicher Arbeitöhauss 
rafe bis zur Todesftrafe vorgefchrieben iſt. 


Se unberechenbarer die Nachtheile ded Aufitandes 
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find, deſto —— muß die Polizei ſich bemuͤhen, dem 
Ausbruche deſſelben zuvorzukommen oder ihn balbmoͤg⸗ 
lichſt in feinem erſten Keime zu erftiden ; eine Obrigteit, 
die durch Liberalität und Gerechtigfeit das Vertrauen 
der Untertbanen erworben bat, die jede Beſchwerde und 
jeden Befhwerdeführer ruhig und völlig hört, die auf 
alle Berhältniffe ihres Amtd ununterbrochen aufmerffam 
ift, wicdb durch weiſe Vereinigung der Milde und der 
Strenge dieſen Zwed in der Hegel leicht erreichen, 
Fortgeſetzte Beobachtung auf diejenigen, die aus felbfte 
füchtigen Abfichten Neuerer und Tadler aller Handlun⸗ 
gen der Regirungen find, die den gemeinen Mann hiezu 
auffodern und gern die Wortfuͤhrer der Unzufriedenen 
find, auf diejenigen, die fi zwar durch die Benennung 
der biberalen ehren möchten, im Grunde aber die aͤrgſten 
Zerroriften find, auf deren geheime Verbindungen und 
eheimes Treiben, Verhütung aller eigenmächtigen öffent 
ichen sablreichen Berfamlungen bei, bereitd geyeigter Wir 
derfeglichfeit Einzelner, Rube, Keftigfeit und Sanftmuth 
in Anfehung derjenigen, die zur Theilnahme am Auflauf 
verleitet find, fehleunige Strenge und Verhaftung der 
jenigen, die jene dayu verleitet haben, unfehlbare Strenge 
gegen alle, welde den anfangs angewandten gelinden 
Mitteln trogen und der Auffoderung auseinander zu 
geben nicht pünftlih Folge leiften, Vorbeugung der 
erftärfung des aufrührerifchen Haufens und eine bins 
seichende Macht, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
werden diefen Zweck felten verfehlen laffen. Die Wahl 
der Vorbeugungs⸗ und Unterdrüdungsmittel muß dur 
den Zweck und die übrigen Berhältniffe des Aufrubrs 
beftimmt werden; bei einem, auf Umſturz oder Berändes 
rung der Regirung oder gar der Statöverfaffung geriche 
teten, Aufruhr und bei den fruchtlod verfuchten gütlie 
den Mitteln, einen Auflauf von minder gefahr ichem 
Charakter su unterdrüden, ift ſchleunige Anwendung 
ſtrenger Maßtegeln unerläßlih nothwendig; und der 
biefer Anwendung gegebene Auffhub gewöhnlich Gegen» 
ftand zu fpäter Reue, ‚ 
‚Die Gefege mehrer Länder enthalten beftimmte Bors 
fehriften über die poligeilihen Mafregeln zur Verhütung 
und Unterdrüfung des Auftuhrs; dahin gehören z. B. 
die ee bengeneene % 50 Mr. dad Kurs 
ſaͤchſiſche Mandat vom 18. Zanuar 1791 wider Tumult 
und Aufruhr und die —* Preußiſche Circular⸗ Ver⸗ 
— vom 30. Dec, 1 ”), (v. Kamptz.) 
AUFSATZ. Im weiteften Sinne ıft ein Aufs 
fa& alles dad, wad auf etwas Andered geſetzt ift; wie 
„B. ein gewiſſer Kopfpuß der Frauen, weil er auf 
den Kopf, und ein gewifled Tifchgeräth, weil es er 
den Tiſch gefegt wird. Im engen Sinn aber i 





) Vol. Achil. Aug. Leisner diss. de seditionibus. Ras. 1633. #. 
Sam, Schelguizrii diss. de seditionum causis. Vit. 166.4. Andr. 
Dalners Tr, vom Aufruhr und *;5* aus geiſtlichen und 
er Hiftorien nad gemeinem Redte, Ingolf, 1601.4. Mer. 
Schock de seditionibus Groeningen 1664. Amst. 1686. 8. Joan. 
Henr. Boecer diss. de tumultibus rusticorum saeculo XVI. mo- 
tis, Argent, 1712. 4. Chrat. HWilduogel diss. de tumultibus. 
Jonas 1714. 4. Chrat: Fried, HWillisch diss. de tumultu sc se- 
— prassortim ex movissimo mandato Elect. Saxon. - Vit. 
1791. 4. 
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ein Auffa H ein Inbegriff gefchriebener oder gedruckter, 
auf dad Papier ꝛc. aefebter orte, welche einen 
zuſammenbangenden Sinn haben. Denn, wad dab letz⸗ 
tere Mertmal betrife, fo betrachtet man cinen Auffas 
auch ſchon im weiteften Sinne ded Worted, z. B. einen 
ſolchen, der zum Sopfpuße dient, alö ein zufammens 
—— Ganzed; und wenn ein Schüler einzelne 
temde Wörter, die er mit ihren Bedeutungen auswen⸗ 
dig lernen fol, aufgefchrieben bat; fo wird nicht ge= 
fagt, daf er einen Auffas gemacht habe. Übrigens 
kemmt es auf Inbalt und Ferm weiter nicht an. Dieſe 
mögen ſeyn, weldye fie wollen; wenn nur auf (Pas 
pier ıc.) gefeßte, zuſammenhangende Worte da find, 
fo ift ein Auffas vorbanden. Im engften Sinne wird 
jedoch zu einem Auffatte noch erfodert, daß er (rich 
etwa bloß aus einem einzelnen Sage, fondern) au 
einem groͤßern Inbegriffe von Sägen beftehe. (Maass.) 

Aufsatz in der Geſchuͤtzkunſt, ſ. Geschütz-Rich- 
tung und Visir. 

Aufsatz als Abgabe, f. Weissat. 

Aufsatzdach, f. Dach. 

Aufsätze der Steinmeßer, f. Kämpfer. 


Anfschärfen in der Weidmanndfprade, f. Auf- 
brechen. 

Aufschiebling, Anschiebling, f. Dach, Dach- 
verbindung. 

Aufschiftsparren, f, Dach, Dachsparren. 

Aufschlag; 1) in der Muflf f. Taktschlag. 2) der 
Kugeln f. Kugel- und Schussweite; 3) in den Salz⸗ 
werten f. Soogen. 4) Im f#orftwefen f. Holzcultur. 
5) Beim Bogelfang f. diefen. 6) Sleichbedeutend 
mit Auffhlagewaffer fe diefeß, 

AUFSCHLAGEWASSER (auch Auffdlag), 
beißt dasjenige Waſſer, welches zum Betriebe von Mas 
fhinen, ald Rädern, Waflerfäulenmafchinen, Waflers 
trommeln ꝛc. verwendet wird. Flüffe, Bäche, Quellen, 
mitunter wol au nur jufammenlaufendes Schnee» und 
Regenwaffer, bieten die Aufſchlagewaſſer zu Maſchi⸗ 
nen dar, 

Dan bat dabei auch, aufer diefer unmittelbaren 
Anmendung auf Mafchinen, von welchen in den befons 
dern betreffenden Artifeln die Rede ſeyn wird, die 
Auflaffung und Zuleitung derfelben, zuweilen auch ihre 
Auffamlung zu berüdjichtigen. 

‚Die Auffaffung gefehleht, indem man in dad nas 
tuͤtliche Bette des Fluſſes oder Baches ıc. durch ein 
Hinderniß, ald ein Wehr, oder eine Stauarde, 
(f. diefe Art.) das Waſſer nöthigt zu fleigen, das nas 
türliche Bette zu verlaflen, und den kuͤnſtlich argelcaten 
Waſſerlauf zu verfolgen; oder indem man einen Teich 
anlegt, und das Waſſer über den Damm deijelben, den 
Maſchinen zufuͤhtrt. In allen Faͤllen bat man, aufer 
der SHervorbringung des erfoderlichen Gefäles, dafür 
vi forgen, daß zu gewiffen Seiten, die überflüffigen wils 

en Waller gehörigen Abfluß finden, auch erfoderlichen 

Falld die Mafinen, und felbit die Gräben troden ges 

Icgt ae fönnen. (Man vergl, die Art, Wehr und 
eıch,. 


Angenı, Encpelop. d, W, u, 8, VI. 
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‚ Die Buleitung geſchieht durch Gräben (Mar 
fhinen « Kanäle) Flöcher, Spundftüde ıc. mitun: 
ter au durch Röhren Man muß den Gräten, 
Röhren tc. eine dauerbafte Gonitruction geben, wodurch 
man häufige Reparaturen und Waſſerrerluſt vermeider. 
Außerdem müfen aber auch die Gräben, Möhren :c. 
folde Dimenfionen erbalten, daß fie den Mafchinen 
ihren Bedarf an Aufichlagemalfer "zuführen fünnen. 
Dan muß daher diefen Bedarf ſowol, als die Waſſer— 
menge, welche unter gegebenen Umftänden dur Gräben 
oder Möhren, von gegebenen Dimenfionen, abfliefen 
fann, zu berechnen im Stande fenn. Unter den betrefs 
fenden befondern Artikeln werden die hier nur berührs 
ten Gegenftände weiter auögeführt werden. 

, „Die ————— der Lo 7 rg a ift nur 
in folden Fällen erfoderlih, wo bdiefelben in fehr vers 
änderlicher Menge dargeboten werden, welche den Ber 
darf zumeilen beträchtlich überfteigt, demfelben zu andern 
Beiten aber nicht genügt. Es werden zu diefem Zwecke 
große Teiche, (Sammelteiche) angelegt; und wenn des 
ten mehre vorhanden find, und in gleicher Höhe liegen, 
auch dad Wafler an mehren Puncten benutzt werden 
fol, durch Graͤben mit einander verbunden, um das 
Waſſer nad Erfodern, bald an den einen, bald an den 
andern Punft leiten zu fönnen. Ferner müffen die Ma⸗ 
fhinengräben aus dem tiefften Punkte der Teiche ab» 
geleiter werden, um den großen Waffervorrath derfelben 
nad und nad benugen zu fönnen, Diefe Sammel» 
teihe unterfcheiden ſich demnach von den eben erwähn« 
ten Zeichen, deren Zweck blos Aufſtau des Waſſers 
war, aufer ihrer beträchtlichen Größe, auch durch die 
Ableitung ded Waſſers aus ihnen. Bei den eben er» 
wähnten Zeichen fann man, wenn die Höhe des Dams 
mes dem Mafchinengefälle angemeffen ift, oft die ganze 
Grabenfirede erfparen, was bei den Sammelteichen nies 


-mald der Fall ſeyn fann. Oft gebraucht man indeß 


auch die oben erwähnten Meinern Teiche, gewiſſermaßen 
ald Sammelteihe, auf fehr furze Perioden, um 4. B. 
bei Hammerwerten, wo der Hammer nicht beftändig 
gebt, während des Stilftandes deffelben, beim Wärmen 
ded Eifend, dad fonft auf dad Hammerrad fließende 
Waſſer surddzuhalten , und nennt bdiefelben alddann 
Schüsgteihe (Bol. d. Art. Teiche und Sammel- 
teiche.) 

Bei arößern, mit einander in Berbindung ſtehen⸗ 
den Sammelteichen, zumal wenn das Maffer auf vers 
ſchiedene Punfte geleitet wird, ift eine gute, ftrengen 
Regeln unterworfene, Waflerdfonomie eins der eriten 
Erfoderniffe. (Müller. 

AUFSCHRIFT, Inscriptio oder Erıygagı), beißt 

1) in Afthetifcher Hinſicht diejenige Schrift auf 
einem Denfmale, welche die Beftimmung deffelben in 
finnreicdher Kürze ausdruͤckt. Mn fich iſt zwar Alles eine 
Auffchrift, welches auf irgend Etwas gefchrieben wird, 
um feine Beltimmung ausjudrüden, wie die Auffchrift 
eined Buches, eines Briefed, einer verfäuflihen Ware, 


"einer Münze, eined u oder Gebäudes, furz eines 


jeden Dinged, deſſen Beſtimmung man in möglichfter 
Kürze andeuten will. Zu einer Huffchrift aber, fofern 
fie ein Gegenftand der Kunft feyn fol, en Biererlei 
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erfodert: 1) ein Kunſt⸗ Denfmal für einen des Andens 
tens würdigen Gegenftand; 2) eine Andeutung - feiner 
Beftimmung mit erfoderlicher Deuilichfeit und Beftimts 
heit; 3) ein wohlgefälliger Ausdrud von finnreicher Er⸗ 
findung sur Erhebung des Gegenftandeö; 4) eine wohl⸗ 
abgemeffene Kürze des Ausdrucks, die ohne Nachtheil 
der Deutlichfeit und Beſtimtheit nur dad Wichtigſte mit 
Nahdrud heraushebt. Es ift daher nicht jeder Gegen⸗ 
fand einer ſolchen Auffcprift fähig oder werth, und es 
ift nichts weniger ald leicht, eine zwedmäßige, nute 
Auffchrift zu machen. Der Geginftand felbit, welcher 
durch die Huffchrift im Andenken erhalten werden fol, 
muß nit nur von Wichtigkeit ſeyn, fondern aud) ven 
Seiten der Kunft ſich empfehlen; die Aufſchriſt deffelben 
aber erfodert eine finnreiche — und geſchickte 
Ausführung, gedraͤngte Kuͤrze des Inhalts bei Reiche 
haltigkeit de& Eedantens, ohne Verlegung der Schöne 
beit in Hinficht auf den Ausdruck fowol ald in Hins 
*ficht auf die Zeichnung der Schrift. Es ift daher auch 
nicht jede Sprache oder jede Schrift gleich fähig zu einer 
— paſſenden Auffchrift; und es gehoͤrt die Ge—⸗ 
uͤbtheit eines Meiſters oder die Schöpfertraft eines tiefe 
dentenden Geiſtes oder ein gluͤcklicher Einfall dazu, um 
mit wenigen Worten Biel auf eine zweckmaͤßige und 
gefaͤllige Weiſe zu fügen. So fehr man fih auch nah 
der bergebracdhten Sitte oder nach der Darftellungds 
weife ded Denkmales richten muß, daß nicht der Ins 
halt der Aufichritt wider den Gebrauch, die Sprache 
und Echrift derfilben wider den Styl des Dentmalcd 
verftoße; fo wenig darf die Aufſchrift etwas Alltägliches 
oder auch etwas Geſuchtes verratben, damit jenes nicht 
von Mangel an Erfindung und Kunſt, dieſes nicht von 
ängftlidem Bemühen und mwigelnder Spisfindigfeit 
seuge. ine Auffchrift fol zwar feiner der angegebenen 
Tugenden ermangeln; doch die vorzüglicile Tugend 
bleibe immer die Kuͤrze, auf welde man afein durch 
den Ausdrud Lapidarſtyl deutet. Bei großer Kuͤrze 
ded Ausdruds entbehrt man leicht das Ilbrine, wodurd) 
fi eine Auffchrift empfehlen fannz den Mangel der 
Kürie aber kann faum das Allervollendetſte in anderer 
Hinſicht erfegen. Es ift darum aud gar nicht nöchig, 
daß eine Aufſchriſt in Verſe gebracht fey, wenn fi 
gleich die Verfe von Eeiten der Kunft empfehlen, und 
durh ihren Wohlllang dem Ohre ſchmeicheln. Denn 
eft ift der Raum zu Mein, um eine Auffchrift alfo in 
Berfe zu faſſen, daf die Beflimmung des Denfmales 
und Anderes, wad man gern der Nachwelt fügen möchte, 
furz angedeutet werden Fönnte: oft widerfirebt auch date 
jenige felbft, was gefagt werden fol, und nothwendig 
gefagt werden muß, fo fehr den Geſttzen des Rhyth⸗ 
mus, daß es beffer ift, bei der ſchlichten Proſa zu bleis 
ben, als durch erfünftelte Umfchreibungen in Verſen zu 
mißfaflen. Iſt jedod die Aufſchrift in Profa zu 
Hein für den Raum; fo pflegt man mit ihr noch eine 
Jnſchrift in Verſen zu verbinden, von weldier man 
alle Vorzüge eines Sinngedichtes oder Epigranıs 
mes fodert. Sieber gehören außer den Infchriften auf 
Siegebs Denfmalen, Zriumphbögen und Ehrenpforten 
befonder& die Srabfäriften, wobei man ja nicht 
die Inſchriften mit den Aufſchriften verwechfeln 
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darf. Diefe Berwechfelung ift nur allzuoft geſchehen 
in den Samlungen von Auffchriften und Inſchriften deö 
Alterrhums, obgleich die Auffchriften oft nur, wie die 
Tituli römifcher Bildfäulen und SHandfchriften, die 
nothwendigften Beftimmungen des Gegenftandes enthals 
ten, auf welchem fie ftehen, und ohne Bezug auf dies 
fen Gegenftand weder Bedeutung noch Werth yon: 
die Infchriften hingegen irgend einen finnreiden Gedan« 
fen ausdrüden, welcher meift auf mehre Denkmaͤler 
ähnlicher Art paßt, und ſchon durch fidh felbft als Kunft» 
werf vergnügt. Während die Auffchriften des Alter— 
—— nur den Werth eines ſchrifilichen Denkmales 
für Geſchichte und Alterchumöfunde, befonderd auch in 
Hinſicht auf Paldographie und Ortbographie, haben, 
und der fogenannten Lapidars Sritif die Data sur Prüs 
fung der Echtheit fchriftlicher Denkmäler liefern; ers 
freuen und Infchriften und Epigramme ſchon an ſich, 
ohne fe für ein wirlliches Dental beftimmt zu feyn, 
und fünnen fogar irenifh und ſatyriſch abgefaßt feyn, 
welches bei den eigentlichen Aufichriften zwedkwidrig feyn 
würde. Gleihwol ift manche Aufſchrift eine wahre 
Satyre auf den Verfaſſer, wenn fie in übelangebradpten 
—5— und in uͤberſtroͤmender Wortfuͤlle fein wec⸗ 
loſes Berfahren an den Tag legt; oder auch eine ironi⸗ 
ſche Yobpreifung des Urbeberö, wenn fie, was in ſtiller 
Beſcheidenheit und Funftlofer Einfalt angedeutet werden 
folte, mit einem großen Wortgepränge ſchildert, welr 
ches mehr ein gefuchtes Schmeichlerlob, ald das natuͤr⸗ 
liche Gefühl eines Entzuͤckten verräch, Wenn Friedrich 
der Große dem berlinifchen Invalidenhaufe die von Sei— 
ten des Auddruds freilich noch der Berbefferung fähige 
Aufſchrift gab: Laeso militi et invicto; fo begnuͤgte 
er ſich mit dem ftillen Bewußtſeyn feiner edlen Zhat, 
und ermunterte dagegen den Krieger, die Verwundung 
weniger zu ſcheuen als die fiberwindung. Wenn er abır 
auf dad Armenhaus zu Poredam die Aufichrift ſetzen 


ließ: 
Fridericus Rex 
civibus egenis 
MDECLXXIV. 

fo wurde der König als landeöräterlicher Verſorger feis 
ner bedärftigen Untertkanen mit einer fo edeln Einfalt 
dargeſtellt, daß aller Aufwand von Kunft fein Lob nicht 
trefiender auszuſprechen vermag. in folcdher Lapidarſtyl 
fann indefien nur in Verbindung mit der Kürze gefals 
len, und es ſcheint mir eben fo fehr am unredhten Drte 
Y feon, wenn man, wie Hr. von Birkenſtock Friedrichs 

ob pried, größere Kunſterzeugniſſe im Lapidarſtyle vers 
fertigt, als wenn man einfache Auffcgriften mit allerlei 
erfünftelten Verzierungen, mit geſuchten Witzen, redne⸗ 
rifhen Blumen, und klingenden Yautfpielen, bis zur 
Ermüdung des Leſers überladet. Die Griechen und Roͤ⸗ 
mer möllen, wie überhaupt in Sachen des Geſchmacks, 
fo auch bierin. unfere Muſter feyn; die Griechen haben 
die erfien Beifpiele mufterbafter Aufichriften gegeben, 
die Römer aber haben, deren Beifpiele folgend, ihre 
Mufter, obfchon nicht in finnreihen Infchriften vra 
reicht, doch in Küre der Auffchriften, woren wir 
bier allein zu reden haben, durch Ausbildung der Spras 
he und Schrift nach den Erfoderniffen des Lapidarſtyles 
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überfroffen, abe: man allgemein die lateiniſche Schrift 
und Sprache für die würdigfte zu kurzen Aufſchriften 
befunden bat. Schon von dieſer Seite war cd fchr 
verdienftlih, dah man fich bemüht bat, griechifche und 
lateiniſche Auffchriften zu famineln und in großen Fo⸗ 
lianten zufammenzuftelen, wenn fi der Nutzen dieler 
Arbeiten nicht auch in noch mehren anderen Hinſichten 
bemährte, welches mir die naͤchſte Beranlaffung gibt, 


nun aud) 

2)in ardäologifcher Hinfiht von den Auffchriften 
Etwas zu fagen. Es würde bier zu meitkäuftig ron, 
die Werfe aller der großen Gelehrten aufzuzaͤhlen, welche 
fi in diefem Bade auf irgend eine Weiſe verdient ge⸗ 
macht haben, Es mag bier genug feun, zu bemerken, 
daß der Papft Nicolaus V. den Cyriacus Acconitanus 
umberfandte, die Auffchriften des Alterthumes zu fams 
meln, und daß der paduaniſche Arzt Marcanova, in 
Berbindung mit dem Maler Andreas Mantinea, einen 
gleichen Zweck verfolgte, welches Beifpiel nun fo viele 
Männer in Italien nachahmten, daß Mayocchi im Jahr 
1521 die erite Samlung alter Aufſchriften herausgeben 
fonnte., Bon Italien ging diefer Eifer auf die Teutfchen 
über, fo daß ſchon im J. 1544 eine Samlung der durch 
die Bemühungen eined Fugger, Pirfheimer, Peutinger, 
Choler gemachten Entdedungen erfchien. Ihnen folge 
ten die Holländer, bei welchen Janus Douza auf Bes 
fehl der Generalftaten im Jahr 1588 eine beträchtliche 
Eamlung der von Smetiud während einer fecheiährigen 
Reife in Italien zufammengebrachten Aufſchriften bee 
fannt machte. Unter den Engländern bat ſich der Graf 
Arundel dur die nad) ihm benannten Zafeln, unter 
den Franzofen Spon um die Aufiprifien» Samlungen 
verdient gemacht, während in Italien Fabretti, Ferreti 
Somafin, Walvafia, Maffei u. A. fortfuhren, fi 
gleiche Verdienfte, wie ihre Vorgänger zu erwerben. 
Gruter, Gudius, Graͤvius trugen die gefammelten 
Schäge in ein Corpus zjufammen, und was nach ihren 
Seiten entdeckt wurde, trug Muratori in foftbaren Wer⸗ 
fen nad, außer denen noch die Samlungen eines Doni 
und Gori genannt zu werden verdienen. Geit biefer 
Beit hat man immer noch fortgefahren zu fammeln, und 
der fransöfiihe König Ludwig der XIV. bat eine eigne 
Alademie der Infhriften und ſchoͤnen Wiſſenſchafien 
gefüfter, welcher wir viele ſchaͤtzbare Beiträge verdanten. 
Hat fih gleich Fourmont dur mandherlei griechifche 
Infchriften verdächtig gemacht, fo ift doch feine Ehre in 
anderer Hinſicht gerettet; und die Kritif der Aufſchrif⸗ 
sen iſt nicht wenig befördert worden durch forgfältigere 
Unterfceidung deſſen, was echt oder unecht feg. Diefe 
Kritik iſt Schr wichtig für die Geſchichte der Schrift und 
Sprace nit nur, fondern auch für die Weltgefchichte 
überbaupt, da wir Manches nicht mit der Gewißheit 
und Genauig'eit wiffen würden, wenn es nicht die aufs 
nefundenen Aufſchriften auf alerlei Denfmälern des 
Alterthums lehreen, 
Antbeil an manchen Lobeserhebungen haben mag; fo 
läßt fi doc) leicht die Wahrheit der Sache heraubfin⸗ 
den, wenn man fie nur mit gefundem Urtheile und mit 
forgfältiger Benußung aller ſich darbietenden Hilfsmit⸗ 
tel erwägt. Den hertſchenden Gefhmad und die Denk⸗ 


— 323 — 


Wenn auch die Schmeichelei ihren 
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art des Zeitalters fennen zu lernen, welchem eine Auf⸗ 
ſchrift angehört, find alle Aufſchriften, fobald man über 
die Zeit ihrer Abfafung gewiß ſeyn fann, von gleichen 
Werthe. Zur Beförderung eines guten Gefhmades find 
aber befonderd die Öffentlichen Denkmaͤler aus den dis 
tern Heiten während der hoͤchſten Bluͤthe der griechiſchen 
Breiftaten und der römifchen Republif, fo wie aus dem 
eriten Jahrhunderte des rÖmifchen Kaiferrhumes, von 
Wichtigkeit. Man muß daber bei dem Aufſchriften, 
wenn es ſich nicht von felbft aus ihnen ergibt, immer 
zuvor erforſchen, welchem Zeitalter fie angehören, und 
06 fie im Namen ded Stated oder angefehener Perſontn 
deſſelben, oder nur auf Beranlaffung von Privatleuten 
verfaßt wurden, weil in der Regel auf jene mehr Eorg« 
falt und Fleiß verwendet zu merden pflegt, ald auf 
diefe. Mit dem Untergange der Freiheit verfanf auch 
der gute Geſchmack, und ftieg die Schmeichelei, die durch 
Wis zu erfegen fuchte, was ihr an Natürlichfeit ab⸗ 
ging; weshalb alle Auffchriften der fpätern Beiten von ' 
Seiten der Kunft nur wenig Beachtung verdienen. Aus 
den mittlern Zeiten bat ſich wenig erhalten, und was 
wir davon befisen, laͤßt und den Verluft des librigen 
nicht fehr bedauern. Die Auffchriften der neuern Zei⸗ 
ten fommen nur dann in Betrachtung, wenn fie von 
dem Einfluffe zeugen, welchen die Samlungen der alten 
Denfmäler auf die Wiederheritellung ded guten Ge— 
ſchmackes geäußert haben. Die neuern Italiener for 
wol als die Franzoſen haben und wenig empfehlens« 
werthe Muſter der Nachahmung aufgeftellt; die meiften 
Aufichriften derfelben zeugen von dem Echmulfte oder 
der fpihfindigen Wiselei, welche fait ale Aufichriften 
unferer eigenen Vorfahten in einem noch höheren &rade 
entftellen. Doch nicht nur von Seiten des Inhaltes 
und der Sprache, ſondern auch von Seiten der Schrift, 
empfehlen ſich die griechiſchen und römifchen Aufichrifs 
ten für den guten Geihmad. Sie find größtentheils 
nicht bloß mit der möglicdhften Beftimtheit und Kürze 
in den pailendften und der Sache angemeflenften Wor— 
ten fo abgefaßt, daß die merfwärdigften Umſtaͤnde der 
dem Andenfen Übergebenen Begebenheiten, und waͤten 
ed auch die größten Thaten, mit natürlicher Einfalt und 
rübmlicher Befcheidenbeit angegeben werden; fondern 
ihre Schrift ift auch deutlich und unentſtellt durch uͤber⸗ 
fläffige Schndrfel und andere vermeintliche Beryierungen ; 
wahrbaft ſchoͤn durd einfache Züge, und fehr Ieferlih 
dadurch, daf die Buchſtaben im einer nad der Ferne 
ded Auges abgemeffenen Stärfe und Größe gezeichnet 
und tief eingegraben find. Wenn wir in unferer Schrift 
auf dem Papiere die runden Büge für Schönbeit aner⸗ 
kennen, und zur Deutlichleit, der Wortverbindung die 
Buchſtaben durch fehlangenförmige Linien an einander 
eeihen; fo gefällt in den Aufſchriften auf Steinen, Ers 
sen und Holz, mehr die fogenannte Quadratſchrift, 
bei welcher fein Buchſtab den andern an Größe übers 
ragt, feiner mit_dem andern verfchlungen ericheint, und 
jeder ſich fo darftellt, als wäre er mit Hirfel und Klcht⸗ 
ſcheid in ein gleichmaͤßiges Viereck gezeichnet. Schon 
dieſe Bemerfung iſt wichtig, um uns über die ſchoͤnſte 
Schrift zu ihrem verfchiedenen Gebrauche zu verftändie 
gen, und und darüber zu belchten, — die Qua⸗ 
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dratſchriſt griedhifcher und römifcher Denfmäler in der 
Schnellſchrift auf dem Papier oder —— zu klei⸗ 
neren Zügen und mannigfaltig geründeten Buchſtaben 
‚mit vielfach gefchlungenen Linien überaing. Man wird 
hienach nicht mehr glauben, daß die Schrift ded gemeis 
nen Lebens durchaus mit der Schrift der öffentlichen 
Denfmäler gleih war, oder die fogenannte Curſiv— 
ſchrift erft in den Zeiten deö verfunfenen Gefdhmades 
entitand. Aus dem Umftande, daß die Griechen und 
Römer in den Aufſchtiften auf Steinen und Etzen er 
der Majuslel oder Eapitalfchrift bedienten, folgt no 
ar nicht, wie man gealaubt hat, daß fie feine andere 
sattung von Buchſtaben fannten; vielmehr erhellet aus 
den Abtürsungen der römifchen Schnellſchreiber nicht 
nur, fondern aud) aus den öffentlichen Dentmälern 
felbft, wo der mangelnde Raum eine Verkleinerung der 
Buchſtaben nothwendig machte, daß wenigftens ſchon 
die Roͤmer eine Urt von Minustel oder Eurfiofchrift 
batten. Nur wufiten die Alten noch nichts von größte 
rer und Meinerer Schrift in einerlei Zeile oder einerlei 
orte, wenn gleich wegen der Enge des Raumes zus 
weilen die Budhfiaben in verfihiedenen Zeilen ein Heine» 
tes Maß erhielten; noch weniger wußte man etwas 
von größeren Anfangsbuchftaben oder fogenannten Bers 
falien, wenn gleich bei den Römern aumeilen ein S 
oder I zum Zeichen der Verdoppelung größer gefchricben 
wurde. Die Buchflaben waren indeffen nicht nur nach 
der Ferne der Schrift abgemeſſen, fondern auch nad) 
andern Umjiänden verfchieden; Fleiner 4. B. auf Mars 
mortafeln ald auf Erze oder-Pergamente., Auf großen 
Dentmälern teift man Buchftaben von der Groͤße eines 
Fußes und darüber an; in den gemeinen Aufſchriften 
aben fie ungefäbe dad Maß einer Unze oder von einem 
wölftheile des römifchen Fußes. Darum wurde die 
Duadratfchrift, ob man gleich auch trientales, semis- 
sales, pedales, sesquipedales oder cubitales literas, 
von 4, 4, 1 und 14 Fuß, batte, nad) dem gewöhns 
lichen Maße des Vicredes T/nciales literae, quabdrats 
zollige Buchftaben, genannt. ÜUbrigens muß man ja 
nicht glauben, daß die alte griechifche oder roͤmiſche 
Schrift das Vollendetſte in ihrer Art ſey, und nicht 
durch filavifche Nachäffung des griechiſchen oder römis 
ſchen Schreibgebrauchs feinen Unverftand verrathen. Die 
bebräifche Quadratſchrift, welche fi unter den übrigen 
Alphabeten noch am meiften auszeichnet, ſteht zwar der 
einfachern griechifchen und römifchen nach; allein wenn 
su einer Steinfchrift außer der Einfachheit Mangel an 
Ruͤndung gehört, fo möchte wol die perfepolitanifche 
Keilfchrift, wenn ibr gleich die überfchriebenen Heineren 
Keile nicht fehr zur Empfehlung gereidien, vor allen 
befannten Ecriftarten den Vorzug behaupten, Wir 
felbft haben die ariechifche und lateinifhe Schreibart in 
mancherlei Hinſicht verbeffert, wo es Thorbeit wäre, 
zum Gebrauche der Alten jurüdjufehren. Dahin gehört 
unfere Interpunction und Wortſcheidung zur Befördes 
rung der Deutlichkeit, die Abfesung der Zeilen nach der 
Beſchaffenheit des Inhalteö, und der Wechſel derfelben 
von Seiten ded Umfanges fowol ald von Seiten der 
Echriftart zur Auszeichnung des Wichtigften. Hat 
gleich (don Eimmias von Rhodus die Kunſt erfunden, 
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durch Verſe von verfchiedener Länge allerlei Figuren zu 
bilden, fo bat man doch nicht eine folde Echreibart 
angewandt, um in Yufickriften nur einen gewiſſen Ins 
halt in gewilfe Zeilen zu bringen, und dem Ganırn felbft 
einen angenehmen Umriß zu geben; und werden auch 
von den Neuern oft die verfhicdenften Schriftarten, die 
gar nicht zu einander paffen, nach bloßer Willfür oder 
—* Sitte unter einander gemengt, ſo hebt ein 
olcher Mißbrauch, der beſonders in den engliſchen 
Auffchriften das Auge beleidigt, dad Gute nicht auf, 
welches fi durd den Wechſel zufammenfliimmender 
Schriftarten erreichen läßt. Nichts ift jedoch übler ans 
gebracht, ald wenn man in lateinifen Auffchriften ein⸗ 
eine Wörter aus neuern Sprachen in ihre eigenthüms 
ihe Schreibart einfließen läßt: ſelbſt griechiſche Wörter 
paflen nicht in eine lateiniſche Schrift, obgleich deren 
Charaktere die größte Ähnlichkeit mit den lateinifchen 
haben, Aus eben diefem Grunde ift es tadelnäwerth, 
wenn man in lateiniſchen Auffchriften die römifche Bes 
sifferung mit der arabifchen vertauſcht, wiewol es mir 
läderlid) vorkommt, wenn man aud in der runden 
Minusfelfchrift jede arabiſche Biffer vermeiden zu muͤſſen 
wähnt. In ſolchen Dingen immer nur bedadhtlos den 


griechiſchen und römifchen Gebrauche folgen, ift eben fo 


ihdricht, als wenn man ftatt unferer Unterfcheidungss 
geihen und Wortfheidungen durd) leeren Zwiſchenraum 
den Alten glei nur Wort an Wort reiben oder jedes 
Wort vom andern dur einen Punft uw. dgl, trennen 
wollte, ohne auf die eben fo nothwendige Bliederun 
der Süße irgend eine Rüdficht zu nehmen, Was fi 
ſenſt nod über die verfhiedenen Schriftarten und 
Schreibweifen der Alten fagen ließe, muß man unter 
diefen und aͤhnlichen Artikeln nachſehen. Daß das 
Studium der Aufſchriften von auferordentlicher Wiche 
tigkeit für die Kritif der Handſchriften und verfchiedenen 
Ledarten fen, braucht nicht weitläuftig erwiefen yu were 
den: ich will nur noch etwas Weniges von dem Nuben 
anführen, welden die Auffchriften 
3)in orthographiſcher Hinficht gewähren. Man 
fann fi) zwar wegen der Unwifſenbeit vieler Stein⸗ 
meßen nicht immer auf die Edhreibart der Denfmäler 
verlaſſen gleihwol bleibt das Studium der Aufſchrif⸗ 
ten bei forgfältiger Unterſcheidung verſchiedener Umſtaͤnde 
immer von großem Nusen für die Geſchichte der Spta⸗ 
de fowol ald der Schrift. Denn wenn auch einzelne 
Steine Zweifel erregen, fo belchrt defto mehr die Bus 
fammenftimmung mehrer Steine von verſchiedener Art; 
und vieler Wörter Schreibart, deren Abftammung uns 
ewiß ift, lernt man blod aus den Auffchriften des blͤ— 
— Zeitalters kennen. Wenn, wie Tito in einem 
feiner Briefe fhrieb, Pompejus, darüber ungewiß, ob 
man Consul tertium oder tertio fihreiben müffe, des⸗ 
on den Cicero befragte, und diefer, um gegen Keines 
teinung anzuftoßen, ibm rieib, das Wort nur bis 
zum zweiten T zu ſchreiben, auf dem Theater felbft 
aber, wie Gelius (X, 1.) berichtet, nachher nur Con- 
sul III. gefchrieben wurde; fo ficht man daraus, mit 
welcher Eorgfalt man bei den Auffchriften Öffentlicher 
Denfmäler verfuhr. Ganz anders ift ed mit den Grab⸗ 
ſchriften geringer Privatperfonen und mit den Auffchrife 
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ten fpäterer Beiten oder in den Provinzen; gleichwol 
belehren und auch felbft die Fehler, weldhe man beging, 
über mandye VBunfte der Auöfprache, welde wir obne 
fie nicht wiſſen würden. Dan bat mit vieler Mühe 
dad Zeitalter der Aufichriften und Handfriften aus 
den verfchiedenen Zügen mander Buchſtaben und aus 
den veränderten Schreibeweiſen zu beftimmen gefucht; 
aber meit ficherer und genauer beichret uns in diefer 
Hinſicht die noch alyufehr vernachläfligte Geſchichte der 
Ortbograpbie, welde fi in weit fürgeren Zeiträumen 
verichiedentlih abänderte, und da und in den fra bern 
Beiten die Urfunden und Handfchriften verlaffen, n chſt 
dem, was und die Grammatiker über manche Wörter 
fanen, am beften aus den Aufſchriften. Aus dem ans 
geführten Beifpiele des Pompejus erfiebt man, daß in 
den Aufichriften der Alten bei leicht zu verftchenden 
Ausdrüden Abkürzungen aller Art fehr gewoͤhnlich 
waren; und fo wie man deren Bedeutung nur aus der 
Bergleihung mehrer Aufſchriften von ähnlicher Art ers 
lernt, fo dienen fie feldft wieder dazu, die Geſchichte 
des Alphabetes und der Ausſprache zu 2 und 
die irrigen Meinungen der Gelehrten darüber zu berich⸗ 
tigen. Wenn und z. B. die Abfürzungen der roͤmiſchen 
Vornamen zeigen, daß im älteften Alphabete der Nds 
mer dad K nod —— war, und dad C für ein 
G galt; oder die Abkürzungen der Tribusnamen lehren, 
daß Ou für U gefchrieben wurde, das aͤlteſte Alphabet 
alfo mit dem Toſchloß, hinter weldhen Buchſtaben man 
wert aus den viel dlteren Zahlzeichen noch dad V und 
fügte, und zuletzt von den Griechen noch das Y und 

Z entlehnte: b fieht man aus der Schreibart AI für 
AE und OI für OE, daß die heutige Auöfprache des 
ae und oe erft aus dem von Varro bezeichneten ser— 
mone rustico oder aus der Poͤbel⸗ und Bauernfpradhe, 
—* dem O für Au, in den sermonem urbanum 
berging; und aus der — — Conſultitels in 
COS. erfennt man, daß man das N vor S, fo wie vor 
F, nicht aussufprecdhen plate, und dafür dadO inCon, 
fo wie das I in in, verlängerte, woraus Alles dadjes 
nige Mar wird, was Cicero u. A. und über die profos 
difche Ausſprtache der Vorwoͤrter con und in berichten, 
und bis jest von allen Gelehrten misverflanden wurde, 
Daß man die Bezeichnungen der Wörter durch einzelne 
Anfangsbuchftaben, wie C. für Gajus oder Cn. für 
Gnaeus, Siglas oder Sigla (gleihfam Sigilla) zu_nen« 
nen pflegt, die Zufammenzichungen mehrer Buchftaben 
hingegen, befonderd die Schreibungen ganger Namen in 
sufammenbangenden Zügen, welche erft in den fpäs 
tern Zeiten auffamen, und im Mittelalter ſehr gebräud)s 
lid) waren, Monogrammata nennt, ift aus der Diplos 
matif betannt. Die erften Aufammenziehungen diefer 
Art findet man in den Aufſchriften bei Voten Buchſta⸗ 
ben, die irgend einen gemeinſchaftlichen Zug darboten, 
wie Z/E, dergleichen mañ mehr jur Erfparung des Raus 
med ald zur Bezeichnung einer befondern Ausſprache 
erfand, und ſchon auf den alten Konfular = Muoͤnzen 
vorkommen, fo wie man fie bei den Griechen auf den 
Münzen einzelner Städte nah Philipps und Aleranders 
des Großen Zeiten findet. Bon ven Bufammenziehuns 
gen zweier oder auch dreier Buchitaben ging man zu 
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den Sera ing re ganzer Sylben oder haͤufig vor⸗ 
fommender Wörter über, bis am Ende daraus die ei⸗ 
gentlihen Monogrammen erwuchfen, welche cin befons 
dered Capitel der neuern diplomatifchen Eharafteriftif 
ausmaden. Verſchieden dasen find die für das Schnell⸗ 
fchreiben erfundenen Notae Tironianae, welde die 
Woͤrter zwar vollftändig ausfchreiben, aber die einzelnen 
Buchftaben derfelben zu bedeutungsvollen Bögen verlürs 
jen. Ein eigened Studium erfodern auch die Aufſchrif⸗ 
ten auf Münzen und Siegeln, in Berbriefungen und 
Urkunden (vgl. folg. Art.). (Grotefend.) 


AUFSCHRIFTEN, in diplomatiſcher Hinſicht. 
Darunter find die Auffchriften, auch Uberſchriften 
der lirfunden, und die Aufſchriften oder Ins 
fhriften auf Siegeln begriffen. 

I. In Urkunden. Gewiſſermaßen laſſen ſich 
ale Formeln bierhin rechnen, welche in diplomatifchen 
Lehrbüchern unter der allgemeinen Benennung: Ans 
fangsformeln vorkommen. Im engeren Einne 
müffen aber unter Aufſchriften, (suscriptions, 
wie fie bei frany. Diplomatifern genannt werden), die 
Bejeichnungen der Perfonen, in deren Namen die Urf. 
auögefertigt, und derjenigen, am die fie etwa befonders 
gerichtet find, mit den dabei üblidgen Formeln verftans 
den werden. 

‚D Wenn von der Perfon, welche die Urf. aus⸗ 
fertigen läßt, nicht etwa in der dritten Perfon geredet, 
fondern fie, was dad gewoͤhnlichſte, redend eingeführt 
wird, fo fommt 1) der Gebrauch des Vormwortö: ezo, 
nos, Ih, Wir, zu bemerken, in fo fern es im Eingang 
dem Namen vorgefcht wird. An Ausſertigungen der 
Päpfte Scheint ed mie üblich gewefen zu fenn. Auch 
von teutfchen Kaifern und Königen ward es in der Mer 

el gar nicht vor der Mitte des 13. Jahrh. gebraucht. 
An Rudolpbinifhhen Urf, wird nos bald vorges 
fest bald weggelaſſen, in denen feines Nachfolgers 
Adolph hingegen fehlt es ſelten. Bei geringeren 
Ständen fommt ego ſchon früher vor So in einert 
Heröfeldfhen Urfunde von 802: „ego ın Dei 
nom. Catan comes.“ 1057 in einer Urk. Ergb. Luit⸗ 
poids von Mainy, und in mehren Url. feiner Nachfolger 
von fpätern Fahren, desgleihen von Biſchdfen, Äbien, 
Adeligen. Bald abmten fie aber das nos ber Vorneh⸗ 
meren nach, J. B. „nos Harteradus de Merenberc“ 
1224. Eben fo Äbte, Pröpfte u. ſ. w. Bei dem nie— 
deren Adel ward ich beibehalten, fo daß aus dem wir 
vor einem Adelönamen feit geſchloſſen werden fann, der 
Ausſteller gebdre einem Dynaſten⸗ oder Herrengeſchlechte 
on, wenn auch die Beſtichnung: Edel oder Hert 
fehlt. Doc ift in allem diefem viel Willtürliheö, und 
nur noch zu bemerken: daß wenn aud) — wie in oben⸗ 
angeführter Urt. von 1057 — dem Namen nur ich 
vorgefegt war, in dem Text felbft doch häufig der Aus⸗ 
ftcder in der Mehrzahl von fich redete. 

2) Dem Vorwort folgt, wenn es gebraucht ift, 
der Taufname, bis ins 16. Jahıb. in der Regel nur 
einer, weil ed bis dahin nicht Sitte war, mebr ald 
einen Taufnamen zu führen, und, oft ohne weitere Bes 
zeichnung bis ind 12, ſeltener, nur no‘ im 13. Jahrh. 
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und davon war, weil Gefhlehtönamen 
Ba erft nach der Mitte des 14. Jahr. bei dem 
niederen Adel, meiftend erft im 12ten, und volends bei 
den buͤrgerlichen Ständen noch weit fpäter, zum Theil 
erft im 13. Jahrh. gebräuchlich wurden. Damit fonnte 
dann freilich and end nur den Beitgenoifen in den 
naͤchſten Umgebungen belannt bleiben, von wen die 
Urf, audgefertigt war, wenn nicht zufaͤllig andere Um⸗ 
fände dad Andenken erhielten, oder auf die Entdeckung 
führten. Und doch mögen oft angefehene und fehr bes 
güterte Perfonen unter diefer einfachen Bezeichnung vor⸗ 
fommen. &o nennt fih in einer Schenfungsurl. von 
815 über Gebäude und Güter zu Mainz, im Worms 
und Oberrheingau der Ausſteller nur: „ego in Dei 
nomine Landolf et coninx'mea Diderat.* Bergebens 
würde man in einem folden Falle zu erforfchen fich 
bemüben, wer die Hauptperfon der Urf. geweſen, deren 
Namen, wenn fie nicht redend aufgeführt ift, wol nur 
mit einem „quidam“, bezeichnet wird. So in einer 
Urf. von 1105: „quidam pater familias Vinnolt no- 
mine.“ Aus dem Verfolg der Urkunde ergibt ſich denn 
doch, daß er von Adel war. In der nämliden Urf. 
fommen viele andere aus noch befannten Üdelögefchlech 
teen, 4. B. von Bibra, mit ihren Geſchlechts⸗, die 
meiften nur mit ihren Taufnamen vor. — (liber den 
Gebrauch deö Worts quidam f. unter Art. Formeln.) — 
Zuwei in folgt zwar dem Taufnamen noch ein Rame 
mit der Präpof. de; diefer Name beieichnet aber in 
Urf, vor dem 12, Jahth. gewoͤhnlich nur den Geburtös 
oder Wohnort, und cd find mandherlei Iretbümer dar⸗ 
aus entftanden, daf die Präpof. de für das dem deut⸗ 
ſchen Adel eigene von genommen, und in die Bereiche 
niſſe der Adelsgeſchlechtet folde eingetragen worden, 
welche nie vorhanden waren, oder doch damals noch 
nicht einen Geſchlechtsnamen führten. 


3) Dem Taufnamen der —— Reichsbeam⸗ 
ten, ald der Herzoge, Markgrafen, Grafenıe., auch 
anderer, welche ein Öffentliches Amt betleideren, 4. B. 
Voͤgte, befonderd der Geiftlihen, folgte in den Auf⸗ 
ſchriften gewöhnlid der Amtöname oder Zitel, 
oft mit, oft aber auch ohne eigentliche gung des 
Amtsbezirks. Der Titel ward aber a dem Taufe 
namen wol vorgefeßt, So b 3. 1156 „Heinricus — 
dux Bavarie et Saxonie“, 1240 „Burkardus Magde- 
burgensis curie Burggravius et Sophia Burggravia‘; 
dagegen 879 „Ego Gomes Gebehardus“* wahrſchein⸗ 
li Graf des Lahngaucs) in dem —— einer 
Lollegiattirche zu Gemünden. Manchen Geſchichtsfor⸗ 
ſcher und Genealogen iſt dadurch ein weites Feld zu 
mübfamen Unterfucdhungen eröffnet worden, um durch 
Bufammenftellung anderer in den Urk. und fonftigen 
leichzeitigen Schriften vertonmmenden Nachrichten auss 
Andia su machen, wer die fo mangelhaft bezeichnete 
Perfon geweſen, zu” welchem alten ausgezeichneten Ge⸗— 
ſchlecht etwa geböre, welche eigene Beſitzungen fie 
gehabt, in weiber Gegend fie das angegebene Amt 
befleidet habe. Hauptſaͤchlich find dergleihen Fotſchun⸗ 
nen angeftellt worden, um die Stammtafeln deö hoben 
Adels biö in die Alteften Zeiten binaufjuführen. Als 
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Refultate ergeben fi aber meiftend nur auf bloße 
Muthmaßungen und Wahrfceinlichfeiten gegründete 
Serleitungen der Geſchlechter, wie fo viele dergleichen 
Ausführungen in unferer biftorifchen Literatur, 4.8. 
von Falfe, Kremer, u. a. beweifen. — Bei der 
Geiftlichteit, beſonders der höheren, war c& dagegen 
fon frühe Sitte, und man fann ed ale Regel añneh⸗ 
men, daß im den Aufſchriften der Urf, auch die 
Stelle, welche der MRedende etleidete, beſtimmt und 
vollſtaͤndig ausgedruct war, doch nennen ſich Glieder 
der niedern Geiftlichfeit auch wol nur nad ihrem Grad 
obne weiteren Zufaß, #- DB. „ego Guntbaldus — 
presbyter“‘ „ego Liutherus - diaconus“ — in Urf. 
von 913 und 950. Die Päpfte fegten ihrem nad} der 


Wahl angenommenen Ramen feit Grenor dem Gr. 
bin: E —— servus servorum Dei, nicht aber 
ihren Gefchlechtön 


snamen, was doch zumeilen, aber felten 
von andern Geiſtlichen gefehen, 4. 8. 1310: „Dir 
„ser Hartrait, ein Bere von Merenberg und 
„con Probft zu Werflar” (Wetzlar). 


4) Koͤnige und ſo auch die teutſchen Kaiſer fuͤg⸗ 
ten ihren Taufnamen die Namen ihrer Reiche, oder 
auch nur ihre Würde bei. Karl der Gr. nannte fi 
anfangd rex Francorum et Longobardorum, au 
wol mit dem Zuſatze: vir inluster, und fpäter fatt 
defien — patricius omanoruın ; nachdem er fid) aber 
zum Kaifer kroͤnen laflen: „Serenissimus Augustus 
„a deo coronatus magnus pacilicus Imperator Ro- 
„inanum gubernans immperium qui et per miseri- 
„cordiam dei rex Francorum et Longobardorum.“ 
(a. 810.) Seine Nachfolger dagegen nannten ſich vor 
der Irbnung zu Rom: Rex ohne allem Bufaß, ns 
derfelben: Imperator Augustus, Nicht Heinrich I. 
wie Gatterer ſagt, ſondern fon Otto III. feßte 
dem Imp. noch Romanorum vor, und sumeilen dem 


Augustus dad fpäter üblich ‚gebliebene: semper. Eine 
Eigenheit iſts, daß 8. Dein rich V. ſich zuweilen vor 
der Kaifertrönung Rex Francorum et Lonzobardor. 


ac patricius Komanorum nennt. In neuem Beis 
ten wurden die Titel, befonderö in wichtigen Urk., wie 
überhaupt, fo auch vorzüglid) die der teutfchen Kaiſer 
immer weitläuftiger, befonderd auch feit K. Fried⸗ 
rich IH. Seit Max. J. ward es üblich, daß die Kais 
fer, wenn fie nicht in Rom getrönt waren ſich er⸗ 
wäblter roͤm. Kaifer nannten, 


5) Ald nad und nad die Gefchlecdhtänamen aufs 
famen, die Reichsaͤmter erblich su werden anfingen und 
die Reihöbeamten zur Landeöhoheit gelangten, wurden 
den Zaufnamen dann auch die Gefhlehtönamen 
und bei dem hoben Adel, was eben da& war, die Nas 
men ihrer Länder mit Beibehaltung der ehemaligen 
Amtötitel zugefegt. Auch ward anfangs wol neh di- 
etus beigefügt, ..B. 1241 „Godetridus Comes dietus 
de Richenhach.“ Und 1243 „Reinhardus dictus de 
Hazenowe‘ (Sanau), oder-in ald nähere Bereichnung 
beigefügt, wie 1228 „Rudolfus — Comes palatinus 
in Tuwingen.“ Dynaſten, um fi von dem niederen 
Adel zu unterfcheiden, festen dem Namen ihrer Herre 
ſchaft dominus vor, &o 1247 „Conr. et Wetekin- 
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dus — domini de Merenberg“, was auch wol fuͤrſt⸗ 
liche Perſonen thaten, um ihr Yand ald Erbgut zu bes 
einen. &o 1250 „Sophia Lantgravian — Domi- 
na Hassie‘‘, oder 1288 „Heinricus — Lantgravius, 
terre Hassie dominus.* — Da nun aud die Ges 
wohnbeit immer mehr abfam, Taufnamen dur Gigs 
len zu bezeichnen (vgl, oben Art. Abkürzungen), und 
diefe meiftend nur noch in Urf. der Geiftlichkeit vorfoms 
men; fo fallen durch alles dieſes auch manche der früs 
beren Schwierigkeiten bei genealogifhen Unterfuchungen 
weg. 

6) IN Hier der in Aufſchriften fehr gewöhnlichen, 
auch — Zags noch, aber mit weit mehr Eins 
fränfung, übliden Formel: von Gottes Gnas 
den e gedenten. In lateinifchen Urt. wird fie zwar 
am bäufigften durch dei gratia oder gratia dei * 
druckt; doch ſannen die Schreiber auf mancherlei Ab⸗ 
wechslungen, als: divina favente, auch auxiliante, 
und dispensante, disponente, providente, annu- 
ente, Ordinante, ımiserante clementia oder gratia, 
Dei donante clementia, divina providentia, divi- 
nae providentiae dispositione, dei clementia, di- 
vino nutu, Dei patientia, a Deo coronatus, dei nutu, 
miseratione divina, divina gratia Christi au) snpre- 
ıma favente clementia, u. a, Enbifchdfe, Biſchoͤfe, 
Abte, u. ſ. w. ſetzten, zum Zeichen ihrer Abhaͤn⸗ 

igfeit vom Biſchof zu Rom, doch erſt ſeit dem 13. 
abrh., zu dei — et apostolicne sedis- gratia , wie 
Mattbiad Erzb. zu Mainz 1322, Ludwig, Abe zu 
Heröfeld 1454 ꝛc. oder, wie ed in einer rk, vom 1224 
audgedrädt ift: „divina permissione et apostolica 
authoritate“*, wie fi in unfern Tagen die Rheins 
bundöfürften füglih v. Gottes u. NR. Gnaden hätten 
nennen mögen. Eine Stift Quedlinburg. Urk. von 1439 
fängt an: Zee (wir) Anna von Plauen van Godes 
unde des romifden Stuls Gnaden Ebdeſche 
(Abtiffin) Anna Proveſtinne — — unde das Eapittel des 
wertlicken (weltlichen) Stiftes — to Duedelingborg ane 
Middel deme romifhen Stule underdes 
nich ıc. (Mit dem ane Wtiddel ıc. ward die Eremtion 
von erzbifh. und bifhäfliher Suprematie bezeichnet. 
Doch finder ſich in Teutfland wenigftens diefer Zufa 
nicht fehr häufig). — ——— die Formel dei 
gratia wol nur, alö Zeichen der Demarh und der Abs 
bängigfeit ven Gott, auch ald frommes Befenntnif eis 
nee Unwuͤrdigleit gebraucht worden feon, welches aud) 
wohl durch andere Formeln ausgedrudt ward, dergleis 
chen in Urk. häufig vorfomnten, x. 8. 936 „Folcına- 
„rus novae Corbesae indignus Abbas“, 1137 „Ger- 
„burga humilis et indigua quedlinb. Abbatissa.'* 
1150, „Odalricus Jicet indignus Halberst. Episco- 
— 1208, Fridemundis dei gratia humilis Ab- 
„baussa Ouéedlinb.“ 1222, „S. (Sifridus) humilis 
„comes de Blankenburch.“- In einer Urf, von 1112, 
„Ego Ceizolfus eccl, s. Johannis in Moguntia 
„qualiscungue Prepositus“, fol das Wort qualis- 
eungque wol dad naͤmliche ausdrüden. — In früheren 
Beten bedienten fi daher der Formel dei gratin und 
halicher nicht nur fuͤrſtliche Perfonen vom geiſtlichen 
und weltlichen Stande, fondern aud Grafen und die 
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niedere Geiftlichfeit, felten doch Dynaften und erfor 
nen vom niederen Adel, 4. 3. 1 „Luthardus d. 
gr. nobilis dictus de Meinersen Miles‘, und 1391 
„Dei gratin nos Burchard nobilis de Meinersen.‘ 
Es mag erg N gineen frühe ſchon mit der anfcheinen« 
den Demuth dei manchen ein gewilfer Stolz, und die 
Abſicht Kaifern und Königen damit nachzuahmen, eine 
gain ſeyn. Eden darum fuchten dann auͤch die hd» 
eren Stände nach und nach ſich diefe Formel, alö ein 
ausſchließliches Worrecht, zuzueignen, wie 8. Karl VII. 
von Frankreich feinen Bafallen deren Gebraudy zu unters 
fagen. Seit dem 15. Jahrh. findet fich daher der Zus 
fa D. gr. felten anders mehr, als in Urk. fürftenmds 
E er Perfonen und der hoben Geiſtlichteit, hauptſäch⸗ 
i irender Herren. Darum lieh aud die Kaiferın 
Maria Iherefia eine eigene Unterſuchung anftellen, 
ob auch die nachgeborenen ryberinge fih von G. Gn. 
ga nennen befugt wären, — Bon Päpften ward die Fors 
mel, fo viel befannt ift, nie gebraucht. 


7) Den Tauf- und Geſchlechtsnamen werden 
zuweilen, der näheren Beyeichnung wegen, auch 
noch andrre Bufäte beigefügt. Dabin gehören: a) die 
Namendzablen, der ‚weite, dritte uf. m, 
wenn bereits einer der Vorfahren den naͤmlichen aufs 
namen geführt hatte, K. Heinrich IL. nad andern 
fon einer der Ottonen, fol zuweilen von der Ne» 
menszahl Gebrauch gemacht haben. Yotbarli. (lik.) 
brauchte fie ſchon regelmäßig, und nennt fi tertius 
(1134), indem feine Canzlei wahrſcheinlich Lothar, 
den —— von Lothringen, Kaiſer Lothar J. Sohn 
in die Reihe der teutſchen Könige aufnahm *). Las 
gen nannte ſich fein Nachfolger Gonrad III. (1143) 
secundus, wobei es zweifelhaft ift, ob er von feinen 
Vorfahren Conrad I. oder UI, nicht mitzäblt, deren 
der erſte, wie er, König, der zweite Kaifer war. Die 
fpäteren Kaifer fegten, wenn fie gleichnamige Vorfah⸗ 
ren hatten, theild die Zahl bei, theild auch nicht, Bon 
A . folen, was eine Sonderbarfeit waͤre, 
fih Urkunden finden, in welchen er fi primus ges 
nannt. — Auch andere fürftlihe Perſonen bedienten 
fi der Namenszahlen, 3. B. 1069 „Ego Adelheidis 
— Quidelingeburg. ecel. Abbatissa hoc nomine 
„per successionem secunda.“ Sie war Toter K. 
Heinrich II. und ihrer Schweſter ——— gefolgt. 
Die erſte Adelheid war Tochter K. Otto I. Doch 
ward in Teutſchland hoͤchſt felten von der Namentzahl 
Gebrauch gemadt. — Die Päpfte follen ſich ihrer ſchon 
vor dem 9, Jahrh. zumeilen bedient haben. Doc werden 
ſich nicht leicht dergleichen in Aufichriften ver Bullen 
und Breven finden, wel aber fait gewöhnlih auf den 
bleiernen Bullen die Namenöjabl dem Namen beige- 
fügt, Alerander II. nennt fi dagegen wol junior 
ftatt secundus, und fo map auch in Teutfchland das 
Beimort der jüngere zuweilen gebraucht worden feun, 
wenn gleich zur nämlichen Beit kein Älterer des nämlis 
den Namens befannt it. Immer bejicht es fi auf 

*) Un Lothar Hugo's von Prorence Königs v. Italien 
Sum: ift bier wel, wie Gruber Dipl. 1. S. 272. will, nicht 
su men, 
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einen älteren ded Namens im nämlichen Haufe, — Es 
ehren b) hierhin die Angabe der verwandtſchaft⸗ 
fi henBerbältniffe, Bater, Sohn, Bruder, Schwe- 
fter u. dal. Doch ift Vorſicht nöthig, wenn Geſchlechts⸗ 
herfeitungen darauf gegründet werden ſollen. Am sur 
verläffigften find diefe Angaben, wenn die redende Ders 
fon fie von fich ſelbſt gebraucht, 3. B. 1250. „So- 
„phia Lander. filia b. Elytzabeth quondam Ducissa 
„Brabantie“ (letzteres ald Witwe Herz. Heinrid 
von Brabant), oder 1311. „nos Godefridus et Craf- 
„tode Hatzfelt fratres uterini“, und 1359. „Ih 
Sobann, ergeborn Son deb edeln Greben Job. 
don Senn’, wo dad, in mehrern Uurk. diefes Herrn 
vorfommende ergeborn zugleich die Erfigeburt be 
‚rigett, wie andermärtd auch primogenitus und er ſt⸗ 
geborner auch Erfter Sobn —— wird; 4.8. 
1313, „Wir Adolph, Erfter Sohn Greben Gets 
Aachs von Naſſau“*). c) Gehören hierhin Ehren» 
und Amtstitel mancherlei Art, ald das vir inlu- 
ster, magnus, der erften Kaifer und fränfifchen Könige, 
die Prädicate Edel, Herr, Ritter, Wepener, Burgs 
mann, Marſchall, Truchſeß 1%, auch die Unterſchei⸗ 
dungswerte bei gleichen Taufnamen: Der ältere, der 
jüngere. — Als eine Befonderbeit ift bier anzufuͤh⸗ 
ren, daß in einer Urf. von 1 Gottfhalf Here 
von Pleife fih nobilem unicum dominum in Plesse 
nennt. Daß andere von Adel, wenn fie auch nicht 
zum Serrenftande gehörten, befonders Ritter, felbft ib» 
tem Namen Herr vorfeßten, wird häufig — 
8) Iſt endlich noch zu bemerken, daß die Stel⸗ 
fun — le Formeln pi den Auffchriften, an feine 
feften Regeln gebunden war, und mebre dem Namen 
bald vor, bald nach oder fonft unter ſich verſetzt wurs 
den, 4.8. wir. ©. On. Heinrid ıc. Gewoͤhn⸗ 
lich ſteht aber doch dieſe Formel, unmittelbar, wenn 
auch andere Bezeichnungen noch auf den Taufnamen 
folgen, vor der Bezeichnung der Würde, oder dem tie 
entlihen Titel. Urf, 8. Conrad IV. fangen, fo lange 
ein Vater lebte, an: „Conradus dom. Augusti Im- 
per. Frider, filius d. gr. Romanor. in regem electus, 
seınper Aug. et heres regni Jerusalem. 
in Urkunden, oder Briefe nach der Sprache der 
Borzeit, find entweder an Jedermann, dem ihren 
Inhalt zu wiffen nöthig oder nuͤtzlich ſeyn kann, an 
dad Yublicum, oder an Benannte, es feyen Körs 
————  L — 
— darf dach nicht irren, oder Zwelfel gegen die Correct · 
beit —* u. ah % —22* Verwandtſchaft erregen, wenn 
wehre, welche H Bruder nennen, dennod verſchiedene Ge» 
eg fi ren. Bei Einführung derfelben mögen fdon 
Siele verfhiedene Namen fih beigelegt haben, mie die ebemaligen, 
auch im Nafaufcen angefeflenen, Herren von Greifenftein 
und v. Ligrenftein, Befitzer der Herrſchaft Breifenftein im jez · 
zigen Golnıs » Braunfelſiſchen, wovon der Grund mit immer 
nichr ausfindig zu machen iſt. Oft warb aber quch bei Theilungen 
der Name meiftene nach dem Schloß, welches jedem zu Theil fiel, 
verändert. Go waren die Grafen Gerd. II. und Heinrid II 
von Dies, urkundlich Brüder, Diefen Namen führten aud beis 
der Kinder. Nachdem fie aber (vor 1249) gerbeilt hatten, bes 
nannten fh Heinrihs Söhne nad ihrem Schloß und ihrer 
Derrfhaft v. Weilnau. Bon den Grafen v. Wirtgenftein 
wv. Battenberg, ſ. Weds Heff. Gefg, I. 91, ff. 
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perfchaften, un; oder einzelne beftinnmte Per⸗ 
Tone gerichtet. ienach find auch die Aufſchriften 
verſchieden. 

Die Urkunden der erſten Art find die häuſigſten. 
Nicht, daf ed wirklich die Abficht der Ausſteller gewe⸗ 
fen wäre, dem Inhalte derfelben eine ſolche allgemeine 
und auögebreitete Publicität zu geben, wie die Hufs 
chrift fie anfündigte, wie heut zu Tage Landesberren 
ei Regirungöveränderungen, neuen Erwerbungen u. ſ. w. 
ihrem Lande oder Reiche, ihrem ganzen Bolle, durch 
Öffentlichen Anfchleg, durch Urfunden in Patentform, 
jedermann, wenigftend jedem, der lefen oder leſen bö« 
ren fann, zu willen thun, welde alüdlidie Zukunft 
feiner erwarte. Dazu bätten jene, wie unfere heutigen 
Minifterialcangeleien, der Beibilfe einer Buchdruder s 

reife bedurft. — Die dem Anfcheine nam bezweckte 
ublicität oder deren Anfündigung war vielmehr eine, 
von wirflihen, Öffentlidyen Befanntmadungen, Geſez⸗ 
gen u. dgl. hergenommene, in den meiften Fällen leere, 
aber od nun einmal übliche Fornel, die fi bis auf 
den heutigen 33 erhalten hat, wenn gleich der In⸗ 
halt der ürk. felbft nur den eigentlich Betheiligten ans 
eht. — Man fann diefe Formeln füglid den Aufs 
! riften beisäblen. In diplomatifchen Lehrbuͤchern 
werden fie aber, je nachdem fie eingefleidet waren, in 
Befanntmadhungßs oder Proclamationsfors 
meln, und in Begrüßungsformeln abgetbeilt. 
Der Gebrauch war willfürlih, bing von dem Gutbes 
finden des Schreiberö ab, und die Formel war bald furz 
und einfach, bald — wenn der Schreiber feinen Wort⸗ 
reichthum darlegen wollte, —— und mit man⸗ 
cherlei Flosteln ausgeſchmuͤckt. — Beide Arten wers 
den einzeln, oft auch zuſammen gebraucht; oft find 
auch beide weggelaſſen. Eben fo willfürlich ift ihre 
Stellung, bald vor, bald nach dem Titel, oder in den» 
—— verwebt. — Eigentliche Bekanntmachungs—⸗ 
ormeln in latein. Urf. find: notum sit omnibus 
fidelibus nostris, auch mit dem Zufaß: praesentibus 
et futurisz; oder fl. futuris, absentibus; compertum 
sit omnium fidel. nostr. magnitudini, noverit 
omnium fid. nostr. praesentiumm scilicet ac futurorum 
industria, auch sollers ind., (oder ftatt defien, sr, 
sah felten: cauntela, 4 B. in einer Url, 8. Otto I. 
v. 981. nov. omn. fideles nostri tam praesto ma- 
nentes, quam etiam futuro tempore succedentes; 
nov. omn. s. Dei Ecclesiae fidelium nostrornum- 
ue praes. scil. ac futurorum universitas, aud) 
dilectio; omn. fid.nostr. praes. et fut. notitiae pate- 
facimus, oder ar devotioni pateat; omnis omni- 
un s. Dei eccl. fidelium coetus nostrorumgue, tam 
praes. quam fut. caute percipiat; notum esse cu- 
— omnibus; noverit futurae posteritatis in- 
ustria; noverit tum praesens quam futura aetas; 
omn. fid. nostr. — pia devotio dinoscat; valgatum 
ubique in regno nostro et — esse volumus; 
nov. universa praesent, fidelitas et cunctorum fu- 
tur. fidelis posteritas; univ. in deum qui est vera 
veritas credentibus; notum facimus unıvers. prae- 
sentem paginam inspecturis oder ad quorum ma- 
nus praesens scriptum pervenerit; tam praesentium 
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quam futurorum calamo et atramento Operae pre- 
tum duxi commendare notitiae u. f. w. mit mans 
cherlei fleinen Veränderungen, ( Meift aus kaiſerlichen 
und biſchoͤflichen, auch gräflichen und andern Urk. ‚von 
Karl d. Br. an.) ter ward dad fürjere: notum 
esse volo oder volumus, und das gleich bedeutende: 
recognoscimus, protestamur, pablice — aud wol 
sigillorum nostrorum impressione, was doch hoͤchſt 
feiten in Aufſchriften ift, protestamur, tenore prae- 
sentium recognoscimus , —— recognosco 
publice protestando, omnibus in perpetuum u. ſ. w. 
gebräuchlih. In teutſchen Urf. war gewöhnlid Wir — 
verjeben; befennen, und verjeben; befennen, offen» 
barlichen allen den, die diefen gegenw. Brief ſehen od. 
bören leſen z thun fund allen den dierc.; befennen und 
an diefem Brief; erfennen uns öffentlich; befennen vor 
und und unfern Erben ; oder auch: Nachlommen; befennen 
vor allen Leuten; zu wiflen; thun fund allermänniglich 
und fonderlich allen Amtleuten, Burgemeifter, Räthen ıc; 
Kund fey allen Leuten u. f. w. 

Waren die Urk. an Koͤrperſchaften oder genannte 
Derfonen gerichtet; fo lautet auch die Anfündigungds 
Formel immter. o 1123. „Notum sit tam con- 
„gregatis quam congregandis feliciter imposterum 
—— $. Halberstad. écolesie canonicis, quomodo 
„ego Otto eiusd. eccl. Episcopus ete.“ oder 1150. 
„notum — sit ommib. Halberst. ecclesiae liliis 
„praes. et futuris.“ 1240. K. Conrad in einem an 
dad Capitel und ganze Stift Heröfeld gerichteten Briefe: 
‚„nuoverit universitas vestra““. 

Neben foldien allgemeinen oder befchränfteren Bes 
kanntmachungs⸗ Formeln, zuweilen auch ohne diefe, kom⸗ 
men auch Begrüfungdsormeln vor, doch nicht 
fo häufig ald jene, da die Patentform die gemeinfte ift. 
Nur in päpftlichen Urf. fehlen fie nicht, feltener find fie 
in faiferlichen und anderen, ed fen denn, daß ſolche 
an benannte Perfonen, gerichtet wären. Dergleichen 
Sormeln waren: omnibus sanctae matris ecclesiae 
filiis salutem! tam praesentibus quam futuris 
Christi fidelibus, salutem in ipso! oımmnibus Chr, 
fidelibus in Domino bene prosperari! omnibus 
hoc seriptum intuentibus salutem in eo qui est 
salus omnium ! in vero salutari salutis eternae con- 
sortium! universis — salutem et sincerae dile- 
ctionis aflectum! omnibus — salutem in perpe- 
tuuın, auch obsequiuin u. obsequium et favorem ! 
orationes in Domino quaın devotas! cum oratio- 
nibus salutem in eo, cnius potestas non incipit 
nec. definit in secula! universis salutem et omne 
bonum!u. f. w. In Kaiferl, Urf., wenn fie an je⸗ 
dermann im Reich, gerichtet waren, blieb lange Beit 
hindurch der gleihförmige Gruß: universis Imp. Ro- 
mani fidelibus presentes literas inspecturis gra- 
tiam suam et omme bonum! In Urk. &. Adolf’ 
auch anderer Großen ift oft die Begruͤßgungs⸗ u. Pros 
<lamationsformel verbunden, indem nach gratiam auam, 
oder nach saluteın beigefügt ift: et notitiam subscri- 

torum, — Urkunden in der teutſchen Sprache mit 

egrüßungen, wenn die Urkunden an jedermann geriche 
tet find, möchten fich nicht leicht finden. 

Angem. Encpelop, d. W. u. 8. VI, 
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„ Wurden aber im Eingange oder der flberfchrift zu⸗ 
gleich die Perfonen, welche fie angehen, genannt und 
angeredet; fo richtet ſich die Begrüßungsformel gewoͤhn⸗ 
lid nach den gegenfeitigen Standeöverbältniffen, und 
die Schreiber brachten dabei, befonders in den früheren - 
Urf. der Geiftlichteit mandherlei feltfame Verzierungen 
an. Bon folden ipeciellen Anreden, oder Gruß» Fors 
meln mögen folgende, ald Beifpiele dienen: 980, Dom- 
nae Hazeohee meritorum et generis speculo non 
obscurae Waltherus (Scholafter) quicquid divini 
humanique potest. 10%. „Honorabili domino W. 

lebano in Vilsberg humilis conventus ancillarum 
hristi in Owa orationum suarum promptum mu- 
nus.“ 1233. „Frater G. dictus Abbas Cisterc. to- 
tusque conventus — dilecte in Chr. Gertrudi Ab- 
bat, in Quedeling. salutem et orationis devote 
hostiam salutarem.“‘ 1234. „Reverende in Chr, 
Domine G. Abatisse in Qnedelingeb. H. Comes 
de Valkenstin paratum ad omnia setvicium et 
obseqnium, cum affectu dilectionis, onorabili 
et dilecte Domine sue G. Quideleburg. Ab- 
batisse Hoyerus D. gr. Comes de Valkenstein 
cum omni devotione promptissimum famulatum.‘* 
1237. „Honorabili viro Domino $. Com. de Blan- 
kenb. H. d. gr. Com. de Valkensten cum affectu 
sincero paratam obseguium et devotum,‘ 1240, Il- 
lustri Domine F. Quidel. Abbatisse O. (Otto) d. 
gr. Dux de Brunswic promptam ad obsequia 
voluntatem.“ 1240. Conr. d, gr. Fuld. ecel. Ab- 
bas — nobilibus viris God. et Bert. Comit. in Cy- 
enhain salutem in eo qui oravit ad patrem.‘ 
263. „Venerabili domino suo — — Abbati mo- 
nast. Hersf. G. Comes dictus de Richenbach servi- 
tium in —— semper prompto.“ 1236. „Bernh. 
d. gr. Taderb. episc. dilecto socero. suo comiti 
——— salutem et dilectionis constantiam.“* 
1293. „Nos Otto com. et Hadwigis comitissa de 
Ravensberge capitulo et canon. eccl. — Bileveld. 
tam vite — commoda quam futurae.'* 1298 
Reverendo domino suo G. com. de Cygenhain 
Wernh. miles dictus de Westerberg sne fidelita- 
tis obsequium semper promptum.“ 1377, „Ca- 
rolus IV. d. f. cl. Kom. Imp. — Venerabili Marg. 
Abbatisse — in Quedl, — Principi et devote sus 
dilecte grat. suam et omne bonum.“ Statt suam 
fagen andere Kaifer audi: „gratiam regalem oder 
Caesaream.* In teutiher Sprache: 1307. „Ein 
—— edeln Herren Graff Wilh. v. Katzinelnbog ent⸗ 
iden Wir Cunt. u. Engelb. Hern Cuntadis fel. Sun 
y. Winsberg unfen willigen Dienſt und tun ud kunt.“ 
1416. „Wir Joh. v. G. En. Biſch. zu Wirzburg ents 
bieten dem edeln Graven Job, v. Katzenelnb. unfern 
feuntlihen Gruß. Lieber befunder Freund und Ges» 
trewer.“ 1476, „Wir Sriedrid v. G. Gn. Rom. 
Kaifer entbieten dem Ehrwürdigen Gebhartter * 
gu Halberſt. — Unſern Fuͤrſten und lieben Andaͤchti⸗ 
gen unfere Gnade und alles Gutes.“ — In den 
päpftlichen Bullen und Breven wechfeln die Formeln der 
Begrüßung; am Säuflgften find aber: salutem et 
apostolicam benedictionem, und: * perpetuum, 
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mofür früßer auch wol salutem 
ward. Seit Urban IL. und Clemens fautet fie auch 
in- oder ad perpetuam oder futuram memoriam, 
und oft ift fie nur dur Siglen audgedrüdt: In 
P. P. M. weldje in perpetauum, oder auch in perpe- 
taam memoriam zu lefen ſeyn möchten, je nachdem 
die drei Buchftaben durch einen Querſtrich verbunden 
find, oder nur die beiden P. P,, dad M. hingegen abs 
gefondert fteht. — Aus den päpftlichen wahrſcheinlich 
ging das in perpetunm in,Urfunden anderer Geiſtlichen, 
| der Weltlihen über, zuweilen mit dem Bufaß: 
Amen, oder auch ohne diefen, 5. B. 1222, „Frid. d. 
„gr. Halberst. Episcopus in perp.“ oder 1226. „Ju- 
„ta — Abbatissa Christi fidelibus universis in 
„perpetuum.“ „1266. „Nos d. gr. Albertus Dux 
„de Brunesvic omnibus er In einem 
Privil. 8. Karl IV. von 1377 lautet fie: ad perpe- 
„tnam rei memoriam.“ Über die verfchiedenen Bee 
deutungen des in perp. f. Art. Formeln. 


„Noch ift zu bemerken, daß die Päpfte in ihren ilder⸗ 
friften einen Erzbifhof venerabilis frater, einen Bir 
fchof oder anderen Geiftlihen, auch weltliche Perfonen 
dilectus filius, dilecta filia nennen, ibren Namen 
aber immer voranfigen. 


‚I. Von den Auf oder Inſchriften auf 
Siegeln wird am füglihften unter dem Art. Sie- 
gel zu handeln ſeyn. (v. Arnoldi.) 

'AUFSEES, das Stammgut der gleichnamigen 
Familie am AFlüfchen gleiches Namens, im obern 
Mainkreiſe Baiernd, im Landger. und Landfr. Hoffeld, 
theilt fi) in Ober⸗ und Unterauffced. Erfteres it das 
freiberrl. Schloß, welches dem burggräflihen Stamm 
nad dem Bezirfe — nach der Öfinung und Militärges 
malt — nad) der oberftien Gerichtöbarfeit — nach der 
Malefiz und Steuer ſtets unterworfen war *). Das 
wenig fruchtbare Patrimonialgericht derFamilie gleiches 
Namens, umfaßt 4 Dörfer (Auffecd, Unteraufices, proteft. 
Prarrdorf, Heckenhof, Zochenreuth und Wohnsdorf), mit 
286 Katbolicten — 437 Proteftanten und 88 Juden. 

„„. Außer dem Fuͤtſtbiſchoſe Frie drich aus diefer Far 
milie ift unter den Freiberren von 

Aufsees, vorzüglich befannt Tobit Bernard, 
kacb. am 28. März 1671, — gefl. am 2. Apr. 1738.) 
Dr. der Rechte, Vicedom im Bambergifhen Käratben, 
Vropſt des Stifte Et. Stephan zu Bamberg, geh. 
Morh und Präfident des Receptorats der Univerfität zu 
Würzburg, durch die Beſtimmung feines Erſparniſſes von 
400,000 Il. zur Etiftung eincs Eriehungsbaufes für 
24 Bambergifhe und 12 Wuͤrzb. Studenten, welde 
Unterricht, Wehnung, Speiſen, Getränfe, Kleidung, 
Waͤſche, wlan und Atzenei unentgcldlich ges 
noſſen. — Die Anftalt wurde im Jahr 1803 bei dem 
Eecularifationsfturme aufgehoben. (Jaeck.) 


AUFSICHT, 1) ded Stats (Oberauffchende Ges 
walt, suprema inspectio). Mö beſonderes Mecht, 
oder ald Gewalt ift die Aufſicht aus dem Kirchenrecht 


rpetuam gefeßt 





©. Lang in Kretfgmanns Statsarchſv I. 180, 
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in dad Statstecht gekommen. Nach griechiſchen Be 
riffen hatte der Stat, mittelſt ſeiner Beamten, die 

efangenen und die Sachen, aber nicht die Bürger un⸗ 
ter Aufficht, die Bürger flanden unter dem Geſch, und 
diefed zu geben, nach ihm yu verfahren und die Sande 
lungen der Einzelnen zu richten, machte die drei Beſtand⸗ 
theile der Statögewalt ). Das römifche Eenforamt 
war fein Auffihtöamt , infofern es die Sitten beräds 
ſichtigte, fondern ein Rügengericht für ſchlechte Wirthe, 
in Bezug auf feinen Hauptgegenftand die Eteuerbes 
ſchreibung. Eine Auffichtögewalt (instrumenta domi- 
nationis nennt Tacitus das geheime Getriebe von Ans 
geberei und Giftmifcherei) entftand mit den Imperato« 
ren ?), Die römifden —— ſind den Begriff 
des Kaiſertechts ſchuldig geblieben, alles war darunter 
begriffen, was je Hexrenrecht genannt worden. Als 
ibm aber mit und nad Eonftantın wieder ein Gemeine 
recht unter dem Schleier der Kirchenverfaflung entger 
gen trat, wurde die Obhut der Geiſtlichen für den rech⸗ 
ten Glauben und wider Ketzereien zu Bmangsrechten 
und Gewalt verwandelt. Die Birhöfe erhielten Ges 
richtöbarfeiten, und die bürgerlichen Richter zu Volle 
sichern ihrer Entfcheidungen, und der Beſchluͤfſe von den 
Kirdyenverfamlungen, die fie in ihrem Eprengel berur 
fen durften. Schon Athanafius ning vermöge feiner 
Aufficht fo weit, daß er den Befehlähaber von Hgypten 
mit dem Bann belegte ’), und Spnefius *) fandte 
die Bannertlärung über den Präfidenten Andronicus 
an den Faiferliben Hof, worauf der Bannbelegte fniend 
Abbitte that. Die Päpfte folgten diefen Beifpielen, und 
ftellten ald ihr Rede die oberauffehende Ge— 
walt °) bin, wenn fie mit den Königen Streit hatten. 
Dagegen ward dieſelbe Gewalt für dic taten ale 
oberfted Recht ohne, oder auch mit Abläugnung aller 
weltliden Gewalt der Kirche, in Anfprud genommen, 
und als defien Abfolge gleihmäfig eine ganze Reihe 
von Rechten aufgesäh . Pütter ®) aründet die obers 
auffehende Gewalt auf die Nothwendigleit, daß der 
Stat wiſſen muͤſſe, was ihm nuͤtzlich und ſchaͤdlich fen, 
und erflärt fie ald Recht, vermöge defien von Statömes 
gen Einfiht von Allem genowtmen werde, was vorgeht 
und befteht, fobald diefe Einfiht aus Gründen des oͤf⸗ 
fentlichen Wohls noͤthig oder nuͤtzlich erfannt wird. Es 
ift hiernach die auffehende Gewalt offenbar nicht felb» 


1) Diefe Eintheilung bat Ariſtoteles in der Etatöfunft, 
4. 14. u. 6. 8. von Ihm Montesauien. Huͤllmann folgt itr im 
dem „Sratsrcht des Altertbums‘’ oder richmehr in der ftatde 
rechtlichen Geſchichte, ohne Nie anzufübren, In Berreff des Liver» " 
anges von der sn berrfcpafttichen + iur „nemeinbeitlichen Bere 
Falang'' fol beildufig angemerft werden, Pirius 2,3. He- 
gem bominem esse, a quo impeires, ubı ius, ubi injuria opus 
si. — Leges rem surdam, inexorabilem esse, salubriorem, 
meliorem inopi, quam potenti: mibil laxamenti nec veniae 
habere si modum excesseris: periculosum esse, in tot humanis 
erroribus sola innocentia rirere., 2) Yabrbäder von Tacitus 
4. 72. 3) Baron. Ann. ecel. a. 370. H. 4) eine Briefe 47. 
72.89. 5) Dadurch find die Kirdzenrenenten befugt, von als 
len religiöfen Borfägen in den ihnen untergebenen kirchſichen Die 
rem Berigt einzufodern und jur Erbaltuig der Ortnung und 
einbeit der Glaubens und der Sitten der Kirchenglieder die 
mörbigen Bortehrungen ju treffen.” Miefe’s Kirchenrecht 
Ste. Aufl. 149. 6) Institut, iuris publ, 5. Aufl. 230, 
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ftändig, und ‚von. unabhängiger, unmittelbarer Wirfs 
famfeit wie die gefeßgebende, die ausübende und die 
richrerliche Gewalt, fondern fie dient, wie Puͤtter 
felbft bemerkt, nur den Inhabern diefer Gewalten die 
Kentniffe zu geben, welche fie außerdem nicht haben. 
Aber fie felbft erlangt diefe Kentniffe nicht durch Einges 
bung, fondern dur Beamte und Berite, und infos 
fern fie dieſes thut, ift fie ein Theil der —— 
Puͤtter ſelbſt beſche laft ſie auf den geordneten Verwal⸗ 
tungsdienſt, da fie die Freiheit der Bürger nicht verlez⸗ 
en, nicht meht ſchaden als nüsen, und von Willfär- 
ichfeit durch die Landſtaͤnde abgehalten werden fol. 
Als Zubehör des Aufſichtsrechts nennt er dad Gench- 
migen und Betätigen, jo wie dad Misbilligen, Ber 
werfen und Berbicien: alfo ofienbar Handlungen der 
gefeßgebenden Gewalt; ferner das Recht der Bewillis 
gungen von Gewerbbetrieb (f. g. Konceffionen) und 
von Aufnahme neuer Bürger, welches beides Verwal⸗ 
tungsfachen find, und zunächft eigentlich die Gemeinen 
angehei; endlich die Anerfennung neuer Gefellfchaften, 
welche die verfaffungsmäßigen Rechte von Genoſſen⸗ 
ſchaften (Corporationen) beligen wollen. Iſt es aber 
nicht Sache der Geſetzgebung, wenn Zünfte anerfannt 
werden follen, wo fie fi neu bilden, und dagegen 
bloße Verwaltungsſache, wenn die Bereinigung von 
zwei Kirchen ansuerfennien ift? Gönner ”) fagt, „das 
Dberauffichtörecht ift im Allgemeinen dahin begränst, 
daß es ſich nur auf jenes erftredt, was auf den Stat 
im Ganzen oder Öffentlich (?) wirft; und fo wie 
dad Amt eines Spions tief unter der Würde der 
Statögewalt fichet, fo fann dasjenige, was ohne d Pi 
fentlihe Kußerungen nur ein Individuum betrift, nicht 
eigentlich vermöge der oberauffehenden Gewalt, fondern 
nur in Borauöfegung befonderer Berdagtögründe 
vermdge der Polizei oder Strafgewalt (richtiger wohl 
der richterlichen Gewalt) zur Unterſuchung gepogen wers 
den. Daſſelbe erfiredt ſich auf Kentniß der Stats⸗ 
fräfte und der Megent fann Bevölkerung, Ein» und 
Ausfuhr, Ernte, Gewerbſtand, VBichftand, Borrath an 
Rebensbedärfnifien conferibiren; auf Beobachtung alles 
defien, was die Statöverfaffung und Statögefehe ges 
bieten, insbefondere auf alle ins Öffentliche wirkende 
Gewerbe, Mühlen, Apotheken, Wirchöhäufer, auf 
Beobachtung der Geleke, auf Erbaltung der difentlichen 
Rube und Sicherheit, wovon ſich Folgen auf Geſell⸗ 
ſchaften im State, und unter dieſen auf religibſe Ges 
ſellſchaften (Kirche) aeigen: auf Öffentliche Anftalten 
und Aemter.““ Siena gäbe eö nur zwei Gerwalten, 
die geſesgebende und die oberauffehende, welche die ges 
famte Berwaltung und zugleich „die richterliche Gewalt 
in fi begriffe. Übrigens ſollen dabei die Landftände 
nicht einmal ein Mecht der Mitwirkung in Anſpruch 
‚nehmen können.” Berg *) geht nod weiter, und ers 
ſtredt die Statsaufſicht auch auf die häuslichen Hands 
lungen. „Die Borfchriften , welche in den badifchen 
Landen befolgt werden, erichöpfen alles was eine aufs 
merkfame Landespolisei tbun fann und darf. Die 
Ortövorgefegten follen auf ihre Untergebenen ein fleißi⸗ 





7) Staatsregt. 46, 8) Pelijeirecht 2. uf, 231, 
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8 Auffehen haben, und. wenn unter ihnen. fidh melde 
inden, die ihre Güter gan, oder zum Theil ungebaut 
iegen, oder * Gebaͤude ohne Reparation verfallen 
laſſen, oder liegende Gruͤnde ohne Wiederanwendung 
des Geldes und ohne wahrſcheinliche Urſach verdufiern, 
oder ohne Noch oder gehabte Unglüdöfäle mehre Schuls 
den madhen,. oder dem Müßiggang, Spiel oder Wirihs⸗ 
baudfigen ergeben find; fo follen fie den Amtern und 
Oberaͤmtern jährlidd davon Anzeige machen, dieſe die 
Sache genau unterfuchen, die Angezeigten vorfordern, 
ernftlich zurecht weifen und mit der ntfegung von der 
Vermögensverwaltung bedrohen und wenn diefed nicht 
wirft, fie mit Gefaͤngniß oder Arbeitöftrafe belegen, ih⸗ 
nen einen Pfleger beitelen, fodann nach Berlauf eines 
Jahrs die Ortövorgefegten vornehmen, und muß, wenn 
feine Beſſerung erfol t ift, Anzeige bei der Regirung 
5* und von dieſer die Prodigalitätderflärung vers 
ügt werden.” Am weiteften ging der Großberjog Leo⸗ 
pold von Toscana ®). Er wollte in jedem Haufe eben 
fo gut feben, ald in dem eigenen, und da er dazu 
fremde Augen gebraudden mußte, fo fab er falfch. Solche 
vw. —— werden bei Pütter zu verſtehen 
eyn, wenn er Vorſicht räth, daß die oberauffehende 
Gewalt nicht mehr ſchade ald nüge, und wenn er die 
Landitände zu diefer Vorficht berechtigt und verpflichtet 
Alt. In diefem Sinn ift auch wol die Koͤnigsberger 

reiöfrage zu verfichen, ob es zu viel Polizei * 
fönne J In der That, die wichtigſten Entdeckungen 
uͤber Gefaͤhrden ſind nicht von geheimen, ſondern von 
oͤſſentlichen Verwaltungs⸗ und Gerichtsbehoͤrden gemacht, 
und dad fann auch nicht anders ſeyn, weil fie dayu 
alle Mittel, und überdem das Vertrauen haben, daß 
fie von Ausfagen feinen Misbrauch machen, die Ausſa⸗ 
ger aber fhügen werben, 


Zuletzt ward nach allen Verſuchen die ariftotelifche 
Eintheilung der Statsgewalten wieder geltender; ftatt 
der oberauffehenden Gewalt naben einige z. B. Benja⸗ 
min Gonftant die Fönigliche Gewalt *') ald Bermittes 
rin zwifchen den drei andern hinzu. Die oberauffehende 
Gewalt, infofern fie in dem Recht beitehen fol, für aus 
ßerordentliche Bälle außerordentliche Mittel anzuwen⸗ 
den *?), ift in der Machtvolllommenheit enthalten, und 
neben diefer bedarf ed ihrer nicht. Infofern fie in dem 
Recht beitchen foll, den vorhandenen Zuftand zu unters 


fuchen und kennen zu lernen, ift fie noch müfiger, weil 


fie feine andre Gegenftände der Beobachtung haben fann, 
ald diejenigen, melde die allgemeinen und befondern 
Statöbehörden behandeln, und alfo auf dad Genaueſte 
fennen müflen, wovon fie alfo hoͤchſten Orts die befte 


9 Erbards Sctrachtungen, über Leopold dis Weiſen 
Geſebgebung. Die Ersarverwalrung von Tokana uben. von 
Jagemann. 10) Die eberaufſehende Gewalt ward zu Sottingen 
Preiefrage. Tittmann de ambita et limitibus juris supremam 
inspectionis @ naluıra rei et principiis juris pnbl. tam mniversi 


qnuam germ. 17%. 11) Dob. v. Muller jagt: das Hier R 
& 


Könige Sache dic afgenıeine Überfit; das ihre Größe, vie: 


tigkeit des umfaffenden Blide, und das von ihnen aus ıberau 
neu verbreitete Leben. ©. W. 8, 109. 12) Eine Ermädris 
gung, melde die roͤmiſchen Eonfuln dur das bekannte pruvi- 
deant etc. erhielten. 
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Audfunft geben können, woraus ſich dort die allge 
meine uUeberficht bildet. Infofern fie endli nicht 
bloß unterfüchen, fondern entfheiden, anordnen, gebies 
ten fol, ſchreitet fie offenbar in dad Gebiet der andes 
ren Theile der Statögewalt ein. Ob ed zuträglich fey, 
den heil der Statögewalt, welcher fich mit der Ver⸗ 
waltung befäpäftigt, in den Oberbehödrden zu theilen, nes 
ben den Minifterien des Innern Polizeiminifterien zu 
aben? iſt eine Frage anderer Art und Unterſuchung. 
ovon bier nur berührt werden fol, daß dem Wir⸗ 
fungötreid der Poligeiminifterien fi gerade das Feinfle 
und oft Wichtigfte der Statdaufficht, die auswärtd ans 
—— Umtriebe, nicht aneignen läßt, obne feine 
erbindung mit den auswärtigen Angelegenbeiten. Die 
Eremdenaufficht fcheint daher eine Mittelbehörde zu er⸗ 
odern, und eine foldhe ift felbft in we ige angeords 
net, feit die europdifche Geſetzgebung über das Frem⸗ 
denwefen ihren Anfang genommen hat +), Mit diefer 
——— ſteht die Einrichtung fraͤnzdſiſchen Urs 
rungd in Wahlverwandtfchaft, die Verdächtigen una 
ter Aufſicht zu flelen (mettre en surveillance) oder 
ihre Ortöobrigfeit zur Beobachtung ihres täglichen Les 
bend zu ermaͤchtigen. Diefe Aufficht it eine milde Art 
der Haft und begieht fi auf die richterliche Gewalt; 
die Borfchriften dagegen, unter welchen Fremde zuge⸗ 
laſſen und geduldet werden follen, gehört zu den Hands 
lungen der Gefesgebung; zu dem Einen, wie zu dem 
Andern bedarf es daher ais Rechtiertigungägrund einer 
befondern oberauffehenden Gewalt nicht, die viele 
mehr zu ihrer eigenen Rechtfertigung ſich ald Mittel 
für eine der drei Gewalten ausweiſen muß, melde 
aus dem Statszweck unbedingt and felbftändig hervor⸗ 


sehen. v. ‚Bosse.) 
Aufsicht, 2) pädagogifche, ift unter den Pflichten 
des Ersieberd eine der wichtigften und ſchwerſten. Dem 


Wortverftande nach würde fie ein ununterbrodened Se⸗ 
ee defielben auf feine Böglinge erfodern, welches * 
ede andre —— unm g’ machen müßte. In 
diefem bucftäblihen Sinne if e jedo nur für die 
erften Jahre der Hilflofigfeit ded Kindes erfoderlih und 
anwendbar, und jeder treuen Mutter oder Wärterin Ge⸗ 
wiſſensſache, aber für Kinder, welche fchon einiger At» 
regelten Selbfichätigteit, wenn auch blos fpielend, für 
big find, weder nöthig und zweckmaͤßig, noch bei den 
wöhnliden Verhaͤltniſſen der Ültern und Ersieher Übers 
baut möglih. Hätte ein Kind auch wirklich, wie 

oufleaus Emil, einen Erzieher fo ganz zu verbrauden, 
daß er nie ein Auge oder einen Gedanfen von demfelben 
verwenden dürfte, fo würde ed doch durch dad Gefühl, 
fo aͤngſtlich behuͤtet zu werden und durch eine Sorgfalt, 
die ihm ale Gelegenheit abſchnitte, fich felbft zu ſchuͤz⸗ 
jen, aus eigner Erfahrung Borficht zu lernen und freien 
Gehorfom gegen das Beich zu üben, in feiner geifligen 
und koͤrperlichen Entwidlung zuruͤckgeſetzt. Die Auf⸗ 
ſicht muß daber mit dem Fang der Kräfte des 
Kindes almählig an mertlicher Beforglichleit abnehmen, 
die Dienge Meinlicher Anftalten und Vorkehrungen, die 





13) Durch die Öfterr, Berortuung vom 25. Mär; f. v. Mate 
tens Suppl. au recueil des Traites 2. 332, 
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sur Bewahrung derſelben vor Schaden früher nothwen⸗ 
dig waren, vermindern und fih in Hinſicht auf feine 
Törperiichen Bewegungen in entfernte, obwol nicht mine 
der genaue, Beobachtung, im Hinſicht feines firtlichen 
Handelns in edles, fein Selbftgefühl erhebendes Zus 
trauen verwandeln. Freiheit ift der Boden, auf dem 
der Menfh am beiten gedeiht; aus der Unmuͤndigleit 
fol er fich berausarbeiten und durch Straudeln ſicher 
auftreten und ftehen lernen. Uber fo wenig beredhtiget 
diefe Pflicht des Erricherö, feine Zoͤglinge fi immer 
mehr felbit helfen, beflimmeh und befefigen zu laſſen, 
ihn zu irgend einer Vernachlaͤſſigung der Wadfamteit 
über ihe Thun und Treiben, van er diefelbe vielmehr 
mit defto größerer Umſicht und Conſequenz fortitgen 
muß, je größer mit ihnen felbft auch die Gefahr ihrer 
YAusdartung wird, Aufſicht bedarf der Menſch bie in 
dad männliche Alter, Beobachtung, fo lange er lebt; 
aber die Mittel der Einwirkung diefer Aufſicht auf ibn 
müffen nad dem Bedärfnif feiner verfchiedenen Bils 
dungdftufen abgemeffen und mobdificirt werden. Dirccte 
verträgt der erwachſene Füngling und Dann; den gans 
sen Umfang des Gefeged und der- Folgen feiner Uber⸗ 
tretung fann er willen, ſich felbft bewahren oder ans 
rennen und büßen, wenn er ed verdient, Mehr indie 
recte ald directe Auffihtsmittel, Vorbauen, Verbüten, 
Leitung und Schuß erheiſcht das kurze Gedaͤchtniß, die 
Unerfahrenheit, Unſchuld und Schwaͤche des Kindes. 
Bei Knaben mag dieſe Art der Aufſicht allmäblig im 
jene übergeben. Beſchleichen, behorchen, überliften und 
täufchen verfehlt bei Böglingen jedes Alterd gemeiniglich 
feined Zwecks, wie gut er auch immer ſeyn mag. 
Wahrheit und Nufrichtigfeit gewinnen dad Zutrauen 
der Kinder und damit den Weg zur unmittelbaren Leis 
tung ihrer Herzen. Fuͤr jeded Ulter find die einfachen 
Mittel den complicirten vorzuzichen. Was ein Wink 
audrichtet, fol nicht dur Worte, was ein Wort, 
nicht durch lange Be ge geftört werden. Conſe⸗ 
quente Weisheit und Liebe finden in jedem Falle die 
rechten Mittel, den wirffamften Ton, das ſchicklichſte 
Maß befier, als Kunft und Wilfenfhaft fie Ichren 
fann, (G. E. Petri.) 
Aufstand, f. Aufruhr. 
Aufstand im Bergbau, f. Grubenbericht. 
AUFSTAUUNG (Stauung, Stemmung, An- 
schwellung, Aufschwellung, Nückstauung). Diefer 
Artikel ſteht mit dem Artikel Abfluss in der naͤchſten 
Berbindungz er beruht gany auf dortiger Formel (LIX) 
Lab. b+2h.b+H)! _. 
TAT (Bhr, (b+B+ H)—b-+2h). (AMP) 
Dabei ift h die Waflertiefe nahe am Anfang des Kanald 
H—- — — om ine — — 
3 die Länge ded Kanald von h bis zu H 
 ftcht ftatt * wenn ⸗ den Abhang des Ka⸗ 


nalbodens auf die Länge A bezeichnet 
a die Länge der oberen Kanalftrede, in wel⸗ 
her die Bewegung ded Waſſers gleichförs 


mig i 
b die mittlere Breite, 


AUFSTAUUNG 


Die Tiefe, welche dad Waſſer nahe am Ende de 
Kanald annehmen würde, wenn gar teine Verfperrung 
vorhanden waͤre, gibt ſich nad * gehörigen Bes 
rehnungen im Artitel Abflußz diefe Tiefe ey H, fo 
ift, wenn dieſe Tiefe durch die Verfperrung = H wird, 
— H die bewirkte Aufftauung oder Aufſchwel⸗ 
lung. Diefe bleibt aufwaͤrts im Kanale von H an 
auf die Länge A—a bemertbar, und diefe heißt die 
Rüdftauung Langsdorf bejeichnet fic in dem 
(oben beim Artifel Ab fluß) erwähnten Archiv für 
die Baufunft mitE, auch fest ch +H=u, Hier 
mit findet er aus (T) 

BaEh: 


U.u—(aE+2h). u’ +EF70* 
8aEbh’ 


—PTrFTh 
Die Formel (T) gibt und die Rüdftauung E, 
wenn die größte Tiefe H gegeben ift; die (II) gibt und 
u,alfo auß H und H — 9 oder die Aufftauung, 
wenn E gegeben iſt. Bon den beiden bejabten Wurs 
zeln, welche (II) * gehört nur die groͤßte hieher. 
Dian denke fi in einer dur einen Kanal gebaus 
ten Duerwand einen Einſchnitt, durch welchen das 
Miaffer über die Wand wie über ein liberfallwehr bins 
abftürst. Den Boden ded Kanald denfe man ſich in 
der Nähe diefer Duerwand horizontal und auf diefer 
SHoriyontalfläde die Höhe H genommen, vom oberften 
dieſes Perpendifeld aber eine Horigontalinie über eis 
nen Einſchnitt gezogen, fo wird ſolche in einer gewiſſen 
Hoͤhe über dem unteren Rande ded Einichnitts binfkceis 
n, welde mis v bezeichnet werden fol; die Grunds 
linie diefed reftangelförmigen Einſchnitis fey = u, und 
die in jeder Set. abfließende oder hinabftürende Waſ⸗ 
fzmene = M, fo wird für die Nusöbung genügend 
ou =0,8, uv?2 Vevalhnr —X 
aber 


— M? 
IV. kn * 
Bereichnet K die Hoͤhe der Wand vom Boden bis 
yum unteren Rande deö Ciektnin, fo bat man 


VH=K+Y 


IB. gu 
und 
VI. K=H— f m: 


= 1,138. 8 „° 
Wer die Formeln im Wrtifel Abflug mit den 
ier angegebenen gehörig zu verbinden weiß, wird keine 
Hwierigfeit finden, die in Bezug auf Etauungen 
vorfommenden Fragen für die Ausübung genügend zu 
beantworten, 

Eine ebenſo ſchwierige ald wichtige hydrotechniſche 
Frage ift noch die von der Etauung ded Mafferd in 
einem Kanale, wenn die Sperrung aus einer Quer⸗ 
wand mit Einſchnitten befteht, die vom Boden bis zur 
Waſſerflaͤche hinaufreigen, wie diefed der Fall bei Brüfs 
fenpfeilern ift. In dent mehr erwähnten Archiv wird 
me ” Nr $ 

.M=B9c+4P.($+5). 
beantwortet, Dabei ift ( Dr 


AUTSTEIGUNG 


M die in 1 &ef, abfliefende Waſſermenge. 
8 die fummirte Breite ſaͤmmtlichet Offnungen. 

5 die natürliche Maffertiefe vor dem Querſchnitte, 
in weldyem die Berfperrung angebracht werden fol, 

ce die Gefchwindigfeit des affers in diefem Quer⸗ 
ſchnitte vor Einbauung einer Berfperrung. _ 

h die Hoͤhe der Aufftauung, welche — die Ver⸗ 
fperrung bewirkt wird, % dag man H (die ganze 
Maflertiefe) = HS + 5 erhält. 

Die vorftehende Formel gibt sy * 
vm. ha 429624 RT 


woraus man h findet. 

Waͤre bei niedrigem Waflr ce = 9, HH, Im 
200°, die urfpränglide Breite = 300‘, alfo M= 
K. F. fo finde man =h—1", alfo die Stauung 
faum bemerfbar. 

Mean mufi aber, bevor eine folde Einbauung vors 
enommen wird, $,e und M bei den hoͤchſten Fluthen 
obachten. Fände man bei folden c = 6, 9 = 1%, 

alſo M = 18000 Kub. F. fo gäbe fi 


’+ 
’ 85? +16 b = 358 
alfo H—=4,7'; alfo nach der Einbauung bei derfelben 
Waſſermenge ftatt der Höbe H — 10% die H — 14, 7%, 
Bol. das mehr erwähnte Archiv für die Baufunft, 
auh Dubuat’d Grundiehren der Hpydraulif, wo die⸗ 
fer Gegenftand gleichfalls, aber aus einem gany andern 
Gefigtöpunfte betrachtet wird. (Langsdorf.) 
Auf- u. absteigende Linie, f. Verwandtschaft. 
AUFSTEIGUNG (ascensio). Ein aſtronomiſcher 
Kunftausdrud, der urfprünglid den Punft des Kquators 
bedeutet, welder mit einem Stern zu gleicher Beit aufs 
geht, feine nähere Beftimmung aber erft durch die Beis 
mörter gerade oder [chief erhält. — 1) Die gerade 
Auffteigung, Rectafeenfion (ascensio recta) eines 
Sternes, ift die Entfernung ded Früblingd:Nachtgleicher 
Punkts von den Puntte des Hquators, welcher an Orten 
unter dem Erdäquator (die alto sphneram rectam has 
ben) mit dem Stern jugleich aufgeht. Diefer Punft 
ift der Durchſchnitt eines durch den Stern gelegten Abs 
weidhungdfreifed mit dem Hquator, und fulminirt alfo 
überall mit dem Stern zu gleicher Zeit. Man zaͤhlt die 
Nectafcenfionen auf dem Aquator gegen den Einn der 
täglichen Bewegung (von Welten gegen Ofen) entweder 
in Graden, oder auch, weil die ° des Hquatord fi 
in einem Sterntag durch den Meridian bewegen, in 
Sterngeit, fo daß für je 15° gerade Auffteigung eine 
Stunde gerechnet wird, wodurd; dann die Rectaſcen⸗ 
fion eines Sterned mit der Sternzeit im Augenblichke 
feiner Sulmination gleichbedeutend wird. — Eie ift für 
bie Beftirne an der Himmelstugel das, was für die Orte 
auf der Erde die geographifhe Länge iftz denn eines 
Sterned Ort ift volllommen beftimmt, wenn man feine 
gerade Aufſteigung und feine Abweichung fennt. Die 
neueren Sterncataloge geben die Orte der Sterne auch 
immer durch diefe beiden Beftimmungöftäde an. — Um 
den Unterſchied der geraden Aufſteigung zweier Geftirne 
zu beobachten, bemerkt man ihre Culminationszeiten an 
einer nach Sternzeit gehenden Uhr, die Zwilchenzeit 


AUFSTOSSEN: 


f i 
gibt den Reetaſcenſions· Unterſchied unmittelbar in Beit, 
oder auch, wenn man jede Stunde für 15° rechnet, in 
Bögen. — Kennt man alfo nur die gerade Aufſteigung 
eine® Firſterns, fo läßt fie ſich leicht für alle übrigen 
Firſterne finden, (meil deren Rectaftenfionsunterfcjiede 
der Hauptſache nad) unverändert bleiben). Um fle aber 
für einen Firftern zu meſſen, beobadptet man an mehren 
Tagen um die Beit der Brühlingönadhtgieiche fowol die 
Abweichung der Sonne ald ihren Rectafcenfions » Uns 
terfchied von dem zu beitimmenden Stern; Berechnet aus 
den beobachteten Abweichungen der Sonne den Zeits 
punft ihred Durchgangs dur den Nachtgleichepunft, 
und aus den beobachteten Rectaſcenſionsunterſchieden 
denjenigen Rectaſcenſionsunterſchied, der zu diefem Beite 
punft Statt findet, und alfo mit der geraden Aufſtei-⸗ 
gun diefe - Rundamentalfternd gleichbedeutend ifl. — 
2) Schiefe Auffleigung (ascensio obliqua) heifit 
die Rectafcenfion desjenigen Aquatorpunfts, der mit 
dem Stern zugleich aufgeht, iſt alfo für Orte unter 
dem Erdäquator mit der geraden Aufſteigung gleichbe⸗ 
deutend; für Drte aber ymwifchen Yquator und Pol 
° (melche sphaeram obliquam haben) Heiner als jene, 
wenn der Stern mit dem fichtbaren Pol auf derfelben 
Halbkugel liegt, größer im ——— Fall. Der 
Unterfchied wird auf dieſelbe Weiſe berechnet, wie der 
Unterfchied der geraden und ſchiefen Abfteigung (vergl. 
dieſen Art.) erling.) 

- Aufstellung der Truppen, f. Schlachtordnung, 
Position, Lager, Quartier, Parade und die einzelnen 
Heeresabtheilungen und Truppengattungen. —* An- 
griff, Vertheidigung , Linie, Colonne, Quarre u. ſ. w. 

AUFSTOSSEN — bedeutet in der Jaͤgerſprache: 
Bur Nieder = Jagd gehtriges Haar⸗ oder Federwild, 
welcher Art es ſey, zufällig herausagen — geſchehe es 
durch den Jaͤger oder dur den Hund. Wird hinge⸗ 
gen der vorfiebende Hühnerhund zum Herausjar 
geh weranlaft — was von teutſchen Jdgern dur 
den Buruf: Stich! zu geſchehen pflegt; — jo wird da 
Befolgen diefer Auffoderung dur aufftecdhen bezeich⸗ 
net. . - a. d. Winckell. 

Anfstossen, dad, bei Menſchen und Thieren, ſ. 
Verdauung. 

Aufstrich und Auftact, in der Mufif, f. Auf- 
schlag. E 

Auftragjoch, ſ. Schachzimmerung; Auftrag- 
trog, Erzkästchen, ſ. (Beschickung der) Schinalz- 
öfen. 

Auftreiben, — ung, f, Sublimation. 

Auftritt in der Bauf,, f. Treppe. 

AUFTRITT und Aufzug, Met, Entr’acte) 
Scenenabtbeilung im Schaufpiele. Über die Bes 
deutung ded Namens fann bier fein Zweifel ſeyn, 
wol aber über Grund und Nothwendigkeit der Sache. 
Wir möflen aber bier von dem Begriffe einer Handlung 
auögeben, wie diefer allem Scaufpiele (dramatifcher 
Darftelung) zum Grunde liegt. Eine Handlung bes 
deutet bier eine Reihe von Veränderungen, welche wir 
Buch und an menfhlihen Weſen vorgeben feben: 
und ift fomit ſchon eine sufammengefeste: denn fie bee 
ſteht aus mehren wechfelnden Zuftänden, und thärigen 
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Kußerungen (Handlungen im engern Sinne), von wel⸗ 
Gen die leuten jedoch vorzäglid die Handlung bilden, 
weil wir auch in der Daritellung den freien, hans 
delnden Charakter des Menſchen, nicht unmittelbar 
fein Leiden, und feine Beſchraͤnktheit erbliden wollen. 
— In Hinfiht der dramatifihen Darftelung und ihres 
Umfanged_ inöbefondere unterfheiden wir daher auch 
eine einfeitige und eine mebrfeitige (alfo eine 
noch gern Handlung, je nachdem wir blos 
eine Verfon oder mehre, — in weldem lebten Falle 
ihre Handlungen nad dem Geſetze des Kunftwertö zufam⸗ 
menwirlen, und wiederum ein böheres Ganzes, eine 
umfafiendere Handlung bilden müffen, — bandelnd erblifs 
fen, oder und ald bandelnd vergegenwärtigen. Ob nun 
leich auch eine einfeitige Handlung, und die Dars 
443 derſelben — Monodrama, nicht ohne (wenn 
auch nicht immer bemerfbare) Abtheilungen ſehn kann, 
welche durch den Eintritt neuer Veränderungen beſtimmt 
merden, fo fann doch bei ſolchen keineswegss von eigent⸗ 
lichen Auftritten die Rede fenn, weil die einzige 
ne Perfon, follen ihre Veränderungen ein abge⸗ 
chloſſenes Ganzes bilden, diefelben in einer ununters 
brochnen Beitreihe, mithin Auftreten und Abgeben 
von der Bühne zeigen muß. In der umfaffenderen 
—— aber, die durch das Bufammenwirfen mehrer 
haraltere entfpringt, in weldem fi votzuͤglich das 
Weſen ded Handelnden, die Freiheit zeigt, die ſich durch 
Gegenwirfung fremder Freiheit prüft und entwidels, 
und in ihrer Darftelung durch Kunit, melde vorjugds 
weife Handlung, dramatifche (d. b. durh Schaus 
ir vergegenwärtigte, oder ald Scaufpiel von der 
inbildungsfraft mu vergegenwärtigende) Handlung ges 
nannt wird, liegt ein ununterbrochenes Bleiben diejer 
Perfonen auf dem Scauplase nicht nothwen ig: 
denn das Bufammenmwirfen befteht in dem mwechfelfeitis 
gen Berühren und Berübrtwerden der Charaktere, in 
Hinſicht auf einen beftimmten Zweck und Mittelpunft der 
Handlung ,. nicht aber lediglich in dem Bu lie 
fen. Hier fann alſo ein Auftreten und Abgeben der 
ſonen Statt finden, welches die ganye Handlung in 
ftimmte Abſchnitte theilt, welche man daher Auftritte 
nennt. Ein Auftritt heißt daher zunaͤchſt derienine 
Abſchnitt einer dargeftellten Handlung, welcher dutch das 
Auftreten einer handelnden Perfon entſteht. Dies it 
jedoch nicht fo zu verfichen, ald wäre das phyſiſche 
Auftreten einer handelnden Perfon fhon hinreichend, 
einen wirklichen bedeutfamen Abſchnitt in der Handlung 
bervorzubeingen, oder ald würde diefed Auftreten nicht 
felbft wiederum durch eine höhere Rüdficht beftimmt. 
Vielmeht Scheint felbft darin, daf man nachher den 
Ausdruck Auftritt felbft von den, durch das Abge⸗ 
ben einer Perfon bewirlten Abfchnitten zu gebraudien 
pflegt, eine Hindeutung auf diefen höhern, von dem 
wahren dramatifchen Dichler zu befolgenden Grund ent⸗ 
zus zu ſeyn. Wie naͤmlich von dem Kunftwerke 
berbaupt, ald einem harmonifchen Werke, die leere 
Wilfür fern feyn muß, fo beftimmt auch die Natur der 
„Handlung und der fie bildende Charaktere, ferner die 
Wichtigkeit derfelben und der. Grad ihres Antheild am 
Ganzen, das wechfelnde Kommen und Gehen der Per—⸗ 
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fonen, und bildet die Abfchintte, welche wir Auftritte — 
oder mit den Alten Scenen zu nennen pflegen, fo 
de Veränderung in der 
Handlung eintritt. Nah der Wichtigkeit diefer Weräns 
derung in Bezithung auf den Mittelpunft der Hands 
fung, werden natürlih auch die Auftritte ſelbſt von 
verichiedener Nichtigkeit ſeyn. Nur Flickſcenen, welde 
bloß zur Verlängerung, oder zur Ausfuͤllung der Zeit, 
während welcher eine nicht darzuftellende Beränderung,. 
oder gar eine feenifche Vorbereitung vorgeben fol, muͤf⸗ 
fen fo viel’ als moͤglich aus dem Drama entfernt ſeyn. 
Dahingegen dienen die Auftritte allerdingd dazu, die 
Handlung zu verbinden, indem durch dad Kommen 
neuer und Witderfommen ſchon da gemefener Perfonen 
die verwickeltere Handlung, und der Antheil diefer Vers 
fonen an derfelben, welcher dur Einwirken anderer 
unterbrochen wurde, durd) Erzählung und Handeln immer 
weiter fortgeführt wird, wodurch zugleih dad Ganze; 
welches auf diefe Weiſe in fletiger Bewegung erhalten 
wird, an erfreulier Mannigfaltigkeit gewinnt. Die 
Perfon tritt alfo auf, fobald ihr pre an dem Gans 
= der Handlung ed erfodert, und. ohne fie die Hand⸗ 
ung nicht weiter geführt werden fann, mithin ihre Ge: 
genwart auf der Bühne sum Verftändniß und zur Ent⸗ 
mwidelung ded Ganzen — ift; fie verſch win⸗ 
det, inſoweit dieſer Antheil aufhört oder ihre Situa⸗ 
tion eine unmittelbare Vergegenwaͤrtigung dem dra⸗ 
matifchen Dichter nicht verftattet; fie bleibt, fo lange 
- in die Handlung unmittelbar eingreift. — In der 
Verbindung der Scenen berrfcht wiederum dad Gefeh des 
Drganismus, welcher ein Bild alled Lebendigen iſt. 
ied wird aber vollfommen Statt finden, wenn 
ein Auftritt den folgenden vorbereitet, und die Ers 
wartung auf denfelben richtet, der folgende aber die 
vorhergehenden entwidelt, und fo die Handlung weiter 
fortführt,, jeder einzelne endlich, ald Glied des Ganıen, 
durch den Geift deffelben belcht, und doch in fich felbft 
ausgebildet, das Ganıe fördert. Erft durch den Geift 
des Ganzen und die Natur der dargeftelten Handlun 
it audı su beftimmen, inwiefern Einheit des Orts un 
der Seit den Ecenenmwechfel binden, und wie fhnell 
die Handlung fortfchreiten fol: denn dieſes find an 
fih nur äufere Geſetze. Nur die Veränderungen 
felbft, welche die Handlung bilden, follen in Beyies 
bung auf- einander, auf die Gharaftere und auf das 
Ganıe nothwendig verknüpft fen, und dem aufs 
merffamen Zuſchauer das flare Verftändniß der Hand⸗ 
lung und den ſteten Hinblid auf den Veittelpunft ders 
felben gewaͤhren; und biernach richtet ſich auch die Folge, 
Ränge oder Kürze, fo wie endlich die Zahl der Aufz 
tritte. Weil aber die Mede dad Haupt» Berbindungss 
mittel und felbft das Außerungsmittel der Handelnden 
ift, fo werden bie Auftritte in Monolone um 
Dialoge eingetheilt. — Bei größerem Umfang einer 
Handlung fünnen ſich wieder ganze Reiben von Auftritten 
zu befondern, der Handlung untergeordneten Ganzen 
(untergeordneten Handlungen), vertinden, wenn namlich 
eine bedeutende (aber der berrfchenden Idee des Dramas 
entfprechende), Reränderung der ganzen Sandlurg in 
einer folhen Reihe von Auftritten enthalten: ift. Dieſe 
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untergeordneten Handlungen, welde aus mehren Auf⸗ 
tritten beftchen, muͤſſen, ſollen fie aflgemein wahrge⸗ 
nommen werden, für den Zuſchauet (für den Lefer iſt 
die Andeutung dur Überfchriften binlänglih, um 
beim Fortlefen etwas ftehen su bleiben) auf irgend eine 
Weife swedmäßig abgefondert und getheilt werden. Diefe 
HaupteAbrheilungen nennt man daher felbft oft 
Handlungen (4.8. „ein Schaufpiel in vier Hands‘ 
lungen“), oder nad) den Römern Acte. — Bei den 
Griechen, wo fich zuerft ein —— es Schaufpiel bils 
bete, entwickelte ſich daffelbe befannt io aus dem feſtlichen 
Chor, fo daß diefer früber die Hauptfache ausmachte, die 
Babeln und Handlungen aber zwifchen denfelben hinein» 
gelegt wurden, und daher Epi f odia biefen. &o wurde 
anfangs der Chor durch die eigentliche Handlung, nachher, 
als die Handlung Hauptfache wurde, und man weniger 
auf. den Chor ſah, die Handlung dur den Chor ums 
grängt und abgerbeilt, und man ſprach von Handlun« 
gen. Auch die Römer, welche ſich des Chors nicht ber 
dienten, bedienten fich der Abtheilung ded Dramas in 
Handlungen (Acte), umd fonderten fie bei der Darftele 
lung durch Zwiſchenzeiten ab, während welder man 
bald Pantomimen, bald Muſik aufführte, oder ſich auf 
andere Weiſe beluftigte. Letztern Ausdruck behielten die 
Sranzofen bei, weil- bei ihnen, während diefer Paufen, 
welche die Handlungen abfonderten, (entr'actes, Bwifchens 
acte), die Bühne gewöhnlich offen blieb; dagegen: nad 
einer, aud unter den Teutfchen herrſchenden Gewohn⸗ 
beit, die Bühne während diefer Beit durch den Vorhang 
zu verbergen, die Abfchnitte der Handlungen Aufzüge 
genannt werden., Aufzug ift alſo derienige Theil ber 
dramatifchen Handlung, welcher vom Heraußziehen des 
Vorhanges bis zu feinem Herabrollen ablaͤuft, und der 
Auftritt iſt fomit ein Theil des Aufzugs. Aus dem 
Vorigen iſt aber einleuchtend, daß folche Haupt - Ab⸗ 
theilungen, die. wir Aufjüge nennen, nicht jeder Hands 
lung, fondern nur den umfaflenderen eigen find, und 
daß fie auch hier nicht willkuͤrlich, fondern nothwen« 
dig, und durch das Gefeg eines organiſchen Zuſammene 
bangd beſtimmt ſeyn müflen, fo daß die Abfchnirte nicht‘ 
bloße Zeitabſchnitte, fondern auch wirllich bedeutiame 
Adfchnitte der Handlung find. Hiemit ift zugleich 
Sulzers Meinung widerlegt, welcher die Aufzoͤge, ald 
eine willfürliche Einrichtung, aus dem: griechiſchen 
Drama, ndmlic von den Abtbeilungen der Handlung 
darch den Chor herleiten wolte; eine Einrichtung, bei 
weldier, wie bei uns, nicht immer wirtlid bedeus 
tende Abſchnitte der Handlung nah innerer 
Nothwendigteit abgerheilt werden mochten, die aber au 
nicht einmal allen Nationen, bei welchen wir ein, nad 
Aufzügen oder Acten abgetheilted Drama finden, ber 
fannt worden if. — Die Gründe, welche in der Wirk⸗ 
lichteit eine ſolche Abtheilung beftimmen, toͤnnen 
mannigfaltig ſeyn. Vielen Dichtern und Bufdauern 
iſt jene Zwiſchendeit (Zwiſchenaufzug), nur die Seit, ſich 
im Publikum etwas zu unterhalten, Erfriſchungen au 
genießen u.f.w.: oft hat der Aufzug in der Befhhränfts 
beit der theatralifchen Maſchinerie, d. i. in der Be— 
fehränftheit des Buͤhnenraumẽ, und in der Aufern Rothe 
wendigteit, eine feenifche Veränderung früher vorbersitem 
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And einrichten zu muͤſſen, oft in einem bloßen Umklei⸗ 
den der Schaufpieler ihren Grund. ragt man aber, 
wo ein folcher Abfchnitt eintreten follte, fo kann die 
Antwort nur, wie oben gefchehen, nad dem Tiefen 
ded Dramas felbit, mit Anwendung auf die Natur der 
befondern Handlung, gegeben werden: es follen die Auf⸗ 
üge da eintreten, wo ein wirklich bedeutfamer, eine we⸗ 
N ntliche Veränderung enthaltender Theil einer umfaſſenden 
Handlung, mit welchem alfo gleihfam eine neue Epoche 
derfelben eintritt, abgefondert, und ald Theil der Hands 
lung durch eine Zmwifchengeit * bezeichnet wer⸗ 
den kann. Durch eine folde Abtbeilung kommt der 
Dichter zugleich dem, befchränften Auffafſungsvermoͤgen 
der Zuſchauer zu Hilfe, deren Aufmerkſamleit, eine 
fange Zeit ununterbrochen angeftrengt, nicht nur übers 
upt ermüden und dad Intereſſe für die Handlung vers 
ieren, fondern auch durdy dert Wechſel bedeutender Ver⸗ 
änderungen, je mehr diefeiben dad Gemüth in Bewer 
gung fegen, unfähig werden würde, das Ganze mit 
einem Haren und rubigen Blicke gu umfaſſen, und das 


Einyelne, unverfälfcht und ungefhwächt durch den vor⸗ 


——— Augenblick, mit ganzer Sele zu genießen. 
enn auch im Leben ſuchen oder wünfden wir, wenn 
bedeutende Beränderungen fich drängen, einen Rubepunft, 
um vermeilend dem Seſchehenen nachzudenken, verfloffene 
Momente in einem Bilde aufjufaffen, die Aufmerffams 
feit für dad Künftige zu Mdrfen, um fo mehr, je mehr 
mwir on der Sandlung felbft theilnehmen, oder uns nur 
als Mithandelnde denken, und dad allzubewegte Gefühl 
in rubiger Betrachtuug verglühen zu laffen; wie viel- 
mehr alio im Drama, in weldem die bedeutfamften 
Momente des Lebens no gleihfem consentriren, und 
ein Findeud den andern leichter verfihlingen kann, weil 
daffelbe in der Regel ſchneller vorrüdt, al& die Handlung 
In der Wirflichfeit, und dur das Gericht einer ge» 
wählten, hoͤhern Sprache, ald die ded gemeinen Lebens 
e ſeyn pflegt, oder duch den Wirbel der Luft 8 

uſtſpiele) die Sele lebhafter beſchaͤftigt und mit ſich 
fortzieht. Daber ſoll jeder ee gleihfam ein unter 
geordneted Bild des Ganzen geben, wie die Abtbeilung 
des epifchen Gedichts (der @efang), und fein Ende da eins 
treten, wo eine entſcheidende Veränderung mit der Hands 
lung vorgegangen, und dad Gefühl in einem hoben 
Grade bewegt ift, (hieraus fieht man die Bedeutfamteit 
der Shluf=- Scenen oder Auftritte, welche die Eitelfeit 
der Schaufpieler freilich oft auf eine andere Rechnung 
iu feßen pflegt); ferner da, wo dad Gemüth bei dem 

gergangnen betrachtend zu verweilen und ſich zu berus 
Bigen wünfcht, ohne daß das Intereffe an der Handlung 

efhwächt werde, welches vielmehr bei neugefammelter 

ufmerffamteit um fo lebbafter if. — Wieviel unters 
deſſen Zeit verlaufen darf, fann nach der Uhr nicht bes 
fimmt werden. Zweckmaͤßig ift ed, wenn der Dichter die 
Illuſion eines bewegten Fortfchreitend der Handlung auch 
dadurch begünftigt, daf er zroifchen diefen Abtheilungen 
einige Momente der Handlung verfließen läßt, welde 
entweder die Einbildungsfraft felbftchätig vorzuftellen 
durch das vorher Gegebene leicht eranlaft wird, oder 
welche durch das Folgende erflärt, und wenn fie wichtig find, 
"der Einbildungöfraft (1.8. durch Erzählung) vorgeführt 
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werden. Nur möflen diefe Momente nicht ſolche ſeyn, 
melde weſentlich in die Handlung eingreifen, und jur 
Berdeutlijung derfelben,, fo wie der Charafterentwides 
lung wegen, nothwendig vergegenmärtigt und finnlich 
angefhaut werden mußten; vielmehr nur ſolche, welche 
gewifle, dur die Einbildungäfraft leicht gu ergänzende, 
{lbergänge zwiſchen den bedeutenden Veränderungen 
mweier Aufzüge bilden, oder zugleich nach dem Weſen 
er dramatiſchen Darftellung DE vergegenanbetige werden 
durften, durd die Einbildungsfraft aber vorges 
ſtellt, von großer Wirkung find fr DB. ded Königs 
Mord in Mafbetb). Denn auf diefe Weiſe wird 
weder ein Stillftand, noch eine Züde in der Hands 
lung wahrtzunehmen feyn, und der Zufchauer wird ſich 
zugleich auf eine angenehme Weiſe befchäftigt finde 
wenn er an die Stelle ded Dichterd tritt, der ihm, dur 
den Schluß der vorigen und den Anfang der neuen 
Handlung, nur leicht andeutet, was er aussufüllen bat. 
Hiemit fönnen ſich dann allerdings jene dufiern 
Grünye verbinden. — Auch die Zap diefer Aufzoͤge 
läßt ſich nicht mit Rotäiwendigfeit für jedes Drama bes 
ftimmen, fondern muß durch den Umfang und die Wich⸗ 
tigfeit der in einer Handlung — Veraͤnderungen 
(dur das beſondere Drama ſelbſt) beſtimmt und ges 
rechtfertigt werden. Wo alfo eine beftimmte Zahl 
jewaͤhlt wird, da ift fie niche gleicgiltig und wiltürs 
id. Dennoch läßt fih im Allgemeinen aus dem Betr 
grife einer organiſchen Handlung beflimmen, welche 
Bedeutung eine beftimmte Zahl von Aufzuͤgen haben 
fann und fol, und welde diefem Begriffe am anger 
meffenften find, endlich auch warum wir eine ges 
wiffe —* (3 und 5) haͤufiger finden und gleichſam 
kur Regel werden, eine andere (2, 4 und 65 — dars 
ber hinaus wird die Anzahl der Aufjüge wegen der 
durch die Darftellung beihränften Länge der Handlung, 
faum jteigen) nur ald Ausnahme vorfommen feben; 
denn ein allgemeiner Gebrauch fiheint mehr auf 
etwas Nothwendiges und Geſetzliches — ald auf den bloßen 
Bufal hinzudeuten. Im jeder Handlung, wie bei jeder 
n der Zeit erfolgenden und eine Zeit lang dauernden 
Veränderung, läßt ſich nämlich ein Anfang, Mittel und 
Ende, ald die Hauptperioden ihres Dafennd, wahrneh⸗ 
men; diefed bildet in einem Drama die Hauptabfchnitte 
der Einleitung —— Berwidelung und 
Entwidlung; drei innere Hauptabrheilungen, welche 
fhon Ariftoteles in feiner Poetif in Hinficht de& 
Dramas annabm, und die griechiſchen Dramas grdß- 
tentheils hatten, und welche auch Außerlich durch Zwiſchen⸗ 
acte und Aufjüge swedmäßig bezeichnet werden mögen. 
Sn einem Drama von drei Beten würde alfo der 
erfte die Handlung fi antnüpfen und gleichfam > 
wachſen laſſen, der zweite fie in ihrer hoͤchſten Verwils 
felung, auf ihrem Mittelpunfte, und gleihfam in ihrer 
Blüthe zeigen, der letzte die vollfommene Entwidelung 
geben, durch welche fie als ein abgefchloffened Ganze 
jur Jdee und ihrer Quelle zuroͤcktehrt. Bei einem no 
gröftern Umfange der Handlung, und der bei und ge— 
möhnlichen Länge ded Drama, fünnen aud die ilbers 
änge zu diefen Perioden, als befondere Perioden abges 
— und als Acte behandelt werden. Hiedurch 
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entftehen 5 Acte, welche Rail wir bei den — 
ſetzteren und des Chors entbehrenden Dramen der Ro— 
mer und der Neuen, als die gewöhnliche finden, fo 
daf, wie mehre Hftbetifer dargetban haben, diefelben 
als eben fo viele Stufen der Entwidelung einer vollen» 
deten Handlung angefehen werden fünnen, unter wels 
hen der zweite und vierte gleichfam die Mitteltöne, 
oder die, jene 3 Hauptmomente der fich entfaltenden 
Haupthandlung vermittelnden Handlungen bilden. Wo 
fi dagegen ein fleinered Ganzed durch einen leichten 
Gegenfab entwidelt, da werden zwei Acte zweckmaͤ⸗ 
Fig feyn. Bei diefen aber, und noch mehr bei den Dras 
men in einem Xcte, concentriren fich jene drei Hauptmos 
mente, welche jeder Handlung, mitbin auch jedem Dras 
ma zum Grundeliegen, mebr auf einen kleinern Zeitraum. 
Übrigens würde ſich auch dad bier zum Grunde liegende 
Gefeh dadurch darthun, daß man bei Pruͤfung eined 
Dramad von mehren Acten, nicht nur jene Mios 
mente, fondern auch gröftentbeild eine willkuͤrliche, oft 
durch aͤußere Umftände veranlaßte Abtbeilung, auf mele 
her diefe Mehrzahl der Aufzüge berubt, entdeden 
würde. Bon Flidacten darf aber noch weniger, ald 
von Flidfcenen die Rede ſeyn. Jeder Act muß den 
auf ibn folgenden erwarten laflen und ein Glied: des 
Ganzen fepn. Die Dauer aber beſtimmt die Summe 
der zu einer ſolchen Abteilung gehörigen Handlungen 
und ibre Wichtigkeit 

Was das Verbältnifi der Acte zu einander 
betrift, infofern dies nicht ſchon durch dad Vorbergefagte 
beftimmt ift, fo verfteht ſich, daß jenes Geſetz der hars 
monifchen Vollendung, :weldhem jedes lebendige Kunitwerf 
unterworfen ift, auch dem Dichter auf eine wohlgefällige 
äußere Proportion der Acte hinzuarbeiten gebietet, 
fo daß diefelben nach ihrer Laͤnge (Menge der Scenen) 
und Bedeutung nicht in zu großem Mlifverhälts 
niffe ſtehen; doch darf der Act auch nicht durch leere Ge⸗ 
fpräcdhe und Erzählungen ausgedehnt werden. Auch dient 
dieſe Proportion wiederum zur leichteren Auffaffung des 
Ganzen. — Der erfte Act nun wird gemeinhin für 
den ſchwerſten gehalten, fofern es überall das Leichtefte 
nicht iſt, ein Intereffe zu erweden und anyufnüpfen, ans 
derntheild aber ur Kentnif der handelnden Perfonen und 
der Sage, von weldyer wir ihre Handlung ausgchen fes 
ben, die Erzählung oder Darftelung mancher Reben—⸗ 
umftände gebört, wobei der Dichter leicht, entweder das 
Intereſſe verfehlen, oder einen Ton anftimnen fann, 
von welchem er bald berabfinten muß. Dem wahren 
Dichter aber ift Alles leicht. 

Noch kann gefragt werden, womit die Zwiſchenzei⸗ 
ten, welche die verfhiedenen Acte von einander abfons 
dern, ausgefüllt werden follen, wenn es überhaupt nicht 
unzweckmaͤßig ift, die Aufmerkſamkeit einer Menge ven 
Menfhen, um einen Sotaleindrud bei ihnen bervorjus 
bringen, aud ‚während diefer Paufen auf dad Ganje 
binzuleiten, Die natürlichfte Antwort ift: mit etwas, 
was der dargeftellten Handlung verwandt ift, ohne ihr 
vorzugreifen, und das Intereſſe gang davon abzuichen. 
Am zweckmaͤßigſten ift daher eine, dem Geifte der Handlung, 
und dem Charakter der einzelnen Aufzüge angemeſſene 
Muſit. Andere, z. B. Beaumardais fhlugen die Pans 

Adgem, Enchtlop. d. W. u. K. VI. 
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tomime vor, und zwar er ed der vorher angeführten 
Gründe wegen unmwedm fig ſeyn würde, eine ans 
dere Handlung darsuftellen), die pantomimifhe Dars 
ftelung deifen, was zwiſchen den Acten liegt und dem 
Bufchauer in der Einbildung zu ergänzen Überlaffen wird, 
Nad den obigen Bemerfungen über die Smwifchenacte 
wird es aber leicht ſeyn, einzufeben, daß fehr felten 
diefe Pantomimen bedeutend ſehn Fönnten, im @egen= 
tbeil oft ind Sleinliche fallen, oder etwas darſtellen 
müßten, was der fihtbaren Darftelung überhaupt 
widerſpricht. Eine Iyrifhe Deflamation würde dem 
Ganzen die gu bezweckende Diannigfaltigteit nicht gewaͤhe⸗ 
ten, oft auch fremde Jdeenreihen erwecken und herbeiführen. 

Die $ranzofen beflimmen übrigens den Hufiug als 
eine Hauptabtheilung, mit deren Beendigung die Bühne von 
Schaufpielern leer wird. Allein diefe Beſtimmung ift 
ganz sufallig und gründet fi auf den angeführten Ges 
braud, die Bühne zwiſchen den Aeten offen zu laſſen. 
Eben fo zufällig find ihre Beftimmungen über Auf⸗ 
triete und beruben auf den, von ihnen als firenged 
Geſetz beobachteten, Einheiten ded Ortd und der Zeit. 
Das Beffere findet man über diefen Gegenftand no 
bei Diderot, in deffen Abhandlung von der dramatifchen 
Dichtkunſt, überfegtv. Lefjing im2. Bde.*). (A. Wendt.) 

AUFWAN Im Allgemeinen die Menge von 
Mitteln, weldye zur Erreihung eines beftimmten Zwecks 
kes verbraucht werden; darunter koͤnnen fowol geiftige 
und koͤrperliche Kräfte —— von Geduld, Erfin⸗ 


dungögeift, Muötelftärke) ald Sachen, Bermögenstheile 


verftanden werden. Ein allgemeines wirthſchaftlich 

Geſetz gebietet, den Aufwand nicht größer zu made, 
als es der Zweck erfodert; der in Beriehung auf denfels 
ben unndthige Überfhuß ded Aufwandes ift, wenn er 
nicht in das Gebiet eined anderen Zwedes faͤllt, Ver 
fhwendung. Im gemeinen Leben denft man ſich uns 
ter Aufwand ſchlechthin den Verbrauch von duferen 
Gütern, des Vergnügen willen, alſo für die beiden 
Bwede des ſinnlichen Genuffed und der Prachtliebe; dar 
ber ift in diefem Sinne Aufwand mit Lurus gleich— 
bedeutend. (S. dief. Art.) (Rau.) 


*) Da der Name Her nicht teutſch iR, und das Wort Aufe 
ug nur die techniſche, nicht die Aftherifche Eintbeilung eines Schau⸗ 
piels austrädr, fo baten mebre deutſche Theaterdireftionen, mar 

mentlih zu Hamburg und Berlin, feir einiger Zeit angefangen, 

auf ihren Schaufpieljerteln das Wort: Abtbeilung dafür cine 
jufübren. 3. 3. Emilia Galerti, ein Trauerfpiel in fünf Abe 
tbeilumgen x. Wdein diefe Änderung ift unftartbafe bei allen 

Stuͤcken, Die nur in einem ct geſchrieben ind, da ſich doch von 

einem ſolchen Schauſpiel nicht ohne den gröbften Widerſpruch ins 

Beiwort ſagen laͤht, daß es cin Srüd in einer Abrbeilung 

fev. SYiller hatte feine Braut von Meffina, (in der erften 

Ausgabe) eine Tragddie in vier Paufen uberfhrieben, Aber 

auch Diefer Ausdruck (den er felbft in den folgenden Ausgaben 

micder zurdefnabm) ift, ungerechnet daß er zu gang verfdhierenen 

Mebenbegriften führt, aus cben jenem Grunde, gleichfalls nicht 

durdadnaig anmendbar. Überbaurt iſt diefe ganze Neuerung eine 

ſeht außerweſentliche, zumal fo lange Pie Ibraterdirefteren für fo 
viele andre fremde Worte, mie Abonnement, Penc, Parterre 

u. f. m, feine teurfhen auf ibren Zetteln an Me Steüe ju feren 
wiſſen. Das Einfahfte und Beſte wäre bier unftreitig das Mbort 

Handlung wirdereinzufübren, das in früberen Reiten auf teut» 

(den Schauivichzerreln fdıon ublih war, dem Begriff von Act und 
Aufzug zugleich voßtemmen entſrricht, und ih auch auf dra» 
ware Werte in einer Sandlung anwenden an (Schitz.) 
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Aufwie — ſ. Aufruhr. 

AUFZIEHEN. »Jemanden aufziehen heit: ibn 
verfpotten, jedoch nur mit lachendem, nicht mit ernitem 
Spott und bitterm Hohne. WIE die hohen Priefter 
und Schriftgelehrten ded großen Gefremigten mit den 
Worten fpotteten: „Andern bat er gebolfen und fann 
ur felber nicht helfen! Er bat Gott vertraut, der er⸗ 
loͤſe ibn nun, gelüfter’8 ibm!* (Matth. 27, 42. 431; 
fo war das der bitterfte Hohn über deffen (vermeinte) 
Ohnmacht. Man fagt daher nicht, daf fie ihm damit 
aufsonen. — Eigentlich heißt Aufziehen: in die 
‚Höhe sieben; fo wie 4. B. die Gewichte an einer Wand⸗ 
ubr aufgezogen werden. (Ebedem auch: in die Länge 
ziehen, verziehen, 4. B. „ein Gewicht aufziehen und 
vorfchieben.“ Sachſenſp. III. 3. Gl.) Davon figuͤr⸗ 
lid: Jemanden gleihfam in die Höhe, oder überhaupt 

ervor ziehen, um ibn zur Echau zu ftellen, feine Feh— 
er und Mängel and Licht zu bringen, und ihn dadurch 
laͤcherlich zu machen. Echon die Lateiner batten eine 
Abnlihe Borftelungsart. Denn fie gebrauchten ihr 
Ductare und Ductitare, (von ducere, führen, ziehen), 
wie aus dem Plautus befannt ift, in eben dem Sinne, 
wie wir unfer Aufziehen. (Maass.) 

Aufzug, in der Dramat, f. Auftritt; bei Feſten f. 
Feste, ded Mtilitaird f. Parade. : 

AUGA. Engerſcher Gau an beiden Seiten der 
Weſer wiſchen der Öftlihen Waſſerſcheide der Egge und 
der weſtlichen des Sollings und zwiſchen den Gauen 
Zilithi, Wettigau, Nithegau, Suilbergau. Bei den 
reichen Landeigenthumserwerbungen des in dieſem Kreiſe 
liegenden berühmten Kloſters Korbei gehoͤrt er zu denen, 
deſſen Zubehdrungen groͤßtentheils befannt find. Auf der 
Falte'fhen Karte des weftlihen Engerns ') find dieſe 
Drte eingetragen ?). In bdiefen engerſchen Bezirk ges 
hört obne Zweifel das Dorf Ungeroder, welches der 
Mönd Eberhard in feiner Samlung fuldiſcher Schen⸗ 
tungen unter Haffia °) anführt juxta Wisaram in 
pago Ahgewe *). Das &bronilon lief die Beftims 
mung der Lage weislich unentſchieden, aber Eftor *) 
wollte fie in Unteerieden im Amt Ludwigſtein am ſuͤd⸗ 
lien Ufer der Werre finden, aus nichtigen Gründen, 
andere in dem Gericht Berlepfh. alte *) meinte, ed 
fey der Auga, der auch wol Ahago ſich verdrehen laſſen 
muß, verftanden, womit Wenck ”) übereinftimmt und 
was immer das Wahrſcheinlichſte bleibt. — Ein Mur 
gana=-Gau bei Ganderdheim (1021) iſt an ſich noch uns 
fiher, und auf feinen Fall ald eine Reichsprovinz an⸗ 
zuſehen, fondern nur eine Heine Dart, (Delius,) 

Augana, f. Auga. 

Augaros, f. Abgar. 

AUGE, (Avyn) des Aleus und der Neaira Toch⸗ 
ter, die, von »Deratles gefhmwängert, ihren Sohn in 
dem Haine der Palad lea, deren Priefterin fie war, 
ausfeste. Da befiel große Iheurung das Yand, und 
dad Drafel, welches befragt ward, zeigte an, worüber 


1) in den Tradit. corbej. 2) ©. die Karte von Engern. 
9) ec. VI. n. 21. ©. 306. in Schannat tradit. 4) gl. ce. 2. 
n. 45. ©. 299, unter Thüringen und n. 62. ©. 20, 5) Orig. 
on publ. Hass. ©. 21. ) a.a. O. S. 30. 7) Heſſiſche 
andesgejhicte 2, 3, ©. 467, 468, N. m. 
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die Goͤttin zͤrne. Das ausgeſetzte Kind ward an den 
beigelegten Kleidungdftüden für der Auge Kind erfannt; 
Der Bater ließ die Tochter durh Naupliod ıu 
Schiffe wegführen,, der fie zu Teuthras nah Mofien 
brachte, welcher fie zu feiner Gemablin erfor *). Ihe 
Sohn aber ward auf den Parthenios ausgeſetzt, wo er 
von einer Hindin gefäugt, und dann von Hirten gefuns 
den wurde, die ihn aufiogen und von der Hindin Tee 
lepbo& nannten. Wenig anders erzählt Diodor IV, 
33. Nah Pauſanias VIII. 4 lieh Aleus feine 
Tochter nebit ihrem Sohn in einem Kaften ind Meer 
werfen, und fie trieb bei Myſten and Land: Andere 
maden die Auge zu einer Kocter des Priamos 
oder des getifhen Königs Sagillos »e); Abwei⸗ 
dungen, die unftreitig von den verfchiedenen Bearbiie 
tungen der Zragifer berrühren. Aus ded Euripidcd vers 
lornen Zragddien Auge und Telephos ift wahrfchein« 
lid die Sage **®) entlehnt, nad) der Teuthras bie 
Auge adoptirt hatte, und in großer Gefahr war, fein 
Land an Idas den Sohn ded Aphareus, zu verlic« 
ten, ald Telephos von einem Drafel geleitet, nad 
Moflen fam, um feine Mutter zu fuchen. Teutbras 
verfpradh ihm die Hand der Auge, und das —* 
wenn er ihn von feinem Feinde befreyen würde. Er 
that ed; fie aber weigerte fi, feine Gattin zu wer⸗ 
den, und da er zudringlid ward, ergriff, fie fein 
Schwert, ihn zu durditehen. Da fandten die Götter 
einen Drachen, der ywilchen beiden durchfuhr. Bor 
Schrecken ließ fie dad Schwert fallen, und Telephos 
ergrifſ es, fie zu durchbohren. Da rief fie in der Knoft ih⸗ 
ren Geliebten den Herafled an, Telephos erfannte 
jest feine Mutter, und erhielt ftatt ihrer des Zeus 
thras Tochter, Argiopbe, zur Gemahlin. Die 
WWiedererfennung der Mutter und des Sohnes ftellt ein 
ſchoͤnes Badrelief im Palaft_Ruspoli in Rom 
vor). j , (Ricktefs.) 

AUGE, Äuglein, Äugen. Auge, in feiner eriten 
Bedeutung, dad Organ ded Sehens, (f. den baldfols 
genden Artifel Auge und Sehen.) Auge wird dann in 
mandherlei Bedeutung gebraucht, die fi) theild auf Ahn⸗ 
lichfeit anderer Dinge mit der Form ded Auges, theild 
auf die Wirkungen und den Ausdruck derfelben beyiebt. 
Die meilten diefer Bedeutungen find aus dem gemeinen 
Xeben befannt; es werden daher bier nur die weniger 
befannten ** 1) In der Baukunſt: Auge 
der Shnedenzüge, f. Säulenordnung. Verzie- 
rung. — Augen, Ochsen-Augen, oder Eier, f. Ver- 
zierung. — ?2) In berg» und hüttenmännis 
ſcher Tednologie a) Im Bergfäuftel und Berge 
eifen das Loch, worein der Stiel, (Helm) geftedt wird. 
b) Die Öffnung der Maſchinenhaͤmmer, durch welche 
dad Helm und der Flugfeil, und die Öffnung der 
Hölfe, dur welche das Helm — und feſtgekeilt 
wird; fo wie bei einigen Schmelzdfen die Offnungen, 
durch welche metallifche Producte oder Schladen abge⸗ 
laſſen werden. (Lehmann u. Müller.) 
*) Apolled, 11,9. Schol, ad Callim. h. in Dian. 71. Schot. 
ad Lycopb. 206. Paus. VIII. 48. **) Munder ad Hyg. F. 
90. *) Ihe. F. 100. 

+) Winkelmann, Monum. ined. 
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Auge, Augenloch, die Feine Öffnung der Schmelz 
herde, aus welcher die geſchmolzene Maſſe aus dem 
Dfen fließt, ſ. Schmelzung über dad Auge. Haben 
die fen zwei dergleichen Hugen mit zwei Vorherden, 
fo heißen fie Brillendfen. (Lampadius.) 


Augenholz heifit datjenige gerundete Hol, mit 
weldem man dad Muge der ge madıt. Es 
wird bei dem Bumadhen der Ofen eingelegt und die Herds 
mafie wird um daflelbe herumgeſtampft. Nach dem 
Ausziehen ded Augenholjed bleibt die Öffnung, das 
Auge, in der Maffe. Manche Augen der Schmelzöfen 
werden ſogleich eingemauert. Lampadius.) 


Äuglein, dad Verkleinerungswort von Auge, wird 
ebenfalls fo gebraudht, 4 B. im Bergmweien von 
any Meinen Erzpartien in den Gangadern. — Das 
- Beitwort fommt vor ald Augen, Augen und us 
geln. Hugen ift ein Weidmännifher Kunfts 
ausdrud, welcher die Thätigleit des Sehſinnes bei 
allen Wildarten — mit Einfluß der Raubthiere 
und Raybudgel—; auch bei allen Hundes$ami« 
Tien — andeutet, Die Beiworte gut oder ſchlecht 
bezeichnen die ſchaͤrfe re oder ſchwaͤchere Organi⸗ 
fation. Man ſagt demnach z. B., von den Rau bod⸗ 
geln; fie Augen gut; von den wilden Sauen aber; 
fie a lebt. (a.d. Winkel.) — Yugeln, 
in der Gärtnerei flatt ofuliren, dad Auge eined 
Baumed in die Rinde eined andern ſetzen, f. Im- 
pfen. (H.) 


AUGE. Dad Auge ift dad Einnorgan, durch 
welches die ſichtbaren Eigenſchaften der Körper wahrges 
nommen werden, dad Organ des Schend, 


A. Normaler und a) vollfommner Bus 


ftand. 

In "Ay auf feine a Rage, 
Zahl, Groͤße, Aufere Geftalt, Zufammens 
fegung und Verbindung mit der Central» 
maffe ded Nervenfpftems bietet ed vorzüglich 
folgende allgemeine und befondere Bedingungen bar. 


0 Anweſenheit. Das Auge findet ſich bei weitem 
bei den meiſten Thieren, namentlich, hoͤchſt unbedeutende 
Ausnahmen abgerechnet, bei allen Wirbelthieren; ferner 
unter den wirbellofen Thieren bei allen Kopffüßern 
und den meiften baudfüßigen Mollusfen, Infecs 
ten und den von ihnen diömembrirten @laflen, den 
Kreufaceen, Arabniden, und mehrern Würmern, 
wenn gleich bei mebrern unter diefen, namentlich einis 
gen, vieleicht allen bauchfüßigen Molludten, 
nah, an Schneden (Helix pomatia) angeftellten 
Verfuchen, das für dad Auge gehaltene Organ nicht 
Erhorgan, fondern Gefühldorgan zu ſeyn feheint, in» 
dem fremde Körper nur wahrgenommen werden, wenn 
fie mit demfelben in unmittelbare Berührung fommen, 

2) Lage. a) Im Berhältniß zum Körper liegt 
dad * immer in der Naͤhe des vordern Endes, am 
Kopfe. b) Hier nimmt es die vordere und obere Gt⸗ 
gend, bei den Wirbelthieren die Graͤnze zwiſchen Schaͤ⸗ 
del und Antlig ein. c) Wo fi, wie gewöhnlich, zwei 


* 


Augen ju ſeyn, 
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oder mehre Augen finden, liegen fie ſymmetriſch, feits 
lich neben einander, nur felten hinter einander. 


3) Bahl. Am gewöhnlichften find zwei Augen vors 
in die einander im gefunden Zuſtande in allen Bezie⸗ 
ungen fehr genau entfprechen. Namentlich gilt dies für die 
MWirbelthiere, und die Molludfen, welche mit Augen vers 
feben find, ebenfo fürdie Kruftaceen, unterden Infec« 
ten auch für die Koleopteren, Lepidopteren im 
volfommenen Zuftande, Dagegen befigen mehre Infecs 
ten, namentlich die Lepidopteren im Raupenzuſtan⸗ 
de, die Dipteren, Symenopteren, DOrtboptes 
zen, eben fo die Arachniden, aud im vollfommnen 
Buftande mehre Augen, die aber auch dann ſymmetriſch 
und fo geftellt find, daß die durch fie gebildete Sams 
fung in zwei gleiche Seitenhälften getheilt werden kann. 
Diefe mehren Augen feinen bloß einzelne, nicht zu ei⸗ 
nem Ganzen vereinigte —— zuſammengeſetzter 
indem bei denſelben und verwandten 
Thieren die einfachen Augen in der That nie aus meh⸗ 
ren fleinen zuſammengeſeht erſcheinen, beide daher auch 
unter dem Namen der zuſammengeſetzten und 
einfaben Augen entgegengefegt werden, und die 
mehrfachen Augen bei mehren Thieren, namentlid den 
Repidopteren, nur niedere Bildungsftufen beide 
nen, deren Charakter bei einer bedeutenden Anzahl von 
Organen Trennung von eingelnen, fpäter zu einem 
Ganzen verbundenen heilen ift. 


4) Größe Die Größe der Augen variirt_ be 
deutend ſelbſt unter den verfchiedenen Arten und Gats 
tungen derfelben Thierclaſſe. Doch find fie bei den 
Märmern, den bauchfüßigen Molluölen, mehren Ins 
fecten, befonderd im Larvenyuftande, im Allgemeinen 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr Mein; bei mehren Fifchen und 
Bögeln verbältnigmäßig am gröfiten. Unter den Saͤug⸗ 
tbieren find fie beim Maulwurf und ber Blinde 
maud außerordentlich klein. 


5) Außere Geftalt. Das Auge hat im Allge- 
meinen eine mehr oder weniger gewoͤlbte Geſtalt und 
ftelt einen kugelfdrmigen Körper oder wenigftend einen 
Abfchnitt deflelben dar. Die letztere Form fommt bei 
den Xhieren vor, deren Augen an den benachbarten 
Theilen feftfigen, in der That nur eine Erhöhung ders 
felben darftellen; die erftere da, wo dad viel vollfone 
mener gebildete Auge individualifirter und beweglich ift, 
diefe daher bei allen Wirbelthieren und den Molluöfen, 
jene bei den Infecten und Würmern. Übrigens ift der 
Grad der Wölbung fehr vielen Berfhiedenheiten unters 
worfen. Eben fo ift die gemölbte Fläche bei mehren 
<hieren, namentlid) mehren Infecten, aus mehren klei⸗ 
nen, geraden Flaͤchen, Facetten, u ia waͤh⸗ 
rend fie bei den übrigen einfach if 


J Zuſammenſethung. Die Zuſammenſetzung 
des Auges iſt —— vielen Verſchiedenheiten 
unterworfen. Die allgemeinſte Bedingung iſt 1) die 
Anwefenheit einer nervigen Ausbreitung, des Seh⸗ 
nerven, in feinem Innern; Er Betleidung diefer 
Ausbreitung mit einer dunfeln Subftan;, dem Pigs 
ment, welcdes die Heftigkeit der — des ein» 
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fallenden Lichtes, durch Einfaugung eined Theiles defe 
felben, mindert; 3) Die Belleidung diefer Theile durch 
, eine, bloß vor ihnen, oder in ihrem ganzen Umfange 

befindliche äußere Hülle, welche mehr oder weniger die 
Geftalt ded Auges beftimmt, und ganz oder zum Theil 
von der dußern Haut ſtammt. 


7) Bufammenbang mit der Gentrals 
maffe ded Nervenfpftemd. Diefe geſchicht durch 
einen der vorderſten Nerven des Gehirns, den Sehnerven, 
der mehr oder weniger deutlich von einem eigenen Theile 
des Gehirns, den man am beften mit dem Namen des 
Schnervenbügels belegen fann, entfpringt. 


Diefe allgemeinen Bedingungen aber bieten in den 
verfchiedenen Thierclaſſen außerordentlih viele Abaͤn⸗ 
derungen dar, und ed ift daber am zweckmaͤßigſten, das 
Auge der verfchiedenen Thierclaffen und felbft der klei⸗ 
neren Abtheilungen, fobald es ſich nach einem eigens 
thuͤmlichen Typus gebildet findet, . zu befchreiben, 


1) Infecten und Aradniden. 


Bei den Infecten find die Augen fehr deutlich 
bloß eine Abänderung ded aͤußern Hautſyſtems. Sie 
bilden völig unbewegliche, rundliche Borfprünge 
am vordern Theile des Kopfes, welche platt aufſitzen, 
nur bei Dropsis Ichneumonea auf einem langen cons 
tractilen Faden ſtehen. Außerlich werden fie durdh eine 
mehr oder weniger durchfichtige, unmerflich in die bes 
nachbarte Haut übergebende Haut, die Hornhaut,ges 
bildet. Diefe ift an ibrer innern Fläche mit einem diden, 
nicht im Wafler aufldslichen und feſt an ihr Flebenden 
Uberzuge von verfhiedener Dide und Färbung, felbft in 
demfelben Thiere, bekleidet. In diefem verbreiten fich die 
legten Biden des Echnerven (alfo ein Warzengewebe un« 
ter der Oberhaut der Hornhaut). Hierauf felgt,. doch 
nicht bei allen, namentlich nicht bei den lichticheuen 
Infecten, eine, wahrſcheinlich aus den feinften Bers 
zweinungen der Luftroͤhren und einer ſchwarzen, uns 
durchfichtigen Faͤrbeſubſtanz gebildete Membren, welche 
in ihrem ganzen Umfange an den Rand der Hornhaut 
geheftet ift, die man die Gefaͤßhaut nennen und mit 
dem Gefäfines und dem Schleimgewebe der Haut vers 
gleichen könnte. Die Luftroͤhren, welche fie bilden, 
entitchen aus einer fie kreisſoͤrmig umaebenden großen 
Luftröhre, die bei den, diefer Membran ermangelnden 
Arten fehle. Die Nerven find immer eigne Paare, 
entfpringen aber nicht bei allen Arten an derfelben 
Etelle, fondern find bald das 2te, bald das 3te, te 
oder Ste Paar, aber immer ſehr beträchtlich und breiten 
fid) gegen das Auge bin aus, fo dak fie einen, mit 
der Ehise auf dem Gehirn, mit der Grundflädhe im 
Yuge wurzelnden Kegel bilden, 


Diieſe allaemeinen Bedingungen der Infectenaugen 
erfcheinen mehtfach abgeändert, 


Die vorzüglichfte Verſchiedenheit besicht fih auf den 
Grad der Zufammenfesung ibred Baues, wonad man 
fie in aufammengefeste und einfache (Ocnli. compositi 
er siimplices) theilt. Beide unterfcheiden fid) viels 


— 340 — 


AUGE 


—RXX rer — in Ruͤckſicht auf Sertur, 


a) Die zufammengefesten Augen erfcheinen als 
eine Bereinigung mehrer einfacher. Die Hornhaut der 
erften beftebt aus einer oft ungebeuern Menge Facetten, 
deren man bei größern Augen bid 14000 —8 bat, 
und zwiſchen denen fi, allein bei der weıt geringften 
Anzabl, vorzüglig in dem untern Theile ihres Um⸗ 
fange, Haͤrchen finden, St Schnero, der immer uns 
ter allen Hirnnerven der größte ift, fchwillt beitändig 


‚ unter der Gefäßbaut an, und fpaltet fih in eine Men—⸗ 


ge von Fäden, deren jeder einer Facette entfpricht, und, 
von einem Übfchnitte des dunflern Überzuges der Hornhaut 
umgeben, in der Mitte deffelben ald ein weißer Punkt ers 
ſcheint. Dagegen ift die Hornhaut der einfachen Augen 
immer einfach, und der Nerv fpaltet fich nicht, 


Dad Pigment der Befäßbautiftwenigervon ihrer Subs 
ſtanz unterfchieden, und fie ift breiter ald die Hornhaut. 
Die Nerven der sufammengefesten Augen find immer 
eigne Paare: auch für die einfachen gilt died, wenn fie 
binlänglih meit von einander ſtehen. Stehen fie aber 
nabe bei einander, wie z. B. die der Raupen, fo erhält 
jedes Auge einen At eines Nerven, der aber felbft ein 
eigned Paar bildet, 


‚„ b) Babl. Es finden ſich nie mehr und nie we= 
niger als zwei sufammengefeste Augen, gewöhnlich das 
gegen mehr einfade. Die allgemeinfte Zahl von diefen 
ift drei, einige haben indeflen zwei, andre vier, ſechs, 
ſelbſt acht. Dabin gehören die Arachniden. 


‚ 0) Lage Die zufammengefesten Augen liegen 
immer fommetrifch einander auf beiden Seiten gegen« 
über, die einfachen an dem oberften Theile ded Kopfes, 
Diefe ftehen in ſehr verfhiedenen Verbindungen. Finden 
fi drei, fo bilden fie ein Dreieck .*. Gemöhnlich 
ſtehen die einfachen weiter von einander ab, mehr an 
den Seiten als die zufammengefeten. 


d) Größe Die zufommengefegten Augen find 
faft immer weit größer als die einfachen, und erſchei⸗ 
nen alfo aud) in diefer Hinfiht ald eine Vereinigung 
mehrer einfacher. In der That find die Infecten im 
Algemeinen die großäugigften Thiere. 


e) Anwefenhbeit. Mehre Larven von Anfecten, 
die fi vollfommen verwandeln, haben gar feine Yus 
gen, und die Larven der Infeeten mit volllommener 
Dictamorpbofe dieſelben Augen ald dad vollfommne 
Thier: dagegen haben die Larven folder Inſecten, die 
fid) vollfommen metamorphofiren 4. B. der Lepidos 
pteren, Dipteren, Koleopteren, nur einfache, 
ungeachtet jene im vollfonmnen Zuftande sufammenges 
feste beſitzen. Ale gefluͤgelte Infecten haben zuſammen⸗ 
gefehte Augen; unter ihnen die Koleopteren und 
Xepidopteren bleß sufammengeleste, die Ortbos 
pteren und Hymenopteren diefe und einfache, 
eben fo mehre Hemipteren, Neuropteren und 
Dipteren,. Diefe Vereinigung fonımt bloh im volle , 
fommenen Zuftende vor, und gehört vorzugsweiſe den 
hoch und weit fliegenden Infecten an, Die ungeflügels 
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ten haben die kleinſten. Wo fi bloß einfache Augen 
finden, ift ihre Zahl vermehrt. 

Waſſer⸗ und Landinfecten bieten Feine bemerfbare 
Berfchiedenheit in der dußern Form des Auges dar. 


$unction der Infertenaugen. 


Es fragt fih 1) wie das Schen durch die Inſec⸗ 
tenaugen überhaupt geſchieht, u. 2) ob beide Arten auf 
verfchiedene Weiſe fungiren ? — 

Durch die durchſichtige (dichtere ald die Luft) Horns 
baut können die Strahlen jufammengebroden, und fo 
Bilder produeirt werden, melde von den Sehnersen 
percipirt werden. Die Nähe der Sehneren hinter der 
Hornhaut —* mit der Kleinheit des ganzen Auges, 
und mit der ſtarken Brechung der Strahlen durch die 
dichte Hornhaut zuſammen. Der Schnero iſt überall 
von dunfelm Pigment umgeben, durch Verſchlucken des 
Lichtes den bermäßig Itarten Eindruck deſſelben zu 
mindern, da dufere und innere Schutzmittel den unbes 
weglichen Yugen fehlen. Die Unbeweglidfeit des Au⸗ 
ged wird durch Freiliegen deifelben erießt. 
= — — zufolge lg die fleis 
nen Yugen für ferne, die großen Augen für nahe Ge— 
genftände beftimmt, R gen fi s 

Blumenbad nimmt das Gegentbeil an, vors 
züglich, weil der volltommne, fliegende, daber ferns 
fehende Schmetterling sufammengefete, die friechende 
Raupe, welche nur nabe Genenftände zu fehen bat, 
einfache Augen beſitzt *). Daher fommt es auch, daß 
die Apteren im Allgemeinen nur einfache, die fliegenden 
Inſecten zufammengefegte haben, 


2) Kruftenthiere. Das Auge der Kruftenthiere 
ſitzt im Allgemeinen auf einem beweglichen Höder, durch 
welden der Schnew verläuft, der fih auf Ähnliche 
Weife alö bei den Infecten verbreitet. Auch durch die 
Bahl. und Befchaftenheit der Haͤute fommt das Auge 
der Kruftenthiere mit dem der Infecten überein. 


3) Molluöfen. Die Augen der Gafteropoden 
werden am beften in der Lehre vom Gefühldorgan bes 
ſchrieben. 

AH Das Auge ber Cephalopoden erſcheint ploͤtz⸗ 
lich außerordentlich zuſammengeſetzt und vercinigt in 
mehren Hinſichten den Typus des Inſecten- und des 
Wirselthierauged. Es iſt rundlich und beſteht aus zwei 
"Hälften, einer hintern, innern, und einer vordern, aͤu⸗ 
fern, von welchen diefe faum ein Drittheil des Ganzen 
bildet. Das Ganze wird von mehren gemeinfchaftlie 
chen Hüllen umgeben, und vorn durch eine runde, mit einer 
kleinen Offnung verfehene Klappe, eine Fortſetzung der alle 
gemeinen Bededungen, das Augenlied, bedeckt, welches 
nach binten und unten einen Heinen, balbfreisfdrmigen 
Anbang hat, der fi hinter ibm befindet und als ein 
Nebenaugenlied angefeben werden kann. 

Der bintere, größere Theil des Auges wird durch 
eine weißliche, gelappte, drüfenähnlicdhe Maſſe angrfüft, 
an der man zwar feinen Auöführungssang wahrnimmt, 





*) Naturgeſch. u. vgl. Anat. 
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die aber hoͤchſt mwahrfcheinlih den Thrän endräfen 
der höhern Thiere entfpricht. Sie umgibt einen nierens 
fdrmigen Knoten, zu weldem der kurze Sehnerv ans 
ſchwiũt, und der in eine —— Menge von Fäden 
—— weiche durch die aͤußere Haut des eigentlichen 
ugapfelö dringen, um die Retzhaut zu bilden. 


Diefer wird zu dußerft von einer etwad Fnorpelars 
tigen Haut, der Sflerotifa, umgeben, die in ih⸗ 
sem bintern Theile von einer anſehniſchen Menge Öffs 
nungen sum Durchgange der Fäden des Schfnoten, vorn 
durch eine, der Augenlieddffnung entfprechende runs 
de Öffnung durchbohrt ift, welche man das Sches 
lo (Pupilla), fo wie den fie zunächſt umgebenden 
Theil diefer Membran die Blendung (Iris) nennen 
fann. Die hintere Fläche der Blendung ift mit einem 
ſchwatzen Pigment bekleidet. Dicht hierauf folgt eine 
— concentrifche, durch die Fäden des Sehlnoten ges 

ildete Adere u. Nervenhaut oder Netzhaut (Choroiden 

und Retina), melde, nad vorn vielfach gefaltet, 
den Strahlenfrany (Corona ciliaris) bildet, und ſich 
mit ihrem vordern Rande an die Rinne eines runden, 
durchlichtigen Koͤrpers, der Kryſtalllinſe, beftet. 
Dicht unter diefem, alfo zwifchen ibm und dem einfals 
{enden Lichte, liegt eine dünne, fehr weiche, duntels 
braune Haut, welde man am beften mit dem Namen 
des Pigmentes belegen kann. 


Der hintere Theil des Augapfels wird von einer 
durchfichtigen, dünnen Blüffigfeit, dem Glasöförper 
Som vitreum), der in einer eignen Kapfel, der 

tas haut (Membrana —— eingetälohen it, 
angefüßt; den vordern nimmt die Kryftalllin fe (Lens 
erystallina) ein, ein fleinerer, weit feiterer, gleichfalls 
durchſichtiger Köıper, der aus wei, durch eine tiefe 
Kreisfurde abgegraͤnzten und fich leicht von einander 
trennenden Hälften gebildet, und durch den Strablens 
en befeſtigt wird, welcher ſich an die Kreiöfurde 
eftet. 
Die Haut, melde dad Augenlied bildet, enthäft 
Musfelfafern, wodurd) * ganz verſchloſſen werden 
Tann, An der innen Fläche des Augenliedes iſt fie 
dünn, feucht, fest fi bis zum aͤußern Rande der 
Blendung fort, wendet fi von bier aud wieder auf 
der vordern Fiach⸗ deſſelben nach vorn, durch das Sthe⸗ 
(od auf der hinterm Flaͤche der Blendung nach hinten, 
und betleidet die vordere Fläche der Krpitalllinfe, fo daß 
fie daber einen blinden Sad bildet, der hier verfchloffen, 
vorn dagegen offen ift. 


5) Fiſche. Das Auge der Fiſche unterfdeidet 
ſich durch mehre Bedingungen von dem ber topffuͤßigen 
Mollusten, nähert ſich dagegen dem der übrigen Wir— 
beltbiere, bildet aber in mehren Hinfichten eine Übers _ 
gangöftufe von dem Auge der erftern zu dem den 
legtern. 


Seine äußere Geftalt iftim — halbkugelfdr⸗ 
mig, fo daß die vordere freie Flaͤche gerade, die bins 
tere gemölbt if. Nur felten, z.B. bei der Aalmutter, 
(Blennius viviparus) ift der vordere Theil gewoͤlbt. 
Bei andern Fiſchen, j. B. den Rochen, iſt fogar der 
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übrigens * hintere Theil des Augapfels oben ge⸗ 
rade, das Auge bat alfo eine —— Geſtalt. 

Der hintere Theil des Augapfels wird durch die 
faferige Haut (Sclerotica) umgeben. Sie ſelbſt iſt nicht 
beträchtlich di, allein unter ihr liegt ein mehr oder 
weniger anſehnliches Blatt, welches entweder fnorp= 
lich oder fnddern, oder in feinem hintern Theile 
tnorplid, im vordern kadchern ift, und hinten 
ewoͤhnlich in einer längern oder fürgern Strede fehlt, 
o daß bier nur die eigentliche Faferbaut die innen 
Theile ded Auges deckt. Beim Lachs, noch mehr beim 
Stdr, ift diefed innere Blatt befonders did. Wenn 
es Endchern ift, befteht cd gewöhnlich, fo bei Kiphias 
gladius, Sphyraena spet., Clupea Alosa, Exocoetus 
exsiliens, aus zwei, feltener, a: B. bei Coryphaena 
equiselis, drei, dutch Naͤthe verbundenen Stuͤcken. So 
wird auch meiſtens der vordere knoͤcherne Theil aus ge⸗ 
trennten Stuͤcken gebildet. Die Hornbaut iſt im Als 
gemeinen dünn, faft ganz gerade, oder nur fehr wenig 
gewölbt, bei mehren Fifchen nicht voͤllig durchſichtig, 
und aus mehren Blättern gebildet, , 

Auf die harte Haut’ folgt die Aderhaut, die aber 
bedeutend fleiner ift; der Raum zwifchen beiden ift mit 
einer wäfferigen oder fettigen Feuchtigkeit angefült. 

Sie befteht aus zwei Blättern, einem dußeren düns 
nern, metallglängenden, und einem innern, feiten, 
ſchwatzen. ad vordere gebt in das vordere, das 
bintere in das hintere Blatt der Blendung über, 
Ein Strablentranz, mwodurd fi die Aderhaut an 
die Linfe beftet, findet-fih bei den Graͤtenfiſchen 
im Adgemeinen nicht, wenn er gleich bei einigen Know 
pariisen, namentih Haififhen, fehr deut⸗ 
li ift. 

Zwiſchen beiden liegt ein Hufeifenförmiger, den 
Echnersen bei feinen Eintritt mehr oder weniger eng 
- umfaffender, wulftiger, rother, mehr oder weniger deuts 
lich aus Gefäßen gebildeter Körper, den einige Schriftftel= 
ler mit einem Muskel, andere mit einer Drüfe vergleis 
den, und mit dem Namen Choroidalmudfel 
oder der Ehorodialdrüfe belegten. Andere z. B. 
Horiund, Albers, fehen ihn bloß ald ein Adernetz 
an. Er enthält fehr viele Gefäße und Nerven, von welchen 
die letztern von dem Augenafte ded fünften Paared ent⸗ 
ſtehen. Ihr Stamm liegt in einer fürzern oder längern 
Strecke mit dem Schnerven in einer gemeinfchaftlichen 
Scheide. Aus feinem vordern Rande treten eine beträchte 
lie Menge nesfdrmig verfchlungener Gänge, welche 
von einigen, z. B. Haller, für Blutgefäße angefehen, 
und ald ein driteed, mittleres Blatt der Aderhaut bes 
fißrieben, von andern z.B. Cuvier, Rofentbal, 
dagegen ald Ausführungsgänge betrachtet werden. 


Der legten Anficht zufolge, fondert diefer Körper 
Blüfjigfeiten ab, melde fi im Innern des Auges bes 
finden. Eupier beflimmt ihre Ratur nicht, dagegen 
aͤlt Rofenthal die zwifchen der Aderhaut und Netz⸗ 
aut befindliche Feuchtigkeit für fein Produft, 


Mahrfcheinlich entfpricht diefer Körper den Nerven» 
Insten und der Druͤſenaͤhnlichen Maffe ver Cephalo⸗ 
poden auf der einen, und der Thränendrüfe der 
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hoͤhern Thiere auf der andern Seite, welche bei ten Ges 
phalopoden und Fiſchen, auf diefelbe Weiſe ald 
mehre andere Organe, noch nicht aus dem Innern des 
Auges bervorgetreten, ſich no nicht zu einem eignen 
Drgan erhoben bat. Damit, laflen ſich die Ver— 
fchiedenbeiten in der Anordnung der zu ihrer Bufammen= 
fegung eingehenden Theile fehr wohl vereinigen. Bei 
den Ecpbalopoden fehlen die Ausführungdgänge bes 
fimmt, gerade, wie fie bei unvollendeten Organen, die 
fi fpäter nach außen Öffnen, verfchloffen find, Bei meh» 
ren Fifchen findet wahrfcheinlich diefelbe Anordnung 
Statt. Bei andern find Ausführungdgänge gebildet; als 
fein ihr Product ergießt ſich auf ſehr ähnliche Weiſe in 
dad Innere des Huged, Bei den höhern Knorpelfic 
fchen fehlt diefer Apparat im Innern des Auges, und es 
verdiente eine Hey Unterfuhung, ob fih nicht in 
demfelben Verbältniß im Umfange ded Auges ein Thraͤ— 
nenapparat bildete? 

Bugleich ift diefer Körper aber unftreitig ganglid« 
fer Natur. Beiden &ephalopoden ſtellt der zum Auge 
gehende Nerv, fein Ganglion, und die aus ihm tres 
tenden Faͤden wahrfcheinlih den ganzen erften Aſt des 
dreigetheilten Nerven der höhern Thiere, vielleicht den 
Schnerven zugleich, dar. Bei den Fifchen tritt der Au⸗ 
gennero, namentlich der Blendungstheil defielben zu⸗ 
eu, ift aber noch, wie vorher bemerft, ſehr eng mit 
dem Schnerven verfhmolsen, doch ſcheint er weder bei 
den Fifchen noch den Kephalopoden mit der Blendung 
in einem unmittelbaren Zufammenbange zu ftehen: ja 
vielleicht haben beide gar feine Beziehung zu einander, 
Wenigſtens ficht man feine Fäden von diefem Nerven zu 
der Blendung treten, und die geringe Beweglichkeit ders 
felben bei den Fiſchen, die bei mehren ſelbſt Unbeweg⸗ 
lichkeit ift, beftätigt diefe Annahme, Diefe würde dann 
weiter zu der Bermuchimg führen, daß diefer Nerv ans 
fangd, bei den Sepien, bloß die Lichtempfin— 
d ung vermittelte, dann Secretiondnerv würde, erft 
zulegt au Blendungönerv. 


Die Blendung des Fiſchauges beftcht deutlich aus 
pr Blättern, einem vordern und einem bintern, der 
raubenhaut (Uva). Das vordere ift dünner, 
weißlich, dad hintere dicker, ſchwaͤrzlich. Sie find die 
Fortſetzungen der beiden Blätter der Aderhaut, das vors 
dere in einer anfehnlichen Strede ihres dußern Umfangs 
mit der hintern Flaͤche der Hornhaut verwachſen. 


Ihr innerer, die Pupille einſchließender Rand 
ift im Allgemeinen glatt, fharf; ein Geſet, wovon, 


‘fo viel bis jest befannt ift, nur die Rocdhen eine Aus⸗ 


nahme maden, indem von dem obern Theile ded innern 
Rande mehre lange, dünne, fteahlenförmige Streis 
fen herabhaͤngen, welche gewöhnlich nad) oben geſchla⸗ 
gen find, allein fo nad) unten gerichtet werden fönnen, 
daß dadurch die Pupille mehr oder weniger gan) vere 
ſchloſſen ift, eine nit unmerfwürdige Anordnung, da fie 
an die Pupillarmembram der höhern Thiere erins 
nert, und wahrſcheinlich ein normales Stehenbleiben 
auf einer Bildungöftufe ift, welche die höhern Thiere 
ſchnell durcheilen. Die Form der Pupide ift meiftend raus 
tenförmig. 
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Der Sehnerv befteht nicht aus Möhren, fondern 
ift eine, vielfach nefaltete, Membran. Er durchbohrt den 
Augapfel in anfehnliher Entfernung von der Augen« 
achſe, meit nah hinten, durch eine runde Öffnun 
und breitet fi hierauf ald Netzhaut aus, wel» 
che ſich unter der Aderhaut bis zum dufern Rande 
der Blendung —* Von ihrem Urſprunge an 
bis zu ihrem vordern Rande, oder, wie bei den Kar— 
pfenarten, in einiger Entfernung von demſelben, 
weiter nach vorn, verläuft aber eine Lüde, wos 
durch die Sphäre, melde die Netzhaut im Umfange 
des Glaskoͤrpers bildet, in zwei Hälften getheilt wird. 
Durd) diefe Epalte tritt ein, mehr oder weniger ftarf 
entwidelter, bäutiger, ſchwaͤrzlicher, von dem innern 
Blatte der Aderbaut entfprungener Fortſat, nach innen 
und vorn, und lent fi an den bintern Theil des Um⸗ 
fangs der Linfentapfel, zu welder er Blutgefäße zu 
führen ſcheint. 

‚ Der bintere heil des Augapfeld wird von 
einer durdhfichtigen, dünnen, in einer eignen, unmits 
telbar unter der Netzhaut befindlichen Haut, der Blade 
baut (Membrana hyaloidea)eingefdlofienen Feuchtigteit, 
fin la&feudtigfeit (Humor vitreus) anges 

. 

Vor ihr liegt, von einer anſehnlichen, den vordern 

Zheil ibred Umfanges bildenden Vertiefung aufgenom⸗ 
men, die von einer eignen Kapſel eingeſchloſſene 
Krpftalllinfe, melde verbältnißmäßig fehr groß 
und faft vollfommen ſphaͤriſch iſt. Sie beiteht aus 
eoncentrifchen Lagen, die von aufen nach innen bes 
traͤchtlich härter werden. 


Der Raum wiſchen der Kroftalllinfe und der Blen⸗ 
dung u. Hornhaut wird durch die nicht völlig durchfichtige 
wäfferige Feuchtigkeit, die, wegen flarfer Her⸗ 
vorragung der Blendung u, beträchtlicher Verwachſung ders 
felben mit der Hornhaut und Plattheit der legten in ges 
einger Menge vorhanden ift, eingenommen. 


Bei den meiften Fiſchen wird der Augapfel 
vorzöglih blos dur die a , Als 
ſßerdem dur die Nerven, Gefäße und Bellaewebe 
mit der Augenhoͤhle verbunden. Doch machen bievon 
die Knorpelfifche, wenigſtens die Roden und 
Haififhe, eine Ausnahme, indem er hier außerdem 
auf einem eignen, Mnorpligen, furzen, aus dem Grunde 
der Augenböble vortretenden Stiele auffist. Diefer ift 
an feinem vordern Ende ausgehoͤhlt, und verbindet fich 
durch eine Kapfel mit der harten Augenhaut, welche 
ae ftärfer gewölbt und angefhwollen erſcheint, eine 

nordnung, wodurd unftreitig die Bewenlichleit des Aus 
ges vermindert wird, und melde an die geftielten Augen 
der Kruftentbiere, felbft die Hörmermehrer Molr 
[uöfen erinnert. 


Alle Fiſche haben ſechs Musfeln, vier gerade und 
mei ſchiefe. Die geraden ent/pringen von dem Umfange 
ed Scehnervenloches, und beften fi in gleichen Entfers 
nungen an die vordere Gegend der harten Daut. Die 
fbiefen find ein oberer und ein unterer, ſtehen dicht 


neben einander an der vordern Augenböhlenwand und. 
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beften fich, der erfte oben, der zweite unten an den 
Augapfel. i 

Die meiften Fifche haben gar fein, oder ein nur febr 
furzes Augenlied, mehre an dem innern und dufern 
Winfel eine anfehnliche, ſenkrechte, dünne Falte, der 
fhwimmende Kopf ein ſehr —— Augen⸗ 
lied, welches in der Mitte eine freisfdrmige Öffnung 
bat, die dur einen Schließmuskel völlig gear 
werden, durch fünf, aus dem Boden der Augenhoͤhle 
kommende Muskeln gedffnet werden kann. 

Der auffallenden Eigenthümlichfeit wegen verdient 
dad Auge ded Vierauges (Anableps tetrophtbal- 
mus) eine befondere Erwähnung. Es liegt weit nad 
oben und ift in feinem gröfern, bintern und innern 
Theile einfach, im fleinern vordern und aͤußern dagegen 
gewiffermaßen doppelt. Diefe Gedoppeltheit erftre na 
nur auf die Hornhaut und Blendung, ! 
aber bei weitem nicht fo vollfommen entwidelt, als 
die gewöhnlichen Befchreibungen von Camper, Pas 
cepede, Bloch, angeben. Nach diefen find beide 
dur borisontale, quere Streife, welde an einans 
der gebeftet find, und von welchen der Hornhaut⸗ 
ftreif undurchſichtig ift, in zwei Hälften, eine 
obere und eine untere, getheilt, wodurch eine doppelte 
Pupille, eine obere und eine untere, deren erftere weis 
ter ift, entſteht. Ale übrigen heile find einfach. Do 
ift nah Camper und Bloc die Duplicität auch 
in der Linfe infofern angedeutet, ald ihr unterer, 
der kleinern untern Pupille entſprechender Theil etwas 
über den obern, weit groͤßern, vorfpringt, wodurd die 
ganze Linfe eine birnförmige Geftalt betommt. 

Merlwuͤrdig ift es, daß fih nah Bloc dieſe Ei» 
genthuͤmlichkeit erft almäplig entwidelte, indem am Foͤtus⸗ 
auge feine Spur davon vorfommt, mithin auch bier, 
wie in mehren andern Beifpielen, das fpäter abwei⸗ 
chende 2* ur den allgemeinen Bildungstye 
pus durchlaufen zu müfen ſcheint. 

Indeſſen zweifle ich fehr am der Richtigleit der 
oben gegebenen Darftelung. Bei zwei Bieraugen, 
von welden das eine 5 6, dad andere 9" lang 
ift, finde ich zwar die Hornhaut auf die angegebne 
Weiſe in zwei Hälften getheilt, welche fi unter einem 
fehr ſtumpfen Wintel mit einander verbinden; allein 
bie Blendung it nur dem Anſcheine na auf diefelbe 
Weiſe abgetheilt. Rom vordern fowol ald dem bins 
tern heile des innern Rande der Blendung 
fpringt ein anfehnlicher, rundlicher Lappen bemor, 
beide überragen einander bedeutend, allein fie verwach⸗ 
fen durdaus nirgend unter einander oder mit der Horn⸗ 
— und die Blendung, ſo wie die Pupille, iſt da⸗ 
er durchaus einfach, die erſtere aber bat die Geſtalt 
einer YO; eine Anordnung, die fowol wegen der Uhn⸗ 
lichteit mit der Blendung der Roden, alö der Ser 
pien mertwärdig ift. Die Abtheilung der Kornbaut 
fcheint mir dagegen vorgüglich wegen der Andeutung 
des Baues des Infectenauged nicht obne Intereſſe. 

6) Amphibien. Die Geſtalt des Auges iſt bei 
den Amphibien im Allgemeinen weit mehr tundlich als 
bei den Fiſchen, indem auch die Hornhaut gewoͤlbt iſt. 
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Flacher ald bei den übrigen ift es bei den Schild 
frödten, wenigftend den Seefchildfröten, F 

Die harte Haut iſt bei den Schildkroͤten, wenig⸗ 
ſtens den Seeſchildkroten, —— und, vorzüglich 
An ihrem hintern Theile, außerordentlich did. 

Bei ihnen, fo wie den Sauriern, findet fi 
in ihrem vordern Theile ein mehr oder weniger jufams 
mengefester Anodhenring, der aus einer weit größern 
Menge von Platten, die einander dachziegelförmig bes 
decken, beftebt, alö bei den Fifchen, deren größere 
und wenigtre Knochenplatten aber allerdings ihnen ent» 
forechen. Diefer Ring liegt immer vorn, aud) bei den 
Sauriern nicht, wie Cuvier angibt, in der Mitte 
der harten Haut. ; , j 

Die Aderbaut ift, wie bei den Fifchen, fhwarı, 
nicht deutlich in zwei Blätter zerlegbar, folgt unmittel- 
bar auf die harte Haut, enthält nichts, einer Ehoroidals 
drüfe Ähnliches, ſchickt keinen Fortfas nach innen, und 
beftet ſich meiitentbeild durch einen mehr oder weniger 
deutlichen Strablenfrany an den Umfang der Linſe. 

Die Blendung bat, wie bei den Filchen, einen 
Goldglanz, und deutlichere Gefäße, Die Form der 
Pupille it meiſtens rund, { Et 

Bei den Sauriern und Schildfrdten tritt dicht 
neben dem Sehnerven ein fehr anfehnliher Eiliarnerv 
durch die harte Haut zwifchen fie und die Aderhaut und 
fpaltet fich früher oder fpäter in zwei oder mehre Zweige, 
welche längs dem aͤußern Rande der Blendung verlaus 
fen, ohne deutliche Zweige in die Blendung zu ſchicken. 

Bei den Fröfhen und Schlangen habe ih 
dagegen feine Spur eines Blendungsnerven 
wahrnehmen fünnen. Died rührt vielleiht von der 
Kleinheit ihrer Augen und der Verhüflung der Nerven 
in der ſchwarzen Aderhaut her; allein es iſt möglich, 
daß bei diefen Thieren diefes Nervenfoftem ded Auges 
auf ähnliche Weife fehlt, als bei den Eephalopoden der 
Gehnerv. , i 

Die Linfe ift meiſtens nicht fehr ftarf — viel 
weniger als bei den Fiſchen; daher die Augenkammer 
—— die waͤſſerige Feuchtigkeit in groͤßerer Men⸗ 

e erſcheint. 
Die Augenmuskeln kommen mit denen der Fiſche 
ziemlich überein, 

Druͤſen im Umfange des Auges, deren Audfühs 
rungsgaͤnge aber noch nicht überall mit Beſtimmtheit 
nachgewieſen find, befisen die Ehelonier, Saurier, 
und Batracbier. Bei den Eheloniern finden fi 
wenigſtens zwei, eine weit prößere, äußere, die eigente 
lie Tbränendrüfe, melde ſich durch einen furzen, 
aber ſehr weiten Gang in der Nähe deö aͤußern Yugens 
mwinfeld an der innern Fläche des obern Augenliedes 
dfinet, und eine weit fleinere, innere, die fogenannte 
Harder'ſche, deren Ausführungsgang fih am drits 
ten, ſenkrechten Augenliede befindet. Den Schlangen 
feblen fie, oder fcheinen ihnen vieleicht nur, der Klein⸗ 
beit wegen, gu fehlen. j j 

Eben fo befigen diefe auch feine Augenlieder. Diefe 
finden fi dagegem bei den übrigen. Immer findet fi 
ein oberes und ein unteres, außerdem gewöhnlich noch 
ein deitted, die Blinzhaut (Meimbrana nictitans), 
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welches weit dünner als die andern, halbdurchſichtig 
ift, und über dad ganze Auge gerogen werden kann. 
Bei den ungefhwänsten Batradiern liegt ed binter 
dem untern und ift horizontal, bei den übrigen befindet 
es fi im innern Augenwinfel, fteht fenfredht und mird 
duch einen, vom hinterm Theile ded Augapfeld kom⸗ 
menden Muskel vorgezogen, Diefe Blinzhaut fehlt den 
Salamandern, dem Kamäleon, und ftheint bier 
durch ftarfe Muskuloſitaͤt des innern Theiles der Augens 
lieder erfegt zu werden. Dad untere Augenlied enthält 
bei den Sauriern einen runden, ſehr anfehnlichen 
Knorpel (Tarsus), welcher dem obern fehlt. 

T) Bdgel. Die Geftalt ded Augapfels ift rundes 
li, die Hornhaut ſtark gewoͤlbt. 

Die harte Haut iſt dünn, aber anſehnlich feſt, 
Der bei den Sauriern und Cheloniern  befchriebene 
Knochenting findet fih auch bier, an ihrem vordern 
Theile, befteht gewoͤhnlich aus 15 Platten, und ift bes 
—— bei den Eulen im einen ziemlich langen Cy— 
inder auögejogen, auf defien vorderm Rande die Horms 
baut auffist. 

In dem fehr deutlichen Strahlenfrange verläuft 
ein anfehnlicher Freisförmiger Kanal, der Fontana'ſche 
Augenkanal, der wahrfheinlidh eine Andeutung der 
bei den nicdern Wirbeltbieren vorhandenen ‚weit deuts 
lichern Trennung der Aderhaut in mebre, über einander 
liegende Schichten ift. Die beiden Häute der Blen—⸗ 
dung find dünn, die vordere matt, aber häufig fchr 
bunt. An -der innern Fläche des vordern Theiles der 
Aderbaut und des Außern Theiled der Blendung finden 
fi lonaitudinale ftrahlenförmige Streifen, auf welche 
gegen die Pupille bin Freisförmige folgen. Nach der 

Innahme von mebren find beide musfulds, und durd 
die erften wird die Pupille erweitert, durch die lebten 
dagegen verengt; indeflen feheint die Meinung derer 
ricptiger zu ſeyn, welche nur die Kreisfafern für muss 
felartig,, die ftrahligen dagegen für zellig halten. Die 
Pupille ift rund, nur felten, 5. B. bei einigen Eulen, 
laͤnglich⸗ ſenkrecht. 

Die Blendungénerven ſtammen, wie bei den ers 
mwähnten Amphibien, von einem einjigen, der neben 
dem Sehnerven am untern Theile des Umfangs de 
Auges durch die harte Haut tritt, ſich bald in einige 
Kite fpaltet, die nach vorn geben, einen Kranz um die 
Blendung bilden, aus welchem unten ein einziger Zweig 
tritt, der fi in der Blendung verbreitet, Die verhält 
nißmäßige Grdfe der Blendungönerven varüirt auf eine, 
nicht unmerfwürdige Weiſe. Bei den Nahtraubs 
vdgeln babe ich fie mämlich beftändig weit dünner 
ald bei den übrigen Vögeln gefunden, eine Verſchieden⸗ 
beit, welde damit zufammen zu hängen ſcheint, daß 
die erftern wegen der Dunfelbeit, worin fie fih im 
Wachen befinden, die Blendung, deren Bewegungen 
durch die Blendungänerven bedingt werden, wenig jus 
fammen ziehen. j , 

Der Sehnerv tritt durch einen ſchiefen Kanal in 
der harten Haut in den Augapfel, und läuft in einen 
fhwanzartigen Streifen aus, von welchem fi die ans 
ſehnlich die Neshaut fortfest. Mit diefem ift zugleich 
ein aus mehren Falten gebildeter, in feinem Gewebe 
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der Aderhaut ähnlicher, auch mit Pigment bedeckter, 
ſehr gefäßreicher, vieredliger Körper, der samım (Pecten) 
oder Beutel (Marsupiam) verbunden, der nach vorn 
verläuft und von welden aus Gefäße jur Sryftalltapfel 
verlaufen. 

Die Gladfeuchtigkeit ift dichter ald bei den Am⸗ 
pbibien, die Kryftalllinfe fehr flach. 

Der Augapfel wird durch ſechs Muskeln bewegt, 
welde verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer ald bei den übris 
gen Thieren find und nicht. bi zu dem Knochenringe 
reichen. 

Die Bögel befigen drei Augenlieder, Amei quere, 
ein obereö, ein unteres und ein dritte® inneres, 
fenfrehted, die Nidbaut, Blinzhaut (Membrana 
nictitans), welches ern Ma und die ganıe 
vordere Fläche des Augapfels bede Es wird durch 
einen merkwürdigen Apparat bewegt, der aub zwei 
Muskeln beſteht. Beide beften ſich am den hintern 
Theil der harten Haut. Die Sehne des einen, vier 
edigen, bildet einen Kanal, durch welchen der Anfang 
der langen Schne ded andern, pporamidenfdrmigen, 
verläuft. Der vordere Theil derfelben fchlägt fih um 
den Augapfel in einer eignen Rinne Per harten Haut, 
und beftet ſich von unten an das dritte Augenlied, 
welches fie durch die gemeinfchaftliche Wirkung beider 
Duöteln kraftvoll nad außen zieht. Die beiden übrie 
fr Augenlieder haben einen gemeinfchaftlichen Kreibmus⸗ 
ik dad obere einen Heber, dad untere einen Mieder« 
zicher. 

Der Augendruͤſenapparat der Voͤgel iſt verhaͤltniß⸗ 
mäßig fehr anſebnlich. Die eigentliche Thraͤnendruͤſe 
liegt im hintern Augenwinkel und Öffnet ſich durch mehre 
Gänge an der vordern Flaͤche des Augapfels. Die 
Thraͤnen gelangen von dieſer gewoͤhnlich durch ywei, 
felten drei, ſehr weite Öffnungen im vordern Augen⸗ 
winfel unmittelbar in den bintern Theil der Rafen« 
böhle. Außer der eigentlichen Thraͤnendruͤſe finder ſich 
im vordern Theile der Augenhoͤhle eine weit größere, 
eine dide Feuchtigkeit abfondernde Drüfe, welche fi 
an der innern Fläche der Nickhaut nad außen öffnet. 

Außerdem befigen die Wögel einen rothen, harten, 
den obern Theil der Augenböhle einnehmenden, drüfigen 
Körper, der bei den Warlers und Uferoögeln weit ftärz 
fer als den übrigen entwidelt ift und ſich vor den 
ihränengängen in die Nafenhöhle oͤffnet. 

7) Saͤugthiere. Der Augapfel der Säugthiere 
ift rundlicger als bei den Vögeln. Die harte Haut ift 
dicker, aber weicher, im Allgemeinen binten am dickſten. 
Mertwürdig ift die beträchtliche Dicke derfelben in ihrem 
bintern u. vordern Theile bei mehrern Wafferfäugtbiee 
ren, verglichen mit der Dünne ihres mittlern Theiles. Die 
Aderhaut ift an ihrer innern Fläche in ihrem bintern 
Theile ohne Pigment und bei mehren Thieren, naments 
lid den Eetaceen, Einbufern, Wiederfäuern, 
Pahpdermen, Fleifchfreffern, mehr oder 
weniger glänzend gefärbt. Diele Stelle erhält den 
Namen ded Uberzuges — und die Faͤrbung 
wird durch ein zartes, flockiges Zellgewebe hervorge⸗ 
bracht. Die Blätter des Straͤhlenkranzes find im 

Angem, Enchelop. d. W. u. 8. VI. 
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gemeinen flärfer vorfpringend ald bei andern Thieren, 


und miehr oder weniger deutlich gezahnt. Der bei den 
Vögeln ſehr deutlide Fontana'ſche Augenfanal ift 
bier nur ſehr unvolfommen, meiftentheild verwachfen. 
Die Blendung, ift gegen den innern Winkel ded Auges 
ſchmaͤler als in ihrem übrigen Umfange. Die beiden 
Blätter, woraus fie befteht, find Fehr fhwer von 
einander zu trennen. Das vordere ift am gewoͤhn⸗ 
lichſten braͤunlich, beim erg mebr oder weniger 
vielfach gefärbt; der Kreismuskel, befonders bei gröfiern 
— deutlicher als bei den Vögeln. An der bintern 
Flaͤche finden fi bei mehren Thieren deutliche ftrahlens 
—— Streifen, die aber richtiger fuͤr Falten, als fuͤr 
Muskelfaſern gehalten werden. Die Blendungsnerven 
verbreiten ſich nur in ihr, nicht in der Aderhaut, wenn 
fie gleich die harte Haut oft ziemlich weit nad) hinten 
durchbohren. Sie entfpringen meiftend von einem, oder 
mehren Augenknoͤtchen. In der Blendung fchwellen fie 
zu mehren, durch Geitenfäden mit einander verbundenen 
Knoͤtchen an, wodurd ein ununterbrocdhner Kranz ges 
bildet wird, 

Die Geftalt der Pupifle ift bei den Säugthieren 
verſchiedner ald in den meiften übrigen Glaffen. Im 
Allgemeinen ift fie länglich, bei den Pflansens 
freffern, den Eetaceen quer, bei den Fleiſch— 
frefiern, wenigftend den Katzen, fenkrecht; bei an« 
dern Fleifchfreifern, den QDuadrumanen, dem 
Menfhen, rundlid. Beim Pferde wird fie durch 
mehre dide, von ihrem obern Rande herabhängende 
Flocken (Pedanculi) ungleich. Auch diefe, melde 
an die Anordnung der Bupile bei den Rochen und dem 
Hochſchauer erinnern, find wahrfcheinlid als Übers 
bleibfel der Blendungshaut zu betrachten. 

Dad Pigment fehle felten, doch ift der Mangel 
deſſelben, fomol beim Menſchen als mehren Thieren, 
namentlich Pferden, Kaninden, Mäufen, wie 
ed ſcheint, alfo nur bei Pflanzenfreffern; erblih, ein 
Bufland, der mit dem Namen der Leufäthopie 
belegt wird, Rötbe der ſonſt dunfelgefärbten Theile ded 
Auges, und Lichtfcheu zur Folge bat, und meiftentbeils 
mit analoger Weißfärbung der Haut und der Haare 
verbunden ift. i i 

Die Neshaut ift verhältnigmäßig dünner ald bei 
den tiefer ftehenden Thieren. Bei mehren Affen und 
dem Menſchen findet fi neben dem Eintritte des 
Sehnersen, nad außen von ibm, eine Falte, und in 
ihrer Mitte eine runde, von ſchatfen Rändern und einer 

elblichen Stelle umgebne Öffnung, die ziemlich in der 
ngenape ded Auges liegt. Beim Foͤtus und Blinden 
fehlt die gelbe Färbung, deren Intenfität, obne Einfluß 
auf die Gefichtöfunction, noch außerdem varürt, Der 
gelbe Fleck enuftcht fogar vieleicht erft nach dem Tode, 
indem er an einem Affenauge von Home nicht ſogleich 
nachher, deutlich aber erft nach einigen Stunden wahre 
genommen wurde, Bei mehren Thieren verläuft, vors 
püglich in der Jugend, von diefer Stelle aus nicht bloß 
ein Gefäh, die Gentralarterie der Netzhaut, fondern 
auch ein fie umgebender Stanal, durch die er 
feit, und diefer Apparat erfcheint daher als liberbleibjel 
des Kammes im Bogelauge, ai 


AUGE — 


Die — — bieten Feine bemetlenswer⸗ 
then Eigenthümlichfeiten dar. , , 

‚Bei allen & —— finden ſich die ſechs, bei den 
übrigen Thieren vorhandenen Hugenmuöfeln. Unters 
ſcheidend iſt die Anordnung des obern ſchieſen, deflen 
lange re durch eine, am innern, obern Winfel der 
Augenböhle befindliche, Mnorplige Role tritt, wodurd 
feine Kraft bedeutend verflärft wird. Außerdem beſitzen 
alle, mit Auönabme des Menſchen und der Affen 
einen eignen großen Aufbängemudfel oder trich— 
terförmigen Mudfel (M. bulbi oculi suspen- 
sorius s. choanoideus), der von dem Imfange des 
Sehnervenloches entfpringt und fi, bei mehren in zwei 
bis vier Theile gefpalten, hinter den —— Augen⸗ 
musfeln an die harte Haut heftet, eine Anordnung, 
welche mit der bei mehren Amphibien befchriebnen übers 
einfommt, 

Die Hugenlieder beftchen vorzuͤglich aus zwei Fals 
ten, einer obern, größern, einer untern, fleinern. Zwi⸗ 
fhen dem vordern und bintern Blatte, woraus beide 
beſtehen, befindet fi, außer den Augenliedfnor 
peln (Tarsi), eine Schicht von Kreisfaſern, der. Au— 
genliedfhließer oder Kreiömusfel (DI. sphin- 
cter oculi s. orbicularis palpebrarum). Außerdem 
erhält das obere Augenlied einen eignen, länglich = dreis 
edigen Yugenliedbeber (M. levator palpebrae 
superioris), welcher dicht über dem obern geraden 
Mustel ded Augapfeld, vom obern Theile ded Umfangs 
des Echnervenlodhes — und ſich, hinter dem 
Kreismuskel, bis gegen den Rand des obern Augenlie⸗ 
des erſtreckt. An beiden Augenliedern befinden ſich ſtark 
entwickelte, enge, laͤngliche blinde Saͤckchen, Talgdruͤſen, 
welche eine weißliche, klebrige, ſchmierige Feuchtigleit 
Lemae) abſondern, die Augenlied = oder Mei— 

omiſchen Drüfen (Gl. palpebrales s. Meibo- 
mianae), und fi durch eine einfache Reihe von Öffs 
nungen an den freien Rändern der Augenlieder Öffnen. 
Bor ihnen liegen die (hügenden Augenwimpern (Cilia), 
kurze, fleife, gefrümmte Haare, die in mehren Reiben 
—— einander ſtehen. Außer den beiden vollkommnen 

ugenliedern findet ſich immer ein drittes, welches dies 
felde Stelle ald bei den Amphibien und Voͤgeln eins 
nimmt, aflein verhaͤltnißmaͤßig weit Meiner und unvoll⸗ 
fommner iſt. Doc nimmt man —2* mehr oder 
weniger deutlich einen Anorpel, Talgdruͤſen und Haͤrchen 
darin wahr. Bei den Säugthieren ift ed vollfommner 
ald beim Menſchen entwidelt, alfo —— und 
das dritte Augenlied tritt daher allm mehr zuruͤck, 
—5 ſich das obere und untere voliko 

ilden. 

b. Periodiſche Verſchiedenheiten. 

Das Auge durchlaͤuft von ſeinem erſten Entſtehen 
an bis zu feinen vollendeten Ausbildung mehre, zum 
Aheil Höchft merkwuͤrdige Bildungsftufen, und verändert 
ſich auch nachher in den fpätern Yebensperioden, wenn 
gleich auf eine weniger beftändige und am fefte Regeln 
—— Art, fo, daß es einen geringern Grad von 

olfommenbeit darbietet. Leider find indeſſen diefe 
Berfchiedendeiten vorzüglih nur aus den beiden böbern 
Thierclaſſen befannt, ungeachtet gewiß ihre Unterfuchung 


mmmner aus⸗ 


546 — 


AUGE 


durch die ganze Thierreihe ein Gegenftand belohnender 
Forſt ung fen würde. , 
ürdig ift indeffen, daß bei mehren AInfecten, 
namentlich den Lepidopteren, das zufammengefegte 
Auge der Larve in mehre einfache, nicht unter einander 
verbundene zerfallen ift. Hiedurch entftcht theils eine 
Ahnlichkeit mit mehren Würmern, theild ift die That⸗— 
face ald Beitrag zu dem Geſetz, daß in frühen Perive 
den und bei unvollfommnerer Ausbildung überhaupt 
fpäter su einem Ganzen vereinigte Theile getrennt find, 
merkwürdig. 
Immer ift dad Auge einer der am frühcften ers 
fpeinenden Theile. Beim menfhligen Embryo ficht man 
ed, ald einen fhwäÄrzlichen Punkt, ſchon in der vierten 
Woche, beim bebrüteten Huͤhnchen ſchon vor Ablauf 
des weiten Tages, in beiden alfo fhon ungefähr nad 
zn * erften Neuntheils oder Zehentheils des Ems 
olebens. 
Es liegt jest, nicht: von den, noch fehlenden, Aus 
enliedern Dede t, ganz frei und ragt, vorzüglich beim 
ogelembryo, fehr ſtark hervor. . 

Anfänglich fehlt die Färbung, wie bei den meiften 
neu entitebenden Theilen. 

Seine Größe ıft Anfangs weit betraͤchtlicher ald in 
fpätern Perioden. Dies rührt vorzüglich von der weit 
ſtaͤrkern Entwidelung des @laöförpers ber, der die 
Kryſtalllinſe felbft dur die Pupille oder die Stelle, 
welche diefe fpäter einnehmen wird, ftarf gegen die 
Hornhaut hindrängt, fo daß fie faft die ganze vordere 
Augenfammer einnimmt. 

Almälig verfleinert fi dad Auge, und wird von 
den ſich bildenden und nad) und nad) vergrößernden Aus 

enliedern jegt ganz und befländig bedeckt, indem ihre 
änder fi, wie im Schlafen, feſt an einander legen. 

In den frübern Lebenöperioden find die Thraͤnen⸗ 
organe, fo wie die YAugenliederdrüfen, weit ftärter ent⸗ 
widelt ald fpäterhin, diefe deöhalb haufig der Sig von 
Kranfbeiten. j 

Unterfucht man den Augapfel felbft, feinen einzelnen 
heilen nad, von außen nad innen, fo findet man 
ro... folgende Fötuöverfchiedenbeiten. 

ie harte Haut, noch mehr rl ap 
ift noch beim reifen Foͤtus betraͤchtlich did, felbft abe 
folut weit dicker als beim Erwachſenen, vorzüglich, weil 
fi eine beträdptliche Menge von Feuchtigfeiten zwiſchen 
ihren Blättern befindet. Aus diefem Grunde ift auch 
fie einer franfhaften Vergrößerung und Aufloderung im 
tindlichen Alter vorzugsweiſe auögefest. 

Zugleich ift fie jest ftärfer gewoͤlbt. 

Die Aderbaut und Blendung bieten eine fehr 
merfwürdige Entwidelunasrerfchicdenbeit dar. Statt da 
fie, mit Ausnahme der Öfinung für den Sehnerven und 
die Pupifle, eine überall zufammenbangende Membran 
bilden, find fie Anfangs, wenigftens beim Vogelembryo, 
an dem untern Theile ihred Umfangs von der Eintrittds 
ftelle des Schnersen an bis zur Pupille in ihrer ganzen 
Ränge gefpalten. Diefe Spalte ſchließt fi zuerſt in 
der Mitte, dann allmälig nad vorn und binten, fo 
daf zulegt bloß die Eintrittöftelle ded Schnerven als 
ein rundes Loch übrig bleibt. 
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Wahrfcheinlich findet auch beim Saͤugthierembryo 
diefe Bildungsweife der Aderhaut Etatt. Wenigſtens 
ift die Blendung bei allen von mir unterfuchten Ars 
ten Anfangd, beim menfchlichen Embryo noch bis gegen 
dad Ende ded zweiten Monated, in dem innern Theile 
ihres Umfangs unterbrochen, und eine Spur diefer Bils 
dung erhält ſich das ganze Leben hindurch in der gerin⸗ 
gern Breite des innern Aheiled derfelben. 

Auf entgegengefegte Weife ift Anfangs bei den 
mir die Pupille durch eine eigne Membran, die 
Sehelochshaut ——— pupillaris) verſchlofſen. 
Dieſe unterſcheidet ſich von der Blendung durch Duͤnne, 
Mangel an Faͤrbung und in beiden Bedingungen bes 
gründete Durchfichtigteit. Doch enthält fie Blutgefäße, 
welche fi von der Blendung aus in fie erftreden. 
Gegen das Ende des Fötuslebend, beim Menſchen im 
fiebenten Embryomonate, ſchwindet fie von ihren mitte 
fern heile aus, in den ſich überhaupt während ihres 

—* Lebens nie Gefäße erſtrecken, gegen den lms 
ang bin. 

‚. Bei den Bdgeln fehlt fie vielleicht, doch wird 
diefe Unnabme dur die Bemerfung von Perrault 
unſicher, daß fie beim Adler vorfommt. Vielleicht ift 
fie bei dem Foͤtus der Vögel nur dünner, ald bei dem 
der Saͤugthiere. Auf jeden Fall wird der Mangel ders 
ſelben bei den Vögeln nicht durch die hoͤchſt willfürliche 
und einfeitige Kiefer’fche Eonftruction ded Bogelauges 
ald notbwendig dargetban. ' 

Die Färbung des Pigmentd ift Anfangs ſchwaͤcher 
.ald in fpätern Lebensperioden. ö 

Die Netzhaut ift, wie dad ganze Nervenfoftem, in 
frübern Perioden flärfer entwidelt, mithin dider, als 
fpäterhin, Beim Menfchen ift befonders die Falte ne» 
ben dem Sehnerven anſehnlichet. Daß die Glasfeuche 
tigteit größer iſt, wurde ſchon vorber bemerkt. Zugleich 
iſt fie trüber. Eben dies gilt für die Kryſtalllinſe und 
die waͤſſerige Feuchtigkeit. Bugleich ift die Kryſtalllinſe 
weit ftärfer gewoͤlbt ald im volfommnen Zuftande. 

‚. In fpätern 2ebensperioden vermindert fi votzuͤg⸗ 
li die Wölbung und Durkfichtigfeit der Kryſtalllinſe. 

B. Abnormer Zuftand. 

Die Form ded Auges bietet eine fehr beträchtliche 
Menge abweichender Buflände dar, 

„Selten wird der Mangel des ganzen oder einzelner 
Theile deffelben bei Anwelenbeit des Kopfes beobachtet. 
Dagegen fommt, vorzüglid bei manchen Thieren, bes 
fonderd den Schweinen, etwas weniger häufig den 
Wiederfäuern, nicht ganz felten die Berfhmels 
sung beider Augen zu einem einfachen, in der Mitte 
des untern Theiles der Stirn liegenden vor. Auch tritt 
fpäter im Leben Mangel, vorsäglich eingelner Theile 
deö Auges, beſonders der YAugenbraunen und Yugens 
lieder, zumal in Folge von Geſchwuͤren, ein. 

Der umfang des Auges ift nicht immer Weg > 
Biöweilen ift dad Auge in Folge urſpruͤnglicher U 
weidung u Flein. — tritt Sch winden eins 
zelner Theile deſſelben, namentlich des Sehnerven, ſpaͤ⸗ 
ter bei Blindheit ein. 

Regelwidrige Groͤße iſt gleichfalls ſehr ſelten ans 
geboren, tritt dagegen durch Auflockerung und Ber 
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-find vorzuͤglich: 1) die zu 
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didung der Hornhaut ald Staphylom, und 
durch Ausdehnung ded Augapfeld bei Augen— 
wafferfudt (Hydrophthalmos) ein. 

Hier fann man auch der regelwidrigen —* 
rung der Blendung, wodurch fehr beträchtliche Weite 
des Seheloches (Mydriasis), und ihre zu ſtarke Muss 
dehnung, welche zu beträchtliche Berengerung des letztern 
(Myosis) bewirft, erwaͤhnen. 

Urfprünglice Abweichungen der dußern Form 
ie zu flarfe Wölbung der Horn⸗ 
baut, wobei diefe bisweilen felbft eine fegelfdrmige 
Erhabenheit bildet; 2) abweichende Geftalt der Pupide, 
die vorzüglich ftatt der gewöhnlichen rundlichen, in der 
Mitte der Blendung liegenden Öffnung dann eine fent= 
rechte, laͤngliche Spalte darftelt. Diefe Bildungsabs 
weichung ift verhaͤltnißmaͤßig nicht felten erblich. 

Fehler der Lage beftehen bauptfächlih im Bors 
dringen ded Auges, dad entweder durch Gefchwülfte 
in der Augenböhle oder Erfchlaffung und Lähmung der 
Muskeln ded Augapfels bewirft wird. Die Augenlieder 
ftülpen ſich leicht nad innen oder außen um, oder das 
obere finft herab. Auch die Blendung verändert ihre 
Lage, vorzüglid wenn die Continuitaͤt der Hormbaut 
dur Geſchwuͤre jerftört wird, wo fle dann hervortritt, . 
und sur Bildung eines Traubenftapbyloms Ver— 
anlaffıng gibt. 

Fehler des Zuſammenhanges find entweder 
——— vermehrte oder aufgehobene Verbindung, die 
weit gewoͤhnlicher ſpaͤter, namenilich die erſtere in Folge 
von — die (etere von mechaniſchen Schaͤd⸗ 
lichfeiten, Erfi ätterungen ıc. eintreten. Beifpiele der 
erften Abnormität find Berwachfungen der Augenlicder, 
der Thränenmwege, der Blendung mit der Linfenfapfel 
und der Hornhaut; der lebten dagegen, Trennung der 
Kryftallinfe von ihren Verbindungen. 

Abnorme Zuftände ded Gewebes find vorgäglich: 
1) die Entzündung der verfhiedenen Theile ded Auges, 
* ven Folgefranfheiten (ſ. hierüber die betreffenden 

rtifel). 


2) Veränderungen der phyſiſchen Eigenfchaften der 
verfhiedenen Gewebe, weldye in die Bufammenfegun 
des Auged eingehen, und deren gemeinfames Merfma 
Undurdfictigfeit ift =. hierüber müflen einzelne: 
Artitel, namentlich beſonders Leucoma, Macula 
Corneae, Cataracta, Glaucoma, belehren). 

3) Neue Bildungen. Als neue Bildungen fommen 
im Auge fowol Wiederholungen regelmäßiger, nur durch 
ihre Page abweichender Gebilde, als der normalen Zus 
fammenfegung ganz fremde und mehr oder weniger die 
Eriftenz des anismus gefährdende vor. 

Bu den erften gehören befonderd Verknoͤche run⸗ 

en, welde, nach mehren, von mir felbft gefanmelten 
Erfahrungen ‚ Sehr häufig bei Blindheit, befonderd zwi⸗ 
fhen der Retzhaut und Aderhaut erfcheinen. 

Seltner fommen in der, dad Auge dufßerlich befleis 
denden Schleimhaut regelwidrige Haarbildungen vor. 

Dem Leben ded Auges nicht nur, fondern des 
ganzen Organismud feindfelig ift der Blutſchwamm 
und der Krebs (f. Fungus u. Carcinoma), 

Die regelwidrigften Erfpeinungen a Sat ſtellen 
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elgne, für fich beſtehende Organismen, Entozoen, 
dar, bie vorzüglich in :hieraugen. beobachtet wurden 
(f. Entozoa) *). Meckel.) 
.. „Augen-Arzneien (Collyria) nennt man ſolche, theils 
einfachere, theild zufammengefegtere Aryneimittel, die an 
dad franfe Huge, und feinen limfreis dufßerlich mittel» 
oder unmittelbar angebracht werden, bald in feuchter oder 
trodner Dunftform, 4. B. Kampfers Aetherr Salmiafs 
eiftdunft.ıc. bald in — Augenwaſſer, bald 
n dicklicher, Augenfalben, bald in Staub-Form, 
Augenpulver Die einfaden Augenwaffer 
find entweder erweichend, wie: Eibifch» Leinfamen « 
Quittenſchleimwaſſer ıc., oder theild gelind adſt rin⸗ 
girend, wie: Rofenmwafler, Effig, ıc., theils ſtaͤrker 
sufammenziebend, wie: Alaun=Zinfvitriols Bleis 
wafler ıc., oder Fühlend, wie: kaltes Waſſer, Schnee⸗ 





*) 1. Allgemeine Schriften: H. Fahrieius ab Aqua- 
pendente de Visione, voce et auditu. Venet. 1606. Bidlos de 
oculis et visu variorum animalium. L. B. 1715. Porterfield a 
trentise on the eye etc. Edinb. 1769. €, 9.2. Schreger“s 
Verſuch einer vergleihenden Anatomie des Auges. Peipzig 1810, 
.„ D. W. Sümmerring comimentatio de oculorum bominis anima- 

liumgque sectione Korizontali. Gottingue 1818, — I. Befom 
dere. A. Geſunder und a) vollonmmmer Suftand. 1) Auge 
der Imfeeten. M. de Serres Memoire sur Ins yeux com- 
5* er les yeux lisses des insectes. Montpellier. 1813. — 
) Auge der Mollusten. Stiebel ber das Auge der 
Schnecken im Medel’s Arhiv für bie Phnfielogie. Bd. 5, 
©, 06. — 3) Auge der Eepbalopoden. Alasalien De- 
scriptio oeulorum Scombri, Thynni et Sepiue. Berol, 1R15. Cuvier 
Mei. sur les Cäphalopodes et leur anstomie. In deffen 
Mem. pour servir 4 l’anatomie des Mollusques. ä Paris 1817. — 
4 Uuge der Fiſche. 4A. de Haller. Oculi Piseium. 1766. 
Opp- min. T. Hi. L,; 250. Rofentbal’s Aergliederung des 
Fifepauges. In Reil’s Archiv. Br. X. ©. 393, — 5) Auge 
der Umpbibien. erir’s anatomifche Befhreibung des Kopfes 
und Auges einiger gel und Amphibien. Aus ten Mem. de 
Paris. 1736 u. 1737 in Rroriep’s Bibllothet der vergleichenden 
Anatomie, Bd. I. 8.276. — 6) Auge der Bögel, A. de 
Haller. Oculi avrinm. 1765. Opp. min. T. II. p 235. — 
7) Muge der Säugtbiere und namentlih tes Men- 
fheu. Taylor nomrenu traite du glob# de l'oeil. ü Paris 1738. 
Bertrandi diss. de hepate et oculo Taur. 1748. J. G. Zinn 
deser. anat. oculi humani. /d. de differentin fahricae oculi 
humani et brutorum. Gottingae 1753. 1780. Comm. soc. Gott. 
T. IV. a. 175 und Comment. antig.. T. I. a. 1778. 4A. de 
Haller de oculis quadrupedum et avium 1765. Opp. min. Ill. 
p- 218. M. Horrebow de oculo humano ejusque morbis. Ilafn. 
1792. 8, Th, Sömmerrivg tabulse oculi humani. Franeof. 1801. 
A. Rudolpbi uber einige Thelle des Augee. An deffen 
anatomiſch « phuficl, Abbandlungen. Berlin 1802, I. G. G. Freit 
Vceuli humani anatomin et patbologia. Norimb. 1810, — Die 
Schriften über einzelne Theile des Muges find in den angegebnen 
allgemeinen Werfen über daſſelbe bemerlt und benust. Aufir- 
den finten fi ihre Tirel in den Lebrbuͤchern der vergleichenden 
und wenſchlichen Nnatomie. Für die erſte vermeile ich vorzüglich) 
auf Blunenbad’s Handbuh ter vergleichenden WUnatomie 
1805; zweite Ansg. 1815, für Die Ichte auf mein Handbuch der 
menschlichen Anatemie. Bd. 4, 1820, S. 57 fi. — 5b) Ent 
widlungsverfhredenhbeiten. J. G; Brendel de fabrica 
oculi in foctubus etc. Gott. 1752. J. Hachendorff in Comm. 
nor. 1740. 4. de Haller. Acı. Upsal. 1742. Opp. min. I, 
B. 5. Albinus Ann. ac- L.1.C8 I 4A. Wrubere N. G. 
Gott, Vol. U. JS. Cloguet M. sur la membrune pupillsire. 
Paris 1818. Meckel' e Archid für die Ponfielepie, Bd. 1. 1. — 
B. Krautbafter Buftand. 4. Wardrop essays on tbe mor- 
bid Anntomy of the human Eye. Vol.1. London 1808. Vol. IL 
Lond, 1819. Demours Maladies des yeux. 1818. Vol. 1—3. 
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Eidwafler, Kampfergeift :c., oder frampfe- und 
fdhmerzftillend, wie Opiums,; Gafranwafler, Bits 
termandelwafler ıc. Der zufammengefesten Aus 
genwaffer gibt ed eine große Menge, namentlich: 
aud Duecdfilberfublimat, Rofenwafler, und Tinctura 
opii crocata, dad officindle aqua ophthalmica u. 
few. — Mit den falten, oder erwärmten Augenwäfs 
fern läßt man tbeild den dufern Augenkreis wafden, 
is den Yugapfel darin baden, (f. Augenbider), 
tbeild fie bei zurädgebogenem Kopfe in den innern Au⸗ 
genwinfel: tropfen, theils mit einem feinen Saarpinfel 
einträufeln ; dad Anbringen derfelben auf Pinnenbäufds 
chen oder Eomprefien über dad Auge ift weniger rätbe 
lid. — Die Augenfelten ſtreicht man etwa einer Linfe 
groß. entweder mittelft. feines Heinen Fingers in den ine 
nern Yugenwinfel, oder läßt fie, wie die Augenpul⸗ 
ver, mit einem feinen Saarpinfel ind Auge bringenz 
das Einblafen der lesteren ift ganz verwerflih. Bon 
den Augenfalben find mehre in den Officinen vorräthig, 
oder man läßt fie lieber für ihre fpeciche und indivie 
duelle Beflimmung jededmal frifch bereiten, wie bie 
Augenpulver. Ein Auge fann nur diefe,; ein anderc® 
nur jene YAugenmittelform vertragen, wonad fidh der 
Arzt richten muß. (Th. Schreger.) 
Augen ausbrechen, ausstechen, f. Abacinare. 
Augen-Büder find örtliche, theild flüffige, theils 
feuchte, theild trockne Bäder, die man fowel mittel» 
ald unmittelbar an ein oder beide Augen bringt. So 
laffen fi dergleichen Gab» oder Dampfbäder mits 
telft einer 2eitungördhre appliciren, deren eines Ende 
die Augenwanne, oder den Hugenbecher trägt, das ans 
dre, in eine Trichtermuͤndung auslaufende Ende aber 
in den Gas- oder Dampfbebälter geht, und mit einem 
Schließhahn geöfinet werden fann, wenn man das Gaß, 
oder den Dampf auäfirönen, und an das Auge flreis 
hen laſſen will; f. dergl, Vorrichtungen in Le Febüre 
Abh. über den ſchwarzen Staar ıc. a. d. Br. Pr. 1801. 
8, Taf. IL. Sig. 1. 2, Taf. I. Fig. 2. — Liquide 
Augenbäder wendet man mittelit derYugenwänne 
Gen, oder Augenbecher, entweder unmittelbar an, 
oder mittelft der eignen reinen Sand oder mit Hilfe 
von weichen Semmelfchnitten, Linnenbaͤuſchchen? ıc. die 
feuchten und trodnen endlich vermittelft Linnenſaͤck⸗ 
chen, die uber dem Auge, nicht auf daffelbe zu befeftigen 
find, um daffelbe ohne Drud zu berühren. (Tr. Schreger.) 
Augenbecher, eine von Schlotterbed erfune 
dene Art Augenwännden, die mit einer Binde an dem 
Auge fich befeftigen laͤßt, und 2 Öffnungen bat, durd 
deren eine die Flüffigleit an das Auge gebracht, und 
durch die andre wieder herausgelaffen wird. ( ZA. Schreger.) 
Augen-Butter (dem,) ift eine dide, gelbe, fefte, 
in Waſſer unauflöslihe Subftan;, die aus der während 
des Schlafs in den Augenwinkeln manchmal fih an—⸗ 
fammlenden Thränenfeuctigteit theils durch den Sauer⸗ 
ftoff der Atmoſphaͤre, tbeild durch flarfe Verduͤnſtun 
und Einfaugung der Wäfferigleit der Thränen mittelft 
der Eaugadern ſich bildet. (Th. Schreger.) 
Augen-Feuchtizkeiten, humores oculi (dyem.): 
1) glafige, oder Gladfeuchtigfeit, Glasförper, hu- 
zuor, f. corpus vitreum. Dieſer Sörper ift beim uns 
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gebornen, wie beim gebornen Menſchen, gar 
durchſichtig und farblos, fo Mlebrig wie Eiweiß. ein 
fpec. Gewicht verhält ſich gegen dad des Waſſers nad 
Wintringham mie 10024 : 10000, nady Chenevig 
aber beträgt ed 10053. Seine Dichtheit verhält ſich zu 
jener. der Kroftalllinfe, wie 9 : 10 oder 7:8 Bei 
Greifen ſcheint er nicht leicht gelb, oder anders ger 
färbt zu werden, noch auch überhaupt fich zu verduns 
fein, wird aber in einigen Augenfranfheiten, z. B. 
dem Glaufom ıc., ganz leimartig, did und fogar feſt. 
Reil fand ihn in dem Auge eines flaarblinden Men—⸗ 
ſchen, der an der Gelbfucht geftorben war, theild wie 
offer aufgelöft, theild goldgelb gefärbt. — Nach 
Chenevir enthält diefer Körper überhaupt Mailer, 
Eimeißitoff, Gallerte und ſalzſaures Natron, wozu nad) 
Fourcroyh noch phospborfaurer Kalf kommt. Ber— 
elius fand darin 98,40 Waſſer, 0,16 Eiweißſtoff, 
‚02 Natron mit einer in-Wafler, nit aber in Wein⸗ 
geift loͤslichen thier. Materie, 1,42 mildfaure und ſalz⸗ 
faure Kalien. i k 
2) Krnftallfeudtigkfeit, Kryſtallkdrper, Kry⸗ 
ftalllinfe, Humor, corpus, lens crystall. Diefen 
‚ Körper findet man beim Menfhenembryo faft noch 
fuaelrund. Er enthält noch das größte Bolum und, 
früher. weicher, verdichtet ver fi, fo wie die Ausbil⸗ 
dung der. übrigen edleren Theile beginnt, - Anfangs ift er 
noch trüb und röthlic von Farbe; bei neugebornen und 
jüngern Perfonen ungefärbt; vom 25. Lebensjahre 
an nimmt er eine mehr gelbliche Farbe an, und wird 
in der Folge einem Topas immer aͤhnlicher. Sein Mit 
telpunft, oder Kern iſt indeß immer tiefer gelb. Kurz⸗ 
fihtige haben eine härtere Linfe, ald Weitfichtige. Ges 
wöhnlich ift fie 4 — 44 Gran fihwer; ihr fpecif, Ge⸗ 
wicht nach Ehenevir 10790. Das Gewichtsverhaͤlt⸗ 
niß swifchen ihr und dem Gladförper verhält ſich wie 
1,106 zu 2,58; ihre Dichtbeit im Ganıen nach Einigen 
zu jener des Waſſers wie. 1106 : 1000, ihr Kern inds 
befondere wie 1448 : 1000, zu der des Glasfürpers 
aber wie 10:9; nad; Andern dort wie 11083 :-10000, 
oder wie 43:39. Ihre Dichtheit ſcheint almählig vom 
Umfreife nad dem Mittelpunfte zu wachfen. — Im 
Greifenauge ift fie dunfelgelber, undurdhfichtiger, 
platter, härter, ja bisweilen verknoͤchert. — Friſch ift 
der Krpftallfdrper weder fauer, noch falifh, und geht 
ſchnell in Faͤulniß. Er enchält weniger Waſſer, aber 
mebr eiweißſtoffartige Materie ald die übrigen Mugens 
fubftanzen, und einen eigenthümliden Stoff, nad 
Berzelius, der in Waſſer ſich auflöft, beim Kochen 
erinnt, und geronnen alle Verhaͤltniſſe des geronnenen 
ruord, mit Ausnahme der Farbe zeigt. Nicolas 
nimmt darin Gallerte an, und nad) ihm fol das Ver— 
Itnif ded Waflerd und Eiweißſtoffs gegen dieſe grös 
er werden, wie die Dichtheit der Linſenſchichten nad 
dem Mlittelpunft bin gunimmt, Elouet erbielt bei einer 
erſidrenden Deftillation daraus brenzliches Oel, Tohlens 
auresö Ammonium, Waffer und etwas fohligen Rüditand, 
Fourcron phoöpboriauren Kalt, Nicolas falzfaur, 
Natron und Spuren von Kali, Berzelius, der den 
Kruftoltörper, abgtſeden von feiner Farbe, mit dem 
Blutfärbeftoff vergleicht, wenn er gleih faum Spuren 
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von Eifen enthält, dad dieſer wenigften® in feiner ro⸗ 
then Aſche liefert, will in der Augenlinfe 35, 9 jener 
eigenthümlichen eiweißartigen Materie, 2,4 in Wafler 
nicht lößliched Zellgewebe, eben fopiel mildfaure und 
falzfaure Kalien mit Oömayom, 1,3 in Wafler, nicht 
in Weingeiſt löslicher chierifcher Materie, nebft einigen 
phofpborfaur. Saljen, und 58, O Waffer gefunden ha⸗ 


ben. Nah John befteht fie bauptfächlih aus einer 


. 


Materie, welche theild einem Knorpel, theild dem Eis 
weißſtoff, theild dem Mucus gleicht, obme cined von 
allen zu feyn. Buchs fand in einer Freideweißen, gang 
undurchfichtigen, 4 Gran fchweren Staarlinfe eines 
alten Hundes: 4 Gran eimeißartige Subftany, 34 Gr. 
phosphorf, Half, und + Gr. foblenfauren. — Alles 
——— verſchiedentlich, auch krankhaft im 
lebenden Auge, und kann dann zur Berdunfelung- der 
Linſe, zum Linfenftaar, Gelegenbeit geben, der mans 
cherlei Formen, Barbe und Gonfiftenz annimmt, fo, 
daß die Staarlinfe, von ihren Anbängepunften getrennt, 
39 ftuͤher oder fpäter in den Mugenftndgeigtelen aufs 
Idft, Sohn wähnt, daß die cataractifche infe etwas 
Feuchtigkeit verliere, und an einigen Stellen der aufs 
löslihe Eimeißftoff, den fie enthält, auf ihrer Oberfläs 
die, oder doch. in den dußerften Imgebungen gerinne. 
Nah Nicolas aber fol die Eataracta entweder von 
zuviel infiltrirtem phofphorf. Kalte herruͤhren, oder in 
der franthaften Befchaffenheit der übrigen Linfenbeftands 
theile gegründet ſehn, welche fähig find zu erbärten und 
undurchſichtig zu werden in Felge einer heftigen Ents 
kündung des Auges. — Die gewöhnlichfte Urſache mag 
indeß in der Obliteration der feinen aushauchenden 
Gefäße liegen, welde die waͤſſerige Feuchtigkeit ins 
Auge bringen, und in der der abforbirenden Gefäße, 
welche fie wieder einfaugen ſollen. — Bei Gichtkran⸗ 
fen dürfte wol die Phosphorfäure, ald eine Urſache der 
Cataracta anzufehen feyn, da befanntlich ‚Säuren in 
Überfhuß den Eiweißftoff zum Gerinnen bringen. 

3) Wäßrige Mugenfeutinteit, humor 
aqueus. Im Menfhenauge verhält ſich diefe Blüfs 
figfeit ganz, wie in den —— Thieraugen, nur iſt 
ihr ſpecif. Gewicht verhaͤltnißmaͤßig etwas geringer, und 
ihre Fatbe im Menfhenembryo noch röthlih. Lne 
mittelbar nach der Geburt erſcheint fie ganz durchſichtig. 
Einige Augen der Erwachfenen enthalten 34 — 4, ans 
dere 5— 54 Gr. davon, weniger weitficdhtige, mehr kurz⸗ 
fihtige. Nah Jourdan enthalten beide Augenlams 
mern, die mittelft des Petitſchen Opbthalmimetre ges 
meflen, einen Raum von 18,4% Eubitlinien befaften, 
wooon 124 auf die vordere, und 6,4, auf die hintere 
fommen, 44s Gr. waͤßrige Feuchtigteit: tr, die vor⸗ 
dere und 1,5% die hintere, ber fogar in denfelben In⸗ 
dividuen entfprechen beide Augen, ihrem Volum nad, 
einander nicht ganz, geſchweige die Augen verſchiedener 
Menfchen. Bei jüngern Perfonen verhält ſich das ſpec. 
Gew. der mößleeigen Seurhtigteit zu dent ded deflill, ZStafs 
ferd nah Bertrandi wie Y75:1000, nah NRicelas 
wie 10009 : 10000, nad Ehenevir aber beträgt es 
10053, — In den meiften Greifenaugen fit Tee 
niger waͤßrige Beuchtigteit; fie ſieht fchen mehr oder 
weniger trüb aus; ihre Farbe aͤhnelt dann zuweilen 
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der gelblichen Bernfteinfarbe and ihr fpecif. Gewicht vers 
hält ſich zu dem des Waſſers wie 992:1000, — Eis 
nige Säugtbiere enthalten davon viel, andre wenig; 
viel 4. 8. dad Löwenauge, verbältnißmäßig noch 
mehr dad Katzenauge. — Biel davon haben bie 
Bödael, zumal die Nachtwdgel, wenigftend die Eule. 
Diek gilt auch von den Ampbibien, namentlid den 
Frodſchen, Schildfrdten, bei denen fle indeß gal⸗ 
lertartig zu ſeyn ſcheint. — Bon gleicher Beſchaffen⸗ 
yet ift die verbältnigmäßig wenige wäßrige Feuchtig⸗ 
eit im Fifhauge 

$ourcroy fand im Humor aqueus überhaupt 
außer Spuren thier. Materie, phosphorfaured und falzs 
ſaures Natron, Nah Ehenevir ift er, sans Frih 
und noch hell aus Schafaugen geſammlet, bei 60° 
Fahr. 1090 fpec. fhwer, von nur wenig Geruch und 
Geihmad. In einer mäßigen Temperatur verdunftet 
er an der Luft langfam, und geräth etwas in Faͤulniß. 
Friſch enthält er viel Waſſer, wenig Eiweißſtoff, Gals 
ferte und falsf. Natron, nah Nicolas aud etwas 
phosdphorfauren Kalt und Spuren von Kali. Berzes 
lius erbielt daraus eine Spur Eiweißftoff, O, 75 Nas 
tron mit einer in Weingeiſt loͤslichen thierifhen Sub⸗ 
flanz, 1, 15 mildfaure und falzfaure Kalien, 98, 10 
Waſſer. Th. Schreger.) 
Augen-Glas (Ofular), 1) Bei Fernrödren, Mis 
ftofcopen und andern zufammengefesten Sehewerlzeugen 
die leute dem Auge zundächft liegende Gladlinfe, im 


Gegenfatz zu der dem zu beobadhtenden Gegenftande 


zugelehrten, welche Border⸗Glas (Objectiv) genannt * 


wird, Der Zwetf der Hugengläfer ift, die von den 
vordern Gläfern gebrochenen Richtftraßlen aufzufaflen, zu 
erdnen und im Auge zu einem Maren und deutlichen 
Bilde zu vereinigen: fie werden daber den Grund» 
fügen der Dioptrif theild erhaben (conver) theils hohl 
—* geſchliſſen und erhalten überhaupt — 
intichtung und Stellung gegen dad Auge, worin ſie 
dem genannten Zwecke am vollfommenften entfprecdhen. 
fiber die WVerfertigung, verfdhiedene Einrigtung, und 
Stellung derfelben, f. Dioptrik, Glaslinse, Fern- 
rohr, BMikroscop, Polemoscop u. f. w. 2) Jedes 
kuͤnſtlich gefchlifiene Glas, welches fehlerhaften Augen 
das Schen erleichtert, f. Brille. (Romershausen.) 
Augen-Häute, membranae, tanicae-oculi (dem.). 

1) Die derbe Augen haut (Sclerotica)verhält ſich, na 

Berzeliud, wie die Schnen, f. Sehnen; fo au 
2) die Aderhaut (Chorioidea), Ihr ſchwarzes 
oder dunfelbrauned Pigment ift im Embryo 
ftärfer, dicker und fefter, ald beim gebornen fehenden 
Menihen, weil, wenn wir an beiden Xugenftellen des 
Embryo den Wendungspunft der eleftrifhen Strömung 
annehmen, bei diefer — ſchnellen Stroͤmung Licht⸗ 
erreugung und Farbenbildung, oder Goncentrirung des 
Koblenftoffd im Innern ded Auges Statt bat, der fi 
nicht ohne Urſache binter die Aderhaut lagert, während 
fi vor derfelben die Marks oder Netzhaut bildet, dort 
der pofitive, bier der negative Pol, dort die oxvdirende 
und Koblenitoff bindende Kraft der Mdern, bier die 
MWaflererseugende und ge anfammlende 
der fenfiblen Seite. — Bei alten Menſchen, felbit den 
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dunfelften Racen ift ed völlig braun, nicht ſchwatz, wie 

bei den gemeinen DLuadrapeden. Ehemifch befteht ed aus 

Augenſchwarz und Schleim, (f. unten Augenschwarz), 

3) die Farbenhaut, JIris ift, nah Berzelius, 
uffel auch chemifch analog, (f. Muskel). 

4) Die Hornhaut, Cornea, verwandelt ſich durch 

Kochen in Thierleim. 

5) Die Mark⸗ oder Netzhaut (Retina) enthält 
biefelben Miſchungstheile, wie die Hirnmarkfubftany, nur 
weniger flüffiges Fett, und Waſſer, aber mehr Eiweiß⸗ 
ftoff, f. Gehirn. ‘ (Th. Schreger.) 

Augen-Krankheiten. Unter YAugenfranfbeiten vers 
ſteht man die idiopatbifchen, primären oder fecundären 
franfhaften Affertionen des Sehorgans und der zundchft 
damit verbundenen Organtheile. Aus diefer Erflärung, 
welche, obgleich nirgends deutlich und volftändig aus—⸗ 
geiprochen, doch ftidfchweigend allgemein angenommen 
wird, gebt hervor, 

1) daß nicht alle an dem Auge ded Mienfchen bes 
merlbaren franfhaften Erfcheinungen wirkliche Augens 
frantheiten find; 

N daß, außer den Kranfheiten des Auges felbft, 
auch jene einiger ihm benachbarten und genaueft mit 
Yin verbundenen Organe zu den Augenkrantheiten ges 

ren. 

Dad Auge leidet fast bei allen Krankheiten des 
menfchlihen Organismus, wo. fie immer ihren Sitz ha⸗ 
ben mögen, mebr oder weniger mit. Dad Auge erfährt 
dabei franfhafte Veränderungen von mandherlei Art, 
und befonderd Störungen feiner Function. Allein fols 
de Störungen feines eigenthümlichen, gefunden Lebens 
find nur fymptoma tifge Hußerungen anderer Krank⸗ 
beiten im Auge, und beurfunden fein felbitändiges, 
Mbiopatbifdes Augenleiden. Auf diefe Weiſe drüdt 
fich der —— Charalter vieler Fieber, der meis 
ſten Localentzändungen innerer Organe, mehrer Erans 
theme durch Veränderungen im Blide des Kranfen, in 
der Stellung und Beweglichfeit der Augäpfel, im Glanze 
und im Grade der Befeuchtung des Auges, im Grade 
feiner Empfindlichfeit für das Licht, der Beweglichkeit 
der Regenbogenbaut, der Weite ded Schlodeö, und 
durch andere deutlich wahrnehmbare Zeichen aus. Nicht 
minder wichtig find diefe Krankheitseichen im Auge bei 
der großen Claſſe der Nervenkranfheiten, im Wahnfinn, 
bei der Epilepfle, Katalepfie, Hpfterie u. a. — bei den 
Kacherien, 4% B. in der Gelbſucht, Bleichſucht, Waſ⸗ 
ferfucht, Lungenſucht, — bei Blutflärfen, bei der Ina⸗ 
nition der Gefäße überhaupt, Meben der eigentlichen 
Rchre von den Augenkrankheiten befteht daher noch eine 
befondere a a ira des Augeké, 
welche die ron von der Art und Weiſe ift, wie ſich 
andere Krankheiten, die nicht eigentliche Augenfranfheis 
ten find, im Auge durch befondere Zeichen offenbaren. 
Diefe Doctrin ift feit den Alteften Zeiten (4. B. in den 
en Aphorismen, Pränotionen und Vor⸗ 

erfagungen) bis auf unfere Tage von mediciniichen 
Schriftſtellern eifrig bearbeitet worden, und dad dahin 
gehörige finder ſich theild in den Werfen über die Zei— 
chenlehre überhaupt und im den befondern Nofogras 


dem 
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phien, — tbeild aber in einigen diefem Gegenftande 
fpeciell gewidmeten Schriften *). 

Die mit dem Hugapfel zunächft verbundenen Or⸗ 
gantheile, deren Krankheiten in durdhgängiger Beziehung 
auf denfelben betrachtet werden muͤſſen, find die bewe⸗ 
genden Muskeln ded Augapfeld, das Zellengewebe, das 
Fett, die Nerven und Gefaͤße der Augengraͤbe, die Aus 
genlieder, die Ihränenorgane, die verichiedenen Knochen 
und Kinochenfortfäße, welche durch ihre Bereinigung die 
fnschernen Wände der Augengrube bilden, die Beinhaut 
diefer Knoden, — endlich in gewilfer Beriehung auch 
—— Organe, welche die der Augengrube benach⸗ 
barte Stirnhoͤhle und Oberkieferhoͤhle bilden. Im dieſer 
ganzen Gruppe von Organen iſt ohne Zweifel der Aug⸗ 
apfel das edelfte, und vorberrfihende Gebilde: er erhält 
die Gefamtheit derfelben in einer gewiffen Abhängigfeit 
von fi; file find um ihn ald um ihren gemeinfchaftlis 
den Mittelpunft gelagert; fie empfinden feine Leiden 
mit, und wirken durch ihre Theilnahme verftärfend zu 
derfelben hinzu. So 4. B. ſchwellen bei heftigen Aug⸗ 
apfelentzündungen die Augenlieder an, die Abfonderung, 
die Fortleitung und die Einfaugung der —— 
feit wird geftört: — theumatiſche oder krampfhafte Af⸗ 
fectionen, fo wie Lähmungen einzelner Augenmutzkeln 
verurſachen Doppelfichtigteit: — dur Balggefhwülite, 
Knochen: Auswuͤchſe im Hintergrunde der Orbita, durdy 
Aneuridmata der arteria ophthalmica, durch varichfe 
Gefhwülfte der Benen in der Augengrube wird der Auge 
apfel beroorgedrängt. Wie fehr aber die Bildung und 
Entwidlung aller oben genannten Organtbeile durch den 
Augapfel beſtimmt werde, zeigt fich deutlich in folgen» 
dem. Wird der Hugapfel bei noch jungen Thieren oder 
Menfchen zerftört, fo verkleinert fi die Pyramiden⸗Ge⸗ 
ſtalt der Orbita: — die feitlichen nde derfelben, die 
obere und die untere Wand, nähern ſich einander. Nach 
der Ausrottung des Augapfels auch bei Ermachfenen 
ziehen ſich nicht ſelten die Augenlieder zuruͤck; fie haben 
eine Neigung zu verſchtumpfen: die Abſonderung der 
Thraͤnen hört auf, auch wenn die Ihränendrüfen nicht 
auögerottet wurden. So wie dad Hirn für die Bil 
dung der Schaͤdelknochen beftimmend und formaebend 
ift; fo hängt auch die Entwidclung und Geftaltung 
felbft der knoͤchernen Wände der Augengrube von der 
Tntegricät und von dem beherrfchenden Einfluffe des 
Augapfeld ab. 

Die Krankheiten der Stirnböhlen und der Oberlie⸗ 
ferböble ‚werden zwar gewöhnlid nicht gu den Augen⸗ 
franfheiten gerechnet. Unterdeſſen find viele langwierige 
Ophthalmien, mande Arten ded ſchwatzen Staares 
durch krankhafte Veränderungen in diefen Höhlen urs 
fählih bedingt; ‚fie verdienen daher im der Lehre von 
den Augenfrankdeiten eine große, fait durchgängige Bes 
rüdficdhtigung. 

*) 3.9. Sim. Paul. Hilscheri Pr. de oculis sanitatis et 
morborum indicibus. Jen. 1745. M. P. J. Schütz dis. de 
oculis ut signo, Erford. 1748, Andr. El, Büchner, resp. Os- 
wall, dissert. de oculo ut signo. Hal. 1752. Chr. Wilhelm 
Härtel diss. de oculo ut signo. Goetting. 1786. PA. Th. Meik- 
kel, resp. Fahriein, diss. de signis morborum, quae ex oculorım 
habita petuntur. Ial. 1793. Ihr. Pöbenftein-Töbel Grund» 
« ri der Semiologie des Auges für Ärpte, Zena 1817, 
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Wenn auf die oben bemerfte Weiſe die bloß ſym⸗ 
ptomatifchen Augenleiden bier von der fernern Betrach⸗ 
tung ausgefchloflen find; fo fann von den fecundären 
Augenfranfbeiten nicht daffelbe gelten. Denn nicht alle 
wahrhaft idiopathifche Augenfrantheiten find primäre 
Augenleiden; fie find dies wol nur in wenigen Fällen, 
4 B. wenn ein in dad Auge eingefallner fremder Koͤr⸗ 
per in diefem Organe eine Entzündung bervorbringt, 
oder wenn das flarre Hinfehen in die volle Mittags 
Sonne einen ſchwarzen Staar veranlaft. Bei den 
meiften Augenkrankheiten leidet dad Huge nur fecuns 
där: die Kranfbeit ift entweder conftitutionell, 
d. h. der Gefamt- Organismus, oder größere weit vers 
breitete organifche Syſteme find von derfelben urfprünge 
lich ergriffen: nichts defto weniger aͤußert fie ſich oft bei 
geringem oder auch ganz unbemerfbarem Leiden anderer 
Organe und ded Geſamt⸗ Organismus vorzugsweiſe oder 
ſelbſt ausfchließend als Augenfranfheit, d. b. ald ein bes 
deutendeö, für alle menfhlichen Berhältniffe —* ſtd⸗ 
rendes, und ge einem hohen Grade von Selbitändigfeit 
gelangendes Leiden im Auge. Bon diefer Art iſt u B. 
die ferophuldfe, die gichtiſche, die fophilitiiche Mugen» 
entzündung. Oder aber die Arankheit bat ihre Wurzel 
in einem andern, von dem Auge etwa fehr entfernten 
Organe: durch eigentbümliche, näher zu entwidelnde 
Verhaͤltnifſe und gegenfeitige Besiehungen der Organe 
anf einander gefchieht es, daß ihre Hauptwirtung in 
einem foldyen Falle durch ein Xugenleiden hervorbricht, 
deiien Selbftändigfeit fi wol dadurd fund gibt, daß 
daffelbe, nachdem ed einige Beit lang angedauert hat, 
nicht mehr verfhwindet, aud wenn die franfhafte Af⸗ 
fection des primdrleidenden Organes befeitigt wird. In 
diefe Elaffe gebören mande Eataracten, welche nach zu⸗ 
gebeilten habituellen Fußgeſchwuͤren entftchen, die aus 
dem Linterleib entfprungenen, von Wurmteiz oder von 
geftörtem Blutlauf im Pfortaderfofteme berrührenden 
Amaurofen, — der YAugentripper und andere mehr. 

Die Art und Weife, wie das Auge jowol an cons 
ftitutionelen (allgemein verbreiteten) Kranfheiten, ale 
an den localen franfhaften Veränderungen eingelner zum 
Theil ſehr entlegener Organe einen beftimmten Antheil 
nimmt, ift aus dem Folgenden zu erfeben. , 

Dad Auge lebt im einer gewiffen Abgeſchiedenheit, 
in einer gany eigenthämlich abgefchloffenen Sphäre. Es 
ift, gleich den übrigen Ginned » Organen, peripberifch 
fituiet, an die Oberfläche des Leibes gewielen, von den 
Brennpunften und Stralenherden der Vitalität in den 
innern Höhlen entlegen, und daher in weniger lebhaf⸗ 
tem Bertehr mit ihnen und durch fie mit den übrigen 
Draanen. Es gibt faum ein andered Organ, weldes 
fo febr in fich abgeſchloſſen ift, fo wenig mit andern 
benachbarten zuſammenhaͤngt als der Augapfel, Einmal 
ift er durch die Knochenwaͤnde der Orbita ifolirt; — 
dann in häufige atmofphärifhes Zellengewebe einges 
ſchloſſen, welches nur träge Fetimaſſen, ein neues Me— 
dium der Iſolation, —— — * noch mit der 
Sclerotica, einer allen hoͤhern Lebenscinflüſſen undurd- 
dringlichen Membran, umbuͤllt. 

Aus dieſer bedeutenden Anzahl der den Augapfel 
umgebenden Medien der Ifolation ertlärt es fih, war 


iſt es a 
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um derfelbe din den michtigften und zerſtoͤrendſten Kranfs 
beiten in feiner nädhften Umgebung feinen Antheil 
nimmt; — 4. B. bei der Gefihtö-Rofe liegt unter den 
beftigft angefhmwollenen Augenliedern der Augapfel viele 
Tage lang gang unverfehrt: — bei dem Gefichtöfrehfe 
alend, wie derfelbe bei der ſchrecklichſten Bers 
flörung in den Geſichtsknochen und felbft in den Knos 
dhenwandungen der Orbita ſich fo lange unverlegt und 
ſelbſt fehträftig erhält; — warum pweitens bei conſti⸗ 
tutionelen Krankheiten, in dem allgemeinen Sturm und 
Aufruhr der Lebenöfräfte die Augen oft am menigften 
leiden; — warum endlich umgefehrt bei übrigens ganz 
gefundem Leibe dad Auge in fich felbft heftig erkranken, 
und zur Vollbringung feiner Function völlig oder theil⸗ 
weiſe unbraudbar werden kann. So z. B. verlaufen 
die meilten Augenentyündungen gany ohne Fieber. Blinde 
find gewöhnlich übrigens fehr gefund, und erreichen ein 
hohes Lebenbalter. j 

Neben jenen Medien der Ffolirung beftehen aber 
mehre zuleitende und halbleitende Apparate,. wodurd 
der Hugapfel mit andern Organen in Lebensgemeinſchaft 
geſetzt und erhalten wird, older zuleitender Apparate 
find drei: 1) die Bindehaut; 2) das dreifache Nerven⸗ 
fortem; 3) das Gefaͤßſyſtem deö Augapfels. Durch die 
Bindehaut bängt der Augapfel mit dem ganzen dufern 
und innern Hautfpfteme sufammen: fie iſt eine unmit⸗ 
telbare Fortfegung beider: nimmt an allen krankhaften 
Stimmungen und Störungen, welche dieſe erleiden, 
einen hoͤchſt wichtigen Antheil. Daher ift fie auch das 
Subftrat der meiften Augenfranfheiten; fie ift zablreis 
hen Verderbniffen auögefegt. Weniger oft erfranfen die 
innern Organe ded Augapfeld, mit welchen die orgas 
niſche und vitale Berbindung der Conjunctiva nur wenig 
innig, und genen —* ihre zuleitende Kraft gering iſt. 
Durch den Gehnerven hängt der Augapfel mit dem Hirne 
zufammen: daber Hirnfranfheiten fo oft fecundäre Au⸗ 
genleiden verurſachen, z. B. die Hirnhoͤhlenwaſſerſucht 
den ſchwarzen Staar. Dad Ciliarnervenſyſtem iſt ein 
anderer leitender Apparat, durch welchen, da ed zu 
dem Ganglien⸗ Syſteme gebört, und defien oberftes Glied, 
fein Schlufi, feine Bollendung nad) oben ift, der * 
apfel in eine hoͤchſt merlwuͤrdige Lebens⸗ und Kranf⸗ 
heits ⸗· Gemeinſchaft mit den Eingeweiden der Bruſt⸗ und 
beſonders der Unterleibshoͤhle tritt, welche allein den 
Schluͤſſel zur Erklärung vieler dunfler patbologifcher 
Erſcheinungen enthält. Eben fo vermitteln die bewegen⸗ 
den Nerven des Augapfeld feine Meitleidenfchaft mit 
der Thränendrüfe, mit den Yugenliedern, und mit den 
meiften Facial⸗Gebilden auf directe oder indirecte Weife, 
Endlich hängt durd) die Nugenhöhlenfchlagader und durd) 
die Kite, welche fie in den Augapfel fendet, diefer, fo 
wie durch die Venen= und Lomphgefaͤße, mit dem gan⸗ 
gen Gefaͤßſyſtem, mit feinem Mittelpunft, dem Herzen, 
und mit allen Organen, welche Gefäße erhalten, us 
fammen. Durch das Lymphſyſtem ſcheint eine befon- 
dere und unmittelbare Verbindung zwifchen dem Aug⸗ 
apfel und den Lymphdruͤſen verderhalb ded Aufern Ob» 
red zu beftchen: mwenigitend ſchwellen dieje bei dem Aus 
gentrebd gewöhnlich zuerſt an, und die fecundären 
Stirrhen reproduciren ſich in dieſer Gegend, 
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Auch abgefehen von biefen auf eigenthuͤmliche Reife 
beftellten Gonductoren — wurjelt dad Auge in der Tor 
talitaͤt des Leibes. Diefes hertliche Gebilde, in welchem 
die irdiſche Schoͤpfung ſich nicht nur piegelt, fondern, 
was mehr iſt, 6 feldft beſchauet, — bildet fi nur 
aus der Iebendigften Durhdringung und in Inein£bil 
dung aller organiſchen Spfteme und Gewebe hervor. 
In feinem andern Organe ift ein ſolcher Reichthum der 
verfhiedenften und mannigfaltigften Gebilde. Das Auge 
sieht von allen Syſtemen deö menfchlichen Organismus 
einzelne Glieder an ſich, unterordnet ſich diefelben, oder 
nimmt fie in fi auf. Das Bellengewebe füllt die Aus 
gengrube an: das ferdfe Hautgewebe reflectirt fich in 
der Bildung des Augapfels im Bindehautplättchen der 
Eornea, in der Haut der wällerigen Feuchtigkeit, in der 
Eapfel der ErpftallsLinfe: die Synovials Deembranen in 


der- Glashaut, das Schleimbautgewebe in der Augen» 


lied= Eonjunctiva und in der Schleimhaut des Thränens 
ſackes. SKlappenartige Verlängerungen und Dopplungen 
des Außern Hautigflemes legen fich in den Augenliedern 
vor den Augapfel. Bon dem Druͤſenſoſteme kicht ders 
felbe die Thraͤnen⸗ Drüfen, und die Meibomifchen Drüs 
fen an ſich. Das dreifache Nervenſyſtem des Auges iſt 
in engerer Sphäre eine Wiederholung der Dreigetheilt⸗ 
beit ded Nervenfgitemes Überhaupt. Der optifche Nerve 
repräfentirt dad Hirnnervenfoftem, die beweaenden Ner— 
ven des Augapfeld dad Rüdenmarfd-Nersenfyftem, end⸗ 
li die Kiliars Nerven das Ganglienfoftem. Die bewer 
genden Muöfeln des Augapfeld und jene der Augenlie— 
der fielen einen befondern Apparat yur freien Ortäbes 
wegung ded Auges dar; — die fibröfen Organe reflectie 
ren fi in der Sclerotica, die lamelloſen und Epiders 
moidals Gebilde in der Hornhaut und Linfe, das Kno⸗ 
chenſyſtem endlich in den Knochen, welche die Yugens 
hoͤhle bilden, 

‚Bermöge diefed zufammengefesten Baueb, und dite 
ſes innern Reichthumes an den verfhiedenartigften Bils 
dungen bat das Auge eine große Anzahl von Krantheis 
ten; es bat Hautfranfheiten, Nervenfranfheiten, Sino« 
henkrantdeiten, Schleimflüffe u. ſ. mw. oder vielmehr es 
nimmt an den Kranfbeiten des dußern Hautſyſtemes, 
an jenen des Nervenfpftemes, des Knochenſyſtemes, de& 
Schleimhautſyſtemes ıc. feinen beftimmten Anıheil. Da 
nämlich die verfchiedenen Krankheit » Diatbefen und 
Dyscrafien jede insbefondere auf einzelne Spfteme und 
Gewebe ded menfchlichen Organismus wirken, dieſe 
umfchaffen und verändern, fo afficiren fie, wenn fie in 
dad Auge treten, ——6 immer nur die ihnen ent⸗ 
fprechenden Gewebe und Gebilde. Die erantbematifchen 
Ophihalmien find urfprüngli immer Bindebautentyuns 
dungen, die arthritiſche Ophthalmie ift eine Entzündung 
der Sclerotica und der Glashaut, die ferophuldfe Oph⸗ 
thalmie ift eine Augenlieders Druͤſen⸗Entzuͤndung. Aber 
einmal entftanden, und in diefen ihren Subftraten cin» 
gewurzelt, verbreiten fie ihre zerftörenden Wirkungen 
aud auf andere, 4. B. benachbarte, Gebilde, und fire 
ben nach Erweiterung ihrer Wirfungöfphäre. 

An und für ſich betrachtet bat das Auge keine an« 
dern Krankheiten ald die Übrigen Theile des menfchlichen 
Körpers, Gleich diefen iſt daffelbe der Entründung, 
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der Nevralgie, dem Krampfe, der Lähmung, der Blen⸗ 
norchde, dem Catarth, der Scropbel, dem Rheumatism, 


der Gicht, der Spphilid, der Tabes, Phrbifis, der 


Wafferfuht, dem Krebs ıc, unterworfen. Es iſt nur 
cheinbar, wenn einige befondere Krankheiten einzig auf 
das Auge befchränft vorfommen, und daher Mugenirants 
beiten vorzugsweiſe heißen. &o 4.8. kann freilid nur 
dad Auge flaarblind werden, weil nur dad Auge ſeh— 
—5* iſt; allein der graue Staar wird mit Unrecht 
für eine befondere Krankheit gehalten; er ift nur dad 
Refultat, das endliche Produft zahlreich vieler und der 
verfchiedenften fFranfhaften Metamotphoſen des Linſen⸗ 
Spftemes, welche krankhafte Metamorphoſen auf gleiche 
Weiſe auch in andern Organen vorfommen, obſchon 
nicht diefelben Wirfungen bedingend,. . 

Die Grundformen des Erfranfend find, fo wie 
jene des Lebens, einfach und der Zahl nach befchränft. 
Je mehr ſich aber in einem organifchen Körper dad Ler 
ben in eine Manniafaltigfeit von Actionen und Gebils 
den ausbreitet, defto zahlreicher und verwickelter find 
au feine Krankheiten. Wie die Pflanze die wenigſten 
und einfachften, das Thier ſchon mehre und zuſammen⸗ 
gefegtene, der Menfch die meiften und verivickelteſten 

ranfheiten hat; fo find auch in dem Dienfchen die ein⸗ 
gelnen Organe für eine um fo größere Anzahl, und für 
mannigfaltigere und verwideltere Krankheitsformen 
empfänglid, aus je mebren und verfhiedenartigen Ele⸗ 
menten zufammengefest ihr Bau ift. ' 

Die große Anzahl der Augenfranfbeiten, die Eigens 
tHümlichfeit ihres Ganges und ihrer Berlaufsart, — 
die Hohe Wichtigfeit dieſes edelften aller Sinnesorgane, 
die größere oder geringere Gefahr der Erblindung waͤh⸗ 
rend des Verlaufs der einyelnen Augentrantbeiten, die 
Norhwendigfeit biebei, die zum Schen erfoderliche Durchs 
fichtigfeit der Medien ded Augapfels, welche fo vielfach 
gefährdet wird, zu erhalten, zu erretten, wieder berjus 
ftelen, — haben fchon frühzeitig die ſpecielle Bearbeis 
tung der Lehre von den Augenkrankheiten in befondern 
Lehrbächern, — und akademiſchen Lehrvor⸗ 
trägen veranlaft. Eben fo haben unlaͤngſt beſondere 
Grjte, unter dem Namen Augen» Ärzte, die Pflege dies 
feö edlen Organed im gefunden und franten Zuſtande, 
die Behandlung feiner Krankheiten, und die zur Heilung 
derfelden nöthigen Operationen on fi geiogen, und 
befonderd ihre Birtuofität in den legten geltend gemacht, 
Es ift aber hieraus eine Art von Losreißung der Mus 
genbeilfunde von der allgemeinen Heilfunde entftanden, 
welche der Vollftändigfeit der legten, und der wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Eultur der erften auf gleiche Weife nachthei⸗ 
lig fegn mußte. Die fogenannten Hugendrzte, wenn 
fie nicht in allen heilen der Medicin und Chirurgie 
wohl untereicptet waren, mußten nothwendig in robe 
Empirifer, und bei dem Beftreben ihre Geiſtesduͤrftig⸗ 
keit unter dem imponirenden Anfcheine einer großen Ein 
cherheit ded Erfolges ihrer Unternehmungen zu verbers 
gen, in Hiſtrionen und Charlatand audarten. Inter 
den Händen der landftreihenden Staarfteher, Augen⸗ 
waſſer⸗ und Galbenträmer konnte natürlich die fcientie 
fiihe Ausbildung der Augenheillunde am wenigften ges 
deihen: aber auch die zu ihr gebörige operative Technif 

Algen, Cachtlop. d. W. u. 8. VI. 
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blieb ſehr mangelhaft und unzureichend. Erſt nachdem 
wiſſenſchaftlich gebildete Arzte dieſem eingelnen Kunfte 
theile ihre vorzuͤgliche, jedoch nicht aus ſchließende Auf⸗ 
merffamfeit widmeten, machte die Augenheilkunde ſchnell 
roße und bewunderungswuͤrdige Fortfchritte, fo daß 
ie gegenwärtig im Grade der Ausbildung und ihrer 
Annäherung zur Vollendung vieleicht über allen andern 
Theilen der Heilkunde ſteht. Ein. folded rühmliches 
Streben erwachte zuerft in Sranfreih und aͤußerte ſich 
dort in den verdienftvollen Bemühungen eined Anton 
Maltre Ican, Charle de Saint Yves, Gue⸗ 
tin u. a. ber die weitere Förderung des faum bes 
sonnenen Werkes überließen die Franjofen den Deuts 
fen, unter welchen die Augenheilkunde befonders in 
Bahrt, Richtet, Beer, Himly, 3.4. Schmidt 
u. a. des unfterblidden Nachtuhms mürdige Bearbeiter 
fand. Etwas fpäter fand eine rationale und kunſtge⸗ 
wandtere Dculiftif —— A. Scarpa in Italien Eine 
gang, und in den neueften Zeiten wurde fie in Erigland 
durh Philips, John C. Saunders, James 
Wardrop u. a. zu einem hohen Grade von VBolltoms 
menheit geführt, 

Die einzelnen Augenkrankheiten werden in der allg. 
Encyclop. jede an ihrer befondern Stelle erdrtert werden. 
Bei ihrer großen Ansabl, und damit der wiſſenſchaft⸗ 
lie Zufammenbang des Ganzen nicht fehle, ift es aber 
nöthig bier eine allgemeine überſicht derfelben zu geben. 

Da bei weiten die meiften, vielleicht alle franihafte 
Metamorphofen des Auges und feiner einzelnen Gebilde 
durch vorausgegangene oder noch beftchende, wenn gleich 
in manchen fällen geringe und ſchleichende, Entzündung 
bedingt find, da mechanifche und andere Befchddigungen 
des Auges entzündliche Reaction deffelben bervorbringen; 
fo bildet die Augenentzändung den Mittelpunft der ganz 
re Reihe der bicher gehörigen Krantheitöformen. Dan 

ann daher ſamtliche Augenkrankheiten in 3 Klaffen 
eintheilen: Zur erften gebören diejenigen mehanifchen 
und andern Berlegungen, welde Augenent⸗ 
sündungen veranlaffen: zur zweiten die Au⸗ 
— ſelbſt in ihren zahlreichen 
attungen und Arten: zur dritten die Folge» 
franfheiten der Augenentzündung. 

Die Ite Elaffe begreift in fi 2 Ordnungen : 

1) die nädhften und unmittelbaren a pe 
der Ophthalmie, die fogenannten Yus änge 
derfelben; 2) diejenigen krankhaften Meta— 
morpbofen, melde zwar durd) voraudgegangene oder 
noch beftehende Entzündung urfächlich bedingt find, wels 
den aber nicht ald naͤchſte und unmittelbare, fondern 
nur ald entferntere, mittelbare (durch mehre 
Bwifchenglieder vermittelte) Folgen derſelben erfcheis 
nen. Bei mehren 2 die der franfhaften Metamorphoſe 
vorauögehende Entyündung dunfel, und fie dufert ſich 
menigftend nicht auf die gewöhnliche Weiſe. Als Uns 
tereintheilungdgrund für die Aufftellung der Gattungen 
und Arten fann am füglichften die anatomifche Ord⸗ 
nung, — in ber —3 Aufeinanderfolge der übers 
einftimmenden Berlegungen ded Augapfeld, der Augen⸗ 
lieder, der Thraͤnenorgane und der Orbital » Gebilde 
dienen. pe ' 
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Ifte Elaffe A. $remde**) Körper im 

Auge, die von außen in daffelbe einfielen. 
- Wunden. ded Auges, 

4) der Supraorbitalgegend; 2) der Hugenlieder ; 
nicht getheilte durchdringende laͤngliche, in eine flaffende 
Spalte mit huräcfgejogenen ſchartigen Rändern verwane 
delte Wunden der Yugenlieder bilden die Augenlicd« 
fharte (Coloboma); 3) der Thränenröhrchen; 4) des 
Thraͤnenſackes; 5) der Orbitalgebilde. Zerreißung der 
Augenmusfeln, Blutergiefung im Sintergrunde der Ors 
bita ıc. verurſachen den Vorfall des Augapfels (pro- 
tapsus bulbi oculi). 6) Der Sclerotica und Hornbant, 
Aus durddringenden Wunden diefer Art ergeben ſich 
Vorfälle der Regenbogenhaut (prolapsus iridis), des 
Glasförperd (prol. corporis vitrei). 7) Der Regene 
bogenhaut und des Eiliarförpers; 8) der Nebhaut. 

C. Berbrennungen, Erfrierung, Aufäßung 
ber Gebilde ded Auges. 

IIte Elaffe Die Augenentyündung 
(ophthalmia). Ihre Gattungen find: 

A, Rah dem Sitze der Entsündung. 

1) Die vn gerri gran (blepharophthal- 
el eine Abart derfelben ift die ugenlieders Drüfens 
entzundung (bi. glandulosa); 2) die Entzündung der 
Ahränenorgane ; a) der Thränendrüfen (dacryoadeni- 
tis);. b) der Thränencarunfel (enkanthis inflamma- 
toria); 3 der Thraͤnenwaͤrzchen und Thraͤnenroͤhrchen; 
4 des Thraͤnenſchlauches (dacryokystitis) und de 
bäutigen Rafenfanaled; 3)die Entzündung der Orbitals 
205 a) des Zellengewebes der Augengrube; b) der 

ugenmuöfeln; c) der Scheidenhaut des Schnerven; 
=, die Entzöndung des Augapfeld felbft; 3 die aͤutzere 

ugapfelentzuͤndung (ophthalmitis externa) iſt «) die 
Bindehautentyändung (conjunctivitis); 4) die Entzuͤn⸗ 
dung des Bellgewebed unter der Bindebaut und an der 
äußern Oberfläche der Sclerotica ( sclerotitis externa); 
b) die innere Yugapfelentsändung (ophthalmitis in- 
terna); 1) die Entzündung der innern Oberfläche der 
Sclerotica und der Gefaͤßhaut (sclerotitis interna}; 
2 die Hornhautentzuͤndung (keratitis); 3) die Entzuͤn⸗ 
düng ‚der ‚Miembran der wäflerigen Feuchtigfeit; 4) die 
Regenbogenhautentyändung (iritis); 5) die Entzündung 
deg Eiliarförperd und der Giliarnerven; 6) die Entjün« 
dung im Linfenfofteme —— 7)die Entzündung der 
Glashautz 8) die Entzündung der Nethaut (retinitis). 
B. Nah dem Grade der A: unterfcheis 

det man befonderö bei der Augapfelentzöndung: 

1) Die Entzündung des gelindern Graded (tara- 
is); 2) die Entzündung des höhern Grades (chemo- 
sis); 3) die Entzündung des Keftigften Graded (phleg- 


mone oculi). 
„ Nadı der Berlauföweife. 

4) Die mit Trodenheit des Auges verbundene Ente 
jändung (zerophtkalmia); 2) die mit vermebrter Thräe 
nenabfonderung verbundene Entsündung (ephthalmia 
serosa); 3) die mit vermehrter Schleimabfonderung vers 
bundene Entzündung (ophthalmo-biennorrAoea). 


— 





Mechanſche uns andete Verlehungen, wilde Augenent⸗ 
zuͤndung veraulaſſen. 








—— — 
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D. Nad dem Entfiehunstarunde, 

1) Die reine, ungemifchte, rein inflammatorifche 
Augenentyündung (ophthalmilis vera, idiopathica) ; 
2) die gemifchten dy£erafifchen Ophthalmien. Die wide 
tigfien untere diefen find: a) Lie catarrbalifdhe; b) die 
ferophuldfe (puftuldfe); c) die Ophtbalmie der neuges 
bornen Kinder; d) der Nugentripper; 3 die gichtiſche 
Augenentzuͤndungz M die fopbilitifche; g) die fcorbutis 
ſche: h) die — (aͤghptiſche); i) die eranthemas 
tifhen; 1) die variolöfe; 2) die morbilldfe; 3) die fcars 
katindfe; k) die impetigindfen; 1) die pforifcye; 2) die 
berpetifche. 

IIIte €1 affe Afte Abtbeilung Aus—⸗ 
gangsfranfbeiten der Augenentzündung. 


Diefe find: 
A un 


Eee 9- 
4) Der Abſceß des Augenlieded. Unteratten find: 
a) der Abſceß einer Meibomfchen Drüfe und ihres 
———— dad Gerſtenkorn (hordeoſum); b) 
der Furuncular⸗ Abſeeß des Augenliedes; c) die Brands 
beule des Augenliedes (anthrax, carbunculus); 2) der 
Abſceß im innern Augenwinfel in der Gegend deö Thräs 
nenfades (anchyiepc); 3) der Abſceß des Thränenfals 
feö felbft (apostema saccı lacerymalis) das Geſchwuͤr, 
und dad Filtelgefchwür deſſelben ( Fistula sacci lacry- 
malis); 4) der Abſceß in der Augengrube: — die Fis 
ftel der Orbita; — die caridfe Orbitalfiftel; 5) das Eis 
terauge (Aypopion); a) der Hornbautabfeeh; b) das 
Geihwür der Hornhaut; e) das Fiſtelgeſchwuͤr der Horn⸗ 
baut; d) dad durchdringende Fiftelgefhwär der Horns 
baut, die Fiftel der vordern Mugenfammer; e) die Eis 
terergießung in den Augenkammern (empyema oculi); 
f) die Vereiterung, eiterige Confumtion des ganzen 
Augapfeld (phthisis bulbi oculi). 
B. £ympbe-Ausfhwigung und Coagulation. 
1) Zwiſchen den Hornhautlamellen, verurfacht die 
verfchiedenen Hornhautfleden (maculae corneae); 2) in 
und zundchft hinter der Pupille (dad lymphatiſche Con» 
erement binter der Pupille, der lymphatiſche Staar, eine 
Art deö unechten grauen Staares). 
C. Berwahfung benachbarter entzündeter 
Flaͤchen. 
1) Anwachſung der Augenlieder an den Augapfel 
(symblepharon); 2) Anwachſung ded obern NAugenlieds 
tandes an den untern Augenlicdrand (anchyloblepha- 
ron); 3) Berwachſung der Mündungen der Ausfühe 
rungögänge der Thränendrüfen; 4) Verwachſung der 
Mündungen der Thraͤnenroͤhrchen, und diefer Röbrchen 
felbft; 5) Verwachſung oder Verengerung des häutigen 
Mafencanales (atresia vel stenochoria ductus nasa- 
lis); 6) Anwachſung der Regenbogenhaut an die Horn⸗ 
baut —— anterior); 7) Anwachſung der Regen⸗ 
aut an die vordere Gapfelmend (synechia poste- 
rior); 8) Berwachfung der Pupillar⸗Baͤnder unter ſich, 
Pupillenfperre (synizesis pupillae). 
2te Abtbeilung Entferntere Folge» 
franfheiten der Augenentzündung. 
Diefe äußern fich durch geflörte Function und krank⸗ 
bafte Metamorphofe, 


AUGE 
A. In den Augenliedern. , 

1) Der Augenliedframpf (biepharospasmus); 2) die 
Yugenliedlähmung (biepharoplegia); 3) dad Triefauge 
(lippitudo); 4) die fehlerhafte Stellung des. Augenlied⸗ 
sanded. a) Defien Einmwärtöfehrung (entropium); 
b) defien Auswaͤrtstehrung (ectropium) ; 5) die ſchwielige 
Entartung des Higenliedranded (Pylosis); 6) franthaft 
veränderted Wachsthum der Augenliedhaare (Trichiasis 
und Dystichiasis): Enthaarung der Augenliedränder und 
der Augenbraunen (alopecia palpebrarum); 7) Vers 
fhrumpfung der Augenlieder mit Unvermögen den Aug⸗ 
apfel au bededen: das Hafenauge (Lagophthalmos) ; 
8) Gefäßendigungd » Erweiterung der Augenlieder (Te- 
langiectasia palpebrarum); 9) Balggefhmülfte der 
Augenlieder (tumores oystici); 10) Flieiſchgeſchwuͤlſte 
derfelben (Sarcomata); 11) fmotige Geſchwuͤlſte ders 
felben (Chalazia); 12) das Hirfenforn am Augenlied⸗ 
sande (Milium); 13) Warsen und Feigwarzen der Aus 

enlieder (verucae et condylomata); 14) die jottigen, 
—————— und farcomatdfen Auswuͤchſe der Augen⸗ 
liedbindehaut. 
B. In den ibhränen =» Organen. 

1) Dad thränenauge (Dacryorhysis) ; 2) die 
Waſſerblaſe in der Thränendrüfe (Hydatis glandulae 
lacr.); 3) der Skirrhus der Ihränendrüfe; 4) die Erzeu⸗ 
gung der Thraͤnenſteine (Dacrvolithen); 5) Stirchöfe 
und fungöfe Anihwellimg der Thränen » Garunfel (En- 
kanthis seirrhosa); 6) Blennorrhoe des Ihränenfades; 
7) Atoniſche Aurbläbung deſſelben —— blennoi⸗ 
deus); 8) eigentliche Hernie des Thraͤnenſackes z5 9) fun⸗ 

oͤſe Entartung feiner Schleimhaut und des haͤutigen 
Rafenfanales, ; 
- C. In den Orbitals Gebilden. 

1) Balggeſchwuͤlſte; 2) Speckgeſchwuͤlſtez 3) Knochen» 
Auswuͤchſe; 4) Schlanaders Gefchwälfte in der Augen⸗ 
grube. — Cie verurfachen inögefamt, fo wie auch 
Hirngefhwülfte, welche durch Die obere Augenhoͤhlen⸗ 
fpalte in die Orbita bereintreten, und fo wie Auftreis 
dungen der benadbarten Stirnhoͤhle und Oberliefer⸗ 
hoͤhle, — den Borfall (Prosis) des Augapfeld, 

D. Am Augapfel ſelbſt. 

a) In einzelnen Gebilden. a) In der 
Bindebaut deö Augapfels. 1) Der Pannus; 
2) das Flügelfell (Preryzium); 3) dad Fettfel (Pre- 
rygium pingue); &) die Sinoten. und Auswuͤchſe der 
Bindebaut. b) In der Hornbaut und Scleror 
tica. 1) Der Hornhautbruch (Keratocele) ; 2) dab 
Staphylom in feinen verfhiedenen Gattungen. 
e) In der Kapfelbautder wäflcrigen Feüch— 
tigkeit, Die Asgapfelmafferlucht (Hiydrophthalmos). 
d) Im Linfenfpiteme. Der graue Staar (Cata- 
racta). e) im Blastörper 1) Die Berdunfelung 
deſſelben (Glaucoma); 2) feine Auflöfung (Synchisis); 
3) feine Bertnöcerung. f Im Eiliarnervenfps 
fieme. 1) Die VBerengerung der Pupille ohne Aus⸗ 
fhmwisung gerinnbaren Stoffed (myosis); 2; die Ers 
weiterung der Pupille (mydrosis); 3) die Entrundung 
der. Pupile; 4) der Sirampf der Regenbogenhout 
(Hippus); 5) die Lähmung der Regenbogenhaut. 
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) In der Negbaut. A) Die Geſichtsſchwaͤche 
Udmbiyopia); 2) daß unterbrochene Geſicht (visus 
interruptus); 3) dad Halbichen (hemiopia); N dab 
Doppelifehen (diplopia); 5) dad Wüdenfehen (Imyo- 
desopsia) ; .6) dad Nebel» und Farbenfehen (crupsıa) ; 
7) dad Feuerfehen (photopsia); 8) die Tanblindheit 
(hemeralopia) ; 4 die Nadıblindheit (nyctalopia); 
10) der (dmame Staar (amaurosis). #4 In der 
Zotalität der integrirenden Theilorgane 
ded Augapfeld. 1) Die —— (myopia); 
2) die Fernfichtigfeit (presbyopia); 3) das Sdiclen 
(strabismus) und das E Sierfehen (Tuseitas); 4) die 
allgemeine Gefäßermweiterung des Augapfels —— 
phthalmia); 5) der Skirrhus; 6) der Krebs (Carci- 
noma); 7) der Blutfhwamm (fungus haematodes); 
8) der Marffhwamm (Sarcoma medullare) ded Auge 
apfels ##®), (Ph. Fr. v. Walther.) 

Augen-Licht, das aus manchem feurigen Vtens 
fchen » und tbierauge, z. B. dem Loͤwenauge ausfirds 
mende, blitzende Licht will Treviranus nicht für 
Wirkung der Eleftricität gelten laffen, und doch feheint 


es nichtö anderd zu ſeynz denn „2 durch den Galvas 
a 


nismus wird ed in verichiedenen Farben erregt. Es 
fiebt blau aus, wenn bei gefchloffener Kette der poſi⸗ 
tive, und roth, wenn der negative Pol auf dad Auge 
wirft. (TR. Schreger.) 





") Die midtigften, die Pebre von den Augenfranfheiten 
enthaltenden Schriften, find bie folgenden: Anton Maitre Jean 
traitö des malndies de l’oeil et des remödes propres pour les 
güdrir. Troy. 1707. 2 vol. — Eine fpätere Huflage Paris 1741,— 
Teutſch Nürnberg 1725. Charle de Sucrt YVoer monvean 
traite des malndies des yeux. Paris 1722. Hermbnnus Boerhave 
pradlectiones de morbis oculorum. Goetingae 1746, Plenk do- 
etrina Je morbis oculorum Vienna 1777. Yug. G®ottl, 
Richter' s Anfangsgründe der Wundarjneifunft. 3. Bd. und 
ein großer Theil des Zren. ‚Kortum’s medicinifd + Sir. Hands 
bud der Augenktankbeiten. After und 2ter Band, Leutge 1791 — 
9, ©. 3. Beer’s Lehrbuch der Augenfrankheiten. 2 Theile, 
Wien 17%. Deffelben Lehre von den Augentrantbeiten, als 
Peirfaten zu feinen dffentlihen Vorlefungen. 2 Binde m, Kpftu. 
Wien 1813— 17. Deffelben Bibliotheca ophthalmica. Tom. 
1—3. Ich. Ad. Schmidt: die Krankheiten der Thränen» 
Organe. Wien. 1803. Ant. Srarpa Saggio di osservazioni_e spe- 
rienze sulle malattie degli occhi. Pavia 1801 — in das Sranidf. 
überfegt, mir Unmertungen von 3.9.3, Peneille‘, Paris 1802, 
nah ber ran ötigen Überfesung in’s Teutſche übertragen von 
Martens 150, Jamer HFare chirurgical olservations rela- 
tive to the eye etc. Second edition. London 1805; überf. von 


3.8. Runde, mit Anmerkungen von Karl Himin. Göttin« 


en 1809, Pb. Ar, v. Waltber's Abhandlungen aus dem Ge—⸗ 
iere der pract. Meditin, befonders der Chirurgie und Augen“ 
Heiltunde. Landehut 1810, John Saunders a treatise on some 
practical points relating on the diseases of Ihe eye. Lond. 1811. 
James Wurd:op Essays on the marbid anıtomy of the haman 
eye. — Mir melden Eifer gegenwärtig die wiſſenſchaftliche 
reg haare der Augenbeilfunde in Teutſchland berrieben 
wird, fann man Schon daraus erfehen, daß jetzt in dieſem Lande 
zualci$ drei Zeiſchriſten erſcheinen, welche ausfdliekend oter 
och vorruglich der Hugenbeilfunde gemidmer find, 6 find dieſe: 
die erbrbalmogiihe Bıblietbet von K. Himin (an der Seratite 
gabe ber drei erfien Binde bare auch J. A. Sch midt Antheil 
genommen), die neue Vibliorbef für die Ehirurgie und Opbrbals 
mologie von €. D. M. Langenbed, und das Journal ber 
Ebirargie und Negenbeilfunde ven €. Gräfe und Pb. Fr. von 
Walther Auch ia Frantreich erfgeint eine Bibliotheque opk- 
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Augen-Linse, f. Augen-Feuchtigkeiten. 
Augen-Mass. Hierunter verftchet man die Fertig« 
feit, den von verfchiedenen Gegenftänden begräniten 
Raum oder auch dad Gewicht einer Maſſe, dur den 
bloßen Anblid zu beftimmen. — Die Anwendung 
hiervon fommt im Leben fehr Häufig vor, befonders 
‚aber wird ein richtiges Augenmaßi allen Zeichnern, Mah⸗ 
lern, Bildhauern, Modelirern in den meiften Faͤllen 
unerläßlid. Wenn die bildliche Darftelung eines Ge⸗ 
genftandes von der Art ift, daß fie fich dem Auge ded 
Beſchauers in einer gewiſſen immer gleichen Entfernung 
gidt, was unter perfpectivifcher Projection verftanden 
wird; dann ift ein richtiges Augenmaf noch am leichter 
ften zu gewinnen, da man bie Binter einander liegenden 
Gegenftände ſich nur ald auf einer ebenen Fläche dars 
geſtellt zu denfen braucht, melde —— ſich ſchon 
durch das bloße ruhige Anſchauen erlangen laͤßt. Wenn 
aber die Lage mehrer Örtliher Gegenftände im Grund» 
eiffe entworfen werden fol, mit ihren der Natur ents 
ſprechenden Längen und Breiten , das Auge des Beide 
nerd fid) aber nur Über oder feitwärtd einiger Stellen 
befinden fann; dann muß durch eine bloße Schlußfolge, 
‚dad ſich darftellende perfpectivifche Bild, auf die wahe 
ren Maße und Entfernungen übertragen werden. lm 
dieſes zu erlangen ift eine befondere Theorie zu willen 
noͤthig und vielfältige Übungen erfoderlih. — Kin 
gut gebildeted geometrifched Augenmaß fommt dem Ins 
enieur befonders gut beim Aufnehmen topograpbiicher 
harten zu flatten, um dad Detail der Gegend ſchnell 
in dad geometrifche Netz einzeichnen zu fünnen; noch 
wichtiger aber wird ed dem Militär, der eine außges 
führte Eharte entwerfen fol, ohne Beit und Inftrus 

mente zu einer audgeführten Arbeit u haben. : 

Es fommt beimugenmaße vorzüglich auf zweierlei an, 
einmal auf ein richtiges Schäsen der Qänge der Linien, 
‚und dann auf ein treffended Beurtheilen der Groͤße der 
intel. — Das Maß gerader Linien läßt ſich leichter 
und ſicherer beurtheilen, ald gebogener, und dieſes wird 
no ſchwieriger, wenn die gebogene Linie nicht in eis 
ner Ebene liegt, fondern fteigt und faͤllt. Man beobs 
achte daher vorzüglich Folgendes: 1) wo c& nur ins 
mer thunlich ift, ftelle man fi der zu beurtheilenden 
Linie parallel und nicht in der Verlängerung, weil ſich 
im legtern Falle ale Linien dem Auge verfürt dar 
fteen; 2) man berüdficgtige, ob die Endpunfte der zu 
ſchaͤzenden Entfernung beleuchtet find, oder im Schat⸗ 
ten ſich befinden; im erftern Sale fommt fie dem Auge 
fürzger, im letztern länger vor, ald fie wirklich ift. Be⸗ 
—— einzelne lichte Punkte 4. B. in der Nacht ein 
ener, täufchen in ‚Diopint ihrer Entfernung fehr. 3) 
Primmungen in einer Linie machen fie dem Auge ſchein⸗ 
r kuͤrzer. 4) Wenn man eine Hoͤhe —— fiebet, 
dänft ein oben befindlicher Gegenftand näher zu feyn, 
ald wenn man die Abdachung herunter ficht. 5) Bei 
Beurtheilung der Winkel laffen fich ebenfalld die in eis 
ner Ebene liegenden am bequemften beurtheilen. Hoͤ⸗ 
benmwinfel beftimmt man gemeiniglich von unten hinauf 
An, groß, und von oben herunter zu Hein. 6) Ein 
infel von der Seite angeichen iſt richtiger zu faflen, 
ald von vorn. 7) Epise Winlel leichter ald ftumpfe, 
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und rechte Winfel am Teichteften. 8) Nach dem Steis 
gen einer Anhöhe die ſchiefe Ebene felbit zu beurtheilen, 
iſt hoͤchſt mißlichz gemeiniglich — man beim Hin⸗ 
aufſteigen eine fick Ebene fteiler, als fie wirklich ift. 
Sind Flaͤchen nad dem Augenmaße abzuſchaͤtzen, fo 
bedenfe man, dafi: 9) foldye Flächen, die beim Meinften 
Umfange den größten Raum einfchliefen, uns tleiner 
feinen, als folche, die eine größere Begreniungslinie 
und mehr Umfangöwinfel haben. Der Fall tritt baus 
fig bei Birfelflächen und Quadraten ein. 10) Solche 
Flaͤchen, wo das Maß der Länge und Breite fehr von 
einander abweicht, ſtellen fich gemeiniglih dem Auge 
größer dar, als fie wirklich find, befonderd wenn fie 
Berg an gehen. 14) Große ſtehende Gemwäfler, als 
Teiche, Seen, ıc. ſcheinen, befonder& wenn fie ſich ſehr 
in die Länge ziehen, allemal größer als feftes Land von 
eben dem Umfange. — Verbinder man mit diefen und 
ähnlichen Erfahrungsfägen; eine achdrige Uebung, ins 
dem man verſchiedene gemeffene Linien, nad) einem ime 
mer im Sinne babenden Maße beurtheilet, und bei Iren 
thümern befonderd darauf aufmerffam ift, was wol zu 
einer falſchen Annahme Beranlaffung gegeben babe; fo 
hann man es bald bierin zu einer gewiſſen Fertigkeit 
bringen. Dean ftede ferner fih Winkel von 30, 45, 
60, 75 und 90 Grad ab, betrachte diefelben von mehren 
Seiten und zu Öftermalen; fo wird fi nach und nad 
dad Bild derfelben dem Gedächtniffe einprägen, und alle 
zwiſchen jene Maße fallende Winfel fi einigermaßen 
mit darnach beurtbeilen lafien. Bei Flächen muß man 
fih ein beftimmtes Flaͤchenmaß, z. B. einen Ader, eis 
nen Diorgen ıc. unter verfchiedenen Begränsungslinien 
abſtecken, oder fhon vermeflene Pläge nach ihrer Größe 
würdigen. Freilich ohne geometrifche Vorfentniffe 4.8. 
ohne zu willen, daß, wenn man die Geiten eined 
Quadrtats verdoppelt, der Flaͤcheninhalt vervierfadht 
wird, wird fich — und dieſes nur noch mit vieler 
Muͤhe leiften laffen. Eol eine ganze Gegend ohne In» 
ftrumente nah dem bloßen Yugenmafe aufgenommen 
werden, und find nicht einmal gewiſſe ſeſte Puntte ge⸗ 
geben; fo wird ed vor allen Dingen notbmwendig, daß 
man ſich dergleichen beftimmte, an helfe fich biebei 
auch durch mechanische Mittel, fo gut man fann. Zus 
weilen wird ein ebened mit Papier befpannted Bretchen 
die Stelle einer Menfel und ein Stod, auf dem daß 
Bretchen befeftigt werden kann, die eines Stativs vers 
treten. Eine Standlinie mift man mit Schritten, und 
ift diefed auch nicht moͤglich, fo beftimmt man fie nach 
dem bloßen Augenmafe. Ein Lincal oder was dem 
aͤhnlich ift, fann man aller Orten haben, und indem man 
an einer Kante deffelben bin die Richtungslinie vifirt, 
befommt man auf diefe Weiſe die Minfel, die drei 
Nekpunfte mit einander machen, zwilchen weldhe nun 
die einzelnen Zerraingegenftände nach bloßem Augen« 
maße noch einzutragen find. Sonn man fidh gu einer 
olchen Aufnahme die Netzpunkte aus einer guten Charte 
— „ fo erleichtert und berichtiget dieſes die Ars 
eit febr. 

Hr Major Lehmann gibt in feiner Anleitung zum 
vortheilbaften und zweckmaͤßigen Gebrauche des Meß⸗ 
tiſches ©. 47 ein Berfahren an, wie durch bloße ein⸗ 
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zugiehende Nachrichten das Bild einer Gegend. gu ente 
werfen fey, was, wenn was Gutes geleiſtet werden fol, 
der fchwerfte Theil des Augenmaßes ift. F 
— Körperliche Räume find nur dann noch mit einiger 
Zuverläfligfeit zu fchägen, wenn fie eine beftimmte 
befannte Form bilden, 4. B. wenn die Frage geſtellt 
iſt, wie viel Eimer in ein gewiſſes Faß achen ıc. Ge⸗ 
meiniglich kann ed bei Beurtbeilungen diefer Art, auf 
eine fcharfe Beftimmung nit antommen. Auch Ge— 
wichte find oft nach dem bloßen Augenmafie anzuge⸗ 
ben. Genaue Kentniffe der zu fchägenden Maße in 
Beriebung auf ihr ſpeciſiſches Gewicht geben hierzu die 
befte Anleitung. (v. Schlieben.) 
—  Augen-Salben, f. Augen - Arzneien. 
» Augenschein im Bergbau, f. Bescheinigung. 
Augen-Schwarz, Pigmentum nigrum oculi, eine 
dicke, breiige, bei Kindern weichere und lodere, bei 
Erwachſenen dünnere und Mebrigere, bei Kaferlafen hel⸗ 
—— Maſſe, die auf der hintern Irisflaͤche und 
den Eiliarfortfägen bei Embryonen ſchon dunfel gefärbt 
erſcheint, aber erft foäterhin auch nach der hintern Aus 
genfläche zu fich ganz ausbildet, Es läßt fi in Kluͤmp⸗ 
hen aus der Aderhaut ded Auges durd) wiederholtes 
Schuͤtteln mit Wafler und —*— deſſelben rein ab⸗ 
—— In Waſſer und in Saͤuten iſt es unauflöss 
ich, aber aufloͤslich in Aetzlauge, und wird daraus 
durch Säuren etwas hell niedergeſchlagen. Es brennt wie 
eine vegetabiliſche Subſtanz, und hinterlaͤßt eine eiſen⸗ 
haltige Aſche, wie der Blutfärbeftoff, aus dem es wahr⸗ 
** abgefondert iſt. 2. Gmelin haͤlt es für ein 
miſch aus Schleim, und ſchwarzem Pigment, in 
braunſchwarzen, matten, leicht zerreiblichen, in Waſſer 
niederſinkenden, die Electricitaͤt nicht leitenden, uns 
— geruchloſen, ſchwach gewuͤrzhaft ſchmek⸗ 
enden Stüden. Letzteres gibt troden deſtillirt, kohlenſ. 
und Waſſerſtofſgas, waͤſſeriges und feſtes kohlenſ. Am⸗ 
en See Del, und eine graufchwarge, ſchwer 
verbrennliche Kohle, deren rothe Aſche freied und falyf. 
Natron, Kalt und fehr viel Eifenorod enthält, Es 
—— —— für ſich fort, und läßt eine weiße 
ſche zurüd. Waͤſſeriges Chlotin färbt ed blälfer, und 
loſt es zur Hälfte auf; das unaufgelöfte bräunt ſich 
mit Kalilauge, wird leicht darin aufgelöft, und durch 
Säure in braunen Flocken daraus gr Det. Rauchende 
Salpeterfäure loͤſt es unter ftarfem Aufbraufen, zu einer 
rothbraunen, nicht bittern ——— auf, aus der ſo⸗ 
wol Kali, als Waſſer einen Theil des veraͤnderten Pig⸗ 
ments gelblich braun niederſchlagen. Schwach erwaͤrm⸗ 
tes Bitriolöl bildet damit, unter Entwickelung ſchweflich⸗ 
ter Säure, eine ſchwarze Flüfigfeit, die, bei Waſſer⸗ 
ufas, faft alled Schwarz in braunen, ſchwieriger, als 
8 Unveränderte, in Kali löslichen Sloden faden läßt, 
Kochende Salsfäure löft einen fleinen veränderten Theil 
deffelben braun auf. Erbigte Kalilauge loͤſt daſſelbe 
langſam und unvollftändig unter Ammoniumentwidlung 
rothbraun auf; Salyfdure ſchlaͤgt daraus braune, * 
in kalter Kalilauge idsliche Flocken nieder. Dem Kali 
aͤhnlich, doch ſchwaͤchet wirkt die Ammoniumlauge. 
Mit dieſem Pigment ſcheint übrigens das Schwarz des 
Sepiaſaftes reinzulommen, (f. Sepienstof), — 
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Weitere Verbindungen deffelden find noch nicht des 
fannt *). (Th. Schreger.) 
*  Augen-Sprossen, Aug-Sprossen, Aug-Eu-+ 
den, f. Geweih, Gewicht. 

" = Augen-Trichter. Diefed Werfzeng leiftet dem Auae 
diefelben Dienfte, welche das Hoͤrroht dem Ohre lei⸗ 
ſtetz es beſteht aus einem hohlen, vermitteſt einch Aute 
jund, zu verlängernden und au vertürienden Splinter, 
deren Öffnungen trichterfdrmige Röhren verſchlicßen. 
Diefer Trichter werden mehrere von veridhiedener Laͤnge, 
wie auch von verſchiedenen Öffnungen am fpigen Ende 
derſelben, angefertigt, um fie nach Beſchaffenbeit der 
Umitände vertaufhen zu können, Denn je enaer die 
Öffnung üt, deito mehr concentrirt fie die Schlraft 

je weiter fie hingegen ift, defte mehr fann auf einma 
Üüberfeben werden. Die dem Auge zunewandte ſich er⸗ 
weiternde Öffnung wird, um alles falſche Licht abzu⸗ 
halten, ſchwarz angeſtrichen. Beim Gebrauch legt man 
dad Auge an den weiten Theil des obern Trichters an, 
während man den untern, engern, dem Gegenflande 
juwendet; man wechſelt mit den Mugen ab, damit, währe 
send dad eine ermuͤdet, dad andere ſich erholen kann. 
Dieſes Inftrument fest dad ſchwache Auge in Etand die 
feinfte Schrift zu lefen — indeifen bat fein Ecbraud, 
megen des befchränften Gefichtöfeldes, viel Unbequemlich⸗ 
feit und erfodert eine eigne Ülbung. (Homershansen. 

Auzgen-Trost, f. Euphrasia. 

Augen- Wännchen find befondere Gefäße von 
Glas, Emaille, Porcelan, Silber, ıc. für Augenbaͤder. 
&ie muͤſſen längliherund, etwa 1 Sc 5 Lin. lang, 
5 Lin, tief fegn, und über 10 — 11 Lin. im Umfang 
boben. An den Winkeln find fie erhabener, ald in der 
Mitte, damit fie an die Wolbung ded Auges fih aut 
anfhmiegen, und flehen auf einem ctwa 24 8. heben 
Buße. Um ſich diefed Gefäßes gu bedienen, fuͤllt man 
«6 zur Hälfte mit Waſſer ıc. an, faßt ed mit der rech⸗ 
ten Sand an feinem Fuß an, neigt dann den Kopf 
ß daß fich der Augapfel in die Schale lege, und 

finet dad Auge, damit ed von der Fluͤſſigkeit befpült 
werde, (Th. Schreger.) 

Augen-Wasser, f. Augen- Arzaeien.) 

AUGEA &hunb., eine Pflanzen-Gattung aus der 
natürlichen Familie der Samydeen und ber 10. Linnde 
ſchen Elafie. Char. Fünftheiliger Kelch. Keine Eorollen, 
Behnzähniges Nektarium. Behnfächerige Kapfel, Die 
einzige befannte Art, Augen capensis, waͤchſt am Kap, 
und wurde von Thbunberg zu Ehren eines am Kap 
lebenden unterrihteten Gärtners, Auge, fe genannt, 
den Lichtenftein befudhte, und die freude ded Greifed 
lebhaft fhildert, als ein europaͤiſcher Naturforfdyer ihm 
die Pflanze zeigte, die feinen Namen trägt. (Sprengel.) 

AUGEIAS, bei den Römern Augead und Au— 
aias, nach dem Schol. ad Lycophr. #1 deb Helich 
und der Iphiboe, richtiger Iphinoe, nad 228: 5. 14 
der Naupidame Sohn; nach andern ein Sohn deö 
Eleiod (Hisıov ftatt Hiıov) und der Iphinoe '); nad 





*) Vgl, Prowt in Thomsons A. of philos. W. p 419. 
S) Paus V. 1; Eiym. M. Hu; 
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der gangbarſten Meinung ein Sohn ber Epeide Hyr⸗ 
eh des Phorbas, alfo Endymions Enfel nnd der 
Molione Bruder ?). Er erfcheint unter den Argonaus 
ten °). Bu Neleus Beit wohnte er in Elis, ald Bes 

erefcher der Epeier, und raubte nicht mur felbft dem 
deus ein Gefpann Pferde,. dad er zum Wettrennen 
nach Eli ſchickte; fondern geftartete auch feinen Unters 
nen, den Ppliern ihre Hterden zu rauben, worüber 
ein Krieg ausbrach, worin feine, von feinem Schwies 
gerfohn Muliod angeführten Truppen gaͤnzlich geſchla⸗ 
en wurden *). Er hatte einen Heerdenreihthum von 
Rindern, deren Dünger ſich von langer Beit ans 
gehäuft hatte; daher trug Eurvſtheus dem Heratles ald 
ine unmöglich zu leiftende Arbeit auf, des Augeias Stall 
in einem Tage ku reinigen. Er fam, bedingte fi von 
Augeiad den zehnten heil feiner Rinder dafür und bes 
wirkte ed, indem er den Peneiod und Alpbeios durch 
den Stall leitete *). Augeias aber weigerte ihm den 
Kohn, ungeachtet fein Sohn Phyleus, den er deöhalb 
gerbannte, für Heratled fpradh *). Herafles dachte auf 
Rache, und überjog ihn nach Beendigung feiner aufs 
gegebenen Arbeiten mit Kriege, ward aber durd Aus 
geiad Schweerföhne, die Molioniden zurüfgefchlagen ; 
Defiegte ihm aber, nachdem er die Molioniden binterliftig 
aus dem Wege geräumt hatte, 5 Jahre nachher, er⸗ 
(ug ihn, und gab fein Reich dem Phyleus ’). Seine 
Kinder waren Apamede, Agaſthenes und Phy- 
feud *). Nach langer Zeit verfchaffte ihm Opylos die 
Berehrung als Heros ?). (Ricklefs.) 
ugela, Augila, f, Sahara. i , 
AUGER (Nicolas). Ein zu feiner Seit fehr bes 
rühmter franzdfifher Schaufpieler. Ort und Jahr feis 
ner Geburt find unbefannt. Er fam von Wien, wo 
er fich bereitd in fomifchen und intrifanten Bedienten = 
Rolen auf dem dortigen Hofiheater einen bedeutenden 
Ruf erworben hatte, 1763 nah Parid, mo er den 
14. April in der Rolle ded Davus in der Ans 
drienne und ded la Brande in Crispin, rival 
de son maitre, auf dem Theatre francais mit aus 
ßerordentlichem Beifall debütirte, wiewol der berühmte 
Armand damald in Belig diefed Rollenfadhes war, 
Aber Armand befand fich zu jener Zeit fhon in ho— 
em Alter, und faate, ald er Auger hatte das erfte Mal 
ielen fehen, mit rühmlicher Beſcheidenheit felbit: 
er fenne feinen Scaufpieler, der ihn vergeſſen zu 
machen fo fähig wäre, als dieſer. Huch erllarte die 
berühmte Elairon, daß fie. noch feinen Schaufpieler 
mit fo vielem „Ensemble“ in feinem Spiel babe debüs 
tiren ſehen. Durch dieſes vereinigte Pob Armands und 
der Elairon, war Augers Gläd in der Ahraterwelt 
gemacht. Gleich nad) feinen Debütd ward er unter fehr 


2) Paus, 1. e,; Schol. ad A . Rh. 1. 172. Tester macht 
ie aber zu einer Tochter des Meleus, und Apollad. 11, 5, 5 läßt 
14 den Augeias von Pofeidon gebären. 3) Appollen. Hk. 1, 
172. Orph. Arg. 212. 4) 11. X1, 637 sq. Schal, ad h. 1. 
5) Schal. ad Lycaphr. 65; Diad, IV, 13. Paws. V, 1; vgl. Wes- 
seling ad Did. 1. c. 6) H. Il, 628; Schol, Theser. Id. 25. 
7) Apollod, Il, 7. 2; Pind. Ol. 10, 30 sq. Diod. IV. 33; Paus. 
V,2. ndere laffen ibn im Alter fterben, 8) Disd. IV. 33, 
der noch den Eurntos als Sehn beifügt; Paus. V, 1; „Apollod, 
1,5,5. 9) Pam. V, 3, 4. 
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vortheilhaften Bedingungen angeftellt und im J. 1764 
auch unter die Socittaites des Theatre francais aufs 
enommen. Auger batte eine große und ſchoͤne Ges 
alt, ungemeine förperlihe Gewandtheit und eine ſeht 
lebendige Döyfiegnomie, die ihm gerade für fein Rollen» 
fach ſehr glüdlih wu Statten famen, Seine Forces 
Rollen waren die Daves und Scapins, wie er übers 
haupt für das Fach der fogenannten Grande livrie 
durch Natur und Talent in gli hohem Grade berufen 
war. Mur artete fein Spiel leicht in Übertreibung und 
nn ig aus, wie z. B. im Tartüffe, wo er in der 
cene, in der er die Elmire zu verführen ſucht, unter 
andern unſchicklichen Späßen, ihr ein 6 Bol langes 
und auffallend geformtes Stüd Regliffe auf eine ſehr 
indecente Weiſe überreichte. Viele andre feiner Layyı's 
haben fi indeß nod bie ee auf dem Theater fran- 
gais gleihfam ftereommp erhalten. Er verfuckte fi auch 
im Trauerfpicl, wozu ihm aber alled Talent verfagt war; 
indeß gab er doch einige ernftbafte Rollen, 4. B. den 
Commandeur im Pere de Famille mit gluͤcklichem Er⸗ 
folg. Im 3. 1782 beſchloß er feine theatralifche Laufe 
Bun, und zog ſich mit einer Venfion von 1500 Livres 
von Mm Thöatre frangais zjuräd, ftarb aber ſchon den 
26 Febr. 1783, .„(K. J. Schütz.) 
Auger (thanafius) Abbe, ein fleißiger Philolog, 
geb. au Paris den 12. Dec. 1724. Erſt fpdt widmete 
er ſich den Wiſſenſchaften, trat in den geiſtlichen Stand, 
und lehrte 14 Jahre zu Rouen die Rhetorik. Der Bis 
{hof Not von Lefcar machte ibn au feinem Generals 
vifarz; weil fi aber Auger mehr mit der klaffiſchen 
Literatur ald mit den Gegenftänden feines Amtes bee 
ſchaͤftigte, fo nannte ibn der Biſchof gewöhnlich feinen 
/icarium in partibus Atheniensium. _ ®iele Iahre 
lebte er zu Paris, wo ihn die Akademie der Infchriften 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu ibrem Mitgliede aufnahm, 
und erwarb fi allacmeine Werthſchaͤtzung durch feine 
Gelehrfamfeit und feinen einfachen Charakter, feine Bes 
fheidenheit, Gutmüthigfeit und patriarchaliſche Sitten. 
Naftlofe Arbeitfamfeit, verbunden mit einer ſchwaͤchlichen 
Konftitution, nächtliche Anftrengung und Hinwegeilen 
vom Efien zu den Geſchaͤften, verkürzten feine Tage; er 
ftarb d. 7. Febr. 1792, gerade noch zu rechter Beit, um 
der Guillotine zu entgehen, Die alte Literatur war das 
Feld, auf dem er mit feltenem Eifer arbeitete, und man 
bat von ibm viele frangöfifche liberfepungen aus dem 
Griechiſchen und Lateiniſchen. Genau befannt mit feis 
ner Mutterſprache, ſchrieb er mit Leichtigkeit und Ans 
much, und überfegte meiftend treu und fliefend, aber 
auch gedebnt und ohne redneriſchen Schwung. Als nee 
lehtter Philolog, Keitiler und Int t ift er oft uns 
befriedigend, und feine Arbeiten in diefem Fache jeigen, 
daß ibm Gorrectdeit, kritiſcher Scharffinn und tiefe 
Sprachkunde fremd waren. Seine wichtigften Arbeiten 
find : Oeuvres complettes de Demosthine et 
dEschine, traduites en franc. avee des remardues 
etc. Paris 1777 Vol. V. 1788 Vol. VI. 179% Vol. 
VI 8. Bei jeder Rede iſt eine Einleitung, und jede 
iſt mit weitläuftigen erläuternden hiſtor. Anmerfungen 
begleitet. Dem eriten Band ift eine kurze griechiſche Ge⸗ 
ſchichte zur Zeit des Königs Philipp vorgefegt; die UÜber⸗ 


AUGEREAU 
fesung ſelbſt ift genau und forgfältig, aber fall. Oen- 


vres complettes d’Isocrate; auxquelles on a joint 
quelques Jdiscours analozues à ceux de cet orateur, 
quelques discours analytiques de Platon, de Ly- 
sias, de Thucydide, de Xenophon, de Demosthene, 
d’Antiphon, de Gorgias, d’ Antisthöne et d’Alci- 
Jdamas. Tar. 1781 Vol. III. 8. beifer als die ilbers 
feßung des Demoſthenes, in einem edlen, fchönen und 
doch fimpeln Yusdrud, Oeuvr. compl.: de Lysias, 
trad. en frang. Par. 1733. 8. Bon Tfofrateö und 
Ly ſias beforgte Auger auch Ausgaben des Originals 
tertes mit lateinifchen liberfeßungen, die in jeder Hin» 
ficht unbefriedigend find. Homilies, discours et let- 
tres choisies de $. Jean Chrysostome, avec des ex- 
traits tires de ses ouvrages sur div. snjets, trad. 
en frang. Par. 1785. Vol. IV. 8. Enthält zugleich 
leſenswerthe Bemerfungen über Chryſoſtomus Chas 
rafter und Mednertalente, über die Homilien der Alten 
und Neuern, über den-Nusen des Bibelftudiumd für 
geiftl. Redner ıc. Discours choisis de Cicdron, trad. 
en {ranc. Par. 1786. Vol.- Ill, 12. Vicles ift fehr 
luͤcklich audgedrädt, aber im Ganjen vermift man den 
ift des Gicero, dad Feuer feined Aubdrucks, feine 
Kuͤrze und die daraus entfpringende Wuͤrde. Auger's 
ſaͤmiliche Schriften erfchienen zu Paris in 29 Oectav⸗ 
Bänden, und feine Oeuvres posthumes. ib. 1792 — 95 
Vol. X. 8 Die 5 erften Bände der Oeuv. posth. 
führen auch den gemeinſchaftlichen Titel: De la consti- 
tution des Romains sous les rois et aux teıns de 
la r&publique. Die 2 erften Bände enthalten ein faft 
volftändiges Kompendium der römifhen Alterthümer 
ohne auszeichnenden Werth, die 3 legten liberfegungen 
Eiceronianifher Reden *). o Baur.) 
AUGEREAU, Pierres Francoid- Charles, Düc 
de Gaftiglione, Marſchall und Pair von Franfreich, 
geboren zu Paris d, 11. Nov. 1757, Dur Tapferkeit 
und Waffengluͤck ſchwang er fi aud niedrigem Stande 
zu he Ehrenftellen auf, Sein Vater, ein armer 
Obſthaͤndler in der Vorſtadt St. Marceau, konnte für 
feine Erziehung nichts thun. Augereau ward daher ges 
meiner Soldat, zuerft in Franfreich bei den Earabiniers, 
dann im neapolitanischen Heere. Seit 1787 lebte er in 
Neapel ald Fechtmeilter, mufite aber nach den Ereigs 
niffen deö 10, Aug. 1702, nebft feinen übrigen Lande— 
leuten das Königreich verlaffen. Hierauf trat er in den 
futchtbaren Septembers Tagen, da der Feind faum 50 
Weaftunden von Parid entfernt war, ald Freiwilliger 
in franzöfifche Kriegsdienſte. Durch Muth und Ents 
ſchloſſenheit auögezeichnet, flieg er bald von Stufe zu 
Stufe, fo daf cr fon im 3, 1794 Brigade» General 
bei der Oftpprendens Armee ward, wo er den 19. Mai 
179 zu den Siege bei Figuerad und im Juni 1795 
u den Siegen, weiche Scherer über die Spanier an der 
luvia erfocht, viel beitrug. Als Divifionds General 
ju der italiänifchen Armee verfest, Über weldhe Bona⸗ 
parte d. 13. Febr. 1796 den Oberbefehl erhielt, er⸗ 
ftürmte er nad einem zweitägigen Eilmarſche, den 13. 
Apr. 17% den Pag von Milefimo, bewirkte dadurch 
*) f. Ardenbet’s Minerna 179, Jul, Nere Bibt, der 
fin. Wil. 8 32, St. 136. Er ſch's gel, Frantr, 
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feine Bereinigung mit den Generalen Joubert und Medr 
nard, machte den dftreich. General Provera mit 1500 
Grenadieren zu Kriegögefangenen, und vertrieb die Oſt⸗ 
reicher aus ihren Stellungen. Dann eroberte er d. 15. 
April die Schanzen von Montefimo, und nad dem 
Gefechte bei Dego mit Serrurier vereinigt, am 16. dad 
verfchanzte Lager der Piemontefer bei Ceyva; Hierauf 
Alba und den 7. Mai Eafale. Die Kühndeit, mit wele 
chet er am 10. Vai, an der Spitze feiner Divifion, die 
fein Beifpiel entflammte, unter dem mörderifhen Feuer 
des Feindes, über die taufend Stlaftern lange Adda » 
Brüde bei Lodi drang, entichied die Wegnahme der 
feindlihen Verſchanzungen. Den 16. Juni gino er 
bei Borgoforte über den Po, und überfiel den 19. Bos 
logna, wo er-einige hundert paͤpſtliche Soldaten, den 
Gardinals Legaten und den ganıen Generalftab gefangen 
nabın. Im Juli güchtigte er die Einwohner von Sugo, 
welche’ gegen die Franzofen die .. ergriffen hatten, 
und lich die Stadt drei Stunden lang plündern. In 
den erftien Tagen des Augufis befreite‘ er den General 
Maſſena aus einer gefahrvollen Page, „indem er mchre 
Tagelang bei Yonato den Angriffen eines gun Truppen⸗ 
zahl ibm weit überlegenen Feindes tapfer widerftand, 
und ſich (d. 5 Aug.) der Stadt Kaftiglione bemaͤch⸗ 
tigte. Dieß entſchied die Rettung der Armee und grüns 
dete Augereau's Wafſenruhm. An dem Schidfal jenes 
Tages bing Bonaparte's Feldheren Würde. Er verlor 
fie, wenn Augereau nicht gefiegt hätte; daher geb im 
DB. fpäter alö Kaifer den Herjogdtitel von Kal iglione. 
Hierauf ging dad fransdfifche Heer d. 25: Yug. über 
die Etſch, und trieb den Feind bis Roveredo, wo dies 
fer den 3. und 4. Sept. gefchlagen wurde. Augereau 
felbft wandte fi den 4. gegen Wurmſer, drängte ihm 
durch die Gefechte bei Primolano und Baſſano (7.8. 
Sept.) zuruͤck, und nahm das Fort Cavelo. Waͤhrend 
jest Maſſena von Bicenza nad Billa Nova vordrang, 
09 fi Augereau von Padua (d. 10.) *8 Porto Leg⸗ 
nano, wodurch Wurmſer mit 5000 M. Fußvolf und 
1500 Reitern abgefchnitten wurde und nad Mantua 
fi) werfen mußte. Augereau nahm bierauf den 11. 
die Feſtung Porto Pegnano, und mit Sahuguet vereis 
nigt, d. 15 das Fort St. Georg bei Wiantua, und den 
Brüdentopf, die Favorite. Im November war ber 
Feind abermals bei Baſſano über dic Brenta gegangen ; 
fofort warf fi Augereau (d.7 Rov.) auf ihn, und trieb 
ibn bid Baſſano zuräd; fodann, am Tage von Arcole, 
ald ſchon die fransdfiihen Echaaren vor dem furchtba⸗ 
ren Gefhüsfeuer der Öftreicher, das dit Brüde mit 
Todten bededte, nad mebrmaligem vergeblichen, Ans 
grifie, zuruͤckwichen, ergriif er eine Fahne, und flürmte 
voran auf die Brüde, ihm nad das Heer im Sturms 
ſchritt; die Brüde, die Batterieen und das für unbes 
zwinglich gehaltene verſchanzte Lager des Feinded wurde 
genommen. Das gefeßgebende Eorpd fchenfte dem kuͤh⸗ 
nen Yugercau die Fahne deö we von Arcole. Darts 
auf übergab er perfönlih (d. 18, Febr. 1797), im 
Namen des Oberbefehlöbaberd Bonaparte, dem Bells 
siehungs = Directorium die dem Feinde in dem Feldiuge 
von 1796 und in Mantua abgenommenen Fahnen. Aus 
gereau blich jeht in. Paris, und die Regirung, welde: 
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eben damals, von royaliſtiſchen Entroürfen beunruhigt, 
einen entichloifenen Strieger, der weniger ftoly und chrs 

igig ald Hoche, ſich in die Befehle ded Directoriums 
eichter fügte, zut Ausführung feiner Plane fuchte, ers 
nannte ihm, der minder ftatöflug ald Hode war, am 
folgenden 9. Aug. sum Befehlöhaber der 17. Militärs 
divifion Paris, was in jenen ftürmifchen Beiten ein 
fehr wichtiger Poften war. '). Damals verfiherre Au⸗ 
gercau, von ihm, einen Yarifer Kinde, habe die Stadt 
nichtd zu fuͤrchten. Er hielt Wort; denn, als am #. 
Sept. Zag und Stunde der Gewalt gefommen war, 
wodurch dad Diretorium feiner eigenen Auflöfung und 
einer von den Anhängern des Koͤnigthums vorbereiteten 
Gontreresolution zuvorfommen mußte, drang er, an 
der Spitze der Soldaten, im den Gommillions = Saal 
der Saalinfpectoren. Hier riß er felbft dem Oberſten 
Kamel die Achieibänder ab, und ließ die Volfövertreter 
Willot, Pichtgruͤ und die übrigen Saalinfpectoren in 
den Zempel führen. Sie-wurden 16 an der Zahl, nad 
Guiana deportirt, und dad geſetzgebende Corps pricd 
den General Yugerrau ald den Wetter des Baterlans 
5°). Unwilig, daß er nice Mitglied des Director 
riums wurde, wagte er Drohungen gegen die Triums 
pien auszuſtoßen. Sie entfernten ihn daber von Paris, 
indem fie ibn, nad Hoche's Tode, Ende Sept. 1797, 
zum Oberbefehlöhaber der Rhein» und Mofels und der 
Sambre= und Maßs Armee ernannten. Hier, entitand 
genen ibn Verdacht, daß er eine Partei in ihren ges 
beimen Planen gegen Reubel und Bonaparte umterftügte; 
allein eigentlich war es die Macht eines beleidigten Ge⸗ 
neralö, die das Direltorium fürdhtete. Deßhalb vers 
fegte man ihm, unter dem Vorwande eined Zuges ge— 
gen Portugal, nah Perpignan ald Commandant der 
40. Militär» Dirifion. Im J. 1799 legte er diefen 
Rubepoten- nieder, und trat, vom Departement der 
Dbers Garonne gewählt, in.den Rath der 500 ein. 
Hier nahm er ald Secretär der Kammer, d. 20. Juni 
an der Ausſtoßeng Merlind aus dem Directorium Theil, 
Auch ſtimmte er dem Vorſchlage ded Generald Jourdan 
bei: der Math ſolle erklären, da das Vaterland in Ges 
fahr fen. Er ſchien damald dem General Bonaparte 
nicht fonderli ergeben; allein am 18. Brumäire des 
Morgens, ald diefer General den DViilitärbefehl in den 





1) Nah Frau v. Grant (\dm. IH. ch. 24) flug Bonas 
yarte felbft den General Augereau dem Directorium vor; Auge- 
vcau mar damals ein entſchloſſener Nepublicaner. „U’etnit um 
homme tres- decids dans l'actinn, et peu capable de raisonne- 
went, ce qui le rendsit un excellent instrument.‘ 

2) frau ven Stabl (Memoires ate. Il, ch, 24). faqt ron 
diefem verbängnißroden Tage: Pichegru war eins der vornchmften 
Mertjeuge einer Partei, qui vonlait romener l'ancien rezime 
und die ſich deßhalb Meuchelmmerd und Ähnliche Mittel erlaubte, 
Balllcul (Exam. erit. etc. Il. ch. 24.) rechtfertigt das Vers 
fahren des Directeriums, deſſen Abſicht nicht blos war, ſich ſelbſt 
ju erhalten, ſondern auch eine Reactien der Privilegirten ju une 
terdräden. Bonaparte felbft harte fih für das Directorium er⸗ 
Hirt. Gleihwol lief damals in Paris das Gerügt: Er wolle 
fa zum Künig der Sombardei erheben. Frau von Stael fragte 

en Gen, Augeregu, der für einen eifrigen Nepublifaner galt, 
ob bie wahr feg? „Non assurcment, antwortete Augereau, c'est 
un jeune hosmme trop bien &lere pour cala.‘‘ «Alam. Il. ch. 


* 
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Zuilerien erhalten hatte, bot er ihm, ohne ſelbſt in 
dem Geheimniffe zu feyn, feine Dienfte an, weil er 
wol vorausfah, daß fein und Jourdan's Widerſtand 
gegen Bonaparted Ehrgeis vergeblich fegn würde. Dars 
um erfchien er nicht am folgenden Tage in der Sitzung 
des Raths der Bünfhundert zu St. Cloud, ald diefer 
die Eonftitution befhwor. Auch lehnte er die Einla- 
dung ab, ſich mit feinen Goflegen gu vereinigen, um, 
wie er faate, feinen Rubm nicht zu befleden. Im Ja— 
nuar 1800, übertrug ihm der Oberconful den Oberbe= 
febl über die Armee von Holland, und das batavifche 
Directorium ernannte ihn im Haag d. 26. Tan. zum 
Oberbefehlshaber der Landmacht der Republif. Hierauf 
unterftügte er an der Spige der Gallo⸗Bataviſchen Ars 
mee am Niederrbeine, Moreau's Feldzug dur Schwa⸗ 
ben und Baiern, indem er bid Würzburg vorrüdte, mit 
fo fluger Berehnung der Märfche und der Zeit, daß 
die einzelnen Gefechte, die er felbft mit abwechſelndem 
Glüde den Oeſtreichern lieferte, den Zweck der Haupts 
armee weſentlich beförderten. Nach Moreau's Siege bei 
Hohenlinden kehrte er nach Holland surüd, wo Gene⸗ 
ral Victor im Det. 1801, an feine Stelle trat. Er 
lebte nun ohne Anftelung auf feinem Landgute La 
Houſſayt dei Melun. Erft beim Wiederausbruche de# 
Krieges mit England, übernahm er in Bordeaur den 
Oberbeſehl über die Armee, welche gegen Portugal ber 
ſtimmt war, ' Diefer Zug fand aber nicht flatt, und 
Yugercau ging nad) Parid, wo ihn der Kaifer, d. 19: 
Mai 1304, zum Marfhall, den 1. Febr. 1805, zum 
Grofofficier der Ehrenlegion, und bald nachhet zum 
Herzog von Gaftiglione ernannte, Im September defs 
felben Jahres führte er die Truppen, welche unter feis 
nem Bereble bei Breit gegen England jufammengejogen 
worden waren, über den Rhein bei Düningen, und 
ſtieß zu der großen Armee in Teutſchland. Im Laufe 
dieſes Feldzuges fihlug er den Öftreich. General Wolfẽ⸗ 
fehl am öͤſtlichen Ufer des Eoflniger Sees, und nahm 
Kindau und Bregenz. Im Striege 1806 gegen Preußen, 
trug er mit zu dem Siege bei Sena bei; dann zeichnete 
er ſich in dem Treffen gegen die Rufen bei Golymin 
aus; allein in der Schlacht bei Preußiſch-Eylau wurde 
fein Armeecorpd faft gany vernichtet. Er felbft fchrieb 
diefe Niederlage feiner phyſiſchen Kraftlofigteit zu, ins 
dem er ungeachtet eined Anfalls von bitigem Fieber 
und einer erhaltenen Wunde, in der Schlacht fort com⸗ 
mandirte, fo daf er fi auf dem Pferde anbinden lafs 
fen mußte. Unwillig über den Berluft, befahl ihm der 
Kaifer nach Frankreich heimjufehren, um feine Gefund« 
heit berzuftellen. In der Folge übertrug er ihm 11809) 
die Belagerung von Gerona, dad er den 11. Oct. mit 
Eapitulation nahm. Im April 1810, ward er von 
den Spaniern geichlagen. Er zog fih auf Bartelona 
jurüd, wo Marſchall Macdoneld an feiner Stelle das 
Kommando übernahm. Im Kriege gegen Rußland 1812 
commandirte- Augereau das 11. Arıneecorps& zu Berlin, 
wo er den 20. Febr. 1813 bei einem Streifjuge der 
Kofaten, von der Voltömenge in feinem Hauſe anges 
griffen wurde, und fih nur mit Hilfe der Kanenen 
behaupten fonnte. Wenig Tage darauf verließ er die 
Stadt, Im April ernannte ibn Napoleon zum Gent« 
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ealgouverneur des Sroßherzogthums Frankfurt und 
Woͤrzburg. Bon bier ſtieß er mit feinem Armeecorps 
wu Napoſecon's Heere bei Leipzig, und yeichnete fi ih 
r Schlacht vom 18. October aus, wo er ein Gehöly 
einen ganzen Tag lang vertbeidigte. Nach der Schlacht 
bei Hanau z0g er mit Napoleon nach Frankreich, ward 
Eommandant der 6. und 7. Militär» Dirifion und bil« 
bete in den erften Tagen des Januars 1814, su Lyon 
neue Heermaffen; auch foderte er (den 22. Ian.) die 
Einwohner auf,, fi gegen den Feind zu bemafinen. 
‚Eine Zeitlang widerftand er auch wirklich den Oeſtrei⸗ 
ern unter Bubna, wurde aber den 11. März; von 
Bianchi bei Maton gefchlagen, und mufite nad 
mebren Gefechten, von dem Prinzen von Heſſen— 
Homburg d. 18. Maͤrz bei Villeſtanche beſiegt, den 
20. Dar, Lyon mit Gapitulation räumen und von da 
auf Tienne und Balence ſich zurüd ziehn, wo fein Nach» 
trab bei. Simphorien nody einmal geisisgen wurde. In 
Balence machte Augereau d. 16, April den Soldaten die 
Abfesung Napoleons und die Rüdtehr der Bourbons bes 
fannt, „Die Nation ſey müde, proclamirte er damals, 
des tyrannifchen Joches von Bonaparte, der Millionen 
feiner Ehrfucht neopfert und nicht einmal ald Soldat 
zu flerben den Much habe. — Wenig Tage nachher 
traf Rapoleon auf feinem Wege durd das Departes 
ment der Drome nach der Infel Elba, den General-Aus 
ereau nabe bei Balence an. Der Erfaifer und der 
arichall ftienen aus dem Wagen. Wapoleon zog den 
Hut und ſchloß den Gencral in feine Arme. „Ou vas- 
tu comme-ga? fagte Bonaparte, tu vas la conr #* 
Augercau antwortete: für jest nah Lyon. Sie gingen 
eine Biertelitunde auf der Straße fort. Der Erfaifer 
machte dem Marfchall Bormürfe über fein Benehmen‘: 
„Deine Proclamation ift fehr einfaͤltig. Wozu Beleis 
digungen gegen mich? Genügte dir es denn nicht, wenn 
du fagteft: Ein neuer Souverain ift in- Parid auöges 
rufen worden; diefe Wahl feheint den Beifall der Nas 
tion zu haben, und die Armee ift verpflichter, ibn ans 
zuerlennen.“ Augereau duzte nunmehr auch Bonapar⸗ 
ten, und rechtfertigte ſein Benehmen in Lyon und Bas 
fence, machte aber dem Erfaifer bittere Vorwürfe über 
feinen unerfättlichen Ehrgeiz, dem er alles aufgeopfert 
babe. Rapoleon hörte ibm lange geduldig zu; endlich 
bra er fur ab, umarmte den General und flieg in 
den Wagen, wo er ibm die Hand noch einmal reichte, 
und mit Gefühl fagte: Adien, Marcschal. — Bald 
nach feiner Ankunft in Parid, wurde Augereau vom 
König zum Mitgliede des Kriegsraths, zum Ludwigs⸗ 
ritter und (den 4. Juni) zum Pair von Frankreich ers 
nannt, Im Maͤrz 1815, gab ibm der König den Obers 
befehl über die 14, Diilitärs Divifion zu Gaen. Saum 
te er diefen Poften angetreten, ald Napoleon in 
ranfreich landete, und dem Marſchall Augertau in feis 
ner Proclamation aus dem Wolfe Juan, alt einen Bers 
rärber bezeichnete, deſſen Abfall Schuld an dem Vers 
lufte von Lyon gemeien ſey. Gleichwol huldigte Aus 
gerean, in feiner Eigenichaft ald Gouverneur der Nor⸗ 
mandie, auf eine charafterlofe Art dem Kaifer in einem 
Aufrufe an die Soldaten der 14, Divifion vom 22. 
„Seine Rechte, fagte er u. a., find unverjaͤhr⸗ 
Algen, Cucyclop. d. W. u. K. VI. 
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barz er fodert fit heute zutͤck. Nie waren fie und ge» 
beiligter u. ſ. w.“ — Indeß läfit fi zu Augereau’s 
Entihuldigung anführen, daß die Armee durch dad Be 
nedinen der Ultras und duch mehre Diafiregeln der New 
girung in ihren Rechten und in ihrer Ehre ſich gefränft 
glaubte, daß die Natiom felbft mit den Bourbons das 
mals unzufrieden war, und dafi daher Augereau, wie 
fo viele Andre, Napoleons Ruͤckkehr ald heilfam für 
Sranlreih anſah. Gleihwol ſchenkte ihm Napoleon 
fein Vertrauen und feine Gnade nicht wieder. — Nach 
der Rüctehr des Königs trat Augereau wieder in die 
Kammer der Paird ein, aus der ihn Napoleon audges 
ſchloſſen hatt. Dann wurde er zum Mitgliede des 
Kriegögerichtd ernannt, welches den Marfchall Ney 
richten follte. Bekannilich erflärte fich daffelbe in dies 
fer Sade für unbefugt (vgl. den Art. Ney). Dieß 
hatte die Folge, daß Ney vor die Kammer der Paird 
gefielt, und von der Rache dürftenden Partei der Uls 
trad zum Tode verurtheilt wurde. Augereau fühlte ſich 
von diefem Autnange, den er mit verfhuldet; aber nicht 
porausgefeben hatte, fo ſchmerzlich ergriffen, daß feine 
Kraͤnklichteit — er litt an der Bruftwaflerfuht — aufe 
fallend zunahm. Er zog ſich auf fein Landgut La Houfs 
ſaye zuruͤck, wo er den 12. Funi 1816, in den Armen 
feiner Gemablin ftarb. Diefe war ebemald Palafldame 
bei der Kaiferin Marie Luife geweien. Er binterlich 
nur einen Bruder, den Marechal de Camp Yugercau, 
der längere Zeit fein Adjutant gewefen war, und det 
ſich bei einigen Gefechten in Spanien ausgezeichnet batte 
Nah dem Urtheile der Beitgenoffen * der Mar⸗ 
ſchall Augereau zu den auẽsgeſeichnetſten Diviſſond⸗ Ge⸗ 
neralen der franzoͤſiſchen Armee; doch glaubte man, 
daß ihm zu einem Oberbefehlöbaber die noͤthige Bils 
dung und der große ülberblid gefehlt haben’). (Hasse.) 
AUGIA, So nannte Zoureiro die Pflanyengat» 
tung, von welcher die einyig befannte Art: Augia si- 
nensis durch China u. Cochinchina wild waͤchſt u. einen 
Soft liefert, welcher der wahre chinefifche Firniß ift, 
womit die Theebüchfen und andere chineſiſche Geräthe 
latirt find. Unterfucht man den angegebenen Eharafter 
der Gattung, fo findet man ihn mit Calophylium fo 
übereinftimmend, daß man diefe Art recht wol dahin 
sieben fann. Auch 8* Calophyllum zu der matürs 
lichen Familie der Guttiferen, die ale reich an farbi» 
en, eigenthuͤmlichen Eäften find. (Stalagmites Murr. 
Biriedsadian Schreb,, Myxodia Sw., Chloromy- 
xon Jers., Chrysopia Norouh., Lükea W, Vaterıa, 
Mesua, Maınmea L., Legnotis Sw. (Sprengel.) 
Augias in der Mythol. f. Augeias. 


3) Bol. die bei Michaud in Paris feir 1816, erfienene 
Biographie des hommes vivans. T. 1. und (de Jullians) Gallerie 
Historique des Contemporains, ou Nouvelle Biographie 1. 
Franck. 1817. (der 5. Ib. bis mir Iüfflew_erfi zu Brüffel 
1819.) Ferner Hondonneau L’art de virifier les dates de la 
Revolution. Paris An. XI, und Campagne du Gen. Bonaparte 
en Itnlie, pur un Oflicier generul, Par. An. V. Uebrigens 
verdient Das Leben Mugereau’s dieſe ausführliche Darftenung, da 
er dur feine Entfloffenbeit bei Yodi, Eaftiglione, Arcole u 
am 19, Srucrider, fo mie dur feine Unentihlofienheit, für die 
Behauptung Loens im Mär; 1814, tas 


amt Äuferjte zu magen, auf 


ten entſcheidend eingewirkt bat, 
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‚Augias, ıla f£ Au u. Engadin: 
* AUGILAE®), Augilitae*®), in der alten Geo⸗ 
grapbie.ein Volk in Afrifa in der Gegend, wo die Gas 


ramanten von den Xrogloditen getrennt find. S. Na- 
“samonen, (H.) 


AUGIT, (Pyrox@ne Hauy, ®Pentaflafit Haus⸗ 
mann ***), Diefe Mineralien « Gattung enthält eine 
Menge in Farbe, Glanz, Durdfichtigfeit, Abſonde⸗ 
zung, und geognoftifchem Vorkommen fehr von einans 
der verfchiedene Arten, uud diefe Abweichungen haben 
manche Schriftfteller veranlaft, dieſe Arten ald befon« 
dere Gattungen zu betrachten, bid Hauy die Gleichfdr⸗ 
migfeit der Struftur und den Zuſammenhang der Krpftalle 
unter einander entſchieden nachwies. Die berrfchenden 
Farben find ſchwarz und grün, melde durch Lichter 
werden, in weiß übergeben. Die Krpitallreibe beginnt 
mit einem fedhöfeitigen Pridma mit vier ftumpfen (von 
133° 51°) und zwei ſehr wenig ftumpfen (92° 18°) Wins 
fein, die Endflächen fchief genen die Adhfe (unter 106° 
6°) aufgefest. Durch Abſtumpfung der fhärfern Seitens 
fanten entftehen achtfeitige, durch Abitumpfung aller 
Kanten zwodlfieitige Pridmen., Davon fommen folgende 

bänderungen vor: 1) die Enden flach zugefchärft, die 
Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die ſchaͤrſern Seitenfanten oder 
deren Abitumpfungöfläden aufgeſetzt, und die Zuſchaͤr⸗ 
fungöfante die Are ſchief fchneidend. Bisweilen ift bier 
a) die Zuſchaͤrfungskante oder b) die obere fpige Ede 
der Zuſchaͤrfung abgeftumpft. 2) Ein faft rechtwintelis 
ie vierfeitiged, (92° 18° und 87° 42,) Prisma, die 

ndflächen ſchief auf die ftumpfen Seitenfanten aufge» 
ſetzt. Es entftcht, wenn zwei gegenüberftehende breite Geis 
tenflächen der Stammfrpftalifation feiner werden und 
verfhwinden. 3) daffelbe Prima an den Enden mit 
vier auf die Seitenfanten aufgefesten Flaͤchen etwas 
fharf zugefpist. Biöweilen find bier a) ale Seitens 
tanten des Pridmad akgeftumpft, gibt achtfeitige Prids 
men; b) die ſcharſen Seitenfanten abacjtumpft, die 
fumpfen zugeſchaͤrft, die Bufhärfungdfante wieder abs 
seitumpft, gibt zwoͤlfſeitige Prismen; c) die Zufpigung 
abgeftumpft; d) die Zufpisung nochmals mit vier Flaͤ⸗ 
Ken zugefpigt. 4) Ein faft rechtwinkliches vierfeitiges 
Prima, an den Enden mit vier Flächen, die auf die 
Seitenflaͤchen aufgelegt find, ſeht fpigwintlid) zugeſpitzt. 
Die Textur zeigt fünf Durchgaͤnge, vier paralel den 
Seitenflaͤchen des achtſeitigen Prismas, der fünfte die 
Axe ſchief ſchneidend. (Kerngeſtalt das vierſeitige Pris⸗ 
‚ma Nr. 2, theilbar nach den Diagonalen). Von dieſen 
Durchgaͤngen tommen zwei (die der Kerngeſtalt) faſt 
ſtets, bisweilen ein dritter (der nach der Endflaͤche), 
bödit ſelten alle fünf zum Vorſchein, und der berrs 
fibende Glanz ift Fettglanz. Der Brud iſt muſchlig. 
Die derben Abänderungen haben koͤrnige, felten fchalig 
oder ftänglig abgefonderte Stuͤcke. — Mist das Glas 
ſchwach, wird vom Quarz geritzt. — Nicht fehr fprös 





) Mela 1,4, 31. **) Stenk. Byz. )Auch Die 
nius erwähnt ein Fofil Augites. ch nur beiläufig und 
ohne es genauer zu charalteriären, wahrſcheinlich verſtand man 
aber darunter nicht unfern Augit. (Keferstein) 
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Schmilst mehr oder minder fehwer vor dem Loͤthtohre. 
Die weſentlichen Beftandtdeile ded Augitd find Kieſel⸗ 
erde (vorwaltend), Zalferde und Salferde, aber wollte 
man den Yugit nur nad) chemiſchen Rüdfichten betrach⸗ 
ten, fo würde man gendthigt feyn, ihn in mehre Gate 
tungen zu vertheilen, denn fat jede Art gibt bei der 
Berechnung der Qiuantitäten der Beftandtheile zu eins 
ander eine verfchiedene Formel, und die Arten weichen 
unter einander mehr ab, als die Arten der Hornblende 
und Strablftein« Gattung von ibnen abweichen. Merfe 
würdig ift dad geognoftifhe Vorkommen ded Augits, 
da er in Gebirgömaflen von fehr verſchiedenem Alter 
und verfchiedener Entfichung zu Haufe if. Am haͤufig⸗ 
ften fommt er in der Bafaltformation vor, namentlich 
im Bafalt, Klingftein und Bafalttufj, dann in den 
Raven vieler Bultane. Hier ift er zwar in den ſchlat⸗ 
figen und fhaumigen Laven fo eingewidelt und vom 
Feuer angegriffen, daß man ihn als vorber vorhanden 
gewefen, und nur durch das Feuer verändert anfehen 
muß, aber man trift ibn auch in dichten Laven, z. B. 
in der Graufteinlava, in eingewadhfenen Kryſtallen an, die 
eine ſolche Anficht nicht füglich 5— Dann bricht 
er auch auf Lagern im Altern Schiefergebirge mit ein, 
befonderö in Begleitung von Eifenergen, biömeilen auch 
parafitifch im koͤrnigen Kallſteine, ferner auf Klüften im 
Grünftein und Serpentingebirge, felbft, wlewol felten 


‚auf Gängen mit Bleiglany im Kaltfteine (zu Sala). 


Als Gebirgömale (Lherzolith, Augitfels) dem 
förnigen Kaltfteine untergeordnet, bat man ihn in den 
Porenden entdeckt. 

Bum Augit find folgende Arten zu zaͤhlen: 

1) Gemeiner Augit. Aus dem Gammete 
ſchwarzen durch Rabenfhwar in Schwärjlichgrün, bis 
ins dunfel DOlivengrüne, In eingewachſenen Partien und 
feyftallifict in ſechs u. achtieitigen Prismen, mittkerer Grös 
fe und flein, eingewachſen, oft in Bwillingöfryftallen 
welche theild als Hemitropien zu betrachten fm, theils 
als Kreuzttyſtalle. Die Tertur nur bei Kryſtallen ſicht⸗ 
bar, und bier gewöhnlich drei Durchgaͤnge deutlich und 
glaͤnzend bis ftarfglängend von Fetrglanz (blättriger 
Augit); der Bruch muſchlig und glänzend, und bei 
den eingefprengten Partien die Zextur, verdrängend, 
(mufgliger Augit). Amdurdfidtig oder ſchwach 
durchfcheinend. Dies ift die den Bafaltgebirgen ange» 
börige Art, die im böhmifchen — am Meiß⸗ 
ner in Heſſen, am Habichtswalde bei Caſſel, in Au— 
vergne, am Ätna, Befuvrc, theils in bafaltifchen Ges 
feinen eingewachſen, (in Yuvergne im Gemenge mit 
Dlivin), theils in lofen Kryftallen oft in Menge uns 
berliegend, gefunden wird. Der mufchlige Augit ift am 
ausgereichneiften im Bafalte ded Rhoͤngebirges in Fran⸗ 
fen, doch auch in Neapel und Sicilien zu Haufe. Im 
Raffathale in Tyrol fommen Kryſtalle ine einem thoni⸗ 

en Mandelſteine vor, welche mit Beibebaltung ihrer 
orm, durch Zericgung in Grünerde übergeben. Man 
rechnet noch zu dielir Art den blättrigen Augit, der mit 
Granat, koͤrnigem Augit und Vtagneteifenfiein auf den 
Ei enteinlanern bei Arendal in Norwegen im Gneufe 
einbricht, aber die fonft bei Kryſtallen nicht gewöhnliche 


‚grüne Farbe, das Vorkommen in aufgewachſenen frye 
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fallen, und endlich die Geftalten derfelben ſelbſt, die 
ſich bauptfächlich auf das ſechs⸗ und adhefeitige Priema 
mit ſchief angefeäten Endflaͤchen befchränten, laffen vers 
mutben, daß der dort brechende Augit nicht ganz ride 
tig diefer Art beigezählt wird, 


Eine ähnliche Bewandtniß hat ed mit Karftens 
ſchlackigem Augit, den man der mufchligen Abäns 
derung beisählt, und welcher derb und eingefprengt in 
einem Kaltfteinlager bei Guiliana in Sicilien einbricht. 
Die Analyfe weit von den übrigen bedeutend ab, 
und wenn Bamats Angabe des fpesif. Gewichtes 
(2,668) richtig ift, fo wird es zweifelhaft, ob er übers 

aupt zum Augit gehört. Die Beitandtheile der vers 
ſchiedenen Abänderungen ded gemeinen Augitö find: 


muſchliger vom 
Rboͤngebirge. Sicitien. 


| desgl. ©, 
Brascati. 





blaͤttriger vom Atna. 





Kieſelerde 52,00 | 48,00 | 52,00 | 55,00 | 55,00 
Salferde 10,00 | 8,75 | 12,75 | 13,75 | 1,75 
Kalferde 13,20 | 24,00 | 14,00 | 12,50 | 10,00 
:honerde 3,33 | 5,00 | 5,75 | 5,50 | 16,50 
Eifenoryd 14,66 | 12,00 | 12,25 | 11,00 | 13,75 
Manganoxyd, 2,00 | 1,00 | 0,25 | Spur | Epur 
Waſſer — — — —| 0,23 | 1,00| 1, 
Kali — — | Spur | — — | Epur — — 
95,19 | 98,75 | 97,25 | 98,75 98,50 
Bauquelin, Klapr. | kl. KR sl, 


2) Koffolith, (förniger Augit)., Lauds 
ron, felten ind Beragrüne, Öfter durch Piftavien» und 
chwaͤrzlichgtuͤn ins Rabenſchwarze. Derb und fryftals 
Lifirt wie der gemeine YAugit, aber die Kryſtalle meiftend 
Hein, undeutlih und an den Kanten gerundet; der 
derbe beftcht aus Meinförnig abgefonderten Stüden, die 
fi leidyt von einander trennen lafien, und aͤußerlich 
wie mit einem trüben Hauche bededt erfcheinen. Beim 
Zerſchlagen zeigen fich die zwei Durchgänge der Kernges 
ftalt. Durchfcheinend bis undurchſichtig. Werner uns 
terfcheidet förnigen Augit und SKoftelith, ja er trennt 
letztern fogar ald Gattung vom Augit übrrhaupt. Diefe 
Trennung beruht aber auf fehr geringen, nicht einmal 
ftandhaften Merkmalen, und muß aufgehoben werden. 
Sein Kottolith, worunter er die grünen Abänderungen 
mit offen blättriger Tertur begreift, findet ſich auf Las 
ern von Kaltitein, Wlagneteifenftein, Granat und 
ornblende bei Arendal, ferner am Bindlärnöberge 
in Dalefarlien und im Lindbo Kallbruch in Weſtmann⸗ 
land in Schweden. Sein fürniger Augit, unter dem 
er die ſchwarze Abänderung mit weniger deutlich blättrie 
er Tertur verftcht, bis jest blod au Arendal und von 
chthyophthalm begleitet am Champlan See in Nord⸗ 
amerifa. Erſterer enthält nah Vauquelin: 50,0 Kieſel⸗ 
erde, 24,0 Salferde, 10,0 Zalferde, 1,5 Thonerde, 
7,0 Eifenoryd, 3,0 a 4,5 Berluft. Letzte⸗ 
rer nah Simon: 50,25 Kiefelerde, 25,6 Kalterde, 7,0 
Talferde, 3,50 Thonerde, 10,50 Eifenoryd, 2,25 Mans 
ganoryd, 0,50 Waſſer, Spur von Chrom. 
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I) Malacolith, (Salit) Sroͤnlichgrau, in ein 
Mitte — Bas: und Spargelgrän. Gemöhnlich 
derb, felten kryſtauiſirt, in aufgewadhfenen vier und 
achtſeitigen —— mit ſchief angeſetzten Endflaͤchen. 
Die Duͤrchg F der Textur parallel den Seitenflaͤchen 
und der Endfläche deutlich und glänzend, die Diagonas 
len verſteckt und fhimmernd. — Der derbe geradichas 
lig und grobförnig & leich abgefondert. Durchſchei⸗ 
nend. — Bricht in weden und Norwegen an meh⸗ 
sen Orten auf den dortigen Eifenfteinlagern. Bei Sala 
in Schweden ald Begleiter von Bleiglanıgängen im 
Kalkfteine. In Sachſen auf Eifenfteinlagern bei Ehren« 
friedersdorf und Breitenbrunn. Gehalt: 54,18 Kiefels 
erde, 22,72 Kalferde, 17,81 Xalferde, 2,18 Eifenor., 
1,45 Manganoryd. 1,20 Berluft. Hifinger. 

4) Baikalit. Schwaͤtzlichgruͤn, einerfeitd in 
Schwarz, andrerfeits in Lauchgruͤn. Derb und kryſtal⸗ 
lifirt in vierfeitigen Prismen mit ſchief angefegten End» 
fläden und abgeftumpften Seitenfanten, die Srpitalle 
eingewachfen, mittlerer Größe, die Seitenflächen ftarf die 
Länge eftreift und glänzend bis ftarfalänzend. Die 
Durgänge der Tertur parallel den Flächen der Kry⸗ 
ſtalle find offen und glänzend. Selten wird der Fein 
und unvolllommen mufelige Bruch bemerfbar. Der 
derbe zeigt groß» und grob⸗eckig⸗ koͤrnig abgefonderte 
Stuͤcke. Stark durchſcheinend bis undurchſichtig. Spec. 
Gew. 3,20 Sewergin. . 

Bricht mit SKalffpath und Glimmer am Ausfluß 
des Sljumanfa Baches in den Baikalſee. Hauy batte 
ibn früher *) zum Tremolit gezählt, fpäter aber**) ihn 
ald Pyroxöne seno-bisunitaire aufgeftellt. Eine gute 
—7 fehlt noch. 

), Diopfid. Weiß, in blaß Berg- und Schma⸗ 
ragdgruͤn, auch in Gruͤnlich⸗ und Gelblichgrau. Derb 
und fryftalifirt, in den beim Gattungs-Charakter uns 
ter Nr. 2. und Zaufgeführten Prismen. Die Kryftalle 
auf und durdeinander gewachſen. Zwei Durdaänge 
der Tertur (parallel den Seitenflaͤchen des vierfeitigen 
Prismas) immer deutlich, oft drei, bisweilen afle fünf. 
Die blättrige Struftur geht oft in die ftrahlige über. 
Der derbe zeigt fchalig abgefonderte Stüde, die zumeis 
len ind Stängliche übergeben. Durchſcheinend, in Kry⸗ 
ſtallen balbdurdpfichtig. Enthält nad Laugier 57,00 
Kiefel 18,25 Zalf, 16,50 Kalf, 6,00 Eifen und Mans 

anoxyd. Bonvoifin entdedfte den Diopfid auf den 
iemontefifhen Alpen auf einem Gange in Serpentin 
im Thale Ala am Berge Ciarmetta, am Fuße der Alpe 
Muſſa, begleitet von Granat und Glimmer, und bes 
teachtete ihn ald befondere Gattung, die er Alalit 
nannte. Hier bricht beſonders der kryſtalliſirte. Die 
Abänderung mit ſtrahliger Tertur und ſchon ind Grüne 
fallender Farbe, fand er ohnweit davon, begleitet von 
Kaltfpath , Eifenglanz und Preknit, und da er fie für 
eine befondere Gattung bielt, nannte er fie Muffit. 
Derbe Partien von Diopfid fommen auch auf den 
Eifenfteinlagern im ältern Schiefergebirge bei Grospoͤhle 
und bei Lauter ohnweit Schwarzenberg in Sadfen vor. 


*") Annal. des ınines. 1817. 
46 # 


*) Tabl. compar. p. 173, 
u. p. 172. ER 
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6) Faffait (Pyrgom), Laugrund Schwaͤrz⸗ 
lichgrͤn/ in Spargel» und Oigroͤn. Derb und kry⸗ 
ftalifirt in der oben erwähnten Kroftallifation Nr. 4, 
die Kryſtalle Mein und mittlerer Größe, aufgewachfen, 
Nur zwei etwas unvollfommne Durdaänge der er in 
bemertbar, mit wenig Glany, dagegen ein unchner 
Bruch von feinem Korne. Der derbe zeigt Anlage zu 
förnig abgefonderten Stüden. An den Kanten du 
fpeinend. Bricht im dltern — 5—— am Mon⸗ 
oni Berge im Faſſathale in Tyrol ein. Man darf dies 
= Fafſait nit mit dem Faflait Dolomieus und Leny 
verwoechfeln, melder zum Stilbit gehört. 

Außer diefen Arten des Augits gibt ed noch einige 
Foſſtlien, welche theild Modificationen einer der bier 
aufgeführten Arten feyn möchten, theils auf eigne Arte 
rechte Anſpruch machen. Dabin chi A) der weis 
ße Augit, der in koͤrnigem Kalfftein eingewachſen bei 
Nero York einbriht. Hier finden fih + bis 2 Boll 
lange, breite vierfeitige Prismen mit abgeftumpften 
Seitenkanten eingewachfen. Gewoͤhnlich find die Ens 
den nicht ausgebildet, doch bemerft man bei einigen eis 
ne ſchief gegen die Are aufgefegte Zuſchaͤrfung. Die 
Kryftale find aͤußerlich raub, fehimmernd und 
ähneln Feldfpathfryftallen, alle fünf Durchgaͤnge find 
aber deutlich und glänzend, Das fper. Gewicht beträat 
nur 2,960, und der Eifengehalt dürfte vitlleicht ganz 
fehlen. B) der Ompbacit, von einigen aud für 
Smaragdit oder förnigen Strahlſtein angeſprochen. 
Grasgruͤn, biöweilen ind Berg« und Lauchgruͤne. Nur 
derb und eingefprengt. Schmale und fursftrablige, ind 
klein blättrige übergebende, untereinanderlaufende, we⸗ 
nigglängende Tertur mit fplittrigem oder uncbenen ſchim⸗ 
mernden Bruce. Klein und länglid koͤrnige Abfondes 
rung. Durchfcheinend, menigftend an den Kanten, 
Epec, Gem. 3,30. Gebalt (des von der Padheralpe) 
nad Klaproth 56 Kiefel, 18,50 Talf, 15,50 Kalt 3,25 
ben, 4,75 Eifenoryd, 1,00 Chromox. und Epur 
von Mangan. Im Gemenge mit Glimmer, Gras 
nat, EStrablftein, Eyanit in den Kaͤrnthner und 
Srainer Alpen. Mit Granat bei Silberbach ohnweit 
Hof im Bapreuthifchen. Eine bergaräne Abänderun 
im Gemenge mit Granat und Hornblende ebendaſelbſt. 
C) der Lherzolith oder Augitfeld. Dlivengrün 
in Schmaragdgrün und Grünlidigrau in Bräunlichroth 
und Ddergelb. Nur derb. Körnig blättrige,, glänzende 
bid fchimmernde Textur, mit muſcheligem Bruche. Oft 
iſt noch eine ſchiefrige Richtung im Großen bemerklich, 
und die förnige Abfonderung wird bisweilen fo fein, 
daß die Maſſe dicht erſcheint. Starf durchſcheinend bis 
ins Undurchſichtige. Spec. Gew. 3,250. Ward zuerft 
von Delameiberie *) und Bogel **), fpäter ges 
nauer von Charpentier***) beſchricben, und findet 
fid) im Gemenge mit Kaltfpatd, Epedftein, Zopfftein, 
Zalf und Hornblende ald Lager in einem Kaltfteine, der 
unmittelbar auf Granit ruht, und bildet Fleine Berge, 
auf der Gchirgdebene in den Pprenden, auf welcher der 
Zeich Lhetz liegt, (Germar.) 
=) Lecons de Mineral. T. II. p. 206. 


*) Journ. d. 
Phys. T. LXXVL p. 45. “#) Journ. d. Min. 191. 
p- 321. 
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AUGMENT, oder Aufnaıg, Mehrumg, heißt in der 
Sprachlehre jeder Anwachs eined Worted zu Anfange deſſel⸗ 
ben durch die Abwandlung oder Abänderung feiner Form. 
Die Griechen, welche jenen Ausdruck zuerſt aufbrachten, 
führten dad Augment nur bei den Meldewoͤrtern ein, 
deren erzaͤhlende Zeitformen in der ausfagenden Redes 
weife zu Anfange ded Wortes ein s annahmen, welches, 
wirklich gefegt, fy Ila bifch, durd Dehnung des Selblaus 
teö bezeichnet aber, chroniſch hieß. Ganz verfdhieden 
davon, obgleih von Buttmann damit in Berbin« 
dung gebracht, ift die Reduplication oder Verdoppelung 
ded Unfangslautes, fowol ihrem Wefen und Uxrfprunge, 
als ihrem Sinne und Gebraude nad. Die einige 
Ähnlichkeit der Reduplication mit dem Augmente beftebt 
darin, daß durch beides dad Wort vorn anwädlt, und 
die Reduplication da, wo dad Meldewort mit einem 
Selblaute oder ſchwer zu verdoppelnden Mitlaute bes 
ginnt, nur in der Geſtalt eines Augmentes erſcheint, 
und meiftend aud fein anderes Yugment weiter ans 
nimmt. Die Verſchiedenheit ift deftd größer, da das 
Weſen der Reduplication nit in einem bloßen Ans 
wachſe des MWorteö, fondern in der Verdoppelung des 
Anfangslauted befteht, der, wenn das Meldewort mit 
einem Dtitlaute beginnt, nur einen Selblaut jur noth⸗ 
wendigen Bindung annimmt. Diefer Selblaut ift in 
den Beitfornen, die Etwas ald vergangen darftellen, 
jwar ein &, aber in den fogenannten Werbid auf ze, 
und vielen Berbid auf w, wie zıralrw, Aıßalw, gi- 
gno, sisto, in e, und in den lateinifchen Zeitformen 
der Bergangenbeit ein mit dem 'Selblaute der folgenden 
Sylbe gleicher oder verwandter Laut, wie tetendi, to- 
tondi, tutudi, didiei, pepigi, pepuli. Daraud, 
weil die Reduplication auch in der Iräinifgen Sprade 
Statt findet, das Augment aber noch bei Homer nicht 
durchgängig eingeführt erſcheint, erfennt man die Verſchie⸗ 
denheit des Urfprunges; fo wie die Berfchiedenheit des 
Sinned oder der Bedeutung aus der möglichen Berbins 
dung beider im Pluöguamperfecte und vielen Xoriften 
bei Homer, oder in dem Imperfecte der Meldewoͤrter, 
welche die Reduplication ſchon im Präfens haben. Das 
Augment bezeichnet einen ersählenden Vortrag, und findet 
daber nur in den erzäblenden Zeitformen, und auch nur 
in der ausfagenden Nedeweife Statt; die Reduplication 
hingegen ift dem Gebraude nach bedeutungslos, weil 
fie in yıypouar, gigno, Tornuı, sisto, den Beitformen 
der Gegenwart, in ydyova, ydyacı, meinini, fornxa, forac, 
stiti, aber den Zeitformen der Vergangenheit angebört, 
und weil bei den Verbis auf zu die alte Form des Aor 
riſtes die Redupflication abmwirft, bei den Berbis auf w 
dagegen nicht felten fie erfi annimmt, und zwar fomol 
in der Mitte ded Wortes ald zu Anfange deflelten, 8. 
Nvimanov, für Erevirov, zixador oder yyayor. Do 
fheint die Neduplication vorzüglich etwas ſchon Geldes 
bened oder Vorhandenes bezeichnet zu haben, weil jle 
diefe Bedeutung nicht blos in der lateinifchen,, fondern 
aud) in der gorhiichen Sprache des Ulfila bat, worin 
taitok (fpr. tetok) gan dem lateinifhen tetigit ent⸗ 
ſpricht. Zahn will eine ähnliche Sprechart auch im Nies 
derfächfifcpen bemerkt haben; die niederfähfifhe Munde 
art aber, in welcher ich felbft gezogen und geboren bin, 
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fegt vielmehr den Participien der Vergangenhelt ein dem 
geichhifchen Augmente gleichended E vor, welches fie an 
dad naͤchſtvorhergehende Wort fehleift, fo daf man es 
faum bemerft. Die hochteutfche Sprache hat dafür den 
Borfab ge, welcher ingegeffen nur zufällig einer Res 
duplication gleicht, da eben jene — Munde 
art esgeten oder ergetten dafür ſprichk, . B. 
peR ufhonesgetten für baft du fhon gegefa 
en? Da die Niederfachfen aber in andern Wörterars 
ten den Vorſatz ge mit den bodhteutfchen Mundart ges 
mein haben, fo fieht man daraus, daß dad ge in den 
Participien der —— nicht mit dem vorgeſetzten 
in andern Faͤllen in eine Claſſe geworfen werden 
arf, obgleich ſchon die Oſtgothen z. B. gawaurhta 
ta) für wirfte, fowol als für gewirkt 


fpr. gamo 
e elärt 


sachen, und auch der Niederfachfe gelaͤrt 


ſpricht, wenn diefed Wort nit dad Particip gelche - 


wet, fondern dad Adjectiv gelehrt if, Den obeners 
wähnten Nieberfachfen gleichen die Neugriechen infofern, 
daß fie auch ſtets mit eaugmentiren; fie weichen abervon 
den Niederfachfen, wie von den dltern Griechen darin 
ab, daf fie 1) den Meldewörtern, die mit einem 
Selblaute beginnen, gar fein Augment geben, z. B. 
ausnvg von ausavw, in welchem Falle die Niederfadhe 
fen ebenfalld ein E vorfesen, 2) in den mit einem 
Vormworte sufanımengefesten Meldewörtern, dad Aug⸗ 
ment vor das Vorwort fegen, 4. B. dxaradsyouuou 
von xaradeyouar, weldes die aͤltern Griechen nur in 
einzelnen Faͤllen thaten, wogegen die Niederfachfen glei) 
dem Hochdeutfchen bei untrennbaren tonlofen Bormörtern 
dad Nugment ganz weglaffen, bei trenndaren, betonten 
Vorwoͤrtern aber dad Yugment mit dem Meldeworte 
verbinden, 4 DB. ef bebbe oberfettet, ich babe 
"überfegt, ef bebbe obere⸗ſettet, ich babe uͤberge⸗ 
fest. So gi auch Ulfila den Meldewörtern, die 
mit einem Selblaute beginnen, ein langed E als Res 
duplication, die bei zufammengefesten Wörtern hinter 
dad Vorwort zu fteben fommt, „8. aiauk (fpr. Eobf), 
auxit von aukan (fpr. obfn), augere; afaiaik (fpr, 
afechf), negavit, von afaikan (fpr. afehfan), abläugs 
nen. Wenn aber Ulfila skaidan (fpr. ffedan), fdheiden, 
in skaiskaid (fpr. flefted), ſchied reduplicirte, fo glich 
er darin den Römern, die auch im böhern Alterthume 
sciscidi oder scicidi von scindo bildeten, wie spo- 
spondi von spondeo, und steti für stesti von sto, 
Die Griechen reduplicirten dagegen feinen Doppellauter, 
ob fie gleich bei Meldewörtern, die mit einem &elb- 
laute begannen, nad der fogenannten attiſchen Redus 
plication, außer der Verlängerung deö Selblauted, ne 
die beiden erften Buchftaben wiederholten, wie ayrj- 
yeoxa von !yeiow; doch haben fie aus eben diefem 
orte au Zyenyoga, und daraus wieder ein neues 
Meldewort —5 bei Homer, Sdyenyopdw in 
der fpätern Profa, umd yonyopkw im N. 3. gebildet, 
Weit gewöhnlicher ift ed bei Homer, dur vertürite 
oder volfländige Wiederholung der Wurzelfplbe, meift 
mit verändertem Selblaute, eine Art von Iterativen. zu 
bilden, ähnlich dem Deutfchen Miſchmaſch, Wirrs 
warr, Schnidfhnad, u. dal. h 3. Iaplalo, 
Taıpaoow, mau yaraw, weldes legte Wort Echneis 
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der irrig für eine Bufammenfegung hielt. Die Latei⸗ 
ner haben nur wenig dergleichen Wörter, wie Murmur, 
ähnlich dem Marmor aus dem rang wor „naguapos, 
und balbus, aͤhnlich dem griechiſchen Aapddpog, rothe 
wälfh. Wenn man aber au in ezi von ago eine, 
dem chroniſchen Augmente aͤhnliche Reduplication für 
Ergi zu finden meinte, fo zeigt feci von facio ober * 
von capio die Unrichtigkeit dieſer Anſicht. (Grotefend.) 


Augmentatio (in der Mufif), f. Vergrösserung 
und Fuge. j 

AUGSBURG, Bisthum. Dad Bisthum Augs- 
burg, dad im geographifher Hinſicht vermöge des Lünes 
vier Friedend 1803 aufbörte, in bierardifcher aber 
eine neue Beftimmung erwartet, verdient in hiftorifcher 
allerdings einen eigenen Artikel, und bat an Placi— 
dus Braun !) einen Gefchichtfhreiber gefunden. 

Es läßt ſich mit Wahrſcheinlidleit annehmen, daß 
dad Ehriftenthum in Augsburg frühzeitig Anhänger ges 
funden, und durch die er gg von dem Märtyrers 
tod der H. Afta von Anfang des 4. Jahrh. an ges 
ſchichtlich nachweiſen. Eben fo wahrſcheinlich iſt es, 
daß das Chriſtenthum bei den Einfällen der Alemannen 
in dad Vindeliziſche Rhaͤtien mit der Zerſtoͤrung der 
Stadt verdrängt, aber nad ihrer Wiederaufbauung, 
unter der Serrfchaft der Franken, wieder hergeſtellt 
wurde. Bon einem Bisthum zu Augsburg aber kann 
erft gegen dad Ende des 6. Jahrh. die Rede fenn. Die 
Reihe der 66 auf einander folgenden Biſchoͤffe, die 
neben dem alten Chor im Dom zu Augsburg Mann 
für Dann abgebildet find, beginnt 582 mit dem von 
dem fräntifchen Könige Ehlotar ernannten Biſchof 
Sofimusd, und fließt fih in ihrer Abbängiafeit 
von Mainz mit dem am 24 Juli 1812 verftorbnen Cles 
mend Wenzeslaus. Nach den neueften Unterfus 
dungen an fie fo aufeinander. 1) Sofimus von 
582 bis 600. Er flug feinen Sig in der Nähe von 
St. Afra außerhalb der Stadt auf, 2) Permwelf 

Bermwelfus) von 600 bis 614. 3) Dagobert, 
Zagebert) von 614 bis 629, Unter ibm wurde die 
Iller zur Gränze zwifchen Eonftany und Yugtburg bes 
flimmt. 4) Manno von 629 bis 649. 5) Wicho 
von 649 bis 667. 6) Briho (Brico. Perios 
dus, Prorichus) von 667 —687. 7) Zeiſo, 
(Beysso) von 687 bis 708, Soll auf dem Platz der 
alten Bafilifa, und des nunmebrisen Doms, cine 
Stadtkirche gebaut haben. 8) Marfmann, (Mars 
fomann), Martinian, (Martian), von 708 
bis 738. 9) Wilterp ———— Wigo, Wir 
ho, Wizo) von 738 bi6 768. Unter ibm kam Et. 
Mang in die Didces Augsburg, dem er einen Platz 
su einem Silofter verichafte. 4. wurde 751 dem Dies 
tropolitan zu Maynz untergeorönet, Benedikt 
Beurn, Weffendbrun, Wollingen, Thier— 
baupten, Elwangen und Ottobeurn, wurden 
zu feiner Zeit geftiftet. 10) Thoſſo (Xhoyyo) von 
768 bis 778, 11) Simpert (Gintpert, Sims 








) In feiner Seſchichte der Biſchoͤffe von Augeburg. Augeb. 
1813— 15, gr, 8, or ’ 
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pert) Sohn des Herzogs Ambert oder Hubert und 


der Simphboriana, einer Schwefter Karl des Gro⸗ 
fiin von 778 bis 808. Er ward 787 Abt zu Mur— 
bad. Unter ibm wurden die durd) den Lech — 
heile des Bisthums Augsburg vereint. Er wohnte 
mehren Eomitien und Synoden bei, wurde nach feinem 
Tode ald Heiliger verehrt, aber erft 1450 fanonifirt. 
12) Hanto, (Haute, Hatto), von 808 bis 815. 
alt viel bei Karl dem Großen. 13) Nidgarius 
Meodegarius, NRiker, Nitger) von8ls bis 850, 
wird von Urzeiten ber ald Heiliger verehrt, 14) Udals 
mann zwiſchen 830 bis 840, 15) Lanto von 840 
bid 858. Iſt auf der Synode zu Maynz. 16) Wit⸗ 

ar (Wicger, Bigger) von 858 bis 886. früher 
—* wu Ottenbeuern. Er war kaiſerlichet Kanzler 
und Ersfanzler, und von der Kaiferin Hemma geichäßt; 
er wohnte mehren Synoden bei. 17) Adalbero, (Adals 
pero Adalbertus, Albertus, Alberus) ein 
Grafv. Dillingen, früher Abt zu Elwan gen von 886 
bis 909, Liebling des Kaifers Arnulf und Erzieher 
Ludemwig ded Kindes, um 895 Abt zu Lauerde 
beim. Ein Gelehrter, Muſiker und, SGeſchichtſchrei⸗ 
ber. 18) Hiltine, (Hiletine, Hiltinus) von 
909 bis 93. 19) Ulrich, ein Graf von Dillingen 
von 923 bis 973. Schutzpatron der Augsburgiſchen 
Kirche, um 890 in Augsburg geboren, in St. Gallen 
gebildet, von Kaifer Heinrich I. zum Bisthum befördert, 
das von den Hungarn verwäftet war, die 925 fchon 
wieder famen. Er ftand bei Kaifer Otto. in großem 
Anfehen, wegen feiner Kentniffe, feiner mufterbaften 
Sitten, und feines Muthes, den er in den Händeln 
Luitolfs ded Herzogs in Schwaben 'und befonderd 
in der berühmten Hunnens Schladht 955 auf dem Ledh« 
feld bei Augsburg bezeigte. Er ſtellte nach jener 
Schlacht die Kirche der heil Afra wieder ber, erbaute 
die St. Johannes Kirche, und gründete das Stift zu 
Et. Stepban in A. Otto J. ernannte ihn zum 
Abt in Kempten, beftimmte feinen Neffen Adalbero 
zu feinem Nachfolger, der ſich aber durd) fein Benehmen 
darum brachte, und durch feinen Tod Ulrich zum Gefuch 
um die Abtey Detobeuern Gelegenheit gab, der aber 
bald darnad am 4. Juli 973 ftarb. Er wurde bereitd 
993 Fanonijirt. 20) Heinrid ], ein Graf von Gei—⸗ 
fenbaufen von 973 bis 982, Gug ſich in ſeine 
Wuͤrde ein, dankte ed aber nachher dem Kaiſer Otto II. 
ſchlecht, da er zu feiner Gegenparteg uͤberging, wofür 
er als Gefangener büßte. Er ging in ſich, vermachte 
900 feiner Siehe fein wäterliged Erbe Geiſenhau— 
en, und folgte dem Kaifer auf feinem Zug gegen die 
Earacenen und Griechen, nad Italien, wo er in eis 
ner Schlacht blieb. 21) Eticho (Eutbicuß, Eus 
tyches) aus dem Melfifchen Haufe abflanımend, von 
yS2 bis 937, 22) Luitold (Luitolf auch Duto 
— von 057 bis V96. Er ſtand gut bei der 

aiferin Adelheid und ihrem Enfel Otto III. Er 
bswirfte 993 zu Rom Ulrichs Eanonifation, u, ſtellte von 
Adelbeiten unterftüst 904 die verfallene Domtirdhe 
neu ber. Bu feiner Beit blühte die Domfchule, 
23) Gebhard, von 9% bi 1000, anfänglich Abt zu 
Elwangen. Ein gelehrter und frommer Diann, 24) Sir 
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IHR, I. von 1000 bis 1006. in Günflling 
tto III. bei deſſen Tod er in Italien zugegen war, 
und feinen Leichnam nah Achen begleitete. Die Einges 
weide wurden in Augsburg beigefest. 25) Bauno 
ein Bairifcher Priny, Bruder Kaifer Heinrich Il. von 
1006 bis 1029. rüber ein Gegner feines Bruders, dann 
aber von 1005 an, fein Erztanzler. Erwiderfegte ſich anfangs 
der Errihtung des Stifte Bamberg. Das Klofler 
St. Ulrich befegte er 1012 ftatt der Kanonifer mit Bene 
diftiner Mönchen unter einem eigenen Abte. Er widmete 
die für den heil. Ulrich von feinem Bruder beftimmte 
neuerbaute Kirche, da fie dem Kaifer mißfiel, 1019 zu 
einem Stift für St. Morig. Er ward von feined Brus 
ders Nachfolger Eomrio 11. ſeht gefchägt, der ihm bei 
einer Reife nach Italien feinen Sohn anvertraute, wor 
geaen ihn Welf II. ein Feind des Königs befriegte 
und Augsburg verwuͤſtete. Bor feinem Ende Pic 
er 1029 feine Güter u S 
26) Eberhard, (Eppo) von 1029 biö 1047. Hein⸗ 
richs II. Kanzler. Heinrich I. von 1047 bis 
1063. Kapellan Kaifer Heinrich III. von dem er zum 
Biſchof gemacht wurde, Nach deilen Tod ward er von 
der Kaiferin Agnes zum Bormunde ihred jungen Prins 
e Heinrich IV. gewählt, welder 1061 der Doms 
irhe und der zu St. Ulrich und Afra, die foldes 
aber nid benugte, dad Münzrecht beftätigte. Er wurs 
de den Fürften mit der Kaiferin verdbädtig, der von 
Anne zu Köln der junge Prinz endlich entriffen wurde. 
Der gedemüthigte Biſchoͤf Fränfte ſich darüber und ftarb 
bald nachher.” 283) Embrifo (Imbrifo, Emich 

aus dem gräflihen Haufe Leiningen von 1063 bi 

1077, Er baute die Kirche der deil, Afra neu auf, und 
fand ihren Sarg. Unter ihm wurde das Stift zu St, 
Peter in Aundburg 1067 gegründet, von ihm felbft St. 
Gertrud gefliftet und der Dom 1072 mit ywei Thürs 
men und Portalen verfeben. Er hielt es anfangs mit 
Heinrich IV., war aber mit feinem Benchmen in 
Canofſſa unzufrieden, erfannte den Gegen= Kaifer Rus 
dolph nur gezwungen an, und flarb ald Heincichs Ans 
bänger 1077. Die Nachricht von feinem Tode fam dem 
Papft Gregor nicht unerwartet. 29) Sigefried IL 
u. Wigold, Gegenbifhöffe von 1077 an, der erfte von 
Kaifer Heinrich IV. begünftigt, der zweite von 
Welf IV. Heriog in Baiern, der für die Nicdhtaners 
fennung feines Beſchoͤtzten an den Augsburgern fi in 
den 3. 1080, 1083 und befonderd 1083 durch Plünder 
zung, Brand und Verheerung hart raͤchte, und den 
Biſchof Sigefried gefangen nahm, ibn aber nad 
Wigoldö Tod 1090 wieder frei gab, worauf Sig e⸗ 
fried,nod bis 1096 lebte. 30) Herrmann von 
1096 bis 1133, Bon Heinrich IV. nah Augsburg 
geſchickt, war er bei der Gegenpartei des Kaiſers übel 
angefärieben, und lieh fi wol auch vieles zu Schuls 
den fommen, befonderd gegen dad Klofter St. Ulrich, 
mit deifen Abte Egino er lange in Mifbelligfeiten 
lebte, denen Egino durch feine Entfernung zwar ent⸗ 
sing, aber als ein Opfer feiner Überzeugungen farb. 
Herrmann befam von Heinrich V. 1146 die Abtei 
Benedittbeuern. Im 3. 1122 war er bei dem 
Abflug des Concordats zu Epeier, und berigf den 
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-berößmten Beroh zum Borſteher feiner Domſchule, 
der ihn 1123 mit dem Papfte Ealirtus II. ausfdhn- 
te, worauf er 1125 die Stiftung des Kloſters Urs— 
berg beftätigte. Ein zwiſchen den Soldaten des anwe⸗ 
fenden Kaiferd Lothars und den Bürgern zu Augsburg 
1132 audgebrochener Handel, der fih mit Mord, Brand 
u. Berheerung der Stadt endigte, Fränfte Herrmann, der 
dabei fehr viel kitt, fo, daß er 1133 ftarb. 31) Wak 
tber aus dem Haufe der Dynaften von Rud von 
1133 bis 1154. eifert für die Didciplin, ftiftet 1135 
dad Klofter zum heil. Georg in Augsburg, beftätigt 
die Stiftung ded Klofterd Kayfbeim, vollendet 
41143 die Stiftung des Klofterd Anhaufen, und dotirt 
dad Spital zum heil. Kreuz in Augsburg. Er verlor 
Benediktbeuern, bedachte feine Kirche mit einem Güter 
vermaͤchtniß, danfte 1150 ab, und farb ald Benedik⸗ 
tiner zu Seligenftadt 1154. a nrad von Hirſch⸗ 
ed ———— von 1150 bis 1167, bewilligte 1152 
die Stiftung des Klofterd Holgen. Er war ein cifris 
ger Anhaͤnger Friedrich I. den er nad Italien begleis 
tete, und wirkte von diefem die Beftimmung der Bogtrechte 
in A. 1156 aus. Er ftarb im Kloftersu St. Ulrich 1167. 
33) Hartwid aus der ſchwaͤbiſchen Familie von Lie r⸗ 
beim im Rieß von 1167 bis 1184. Anfaͤnglich Prior = 
&t. ulrich, feiner Talente wegen sum Biſchof ermählt. 
Bald nach feiner ilbernabme des Bisſsthums zog Kaiſer 
Freiednih I. nad Auöfterben der von Du panTen 
Schwabeck, die Schirmvogtei ded Stiftö und der 
Stadt Augsburg an fih: Hartwid blieb ein getreuer 
Anbänger Friedrich I. der ibm feine ganze Gunft 
ſchentte. Im 3. 1167 beftätigte er das Schottenllo⸗ 
fter zu Memmingen, und ließ 1183 die flberrefte des 
beil. Ulrichs nah einem Brande der Kirche auffus 
den, 34) Udalskalt aus der graͤflichen Familie der 
Eſchenlohe von 1184 bid 1202. Aus feinen Zeiten 
datirt fh der Urfprung der Wallfahrt zum wunderbarlis 
den Gute im Kloſter sum heil, Kreuze in A., welches 
Klofter unter feinen Vorfahren Eonrad von Mutterds 

ofen in die Stadt verfest worden. 35) Hartwid II. 
Feirtwid) von 1202 bis 1208 aus der ſchwaͤ⸗ 
bifgen Familie von Hirnbeim. War ald Anhänger 
des Kaifers Philipp in des Papſtes Bann, und ftarb 
ohne Eonfirmation. 36) Sigefrid III. aus der Bas 
milie Rechberg Kallatin von 1208 bis 1227. Er 
zerftörte dad Schloß Shmwabed, bealeitete Friede 
rich 1. nah Rom, wohnte mehren Reichstegen bei, 
deögleihen mehren Kreusfahrten, und farb auf einer 
derfelben 1227 in Apulien. 37) Eiboto, aus der 
Familie von Seveld von 1227 bis 1250, mar viel 
an Kaiſer Heinrich deö VII. Hoflager, der ihm 1231 
die Hälfte der Steuern zu Augsburg überlief. Siboto 
beſtaͤrigte 1241 die Stiftung des Klofters Niederfchönfeld, 
kegünftigte 1248 die frommen Schweltern auf dem rief 
zu M., und brachte 1243 die Barjüfer Moͤnche in die 
Stadt. Er refigniete um 1250 und ging ind Kloſter 
Sapnfkeim, verrichtete aber doch neh bifhöfliche 
Functionen, und ftarb 1269, 38) Hartmann, Graf 
von Dillingen, von 1250 bi8 1286, hatte forts 
"während Etreit mit den Bürgern zu A. megen der Ads 
vocatie, die eraud) gegen Herz. Ludwig ven Baiern durch 
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eine 1270 gefchlichtete enftliche Fehde zu behaupten ſuch⸗ 
te, bis endlih Kaifer Rudolph im 3. 1276 der 
Stadt. die in ibr Stadtbuch aufgenommenen und noch 
weiter aufjunehmenden Rechte und Verordnungen beſtaͤ— 
tigte. Im 3. 1258 ſchenkte er die von feinem Pater, 
dem Grafen Hartmann ererbte Graffchaft Dillins» 
gen feiner Kirche, welche Schenkung fein Schwager 
Ulrich von Helfenftein 1277 nod in etwas vers 
mebrte. Er fliftete das Spital zu Dillingen und bes 
und Saufbeuerm, 
Dagegen wollte er die regulirten Ehorherren aus heil. 
Kreuz zu Augsburg verdrängen, und ihr Klofter den 
Tempelberren einräumen, wogegen feine Kapitularen 
fi für das Klofter bei dem Papſt verwendeten, Er 
war 1266 bei der Stiftung des Klofterd Schönfeld 
Beuge, und verlangte 1273 vom Abt zu Benediftbeuern 
die Beier des 1264 vom Papft eingefegten Frohnleichnams⸗ 
feſts. 2 Sigefried IV. aus der Familie von Als 
gishbaufen von 1286 bis 1288, Unter ibm wird 
dad Margaretbenflofter zu Augsburg dotirt, das Sie⸗ 

enhaus geftiftet uud von ihm felbit feine Kirche durch 
ein reiched Vermaͤchtniß bedacht. 40) Wolfard von 
Roth von 1288 bis 1302, hatte viel eignes Vermoͤ⸗ 
gen, dad er zu milden Stiftungen verwendete. Dars 
unter gehört befonderd dad unter feinem Vorfahrer von 
ihm geftiftete und wohlbedadhte Klofter St. Diargaretba 
in Augsburg, neben dem er feine Stiftöfirdhe nicht vers 
aß. Er unterftügte auch das heruntergefommene Klo— 
fer St. Ulrich, und mehre andere auswärtige Klöfter, 
und fuchte ſich mit der Stadt zu vertragen, uch bes 
endigten er und die Stadt ihre Streitigkeiten und Feh— 
den mit Baicen 1292 und 1297 durch Vertrdae. 
41) Degenbard aus der adeligen Familie von Hels 
kenftein von 1302 bis 1307, früher Propft zu St. 
ie ‚farb in Rub und Frieden, und es folgte eine 
zweij —— Vakanz des Bisthums. 42) Friedrich. 
ein Spät von Faimingen von 1309 bis 1331, vers 
ftand fich mit der Stadt, und unterflüßte Heinrich VII. 
auf feinem Zuge nad) Italien. Er ftiftete um 1313 zu 
beſſerer Beförderung des Ehordienffed die Bierberren. 
Im 5. 1312 übergab er dad Gebäude des aufgelöften 
Zempelberrn = Ordens den Dominifanern, und führte 
1321 die Karmeliter bei St. Unna ein. Auf einer von 
ihm gehaltenen Synode forgte cr befonder& für die Siire 
chendisciplin. 43) Ulrich IL. aus der Familie von 
Schöneck von 1331 bis 1337, ein getreuer und sifriger 
Anbänger des Kaifers Ludwig des Baiern, der Ibm 
um Kanzler annahm. Die dem Sailer abgeneigten 

äpfle verweigerten ihm daber die Gonfirmation. Er 
verkaufte zur Tilgung von Schulden einige Stiftögüter 
1332, indeß im nämlichen Sabre Heinrich von Wets 
tenbera der Domtirdhe feine Güter vermachte 44) Seins 
rich III. Bruder des vorigen von 1337 biö 1348, Von 
Saifer Ludwig IV. empfohlen und begünftigt, ſtaud 
er bei den Päpften in Lingnade. Deren Felgen nad 
Ludwigs Tode autzuweichen, legte er um 4348 feine 
Wuͤrde nieder, und privatifirte zu Gmünd biö zu ftis 
nem Tode 1369. 45) Marquard von 1348 bis 
1366 aus der Familie von Randel, ein Liebling 
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laßt hatte, Ein gelehrter und zugleich Friegerifcher Bir 
AR seigte er in feinen Fehden mit Schwig« 
ger von Mindelberg. In erfter Hinficht wurs 
de er vom Kaiſer Ludwig IV. zu Gefandtfchafs 
ten gebraucht, und von KarlIV. gefchägt, der ihm 
1356 eine Hellermünge zu Dillingen oder Augsbutg 
erlaubte. Das Jahre vorher begleitete er den Kai— 
fer nah Rom, wo er ihm auf dem Rüdweg zu Pifa 
durch feinen Muth er Dienfte leiftete, und zu feinem 
Statthalter in Italien beftelt wurde. Er forgte für 
die Aufnahme feines Stiftes, und begann den Bau des 
neuen Chord am Dom. Im I. 1365 wurde er Pas 
triarch su Aquileia, worauf er 1366 dad Augsburgiſche 
Bisthum refignirte, und 1381 ftarb. 46) Walther 
von Hoch ſchlitz von 1366 bis 1369. Ein von Karl IV. 
gefhäster Mann von Einfiht und feſtem Muth, der 
ein berrächtliches eigned Vermögen hatte. Im I. 1369 
ftarb er bei der Belagerung ded Schloſſes Mindelr 
berg an einem Pfeilſchuſſe, Nah feinem Tode blieb 
der bifihöfliche Sig bis 1371 verwailt. 47) Jobann 
Schadland von 1371 bis 1373, ein Prediger: Mönd 
aus Koln, päpitlicher Inquifitor und heftiger Geg⸗ 
ner ver Willefiten. Er wurde zuerſt 1359 Biſchof zu 
Culm im Preußen, dann 1362 zu Hildesheim, 1368 zu 
Mormd und endlich 1371 zu Augsburg, woneben er noch 
Adminiftrator des Bischums Coſtanz war. Da er 
fich weder mit feinem Kapitel noch mit der Stadt vertragen 
fonnte, fo ging er 1373 nach Worms, von da aber 
bald wieder nah Eobleny, wo er 1378 in einem 
Klofter ftarb. 48) Burfbard von Ellerbad von 
1373 bid 1404. Er verfolgte die bier ſich ausbreitenden 
MWillefiten und bielt ed in den traurigen Fehde— 
zeiten anfänglich mit der Stadt Augsburg, dann aber 
mit ihren Gegnern, wofür fi die Stadt an ibm und 
feinem Kapitel ftreng rädhte, doch 1339 fih mit ihm 
verglih. Im J. 1396 confirmirte er das St. Urfulas 
Klofter zu Hugsburg und ftarb 1404. 49) Eberhardll. 
ein Graf von Kirchberg von 1404 biö 1413, Fündigte 
fi etwas anmafen> bei der Stadt A. an, vertrug ſich 
aber doch mit ihr, beftand in ihrer Verbindung eine 
Fehde, und ftarb 1413. 50) Anfelm von Nennins 
gen von 1413 bid 1423. Bom Kapitel zum Biſchof ges 
wählt, fonnte er die päpftliche Confirmation nicht erhals 
ten, weil der Kaifer Sigismund auf Vorftellung 
der Augsburger, welde von dem von Renningen 
nichts wiffen wollten, Friedrid von Grafened, 
Abt zu Sabarda in Ungarn, empfohlen hatte. 
Der aus der Stadt verdrängte Anfelm belegte die 
Augsburger mit einem Interdift, welde feinen Geg⸗ 
ner froblodend aufnahmen. Anfelm wurde vom Papft 
Martin V. beftätigt, Frie drich aber vom Kaifer 
unterftögt. Martin fonnte nit umbin, Anfelm 
1423 feiner Würde zu entſetzen, welches auch dad Loos 

riedrichd war, Beide zogen ſich in Klöfter zuruͤck. 
re ftarb 1428 in Blaubeurn. 51) Peter 
von Schaumburg wurde 1424 bei einer awiefpäls 
tigen Wahl ded Kapiteld vom Papft Martin V. 
um Biſchof ernannt. Ein geſchickter und allgemein bes 
liebter Dann, den NicolausV. 1450 mit dem Kardis 
nalöhute bechrte, und Paul V. 1467 zum Legaten a 
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latere dutch pam —— beſtellte. Witerb halber 
erbat er ſich einen Coadjutor, den er in feinem 
Nachfolger Tobann von Werdenberg erhielt, von 
dem er unterftüßt bis 1469 rühmlichft feiner Kirche vors 
fand. 52) Johann Grafvon Werdenberg von 
1469 biö 1486. Er fand bei Kaiſer Friedrich III, 
in ge Anfeben, und bemwirfte bei dem Papft 1475 die 
Beltätigung des Statutd feined Kapiteld, das die Büts 
erföhne von Dompräbenden auöfhlof. Er begüns 
igte die nad Augsburg gelommenen Buchdrucker, und 
fuchte befonderd den Erhard Ratdolt von Venedig 
aus nad feiner Baterflade A. zu ziehen. Er ftarb 1486, 
53) Friedrich IL Graf von Zollern, vorbeiDomdes 
fan u Straßburg von 1486 bi6 1505. Er ı0g feinen 
Lehter und Freund Gailer von Kailerdberg als Donts 
prediger bieber, der 1498 am Michaelistage auftrat, aber in 
den Weihnachten wieder nach Straßburg zuruͤckverlangt 
wurde. Der Bifchof dotirte . 1 einen eignen 
Dompräditanten. Im J. 1488 beaab er fi in den 
ſchwabiſchen Bund, erfaufte in den drei folgenden 
Fahren anſehnliche Güter sum Bisthbume, und verwandte 
eine anfehnlide Summe auf Bücher, die er zum Gebrau 
feiner Kirchen durch Erbard Ratdolt druden lie 
54) Heinrich IV. von Lichtenau von 1505 bi 
1517. Bei feinem berannabenden Alter wählte er den 
Domdelan Ebriftopb von Stadion zu feinem 
Coadjutor. 55) Ehriftopb von Stadion von 1517 
bis 15%. Ein wegen feiner Gelebrfamteit und wenen 
feines Charalters ſchaͤzenswerther Mann. In feine Re— 
girungöjahee fällt Luthers — deren Ver⸗ 
reitung in feiner Didees er moͤglichſt zu hindern ſuchte, 
jedoch mehr für das gelindere Mittel der libergeugung 
ald für die Schärfe gegen die Proteftanten ftimmte, 
Da im I. 1537, der fatholifhe Exltus in Augsburg 
für aufgehoben ertlärt wurde, fo ſah ſich der Bifchof 
mit feiner Geiftlichteit die Stadt zu verlaffen aenöthigt. 
Er flirbe 1543 auf dem 'Meichötage zu Nürnberg. 
56) Otto, Truchſeß von Waldberg, von 1543 bis 
1573, wurde auf Empfehlung Königs Ferdinand 
ald ein am kaiſerlichen und päpftlihen Hofe fehr ges 
ſchaͤtzter Mann rer Bifchof gemählt, und bald nad 
erfolgter Wahl 1544 vom Papft mit dem Kardinaldhut 
seihmüdt; 1557 zum Protector der teutfchen Nation 
vom König Ferdinand ernannt; im 3. 1560 wieder 
sum 2egaten a latere erflärt, 1562 zum Kardinalbifchof 
erhoben, nachdem er vorher 1553 die Propftei Elmans 
gen übernommen hatte. Der Schmaltaldifche Krieg, für 
deſſen Urheber er & und wieder gebalten wurde, begann 
für ihn und die Geinigen bei des befannten Scherts 
lin& und des Herjogd von Wirtembergs anfan 
glädlichen Unternehmungen nicht am beften, er ſah ſich 
aber dafür nach der Schlacht bei Muͤhlberg reichlich ent⸗ 
ſchaͤdigt. Eifrig drang er auf die Annahme des Interims 
in feiner Didced mußte, aber diefe beim Wiederausbruch des 
Krieged neuerdings verlaſſen, biö der Paffauer Vertrag 
alles wieder ind Gleis brachte, auf welchem 1555 der 
Religionöfriede in Augsburg folgte, gegen welchen 
Dito aber fürmlich proteftirte. Bereitd 1549 faßle er 
den Entfchluf, in Dillingen ein Scminarium, ein nt 


naflum, und eine LUmiverfität anzulegen , 
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Snftitute er 1564 den von ihm befonderd begünftigten 
Jeſuiten übergab, an deren Einführung in Augsburg ihn 
der Tod binderte, Er flarb in Rom, wo er mehren 
Papftwahlen beimohnte, und das gr Mal von 1568 
bis 1573, ſich aufgebalten, und zu Verbefferung feiner 
Umftände 1570 die Bisthäümer von Sabina und Praͤ⸗ 
nefte erhalten hatte, 57) SobannEgolphvonfind« 
ringenveon 1573 bi 1575. Auf bedeutende Empfehlungen 
sum Bifchof gewählt, ließ er viel Gutes von ſich erwarten, 
allein er wurde zu ſchnell von dem Tode übereilt, da 
er 1575 fon ftarb. Als Freund der MWiflenfdhaften, 
bat er fur vor feiner Erhebung zum Bifchof die Uni« 
verfitätd » Bibliothef zu In olfadt geftiftet; die Auf⸗ 
nahme der Fefuiten in die Stadt war nicht nad) feinem 
Sinne. 59) Marquard Il., der lehte Sproſſe des 
ſchwaͤbiſchen Geſchlechts von Berg, von 1575 bis 1591. 
Unter ihm entfpann fid) der befannte Kalenderftreit 1583, 
indeß zwei Jahre vorher die Jeſuiten zur Errichtung eis 
ner Partifulars Schule in Augsburg waren angenommen 
worden. 59) Johann Otto von Gemmingen von 
1591 bis 1598. Lnerachtet er 1590 das Bisthum Eich⸗ 
ſtaͤdt ausgefchlagen, fo nahm er doch 1591 dad von 
Yugsburg an, dem er aber nur bid 1598 vorftand. 
60) Heinrich V. von Kndringen von 1598 bis 1646. 
Ein vom Eifer für feine Konfeflion durchdrungener Bis 
fhof, in deſſen Regierung der traurige dreißigiährige 
Krieg mit feinen für ihn und feine gefamte Didces 
abwechfelnden Schidfalen fiel, Bei feiner Ernennung 
war er noch nicht 29 Jahr alt, hatte aber die gute 
Meinung feiner Wahlherren für fi. Unter ihm wurde 
den Jeſuiten ihre —5 in Dillingen geſichert und 
von ihm im 3. 1 der beil. Bund su Stande ger 
bracht, der ihn 1629 der Bortheile des Reftitutiondedicts 
ſich erfreuen lieh, welche Freude ihm aber dur G us 
ftav Adolph auf einige Zeit getrübt wurde, bis er 
ſich nad) der Schlacht von Nördlingen in ihrem Vollgenuß 
zu großem Nachtheil der Proteftanten in feiner Didceb, 
befonderd in Augsburg eingeſetzt ſah. Durch viele 
Stürme gebeugt, fuchte er, den ihm empfohlenen Erz⸗ 
denos Sigmund Frany zum Coadjutor gu ers 
balten; dieſer Wunſch wurde ihm 1640 erfüllt, worauf 
er 1646 ftarb. 61) Sigmund Frans, Erben. v. Öftr. 
von 1 bis 1668, hatte Anfangs, bis er das gebbrige 
Alter erreichte, eine Mominiftration des Stifte neben 
fih. Zwei Jahre nad) feiner vorläufigen Ubernahme des 
Bisthums fam der weitphälifche Friede 1648 zu Stande, 
wornach alles in feiner Didced nah dem Normaljahr 
von 1624 beftimmt wurde, wogegen fein Adminiftrator 
ohne Erfolg proteftirte. Nach dem Tode feined Brus 
derd Ferdinand Karl im 3. 1662 entſchloß er fi, 
zur Erhaltung feines Stammes zu heirathen, und legte 
daher neben den Biöthämern Trident und Gurf 
aud das von Augdburg 1665 nieder, ftarb aber noch 
vor Anfunft feiner ihm dur WProcuration anges 
trauten Gemahlin den 16. Zuli 1665. 62) Xobann 
Ehriftopb von Freyberg von 1665 bis 16%, 
Seinen Talenten verdanfte er feine frühere Erhebung 
= Propftei Elmangen 1660, mit welcher auch feine 

mehnung zum Statthalter und Aominiftrator - des 
Bisthumd Augsburg verbunden war, zu deſſen Bifchof-er 

Adgem, Encyelop, d, W, u. 8, VI. 
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1665 gewäßlt wurde. Unter ihm entftand die Eongres 
ver der Benediftiner in Schwaben 1697. Früher 
bon im 3. 1681 brachte er den pfälsifchen Prinen 
AleranderSigmundzum&oadjutorin Borfchla 
Er fuchte durch weiſe Sparfanfeit die auf dem Bi 
thum haftende Laften allmählich zu erleichtern und ftarb 
algemein bedauert 16%, 63) Alerander Gigs 
mund von 1690 bis 1737. Ein Sohn deö Kurfürften 
von der Pfalz Philipp Wilhelm. Unter ihm litt 
dad Hochſtift durch den Succeſſionskrieg beträchtlichen 
Schaden, wofür ihm 1709 eine Enefehädigung mit 
Schwabeck u. Hoden» Schwargei zuerfannt ward, die ed 
aber im Raftadter Frieden wieder verlor. Einer dauernden 
Kraͤnklichteit wegen wurde anfänglich eine Adminiftras 
tion des Kapiteld für nöthig befunden, dann aber 1714 
der Bifhof zu Eoflanı Johann Franz zum Coad⸗ 
jutor gewählt, der fogleih die AMdminiftration des Bis» 
thums übernahm. Der Wiedergenefene regirte von 1718 
an vwicder allein, und forgte mit unermüdetem Ei— 
fer für das Beſte feines Hochſtiftes. 64) Johann 
Frans Schenf von Staufenberg von 1714 bie 
1737 Gebilfe feines Vorfahren, übernahm das Bis— 
thum Augeburg erft in feinem 79 Jahre ald wirklicher 
Biſchof, und fuchte in Dillingen endli ein Semis 
narium su begründen, ftarb aber 1740, 65) Joſeph 
Landgraf von Heffen Darmftadt von 1740 ie 
1768. In feiner Tugend batte er die kriegeriſche Laufe 
bahn betreten, fie aber wegen eines unglüdlichen Bein⸗ 
bruchs mit dem geiftliden Stande vertaufcht. Er er= 
bielt nach und nach von Benedift XIII. mehre Ka⸗ 
nonifate, und wurde 1740 Biſchof in A. ermählt, 
Die Päpfte Benedift XI. u. XIV., fo wie Cle⸗ 
mend III. befähigten ihn gu verſchiedenen Bisthämern, 
und der lestere 1767 zum Erzbiöthbum Edln. Als Biſchof 
von Augsburg brachte er dad Seminarium zu Pfaffen= 
—— zu Stande, dad Joſeph von Obwexrer aus 
ugsburg 1768 reichlich dotirte. Der durch feine Froͤm⸗ 
migfeit ausgezeichnete Bifchof erhielt den ihm gleich ges 
finnten fönigl. polnifhen Prinzen aus dem Haufe Sach⸗ 
fen Elemend Wenzeslaus au feinem Goadjutor 
1764, und flarb den 20 Yuaufl 1768. 66) Elemend 
Wenzedlaud von 1768 bis 1812. Anfangs wählte 
er den Militärdienft, aus dem er aber bald in den geiſt⸗ 
lien Stand übertrat, u. ſchon nad) zwei Jahren 1763 Bis 
ſchof von Frepfingen u. Regensburg wurde, noch vor feis 
nem Antritte des Biöthumd A, den 10, Februar 1768 
dad Erzbisthum Trier erhielt. In lesterer Eigenfchaft bes 
wegte er den berühmten Hontheim1773 zu einemWiderrufe, 
und gewann durch feinen weitern Eifer für die Gerecht⸗ 
fame der Kirche die Gewogenbeit Pius VI. der ihn 1782 
mit einem Beſuche erfreute. Die Mitglieder des aufgeho⸗ 
benen Jefuiter Ordend, die fi in Welt= Driefter eins 
Meideten, wurden in den Studienanftalten feiner Didees 
beibehalten, aus denen fie erft 1807 völlig entferntwurden. 
Die legten Decennien feined Lebens trübten die von Frank⸗ 
reich auögegangenen politifchen Stürme, und befhränften 
ihn auf den geiftlichen Wirfungöfreis eines Biſchofs, den 
er möglichft auszufüllen bemuͤht war. Er ftarb allgemein, 
und befonderd von den Armen, die an ihm einen großen 
Wohlthäter verloren, bedauert am 27 Sul. 1812, 
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Der feit dem Eoncordate ernannte, aber im Herb⸗ 
fie 1819 verftorbene, Biſchof war Franz Karl, 
ürft von Hobenlobe Waldenburg Schil— 
ing&fürft. (Beyschlag.) 
Augsburg, Stadt, (lat. Augusta Vindelicorum, 
auch Augusta Khaetiae genannt), Hauptſtadt des 
Ober » Donau » Kreifed im Königreih Baiern, worin 
die Kreisregirung ihren Sitz bat, liegt in einer ſehr 
angenehmen und fruchtbaren Gegend zwiſchen dem Lech 
(Licus) und der Wertach (Vindo) auf einem Hür 
el, der den Winkel zwiſchen den fi vereinigenden 
löffen einnimmt, nad Lambert unter 28°,36'15' 
der Ränge, und 48°,23°35' der Breite, nah Amman, 
der die Breite nicht felbit berechnete, unter 28°,32:32 
Länge, und nach den neueften Beftimmungen des Augs⸗ 
burgiidien Aftrenomen Starf unter 289,327“ der 2, 
und 48°, 21:44 der Br. Innerhalb der Ringmauern 
beträgt -die Länge der Stadt 7,300°, die aröfte Breite 
3,800°, der Flaͤcheninhalt 26,667,600 D. Schub, der Um⸗ 
fang 14 Stunden. In diefem Umfange ift die eigentliche 
Stadt mit der durd einen Graben davon gefdiedenen 
Jatober-Vorſtadt begriffen. Die eigentliche Stadt 
wird in die obere, mittlere und untere Stadt eingerbeilt, 
melde lestere ald eine frühere Vorftadt von der mittlern 
durch eine eigne, größtentbeild noch vorhandene, Dauer 
mit zwei Thoren von der mittlern Stadt getrennt 
war, wovon das Frauen-Thor noch vorhanden, das 
Kreusersihor aber zur Lüftung und Verfhönerun 
der Ludwigs Strafe niedergeriffen worden. Ring 
um die Stadt lduft eine Dauer, mit Thuͤrmen, Zwins 
gern, Schanzen, Bollwerken und Gräben, wodurch fie 
gegen einen UÜberfall zwar gefhüßt wird, aber nichts 
weniger alö eine Feftung ſeyn fol, das fie auch nad 
dem Urtheil der Kenner nicht ſeyn fann. Als Garnis 
ſonsplatz hat fie ihre eigne &Eomma ndantfchaft, und 
drei verichiedene Kafernen. Außerhalb dem Glacıd laͤuft 
um die Stadt eine nur wenig unterbrocdhene Allee, an 
der ſich eine Fahrſtraße binsieht, jenſeits welcher ſich 
noch über 327 zur Stadt gehörige Gebäude, an Gars 
tenbäufern, Vergnuͤgungsplähen, Fabriten , Sammers 
werien, Muͤhlen u. f. w. befinden. — Zu der Stadt 
füiren 4 Haupt und 6 Nebenthore, von denen jene 
euch des Nachts geöffnet bleiben, diefe aber geſchloſſen 
werden. Ton den Hauptthoten, zum Theil au von 
den Nebentboren, ziehen ſich fehr geräumige Straßen, an 
die ſich nicht minder geräumige Nebengaffen anfdließen, 
durch die Stadt bin, die in den neuern Briten eine vor 
bin vermißte Beleuchtung erhielten; auch forgt eine eigne 
Conmiſſion für die Verſchoͤnerung der Stadt. Die vors 
zuͤglichſten Straßen find: die Marimiliande, Kar 
rolinen» und Ludwigs. Strafe, dann die Gt. 
Annas Gaffe, und die in den neuern Zeiten angelegte 
Errafe in der Jahober⸗Vorſtadt. Den Borrang vor 
allen bat die Marimiliansftrafße, die durd das 
Niederreißen der fie entflellenden rein» und SaljsNier 
derlagen gegen St. Ulrid bin außerordentlich viel ur 
wonnen bar. ine gleich vortheilbafte Wirfung wie bei 
dir Marimiliand- Straße hatte das Niederreißen 
einiger enıbehrlicher Kirchens und Privargebäude bei der 
Domkirdje, wodurd die Befidenz eine freie Ausſicht, 
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der Dom eine fchönere Anficht, und die Stadt ihren 
—— an den alten Frohnhof ſich anſchließenden 
flentlihen Platz (den Parade-Platz erhielt. Die 
uͤbrigen Plaͤtze ſind der ru &plas bei St. 
Ulrich, der Ladwigspfas beim Perla, der 
Beuaplas und der St. Annaplab. Durd alle 
Gaflen und Gaͤßchen, die sum Theil durch Kloafen at» 
reinigt werden, sieben fi Brunnenteicdye bin, die alle 
daran liegenden Gebäude um einen beitimmten Zins mit 
Waſſer verfehen, dad durch eigne für die Iatober-Bors 
adt, für die untere Stadt und für die innere Stadt 
erbaute Thürme auf allen Seiten bin vertheilt wird. 
Unter diefen Tbürmen find die beim rotben Thor von jes 
ber die Muſterthuͤrme, von denen aud) die Öffentlichen 
Brunnen ihr Waſſer erhalten, die in der Marimis 
liandftraße und in der Nähe des Rathhauſes 
errichtet find, wie der Auguftud- Brunnen auf dem 
Ludmwigdplage, eine Arbeit des baieriſch. Hof-Stufs 
kadors Hubert Gerhard eines Niederländers vom 
3. 1593, der Herfuled = und der Merkurius- Brunnen 
auf der Marimiliansftrafie 1599 und 1602 von 
dem Niederländer Adrian de Vries aus Haag ers 
baut *). Zu dem übrigen Augsburgiſchen Waſſerſtat 
ehören die Kanaͤle, die aus einem Arm des Lechs vom 
oben Ablaſſe ber zur Stadt und in die Umgegend, 
durch welche auch die aus der Wertach fommende Sins 
tel binläuft, geleitet werden, Unweit des Ablaſſes 
liegt das fogenannte Siebenbrunnenfeld, von dem aus 
der Brunnenbad für dad Röhrmwafler sur Stadt bins 
läuft. — Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnen fich 
befonderd die von Elıad Holl in der erften Hälfte 
ded 17, Jahrh. erbauten aus, vorzüglich das von 1615 
bis 1620 aufgeführee Ratbbaus mit feinen Klösen, 
febr geräumigen Zimmern und feinem 110° langen, 58 
breiten, 52° hoben durch Fenſter beleuchteten goldenen Zaale, 
der ein zu mandherlei Stadts und befonderd aud) zu 
Wahlfeierlichkeiten zweier roͤmiſcher Könige diente, fo 
daß die daran ftofenden 4 Zimmer Fürftenftuben ges 
nannt werden, gegenwärtig aber mit diefen zu einer 
Bildergalerie benugt wird, Auch enıbält das Rathhaus 
ein gut geordneied Archiv und eine Modell» Samlung. 
gegenüber ift ein befondered neues Voliseigebäute. Zus 
nähft am Rathhauſe erhebt ſich der 1615 erhöhte Vers 
lachthutm mit feinen 300 Stufen. Unweit des Raths 
u ift das 1607 erbaute Zeughaus, deifen Facade 
ob. Reichel von Rain aus Baiern mit der Folofe 
falen Gruppe deö den Kriegsdamon befiegenden Eriens 
els Michael ausfhmüdt. Zum Behuf dickes Zeuge 
baufs ift in der untern Stadt in den neuern Zeiten ein 
iehbaud mit einer Kanonenbobrerei errichtet worden. 
Nah dem Zeughaufe erbaute Holl 1609 die Meguns 
ten am Perlah und 1615 das Gomnafium bei 
St. Anna Das daneben ftebende Bibliothet: Ges 
bäude war bereits 1563 aufgeführt, wurde aber erft 
1811 für die aus den aufgehobenen Klöftern zu vers 
groͤßernde Kreise und Stadt« Bibliochef, und in den 
neueftien Beiten zur weitern Vermehrung und Benuz—⸗ 
jung zweckmaͤßig eingerichtet. Nach den Holliſchen 
*), Die mehren Brunnenmerke werden mun unter Peirung 

bes berühmten Hydrauliters b. Reichenbach auf 2 reducirt. 
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Gebaͤuden verdient die 1743 erneute ehemalige bifchdfe 
lihe Pfalz oder fogenannte Refidenz auf dem Frobnbof 
beim Dom angeführt zu werden, morin 1530 am 25. 
Zunius, die Hugeburgifce Eonfeffion Karl V. übers 
geben wurde, Im I. 1817 wurde der größere Theil 
diefed Gebäudes für die Kreisregirung eingerichtet; der 
übrige blieb wie früber zu einem Mbfleigs Quartier 
der töniglihen Familie beitimmt. Eined der neueften 
Öffentlichen Gebäude ift die fogenannte Halle, in deren 
weitläufigem Hofe am 12. Ort, 1807 der Grundftein 
su dem fehr gerdumigen Warenlager gelcat wurde, 
Der größere Theil des Hauptgebaͤudes, das mit feiner 
erneuten Fronte der Marimiliansftrafe zur Zierde 
gereicht, wurde 1817 zur Aufnahme des Fönigl. Stadts 
gerichted beftimmt. Die Stadtgerichtö = Gefängniffe find 
nicht mehr in der fo oft getadelten Eifen, fondern in 
der untern Stadt in einem freiliegenden Gebäude beis 
folswärdig eingerichtet worden. Außer feiner ftattlichen 
Halle verdankt Augsburg der neuen Negirung ein mus 
ſterhaft eingerichteres Feuerhaus, in der ehemaligen Korns 
fehranne bei St. Moris, und 1816 murde eine eben 
fo mufterbafte Feuer-⸗, Loͤſch⸗ und Rettungsordnung 
befannt gemacht. Auch das bei dem eingeriffenen Kreu⸗ 
zerthore gelenene Pfandhaus verdient ald ſolches Erwaͤh⸗ 
nung. Außerdem verdient noch die in neuen Zeiten dem 
Rarbbaufe gegenüber errichtete Börfe, die zugleich der 
Eis der Harmonie ift, und dab durch die Verſchoͤne⸗ 
rungscommiffion, im Innern geſchmackvoll eingerichtete 
Sheater in der Jakober⸗ Vorftadt, Auszeichnung. 
Die Zahl der geiftl. und lirchlichen Gebäude, die vor 
dem Lüneviller Frieden ſehr beträchtlich war, wurde 
durd) die Säfularifation mehrer Klöfter, fo wie durch 
anderweitige Verwendung der Übrigen Gebäude, ohne 
Einrehnung von einem Paar Frauen = Slöftern, bie 
auf 15 Kirchen vermindert, Davon find für die Evans 
elifchen drei zu Pfarr-, zwei aber zu Filial« Kirchen 
eftimmt. Die Katholiken baden fünf Pfarrkirchen, 
neben denen mit Einrehnung der Garniſonslirche in jer 
dem Prarrdiftricte noch eine Sirche oder Kapelle zum 
Gotteödienfte ald Filial benust werden darf. Die Als 
tefte aller Kirchen Augdburgs ift wol das St. Gal⸗ 
kusfirchlein, deſſen erfte Gründung in die Ureiten 
des Ehriftenthbums reicht. Bon den 5 fatholifchen Pfarrs 
firhen find der Dom, die St. Moriß und St. Uls 
richstirchen die ausgezeichnetſten. Die Erbauung ded 
egenmwärtigen Doms auf dem Grund der alten römis 
hen Bafilifa, fällt in drei verfchiedene Perioden vom 
10, bis 15. Jahrb.; daher der Mangel an Einheit an 
diefem ehrwuͤrdigen gothifchen Gebäude, das 350° Yänge 
und im Schiffe 45° Breite bat. Unter feine Merkwuͤr⸗ 
digfeiten — eine metallene Fluͤgelthuͤr vom J. 1048, 
2 Portale von Stein zwiſchen dem Schiff und dem 
neuen Chor und einige Altarblätter von Schönfeld, 
Die 1019 geftiftere Sr. Morige Kirche wurde in fpds 
tern Zeiten in einem guten Style bergeftellt und enthält 
einige fchöne Gemälde. Die St. Ulrich s⸗Kirche ſteigt 
in ihrer erften Anlage in die dlteften Zeiten binauf, 
fie wurde aber erft in ihrer gegenwärtigen impofanten 
Geſtalt 1477 ald Kloflerfirche er und nicht eher 
ald 1607 vollendet, Sie ift 310 Schub lang und 94 
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breit und bat einen Thurm von 350’ Höhe, von dem 
man eine fehr fchöne Ausficht genieht. Unter die Merfs 
würdigfeiten dieſes gothiſchen Gebäudes gehören, außer 
den Überreiten der h. Afra und ded h. Ulrich, der 
1605 erbaute Kreuz Altar, deffen fchöne Figuren von 
Johann Reichel aus Rain in Baiern gegoflen wur— 
den. Unter feinen Gemälden find viele von Kager 
und Rottenbammer Die Pfarrfirhen su St. Ges 
org und St. Marimilian waren beide Klofterfirs 
en, jene reaulirter Chorherren des h. Auguſtin, diefe 
von Francidfanermönden St. Georg iſt von 
alter Bauart, von neuerer ift die auf Koften der F ugs 
er 1609 aufgeführte Francis ka ner⸗Kirche, die 12 
ang, 60° hoch, an Breite aber ungleich if. Die Gars 
nifond= fire beim h. Kreus, war ebenfalld Kirche 
eined Klofterd von Auguftinermönden, die in der 
Mitte des 11. Jahrh. zur Beforgung des Spitald von 
Mutteröhofen bieher verfeht wurden, aber gleih nad 
Bekanntwerdung ded wunderthätigen Gutes, deifen Feiet 
man auf den 11, Mai beftimmte, 1199 pfarrliche Rechte 
fi zu erwerben wuften. Das ge enwärtige Kirchens 
ebäude wurde 1502 gegründet und 1508 eingeweiht; ed 

t 21% Länge, 71’ Breite und 60’ Höhe und zwei 
höne Altarblätter von Rubens und Rottenbams 
mer. Bon den übrigen fatholifchen Filialen war die 
St. PVeterd» Kirche 1086 zu einem Collegiat» Stift 
errichtet, und dient jet sum Gotteödienft für die Stus 
denten. Die Kirde zu St. Stephan, die erit 1758 
neu aufgeführt wurde, gehörte zu dem vom 6. Ulrich 
969 geftifteten Damenftifte. 

Bon den evangelifchen Pfarrfirchen war die zu St. 
Anna eine chemalige Kloſterlitche der Karmeliter, 
die in der MReformationszeit darauf verzichteten. Sie 
wurde 1747 und 48 in ihrem Innern ſehr ſchoͤn herge⸗ 
ſtellt, und bat aufer einigen Gemälden von Heifi und 
Schönfeld drei von Eranadh, und in dem bei der 
dritten Sälularfeier der Reformation neu bergeftellten 
Ehor zwei fhöne Burgmair. Die Barfüfer-fire 
che gebdrte chemald den 1245 hieher gefommenen Mis 
noriten » Brüdern, die ſolche in der Meformationdseit 
den Evangelifchen überliefen, von welchen diefe 1398 
erbaute Kirhe 1723 und 24 in ihrem Innern ausgebeis 
fert wurde. Bu ihren Merfwürdigteiten gehört die 1755 
und 56 von Joh. Andre. Stein erbaute Orgel **). Die 
1526 auseinem Predigerhaufe entftandene Uirich ds Stiche. 

Augsburg, das in feinen goldnen Zeiten des 15, 
Jahrhunderts 80,000 Menſchen fol gezählt haben, und 
vor dem bdreißigiährigen Kriege noch 54,000 zählte, 
fam in diefer traurigen “Periode durch Belagerung, 
Hunger und Peit auf die Hälfte herunter, von der 
es ſich in der Mitte ded vorigen Jahrhunderts wieder 
zu 34000 Selen erhoben hat, deren es gegenwärtig obne 
dad Militair 28,000 zäblt, unter denen auf eine Ges 
burt 35 Lebende, auf 25 Sterbende ein Lebender und 
auf 170 Menfchen ein Ehepaar fommt. Diefe Mens 
ſchenzahl bewohnt innerhalb der Stadt 2999 Haͤuſer, 


**, Ihre Fillaltirche iſt die Sr. Zakebskirche. Bon der am 
ihrem Plage vormals geftandenen Er. Yulobs «Kapelle erbielten 
die mir ihrer Regimentöverfaffung Unjufriedenen, die darin zuſam ⸗ 
wen kauen, 132 den Namen der Jatobiten. 7. 
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die 1781 in acht Quartiere von A bis FH, deren jched 
mit einer neuen Nummer anfängt, eingetheilt wurden. 
Im 3.1817 verteilte man, mit Beibeha an. der Quar⸗ 
—— Stadt zu verſchiedenen polizeilichen Zwek⸗ 
ken in Diſtricte, deren jeder einen eigenen Gaflens 
bauptmann hat. Bu obiger Haͤuſerzahl wurden ehemals 
noch 331 auf den fehr breiten Stadtmauern zwiſchen 
dem rothen Thor und dem Einlaf erbaute Zwingerhaͤu⸗ 
fer gerechnet, wovon aber die größere Hälfte in den 
neueften Kriegäzeiten demolirt ward, Mierfwürdiger ift 
die fogenannte Fuggerei, eine in der Iafobers« Bors 
ftadt von den edelmütbigen Fuggern 1519 gegründete 
Binnenftadt von 5l —2 — die 106 Wohnungen 
enthalten, wofür jede Familie einen jährlichen Zind von 
2 Fl. bezahlt. Dieſes Meine Städtchen von drei Haupts 
und drei Nebengaflen, bat, außer feinen drei Thoten, 
feine eigene Kirche, mit einem Benefiziaten und einem 
ehemaligen Echulbaufe, auch feine eigene Brunnen, und 
möchten wol nicht leicht anders wo ein Seitenftbd ha⸗ 
ben. Rechnet man die Häufer der Fuggerei mit der 
Hälfte der Zwingerhäufer zu der oben angegebenen Haͤu⸗ 
ſerzahl, fo bat Augedurg ohne die 327 vor der Stadt 
—— Gebäude, 3108 Haͤuſer, auf deren jedes im 
Durchſchnitt gegen neun Bewohner kommen, daber A. 
—— noch unter die ziemlich bevoͤllerten Städte zu rech⸗ 
nen ift. 

Die Einwohner befennen fich theild zur katholiſchen, 
theild zur evangelifchen Religion, von denen die erfteren 
H die anderen aber 3 ausmachen. Die Juden, die erft 
n den neueften Beiten wieder in die Stadt aufgenoms 
men wurden, find ihrer Babl nach wenige, aber vers 
mögend. Jede der chriſtlichen Eonfeffionen bat, nad 
ihren arößern oder Fleinern Pfarr« und Schulbiftricten, 
mehr oder weniger eigene Voltöfdgulen, die unter einem 
eigenen Local · Schul« Sommiflariate ſtehen. Es werden 
in den 27 Werftagöfchulen im Durchſchnitte 1900, in 
den Sonntagsfhulen 1000 und in den drei weiblichen 
Anduftrier Schulen 400 Kinder unterrichtet. Neben dier 
fen Bolld- Schulen find für die Maͤdchen der gebildeten 
Stände noch zwei Föchter = Inftitute vorbanden; das 
eine bei den englifchen Fräulein für die Katholiten, das 
andere in dem Barbara von Stettenſchen Stiftungss 
hauſe für die Proteftanten. Mit beiden Töchter » Inftie 
tuten find zugleich Ergiebungsanftalten für freie und bes 
zahlende Zoͤglinge verbunden, wozu befonders das von 
Stettenſche Inftitut von feiner den 19. Februar 1805 
serftorbenen Stifterin Anna Barbara von Stetten 
febr rei dotirt iſt. Seine Frei-Stellen find für ganſe 
oder halbe Waifen aus den cultivirten Ständen bes 
flimmt, deren achte von 11 bis 17 Jahren im Inftitute 
errogen, nad) vollendeten ſechs Dienftiabren eine Aus— 
feuer su erwarten haben. Für Waiſen der mittlern 
und niedern Stände wird feit dem weſtphaͤliſchen Fries 
den durch zwei eigene Käufer beider Eonfeflionen ges 
forgt._ Iede von ihnen hatte außerdem feit dem Anfang 
des 17ten Jahrh. für Kinder ganz armer Hltern eigne 
fogenannte Armentinderhäufer, von denen das der Has 
tholifen feit 1811 mit, ihrem Waiſenhauſe vereint ift, 
mit welchem im naͤmlichen Jahre auch das Findelbaus 
vereinigt wurde, Die fehr precäre Exiſten; deö protes 
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ftantifchen evangelifchen Armenbaufed wurde durch das 
Zeſtament ded im Jahre 1805 am 1. Hug. verftorbenen 
reihen Silbers Jumelierd Joh. Gottlieb Klauke 
auf einmal gefichert, da ihm ein Vermögen von 400,000 F. 
zufiel, rt auch die Fortdauer der damit verbuns 
denen Meinen Kinder » Anftalt gededt und zugleich für 
weitere Wohlthätigteitöanftalten geforgt war. Gleiche 
wol machten die Beitumftände in den neueften Fahren 
noch weitere Anftalten für arme Kinder nöthig. Daher 
wurde in der 1811 errichteten Beichäftinungs =» Anftalt, 
wozu der Stat dad Dominicaner = Gebäude fhenfte, 
eine neue Kinderanftalt errichtet, in welcher die Kinder 
entweder immer, oder nur den Tag über bleiben, und 
Koft, Verpflegung und Unterricht erhalten. Bu letz⸗ 
term Zwecke wurde von dem großmäthigen Armenfreunde 
Banquier Schäpler, der um die ganze Anftalt 
fi ein befonderes Verdienft erworben, eine eigene Ars 
menſchule 1813 errichtet, und damit 1817 für erwach⸗ 
fene Mädchen noch eine befondere Induftrie-Schule vers 
bunden, und den Zönlingen beider Anftalten, wenn fie 
in ihren Lehr» und Dienitiabren ſich gute Zeugnifle et= 
worben haben, weitere Unterftügung zugefichert. Während 
ihrer Schuljahre erhalten diefe Kinder täglich eine Portion 
Brod und Rumfordifche Suppe, auß der im J. 1802 durdh 
Actien woblchätiger Menfchenfreunde gegründeten Rums 
fordifhen Buppenanftalt, in welcher in ihren swölf er⸗ 
ften Jahren 1,300,088 Portionen vertheilt wurden, wos 
von die Hälfte auf Rechnung des angeführten Wohle 
thäterö fam, der in den folgenden Jaßten diefe Anftalt 
fo unterftügte, daß fie feinen Namen zu führen vers 
diente. Neben diefer Unterftüsung an kraͤftiger Suppe, fina 
den die Armen im Winter auch eine Unterftügung mit 
Hol. Aus der auf monatlide Eoflecten und andere 
Einnahme feit 1781 begründeten Armenanftalt wurden 
biöher nach fünf und dreiflährigem Durchſchnitt ein Jaht 
ins andere 4500 Fl. vertheilt. Rechnet man dazu noch, 
daß für Bildung, Belhäftigung und Berforgung der 
Armen aus ältern und neuern Stiftungen jährlich über 
130,000 Fl. vermendet worden; fo läßt fi davon auf 
dad Vermögen derfelben fo wie auf den ausgezeichneten 
Wohlthätigkeitöfinn der Augöburger ein vortheilhafter 

chluß maden *8*8). Bur Beforgung des Armenwes 
ſens iſt feit dem 14. Januar 1817 ein eigener Amen » 
Pflegfhaftörath von 24 Perfonen aufgeftellt, der ſich in 
mebre Gommiteen theilt, und mufterhaft für die Löfung 
feiner Aufgaben forgt. Außer der bereits erwähnten 
Belchäftigungs » Anftalt bei den Dominicanern, wo 
zugleich auch eine Berforgungsanftalt für alte prefihafte 
arme Kranfe errichtet ift, verdient das im J. 1811 in 
dem vormaligen Arbeitöhaufe gut eingerichtete allgemeine 
Krankenhaus einer befondern Erwähnung, in wels 
ches Irren, Gebärende und beilbare Kranke aufgenom« 
men werden, indeß für unheilbare ein eigenes Berfore 

ngebaus vorhanden ift. Für Gefunde find, aufier dem 


u 
Spital und der St. Jafobs= Pfründe, noch verfchiedene 


**) Die Data biezu f. in dem von dem Königlihen Regie 
rungerath des Dberdomaufreifes Rreiberrn von Seida bearbeite» 
ten, bütorifch + ſtatiſtiſchen Befbreibung aler Kirgen», Schul⸗, 
rer: und Wohlihärigteits » Unftalten in Augsburg. Augtb, 
1813, 2 Bde, gr, 8, s 


AUGSBURG 


Berforgungd + Anftalten vorhanden. Alle diefe Anftalten, 
wozu aud die von Stettenſche und Klaufefche Autz⸗ 
fteuerftiftungen gehören, find ein votzuͤglicher Beweis 
der Humanität der Augsb., und dar Wohlhabenheit ihrer 
Ahnen in jenen goldnen Seiten, wo Augsburg zu den ers 
ſten Handeldö» und Gemwerbftädten Teutichland& gehörte, 
Bei veränderten Zeitumftänden, wodurd der Hans 
del vorlängft einen andern Bang nahm, und manches, 
A. fonft eigene Gewerb und Gefchäft anders wohin 
verpflanzt wurde, wo die Stadt früher feinen Abnehmer 
and, fann die Stadt auf den ehemaligen Rang feinen 
nſpruch mehr machen; bei alle dem aber bleibt fie doch 
noch immer eine der vorzüglichiten Handels und Gewerbs⸗ 
ftädte in Süpdteutfchland und eine der erften in Baiern. 
Noch immer zähle eö, außer feinen foliden Wechſelhaͤu⸗ 
fern, mehre angefehene Speditions⸗, Kommiffiond« und 
Warenhandlungen, deögleichen mehre Fabriten, unter 
denen in neuern Beitern- neben den Kottondrudereien, 
die Baummwollfpinneriien und die Färberei des tuͤrkiſchen 
Rothes ſich aufzeichnen, fo wie die Arbeiten in Gold = 
und Silbertreffen, in buntem Papier, und in Taback 
immer nod) fortgeben, und neben den Gold» und Eil- 
berfcheidern auch die chemiſchen Yaboranten ihre Befchäfs 
tigung finden. Bwar ift dad Gemerb der Weber, das 
in.dltern Zeiten Reihtbum und Vermögen nad Augs« 
burg brachte, bid auf wenige Meiſter beruntergeloms 
men 2255). Dagegen aber behaupten die Brauer ihren 
alten Rubm, und zählen noch wie vor dem traurigen 
Kriege 98 Genoffen, die einen bedeutenden Abfas außers 
balb der Stadt madyen. An den verfihiedenen Kandlen 
des Lechs, fo wie an der Sinkel, find in und noch mehr 
außerhalb der Stadt eine fehr beträchtliche Anzahl von 
Mahl⸗, Sig», Schleifs, Polier-, Papiere, Gewürze 
und Kraͤtzmuͤhlen, nebſt Walfen für Gerber und Lod⸗ 
wmeber, und mebren Eifene, Kupfer- und Silberh)ämmern 
in Thaͤtigkeit, welche letztere für die mandherlei Yugss 
burgifhen Metallarbeiter von-wefentlihem Nusen find, 
Man .. der für die angeführten und andere übergans 
gen erfe angelegten Räder oder Gänge wol gegen 
40. Unter die von den aufgezäblten Mühlwerlen Nuss 
gen ziehenden Gewerbe gehören die an den Lechfandien 
wohnenden Gerber, zu deren Zunft auch die Pergamenter 
erechnet werden, deren Arbeit fehr nefucht wird. Eben 
o gefucht find die Arbeiten der biefigen Silberarbeiter, 
die noch jeht den Ruhm ihrer Borfahren behaupten, 
und befonderd dur den Betrieb der Seethaleri— 
fen Handlung, ungeachtet der Goncurrenz anderer 
Städte, fi in gutem Stredit erhalten. Auch ift diefes 
der Fall mit mehren Stunfthandlungen, den ehemals fo 
geſuchten Arbeiten der Kupfer- und Landfartenftcdher, 
an die fi in neuen Zeiten wohlgelungene Verſuche der 
Lithographie anſchließen. Auch werden für freunde der 
Mathematit und Phyſit immer noch Arbeiten geliefert, 
die mit denen des Auslandes —— theils ſie uͤber⸗ 
treffen. Desgleichen ſind auch die hier verfertigten mu⸗ 
fitalifchen Inſtrumente geſucht, und die Arbeiten unferer 





“+, Do find diefen in den meueften Beiten dur die tbä« 
tine Sorgfalt des pelytechniſchen Vereins für den O. Donaufreis 
gunftige Ausfihten eröffnet, 
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Kunftfchreiner geſchaͤzt. Für diefe wie für andere Are 
beiter, welche auf den Namen der Stünftler Anſpruch 
machen, deögleihen für die verfchiedenen Künftler felbft, 
ift durch die fönigliche, an die Stelle der alten Afa» 
demie, getretene (böbere) Spesial= Kunftfchule geforgt, 
neben der die Beichnungd-Anftalt auf dem Mesgerhaufe 
an Sonn⸗ und Feiertagen fortbefteht, die befonderd auf 
die Baugewerbe bisher einen vortheilhaften Einfluß ges 
geigt hatt). — Für die Böglinge der cultivirten Stände 
war von jeher bei Katholifen und Evangelifchen durch 
böbere —— geſotgt, die im J. 1808 definitiv 
in zwei beiden Confeſſionen gemeinſchaftliche Anftalten 
vereinigt wurden, von deren einen, der Real» Anftalt 
naͤmlich, die bei der neueften Organifation allein beibes 
eng untern Claſſen der Real» Schulen 1816 Ir hoͤ⸗ 
eren Buͤrgerſchulen erklaͤrt, und der Local⸗Schul⸗Com⸗ 
miſſion untergeordnet wurden. Das zweite unter dem 
Namen der Gymnaſial-Anſtalt für gelehtte Bildung 
eingerichtete Inftitut, deffen vormalige Primär» Elaffen 
1816 zu abgefonderten lateinifchen Borbereitungd-Schus 
len von smeijährigem Eurfe mit 4 Lehrern eingerichtet 
wurden, beftcht gegenwärtig aus dem Progymnaflum 
mit zwei Lehrern, und aus dem Gymnafial= Inftitut 
mit vier Lehrern, unter der Direction eines Rectord und 
Gonrector&, denen auch die Borbereitungd» Schulen uns 
tergeordnet find. Fuͤr die italienifche und franydfifche 
Sprade, desglelchen für dad Zeihnen, Schreiben und 
Eingen find eigene Lehrer aufgeftelt. Die Frequenz 
diefer Anftalt, die Vorſchulen mit eingerechnet, läßt ſich 
im Durchſchnitt auf 550 annehmen, mworunter beinahe 
die Hälfte Fremde find. , 
Augsburg, das, wie oben gefagt wurde, der Sitz 
der Königl. Regirung ded Oberdonaufreifes ift, hat feit 
1818 einen eigenen osiftat, der aus zwei Bürgermeis 
fiern, vier rechtöfundigen Rätben, einem techniſchen 
Bauratbe, und 12 bürgerlichen Wagiftratöräthen befleht, 
der Gemeindes Bevollmächtigte an feiner Seite bat, 
und in den durd dad Geſch beftimmten Fällen unter 
der Refpicirung des won rg 1 fteht. Die 
noch übrigen Stadtbehörden find das Koͤnigl. Kreide 
und Stadt» und Wechfel-Appellationsgericht, dad Wech⸗ 
felgericht, dad Rentamt und die Deputation zum Pfand« 
und Leihhauſe. Außerdem findet fi in Augsburg ein 
Ober» Poftamt, ein Sahamt, eine Zoll⸗ und Mauth⸗ 
Infpection, nebft einer Special-Schuldentilgungs- Kaffe. 
Bon militärifchen Behdrden ift außer den bei ihren 
Stäben der Kaferne angeführten Truppen, noch eine 
Königl. Stadt =» Kommandantfdaft, desgleichen eine 
Commandantſchaft des Landwehrregiments in Augsburg. 
Die Errichtung einer geiftlihen Behörde für die Katho« 
liten, nahm durch die Ernennung eined bereitö wieder 
verftorbenen Bifchofed nach dem Koncordat ihren An⸗ 
fang, fo daß die Ernennung eined neuen Bifchofed mit 
feinen Domberren zu erwarten iſt. Die proteftantifche 
Geiftlichteit fteht unter einem Decan, der dem Conſiſto⸗ 





+) Bedeutenden Bortbeil haben fi bie re 

Stände von dem 1819 errichteten polntehnifgen Bercin 

e den DO. Donaufreis ju verfpreden, der zivar die Beförderung 

er Induftrie im en Kreife, vorzüglich aber in N. aum Amede - 
r 


bat, wozu die jä en Kunftausfiedungen figtbar mirwirten, 
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rio untergeordnet ift. — Dad Wappen der Stadt Augs⸗ 
burg ift 7* gruͤne Zirbelnuß oder Fichtenfrucht auf 
einem Poftamente von gleicher Farbe, in einem nad) der 
Länge roth und weiß gerheilten Schilde. Es entftand 
wabrfcheinlih aus dem Symbol der römifchen Kolonie 
in einer Gegend, welche ihre Sieger mit der am haͤu⸗ 
figften vorfommenden Frucht der Fichten bezeichneten. 
Noch jest gehört ein Fichtenwald, worin die fogenann« 
ten fieben Tiſche find, zu einem der Beluftigungäpläge 
der Augsburger, in deffen Nähe der Ablaß und die 
Insel fi finden, die neben dem Schiefgraben und der 
rRoſſenau häufig befucht werden. Einer der ſchoͤnſten 
läge diefer Art ift das Luginsland, ein Wall, der 
wegen feiner berrlihen Ausſicht feinen alten teutfchen 
Namen mit Recht verdient, Auf Kaifer Sigiömunds 
Beranlaffung war dafelbit anfänglih ein Wartthurm 
zum Lugen (Schauen) ind Land gebaut. 

Augdburg mar gan fiher zu den Beiten des 
Simbrifen Kriegeö, wo nicht fhon früher, ein durch 
feine Page empfoblener Wohnplag, in der von der Vin⸗ 
do und dem Licus durchſtroͤmten und daher Bindes 
Licien genannten Sandfchaft, deren Name ſich zu beis 
den Seiten jener Flüffe immer weiter ausdehnte, bis 
ihn fpäterhin der Name Rhaͤtien verdrängte. Welchen 
Namen jene alte vindelisifche Ortfchaft in fruͤhern Zeis 
ten geführt, läßt ſich fo leicht nicht ausmachen. Man 
bat die Wahl zwifhen dem Damafia des Strabo, 
dem Bindelica der fpäteren Ehroniften, und dem Eis 
fara der Volföfage, welche die Enbele, die Ceres, die 
Venus, oder auch die Ifid unter dem Namen der Eifa, 
in der Gegend verehren ließ. Einer jener Namen wurde 
bundert Jahr nah dem Gimbrifchen Kriege, 13 Jahre 
v. Chr. mit dem von Augufta vertaufcht, da die Nd« 
mer in dem duferften gegen die Donau bin gelegenen 
Orte ded von ihnen durd den Drufuß befiegten Bins 
deligiens eine Kolonie anlegten, welche von ihrem Stifs 
ter dem Kaiſer Auguftus ihren Namen Augufta, 
und zum Unterfhied von andern Kolonicen diefed Nas 
mend, von der Umgegend den Beiſatz Vindelicorum 
erhielt. Diele Kolonie befam alle Rechte und Vorzüge 
einer-römifchen Munisipalitadt, mar bereitd zu Tacitus 
Zeiten, ihres Handeld wegen, fehr berühmt, wozu fie 
durd; fieben von ihr ald der Hauptſtadt Rhaͤtiens aus 
gezaͤhlten Strafien vorzüglich geeignet war. Übrigens 
war fie im religidfer und politifher Hinfiht ganı das 
Rachbild der hoben Roma, von der fie die Mufter zu 
ihrer Berfaffung, fo wie zu ihren privat und Öffentlichen 
Gebäuden berholte, von denen die Inferiptionen einige 
Fempel nennen, das Eapitolium gefhichtlih angegeben 
wird, und die Bafılifa fi an dem Plage nachweiſen 
läßt, auf welchem in der Folge der Dom aufgeführt 
wurde. Noch find mehre Denfmale aufbewahrt, aus 
denen ſich nicht, unrichtige Schlüffe auf die Beſchaffen⸗ 
beit diefed römischen Handeld » und Garnifon » Platzes 
machen laffen, der den größern Theil der heutigen mitte 
lern und untern Stadt einnahm, und ſchon frühseitig 
Ehriften unter feinen Einwohnern zählte, wie befonders 
aus der Geſchichte der 304 zum Tode verurtbeilten heil. 
Afra und ihrer Umgebungen erhellt, Das Zurüuͤckziehen 
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der römifchen Befagung in der seiten Hälfte des fünf« 
ten Jahrh. gab den benadhbarten Alemannen Gelegenheit 
sur Eroberung und Zerſtoͤrung der für die damaligen 
Beiten angefehenen und reihen Auguſta, womit zugleich 
auch die Verdrängung des Chriſtenthums verbunden 
war. Jedoch feheinen die Sieger, von denen über das 
ehemalige Bindelisifche Rhaͤtien (Khaͤtia IL.) der Na⸗— 
me Alemannien fi auödehnte, die fo günftige Lage 
der Altern Yugufta nicht lange unbenust gelaffen, fons 
dern in dem mittlern Theil der alten römifhen Stadt 
einen fleinen mit Mauern umfangenen Ort aufgeführt 
su haben, der nach Beflegung der Alemannen unter die 
Herefchaft der Franken fam, durch deren Beyänftigung 
dad Chriſtenthum endlich in der Auguftusburg, woraus 
fpäter Augöburg geworden, ſich wieder fo auöbreitete, 
daß bereitd um 582 die Ernennung des Sofimus 
zum Bifchof für nöthig erachtet wurde, welcher bei der 
außerhalb der Stadt gelegenen Kapelle der b. Afra ſei— 
nen Sitz aufſchlug, indeß unter feinen frübern Wachs 
folgern eine kleine Kirche auf dem Plage des gegenwaͤr⸗ 
tigen Domes ſich erhob. Das um dieſe Kirche herge— 
legene Städtchen gelangte unter dem Schutze der fraͤn⸗ 
tifen Könige und befonderd unter dem der Karolinger 
su immer größerem Anfeben, und mochte fih wol aud) 
mancher Rechte und Freiheiten der alten Auguſta er« 
freuen, und fo wieder feiner frübern Wohlhabenheit 
ſich nähern, die zu den Zeiten der erften fächfifchen Kai— 
fer die raubgierigen Hungam zu feiner Eroberung ans 
lodte, wogegen es befonderd durch den Muth und die 
Vorkehrungen des H. Ulrichs geſchuͤtzt wurde, in deffen 
Geleite die Hungarn 955 auf dem an der Südoflfeite 
der Stadt ſich hinziehenden Lechfelde von Kaifer Ottol. 
geſchlagen wurden. Diefer der Stadt Augsbutrg fehr 
gewogene Sieger gab die Veranlaffung zu ihrer Erwei⸗ 
terung auf der Nord und Südfeite ihrer alten Mauern. 
In diefe Zeiten fällt die eigentliche erfle Gründung des 
noch ftebenden Doms, an deſſen Bau die Kaiferin 
Adelheid, die Gemahlin Otto des Großen, einen bes 
fondern Antheil nahm, und verſchiedene der folgender 
Biſchoͤfe, die endlich ihre Sige zu diefer Cathedral vers 
kegten und foldhe su erweitern und zu verſchoͤnern ſich 
angelegen fenn ließen. Unter den Augen diefer Bifchöfe, 
deren Reihe mit dem angeführten Sofimud um 582 
beginnt und mit dem am 27. Zuli 1812 verftorbenen 
Clemens Wenjzeslaus ald dem ſechs und ſechszigſten, in 
ihrer Abhängigteit vom Erzbiöchum Mainz ſich ſchließt, 
erhob ſich die von 832 am unter ihrem teutfdhen Namen 
Augdburg, zum erfien Mal in der Gefchichte vorkom⸗ 
mende Stadt, dur die Gunft der Kaifer aus dem 
Saͤchſiſchen und Fränfifchen Haufe zu immer größerm 
Anfeben, wiewol fie bis zu den Kaiſern aus dem 
Schmäbifhen Haufe manches Unbild aussufteben hatte, 
unter welchen die von Herzog Welf aus Baiern 1088 
über fie verhängte Zerftörung, fo wie die bei Anweſen⸗ 
heit Kaifer Lothars 1132 veranlafte Berbeerung die 
merfwürdigften find. Nur die Gunft der Kaifer aus 
dem Schwaͤbiſchen Haufe fonnte Augsburg diefe Inbile 
den in etwas vergefien laſſen, da es von ihnen gewiſſer⸗ 
maßen wie ein geliebted Eigentbum behandelt wurde, 
dem fie manche früher bergebrachte Rechte und Freiheie 
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ten adnnten, und durch die von ihnen aufgeſtellten Voͤgte 
dabei fhüsten. Allein in den traurigen Zeiten des ne 
terregnums mar fie nabe daran, der Herrfchaft ihrer 
Biſchbfe odllig unterworfen zu werden, wenn nicht Kai— 
fer Rudolph diefer Perle in der teutfchen Krone ſich ernſt⸗ 
fih angenommen, und die Bürger die Zeitumftände ber 
nußt hätten, ihre freie Verfaſſeng zu entwideln, wozu 
fie, durch die Anertennung ihres Stadtbuches 1276 aus 
torifirt worden. Dad Stadtregiment mar ſchon länger 
ber in den Händen von 12 Verfonen, deren Vorftände 
in der Folge den Namen der Stadtpfleger erhielten. 
Diefe Consules oder —— waren aus den im 
Gegenſatz der Handwerker ſogenannten Bürgern ge⸗— 
nommen, die von freien in die Stadt gezogenen Guts—⸗ 
beiisern abftammten, zu deren Genoſſenſchaft wol aud 
die Haudgenoflen ded Muͤnzmeiſters aebörten, die fchon 
früher durch das fteinerne Hauptportal an der Dome 
tirche ſich verewigt batten, und mit jenen die einzigen 
ratböfäbigen Gefchlechter oder Vatricier ausmachten. 
Dem beträchtlihen Vermoͤgen diefer Ariftofraten vers 
danfte Augsburg die weitere Entwidlung feiner Größe, 
in der e& ſich ſchon im 13. Jahrh. alö die erfte Hans 
delöftadt im Suüden von Teutfchland auszeichnet, Da 
hiezu die Thätigfeit feiner Gewerbe, befonder® des durch 
feine Barchermianufaftur fo berühmten Handwerks der 
Weber nicht wenig beitrug; fo drängten ſich diefe im 
3.1368 in die Degirung der von Kaifer Ludwig dem 
Baiern beſonders begüniligte Stadt unter karl IV. ein, 
und errichteten das aus Italien nach Teutſchland vers 
pflanite Zunftregiment, an tem jedoch aud die Ge— 
ſchlechter noch einigen Untbeil erbielten. Unerachtet 
dies Regiment, das feine Unabhängigkeit von den aus 
alten Zeiten bergebradhten Kaiferl. Yand= und Stadt— 
vogten, erſt durd einen fFreibrief Kaifer Sigismund 
vom Jahr 1426 erbielt, durch feinen Bürgermeifter 
Schwarz geſchaͤndet wurde, und die Stadt durd) 
Kriege und Befebdungen fehr vieled auszuſtehen hatte; 
fo erhob fih doch zuſehends der Flor des mit Stalien 
und befonderd mit Venedig in Verbindung ftehenden 
Augeburgd, das im 14, und 15. Jahrh., die aünitigen 
Beitumftände fo zu benuben wufite, daf vice feiner 
Bürger fi durch ihren auögebreiteten Handel große 
Reichthuͤmer fammelten. Ein Beifpiel davon bat man 
an der bid sum Kürftenftande emporgeftiegenen Familie 
der Fugger, deren Ahnen durch ihren gluͤcklichen 
Handel den Grund zu der Größe ibrer Nadfommen 
legten. Die Berbindung mit Italien hatte zualeich 
einen groken Einfluß auf den Betrieb der Künfte und 
Wiſſenſchaften, die theild unter den Wiirgliedern des 
Domſtiftes und einiger Klöfter, befonders des zu Er. 
Ulrich, theild unter dem biefigen Patriyiat und Hans 
delöftande ihre Befdrderer fanden. Die Buchdruderkunft, 
deren erite Verſuche bereit 1448 bier nachgeahmt wurs 
den, erbielt bier von 1466 an mehre Freunde und Tifles 
ger, fo wie fpäterbin die Malerei nicht ohne Erfolg 
von einem Buramaier und Holbein ausgeübtwurde, 
Hiczu trug die Achtung des fich oͤfters bier aufhaltenden 
Kaifer Marimilian I. für Künftler und Gelehrte 
nicht wenig bei; befonders mar der vielfeitig gebildete 
Conrad Peutinger bei ihm fehr in Gnaden. In 
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den Zeiten diefed durch den Beſitz der vorzugsweiſe nach 
ibm benannten Tabula Peutingeriana berühmt gewors 
denen Alterthbumsforfcher fällt die Reformation Lurbers, 
durch deilen Anweſenheit im Tabre 1518, fo wie durch 
die Übergabe der Gonfeffion feiner Anhänger im Jabre 
1530 Augsburg in der Kirchengefchichte einen vorzüglis 
dien Namen erlangt hat. Luthers Lehre, die in Augs—⸗ 


‚burg ſchon früh Anhänger fand, wurde 1534 für die 


— ertlaͤrt, wofür aber die Stadt im Schmal⸗ 
aldifhen Kriege hart büken, die Vroteftanten das Ins 
terim 1548 annehmen, und die Bürgerfchaft es ſich ges 
fallen laſſen mußte, daß Karl V. dad Zunftregiment 
abſchafte und die frühere ariftofratiiche Negirung groͤß⸗ 
tentbeild wieder beritellte. Der Religionöftieden von 1555 
fidierte zwar den PVroteftanten die freie Ausübung ihres 
Glaubensbefentniffed; allein es fehlte doch an Reibuns 
gen mit den Katbolifen nicht, die befonderd in dem bes 
annten Stalenderftreit 1583 in größere Meiterungen 
auöbrachen, worauf endlich rubigere Zeiten folgten, bis 
im Berlauf ded dreißigiähriaen Sirieged durch dad Mes 
flitutionsedict vom Jahr 1629 ſich die Ausfichten für 
die Proteſtanten trübten. Zwar wurden fie bei der Ans» 
tunft Guftav Adolpbs neuerdingd begünftigt, hatten 
aber nach der Schlacht bei Nördlingen im 3. 1634 ein 
deſto haͤrteres Schickſal zu erfahren, bis endlich der 
weftpbälifche Friede Gleichheit der Rechte für beide 
Eonfeflionen su einem Grundfas ded fleinen States 
machte. Während diefer traurigen Periode, in welcher 
Augsburg neben den Belagerungen von 1634 und 1646 
noh Hunger und in mebren auf einander folgenden 
Fahren Seuchen und Peft aussufichen hatte, war Hans 
del und Gewerbe um fo mehr verfallen, da ſchon früs 
ber wegen der feit dem Ende des 15. Jahrh. veränders 
ten Handelöftrafße, der Verkeht mit Venedig einen 
großen Stoß erlitten hatte, der aber erft nah dem 
dreißigjährigen Kriege gan anefühlt wurde. Daber 
konnten feine Patricier und Kaufleute no vor dem Ans 
fange defjelben bedeutende Summen auf ein Inftitut 
verwenden, dad unter dem Namen der Druderei al 
insigne pinus befannt iſt, und von 1594 bis 1619 
feine vorzüglichften Producte geliefert bat. Der Exifter 
diefed Inſtituts, Markus Welſer, erinnert mit feis 
nem gelebrten Freunde dein Rector Hoͤſchel an die 
fchönen Zeiten der Augöburgifchen Literatur, die mit 
Veutinger begann, dur Wolf und die Dcconen 
fortgefegt wurden, deren jüngfter, wie Heniſch, mit für 
jene Druderei arbeitete, Neben den Gelehrten, unter 
denen der gründliche vaterländifche Geichichtichreiber 
Gaffer nicht überfeben werten darf, hatte Augsbutg 
bis zum dreifigidhrigen Kriege mebre verdiente Künftler, 
unter welchen der Baumeiftee Holl, die Maler Rot» 
tenbammer und Kager, bdeögleihen die Kupfer 
fiedher Lufas und Wolfgang Kilian und die Sile 
berarbeiter Selden und Yenter eine Erwähnung ver 
dienen. Zwar erholte ſich Augsburg im Verlauf deö 
17. Jahrh. wieder; aber der paniſche Bucceifionefrieg, 
in welchem «6 1703 und 1704 eine abermalige DBela« 
gerung auszuſtehen hatte, war ibm aufs neue an feiner 
Erholung binderlih, in der es jedoch in den ruhigen 
Beiten des verfloffenen Jahrh. ziemlich voranjritt, und 
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Befonderd durch feinen Handel, fo wie durch fein Babrifs 
cn und Fr Silberarbeiten, ſich wieder fo iemlich 
empor arbeitete, und felbft in den Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften neuerdings verdiente Männer aufsumeifen batte. 
Ron Gelehrten gehdren bieher Bruder, Schrödh 
und die beiden von Stetten. Bon Künftlern find 
einer Anführung werth die Maler Schönfeld, Hols 
ger und Rugendas, der Thie eichner nn agee 
und die Kutter Bartholomäus und Philipp Kir 
lian, Kiefel, Haingelmann, Haid und Eid» 
ler, von Silberarbeitern Thelot und Drent®ett, 
Unter den Fabrifanten machte der Erle von Schüle 
Epoche. Zwar ging das Fabrifmefen mit ihm nicht zu 
Grabe, aber Augsburg hat doch an feinem Handel und 
mehren Bewerben durch den traurigen Revolutionäfrieg 
fehr vieles gelitten, in welchem es von 1796 an übers 
baupt fehr hart mitgenommen wurde. Selbſt die nad 
dem Lüneviller Frieden durd den Reichödeputationd« 
fchluß vom 25. Februar 1803 ihm zu Theil gewordenen 
Begünftigungen und Vortheile konnten ihm nicht, viel 
frommen; vielmehr machte die Fortdauer des Krieges 
mit feinen fäftigen Folgen ihm feinen ülbergang an 
Baiern erwuͤnſcht. Died nahm zufolge der Friedend» 
Berbandlungen zu — den 26. Dez. 1805 davon 
militärifchen 34., worauf 1806 den 4. Maͤtz die po⸗ 
Kitifche Beſitznahme erfolgte, von welcher Beit an Augs⸗ 
burg anfänglich unter der Landeödireetion in Schwa⸗ 
ben ftand, 1808 der Sig des Lechkreiſes wurde, von 
1810 an ein eigened Locals Commiffariat hatte und feit 
dem 1. April 1817 der ei einer Königlichen Regie 
rung des Oberdonaufreifed iſt 7). (Beyschlag.) 








+) Val. Marei Welseri Rerum Augustansrum Vindelicarum 
Libri vıl. Venetiis 159. fol. Engelbert Werlid's6 
Ehronifa der weirberähmten Kanferlichen freyen und des Reichs · Statt 
Yugfpurg. Frantfurt 1595, Kol. Beiden find die Monumente 
aus den römifhen Zeiten angehängt. Diefe brachte mit biftorie 
fchen und tririihen Bemerfungen und daraus gefolgerten no 
taten in Wicdererinncrung ber verdiente koͤnigl. Hr. Regirungs-Dir, 
Ritter von Raifer, dur eine intereffante Schrift, die im 
vergangenen Jahr Bogenmweife dem Intedigenzblatte der Negirung 
des Dber» Donau » Kreifes monatlich beigelegt wurde. Sie erhielt 
am Schluffe des 3. folgenden Titel: Die römifgen Alterthumer 
zu Yugeburg und andere Dentwärdigfeiten des Ober · Donau« 
Kreifee von Dr. vom Kaifer. Mugeb. 1820. 102 ©, 4. Sur 
Erläuterung und Beranihauligdung der beſchriebenen Tentmäler 
und anderer Geltenbeiren aus der römifden Augusta dient eine, 
von dem Hrn. Verf. beforgte Samlung von Kurferftihen und 
Sieinabdrüden. P. von Öterten’s des Alt. Geſchichte des Heil. 
Rönifhen Reichs freyen Stadt Yugsburg. Ebentaf. 1743 u. 1758, 
2 Shle. 4. DB. vo. Sretten’s des jüngern Erläuterungen der in 
Kupfer geftohenen Kupusgn aus der Gefchichte der Reichsſtadt 
Augsburg. Ebd. 1765. 4, Eb. Jat. — toͤnigl Reg. 
Hatbs, Verſuch einer Geſchichte der Stadt Augsburg. Yugeb, 1819 
w.20, 8, Dem bereits erfchienenen 3 Bänden folgt ein vierter nad). 
Fr. Karl Gollmann's (Plasmajere zu a Geſchichte 
der St. Augsburg ſeit ihrer Entſteh, bis j. I. 1806. Ep. 1818 
—20, 8, Den erfdienenen vier Bänden folgt ein ner und 
wol nod ein fehöter nad. Wugeburg in feiner ehemaligen und 
egenmärtigen Lage von Prof. Katfer. Eb. 1818, 8. P.von 
rerıen sd — Beſcht. der Gt. Augeburg nad ihrer Page, 
Berfaffung u. ſ. w., neb beigefügten Orundriffe. Eb. 1788. 8, 
©. 9. Katfer’s (Prof) Schönheiten der rg Kreisftadt 
Augsburg und deren — in 40 bildlichen Borftelungen. 
Augsb. 1818. 4. Fr. Eug. Fteihr. von Scida (fönigl. ed 
Rates) Hiftorifp » hatiſtiſche Beſchreibung aller Kircheu⸗ egu * 
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Augsburgische Confession, f. Glaubensbekent- 
niss, Symbole. M 
er Augst, in der Schweis, f. Äugst und Augusta 
a 


nracorum. ' 
AUGSTGAU, Augustgau, Augustowe. 1) Yles 

mannifcher Gau, in die Landfhaft Aatgau (f. diefe) 
gebörig, und die Gegend um die alte Colonia Augusta 
auricorum (Augft, Bafelaugft) am Rhein begreifend, 
Wahrſcheinlich ywifhen diefem Fluß und der Ergo bis 
zur Yarz die füdliche Gränge bleibt im größerer Un⸗ 
gewißbeit, weil diefer Gau mit dem benachbarten Siß—⸗ 
gau unter dem nämlichen Archidiaconat des Bidthus 
med. Bafel begriffen ift, folglich, und da überdied- die 
Bafeler Sprengel-Verzeichnifie noch fehlen, die kirchliche 
Geographie die Ausmittelung nicht befördert, Daß er 
ein eigenthümlicher Bau war, beieugen die Urkunde von 
79 1 und Arnulf's von 894 **), der ausdruͤcklich die 
Bila Auguſta hincinfest, alfo (und nicht wegen der Urf, 
Ludwig ded Teutſchen 842) war er auch ein Alemanni⸗ 
fen Gau. Die nad ihm ‚genannte und zum Theil 
in ihm, zum Theil im Sißgau * Grafſchaft 
Auguͤſta gab Heiutich ILL. 1041 an das Hochſtift Bas 
el Ten), (Delius.) 
2 Alemanniſcher (Schwäbifcher) Gau am weftlis 
den Lechufer bid zur Wertah und die Gegend von 
—— ke und ſuͤdlich an den Keltenitein ſto— 
fend !) Feineöweges im Eapitel Renti, won ibn Lang 
verſetzte 2). Daß auf dem oͤſtlichen Lechufer in Baiern 
nicht aud ein Augſtgau vorhanden geweſen fen, ift wer 
nigitend nicht vollitändig widerlegt, um fo weniger, da 
wir feinen Ort Düriafeld *) am weltlichen Ufer weiter 
nadhweifen tönnen, wie ed doch mit Dürgefeld an der 
Amper der Fall ift *). Dann wird die Nachricht von 
der Lage Weſſobrun's *), und Thaſſilos Einwilligung 
in die Schenfung Perilants *) doch beweifend. — Die 
Einerleiheit deö oͤſtlichen Augſtgaus (bei dem man fi 
aber nicht eine Theilung unter beide Herzogthuͤmer, fons 
dern nur den gleichen Namen, zu dem die Nähe der 
ftetö bedeutenden Kathedrale nicht verhalf, die bier beis 
der Mutter war, vielleicht Ülberbleibfel der alten römis 
fchen Stadt» Dibces zu denfen dat) mit dem Ogtös- 
gan’), ift fo lange noch zweifelhaft, bis bewieſen 
wird, daß in Mardingen an der Schmutter Paſſau 
angefeffen _newefen if, — So wenige Urfunden bat 
das SER Augsburg befannt werden laffen, oder fo 
—**— at es ſie verwahrt, daß wir nicht einmal die 
naͤchſten Umgebungen der Hauptſtadt in den Landkarten 
über dad Mittelalter richtig und in binreidyender Menge 
niederlegen fönnen ®). Delius.) 
AUGURELLO (Johann Aurelius). Einet der 
wenigen glüdlihen Nachahmer der claſſiſchen Dichter 


Erzichunge» und Mohlrhätigfeite » Unftalten in Augtburg. Eb. 
1813. 2 Dre, gr. 8, (Much bat man von ihm eine Foriſckung 
der von Stettenfhen Erläuterungen zu erwarten.) 

4 Schöpflin Alsat. dipl. I. 639, “) Neugart Cod. All: 
1. 498. *) Herrgott Gen. 11. 115. — Wgl. die Karte von 
Alemannien. 

1) Urt. 832, Neugart Cod. All. 2. p.5. 2) Vereinig. 
.» 3) Juvapia ©. 39, 4) Pallbaufen’s Nahe 
trag 8.70. 5) Mon. Boic. VII. 337. 6) Juravia’s Urf. 25. 
7) Nah Beſſel. 8) f. die Karten von Ulcmannien und Baicrn. 
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des Alterthums —— ſeine mannigfaltigen Dichtun⸗ 
gen oft der, ſcharfen Kritit Scaligers rei 
mußten. &ie find in einer 1492 zu Berona gedrudten 
Samlung enthalten. Kine befondere Schrift von ihm 
ift-über dad -Alter unter dem Titel „Geronticon‘* bes 
kannt. Durch ein Gedicht „Uhrysopoeia‘ (Goldmachers 
funft) ladete er den Verdacht — daß er ein Ans 
bänger der Alchymie fey, welches dod von Gelchrten 
feiner Zeit geläugnet wird. Indeſſen geb die Zueignun 

dieſes Gedichts an den Vapſt Leo X. die Beranlafs 
fung zu der Anefoote: daß der Papft ihm einen gem 
leeren Beutel gefendet babe, ald das einyige Bedürfniß, 
um das fabricirte Gold einzufädeln, Er war gegen 
dad Jahr 1440 in Rimini geboren und farb 1524 zu 
Tteviſo. (G. H. Ritter.) 


Augurien, ſ. Mantik, Wahrsagerei. 
August, roͤm. Kaiſer u. Monat, ſ. Augustus. 


AUGUST I. &önig von Polen, bei Polens 
Schriftſtellern Siegeömund Auguſt, zuweilen auch 
Siegesmund U genannt, erhielt den Namen Auguſt 
zum. Andenken ſeines Geburtstages den 1. Auguſt 1520, 
wurde am 18. October 1529 zum * e von Lit⸗ 
tauen, und am 18. December sum Könige Polend noch 
bei dem Leben ſeines Vatets erwaͤhlt. Nach dem Tode 
feiner erſten Gemahlin Jfa bella von Öftreich, vermäblte 
er, dem fein Bater 1544 Pittauens Regirung abgetres 
ten batte, ſich gegen deffen Wünfche insgeheim 1546 mit 
Barbara Radzivil, der Witwe des Woiwoden von 
Trocti, Stanislaus Gaſtold. Hm iha von ihr abyus 
Beben, berief ihn fein Water nad Polen , überließ ihm 

547 Mafowiend umd 1548 Weſtpreußens Einfünfte, 
wo er fich, befonderd durch Achtung der Privilegien der 
Provinz, allgemeine Liebe erwarb. Durch den od 
feines Baterd am 1. April 1548 ward er Beberrfcher 
deö ganzen polnischen Stats und erhielt, indem er all⸗ 
we die Großen und die Landbothen einzeln gewann, 
die Genehmigung feiner anfänglih allgemein gemißbils 
figten Heirach und die Krönung diefer Gemahlin. Bes 
fonders fuchte die Geiſtlichteit den Koͤnig zu gewinnen, 
weil durh Beſuchung der auswärtigen Univerjicäten 
und die Leichtigfeit, womit jeder Große in Polen Schutz 
geben fonnte, nicht bloß Lutheranet und Reformirte, 
ſondern felbft Socinianer in Polen fo günjtige Aufnahme 
fanden und ein fo allgemeines Schnen nad Denkfrei⸗ 
beit ermedten, daß 1552 die Landbothen Abfhaflung 
der bifhöflidhen Gerichtöbarfeit foderten, die wenigftend 
fehr befcpränft wurde. Der König felbit aber foderte 1556 
vom Papſte Paulus IV. dad Abendmahl unter beiderlei 
Geftalten, die Meſſe in der Yandesfprache, die Abſchaffung 
der päpftlicden Annaten und der Ehelofigteit der Prie⸗ 
fter, ertheilte auch durch ein Privilegium 1557 den 
Stdpten Danyig und Ihorn und 1558 der Stadt El⸗ 
Ding die Religionsfreiheit. nee eriwang ein päpftlis 
her Legat Alogfius Lippomann 1555 von Polens Bis 
fhöfen die Annahme der Schlüffe der tridentiniichen Kirs 

—— welchen aber nun Tarnowsti auf dem 

eichstage 1559 erklärte, daß fie wegen iheed dem Papft, 
einer fremden Macht, geleifteten Eides unmöglich zus 
gleih Polens Senatoren feyn fönnten. Bei Polens 

Adgeın, Encyelop, d. W. u, 8, VI 
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Großen hertſchte beinahe Gleichgiltigkeit gegen alle Mes, 
figion, in Kittauen aber und in Liefland fanden us 
tberd Grundfäge immer größern Beifall. Doch erzwang 
dee König 1557 von dem Heermeifter von Kürftenderg 
die Freiheit des gefangenen Erchiſchofes Wilhelm von 
Riga und Zurü gi der ersbifchöflihen Güter, und 
ſchloß am 14ten Sept. mit Fürftenberg ein Bündnif 
gegen Rußland, mit welchem der König, der ſich aber 
iufig der Sinnlichteit ergab und auch sum drittenmaf 
mit Katharina, ber verwitw. Herzogin von Mantua, 
vermaͤhlte, einen oft durch Waffenftilitand unterbroche⸗ 
nen Krieg führte. Jetzt aber, da Czaar Iman Waffil⸗ 
jewirfch, durch das Boͤndniß aufgereist, Liefland angriff, 
trat deſſen mutbiger Bertbeidiger Gotthard Kettler, durch 
maoncherlei Unfälle beftimmt am 28. Sept. 1561 Liefland 
an Lirtauen ab, und bebielt fih dad Herzogthum Kurs 
land und Semgallen als Lehn vor. Liefland erhielt 
jest einen Statthalter zu Riga und ein Appellationd-Ger 
richt von Eingebornen. Der er, aber gegen Rußland 
wurde vom Koͤnige, der unaufbörlid Frieden fuchte; 
ungeachtet mancheẽ m... fehldfrig geführt, Dody 
überzeugt vom Nuten fchender Heere und daß mancher 
feines Stunded dabei verforgt werden könnte, bewilligte 
Polens biöher eiferfüchtiger Adel 1561 die Errichtun 
eines flehenden Truppen» Korps, welches, weil zu deis 
fen Unterhalt der vierte Theil der koͤniglichen Einfünfte 
beflimmt wurde, den Namen Quartianer erhielt. Ins 
def eroberte Iwan Waſſiljewitſch am 15. Febr. 1 
Polozk, behauptete ſolches, und erhielt, ob er aleich 
zweimal einen wichtigen Nachtbeil erlitt und die Polen 
manche Eroberungen machten, wegen ihres Geldman⸗ 
eld und der —— des Koͤnigs 1568 einen Waf⸗ 
fenfilitan?. Der König, um von feiner unfruchtbaren 
Gemablin geſchieden zu werden, ſchmeichelte micder dem 
Katholifen, nahm 1564 die Schlüfe der Kirchen» Vers 
famlung su Trident an, und verurtbeilte die Socinia⸗ 
ner zur Landesverweiſung, neltattete aber wieder 1566 
den Domberren zu Riga Luthers Grundfäge aniunche 
men und die apitel= Güter beisubehalten. Auf dem 
Reichstage zu Lublin 1569 bewirkte der König die völe 
lige Verbindung Weſtpreußens und Littauens mit Pos 
len. Podladien, Bolbynien, Kiow, Kurs und Lieſ⸗ 
land wurden jest ebenfald mit Polen vereinigt, welches 
aud diefen Gränyprovingen den Krieg gegen die Tatarn 
führte. Als diefe genen Rußland, mit welchem die Hän« 
del fortwährten, glüdlich waren, ließ es jedoch folche& 
ep weil um dieſe Beit der nie der legte der 
Zagellonen, am 18. Juli 1572 ftacb®). (v. Baczko.) 
August Friedrich, ald Polens König August U. 
von denjenigen aber, welche — —8 Auguf 
ald Siegedmund II. anführen, Auguft I. genannt. 
Seine Eltern waren Jobann George Kurfürft zu Sach⸗ 
fen und deren Gemahlin Anna Sopbia, Prineflin 
von Dänemark. Er wurde den 12. Mai 1670 geboren. 
Zwiſchen den 3.1685 und 89 und während ded Jahres 
1693 durchteiſete er Granfreih, Spanien und Jtalicn, vers 
maͤhlte fih 1693 mit Ehriftina Eberbardina, Prins 
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zeſſinn von Brandenburg - Culmbach, befand ſich 1686 
im dänifhen Lager vor Hamburg, und in den Feldzuͤ—⸗ 
en 1689 bis 1691 bei dem kaiſerlichen Heere gegen 
ranfreih, wurde nach dem Tode feines Bruderd Jo—⸗ 
ann Georg IV. 1694 Kurfürft von Sachſen, ſchickte 
eine Truppen im 3. 1695 sum Heere des Kaiferd nach 
Ungarn, worüber er dem Befehl erhielt und Siebenduͤr⸗ 
en gegen die Türfen deckte, hob bei Annäherung der 
ürfen i. 3. 1696 die Belagerung von Temeswar auf, 
hauptete aber am 27. Auguſt bei Oltatſch das Schlacht⸗ 
feld, und befannte fih, am 23. Mai 1697 zu Baden 
in, Öftreidh, zur katholiſchen Kirche, um Polens Krone 
v der ihn der Kaiftr und Brandenburg empfablen, na 
em Tode des Königd Johann Sobiedfi zu erhalten, 
ald deſſen Witwe, mit ihrem Prinzen Jacob entyweit, 
defien Wahl zu hindern ſuchte. Auguſt und der Prinz 
Conti, damald Nebenbuhler um Polens Krone, fuchten 
fih die Stimmen durd Geld zu erwerben. Allein der 
dem Prinzen Conti eifrigft ergebene Primas Radzicjowäty 
verfäumte den günftigen Augenblid‘, in welchem der 
anzöfifche  Gefandte Polignac dur fein Geld die 
timmen gewonnen hatte, und da diefer num zu zahlen 
aufhörte, hingegen Auguſts Gefandter der Oberſt von 
Flemming zu zahlen fortfuhr, und durch feinen Schwa⸗ 
er den culmifchen Caſtellan Präbendau wirkte; fo mehrte 
& der fähfifche Anhang. Der Primad rief nun am 
27. Juniu& den Prinsen Conti zum König aud; aber, 
fobald er. dad Wahlfeld verlaffen hatte, wurde von dem 
Sjevifhen Bifhofe Damböti- Auguft von Sachfen zum 
Könige Polend ausgerufen. Da er 10 Millionen pol- 
niſcher Gulden in baarem Gelde zu zahlen, die Wieder⸗ 
eroberung von Kaminiek durch fächfifche Truppen, Wie⸗ 
dervereintgung der verlornen polnifchen Provinzen dur 
Unterbandlungen und Waffen, felbft mit eigenem Nach—⸗ 
theile der Erbitaten, Verbeſſerung des Handel, der 
Münzen und der Feſtungen, und die Unterhaltung von 
Mann auf eigene Koften zufagte; fo wurden am 
13. Jul. die Pacta conventa mit Flemming abgeſchloſe 
fen, und diefe enthielten die merfwürdigen Bedinguns 
n, daß Arianer, Unabaptiften, Mennoniten und 
Duäfer von den Diffidenten ausgeſchloſſen werden, der 
König für ſich und feine Familie feine liegenden Gründe 
in Polen erwerben, feine fremden Truppen ins Reich 
Bringen, die polnifchen nicht über die Gränze und übers 
baupt feinen Krieg obme Genehmigung der Nation führ 
zen, weiblihem Einfluffe, geheimen Eiten und dem Am⸗ 
terverkauf entfagen ſollte. Prinz, Conti fam Mir ſechs 
Fregatten auf die Rhede von Danzig, ihm fehlte zum 
Buͤrgerkriege nicht Anhang, aber Vtuth, Unternehmungss 
gilt und Geld, er fegelte daher bei Ankunft der feinds 
ichen Truppen dason, und Auguſt wurde allgemein, 
felbit von tem habfüchtigen Primas, nachdem diefer 
bie ausbedungenen Kleinodien erhalten hatte, anerfannt. 
—* aber erwachte Eiferſucht der Polen gegen die ſaͤch⸗ 
chen Truppen. Died, hinderte Fräftige LUnternehmuns 
gen gegen die Türken, welche dennoch im Friedensſchluß 
vi Sarlowis am 26. Januar 1699, wodurd Polen ſich 
er Anſpruͤche auf die Moldau begab, Podolien und 
Kaminief abtraten. Auquſt aber wurde durd; den Pa= 
cifications⸗ Reichstag am 26, Junius beflimmt, alle in 
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feinem Dienfte fichenden Ausländer und fremden Trup⸗ 
pen mit Ausnahme feiner Kanzelei und 1200 Dann 
Garden aud Polen zu entfernen. Doch, durch den 
Liefländer Patkul und die Hoffnung auf Schwedens uns 
günftige &1e_und ‘eigenen Hang, nad Vergroͤßerung 
aufgereist, griff er, bloß als Kurfürft von Sachſen, ohne 
Genchmigung Polens, Liefland an. Seine Iruppen 
aber wurden am 19. Jul. 1701 von Karl XII. bei 
defien Übergang über die Düna gefdrlagen, auf deſſen 
Eeite ſich nun die littauiſche Faͤmilie Sapieha leufte, 
die, dur Tange Händel mit der Familie Oginski ent 
zweit, von Yuguft wenigftend nicht hinlaͤnglich geſchuͤtzt 
wurde, Der rachfüchtige Karl XII. beabſichtigte bei 
feinem Vordringen in Polen Augufis Entttrenung, der, 
endlich von der Nation zur Vertheidigung des Yandes 
berechtigt, nicht jeden Vortheil benuste, und durch Unei⸗ 
nigfeit zwifihen den polniihen und ſaͤchſiſchen Truppen 
am 19. Zul. 1702 die Schlacht bei Kliſſow verlor, Die 
Sachſen wurden auch am 1. Mai 1703 bei. Pultuöf 
eihlagen, und bei den ſchnellen Eroberungen der 
Schwein vereiniate der treulofe Primad Auguſts Geg⸗ 
ner, ſprach folde von dem ihm geleifteren Eide frei, 
estlärte am 2. Mai 1704 ein Interregnum, und am 
12. Jul. wurde auf dem mit ſchwediſchen Truppen bes 
festen Mablfelde nad) dem Willen Karl XI. Stani®s 
kaus Leschinski zum Könige Polend ernannt: Auguſt 
aber erhielt 12000 Mann Hilfstruppen und eine Sub⸗ 
fidie von 200,000- Rubel von Peter dem Großen, und 
der Papft ermahnte die Polen zur Treue gegen ibn. 
Do wurde Stanitlaus am 4. October 1705 aefrönt, 
und Karl XII., der Yemberg, den Waffenplag Auguſts, 
einnahm, die Sachſen unter Sculenburg zu einem, 
wenn —— meiſterhaften, Ruͤckzuge wang, die Ruſſen 
aus Littauen vertrieb, mit feinem Heere Polen durch⸗ 
sog, errang überall die Anerkennung des Stanislaus. 
Die Beftgung von Warſchau durch Auguſt und einige 
Meine Vortheile blieben unbedeutend, da feine Abſicht 
die Schweden unter Rheinſchild einzuſchließen, durch 
die —* mißlang, welche feine Truppen am 16. 
Februar 1706 bei Frauſtadt erlitten. Karl XII. drang 
jest nah Sachſen ein, erprefite grofe Summen und 
am 24. Sept. 1706 den altranftädtichen Frieden, wo⸗ 
durch fi Auguſt der polnifhen Krone beat Diefer: 
Fricde aber wurde von ihm am 9. Auguſt 1709 nad 
der Niederlage Karls bei Pultawa für ungiltig erflärt, 
Er verband fi wieder mit Rußland, und erbielt durdy 
eine Amneftie, mehr noch, durch die Abneigung dei 
Staniölaud gegen einen Bürgerlricg, bald wieder alle 
— Anertennung. Da aber Polen, welches durch 
uchen und Mangel litt, dennoch nicht von den ruſ⸗ 
fifhen Truppen verlaſſen wurde, foderte der Reichſtag 
1712, der erfte, der in Polen verlegt und von dem 
einige Schlüffe vor feiner Beendigung ausgeführt wurs 
den, ihre Vertreibung durch die Waſſen. ie verließen 
—— im Jahr 1713, Um dieß auch von den ſaͤchſi⸗ 
hen Truppen zu eriwingen, ſchloß die polniſche Kronars 
mee 1715 eine Verbindung, und Auguit verſprach, um 
dem innern Kriege, dem felbft das Wiedereinräcen der 
Ruffen nicht fteuerte, ein Ende su machen, am- 30. Ja⸗ 
nuar 1717, daß die färhfijchen Truppen, mit Ausnahme 
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der Gärden, Polen verlafien und nie wieder zuruͤckkeh⸗ 
ren folten. Der Bifhof von Eujavien, Arguftö Bes 
volmächtigter auf dem au dieſem Zweck angeſetzten Con» 
greß, ſchob dur die Ausbreitung der Jeſuiten, daß 
die Diffidenten Schwedens Anhänger wären, beguͤnſtigt, 
die Bedingung ein, daß ihnen an nit mehr Orten 
ald vor dem ſchwediſchen Kriege gotteödienftliche Ver⸗ 
famlungen attet, und die neu angelegten diſſiden⸗ 
tifhen Kirchen gefchleift werden follten, welches der 
Meichötag am 1. Febr. 1717 beftätigte. Uberhaupt fuchte 
Kugufl durch vorgefpiegelten Eifer für den Katholicide 
mus die Polen zu gewinnen, und lieh daher, ald am 
‚16. Iul. 1724 durh Anmaßung der Jeſuiten gegen 
diefe ein Pöbelaufitand zu Thorn ausbrach, ihrer Rach⸗ 
ſucht und einer parteiifchen Eommiffion fo freien Spiels 
raum, daß, hoͤchſt ungerecht, zu Thorn 9 Perfonen bins 
gerichtet, viele beftraft und verwiefen und auch die Rechte 
der Proteftanten dort verfürt wurden. Polen, welches 
erft 1719 von den Rufen geräumt wurde, hatte zwar 
in dem Kriege mit Schweden die Vortheile flehender 
Truppen kennen gelernt und durch bemilligte Steuern 
dad Heer auf 24000 Mann erhöht; aber auch dich war 
ein zu ſchwacher Schutz, wäre der Sirieg, wozu ſich die 
Mächte, deren Verwendungen für Thorn nicht geachtet 
waren, rüfteten, nicht durch den Tod Peter ded Großen 
unterblieben. Liefland, welches Auguft zu erobern =. 
tete, fam durch den nieftddter Frieden 1721 an Ruf 
land. Mit Schweren hatte Polen 1720 einen Waflens 
ſtillſtand, den Frieden aber erft 1729 abgeſchloſſen. Aus 
auft, der mit feltner Körperftärke nicht gemeine Geiſtes⸗ 
vorzüge vereinigte, Beförderer der Kuͤnſte war, unterlag 
feiner Sinnlicpfeit. Polen erhielt von ihm 1705 den 
weißen Adlerorden, aber feine einzige vorzüglihe Eins 
richtung. Der ded Hofes wirkte nachtheilig auf 
die Nation durch Vermehrung der Sinnlichkeit und Bes 
ftechlichteit, und ihre Schwäden wurden vom Könige 
ind Land gebrachten Ausländern bekannt, nach welden 
ſich die Nation allmälig zu fügen lernte, Auguſt wurde 
von ihr nicht geliebt, fein Reichstag kam feit dem Jahre 
1725 zu Stande, und cr.ftarb während dedjenigen, wos 
durch er feinem Sohne die Nachfolge zu verfchaflen 
fuchte, am 1. Februar 1733, Er’ hatte durch feine 
Truppen auch am fpanifchen Succeſſions-Kriege Theil 
genommen, und dem Kaifer im 3. 1618 6000 Dann 
Hilfs » Eruppen genen die Türken zugeſandt. Sachſen 
erhielt durch ihn 1723 eine Proseß« Ordnung, mande 
Gebäude und Samlungen, die, Ilniverfitäten einige 
Bergünftigungen und Dreöden eine Ritter » Afademie ; 
und er — erregte durch den Aufwand in den Luſtlagern 
bei Mühlberg und bei Billano» die Bewunderung feiner 
Beitgenofien *). ’ (v. Baczko.) 

August III., Polend König, ald Kurfürft von 
Sachſen Briedrih Augaft, fuchte in Polen die 
—** ſchon waͤhrend des Lebens ſeines Vaters 
ded Koͤnigs Auguſt II., der durch manche Verſuche zur 
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benachbatten Mächte, die feinen Souverain und erblis 
Gen Koͤnig Polens wänfchten, mit fo hohem Miftrauen 
erfült hatte, daß Öftreih und Rußland ihre Truppen 
an Polend Gränze zufammenzogen. Sehr flürmifch 
begann daher auch d. 26. Apr. 1733 der Gonvocationd» 
Reihbtag. Auf Anftiften der Jeſuiten wurden die Difs 
fidenten von der National» Repräfentation, allen Krone 
Ämtern, Würden ‚ Gefandtfchaften, Gommiffionen und 
Starofteien audgefchloffen. Bei diefer Stimmung ges 
lang «8 dem, der franzöfifchen Partei und dem —* 
ligen Könige Stanislaus Lescinsky eiftigſt ergebenen, 
Primas Potocki, den Convocations⸗ in einen —— 
rations⸗Reichſstag zu verwandeln, und von 300 Sena⸗ 
toren und Landbothen einen Eid zu bewirken: nur einen 
Eingebornen, der feine Länder und Kriegövdlfer außer⸗ 
halb Polend befige, der felbft katholiſch fey und deſſen 
Eltern auch diefer Religion ergeben geraten, sum Kos 
nige Polens zu erwäblen. Auguſt TIL. ſchien hiedurch 
von Polens Thron ausgeſchloſſen; allein er hatte ſich im 
3. 1719 d. 20. Hug. mit Maria Joſephe, derältes 
ften Tochter Kaifers Tofepb I. vermäblt, und daher, 
ob diefe gleich vor der Vermaͤhlung eine Entfagung außs 
ſtellen mußte, beim Erlöfchen des Öftreihifhen Dannda 
ſtammes Anfprüche auf deſſen Etat. Da er nun aber 
fich diefer zu begeben, und dem Kaifer Karl VI. deſſen 
pragmatifche Sanction oder Erbfolgeordnung gu gewähs 
ren, der ruffifchen Kaiferin Anna aber dad Herzogihum 
Kurland für ihren Günftling Birom verſprach; fo wurde 
er von dieſen beiden Mächten unterftüßt. Gtanislaus 
wurde zwar am 12. Sept. durch mehr und freiwilligere 
Stimmen, ald Auguft am 5. October 1733 zu Polens 
König ermählt, konnte aber, da ihm der farge Fleury, 
der Minifter feined Schwiegerſohnes Ludwig XV. nicht 
mit den erfoderlichen Summen unterftägte, und die Rufe 
fen unter Lasch gegen Warſchau rüdten, fi nicht be= 
baupten, Seine Anhänger und das ihm fo getreue 
Danzig wurden gejwungen, den am 17. Januar 1734 
zu Polens Könige gefrönten Auguſt anzuerfennen, und 
Stanidlaud begab fih am 27. — 1736 der polnis 
fhen Krone. Auf dem Pacificationd = Reihdtag am 
22, Juniud, dem einzigen, der unter Auguſts Regirung 
su Stande fam, wurde beftimmt, das die ruffifchen und 
ſaͤchſiſchen Truppen innerhalb 40 Tagen Volen räumen, 
und im Unterlaffungsfale der Adel gegen die legten zu 
den Waffen greifen folte, Gegen die Nuffen wagte 
man die nicht, „denn in Polen berrfchte Anardhie und 
Rohheit des Mittelalterd, und die Großen, bei welden 
vu ig auf Reifen erworbene Eultur nur zu Sinnlich« 
eit und Lebensgenuß führte, befehdeten fich ſelbſt. Die 
harten Gefege gegen die Diffidenten wurden nidht aufs 
gehoben, Den Kurländern wurde, weil der Kettlerfche 
Mannsſtamm erlofhen war, 1737 Biron zum Herzog 
aufgebürdet, der zu —— blieb, 1740 geſtuͤrzt 
und mit feiner Familie nad Sibirien gebracht ward, 
worauf Kurland 18 Jahre lang von ruflifchen Truppen 
befegt wurde. Auguſt aber nahm feine —— der 
pragmatiſchen Sanction im October 1741 zuroͤck. Seine 
Truppen mit den Baiern vereinigt, eroberten Prag. 
Doch fein Minifter und Guͤnſtling Graf Brühl, dem 
Kaufe Oftreich ergeben, hinderte die ”. Preußens bs 
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nige Friedrich dem Großen gefoderte Thätigfeit der 
Eadfen, und Auguſt trat oßne alle Entſchaͤdigung für 
feine Anfprüde dem am 28. Junius 1742 zu Breslau 
geſchloſſenen Frieden bei. Er verbündete ſich am 13. 
Mai 1744 mit Öftreih, und feine Truppen rüdten im 
Octobtr in Böhmen ein. Am 8, Sanuar 1745 ſchloß 
er einen Subfitien » Tractat mit England, am 13. Mai 
ein nenauered Buͤndniß mit Sſtreich. Viel aber litten 
die Sadıfen in den Schlachten bei Hohen = Friedberg 
am 4. Junius und bei Keſſelsdorf am 15. December, 
Die Preußen befesten Sachſen, welches beträchtliche 
SKriegöfteuern erlegen mußte; Dreöden ergab fi ihnen, 
und in dem am 25. December dort abgefchloffenen Fries 
den trat Sachſen den fürftenberger Oder-Zoll an Preus 
Ken ab und mufite eine Million Thaler yahlen. Doch 
wurde durch den Grafen Brühl ein neues Bündnif 
Sachſens mit Rußland und ſtreich bewirkt, dem 
Griedrih der Große 1756 durch die Befekung Sachſens 
zusorfommen zu muͤſſen glaubte. Die fächfifche im 
feften Lager zu Pirna eingefhloffene Armee wurde ges 
wungen ſich am 16. October aus Diangel an Lebenentits 
ten zu ergeben; Sachſen wurde Schauplag des Jaͤh⸗ 
rigen Krieged und während deſſelben auf das aͤußerſte 
für ded Siegers Zwecke benugt. Auguſt wählte indeß 
Warſchau zu feinem Aufenthalt und ließ feine Familie 
in Dredden zuruͤck, wo dad fächfifche Archiv gu den 
greußifigen Stats ſchriften benugt wurde, ohne auf das 

iderftreben der Königin zu achten. Die bierüber von 
ihrer Tochter der Daupbine bei Ludwig XV. angebrad« 
ten Befchwerden beflimmten indeß diefen, feine game 
a gegen Preußen anzuwenden. Da aber die 
Ruſſen in ihren Kriegen Volen als ein abhängiged Land 
son nach ihren Sweden benugten, rüdten auch preufis 
he Truppen ein, bandelten anfänglih mit Schonung, 
die aber bei der Überzeugung, daß Polen blofi in dem 
Gefühl eigner Kraftlofigteit diefed alles erduldete, auch 
bald verſchwand, fo daf Polen von den kriegfuͤhrenden 
Maͤchten nah Willfür behandelt wurde. Auguſt aber 
erhielt zu einigem Erſatz für die Leiden feiner Erbländer 
and feined Reiche für feinen Sohn den ſaͤchſiſchen Prin⸗ 
sen Karl im I. 1758 mit Ruflands Genehmigung das 
Herzogthum Kurland, mußte aber 1763 daraus entflie— 
ben, als für Biron, den Peter IH. aus Sibirien zu⸗ 
rüdberufen, Katharina IF., weil er fein Behneserbredien 
begangen hatte, durch ihre Truppen und drohende Mar 
nifefte die Huldigung erzwang. Ein Arien, der wifchen 
Polen und Rußland ausjubrechen drobete, unterblicb, ald 
Yuguft III. am 5. October 1763 ftarb ®). {v. Baczko.) 

AUGUST, Kurfürft von Sachſen, geb. zu Freis 
berg den 31. Zul. 1526, weiter Sohn Herzogs Heins 
rich des Frommen und feiner Gemablin Catha— 
rine, einer Tochter des Herzogs Magnus von Vtedlen« 
burg, fam zur Regirung, erft nad) dem Tode des ditern. 
Bruder, des Kurfuͤrſſen Moris, den 21. Jul. 1553, 
Er batte in feinen frübern Jahren einen. guten Unter 
richt auf der Stadtſchule zu Freiberg genoffen, und nach 
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dem Tode ſeines Waterd, außer der Ahminiftration des 
Stifts Mierfeburg, das er, wegen feiner Bermählung 
mit der. Tochter des Könige von Dänemarf Chri« 
ftian III, Anna, sum Beften des Weihbiſchefs von 
Main, Midael-Sidonius, refignirte (d. 2. Ang, 
1548) , verfchiedene Amter zur Abfindung erhalten 9). 
Erin Regirungdantritt fiel in die Beit, wo dad Waffen» 
luͤck feined großen Vorgängers den Proteftanten ges 
etzliche Sicherheit in Teutfchland, mittelft des Paflauer 
Vertrags (1552), erworben hatte; der aber erfi auf 
dem Meichötage zu Yugsburg (1555), umter thätiger 
Mitwirfung Auguſts, in einen vollfommenen Relis 
ion$frieden verwandelt wurde. Doch erbte er noch von 
einem Bruder cine Fehde gegen defien ehemaligen Buns 
deögenoffen, den Markgrafen von Brandenburg » Culme 
ir welcher ungeachtet des Paflauer Vertrags die 
Waffen micht niederlegen wollte. Auch war die Macht 
deilelben durd; das Treffen bei Eieveröbaufen, welches 
Morigen das Leben gefoftet hatte, noch keineswegs 
ganı ebroden; allein durch dänifche und furbrandens 
urgiſche Vermittlung wurde er bewogen, die Feinde 
feligteiten wenigſtens gegen Sachſen aufjugeben (den 
11. Sept. 1553). Größere Schwierigkeiten verurfachten 
die Anfprüce des ehemaligen ‚Kurfürften von Sachſen, 
Johann Friedrid, auf die Wiedereinſetzung in die 
Kur und die Länder, melde der Kaifer zugleich mit 
jener, vermdge der Mittenberaer Gapitulation Mo» 
sigen für den damals ihm gelcifteten Beiftand übers 
tragen hatte. Nah manninfaltigen re 
wurden fie endlich den 24 Febr. 1554 durch den bes 
ruͤhmten Naumburger Bertrag ?) — der mar 
eine neue Beſtaͤtigung jener Capitulation enthielt; das 
egen aber Johann Friedrichen manche wichtige 

ortheile, befonderd den Titel eines — Kurfüre 
ften auf Lebenszeit, ingleihen die Amter Aftenburg, 
Eifenberg, Sachſenburg und Herbisleben, nebft einem 
Averfionals Quanto von 100,000 Ft. verficherte. Noch 
ordnete man theild in dem Hauptvertrag, theild in eis 
nem Nebenreich manche wichtige Verbältniffe der beiden 
Rinien des ſaͤchſiſchen Haufes,. ald di B. dad erft in 
diefem Jahrhundert getbeilte Gefamtarchiv zu Wittenberg, 
eine Yusträgalınftang bei Famitienftreitigteiten u.f. m. ?) 
Auch wurden fpäter, «bei Gelegenheit der Grumbachifchen 
Händel, alle Irrungen beider ſaͤchſiſchen Linien über die 
Grängen, das Geleite und einige andere Gertchtigkeiten 
durd) den Zeiger Rezeß vom 23. Jul, 1567 *) ausge⸗ 
ichen. Für die Vortbeile, welche der Kurfürft in dem 

aumburger Vertrage der Erneſtiniſchen Pinie augeftans 
den hatte, wurde er durch manche andre Erwerbungen 
binlänglich entſchaͤdigt. &o übertrugen ihm die Stände 
ded oberfächfifchen Kreifes (d. 13. Dec. 1555) das Amt, 
eined Streisoberften, welches man zwar in der folge 
aud) einigen feiner Nachfoͤlger zugeſtand, deffen Erneue⸗ 
zung aber man fpäterhim deswegen für überflüffig ach⸗ 
tete, weil die Gefchäfte deſſelben mit dem Amte eined 
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S. 16 u f. 2) In Glafey’s Kem der fühl. Seſchichte 
No.4 ©, 2. 3) Gotffr. Aus. Arndt Diss. Il. .de variis 
Y zincipum Saxeonise controversiis !’reto Numimrgieno Ao. 1504. 
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Feeitaudfchreibenden Färften vereinigt wurden, das ſchon 
früher (feit 1522) Kurſachſen ebenfald erhalten batte. 
Weit wichtiger für die Berfolung der Furfächfifchen 
Länder war die den 2, Mai 1559 erlangte Appellationss 
befreiung von den höchiten Reichögerichten. Denn die 
oldne Bulle hatte diefed Vorrecht bloß auf den Kurs 
reid befchränft, und ob es gleich ſchon durch Obfers 
vanz und manche dltere Privilegien des ſaͤchſiſchen Haus 
fed eine größere Ausdehnung gewann, fo mußte dens 
nod) die neue urfundliche Berficherung deffelben, wegen 
ihrer größeen Beſtimmtheit umd wegen mander bids 
eg Eingriffe, für den Kurfürften hoͤchſt ſchaͤtzbar 
eyn ®). Auch zeichnete fich die Regirung Augüſſts 
durch nicht unbedeutende Territorial-Erwerbungen au, die 
größtentbeild feinen feinen politiſchen Sinn fehr deutlich 
an den Tag legen. Buvdrderft brachte er die fächf. Hochs 
flifter in nähere Verbindung mit dem Hauptflat. Swar 
batten fie ſchon in den älteften Heiren die Schusberrlicteit 
der Diarfgrafen von Meißen anertannt, welche fpäterbin 
bei der vollfommenen Ausbildung der Pandedboheit in 
sine wahre Oberhoheit überging ; jegt aber bot haupt⸗ 
fächlih die Meformation, welche die katholiſchen Bis 
fchöfe von ihren Gebieten abjuwehren nicht vermocht 
atten, dem Kurfürften eine etwuͤnſchte Gelegenheit dar, 
einem Haufe auch die Adminiſtratien derfelben zu vers 
fchaffen. Zuerſt bewog er Dad Merſeburger Domfapitel 
ot, und einige Jahre darauf (1564) auch dad 
‚ Naumburger feinem Sobn, u die Stifter 
Adminiftration zu üdertragen ; nach deſſen Tode aber 1565 
wurde fie nicht nur ihm felbit zu Theil, fondern 
ſtellten auch in der Folge (1582) beide Stifter Rever⸗ 
falien aus: daß fie mit ihrer Poftulation beftändig bei 
den Lehnönachfommen des Surfürften bleiben wollten ®). 
Auf andere Weife naͤmlich durch Refignation des zur 
proteſtantiſchen Kirche uͤbergetretenen Biſchofs, Jo⸗ 
bann IX. von Haugwitz (d. 20. Oct, wurde 
die Adminiftration von Meißen erlangt; doch blich auch 
dir dad Domkapitel feit diefer Heit ununterbroden mit 
einer Poftulation bei fächfifhen Prinzen der Klbertinis 
Then Linie, welches aͤhnliche Verträge, wie die in 
et und Naumburg eingegangenen vorauszuſeben 
ſcheint. In fämtlihen Stiftern aber wurde die Grund⸗ 
verfaffung derfelben hauptſaͤchlich durch Wabhlcapitula⸗ 
tionen erhalten, welche das Capitel jedem neuen Admis 
niftrotor vorlegte, j 
Eine andre Erwerbung des Kurfürften wurde mits 
telbar durd die grumbachiſchen Händel verenlafit, von 
welchen in die Gefchichte Kurfürft Auguſts nur ſoviel 
gehört: daß letztier ald Kreisoberſter die Achtserkhaͤrung 
gegen den Herzog Johann Friedrich von Gotha (1567) 
volkichen mußte, der aller gütlihen Rorftelungen und 
Drobungen ungeachtet, den Pandfriedensbrecher Wils 
belm von Grumdbach ſchuͤtzte )). Bur Sicherheit wegen 





5) Guͤnther über das Privilegium de nom appellando 
bes Kur» und Fürfilihen Harfes Sachſen. Dresten 1789, 8. 
E Diele für due fachliche Statorecht böhft wichrigen Urtenden 
find noch mist gedrudr, werden aber in dem freunddrüderlichen 
fe Alafey’s Kem der 
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der Rriegöfoften wurden ihm die Amter Weida, Bies 
und Sachſenburg verpfändet *), 
welche den Namen der affecurirten Amter erhielten. 
Deflen ungeachtet war der Kurfürft wegen feiner Fo— 
derung, welche in dem Abſchiede einer kaiſerlichen Com⸗ 
miffion zu Weida den FI Maͤrr 1571?) außer dem Ber 
trag jener Amter auf 104,520 Sl. 2 Gr. 8 Pf. bes 
sechnet wurde, nicht befriediget, und felbft in diefem Abs 
ſchled wurden in der Hauptfache jene Anfprüdhe noch 
zur fünftigen Entſcheidung auögefest. Auch dienten fie 
in ‚der Sehe zur Rechtfertſgung der Anwartſchaft, welche 
der Kurfuͤrn, ungeachtet einer frübern am 1. Sept. 1554 
8 Kahle eingegangenen Erbverbruͤderung des Grafen 
ilbelm von Henneberg mit der erneftinifchen Linie de& 
fächfifchen Haufed, auf „r der Grafichaft Henneberg er⸗ 
bil (den 25. Sept. 1573). Der wirkliche Anfall die: 
ed Landes an beide Linien des fächfifihen Hauſes cr 
folgte den 27. Dec. 1583 nad) dem Tode des lebten 
Grafen George Ernſt. Doch fielen vermdge befondrer 
Kechröritel einige Befigungen der Grafen an Heilen und 
ern. von denen erft nah Auguſts Tode (d. 19, 
Zul. 1586) Meiningen durch einen befondern Rezeß dem 
— Haufe ald ein wuͤrzburgiſches Mannlehn 
berlaffen wurde *°). übrigens verhinderte die gemeine 
—— Regirung des ſaͤchſiſchen Hauſes über Henne⸗ 
en welche erft durch den Theilungerezeh vom 9. Au 
achoben ward, die Ineorperation des kurſaͤchſi⸗ 
ſchen Aniheils in die Übrigen Erblande. Noch vor dies 
for Ermwerbung hatte die mansfeldiſche Sequeftration 
= Anfang genommen, welde urſpruͤnglich nur die 
efißungen der vorderortifchen Linie der Grafen von 
Mandfeld betraf, ſich aber feit 1666 nach dem Ausftfer⸗ 
ben der hinterortifhen Grafen, aud auf den größten 
Theil der Befisungen diefer Linie erftredte. Sie wurde 
von den drei Lehnherrn der Grafen, Kurſachſen, Mage 
dedurg und Halderftadt in dem Leipsiger Gequeftrationds 
Abſchied vom 13, Sept. 1570 mit Auzichung der Gras 
fen und ihrer Gläubiger dergeftalt angeortnet, daß man 
dicht nur die Mittel zur Befriedigung der Gläubiger 
fefrfeste,, fondern auch den Lehnberen die Werwaltung 
und Regirung mit Vorbehalt —— — Güs 
ter und Mechte übertrug. Das Locatiend - Urtheil der 
Gläubiger, weiches den Namen des mandfelsifhen Haupt⸗ 
urrheild führt, ‚und aus 365 einzelen Urtheilen beficht, 
erfolgte, nach mannigfaltigen Steeitigfeiten und pers 
ſchlednen neuen Rezeſſen, erft am 2: tärk 1577 Y4)5 
auch dauerte die mranzfeldifche Scquefiration, melde 
Kurfachfen nebft der untergeordneten Regirung von einem 
Oberauffeher zu Eibleben leiten lieh, — gaͤnzlichen 
Ausfterben. der Grafen den A. März 1780, Noch wäb«- 
rend der Regirung ded Kurfürft Auguft wurden durd) 


een 
emadt worden ft, ergibt fih aus ciner wenig beyutzten urtunde 
nv Haſchen'« Magaun 8* die ſaͤchſ. Geſchichte Bd. 2. ©, 8. 
8) f. den Afferurationsihein vom 8. Ian, 1567, in Hellfeld’s 
Beiträgen zum Statsrehr und der Gef. v. Samt. 33.3. ©. 176, 
9 %.a.D. © 160, 10) f. die dipfomarifde Geſchichte ver 
Erbfolge des Haufes Sachſen in Hennebera, in ter Sanung 
vermifchter Nachrichten zur achſiſchen Gefwihre, Ih. 12. Der 1. 
© 1— 175. 11) ? Mandfeldifhe Urkunden zu Ergänzung 
der rfcdichte der Sequeſttatien des Manefeldifben, in Aradı'# 
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die mandfeldifche Sequeftration zwei merkmehrdige Vers 
träge —— 1) der halberſtaͤdtiſche Permutations⸗ 
dedeß den 8. Jan. 1574 '*), worin der Kurfuͤrſt die 
Sehnderrlichteit Über alle halberſtaͤdtiſche Lehne in der 
Grafſchaft Mansſeld erbielt, dag aber feine Lehn⸗ 


berrlichfeit über die —— tLohra und 
die dazu gehoͤrigen Städte Elrich und e, fo 
wie auch die E husgeredhti feit über das Wal⸗ 


tenrierh abtratz 2) der Magdeburger den 10. Jun, 
1579 2), weldyer dem Surfürften die Lehnberrlichteit 
über einzele magdeburgifche Lehne der Grafſchaft Manb⸗ 
feld verſchafte, genen Aufepferung aller burggräflichen 
Rechte in dem Erzftift Magdeburg und namentlid in 
den Städten Magdeburg und Halle, jedoh mit Bor« 
bebalt von Titel und Mayen der Burggrafihaft und 
ter + bursgräflihen Hmter Gommern, Ranid, Elbenau 
und Yldalou. So wie dem Kurfürften von Sachſen 
durch den Permutationdresch mit Magdeburg Titel und 
Mayen von der dafigen Buragraffcdaft verfichert ward, 
fo ermarb er auch einige Seit zuvor nach dem Abfterben 
der bisherigen Titular » Burggrafen von Meißen aus 
dem Kaufe Plauen (den 22. Jan. 1572), Xitel und 
Waren von der Burggraſſchaft Meißen, welche Rechte 
die romifche König Aldtecht I. in feinem Machtſpruche 
von 1439 dem Grafen Heinrih Reußen von Plauen 
vorbehalten hatte, ob er gleich die zu der Burggrafs 
ſchaft gebörigen Güter dem Haufe Sachſen zueignete, 
Ron den vogrländifhen Befigunaen dieſes Hauſes aber 
waren fchon früber durch einen Erbfauf von 1569, wel» 
ou mit einem Pfandcontraft von 1559 in Verbindung 
and, die Amter und Städte Plauen, Boigtöberg, 
Woltnis, Adotf und Paufa auf das fächfiihe Kurs 
baus überge angen, aus welden fihon in dem Jahre 
1570 wenigftend in Beziehung auf die Einnahme der 
Steuern der vogtlaͤndiſche, fo wie in gleicher Hinficht 
1588 aud den affefurirten Amtern ein beiondrer Kreis 
gebildet wurde, der aber erft nach der erblichen Abtre— 
tung derfelben von der erneſtiniſchen Linie (1660) und 
10 vorgängiger Abſonderung Sachfenburgd, das mit 
Tboͤringen vereinigt ward, 1661 den Namen des Meus 
ftadter erhielt '*). F 
Mitten unter den jetzt angeführten politiſchen Er⸗ 
eianifen war der Kurfuͤrſt Huguft ununtetbrochen mit 
Meligionsangelegenheiten, welche in biefem Beitalter für 
die wichtigſten gehalten wurden, beſchaͤftigt. — Eichen 
1540 hatte der ‚fonfemäueige Beier Melanchthon, in 
der Abficht, Einigteit und ! 
nerm und Mefornirten zu befördern, die bekannte Ver— 
anderung mit dem 40, Arrifel der Augsburger Eonfefe 
fion vorgenommen, und nad feinem ode erbielt ſich 
nicht nur fein toleranter Geift unter feinen Schülern 
und Freunden auf den kurſaͤchſiſchen Univerfitäten und 
an dem Hofe des Fürften; fondern es ginnen dieſe Ane 
bänger Melanchthons noch weiter ald ihr Lehrer, indem 
fie allmaͤhlig die reformirten Grundfäge ſelbſt in die 
luthetiſche Kirche einzuführen fucdhten, und bievon den 
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Namen Kroptocaloiniften erhielten. Doch wuften fie 
geraume Beit den Kurfürften dergeftalt zu täufchen, 
daß fogar die — bie ein gelehrter Buchdruder 
su Leipzig, M. Ernft Bögelin von mehren Hauptfchrife 
ten Melanchthons unter dem Titel: Corpus etri⸗ 
uas Christianae 1660 veranſtaltete durch Furfürftliche 
Beſtaͤtigung zu einem wahren ſymboliſchen Buche der 
turſaͤchſiſchen Kirche erhoben wurde, Durch ihren glüde 
lichen Fortgang wurden die Philippiften immer dreiiter, 
fo daß auf ihre Weranlaffung 1574 eine neue Schrift, 
unter dem Xitel; Exegesis perspicua controversiae 
de Coena Domini, erfhien, worin ihre Meinung vom 
Abendmahl ganz unverdedt dargeftellt, und die Jutheris 
ſchen Grundfäge hierüber geradesu angegriffen wurden; 
Jet aber wurden dem Aurfürften die Hugen geöffnet, 
wozu befonderd die Gemahlin ded Kurfürften Anna nicht 
wenig beitrug, die eine Feindin des Geheimenrath Kras 
tau war, der vorhin nebft dem Leibarit Peucer, dem 
Kirchenraih Stöjfel und dem Hofprediger Schub am der 
Spitze der Philippiften geftanden hatte. Allen dielen 
Perfonen wurde ein Pros gemacht und Cracau flarb 
den 16. Min 1575 an den en der Tortur !*); 
Seit diefer Beit hatte der Kurfürft feine groͤßre Sorge, 
ald irgend ein Mittel zu finden, um einen volllommes 
nen Kirchenfrieden zu bewirken, Er veranftaltete daher 
nad manchen Borbereitungen eine Zufammenfunft meh⸗ 
rer befannter Theologen zu Torgau (1576), auf welche 
dad fogenannte torgauer Buch zu Stande fam. Nach⸗ 
dem man hierauf die Urtheile andrer evangclifcher Reichs⸗ 
ftände und Gotteögelehrten über diefe Schrift eingeholt 
und mehr ald 20 rheologifche Eonvente gebalten batte, 
mußte ſich auf Befehl ded Kurfuͤrſten der tübinger Gota 
teögelehrte D, Andred, der fhon vorber bei diefem Gee 
fchäft eine bedeutende Mole gefpielt hatte, mit dem Ds 
Ehemnig und D. Selneder zu Klofter Bergen bei Mage 
deburg vereinigen, um auf diefe Grundlage eine Glaus 
ben&norm zu entwerfen, welche unter dem Namen dee 
Goncordiene formel dur; den Drud befannt gemacht 
wurde (1580). Bon fämtlichen Kirchen» und Scul= 
lebrern in rl Sachſen, mit Einfluß der Heroglich⸗ 
ſaͤchſiſchen Bänder, welche damald unter Hugufts Ada 
miniftration ftanden, wurde die Unterfchreibung diefte 
Gormel_ verlangt; groͤßere Mühe aber koſtete ed dem 
Kurfuͤrſten die Annahme derfelben au in andern evan⸗ 
geliſchen Ländern su bewirken; auch fonnte er dieſen 
Dwed nid volftändig erreichen. - Ubrigens hat dieſes 
Berk, welches ihm über eine Tonne Goldes gefoftet han 
ben fol, nicht wenig dazu beigerragen, das. Syſtem 
der lutherischen Theologie bis in die neuften Zeiten im, 
Kurfachfen aufrecht zu erhalten **). j 

In einem weit glänyendern Lichte erfcheint der Kur- 
fürft, wenn man_ feine unfterblien Verdienie um die 
Staröverwaltung feines Landes in Erwägung zieht, wos, 








15) Verſuch einer Lebensgeſchichte De. Cracaus in ber 
Eamiung vorm, Nacht. zur fähf. Geſchichte Th. 8. No. 1. 8.1— 
137, — Casp. Peueer Nistoria carcerum et liberatiowis divinse, 
Tiguri 1606. 8. 16) Rud, Haspisiani Concordia diseors. Vis-ri 
1607 fol. Leonh. Hutter Concordia concors. Viteh. 1614. ol. 
Dob. Nic. Anron’s GSeſqhichte der Eoncortienforwmel, Leipzig 
1779, 2. Bd. 8, ’ 
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Bei er von mehren berühmten Maͤnnern feiner Zeit, 
unter andern von dem Dieldior von Offa unterftüst 
wurde, der auf feine Beranlaffung das befannte Teſtae 
ment gegen Herzog Auguft Surfürflen zu Sachſen 
ſchon 1556 (zu einer Zeit, wo er Oberhofrichter zu Leip⸗ 
sig war) entiverfen mußte, welches Ehriftian Tho— 
mafiusd*”) mit einer Vorrede, melde zugleich die es 
Bensumftände ded von Offa enthält, heraus gegeben hat 
Befonderd Aufßerten die ——— dieſes Gelehrten keinen 
unbedeutenden Einfluß auf die Gefesgebung, die damals 
wegen der oftzweifelhaften Anwendung der fremden Rechte 
and wegen der verfähiedenen Meinungen der Leipziger und 
Wittenberger Nechtägelehrten ſich in einem fehr serrättes 
ten Zuſtand befand. Auf dem Landtage zu Torgau 1570 
kamen diefe Mängel zur Sprache; worauf der Kurfürit 
nad vorgängiger Berathichlagung mit jenen Juriſten, 
eine Sommifflen zu Meißen nieder fehte, welche aus 
den angefehnften derfelben und aus mehren Hofrätken 
beftand. Auf ihre Entfcheidungen, welche man auf ei» 
nem Ausſchußtage zu Meißen der ſaͤchſiſchen Ritters 
fihaft vorlegte, wurden hauptfädhlich die fächfifchen Kon» 
Ritutionch‘ gegründet, die wahrſcheinlich der Geheime⸗ 
dath Eracau verfertigee. Ihre Bekanntmachung erfolgte 
den 22, April‘ 1572, mit —— von 43 Conſtitu⸗ 
ton , die damals noch ungedrudt: blieben‘ **). Lnter 
den: vielem übrigen Geſetzen des Kurfürften wollen wir 
tur folgende erwähnen, 1) Die Bergordnung von 1554, 
die er nachher 1571 und 1573 ergänyte; die aber bei 
weiten nicht das einzige Berdienft ift, das fih Auguft 
um'den Bergbau feines Landes erwarb, 2) Die Polis 
geiordnung von 1555, welche viele in dem damalinen 

talter noch ungewöhnliche Vorfihriften enthält. 3) Die 

uͤnzordnung von 1558, die weit zweckmaͤßiger war, 
ald die- vorher von feinem Bruder erlaffenen Münzedicte 
von 1542 und 1549, 4) Die Kirchenordnung von 1580; 
welche viele Lüden der lirchlichen Geſetzgebung glüdlich 
ausfüllte und wodurch die Anlegung mehrer neuer Schu⸗ 
len in den Städten bewirkt wurde, Auch verband der 
Kurfürft mit’ jener eine befondre Ordnung für die Unis 
verfitäten; fo wie er uͤberhaupt ein großer Freund und 
Befoͤrderer der Wiſſenſchafien war; ſich aber auch nicht 
felten mit aldyimiftifchen Verſuchen befhärtigte :*). — 
Berner verdanken ihm die meiften Landescollegien ihren 
Urfprung,, von denen biöher, außer den Hoͤſgerichten 
und den Confiftorien, nur die Sandesregirung vorhanden 
war; Das erfte, welches er glei nach der 1559 ers 
langten Befreiung ven den Appellationen errichtete, war 
das Mppellationsgericht, welched des Jahres zweimal 
yufammen fommen folte, und wegen der Prozeßleitung 
in eine genaue Berbindung mit der Regirung gefcht 
wurde. Hienaͤchſt gab die beftändige Fortdauer. der 


17) Halle. 1717. 4, 18) Carl Ferd. Hommel Flector Au- 
tus Saxoniae Legislator. Lips. 1765, 4. — Meisner’c 
werfungen über die Geſchichte der Conftitutionen in eifen's 

neuent Mufeo für die fähf. Geſchichte Br. 4, 8, 1. No. 7, 
©. 123. 19) Jo. Gottlob Eocehme de Auzusti Drcis blect. 
Suzoniae singnlari in litt. et art. studium favore ia Fjusdem 
Opuse. de Lit. Lips. No..4 p. SS sg. — Über den Gelotech 
Dar. Deurber in Carl Aura. Ihgelbardı’s täglichen Deine 
mwürdigfeiren zur ſachſiſhen Geſchichte Bi. 1. 8.38 1.f. — 
Haſcheu's diplomanfche Geſchichte. Dresten. Bd, 2, 8,371 u. f. 
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Territorialfteuern gar vdlligen Ausbildung des Ober⸗ 
fteuercolegii Anlafı Zwar hatten die Landſtaͤnde ſchon 
feüber ber den meiſten Berwilligungen durch befonders 
dnu verordnete Perfonen Anıheit an der Erhebung und 
Berwilligung der Steuern genommen. Doch bılderen 
Biefe Perfonen fein ordentliches Collegium, indem das 
Steuerwefen noch Öfters den Cammerrächen überlaffen 
blieb, Als aber der Kutrfürft auf dem Landtage zu 
*orgau 1570 verlangte, daß die Landfchaft feine fämts 
lichen Schulden *°) übernehmen und zu diefem Zweck 
die Land » und Tranffteuer auf eine gute Anzahl Jahre 
verwilligen follte; überlich er ihr dagcgen die Einnahme 
und Ausgabe beider Steuern und die Tilgung feiner 
Schulden, um fie durch # adelige Oberfteuereinnchner, 
denen er # feiner Mäthe zuordnete, zu beforgen 23. 
Eben fo wichtig für die Yandeöverfaffung war die Eins 
rihtung des geheimen Eonfilii durch die von dem SKiurs 
färften feinen‘ Geheimen »Räthen, welche fon früher 
fih mit den fogenannten geheimen. Sachen ausichlies 
fend befchäftigt hatte, yugleidy aber auch den Sitzun⸗ 
gen der Yandeöregirung beimohnten, den 15. April 1574 
ertheilte Inſtruciion, wodurd ihnen die colleyialifche 
Erledigung aller eigentlicher Statsfachen nebſt der Aufs 
ſicht über andre Pandedcollegien, anvertraut wurde ?*). 
In dem nämlidyen Jahre (den 6. Nov. 1574) gab der 
Kurfuͤrſt dem Leipziger Schöppenftuhle eine neue Einridye 
tung’ und verwandelte ihn in eim kurfuͤrſtliches Colle⸗ 
gium 22). Als ferner der Kurfürft in der Kirchenord⸗ 
nung (d. 1. Ian. 1580) das biöherige Meisner Corfis 
forium nad Dreöden verlegte, erhob er es zugleich au 
einem Oberconfiftorio, welches die allgemeine Aufucht 
über ale Gonfiftorien, Kirchen und Schulen deö ganien 
Landes führen ſollte. Noch wird gewöhnlich die Ere 
richtung ded Cammercollegii dem Kurfürft Au gu zu⸗ 
geeignet; doch findet man waͤhrend feiner Regirung 
ummer nur einyele Gammerräthe, welche zugleidy häufig 
als Geheimeräthe gebraucht und dann geheime Kammers 
raͤthe genannt wurden; die collegialifche Einrichtung der 
Cammer aber ift erit unter Ehriftian I. den 22. May 
1589 entftanden. Dagegen erwarb ſich der Kurfürft fo 
viele Verdienfte andrer Art um dad Finanzweſen und 
die Statswirthſchaft feines Landed, daß man ibn in 
diefer Hinſicht ald das Mufter aller Bürften feiner Zeit 
betrachten fann ?*). &o ließ er durd) den Abraham von 


20) Ungeachtet der vortteflihen Statswirtbiheit, bare der 
Kurfürft ſchön 1563 bis zu 2 Millionen Schulden, welche, tdeits 
durd tie von feinem Bruder geerbte Schulbenlaſt, tie nber 1% 
Mrition berechnet wird, theils durch mande vermedite Bedurfniffe, 
befonders durch den vergrößerten Hofftar, und durch die beitdne 
dinen Soldreuter, die er mit. der fogenannten Hoffadye vercitigte 
(f- Gottfr. Aug. Arndt de praesidiis militaribus nulne Klacio- 
ralis Augusto Kleetore in eiusdem Obserrationibus statum Ie- 
gri Saxonici publicum illustrantibus P. 2. L.ips. 1810. 4. No. 4 ) 
veranlaht tmurden. 21) 3adharid über ten Urſrrung des 
Kurf. DOperfteuercchegii in Weißen's Mufco für tie Eddi, 
Geſchichte BB. 3, St. 1. No. 3. ©, 114. 22) Arlr de 
primis Gonsilü intimi 'initis in ejusem 'veriis Observatio- 
ribus statum reeni Saxoniei publicum illustrantibus, #. 2. 

0. 3» 25, f. tie Fundartons « lirfunde in den ven 
Thomafins Oſſens Teftament beincflaten Angalen &. 125. 
24) RNöfkig von den ftarswirtsfhafiben Te dienften tes 
Kurflrft Auguft in dem Mufeo für die Saſ. Ecſchichte V. 2. 
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Thumshirn eine allgemeine Anmeifung jur Bewirth⸗ 
ſchaftung der Kammergäter auffegen und viele gröfiere 
Vorwerte in Erbpacht vertheilen; auch vergab er häufig 
einzele Theile der Kammergüter auf gerwößnlichen Zeit⸗ 
* um die ungewiſſen Nutzungen zu ſichern. Ja er 

fümmerte fi nebft feiner Gemahlin Anne perfönlich 
um die Öfomomie und fchrieb felbft ein fünftlih Obft» 
Garten» Büchlein , welches die Baumzucht für die das 
malige Zeit gründlich behandelte, Für feine Hofhaltung 
aber gab er 1575 eine befondre Speisorbnung, eine 
GCammerordnung, und eine Lichtordnung, welde in das 
Heinfte Detail der Ausgaben feined Hofes eingeben.?°). 
Dur feine Eparfamfeit wurde er in den Stand ges 
peu mehre Schlöffer, unter andern Yuguftusburg anyus 
tgen, und viele Grundftüde yu erwerben, deren Kaufs 
fumme vom Anfang feiner Regirung bis zum J. 1569 
auf 999,812 Fl. betrug, und wod er zugleich manche 
Miderfprüche gegen landeöberrlihe Regalien, befonders 
gegen die Fagd bejeitigte ?*). Ungeachtet feiner ſtren⸗ 
zen Haushaltung aber nahm er doch immer darauf Bes 
dacht, daß diefe nicht zum Drud feiner Unterthanen ges 
reichte 2”). Auch wirkte der Kurfürft nicht nur dur 
das Beifpiel welches er felbf durch die vortreflide Bes 
wirtbfchaftung feiner Cammerguͤter gab, auf feine Uns 
thanen, fondern er fuchte auch Aderbau, Weinbau und 
Viehzucht theild durch Vorſchriften, theild dur Aufs 
munterwng und Unteritügung aller Urt gu befördern ?*). 
Mit gleichen: Eifer fuchte der Kurfürft die Danufaktus 
ren und Fabriten feines Landes in Aufnahme zu brins 
gen, wobei ihm bejonders die Einwanderung vieler Nies 
derländer zu ftatten kam, welche duch die —— 
Neligionsbedrädungen aus ihrem Vaterlande vertrieben 
murden, und überhaupt rechnet man, daß unter feiner 
Regirung auf fremde arbeitfame Leute nad 
Sachſen gegogen find. — Endlich verdient bei den Uns 
ternchmungen ded Kurfürften zum Beten feined Landes 
auch die von ihm gefchehene Anlegung einiger Poften 
um fo mehr eine Erwähnung, weil damals diefe Eins 





St. 1. No.3. und St. 2, No. 3. Auguſt Kurfürft von 
Sachſen von Heerwagen in Woltmann's Geſchichte und 
Politit. Jahrg, 1800. ©t. 11. w. 12. No. 1. Jahrg. 1801, Er. 2. 
u. 3. No. 6, u, ©t. 4, No. 8. 25) Die ni erwäbnte 
Urkunde finder nıan in Arndt Observationihus P. L. (Lips. 1808, 
4.); No. 2; bie beiten legten im dem Mnbange zu Aug. Lud. 
Diemer Olhservatioribus de meritis Angusti Ducis Klectoris 
Saxonise (Lips. 1309. 4.) p- Txxvil. 25) f. das Ver 
jeinik der Guter, melde ter Kurfuͤrſt Auguft bis 1569 an fih 
gertag, bar, in kam neuen Mufeo für die Saͤchſ. Geſchichte 

.2.. 9.1. No.2. 6, 8, 27) f. die Inftrucrion, tie er 
feinem WHmtmana Beinrih von Einfiedel ertbeilte im 
Dorn’s biſter. Sandbiblorhet von Oberſachſen Th. 5. S. 527, 
23) So mußten jJ. 3. die Untertbanen gute Obftterne einliefern 
und belamen für jedes Mäfdhen oder Mese eben fo viel Setteide; 
wodurd ter Kurfurft in den Grund gelegt wurde, 1596 feinen 
Unterthanen alein aus den Vorwerk 60, Stuͤck junge Obi» 
Bäume un 2 Er. bis 2 Or. 6 Pf. anbieten zu lafen. Kerner 
murde im 9. 1576 den Unterrbanen bekannt gemacht, daß Nie 
manden einiges Stanmbolz ſellte angewieſen werden, ber nicht 
eben fo viel junge Bäume jur Stelle gebradt bare; — f. bie 
nech wenig benuere Schrift unter dem Titel: Gutherſige Echrei« 
ben an feine achtbaren lichen Landeleute — den Aderbau und 
die Bichjuchrt, zu des Kurfarften Yunufti Beiren in Sachſen 
betreffend, von Heinrih Yuguft — Ehrmuig 1763. 8, 
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richtung in den meiften Pändern ald Territorialane 
ftalt faft ganz unbefannt wat. Auf die Reichögefchäfte 
hatte der Kurfürft wegen feines perfönlichen Ynfehns 
und wegen feiner freundfchaftlichen Verbindung mit dent 
faiferlicen Hof einen fo geoßen Einfluß, daß ihn der 
Geſchichtſchreiber Thuan us conciliator et modera- 
tor rerum Imperii nennt. Außerdem ftand er mit 
mehren auswärtigen Höfen in — Verbin⸗ 
dungen und unterhielt yuerft an einigen Höfen beſtaͤn⸗ 
dige Gefandtfchaften ?°). 
Bei berannabendem Alter faßte er den Entſchluß 
einen Theil der Gefchäfte feinem Kurprinzen Ehriftian 
vu übertragen, welches mittelft einer merfwärdigen Ins 
ruction von 20, Sept. 1584 geſchah ?°). Ungtachtet 
dieſes Schritted verheirathete er ſich doch erft nachhet 
um zweitenmal (den 3. J. 1586) mit einer 13 jährigen 
Srinrefin aus dem Haufe Anhalt; ftarb aber 5 Wieden 
darauf (ten 11. Febr. 1586) im 60, Jahre feines Ale 
terd. Mit feiner erften Gemablin Anna (geſt. d. 1. Oct: 
1585) hatte er 15 Kinder erseugt, von welchen ihn au⸗ 
Ger dem Kurprinsen nur 3 Töchter überlebten, 1) Elise 
faberh, vermähle an den Pfalgrafen Johann Eaflmir 
u Raufern, geftorben 1559, 2) Dorothee, vermählt 
an den Herzog Heinrich Julius zu Braunfchmweig, geft. 
1587, 3) Anne vermählt, an den Herzog Johann Ca⸗ 
fimie zu Sachſen Coburg, 159 von ihrem Gemahl 
wegen verlester ehelicher Treue gefchieden und zum ewi⸗ 
gen Gefängnif verurtheilt, geftorben 1615. - 
(D. Christian Ernst Weisse.) 

‚AUGUST, der 48. und lebte Erzbifhof und Ad⸗ 
miniftrator des Erzftifts Magdeburg, war der zweite 
Sohn ded Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen. 
Seine Mutter war Magdalena Spybilla, des Hers 
zogs Albrecht Friedrich in Preußen Tochter. Er 
ward geboren zu Dresden am 13. -Yug. 1614, Schon 
in feinem 12. Tabre, den 8. Dec. 1625, wählte ihn 
dad Domfapitel zu Magdeburg zum. Coadjutor des das 
maligen Adminiftrators des Erzftifts, Ehriftian Wilz- 
beims, wider deffen Willen, indem dad Domfapitel 
fi dadurd die Gunft feines Baterd, des Kurfürften 
und deifen Fuͤrſprache bei dem damals überall fiegenden 
Kaifer Ferdinand II. gu erwerben hofite, — mit 
welchem der Kurfürft damals noch im guten Vernehmen 
ftand, — Als im J. 1628 das Domtfapitel zu Magde—⸗ 
burg mit Recht fürdtete, daß ihm der fen zum Bis 
fhof ven Halberftadt ernannte, zweite Prinz. ded Kai⸗ 
ferö, Leopold Wilhelm, als Katholif, zum id 
bifhof dur die vor eng Mh Hay faiferliche 
Armee unter Wallenftein, mit alt aufgedrungen 
werden möchte, fo ſetzte es in aller Geſchwindigkeit ſei⸗ 
nen, mit dem Kaifer im offenbaren Kriege begriffenen, 
Adminiftrator, Ehriftian Wilhelm, ab, wählte den 
Brinen Auguft von Sadfen am 25. Ian. 1623 zum 
Ersbifchof von Magdeburg, der auch ald Keadjurer das 
nächte Recht dazu batte, und meldere feinem Bater, 


29) Haberti Langueti legati et consiliarii Saxoniei Fpisto- 
lge seeratae ad principem suum Augustum ex edit. Jo. Pet. de 
Ludewig. Halae 169. 4% — Deu. Peiferi Epistolue ex edit. 
Gotteri, Jenne. 1709. 8. %) In Arnde’s neuem Archiv der 
Saͤchſ. Geſchichte No. 37. ©. 375, 
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dem Kurfürften, diefe Wahl. Der Kurfürft genehmigte 
fie. — Der Kaifer aber, der damald ſchon im Sinne 
hatte, den Proteftanten die an ſich gezogenen reichen 
Stifter und Erzflifter, und andere geiftliche Güter zu 
nehmen, und fie den Katholiten wieder juzuwenden; 
died auch bald nachher durch das beruͤchtigte Reftitur 
tions⸗ Edict vom 6. Mir, 1629, zum Schreden der 
Proteftanten laut erflärte, — batte faum etwas von 
der vorfenenden Wahl des Prinen Auguft erfahren, 
als er diefelbe ftreng verbieten lieh, auch dem Kurfürften 
ernftlich widerrieth, die. gefchehene Wahl für feinen 
Sohn anzunehmen. Das Alies fam aber erft an, 
nachdem die Wahl und Proclamation Auguſts bereits 
geſchehen war, Der Kaifer ließ aber dennoch bald 
nachher durh den Papft die Wahl des ſaͤchſiſchen 
Prinzen für ungiltig erklären, feinen Prinien Leopold 
Wilhelm sum Erzbifhof von Magdeburg ernennen, 
und die proteftantifchen omberren durch Katholiken ers 
fegen; auch im I. 1630 durch Abgeordnete die Huldis 
gung für feinen Sohn einnehmen, und beitellte den 
fatholifch gewordenen Grafen Wolf von Mandfeld 
zum Statthalter des Erzſtifts. — Man fing nun ſchon 
an, den Proteflantiömus im Lande, befonderd in den 
Stiftern und Klöftern, zu verdrängen; — als Guftav 
Adolph aus Schweden zur Rettung der falt unters 
drüdten Proteftanten erfhien, an dem, biöber immer 
fie * geweſenen, kaiſerl. General Tilly, die ſchreck⸗ 
liche Zerſtͤrung Magdeburgs raͤchte, und ibn am 
7. Sept. 1631 in einer Hauptſchlacht bei Leipzig völlig 
beſiegte. Nun befesten die Schweden das Ersftift, aber 
ale Wünfche und Bemühungen ded Kurfürften, feinem 
Sohn — Beſitz des Eriftifts gu verhelfen, blieben lange 
ohne Erfolg, did die große Niederlage der Schweden 
bei Nördlingen, den 19. Hug. 1634, den Prager Frieden 
vom 20. Mai 1635 herbeifuͤhrte. In dielem Frieden 
ward dem Pringen Auguſt der Beſitz des Ersftiftd auf 
feine Lebenszeit gugeftanden. — Aber nun mufiten erft 
die Schweden aus dem Erzſtift, und befonderd aus der 
Stadt Magdeburg, vertrieben werden, welche hoͤchſt 
aufgebracht über den Prager Separarfrieden des Kurs 
fürften mit dem Kaiſer nicht gutwillig weichen wollten, 
und dad Eruftift ald eine durch ſchwediſche Waffen ges 
machte Eroberung anſahen. Der Surfürft mußte erft 
durch eine lange — Magdeburg für feinen 
Sohn im 3. 1636 ‚erobern; fo daß er rg im I. 
1638 den 18, Oct. fih im Erzſtifte zu Halle huldigen 
laſſen, und ed in Befis nehmen fonnte. Die Stadt 
u wen felbft aber wollte fih, in der Hoffnung, 
die Reichöfreibeit zu erlangen, noch nicht zur Huldigung 
verftehen. Auch fonnte, bei der damaligen Fortfekung 
des Krieges zwiſchen feinem Bater, dem Kurfürften, und den 
Schweden, Yuguft lange nicht zum ungeftdrten Beſitz ded 
Erzftiftd gelangen. Er ward vielmehr von den Schweden 
wieder aus feiner Refidenz zu Halle vertrieben, und nad 
Dreöden zu flüchten genöthigt, Sein Geſuch um die Neus 
tralität im Kriege ward endlih von dem fchwedifchen 
General Zorftenfohn im 3. 1642 bewilligt; und Aus 

uft bezog am 31. Dec. d. J. nun endlich ruhig feine 
Refivenz zu Halle, Da er nun, bei feiner erklärten 
Neigung zum Frieden, mit Hilfe feiner Brüder, auch 

Algen, Euchclop. d. W. u. 8. VI. 
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feinen Vater, troß aller Gegenbemuͤhungen des kaiſerll⸗ 
dien Hofes, zum Waflenftilftand mit den Schweden 
am 17. Aug. 1645, ſtimmte, fo kam er mit dem 3. 
1646 zum völligen Beſitz feined Eruftifis. Auch die 
Stadt Magdeburg ward in diefem Jahre von der ſaͤch⸗ 
fifrhen Garnifon befreit und erhielt mit Hilfe der Schwe⸗ 
den, und ihres Generald Torſtenſon, eigne Garnifon, 
ohne daß Auguft es dahin bringen fonnte, die Stadt 
zur Hälfte mit feinen Truppen zu beissen. Nun fing 
endlich das Erzſtift unter feiner milden ——— 
Regirung an, ſich von den erlittenen grauſamen Ver— 
heerungen im Kriege zu erholen. Bei einer Reiſe in 
das damals ſeht — gewordene Bad zu Hornhau⸗ 
fen im Halberftädeichen, fand er dafelbit auch den Here 
son Adolph Friedrih von Mecklenbutg Schwerin mit 
feiner Familie, verlobte fi am 6. Sept. 1647 mit defs 
fen Tochter, Yuna Maria, vermählte fi mit ihr den 
23. Nov. d. I. zu Schwerin, und ward in einer glüd- 
lichen Ehe mit ihre, Vater von 5 Söhnen und 7 Loͤch⸗ 
tern. 

Nach der biöherigen Gewohnheit der proteftantifchen 
Ersbifhöfe bei ihrer Werbeirathbung, legte auch er die 
erzbiichöfliche Würde nieder, und ließ fi zum Admi— 
niftrator des Ersitiftö vom Domfapitel wählen (poftue 
liren), und führte diefen Titel bi an feinen Tod. — 
Im weſtfaͤliſchen Frieden 1648 ward ihm der Befig 
des Ersftiftd auf feine Lebenszeit von neuen zugeſichert. 
Gegen die, von den Schweden begünftigte, Stadt Mag⸗ 
deburg, und gegen ihren geſchickten Unterhaͤndler, den 
berühmten Burgermeifter Otto von Gerite, hatten feine 
Gefandten beim Friedendcongreß und bei den Reichsta— 
gen zu Nürnberg und Regensburg ernfte Kämpfe um 
die behauptete Reichöfreibeit der Stadt und um einige 
andre, mit feinen landeöherrlihen Rechten ftreitende, 
Foderungen zu befteben; mobei ibm jedoch die Mits 
wirfung ded im großen Anſehn ftebenden SKurfürften 
Friedrich Wilbelm des Großen von Brandenburg, als 
fünftigen Landesherrn von Magdeburg, fehr zu Hilfe 
fam; fo daf die Stadt ihre Foderungen nicht dürch⸗ 
feßen fonnte. Die Stadt ließ ſich aber durch nichts 
jur Huldigung des Adminiftratord und feines Nachfols 
gers des Kurfürften Friedrich Wilhelm bewegen, felbft 
durch die vom Adminiitrator auf eine Zeitlang verfügte 
Sperrung ihrer Schiffahrt und ihrer vom Lande zu bes 
benden Sornpächte nicht. — Endlich rüdte Fricdrich 
Wilhelm unter völiger Zuftimmung des Adminiftrators, 
mit 15000 Mann feiner Truppen im 3. 1666 vor die 
Stadt, nöthigte fie mit Bedrohung der Gewalt zudem 
Mlofterbergifchen Vergleiche vom 28. Mai 1666, und da= 
mit zur Huldigung beider Fürften, — deögleihen zur 
Einnehmung einer brandenburgiſchen Beſatzung — die 
aber auch dem Adminiftrator ſchwoͤren mußte. — 

Von diefer Zeit an bid an feinen Tod lebte Aus 
guft auch mit der Stadt Magdeburg im beiten Verneh⸗ 
men, und ward auch bier, wie von den übrigen Unter- 
tbanen, verehrt und geliebt, Nah dem Tode feines 
Vaters im I. 1656, erbielt er nad deſſen Teſtament, 
und nach dem Erbvergleiche mit feinen Brüdern, in dem 
kurſaͤchſiſchen Thüringen 10 Amter, nebft der Stadt 
Weißenfels, wo er im 3. 1663 das 14‘ m Refidenzs 
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ſchloß Neu Auguftusburg anlegte, und im Jahre 1664 
ein Gymnaſium ſtiftete. Er erhielt auch die 4 vom Etz⸗ 
fift im Prager Frieden abgeriffenen Amter, Burg, 
Querfurt, Jüterbog und Dabme, und 1659 auch die 
Grafſchaft Barby zu Bars Landesantheile. 
Nach dem weitfälifchen Frieden, und früher ſchon, 
fobald nur die Kriegsnoth vom Ersflift ſich entfernte, 
wandte Auguſt alle möglie Sorgfalt an, um feinen 
fo bart im Kriege mitgenommenen Unterthanen im Erje 
ftifte wieder aufjubelfen, und die ſchrecklichen Spuren 
ded Krieges audsutilgen. Tiberall wurden die verwuͤſte⸗ 
ten und verddeten Städte, Dörfer, Schloͤſſer und Kirs 
chen wieder aufgebauet, Prediger von neuem beitellt, 
Schulen errichtet. — Dad lange wuͤſte und unbes 
bauet gelegene Land ward wieder beftellt, und der wohl⸗ 
gi: Landesherr, die Stände, der Adel und andre 
utöherren, Magiftrate und Gemeinbeiten, wetteiferten 
mit einander, das Land wieder in Aufnahme zu brins 
gen. Um aud der im Kriege eingeriffenen Verwilde⸗ 
rung und Unordnung zu fteuern, und überall mit der 
bergeftellten Rube auch Ordnung, Religiofität und Sitte 
lichfeit wiederberzuftellen, lieh der Adminiftrator überall 
gute Anordnungen und Einrichtungen treffen. Schon 
im J. 1650 lieh er eine Kirdhenvifitation im ganzen 
Ersftift anftellen, auch in den Kirchen überall den Got» 
teödienft, und in den Schulen den Unterricht wieder 
berftellen. Im 3. 1665, ließ er neue Gefindes Hande 
werfö= und Schäfer» Ordnungen befannt machen; im 
3. 1652 eine Kirchen » Ordnung, eine Polizei⸗ und Pros 
ce = Ordnung, im I. 1653 eine Schul= und Apothes 
ferordnung, aud welchen man noch viele bis auf un« 
fre Zeit beibehalten hat. — Um auch Schiffahrt, Hans 
del und Gewerbe in Gang zu bringen, wollte er die 
Saale von a an biö zu ihrem Ausfluß in die Elbe, 
ſchiffbat machen, welchtes aber. erft fpäter gelungen if. 
— Damit es in den, durch den Frieden erhaltenen, 
Stiftern und Klöftern im Lande, recht ordentlid und 
regelmäßig zugingez fo wurden für diefelben merfwürs 
dige, den Beitumftänden angemeffene Statuten * 
fest, vom Adminiftrator beftätigt, 4. B. dem Domfa— 
pitel au Magdeburg, dem Klofter Bergen, dem Klofter 
u. L. Frauen. Diefen beiden Klöftern machte cr ed mit 
den Ständen zur Pflicht, von ihren Einkünften 6 junge 
Leute zu er und von den Eonventualen uns 
terrichten au laflen, woraus nachher die blühenden Schus 
Sen beider Klöfter entftanden. 

Als feine erfte Gemahlin im I. 1669 geftorben 
war, verbeirathete er fih am 29 Tan. 1672 zum weis 
tenmal mit der Gräfin Sobanne Walpuraid von Leis 
ningens Mefterburg, von welcher er noch 3 Söhne —— 

Er ſtarb am 4. Jun. 1680 im 66. Sabre feines 
Alterd nach einer 42 jährigen (16338 — 1680) anfäng« 
lich ſehr untuh⸗ und wechfelvollen, dem größten Theile 
nach aber, ſehr gluͤcklichen und rühmlidyen Regirung. 
Er hatte bis am feinen Tod den Ruhm eined wohldens 
fenden, menfchenfreundlichen, gerechten und milden Res 
genten behauptet, und man rühmte von ihm: daf er 
in feinem ganzen Leben Niemanden ungehört und unbe⸗ 
— von ſich gelaſſen habe. So hatte er ſich die Liebe und 

erehrung feiner Unterthanen in hohem Grade erworben, 
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Bon den 8 Söhnen und 7 Toͤchtern, die ihm feine 
beiden Gemahlin geboren hatten, waren die meiften bei 
feinem Tode * am Leben. Sein aͤlteſter Sohn Jo⸗ 
bann Adolph, ftiftete die ſaͤchſiſche Fürften » Linie der 
Herzoge von Sachſen Weiffenfelö, weldde mit dem letz⸗ 
ten Zweige der fo zahlreichen Familie Auguſts im Jahre 
1746 auöftarb *). Rathmann.) 


August, Name mehrer Fürften von Anhalt und 
* uſern, ſ. Anhalt (Köthen, Zerbst) und 
a. Art. £ 


AUGUST WILHELM, Prinz von Preußen, Ges 
neral en chef des ——— Heeres, zweiter Prinz 
des Königs Friedrich Wilhelm I. geboren zu Berlin 
den 9, Aug. 1722, Altz der Liebling feines Waters, 
fam er demfelben faft nie von der Seite, und erbielt 
eine militärifhe Bildung, die feinen vortreflichen Cha—⸗ 
after noch verfchönerte. Nach der Thronbefteigung feis 
ned Bruderd Friedrich II. wohnte er dem erften und 
rg ſchleſiſchen Kriege bei, und zeichnete fich beſon⸗ 
erd in der Schlacht bei Hohenfriedberg am 4. Tuni 
1745 aus. Im Frieden beichäftigte er fi mit den 
Wiſſenſchaften und den Waffenübungen der Soldaten. 
Im Mai 1756 ward er General der Infanterie, half 
nad) dem Ausbruche de fiebenjährigen Krieged das fädh- 
ſiſche Lager bei Pirna einfchliefen, und bewies in der 
Schlacht bei Lomofis am 1. Oct. 1756 große Tapfet⸗ 
feit. Sein föniglicher Bruder vertraute ihm die bei 
Kollin geſchlagene Armee, war aber mit ded Prinzen 
Nüdjug in die Gegend von Bittau unzufrieden. Der 
damald zwifchen ihm und dem König geführte Brief⸗ 
wechfel nimmt fehr für den Prinzen ein F). Der Prinz 
verließ voll Betrübniß dad Heer, und ftarb am 12, 
Suni 1758 zu Oranienburg. Sein Sohn war der Koͤ⸗ 
nig Friedrich Wilhelm II. +F). - (Stein.) 

Augusta, f. Augustus ald Titel, 

AUGUSTA, in dem nordamerifanijden Freiſtate. 
1) Die Hauptftadt ded State Georgia am Savannah. 
(33° 18° Br. 295° 45° 2); von Salzburgiſchen Emis 
geanten unter dem engl. General Ogletborpe 1737 
angelegt, mit 300 9. 2500 Einw,, 3 Kirchen, 1 Afas 
demie, (böbern Lehranftale), führt Handel mit Baums 
wolle, Leder, Pelswerf und Tabaf; und bat eine Banf 
mit einem Capital an 300,000 Dollard. 2) Graffch. im 
State Virginia mit, 14,300 Einwohnern. — A 
führt diefen Namen ein Öftlih von Kingiton liegended 
Fort auf der Infel Jamaika. H. 

Augusta, bald mit, bald ohne Beifas hießen 
mehre Orte zu Ehren des Auguftus. Ohne Beifaß fine 
den wir 1) eine Stadt in Gallia Narbonenfid an dem 
Rhone gelegen, von Auguft gegründet, mit einem Tems 
pel Iupiterd, Circus und Amphitheater; 2) ein Hafen 


*) f. Drenbaupt’s Beſchreibung des Gaalfreifes Th. 1 
Thentr. Europ. Ch. 1—12. Magd. Chronik (Mser.) ad 1625 
— 8. Olenrii Halngraphie. Abel’s Halberſt. Chronik. Mile 
ler’6 Annales x, 

Y Man findet ihn in dem Recueil de letires de S. M. le 
Roi de Prusse, ponr servir à P’histoire de la guerre dernidre. 


Leipzig 1772; und in den Uneldoten jur Erläuterung der bran» 
den role Seſchichte und des legten Krieges 1769 **) f. 
Pauli’s Leben großer Helden, 2ter Ip, e. 1f. 


AUGUSTA 


in Sicifien, ndrblich von Syrafud; I) Stadt im raus 
ben Kilifien, nad Ptol. V, 9. da, wo der Py⸗ 
ramud mit feinem Lauf den Taurus durchbricht. Sie 
ward Rom unter Auguſts Regirung unterworfen '). 
4) Ort in Nieder: Möfien Dacıa Ripenfid), vers 
muthli von Zrafan angelegt, der bei Pol. III. 10, 
Regianum 50,0; 43, 40 ift, nad dem Itin. Ant. 
18 Mid. von Cebrus entfernt, die Not. Imp. c. 31. 
läßt bier eine Abtheilung Reiter liegen. Nah Procop. 
de aedif. IV. 10 ftellte Juftinian den zerflörten Ort 
wieder ber. Der Fluß, der an der Stelle deſſelben, 
dem weltlichen Arm des Syl vorüber in die Donau 
fänt, heißt noch von dem Orte Oguftul. (Ricklefs.) 
Mit Beifäsen führen wir folgende alphabetifch auf: 

1) Augusta asturica, Aftorga in Afturien. 2) Augu- 
sta Auscoram, gegenw. Aux oder Ausch, in Gallia 
Aquitanica, Hauptſi. der berühmten Voͤllerſchaft, die 
Auscii genannt; ehemals auch Climberrum ?), (Sickler.) 
3) Aug. Bracarum, Braga, alte Stadt in Hiöpania 
Giterior, Plin. — 4) Augusta castra (Itin. Ant. Au- 
gustana in der Not. Imp. Occ., nad den Angaben 
20 Mill. von Quintana und 24 Dil, von Reginum — 
wahrfcheinlid Ayelburg bei Straubing. (Ricklefs.) 
5) Aug. Emerita, f, Merida. — 6) Aug. Euphra- 
tesia in Kommagene am Euphrat. — 7) Aug. Ge- 
mella in Bätifa in Spanien. — 8) Aug. magna in 
Afien, am Bufammenfluß des Asper und Phafis. 
9) Aug. Nova in Hiöpania Tarraconenfid am Fluß 
rreva: b. Ptol. Porta Augusta. In Aug. V’rae- 
toria. In der Gallia Narbonenfis ’). b) Aug. Prae- 
toria Salassorum (j. Aofta), Stadt in Oberitalien am 
Fuß der Alpen von Piemont, vom I. Edfar erbaut, 
und folglich römifche Kolonie. Ihren Namen erbielt 
fie, weil Auguſt eine Kolonie von prätorianifchen 
Soldaten bieher fendete*). 11) a) Aug. Rauracorum, 
auch Kauricorum, Raurica, colonia Rauriaca ®), 
u. 1. f. wei Stunden über Bafel, wo dad Fluͤtzchen 
Ergeb in den Rhein fließt, wurde unter Kaifer Au⸗ 
uft durch 2. Munatius Plancus, ald eine römifche Kos 
onie und ein Grenspoften gegen die Alemannier anges 
legt. Die Gegend bewohnten die Raurafer, deren vor⸗ 
maliger Hauptort Raurifa genannt, und an die gleiche 
Stelle geſetzt wird. Aus den vielen Überbleibfeln alter 
Gemäuer, welche man in den neuern Seiten meiftend 
mehte Fuß tief unter der Oberfläche der Erde entdedt 
bat, ergibt es fich, daß die Stadt keinen unbetraͤchtlichen 
Umfang hatte. Dad Amphitheater, welches mit dem zu 
Sagunt verglichen wird, mochte bis auf 12000 Perſo⸗ 
nen faſſen. Ein großer Aquäduft führte dem obern 
Theile der Stade Wafler zu. Bor wenigen Jahren find 
noch Bäder entdedt worden. Viele bervorgegrabene 
Antiquitäten befinden fi in den Samlungen Bafelö ıc., 
die Stadt fol su Zulians Beiten von den Alemans 
niern vermüftet, und nachher durch Attila vollends 
zerftört worden feyn. Bafels» Aeugft und Yargau« 
(vormals Kaifer) Aeug ſt fichen jest zu beiden @eiten 
ERBBEIP FE GSEFDRETE — 


1) Plin. 5, 27. 2) Mela 11,2. Amm. Mare, XV, 
2%. 3) lin. Anton, 4) Strabe IV, 142. Plin. Ill, 5. 
Piel. I. Dis Cass, Lil. 514. 5) Plin. 4, 13. 
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AUGUSTALES 


des Fluͤßchens. Baſih⸗Amerbach, Schöpflin, 
Brudner, u. a. m. haben die Merfwärdigfeiten des 
Ortes befchrieben. (IMeyerv. Knonau). — Aug. Sues- 
sonuin, j. Soiffond. 13) Aug. Taurinorum, au 
Taurasia ®), j. Zurin. 14) Aug. Tiberii, j. Regends 
burg. 15) Aug. Treb, St. im Lande der Aquer, im 
alten Latium, nahe an den Quellen Avio, j. Trevi’) 
16) Aug. Trevirorum, j. Trier, 17) Aug. Tricasti- 
norum, Stadt in der Gallia Narbonenfid, die einige 
mit Noviomagud für diefelbe Kolonie der Nömer hal⸗ 
ten ®). Aug. Trinobantum j. 2ondon, — 
2 Aug. Vagiennorum, j. Vico. 6b. Mondori. — 
20) Aug. Veromanduorum j, Quentin. — 21) Aug. 
Vindelicorum j. Augsbutg. (Sickler.) 


AUGUSTALE, ital. Agostaro, eine Münze, des 
ren Benennung von Xuguflus, im älteren Italieniſchen 
Agosto, Agusto, fit fon ald eine faiferliche bexeiche 
net. Dech iſt nicht befannt, daf der Name im Allge⸗ 
meinen von faiferlicden Münzen gebraucht worden, Aus 
erft wenigftend kommen die Auguftalen in Italien 
und bei Stalienern, in Muratori Script. rer. Ital. 
und anderwärts vor, ald Goldmünzen, melde K. Fried⸗ 
rich II. als König von Reapel und Sicilien, ungefähr 
im Werth von zwei Ducaten prägen ließ. Auf der eis 
nen Seite befand fi dad Bruftbild des Kaiferd, im 
Profil, dad Haupt, nach Art der alterdm. Kaifer mit 
einem Porbeerfrang gesiert, mit der Umſchrift? Unesar 
Augustus; auf der andern ein flehender Adler mit 
auf die Seite gefehrtem Kopf und ausgebreiteten Flüs 
geln, nebft der Umfchrift: Fridericus. Die erfte ift 
wol wegen ded Bildniſſes für die Hauptfeite zu halten. 
Dufredne bat fie in f. Bloffar v. Augustalis, nad 
einem in Franfreid ihm ur Fame Eremplar, abs 
eichnen laffen. Aud fand Joachim *) eins in dem 

üngcabinet des Leipsiger Stadtrathd, welches er auf 
20 Karat ſchaͤtzte. Er erwähnt auch einiger Abbilduns 
gen folder Auguftalen bei Muratori und in Schmu- 
tzer de Frider. II. meritis in rem liter. — Die 
Augfter, eine Echweigermünye, deren dad Glossar. 
man. erwähnt, gebören hierher nicht, fondern zu den 
Hohl⸗ oder Blehmünzen, Bracteaten. (v. Arnoldi.) 


AUGUSTALES, (Sodales Augustales) waren 
Priefter, welche zu Ehren des Auguſtus von 
dem Tiberius eingefegt waren, und vor— 
züglich die Pfliht hatten, Opfer anzuords 
nen. In Rom beftand ihre Anzahl aus 25, in den 
Municipalftädten aus 4, 6, (Sevir augustalis) und 
mehren Perfonen; auch wurden wel Frauenzimmer aufs 
genommen. An ihrer Epige fland ein magister Au- 
gustalis; auch ihr Dienft war nur tempordr. In Rom 
wurden fie auß den vornehmften Bürgern, in den Mus 
nicipalftädten aus den Decurionen, und von diefen 
erwählt. Ihrer gefchieht fowol in den alten Schrift« 
ſtellern, ald auch in alten Infchriften häufige Erwaͤh⸗ 
nung; findet man aber in legten, daß fie Recht ges 


nn 


6) Tue. Hist. Il. 66.) 7) Plin. III, 12. Ziv. 2b, 10, 
8) Pl. III, 4 


nf. ,% 
r *) Sm der fortgefegten Samlung verm. — 87, 
9 


AUGUSTAMNICA 


ſprochen *), oder für die Megebeilerung u. f. w. ges 
forgt Haben; fo muß man diefes nicht fo betrachten, 
als wenn fie biau, als Auguftalen verpflichtet 
gewefen ſeyen, fondern annehmen, daß fie dieſes 
ald Miagiftratöperfonen tbhaten, denen auferdem 
die Mürde oder der Titel eines Auguſtalen beigele: 
war ®*), (Spangenberg. 
Augustalis Praefectus, f. Praefecten. 
AUGUSTANNICA , eine jur Beit Theodoros IT. 
gemachte Abıbeilung von Kanpten, den Theil lnteräs 
gyptens befaflend, welcher ſich von dem rechten Rilarm 
wärs zum Delta-an der Gränse von Arabien bin 
erftredt. Aug. prima bie der Theil an der Küfte 
Aug. secunda der landeinwärtd liegende. (Hartmann.) 
AUGUSTDOR ift die Benennung der fädhfifchen 
Arge —— Fünfthalerftüde. Man hat davon 
ünf nah Werth und Gepräge verfchiedene Sorten. 
1) die neuen fönigl. fähfifhen feit 1807. Av. 
Brufibild: Friedrich Auguft, König von Sachſen. 
"Rev, dab Ati mit der Königsfrone. 2) die 
furfürftliih Sähfifchen feit 1772, Av. Bruſt⸗ 
bild: Fr. Aug. Elect. Saxon. Rev. dad Wappen mit 
dem KRautenfrany und den Kurichwertern, vom Kurbute 
bedeckt. Diefe beiden Sorten find von gleihem Gehal⸗ 
te, 21 Karat, 8 Grän fein, 35 Stüd auf die raube 
föln. Darf, Werth 5 Reichöthaler mir dem Agio 
Hi Thlt. Doppelte und balbe nach Verhaͤltniß. 3) die 
föniglid polnifhen und furfürftlih ſaͤchſi— 
fen, welde 1753 nad Goͤdeckes Fuß in der für Pos 
len beftimmten Münze zu Leipsig ausgeprägt wurden, 
Av. das gefrönte Brufibild: Aug. (III.) Kex Polon. 
Elect. Saxon. Rev. das getrönte polnifche Wappen 
mit dem fächfifchen Hersfchilde in Palmenzweigen. Sie 
halten 23 Karat 7 Grän fein, und ed gehen 38444 
Stüd auf die raube köln. Marf. Werth 5 ihlr. 7 ar. 
m. d. Agio. Doppelte und halbe nah Verhaͤltniß. 
4) Die Mittele Auguftdor wurden mit eben dens 
felden Stempeln (v. 1753 — 56) in der Reipgiger Münse 
von dem preufifhen Muoͤnppaͤchter Ephraim 1756 und 
1757 audgeprägt, aber von viel geringerem Gehalte, denn 
fie halten nur 15% Karat fein, wonach der Wetth in 
der Folge auf 3 Thlt. 16 gr. berabgefest wurde. 
Noch geringer find 5) die fogenannten riegd=» Aus 
guftdor, melde bderfelbe Ephraim im Jahre 1758, 
wiederum mit den polnifhen Stempeln von 1753 —56 
ausprägte; denn fie halten gar nur 7 Karat 6 Grdn 
fein und haben daher nur den Werth der Goldgälden 
(2 Ahle.) , wenn fle gleich eben fo groß und ſchwer find 
als die alten polnifdhen. Bon diefen unterfcheiden fie 
fihb im Gepraͤge nur dur die Buchſtaben E. C. 
(Erbraimd Compagnie), melde auf der Wappenſeite 
unter dem Schilde und über dem Kreuze der PValmzweige 
eingefest find. —— 
AUGUSTENBURG, ein Gut und Flecken von 
Häufern im füdlihen Theile der Infel Alfen. Das 
Schloß liegt in einer angenehmen Gegend, von Gärten, 


*) 8.2. ber Serir Augustalis als judex municipalis, ins 
eonst. 5 u. 59. C. X. 31. de decurionibus. ”) Bot. No- 
risii Cenotaph, Pisan, I. 6. p- 77, fog- 
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MWaldungen und Spayiergängen umgeben, obnaefähr + - 
M. von der Stadt Sonderburg. Bon demfelben bat 
eine Linie ded Herzogl. Echledwig » Hokfteinifhen Haus 
feö den Namen, die Ernft Günther, ein Enfel Here 
zogs Hans d. J. von Schleöwigs Holftein 1651 ftife 
tete. Er lieh dad Schloß bauen, und nannte ed nach 
feiner Gemahlin Augufta. Die Befisungen der Linie 
befteben außer Auguftenburg aus 9 Gütern auf der In= 
fel Alfen und 5 andern auf dem feſten Lande, die ihr 
mit adeligen Freiheiten nebſt dem Schloffe zu Sonders 
burg 1764 für die völlige Abtretung ihres Erbrecht auf 
die fürftl. Plönifhen und Glädäburgifdhen lehnbaren 
Lande von dem Könige von Dänemark abgetreten wurs 
den. Der Hin Chriſtian Auguft aus dieſem 
Haufe wurde 1 sum Kronprinen und ibronfolger in 
Schweden erwählt, ftarb aber plößlich 1810. ( Dörfer.) 


Augustenburg, ein zwifden 1700 bis 1713 
erbautes, 1766 aber wieder abgeriffenes ſchoͤnes Luſt⸗ 
ſchloß mit einem großen Garten, in dem fogenannten 
Dorotheenthale 4 St. von Arnſtadt, erhielt feinen Nas 
men von feiner Erbauerin, der Gem. des $. Anton 
Guͤnthers von Schmwarjburg » Sonderöhaufen, Aus 

ufta Dorothea, einer gebornen Herjogin von Braune 
— welche 1715 zur katholiſchen Kirche 
bertrat,, und auf diefem Schloffe, wo fie eine katho— 
liſche Kapelle hatte, ald Witwe bid zu ihrem Tode 
(1751) lebte. Eine Bayances Fabrif und ein Gafthof, 
dad Röfchen, auch die Neue Schenfe genannt, 
ebörten auch mit zu ihrem Bezirf, aber nicht wie man 
ier und da findet, das berrfchaftliche Vorwerk Kaͤfern⸗ 
burg. (Hellbach.) 


AUGUSTENTHAL, oder Hoben » Ofen, im 
dgl. S. €. Meining. Amte Sonnenberg, ein feit 1727 von 
Uttenbovenfhes Hammerwerf, dad mit den Schwarz⸗ 
walder Hammerwerfen im Amte Schallau, die derfels 
ben Familie gehören, ein Ganzed ausmacht. Es lies 
fert Gußarbeiten, B. GStubendfen, Stab» und 
Baineifen, und befteht aus einem hoben Ofen, in wel⸗ 
dem jährlich 2250 Etnr, Eifen geſchmolzen werden, eis 
nem &tabhammer und zwei Zainbämmern, einem 
Herrenbaufe und fünf andern Säufern mit 51 Einwoh⸗ 
nern, (G. Emmrich.) 


‚AUGUSTIN, St. (Agostin), Sauptftadt in Oft 
florida in Nordamerifa, nahe an den Grängen von 
Georgien, mit 4 regelmäßigen Straßen, die fi in 
rechten Winfeln durchfchneiden, mit Baftionen und cir 
nem Graben, und dem feften Schloß St. Tobn. Ihr 
Hafen wird durch die Infel St. Anaftafia und durch eine 
Landfpige gebildet, die der in die Sce fallende Fluß 
S. Marco vom feften Lande abfondert; doch ift er 
durch eine vorliegende Sandbank zur Landung fehr ber 
ſchwerlich, und nimmt nur 10 Fuß tief en Schiffe 
auf. Außerhalb den Mauern der Stadt liegen nord=« 
und ſuͤdwaͤrts 2 indianifche Orte, (Stein.) 


AUGUSTINER- EREMITEN ober Einfiedler 
des heil. Auguſtinus heißen die Religiofen des un« 
ter diefem Namen 1256 vereinigten geiftlichen Ordens, 
der ſich in vier verfihiedene Zweige 1) Obfervanten, 
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2) fpanifde, BLILRRINTLER 4) italienifhe 
Barfüßer oder Recollecten getheilt bat. Der eis 
gentlihe Stamm diefed Ordens waren folgende Einfledlers 
Eongregationen in Italien, welche ſchon vor ihrer Bereinis 
gung die fogenannte Regel ded heil, Auguſtinus (f. d. Art. 
Ganoniei beobachteten. DieJobann=-Boniten gefli 
tet von Johann Bon der 1168 zu Mantua geboren, 
1209 bei Gefena Einfiedler ward, und in den zwanziger 
Jahren des 13. Jahrhunderts — ſeiner Lebens⸗ 
art um ſich ſammelte. Wegen Ähnlichkeit der Kleidung 
wurden dieſe Johann Boniten bei dem Betteln oft mit 
den Francitcanern verwechfelt, und gerietben daher mit 
denfelben in Streitigkeiten, die Bapf Gregor IX. 1241 
durch den Befehl beilegte, daß die Einfiedler ſchwarze 
oder weiße Kutten, mit langen weiten Urmeln und les 
dernem Gürtel, Echube, und fünf Spannen lange 
Stäbe in Krüdengeftalt tragen, und, wenn fie bettelten, 
fagen follten, von welchem Orden fie wären. Innos 
cenz IV. gab ihnen 1244 die a und vun 
Bon blieb ihr Generalprior bis 1246, wo er in 
eine Eindde bei Mantua zuruͤck zog, in der er 1249 
farb. Die Auguftiner führen ihren Urfprung am liche 
en auf diefe — ation zuruͤck, weil die meiften Ge⸗ 
chichtſchreiber ihre rdend den Anfang derfelben um 
beinabe 50 Fahre früher datiren und den Stifter des 
SGrancidcanerordend zum Schüler ded Johann Bon 
machen, welches aber den übrigen hiſtoriſchen Umſtaͤn⸗ 
Den und den bier befolgten Zeitangaben in Vita e mi- 
zacoli del B. Giovanni Buono Mant. Erem, August. 
da Constanzo Lodi, Brescian. Mant. 1594. 4. wider 
ſpricht. Die Brittinianer, fogenannt von Brittini, 
einer Eindde in der Marf Ancona, wo fie unter Orts 
gor IX. ihre erfte Einfiedelei angelegt hatten, erhielten 
won diefem Papfte die Regel; falteten fehr ftreng, klei⸗ 
deten ſich ebenfalls wie die Francidcaner, erlangten aber, 
da fie 1241 die den Johann Boniten vorgefchriebene 
Tracht nicht annehmen wollten, Gregors Erlaubnif, 
auch ferner grau und ohne Gürtel zu geben. Die Tote 
eanifchen Einfiedler, denen Innocnz IV. 1243 die 
Regel gab, ferner die Heineren Geſellſchaften der Einz 
fiedler von Balerfuta, von La Torre delle Pals 
me, von Loupzavo bei Lucca, von St. Bene⸗ 
Diet zu Montefabulo, von St. Jacob zu Mont« 
Lio und von St. Maria in Murcetto bei Pifa, 
welche legteren nach Benedictd Regel lebten. Die 
Superioren biefer Eongregationen hielten auf Befehl 
Aleranderd IV. unter Leitung des Gardinald Rir 
hard von St. Angeli in dem Klofter St. Diaria 
del Popolo zu Rom 1256 das berühmte Eapitel, das 
ihre Bereinigung u dem Orden der Einfiedler des 
h. Auguftinus su Etande brachte und den biöherigen 
Generalprior der Iobann Boniten Lanfranc Sep⸗ 
tala sum erflen General ded ganzen Ordend waͤhlte. 
An diefem Gapitel hatten auch Abgeordnete der Wilbels 
miten und der Sadträgermönde oder Brüder von 
der Buße Ehrifti Theil genommen, da aber jene als Bene⸗ 
dietiner gar nicht in die Bereinigung willigten, diefe den 
Auguftinern nur einzelne Klöfter überliefen, und beide 
Eongregationen bis zu ihrem Erldſchen für ſich beftanden, 
gehoͤrt ihre Geſchichte unter die Art, Wilbelmiten u, Sack- 
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trägermönche, Nah dem Gapitel, doch nad 1256 
wurden den Auguftinern noch die Armene Kathos 
liten einverleibt. Unter diefem Namen hatten fich 
zwei Gefellfchaften bekehrter Waldenfer gebildet, die 
nad ihrer Verföhnung mit der fatholifchen Kirche, meil 
fie meift Geiftlihe waren, ald Moͤnchsorden vereinigt 
bleiben, völige Armuth beobachten und ſich neben der 
Handarbeit dem Predigen zur Bekehrung der Acker wid« 
men wollten. Die armen Katholiken unter — 
des Akoluthen Durand von Huesca hatten ſich 120 
befehrt, 1208 von Innocens IH. die Beſtaͤtigung 
ihrer Regel erhalten und im füdlichen Franfreih, Spar 
nien und der Lombardei einige Werbreitung gewonnen. 
Da die Bifhdfe von Narbonne, Uſer, Beziers, Nis— 
med u. Carcafjonne feit 1209 neuer Verſtoͤße gegen die Kir⸗ 
chenordnung, des fortgefehten Verlehrs mit den Wal: 
denfern, denen fie ſich auch noch im Tragen der Sans 
dalen gleich ſtelten, des Wegbleibend von der Meſſe, 
der Annahme entlaufener Mönche und Feserifcher Zwei⸗ 
fel gegen die Rechtmäßigkeit der Todeöftrafen antlagten, 

* fie Innocenx III. gegen jede Verfolgung, vers 
pflichtete fie, die Todesftrafen für rechtmäßig zu balten 
und Schuhe zu tragen, und erlaubte ihnen 1211 eine 
Geſellſchaft Hospitaliter von beiden Gefchlechtern im 
Sprengel von Perpignan unter ihre Fuͤhrung zu neh⸗ 
men !). Bemerfenöwertb ift die Nachſicht und Milde 
diefes fonft fo gewaltthätigen Papfted gegen die armen 
Katholifen, deren ihm wohl bekannte Neigung zu abge⸗ 
fonderten biblifhen Erbauungen, noch viel Waldenfis 
ſchen Geift verrieth. Er beftätigte auch die andere Ges 
ſellſchaft derfelben unter Bernbard Prime und Wil— 
belm Arnauld, die fih fchon 1180 befehrt hatte, 
Frauendverfonen bei fid) führte und nur in der Lom⸗ 
bardei verbreitet war, 1210 ald Moͤnchsorden aleicher 
Art ?), Beide Gefelfhaften der armen Katholiken trus 
en graue Kutten mit ledernem Gürtel und lange graue 

äntel bis zu ihrer Bereinigung mit den Yuguftiners 
Eremiten. 

Nur weil die italienifhen Congregationen vor der 
Bereinigung ald Einfiedler gelebt hatten, nannten 
die Auguftiner fi Einfiedler, aber ſehr mit Unrecht, da 
fie wirflicde Ednobiten find und in Klöftern beifammen 
leben. Seit der Vereinigung börte au dad ragen 
der Stäbe auf. Die in der Beftdtigungsbufle Alerans 
derö IV. v. 9, April 1256 vorgefchriebene Kleidung 
muß durchaus von Wolle feyn , Unter- und Hausklei⸗ 
der nebft Scapulier weiß, worüber im Chor und aus 
Fer dem Klofter ſchwatze Kuren mit langen weiten Ar— 
meln und vorn runden, hinten abwärtd bis sum ſchwar⸗ 
zen ledernen Gürtel, fpis sulaufende Gapuzen getragen 
werden. Die von demfelben Papfte 1257 bewilligte 
Eremtion von der Gerichtöbarfeit der Bifchdfe gab dem 
Orden Freiheit, fih als felbftitändige Koͤrperſchaft zu 
organifiren und ausjubreiten. Gleich anfangs theilte 
er fi in vier Provinzen: Italien, Branfreih, Spanien 
und Zeutfchland. Lestere fuͤllte ſich erſt, nachdem die 


1) Epistolae /nnocent III, coll. a Steph. Baluz. Paris. 1682 
fol. T.1l. Libr. XI. T 1%. 197. L, Xll. ep. 63. 66. 67. 77. 
L.XV.ep.&. 2)L.c,Lib. XIH. ep. 9. L. XV.ep. 137. 
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Kuaquftinee 12064 ein Haus in Worms und 1288 das 
Kloiter Tauf in Böhmen erhalten hatten, wurde aber 
bald fo zahlreich, Daß fie durch die Pet in der Mitte 
des 14. Jahrh. an 5000 Moͤnche verlieren fonnte, ohne 
audsufterben. Ihre Verfaffung bildeten die Auguſtiner 
mehr ariftofratifd» als monarchiſch. Nach den der alle 
emeinen Ungepnifiien a beigefügten befondern 
& ungen ded Ordens, weldye auf den Generalcapiteln 
1287 zu Bloreny und 1290 zu Regendburg gebilligt, 1575 
u Rom verändert, 1580 aber ganz umgearbeitet und 
ho eingerichtet wurden, wie fie bei den Obfervanten 
noch jegt gelten, ift der Generalprior waͤhl⸗ und abs 
fegbar, worüber die von 6 zu 6 Jahren zu baltenden 
Generalcapitel entfcheiden, und dur Definitoren 
(Generalräche) beichränft, ein Prior jedem Klofter 
und ein Provinzial nebft vier Definitoren und ei» 
nem oder mehren Bifitatoren jeder Provinz rn 
Unmittelbar unter dem General fteht dad große Klofter 
zu Rem, in dem er refidirt, mit 37 andern, jest meift 
aufachobenen Klöftern, zu denen dad zu Brünn in 
Mähren, deſſen Prior bifhöfliche Vorrechte hatte, und 
dad Klofter der großen Auguſtiner in Paris gehörte, 
welches die Schule der franjbſiſchen Obfervanten war, 
Die Entbaltung vom Fleiſcheſſen fegte die Regel, außer 
den gewoͤhnlichen Kirchenfaften, auf alle Mittwoche und 
Freitage durchs ganze Jahr, die zwei Tage vor Afchers 
mittwoch und die Zeit vom Aerbeiligenfefte bis Weih⸗ 
nachtenfeft. Diefe leichte Regel wurde fon im 14. 
Jahrh. fo wenig beobadtet, daß durd Vereinigung von 
allen Klöftern de& Ordens und durch Anlegung neuer 
zur Wiederberftellung der verfallenen Zucht und Ords 
nung Gongregationen verbeflerter Auguſtiner zu⸗ 
fammentraten, die zugleich die weitere Berbreitung 
ded Ordent beförderten. So entitand 1386 die Congteg. 
von Flliceto oder Leceto im Toscaniſchen, die im 
18. Sahrh. noch 12 Klöfter hatte; 1399 die Neapolis 
tanifche Congt. Earbonaria im Klofter St. Bios 
vanni di Garbon., die auch die Kirche U. 2. Fr. vom 
Troſte auf dem Pofilippo erhielt, fih dem erg 
der Tugend widmete und im 18. Jahrh. no 14 St. 
äblte; 1419 die Eongr, von Perugia, die im 18, 
—8 noch 8 Kl. hatte; 1436 die Congr. v. Monte 
DOrtona bei Padua, die wegen allyuftrenger Reformen 
im 18. Zabrh. nur 5 Klöfter im Venctianiſchen hatte; 
um 1440 die Congt. v. d. Lombardei, die anfehns 
lichfte unter allen, die im 18, Jahch. 86 Kl. unter ans 
dern dad berühmte St. Maria del Popolo zu Rom 
hatte; 1470 oder 1434. die Eongr. v. Genua. oder 
u. 2. Fr. vom Trofte, die anfangs barfuß mit 
Su. Sandalen, fpäter wieder befhuhet war und 
m 18. Jahrh. noch 31 KL. sählte, darunter das v. St. 
Georg in Rom; 1503 die Congr. v. Ealabrien, die 
fi) in zwei Provinzen theilte und im 18. Jahrh. 40 Kt. 
atte; 1511 die Gongr. von Dalmatien, mit 6 Al; 
durch Andreas del Guaſto die Eongr. v. Cen⸗ 
torbi, nad dem Berge diefeö Namens in Sicilien, auch 
Riformati di Sicilia genannt wird, durch firengereö Fa⸗ 
fen und —— —— mit Pantoſſeln und 
n Gebrauch der Hemden von Serge ausgezeichnet iſt, 
nicht bettelt, fondern ſich durch Arbeit, vorzüglich; durch 


Feldbau nährt und noch 18 AL. bat. Die im 18, Jahrh. 
neh 10 Klöfter zählenden Eoloriten, melde 1530 
ald Einfiedler am Berge Eolorito im bieffeitigen Gas 
labrien zufammen getreten, 1560 an die Regel des heil. 
Auguſtinus gebunden und 1591 - Ablegung der 
Gelübde —— geworden waren, behielten bei ihrem 
1600 erfolgten Zutritt zu den —— Eremiten ihren 
alten Namen, ihre ftrengere Obſervanz und bisherige 
lobfarbene Kleidung mit dem Bifhhofömantel bei, und 
nahmen nur den ledernen Gürtel ftatt des wollenen an. 
Erlofchen find 1) die Eongregation della Clauftra 
in Altcaftilien, melde, nachdem ihre 1430 entitandene 
Meform 1505 in allen Caſtilianiſchen Auguftinerflöftern 
angenommen worden ift, die vier Provinzen der fpanie 
ſchen Obfervanten: Toledo, Salamanca, Burgos und 
Sevilla ausmacht; 2) die Congt. von Apulien, au 
Dulcetta genannt, die 1 mit ftrenger Obfervanz 
entftand, und 3) die Gongr. von Sachſen, welde 
1493 geftiftet, bald befonders in Sachſen und Franken 
ablreih und 1506 von dem Generalprior der Obfervans 
ten unabhängig wurde, Johann Staupig, Luthers 
Sreund, war ihr General und Luther felbft gehörte ihr 
an. Da fie durch die Reformation ihre meinten Klöfter 
verlor, vereinigten fich die übrigen mit der Congregation 
von der Lombardei. Diefe Congregationen erhielten ihre 
eigenen Generalvicare, blieben aber doch dem General 
ded ganzen Ordens unterworfen, und unter dem Namen 
der regulirten Obfervanten mit den alten Obs 
fervanten verbunden. Won der regulirten Obfervan; war 
auch die 1593 geftiftete Communität von Bourged in 
Sranfreich, die ſich, außer der Verfchärfung der Regel, 
auch durch engere Kleidung auszeichnet. Man unters 
ſchied die Religiofen diefer Gommunität von den alten 
Obfervanterr, die in Franfriid große Auguſtiner 
hießen, dur den Namen der Fleinen Augufliner 
oder der Auguſtiner der Königin Margaretha, 
welde ihr Klofter zu Paris geftiftet hatte. 

Sie beſaßen im 18, Jahrh. 20 nur franydfifche 
Klöfter, die ohne befondern Generalsicar unter dem 
Namen der ——— Wilhelm die wei und vier⸗ 
zigſte Provinz der Obſervanten ausmachten. Denn bis 
zu 42 Provinzen, außer jenen 10 Congregationen und 
den Bicareien von Indien und Mähren, batten dieſe es 
im 18. Jahrb. gebracht. An diefer Ausbreitung batte 
das gt Gewicht des Namens ihres beiligen Ordens⸗ 

triarchen Auguftinusd nicht geringeren Antheil, al& 
ihre Privilegien. Seit 1287 ift der Sacriftan der päpfts 
lichen Gapelle gewöhnlich, und feit 1497 vermöge eines 
vom Papfte für unabänderlich erflärten Rechtes der Eins 
fiedler des heil. Auguſtinus ftetd aud ihrem Orden ge⸗ 
wählt worden. fiber die hohe und einflußreiche Würde 
diefed Praͤlaten ſ. d. Art. Sacristan. Im J. 1567 er⸗ 
hielt der ganze Order von Pius V. fämtliche Priviles 
ien der Bettelorden und den vierten Rang unter dens 
Pelben. Diefe Rechte find auch auf die drei Gongres 
—— der unbeſchuheten Auguſtiner— 

remiten oder Barfüßer übergegangen, welche von 
einander und von den Dbfervanten oder Befchuberen im 
ger und Regel abweichen. Die fpanifhen 
Barfüßer oder Recollecten E. h. Eingezogene) 
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entftanden 1588 durch Einrichtung des Obfervantenflos 
ſters Talavera in Caſtilien zur Pflanzſchule der Wie⸗ 
derherſtellung des alten Eremitenlebens nach den von den 
portugieſiſchen Auguſtinern Luis von Montoya und 
Thomas von Jeſus ſchon um 1530 entworfenen, von 
dem berühmten ſpaniſchen Dichter und Theologen Luis 


Ponce de Leon ausgearbeiteten und 1539 gebilligten 


Regeln ?). Derfelbe wurde ald Provinzial der Augu⸗ 
ftiner» Obfervanten von Gaftilien ihr erfted Oberhaupt, 
ftarb aber ſchon 1591, ehe er das Barfüßerfleid anges 
nommen hatte, Inter feinen Nachfolgern gedrüädt und 
von den Dbfervanten, welche durch diefe Verbeſſerun 

an Anſchen zu verlieren fürchteten ‚verfolgt, blieben fie 
—** auf wenige Klöfter befchränft, die 1602 zu 
einer befondern Provinz und, da fie ſich nun ſchnell 
vermehrten, 1622 zu einer felbftändigen Congregation 
unter einem eigenen Generalvicar erhoben wurden, Sie 
brachten ed auf fünf Provinzen: 3 fpanifche, Eaftilien, 
Aragonien und Wndalufien, ** im 18. Jahrh. zus 
fammen 33 Kloͤſter hatten, und 2 überfeeifhe auf den 
——— Inſeln, wo ſie ſich 1606 anſiedelten und 
6 Klöfter ſtifteten, und Peru mit Neu⸗Grenada, in wel⸗ 
her Provinz fie die meiften Klöfter befigen *). Auch 
ehdrt ihnen das berühmte Klofter St. Ildefons in Rom. 
Ihre fhon 1603 verfuchte Anficdelung in Iapan war 
von furser Dauer und koſtete mehren Barfüfern das 
Leben. Im jeder Provinz baben fie eine einfame Gegend, 
wo nabe bei einem ihrer Klöfter eine Anzahl beifammens 
ftebender Einfiedeleien (eigentliche Recollectenbäufer) 
von einzelnen Gliedern ihrer Kongregation zur freiwillis 
gen Übung in der Vollkommenheit auf gewiſſe Zeit be= 
wohnt werden. Diefe temporären Einſiedler muͤſſen 
Fleiſch und gefochte Speifen ganz entbehren, immers 
währended Stillſchweigen beobachten, an Sonns und 
Feſttagen in der Kirche des Kloſters erfcheinen und 
—— zweimal vom Prior deſſelben viſitirt werden. 
Ubrigens befolgen fie die Regel ihrer Congregation, die 
Entbaltung vom Fleifh, Eier und Butter außer den 
Kirchenfaften von Kreuzerböhung bid Weihnachten, von 
Erptuagefimd bid Aſchermittwoch, an den heil. Abenden 
einiger Drdenöfelte und jeden Mittwoch, Freitag und 
Sonnabend dur das ganze Jahr, unverbruͤchliches 
Stillſchweigen in den Gebetöftunden und ſchwarze Kleis 
dung nach Sapuzinerfchnitt mit runden Gapusen, leder⸗ 
nem Gürtel und Sandalen von Striden (Alpergatas) 
vorfchreibt. Die Kleider find eng und die Mäntel für« 
jer, alö bei den Obſervanten *). 

Die italienifhen Barfüßer entftanden, da 
der fpanifche Auguftiners Barfüßer, Andread Dias, 
diefe Neform 1592 in einem Auguftinerflofter su Neapel 
und bald darauf au in einem römifhen Klofter eins 
führte. Sie wuchfen ſchneller, alö die fpanifchen, fas 
men 1626 nad Prag, unter Ferdinand HI. nad 
Wien und hatten ed im 18. Jahrh. zu 8 Provingen: 


3) Constitueiones, que se hezieron en el Capit. gener. de 
la Congr. de Descalcos Agostinos, que se celebro en Madrid 
15%. Aladr. 15%. 8. +) Jac. Prulii Hist. Peruana Erem, 
St. August. Antwerp. 1651. fol. 5) Historia de los Agost. 
descalzos de la Congr. de Espuüa y de las ludias p. Andr, de 


$. Nicolas. Madr. 1664. fol. 
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Rom, wo fie wei prachtvolle Kirchen haben, Neapel; 
Palermo, Meffina, Genua, Piemont, Mailand und 
Zeutfchland, zufammen mit 73 Klöftern gebracht, denen 
ein eigener Generalvicar vorgefeht iſt. Im füdlichen 
Teutſchland gediehen fie befonders gut. Abraham a 
St. Clara gehörte ihnen an. Bon den fpanifchen Bars 
füßern unterfäheiten fie ſich durch erleichterted Faſten, 
fpisige Capuzen, fürgere Mäntel und lederne Sandalen *). 
Die franidfifhen Barfüßer flammen auch 
von den fpanifcen ab. Sie erhielten 1596 ihr erſtes 
Klofter, die Priorei zu Bilars Benoift im Delphinat, 
und nach einigem Anwachs 1612 die Rechte einer Con⸗ 
regation unter einem eigenen Generalvicar, welche fi 
in drei Provinzen teilte: Parid, wo man fie zum Un⸗ 
terfchiede von den fleinen und großen Auguſtinern die 
fleinen Vaͤter nannte, das Delphinat mit Savoyen 
und Provence, Im Faſien blieben fie bei der leichten 
Regel der Obſervanten, in der Kleidung glichen fie ganz 
den italieniſchen Barfüßern, nur ihre langen Baͤrte uns 
terſchieden fie von diefen, welche wie die ſpaniſchen ge⸗ 
fchoren find. Der berühmte Prediger P. Andre (41675), 
ee ju Abraham a St. Clara, gehörte 
zu ihnen ”). i , 
Diefe drei unter fi) nicht verbundenen Eongreaationen 
der unbefchubeten Auguftiner, welche im 18. Jahrh. zu⸗ 
fammen gegen 150 Kloͤſter zählten, haben außer ber 
allgemeinen Auguftinerregel die Gewohnheit, dat heil. 
Amt bei dem Kirchendienite nicht zu fingen, fondern nur 
zu fprechen; die ſchwarze Capuzinertradht, die Aufnahme 
wei verſchiedener Claſſen von Laienbrüdern:  Fratres 
conversi mit@apusen und Fratres commissi mit großen 
runden KHüten, dad woͤchentlich dreimal wiederholte 
Geiffeln, die ſtrenge Kloſterzucht und die Abbängigfeit 
ihrer Generalvicare von dem Generalprior des ganzen 
Ordens mit einander gemein. In den Mitteln, fich 
Anhang zu verfchaflen, wetteiferten fie mit den übrigen 
Bettelorden. Die St. MonicasGürtel (fo genannt 
nach der Mutter des heil. Auguftinus), welde die Ente 
bindungen erleichtern follen, die Lorettohaͤubchen 
und Tolentinbrödchen (nach ihrem Ordensheiligen 
Nicolaus von Tolentino), die fie ald Präfervative gegen 
allerlei ilbel empfehlen, find Erfindungen und Handelds 
artifel diefer Auguftiner und dienten sum Anwerben der 
ertiarier. Der dritte Orden der Eremiten des 
beil. Auguftinud entftand fchon im 15. Jahrh., da 
die alten Obſervanten mit päpftlicher Erlaubnif 1401 
Zertiarierinnen und 1470 “*ertiarier aufjunehmen ans 
fingen. Diefer dritte Orden heißt auh Orden von 
der Buße ded heil. Auguſtinus, macht aber 
feinen regulirten und zufammenhangenden Ordendförper 
aus, fondern beſteht nur aus einzelnen männlicen und 
weiblichen Beichtfindern, Freunden und Wohlthätern 
der Auguftiner aller Gattungen, welche in ihren bürgers 
lien und häuslichen Berbältniffen bleiben und feine 
Kloftergelübde ablegen. Sie mülfen 40 Jahr alt feyn, 
6) Constit. fratrum Frem. discalc. Ord. $. Aug. Congr. 
Ital. Rom 1632. 12. 7) Ate fehr firengen Discipimarregein 
und Eonftitutionen findet man im Liber Geremoniarum Frätr. 
discale. Ord. S. Aug. Congr. Gall. Lugd. 1642. 4 CL Con- 
stutut. Fr. Erem. disc. Ord, S. A. C. G. Lugd. 1653. 12. 
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ſich des Fleiſcheſſens Freitags durch das ganıe Fahr, 
son Advent bid Weihnachten und an den h. Abenden 
vor den Marien» und Ordenöfeften enthalten, ein llei⸗ 
ned 5 bis 6 Finger breites Scapulier von ſchwarzer 
Eerge und einen fchwarzen, ledemen, - fingerbreiten 
Gürtel unter ihrer weltlichen Kleidung tragen, und tägs 
lich einige Ave Maria und Paternofter beten, Sie fies 
ben ohne nähere Verbindung mit dem Orden nur unter 
der geiftlihen Führung der an ihrem Orte angefiedelten 
oder bettelnden Auguftinermöndpe. , 
Obgleich die Obfervanten die Barfüßer wegen ihrer 
Eapuzinertracht lange nicht ald echte Auguſtiner aner⸗ 
kennen wollten, und allerdings einige Klöfter an diefels 
felben verloren, ift doch ihr alter Stamm der größte, 
reichite und, weil der General ded ganzen Ordens aus 
ihrer Mitte gewählt wird, auch der herrſchende Theil 
de3 Auguftinererdend geblieben. Sie führten mit andern 
Bettelorden, befonder& aber mit den ihnen zunaͤchſt vers 
wandten regulirten Chorberren des h. Auguſtinus beftige 
Streitigkeiten über die Ehre des hoͤhern Alterd, die ſie 
ſich durd Berufung auf die Flöfterlihen Anftalten des 
b. Auguftinus zuzueignen fuchten; freilich ganz ohne 
biftorifchen Grund, da die Entflebung ihres Eremitens 
ordend auf feine Weife mit jenen afrifanifhen, ſchon 
durch die Bandalen zerftörten Möndheinftituten zuſam⸗ 
menbängt *). Wie fie in diefem Streite den Kuͤrzeren 
zogen, fonnten fie die übrigen Bettelorden =. eben fo 
wenig dur die Größe und den literärifhen Ruhm ih⸗ 
red Ordend überbieten. An Anzahl und Einfluß blieb 
er hinter den Dominicanern, Francidcanern und Gars 
melitern gurüd. Die Angabe, daß er im 16. Jahrh. 
2000 Klöfter, 30,000 Moͤn und 300 Frauenflöfter 
ehabt habe, wild Helyor felbft nicht verbürgen. Die 
Beiden vornehmften Bettelorden waren zur Zeit feiner 
Entſtehung fchon im Befige politiſcher Dachtmittel, des 
nen er nichts Gleiches an die Seite ſetzen konnte, Auch 
ſcheint er ſich meht in frommer Schwärmerei und bes 
haglichem Genuß der ihm zu Theil gewordenen Reiche 
thümer gefallen zu haben, ald im Streben nad Welt- 
herrſchaft. Seine Schriftfteller arbeiteten mehr für die 
Erbauung, als für die Wiſſenſchaft, doch erwarben fi 
die Auguftinee Onupbrio Panvini (+ 1568 F Pa⸗ 
letmo) Ebriftian Lupus oder Wolf (+ I681 als Pro⸗ 
felfor zu Löwen), und der Eardinal Noris (+ 1704 
als päpftlicher — einiges Verdienſt um die 
Kirchengeſchichte. Die Kloſterſchulen der Auguſtiner bes 
ſchraͤnlien ſich fruͤher meiſt auf die Bildung der Glieder 
ibred Ordens. Im 17. Jahth. legten ſie lateinifche 
Schulen zum allgemeinen Beflen an, deren viele in den 
Niederlanden und in dem Öfterreihifhen Staten nicht 
ohne Beifall beftanden haben und zum Theil noch beftes 
en. Die 1816 in Wien errichtete höhere Bildungsan⸗ 
alt für MWeltpriefter benugt nur das Local eined Aus 
uftinertlofterö, ohne unter der — des Ordens zu 
* In der Sittenzucht haben die Auguftiner befons 
ders nach Einführung der auf dem Generalcapitel der 
Dbfervanten zu Rom 1625 gebilligten, die Disciplin 


8) Liber Diefen Gtreit vergl. Pragmar. Gef. der vornchm« 
Ren Moͤuchsotden, Leipz. 1778, 3. V. ©, 317 f, und die dort 
angeführten Schriftſteller. 
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verfchärfenden , neuen Gonftitutionen *) gewonnen, 
und den guten Anftand feltener verlegt, ald dic Arans 
ciöcaner und Capuziner. Durd die franzoͤſiſche Revo⸗ 
lution und deren Folgen verloren fie alle ihre Klöfter im 
Frantreih und den mit Frankreich vereinigten Staten, 
in Zeutfchland außer Oeſterreich, und viele in Ztalien, 
daher die Kongregation der franzdfifchen Barfüfer und 
mehre Eongregationen der DObfervanten jegt gänzlich er= 
loſchen, und die noch beftehenden fehr geſchwaͤcht find, 
Auch in Spanien wurde diefer Orden mit andern Moͤnchs⸗ 
orden durd) die Gortes im Herbft 1820 aufgehoben 2) 
ein gleiches Schickſal drohet ibm in Neapel und Sicis 
lien, wo er no, obwohl minder zahlreich als fonft 
befteht. Im der Öfterreichifchen Monarchie haben fi& 
auch 9 den Reformen Joſephs II. noch Auguſtiner⸗ 
flöfter erhalten, die meiften in Ungarn; fie find in 
Dinfiht der Annahme von Novijzen befchränft, daber 
man in ihren ſchoͤnen Kloͤſtern zu Bien und Prag faft 
nur alte Leute ſieht. Gering iſt die Hofinung, die ir 
nen die paͤpſtliche Bulle zur Wiederberftellung aller gei 
lichen Orden gibt, da, wo diefe Bulle Eingang findet, 
doch erft an die weit nothwendiger fheinenden Jefuiten, 
Dominicaner, Francidcaner und Eapuyiner gedacht wird, 
Ungeftört find fie nur in Portugal, Sardinien und in“ 
den außereuropaͤiſchen Provinyen, Amerifa und den 
Philippinen, geblieben ''). (G. E. Petri.) 
Augustiner- Chorherren, f. Canonici regulares, 
, AUGUSTINERINNEN nennen ſich die Nonnen in 
einer ſeht großen Anzahl von Frauentlöftern, welche tbeils 
ohne Ordenöverbindung mit andern Klöftern nur unter 
Aufſicht der Bifchdfe Steben, theils Congregationen ger 
bildet und fi den Augufliners Eremiten unterworfen, 
übrigens aber nur die Beobadptung der allgemeinen Res 
ein mit einander gemein baben, melde der h. Augu⸗ 
inus den in feiner Nähe vereinigten Klofterfrauen vors 
efhrieben haben fol. (liber diefe Regel f. d. Art. 
;anonissinnen). Mebre diefer Klöfter entſtanden viel 
früber als der Yuguftinerorden,, }; B. die Auguſti—⸗ 
nerinnen im Jungfrauenflofter zu Benedig, 
welde 1177 von dem Papfte Alerander III. für adelige 
Fraͤulein geftiftet wurden, Kaifer Friedrichs L Tochter 
Julie zur erften Abtiſſin hatten, unter dem Dogen flans 
den, und bei fehr freier Lebensart einen hoben Rang 
behaupteten; die Auguftinerinnen der durch die Refor— 
mation fecularifirten Stifter zu Herford, Detmold 
und Lemgo, welde graue Kleidung trugen u. a. m. 
Die Einfiedlerinnen des h. Auguftinus ver» 
danfen ihre Entſtehung allerdings einer Nachahmung 
der Auguſtiner⸗ Eremiten, tragen auch ſchwatze Klei⸗ 





9) Constitutiones Ord. Erem. S. Aug. c. additionibus et 
motis R. F, M. Hieron. Romani ejd. Ord. Generalis et in 
Comitüs gen. Romat 1625 habitis per totum definitorium 
approbutis Rom. 1625. 4. Colon. 1627. 4 10) Ud« 
gem, Scitung 1820. Nr. 323, 11) Origen de los fra- 
yles de la Orden de S. Aug. p. Joan Marquez Sals- 
manca 1618. fol. Secoli Agostinianı 4 vero Histori generali 
del S. Ord. Erem. d. S. Agostino per il Padre Luigi Torelli.' 
Bologna 1659 et sqq. 8 Vol. fol. Heiyor Histoire des Or- 
dres monastiquer. Paris 1714. #0. T, I. c. 1— VI. X. 
Progmatiigr ih der vorn. Möndsorden. V. 313 — 364. VI. 
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dung mit ſchwarzem federnen Gürtel, find aber doch 
nur zum kleinſten Theile ald weiter Orden mit diefen 
Eremiten verbunden, und meift obne alles Ordensper— 
band den Bilchdfen untergeben. Die Auguftinerinnen 
Y St. Martha, su St. Catharina der Sei» 
er, und zu den vier Gefrönten, ſaͤmtlich in Rom, 
wurden von dem h. Ignaz von Loyola im 16. Jahrh. 
geftiftet, und tragen weiße Kleidung. Das erfte diefer 
silöfter, eined der reichften und prädhtiaften zu Rom, 
nimmt nur Fräulein vom hoben Adel auf, die beiden 
andern find nüsliche Ersiebungsanftalten für Waiſen⸗ 
mäddten. Die unbefhubeten Auauftinerinnen 
oder Barfüßerinnen in Spanien maden 3 vers 
wg Eongregationen aus, die ald weibliche Zweige 
es ————— demſelben untergeben 
find. ie Auauftinerinnen der erften 1589 von P. Als 
fons von Orozco zu Madrid geflifteten Eongregation 
diefer Unbeſchuheten tragen Schuhe und Kleidung wie 
die Obfersanten , von denen fie feir 1600 geleitet werden. 
Die weite Eongregation entftand 1597 nad dem Mur 
fter der Barfüßerinnen des Garmeliterordens , geht wirk⸗ 
lich barfuk mit Sandalen, und brachte ed su 6 Klde 
fern in Spanien und einigen - Klöftern in Portugal, 
wo 1663 diefe Stiftung nachgeahmt wurde. Die dritte 
Eongregation diefer Unbefchubeten nennt ihre Nonnen 
Yuguftinerinnen von der Recollection. Sie 
wurde 1603 von der b. Mariana von St. Joſeph zu 
Eybor nach der Regel der fpanifchen Barfuͤßer ded Aus 
guftinerordend errichtet, zu großer Strenge und völlis 
ger Armuth beftimmt, aber dur koͤnigliche Gunft fo 
rei, daf ihre Klofier von der Menfhwerdung 
des Weltbeilandesd zu Madrid zu den prachtvolles 
ften der Welt gehört. Auch diefe Barfüßerinnen tragen 
Schuhe, enge weiße Kleidung und ſchwarze Mäntel *). 
Uber Auguftinerinnen anderer Gattungen vergl. d. Art. 
Canonissinnen nnd Hospitaliterinnen. Die den nad 
Auguftind Regel errichteten weiblichen Orden gewidmes 
ten Artikel find unter den eigenthümlichen Namen dies 
. fer Orden zu fuden, 4. B. Annunciaden, Salesia- 
nerinnen, Ursulinerinnen u. a. m, E. Petri.) 
AUGUSTINE’S-QUARE, St. eine beittifche Infels 
gruppe im St. Lorenzbuſen auf der Küfte von Labrador, 
wovon die anfehnlihfte Sheratica heißt, Sie find 
wüfte und unbewohnt. Hassel,) 


AUGUSTINI AB HORTIS (Ehriftian), Dr, 

d. Medicin und Stadt: Phyficud zu Kädmarf in Uns 
ar, geb. 1598, fludirte auf den Univerfitäten zu 
Sronffurt an der Oder, Jena, Leipyig und Wittenberg, 
sing 1619 nad Bafel und erhielt hier 1620 die medicis 
fee Doctorwürde.. Nach feiner Ruͤckkunft ind Va⸗ 
terland wurde er 1622 Stadtphyſieus zu Kaͤtmark in 
der Zifper Geſpanſchaft und machte fi fo berühmt, 
daß ihn der Kaifer Ferdinandil, zu feinem Leibarzt 
und zum Aulae Familiaris ernannte, und ald er nad 
Wien ging, und bier einen botanifdhen Garten einrich« 
tete, ſchentte er ihm eine goldene Kette und den ungris 
fhen Adel mit dem Pradifate ab Hortis, im 3. 1631. 


*) Helyot lc. op. VII—IX, 
Angeın. Euchelop. d. W. u. 8. VL 
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Am 3. 1640 bereitete er uerft den fogenannten ungris 
ſchen oder farpathifchen Balfam (Balsamum polychre- 
stum, hungaricum vel carpaticum) aus dem Lims 
baum (pinus cembra) der Karpaten, und beſchrieb 
felbft die Bereitungsart, die in feiner Handichrift in der 
Kaͤsmarker Apotbefe aufbewahrt wurde, bis fie zuerft 
Mileter in feiner Inaug. Diff, de morbo Gsömör 
befannt machte, und dann Dr. Daniel Fifder -in 
der Breölauer Samlung im Jahr 1718 und 1719, 
Brenn in den Fphemeridibus Naturae Guriosorum 
Centur. VII, Brüdmann in feinem Specimen de 
frutice Kossodrevo, Braunſchweig 1727. 4 Trew 
in den Novis Actis Naturae Guriosorum T. Il: 


lungen, de B 


Mailand (feit 384), Biſchof zu Sippe ee 
i ı ns 


gianifchen fonnte er ald Gele und Urheber betrachtet 
werden. 


een 
*, Er ift im Stephan F'esspremi's succineta Medicorum 
Hungarise, et Transilvaniae Biographia, Centuria, Peirjig 1774 
mirgerbeilt. 
Schröter. Kirchengeſch Th. KV. 6.527. 2) Here 
der von: Eriöfer dv. Menſchen. ©. 289. 50 . 
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dieſe Streitigfeiten,, die er mehr auf diefem Wege, ald 
durch Kirchen « Berfamlungen, weldhen er abgeneigt war, 
beisulegen und zu entfcheiden fuchte. Den Streit mit 
Hieronymud über die Bibelr Uberſetzung führte er 
ohne Beeintraͤchtigung der Freundfchaft mit diefem Manne, 
deffen Sprachgelehrfamleit der feinigen weit. überlegen 
war (indem ihm die Kentniß der orientalifdhen Spras 
chen mangelte, obgleich er Punifch verftand). 2) Ein 
dogmatifches Spftem lieferte er nicht, obaleich die 
Hauptlehren deifelben in feinen dogmatifch = polemifchen 
Monographien abgehandelt wurden. Die Schrift de 
doctrina christiana enthält in den drei erften Büchern 
eine Hermeneutik und im vierten einen Abrif der Ho⸗ 
miletif! Das Enchiridion, oder de fide, spe et cha- 
ritnte, iſt eine Erflärung ded apoſtol. Glaubenöbefents 
niſſes. 3) Als Npologet vertbeidigte er das Chriſten- 
tbum wider den Vorwurf, daß ed am Untergange des 
rom, Reihd Schuld fey, in der Schrift de civitate 
Dei, Libri XXI. ſcharfſinniger und gründliche, als 
eö von früähern Apologeren geſchehen war, In diefem 
Werke find Ideen enthalten, welche dem Philofophen, 
Statömanne und MRechtögelehrten aller Zeiten wichtig 
find, wie die Zeugniſſe von Macchiavelli, Montaigne, v. 
Sonnenfelö, v, Feuerbad) u. A. farrfam beweifen. 4) Auch 
für die allgemeine Neligiond « und Eulturs Gefchichte, 
Mythologie, Archäologie, Kunſtgeſchichte u. f. w. (mie 
% 3. feine Tractate de Musica) enthalten feine Schrifs 
ten gehaltreiche Beiträge. 5) Seine unter dem Titel: 
Retractationes gefähriebene Selbft-Recenfion ſei— 
ner — ar (bis zum 3.427) und feine Befents 
niffe (Confessiones), worin er fein innered Leben 
ſchildert, gehören unter die merfwürdigften Producte der 
Literatur. Im dem erften berichtiget er mehre unrichtige 
Borftelungen und Außerungen nad; der richtigern Eins 
fit, moyu er durch Selbflvenfen und Belehrung Ans 
derer gelangt war. In der Hauptfache aber ward fein 
Syſtem dadurch weit weniger verändert, ald mande 
neuere Schriftſteller, die in dem ganzen Verfahren nur 
Anceonfequenz finden, behauptet haben. Die Kritif feis 
nes ſuttlichen und religidfen Lebens aber ift mit fo viel 
Seldftverleugnung und Demuth abgefaßt, daß jeder 
unbefangene 2efer den wahrhaft frommen Sinn und 
die ungebeuchelte Gotteöfurcht dieſes Mannes aners 
kennen muß. Auch haben einſichtsvolle Maͤnner von 
jehet geurtheilt, daß dieſe Betentniffe, verbunden mit 
den echtsascetifchen Selbft- Gefpräden (solilo- 
quia), ein claſſiſches Selen « Gemälde und ein ſchaͤtzba⸗ 
ser Beitrag zum pſycholegiſchen Studium find. 6; Bon 
feinen vielen Schriften find die meiften befonderd edirt 
und in die neuern Sprachen überfest worden. Die bes 
ſte Ausgabe feiner ſaͤmtlichen Werle iſt die der Benes 
dietiner, Paris 1679 — 1700, XI Voll. fol., welde 
von Joh. Phereponus (Glericus) zu Antwerpen 
Amfterdam) 1700 — 1703 nachgedruckt und mit einem 
ol. XIl.: Appendix Augustiniana vermehrt wurde, 
Ein newer Abdruck der Parifer Ausgabe wurde zu Bes 
nedig 1729 — 1735 beforgt ?). (Augusti.) 
3) unter den vielen Schriften uͤber fein Leben und feine Werke 
find auszjugeihnen: Posside Calum. $. Aug. vits. ©. Upp. ed. 
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A. war den 13. Nov. 354 w Tegafta, einer Stadt in 
Numidien geboren. Mebr, ald fein nicht unbemittelter 
beidnifcher Vater Patrici us, wirfte feine fanfte und 
fromme Mutter Monica oder Monnica, eine eifrise 
Chriſtin, Auf feine Ersichung. Er lernte zuerſt auf dee 
Schule zu Madaura, einer u. Stadt, die 
tbmiſchen Elafjiter kennen und ihre Echönheiten fühlen, 
wie die von ihm fpäter fo fehr bereuten Thränen über 
Virgils Schilderung des Todes der Dido beweiſen *). 


Der Widerwile gegen die griechiſche Grammatik brachte 


ibn um den Bertheil, griechiſche Schriftfichler, deren 

pracht ihm faft ganz unbefannt blieb, im Original lefen 
7 fünnen. Als ein ſchon zu Ausſchweifungen in der 

zolluſt geneigter Juͤngling fam er 371 nad Earthago, 
um feine Bildung zum Rhetor und Sachwalter zu vollenden, 
Hier erzeugte er in feinem 18. 3. miteiner Beifchläferin ſei⸗ 
nen einsigen Sohn Adeodatus, der, nachdem er zu Mais 
land mit feinem Vater getauft worden war, als Jüngs 
ling ftarb. Talent und Fleiß brachten ihn bald weit 
in der Kentnif der Philofopbie und in der Kunft dias 
lectiſcher Kämpfe. Sein Streben nad; Aufſchluͤſſen über 
die Wahrheiten der chriſtlichen Religion, dem die Bibel 
damals nicht genügte, führte ihn 374 den Manichaͤern 
u, und er lernte diefe Secte genau fennen, obwol er 
In den 9 Fahren feiner Verbindung mit ihnen nur Zus 
börer blieb. Ein Verſuch, 383 als Lchrer der Bered⸗ 
famfeit in Rom aufjutreten, wurde ibm bald durch die 
Unfitte der dortigen Studirenden verleidet, weshalb er 
334 in Mailand dieſes Lehrgefchäft mit beiferm Erfolge | 
begann. Hier beichrten ibn die Predigten und der Ums 
ang des Bifhofd Ambrofius zum fatholifhen Blaus 
en. Die zufällig aufgefchlagene Stelle Roͤm. 13. v.13, 
14. brachte feine Sinneöänderung 356 zum Durchbruch. 
Den Herbft dieſes Jahres widmete er einer frommen und 
elehrten Muße auf Eafficiacum, dem Landgute feines 
reunded Verecundus, mo er zwei Tünglinge aus feiner 
Raterfladt unterrichtete und die Bücher contra Acade- 
ınicos, de beata vita, «de ordine (ded Studirens) 
und feine Soliloquia ſchtieb. Zu Oſtern 357 ließ er 
fi in Mailand von Ambrofiud taufen. Dafi er mit 
diefem Bifchofe damald den Ambrofianifchen Lobgeſang 
abgefaht und gefungen habe, iſt eine grundlofe Sage. 
In der Zeit diefed zweiten Aufenthalts su Mailand ents 
ftanden feine Bücher von der Unfterblichfeit der 
Sele, über die freien Künfte und von der Grams 
matif. über Rom, mo er einen Theil des Jahres 388 
blieb, feine Mutter durd) den Tod verlor und Streits 
fchriften gegen die Manichaͤet aufjufesen anfing, fehrte 
er nun in fein Vaterland zurüd, und verweilte in feie 
ner Vaterſtadt drei Jahre unter literarifchen, befonderd 
polemifchen Arbeiten und frommen Übungen. Da fein 
Ruf ald Bertheidiger der Orthodoxie ſchon bedeutend 
eworden war, maäblte ihn die Gemeine ju Hippo in 
Numidien 391 zu ihrem Preöbpter, Die wichtigen Diens 
fle, die er in diefem Amte der Gemeine und feinem Bis 


Antverp. T. X. p- 164 4q. Jo. Rivs vitae D. Aur. Aug. ex 
operibus ejus coneinuatne LL, IV. 1646. 4. Perti de rebus 
estis 5. Aug. Venet. 1756. 4 Fr. Mann’s Erinnerungen an 
den b. Stugußin, Derlin 15%, 4) Coufess. I, 13. 
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ſchof Valetius Teiftete, verſchafften ihm ein Anfehen, 
dad, nachdem Raleriud im folgenden Jahre Biſchof von 
Carthago und Primas von Afrifa geworden war, ibn 
ald Rathgeber deifelben bald zu dem Range des erften 
Mortführerd und Orafeld der afrifanifchen Kirche ers 
ob, Diefed Übergewicht wußte er noch mehr ald Bir 
hof von Hippo feit 395, bei einer treuen und kraͤfti— 
gan Berwaltung feines Amtes, bis an feinen Tod zu 
chaupten, der den 28. gr 430, während der Belas 
gerung Hippo’s durch die Bandalen, erfolgte. Die rds 
mifche Kirche verehrt ibn ald einen Heiligen und Kir 
henichrer vom erften Range. Sie bat Kirdhenväter von 
rößerer Gelehrſamkeit, befferm Styl und reinerem Ges 
chmack, aber feinen, der mehr dad Herz ergreift und 
für die Religion erwärmt, wo er rühren wil. Sein 
unermefiliher Einfluß auf den Glauben und Lehrvors 
trag, aufdie Moral und die Sitten in der adendländifchen 
Kirche ift in vorftchendem Artikel angedeuter. Mebt das 
ron werden die Urt. Scholastische Philosophie und 
Theologie, Protestantismus, Calvin und Jansen far 
gen. Don feinen Streitigkeiten handeln die Artitel, 
welche die von ihm angegrifienen Secten betreffen '). 
Ein zahlreicher Moͤnchsotden nennt ſich nach ibm, meil 
er erft als Presbyter zu Hippo in einem bifhöflichen 
Garten ein Klofter für gleichgefinnte Brüder, und ald 
Biſchof dafelbft in feinem Haufe ein aͤhnliches Juſtitut 
sum gemeinfchaftlichen ascetiſchen Leben für die Kle⸗ 
rifer feiner Kirche errichtete. Diefe Anftalten find aber 
weniger von den AuguftinersEremiten, alö vo 
den regulirten Chorberren oder Eanonici 
nachgeahmt worden, daher dad Wahre über die angeb⸗ 
liche Regel ded heil. Auguftinus, wozu allerdings feine 
Briefe einigen Stoff lieferten, in dem Art. Canonici 
anzuzeigen ift. Eben fo verhält es ſich mit dem von 
ibm errichteten Elöfterlichen Inftitut für fromme Frauen 
und Jungjrauen, an die feine Epiftel ad sanctimonia- 
les ®) gerichtet ift, worüber das Nähere in den Artifel 
Canonissinnen gebört. (G. E. Petri.) 
AUGUSTIAUS von Olmüs (Olomucensis, 
Olomucius, Olomuncius, NMoravus Olomuceusis, 
de Olomucz ) mit feinem Geſchlechtsnamen Kafens 
bort oder Käfenbror!), einer der Üiederberfteller 
der freien wiflenfchaftlihen Bildung, _ beionders für 
Mähren, als Gelehrter, Dichter und Statömann nicht 
unbetannt, Er mar zu Olmüs in Mähren, wahr: 
ſcheinlich nad 1470 geboren, und vollendere, nad) der 
Weiſe jener Zeit, feine wirlenfhaftliche Bildung in Js 
lien, namentlich zu Padua, wo er aud) die Wuͤr tie 
ned Doctord der Rechte annahm; nad feiner 7 „ehr 
verwaltete er angefebene geiltlihe und wel” je Amter 
in feinem Baterlande; in den Domcapite” zu Brünn 
und Olmüs brachte er cd bis zu Wuͤrde eined 
Propfted; bei König Bladislars von Ungern und 





5) Über feine zablreihen, bier nur zum geringften Tbeile an« 
Hefübreen Schriften, unter denen ihm mehre unechte zugeſchrieden 
wurden, und uber fein 2eben vgl. Schrödb’s chriſtl, Kirdene 
geſch. KV. 219 — 5,0, 6) Ep. 211 ed. Antr. Opp. Au- 
gustini T. I. p. 5% I j 

1) Eornora 8.67 u. 77, und Prodasfa S. 48 ber 
unten anzuführenden Bucher. 
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Böhmen beffeidete er auch die Stelle eines Geheimſchrei⸗ 
berö Om remi Secretarii, Regii Auricularii), in wels 
chem oflen er bedeutenden Antheil an wichtigen Statö» 
verhandlungen nabm, und feinen Freunden, namentlich 
dem berühmten Bobuslaud von Saffenftein, 
gelegentlih als Pürfprecher diente, Mit vielen Gelchts 
ten feiner Zeit, wie mit Conrad Celtis, Jo han⸗ 
ned Eufpinianusd, Joachim Badianud, und 
Petrejus Aperbach, befonders mit folden, die 
duch Geburt oder Aufenthalt feine Landsleute waren 
wie, außer mit dem fon nenannten Bohuslau 
von Haffenftein, mit Stanidlaud und Johan— 
ned Turzo, den Bifchöfen von Olmüs und Breds 
lau, Andreas Stiboriud, deſſen Neffe er war, 
Johannes Sflehta und Johaynes Sturnuß 
ftand er in innigen Freundſchaftsverhaͤltniſſen, wie au 
noch vorbandenen Buͤcherzuſchriften, Briefen und Ger 
dichten erhellt; auch des wandernden Ulridh’ö von 
Hutten, wie diefer im Fahr 1511 das erfte Dial, und 
war durch Mähren nah Italien ging, nahm er 
id an und beichenfte ibn *). Nicht lange nachber, und 
swar im 3. 1513 am 11. Mai, ftarb er eines plöglichen 
Tore ’), Unter den a ar der gleichfalls unter 
Mitwirkung des Eonrad Eeltis eingerichteten gelehr⸗ 
ten Donaugefellfichaft (Sodalitatis litterarine Danubia- 
nae, Septeincastrensis Danubianae) war er eines der 
vorzöglichften, und mit welder Liebe er an diefer ges 
lehrten Verbindung hing, beweift die mit zwei und zwan⸗ 
gig cingefaßten römifchen Münzen verzierte, mit einer 
auf die Beſtimmung des Geraͤths hindeutenden Uuſchrift 
und mit Auguſtin's Namen und Wappen *) verſe⸗ 
ene Foftbare goldene Trinkſchale, welche er jenem ges 
ehrten Vereine widmete, und welche in dem Föniglichen 
Muͤnzcabinette zu Dresden noch befindlich ift er 
Bon feinen Schriften, welche theils rhetorifchen, theils 


“ theologifch « polemifhen, theild hiſtoriſchen, theild poe⸗ 


tiſchen Inhalts find, kenne ich folgende: Dialogus in 

defensionem poetices ad Johanneın Vratislav. Epis- 

cop. Venet. 1493. Quatuor epistolae it 
1 


fidiam Valdensium ad Joh. Nigrum von 


— 





2) Epist. Joach. Fadiani ad eur Collimitium abgedrudt 
in den Anal. ad P. 1. des Burdbardfhen Comment. de vita 
eic. Hutteri, am Schlufſe des zweiten Theile, und in dem Ju» 
gendleben Ulrich Hutten's von Mobnite, Beil.IV. ©. CLXIL, 
u. f. w. 3) Nad Halbini Bohemia docts V. Il. p. 157. 
"ige andere ſchwankenden Angaben find mach diefer zu berichtigen. 
4) Ein ſich bebentes Pferd, ebne Zroeifel mir Auſpielund auf den 
Deiligen Auguſtinus, feinen Namensgeneflen, welcher Bis 
chef zu Hippo war. 5; Die er Arnd Außenfeite ift wit der 

eihreibung von W.E. Tenzel der buefhen Schrift beis 

dat. Die aus einem Diftihen befichende Umfchrift lauter: 
hoebigenum sacrata cohors et mıysticus ordo Ilac patern Dac- 
chi munera largs ferant; und an diefelbe reiben ſich neh folgende 
Worte: Procul hine, procul este prophani. Auf dem Aufern 
Boden der Schale ſteht, oberbalb des Marpens: Aug. Ulom. sibi 
et gratse posteritati. MIDVIN. uf dem innern Grunde ftcht 
neben einen Ultar ein nenigelrer Knabe, welcher mir der Rech · 
ten im eine vor ibm ſtehende Schale Trauben preßt, und mir der 
Linten, melde er bervorbält, wit der Umfchrift: Genio Libero (). 
Patri. Ares mit Uncialichrife. Bobuslaus von Haffen- 
Bes ſpricht in feinen Briefen an Auguſtin einige Mal von 
iefer Echale (Böhme, Prodasta und — 
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4503. Binae de) litterae (e) ad Regiam Majestatem 
de Haeresi Valdensinm von 1506 bi mahrfheinlich 
1508 (zufammengedrudt alle ſechs mit cinigen andern 
Schriften deffelben Inhalt Lips. 1512) 5). Threnus re- 
ligionis neglectae ad Ladislaum, Pannoniae, Bo- 
heiniaeque regeın (Possevin. Appar. Sac. p. 13 cit. 
Böhm. im unten anzuführ. Bude ©. 79); Uatalogus 
Episcoporum Olomucensium ad Stanislaum (Thur- 
zonium) Olomuc. eccles. Pontificem. Vienn. 1511 
angeh. an Jo. Dabrauii Hist. Bojem. Ed. Thom. 
ordani. Bas. 1575. fol. p. 316 sqq. und abgedr. in 
Margu. Freheri Rerum Bohemic, scriptorib. Hanov. 
1602 fol. P. II. p. 277 sqq. und in Joh. Gualteri 
Jani Gruteri) —— hronicor. eccles. polit. 
rancof. 1614 8. T. 1. p- 1176 sqg). Außerdem 
fchrieb er ein heroiſches Gedicht von den Thaten des 
Königes von Ungern, wahrfcheinlih ded Vladidlaus 
—— Celtis Odoiporic. a Sarınatia per Slesiam, 

oemos et Moravos in ejusd. Libr. amor IL. 13 cit. 
Böhm. p. 6) und wie aus einem Briefe des Bohus— 
laus von Haſſenſtein an ihn erhellt (Boh. ab 
Hassenst. Epist. Lib. I. p. 69) noch verfdhiedene ans 
dre Gedichte, fo wie er auch des Joh. Blandini 
Tabulae coelestium motuum mit einer Zufchrift an 
Andreas Stiboriusd berausgab. Venet. 1495; 
auch ein? Schrift de componendis epistolis wird ibm 
beigelegt, deren Echtheit Böhme wohl mit Unrecht bes 
fireitet, da diefed ein Lieblingdgegenftand jener Zeit 
war. Daf Auguſtinus no viel mehres ald bier 
genannt ift, gefchrieben bat, leidet wol feinen Zmeifel; 
aus allem, was wir von ihm befisen, geht feine eifrige 
Liebe für die MWiffenfchaften bevor, fo mie, daf er, 
auch wegen feiner offehen und redlihen Gefinnung, des 
Lobes werth war, weldes feine Freunde ihm darbrins 
gen. In der Samlung der Briefe des Bohuslaus 
von Haffenitein (L,utubrationes oratoriae Bohusl. 
ab Hassenst. Prag. 1563. Append. Episto). ibid. 1570) 
finden fi mehre Briefe an ibn und von ihm, von wel⸗ 
den Joh. Gottlob Böhme (J. G. Böhmü de 
Augustino Olomucensi et patera  ejus aurea in 
numophylacio S. P. R. E. Dresdae adservata 
commentariolus. Accedit ejusdem paterae delinea- 
tio adornata a Guil. Ern. Tenzelio. Dresd. et Lips. 
1758. 8. maj.) und Ignaz Eornova (der große 
Böhme Bohuslam von Kobfomwis und su Hafs 
enftein, nad) feinen eigenen Schriften gefchildert von 

gnar Gornora Prag 1 r. 8.) einige ganı andre 
Stuͤckweiſe mitgetheilt haben ” (Mohnike.) 





6) Gegen eine Waldenfifche Kererpartei, die —— 
genannt, welche ſich beſonders in Mäbren und Böhmen, un— 
ter Aufübrung der Martha Bozlomiczy aufgebreiter batte. 
Auch A eiferte gegen fir. Boͤbme ©. 74. Cor⸗ 
nova ©. 54 u. 167 u. ſ. w. Man vgl. ben Hrifel Adamiten. 

7) Böhbme's Schrift ift dag Hauptwert über Auguſti— 
nud; meldhes das, mas fi bei Eonr. Gehner und Sof, 
Simler (Diblioth. univers.), und bei Ebrifterb Sendrelch 
(Pandect. Brandenh.) über ibn. findet, entbehrlich macht. Sonſt 
vol. man Rauftin Progasfa's Abb. von der gelebrten Dos 
naugefenfhaft in den Miscellancen der boͤbm. u. mShr. Pireratur, 
2.1. Prag 174, Tb. 8,27 u. ſ. w. u.S. 49u.49 Pro 
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chasta ſagt, daß er die Böhmeide Schrift mit wehren ihrem . 


AUGUSTULUS 


Augustinus, (Ant.) f. Agustino. ’ 
AUGUS:OBONA oder Augustomana, Haupts 
ftadt der Trikaſſer in der Gallia Lugdunenſis, jest Tros 
Hei, (Sickter.) 
AUGUSTOBRIGA, oder Augustobrica, Stadt 
in Hispania Tarraconenfis, ditlich von Aumantia. (H.) 
Augustodunum, Stadt in Gallien, Hauptitadt 
der Hduer, j. Aut un. Dal. Äduer und Bibracte. ' 
Augustomagus, alte St. im belgifchen Gallien, 
jest Senlis, f. diefes. 
Augustonemetum, &t, der Arverner in der Gals 
lia Aquitanica, j. Elermont in Yuvergne, f. dieſes. 
AUGUSTOPOLIS. eine der Yage nad) unbefannte 
Epiöcopal« Stadt in Arabia petraea, befannt durch das 
ephefinifcpe&oncilium, wohin ihrBifchof fam®).( Rommel.) 
Augustoritum. St. der Piftonen in der Gallia Aquis 
tanica, Hauptftadt der Lemoviter, j. Limoge 8, f. dieſes. 
AUGUSTOW, 1) A. Auguſtowo, Hauptitabt 
der von ihr benannten polnifchen Woiwodſchaft (53° 
49' 30 d. Br. 40° 38° 40° d. L.) an ber Newa, nad 
dem polnifhen Könige Siegmund Auguft oder Auguſt I. 
der fie 1560 regelmäßig anlegte, benannt, mit 320 H. 
und 2000 Einw. die ſich vorzüglich von Aderbau und 
Fuhrmwefen näheren, 1 Hofpitale und einer Salynieders 
lage._ 2) Marttfl. in Zolkiewer Kr. Galiziens, nördlich 
von Zolfiewz; die Einwohner find großentheild unirte 


Griechen. (Schultes.) 
Augustowa, f. Augsgtau. 
AUGUSTULUS. Diefer Knabe, gothiſcher Ab⸗ 


funft, der durch ein räthfelhafted Verhaͤngniß die Dop⸗ 
pelnamen der Gründer der römifchen Stadt und Mor 
narchie, Romulud und Auguftus trug, in Italien Aus 
guftuluß, von den Griechen nur fpottweife Momyllos 
genannt, war geboren su Petavio in Oberpannonien 
(nach der peutingerifchen Tafel zu urtbeilen, jest Vetau 
eine Stadt am Drauftrome), wo ehemals die XIII Yes 
gion ihr Winterquatier hatte +). Sein Vater Oreſtes, 
einer von den UAnführern der germanifchen Hilfsvölter, 
betleidere ihn mit dem Purpurz; denn die Nömer, feit 
Theodoſius dem Großen, befolgten die falſche Politik, 
der fremden Einfälle dur fremde Hilfe ſich zu erweh⸗ 
ren. Aufer der Parteiung. unter den Ins und Yusläne 
dern wirkten aber noch andre Urfachen, häufiger Wech⸗ 
ſel der Machthaber, ihre Schwäche und Nacgiebigteit 
egen den UÜbermuth der Soldaten, Erſchoͤpfung des öfe 
entlihen Schatzes und verfiegte Quellen, ibn wieder 
ku. füllen, zum lintergange der fünfhundertjäbrigen 
eltmonarchie. Glncerius mußte das römifche Srepter, 
dad er einem burgundifhen Fürften verdanfte, mit dem 
Hirtenftabe des Biidyofd von Savona vertaufchen. Jus 
lius Nepos, dur Hofränte der Weiber zu Conſtanti⸗ 
nopel erhoben, feine getreuen Unterthanen in Gallien 
einem ſchaͤndlichen Frieden mit den Weſtgothen aufs 


Verfaffer unbefannt gebliebenen Zuſaͤtzen bätte bereichern Finnen. 
Schade, daß diefes von ibm, foriet ich weiß, nirgende geſcheben 
if. Bol, ns Adelung’s Zufäge zu Jodhers Gelchrten» Lex. 
3,1. 8. 198— 49, 
“*) ©, Hierocles in Synecd. 
+) Taeit. Ana. L. Ill, 
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opfernd, mählte ein freiwilliges Eril in Dalmatien, 
Oreſtes hatte ihn geftürst, die anveriraute Heeresmacht 
‚gegen ihn +fehrend, — und verraͤtheriſch. Inner⸗ 
— drei Jahren 472 — 475 nach dem gewaltſamen 
Tode ded Anthemius, trugen alfo und legten die Kais 
ferfrone nieder, Anicius Olybrius, Glocerius und Ju⸗ 
lius Nepod. Auch den gotbifchen Feldherrn, der jetzt, 
wie kutz vor ihm der Suere Nicimer mit dem Throne 
der Caͤſarn fein Spiel trieb, erreichte des Verbrechens 
Strafe. Odoaker, der Heruler und Rügen Fürft im 


sbmifchen Solde, miögönnte ibm den Raub und vers 


langte gleichfal& einen Antheil im ſchoͤnen Italien, feit 
der Böllerwanderung dem Zankapfel der Gewaltigen. 
Drefteb weigert id, verliert die Hauptſtadt Paoia 
durch des fiegreichen Feindes ftürmende Hand, und var 
Piazenza fein Leben durch ded Henfers Schwert. Sein 
Bruder Paul, nach verzweifeltem Widerſtand, fällt bei 
Ravenna; fein Sohn, der — Auguſtulus wird 
verwieſen auf die Villa des Lucullus in Campanien 
und erhält jährlich eine Penſion von 6000 Goldgulden. 
Alfo zog der legte römifche Kaifer aus dem Palaſt in 
ein Landhaus, und ‚lebte von der Gnade eined nordteuts 
ſchen Fürften, der mit Italien ſich begnügend, die übris 
gen Länder der Monarchie den verwandten Zweigen des 
germanifchen Voltöftammes überließ und den feit Tate 
quinius veralteten Königätitel wieder erneuerte. (Deuber.) 
AUGUSTUS (Cajus Julius Caesar Octavianus), 
während Gicero’d Gonfulate, in den Zeiten der unters 
ebenden Republif geboren (63 v. Ehr.): denn feit die 
affen mehr vermochten ald Gefege, Heere aber dem 
Winfe einzelner Bürger folgten, war Rom zur Einherr⸗ 
ſchaft reif. Diefe Lage der Dinge, erlauchte Geburt 
und ein eigned Talent, die Menihen zu gewinnen oder 
zu benugen, machten Octavianus groß. Sein väterlis 
ches Gefchledht, die gens Octavia, ſtammte von Belle 
tri im Yande der Bolöfer, es war anfehnlich und reich; 
durch feine Mutter Aria, Tochter ded M. Atius Bals 
bus war er zu gleicher Zeit dem Geſchlechte deö großen 
Pompejus und Edfarn verwandt. Julia (fo hieß der 
Aria Mutter) war des legten Schweſter. Er felbft ge⸗ 
fiel feinem Großobeim fo, daß ihn diefer für feinen 
Sohn und Erben erklärte, Died erfuhr Octavianus zu 


Apollonia in Epirus, wo er unter dem berühmten Apol⸗ 


Iodor Beredfamteit erlernte; zu gleicher Zeit, daß Edfar 
in vollem Senate fey ermordet worden. Rom war ger 
theiltz Caͤſar's Mörder wollten eine Republif; Antos 
nius, Gonful ald Caͤſar fiel, der beſte Feldherr feiner 
Partei, wollte berrihen. Bon diefem und von jenen 
mochte Octavianus nichtd Gutes erwarten. Darum rie⸗ 
then ihm Mutter und Stiefvater das gefährliche Ge⸗ 
fhenf ded Namens von Caͤſat und feiner Erbichaft aus⸗ 
sufchlagen; er aber wollte ſich des Vertrauens, dab je⸗ 
ner auf ihn gefest, würdig beweifen; er ging nad) Ita⸗ 
lien, mit Beteranen feines Vaters zog er nad) Rom. 
Octavianus war damald ein achtzehnjähriger Juͤngling; 
feine Schlauheit, feine Kunft die Menſchen zu bebans 
deln, mochten Beobachter ahnen, der Menge waren fie 
unbetannt; Antonius verachtete ihn ald einen Knaben. 
Dctavianus ſchlug fih zur Parteı des Zenated; Gds 
ſat's Andenten gab ihm beim Bolie, feine Freigebigkeit 
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bei den Veteranen Gewicht; er hatte Eicero beſucht, 
be er nad Rom ging, er nannte ihn Vater. Der große 
Reiner empfahl ihm dem Senate; er hoffte durch Octa— 
vianus den Antonius in Schranken zu halten. So trat 
Octavianus zum erftenmale auf den Schauplag, unter 
den Auſpicien ded Senates: gleichgiltig war ibm der 
Name der Parteiz er forgte doch überall nur für ſich. 
Bon jetzt an führte Octavianud fünf bürgerliche Kriege, 
den erften und lesten wider Antonius; jener machte 
ihn zum Conſul, diefer zum Herrn der römifchen Welt; 
die andern waren eben fo viele Stufen zur Herrſchaft. 
Es begehrte nämlich Antonius nach vollendetem Conſu— 
late zur Provinz das cifalpinifche Gallien, von dem einft 
&ato —— dak, wer ed beſaͤße, Herr von Rom 
fey; Taͤſat (deffen Acte beftätigt waren) hatte ed dem 
Dec, Brutus (einem feiner Mörder) zugeſprochen; dies 
fen belagerte Antonius in Mutina. Zeit ſchien ed, die 
Gewalt diefed furchtbaren Mannes zu breden, wenn 
die faum wiederbergeftellte Republif nicht fogleich wie⸗ 
der fallen ſollte Sofort zogen die Eonfuln Hirtius 
und Panfa wirer Antonius, mit ibnen Edfar’d Sobn, 
ald Proprätor, an der Epige eines eignen Heered, Ans 
tonius ward gefchlagen (43 v. Chr.) ; aber Hirtius blieb 
in der Schladht und bald darauf ftarb Panfa an feinen 
Wunden, beide nicht ohne Verdacht gegen Octavianus, 
der alle Fruͤchte ihred Todes erntete. Er allein an der 
ade des Heeres fchrieb dem Senate Geſetze vor; er 
begehrte dad Confulat;z fein Abgefandter entbloͤßte in 
der Gurie u fein Schwert; daß, fagte er, würde den 
Beldderen fon zum Eonful machen, wenn der Senat 
es verweigere; er ward gewählt. Indeß gemann An⸗ 
tonius auf feiner Flucht im jenfeitigen Gallien den 
Repidus, der bei Caͤſat's Tod Feldherr der Reiter (Ma- 
gister equitum) war, einen reichen, aber ſchwachen, 
Mann von angefehener Familie; mit ihm fein Heer. 
Sie zogen wider Rom; Octavianus luden fie ein, mit 
ihnen ſich zu vereinigen. Diefer kannte die Freiheits⸗ 
liebe des damaligen Senats, in dem Cicero viel galt; 
in Verbindung mit Antonius und Lepidus modte er 
die Republif beberrfchen. Alſo ernannten fi ale drei 
ald Iriumvirn su Herren der Aepublit; ihren Bund bes 
fiegelten und befeftigten fie durch Profcriptionen und 
Word ihrer perfönlihen Feinde, aller ausgezeichneten 
Männer der republifanischen Partei, und folder, deren 
Reichthuͤmer fie zur Ausführung ihrer Abſichten bedurfe 
ten. Rom glich einer eroberten Stadt. Solch Berfühs 
sen war. nicht felten mehr; denn Rom, trunfen vom 
Blute der Nationen, hatte feit den Zeiten der Gracchen 
angefangen, wider feine eigne Eingeweide ju wütben. 
Darauf zogen Antonius und Octavianus wider die, 
welche den römischen Dften für die Freiheit bewaffnet, 
wider Brutus und Gaffiuß, die Häupter der Berſchwoͤ⸗ 
rung gegen Edfar. Bei Philippi (42 v. Ehr.) fanden 
zugleich die Republif und ihre Verfechter Brutus und 
Caffiud ihr Srab. Died war Octavianus zweiter bürs 
gerlicher Krieg. Darauf zog er, während Antonius 
den Offen ordnete, nah Italien, um den Veteranen 
die verjprochenen Yändereien su erteilen; ein Gefchäft, 
wobei er weder den Dant der Legionen verdiente, deren 
Habſucht er nicht befriedigte, noch den der armen Bürs 
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ber, die nach dem Berlufte der Freiheit auch ihres Lan⸗ 
ed beraubt wurden; aber Gewinn war der unmittels 
bare Befig ded Bandes, oder der Stadt, an deren Namen 
fhon der Gedante der Weltherrſchaft gefnüpft war. In 
diefer Zeit führte Octavianus feinen dritten und vierten 
bürgerligen Krieg, jenen wider den Eonful 2. Antos 
niuß, Bruder des Triumvirs, und ded leuten herrſch⸗ 
füchtige Gemahlin Fulvia, deren Tochter Elodia er ald 
Weib verfhmäht (damald ward Perugia beinahe vers 
nichtet, 40 v. Ehr.); den andern wider Sextus, des 
großen Pompejus Sohn, den Herrn der, Infeln im 
mittelländifchen Meere, die ihm die Triumvirn bei Vers 
tpeilung des Erdfreifed auf Berlangen ded bungernden 
roͤmiſchen Volted (denn Pompejus beherrfchte das Meer 
und die Zufuhr nad Italien) sugeftanden. Indeß vers 
gaßen weder die Söhne die Feindſchaft der Väter, — 
Detavianus, wie, ſo lange Pompeſus Sicilien und da 
Meer beherrſche, die Erhaltung Italiens von feinem gus 
ten Willen abhängig ſey. Auch in diefem Kriege war 
mit jenem dad Glüd; er verdanfte eö Agrippa's uͤber⸗ 
legenem Talente. Dadurch ward er nicht nur Pompe⸗ 
jus Erbe (36 v. Chr); auch Lepidus, ald er mit thei⸗ 
{en wollte, verlor durch Octavianus Künfte feinen Ans 
bang, fein Heer. Diefer Dann, nichts durch ſich felbft, 
galt nur fo viel, ald die Triumvirn wollten. &o was 
ren denn nur noch zwei an der Spise des Erdfreifes, 
Eäfar’d angenemmener Sohn und Antonius. Wie aber 
Sula und Marius ſich nicht hatten vertragen fönnen, 
wie Caͤſat und Pompejus yerfielen, fo war auch zwi⸗ 
hen jenen, wie wiſchen allen Herrſchſuͤchtigen, dauers 
afte Freundfchaft unmöglich, befonderd da Octavianus 
allein ald den rechtmäßigen Erben aller Macht ane 
fab, die Edfar befeffen. Antonius aber (während Octas 
vianus Pompejus und Lepidus Stärke der feinen vers 
band) verlor im Kriege gegen die Parther feinen Ruhm, 
in den Armen der Aleopatra, der Königin von Yaupe 
ten, die Kraft feiner kriegerifchen Sele; durch Vertheis 
lung der Königreihe an die Kinder, die cr mit jener 
erzeugt, den Beifall des römifchen Volles, deſſen Herr 
ſchaſt über die Welt er durch Zerſtuͤklung zu verringern 
fi erfühnet, Die Schlacht bei Actium (31 v. Chr.) 
und bald darauf Antonius freimiliger Tod brachten alle 
Gewalt in Octavianud Hände; 479 Jahre nah Vers 
treibung der Könige. Bon da an erhielt er den Titel 
Auguftus; Senat und Belf aber nannten ihn Bas 
ter des Vaterlandes, ein Titel, den er, nicht war in 
den 12 Jahren, während deren er mit Antonius regirte, 
aber nah deffen Tode in Adjähriger Alleinberrichaft 
wahrhaft verdiente. j 
Auguftud war von —— Groͤße, aber von 
fo wunderbarem Ebenmaße aller Glieder, daß er viel 
größer ſchien, ald er war; fein Auge Mar und gläns 
jend; wenn Andre deſſen Blig zu ertragen micht vers 
mochten, freute es ibn. Er war in jedem Alter fchön, 
rubigen und beiteren Angeſichts, fo daß voruchme Gals 
lier, die ihn auf feinem Übergange über die Alpen in 
Abgründe zu ftürzen ſich verfhworen , vor ſolch freunds 
licher Ruhe ihren Born ſchwinden fühlten. Der Ton 
Kent Stimme” war ungemein einfchmeicheln®, aber 
chwach; fein Ausdrud edel und klar, der eined gebils 
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‚sen überließ er dem Senate; 
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deten Statömanned. Schauſpiele liebte er, nicht Blo® 
aus Gefälligfeit gegen das Wolf (dad an feinem Vater 
feine Gleichgiltigfeit in folden Dingen bart getadelt 

Tondern aus wahrem Vergnügen. Er war aberglaͤubiſch 
und ding an laͤcherlichen Vorbedeutungen und Träumen, 
nicht ald Römer allein , fondern ald einer, der ſich al 

einen Spielball des ewigen Schickſals anfab. Fefte Ger 
fundheit genoß er nie, aber feine Mäfigfeit führte ihn 
su fehr hohem Alter. Er afi, wenn ihn hungerte, ims 
‘mer nur die einfachften Speifen, wenig; men der 
Eſſenzeit tranf er nicht, bei Tiſche nicht über dreimal. 
In einem fab er fih nad, in der Liebe; feine vierte 
Gemablin Livia*) entführte er ihrem Gemahle Tiberius 
Nero-fhmwanger: er liebte fie bis am fein Ende. Die 
kluge Frau rechnete fleine Untreuen, an denen Wolluſt 
mebr ald das Herz Antbeil hatten, für nichts; dafür 
beberrfchte fie ihn in feinem Alter. ber auch in der 
Luft behielt Auguftus alle Gewalt Über ſich felbft; das 
durch, daß Antonius ihr Stlave ward, ging er zu 
Grunde. Überhaupt beſaß Auguftus in feinem politis 
fen Leben diefelbe Mäfigfeit, wie in feinem Private 
leben, befonders in —— ſeiner Gewalt, deren 
virilichen Beſitz die Menſchen viel leichter dulden, ald das 
zur Schau tragen derſelben. Wenn Caͤſar ermordet ward, 
ald er vor dem Senate nicht aufftand, berrfchte Augus 
ftus ruhig bis an fein Ende, Es war in diefem Dann 


eine ſolche Borficht, daß er weder bei dem Senate, noch 


beim Volke, noch bei den Soldaten Reden bielt, die er 
nicht zuvot wohl überdacht und ausgearbeitet hätte‘ zu⸗ 
lest lad er alle ab, auf daß er nicht aus Mangel an 
Gedaͤchtniß etwas unangemeſſenes fagte; felbft wenn er 
mit feiner Gemahlin Livia in wichtigen Dingen berathe 
fhlagte, ſprach er nichts, ald was er zuvor fi 
aufgezeichnet. So befonnen wie in Worten, war er 
aud im Handeln. Was die Herrichaft betrift, fo bes 
gnügte er fih mit der Gemalt eines unumfihränften Koͤ⸗ 
nigö, ohne deſſen aebäßigen Namen; jene erwarb er 
durch Bereinigung aller Würden in feiner Verfon, er 
berefchte unter den Formen der Republik. Ald Gonful 
welche Würde er nur von Zeit zu Zeit Gefeidete), alß 
enfor, Imperator, mit proconfularifcher Gewalt in ° 
allen Provinzen befleidet, in denen Legionen ftanden, 
mäbhlte und beberrfchte er den Eenat, das Beer und 
die gefährlichen Theile des Reichs. Beruhlgte Provins 
dies erhielt dieſem einen 
Schein alter Wuͤrde, ohne Gewalt. Er ward Tribun 
auf Lebenszeit und oberſter Prieſtet. Im dieſer Eigene 
ſchaft genoß er befondere Unverleglicgfeit und Heiligteit; 
er vertrat das Voll. Die Fortdauer fo ungemeffener 
Gewalt aber wollte er nicht dem Heere, fondern dem 
Millen ded Volfd und des Senats zu verdanfen haben, 
aus Furcht vor dem Ubermuthe und der Tprannei der 
Soldaten, wenn fie erft das Geheimniß entdedten, daß 
fie die einzige Stüge der Alleinhertſchaft ſeyn. Darum 
legte er wiederholt feine Gewalt nieder (suerft nach dem 
Ende der bürgerlichen Kriege) und ſchien fie ungern wie= 
der zu übernehmen, nur auf Bitten des Senats und 
Bolfs, auf beitimmte Seit. Auf diefe Meife mochte er 


) Über feine Gemahllunen ſ. Sueton, Octar. c. 62. 
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hoffen, dem Reid und Fühnen Unternehmungen von Res 
publifanern zu entgehen, weil doch immer dofnun ‚ur 
Wiederherftellung ded gemeinen Weſens übrig blieb, 
Wer aber hätte nad fo langen Stürmen nit Ruhe 
wünfden follen? Die Soldaten erhielten Ländereien und 
Gefchenfe, das Volk Brod und Scaufpiele, Alle Sir 
herbeit, die am freudigften zum Dienfte waren, Ehre 
und Güter, felbft der Priefter Zahl, Würde und Bors 
theile wurden vermehrt. Dann waren die eifrigften Res 
—— im Kriege gefallen; die in ihm oder durch 

uguft ihr Glüd gemacht, fürdhteten einen Umſturz der 
Dinge; gegen das Ende feiner Regirung erinnerten ſich 
aud die Älteften Männer nur an die Schreden der Res 
publif, der Bürgerfriege, der Proferiptionen. So lernte 
Rom geboren. Auguft aber wollte nie die Würde eis 
ned Dietatord annehmen; ihn „Herr“ zu nennen, war 
auch dem Vertrauteften, felbit im Scherse verboten; daß 
ihm Tempel in den Provinzen gewidmet wurden, was 
auch Proconfuln —* wollte er nie zugeben, fie 
würden denn zugleich dem Genius von Nom geweiht; 
die Senatoren gruͤßte er im a beim Kommen 
und Gehen ſtehend, jene ſaßen. Er liebte ed, wenn 
man mit einer gewiſſen Freimüthigfeit fprach und fchrieb; 
er ftellte die Comitien wieder ber, und fuchte für die 
Eandidaten, die er dem Volte empfahl, die Würden 
in den berfömmliden Formen; es fonnte ſie audichlas 
en, Als er einft vicle Todesurtbeile unterfchrieb, ſchickte 
ibm Maͤcenas einen Zettel, mit den Worten: „Stehe 
einmal auf Henker!“ Im den Gerichten vertheidigte er, 
wer ibn batz* er erfchien felbit um Zeugniß zu geben; 
ein Soldat, den er durch einen Freund wollte vertheis 
digen laſſen, fragte ihn: „ob er denn feine Schlachten 
duch Stellvertreter gefochten?” Auch in der Curie 
ward frei gefproden, fo daß, ald einft Auguft voll 
Born über lange Streitigkeiten davon eilte, Senatoren 
ihm nachriefen: „es müre ihnen frei fiehen, in Sachen 
deö gemeinen Weſens, mach ihrem Gutdünfen zu fpres 
— ‚Seine Wohnung war unanfehnlih, enge, dad 

aus eined Privatmanned, nichts was ihn im dußern 
von einen reichen Senator unterſchied. Dienfte, die 
man in neueren Monarchien ald ein VBorrecht des hoͤch⸗ 
ften Adels anfieht, verrigteten um feine Perfon Freige⸗ 
laſſene und Stlaven. In Einem bewies er jich failers 
lid, in der Pracht der Feſte, die er dem Bolfe gab 
oder geben lief; denn in einer großen Monarchie bängt, 
nacht der Treue ded Kcercs, alles vom Gehoͤtſam der 
Hauptftadt ab. Eben diefed Wolf, ald 26 über die 
Theurung des Weins ſich beflagte, verwies er auf die 
Waſſerleitung feines Schwiegerſohns Agrippa; er fuchte 
ed zut Arbeitfamfeit zu gewöhnen, und dielt feine uns 
* Begehrlichteit in Schranken. Auguſt rühmte 
ch, daß er die Stadt, die er von Ziegelſteinen erbaut 
gefunden, marmorn hinterließe. Uberhaupt die beſten 
Kaiſer verwandten wenig fuͤr ſich, alles auf die Pracht 
Öffentlicher Gchdude, zum Nutzen und Vergnügen des 
meinen Weſens. Mit ihnen wetteiferten die reichfien 

tädte, die edelflen Bürger; Auguſt ermunterte fie, 
&o entftanden jene zahlreichen Werte, die auch in ide 
ren Ruinen noch Bewunderung »erregen. Der Senat 
ward der Statsrath des neuen Regenten; er wählte 


— 59 — 


AUGUSTU3 


von Beit zu Reit einen —** um mit ihm die 
Gefchäfte —— Wie er überhaupt die in den 
bürgerlichen Kriegen eingeriffene Mißbraͤuche & verbefa 
fern unabläfig bemüht war, fehr fireng in Ertheilung 
des römifchen Bürgerrechte fi) bewies, die Cenfur des 
Nitterftanded in altem Geiſte übte; fo reinigte er es 
den Senat durch wiederholte Lectionen, auf daß du 
Ausftoßen eingedrungner Unmwärdiger alle Ordnungen 
ihr altes Anſehen und der Stat feine Feftigfeit wieder 
erhielte. Zum erftenmal wählte ein Senator den ans 
dern; dann Auguſt mit Agrippa’d Rath einen jeden, 
umgeben von 10 der ftärfften und treuften Senatoren, 
einen Panzer unter dem Kleide, und fo, daf nur Dann 
für Mann vor ihm erfcheinen durften. Doc lieh er den 
Ausgefchloffenen die dufere Ehre: von denen, die er bei⸗ 
bebielt, verlangte er, zum anftändigen Leben, ein ge 
wifles Vermögen, und gab Armeren, was ihnen fehlte, 
Ülbrigend ertheilten die erften Würden der Republif nur 
noch dufern Glanz ohne wahre Macht; Auguft erfand 
neue, um den eiteln Ehrgeiz vieler befriedigen zu köns 
nen; e& ward gewöhnlich, daß, wenn aud nur einer 
dad Amt, viele den Titel führten. Am meiften galten 
die Präfecten, der der Stadt forgte für Ruhe und Übers 
flußz wichtiger ward noch der der Leibgarden. Bu dies 
fer Zeit hielten wei fich wechfelfeitig und die Soldaten 
in Schranfen. Augujtus aber bediente fih vorzüglich 
des Rathes von Agrippa und Miäcenab, Hgrippe war 
vorzüglich im militärifchen Dingen groß ieger über 
den Pompeius, bei Actium einer der Gränder von Yus 
uns Herrſchaft; diefer ſelbſt nicht ohne perſoönlichen 
uth, aber feine Stärke war nicht der Krieg, fondern 
bie Politif, Maͤcenas umgab feinen Freund mit den 
aufgellärteften Männern feiner Zeit (der Bluͤthe der Lis 
teratur, ihre Begünftigung ift der fchönfte Ruhm von 
Auguftd Regirung, — AÄuguſteiſches Heitalter f. Rom — 
dadurch leben Perifled, die Medicter, Ludwig XIV. in 
der Geſchichte); er floͤßte ihm Eifer für alleö Gute und 
Schöne ein, er madhte ibn populär und menfchlich. In 
den Zeiten der bürgerlichen Kriege war Auguft oft hart 
und graufam, mehr ald Antonius, er fügte su dem Uns 
gluͤcke auch noch den Hohn. Nachmals, als er Nies 
manden mehr zu fürdten hatte, gewann ihm feine 
Mäfigfeit und Leutfeligleit alle Herien; er verbrannte 
alle Papiere des Pomptius, ohne fie zu lefen, und das 
mit die Briefe vieler ihm feindfeligen Senatoren. 
war nadfichtig in Dingen, die nur ihn betrafen, ſelbſt 
in großen Gefahren, wie er denn einen Freigelaffenen, 
feinen Begleiter, der ihn, um fich zu retten, einem plößs 
lich heranftürenden Eber entgenenftieh, eber der Furcht, 
als böfer Abſicht antlagen mwolte. Solche aber, die im 
Vertrauen auf feine Freundſchaft ihre Gewalt miß⸗ 
brauchten, ftrafte er fehr bar. Er hatte das Hnglüd, 
daß alle Arten von Menſchen ſich gegen ihn verichwos 
ren; doch ertrug er einen Angriff, fogar auf fein Leben 
gleihgiltiger, ald eine Verlegung der-Ehre feiner Fas 
milie. —* ſelbſt kuͤmmerte üble Nachrede nicht; er 
war zufrieden, daß ihm Niemand uͤbles thun konnte. 
Eines Tages, als Einem von ſeinem Anklaͤger unter 
andern beſonders vorgeworfen ward, daß er ron Au— 
guftus übel gefprodhen, wandte diefer fi ganz ernſthaft 
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zu jenem: „dad, fagte er, wünfdhte ich bewieſen Ir ha⸗ 
ben, Yimilian (fo hieß der Angellagte) ſoll erfahren, 
daß ich auch eine Zunge habe; ich will noch ganı ans 
dre Dinge von ihm eräblen.” Und dabei blieb es. 
Aber auf das Urtheil feiner Freunde Über ihn bielt er 
viel, fo nachſichtig er auch in muthwilligen Vergeben 
der Zunge war. Das Heer verminderte Yuguft und 
fäuberte ed von Sklaven ; er machte dad Gefeh, daß nur 
Bürger in den Legionen dienen follten. Seine Kriegszucht 
war firenge; Eohorten, die ihren Plag verließen, wur⸗ 
den decimirt; Manipularen, felbft Eenturionen in diefem 
Falle mit dem Tode beftraft; er nannte nad) den bürgerlis 
Ken Kriegen die Soldaten nie mehr „Kriegsgeſellen“; 
er litt ed auch nicht von Perfonen feines Hauſes. Als 
ihm die North ausnahmöweife zweimal Sflaven zu gt» 
braudden zwang, wurden fie in der Ordnung nicht mit 
den Freien vermifht, waren anderd bewaflnet, Gold 
und Silber vertheilte er leichter ald militärifche Kronen; 
durch die Seltenheit folten fie ihre Ehre behalten; aber 
Niemand beneidete er feinen Rubm; 30 Triumphe er⸗ 
taubte er feinen Feldhetrn und noch Mehren triumpbas 
liſche Ehrenzeichen. Im Ganzen mochte die Kriegsmacht, 
welche das ungeheure Römerreich verteidigte, ni t gröfs 
fer feun, als die Ludwigs XIV., der eine Provinz 
ded römifchen States beherrſchte. Prätorianer und 
Stadt⸗ Cohorten wadhten für die Sicherheit des Regen⸗ 


ten und der Ruhe der Stadt; aber nur 3 Cohorten las _ 


gen im Rom. Die-Legionen felbit hatten ihre Stand⸗ 
quartiere an den Gränzen ded Reiche, ftädtifches Leben 
foßte fie nicht verweidhlichen, aber ihre Lager erwuchfen 
oft zu Städten. Zwei Flotten, zu Ravenna und Mis 
fenum, bewachten die Küften Italiens. Rom aber lag 
gleich einer fichern Infel, in einem weiten Kreife um ſich ber 
die gehorchenden Provinzen, mit allen durch dad mittels 
ländifche Meer verbunden, ficher durch eben diefelbe Yas 
at, der ed einen Theil feiner Größe verdanfte. Auguſt 
fachte die Wunden der bürgerlichen Kriege gu heilen; er 
vernichtete ihre Nachwehen, die Räuberbanden, die ins 
ficherheit der Straßen, gene Gefelfchaften und taus 
fenderlei andre Gewaltthätigfeiten; 28 Kolonien führte 
er nach Italien und fuchte die Heirathen zu ermuntern, 
Er liebte die Kriege nicht; einen Edfar, der eroberte, 
verglich er mit einem Fifcher, der mit goldnem Netze 
fiſche, wobei die Gefahr ded Verluftes größer fey, ald 
die Hoffnung des Gewinnd, Es ward nad und nad 
Grundfas, daß das Reich zu groß fen, um noch erwei⸗ 
tert zu werden. Die Erwerbungen, die Auguſt beifügte, 
ſchien der Provinzen Sicherheit und die Dedung der 
Gränzen nothwendig zu machen. Auguſt in Perfon 
führte nur zwei ausländifche Kriege, yuerft den dalmas 
tiſchen, und nad Befiegung des Antonius den wider 
die Cantabret; die andern durd) feine Lrgaten. Er uns 
terwarf die Gantabrer, Aquitanien, Pannonien mit 
Juyrien, die Rhätier, Vindelicier und Salaffer. Die 
Teutſchen trieb er über die Elbe zurüd und verfchte die 
Sigambrer nah Gallien. Die faum den Namen nad 
bekannten Ecythen und Inder bewog er, durch feiner 
Maͤßigleit Ruf, um römifche Freundſchaft zu bitten; 
die Parther zur Herausgabe der militärifhen Zeichen, 
die fie Eraffus und Antoniud abgenemmen; er entſchied 
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einen Streit über ihren Thron; er ſchloß nach Beruhi⸗ 
gung des Erdfreifes (um drittenmal feit Erbauung der 
Eradt) den Tempel des Janus. Nur smei Niederlagen, 
erlitt er, beide in Teutſchland; die erfte in feinem Legaten 
Lolius, die andre in Varus, eine furdtbare Nieder 
lage. Er lieh Bart und Haupthaar wachfen, oft rannte 
er mit dem Kopfe wider die Wand und rief: „Barust 
ib mir meine Legionen wieder!’ er fürdhtete die Waf⸗ 
en der fiegreichen Teutſchen im Italien zu ſehen. Auch 
fonft zeichnet ſich Auguſts Regirung noch durch loͤbliche 
Verordnungen aus; er gab Geſetze wider den Luxus; er 
ordnete Nachtwächter in Rom wegen Feuersgefahten; 
er verband das weite Reich durdh Öffentliche Polten (doch 
nur zum Gebrauche der Regirung). Auf äußern Anftand 
und gute Sitten hielt er viel; er trennte die Sitze der 
verſchiedenen Ordnungen im Theater, verbot den Weis 
bern Hıbletenfämpfe zu feben, den Muthwillen und den 
libermuth der Schaufpieler fhränfte cr ein. Sein gans 
sed Leben gehörte dem State. — In folden Beſchaͤf⸗ 
tigungen übereilte ihn der Tod zu Nola in Campanien, 
in demfelben Zimmer, in welchem fein Vater geſtorben 
war, im 76ten Jahre feines Alterd. Als er fein here 
annabended Ende fühlte, begehrte er einen Spiegel, ord» 
nete fein Haar und Gefidt; dann berief er feine Freunde 
„Klaſcht! fprach er, wenn ich meine Rode wohl gefpielt 
abe, fie iſt aus.“ Bald darauf ſtarb ex in den Armen 
einer Livia, leicht, wie er ſich den Tod gewuͤnſcht (14 
n. Ehr.), ein glüdliher Mann, nur in feinem Haufe 
nicht. Seine einzige Tochter (Julia) mußte er wegen 
ihrer Ausfchweifungen verftoßen; feine Neffen, die er 
liebte, denen er die Hertſchaft beftimmte, ftarben; ders 
jenige, in dem er den künftigen Tyrannen vorher ers 
fannte, ward fein Erbe, Defto mwerther ward feines 
ulegt gewiß lobensmwürdigen Lebens Angedenlen den 
olgenden Geſchlechtern. (v. Dresch.) 
Des Auguſtus Name hat fi bis auf die neues 
fle Zeit ald Titel erhalten und dauert nod fort als 
Monatd-Name, Bon beidem handeln die folg. Art. 
Augustus, semper Augustus (allezeit Mebs 
rer ded Reich), Augusta.. Der Titel Augustus, 
mit weldem Wort die Römer den Begrif ded beiligen, 
ehrwürdigen, unverlegbaren und erhabenen verbanden !), 
und ftatt defien die Griechen Seßaarog gebrauchten, 
legte der toͤmiſche Senat dem Caſar Octavian am 13. 
San. im 3. R. 727, alfo 3.27 v. Chr., nad) begrüns 
derer Alleinderrichaft bei, und er ward von ihm, doch 
eigentlih ald Zuname geführt, .daber auch Octavian 
ald Kaifer unter dem Namen Auguft am befannteften 
it, und Sueton im Leben Tiber's es befonderd ans 
merft, daß diefer den ererbten Namen fid nicht 
immer beigelegt habe. Inter ibm und feinen Nachfol⸗ 
ern ward Auguſtus dann eigentlich wieder, wie ur« 
Porünglich, ein Ehrenname oder Titel ?), der auch nach 
1) Owid. Fast, I, 609. 
2) Der Name Edfar, woraus Kaifer entſtanden if, wa 
Zitel, mie ber Nanıe Yuguftus, Den Titel Auguſtus führte 
aber vorzugemeife der Kailer (Imperator), Edfarn murden die 
männliden Verwandten Des Kaifers genannt, und feir Adrian 
bieh blos der präfumtive Thronerbe Cäfar. Hievon macht bios 
Balentinian |. eine Husnahme, den fein Bruder Valens ald 
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der Theilung von den Kaifern im weltlichen und äftlie 
den Reich Oortgeführt und von Karl dem Gr. nad) feis 
ner Krönung in Rom wieder angenommen ward, indem 
man ihn ald den Herfteller des altrömifchen Kaiſer⸗ 
thums anfab. Ihm folgten bierin die nachberigen teut⸗ 
fchen Kaiſer und Könige, die leuten doch anfangd nur, 
wenn fie fih in Rom hatten frönen laſſen, und zus 
gleich den Titel Imperator oder Caesar fich beilegten. Spaͤ⸗ 
ter ward aber auch bei dem Königdtitel die Benennung 
Aunzustus uͤblich, und obmol zuweilen auch andere Hd» 
nige davon Gebrauch machten, fo blieb diefer Fitel doch 
vorzugdmeife mit der teutſchen Kaiſerwuͤrde verbunden. 
Auch dad Beiwort semper war früher ſchon aufs 
gefommen, ftatt defien auch wol perpetuus gebraucht 
worden. Damit follte obne Zweifel dem Ehrenna⸗ 
men Anguſtus noch ein höherer Werth beigelegt wers 
den. Doch ward deſſen Gebrauch nicht allgemein, kommt 
aber bei den griechiſchen Kaifern zu Eonitantinopel noch 
vor. Dagegen ift mit Zuverläffigfeit nicht zu beitims 
men, warın dad Prädicat semper in den Titel der teut⸗ 
ſchen Kaifer gefommen. Zwar fol diefes fchon zu Karl 
des Gr. Heiten gefchehen fenn; die von ihm und feinen 
Nachfolgern angeführten Beifpiele find aber entweder 
aus Urkunden entnommen, deren Echtheit noch weifel⸗ 
baft ift, oder fie gründen fih auf Privatſchriften, aus 
welchen doch nur folgt, daß Kaifer zuweilen von ans 
dern, mit dem Titel semper Augustus angeredet wor⸗ 
den, nicht aber, daß die Kaifer felbft dieled. Prädicat 
wirklich in ihren Zitel aufgenommen und ſich deſſen bes 
dient hätten. Unbeweifelt ift dagegen, daf in der merfs 
mwürdigen im 3. 972 su Rom, Namens Otto I. und 
—— Sohns Otto Il., ausgefertigten Urk. über die 
ermaͤhlung K. Otto II. mit der griechiſchen Kaiſertoch⸗ 
ter Iheopbania, beide Ottonen ymar ihre gewöhnliche 
Titel im Eingang führen, unter der Urfunde aber bei 
der Anzeige ihrer Monogramme ibnen das Prädicat 
„perennium Imperatorum,“ gleibbedeutend mit sem- 
per beiatleat, und in dem Tert ſelbſt Otto's Großmuts 
ter Mathilde semper semperque Augusta genannt 
wird, Diefe Bermäblung gab befanntlih Anlaf, von 
dem Geremoniel des byantiniſchen Kaiſerhofs manches 
in das der teutfchen Kaifer aufiunehmen, Vielleicht war 
diefed auch mit der Aufnahme de6 seinper in den teut— 
fhen Kaifer» und Kaiſerinnen-Titel der Fall. Gegen Ende 
des 12ten Jahrh. und ſeit K. Heinrich VI. ſcheint aber 
doch deffen Gebrauch erit als fefte Regel in den faifers 
lihen Kanzleien angenommen worden zu feyn. Als end⸗ 
ih in denfelben mit Ausgang des 13ten und Anfang 
des 14ten Jabrh. die teutiche Sprade auch Urfundens 
fprache u werden anfing, bedienten fie fi eben fo der 
Bormel: zu allen Zeiten — oder— allezeit Meh— 
rer ded Reichs, nad einer falfchen Herleitung des 
lateinifhen Augustus von augere, vermehren. — Bei 
den weitfälifchen Friedenöverhandinngen wollten die för 
niglichen Gefandten dem Kaifer dad semnper Augustus 





Auguſtus ausrufen lieh, che er zum Eäfar ernannt war, — Die 
jedetimalige Kaiferin führte vorzugsmeife den Tirel Augusta, doch 
erhielten ihm auch Mütter, Orcfkmnitter, Schmweftern, Töchter, 
Nichten und Schrolegertödpter der Imperatoren, ©, Rasche Lex. 
r..n. veit. I. 1294 fog- (H.) 


Algem, Enegelop, d. W. u, K. VI 
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ftreitig madjen, gaben aber nah. — Im älteren Zeis 
ten batten ſich einige franzoͤſiſche Könige dieſes Praͤdi⸗ 
card doch auch bedient *).— Als Kaifer Franz II. im J. 
1306 die teutfche Kaiſerwuͤrde niederlegte, ward ed in 
dem neuen Öfterreichifchen Kaiſertitel nicht beibehalten. 
Daß die Kaiferinnen das seinper Augusta, und 
fo fpäter au allzeit Mebrerinnen ded Reichs 
in ihrem Zitel führten, gebt fhon aus dem oben ange⸗ 
führten Beiſpiel hervor; doch haben fie ſich deſſen nicht 
immer bedient, (v. Arnoldi.) 
Augustus ald Monatöname Auguſtußs ift der 
achte Monat unfers Kalenderd von 31 Tagen, welcher 
im zehnmonatlichen Jahre der diteften Roͤmer der fechfte 
war, und daher den Namen Sextilis führte, Den Nas 
men Auguftus erbielt er zu Ehren des erften römifchen Kai—⸗ 
fer& durch einen förmlichen Senatsbeſchluß, weil diefer, wie 
Macrobius*) berichtet, in demfelben Monat fein erfted 
Eonfulat angetreten hatte, dreimal triumpbirte, Agyp⸗ 
ten den Römern unterwarf, und die Bürnerfricge beene 
digte. Auguſtus wurde aber nicht in diefem Monate, 
fondern den 23. September, geboren; vielmehr fuͤgte es 
der Zufall, daß er am 18ten Tage diefed Monates ftarb, 
und darum, wie Sueton®®) erzählt, ein Schmeich⸗ 
ler die Benennung des Auguſts auf den September zu 
übertragen rieth. Allein die erfte Benennung ift bis 
auf unfere Zeiten geblieben, und auch in den forifchen 
Kalender übergegangen, worin der eilfte Monat Ab 
auch Aguftos genannt wird. Sarl der Grofe nannte 
ihn den Aran— Manoth oder Ärntemonat, fo wie 
er in den Weinlaͤndern ſcherzweiſe der Weinfoch heißt, 
Bei den Franzofen wird er Aoit genannt, wie im Itas 
lifchen Agosto ; aber daß das fransdfifche Aon / ein alte 
galifcher und altteutſcher Name für die Arnte fey, be= 
weifen nicht nur die abgeleiteten Formen aoiter, geitis 
gen, und Aoiteron, Schnitter; fondern nod) mehr die Bes 
nennungen der Hrnte bei galliſchen und teutſchen Vdi⸗ 
feln. Diefe beißt in Bretagne Eawst, in Wallıö Liest, 
in Insbrud und Zillerthal Heugst, in Holland Oozhst, 
in Niederfachfen Aust, in Dänemarf Höst, in Schwes 
den Host, in Island Haust, daher thad haustur, es 
fommer. So heißt dmten in Schweden Ahösta, in 
Niederfachfen austen, in Holland oogsten, und in Brea 
e ne — Wenn man nun in der islaͤndiſchen Bi⸗ 
el lieſt: 
A. 1539. Thad faerdi auogxt huer ed upp vogx 
Srußt, weil cs aufmadlı 5 — 
— 1584. Thad faerde Auöxt, huert ed vppuox, das trug 
Frucht, weil es aufwuchs; 
— 1671, Thad förde Auöxrt, huart npvox, Bus trug 
Frucht, weil ed aufwude; 
— 1750. Thad voox upp og bar Hundradfalldann Avart, 
das wüchs auf und trug 100faͤltige Frucht ; 
fo fann man faum verfennen, daß unfer uralted Auxt, 
von welchem die Rateiner ihren Auctumnus batten, fo= 





3) Im der alten frang. Sprache wird 4. A. überfeht: toulis 
acroissans, Go in einer Urk. K. Wilhelm von 1253: „Wil 


illau- 
racs parla grasse de Diu rois de Romains et fowdis aeroissans 


# tous chiaus (ceux) etc. — Che fut donnet a Mallines l’an 
de l’Inearn. nostre Segneur MÜLC — trois, Le Samedy 
apries les octaves de la Candeler‘‘ (15. Febr.). 

*) Sat. 1. 12, **) Octar. 100, rn 
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viel ald Anwuchs bedeute, und eben fo, wie der 
Hexbſt (gemeinfähfiih Härmweft, bei Notfer Her 
bift, enalifh Harveft für ArsWäsd, Jahrwuchs 
oder Ärnte, d. i. Arenheit, annona, von Ar, an- 
nus, Sabr), von dr ftamme. Daher ge“ auch 
in Süd-Tirol der Auguſt nur erfter Aux, der September 
anderft Aux und der October Horboift: und wie die 
Niederfachfen Huft für den Auguſtus fagen, fo die Schwes 
den Hostmonat für den September ***), (Grotefend.) 

AUGUSTUSBURG, fönigl. fächf, Amt im Erjs 
gebirafchen Kreife, mit3 Städten (Afhopau, Öderan 
und Schellenberg) 52 Dörfern, 6 Vorwerken und 
28,000 Einwohnern, wird von der Flöhe und Zſcho⸗ 
pau, die bier ſich vereinigen, durdhitrömt, bat bedeu⸗ 
tende Waldungen, melde eine ftarfe Holzflöße auf der 
Aldhepau in die Mulde veranlafien, mehr Landwirth⸗ 
(haft, ald Bergbau, der nur etwas auf Silber betric- 
ben wird, enthält ein großes Blaufarbenmwerf, das 
Bchopenthaler bei Waldkirch, viel Horndredäler, 
Kloͤppelmaͤdchen, Epinnerinnen ıc. Ein befonderd wich⸗ 
tiger Ermerbjmeig diefed Amtsbezitks ift die Holymas 
tenmanufaftur, welche in vielen Dörfern, befonderd 
in Anforung, Borftendorf, Leubsdorf, Grünbainichen 
ıc. blüht, und eine Dienge Hauds und Kuͤchengeraͤthe, 
wie Gemäß, Kaften, Schachteln, Quirle, hölzerne Tel⸗ 
ler, aud Spiele und Spielzeug, wie Damen »Schady= 
Kegel» Grillen» Wolföfpiele :c., ferner Geigen, Trom⸗ 
meln, Pfeifen, Violinen ıc. fabritmäßig liefert, indem 
Eind dem Andern in die Hand arbeitet und jedes Dorf 
immer nur eine Art folder Fabrikate fertigt, Im Soms 
mer find viel Hände der Fabrifanten für den Pandbau 
tbätig, im „Winter aber hobeln, ſchnitzeln, drechfeln, 
fleiftern und malen Wann und Weib, Jung und Alt. 
Auf dem Schellenberge, dem hoͤchſten Punfte des 
Amtes (1438 P. F. über Wittenberg ) deſſen Fuß die 
gen befpült, liegt über dem Staͤdichen Schellens 

erg, das Schloß. 

Auguftusburg, welches der, mit Recht fogenannte 
große Kurfürſt Auguft, auf der Etelle des 1547 
durch Blitz zerftörten alten Schloffes Schelfenbern, 
von 1568 — 1572 wegen gluͤcklicher Beendigung der 
Grumbachiſchen Händel, bauen ließ und dann zu feinem 
Lieblingsaufenthalt wählte. Hier hatte er eine foges 
nannte Liberei (Bibliordef) ein chemiſches Laboratos 





* Einen Beweis dafür, daß Augft bei ten alten Teut - 
ſchen den Herbſt bezeichnete, obne gerade Benennung eines ac 
willen Monates ju jenn, fann eine Stelle im alten Heldengedichte 
Dmwain abgeben, wo es V, 87 beifit: 

Untz das annder Jar gehieng, 
Und vast in den Kugsten (nad Undern Euagsten) gieng; 
Bis das _ SJabr anfing . 
Und faft in den Herbften ing. 
Nach der Gewohnheit der alten Teutichen, entgegenftchende Jah⸗ 
resjeiten und Meltgcegenden mit gleichen Enblauten ju bezeichnen, 
wie Oft und Wet, Sud und Nord (bei Karl dem Großen 
Dftern und Weftern, Südern und Nordern), Sommer 
und Winter von Sonne und Wind, ſetzte man auch dem Leng- 
fie, mie noch jest in Tirol der Lenz oder Frühling heifit, vom 
alien lenen, aufthauen (tirol, lanen, weher das laue, linde 
Thauwetter laniges Wetter, und ein aufgeloderter Schnechaufe 
Schneelane oder Lauine genannt wird) den Augft, Eugft 
oder Herbft entgegen. 
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rium und eine Meine Samlung mathematiſcher Inſtru⸗ 
mente, befonderd zum Landvermeffen, womit er ſich auf 
feinen vielen Reifen in Sachſen ſtets beſchaͤftigte. Auch 
war es bier, wo er, gg Refeript vom 21. Novemb. 
1575 den Grund zur Eoncordienformel legte. 
Herzog Georg der Bärtige, der befannte Gegner 
der Reformation, ſcheint ſich gleichfalls befonders gern 
bier aufgehalten zu haben, denn man fennt von ihm 
mehre Referipte, datirt: Unter der großen Linden 
u Auguſtusburg. Dies Schloß, fonft eins der 
fchönften landeöherrlihen Schlöffer Sachſens, jest Eis 
ded Amtes, enthält 5 ungeheure Säle, 76 Bimmer, 
93 Kammern, und 25 Pi Keller, in weldhen 280 $. 
Wein liegen fönnen, ift aber zum —* verfallen, und 
nur feit einigen Jahren erſt nothduͤrftig ausgebeſſert, 
auch mit einem Bohlendache verſehen worden. Die 
Schloßlapelle enthaͤlt zwei Gemälde von dem aͤltern 
Cranach. Zum Andenfen ihres Erbauers wird bier der 
Auguftudtag, wenn er auf einen Sonntag fällt, 
mit Mufif acfeiert. Ein 286 Ellen mitten durch den 
Felſen gebauener Brunnen verforgt dad ganze Schloß 
mit Waffer, welches er, feit dritthalb Sapıhunderten 
nur einmal im Sommer 1800, verfagt bat. Im 
Herbfte von 1651 wurden daraus, bei einem großen 
Feſte Joh. Georgs I. 22 Tage lang, 1000 Pferde taͤg— 
lich geteänft und fonft noch alle Maflerbedürfniffe des 
Schloſſes deftritten, ehe Walermangel eintrat. Der 
Schuß eines Piftold in den Brunnen gibt ein donner« 
ähnliches Echo. Auch läft man oft, um Fremden deſſen 
ungeheure Tiefe zu zeigen, ein Kreuzholz mit 4 Lichtern 
binab, welche endlich faſt nur wie Nebelſterne erſchei⸗ 
nen. Im Schloßgarten fleht eine 1421 acpflanite, 8 F. 
bebe und 19. F. ftarfe Linde, deren Äſie fonft gegen 
350 F. fi ausbreiteten und auf 68 Pfeilern ruhten, 
durd) Beit und Kälte eben fo beſchnitten find, daß fie 
nur noh 50 folder Säulen bedürfen. Weſilich vom 
Echloffe licat ein Bärenaarten, in welchem fonft Bäre 
gehalten wurden, melde mehrmals die Mauern übers 
fletterten und Schreden in dem Staͤdtchen Schellenderg 
verbreiteten. 

Auguft II. wollte in dem Auguftusburger Schlofe 
ein Frauleinftift gründen, zu welchem Zweck auch 
1721 eine Lotterie von 2000 Poofen, unter Directien 
des befannten Ködnigfteiner Feftungs » Kommandanten 
von Kyau, bewilligt ward, Die Stiftung fam aber 
nicht In Stande, 

An der Flöhe, 1 Stunde Öflih vom Schloſſe, 
ftebt ein vom Krf. Ehriftien II. 1608 — 1610 gebau- 
tes Fiſchhaus mit 5 Fiſchbehaͤltern, in welchen, biö ats 

en dad Ende ded vorigen Jahrhunderts, 5— 6 Pfund) 
were Goldforellen gehalten wurden, zu deren Füts 
terung die Fleiſchhauer zu Zſchopau und Sderan 
eine beftimmte Zahl Rindslebern monatlich liefern 
mußten, (Engelhardt.) 

AUHAUSEN, aud; Ahausen genannt, ein pro« 
teftantifches Pfarrdorf an der Woͤrnitz, im Berirf ded 
fürftlichen Öttingen = Spielbergfipen Hetrſchafts- Ge⸗ 
richts jenſeit der Woͤrnitz im Rezatkreis des Koͤnigreichs 
Baiern, mit 84 Feuerſtellen, und 105 Familien. Es 
war eine ehemalige Benedictiner Abtei; im Jahre 958 


AULACUS 


som Graf Ernft von Trubendingen und -defien Schwa⸗—⸗ 
er Hartmann von Lobdenburg, zur Ehre der Jungfrau 

aria geftiftet, zur Reit der Reformation aber von 
Georg, Wtarfgraf von Brandenburg fäcularifirt. Kai⸗— 
fer Karl IV. begnadigte im Sabr 1354 das Klofter mit 
der vorzuͤglichen Ehre, daf die dafigen Äbte ded Kaiſers 
und Reichs Kapläne feyn und heißen ſollten. Sm Jahr 
1608 wurden bier die in der Kirchengeſchichte und im 
dreißigiährigen Kriege, befannte evangelifhe Union 
verabredet, aufgeridhtet und unterfchrieben. Neben der 
dafigen Kirche ift eine fogenannte Ritterfapelle, in 
welcher noch viele merkwürdige Grabfteine zu feben 


nd +). Fenkohl. 
" Vena, f. Oude. ( ) 


Aukland, f. Auckland. 

Aul, Kranfheit der niedern Gegenden in Nipal, f. 
Dschungle-Fieber. — Aul's wandernde Dörfer der 
Nogaier u. a. Tatarn, f. Nogaier. 

AULACUS. Unter den Infelten, welche die Ords 
nung der liezata in Yabricius Schriften und die Hy- 
menoptera bei Latreille ausmachen, find befanntlidh 
diefenigen, deren Legeſtachel in einer getheilten Scheide 
verborgen ift, die erſte Abtheilung. Saͤmtlich laflen fie 
fih nad der Art, wie ihr Hinterleib befeitigt iſt, ſehr 
bequem weiter eintheilen, fo daß ſolche, wo diefer Theil 
mit dem Rüdenfild in feiner ganıen Breite genau vers 
wachfen ift, eine eigne, und diejenigen, die einen deuts 
lich getrennten, gleichviel ob geſtielten oder nicht geftiels 
ten, Hinterleib haben, wieder eine befondre Unterabtheis 
lung bilven. Im legtern Falle fist der Hinterleib faſt 
nie anders ald an dem niedrigeren Theile des Hinter 
tüden feſt, und Gattungen, wo die Befeftigung an der 
hoͤchſten Spitze ded genannten Theild Statt findet, gels 
ten ald Ausnahmen, Sold eine Gattung ift aber Au- 
lacus; nur fie wird daber von den wenigen, die außer 
ihre durch die erwähnte Eigenthümlichkeit fich auszeich⸗ 
nen, febr leicht durch deutlich mwahrzunehmende Merk⸗ 
male unterfchieden werden fönnen. Als foldhe find bes 
fonders zu berüdfihtigen: die Geftalt, ded Hinterleibes 
und der Beine, die Geftalt und Einfügung der Fühler 
und die Vertbeilung der Flügelnereen. - Aulacus hat 
einen kurzen, kurz geftielten und faft eirunden Hinters 
leib, einen ziemlich langen Legeſtachel, Beine, die in 
feinem heile verdickt find, boritenfdrmige, 13 — 14 
aliedrige Fühler dicht über dem Kopfichildchen eingelentt 
und endlich im Worderflügel eine große länglicde Rande 
jelle und drei Unterrandsellen. Die Gattung ift nicht 
sahlreih an Arten. Nur eine: Aulacus striatus (mit 
quer geftreiftem Rüdenfcilde) ift ausführlich befchries 
ben *) on abgebildet **). Kiug.) 

AULAEITICHOS, ein fefter Landungsplag an 
der Küfte ded Pontus Euxinus, nach den Periplen 250 
Stadien vom Eherfones entfernt. Der Peripl. An. (p.15) 





+) Val. P. 8. Spiefi furge Unrerfuhung der durch das er« 
loſchene ‚Geflecht der Dynaften von Yobdenburg gefgebenen Stif« 
tung des ehemaligen nun aber fäcularifirten Bencdietiner Kloflers 
Auhauſen an der Wörnig im Rürftenrhum Onoljbad in Meufel's 
Geſchichteforſcher Th. 1. S. 184. 

*) Latreille gen. Urust. et Ins. 


” 
) Jurine Hymenopt. 
PL. 7. gen. 3. 
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mag doch irren, wenn er bemerft, daß der Ort auch Then 
ros Chorion, d. i. Jagdſchloß heiße, und einen 
endern, weiter von der Küfte zurüdliegenden Ort. meis 
uen. (Ricklefs.) 

Aulaeum, f. Theater-Maschiperie. 

AULAX Berg. , eine Pflanyen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der Proteaceen, die zu der 22ften 
Linnefchen Claſſe gehört. Char. Maͤnnliche Blürben in 
Trauben, die einblättrige Eorofle trägt die Staubfäden, 
ſchiefes feulenförmiged Stigma. Baudige bärtige Nuß, 
aus den Schuppen des weiblichen Bläthentnopfed her⸗ 
vor ſtehend. 1) Aul. pinifolia R. Br., mit fadenfdr« 
migen gerinnten Blättern. (Protea pinifolia Andr. 
repos. 76. Pr. bracteata Thunb.) Am Kap. 2) Aul, 
umbellata R. Br., mit platten fpathels lanzetfdrmigen 
Blättern. (Prot. aulacea Thunb. Pr. umbellata Andr. 
repos. 248.) Am Kap. (Sprengel.) 

AULENDORF, vormalige Reichsherrſchaft in 
Schwaben, dem mediatifirten Grafen von Königsegg- 
Aulendorf zugehörig, graͤnzt an die vormalige fos 
genannte — 9 in Schwaben, an Altshauſen, 
Schuſſenried und Waldſee, und enthält das Schloß, 
und den Markt Aulendorf an der Schuffer, deſſen 
Pfarre 8SO Einw. zählt, das ifolirt gelegene Pfarrdorf 
Musbach (mit 107 Einw.), — dad Dorf Thanne 
oder Dabaufen (mit 108 Einw.), — das Heine 
Dorf Tbannweiler (mit 99 Einw.), und mit no 
einigen Weilern und Einöden, fo wie mit der Mühle 
und dem Eifenhbammer Eifenfurt zufammen 1318 Einw. 
Diefe freie Herefhaft Aulendorf war vordem mit 
24. fl. — — belegt. (Bol. Kö- 
nigsegg.) Jetzt gehört diefe Mediatherrfchaft zum Kds 
nigreihe Wirtemberg, in dad O. 4. Waldfee, 
und U. A. Schuffenried, zum Donaufreife;— 
und ift in — — Aulendorf, 
und in die Schultheißenamter Lippertésweiler, 
Musbach, und Thannhauſen getheilt. (Taiser.) 

AULERCI, Bölferfhaft der Gallia Lugdunenfis, 
eingetbeilt in die Eburovices, Diablintes und Ceno- 
mani®). (Sickler,) 

Auletes, f. Ttolemaeus, 

Aulinga villa ſ. Altenötting. 

AULIS 1) cine Etadt, f. Böotien. — 2) Eine 
der praxidikiſchen Göttinnen, die von den Bdotiern in 
Haliaetos verehrt ward, für eine Tochter des Ogyges 
und der Thebe, alſo für cine Enfelin ded Zeus und der 
Jodame gehalten, von der die Stadt Aulis benannt 
feyn fol a). (Ricklefs.) 

Aulita, f. Awlita. 

AULNAY, Marfefl. im frany. Dep. Ealvados, 
Der Vire, nahe am Dudon mit 1,520 Einw., die Pars 
chent⸗ Pitds Manſcheſter⸗ und Muffelinweberei und eine 
Baummollipinnmafgine unterhalten. Seine Märkte 
werden fehr beſucht. Auf denfelben übte vor der Revo⸗ 
lution der Befiser von Aulnay dad Vorkaufsrecht aus. 
Ein gleihnamiger Marfıfl. in dem Dep. Niedercharente, 





*) Liv. V, 3. Jul, Cacı. B. G. IN, 17. VU, 75 @. 
@) Paus. |, 14. 1X, 19. s%® 
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Bey St. Jean d’Angely, an der Bredoire bat 1,297 
Einw. Hassel.) 
d’Aulnoy, f. d’Aunoy. 

AULON, nad Ptol, DL 13.) 44, 50:39, 56; 
auf der Tab, Peut. Aulona, eine Seeftadt der 
Amantiner in Illyrien, die fidy erft unter den röm. Kai⸗ 
fern durch dad Bedürfniß einer Überfahrt nah Hydrun⸗ 
tum bildete, melde von bier aus bis dahin nad dem 
Itin. Ant. und Hieros. 1000 Stadien — 35 acogr. 
Meilen betrug. Nah Hierocl. (p. 653) der fie zu 
Neu: Epirud rechnet, war fie die Hauptftadt des umlie⸗ 
genden Besirfö, zur Zeit der Kreuzzuͤge fommt fie uns 
ter dem Ramen Belona und Artelona vor. Bas 
lona heißt fie noch jeßt. erg 

AULOPUS Cuv.; ein Fiſch, weldyer zwiſchen Ga- 
dus und Salmo dad Mittel hält, indem die Bauch—⸗ 
flofen nur_um ein Geringes binter den Bruftflofen 
figen, die Bunge nicht mit Zähnen beſetzt ift und die 
Bühne überhaupt mehr an den Swifchentieferbeinen, den 
Gaumenbeinen und im Unterkiefer befindlich find, mos 
bei jedoch eine Fettfloife vorhanden zu feyn ſcheint. Die 
eine Art, welche befannt ift, A. filamentosus, (Salıno fil. 
Bl.) findet ſich im mitteländifchen Dieere. (Lichtenstein.) 

Aulostoma, f. Fistularia. 

Aulrunen, f, Alrunen. 

AULT, Marktfl. im franı. Dep. Somme, Ber. Abs 
bevifle, am Meere mit 1,132 Einw. die gegen 50 Werte 
ftätten in Schlöfferarbeit und Gewehren unterhalten, auch 
aus ihrem Fleinen Hafen Fifcherei treiben, Diefer Ort vers 
forgt zum Theil Paris mit frifchen Seefiſchen. (Hassel.) 

Aulus (in d. Conchol.), f. Solen. 

AULUS, Dorf im franz. Dep. Arriöge, Ber. St. 
Girons, mit einem alten, mit Graben umgebnen Schloſſe, 
Eaftelminie genannt, 1,021 Einw. und 1 Hocofen 
(forge ü la Catalane), dem der Garbet das Aufſchla⸗ 
gewafler gibt. Außerdem ift der Ort deshalb befannt, 
weil in feiner Nähe nicht allein Blei- und Kupfererje 
in mebren Minen brechen, fondern auch Gold und —* 
ber gefunden wird. (Hassel.) 

Aulzinguren, Ulzinguren, (Derfungern) f. Ui- 
guren, Ungern. 

‚„AUMA, Stadt in Großbiath. S. Weimar, am 
gleihnamigen Fluͤßchen, mit 240 H. und 1230 Einw. 
die wollne Zeuche und feione Spisen liefern. (Zahn.) 

AUMALE, 1) Graff. und Herjoath. f. Lothrin- 
gen; 2) Stadt im franz. Dep. Niederfeine, Ber. Neuf⸗ 
dhatel, nabe an der Bresle (Br. 49° 50’ 2, 199 20°), 
Ein ſchlecht gebauter Ort, der 4 Kirchen, 1 Kranken- 
und Waifenbaus, £ ftädtifches Kollegium, 370 H. und 
1,713 Einw. säblt, die 12 Wranufafturen in Tuch, Ser⸗ 
ges d' Aumale, und Londrins, dann Wachsbieichen, 
Brauereien, Seilereien und Gerbereien unterhalten. 
Dian findet hier 3 ſtark beſuchte Gefundbrunnen, welche 
die 3 Quellen von Mtoliereö beißen und die Namen 
Bourbonne, Eavari und Malou führen. (Hussel.) — 
Hier wurde Seinrid IV. von Frahfreid im J. 
1592 von den Spaniern und Liguiften unter dem 
Heryog von Parma gefchlagen. Der König erhielt 
felbft eine Wunde in die Seite und nur die vereinten 
Unftrengungen der Herren von Thorigny, Rams 
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bured, Givry, Montgomery, Aubigne und 
von Chazeron retteien ihm dad Leben. (H.) 

Aumentaziorfe, ind. Muflff. Vergrösserung. Fuge. 

AUMIL, ein perfifches in den Öffentlichen Schrifs 
ten der Regirung von Bengalen vorfommendes Wort, 
bezeichnet einen Dann von einem gewiflen Range oder 
einen Eigenthümer, dem unter dem Berpachtungäfye 
fteme die Verwaltung der Einlünfte anvertraut worden 


war +). (H.) 
d’AUMONT (*obann), Marfhall von Franfreid, 
aus einem alten adeligen Geſchlechte, defien Stamms 
aus, gleiches Namens, in File de France unmeit 
eru lag. Ein Johann d' Aumont begleitete im 13. 
Jahrh. Wis Ludwig den Heiligen auf feinem Kreuz⸗ 
huge nad dem gelobten Lande. Der Marſchall war der 
. diefed Vornamens und um 1523 geboren. Bon Jus 
gend auf diente er bei der Armee, und zeichnete fü 
durch feine Tapferleit zuerſt unter dem Marſchall Briſ⸗ 
fac in Piemont aud. In der Schlacht bei St. Quen⸗ 
tin 1557 wurde er verwundet und gefangen, das fols 
gende Jahr aber half er Galaid einnehmen, und nadıs 
dem er in einer Reihe von Schlachten und Belageruns 
gen die Pflichten eines braven Soldaten erfüllt hatte, 
erhob ihn Heinrich III. 1578 zum Nitter des h. Geiſtes, 
und gab ihm im folgenden Jahre den Marſchallsſtab. 
Ald Heinrich der IV. 1589 den Thron beftieg, war er 
einer der erften, der dem Koͤnige den Eid der Treue 
ſchwur, und er trug nicht wenig zu dem Siege bei Jvry 
(den 14. März 1590) bei. Als Gouverneur von Pois 
tou erhielt er diefe Provinz durch fein tluges Benehmen 
in Ruhe. Der König fandte ihn darauf nach Bretagne, 
um fid dem Herzog von Mercoeut zu widerfegen, aber 
ein Flintenſchuß, den er bei Belagerung des Schloſſes 
Eomper erhielt, war die Urfache feines Todes, welcher 
den 19. Auguft 1595 zu Rennes erfolgte. Seine 
Tapferkeit beitand jede Probe, aber Lift und Ver— 
ſchlagenheit waren ibm fremd. Er war ein treuer 
Unterthan, eifriger Bürger, ein Mann, der auf Ehre 
bielt und in jedem Falle feine Pflihe that. Sein 
Enfel, Anton d'Aumont, wohnte verfchiedenen 
Schlachten und Belagerungen bei, und hatte 1650 eis 
nen rühmlichen Antheil an dem Siege bei Rethel, wo 
er den rechten Rlügel fommandirte. Er wurde 1651 
Marfhall, 1662 Gouverneur von Paris, 1665 Her 
zog und Pair, und ftarb zu Paris den 11. Jan. 1669 
in feinem 68ften Jahre. Er war mehr Höfling als 
fein Großvater, ftand ihm aber an militärifchen zu 
aur. 
Aunasjoki, her Aurajocki, wie man bin und 
Fi 





AUNGERVYLE 


AUNGERVYLE, ANGERVILLE (Richard), 
auch Richard de Bury genannt, von feinem Geburtd« 
orte Burg oder St. Edmundds Burm in Suffolf, wo 
er um 1281 zur Welt fam. Er war der Sohn eines 
Ritterd, ſtudirte zu Orford, trat in den Benedictiners 
Orden, und ward bald nachher Inftructor des nachma⸗ 
ne Königed Eduards III.“ Unter der Regirung defs 
felben betlcidete er die hoͤchſten Statödmter, ward Bis 
— von Durham, zuletzt Großkanzler und Schatzmei⸗ 

e, und ſtatb den 24. April 1345. Für fein Zeitalter 
war er ein gelehrter Dann (Petrarcha, mit dem er im 
Bricefwechfel ftand, nennt ibn virum ardentis ingenü), 
ein fehr thätiger Befdrderer der wiſſenſchaftlichen Eultur, 
ein eifriger Bücherfamler und Stifter einer Bibliotbef zu 
DOrford. Unter feinem Namen bat man ein literarifches 
Dierk über Bücherlicbe und Anordnung einer Bibliotkef: 
Philobiblos s. de aınore librorum et institutione 
bibliothecarum. Oxon. 159. 4., dfter auch bei Gols 
dafts —— philol. Lips. 1674. 8. und in J.A.S. 
gr ) nova accessione de bibliothecis (Helmst. 

703. 4) p. 1— 70. Nad einigen Nachrichten bat der 
Dominikaner Rob. Holcot diejes Werf in Aunger—⸗ 
vyle's Namen verfertiget *). (Baur.) 


dAUNOY (Marieftathbarine Fumelle), Tode 

ter ded le Sumel de Barneville, eines Edelmanns 
aus der Normandie, vermählt an den Grafen Frans 
cois de la Mothe d'Aulnoy oder d'Aunoy, 
war geboren 1650 und ſtarb 1705. Die Bluͤthe diefer 
ſchoͤnen und geiftreihen Frau fiel in die Zeit, wo in 
der franydf. Literatur die Feenmaͤhrchen Mode wurden. 
Borsöglich waren ed Damen, welche ſich mit Dichtun⸗ 
gen diefer Art bervorthaten, und unter ihnen behauptet 
die Gräfin d'Aunohy nicht die legte Stelle, Die Gabe 
eined anmutbigen Vortrags und der Leichtigfeit der Ere 
säblung muß man ihr zunefteben, wenn man gleich 
nicht läugnen fann, daß eben diefe Leichtigkeit fie mol 
Öfterd auch ein menig zu redfelig gemacht hat. Ihre 
Contes des Fées erfdienen in 4 Bändchen, und find 
überfest in der Blauen Bibliothef aller Ras 
tionen +). Außerdem verfuchte fie ſich auch in der 
Manier der Memoiren, in welden man die Gefchichte 
in Roman verwandelte, und au wirflichen Begebenheiten 
fo viel hinzu dichtete, als nöthig ſchien, fie intereffanter 
su machen, oder die Intrigue pſochologiſch zu entwideln, 
Bu dieſer Gattung von Schriften gehören von ibrz 
Voyage en Espagne; Mömoires de la Cour d’Es- 
pagne; Mém. de la cour d'Augleterre; Aventures 
d’Ilypolite, Comte de Douglas; Aventures Ju 
Comte de Warwick; Aventures du Prince de Ca- 
.rency; Mém. historiques de ce qui s’est pass“ Je 
plus remarquable en Europe depuis 1672 jusq’en 
1679. Par, 1692. 2 Bde, Auch diere Schriften wurden 
zu ihrer Zeit mit vielem Beifall aufgenommen. (Gruber.) 


Aupa, Aupe, Aupengrund, f, Riesengebirge 
und Schueekoppe. 





*) f. Lires of all ıhe Lord Chancellors. T. I. p. 30. Biogr. 
Britann. 


+) Gorba 17%, Bd. 3—5, 
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AUPS, AULTS, Stadt im frant. . Bar, Ber 
— 2— am Braque (Br. 430 40, 8. 24° 5’) 
mit 2,987 Einw., die 12 Gerbereien unterhalten, aber 
meiftend vom Weine, Öls und Obftbau leben, (Hassel.) 

Aunis, ſ. Rochelle. 

AUNISJOKI, ein lappländifcher anfehnlicher Fluf, 
der in dem feit 1810 ruſſiſchen Theil von Torneäs 
Lappmarf im Kirchfpiele Enontefid entipringt, 
die djtliche Kemis»Lappmarf durdftrömt, und, bei 
Novaniemi mit dem Kemi-Elf vereinigt, bei der 
Kirche Kemi ind borhnifche Meer fällt. Tuneld ſchreibt 
den Namen Aunisjoki, Wahblenberg *) und Ders 
melin **) fopreiben Ounasjoki; auf der von Ders 
melin berauögegebenen Charte von Weſterbotten 1795 
fteht Aunisjock. ° (v. Schubert.) 

AURA (Aven), des Lelad und der Periboia 
Tochter, fhnell im Kauf, Gefährtin der Artemis, dem 
Mein ergeben, frevelnd gegen Eros und Artemis felbft. 
Sie verfhmähere Dionyſos Liebe, bis Aphrodite ihr 
auf fein Bitten Liebe zu ihm einflößte. Nun gab fie 
fih bin, und nebar Zwillinge von ibm, ward aber 
rafend, und fra in der Raferei eined der Kinder, ers 
fäufte fih dann und ward in einen Fluß verwandelt +). 
Ein Symbol deutet fie ald die von der Sonnen» 
fraft durhdrungene Himmelsluft. (Ricklefs.) 

AURACH (Aurica, Uraha). Diefen Namen 
führen zwei Meine Fluͤſſe im Reyatfreife des Koͤnigreichs 
Baiernz die große Aurad entipringt im Landgericht 
Warte Erlbach, unmeit Lenden beim Hobeneder 
Walde aud einem Weiber, fließt bei der Stadt Hers 
ogenaurac) vorbei, und fällt unterhalb Erlangen 
bei Brud in die Regnig. Die Fleine Aurad ent 
fpringt im Landger.« Bez. Heilöbronn bei Peters 
aurach, und ergießt fidh in der Nähe von Roth in 
in die Rednig. (Fenkohl.) 

Aurach, ®oateiamt, f. Wahrberg. 

Aurana, f. Urana. 

Aurangabad, f. Aurengabad. 

Auranitos, f. Palästina. 

AURANTIA nennt Tuffieu eine natürliche 
Mlanzen« Familie, die mit den Guttiferen, Malvaceen 
und Geranien gu den höher gebildeten gehört. Es find 
durchachends Bäume mit immer grünen, zur Zuſammen⸗ 
fesung geneigten Blättern, die reich an Atherifchen Ölen 
und barjinen Eäften find. Die Zweige find dornig : 
Knoſpen tommen faft gar nicht sum Vorſchein. Die 
Blüthen befteben aus einem blätterigen Kelch, der mit 
dem fleifchigen Fruchtboden einen Körper ausmacht und 
binfädig it. Aus dem Äruchtboden erheben fi, außer 
den Gorolienblättern, viele breite Staubfäden, die ges 
wöhnlid; ſuſammen hängen. Die Frucht ſteht über dem 
Kelch, und ift ein vielfächeriger Apfel, deſſen Scheide 
wände durch die umgelcblagenen Klappen doppelt find, 
Diefe entfiehen aus der dicken, zelligen, drüfigen Schale, 
und laufen in der Naͤhe des Mitielpuntts fternförmig 
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*) Charte üfver Kemi-Lappımark. 1802. **) Charte öfver 
Sverige och Norvige, forfaued af Hullstrom 1815. 


+) Nonn. XLVIII. 258 sq. 
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gufammen. Die Samen liegen in Brei: fie haben feis 
nen Eireififdrper ; dad Würjzelchen ſteht nad oben. 
Swifchen den Wendefreifen und in dem gemäßigten Erd⸗ 
ftriche ift diefe Familie verbreitet, zu der die Gattungen: 
Citrus, Limonia, Mussaga, Sonneratia, Ternströ- 
mia L/, Cookia Sonner., Xanthochymus Roxb., 
Scolopia Schreb., Aegle, Feronia, Atalantia, Gly- 
cosmis Corr., Freziera Sw., Aglaia und Triphasia 
Lour. gehören. (Sprengel.) 

Auraria maior, f. Abrudbanya. 

AURASIUS (mons, Hugaoıog öpog), von den 
Touͤrken Jibbel⸗Auͤreß genannt (Aurer, Eurefl, Eyred), 
ein aus vielen neben einander befindlihen Felſenſpitzen 
beſtehendes Gebirg, das raubefte in Afrifa, im Gebiete 
von Algier, Provinz Konftantina. Es ift dad Gebirg 
YAudon und Audus bei Ptolemaͤus, und man 
fann es mit Recht ald einen Theil des von Kabylen 
bewohnten Atlad betrachten. Bruce (1, 27.) fand 
bier die Neardie, die von den übrigen Einwohnern 
viel Abftechendes baden; ein unabhängiges Bolt mit 
rotbem Haar, blauen Augen und weißer Gefihtöfarbe, 
ywifchen den Mugen ein mit Spiesglanz gemachtes grie— 
chiſches Kreuz. Er hält fie für Überrefte der Bandalen, 
die in diefer Gegend eine pic Niederlage erlitten *). 
gangles hat dieſes Auras oder Eyres vers 
wechfelt mit dem Berg Eyre an der Südgränze von 
Bean **). (Gruber.) 

AURAS, feit 1468 ſchleſiſche offne Mediatftadt, 
3 M. von Breslau a.d. Oder, mit 2 Kirchen, 2 Schulen, 
1.Hofpital, 76 Häuf. und TOO Einw., die befonders ftarf 
mit dem Tabalsbau fi befc-äftigen. (Ch. F. E. Fischer.) 

Auratus Daurat, f. Dorat. 

AURAY, &tadt im Dep. Morbiban, Bey. Los 
rient (Br. 470404”, 2.14° 208”). &ie liegt zwi⸗ 
ſchen zwei Buchten des Meerbuſens Morbiban, bes 
ſteht nur aus einer eingigen langen Straße am Strande, 
und sählt, jedoch mit dem Kirchfpiele, 2,919 Einw., 
die Sardellenfifcherei, Seilereien und Strumpfroeberei 
unterhälten, und einen Heinen Seebandel mit Fifchen 
und Honig treiben. Wei diefer Stadt fiel 1364 cine 
Schlacht vor, wo Du⸗Guesclin in Gefangenſchaft 
gerieth und Karl v. Blois, Mitbewerber Johannes 
v». Montfort um dad Herjogtbum Bretagne blieb, 
Hier und in der Umgegend war vormald das bizarre 
Epiel Saoule, ein llberbleibfel aus den Zeiten des 
Feudalweſens, im Gebrauche, das mit der Revolution 
ausgeftorben ift. Hassel,) 

AURBACH (Johann von), oder von Urbad, 
Leon: ein Rechtögelehrter in der legten Hälfte des 
15. Jahrh., Doctor des Fanonifhen Rechts, und nad 
der Aufſchrift feiner Summa, vielleicht früher Vicarius 
su Bamberg. Er ſcheint zu feiner Zeit beräbmt geweſen 
ya ſeyn, wie ſich aus den wiederholten Auflagen feiner 
Schriften, beſonders des Processus juris und einer 
Summa ſchließen läßt, ift aber jest nach feinen Pebenes 
umftänden eben fo unbelannt, als feine Schriften felten, 
Dieſe find, fo viel man weiß: 1) Libellus dans mo- 





7 Procop. Bell. Vand. 2, 13. * ITornemann Voyage 
ed. Langles 1, 227; vgl, Edrisi Africa ed. Dartmaun 239. 
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dam lezendi albreviaturas in utroque jure; gebt. 
den meiften Ausgaben des Processus etc. voraus. 
2) Processus judiciarius. S.1.e. a. fol. — Ar- 
—— 1494. fol. — Hagen. 1506. fol. u. m. A. — 
’rocessus juris, una cum lectara expositionibus- 
ue peritissimi viri Jo. de Eherhausen, Doct. Jur. 
ontif. Lips, R; Maur. Brandis. 1489. fol. u. m, X. 
ein Werk, welches zu feiner Beit in ungemeinem Ans 
fehen geitanden hat. 3) Summa. Aug. Vind. per 
Gunth. Zeiner de Reutlingen. 1469. fol. u. m. A. 
4) Directorium Sacerdotum; fol fih noch Bands 
ſchriftlich auf der Wiener Bibliothek befinden *). — 
Außerdem fennt man noch Werke cined Johann von 
Aurbacd oder Aurpach, der aber von jenem der Perfon 
nad verſchieden geweſen feyn, und etwas fpäter gelebt 
baben muß, von dem man aber weiter nichts finder, 
als daß er ein baierfcher Mechtögelehrter geweſen fen, 
Sranfreih und Italien durchreift, und fi bernad in 
Münden aufgehalten babe. Seine Schriften find: 
1) Po@matum libri II. Patav. 1557. 8. 2) Episto- 
larum juridicarum libri IV. Colon. 1566.8. 3) Sin- 
gulariumn allegationum libri U. mit den Epistolis, 
Colon. 1571. 8. u. m. 4. *®), (H. A. Erhard.) 
Aurea Chersonesus, f. Agimötha. 

AUREATUM. Ein Römer» Ort biftorifcher Dich 
tung, von Aventin, welder Fol. 152 feiner baieri⸗ 
fen Ehronif die drei zu Naffenfeld aufgefundenen rös 
mifchen Steininfchriften aufbewahrte, von Welfer, 
Gretfer u. A. dabin gefegt, wo jetzt der worden 
biſchoͤſlich Eichſtaͤdtiſche Markiflecken Naffenfels 
2 St. von Neuburg an der Donau, im köoͤniglich⸗ 
ierifchen Landger. Eichſtaͤdt, jest zum neuen Fuͤrſten⸗ 
thume Eichſtaͤdt des Herſogs von Leuchtenberg —* 
hoͤrig) ſteht, und aus der Steininſchrift?: DEO MER- 
CVRIO DVPL. ALAE. APR. V. S. LL.M. bes 
wiefen, wonach AVR., ald auf den Ort AVREATVM 
Bezug babend, erflärt wurde; — von Profeflor Mes 
derer zu Ingolftadt aber in Prolusione academica 
de veteri Aureato (Ingolst. 1785. 8.), und früher 
noch (1777 u. 78) von dem Canon. und Bibliothelar 
des Klofterd Mebdorf, Mich. Stein, in der in das 
VI. Heft, Auguft 1817, der Beitfcheift für Baicen 
und die angrängenden Lande, aufgenommenen bifterifche 
kritifchen Abhandlung über den Römerort Aureatum 
gründlich widerlegt, und durch Steininfhriften, welche 
u Emezheim bei Weiffenburg, und zu Wolkerts—⸗ 
dofen nahe bei Naffenfeld aufgefunden wurden, und 
dieſes alae AYR., und ORD. AFR. ebenfalld ers 
wähnen, bewiefen, daß diefed APR. nicht den Ortös 
namen, fondern die Bezeichnung des alae aureliae, 
aurelianae, aurianae, und ordinis aurenti (befannt 
durch eques aureatus) bedeute, — Da indeh ſchon 
Marccellin, ein mit dem erften Eichftädtifchen Bir 
(hof ©. Wilibald gleichyeitiger Schrifrfteller, dieſen 
Wilibald einen aureatenfifchen Biſchof nennt, 


*) f. Lambeeii Commentar. de bibliorh. Vindob. T. It. 
1% 630. *") Mol. aufer Ihch er und Adelung's gel. Per, 
Jäd's Pantheon d. Lit. und Künftler Bambergs (1.92. S. 34, 
m 5* des Erſtern Eeſchlechtöͤname Kbppiſcht geweſen zu 
con ſcheint. 
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und Adelbert, und derlingenannte von Ha— 
fenried (SHerrieden) gegen das Ende ded 12, Jahrh. 
dfter von den aureatenfifhen Bifhdffen mel 
den, auch der Eichftddtifhe Biſchof Bundecar II. 
(von 1047 — 1075 ) fi felbft einen Biſchof der aus 
reatenfifcdhen Kirche nennt, endlich in der Domkirche 
gu Eichftädt der auf der Gruft der Bifchöfe liegende, 
in der Inſchrift erneuerte Stein bemerft: hic requie- 
scant ossa episcoporum aureatensis ecolesiae, weldye 
Bebenennung auch im 14. und 15. Jahrh. beibehalten 
wurde: fo behaupteten Ddderlein, Falfenftein 
und Hanfelmann, daf fragliched Aureatum in der 
Gegend von Eichftädt geftanden habe, und fo wurde der 
Drt diefer biftorifchen rn nebft Naffenfeld, auch 
noch auf der Stelle der Willibaldöburg zu Eiche 
ftädt, von Weifenfirh, und Ingolftadt ges 
ſucht. — Allein das zunaͤchſt bei Eichftädt, auf dem 
Berg oberhalb Pfünz (pons, die Römerbrüde über 
die Altmuͤhl daſelbſt) geftandene römifche castrum, hieß 
nad einer neuerlich aufgefundenen Steininſchrift Se- 
datum, und der Mömerort, wo jest Naffenfels 
ſteht, hieß nad) der Preutingerfchen Tafel Vetonianis. 
Die noch in Ruinen vorbandene Römerftrafe von Se- 
datum führte bei Pietenfeld vorbei über Möden- 
lohe nad Naffenfeld. — Bon Naffenfels 
give ein zweiter Straßenaft durch den Biffenhardter 
Forſt an Biffenbardt vorbei nah Dollinftein 
an der Altmuͤhl. (Später wohnten bier auch die Gras 
fen des Baus aus dem Hirfhberger Stamme.) — Die 
auf der Peutingerfchen Charte bemerfte Hauptftraße aber 
fam von Aquileja (Aalen), und aus dem Rieße 
8 werden erwähnt: Opie (Bopfingen mit dem hoben 

pf bafelbft ), — Septemiaci (an der Sechtach), — 
Losodica — ‚ und führte uͤber Medianis 

Mündling ), Jciniaco — und Biricianis 

Bergen, oder Burgmanndbofen) nad Vetonianis 
(Nafienfeld, ein dort noch in Wittmes nadflingender 
Name *). — In dem Ichftädter Hole bei Bers 
gen (14 Stunde ron Nafienfeld) wurde 1631 auf einer 
Dachſenjagd der mit der gewöhnlichen, und befannten 
Inſchrift der römischen Meilenſteine verfehene LVI. rös 
mifche Meilenſtein aufgefunden (genau vor Augusta 
Vindelicorum (Augsburg) 114 teutſche Meilen über 
Druidbeim, und Lehögemünd, oder 56 Millia 
passuum entlegen **8)). 

Eine auf der Anböbe bei Naffenfeld gefundene 
Bildfärle der Diana befand fih in dem Klofter zu 
Rebdorf. Hu Naffenfels felbit, welcher Ort ganz 
in — neh aar nicht unterfuchten — roͤmiſchen Bere 
ſchanzungen ſteht, wurden, nebft den bemertten drei 
römifchen Steininfchriften, auch Münsen, Waflen, Gets 
ſchirte u. dgl. vorgefunden. Man vermuthet fogar aus 
der nur in diefem Thale bei Naffenfelö vorhandenen 
breitern Page eincd ausgewaſchenen Flußkieſes, daß ein 
Hauptarm der Donau zur Römerzeit aus der Gegend 


*) Alles Died nach der wedllegruͤndeten Meinung des gegen⸗ 
wärtin kenigl. baier. Hin. Stareratbs und Regirungspräfidenten 
des Abeir freifes in Srener v. Stichaner in den Arauer Mise 
ccuen für die neuefte Weltfunde No. 16, vom 14, Februar 1813, 

*) Vgl, die Neuburger Prosinzielblätter Th, U. ©, 3%, 
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von Stepperg ber, da, wo ieht die Schmutter 
läuft, an Naffenfeld vorbei gefloifen fey. (v. Raiser.) 
Aurelia, f. Chrysalis. 
AURELIA und AURELIANA foll ein vorübers 
— Beiname der Stadt Genf, zur Ehre eines 
aiſers, geweſen ſeyn, der fie wieder bergeftellt babe. 
Es ift nicht gewiß, welchen von den Kaiſecn, die diefen 
Namen führten, ed betriit *#). (Meyer v. Knonau.) 
AURELIA AQUENSIS, aud Anae und Ci- 
vitas Aurelia Aquensis, eine Stadt, die wahrfcheins 
li dem Garacalla ihren Urfprung verdankt +). Dab 
heutige Baden in Baden, wo noch römiiche Meilen⸗ 
jeiger und Trummer vorhanden find ++), (Ricklefs.) 
AURELIA GENS. Das römifche Geflecht der 
Aurelier ift zwar nur ein plebejiiches, ſteht aber den 
edelften nicht an Altertfum, noch an Glany und Ruhm 
ausgezeichneter Sprößlinge nah. Nach Feſtus ftammte 
ed von den Sabinern, und hat feinen Namen von Sol 
(Sonne) *), eigentlih Auselii, dann aber Aurelii, 
wie die Balefier und Papifier auch Walerier und Pas 
pirier folen gebeißen haben, Es gehörten zu ihm die 
Familien Cottd, Oreſtaͤ, Scauri und Fulvi, 
deren Genealogie fi aber nicht nachweiſen läßt. Wir 
wollen daher aus denfelben diejenigen Aurelier nambaft 
machen, die ſich durch ihre Würden und Thaten ausge⸗ 


zeichnet haben. 

I. Sonfuln. 1) € Aurelius Cotta, Eons 
ful mit P. Servilius Geminus i. I. R. 501, und mit 
demfelben wieder i. 3. 505. Genfor 512. Magifter Equi⸗ 
tum 522. Huf ihn bezieht man eine Stelle bei Frome 
tin ?). 2) @. (oder En.) Yureliusd Cotta, Eonful 
554. Unter feinem Eonfulate begann der mafedonifche 
Krieg mit Philippos, bei weldhem er Fury zuvor nebft 
zwei andern ald Gefandter gewefen war’). 3) 2, Au⸗ 
relius Oreſtes, Conful i. I. R. 596, und nachmals 
das Haupt der Geſandten, die im achaͤiſchen Kriege nach 
Griechenland gingen *) 4 2. Aurelius Gotta, der 
Geizige genannt, Conful i. I. R. 609 mit Serv. Euls 
picius Galba *). 5) 2. Hurelius DOreftes, Conful 
ER. 627 mit M, Amilius Lepidus; ald nachmaliger 
Yroconful von Sardinien *) beywang er die Sardinier. 
6) 2. Aurelius Cotta, Eonful im I. 6%. Ihn 
wollte 2. Marius ald Voiketribun ind Gefängnif fühe 
ren fallen "). 2 DM. Aurelius Scaurus, Eonful 
ie 3.646. Er fält in die Zeiten, wo die Kriege der 
Germanen mit den Römern begannen. Aurelius wurde 
von ihnen gefchlagen, nicht aber, wie Bel. Paterculus 
zu glauben fheint (2, 12.), artödtet, denn drei Jahre 
darauf ward er ald Pegat des Konfuld von den Gimbern 
gefangen, und weil er diefe vom Älbergang über die 
—E —— — EE 


*) f. Simmler, Plantin, Spon. 

+) Dio Cass. LXXVI, 13, +) Schipflin Alsatia il- 
lustr. p. 552 sq. 2 

1) Quod ei publice a populo Romano datus sit locus, im 

uo sacra facerent Soli. 2) Steateg. 4, 1. 3) Liv. 30, 26. 

B fag. 4) Fau-. Ach. 14. Polyb. exerc. Ing. n- 144. 5) f. 
Oros. Fell. Patere. Front. und die Auszüge von Euspinian 
ju Cassiod. p. 255; vgl. Fl. Max, 6,4. 6) Plut. C. Gracch. 
7) Plut. Mar. 
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Alpen und den Einbruch in Stalien’ abſchrecken wollte, 
von Bojerig, einem beftigen Füngling, ermordet *). 
Seiner gedenft Cicero *). 2 2. Aurelius Dres 
tes, Eonf. i. I. R. 650 mit $, Darius »2). 9 6. 


Aurelius Gotta, Conſ. i. 3. R. 678 mit2, Octavius, 


tirheber eined der Aureliichen Gefeße (f. Aurelia lex). 
Er war berühmt ald Redner *'), Rah Asconius Pes 
dianus farb er an feinen alten Wunden am Tage vor 
feinem Triumphe. 10) Sein Bruder M. Hurelius 
Sotta folgte ibm im Conſulat i. 3. R. 679, Bon 
dem Beweife feiner Kindesliebe berichtet Val. Mar. 
(5, 4) — mofern bier nit von dem Vater diefer beis 
den, dem Gemahl der Rutilia, die Rede ift —; von 
feinem Kriege gegen Mithradates Eutrop. (6, 5.) — 
11) Der dritte Bruder & Aureliud Cotta wurde 
mit 8, Dianlius Torquatus '*), oder mit En. Yepiduß '*) 
Eonful i. I. R. 688. Mit Q. Cäcilius Metelus Pius 
war er Genfor i. I. R. 689. Als Prätor 683 bewies 
er fih der Sache der Grachen geneigt '*) und gab 
die lex Aurelia judiciaria. 12) M. Aurelius Gotta 
wurde mit M. Balerius Meſſala Eonful i. JI.R. 773°). 
In fpätern Beiten fommen noch mehre old Conſuln vor. 
13) 2. Annius Mur Berus 93. 14 Mur, 
Gordianus 1027. 15) M. Nur. Paullinusd 1029, 
16) 2. Yur Symmachus 1082. 17) €. Aut. 
Asianus Symmachus 1143 (der Redner und Briefe 
fchreiber). 18) Q. Yur Symmachus 1198, 19)Q, 
YHur Memmius Symmachus 1237, 20) 0, Aut. 
Aniciud Symmachus 1274. 

1I. Bon denen, die andere Statdämter bes 
fleideten, yeicdhnen wir folgende aus: 1) 8. Aurelius 
Gotta, Ariegd» Tribun g- 2) 2, Cotta, Bollötris 
bun im 3.R.659 17). 3, €. Yur. Scauruß, Prätor!*). 
4) 8, Aurelius, Qudftor '"), 

II. Stadt» Präfecten 1) €. Aurelius 
Eelfinus, unter Kaifer Conſtantius, i. I. R. 1094), 
2) 2 Aureliud Ammianud Spommadus n. 
Chr. ©. 364 *21). Er ift ed, welcher vortommt 1. 1. 
Cod. Theod. de poenis und 1. 5. Cod. Justin. de 
'operib. publ. 3) Ein gleihnamiger i. I. n. Chr. 365, 
‚auf welchen fich zu beziehen fcheint 1. 2. Cod. Theod. de 
navicular ??). 4) Aus unbeflimmter Zeit werden ges 
nannt 3. Aureliud Fulvius *’), M. Aurelius 
Severianuß, Q. Yurelius Symmachus ?*), 
Sertus Aurelius Victor, nah Almeloveens 
Vermutbung unter Theodoſius ?°) f. V, 7. 

IV. Kaifer. Unter Mehren, die aus der Mures 
liſchen Familie den Kaifertdron follen beftiegen haben, 
gebdrt wol der Einzige Antoninus Pius ibr an, 
defien Vater 3. Aurelius Fulvus war ?*), bes 





8) Liwi Epit. 87. 9, In Verr. 1, 33. 10) Plin. 2, 
59. 33. 1. Plat. Mat. Fell, Pat. ... 11) Fal. Max. 8, 9, 
12) Nah Ascon, Ped. 13) Rach Cassrod. 14) Comm. ad 


Val. Max, 8, 1. 15) Tue. Ann. 3, 2. 17. 18 16) Liv. 40, 
27. 17) Cie, Or. 2, 47. 3, 11, 47. 18) Liv. 39, 6. 19) Lin. 
33, 42. 20) Cuspin, ad Csssiod, 14 436, 499, 21) Marcellin, 
27,3. 22) f, Almeloueen Fast, Rom. p. . 23) Capitolim 
in Ant. Pio. 1. 24) Aeines. Inser. Ulnss. p- 39 25) A. a. 
O. 82, 26) {, Fabrie, not. ad Dion. Cass. 6B, 20. 
p- 1169. 


— 


AURELIA GENS 


u aber muß man, ob auch feine Nachfolger M. 
ureliuß Antoninus SIE . Aus 
reliuß Berus, und Commodus *’), da M. Au⸗ 
relius Antoninus erft dur Adoption diefen Namen er— 
bielt, und vorber Annius Verus bief. Nur durch 
Recht der Adoption gebdren alfo jene der Aurelifhen 
Familie an, und mit noch minderem Rechte können 
andere Kaifer, die den Namen Aurelius annabmen, zu 
ibr gesäblt werden, Caracalla, Marcianut, Heliogabalus, 
Seoerus Alerander, Balerianus, Probus, Claudius u. 9. 
V. Gelebrter aud diefem Gefchlechte wird von 
Berfchiedenen rübmlih gedacht: 1) Aur. Scauruß, 
der Beredfamfeit fundig, der Sprache und ded Styles 
maͤchtig 223 2) ®, und E, Kurelius Oreſta, Red⸗ 
ner ?°); 3) Aur. Apollinarid, Fambendichter und 
Geſchichtſchteiber des Carus °°); 4) Aurelius Cor⸗ 
nutus, ein Ertlaͤrer Virgils +1); 5) C. Aur. Avia⸗ 
nus Symmachus und deſſen Sohn 6) Q. Aut. 
Avianus Symmachus, ſ. Symmachus; 7) Ma— 
* Aur. Caſſiodorus, ſ. Vassiodorus; 8) ©. 
urelius Victor, der in Afrifa von Hltern niedern 
Standed geboren durch feine Talente allein fih empor» 
fhwang. Im 3. 361 n. Ehr. ernannte ihn Iulianus 
zum Dräfecten von Pannonien, dann von Rom, mo 
er 369 Eonful wurde, Als Gefchichifchreiber verdient 
er Lob mehr um ded Fleißes und der Treue, ald dee 
Daritelung willen. Der Libellus de origine gentis 
romanae (von Einigen Ablonius Pedianus zuge— 
fehrieben ) folte Roms Gefchichte von der mythiſchen 
Beit bis auf de& Gonftantius wöoͤlftes Gonfular enthals 
ten, geht aber nicht über da& erfte Jahr Roms hinaus, 
Das biograpbifche Werk de viris illustribus urbis 
Romae, das man ihm mit größerem Rechte zufchreibt, 
ald dem Repos, Sueton oder jüngern Pliniud, beginnt 
mit dem Abnig von Alba, Proca, und gebt bi6 auf 
Pompeius. Das ihm nie befteittene Zbert: liber de 
Caesaribus geht von Auguſt bis auf Eonftantius, Con⸗ 
ftantind Sobn, Die Schrift de vita et moribus Iın- 
—— Romanorum Epitoinae ex libr. S. Aur. 
ictoris a Ünesare Augusto usque al excessum 
Theodosii Imp. bat einen jüngern Berfafler ?°). — 
Bon diefem Aurelius Victor wird ein gleichnamiger, 
der zu den Zeiten ded Arfadiud und Honorius lebte, 
unterfchieden ?°). Noch Andere, die bier aufiuführen 
unndthig iſt, findet man bei Fabricius. Aurelius 
Auguſtinus, Biſchof im 5. SJabrb.; f. Augustinus, 
VI Didter 1) Gert, Aurelius Propers 
tius, f. Propertius; 2) M. Aur. Olympius 
Nemefianus, f. Nemesianns. 
Eine Dienge anderer Yurelier, die alle unter feine 
der obigen Claſſen gebracht werden fönnen, aber dem 
Geflecht Ehre gemacht zu haben ſcheinen, findet man 


27) Dio Cass. 72.22. 28) Cie. Brut.35.f. 1,7. 29 Cie, 
alDiv.13,39. 30) Foepise, wit. Numer. 31) Marrob. Sat. 5.19, 
32) Erfte Ausg. aler Schriften von Andr, Schott. Antw. 1579, 
8 Planrinifge — 1582, Gruterſche kei den Hister., 
Ang. Seriptor. Danau 1610. Fol, Ausgabe von Piriscus. Ltr, 
16%.8.; vou Arnsen. Auſt. 1733. 4; f. nbrigens Fuhrie. Bihl. 
Int. ed. Erneti. T IN. L. Il. ec. 9, 34) Foan. de List, lat. 
1.15. 4 G. Halch. Ilist. erit. lat. lingu. p- 8. 
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geſammelt in Wunderlich’d Diss. Gens Aurelia illustr. 
er 1753), und fönnte deren aus Reinefius und 

ruter noch viele nachtragen. Statt aller diefer nens 
nen wir zwei, die nicht zu dem Gefchlechte gehören: 
1) Aurelius Philippud, Freigelaffener ded Varius 


darcellus, vg des nachmaligen Kaiferd Alexander 


Sererud, deſſen Leben und Thaten er beſchrieb ’*). 

2 Aureliud Opilius, Sreigelaffener eines Epifus 
raͤers. Er lehrte Philoſophie, Rhetorik und Grammatik, 

und fchrieb ein Werk unter dem Zitel Mufen °°). 


VI. Berühmte Frauen, 1) Aurelia, Ges 
mablin ded C. Aur. Cotta, Mutter des Jul. Edfar ?*). 
2) YAurelia Dreftilla, Gemahlin des Eatilina, 
3) Aurelia, Mutter des M. Balerius Meffala, nad 
Dvid. 4) Aurelia, Tochter des Antoninus Pius ?”). 
5) Hurelia Meffalina, Mutter ded Kaiſers Elor 
dius Albinus ’*). 


VII. Denfmale und Merfwäürdigfeiten. 

1) Tribunal Aurelii, deſſen Cicero oft gedenft **), 
ſcheint von C. Aurelius Eotta erbaut ju ſeyn in 
der 14. Region der Stadt *°), ein ftattliches Gebäude *'), 
2) Porta Aurelia, unweit von Adriand Grabmal, En» 
geleburg, mar noch zur Zeit Juſtinians vorhanden *?). 
) Pons Aurelius, von M. Aur. Antoninus nad) einer 
Uberſchwemmung des Zibers errichtet +’). 4) Aqua 
Aurelia. Bon weldem Aurelier diefe Wafferleitung ers 
richtet worden, ift ftreitig; wahrſcheinlich von einem der 
Untonine **). 5) Mons Aurelius, wird vieleicht bloß 
von den Erflärern Vitruvs genannt gu #, 7. — 
6) Via Aurelia, Runftfirafie, die fih von Rom, man 
weiß nicht ob vom Tribunal Aurelii oder der Porta 
Aurelia aus, durch Etrurien bis Pifa erftredfte, und 
nah Sigonius von E, Aur. Gotta ald Genfor i. J. R. 
512 erbaut ward +5), — Eine via Aur. zur Militärs 
ſtraße in Germania Magna aufgeführt, bat mit jener 
nur den Namen gemein *%). — Un jener erften Aure⸗ 
liſchen Straße, lag 7) Forum Aurelium *’), eine 
Stadt *®), wie denn 8) mehre Städte den Namen 
Aurelia führten, von denen Aurelia Aquensis im 
celtifhen Gallien am berühmteften if. Außerdem Au- 
relia Carrhena in Mefopotamien, vom M. Aurel ers 
baut, Aur. Singara in Mefopotamien, Aur. Neapolis 
in Samarien, Aur. Esbus in Arabien, Aur. Carisia 
in Hidpania Bätica u.a. 9) Denfmale der Aurelis 
fhen Familie waren mehre auf der Appifchen Straße 
errichtet *°). — 10) Monat Aurelius wurde von 
dem Kaifer Commodus der Fuliud benamt *°). — 


34) Lamprid. e. 3. 35) Suet. de ill. Gramm. 6. Geil, 
N. A. 1,25. 36) Suet, Caes. 74. 37) J. Gottfr. Dan, 
Hoffmann de numo Divae Aureliae. 38) Capitol. c. 4. 
39) Or. pr. Cluent.... pr. domo c. 21. pr. Sext. ce. 15. in 
Pison. c. 5. pr. Flacc. c., IB. 40) Graew. Thes. Ill, 188. 312. 
Pitise. Lex. 41) Ritratto di Roma antica. Kon 1699. p. 164. 
42) Doxat. Rom. vet. ac rec. p. #2 sıg- 43) Capital. c. 8. 
44) Pancirollus in Graev. Thes. Il. p. 384. Donat. L 3. c. 18, 
45) Chr. Gli. Schwarz Diss. de via Appie. 46) 7 
Alsat. ill. p. 567. 47) Cie. I. im Catilin. c. 9, II, 4. ) Si- 
gon. de ant. jur. ital, 1. 2. ce. 15. 49) Corrad, vet. Lat. Il. 
181: 185. 50) Die Cass. 72, 15. 


Mügem, Encyelop, d. W. u. 8, VI. 


— 409 — 


AURELIANUS 


11) Münzen der Aurelier ſ. Rafche *'), fo wie in 
den Werfen von Gol,, Urfinus, Gorldus, Pas 
tinus, Beger, Baillant, Morelli und Havers 
amp über dieſes Geflecht. (Gruber.) 
AURELIA LEX. Deren nimmt man jwei an, 

1) Lex Aurelia, ut, tribuni plebis qui fuissent, 
alios quoque magistratus capere possent, vom Con⸗ 
ful C. Aureliuß Cotta a V. C. 679 vorgetragen, Allein 
ed ift ſeht ungewiß, ob diefe Lex wirtlidh da geweſen. 
Die hiſtociſchen Nachrichten gründen ſich allein auf eine, 
nicht ganz fidhere Stelle Eicero’s in Fragm. Cornel. I. 
und ın Ascon. Ped. Commentar dazu. Died bat 
Wunderlich in der oben bemerften Schrift $. 14. ges 
yigt. Bad in hist. jurispr. rom. hat indef ohne 
nftand diefe L. Aureliam de Tribunis aufgenommen. 
2) Lex Aurelia judiciaria, — ut iudicia Senato- 
ribus, Equitibus et Tribunis aerarii communia es- 
sent; vom Prätor Aurelius Gotta ab V. C. 684 Coss. 
Poıinpeio et Crasso vorgetragen. Sie wird aud) von 
Cicero ad Attic. IV, 16 Coctia genannt. Als Au- 
relia führt fie Gicero an, in Phil. I. 8, Agrar. I, 2. 
ad Attie. I, 16. und Ascon. ad Orat. pro Caio Cor- 
nelio. — Bei den peinlichen Unterfuchungen in Rom 
(in judiciis publicis) wurden von den Praetorib. Quae- 
stion. juwdices zur Ausmittelung der Thatfachen erwäblt, 
und, um zu unterfuchen, ob der Angeklagte fchuldig fey, 
oder nicht — wie jegt bei der Jury. — Diefe judices 
wurden anfänglich (d. h. nach vem 605 v. Erb. d. St.) 
allein aus den Senatoren genommen, deren Namen in die 
Decurias, in Claffen eingetragen wurden, daraus der 
Prätor die Anzahl per sortem wählte, die er zur Bes 
fegung des jadicii nöthig hatte. Caj. Grachus bes 
wirfte durch feine L. Semproniam, daf die judices 
allein ex Ordine Equestri genommen wurden; Ser⸗ 
viliud Eäpio brachte ed aber durch die legem Ser- 
viliam dahin, daf, neben den Rittern auch ex or- 
dine Senatorio ſolche judices gewählt wurden; i. 3.648 
d, Erb. d. St. wurden die Senatoren wieder entfernt, und 
p erfolgten noch manche Veränderungen, bis Cornes 
ius Sulla 672 den ordo Equester au den judiciis 
anz verftieh und ledigli enatoren nahm. Diefe 
hrten ſich aber nicht gehörig auf, und liefen ſich bes 
echen *), und nun erfdhien L. Aurelia, nach welcher 
die judices aud allen ordinibus gewählt werden 
mußten: denn die Trib. aerarii waren Plebejer. Die 
drei Decurien wurden nun aus und nad den ordi- 
nibus gebildet, und der Prätor mußte jeded Mal aus 
allen Decurien die Richter wählen. Das Eigenthümliche 
der L. Aurelia befteht alfo darin, daß zuerft die Plebejer 
zu judieibus gewählt wurden; dann, daß die Decurien 
nur aus Gliedern eined Ordo beftanden. (Zepernick.) 
AURELIANUS (Lucius Valerius Domitius), 
römifcher Kaifer, gebürtig aus der Walladhei (Dacia 
ripensis). Bei großen Männern von niedriger oder 
unbefannter Herkunft fehlt ed nicht an ſchoͤnen Sagen von 
ihrem frübeften — 522 So erzaͤhlte man auch 
über Autelian vieles von Schlangen, die unſchaͤdlich 


51) Lex. r. num. vett. I. 1343 fog. 
*) Cie, Verr. Il, 9%. 
52 


AURELIANUS 


feine Wiege umgeben, von Adlern, die des fchlafenden 
Kindes Stirnbinde geldft und auf einen Opferaltar ge⸗ 
tragen, von Purpurrofen, die an feinem Geburtötage 
go —8 geblüht Haben, -und von mehren andern Göts 
terxeichen. Durch perfdnliche Tapferkeit und puͤnktlichen 
Kriegöbienft ſchwang er ſich zu den hoͤchſten Ehren. 
Im farmatifchen Kriege fol er an einem Tage 48, und 
in den Schlachten überhaupt 900 Feinde mit eigener 
„Hand erlegt haben. Dur alle Rangftufen deö Sol⸗ 
daten flieg er zur Würde eines Tribund, ſchlug ald 
folder die Sarmaten an der Donau und die Aranfen 
am Rheine bei Mainz, erhielt 257 dad Eonfulat, 
und wegen feiner Armuth beftritt Kaifer Valerian, der 
ibn nur den Retter von Gallien und Jüyrien und den 
Nachahmer der Scipionen nannte, die Koſten diefer 
Erhebung und der, bei folder Gelegenheit herldimmli⸗ 
chen, Bolföfefte. Kaiſer Claudius Il. gab em dad 
Generals&ommando über Jlyrien und Thrasien, 
und, toͤdtlich an der Peſt daniederliegend, beftimmte er, 
mit {lbergehung feines einzigen Bruderd Quintillus, 
ihn zum Nachfolger; auf einhelligen Wunfc des 
Heeres, das gegen die Gothen im Feldlager bei Sit 
mium (Belgrad) ftand, So beliebt war er, feiner 
Strenge ungeachtet, bei den Soldaten: die Zrunfens 
bolde, Schläger und Marodeurd ließ er aufhängen, 
die Notbzüchter durch losgefchnellte Bäume, wie Alerans 
der den Beſſus, zerreifien. Es bedurfte, da — 
ſcher Verfall dem fittlichen zur Seite gebt, abſchreckender 
Beifpiele, um den Sturz der Weltmonarchie aufzuhol⸗ 
ten; ed war nicht blutgierige Graufamfeit. Als er die 
Stadt Tyana in Kappadozien belagerte, ſchwur er, 
feinen Hund in derfelben am Leben zu laflen; er eros 
berte fie, und antwortete den morbluftigen Kriegern: 
Ja, beim Jupiter! die Hunde in Tyana follt ihr todt 
ſchlagen, aber feinen Menſchen. ‚ 
Das romiſche Rei, von Iyrannen beunruhigt, 
von Barbaren bedroht, wäre ohne ihn aufgeldft wor 
den, und mit Recht verdiente er den Namen ded Mies 
derberftellerd der Monarchie. Firmius in Aegypten, 
‚der ald Bundeögenoffe der Palmyrener den Purpur ges 
nommen, ward hingerichtet; Tetricud, Ufurpator 
in Gallien, und Senobia, die Königin des Morgen: 
‚ landes, fchmüdten feinen, von vier Elephanten gezoge⸗ 
nen, von gefangenen Gothen, Alanen, Garmaten, 
Franfen, Suesen, Urabern, Aethiopiern und Perfern 
‚begleiteten Triumphwagen, dem die Geldwagen mit der 
Kriegsbeute folgten: die von Palmyra allein betrug an 
Geld drei, an Silber achtzehn Bentner. Den Juthuns 
gen verweigerte er die Jahrgelder (den Tribut); die 
Wandalen ſchickte er im ihre Heimath, nachdem er 
zweitauſend Reiter von ihnen zum römifchen Dienft 
auserlefen hatte, Die Alemannen und Marfmannen, 
welche ſchon am Po ftanden, fihlug er aus Italien zu⸗ 
ruͤck und verfeßte die römifchen Coloniften, die, jenfeit 
der Donau, beftändigen Unfällen des germanifchen 
Boltöftanımes bloögefteüt waren, zwiſchen beide Moͤ⸗ 
fien, und nannte diefe neue Provinz nach fih Aure⸗ 
lianifhes Möfien. Alſo befeitigte er die Gefahr 
von außen; aber auch im Innern traf er gute Einrich⸗ 
tungen. 
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“AURELIÄNUS 


für Wohlfeilheit und Vorrat an Lebensmitteln, fteuerte 
dem Wucher der Geldmäfler, und den Erpreffungen der 
Beamten. Wie ſtreng er die Öffentliche Ordnung und 
Kriegszucht handhabte, zeigte er durch Hinrichtung wir 
derfpenftiger Senatoren, durch Berftörung aufrährifcher 
Städte, ud durch folgenden Brief an einen General; 

„Wenn die die Tribunwürde, fogar wenn dir dein 
Leben lieb iſt; fo halte die Soldaten in Zaum. Kei— 
ner fol ein fremded Huhn rauben, feiner ein Schaf 
anrähren, Wein fortfchleppen, Getreide abmähen; feis 
ner Del, Salz und Holz abnöthigen; mit feiner Mund⸗ 
provifion foll er zufrieden feyn; die Feinde, nicht aber 
feine Landöleute fol er plündern“ ıc. ®). 

So firenge, wie gegen andere, war er genen ſich 
ſelbſt ; unbefcholtener Tugend. Nach damaligen Re⸗ 
ligionsbegriffen war er gotteöfürdhtig, nach unfern jetzi⸗ 

en, abergläubig. Wegen eines Verlufteö, dem er bei 
Macenja von den Alemannen erlitten, ließ er die ſibyl⸗ 
liniſchen Bücher nachſchlagen, Rom durch eine Luftras 
tion mit den ergürnten Göttern ausföhnen (am 11. Jaͤn⸗ 
ner 271), denen er bierauf feinen dreifahen Sieg über 
die Alemannen zufchrieb. Die Epriften duldete er Ans 
fangs, und befahl, ihnen Kirchen in Ftalien einzuraͤu⸗ 
men, nad dem Gutbefinden ihrer Bifhöfe; feit 273 
verfolgte er fie, und erlich an die Landpfleger Send⸗ 
fchreiben diefes Inhalte: 

„Wir erfahren, daß von zeither fogenannten Chris 
ftianern die geſetzlichen Vorſchriften verlegt werden. 
Ihr folt fie alfo gefänglich ergreifen, und, bei der 
Weigerung, unfern Göttern zu opfern, mannigfach bes 
ftrafen, damit verlängerte Rachficht die Gerechtigkeit, 
und vollſtreckte Ahndung in YAustilgung der after ende 
lich das Ziel finde“, 

Den Glanz der Majeftät erhöhte er, unter den rde 
miſchen Kaifern der erfle, der außer dem Purpur gold» 
und edelgefteinverzierte Kleider und ein Diadem trug. 
Unverdroffen thätig, die Feinde ded Reiches an den 
Gränzen aufjufudien, besog er ein Feldlager zwiſchen 
Herallea (dem alten Perinthus) und Byzanz, ald Hins 
terlift und Untreue feines geheimen Secretärd ihm den 
Tod brachte. Mneftbeuß, fo hieß der fchändliche 
Boͤſewicht, der, um der verdienten Strafe wenen unters 
ſchlagenen Geldes zu entgehen, falfche Unterfchriften des 
Kaiferd auöfertigte und den Kriegeoberfien, daß fie 


zum Tode verurtbeilt wären, gleihfam im Vertrauen 


geheimnißvoll Ange So fiel die Stüße deö roͤmi⸗ 
(den Stated (März 275). Der Betrug ward entdcdt, 
blutige Rache genommen an den Verſchwoͤrern, Mnee 
ſtheus aber den wilden Thieren vorgeworfen. Allges 
mein war die Beſtoͤrzung im Heere; fein Befehlöhaber 
griff nad dem Diadem, der roͤmiſche Senat folite ſelbſt 
den Nachfolger Aurelians erwählen. Die auswärtis 
gen Feinde, wie von panifhem Gchreden betäubt, 
wagten nicht, die Rube zu flören, und erft, ald nad) 
ſechs Monaten den er Zacitud beftieg, 
bradien die Alanen aus den mäotifhen Sümpfen 
hervor, biöher Aureliand zum Perſerkriege, den 


*) Fopisc, in Aurel, ©, VIL. 


AURENGABAD 


gerüftete Bundesgenoſ⸗ 


ee unternehmen wollte , 
® (Deuber.) 


fen **). 

Aureliani urbs, f. Orleans. 

Aurelius, f. Aurelia gens, Ambrosius und 
Chrisios, i 
‘ _AURENGABAD, Aurangabad, Aurungabad, 
19° 50° noͤrdl. Br., vormals Kirki genannt, eine 
der größten und volfreicften Städte Indiens, erbielt 
ihren jesigen Namen von Afbar’d lrenfel, Aurengs 
zeb, welcher die Stadt zu feinem Sitze wählte, fe 
erweiterte, verſchoͤnerte und befeftigte. Sie liegt in 
dem nordweſtlichen Gebiete ded Rizam, auf einer Ebene, 
welche fat gang mit Bergen umgeben iſt. Die Häufer 
und Palläfte find weder feft, noch hoch, obgleich ins 
nerlid) bequem und ſchoͤn. Das ausgezeichnetſte Ge⸗ 
bäubde ift der Pallaft, welder auf Säulen und Bogen 
ruht und mit einer Mauer umgeben ift, durch melde 
vier Thore führen +). Den Waſſerbedarf erhäft die Stadt 
tbeild aus Brunnen, theild aus Kandlen, in welchen 
unter der Erde Bäche zugeleitet werden. Obgleich die 
Gärten und Felder in der Nähe fehr fruchtbar find: 
fo reichen fie doch nicht bin, die große Bolfömenge 
mit genugfamen Lebendmitteln zu verfeben, und bdiefe 
find daber theuet. Die Einwohner liefern Cattun und 
andere baummollene Zeuche. — Die Stadt enthält ein 
Grabmal zu Ehren der Tochter Aurengzebs, nicht 
feiner — wie Tavernier behauptet, mit 
mehren Mofcheen, und 7 Meilen von der Stadt 
ift dad prächtige Grabmal Aurengzeb's zu fe= 
en +r). (J. Fr. Kanngiesser). 

AURENG-ZEYB (Aurungzeb) Bierde de 
Throns, mogolifcher Beherrfcher Indiens, geboren 
20. Oct. 1617 (oder 1619), ftarb 21. Sehr. 1707 im 
HOren Fahre. — Bahr, ein Abkömmling ded mos 
goliichen Dfdinfiß»chand und Ximurd, Beherrfcher 
eined großen Königreichs zwiſchen dem Indus und 
Samarcand, aber bald blos auf dad Land Cabul eins 
sefchränft, drang, eingedenf wie einft fein großer Ahn 
Zimur Indien erobert und ſich zinsbat gemacht hatte 
nah Süden gegen Delhi, Kaifer Ihrahims Sig berab 
1518. Nah mehren Feldzoͤgen blieb bei Pannypaut 
der Kaifer felbft, und Delhi wurde der Sig des Ers 
obererö, von dem eine Reihe mogolifher Kaifer in 
Indien bid Sultan Akbar 1806 beginnt. Auf feinen 
Sohn Humajun (+1555/ folgte Arbar 1555 - 1605, 
der weifehte und befte, welcher durch die Eroberung des 
größten XIheiled von Defan dem Reid) des großen Mo« 
guls die größte Ausdehnung gab *). Aber das goldene 


) Flaw. Fopisci Aurelisnus., Dexippus in excerpt. leg«- 
tionum. Treb, Poll. trigint, tyrann. Zasim. lib, I. Aurel. 
Ficterüi epit. c. 35. Adatii Chronicon. Eusrbii hist. eccl. 
Lib. VII. ©, 14, Acta 8. Symphoriani martyris ap. Baronium, 
T. II. ad an. 273. 

) Bieclarence ermähnt nur der Ruinen eines Palla- 

fies, und pro die Stadt als einen re Sala gen 
+) Ziefenrbaler's Befhr. v. Dind. 13. ©. 383, un 
ipelarence’s Reife aus dem brit. Lager dur Indien und 
Lim nad Engl. 1817 w. 18, im ethnogr. Ard. IX.1. S.68 ff. 
.*) Aler Dom’s Gefd. von Hindoft., a. d. Engl. (Peipj. 1774, 
Thl. iul. p. 3.) _gibt den Anfang von dem mogelifggen Reihe 
in Indien an, Er nennt 22 Provinzen: Kandabar, Ghijni, Cabal 
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Beitalter Hindoftans ſchwand fon unter feinem Sohne 


JebansGhir (Diehangupr) 1605, und noch mehr 
unter dem Enfel Shah Jehan, der noch Golconda 
in Beſitz Sohn, und Biflapur und Carnatic zinsbar 
machte. Jehans Söhne waren Dara, ſchon bei des 
Baterd Lebzeiten zum Throne beflimmt, Sujah, 
Aurengzeb und Morad. Aurengyeb hatte weni 

Außeres und fuchte dafür dur 
an die Lehren ded Korans, du 


Verachtung der Herr⸗ 


firenge Andänglichfeit , 


lichkeiten der Welt Ä ‚durch ein zurüdgerogencd nachden⸗ 
ei 


fended Weſen fich den Indiern im Anſehen zu feßen, 


und unter dieſer Maske feine ehrgeizigen Plane defte 


befier zu verbergen. „Ich fürchte mich,“ fagte 
Dara, ,‚vor feinem meiner Brüder fo fehr ald dor 
diefem Heuchler und Betbruder““. Er lieh fidh fogar 
unter die Falirn aufnehmen und machte die Gebräuche 
diefer Gymnofopbiften mit, Später aber verwaltete er 
die Statthalterfchaft von Dekan, zeichnete fi waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit durch mehre glädlihe Unternehmungen 
wie die Eroberung von Bider und Kilburga aus, 
während Sujah in Bengal, Morad in Guſerat und 
Dara in Kabul und Multan befebligten. Gegen Das 
ca vereinigte er ſich mit feinem Bruder Morad, und 
ſchlug ihn, dann nahm er Morad felbft gefangen, lieh 
ch zum König ausrufen, und ftürte endlich feinen 
alten Water zu Agra 1658 (1060 der Hedfchra), worauf 
er ald Allum Chir (Ueberwinder der Welt) felbft die 
Regirung_ des ganıen mogolifchen Reich& übernahm. 
Dara lieh er zu Delhi ermorden, Morad zu Gmaliyar, 
Sujah ſcheint auf der Flucht von Rafan vor feinem 
Bruder umgelommen zu feyn, und feine Familie wur⸗ 
de rn 
0 hatte „die Bierde des Throns“ fich diefen felbft 
kt wie durch Lift errungen, wie im Orient 
bei Bielweiberei und Unbeftimmtheit der Succeffion ims 
mer ganze Gefchlechter umfommen müflen, wenn ein 
einzelner ſich fidher und rubig auf dem Throne erhalten 
will. Nur den Unterthanen oder Sklaven konnte es 
gieieiltig feyn, wer die Geiffel über fie ſchwinge. 
ber die Natur, die ewig gerecht ift, bat ihnen aud 
Kraft re ‚ den Defpotiömus zu tragen *). Yus 
vengzebö eingelne Unternehmungen und Kriege, feine 
Belagerung Kandahars, fein Krieg mit den — 
ſchen Seerdubern, mit den Rajabuten, deren beruͤhm⸗ 
te Hauptftadt Geitore, Sig des Rana, und ihre herr» 
lien Tempel und Dentmahle der Hinduer 1681 ger 
ftörte, die gefliffentlich unterhaltene Eiferfucht wiſchen 
den Fürften von Golkonda und Biflapur, die ihm ende 
lich (1686 und 87), beide Staten in die Hände lies 
ferte, der fühne Krieg mit den Maratten unter ihrem 
Helden Sewagi und deilen Sohn Sampagi, feine 
Kämpfe mit den Patanen und Dſchates in der Provinz 
Agra, fein — gegen den Fluß Kiſtnah fallen 
ausfuͤhrlichern Erzählungen anheim. Aber mit aller 
feiner Macht und Gewalt war er ein wenig glädlicher 


orte Eafchnir, Labore, Multan, Outſch, Sindi, Ajmere, 
irbind, Delbi Duad, Ygra, Alohabad, Dud, Bebar, Den» 
al, Driffa, Malava, Berar, Ehandeifh, Ouzerar. — **) Man 
? darüber die treflihen Bemerk, in Herders Neen zur Philof, 
d, Seſch. ver Menſchh. U. 38. 
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Bater; die Nemeflö ftrafte feine eigene am Shah 
Sehan -begangene Unthat, wenn er fidh er nad ſei⸗ 
* ——— wieder mit ihm ausgeſoͤhnt hatte. 
ein geliebteſter Sohn Mohamed Akbar, dem er 
die Regieung nad feinem Tode juaebadht hatte, fuchte 
den Vater, der ibm zu lange lebte, vom Throne zu 
ofen, und entfam mit Mühe gerechter Strafe nad 
erfien. Der dltefte Mahmud wurde nah Gwa⸗ 
Nyar ind Gefängnif geſchickt und dort wahrſcheinlich 
durch den Powft „dad dummmadhende Getraͤnke“ — eine 
ewoöhnliche Strafe jener Beit — hingerichtet. 99 
fin zweiter Sohn Mahomed Mauſen oder Sha 
lem ftellte feinem Vater durch eine neben dem loͤ⸗ 
niglichen Belte gesrabene Grube nad dem Leben, und 
ſchmachtete dafür ſechs Jahr in einem finftern Gefängs 
niffe. — 169. Doch wurde er Aureng⸗Zebs Nachfols 
ger. Auch ron Aiem Shah, dem Iten Sohne WE, 
wird eine Verrätherei gegen den Vater erwähnt, und 
ibn richtete nachher fein Bruder Shah Alem bin. Der 
jüngfte Sohn Mahomed Kambukſch blich gegen 
Shah Alem, der ald Thronfolger den Namen Babas 
dber-&hah —— hatte. Nach Aurengjtbs 
Tode (21. Febt. 1707) entſtand Bruderkrieg, und das 
ber Verwirrung im mogoliſchen Reiche, weil ein fo 
jufommeneroberter Stat nur durch Kraft und Einigfeit 
erhalten werden mag. 
Aurengzebs Herrſchaft war die glänzendfte und 
größte unter den mogoliſchen Kaifern in Hindoſtan. 
Ned Land in der vordern Halbinfel zwiſchen den Küs 
ften von Eoromandel und Malabar, und zwifchen dem 
8 und 35° noͤrdl. Breite geborchte oder zinfete ihm. 
gen 500 Dil. Gl. waren feine jährlihe Einnahme, 
eine Regirung, naddem fie einmal befeftigt , 
mar, die deöpotifche Form ded Orients abgerechnet, 
wenig drödend. Er fonnte felbft äußern: „daß die 
Epeife nicht gut fehmede, die der Unterthanen Schweis 
koſte!“ Seine Lebensordnung war regelmäßig zwi⸗ 
ſchen Bad, Gebet, Arbeit und Harem getheilt. Selbit 
aud im Treffen verfäumte er die Stunde ded Gebetes 
nicht. Geuͤbt im Perſiſchen und Arabiſchen und den 
indiſchen Dialeften ſchrieb er vortrefilih. Den Aders 
bau begünftigte er, und ein Firman gebot, daf die 
mit Abgaben verfchont blieben, welche ihre Rändereien 
verbefferten: „Was für eine Freude,” fagt dies Edict, 
‚„‚tanır Aurengzeb bei Öffentlicher Noth in dem Befise 
des Reichthums haben?’ Gelehrte ſuchte, Bibliothes 
fen fammelte er, Schulen gab er felbft kleinern Staͤd⸗ 
ten. Viele Europder (Franghi) waren an feinem Ho⸗ 
fe, in feinen Hceren. Der frangofe Bernier, 8 Jah⸗ 
re lang bis 1670 fein Leibarzt, begleitete ihn nad 
Kafhemir, wohin ded Oftend Sagen von der Urmelt 
und dem Paradies surüklaufen, wo Mahadeo lebte 
und das Vaterland des Foh war. Dort meinte fid) 
Bernier im beimifchen Auvergne su finden, dort, wo 
an der Hunger und Durft sugleih jlillenden Wun—⸗ 
derquelle Kofernag die weiße und rothe Rofe von 
Kafhemir und der Platanus, die Eidye des Orients 
waͤchſt *). (C. W. Bättiger.) 


*) Außer dem angefibrten Teerte von Aler. Dom., meldes 
die Regierung A's ur bis 1669 führt, f. Scott Seſchichte von 
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Aureolus, f. Gallienus und Claudius II, 

Auress, Aurez, f. Aurasius, —F 

AUREUS, (Mons) ein Berg in Obermoͤſien 
nad der Tab, Peut. 12 Mid. von Tricornium, na 
dem Itin. Ant. 24 Mill, von Sigidunum entfernt, 
den Kaifer Probus mit Neben bepflanzen lich *®), 
Aber zugleih war am Berge ein baltbarer Ort, den 
dad Itin. Hieros, Civitas genennet, und wo nad) 
der Not. Imp. 30. eine Abtheilung dalmatifcher Reiter 
lag. (Ricklefs), 

Aureus (nummns), f. Solidus, 

Aurgelmer, ſ. Jeiten. 

AURICH, ift die Hauptftadt ded Fürften« 
thums Oftfriedland. Sie wurde dies durch die 
Reſidenz der vormaligen oftfriefifhen Grafen und Fürs 
fen, feit dem Anfange ded 17. Jahrh., und blieb es 
bis zum Ausſterben diefer Herrfchers Familie: ſeitdem 
und noch jest ift fie ed ald Sig der Ober » Provinyials 
Behörden von Oſtfriekland. Urſpruͤnglich war fie ein 
bloßed Dorf in dem altfriefiichen Gau Brolemers 
land; im Berfolg galt fie für einen Fleden, bis fie 
im 15. Jahrh. nad und nad den Rang einer Stadt 
erhielt, und zulegt förmlich 1539, durd eine Urfunde 
der damaligen ofifriefifchen Grafen Enno und Jos 


bann '). 

Aurich Si anfänglih Lambertus- Hof, 
nach einer dafelbft ſchon früh erbauten Kirche des heis 
ligen Lambertusz daher es auch noch in einem altfrie⸗ 
fifen Ueberbleibfel aus dem 13. Jahrh., in dem foges 
nannten Brofemer Briefe Sente Lambertes howe 
genannt wird 2). Zugleich aber hieß es damals nadh 
alten Dokumenten auch Awerke oder Awerkera ho- 
we, von Awerk, Oberft, Obrigkeit. Weil nämlich 
der Upftallöboom, ald der Verfamlungsort der Notas 
bein und Landftände der vormaligen friefifchen Republif, 
ur Parochie des Yambertudr Hofed gehörte, und ohne 
© weifel jur Zeit der friefifchen Yandtage mebre von den 
Abgeordneten fi dafelbft aufhielten, fo wurde e# leicht 
gebraͤuchlich, diefen Ort auch Awerkera howe, oder 
den DObrigfeitd« Hof zu nennen, woraus denn in der 
Folge, um der Kürze willen, der Name Auerf ents 
ftand, wie man noch jest im gemeinen Leben zu fagen 
pflegt, — und fernerbin, da die hochteutſche Sprache 
in Oftfriesland —* fand, nach der Analogie der⸗ 
ſelben die Benennung Aurich — 

Aurich liegt nah Camp) 25° 7’ 14” äfll. 
2., und 53° 28° 17’ nördl. Br., faſt in der Mitte 
Defan und Nurengjebs Kriegen daſelbſt. Pond. 1794. 2 Vol. 4. — 
Voyapes de Frangeis Bernier. Amsterd. 16%. 2 Vol, 8., and 
ind Teutſche überf. ind. Samlung : Afiatifhe und Afritanifdhe Mert- 
wirdigf. tiefer Beit. Nürnb. 1672. 4+— Arb. v. Wallerbart, 
Schilderung des Ras Aurengzeb. Ppz. 1793. 8, (imchr Paneynri- 
Fut als Geſchichte Nachweiſ. der wigtigern Quellen in Semilers 
Vorrede zum 23. Thl. d. allgem. Welth. Halle 1761.4. (Büttiger.— 
Man bat von ibm eine der gröften Silbermänzen, 5 Pfund am 
Sewichte. Sie it von Kehr in einem befondern Buche befärie- 
ben: Monarchse Mogolo - Indici — nomisma quinguelibrale; 
Lips. 1725. 4 (Buhle. 

**) Europ. IX, 11. 

1) Bunt’s Oſtſrieſiſche Ehronit; U. Theil, Aurich, 1784. 
©. 208, 2) Riarda, von den Richtern Brofmerlandes (Aus 
tig 1782,) S. 15, 3) Freefe’s Erläuterung der Cauipſchen 
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von ganz Oftfriedland, auf einem fandigen und an 
fi unfruditbaren Boden. Doc ift die Gegend das 
—8 laͤngſt cultivirt, und durch mehre ſchon feit den 

teſten Zeiten daſelbſt angelegte und exhaltene Buͤſche 
und Gehoͤlze, ſo wie durch die umherliegenden Doͤrfer 
und einzelne Haͤuſer ſehr angenebm. Unter den Ges 
hoͤlzen bei Aurich zeichnet fi der fogenannte Thier» 

arten vorzüglih aus, der im Zabr 1803 zu einer 
-fhönen Promenade eingerichtet if. Die ganze Gegend 
an der Nordfeite der Stadt erfcheint wie ein großer 
Park, und gewährt mehre malerische Anfihten. An 
der Weſtſeite ift der im I. 1805 aufer der Stadt ans 
gelegte Kirchhof eine intereffante durch mehre Monus 
mente _geyierte Anlage, — . beſteht aus der eigentlis 
dien Stadt und einer Borftadt an der Weſtſeite *). 
Die einentlihe Stadt umgibt ein Graben, und ein 
mit boben Bäumen zum Theil fchön befepter Wal, 
worin a drei Shore, das Oftertbor, Nordertbor 
und Burgrbor befindlich waren, von melden jest nur 
noch das letztere vorhanden ift; die beiden andern find 
in bloße Aus- und Einfahrten verwandelt. Die Haupt⸗ 
firafen der Stadt find ziemlich meit und gerade; in 
der Mitte derfelben befinder fi ein fchöner Marktplatz. 
Die Bahl der Wotnbäufer, von welchen mehre ncu 
und geſchmackvoll erbauct oder verſchoͤnert find, beläuft 
fih in der Stadt und Borftadt auf etwa 350, woru 
noch verichiedgne Scheunen und Padlhdufer fommen, 
und wei Gerreide: Windmühlen. Im der Gegend um 
Aurich und zu der Parochie deffelben gehoͤrend, befinden 
ſich fonft noch eine Getreide» Mühle, eine Holjfchneides 
Muͤhle, (feit 1805); eine 1806 erbaute Papier« Diüble 
brannte 1818, am 17. Diär; ab. — Die merfwüärdigen 
Gebäude in Aurich find 1) das 2248 — Wir 
ſchen der Stadt und Vorſtadt an der Suͤbweſtſeite der 
erftern, das vormalige Refidenzhaus der oftfriefifchen 
Grafen und Fürften, ein alte, ziemlich großes Ges 
bäude, das bereits 1448 von dem nachherigen erften 
ofifriefifhen Grafen Ulrich erbaut und 1578 durch ei⸗ 
nen feiner Nachfolger, den Grafen Edzard II. etwas 
verändert wurde mit einer Kapelle *). Rings um dafs 
felbe gebt ein befonderer mit hohen Bäumen befcgter 
Schöner Wall, in deſſen Bezitk fi mehre zu dem 

chlofſe gehdrende Nebengebäude befinden. Auf dem 
Schlofſe fin ift die Wohnung des Regirungsd = Praͤſi⸗ 
denten, und der Eißungsort der obern Provinzale Bes 
börden. Zu fehen find auf dem Schloſſe die ſaͤmtli— 
dien Portraitö aller vormaligen Grafen und Fürften ven 
Dffrieöland, wie auch der drei preußiſchen Könige, 
die darüber regirt haben. 2) Die lutberifge 
Stadtkirche, zwei an einander ftehende alte Gebäus 
de, wovon dad nördliche Alter ift, ald das ſuͤdliche. 


Karte von Offriedland, Autich, 1806, ©. 18, 4) In und 
an der Borftadt befand ſich vormals ein fuͤrſtlicher Fufgarten , 
die IJulianenberg genannt, von der Zürftin Juliane, der Witwe 
dee oſtfrleſiſchen Jürſten Enno Ludwig, angelegt, und naher, 
1691, von dem Fuͤrſten Ehriftian Eberhard vergrößert, fi ter, 
urter der preufifgen Negierung, gleich nad dem ficbenjäbrigen 
Kriege, theilweiſe veräußert, und feirdem eingegangen; ded) führen 
ned die jept in demfelben ftebenden Käufer den vorigen Namen. — 
Miiarda’s DOftfriefifhe Seſchichte V. heil, 88, 5) Wiar⸗ 
da’s DOfifriefifge Geſchichte, U. Ih. ©. 74. u. ll, Th. ©. 9. 
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Die Beit der Erbauung des erflen iſt unbefannt; der 
füdliche Theil wurde 1498 erbaut. Cie war vor der 
Reformation, und zwar bereitö der Ältere Theil derſel⸗ 
ben, dem heiligen Lambertus gewidmet +, In 
der Kirche befindet fih ald Merfwärdigfeit ein alter, 
viele kuͤnſtlich geſchnitzte Wilder enthaltender und ſtark 
vergoldeter Altar, defien Inneres aud dem vormalis 
gen Klofter Ihle (im jebigen Amte Aurich) herruͤhtt, 
und bei der Aufhebung deflelben 1529 von den damalis 
gen oſtftieſtſchen Grafen Enno und Johann der Yurie 
Ger Kirche gefchentt wurde H, In dem füdlichen 
00 der Kirche, neben dem Chor, ift dad Begräb- 
niß der vormaligen oflfriefifchen Landesherren, 1599 
zuerft angeltgt *), mit 46 Reichen, — in zin⸗ 
nernen Särgen *). 3) Die 1812 bis 1814 neu er⸗ 
baute ſchoͤne reformirte Kirche. 4) Die 1809 bis 
1811 neu erbaute, ziemlich anfehnliche und zweckmaͤßig 
eingerichtete Juden» Synagoge. Wenig anſehn⸗ 
lid find dad am Markt ftchende, 1612 erbaute Rath 
baus, und dad 1632 errichtete Armen» oder foges 
nannte Gafthauß '°). , 

In Aurich haben ihren Sig folgende, feit der 
bannoverifhen Drganifation 1817 angeordnete Obers 
Berwaltungds und Juſtiz⸗Behdrden des Sans 
deö: 1) die Provinsials Regirung. 2) Die Domais 
nen = Deputation. 3) Die Juftig « Eanjlei. 4 Das 
proteflantifche Eonfiftorium. 5) Die Steuer» Direction ; 
und außerdem folgende befondere Bebdrden: 1) 
Dad Amt Muri, oder Auricher Amts» Gericht, au 
deilen Rechts» und Verwaltungs » Bezitk vier Amts— 
Voigteien auf dem platten Lande, und einftweilen 
was die Rechtöpfiege betrift, auch die Stadt Aurich 
no gehört. 2) Die Auricher Kreidr Kae. 3) Das 
Poftamt Aurih. Sodann hat 4) die Stadt felbft einen 
eigenen —— jetzt nur noch mit der obrigfeitlis 
den Verwaltung beauftragt, mit Einem Bürgermeiiter 
an feiner Epige, 

Die Zahl der Einwohner (Stadt und Borftadt) 
beträgt ungefähr 2700, unter welchen ſich etwa 200 Ju⸗ 
den befinden mögen. Die Borftadt aliein hat 230 Ein« 
mwohner. Die lutherifche Stadtgemeinde bat 2 Pre⸗ 
diger, bei der ebenfalls luthetiſchen Schloßgemeinde 
iſt der Generalfuperintendent Prediger, die ebenfalls 
nur feine reformirte Gemeinde hat Einen Predis 
ger. Die Nabrungdsmweige der Einwohner find 
die gewöhnlichen buͤrgerlichen Handwerke, der Handel, 
mehr im Kleinen und Eingelnen ald im Großen, und 
einige Fabriten, unter welchen ſich eine Tabals⸗, eine 
Papiers, und eine Fayance» und Tabatöpfeifen« Far 
brit bejonderd auszeichnen. Bu den verzüglichften 
Nahrungsquellen der Auricher Einwohner gehören theil& 
die Pandescoflegien dafelbft, theils aber auch und gany 
befonders fieben ſchon feit wei Jahrhunderten berühmte 
große Märkte **), die jährlih zu feitgefetteu Zeiten 
6) Bertram's Annlecta ostfrisica; 1. Enid, Aurid, 1747, 
©. 7.28, 7) Sunt’s Dftfriefifpe Epronit; 11. Th. ©. 55. 
8) Wiarda’s Oftfrief. Gefhihre; Il. Th. ©. 306. 9) Of. 
frief. Mannigfalrigteiren; Aurich 1784, ©. 367. 10) Ber. 
srams geegraphſſche et von Oftfriesland, herausgeg. 
von Neormann; Muri 1787. ©. 58, 11) Emmü Deseriptio 
shorographica Frisiae Oricat.. 1616, p. 58. : 
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dort arhalten werden, und bei welchen vorüglich Pfer⸗ 
de, Rindvieb und Flachs nebſt fonftigen. Waren zum 
Öffentlichen Verlauf fommen, wozu die Käufer und 
Verfäufer aus dem ganıen Lande ſich fehr zahlreich 
einfinden. Sodann iR 1798 und 1799 ein fogenannter 
Tredfahrtd- Kanal von Aurih nah Emden ges 
graben, und eine tägliche Tredichuiten» Fahrt pwiſe 
beiden Städten angelegt, die für die Nahrung und 
Aufnahme der Stadt Muri von einem bedeutenden 
Einfluß if. Aurich erbielt dadurch zugleich an feiner 
Südfeite einen Meinen Hafen und eine neue Strafe, 
unter dem Namen der Hafenſtraße; auch war die Er⸗ 
bauung mehrer neuen Käufer und die Anlegung der 
oben genannten Bean Holjfchneidemühle davon 
eine Folge. — Als dffenlihe Unterrihtsanftalten 
bat ige 1) eine lateiniſche Schule feit 1542, fpäter 
Ultichs⸗ Schule genannt, weil der Bra una IL. ihr 
1646 eine beffere Einrichtung gab '*). Sie beftebt aus 
drei Claſſen, mit einem Bector, Contector und Cans 
tor. 2) Eine teutfche Stadtfehule, mit Einem Cantor. 
3) Eine Armenfchule, Katechismus⸗ Schule gameı, 
1704 von dem damaligen Fürften Ehriftian Eberhard 
geftiftet, mit zwei Präceptoren 12). — Bum geſell⸗ 
ſchaftlichen Bergnügen und zu einer literarifchen Unter 
haltung befindet ſich feit 1801 in einem Gafthofe eine 
geftiftete Refource., j j 

Die Stadt Aurich beſitzt ſchon feit gr Beit, 
zum wenigften fdhon feit 1539, ein eigened Wappen 
und Siegel, beftehend aus dem lateinischen Buchſta⸗ 
ben A, neben dem zwei Bäume fichen, und über dem 
fi ein Querbalten und eine fürftliche Krone befindet. 
Das A ift der Anfangsbuchſtabe ded Namens der 
Stadt, und die Bäume follen von der bufdhigen Ge— 
gend derfelben ger feyn. Eine andere Mein 
nung will, daß dad Auricher Wappen eigentlich eine 
Glode ſey, die fih durch eine im Zeichnen ungeſchickte 
Hand „in ein A mit einem Balfen darüber verwandelt 
babe '*). 

Bu der Parodie der Auricher lutheriſchen Stadt⸗ 
firdde gehören ſchon feit uralter Zeit neun rings um die 
Stadt liegende Feine Dörfer, die neun Auricher 2 os 

en genannt: 1—3) Sandborft *°), Walle und 
tum, jeded mit 200 Einw. 4) Hortum, mit 
10 Einw. 5) Rabe, mit 130 Einw., wozu aud) 
712) 9. 8. Neershemiws Offrief. Prediger » Denfmal: 
Muri ra ©. Pr 13) ee France Gefgigte: 
vi Th. ©. 437. 14) Hoogstratens Algemeen Woordenbork. 
Amst. 1733. 5 707. im 1. Th. 15) Hier war vormals ein Puft« 
jsı6 oder ländl. Wohnfig der eftfrief. Mm, auf einen ange 
auften, vormal, Bauerngute von dem Grafen Ulrich I. im 9, 1 
erbaut, mit einem fhönen Garten. Es wurde, nachdem DOftfriesland 
an Preußen gelommen war, 1764 bis auf Einen Fluͤgel, der no 
ftebt fans en, und mit dem Garten vertauf. iarda’s 
Dftfrief. Befgidte; V. Ip. ©. 12, Vll. Th. ©. 378, Nabe dar 
bei oftwärts befindet ng eine landesberrlige Holzung, das Och⸗ 


fenmeer genannt, Iwiſchen Muri und Gandborft liegen noch 
Koldebörn, em Mirkböbaus; und meiter weitlid: gen 


ein Kaffechaus und ebenfas cin Landgut gleiches Namens; und 


fodann eiu vormaliges fürftt. Luſtſchlo ien-Hol 
nahber, von der legten — Sara rn sim 31* 
Bel — —— feitdem es ** der preußiſchen Regirung 
auft worden, eine . Mr i . . 
frief, Geſch. VII. sie, 37. ER 
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die an dem Tredfahrtö- anal nad Emden neu anges 
legte Landbefigung und Kornbrantweindrennerei Ras 
tbarinenfeld gehört. 6) Karfdörp, mit 130 
Einw., wo vielleicht im der erſten Zeit nad der Eins 
führung des Chriſtenthums die Altefte Kirche der dortis 
gen Gegend und jegigen Auricher Parodie geweſen fegn 


mag; daher der Name. 7) Popend, mit einigen 
50 Einw. 8) Egeld, mit ungefähr 100 Einw. und 
einer — Wallinghuſen, mit etwa 170 
Einw. — oden bdiefer fAmtlihen Dörfer und 


der dazu gehörenden Länder ift fandig, jedoch laͤngſt 
fruchtbar gemacht. übrigens find in der neueſten Zeit 
zu diefen neun alten Dörfern in der Auricher Parodie 
noch zu Ende deö 18, und Anfang des 19, Jahrh. bins 
sugefommen: die Kolonie Plaggenburg, von 
Einw. mit einer Toͤpferei; —— ef und 
Tannenhuſen. Ge diefe Kolonien befinden ſich 
auf urfprünglichen Haidfeldern, deren Urbarmadung 
die erften Bewohner dafelbft anfingen, und die jegigen 
no immer fortfegen. Auch yur Anpflanzung großer 
Waldungen ift ohne Bweifel die dortige Gegend ſehr 
geeignet. 

Bu den befondern Merkwürdigkeiten [in 
der Auricher Parodie gehören: 1) der fogenannte Ups 
ftallöboom, der Ort, wo vormals die Friefen ihre 
National» Berfamlungen oder Landtage hielten. 2) 
Meerhuſen, von den beiden Seen Oſter⸗ und Wefter« 
Meer genannt; ein landeöherrlihes Landgut und große 
Scäferei, nordwärtd von Sandhorft, am Heerwege 
nad Efens; vormals ein Eiftercienfers und Beghardie 
nereRonnenflofter, gef. 1228, von dem Enbis 
ſchofe Gerhard von Bremen !*), durch Schenkungen 
nicht ie der en, Bose 
eö von der Landeöhe eingezogen, die Kloſterkirche 
1556 abgebrodhen, das Klofter N ft in ein hof 
lihed Jagdhaus umgeihaflen: Bon den Einfünfs 
ten deifelben wurde ein großer Theil den lateinifchen 
Säulen in Norden und Aurich, und dem Gaſthauſe 
in letzter Stadt zugewendet. Die zu Meerhufen jegt 
sehdrenden Ländereien betragen 158 Grafen, (à 300 
I Ruthen). (J. Ch. H. Gittermann), 

Auricher Amt — eine von den befondern Abtheis 
lungen und Landbegirfen des Fuͤrſtenthums Oſtfries⸗ 
land, von der Stadt, die in der Mitte deffelben liegt, 
benannt, ift einer befondern Berwaltungs s und Grs 
sichtöbehörde untergeordnet, die in der Stadt ihren 
Sie bat, und dad Auricher Amtsgericht, oder 
auh das Amt Aurich genannt wird, Gleich den 
andern oftfriefifcgen Amtern, ift es zunaͤchſt abhängig 
von den Ober» Landescollegien der Provinz, und beftcht 
jegt auß einem Ober» Anıtmann, 2 Amtmännern, und 
3 Aflefforen, nebſt den fonftigen Subalternen. Der 
dazu achörende Landbezirk, der faft die Mitte des 
ganzen Fürftenthbums Oftfrieöland und des damit ver- 
bundenen Harlingerlanded ausmacht, gränyt dftl. an 
die Ämter Friedeburg und Wittmund, füdl. andie A. Stick⸗ 


16) Emmi rerum fris.historia ; Lugd. 1616, Lib.9. p. 136. 

17) E, Beninga’s Chronyk van Oostfriesland. Emden, 1723, 

r * Drinzeiient Dftfrief. Hiftoric; Aurlch 1720, Tom.I. 
“#4 Nero, 13. 
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baufen, Laer und Emden, wefll. an die #. Emden und 
Perfum, und nördl. an die . Norden, Barum und 
Eſens. Es bat unter allen oſtfrieſiſchen Amtern die 
dchfte Lage; (die erbabenften Stellen find 42 Fuß 
öber, als die Stadt Emden). Der Flaͤcheninhalt bes 
trägt ungefähr 2 IM. Es ift dad größte unter 
den fämtlichen oftfriefifhen Amtern. — Der Boden 
befteht aud Sande» und Moorgründen. Der Sands 
boden bei den Dörfern trägt Roden, Haber und 
Buchweizen, und in einigen Gegenden fehr guten Flachs. 
Ein großer Theil des Sandbodens liegt aber noch wuͤ⸗ 
ſte, als uncuitivirtes Haidfeld; doch find bin und wie⸗ 
der auf demſelben au Gebafche und größere Holzun⸗ 
en. Die Moorgründe enthalten yufammen über 
OD Meilen, und find in feinem der fonftigen oftfries 
ſiſchen Umter fo groß. Auf denfelben wird Torf ges 
graben und auch Buchweisen gebauer, deifen Bau auf 
den Moräften der Prediger Boleniud zu Hatöhufen, 
(einem Dorfe diefed Amts) im Anfange ded 18. Jahrh. 
zuerft in Oftfrieöland einführte. Auf den Moorgrüns 
den befinden fich zugleich die meiften oflfriefiichen Feh⸗ 
ne, (Torfgräbereien im Großen, 7 an der Zahl), 
wobei man zugleid die Abficht bat, das Moor ganz 
abyugraben, und den Untergrund urbar zu machen. 
Ale diefe Fehne find zugleich eben fo viele größere und 
tleinere Dorfb « Ortfch n, bie nach und nad durch 
die planmäßigen Torfgräbereien dafelbft entftanden find. 
Sie hängen alle dur ſchiffbare Kandle mit der Ems 
und der Stadt Emden zufammen, auf welchen Kandlen 
der Torf zu Schiffe verfahren werden fann. Das Aus 
richer Amt hat ferner, außer den fliefenden Gemwäflern, 
mebre kleinere und größere Zandfeen, und ebenfalld 
unter allen oftfriefifchen Amtern die meiften. Die bes 
deutendften find: dad Broofjetelers Meer, dad Düs 
velde Meer, das Ofters und MWefters Meer, dad ewige 
Meer, und dad große Meer, welches lebte unter als 
len oftfeiefiichen Pandfeen der größte, und wohl eine 
Stunde Weged lang ift. In den Gebüfhen und auf 
den Haiden und Moorgränden ift wildes Gefloͤgel und 
Mildpret in Menge, wie auch einiges Hochwild in 
den Holgungen; in den Gewäflern allerlei eßbare Fiſche. 
Die a ungefähr 17000 an der Bahl (die 
Stadt Aurich nicht mitgerechnet) leben vom Landbau 
und von der Vieh⸗, insbefondere von der Ochfen « und 
Gänfer, wie auch von der Bienenzudt, von dem Flachs⸗ 
bau und der Spinnerei, und auf den Fehnen von der 
Zorfgräberei und der Schiffahrt. Sie befennen ſich 
ſaͤmtlich, bis auf die reformirte Gemeinde zu Bedelas⸗ 
pel, zur lutheriſchen Religion. 

Dad Amt Aurich befaßt jest (feit 1817 durch 
die bannoverfhe Organifation des des) folgende 
vier Amtö-Bogteien und Kircfpiele: die 
A. V. Timmel, mit 4 Kirhfpielen. 2) Die 4. 8. 
Holtrop, mit 4 firdfp. 3) Die 4. B. Aurich, 
mit 10 Kirchſp. — In Ineqe gehoͤrt auch die 
Stadt Aurich felbft unter dieſe A. B. — 4) Die 4.8. 
Bictorbubr, mir + Kirchſp. 

In den älteren Zeiten, da dad heutige Oflfricsland 
zu dem großen friefiichen Statöförper, und fodann zu 
der friefiichen Republik der ficben Seelande gehoͤrte, 
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bildeten die jetzigen Amts» Bogteien Aurich und Victor 
buhr einen eigenen Gau unter dem Namen Broft« 
merland; vielleicht gehörte anfänglich auch die jetzige 
Amtövogtei Holtrop zu derfelben. Die Einwohner 
bießen Brofemer, d. i. Bruch» Bewohner, die auf 
einem ungerwiffen und unbaltbaren Grune, an Süms 
pfen und Moräften wohnen. So hießen vielleicht bei 
den Alt» Germanen alle Einwohner folder Moor⸗ 
Gegenden, und die Mömer machten daraus Bructe- 
ri. — RNachher, da feit dem 13. Jahrh. in Oſtfries⸗ 
land die Häuptlinge auffamen, behielt nur die Jepige 
Amtd s Bogtei Bictorbubr mit dem Dorfe Wiegba 

bubr den alten Namen Brofemerland, und Auri mit 
feiner Parodie und den Dörfern der jegigen Amts 
Bogteien Aurich und Holtrop hießen feitdem Aurichers 
land. — Die Jeeige Auricher Amts⸗Vogtei Timmel 
gehoͤrte in jenen aͤltern Zeiten vor dem Aufkommen 
der oſtfrieſiſchen Haͤuptlinge zu dem altfrieſiſchen Gau 
Moormerland, der noch einen Theil der 
jegigen Amter Stickhauſen und Leet in fih bes 
* (J. Ch. H. Gittermann). 
‚ „AURICHALCUM (Orichalcum, opeıyalxog), war 
im — eine Verbindung von Kupfer und Zinko⸗ 
8 (Galmei) die wir jetzt Meſſing nennen; jedoch 
cheint ed, daß man mit dieſem Namen auch ein natür⸗ 
lied Kupfererz belegte. Dian wendete dad Mefling haͤu⸗ 
fig an, aud zu ze Müngen und Folien unter 
ſchlechte Steine. n natürlichen Galmei fand man 
em in Eppern, und der Provinz Myſien in Klein« 


en. (Chr. Keferstein.) 
Auricula, (Anatom.) f. Ohr. 
AURICULA (Gondol.), eine von famard von 
Voluta L. abgefonderte Gattung gehdufiger Schneden, 
die wir mit Ofen lieber Marsyas nennen. S. Mar- 


syas. (Nitzsch.) 
AURICULARIS, AURICULARIUS. Unter den 
Perfonen, denen von dltern riftftellern, als zum 
Gefolge der fränfifchen und demnaͤchſt auch der teutfchen 
Könige und Kaifer gehörig, und an ihren Höfen anges 
ftellt, erwähnt wird, kommen auch Auriculare vor. 
Ihre eigentlihe Beſtimmung ift nit gany im Klaren. 
Daß königlide Beihtväter auch unter diefer Bee 
nennung begriffen werden, ift gewiß, und hoͤchſt wahrs 
fheinli war diefed auch urfprünglid ihre Amt. Wie 
aber überbaupt die meiften Gefchäfte in alten Beiten 
durch die Hände der Geiftlichen gingen; fo darf ed nicht 
befremden, wenn diefes audy mit Beichtvätern der Fall 
war, indem. hierzu ohnehin ſolche Geiltliche genommen 
wurden, welche dad befondere Vertrauen ihrer Herren 
tten. In diefer Beziehung konnte dann aud) von 
ibnen geist werden, daf fie in der Heimlichfeit des 
Königd (a secretis regis) feyen, eben fo wie in der 
neuen Gefchichte ſich Beifpiele genug von Beichtodtern 
finden, die auch auf weltliche Gefhäfte großen und oft 
größern Einfluß als wirkliche Minifter hatten. Es folgt 
aber daraus noch nicht, daß man Auriculare \ eigents 
liche SKanzker oder Hauptperfonen in den wur 
Kanscleien, halten müfle, Es gebt felbft aus der Er 
säblung von Audoin, dem Huricular 8. Dagobert I. 
—* man ſich beſonders geſtuͤzt, wol cher das Ge⸗ 
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gentheil hervor. Nachdem nämlich in feinem Leben von 
ihm gefagt worden: „S. Audoönus- Auricularii lo- 
cum et munus in Aula Regis obtinuit‘‘ — wird noch 
befonderd hinzugeſetzt: itemque,ad obsignanda scripta 
veledicta regia, quae ab ıpso conscribebantur,, $i- 
gillum vel Anulum Regis custodiebat.'* Diefer Zufag 
wäre völlig überflüffig gewefen, wenn die Audfertigung 
und Befiegelung mit dem in feiner Verwahrung befinds 
lichen fönigl. Ring mit der Stelle des Auriculard ohne⸗ 
bin verbunden und jeder Auricular die erfte, oder doch 
vertrautefte Perfon in dem Eabinet oder der Kanzelei des 
Koͤnigs geweſen wäre. Die Verbindung durch itemque 

ibt vielmehr zu erfennen, daf der Schreiber damit eine 

fondere —— des Auriculars habe andeuten 
wollen. Weil ſolche aber oft den Beichtvaͤtern zu Theil 
ward, fo ſcheint diefed Anlaß gegeben zu haben, daß man 
ſich der Benennung Auricular in weiterem Sinne auch von 
jedem andern, der dab Ohr ded Königs hatte, fein 
Günflling und Bertrauter, auch wohl nadh der heutigen 
Kanzeleifprache, fein eigentlicher geheimer Referenddr 
oder Gabinersrath war, und großen Einfluß bei dem 
Könige hatte, bediente, ohne damit einen eigentlis 
Ken Amtstitel ausdrüden zu wollen. So gebraucht 
ed ohne Zweifel Lambert von afaaflenburg, wenn 
er in f. Annalen bei dem Jahre 1063 den -Argerlichen 
Auftritt in der Kirche zu Goslar erzählt, wie in. Ges 
genwart K. HeinrichIV., der ſich faum noch flüchten 
fönnen, durd den Rangftreit deö Abts von Fuld und 
ded Biſchofs von Hildesheim ein formliches Gefecht ent» 
ftand, fo daß mehre dabei dad Leben verloren; wie der 
König folgenden Tags darüber eine ftrenge Unterfuchung 
babe anfangen laflen, die doch gegen eine vom Abt bes 
zahlte Summe Geldes niedergefchlagen worden, Er fest 
dann hinzu: Quantum regi, quantum auwriculariüs 
— «datum sit, haud comperimus.‘‘ oder wenn er 
bei dem 3. 1071 von dem nach einer reicheren Pfründe 
begierigen Bamberger Abt Rupert fagt, er babe, um 
Abt in Fulda su werden, dem 8. Heinrid 100 Pr. 
Golded geboten. — „praeter occulta munera, quibus 
auriculariorum favor redimendus erat; und wenn er 
unter dem 3. 1073 diefen König einer ſchaͤndlichen Bes 
bandlung der Sachſen und großer —— für die 
Schwaben befyuldigt, die allein feine Umgebung aus⸗ 
machten, indem er noch beifügt: „ex his“ (den Schwa⸗ 
ben nämlih) „sibi auricularios a secretis, ex his 
taın familiarium quam publicorum negotiorum pro- 
euratores instituebat.“ Lambert ſcheint in allen 
diefen Stellen mehr auf Günftlinge von Einfluß, als 
auf eine befondere Gattung königlicher Beamten zu deu⸗ 
ten, die er auch in der legten Stelle von den Yuriculas 
ren unterfcheidet, fo daß man Lambertd auricula- 
rios gar wol durch Ohrenblaͤſer überfegen 
koͤnnte. (v. Arnoldi.) 


AURICULUS, eine von Denys » Montfort 
aud Boluten Linned z. B. Voluta Auris 
Judae L. gebildete Schnedengattun. S. Mar- 
syas. (Nitzsch.) 


AURIFABER, (Johann) ift in Anfehung ſei⸗ 
mer Herkunft ziemlich unbelannt. Selbſt feinen Ges 
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burtöort fennt man nicht; doch ift ed wahrfcheinfi 
daß er in der Grafſchaft Männdfeld um 38 r or 
eboren wurde. In einigen feiner Schriften nennt er 

ch zwar Vinariensis, do wel nur, weil er in Weis 
mar angeftellt war. Sein eigentliher Familienname 
war Goldfhmidt; er hatte ihn aber nah der 
Sitte feines Jahth. Überfegt, Im 3. 1537 bejog er, 
auf Beranftaltung des Grafen Albrecht v. Manns 
feld, die Univerfität Wittenberg, wo er ſich der Theo« 
logie widmete, und 4 Jahre lang die Borlefungen X us 
tberd, Melandtdons, Jonab, Bugendas 
gend, und anderer berühmter Lehrer, befuchte, bis 
er gegen dad Ende des J. 1540 ald Lehrer der jungen 
Grafen von Mannöfeld zurädberufen wurde; weldes 
Amt er verfab, bis 1544, wo ihm von dem Grafen Bollrath 
zu Mannöfeld eine Feldpredigerſtelle ertheilt wurde. 
Schon in dem folgenden Jahre aber ging er aufö neue 
nad Wittenberg, und hier war er befländig um Aus 
tbern, den er auch auf feiner legten Reife im Jan. 
1546 nad) Eidleben begleitete, und dafelbft bei feinen 
legten Stunden yugegen war. Nach der Beit diente er 
im ſchmaltaldiſchen Kriege wieder ald Feldprediger bei 
dem churſaͤchſiſchen Heere, und hielt ſich nach der Gefangen» 
nehmung ded Kurfürften Johann Fiedrich ein halbes 
Jahr lang bei diefem in der Gefangenfchaft auf. Um das 
3. 1551 ward er in Weimar ald Hofprediger angeſtelit, 
und führte in dieſer Eigenſchaft nicht nur die Mitaufs 
fit über die Jenaiſche Ausgabe von Luthers Schrifs 
ten, fondern unterfchrieb au 1560 die Supplicationds 
parte einiger lutheriſchen —— an Herzog Jo⸗ 

ann Friedrich den Mittleren, wegen einer freien 
Hriftlihen Synode, melde nachher auh im Drud er» 
fienen ift. Aus unbefannten Urfadhen wurde er 1562 
dieſes Amtes entfeßt, und benußte num feine Zeit zu 
einer Samlung der Schriften Luthers, welde wes 
ber in der Jenaiſchen noch Wittenbergiſchen Ausgabe 
enthalten waren. Die Grafen von Dannsfeld aben 
ihm die ganze Zeit über, wo er ſich damit befchäftigte, 
in ihrem Sande freien Unterhalt, bis er 1566 einen 
Ruf ald Pfarrer an die Predigertirche zu Erfurt, nad 
dem ode M. Leonhard Palhöfers, erhielt und 
annahm. Hier wurde er aber mit feinen Amtöbrädern, 
wiewol unverfuldet, in große BVerdrießlichleiten vers 
widelt, die — der Abſetzung des einen feiner Gegner 

oach, führte, an deffen Stelle Aurifaber jum 

enior des — Miniſteriums ernannt wurde. 
Nun nahmen fi aber die vier Prediger der Gegenpars 
tei der Sache mit dem größten Eifer an; und erboten 
fi nicht nur * den Rath, mit 39 Gruͤnden zu be⸗ 
weiſen, —— dach unrechtmaͤßig ebge ſpt ſey, und 
mit 22 Gründen, daß niemand fein Amt mit gutem 
Gewiſſen annehmen könne; fondern griffen auch du tie 


. fabern, in der Meinung, daß diefer zu Poahs Abe 


fegung vorzüglich beigetragen habe, perfönlih an, und 
erneuerten die alten Klagpuncte. Der Kath gab fi} ver 
; i ergleih zu Stande zu bringen, 
ene vier Prediger erflärten in einem weitläuftigen Yufs 
ſatz, daß fie, weil Aurifaber auf die erften Grade 
der Vermahnung nicht geachtet habe, ihn nunmehr vor 
der ganzen Gemeinde anflagen, und wenn er au dann 
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nicht boͤren würde, für einen Böllner und Heiden, d. i. 
für einen verbannten Menſchen erflären müßten, mit 
dem niemand etwas gu ſchaffen haben ſollte. Diefen 
Auffag lafen fie am 5. Sonnt. nad) rin. 1572 von 
ideen Kamein ab; und da der Rath auf nochmalige 
Borftellung feine Staderung von ihnen erlangen fonnte, 
fo wurden alle vier ihrer Ämter entſetzt, und fo die 
Ruhe wieder bergeftellt. Aurifaber genoß indeß die 
nun für ihn eintretende ruhigere Zeit nicht lange, ſon⸗ 
dern ftarb ſchon am 18. Nov. 1575. — Er war ohne 
Bweifel ein unermüdet fleißiger und arbeitfamer Dann, 
wie befonderd die von ihm Per her ——* und 
herausgegebenen Schriften Luthers beweiſen, bei der 
nen nur su wünfden wäre, daß er mit mehr Beurtheis 
fung zu ÜBerfe gegangen ſeyn möchte, —— er ge⸗ 
wiß für Luthers und feine eigne Ehre weit beſſer ge» 
forgt baben würde. Man verdanft ibm, aufer der 
Mitarbeit an den Jenaiſchen Tomis Lutheri, wo er 
befonderd die Anordnung beforgt hat: 1) die beiden 
Bände Briefe, wovon der erfte 1556, der zweite 1565 
erfchienen: 2) die beiden Eislebifchen Tomi, herausg. 
1564 u, 1565. 3) Dietifreden, zuerſt 1569 und dann 
fehr oft gedrudt. Bei der Aufzaͤhlung v. Luthers Schrif⸗ 
ten werden alle diefe Samlungen näber erwähnt werden, 
Wegen der Eislebiſchen Tom. fam er mit des Witten 
bergiſchen Buhdruderd, Hand Luffts, Gorrector, 
Chriſtoph alther, im große Streitigkeit, und 
geb deswegen heraus: Antwort auf die Läfterfchrift 
briftopb Waltherd, von wegen des Eiölebifchen 
Tomi. Eisleben 1565. 8.*) (H. A. Erhard.) 
Aurifaber, (3 obanned) geb. zu Breslau 
1517 d. 30. Tan. , legte fid) in feiner Tugend auf Spra« 
den, Vhilofophie und Matbematif, ftudirte zu Wit 
tenberg, wurde 1538 Magifter, nachher Adjunct ber 
philoſophiſchen Facultät und 1550 auf Empfehlung Mes 
lanchthons Profeffor der Theologie und Pfarrer an 
der Nicolai Kirche zu Roftod. Er machte fi um die 
Luͤbecker durch Beilegung ihrer *82* Streitigfeis 
ten verdient, und erwarb ſich biedurch dad Vertrauen 
des Herzogs Johann Albert von Meflenburg, deſſen 
Schwiegervater Marlgraf Albrecht von Brandenburg 
ihn wegen feiner toleranten Gefinnungen, nebft einigen 
wirtembergifchen Theologen, im 3.1554 jur Beilegun 
der Ofianderfhen Streitigkeiten nah Preußen berief 
Er wurde dort Präfident ded Samländifchen Conſiſtorii 
und verwaltete eine Zeit lang dad Pomefanifhe, au 
Samlaͤndiſche Biöthum, präfidirte auf der Synode zu 
NRiefenburg, ſuchte vergeblich die Gtreitigfeiten der 
preuß. Geiſtlichteit beizulegen, wurde felbft ald Kalvi⸗ 
niſt —— gemacht; ging 1567 als Prediger an der 
St. Elifabetb» Kirche und Infpector der Kirchen und 
Schulen nad Breölau, und flarb dafelbft am 19. Oc⸗ 
tober 1538. Er verfaßte eime meklenburgiſche Kirchen» 
ordnung (1557. 4), und, batte auch an einer preufis 
ſchen Kirchen» Ordnung (1558.4,) Antheil, ob er gleich 





*) In der Prediger- Kirge finder ſich Aurifabers Bil 
in Stein ausgebauen. Sein chen hat bis jezt Motfgmann, 
cl, Erfurt, 2 Samt. ©. 211, am genaucfien und volftändige 
Ren beſchrieben. 
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für deren vöhigen Verfaſſer nicht gelten wollte. (Na 
Hartknoch). v. Bac:ko.) 
Aurifaber, —— geb. 1512 zu Bres⸗ 
lau, ftudirte und erhielt die Magifters Würde zu Wit⸗ 
tenberg, wurde 1540 Rector der Marienſchule zu Dans 
sig, 1 Rector 2 Elbing, reifete, um Medicin zu ſtu⸗ 
diren, 1544 auf Koften des preußifhen Herzogs Mark⸗ 
rafen Albrecht nach Italien, wurde 1546 Fürftiher Leib⸗ 
edicus, Profeffor der Phyſil und Medicin zu Königäberg 
und fürftlicher Rath, hatte ald Schwiegerſohn Ofians 
ders beim Markgrafen Albrecht wichtigen Einfluß, 
wirfte bei Ertheilung der Privilegien der Iniverficät viel 
zu ihrem Beften aus, wurde wegen der Oſſlanderſchen 
Streitigkeit, die er aber vergeblich beizulegen bemuͤhet 
war, an verſchiedene fuͤrſtliche Höfe gefandt, um die 
Gutachten berühmter Botteögelehrten einzuholen, und 
ftarb, ald ibn Markgraf et Zaged darauf an 
den König von Polen ſchicken wollte, plöslih am 12, 
December 1559. Er ſchrieb Historiaın succini und 
* auch den Phaemon. de cura canum mit Noten 
erausgegeben. (Nach Hartfnocdh u. Arnold). (v. Baczko.) 

Auriga, Aurigator (Aftr.), fe Fuhrinann. 


‚AURIGENA, d. i. der Goldgeborne, ein 
Beiname ded Perfeud von der Danae im goldenen 
Regen empfangen +). (Ricklefs.) 

ee f. Alderney. 

Aurikel, f. Primula Auricula. 

AURILLAC, die Hauptitadt des fran. Dep. 
Eantal und eined Bezirlks von 37 Q. Meilen und 
%,576 Einw. &ie liegt (Br. 44° 5510 2, 20° 7° 
an der Fourdanne, ift ziemlich gut gebaut, —* 
1 Schloß auf einem hoben erg 9 Kirchen, 1600 
Käufer, 10,332 Einw. und ift der Sitz der Departes 
mentalautoritäten und eined Handelsgerichts. Ihre 
Manufacturen beftehen in Wollenweberei, befonders 
Etamine und Tapeten, in gr rg und Strumpfs 
weberei, auch macht man Haarfiebe, hat 1 Papiers 
muͤhle und in der Nähe 3 Kupferbammer, und treibt 
Kramdandel. Sie ift der Geburtdort ded Papſtes Syl⸗ 
vefter IL. und des im der Revolutiondgefchichte befannten 
Deputirten Carrier. (Hassel.) 

Aurin, f. Gratiola oflic. 


AURINIA Desvaux., eine Pflanyengattung, die 
aber mit Alyssum zufammen fällt, (Sprengel.) 


AURINIA, Stadt in Hetrurien, nahe bei Popus 
fonia, fpäterhin Satumia genannt, nachdem die Rds 
mer eine Kolonie dahin abgeführt battena). (Sickler.) 

Aurinia, f. Alrunen. 

Aurinius, f. Äsculanus. 


AURIOL, Marftfl. im ftanz. Dep. Rhonemüns 
dung Ber. Marfeille, am Luvone mit 3672 Einw., die 
Kattunmeberei unterhalten, und die befannten Malons 
(eine viereddte Steinplatten, womit man in der umlies 
genden Gegend den Fußboden der Zimmer befleidet) 
verfertigen. In der Naͤhe findet man Steintoblen. (Hassel. 





+) Metam V, 250. 
“) T. Livius KXXIX, 5. Plinius III, 55 
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Auripigment, f. Rauschgelb. 


. AURISCALPIUM, 2öffelmufchel. Eine von Mes 
aerle von Mühlfeld *) aufgeftellte, zur Familie 
der Eingefchloffenen (Enfermes Cuv.) oder der 
Didfühler (Crassipedes Lam.) gebdrige Mufchels 
gattung, welche Lamard *) unter dem Namen 
Anatina angenommen bat. — Die Schale ift länglich, 
aus ‚mei gleichen oder fat gleichen Klappen beftchend, 
binten oder zugleich vorn Haffend. Jede Klappe mit eis 
nem löffelartig gehöhlten Schloßzahn, welcher das ins 
wendige Band aufnimmt. Über jeden Bahn läuft ges 
mwöhnlich eine ſchiefe Querleifte an der innern Fläche 
jeder Klappe herab zum untern Rande. Diefe Mufcheln 
unterfcheiden ſich von den echten Myen Lamards 
denen fie am nädhften fichen und von Schweigger ») 
als lntergruppe beigeordnet werden, durd den angeges 
benen Zahn in jeder Klappe; da bei den Myen nur in 
einer Klappe ein folder vorhanden iſt. Unrichtig hat 
man, wie noch neuerlih von Lamard und fonft in ans 
dern Fällen häufig geſchehen, das hintere, bier vorzuͤg⸗ 
lich Haffende und die Athemroͤhre herauslaſſende Ende 
dad vordere genannt, 

Die befannten, in Samlungen felten vorfommens 
den Arten wurden meift zu Mya, eine zu Solen, gets 
zähle. Lamarck führt ihrer i0 unter feiner Gattung 
Anatina auf. }. B. Auriscalpium anatinum, N. — 
(A. magnuım Megerl. — Anatina subrostrata Lam. 
— Solen anatinus, Linn. Gmel.) Scale eirunds 
lich, dünn, weiß, nad hinten verfhmädhtigt, von et⸗ 
ma 2 Soll Länge und 13 Linien Höhe, Im indifchen 
Drean, auch an Neuholland. Abgeb, bei &bemnig VI, 
tab. 6. fig. 46 — 48. und in Rumphius Rariteit- 
kammer, tab. 45. fig, 0. Aurisc. rostratum, N. — 
(Auatina longirostris Lam. — Mya rostrata Chem- 
nitz XI, &. 189. Vign. C. D.) Scale fehr längs 
lich, eirundlich, zart, zerbrechlich, durchfcheinend, am 
Bintern Ende ſchnabelfoͤrmig verſchmaͤlert. Schloßzahn 
Hein ausgehoͤhlt. Chemnitz's Eremplar 2 Zoll lang, 
amı hintern ſchnabelfoͤrmigen Ende erwa 2 Linien, am 
bödhften mittleren Theil etwa 8 bis 9 Linien hoch. Um 
Norwegen. Aurisc. globosum N. (Auatina globulosa 
Lam. Mya anatina L. Gmel.) ale ziemlich kuge⸗ 
fig, zart, weiß, fein gefurcht, der hintere Theil ſehr 
kurs mit rundlier Mündung llaffend. An den afrifas 
wiichen Kuͤſten. Abgeb. bei Chemnitz VI. tab. 2, 
fig. 13 — 16. (Nitzsch.) 

AURISPA. Ein gebomer Siyilianer, der ſich aus 

er der lateinifchen Literatur vorzüstich mit der griedhie 
ben befchäftigte und ſich zu dem Ende mehre Jahre in 
Eonftantinopel aufbielt, von wo er eine große Menge 
Manuferipte mit in fein Vaterland brachte, unter denen 
ſich eine Menge von Kenopbon, Platon, ur 
cian, Pindarıc, befonderd auszeichneten. Auch 
Strabo’s Geographie, Dion’s Lebensbefihreibuns 





1) S. Entwurf eines neuen Snftems der Schaltbiergehäufe 
— in Magazin der Befellid. narurf, Ir. ju Berlin Ster 
Yahrg. 1811. ©. 46. 2) Uiei. mat, d. anim,. saus vertöhres, 
V. p. 462. 9 Handbuch der Naturgeſch. d. ſtetet⸗ 
loſen ungegliederten Thiece. Leipjig 1820, ©, 701. 
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gen und die Schriften feines Pandömanned Diodor'& 
rachte er bei diefer Gelegenheit mit, fo daß man mit 
Wahrheit fagen fann: er erwarb ſich großed Verdienft 
um die wieder aufblübenden Wifſenſchaften 1420. 
fuͤllte den Lehrſtuhl der griechiſchen Literatur in verſchie⸗ 
denen Städten Staliend — in Bologna, Florenı, Fers 
rara — mit Ehren aus. In diefer legten Stadt lernte 
ihn der griedhifche Kaifer, Johannes Paldologos 
auf feiner Durchreife zum Papft Eugen IV. fennen, 
und diefer berief ihn zu feinem Geheimfchreiber, welches 
Amt er auch noch einige Jahre bei deflen Nachfolger 
verwaltete. Dann fehrte er nach Ferrara zurüd, wo 
er 1460 im 91. Lebensjahre farb. ‚Seine binterlaffenen 
Schriften find theils gedrudt, theils eriftiren fie 
ald Dranuffripte in italifhen Bibliorhefen. Gedru 
find: Hieroclis liber in Pythagorae aurea carmina. 
Padua 1474. Rom. 1495.; aud) hat man eine franz. 
und ſchweizeriſche Ausgabe. — Philisci consolatoria ad 
Ciceronem etc. e graeco Dionis Cassii. Paris 1510. 
Geffner iret übrigens, wenn er ihm auch die fiber 
fegungen ded Archimedes zufchreibt, die er nie ges 
macht hat. (G. H. Ritter.) 

AURIVILLIUS (Karl), Profeffor der morgens 
ländifhen Sprachen zu Upfala, geb. zu Stodholm d. 
6. Aus: 1717 aus einer Familie, die in der ſchwedi— 
ſchen Gelehrtengefchichte ruͤhmlich befannt iſt. Er flus 
dirte zu Upfala vorzüglich die morgenländifhen Spras 
chen, und feste darauf diefed und das theologifche Stu⸗ 
dium zu Jena unter Wald und Tympe, zu Halle 
unter Michgaelis und Baumgarten, zu Parid, u, 
zulegt zu Leiden unter Schultend fort. Nach der Ruͤck⸗ 
fehr in fein Vaterland 1744, war er einige Zeit Hofe 
meilter, dann Adjunct der pbilofophifchen Facultät zu 
Upfala, 1754 Profeffor der Dichtlunft und 1772 ver 
——2 Sprachen, und ſtarb d. 19. Jan. 
1 Unter den Philologen Schwedens behauptet 
er eine der erſten Stellen, und beſonders beſaß er mit 
dem ganzen Umfange der morgenländifchen Literatur 
die vertrautefte Bekanntſchaft. Beweife davon enthalten 
feine Dissertationes ad sacras literas et —— 
orientalem pertinentes, cum praef. J. D. Michaelis 
Götting. 17%. 8. Sie find in einem reinen, echtrd⸗ 
mifchen * mit vielem Scharfſinn, großer Beleſen⸗ 
beit und gründlicher Gelehrſamleit geſchtieben, und bes 
sieben ſich größtentheils auf die hebraͤiſche Sprachtunde, 
theild nach ihren allgemeinen Grundfäsen, theils in forge 
fältigen Anwendungen auf einzelne MWurselmorte 
und auf ſchwere Stellen des alten Teſtaments, denen 
er ein neued Licht erthellte. An der fchwedifchen Bibels 
überfesung, die Guftav III. veranftalten ließ, hatte 
er den vorzöglicften Antheil, und brachte die Überſetzun 
der ſchwerſten Bücher gluͤclich zu Stande ®). (Baur.) 

Aurivittis, f. Fringilla Carduelis. 

Aurogallus, f. Luther. 

AUROLSMÜNSTER, gräfl. tauffirdhifcher Marftfl. 
im Öftreich. Innviertel in einem Thale am Fluͤßchen 





. *% ©. Oratio parent. in mem. Ü. Auriv. habita a J, Flo- 
dero. Ups. 1786. 4. Götting. gel, Anj. 1797, ©, 2029, Mi» 
Ahaclls ereget, Bibl. x. Regiſter. 


. AURUS 


Antiſſen mit 728 Einw. 114 Häuf. 2 Kirchen und eis 
nem berrlidden im 3. 1711 von Grund auf neu erbaus 
ten Schloffe mit ſchoͤnen Gärten, Die Pfarre zählt 
217 9. und 1389 Selen. (Winkelhofer.) 

Aurora Ay f. Eos. 

Aurora (Naturgefdh.), f. Coluber, Psittacus u, 
Murex. 

Aurora (Geogr.), f. Neu-Hebriden. 

Aurunci, f. Ausones. 

Aurungabad, f. Aurengabad. 

AURUS, ein Fluß in Thracien, der nad He» 
rod. 11,49. vom Haͤmus fommt, nordwärtö geht und 
fih in den Iſter ergieft, wahrfcheinli der Turtur 
ai. (Ricklefs.) 

AUS. — Wie bei Ab, An und Auf find die 
Wörter, die fich bier nicht finden, unter dem Haupt⸗ 
oder Stammmorte oder Hauptbegriffe zu ſuchen. (H.) 

usa, f. Ausetani. 

AUSANCALIO, bei Pol. (II, 17) Aufancas 
fi 4, 20, 4, %. eine Stadt im Innern von Dals 
matien, nad der Tab. Teut. 15 Mill. von Ancus, 
alfo wahrfcheinlich dad heutige Städtchen Peruffitfch 
wo ſich noch mehre Alterthümer finden. (Ricklefs.) 


AUSARA, nad Btolemäus eine Hafenſtadt 
an der perfifchen Küfte von Arabien, zwifchen dem 16. 
und 18, Gr. der Breite, alfo in der Provinz Oman an 
der Gränse von Mahrah; von da waren 8 Tage zu den 
Meihraudigebirgen, Die Gegend heißt nah Pliniust) 
Aufaritid und ftand unter der Herrſchaft der Ges 
baniten in Jemen. (Rommel.) 


AUSBEUTE, im weitern Sinne überhaupt der 
ilberſchuß oder Ertrag einer Grube; im engern und 
bergrechtiichen Sinne der reine Uberſchuß, der einer 
Zeche, nad Abzug allen Aufwandes, und nad) Wie— 
dererftattung des gefamten, vorber in diefelbe gewendeten 
Anlagscapitald verbleibt, und der unter die Gewerfen 
vertheilt wird 1). Ehe man zu Vertheilung der Aus⸗ 
beute ſchreitet, muß man die Kräfte der Zeche und der 
Caſſe wol überfchlagen, damit man nicht vieleiht nach 
einigen QLuartalen genöthigt ift, mit dem Auöbeuteges 
ben wieder aufjuhdren, oder wol gar von neuem Zus 
buße anzufhlagen. Deßhalb müflen in den meiften 
Bergwerfögegenden die Schichtmeifter zu ſolchem Behufe 
möglichft — der zu erwartenden Einnahme 
und Auögabe (Überfhlagsbogen) beim Bergamte 
eingeben. Nach den dicöfalls —5 Berathſchla⸗ 

ungen wird dann erſt die Summe der zu vertheilenden 
Ausbeute, und was davon auf 1 Kur fällt, beftimmt, 
oder, wie man zu fagen pflegt, Ausbeute gefhlof 
fen. Der Ausbeuteſchluß gefihicht in manchen Mes 
vieren ohne Zusichung der Gewerken, blos von den 
Bergbehoͤrden, und zwat in der Mitte jeden Quartals, 
auf das naͤchſt vorbergegangene Druartal; in andern 
Bergwerfögegenden halbjährlich , jährlich oder in fonft 





+) VI, 28. XI, 16. 


1) Ganz irrig wird auch biemeilen Husbeute mit Aus— 
bringen werwekit. 
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beliebigen Terminen, auf Gewerfentagen oder d 
gewerfjchaftliche 8* Nach den Be in vi 
meiften teutfhen Staaten darf, wenn die Anbrüce 
nicht fattfame Ausſicht gewähren, mit der Ausbeute 
fortfahren zu fönnen, feine Ausbeute, und nie mehe 
gef loffen werden, ald nach Abzug der Betrieböfoften 
Ur wenigſtens 1 Quartal, zur Bertheilung übrig bleibt, 
Im tldrigen find die Prinzipien, nach denen Ausbeute 
geſchloſſen wird, ſowol rädfichtlich ihres Nachhalth, 
ihrer Gleichförmigkeit oder Veränderlichkeit ded Vermds 
gend, das für die Ausbeutgrube auf die nächfte "Zukunft 
vorhanden bleiben muß u. dergl. fowol bei den Bergbes 
börden der verfchiedenen Bergwerfägegenden ald im 
Publico ſeht verſchieden. So viel ift gewiß, daß man 
die Ausbeute nie alö eine fichere, immer gleichblei⸗ 
bende Rente, oder ald gewiffe Binfen eines anges 
legten Eapitald anfehen darf, Gruben, die Ausbeute 
geben, beißen Ausbeutegruben, die Kure darauf: 
Auöbeutlupe. Um den ungefähren Werth folder Kupe 
im Gommerz IR beſtimmen, rechnet man die Ausbeute 
gewöhnlich als 8, 9, 10 oder mehr procentige Binfen 
ded Kurmwertbö, je nachdem mehr oder weniger Nadhe 
halt der Ausbeutevertheilung zu erwarten if. Ehemals 
wurden die gewonnenen und von den Gewerfen in eige⸗ 
nen Hütten su Gute gemachten Producte in natura uns 
ter die Gewerfen vertheilt; und da geſchah es denn pur 
weilen, dafi auf ein und derfelben Bar, in ein und 
demſelben Quartale, Zubuße, Berlagswiedererftattung 
und Ausbeute ausfiel. Seit Einführung einer beffern 
Berg» und Hütten « Öfonomie bat man diefed in mans 
er Hinficht nachtheilige Verfahren, welches ſich jedoch 
in gewiffer Maße no bei den Koboltzechen der. 
Schneeberger Reviere und bei den Zinnzechen mancher 
obergebirgifchen Reviere in Sachſen erhalten hat, abge= 
ändert. Namentlich werden in Sachſen von den Eils 
ber» Bleis und Kupfergruben feit Gründung der Gene⸗ 
rale Schmelz» Xbminiftration (1710) die rohen Erze zu 
den Hütten geliefert, und von dieſen nach beftimmten 
Saͤtzen ug feitdem erhalten die Gewerfen diefer 
Grube ihre Ausbeute durchgehends in Gelde, infonders 
beit in eigenen zu diefem Behufe gefchlagenen Specied« 
thalern, den Ausbeuts» Spe<iedthalern, mit 
der Umſchrift: der Segen des Bergbaues * Auf 
dem Harz wird die Ausbeute feit 1642 in Ausbeut⸗ 
tbalern, zu 1 Thlr. und 12 Mariengrofchen vertheilt, 
welche chemald für jede Grube befonderd gefdhlagen, 
und bisweilen mit befondern Umſchriften verſehen wurs 
den, So batten 4.8. in Trinitatid 1642 die von Anna 
Eleonore die Umfchrift: Eleonora suos his donis di- 
tat amicos; die von Margaretha in Trinitatis 164: 
Aes hoc Nargarethae diues tibi vena remittit; die 
vom Kranich in Erwid 1685: Pro vigili cura Grus 
ımunera grata rependit *), 





2) Die erfen fähfifhen Ausbeuten hingegen wurden in for 
genannten Floren oder Guldengrefgen, die mandmal mehr, 
miandwal weniger, im Durchſchniti aber 32 gr. Current galten, 
ausgezahlt. 

*) Ihre Beſchaffenheit und Groͤße richtet ſich gewiſſermaßen 
nad der Ausbeute, und fo hat man Ausbeute -Dukaten, filberne 
Merdailens, Ausbeuserjaler, Gulden und u... in Kupfer 

3* 
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Bei Kigenldhner⸗Zechen, die nicht auf Silber bauen, 
kann ein Ausbeute · Schließen und eine Ausbeute⸗ Verthei⸗ 
lung in der —— Maße nicht Statt finden; ſon⸗ 
dern fie behalten den liberfchuß aus den verfauften, ſo⸗ 
wol rohen als zu Gute gemachten Producten ohne weis 
tered zuruͤck, fo wie. ihnen denn eo. bier ein freierer 
Spielraum, ald den Gewerken, gelaffen iſt. Die Bers 


— hiebei iſt im jedem Bergamts⸗Reviere ver— 
chieden. 


Die Ausbeute wird beim Austheilen, (velches 
in mandıen Gegenden der —— Zehndner, in 
andern Gegenden ein gewerbſchaftlicher Eaflirer iſt), ent⸗ 
weder von den Gewerken felbft erhoben (gehoben ) 
oder durch die Auöbeute» und Aubufßboten’), 
ihnen zugefendet *). 





Ausbeutepfennige. Man findet auf denfelben mehrentbsils die 
Grube und ihren Namen alegorifch angedeuter, mit Auffchriften, 
welche Zeltumſtaͤnde betreffen. Ws Behnben Arien bemerfen wir 
Diez Coußer den obigen) 1)die And —— Gulden u. 
arlengroſchen von 1690 und mehren folgenden Jahren zuit 
S. Andress reriviscens, geprägt von der Ausbeute der Silber» 
—— oeern 7 — aulatee: Bralt: Sul 
un ariengrofhen des Biſchefs zu Hildesheim von 

1697 — 9 aus der Ausbeure der — 3) die Eu⸗ 
lendufaten, melde Kaifer Kart Vi. 1712 bie 1715 bei 
Wiederaufnahme des uralten Geldbergwerts, der Eule bei Prag, 
prägen ließ. Up. des Kalfers Bild im Harniſch. Mev. vie 
röfugel. Unter ihr eine Eule, ſtehend auf der firahlenden Son- 
ne; 4) die Hennentbaler, Gulden und Grofhen mit 
ber gefrönten Senne, welde die fächfifhen Fürften 1552 — 59 
von der Ausbeute der gemeinfhaftlihen Bergwerte zu Ilmenau 
[gtaoen liefen; 5) die Wildmannstbaler, Gulden und 
ariengrofhen mit dem wilden Harymanne, aus den Eils 
bergruben des Oberharzes, font auch Harjgulden genannt, Wal. 
außer Klopfch, Ealvdr w.a. Iob. GottL, Biedermanns 
dr Abhandlungen von Bergwerkimängen. Zreiberg 1753 — 
72, 4. (Schmieder.) 


3) Außer dem Geſchaͤfte, die von dem Austheiler empfange- 
nen — — den auswaͤrtigen Gewerlen zu überbringen, 
und die Zubuße von ihnen einjufodern, liegt ihm auch ob, Kure 
en Bergmwertsliebbaber unterzubringen, und den Gemerfen vom 
Buftande ihrer Gruben (unter Borjeigung der Aufrehnungsrabele 
und Kufftände) wabrbafte Mustunft au ertbeilen, auch fidy dabei 
aller ungegründeten, dem Eredit des Bergbaurs fhadenden Bor 
fpielungen zu enthalten, (F.) 


4) Ueber die von den KAanıgen re verteilten Aus· 
beuten, findet man in mehren Schriften von Hubler (der verfannte 
Merrh des ſachſſſchen Bergbaues1781,) v. Trebra(Erflärung der 
Marienberger —— und Merkwüuͤrdigleiten der tiefen 
Hauptſtogen im Freiberger Neviere), Klosich ( Samlunacn 
jur fähfifhen Gedichte x.) und andern imtireffanten MNachrice 
ten, befonders aber gewähren bie in neuerer Beit von dem Ober⸗ 
jehndner gusteiine in Freiberg mit ber größten Sorgfalt 
aufgefugten und jufanmengeftelten Data in volftändigen Hede 
nungeertracten eine juverläffige Uberſicht von den Ausbeuteverthei · 
lungen der Freiberger und Gchneeberger Meviere, bis in bie 


fpäteften Seiten jurüd, Nur einzelne Ungaben mögen hier 
gnügen. 


u 22 rg rung wurden —* 1520 bis 1664 
uebeuten % Thlr. r. (mirhin im Gemeinjahr* 
68178 hir. 6 gr. 6 pf.) = er —— 


In dem Annaberger Revier aber wurde von 1496 bis mit 


1600 an 5,026,965 Thlr. 8 gr.— (mithin im Grmeinjahr 48336 
Thlt. 4 gr, 11 pf.) Ausbeunte vertheilt. 


u 
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Am Harze find auf der einigen Beche Dorothea 
beifpielöweife von 1709 bis 1776 2,690,480 Spec. 
Thaler audgefallen *). 


Es iſt nicht zu Idugnen, daß die Bergwerfe Europas in 
neuern Beiten gegen Frühere Perioden mit der Ausbeute 
zurüdgefommen find, ber niemand mwähne deshalb, 
daß dad Ausbringen (f. unten) gegen ehemals ge⸗ 
funten fey; im Gegentheil ift died eher geftiegen; allein 
die Gewinnung der Erze ift gegenwärtig, wegen groͤße⸗ 
ver Tiefe der Gruben und der deßhalb Außerft koſtſpie⸗ 
lig gewordenen rag | und Wafferhaltung, ferner 
wegen immer geftiegner Theurung der Bergmaterialien 
und Bictualien mit weit mehr Aufwand verbunden, 
welcher natürlich an der Ausbeute abgeht. Dabei ift 
nicht unbeachtet zu laflen, daß der Werth der edeln 
Metalle gegen font fehr gefallen ift, während die Bes 
dürfniffe ded Bergbaues zu den hoͤchſten Preifen binan- 
fliegen, Vgl. au Kuxe u. a, Art.‘ 


Nach den Bergrechten der meiften Länder genießen 
die Ausbeuten die befondere Befreiung, daß fie in der 
Regel feiner Eonfläcation unterworfen find, worüber 
die einzelnen berggefeslihen Beftimmungen jeden Berge 
orted nachgefehen werden muͤſſen ®). 


Ausbeutbogen, Ausbeutzettel, Bergpettel, 
Austbeilerbogen, war anfänglich blos ein Verzeich⸗ 
niß der Zechen eines Bergreviers, welche Ausbeute oder wies 
dererftatteten Verlag gaben, mit der Anzeige des auf jes 





Bom Freiberger Silberbergbau wurde 
im 17. Yahrb. überhaupr 1,9940244 Tht., 
im 18. — — 3,161258 Tbri. 16 gr., 
an Ausbeuten vertheilt. Als einzelne Ausbeutgruben zeichnen ſich 
befonders aus: 


obebirfe ven 1538 bis 1736.— 1,829,115 Thlt. 17 gr. 7 pf. 
Sinmeisfärf .  B57I3—185.— 13BA6 ei — 
Tburmbof . 535—1595.— 86517. Be — 
Alte Hoffnung Gottes 1751 —1815.— 54 . 16. — 
zu Be ER 3 Ber 
Kröner . 160 37T “ 2.2. — 
Selobt Sand + 1600-1752. 283485 * 20 Ypf. 
‚Bimmelsfürft allein gab in 100 Jahren, (ven 1711 am) 
1,170,773 Rthirt. 8 Gr. Musbeute, umd trägt noch jest bis 


ur Ausbeurevertbeilung der Freiberger Revier, aljährlid, 21845 
Baabır. 3 or. — fo wie Beſcheert Glüd 11605 Ztlr. n— 
bei. Die gefammte Überfhufvertbeilung der gend esiere 
berrägt jest jährlich zwifchen 35 und 45000 Thr. — 3.8, 
im Jahr 1810 war fie 41813 Tpir, : gr. — und 
16 » 


. . BB. . BR + 


5) Mehre Nachrichten über die vom Harje vertheilten Aus - 
beuten enthalten die Schriften ven Calvör, Gatterer, 
Sreiesleben u.a. 


6) Im Breiberger Revier wurden die erften Ausbeuten (von 
1529 bis Erucis 1698) auf 4 Kure oder der ganzen Seche ge - 
Idtofen; fpäterhin und in allen andern Mevisren ſchloß man fie 
auf 1 Kur oder +’, der ganzen Bee; auch eisalten im dem mei 
pen Bergmwertögegenden bie Grubenvorfteher ven Vetrag der Aus- 

ute eines Kurs als Dienftenrolument; da auferdem auch an 
wichren Bergorten der Grundbefiger, die Knappfchaft, das Kirchen · 
ärarium uw. f. f. einen oder mehre Ausbeutlure bei jeder Aus— 
beutgrube verfafſungemaͤßig erhalten, fo mird die Ausbente nicht 
tmamer auf 128 Hure, fondern nad der Sahl der Freikure mol 


. auf. 130 und michre Kure geſchloſſen. 


 AUSBRINGEN 


den Kur audfallenden Betragd davonz fpäterhin hat 
man auch all gg Bechen mit darauf gebracht; und, 
ß find jest die Ausbeutbogen, ein quartaliter der 

brlid von den Bergämtern zu madended Ber» 
geichniß der Bechen eines Mevierd, mit Bemerkung 
der davon gefallenen Ausbeuten, des wieder erſtatteten 
Verlags, des Zubußanſchlages, des Schichtmeifters 
der angeſtellten Ausbeute und Zubußboten, und mit 
Beifügung mancher andern, den Gewerken nuͤtlichen 
oder an ſie beſonders zu richtenden Notizen. Sie has 
den insbeſondere den Zweck, die Gewerken von dem Ber 
trage der Audbeuten oder Zubußen zu unterrichten, und 
dienen in diefer Hinſicht den, Ausbeut⸗ und Zubußbo⸗ 
ten zur Beglaubigung. Gewoͤhnlich iſt auf ihnen auch 
eine Kurtare angeſetzt, welche jedoch keinesweges eine 
Beftimmung des commercielen Werthed der Kure ent⸗ 
bält, fondern die * beſondern —— Prin⸗ 
cipien —— iſt. Fuͤr die Bergwerkegeſchichte find die 
Ausbeutbogen ſehr lautere und ergiebige Quellen, 
daher - vonftändige Samlungen der Ausbentebos 

ein 


gen von einzelnen Revieren innmer großen Werth haben, 

und zwar um defto mehr, je feltener fie volftändig ww 

fammenzubringen find. In Sadfen hat man gedruckte 

Audbeutbogen 

vom Bergamte Freiberg von Matbäi 1529 an 
⸗ ⸗Annaberg, Eibenſtock, Neuſtadt, von 1738 » 
. s Marienberg u, Altenberg » 1739 » 
. » Johanngeorgenftadt » 1740 
⸗ ⸗Ehrenftiedersdorf ⸗21756⸗ 
⸗ s Geier » 1754 =» 
” » Schneeberg vom Qu. Crueis » 1590 ⸗ 


Aus der ehemaligen Annabergifchen BZehnden » Ins 
fpettion, (melde, vor Einrichtung der gegenwärtigen 
Bergamtöreviere, die obergebirgifchen Bergorte umfaßte) 
find überdies einzelne Ausdeuttettel fhon vom Qu. Cru- 
cis 1546 an bis zum Jahr 1702, ja vom Bergamte 
Schneeberg find ſchon vom Jahr 1511 am einzelne auf 
einen balben Bogen gedrudte Ausbeutzettel vorhanden. 
Auf dem Harz flammt der erfte betannte Bergzettel, (fo 
nennt man dafelbft den Ausbeutbogen) aus dem Jahre 
1596 ber, und im Mannöfeldifchen find die erfien Autz 
beutbogen in der Jubilatemeſſe 1817 ausgegeben worden. 

Die Ausbeutbogen werden auf Koften der Gruben 
gedrudt und an die Gewerden unentgeldlih ausge— 
teilt. (Freiesleben u. I,chmann.) 
Ausbente-Bote u, A.-Münzen, ſ. den vor. Art, 

AUSBRINGEN, dur Bergbau und Hüttenbes 
trieb nußbare mineralifche Producte erlangen. Die 
ausgebrachten Producte felbft heißen ebenfalls 
das Ausbringen. über daſſelbe werden von den 
Bergämtern jährliche Tabellen bei der oberften Bergs 
werlöbehörde eingegeben. Wer Gelegenheit bat, ſich 
richtige Kentniß von der Größe und Bedeutfamfeit des 
Ausbringens beim Bergbau in» und aufierhalb Europa 

u verfhaflen, wird den Bergbau ald eine der wichtig« 
en und nadhhaltigften Quellen des Nationalreihthums 
erkennen. 6 wichtige Werf von Heron de Ville- 
Josse, de la Richesse min£rale, Paris 1810. enthält 
darüber die umfaffendfien Nadprichten. 
zen find auch folgende: Im Sachſen beftand, von 1701 


— hir — 


Einzelne Notis - 


AUSBRUCH 


bid mit 1800, das Ausbringen mur von den Bilder 
sehen des Erzgebirges, in 15973 Etr. 19 Pf. 14 Loth 
+ Qu. Feinfildber, in 604364 CEtr. 54 IPf. Garfupfer; 
1 tr, 84 Pf. Friſch⸗ und Schrootblei; 482673 
Abpferglöche; 72404 Str. Borfhlanglörhe. Im denr 
einzelnen Jahre 1806 5. E. betrug das Silber⸗Ausbrin⸗ 
gen 268 Etr. 23Lorh 33 Du. Dieß macht in Gelde 
31063 rthlr. 1 gr. + pf. Der Betrag der 1806 ausge⸗ 
braten übrigen Bergwerfd-Erzeugnifle belief ſich auf 
767737 rthl. 1 gr. — Beides gibt die Summe von 
1,598800 rtbl. 2 gr. + pf. *) Das hödfte Siberaus⸗ 
bringen in Sachſen im 18. Jahrh. flieg (im Jahr 1794) 
auf 50,732 Mark 8} Loth. In dem Beitraume von 
1762 bi mit 1801 wurden in Sachſen ausgebradht 
1,683,571 Marf 10 Loth 4 Qu. Silber, an Werth 
22,447,621 rthl. 19 gr. 6 pf. Faſt eben fo boch kann 
man dad Auöbringen für andere Bergmerlö « Erzeuaniffe 
anfchlagen, folglig dad Gefamt» Ausbringen des fädhe 

ch⸗ erggebirgiichen Bergbau's, im zuleht ermähnter 
Friſt, auf 40 Mid. Thaler annehmen **). Es iſt hie— 
bei zu bemerken, daß das Silber» Auöbrinaen, vorzün« 
lich im Sreiberger Bergamtd= Reviere, von 1702 bi 
1794 in fortwährendem Steigen bearifien geweſen ift, 
auch feitdem fich faft immer auf gleicher Höhe erhalten 
hat und. noch jest jährlich immer in ungefähr 48000 
un and Otter * en ste ng —— 

erg⸗ un enwerks⸗Etzeugniſſe jaͤhrli auf unge» 
fähr 14 Mid. Thaler beläuft, ‚ 

Das jährliche Ausbrinaen fämtlicher dfterreichifcher 
Bergwerfe fol . auf 3900 Marf Gold, 170,000 Mt. 
Silber, 80,000 Etr. Kupfer belaufen ***), 
In der Franfenfchaamer Hätte am Harz wurden 

793, 00 Mart Silber und 20,000 Gentn. Blei ge⸗ 
fhmolien 7). Auf dem bannoverfchen 5— an den 
Bergwerlen des at betrug dad Audbringen vom 
4718 biö mit 1724, 7,061,125 rtbl, ++). Im dent vors 
maligen rung nen Weſtphalen belief ſich der Bene 
des gefamten Yuöbringend beim Bergbau im Jahr 181 
auf 26,245,765 Franks; zu deren Gewinnung wurden 
25,345,593 $r. erfodert, mit Inbegriff der 4,661,04% 
Fr., welche in die fönigl, Caſſen floffen +++). Übris 
gens f. auch Ausbeute, - (Lehmann). 

‚ AUSBKUCH, nennt man den föftlichften Ungars 
mein, ber unter dem Golleftionamen „Tokayerausbruch“ 
nicht allein in diefem Landftridhe, fondern auch längs 
dem —* benachbarten Gebirge aus uͤberreifen, halb am 
Stocke vertrockneten Trauben bereitet wird; die bes 
ruͤhmteſten ſind: der von Meniſche, St. George und 
Ratſchdorf; der Ausſtich aber, die Eſſenz, welche man 





) Taube über den Grund und rg der Berggerichts · 
barkeit. ©. 3, Anm. **) Das Silber» Husbringen des Turs 
fügpiaen Erigebirges auf die nädftveroffenen 40 Vabre, vom’ 
1762 bis 1801 Nebft einer Tabelle darüber, Freiberg 1802. 
Diege über den immer no‘ verfannten Herd des fähfi« 
[sen Bergbaues, als Fortfegung der Abhandlung uber das Eil- 
er“ Auobringen. Freiberg 1803, *, von Moll’s Erhem. 
der Berg» und SHurtenfunde. Sr Bd. ©. 160. +) Sreich 
lebens Bemerk. über den Barı. I. Theil. ©. 292. +4) Bier 
General» Saushaltrring. vom Berg » und Suttenreefen anı Harz. 
Kar. XVI. 8, 87. +rr) Melle Neue Jahre. der Berg« 
und Huͤttent. IM. Bd. ©. 362. 
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ddchſten Bergen, wo doch die Luft weit leichter und 
dünner, daß die Ausdünftung ded Waſſers doppelt fo 
ftarf ift, als bei einem Drude der Atmosphaͤre ="... 
Nach den Anfichten neuerer Phyſiker darf man binfichte 
lich der Berdünftung ded Waffers feftitelen: a) daß fie 
nad) ns abe der Erpanfiofraft des Waſſers geichicht, 
welches 4 mit dem Waͤrmeſtoff zu verbinden ſtrebt; 
b) daß fie den Temperaturen ſtets proportional ſeyn 
würde, wenn die Luft vollfommen troden wäre; c) daß 
fie durch die Dienge der bereits in der Luft enthaltenen 
Dünfte modifiniet werde; d) daf die Löfung ded IBaf- 
ferö in Luft die Wirkung ſey, welde der Verdünftung 
folgt, aber nicht die Urſache. ; j 
Stillſtehende Waſſerflaͤchen verlieren nach forafälti= 
gen Beobachtungen zwei und einen halben Fuß rhein. 
in zwoͤlf Monaten durch die freiwilige Ausdünftung. 
Wird aber die Oberfläche des Waſſers bewegt, wie dies 
der Fall auf dem Meere iſt; fo fleigt die Entweichung 
ded Waſſers in Dunftgeftalt auf dad Doppelte. Halley 
berechnete nach diefen Beobachtngen, daß das Mittels 
meer täglich weit über fünftaufend Millionen Tonnen 
durch Ausdänftung verliere... Mehre Naturforfcher 
haben ſich bemüht, über die Ausduͤnſtung der Erde ge» 
raue Berechnungen anyuftellen. Zu dem Ende beobach⸗ 
teten fie die Menge des Megend, der in Jadreöfrift fiel, 
indem fie — wie dies au fonfequent ſcheint — zum 
voraud ſetzten; daß diefer der Berdünftung proportional 
ſeyn muͤſſe. Indeſſen fieht man leicht ein, daß Local⸗ 
beſchaffenheit, nahe Berge, Wafler ac. einen großen 
Einfluß auf die Werdüänftung baben muͤſſen und 
da, wenn die Beobachtungen felbft während einer 
Reihe von Jahren in verſchiedenen Gegenden fortgefett 
- werden, man doch nur gu einem approrimativen Res 
fultate wird gelangen fönnen. . Das zu diefem Zwecke 
erfundene Inftrument nennt man „Atmometer’. 
Eigentlich follte man den Emanationen der unors 
ganifchen Körper die Benennung „Verduͤnſtung“ — de= 
nen der organiſchen aber ausſchließlich die „der Auss 
duͤnſtung“ beilegen. Diele kommt daher auch ſchon den 
Dflanyen zu, denn bei ihnen iſt die Ausdänftung ein 
Alt ded WVegetationsprocefics, nn glei alle Theile 
der Pflanzen ausdürften, fo bemerlen wir dod, daß 
diefed Geihäft den Blättern vorzuͤglich eigen iſt. Diefe 
follen aber, je nachdem fie dem Einfluffe des Lichtes, 
oder dem Schatten ausgeſetzt find, gang verfchiedene 
Broducte der Ausduͤnſtung ergeben: in jenem Sauer 
ftoffgad, in dieſem irrefpirable, mephitifhe Gadarten 
außhaudhen. Indeflen fieht man leicht ein, daß aufer 
diefen einfachen Gasarten auch noch andere fomponirte 
und folide Stofie ausgeſchieden werden muͤſſen; dich 
deutet ſchon der ſpezifiſche Geruch der verfchiedenen Ges 
Ben die eminente Wirkung mancher narfotifchen 
flanzen und Giftbäume auf den Thier⸗ und Menſchen⸗ 
körper an, wenn er in den Bereich ihrer Ausdünftung 
tommt; wir dürfen und nur des Hanf, ded Tabacks, 
deö Rhus vernix, I. toxicodendron u, a., der beiden 
Giftbäume Upas Antjar u, Tschittik in Oftindien ers 
innern, mit deren zubereitetem Safte (Woorora)die Eins 
wohner ihre Waflen vergiften, und die toͤdtliche Wirs 
kungen auf den Körper dußern follen, wenn er längere 
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Zeit in ihrem Dunftfreife verweile. Ohne Zweifel fin 
den aber im Pflanzenreihe Ähnliche Geſetze für das 
Ausdünftungsgefhäft Statt, wie im Thierreiche, und 
ed ift hoͤchſt wahrfcheinlih, daß, fo wie in diefem ein 
fteter Wechſel der Materie durch die Metamorphoſe des 
Lebendprocefies vermittelt wird, fle in jenem durch den 
Vegetationsproceh vermittelt werde, und daß nad 
Maßgabe, wie ein Theil des Pflanzenftoffs, vegetaler 
&imweißftoff, nachdem er diefen Proceß durchgangen und 
nun unbrauchbar und läftig ift, durd die Ausdänftung 
getrennt und entfernt wird. Um die Menge ded Aus—⸗ 
dünftungäftoffö bei den Pflangen zu beftimmen, find mes 
niger Verſuche angeftellt und befannt worden: eine von 
Hales, über die Ausdänftung einer 40 Zoll langen 
Sonnenblume, beftimmt fie auf elf Unzen in 24 Stun» 
den — eine bedeutende Menge im Wergleiche deffen, 
u wir vom Gewichte der menfchlichen Ausduͤnſtung 
wiflen. 

Ungleich verfchiedenartiger — foviel wenigften® unfre 
ſchwachen Sinne urtheilen koͤnnen — ift die thierifche 
Ausdänftung, welches ohne Bweifel von der mannigs 
faltigern und abweidhendern Organifation abhängt; eins 
er muß fie bei denen Gattungen fegn, deren Bau 
auf den niedern Stufen der Unimalifation fichetz ab» 
weichend die der Waflerthiere und Amphibien von der 
der Luftbewohner und der Saͤugthiere: fchon der Ge— 
ruch der Ausdänftung unterfcheidet die meiften — * 
ter auf's deutlichſte, ſelbſt die, welche ganz gleiche 
Nahrung nehmen: man erinnere ſich nur des fo ganz 
verfchiedenen Geruch& der Ausdünftung des Pferded von 
dem des Hornvich's, oder ded Wollenvicheö; auch das 
Geflecht, ob männlich, oder weiblih, vermag man 
bei Einigen genau durch den Geruch der Ausduͤnſtung 
zu unterfcheiden,, der k 3. der milchenden Kuh ift ein 

anz anderer, ald der ded Ochſens. Chemiſche Analyse 
= der tierischen Ausdünftung find nicht belfannt. &o= 
viel wir dur die Sinne und Beurtheilung der Nah⸗ 
eung ſchließen dürfen, iſt ed glaubli, daß die Thiere, 
weldye von Pflanzen leben, einen großen Theil des eine 
genommenen Koblenftoffs und Sauerſtoffs wieder durch 
die Haut ald kohlenfaured Gas ausführen; die Fleiſch⸗ 
frefienden aber vorzüglid Ammonium und Odmasom 
ausdüniten, wodurd ihre Atmosphäre den Menſchen 
im Allgemeinen fo unangenehm ift, und im Befondern 
mancher Organiömus aus Idioſynkraſie nachtheilig, auch 
bei nur furzem Aufenthalte affizirt wird: man darf nur 
an die Wirkung der Katzen, Schlangen, Tiger ıc. = 
ei Menſchen denken, „. Die Bermutbung, da 
ale fleifchfreffende Thiere, denen es doch ofienbar an 
unmerflicher ——— nicht fehlt, auch bei anhal⸗ 
tendem Laufen nicht in Schweiß gerathen, verdient die 
Aufmerffamteit der Naturforſcherz von den Hunden iſt 
ed ganz befannt, daß fie auch auf der Jagd nicht ſchwij⸗ 
en, fondern daß flatt Vermehrung der Ausdünftung 
häufen Seeretion des Speichels entſteht, welcher zu 
eiden Seiten des Mauld ausfließt. Ausnahmsweiſe fol 
man bei den fogenannten Braden —— die Haut 
feucht finden, wenn fie unmaͤßig lang gejagt haben; 
dann ift aber die Zunge troden und gar fein Speichel 
zu ſehen. Im diefem Falle wagen aber auch die Jaͤger 
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nit, die Hunde‘ in’d Wafler su werfen, was 3, fonft 
um fle abıufüblen, ohne Rachtheil thun, weil fie a 
Erfahrung willen, daß der Hund das Teben auf der 
Stelle verlieren würde. (G. H. Ritter. 

’ U. Ausdünstung in der Atmosphäre. Dur 
bie Einwirkung der Wärme und des Lichtes erheben fl 
fortdauernd aus den Körpern der drei Naturreiche vers 
ſchiedene gads und dampfförmige Stoffe in der Atmos⸗ 
phaͤre. anche derſelben find hinreichend erfennbar, ans 
dere werden ald unerfennbar in der großen Luftmaſſe 
aufgelöfl, Die warmbluͤtigen Thiere hauchen kohlenſau⸗ 
res Gas aus. Der thieriihe Schweiß fleigt in der At⸗ 
mosphäre auf. Die Miadmen mander Krankheiten 
gerftreuen ſich in der Luft, Die lebenden Begetabilien 
entwideln Sauerftofigad, und ihre feinen riechenden 
Theile erfüllen oft den niedern Lufiraum. Die Gähruns 
gen entwideln. foblenfaured Gas. Die Faulniß gibt 
kohlenſautes und Waſſerſtoffgas mit Schwefel und Koh⸗ 
lenſtoff verbunden. Die Berbrennungsprocefie liefern 
tohlenfaured Gas, Warferdampf und Rauch. Die Vul⸗ 
fane geben der Atmosphäre eine ungeheure Menge Waſ⸗ 
ferdampf und verſchiedene Bas» und Dampfarten. Erde 
Brände, Mineralquellen und Kuftoulfane entwideln koh⸗ 
Ienfaured Gas in Menge. Der — fuͤhrt boͤſe 
Wetter ald kohlenſautes Gas, Sti gab, clohltes 
Waſſerſteffgas und Waſſerdampf in die Luft. Die Hüts 
tenwerte verbreiten Schwefel» Arfenif» und Bleirauch 
u. d. m. Das Hauptproduct der atmosͤphaͤriſchen Ber» 
dunſtung ift das Waſſer. Daß fich diefe vorzüglich nach 
der Waͤrme der Länder richtet, iſt einleuchtene. Zu 
Paris verdunftet im Durchſchnitt jaͤhrlich Waſſer: 


Im Januar 6} Linie. Im Zulius 4 Bol 74 8, 
— Febr, — — Aug. — 4— 
— Mär 130074 — — Sp. 2— 9 
— April 2 — 7,5— — Octob. 1— 1 — 
— Mai 5 — 6 — — Non 0 — 8— 
— Tun. 4 — 2, — — De. 0— 6 
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Daß die flärkfie Ausdünfteng auf den Mai fällt, 
rührt von der groͤßern Trodenheit der Luft in diefem 
Monate ber. Huf hoben Bergen ift die Berdunftung 
wegen des geringern Luftdrudes und der Winde am 
ftärffien. Im den Thaͤlern verhindern Luftdruck, Feuch⸗ 
tigkeit und mehre Ruhe der Luft die Autdünftung. Über 
dem bewegten Meltimeere ift fie am flärfiten, daher 
bringen die Winde aus jenen Gegenden den mebrften 
Regen. Die Zandmwöften und Sieppen baben trodne 
Luft. Ein Geber Barometerftand vermindert die Aus—⸗ 
dünftung. Bei trodner und warmer ftarf bewegter Luft, 
(1. B. bei uns im Sommer bei ftarfem Oſtwinde), gebt 
fie am lebhafteflen von Statten. Die Electricität bes 
fördert die Berdunftung ded Waſſers. Die größte Trok⸗ 
benheit findet auf den aflatifchen Bebirgen und die größte 
Feuchtigteit in den fumpfigen Wäldern der heißen Zone 
jur Regenzeit Statt. Man befindet fi dort in einem 


warmen Danıpfbade. Bei größerer Waͤrme der Atmos- 


pbäre werden die MafferFünfte Höher ald in der Kaͤlte 

schoben. Die Ausduͤnſtung berubet auf der Berbindung 

deo Märmeltoffs mit dem Waſſer, und das erzeugie 

Product, der Dampf, vermengt ſich innig mit der Luft, 

ohne daß man eine Aufldfung des Waſſers in der Luft 
Algen, Encyclop. d. W. u K. VI. 
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anzunehmen nöthig hätte. Der Waflerdampf der Luft 
veranlaft unftreitig den Negen und alle Hydrometeore. 
Ob aber das Waſſer zuvor, wie de Lüc glaubt, in 
Kuft uͤbergehe, ift —* nicht beſtimmt. Wir werden 
—* mebr bei dem Artilel Regen ſprechen. Der 
afferdampf und Rebel gibt fu manchen Mieteoren, 
ald Nebenfonnen,, Fata Morgana u. a. m. die Haupts 
veranlafung. Das Werkjeug, die Berdunftung zu mefs 
fen, beißt Atmidometer *), 
„. , III. Ausdünstung, der febenden Pflanzen, 
ift jener noch fo dunfle organische chemiſche Naturprocek, 
ein Sauptaft der Vegetation, der nicht nur die 
Ereretion aller überflüfiigen und ſchaͤdlichen Subftans 
jen aus den Pegetabilien, fondern auch die Um—⸗ 
wandlung und Affimilation ihres rohen Nabrungdftoffs 
vermittelt. Blaͤtter und Rinde find die Hauptorgane 
der Pflanzenausdänftung. Die Pflangenblätter gem 
fegen nämlich nah Hales Ingenbouss, Hafa 
fenfraty, Senebier’d, Sauf ures, Darmwins, 
Decandolle’s, Schraderd, Einhoft, Bracon⸗— 
not's u. A. — Bemerkungen, waͤhrend der» 
Nachtzeit oder im Dunkeln die fie umgebende Luft, 
entziehen ihr Sauerftoff, und bilden damit Koblenfäure, 
woren fie meift einen Antheil wieder auöbauden. Am 
Tage dagegen wird von den Wlättern unter Mitwirkung 
deẽ Pichtö, die während der —— gebildete Kohlen⸗ 
ſtoffſaure, wozu von ihnen auch ſowol das die Nacht 
über ausachauchte Foblenfaure Gas, ald au dad ar 
mosphärifcye eingefogen wird, zerfeht, der Kohlenftoff 
nebft einem Antbeil Sauerſtoff affimilirt, und der 
Ruͤckſtand von Sauerftofi nebit ein wenig Stidgas aufs 
geduͤnſtet. Aber au Waſſer dünften die Blätter aus, 
zumal bei ſchoͤnem warmen Wetter, am Tage, wähs 
gend diefer Proceß durd Regen, Eroft und zue Nachts 
peit gehemmt wird. Junge Blätter dünften flärfer aus, 


*) Husdinftungsmas, Atmidemeter, Ytmometer, 
ift das mereorolegifhe Werkjeug, defien man fi jur DBaftimmum 
des im einer gegebenen Seit in der Atmosphäre verdunfteten Wa 
fers bedient. Es dient: 1) um die Verſchiedenbeit der Maffers 
verdunftung am verjhiedenen Orten und ju verfdiedenen Seiten 
anzugeben; 2) um die jährlihe Werdbunftung an cinem Orte ber 
Erie nah Bellen und Finien zu beſtimmen. Das genaucite Ver⸗ 
fahren it: durch das Gewicht zu unterfuchen, wie viel aus ci» 
nen Gefaͤße von reiner gemeflenen Oberflaͤche Maffer verdunftst, 

Hrn. v. Sauffüre’s Methode, den GSewichteverluſt der 
in einen leichten Rahmen gefpannten angefeucpteten Leinwand zu 
beftinmmen,, if_fchr gut, wenn es nur darauf antommt, ju kn 
ben, wie überhaupt die Berdunftung, ob ſchnell oder (anafaiı, 
vor fi acbe; allein die jährlide Menge des auf der Obernähe 
einer gegebenen Gegend verdunfteren Waffers zu beftinmen, if 
hon ſchwerer. Man ftelt gewöhnlich ein weites offenes, mür« 
cifoͤrmiges Blasgefäh auf. en dem Boden beflelben gebt zuerjt 
eitwärts gebogen ein offenes Glasröhrden, dann er a in Die 
Hoͤhe, an Melden cine in Soße, Linien und Sehnrbeile derfelben 

theſlte, mir einem Menise verfchene Scale befeſtigt iſt. Go wie 
as Warker in dem weitern Gefake abrimmt, fäut cd aud in der 
engern Nöhre, und jeigt dafclbft genauer mehbar das verdunftete 
Waffer an, Gewoͤhnlich ſteut man dicſes Inftrumens in ten Share 
ten. Es folte aber in ganz freier Pufr nahe am der Erde mit 
Dammrerde umgeben aufgeitent ſeyn, und bei Regenwetter unter 
Dab im Rreien gebradt werden. — S. Hube über die Aue- 
dinftung, 2 Bande. Peipj. 1790, Datron’s Werſuche über die 
— Gilbert's Annalen. B. 15. ©, 122 u. 160. 
.17. S. M. 
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ald alte. Die Ausduͤn erfolat vorzüglich durch die 
obere Blattfläche, Hört mithin beim flberfimifien derſel⸗ 
ben auf. Krautartige Gewaͤchſe, die überhaupt mehr, 
ald die Bäume ausbünften, erhaliren an einem Tage 
zum heil die Hälfte ihres Gewichts Wafler, das, 
unter Glas: Bloden aufgefangen, wie feine Pflanze 
riecht, und mehr oder weniger jur Faͤulniß hinneigt. — 
Nur bei einwirkendem Sonnenlichte dunften fie eben for 
viel Sauerftofigad aus, als fie fohlenf, Gas abſorbi⸗ 
ren. Im lebbaften Lampenlichte keimende Kreffe färbt 
fih zwar ziemlich grün, aber dies Licht entwidelt aus 
Blättern unter Waſſer fein Gas, oder menig, fauers 
foffarmed Gab, In Gasarten, melde fein fohlenf. 
Gas enthalten, flerben entweder die Pflangen, oder fie 
vegetiren fümmerlich fort, wobei fie entweder gar fein, 
oder fehr wenig Eauerftofigad entbinden; fie fterben 
darin ſchnell, oder verlieren wenigſtens ihre Blätter, 
wenn man Kalfmaller bineinbringt, weldjes die in den 
Blättern befindliche Kohlenfäure einfhludt. — Aber 
aufer Koblenfdure muß das die Blätter berührende 
Bad auch Sauerſtoſſgas enthalten; wenigftend geben 
die Pflanzen in mit „y Koblenfäure gemengtem Stick⸗ 
gad ein, während fie in. mit ebenfoyiel Koblenf. im⸗ 
prägnirter atmospb. Luft gedeihen, weil fle fat ale 
Koblenfäure verſchlucken, und ein faft gleiches Bolum 
Bauerftofigad nebſt wenig Stidgas entwideln. — Eins 
geſchloſſene gemeine Luft wird durch die Pflangen weder 
verbeffert noch verſchlechtert, da ihr weniged kohlenſ. 
Gas bei Tage zwar zu Gauerftofigad, bei Nacht aber 
wieder zu foblenfaurem wird. — In ausgefocdhtem 
Waſſer, und in Wafler mit vorfchlagendem Kali duns 
ften die Blätter beim Kicht fein Gas aus; fie entwideln 
aber eine fauwerftoffreiche Luft in Brunnenwaffer, und 
nod mehr in mit Koblenjäure gefättigtem Waſſer, 
gleichwie in Waffer, das mit wenig Galys oder Sal⸗ 
peterfäure vermifcht ift. — Das Termögen der Blätter, 
die Koblenfäure zu zerlegen, liegt nicht gerade in ihrer 
grünen Farbe, ta auch die rotben Blätter einer Ab» 
art von Atriplex hortensis Sauerſtoffgas entwideln; 
ed liegt nicht in Epidermid und Rippen, fondern im 
Parenchyma der Blätter. Zerftüdte Blätter hauchen noch 
Sauerftofigad aus, aber nicht in Moͤrſer zerftoßene, 
dedorganifirte ; eben fo menig im Dunfeln erwärmte 
zus. — In der Yufnahme von Koblenfäure und 

usfcheidung von Sauerſtoffgas berubt dad Gruͤnwer⸗ 
den der Begetabilien, die Zunahme ihres wer. , Ges 
ſchmacks und Kohlenſtoffs. — Im Gegenfag ded 
Dbigen athmen die Pflanzenblätter bei Ausſchluß 
des Lichts Sauerſtoffgas ein, und fohlenfaured aus, 
beides ſchneller im Sauerſtoſſgas, als in gemeiner 
Ruf. Vom Gauerftoffgad verzehren die Pflanzen 
zur Nachtzeit weniger, ald fie bei Tage erzeugen, 
und umgelehrt verhält es fi mit dem foblenfauren 
Gas, daher Pflanzen, die in foblengefäuerter Luft 
bei Tag und Nacht ftehen, diefe immer mehr verbeffern, 
und eben dadurch felbft fohlenftofihaltiger werden. — 
Mit der Abforption von Sauerſtoffgas, und Ausduͤn⸗ 
fung von Koblenfäure ift dad Verbleichen der Pflamen 
verbunden, ihr zwar geiles und üppiged, aber waͤffti⸗ 
ges Auswachfen, iht Berluft am Geruch und Gefhmad, 


— 446 — 


AUSDÜNSTUNG 


die Abnahme ihrer Brennbarkeit ıc., weil fie durdh be⸗ 
ftändige Lichtentzichung gendthigt find, auch am Tage 
die nächtliche —— — fortzufeßen. Aus dem 
relativen Wleihwerden (Bergeilen) der von der Sonne 
abgefehrten. Gewaͤchsſtheile erklärt fi dad Hinneigen 
der Pflanyen zur Sonne, ihr Lichthunger. — Außer 
den oben genannten ®adarten dünften mande nar 
korifche Pflanzen und Giftgewaͤchſe, 4. B. die giftie 
gen Khusarten, die oſtindiſchen Giftbdume, der Tabad, 
Scierling, Hanf ıc. ſolche Stoffe aus, die, längere 
Beit — lebensgefaͤhrlich werden koͤnnen. — 
Die Pflanzenblüthe erbalirt nicht ganz ſoviel koh— 
lenſautes Gas, als fie Sauerſtoffgas zur Tags⸗ und 
Nachtzeit, zumal im Lichte aufnimmt, Zuͤgleich aber ent⸗ 
widelt fie unter allen Pflangentbeilen das meifte Stide 
gad, fein Zöaffertofga®, aufgenommen die Blüthe 
von Dictamnus albus L., die in flillen, beitern Soms 
mernaͤchten einen entzündlichen Dunft von ſich gibt, 
der bei Annäherung eined brennenden Lichtö in Flamme 
ausbricht, welcher fi um das ganze Gewaͤchs verbreis 
tet. ilberdies hauchen manche Blüthen, wie von Vios 
fen, &uberofen, Hyacinthen, Orangen, Crocus, Hos 
pfen ıc., zumal zur Nachtzeit mehr ‘oder weniger bes 

ubende Gerüche aus, die vorzüglich geſchloſſene At⸗ 
mosphaͤren ganz irrefpirabel maden, (vergl. unten 
Blätter ar 

Unreife Fruͤchte noh am Baume, oder Stocke 
—— ſich in ihren Tag» und Nachtfuuctionen wie die 
Blätter, aber, abgepflädt, dünften fie bei Nacht mehr Koh⸗ 
lenſaͤure aus, al& fie den Tag über gerfegen, f. übrigens 
Ausdünstungsstoff, vegetabilifcher *). (Th. Schreger.) 

IV, Ausdünſtung des menfhliden Kdr 

er ed a) Phyfiologie Ausduͤn⸗ 

ung ift der Proceh der Haut und der Schleimhaut 
der Lunge, wodurch von Blute verfchiedene Klüffigfeiten 
durch beide Organe ausgefloßen werden. Hienach jers 
fällt die Auddünftung in Haut» und Sun — 
Man unterſcheidet wieder, namentlich für die Hautaus⸗ 
dänftung, die unmerkliche oder merflihe Aus⸗ 
dänftung oder den Schweiß. Die erfte ift die Aus⸗ 
fonderung dunftförmiger Blüffigfeiten, die legte 
werden Hlüffigfeiten im tropfbarflüfiigen Zuftande aus» 
geworfen. Indeffen verfteht man im Allgemeinen nur 
die unmerflihe Ausdünftung, wenn von Aus⸗ 
dünftung die Rede iſt. 

In der Lehre von der Ausdänftung ift zu unterfus 
Gen: 1) die Richtigkeit ihrer Annahme; 2) die Beſchaf⸗ 
fendeit der ausgedünfteten Subftanjen oder der Aus⸗ 
dünftungsmaterie; 3) die Quelle derfelben; 4) die 


*) (Bergl, Hales Statit der ** Halle 1748. 4. — 
In —W verm. Schriften. 1. ©. 243, Il. ©. 281. ter 
1. Ausg. — Ch, v. Sauffure i. Scherers a, Journ. d. Ch. 
IX. ©. 644 ıc., in ®Gchlen’s n. a. Journ. d. & x. IV. 
©. 659 x. uw. 1. Gilberr’s Annal. d. Phof. KIV. ©. 48 x. 
Woodhoufe bei Gilbert a. a. O. — ecandolle ba 
Scherer VI. ©, 261 x., uw. b. Silbert S. 368 ıc. — 
Schrader bei Behlen I. 8.523. — Einbof, eben. 
m. ©. 600 x. — Braconnot, ebendaf. IX. S. 10 x. — 
v. Crell, ebendaf. ©. 156 x. m. I. Shmeigger’s n. Journ, 
dv. 8. x, 1. 6,28 ic.) ä 
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Menge derfelben; 5) dad Werbältniß, worin die Aus⸗ 
dünftung zu andern Functionen fteht, s 
: 4) Daß wirfli ausgedünftet wird, ergibt ſich aus 
mehren Thatſachen. In falter Luft, und auch bei nicht 
niedriger Temperatur, in verdichteter Luft, ſteigt fowol 
von der Oberfläche ded ganzen Körperö, ald aus den 
ungen dur Mund und Nafe ein Dampf auf, weil wer 
gen Mangels an Wärme die 2, Yo nicht in der 
Luft aufgelöft bleiben; ein in die Nähe des Körpers ge⸗ 
bradyted Glas läuft aus demfelben Grunde an; aus 
demfelben Grunde ift der Umriß des Schattens eined 
Thietes an einer heilen Wand nicht glei, feit, fon» 
dern wellenförmig und etwas unbeflimmt; bie von der 
Haut abgebenden Schuͤppchen rauchen bisweilen febr 
deutlich; aus einem, unter Quedfilber befindlichen Theile 
des Störpers fteigen waͤſſerige Mlüffigfeit und" Luftblafen 
empor, die man auch an der innern Flaͤche eines lufts 
dichten gläfernen oder wachstaffetnen Yirmeld auffangen 
Tann, Auch der fpecififche Geruch der verfchiedenen al 
re und Individuen derfelben Art beweift diefe Erfcheis 
nung. #erner die Gewichtsabnahme, welche während 
einer gewiflen Beit, ungeachtet feine andre Eperetionen 
von Koth, Harn, Nrafenfäleimic. Stattfinden, erfolgen, 
Bu diefem Behuf bat man auf verfchiedene Weile —* 
rimentitt. Sanctorius, der zuerſt und Jahre lang 

enauere Unterſuchungen hieruͤber anſiellte, wog ſich im 
Anfange eines gewiſſen Zeitraumes, eben fo die Spei⸗ 
ſen, welche er in demſelben genoß, und alle ſichtbare 
Aus leerungen. Der Unterſchied, welcher ſich am Ende 
dieſer Zeit, nach Abzug der Letzten, zwiſchen dem Ges 
wichte des Körperdö, und dem, welches er vermoͤge der 
genoffenen Dinge hätte haben mäflen, fand, gab noths 
wendig die Dienge der Musdünftung an. Diefe Methode 
iſt infefern nicht gang zweckmaͤßig, ald dadurd) nur die 
Menge der Ausdünftung im Ganıen, nicht aber der 
Haut » und Lungenausdünftung gegeben wird; daher 
wählten fpäter Lavoifier, Seguin, Abernethy 
und Eruiffhanf eine andere, um bie Eraebnife beis 
der Bunctionen abgefondert zu erhalten. Das Weſent⸗ 
lichſte derfelben ift, daß entweder ein Theil des Körs 
perö, oder der ganze Adrper in eine luftdichte Hülle 
gebracht werden. Unter erfler Bedingung wird die in 
einer gewifien Zeit abgefonderte und gefammelte Feuch⸗ 
tigkeit gewogen, berechnet, wie ſich die Oberflädye des 
dem Verſuche auögefegt gewefenen Theiles 2 der des 
ganyen Körpers verhält, und dadurdh die Summe der 

usdünftung der ganıen Haut in einer gegebenen Beit 
erhalten, Unter der legten Bedingung wird der ganze 
Körper in eine wachstaffetne Hülle, weldhe eng um den 
Mund befefigt wird, geftedt, fo daß Alles, was durch 
die Haut audgedünftet wird, ſich in derfelben fammeln 
muß. Wägt man nun den Körper am Anfange und 
Ende einer gegebnen Zeit, fo erhält man offenbar die 
Summe der Zungenausdünftung in derfelben, indem 
nur ihr Product verloren ging. Hierauf wird derfelbe 
Berfuh genau unter denfelden Bedingungen, doch obne 
die Hülen wiederholt, und durd den, am Ende berfela 
ben Zeit erhaltenen Gewichtöverluft das Product der 
ganzen Ausduͤnſtung erhalten. Zieht man nun von dies 
fem den Berluft beim erften Verſuche ab, fo hat man 
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dünftung verloren gegangnen Fluͤſſigkeit. . 
2) Beiheffendeit der Ausdänitungsmaterie. Die 
Belchaffenheit der Ausdünftungdmaterie variirt ſowol 
nach dem Organe, ald nad dem Gohäfionsgrade, in 
welchem fie ſich befindet. — Die Ausdünftungsmaterie der 
Lunge ift, wie fi aus der Gefchichte ded Arhmend ergibt, 
Waſſer und Koblenfdure, wozu man noch etwas Schleim 
aus dem Luftorgan fegen muß. Auch die Ausduͤnſtungs⸗ 
materie der Haut befteht vorzöglid und wefentlich aus 
Waſſer ımd Kohlenfäure, wovon das erfte den bedeutendften 
Antheil bildet. Daß wirllich Koblenfäure durd die Haut 
ausgeftoßen wird, ergibt ſich aus Berfudden, wo Luft in 
Flaſchen, welche man an verfchiedne Stellen ded Koͤr⸗ 
pers anbradhte, in verſchloſſenen Behältern, welde man 
um einzelne @lieder legte, Lohlenfäurehaltig wurde; da⸗ 
gegen wird fein Stieftof audgeftoßen oder eingefogen, 
ußerdem erzeugt die Haut eine dlige Subſtanz, die 
fi befonders auf der innern Fläche lange „gelagnte 
wollner Kleidungsjtäde anhaͤuft, mit weißer Farbe brennt 
und einen fohligen Rüditand (dt. Die Ausdänftungds 
materie iſt fauer, indem ng ra an der Haut für 
gleich geröthet wird. Sie ift übrigens nicht an allen 
Stellen ded Koͤrpers genau von derfelben Befchaffenheit. 
Died beweift ſchon der eigenthümliche Geruch derfelben 
an verſchiednen Gegenden‘, außerdem aber noch die 
vergleichende Analyſe, fofern Joͤrine beitändig, auch 
unter den verfchiedenften dufern Bedingungen, in der 
unter der Achſelhoͤhe geſammelten Luft etwas mehr 
Koblenfäure ald in der am Unterleibe aufgefangnen fand, 
Eben fo ift auch die Ausdänftungsmaterie in verſchied⸗ 
nen Thieren und Individuen derfelben Art, außerordent⸗ 
lid) verfchieden und der eigenthämliche Geruch einer je» 
den Art darin begründet. Unter gewiſſen — 
namentlich zur Brunftzeit, aͤndert ſich der Gerüch ders 
ſelben oft ſeht bedeutend ab. 

Der Schweiß beſteht aus einer reichlichen Menge 
Waſſer, nah Thenard aus ſalzſaurem Natron, einer 
fehr geringen Menge phosphorfauren Kalf und Eifen« 
oryd, einer faum mertlichen Menge thierifcher, der Gal⸗ 
lerte am meiften ähnlichen Subſtanz, und freier Eſſig⸗ 
fäure, Diefe aber entfteht, nah Berzelius, erft 
durd) die Art der Analyfe aus der Drilgldure, welche 
nad) ihm die freie Shure im Schweiß und der Hauts 
ausdünftungsmaterie überhaupt ift. Früher hatte Bers 
tbollee, jedoch willtuͤrlich, dieſe freie Säure für 
Phospborfäure gehalten. Diefe findet fi indeſſen 
nah Jordan, im Schweiß von Gictfranfen. Bei 
der Gelbfucht enthält er bisweilen wirtlih Galle 8). 

3) Die Quelle der Auddänftungsmaterie ift vor⸗ 
zuͤglich das Sanrgefäßf ftem an der dußern Oberfläche 
der Haute und Lungenfchleimbaut, außerdem Drüfen, 
welche in der Luftroͤhre ald Schleimdrüfen, an der Haut 
ald Talgdräfen vorzügli an ie —— B. 
der Nafe, ſeht ſtark entwickelt ſind (ſ. Haut, Haare 
und Federn. j 

4) Die Menge der Ausduͤnſtung ift ſowol in dem⸗ 
felben Organismus, ald in den verfchiednen Organis⸗ 





*) Orfila ehimie medie, T. IL p. 331. 
) Orfila | p · 
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men auferordentlich vielen Verſchiedenheiten untermors 
fen. Reim Menſchen beträgt im. Durchſchnitt der durch 
fie verurfachte Gewichtöverluft in einer Minute ungefähr 
18 Gran, mworon 11 auf die Haut, 7 auf die Lungen 
kommen. Died aber ift nicht die vollftändige Angabe 
der Menge ter wirtlid durch die Ausdünftung a: öges 
ftofenen Materie, fofern die durch die Lungen entweis 
chende Schlenfäure durch den beim Athmen an das Blut 
tretenden Sauerſtoff zwar nicht ganz, aber doch unge⸗ 

br zur Hälfte dem Gewicht nach erſetzt wird, indem 
eim Athmen befländig dem Volum nad) eine ungefähr 
gleiche Menge Kchlenfäure an die Stelle des verſchwin⸗ 
denden. Eauerfiofies tritt und das. fpecififhe Gewicht 
von diefem zu dem der erften wie. 1,1036: 1,5196 if, 

Indefien würde nach Seg u in's Verfuchen hiernach 
der Verluſt durch die unmerkliche Ausduͤnſtung überhaupt 
in 24 Etunden im Durchſchnitt 44 Pfund betragen, 
mworon nad) der obigen Angabe 1 Pfund 8 Unzen auf 
die Zungenausdänftung, 2- Pfund 10 Unzen auf die 
——— zu rechnen ſeyn würden. Betraͤchtlicher 
ift Aberneihy's Berechnung für die Hautausdünftung, 
der nach Verſuchen, wo er die Hand in einem Glatbes 
kälter krochte, in ſechs Stunden 3 Drachmen, alfo in 
einer Stunde 30 Gran Ausdünftungsfeudtigkeit ſam⸗ 
melte, indem er die Oberfläche der Hand als „'; der 
ganzen Haut anfohe, diefelbe in 24 Stunden auf 3Pf, 
1 Unje 4 Dr. angibt, und noch anfehnlider ift die von 
Cruitſhank, der gleichfalls die Ausdänftungefeicd- 
tigleit der Haut auffing, in einer Stunde gleihfals 30 
Gran erhielt, aber blos die Menge der Hautausdünftung 
in 24 Etunden auf 7 Pfund Glinzen berechnete, weil er die 
Hand nur ald „u der Oberfläce der ganzen Haut anſahe. 
Died Verhältniß ift aber offenbar vicl zu gering, und 
die Angabe der ganıen Ausdünftung daher zu grof. 
Hiezu lommt noch, daß gerade die Hand einer der am 
ftärtften ausdünftenden Theile ift. 

Ber den Batrahiern, vielleicht bei allen Thies 
ren mit weichen, flarf ausbaudhenten, feudten, daber 
fſchleimhautaͤhnlichen —— wird außerordentlich 
ſiart auẽgeduͤnſtet. Mn der Luft verlieren fie deber in 
kurzer Zeit auferordentli an Gericht, in 12 Stunden 
bei warmer Sonne bid auf ein Biertbeil des Ganıcn, 
magern daber ſeht ſchnell ab, und trodnen zu Mumien 
ein, wenn fie ſich gleich beitändig bewegen und erſt fters 
bin, wenn fie alle Feuchtigkeit verloren haben. Hiers 
auf gründet fich die, auf den erften Anblit befremdende 
Erfcheinung, daß Batrachier in einer, nur einer gerin⸗ 
ga Menge von Luft durchgaͤngigen Subftanz, wie Sand, 

bon, weit länger ald an der Luft leben, - 

5) Dad Verhaͤltniß, worin die Ausduͤnſtung zu 
andern Functionen fteht, beftimmt zunaͤchſt die Verfchies 
denheit der Staͤrle derfelben unter gewiſſen Bedingungen. 

Die nächte Beziehung finder swifchen ihre und der 
Verdauung Statt. Während des Eſſens und unmittels 
bar nadbır wird am wenigften aukgeduͤnſtetz dagegen 
ift bei fortſchreitender Verdauung die Yusdünftung im 
Allgemeinen cm ftärfften, und diefe wird daher ganz 
befonderd durch Stoͤrung der Verdauung vermindert: 
Verſchiedenheiten, welche ſich unftreitig daraus ertlären, 
daß unter erfler Bedingung die Abfonderungs:kätig:cik 
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von der Haut und Lunge vorzbalih auf den Magen 
und Darmfanal gewandt ift, unter legter die neuaufges 
nommenen Nabrungsfubflangen, fofern dur fie die 
Blutmenge vermehrt wird, ein regered Bilden. überhaupt 
veranlaffen und die Ausdünftung jest befonderd verftärft 
werden muß, da mehr Waͤrme an der Oberfläche des 
Koͤrpers erzergt wird, welde die Auföfung des Waſ⸗ 
ferd begünfiigt. Die Menge der feften Speiſen hat feis 
nen bedeutenden Einfluß, mol aber wird die Ausdüns 
ftung durch eingenonmene, befonderd warme Flüffigfeis 
ten verftärtt. Mit den Ereretionen fefter und flüffiger 
Subſtanzen ſteht die Ausdünftung infofern in einer ans 
tagoniftifchen Beziehung, ald Abnahme ter Koths und 
Harnausfonderung die Husdünftung verftärft, und ums 
— Ale ſtimmen inſoſern auf ſehr merkwuͤrdige 
zeiſe zufämmen, als, unabhängig von der Menge ges 
noflener —— und der Beſchaffenheit der Alte 
moöphäre, der Körper eined gefunden, nicht wachſenden 
Menſchen im Durchſchnitt binnen 24 Stunden nad) Eins 
nahme einer Mahlzeit auf dad Gewicht jurüdfehrt, wel« 
ches er vor dem Genuß derfelben hatte *). (Meckel.) 
b) Pathologie. Sind die Functionen ded Hauts 
foftemö ein intereffanter Gegenſtand für den Phnfiolos 
—— fo erſcheinen fie dagegen der Forſchung des Vathos 
ögen und Therapeutifers von der hoͤchſten Wichtigkeit. 
She Zufammenbeng mit denen afler übrigen Eyfteme 
einzeln, oder in Verbindung gedacht, ift fo innig, die 
Wechſelwirkung mit ihnen fo noıbwendig nad den uns 
veränderlichen Gefegen des Organikmus berechnet, daß 
von iprem normalen Standpuntte Gefundheit abhängen, 
Störung — Krankheit herbeifuͤhren muß. 
Schon im gewöhnlichen Leben dringt ſich dem nicht 
gan, Hnaufmerlfamen die Erfahrung auf, daß zwiſchen 
mehren, felbft entfernten Yunften der dufern und ins 
nern Haut, zwifchen verſchiedenen Eingeweiden und Ors 
ganen eine auffallende Polarirät, ein beftimmter Anta= 
gonismus beitche, vermöne welchen die Thaͤtigkeit des 
einen auffallend ethoͤhet wird, wenn ſich die des andern 
mindert, So ficht er, daß geminderter Ausduͤnſtung 
gleich rermehrter Sarnabgang, oder Durchfall folgt; 
anbaftender Ehmeif, Hartleibigkeit, fparfamen Urin 
berbeifiihrt; umaelchrt, daß kaltes Waſſer, oder arfrors 
nes felbit im bärteften Winter in der Minute des Ge⸗ 
nufles geiinden und ftiriern Schweis versriacht, wenn 
der Körper binreihen) erwärmt und im Bette bededt 
ift, wie oft wird er nicht die Erfahrung gemacht haben, 
dag Durchnaͤſſung der Rüfe den Schnopfen, oder — 
obgleich ſeltner — ein andres Rheuma, einen Fl. f, der 
Augen, Ohren, der Luftroͤhre (nur diefe müßten Fluͤſſe, 
Rheumatiimen, genennt werden; durch Erfältung fchmers 
gende und entzündete Muskeln, eder Gelenle aber 





*) 8, Sanetorii de statica medicina aphorismi. Venet. 1614. 
12. Bleifach aufgelegt und commentirt, J. Keil medicina statica 
Britaniiica. Land. 1718. 8. JS. de Gorter de rerspiralione in- 
sensibili. L. B. 1724, — W. Eruitfbant über die unmerflis 
he Ausduͤnſtung. A. d. Engl. ven Migastie. Teipzig 1799.83. 
Abernethy surgienl and physiologie«l Essays. Ess. 2. PYanoie 
fier und Ecgwim uber die Musdinfiung. Aus den Ann. da 
Cbimie T. 50; ia Medet’s Archtonf. die Fhnfiel. Bd. 3. €. 
3. Über die Kedlerjauteblldung dur tie Haut. Ebtf. S. 608, 
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Rheumatalgien) erregt, ohne daß der übrige Theil der 
Haut Theil an ihr nahm. j , 
So parador ed auch auf den erften Blick ſcheinen 
mag, wenn neuere 5 die Anſicht aufſtellen: 
dad Ganze ded Hautgebildes umfaſſe nicht allein die 
äufiere Haut und innere Belleidung ded Darmtanale, 
fondern auch die Luftroͤhre mir den Lungen, die ts 
ſchlechisorgane, das ganze Scceretionöfgftem des Damız 
fanald mit den Harnwegen und made mit ihnen cin 
gabe Ganzed aus; fo Fonfequent und ſpezids fcheint 


ch dem finnigen Therapeutifer diefe phyſiologiſche Bor⸗ 


ftelung zu kon, da man durch fie eigentlich erft im 
Stande ift, über jenen beftehenden Antagonismus und 
die auffallende Polarität eine verftändige Rechenſchaft 
abzulegen, die man fonft, befriedigend zu erflären, uns 
vermögend feyn würde, wenn man eine ununterbrodyene 
Kontinuitdt diefer Höhlen und Eingeweide mit dem 
Hautgebilde nicht einräumen wollte. Die Pathologie, 
fagt Reil, fann nicht rationell werden, wenn fie nit 
phyſiologiſch behandelt wird. 

Eben diefe Borftellung, die im Grunde doch auf 
anatomifche Unterſuchungen bafirt ift, muß ibm bei der 
Erflärung über die Pathogenefe der Krankheiten, die 
eine unmittelbare, oder mittelbare Folge des geftdrs 
ten Hautprocefied find, ven großer Nichtigkeit ſeyn 
und ihm oft zum leitenden Prinzipe dienen. Die Hrz 
fachen  diefer Eidrung, oder Unterdrüfung find nicht 
einerlei und ſich nicht immer gleih. Am aufjallenditen 
ericheinen fie, wenn nad) heftiger Bewegung des Koͤr⸗ 
perö, oder indem er einer hoben Temperatur ausgeſetzt 
war, er plöglich zu einer viel geringern übergeht, viel⸗ 
keiht noch gar in ihr entkleidet, oder ziehender Luft 
bloßgeftellt wird. Hier kann dad Leben auf der Stelle 
efährdet, oder Hemiplegie die Folge feun, die, wie der 
&r. aus Erfahrungen weiß, unbeilbar ift, felbft wenn 
der Kranfe im jugendlichen Alter ſteht. Im dieſen Räls 
fen erfolgt der od, indem die Thierfchladfe im Abfckeis 
dungsimomente an der Peripherie zuruͤckgehalten, wieder 
in den Hautgebilden aufgenommen und mit großer 
Schnelligkeit auf dad Zentralotgan der Senfibilität, das 
Gehirn, geworfen, deſſen Verrichtung nun auf der Stelle 
entweder total, oder partiell gelähmt wird. Wie uns 
laublich groß auch font die Unachtfamkeit der Wiens 
Ken auf den Punft der Ausduͤnſtung fern mag, fo 
find doch diefe Fälle die felinern, weil man ſich da 
noch che der Gefahr erinnert, deren au oft gedacht 
wird. Oft ift es fon hinreichend um bedeutende Zrds 
rung dieſes Gefchäfts zu veranlafen, wenn der flarfs 
dünftende oder ſchwitzende Körper mach heftiger Bewer 
gung in niedrer Temperatur längere Zeit in Rube bleibt. 
Dann muß der tropfbar auf der Haut lagernde Aus⸗ 
dünftungöftoff diefer cine große Menge Wärmeftoff ent⸗ 
ziehen, um in Gaögeftalt zu entweidyen; da deiien nun 
in der Ruhe weit weniger entwidelt wird, als vorher; 
fo wird dadurch fhen das nörhige Gleichgewicht acitört. 
Allein die jeden Moment fortfchreiten follende Aubſchei— 
dung der Thierchlade in den Gebilden der Haut wir) 
überdies dodurd mächtig behindert; denn fie finder nun 
nicht binreichenden Wärmeftoff, um ſich zum Dunfte 
su cerpandiren, muß alſo in den organiſchen Birtel, in 
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den fie durchaus nicht mehr taugt, wieder aufgenom⸗ 
men werden und veranlaft nun Polarirät und Antas 
gonismus in entfernten Punkten des Hautſyſtems (in 
oben angegebener Ausdehnung) erregend, daß auch bier 
Störung der Normalverrihtungen erfcheint, - indem 
J. B. ein abfonderndes Organ, Nieren, Leber, Darm⸗ 
tanak ıc. vifariirend auftreten muf. Drittens leidet das 
Sautgeihäft, wenn der Körper, in jehr geringer Tem⸗ 
peratur lebend, zwar mäßig, aber nicht fo binreichend 
berveat wird, daß die Abſcheidung des MWärmeitofis 
den Verlufte deffelben proportional ıft. Die Luft näme 
lich, der kaͤlteſte Körper, den wir fennen, fann nur 
die Märme befisen, die fie andern dur Berührung 
entzieht; aud diefem Grunde ift Sualuft und oft auch 
Sturmwind fo gachtheilig. Die Luftwellen welche am 
Abierförper vorüberzieben, folgen fi mit reifender 
Schntlligteit und jede entiicht ihm ihren Theil Waͤr—⸗ 
meſtoff, indem fie fich mit feiner Temperatur ind Gleiche 
gewicht zu feßen firebt. ber auch in einer Tempeta— 
tur, die nur einige Grade unter der ſteht, welde fie 
nad) tem Naturgefege haben fol, ift verderbliche Stör 
zung des Dunftgefchäftes möglih und erfolgt, wie wir 
fehen werden, nur zu haufig, wenn fich der Körper in 
ihre anhaltend, eft wiederholt im Auftande der Ruhe, 
oder doch nur bei ganz unbedeutender Musfelbernegung 
befindet. Viertens, es folgt Störung und theilweife oder 
völlige Unterdrückung der Hautfunction, wenn die Haut 
entweder jelbft, oder die fie bedeckenden Kleidungditüce 
von waͤßrigen Feuchtigfeiten benest werden. In diefem 
Falle entitebt fie durdy die innige ch em i ſche Verwandt⸗ 
ſchaft, melde dad Mailer zum Wärmeftoff bat, um 
mit ihm Waſſergas zu bilden und su entweichen. Dies 
fen Waͤtmeſtoff entreiit das Waſſer immer dem naͤch—⸗ 
ften Körper, welches bier die Haut ift und nun erfolgt 
der vorher ſchon bezeichnete Buftand des abnormen Vers 
haͤltniſſes des Waͤrmeſtoffs, dur deſſen Mangel die 
ununterbrochene Abſcheidung der Thierſchlacke nicht vers 
flüchtigt und auẽgefuͤhrt werden kann. Auch recht feuchte 
Luft und mehr noch Nedel können dieſen Zuſtand vers 
anlafien, wenn fie su Waſſer verdichter die Kleider 
durchdringen, um aufs neue wieder durch ten warmem 
Körper zu Dunfte geftalter zu werden, Schnell ziehende 
Luft, mit Reuchtigteit geſowaͤngert, muß daher dops 
pelt ſcaͤdlich wirten, Kalter Trunf bei erhistem Ars 
per bringt aͤhnliche —— aus gleichen Gruͤnden. 
Aus ven füuͤrchterlichen Wirkungen ploͤblich unſtr⸗ 
drüdıer Hautduͤntung und Schweißes, die Tod und 
Kabmung, wie es zuweilen in der Erfahrung gegeben 
ift, auf der Stelle veranlaſſen, därfen wir mis Eicher» 
beit folgern: daß die, zurücgehaltene und auf wichtige 
Organe geworfene Thierfchlade eminent giftige Eis 
genf@ alten bat. Kine einzige Thatſache fchon vers 
ürgt diefe Behauptung hinreichend, Während eineö 
großen Malal's (Diefie), welches zu Hurdwar in Oſt⸗ 
indien gehalten wurde, entſtand, durd einen plöglichen 
falten Windſtoß (im April), eine fo fürchterlidhe Cho— 
kera, indem der Wind dem Laufe des Ganges (Fluſſcé) 
folgte, daß in vier Tagen 20,000 Menſchen fiarden, 
Hat ie die Veit in ihren fürdterlichften Verhterungen 
fo vielsT'pfer in fo kurzem Zeitraume Gingesafjt?L Que 
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alger emiment, indeffen immer nodh afut sig, aber 
unendlich Öfterer, erfcheint fie dann, wenn fie in ihren 
Wirtungen old Entzündung, Fieber und Schmerz ſich 
barfiellt, deren Fo oft dad gamse Leben begleiten. 
In vielen — unglaublig vielen — Fällen ermeift fie ih 
endlich ald ein ſchleichendes Gift — obgleich bei weitem 
nicht fo langfam ſchleichend, ald Voltaire's Kaffee — 
wenn ndmlid der Fall eintritt, daf der Körper in eis 
ner etwas zu —— Temperatur, ohne Bewegung 
und anhaltend lebt. Die Urſachen dieſer Giftigleit ſchei⸗ 
nen von zwei Umſtaͤnden abzuhaͤngen? einmal von der 
Uberfuͤlung ded Raums, den wir und zwiſchen der dufs 
fern und innern Fläche ded geſamten Hautſyſtems den» 
fen müffen, wodurch verringerte Eapacität entiteben muß, 
von der geftdrten Harmonie wiſchen Einnahme umd 
Ausgabe, indem die organiſche Maſſe an dem einen Ende 
des Hautfoftemd nicht mehr abgelöft und fortgeſchaft, 
mährend file am andern ſtets neu gebildet und angefegt 
wird; mit einem Worte von der geftörten Metamor⸗ 
phofe, auf der der ganıe Lebensproceß beruht, oder vicls 
mehr, die mit ibm Eines und Daſſelbe ift, und dann 
von der hemifchen Eompofltion, welche die Ahierfchlade 
in ihrer zulegt eingegangenen Verbindung darftellt, und 
die, obgleich noch furz vorher homogene organifhe Mar 
terie im ftarren oder flüffigen Buftande, nun einen fo 
heterogenen Charakter angenommen bat, daß die fenfible 
Fafer davon entweder auf der Stelle durch Überreigung 
elätimt, oder im gelindern Falle und bie irritable 
Rare werden, daß unmäßige Thätigfeit, Entyändung, 
Berftdrung durch Eiterung, Schmerz und theilweife La 
nung folgen müffen; womit nur zu oft oflgemeine Sti 
zung aller Organe, vermoͤge der Wechſelwir⸗ 
tung verbunden iſt. R 
Dem fey num, wie ihm wolle; ber Bf. weit ents 
fernt feine tBeoretifigen Anſichten, die er aud einer (ans 
gen und forgfältigen Beobachtung abftrabirt hat, irgend 
Jemand aufsudringen, darf inderfen in praftiicher Hin⸗ 
fit auf eben diefe Beobachtung and eine nit gewoͤhn⸗ 
liche Erfahrung senit behaupten und ald ein unums 
ſtoͤßliches Ariom au ellen: „bei weiten die Meiften als 
fer Kranfheiten entfteben direct oder indirect von geſtoͤr⸗ 
ter Hautausdänftung , die anftedenden ausgenommen.“ 
Es ift immer mertwürdig, daß diefe Behauptung von 
gewiß unendlicher Wichtigfeit, wenn fie zuverläffig feyn 
follte, zum erften Male im vierten Luſtrum deö aufges 
Härten, naturphiloſophiſchen Jahrhunderts Öffentlich im 
Drude erfcheint; da man doch meinen ſollte: fie müffe 
fi gar bald dem Blide der Ärzte aufgedrungen haben, 
fobald wenigftend, ald die Erforſchung der Dathogenefe 
ein Gegenftand ibrer ernflliden Beobachtung wurde. 
Die Ärzte neuer Seit haben zwar den Einfluß — und 
wer möchte dad Gegentheil behaupten! — welden die 
Etdrung ded Hautgeiihd 8 auf die Erzeugung der Krank⸗ 
beiten äußert, nicht überfeben; allein ebaten bei weis 
tem nicht den Werth darauf gelegt, fie ‚haben die Hohe 
. Wichtigteit nicht beraußgehoben „ welche diefe große, 
allgemeinfte Kranlheitsurſache verdient und für das Wohl 
der Menschen dringend heiſcht. Die Hirzte von geringen 
oder mittelmäßigen Keniniſſen geben meiſt gedantenlos 
daran vorüber; den Gelehrten ſcheint die Gemeinheit, 
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die flete Wiederholung einer und derfelben Sache zuwi⸗ 
der zu feon und fie wenden den hoben Flug ihred Gei« 
ſtes lieber zur Spefulation fublimer, noch nicht erforfche 
ter Gegenflände, die die Bewunderung der Zeitgenofien 
erregt, und verſchmaͤhen es, fi mit alltäglichen, ewig 
wiederfehrenden Dingen zu befaffen. Mean verftehe den 
Bf. bier nicht unreht, man wähne ihn nicht unems 
pfindlich sa die Berdienfte genialer Männer, undanfs 
bar gegen ihre fcharffinnigen Unterfuhungen; nein! er 
erfennt mit dem innigften Danfe all dab Große, Gute, 
ZTrefliche, was fle durch die Fotſchung ihres tiefen und 
durchdringenden Berftandes geleiftet, weldye Klarheit fie 
ba verbreitet, wo fonft nur Finfternif herrſchte, wels 
che lichtvolle Konfequenz in ihren Erflärungen erſcheint, 
wo einft Abjurdität und Inkonfequenz die Dämmerung 
in Dunfeldeit wandelte; er hält mit einem Worte den 
gelehrten , fharfiinnigen Arzt, der wahrer Naturforfcher 
iſt, für den Mügften Mann, bei dem die andern geichr⸗ 
ten Stände in der Regel zur Schule geben fönnenz 
aber laͤugnen fann er doch auch nicht, daß die große 
Kunf zuweilen einen Paulus ſchafft, der — ſo Mans 
her bat fich ſelbſt eine foldde Menge Subtilitäten über 
feine Grenzen eingeſchwaͤrzt — wenn man fagt: Subti⸗ 
litäten, fo verfteht ınan mit Kotzebue's Kofadenpettman 
zu ceden, fo viel fublime Bäume darunter — dafi der 
dicke Forſt endlich ganz dem Blick entſchwindet. Daher 
geſchieht es, daß in unfeen Syſtemen, die Schwaͤmmen 
* su Tage kommen, der hauptſaͤchlichſten, allgemeins 
en Urſache aber Krankheiten nur fo gelegentlich erwähnt 
wird: flatt daf fie an der Spige Reben, alle llbrigen 
in der Kegel ihr untergeordnet ſeyn follten. Nach fünf 
und dreißigiährigee Beobachtung, der Krankheiten der 
Menfchen in allen Ständen und in vielleicht allen Bers 
bältnifien des Lebens darf der Verf. ohne den Vorwurf 
der Übertreibung zu befürchten, behaupten: „von zwan⸗ 
sig Krankheiten find neungehn die unmittelbare, oder 
mittelbare Folge der Erkältung.“ Rur ein Bmansigtheil 
darf auf die Rechnung aller übrigen Urſachen, fo arof 
auch ihr Heer feyn mag, gefchrieben werden; denn Alle 
—— find von ungleich geringerer Fre⸗ 
Die Urfachen diefer ungeheuern Frequenz der Erfäls 
tungd «Krankheiten liegen offenbar —* Ih dem uns 
günftigen Klima ,- welded den größten Theil von Eus 
ropa, namentlich Teutſchland beberrfcht (ein franydfie 
ſcher Wigbold, einft Gefandter an einem teutſchen Hofe, 
hatte, doch nicht gang Unrecht, wenn er fagte: dans 
votre clıere Allemagne il-y-a huit mois d’hiver 
et quatre mois du mauvais tems — wenigſtens has 
ben die lesten 25 Jahre und vorzüglich die, feit dem 
Kometenjabre, verfloffenen, manchen Beleg dazu gelie⸗ 
fert —); dann aber noch vorzüglich in der leiten 
phyſiſchen Erziehung, die die plumpefte Unadhtiamfeit 
gegen die Einfläffe der Luft auf die Haut gebiert und 
dem Knaben das verderbliche Borurtheil einimpft: „man 
möfle ſich nicht verzärteln; muͤſſe ſich abhärten; auch 
ſchon krank, durch Erkaͤltung, ſich doch jedem Retter 
ausſetzenz Boͤſes mit Boͤſem vertreiben; ein Heiner 
Rauch dürfe nicht beißen ıc.* Enpli dürfen wir die 
ſchlechte Bauart unfrer Häufer, den ngel an Dice 
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tigfeit der Wohnzimmer, die unverftändigen Waͤrmean⸗ 
falten, die oft ungulänglide Bekleidung/ befonderd des 
weiblichen Geſchlechts betrachten, um und nicht mehr 
über die Frequenz der Erfältungsfrantheiten zu wundern, 
Es iſt eine-in vielen Ländern beftdtigte Erfahrung: 
„von allen Gebornen ftirbt die Hälfte, che fie daß dritte 
Zahr vollendet hat,“ - Woher denn diefe ungeheure Mors 
talität, wenn die angegebene Behauptung falfch wäre? 
welche andere Urſachen möchten ed denn ſeyn, die in 
diefem zarten Alter den Tod fo oft im Gefolge haben 
könnten? — Leidenfdhaften? — find diefer Lebensſtufe 
fremd, erbliche Rebler, oder Diätfebler ıc. der fäugenden 
Mutter? — Die Mehrzahl der Väter und der Mütter, 
Bauern und Bäuerinnen find in der Regel die Bene 
ften Menſchen; Diätfehler bei einfacher Koft hoͤchſt ſel⸗ 
ten, Xeidenfchaften bei diefen Naturmenſchen nicht haͤu⸗ 
fig; vor Uberfuͤtterung fügt der Mangel an Ledereien 
auf dem Lande und die natürliche Abneigung: ferner zu 
fien, wenn die Eßluſt befriedigt iſtz ſchwerer Zahn⸗ 
autbruh ? — nun ja! laffet uns billiger feyn, ald An» 
dere, die die dentitio difficilis geradehin abläugnen; 
felten aber, fehr felten wird fie bid jur Vernichtung 
ded Kindes fleigen. Noch einige andere zufällige Urſa⸗ 
2. machen dem kindlichen Leben dann und wann ein 

de; diefe Alle aber im Conflikte mit den anftedenden 
Krankheiten, den Kinderblattern, Maſern ıc. nehmen noch 
nicht die Hälfte der Hefatomben bin, die bid zum drits 
ten Jahre dem Hades verfallen. Ein guted Drittel als 
fo aller Gebornen ftirbt im Gefolge der Kranfheiten, 
die von"der Erkältung veranlaßt werden. Haben wir 
alled Ungeführte wohl beherzigt und betrachten nun die 
phyſiſche Ergiehung, die unendlich vielen ——— 
Berhaͤltniſſe, unter deren Einfluſſe dad jugendliche Alter 
fteht; fo kann fein Zweifel mehr gegen die Behauptung 
fämpfen. Erinnern wir und auf der einen Seite, der 
hoben Empfindlichfeit des Hautſyſtems, der Zartheit der 
noch nicht ausgebildeten Organe — auf der Andern der 
taufendfältigen @elegenbeiten, die fi von der Taufe in 
der Kirche an, bei der fleten Bewegung ded garten Kins 
des durch die eignen, erfältenden Ausleerungen, durd) 
das blödfinnige lmbertragen der noch bewegungslofen 
Puppen im raubeften Binde darbieten, fpäter — des uns 
erflärlichen Inſtinktes der lieben Jugend, in Pfüschen 
und Kothe zu fpielen, des Sitzens in der Bugluft' der 
—2* und Thuͤren ic., fo muß uns die Verwunde⸗ 
u über diefen enormen Grad der Gterblichteit vers 
affen. 

Eben fo, mie das zarte Alter empfänglidder für die 
Wirkungen: der Erfältung ift, eben fo wird es der Koͤr⸗ 
per auch wieder in der hohen Lebensperiode. Eoaenannte 
Stick⸗- und Schlagflüfe in diefem Lebensalter find faſt 
immer rheumatifche, wie fie der gewoͤhnliche Practifer 

. nenntz anomale Gicht und Podagra gar adafe die Ur⸗ 
fache des Todes im Greifenalter, Schlagflüffe durch Er⸗ 
Faltung im zarteften Alter, au wahre Hemiplegien, 
die fürd fommende Leben dauern, find öfter, ald Viele 
in / einbilden, denen es an —— gebricht. So, 
wie in den beiden Extremen der Lebenöperiode vorzugs⸗ 
weiſe dad Gehirn — und oft die Augen — dad Syſſem 
find, weldes am bäufigften von der zurädgebaltenen 
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Shierfchlade affisirt wird; fo find es im fortfchreitenden 
Knabenalter dftrer die Schleimhäute der Nafe, dei Na: 
end, des Kchltopfed, der Gedärme; im Juͤnglingsal⸗ 
ter die Luftröhre und ihre Zeraͤſtlungen; im Mannesal⸗ 
ter die Lungenfubftanz, die Pleura und die Leber, weh 
che bei dem geftörten Hautgeſchaͤfte vorzuͤgliche Polarie 
tät und den woltenden Antanoniönud verratben, wo⸗ 
durch lebenẽgefaͤhrliche Kranlbeiten verankaflet werden. 
Bei dem weiblichen Geſchlechte, obgleich nur bei 
einem Theile deffelben, nämlich dem, welcher in der 
Bekleidung bald der helleniſchen Hierodule und bald der 
Parlfer Nymphe nachaͤfſend, die vermeinten Reise dars 
zuftellen- fucht, welde aufs Geflifientlichfte zu verbergen, 
ihm doch in den meiften Fällen dringended Beduͤrfniß 
wäre, bei diefem heile, dem Gefundbeit weniger gilt, 
ald abftoßende Nadtheit, von der Modes ihorbeit ges 
boten, find es befonderd zwei Gegenden dei. Körpers, 
die antagoniftifh, oder vielmehr bier im eigentlichiten 
Berftande vicarsirend, bei der fletd za geringen Aus⸗ 
ſcheidung des zerfallenen Thierſtoffes dur die Haut, 
auftreten muͤſſen: die Adhfelhöhlen und die Wiege dei 
Menſchengeſchlechts zufamt ihrem Stoflengange, der 
Uterus nämlich mit der vagina; vielleicht, weil fie die 
— ſind, die in der Regel eine hoͤhere, ſelten ge⸗ 
drte Temperatur haben. Das, was die Haut zu weni 
ausfcheidet, wird nun ald — der Kreusträgerin — 
laͤſtiger, ihrer Umgebung hoͤchſt widerlicher — Achſel⸗ 
ſchweiß unter den Armen, dem waͤrmern Puncte, duse 
geleert, deſſen Geruch fo charakteriſtiſch iſt, daß er auch 
noch lange im Geſellſchaftszimmer der Damen fenntlid 
bleibt, wenn ed ſchon -verlaflen if. Das Vicariatdr 
produmt des andern Organs ift der unendlich abſtoßende 
Nuor albus, der, feitdem die Weiber lieber frieren und 
franf find, ald befleivet und gefund, in fleigender Pros 
reifion ſtets allgemeiner wird und defien Frequenz den 
charfſinn der Arzte, indem fle deren Urfachen ſuchten, 
zu mandher poffirlichen Dichtung geleitet hat: an deren 
—* e ſteht dad famofe Iheewafler, ald warmes Ge» 
tränf, fplüpfrige Romane, erotiſche Borfie und gewiite 
verrufene, heimliche Spiele. Gegen die legte Urſache ift 
wenig einzuwenden — ed mag immer feon — de oc- 
eultis non judicat ecclesia. Die erotifche Aſthetik 
aber — wie do fo Viele einander nachgebetet haben, 
bat, für fih, wol nie diefe Krankheit geboren; eben fo 
wenig der Zu, ald warmes Getränf, was immer auch 
darüber gefalbadert worden if. In Holland Ilagt man 
die Feuerbeden (Stofsjes) an, welche die Weiber in 
der falten Jahrszeit unter den Kleidern hegen; aber 
man vergift, daß man dort in der Regel nur Kamine 
mit ungewöhnlicher Zugluft bat, indem die Zimmer gar 
viel ſchlechter noch verwahrt find, als in Teutſchland; 
man bedenft nicht, daß durd lange Obſervanz diefe 
tirmflen fern von den fo ſchlecht wärmenden Kaminen — 
welde die Herren der Schöpfung nur umlagern dürfen — 
auf eine Eftrade verbannt find, we fie frisrend, mit 
blauen Händen, nicht felten voll Froftbeulen, die Berufs⸗ 
arbeit fördern, Niemand fält cd ein, zu vermuthen, 
die zu geringe Abſcheidung in der Haut fey die Urſache, 
daß die Thaͤtigkeit der Schleimdruͤſen jener Organe das 
durch gefteigert, und fie aufs Normal zurüdgeführt, 
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diefe, andern fatarrhifchen Erſcheinungen ganı ähnliche, 
geheilt werde, wenn man den > gehörig, berteinte 
und erwaͤrmte. Vielleicht ift die Zugluft, die in den 
Mähren der Abtritte berricht, oft die Urſache des Quor 
albus, wenn die, durch Ilberfäplagung der Schentel 6. 
„ erbigten Geſchlechtstheile plöglich von ihr getroffen werden. 
Dieleibe ache mag nicht felten zu den Krankheiten 
des Rüdenmarfd Veranlaffung geben, die fo häufig 
‚ganz verfannt werden. Noch eine andere Krantheitd« 
attung erzeugt ſich bei diefer Elaffe des weiblichen Ge⸗ 
364 vorzugſsweiſe aus der gehemmten erregen 
died find die Nervenfranfpeisen. Wie oft zeigt ed mic 
eine traurige Erfahrung, daf ein einiger Ball, eing 
Theegeſell ſhaft, im Goftume der Halbnadtheit bei uns 
günftiger Witterung befucht, binreicht, um das blübendfle, 
gelündefte Mädchen in ein pathologiſches Specimen einer 
Reihe krampfhafter, Rervenfhwäce bezeichnender Ers 
fcheinungen umumandeln. Ihre, fchwierige und oft 
durchaus nicht gelingende Heilung ift ein großer Beweis 
für die oben behauptete ſchleichende Biftigteit der zurüds 
achaltenen Ausdänftungsmaterie; felten nur wird feider! 
ihre wahre Mrfache erfannt — allein felbft, wenn fie 
erfanot und aufs Angemeſſenſte bebandelt wird, fo ift 
die Heilung doc oft nicht zu erhalten, wenn der Fall 
nicht mehr friſch iſt ed fcheint, daß fich bier der Muse 
dänftungeftefi_fo feſt in die dad Nersenmarf umbüllenden 
Häste, vieleicht in dad Mark felbft eingeniftet babe, 
dan feine Loͤſung und Ausführung allen befannten Wors 
kehrungen widerfircht. : 

Gewiß iſts, dag dieſe —9 — in jener Weiber⸗Claſſe 
fi mehrende Kraͤnklichteit, Schwaͤchlichteit und Reis 
barleit ihres Nervenfuftemd einen entſchieden nachtheili⸗ 
gen Einfluß auf die Race bat, daß deren Degradation 
von Geſchlecht zu Geſchlecht deutlicher hervortreten muß 
und daß diefer Gegenſtand ſich eigentlich zu einer Statd« 
angelegenbeit qualifleire. Die Weiber, denen die Natur 
fhon den Stempel der. Unmündigteit aufgedrüdt und 
fie deßhalb unter die Vormundſchaft der Männer geſtellt 
bat, entziehen fi, wenigftend binfichtlich ihrer Kleidung, 
diefer Vormundſchaft, und fo -Mander von Berbälts 
niſſen gelaͤhmt, ficht endlich fdhweigend, aber feufiend 
dem Unweſen zu, dem. die fräftigften Predigten der Hirte 
und der Gitrenrichter eben fo wenig fteuern fonnten, 
Dem State, der die rechtlichfien Anfoderungen an das 
Geſchlecht hat, dem die Natur das Mutieramt übertrug, 
daß ed feinerfeitd die noͤthige Sorge trage, ihm geſunde 
Kinder zu gebären, em ficht auch unbewmweifelt das 
Mecht gu, die Obernermundfchaft su uͤbernehmen, ge⸗ 
feglihen Zwang anzuwenden, wenn Modethorheit, in 
ihren Zolgen jo allgemein und verwuͤſtend, durd die 
Haus eaͤter nicht befchränft werden fann. Seinem vers 
ftändigen Manne fönnte es einfallen, den Stat cincd 

gerechten Eingrifjd in die perfönliche Freiheit zu ber 
söchtigen, wenn er nefeglich verordnete: Alle Gewänder, 
von füdlicher Gefallſucht aus Mondſchein und Morgen⸗ 
nebel gewebt, find für ewige Zeiten im re Teutfche 
land proferibietz fie werden aus den ſchlechteſten Waͤrme⸗ 
feitern in angemeflener, Iahräzeit und Witterung ents 
forechender, ie gewählt; die biöherigen Gränyen 
der weiblichen Heitung werten anfehnlich erweitert 
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und vorgeruͤcktz die der Bruft ſteigen bis zum Sinne, 
und der processus coracoıdes macht ferner nicht den 
Graͤnzpunct der Schulterbeileidung, das neunte Wirbels 
bein der Rüdenbebedung, wenn au die in Lafom 
taine’d Romanen vielmal belobten weißen glänzenden 
Schultern der huͤbſchen Maͤdchen dadurch ind Gedränge 
fommen und die fleifchige Furche längd der Wirbelſaͤ 
dem Männerblide gen entfchwinden ſollte; die biös 

—— des Armels ruͤckt von der Inſertion des 

eltoides bis zum SHandgelenfe; den fünftlich durch⸗ 
löcperten, dem Gewebe der Spinne ähnelnden Strumpf 
verdränge dad wärmende Kleid des veredelten Lammes, 
menigftend während acht Monaten im Iabre, und dee 
papierne, hahnlederne ub weiche einer foliven Ramene 
ſohle. Auch in den blübendften Zeiten der Freiftaten 
des Alterthums räumte man der Geſesgebung das Recht 
ein, Luxusgeſetze, das Wohl des Gemeinweſens bes 
zweckend, zu geben, und unterwarf ſich ihnen one Mur⸗ 
zen —; wäre dies in mouarchiſchen zu fürchten? 

Es gibt, die anftedenden ausgenommen, feine 
Krantheit, ſelbſt die, welche Haare, Nägel und Knochen 
befallen, die nicht bloß von Erkältung erzeugt werden 
könnte, Die geftedten Graͤnzen verbieten, das gefamte 
Heer zu muftern. Berühren dürfen wir bloß einige der 
wichtigern Puncte, Wenn es nicht mechanifche Ver⸗ 
letzungen fiad, in deren Gefolge dad Entruͤndungsfieber 
entſtehtz fo gibts wol wenig andere Urfachen für feine 
Bildung, als unterdrüdte Dünftung. Wenn den flars 
fen gefunden Sandmann, den Kandarbeiter und Laſt⸗ 
träger ein ſolches Fieber befänt, fo iſts meift immer im 
Winter, bei hohem Barometerftande, Oftwinde ıc., wenn 
er unbehutfam der Kälte ia bloðſtellte, oder im hoben 
Sommer, in der Ernte, bei ungebeurer Anftrengung 
unter aͤhnlichet Spannung der Atmosphäre. ben fo 
reichhaltig ift Diefe Quelle für die Erreugung der Wechſel⸗ 
fieber und felbit die —— Sumpffieber, bei denen 
man ein eignch Miasma waltend glaubt, würden ſchwer⸗ 
jr erittiren, wenn diefed Miadma nicht in Waſſergas 
r ült dem Koͤrper zugeführt und ibm wenigftend chen 
o viel Schaden dur die Feuchtigkeit und dadurd vers 
onlafte Störung des Hautgefhäfts,; ald durd das 
immer problematifcge Minema zugefügt würde, Die 
oft rebellifge Natur diefer Fieber, die nicht felten nur 
dem Gebrauch des Arfenits weichen will, weiſet eben 
auch auf des Vfs. Meinung bin, daß der auf die Ner⸗ 
ven geworfene Aus duͤnſtungsſtoſf nad einiger Zeit fo 
fett daſelbſt nifte, dafi er ſchwer zu löien iſt ſolcht 
Wechſelfieber müffen wir als eigentliche wahre Nerven⸗ 
fieber beteachten, in denen das ganze, oder ein großet 
Theil des Nervenfoftems, vorzüglich die Nervengeficchte 
ter Bruft und des Unterleibö, von der äber ihm ser 
fireuten Thierſchlacke erariften iſt, und die nur —* 
durch jenes heroiſche Giftmittel geldft und fortgeführt 
werden fann, weil es auch in feinen fleinften Vertifeln, 
ald Atom ‚gedacht, immer eine hohe Mirkfamfeit zu 
äußern fähig ift, die faſt allen andern Mitteln 324 
Auf der andern Seite iſt die Leichtigkeit, womit 
Wechſelfieber im Anfange ungemein oft, reichlich, aufer 
dem Parorpemud ertegten weißen, fpejififch denen 
nad Kafee und Eitronenfaft entftandenen, zu weichen 
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pflegen, jene Entſtehungsurſache unwiderleglich. Ballen » 
und gaftrifche Fieber find in der Regel nichts anders, 
ald Reactionen des ganzen Syſtems nach unterdrüdter 
Hautabfonderung, bei denen die Leber, oder der ganze 
Bug_der enteriſchen Secretionsorgane noch ſpeciell po⸗ 
larifiren, indem fie gezwungen find, Vicariarögefchäfte 
zu übernehmen, bei denen ihre eigene Ökonomie geftört, 
yum Mbnormen in Qualität und Quantität bingeleitet 
wird. Die Grundlage ded einfachen Typbus ift, wie 
der Bf. ſchon vor langen Jahren behauptet hat, ſtets 


nur Erfältung; feine Steigerung alö T. contagiosus. 


und endli zum T. bellicus hängt doch immer haupts 
fählih von der Fortdauer der Grundurfache, dem 
Maͤngel an Belleidung und Wärme ab, wenn wir 
leich dem Eonflicte der übrigen, Mangel und ſchlechter 
brung, verdorbener Luft, deprimirenden Leidenfchafs 
gen ıc. volle Gerechtigkeit wiederfahren. laſſen. Selbft 
der Umftand iſt bemeifend und von großem Gewichte, 
daß erfahrungsmaͤßig die Anftedungäfraft des T. con- 
tagiosus in der Konvalefcenz fortdauert, wol am flärfs 
fien ift, und zeugt deutlich von der Giftigfeit des ver⸗ 
baltenen Dünftungsftoffö, der, fo lang er über das 
ganze Nervenfgftem verbreitet war, die gefährlichen Er⸗ 
ſcheinungen hervorbrachte, denen nur die Herftellung 
folgt, fo wie es der Natur geglüdt ift, durch einen 
fritifchen, wenn gleich nicht durch offenbaren Schweiß 
fi darftellenden, Hautproͤzeß den giftigen serfallenen 
Thierſtoff zu entfernen, ü DER 
- Gchen das geringe Glüd, welches die Hrgte im 
Ganzen bei Heilung der chtoniſchen Krankheiten baden, 
beweift zweierlei: einmal, daß ihr Blid von den vielen 
gelehtten Anſichten, den auögedadhten, aber nicht ers 
wieſenen pathologifchen Buftänden der feften Theile, den 
Schaͤtfen, den Säften inhäriren folend, der constitu- 
to stationaria ıc. fo befangen ift, daß fie die bei 
weitem häufigfte Urfache der geftdrten Sauteerrichtung 
überfchen, weil fie zu gemein, gu alltäglich ıc. iſt; 
—— daß wenn dieſe gemeinſte Urſache auch wirk⸗ 
ich aufgefunden, die Krankheit nach der gewöhnlichen 
Sprade für eine rheumatifche, fatarrhifche ıc. erflärt 
und behandelt wird, die Kur doch oft nicht gelingen 
will, weil fie zu fodt begann, ed nun — ſchwer iſt, 
die feſtſitzende Shierfchlade wieder mobil zu machen. 
Auch ift Dies ein neuer Beweis für ihre wirlliche Giis 
tigkeit; denn-bei diefem längern Verweilen geſchieht ed 
gar nicht felten, daß fie die ergrifienen Theile Ferrodirt 
und endlich ganz zerftört, darum ficht man wol bei fo 
genannten rein rheumatifchen Krankheiten (‚die aber cis 
gentli die wahre Arthrocace find) ganze ar 
bilde, 5 B. die ganze Tibia, den Radius ic. erftört 
werden: man erinnere fi) nur der Berftdrung des gans 
jen Schenkelgelenkeß und feiner Nahbarfchaft in der 
oralgie; ihrer ungeheuern Leiden und Schmerzen. 
——— und Erfahrung maden- den Bf. ſehr 
geneigt, zu glauben, daß die Scrofelfranfbeit meift nur 
aus der bier fo oft beſprochenen Urfache entſtehe, und 
die famofe Scrofelfihärfe nichts anders fey, als zerfalles 
nee und zurüdgchaltener Thierſtoff, der durch unbefannte 
Einfluͤſſe die Modification erleidet, durd welche. er in 
diefer eignen Krankheitögeftalt auftritt, die allerdings — 
Algen. Encyclop. d, W. u. K. VL | 
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nire nicht ſo oft, als man glaubt — durch Erbichaft 
übergeben fann, fo gut wie Gicht. Ihre ſchwer geline 
gende Heilbarkeit wird von jedem Arzte bereugt, und 
gelingt fie je, fo geſchicht's doch immer nur durch heftig’ 
mirtende Mittel, die nur einzig im Stande find, den 
in allen Verzweigungen des Lymph » und Drüfenfoftems 
eingenifteten giftig gervordenen Thierſtoff zu löfen., Die 
Haupturfadie, warum die Scrofelfrantheit fo ſchwer 
beilbar ift, liegt wol darin J ſie gar oft als ein 
Metaſchematismus, alfo ſpaͤt erft auftritt, wenn ſeit 
lange fhon der Strankheitöftoff im Körper unter anderer 
Form gelagert hatte, und durch dieſes Verweilen nach⸗ 
gerade feine hartnaͤckige Giftigfeit überfommt. Wird 
dad Drüfen= und —— primaͤr durch Erkaͤltung 
in der fogenannten Gerofelform afflyirt; fo iſt die Heie 
lung zwar immer nicht ohne Schwicrigfeit und oft au 
langwierig; ‚allein bei weitem weniger, als im veraltes 
ten Dietafchematiömud, indem die Kunft zuweilen gar 
nicht einmal _dem Übel Graͤnzen zu ſtecken vermag, wels 
ches immer feinen, weiche und Sinorpelgebilde zerftörens 
den, verderblicden Gang vorwärtd ſchreitet. 

Votzuͤglich ift es eine chronische Krankheit, die gar 
su oft bloß von Erkältung entfleht, und wie deutlich 
die auch in die Augen fpringen mag, von dem sheere 
der gewöhnlichen Praktiker gar nicht dafür erfannt wird, 
weil ihre Bli von den gelehrten Ausfprächen der Schus 
len verfhleiert ift. Dies ift die Gelbſucht. Es wird 
wol in den patholonifhen Syſtemen bier und da der 
Erfältung als gelegentlicher Urfache der Gelbfucht er⸗ 
waͤhnt, darauf. aber nur wenig Gewicht gele t.» Der 
Bf. dur cine Menge von Erfahrungen belehrt, daß 
viele praftifche Hirte bei ihrem Heilverfahren gar nicht 


an die Möglichkeit diefer Urfache denken, fondern se- 


cundum leges artis friſchweg die Berftopfung der Leber 
und der Gallengänge aufzuloͤſen fuchen, dann im flets 
erneuten Zirkel brechen und purgiren laffen, Hält es für 
eine Gewiflendfade, bier heilig zu verſichern, daß beis 
nahe alle Gelbfuchten, die fih ihm auf langer praftis 
ſcher Laufbahn darboten, durdaus feine andere, als die 
angegebene Urſache harten, und daß fie immer nur durdh 
das Heileerfahren beswingbar waren, welches ihr direct 
entgegen wirkte. ben -entftandene Gelbfucht wird durch 
Bettwärme und Kanıpber eben fo ficher geheilt, als jede 
andere frifche katarrhifche Krankheit. Er hat oft Per 
fonen beobachtet, die am Abende der Erfältung augen 
fest, ſchon am naͤchſten Morgen den Anfang der Gelbs 
ſucht im Auge batten; zu ihnen gehdrten felbit Atzte, 
die ſich im Anfange fchwer überzeugen fonnten: im Alter 
non 8 — 10 Fahren, vorzüglich bei Mädchen, iſt die 
Krankheit nicht ganz felten; weicht aber, wenn gang 
ftiſch, ſtrengem diapboretiihen Verhalten unfehlbar. 

: » Eben fo war e6 dem Bf. vorbehalten, vor langen 
Jahren die unwiderſprechliche Wahrheit aufjufinden: die 
Nuhr wird immer nur von Störung der Hautausdüns 
ftung veranlaßt, und fie ift ſtets nur eine reine Ente- 
rorheumatalgia. Dies ift in neuern Zeiten - allges 
mein erfanntz die gelehrten Monograpbiften fönnen aber 
ſolche fündliche Einfachheit noch immer nicht einräumen, 
fondern deduciren neuerdings ein langes Megifter von 


verſchiedenen Gattungen und — — die doch 
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nur Erzeugniſſe ihrer fruchtbaren, fehr gelchrten Einbils 
dungöfraft find. { 

Des Heered von oflenbar und allgemein ald rheu⸗ 
matifch und fatarrhifch betrachteten Krankheiten befonderd 
Y erroähnen, würde überflüffig feyn, und wir gedenfen 

loß noch der Epilepfie, der Katalepfie, des Veitstanzes, 
der Geifteöfrantbeiten Überhaupt, die gar nicht felten 
einzig von der gefldrten Verrichtung des Hautſyſtems 
veranlafit werden, obgleich man darüber recht wenig bei 
den Schriftftelern findet, Der Bf. hat darüber eine 
Menge merfwürdiger Erfahrungen gemacht; die Epilepfie 
ſah er auf der Stelle in fuͤrchterlichet Heftigfeit entſtehen, 
nachdem ein junger Menfh, ftarf dünftend im Fluſſe 
pr batte; den Veitötanz bei einem Kinde, dad man 

einem Gewitterregen hatte figen laffen; Wahnfinn 
und Tobfucht nach einem leichten Raufhe mit großer 
Erhitzung, während welcher der Körper der Kellerluft 
auögefegt wurde ıc. 

Endlih muß noch eine, auf den erften Blick recht 
feltfam ſcheinende Behauptung aufgeführt werden, welche 
indefien ebenfalld auf der ſichern Grundlage der Ers 
fabrung ruhet. Sie iſt diefe: Störung der Hautver⸗ 
richtung und Erfältungäfrantheiten fünnen im gebeikten 
Bimmer ‚entfteben; was noch mehr ift: fie entftchen 
wahrſcheinlich Öfterer bier bei Perſonen, die eine figende 
Lebensart führen, mit der wenig Mudfelbewegung vers 
bunden ift, die fi) wenig der Luft audfesen, ald bei 
Andern, welche eine thätige Lebensart im Freien führen, 
Die Urſache hievon liegt einmal in der allgemeinen Uns 
achtſamteit auf Befleidung, auch noch befenders der Füße 
und die Berbältniffe der Localitaͤten; dann aber in der 
meift liederlichen Eonftruction unferer Fenfter und Thuͤ⸗ 
ven, der ungleihmdfigen Heizung und ibrer ſchlechten 
Einrichtung, und in der Gewohnheit folder Verfonen, 
während der trüben Fahrözeit dem Fenfter möglichft nabe 
su figen, wo nicht allein die Differenz gegen die Mitte 
des Bimmerd drei, vier Grade beträgt, fondern meift 

auch noch eine feine, durddringende Zualuft berrfcht, 
die Gewohnheit und Emfigfeit am Ende nicht mehr bes 
mertlich maden. Der Nachtheil, welcher der Geſundheit 
aus dieſen widrigen Localitaͤten erwächſt, iſt meiſt erſt 
nach längerer Zeit bemerklich, wenn die Ausdoͤnſtun 
Wochen und Monate lang ftetö gemindert war, fo da 
bedeutend weniger autgefihieden wird und die zurädges 
baltene, fi fort und fort anhäufende Thierſchlacke end» 
lich eine deutlicher außgefprochene Störung ded Lebends 
proceſſes veranlaßt, oder auch Erfcheinungen in eingelnen 
Drganen bersorruft, die den Charakter des Urfprungs 
unverfennbar tragen. So gefdicht ed, daß wenn Mo⸗ 
vatlange —— allgemeines Mißbehagen, über ein 
„in feiner Ede nicht recht ſeyn,“ geringen Appetit, ſchlech⸗ 
ten Geſchmack ıc. vorangegangen find, nun endlid ein 
deutlich fieberbafter Zuftand mit abnormen Secretionen 
der Eingemeide ıc. eintritt, über deffen Urfprung der uns 
aufmerffame und ununterrichtere Kranfe teine Austunft 
p geben vermag, der, weil er feit lange nicht en die 

uft gekommen, fich nicht träumen laͤßt, daß Ertältung 
die einzige Urſache feiner Krantbeit ſey. Auf gleiche Art 
wird noch ein Heer von chronifhen Veſchwerden des 
Kopfes, Halſes, Geſichto, der Zaͤhne, Flechten, zahl⸗ 
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und namenlofe KHusfchläge, der fluor albus, die Hy⸗ 
flerie und Hypochondrie (wenn glei) noch andere Urs 
ſachen zugleich mädtig, um legte zu erzeugen, mitwirfen 
mögen) erworben und dann ihre Duelle wahrlich! recht 
felten erfannt und gewürdigt. Würden Perfonen, die 
unter ſolchen Verhaͤltniſſen folche Lebensart führen, beffer 
auf ibre Gefühle achten, von Zeit zu Zeit durch vers 
mehtte Muötelbewegung die Waͤrmeerzeugung fleigern, 
um dadurd die unmerkliche Ausdänftung zju vermehren, 
fo würden fie diefe fonft unausbleiblichen Folgen ihrer 
Lebensart umgehen fünnen. 

Es ift übrigens eben fo Sache der Erfahrung, daß 
eine Gucceffion von fleinen, felbft unbedeutenden Ers 
—— im Freien erlitten, und wovon der Anfang 
der folgenden immer gegen das Ende der vorhergehenden 
faͤllt, in der Regel ſchaͤdlicher iſt, größere Erfolge her⸗ 
vorbringt, ald eine bedeutende mit einem Male. Der 
Bf. bat darüber recht ſchmerzliche Refultate am eigenen 
Körper erbalten. 

Endlich verdient dad Waſchen des behaarten Kopfes, 
ald Gelegenheit die Ausduͤnſtung su flören, noch einer 
vorzüglichen Erwähnung. Viele Menſchen haben in une 
fern Tagen diefe an ſich zutraͤgliche und die Neinlichkeit 
fördernde Sitte angenommen, Sie begehen aber den 
doppelten Febler, daß fie es unmittelbar, wenn fie aus 
dem Bette fommen, unternehmen und dann den Kopf — 
oft nicht mehr ald oberflächlich netrodnet der Luft, wie 
kalt fie au ſey, blos fleflen. Dann trift der oben bes 
fehriebene Fal ein, daß dad Waſſer, um gadfdrmig zu 
entweichen, dem Kopfe, ald dem mädhften Körper, plößs 
lich eine zu große Menge Wärmeftoff entreißt, dem dann 
Hemmung der Yusdänftung mit ihren fränflidhen Er- 
fheinungen folgen muß. &o werden täglich eine Dienge 
läftiger Zufaͤlle, Zahnſchmerzen, Obrenbraufen, Augen⸗ 
entzuͤndung, krampfiges Zucken der Augenlieder, Stock⸗ 
ſchnupfen ıc., ja ſelbſt der Staar acquirirt, ohne daß 
dem Leidenden auch nur der Verdacht der wahren Ur— 
ſache exwaͤchſt. Eine nothmendige Vorfehrung gegen 
ſolche Ubel ift die, den naffen Kopf wohl zu bededen 
und ihn nicht eher der Berührung der Luft blos zu ſtellen, 
biö die Haare völlig troden find. 

Rom 25. — 50ften mwiderftcht der Körper den Folgen 
der Erfältung am fräftigften: oft aber fängt er ſchon 
vor diefer Periode an, hoͤchſt empfindlid gegen Störuns 
gen des Hautgefchäfted zu werden; viel feltner erhält er 
diefe Kraft im höhern Alter. Anfangs wundert man 

db, wenn man von Fleinen Zufillen bedeutend afficirt 
wird, die fonft nicht den mindeſten Einfluß hatten; man 
wähnt, das dürfe man nicht achten, man dürfe fich der 
Verzärtelung nicht hingeben. Bald aber werden bie 
Folgen bedeutender und ſchmerzlich fiebt man endlich den 
Irrihum ein. Die nüglide Lehre ergibt ſich von felbit. 

Erfennen wir nun zwar durch forgfältige und oft 
wiederholte Beobachtung, daß bei weitem in den meiften 
Kranibeitsfälen der geftörte Sautprecch, die zuruͤckge⸗ 
baltene Thierſchlocke und deren eminentgiftige Wirkung, 
die auf jeded Gebilde des Organitmus erfolgen fann; 
die Urſeche iſt und die Hauptrelie fpielt; fo müflen wir 
uns doch indeſſen forgfältig vor einem Fehler gu bewahren 
ſuchen, in ven unſet Geſchlecht jo leichte fält; es iſt der 
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der Einfeitigfeit. Immer müflen wir und erinnern, daß 
ed noch ein Heer anderer Krankheitsurſachen gibt, wenn 
fie gleich feltner als jene-vorfommen. Darum muͤſſe es 
nicht mit der Geſchichte der Wiedicin * wie ed mit 
der alaemeinen Weligeſchichte zu erfolgen pflegt, deren 
aufgezeichnere Fehler fich ewig wieder erneuern, obne 
zum Beifpiele zu dienen. Jene Einfeitigfeit ift ed, welche 
die medicinifhen Spfteme zertruͤmmert, wenn fie ihnen 
anflebt. 

e) Therapeutif. Pag es gleich nicht im Plane 
der weifen Natur, der menfchlihen Haut Immunität 
gegen die Einflüffe der Atmosphäre, gegen Wärme und 
Kalte zuzutheilen, fo begabte fie . den Gefamtorgas 
niömus mit der Kraft, ſich unter P: nftigen Umftänden 
von der zurüdigebaltenen Thierfchlade durch eine heilfame 
Reaction zu befreien, die fie durch den Neig eigener Gifs 
eigkeit zu erregen pflegt und die wir Fieber nennen. Sie 
erfcheint dann oft auf ihrer Oberfläche in der Beftalt 
unbedeutender, gutartiger, aber doch unserhältnißmädig 
ſchmerzender und brennender Ausichläge, die wirkliche 
Naturkrifen find, gewöhnlich drei, vier Tage dauern und 
unter dem Namen des Rothlaufs im gemeinen Leben 
befannt genug find, von den AÄrzten ald Kuferungen der 
vis medicalrix naturae betrachtet werden. Diefe 
glüdliche Naturbeilung erfolgt aber nur dann, wenn die 
Menge des surücfgebaltenen Stoffö nicht zu groß und 
überhaupt alle Umftände günftig finds. Sonſt find die 
Producte der verhaltenen Thierfchlade von bei weitem 
wichtigerm Gebalte und fprechen ſich ald heftige allges 
meine und Örtliche Entzündung aus, die in Brand und 
Eiterung übergeben tann, dann als rofenartige in den 
Schleim und Muskelhaͤuten mit beftigem Schmerze ge⸗ 
paarte Entzündung, ald ftärmifche Ausfluͤſſe vermehrter 
Abs und Ausfonderungen. 

Da ed nun, wie wir im Art, Abhärtung gefeben 
baben, auch auf dem Wege der Gewohnheit nicht möge 
lich ift, eine abfolute Immunität zu erlangen, jede Gons 
ftitution, wie herkuliſch fie auch ſeyn möchte, doch einer 
böbern Intenflrät von Kälte, oder der öftern Rüdtehe 
—— Einwirfung am Ende weichen muß; fo iſt es 
far, daß die beſte und einzige — — nur eine 
einfache Borfchrift hat: „‚vermeide die Erkältung.“ Vor 
allen Dingen gewöhne man fi zur Hufmertfamfeit auf 
feine Gefühle, damit man die fonft deutliche Stimme 
der Natur nicht uͤberhoͤre, und laffe ſich nicht dutch Vor⸗ 
urtbeil und uͤbliche Nachläffigfeit bethoͤren. Man Heide 
fi im Zimmer gleichfoͤrmig ein» wie das andere Mal, 
aber der Jahrszeit angemeflen, und fey vorsüglid auf 
techt warme Fußbelleidung bedacht, wenn man yur ſißz⸗ 
senden Lebendart beftimmt ift; che man ausgeht, befrage 
man Wind und Wetter, um die Sleidung danach zu 
regeln. Es bat ein vernadhläffigter Oberrock, ein fonft 
gewohntes, verfhmäbtes Flanelmams ſchon mandie — 
auch fchwere Krantheit veranlaßt. Im Winter forge 
man für dichte Doppelieniter, wenn die Befchäftigung 
anhaltend zum hellſten Duncte des Zimmers ndtbigt, und 
bediene ſich der Siachelofen von Thonerde, welde eine 
weit gleihmägigere und anhaltende Wärme gemähren, 
als eiferne, die durch Jaͤhhitze beläftigen, und dann ſchnell 
die Wärme, ald zu gute Leiter, wieder fahren laſſen. 
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Es ift Feine Pedanterie, wenn empfindliche und zur fije 
genden Lebensart gendthigte Perfonen die Erwärmung 
des Zimmerd nad) dem Thermometer beforgen laffen. 
Unter 16° M, follen folche nie im Zimmer fen, aber 
auch nicht Über 18, Unter jenem Wärmegrade fann die 
normale Hautdänftung nicht gefcheben, über die ſem würde 
fie nachtbeilig erböht werden. an vermeide die Feuch⸗ 
figfeit fowol im Zimmer, ald in Betten und Kleidung; 
die große Schädlichteit if mit Gründen dargetban wor⸗ 
den. Bor allen Dingen hüte man ſich, ploͤßlich von 
ftarfer Bewegung und dünftend zur völligen Rube bei 
niederer Temperatur überzugeben, oder fi gar jichender 
Luft aussmfegen. Pferde führt man in ſolchem Falle 
fangfam umber — bei Menſchen nimmt man es fo genats 
nicht. Betrachtet man alle die taufend Inconfequenen 
und Unbefonnenbeiten, welche ſich die Menſchen binfichts 
lich ihres Körpers erlauben, fo möchte man wol zuwti⸗ 
fen fragen: „iſt der Menſch wickli ein mit Vernunft 
begabte Shier? 

Zwingt Nothwendigfeit zum Aufenthalte in der Zug: 
luft, in großer Kälte, an feuchten Orten, fo füche man 
durd) proportionale Bewegung die Vermehrung der Wär: 
meerzeugung zu begünftigen, um den greößern Verluſt an 
—— ununterbrochen zu erſetzen. Dies iſt der cine 
zige Weg, auf dem cd möglich wird, Krankheit unter 
foldyen Verbältniffen zu vermeiden. Wer diefen bier ge» 
—— Vorſchlaͤgen ging 9 von sehn ihm dros 
henden Krankheiten, neun von ſich abgewendet. Sollte 
der an und für fi nicht tadelndwerthe Gebrauch from⸗ 
mer Modlemims, Kernſpruoͤche des heiligen Korans zur 
Erbauung der Gläubigen auf die Wände zu malen, in 
unferm guten Baterlande auf, dem Menſchengeſchlechte 
wichtige, Gegenftände Übergetragen werden, fo ſollte billig 
folgender mit fußlangen goldnen Buchftaben uber jedem 
Portale zu finden feyn: 

BEHÜTE DEINE AUSDÜNSTUNG, AUF 
DASS DU LANGE LEBEST UND : 
GESUND SEYEST. 


fiber die Heilung der Yusdänftungs » Krankheiten 
dürfen wir, vermöge der Grängbeftimmung, nur im Als 
emeinen die Sauptmomente berühren; ins Einzelne ges 
—8* zu wollen, würde die ganze ſpecielle Therapie abju⸗ 
bandeln erfodern. Es ift wol eine ſchoͤne Kunſt audges 
bildete Kranfheiten zu heilen; gewiß aber eine viel ards 
ere: beginnende in der Geburt zu erftiden. In feiner 
antheitsgattung ift die Anwendung diefer großen Kunft 
nothmwendiger und in zum Glüde recht vielen Faͤllen, 
möglicher, ald in diefer. Dad „principiis obsta‘‘ muß 
dem Heiltünitler auch noch deswegen bei jeder anfangen» 
den Erkaͤltungs⸗Krankheit ftet6 vor Augen ſchweben, weil 
einmal, eine leichtanfangende nicht felten, vorshglic bei 
ungünftigen Zufaͤllen, in eine ſchwere übergeht, Ente 
söndung immer Gefahr droht — und dann, weil die 
Erfahrung unter aflen Himmelöftrihen gelchri hat, daß 
serfäumte, veraltete Kuödünftungöfrantheiten ſchwer zu 
beiten, oft unbeilbar find. Die algemeinfte Berfehrung 
zur Heilung bleibt immer die Wiederberficlung des Haute 
roceſſes, denn ohne fie ift jene unmoͤglich: am leichtes 
en und ſicherſten wird fie durch anha —— Bettwaͤrme 
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eingeleitet. Dieſe iſt gewiß die nothwendigſte und uns 
entbehtlichſte Bedingung und durch nichts zu erfegen — 
in vielen Fällen allen übrigen Mitteln vorzuziehen. ‚Recht 
‚auffallend überzeugt man ſich von ihrer großen Wirkung 
‚beim Schnupfen: die ihn begleitende Berftopfung der 
Naſe, die allgemeine Unbehaglichkeit, ‚Eingenommenbeit 
bed Kopfed ıc, verfchwinden gerBrentgeht oder ganz, ſo⸗ 
bald man eine Zeitlang gehörig bededt zu Bette lient. 
Steht man auf, leider fih noch fo warm, und hält 
fi in der angemeſſenſten Temperatur auf, fo ‚fommen 
binnen einer halben Stunde alle kraͤnkliche Erſcheinungen, 
beſonders auffallend die Berftopfung der Nafe zurüd 
und verſchwinden wieder, wenn man ſich u Bette legt. 

Iſt der Grad, in welcher Erkältung auf den Körper ges 
wirft bat, fdhon bedeutender, fo daß der Hritnicht ho ion 
darf, durch Bettwärme allein, oder durch Beihilfe eine dias 
phoretifchen Getränfes, wie 4. B. des Fliedertbers die dros 
hende Krankheit abzuſchneiden; findet ſich ſchon größere Res 
actionded Gefaͤß ſyſtems und feheinen ſchon einzelne Gebilde 
den Karafter der rofenartigen Entzündung anzunchmen; 
entftehen vermehrte Sekrttionen und Schmerz, dann mußein 
Arzneimittel zu Hülfe genommen werden, welched fich dem 
Berf. in einer Reihe von Jahren mit fpesififcher Kraft 
als ein hoͤchſt ſchaͤtzenswerihes gezeigt hat. Dies ift der 
Kampber: ein Mittel, zwar von jedem Arzte gefannt, 
dod nur von vieleicht Wenigen in der großen Straft 
erfannt, in melcher es in den meiften Fällen fpesififch 
wirft, um anfangende YAusdänftungäfrantheiten in der 
Geburt zu erftiden, wenn ed mit Bettwärme und Flice 
derthee verbunden wird; die bald folgende ftärfere Düns 
ftung der Haut bewirft die Heilung meift ſchon in 24 
Stunden. Died Verfahren findet in allen Arten diefer 
Krankheiten Satt: man gibt jede 2 Stunden 2 bie 4 
Grane, am beften in Pillenform: nur bei Halsentin— 
dungen iſt die flöffige vorzuziehen, weil er eine topifche, 
recht günftige Wirtung auf fle dußert; ‚eine Erfahrung, 
die dem Berf. ein Laie mitheilte und die ſich oft beſtaͤ⸗ 
tigt hat. Obgleich auch zur frühen Heilung des fatars 
rhiſchen Huſtens geſchickt, muß man bier doch ein ans 
dres Mittel vorzichen, welches eben fo befannt als der 
Kampher, doch, fo viel befannt, eben fo wenig zu 
diefem Zwecke angewendet worden if, Opium üt eö; 
noch beifer, das von feiner giftigen Drefonfäure befreite 
Morphium. Bor länger ald 25 Iabren fam der Bf, 
auf den Gedanken, Eleine Gaben Opium oft wiederholt 
im anfangenden Huften zu geben. Died geſchah in ver 
ſchiedenen aufeinander folgenden Fällen mit dem glaͤck— 
lihften Erfolge, fo da meift noch am nämlichen Toqe 
pöllige Heilung eintrat. Man gibt jeve 2 Stunden Ers 
wachſenen + — + — + Gran mit Eibifchfaftz Kindern 
unter * Jahren aber nur #5 74 bis „4, eines Grans, 
welches man dur einen Tropfen Opiumtinftur auf 
Buder gegeben, am beften beflimmt, wenn man ihn 
— und in Theile ſcheidet. Dies iſt eine wahre 

anaꝛt. 

Im Nothfalle dient als Surtogat ein ſchwa— 
er Punſch, manche aromatiſche Subſtaͤnſen, Kümmel, 
Wagholderbeeren, Anis, Kamillen:c., mit beißem 
Waſſer angebruͤht, 
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ſem Grade erhalten werden. 


ewärmted Bier, ‚oder Wein mit 
warmen Waſſer, felbft heiße Milch, um den Abgang 
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des pharmaceutifchen Diaphoreticumd zu erfegen, wenn 
es darauf anfommt, irgend eine Erfdltungäftantheit in 
ihrem Beginnen zu befämpfen. 


Ein andred großes Mittel Erfältungsfranfheiten in 
der Geburt zu erfiden, ift dad warme Bad, weldes 
indefien große Umficht und Präcifion bei der Antwens 
dung erfodert. Es darf nicht unter 29, eigentlich 30° N. 
enonmen werden, muß durch Zugießen ſtets auf die— 
Der aus dem Bade ſtei⸗ 
ende muß unabgetrodnet, in recht warme Tücher ge⸗ 
chlagen unmittelbar ins gewaͤrmte Bett gebracht und 
die Dünftung nun befördert werden. Oft bat ſich der 
Bf, felbft auf diefe Art von anfangenden Erfältungs- 
franfheiten geheilt, aud ven einem Müdfalle des 
Wech ſelfiebers, wo er ſich während des Froſies in 
das Bad begab und fo den Anfall für immer abs 
fhnitt. Ohne Befolgung der angegebenen Kautelen 
und ohne genaue Sorgfalt, daß aud nicht die geringe 
fte Imprudenz vorfalle, kann dad warme Bad flatt 
Heilmittel, leicht nachtheilig werten. Das gleiche gilt 
vom Dampfbade. Ein großes Hilfsmittel zu Heilung 
ber Ausdünftungsfranfheiten ift die Slaneflfleidung, auf 
bloßer Haut getragen; oft wird fie in roniiden Yale 
len felbft Raditalmittel, wenn andere fruchtlos waren. 
Man muß fi indeffen immer erinnern, daß fie als 
ein wahres Arzneimittel zu betrachten ift, als ein bedeus 
tende& Reigmittel für das ganze Kautfbfiem, weldes 
nur im Kranfheicöfale, fo lange ald nöthig angewens 
det, und dann mit Worſicht wieder abgelegt werden 
muß, um für die Zufunft wieder nusen zu koͤnnen. . . 
Es, wie die Engländer in neuern Zeiten pflegen, zu 
einem allgemeinen prophylaktiſchen Diittel bei voller Ges 
ſundheit zu machen, ift durdaus nit raͤthlich. Es 
gibt nur einen Fall zur Ausnahme diefer Regel: wenn 
Perſonen aus wiederholter ‚Erfahrung wiſſen, daß fie 
fid) unter gewifien, oft wiederkehrenden Verbältniffen, 
denen fie u > ausweichen fönnen, immer erfälten; 
dann mögen fle diefed Schutzmittel verfüchen. . Älbrie 
gend haben manche teutfche Arzte einen neuen Beweis 
durch den Eifer, womit fie auch Sefunsen Flanelllleidung 
einzureden ſuchen, geführt, wie maͤchtig wie unter dem 
Einfluſſe der Nahabmungfuht ftehen. Bor dreißig, 
vierzig Jahren predigten britzifche Heilfünftler vom Nur 
gen der leiten Belleidung: Kinder folten barbaͤup— 
tig, batfuͤßig erogen werden, das flärfe, härte ab: 
ganz den weiſen Mach vergeſſend, den einft die Schola 
salernitana einem ihrer frühern Könige gab: 
KOTF UND FÜSSE HALTE WARM 
BESCHWERE NICHT DEN DARM. 

Nach einiger Seit zeigte fi der Einfluß; diefer Methode ſo all⸗ 
gemein, daß man genöthigt wurde, auf dem entgts 
gengeſetzten Wege zu a um den Schaden wieder 
gut zu madyen. - Nun erfanden fie ihr Hofies Fliceſes 
(Slanel auf der linfen Seite mit fpanifcher Cänmers 
wolle plattirt); auch dies wurde in Zeutfchland mit 
dem hoͤchſten Beifall aufgenommen. Eelıfanr genug 
eriftiren beide ‚Vierboden in mandyem teutfhen Kopfe 
ganz vertraulih neben einander, denn Mehre, als man 
glaubt,. find von, der inſularifchen Abhdrtemanier der 
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Kinder noch nicht, zuruͤckgekommen. Flanell hilft in 
meuer Zeit dem brittiſchen Arzte aus aller Verlegenheit, 
hat keine ſeiner Verordnungen gegen Rheumatalgie in der 
Gicht Hilfe gebracht; fo ſcheidet er mit der letzten „Fla- 
nell and Patience.* Jede frifche Rheumatalgie der 
Muöfeln weicht in der Regel der Anwendung der foge= 
nannten Fleiſchbuͤrſte, wenn fie nicht von ungewöhnlis 
her Heftigfeit ift; und immer bleibt fie cin fchägbares 
adjuvans bei der Kur aller diefer Krankheiten. Die 
Arzte baben fehr Unrecht die Friftionen der Haut zu 
—— denn ſie thun laut Erfahrung oft kleine 
Wundet. 

Bei der Heilung bereits ausgebildeter Yusdänftungss 
Krankheiten bleibt die Wiederberftelung der Hautfuncs 
tion ebenfo dad Hauptaugenmerk ded Heiltünftlerd; für 
den Nüchternen, Unbefangenen, der den Weg der reis 
nen Anfhauung und der Erfahrung gewandelt ift, gibt 
ed feine Gallen», Schleim» und gafteifche Fieber, die 
auf diefem Wege gebildet werden; er bat ſich überzeugt, 
daß diefe nur Kinder der Phantafle der Syftemfchreiber 
und fursfichtiger Praktiker find, welde die Wirkung 
für die ürſache nehmen; daß die Natur Siraft genug 
befigt, fi von den abnormen Secretionen der Leber, 
der Schleimdrüfen ꝛc. in der Regel ohne alle: Beibilfe 
j befreien, fobald der Hautproceß zur Norm zurüdges 

racht ift; daß es zu nichts führt, die fogenannte Sa- 
burra wegzuſchaffen, wenn man nicht direft auf die fie 
erjeugenden Organe einwirken, die abnorme Abfonderung, 
die nad) der Yusführung ja immer fortbefteht, hemmen 
fonn. Im Gegentheile möffen die ausführenden Mittel 
und die fo fanıos gewordenen Resolventia in vielen 
Fällen directen Schaden ftiften, indem fie die abnormen 
Secretionen durch ihre ſchaͤdliche Einwirkung auf die 
von der verhaltenen Thierſchlacke ergriffenen Organe 
vermehren und der heilenden Natur ein großes Hinder— 
niß in den Weg legen, um den normalen Proceh des 
Hautfyftemd wieder herzuftellen. — Befeufjien muß der 
Nüchterne die Leiden der geplagten Menſchheit, wenn 
er dem von Erfältung Ergriffenen eimerförmige Phios 
fen. mit Saljbrüben zutragen -fieht, um in Monate 
dauernded Siechthum geyerrt zu werden, dem ein eins 
faches Diaphoreticum unter dem paßlichen Regime dad 
Wohlbefinden in Kurzem *—— haben wuͤrde.. 
Der Bf., einſt ein Zoͤgling der beruͤhmteſten gaftrifchen 
Schule, fennt diefen Dunbonfug von Grund aus, ſei⸗ 
nem Geifte ſchwebt noch immer fein eminenter Lehrer 
vor, menn er mit Salbung von den Sordibus prima- 
rum viarum und der großen Lööfraft des tartarus 
stibiatus redete: dann war das Riturnello ſtets — 
Katos „ceterum‘* hnlich — e fontibus elicit sordes, 
welches er mit dem Auddeude der Halbverllärung 
ſptach. Dies mag immer ein Wort zu feiner Zeit 
feyn, denn der Gaſtricismus, eine feine Weile vom 
beilofen Brownianismus ald ecclesia pressa im Ban⸗ 
ne gehalten, beginnt mit Keckheit wieder, das Haupt 
empor zu reden. Eine männliche Kritik muß fid dies 
fem verderblichen Schlendrian fraftig in den Weg ftellen, 
damit er wicht wieder wie einft, den Quecken gleich um 
fi wuchere. Der wahre eingefleiichte Gaftrifer beginnt 
in der Regel jede Kur mit dem Imbs eined ausleetenden 
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Mittelö, fo gewiß ald der Nordeuropder, der Schwede, 
der Ruflerc., nicht cher zum Mittagsmahle kommt, bis 
er fi durch fein Schälden (gebrannted Waſſer) und 
einen gefalzenen Magenreiz (Kaviar, gerduchertes Fleiſch 
würdig vorbereitet bat. Es ift wol hinreichend, d 

Gefagte zu beweifen und den ungebeuern Nachtheil ans 
udeuten, welchen der blinde Gaſtricismus auf alle Era 
ältungöfranfheiten veranlafien muß, wenn man des 
langen Regüters von Krankheiten gedenft, welche Ha⸗ 
miltonm neuerdings mit Purgiermitteln geheilt haben 
will; man höre nur: darunter.ift auch die Bleichfucht, 
der Maradmud, die englifche Krankheit, der Beitdtans, 
Starrtrampf, die Epilepfie, Hpfterie ıc,, und nun gr 
die, den Purgiermuth anfrifchende Aufmunterung; fl 

bei den genannten Kiranlheiten nicht etwa durch den 
fchlechten Erfolg der erften Laxanzen abſchrecken zu lafs 
fen, fondern ja redht unermüdet fortzupurgieren, 

Nicht Hang zur Eontroverfe — nein! reger Eifer 
für das Wohl des Menſchengeſchlechts, Liebe für die 
* Wahrheit iſt es, was den Vf. dahin bringt, 

ier ſich über eine für Beides fo wichtige Kußerung tis 
ned mit Necht berühmten und allgemein hochgeſchaͤtzten 
Atztes zu erllären, infofern fie die Kranfheiten von ge= 
ftörter Ausdänftung beteift. Er nennt „indifferente 
Krankheiten“ dielenigen, die ihrer Natur nach nicht 
todelich find und wobei es ziemlich einerlei ift, ob der 
Krante fo, oder anders, oder gar. nicht behandelt wird, 
von allen Kranfen, weldye er bebandle, würden zwei 
Drittel au ohne ihn gefund geworden; vom legten 
Drittel würden zwei Theile auch ohne ibm am Leben ges 
blieben, und nur der lebte, alfo der Neunte ded Gans 
gen, würde ohne feine thätige Hilfe ein Raub de& Tor 
des geworden fenn ꝛc. Ohne weiter auf dad Allges 
meine diefer Behauptung einzugeben, betrachten wir 
blos dad, was auf die Krankheiten von geftörter Auds 
dünftung Bezug hat. Doc möchte die Bemerkung 
nicht unzeitig feyn, daß tros dem Verbote des Urhebers 
jener Behauptung: „eigentlich ſollten die Nichtärkte 
diefe Stelle gar nit zu leſen bekommen‘, dieſe ſich 
doch die Freibeit genommen und fi gar in politiſchen 
Beitungen auspofaunt haben, wodurd, wie ungemein 
klar zu bemerfen war, den Laien und der Aunft ein 
namhafter Schaden erwuchs. 

Eine mehr als dreißigiährige Erfahrung belehrte 
den Verfafler, daß, wie gefagt, von zwanzig Kranfs 
beiten, neunsehn die Folge geſtoͤrtet, Ausduͤnſtung 
find und laut ebenderfelben wird mande, indifierent 
fdyeinende aar nicht Selten zur Gefährlideit und Toͤdt⸗ 
licteit gefteiger. Man fann daber den Grundſatz feſt⸗ 
ftellen: „es gibt feine indigferente Ertäitungsfraniheit 
a priori.“ Jene Behauptung, (derem Werth übrigend 
auf fidd beruhen mag) iſt daher. auf 45 aller Krantheis 
ten und Unpäßlichfeiten nicht anwenthar, fie mögen 
bedeutend oder unbedeutend ſeyn, wirkliche Krankheiten 
erjeugen, oder nicht; um fo mehr, wenn Krantbeit 
eintritt, wo aud das am gebdrigen Orte nit 
wirlfame undeingreifende®erfahren, oft eine 
noͤthige vom Arge allein zu beftinimende Bedingung 
ur ſchnellern und fichern Genefung ift, was a priori 
Beitimmt werden muß. Wie häufig unbedeutend ſchel⸗ 
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nende gefäßrlich werden, darüber fönnte der Bf. eine 
rt * von Erfahrungen beibringen: es ges 
nüge aber an Einer, die er am eigenen Körper machte. 
Bei etwas feuchtem Wetter ging er einige Stunden in 
Schuhen, befand fi daraufein paar Tage unpaͤßlich ; am 
dritten mußt’ er durch Zufall in einem ungewärmten 
Bimmer (um Oftern) etwa eine Biertelftunde verweilen, 
die Unpäßlichfeit — in leichtem Fröfteln, Abgeſchlagen⸗ 
it, eingenommenem Kopfe ıc. beftebend — nahm zu; 
% Stunden fpäter ywingt Konvenien, zu Minutenlans 
er Zweiſprache in 2. und nun erſchien denfelben 
bend noch die beftigfte Reaction ded ganıen Syſtems, 
nachdem die dritte Ablagerung des verhaltenen Dünjtungd» 
fkoffed auf die ganze Verbreitung der Nerven der innern 
Haut der Lingeweide und der großen Intercoftalnerven, 
sum Theil . wol auf dad Gebirm erfolgt mar. 
Sechs Wochen lag er ſchwer danieder, verzüglid von 
Sälaflofigteit und den ſchwaͤrzeſten Vorſtellungen, einer 
auf das feltfamfte afficirten Nhantafie, gefoltert, die 
— Sonnenuntergang anfingen, und mit —— 
endeten. Der 3. felbft Atzt, Hätte wol, als die Uns 
päßlichteit begann , (ed iſt lange ber) des Zuſpruchs ei⸗ 
ned Andern bevurft, um aus feinem Indifferentiömus, 
in den er, weil's ihn felbit betraf, andern Menſchen 
bier ganz ähnlich, gefallen war, erwedt und zum nd« 
thigen Regim und der Bettwärme ermuntert zu werden, 
welche in 24 Stunden Anwendung die lange Kranfheit 
ewiß abgewendet 7 —*— freiiich ex post zu einer 
i ten geſchaffen bätte. 

A von kleinern Erkältungen acute 
Krankheiten bervorbringen kann; fo erjeugt fie auch 
chronifche; wir dürfen und nur des Keuchbuftens und 
der fürdterlihen Prefopalgie erinnern. Beide entitehen, 
wenn der jerfaflene Thierſtoff auf alle auch die feinften 
Mervenzeräitelungen hingeworfen wird und fi) da aufs 
innigfte und hartnädigfte feſtſetzt, fo daß er gemöhnlich 
nur, oder doch noch am eheften, durch ein Mittel ges 
eilt wird, weldes auch noch in feiner kleinſten Partie 
el kräftig auf die Nerven wirft, und fie in foldem 
Maße erregt, daß fie, die feindfelige Materie durch hohe 
Ofsilation fortzuftoßen vermögen : dies ift wie befannt die 
Belladonna. Der Keuchhuſten ift gewiß feine eigne 
für ſich beftchende Aranfheit, fondern nur ein gewoͤhn⸗ 
iicher Katarrh, bei defien Entſtehung blos die Nerven 
der Yufteöbre von der verhaltenen animalifhen Schlacke 
ergriffen find: dur Vernachläffigung des Regims, 
durch neue Störungen ded Hautproceſſes dringt fie dann 
weiter gu den benachbarten Nervenverbreitungen des n. 
phrenicas und ded achten Paard und jegt iſt die kom⸗ 
licitte Nervenkrankheit ausgebildet, die vorher nur eine 


war; denn nun wird durch den Krampf ded Zwerch⸗ 
ve, Stehenbleiben des Athems, durch den ded Mas. 


brechen erregt und zugleich alle benachbarte 
— — das große Sonnengeflecht in Mite 
eidenbeit gerogen. Könnte die Anſteckungöfäͤhigkeit 


uftend eben fo dargetban werten, als die. 
* er fo wäre dies E neuer Beweis für. 


die eminente Giftigkeit der verhaltenen Thierfchlade, 
die fich in ditſer Krankheit dann analog, wie im Ty⸗ 
phus verhielte, der ald sunplex dem einfachen Katarıh 
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glei, als contagiosus dem ausgebildeten, anfledfen« 
den Keuchhuften aͤhnlich wird. Tiffor behauptete ſchon 
vor 40 Jchren, freilich einfeitig genug: „daß an verm 
nadläffigten Katarrhen mehr Menfchen ftürben ald an 
der Pe’; berrachtet man nun dad Heer der übrigen 
vernadpläffigten, verfannten und miöhendelten Erfäls 
tungöfranibeiten,, fo ſchaudert der Menfchenfreund und 
gibt den Gedanken auf, den richtig bereichnenden Kuss 
druck für das giftige Ungebeuer zu finden, Pedenft 
ber benevole Lefer, daß Wefundheit und Leben die ers 
üter find, daß bier von ihrem 
bäufigftangreifenden und aefährlichften Feinde die Mede 
war; fo muß er eher diefem Wirt. größere Ausdehnung 
woͤnſchen, als dem Gedanten an überfchrittene Gränze, 
oder verlegtes Prinzip des Inſtituts Raum geben. . . . 
So wären denn die ungeyügelten Worte enteilt und der 
Sele Heil gerettet, (G. H. Ritter.) 


Ausdünstungsstoff ſchemi ſch) Lvegetabiliſcher. 
Aus manchen Begetabilten entbindet fi, wenn fie zu⸗ 
mal noch ſtiſch find, ein Stoff, als Duft, welder 
flüchtig genug ift, um in jeder atmofpbärifchen Wärme 

& su verflüchtigen, und unfere Geruchnerven ftärfer od, 
ſchwaͤcher Fr afficiren. Man nennt ihn Riehftofl oder 
Aroma. Es gibt mandperlei dergleihen Riedhitoffe, vo 
denen aber feiner wol, als folder in der Pflanze felb 
fon präeriflirt, fondern durch gwei oder mehre füchtige 
Grundfofte: Wafferftoff, Sauerftofj, Schwefel, Phoss 
phor ıc., die ſich aus ihr, wie bei der Verlohlung, fo 
fchon in der gemeinen Temperatur nur gelinder entwils 
keln, in verſchiedenen Verhältnifen erft sufammengefegt 
wird. Du revoft’d Ddorofcop ®) laſſen fi 
dergleichen Ausd nftungöftoffe, ja felbft der Kamphers 
dunft:c., gewiffermaßen fihhtlih darftelen. Oder nıan 
deſtillirt den frifchen vegetabilifchen Körper bei gelinder 

rme (im Waflerbade), und es entbindet ſich mit dem 
wefentliden Waſſer auch Riechftoff, und mifche fi fo 
mit dem Deftilat, daß dieſes den Geruch des vegetab. 
Koͤrpers hat, der nun ganz geruchlos if. — Der aus 
lebenden trautartigen Gewädhfen, Jungen Blättern ıc. von 
felbft fi entwidelnde und unter Glaögloden aufgefans 
gr Dunft beficht chenfals aus Waffer, das ihren 
eru hat, und mehr oder weniger zur Fdulnif ee 
neigt ift. Bei einwirfendem Sonnen = und Tageẽ lichte 
überhaupt iſt es Sauerftofigas nebſt wenigem Stickgas, 
was fie, auch zerſtickt, ohne doch in ihrer organiſchen 
Zertur ganz zerſtoͤrt au ſeyn, ausarhmen; im Dunfeln 
und zur Nachtzeit ift es Fohlenfaures Gab, — Die 
Pflangenblüthen dünften am Zage und des Nachts, 
zumal im Lichte, das meiſte Stickgas aus, mande, 
wie die Blüthen von Dictamnus albus, auch Waſſerſtoff⸗ 
gab, f. oben, 


U. thierifher: a)imgefunden Buftande;z 

1) Ausdünftungsftoff der Haut, materia per— 

spirabilis eutis, perspirabile cutaneum. Diefer flüche 

tige Stoff, den auch das Haar ıc. außdünffet, ift nur - 

eine dunftförmige Aufldfung thier, Fluͤſſigteit in der At⸗ 
REN EEIEDIEEN ABS 





*) ©. Grenst n. Journ. d. Ph. V. 2, ©, 242, u. Eht- 
scr’sa. Journ. Ch. L.2, ©, 143. 
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mosphäre, und nach Berfchiedenheit des Organismus 
in jeder ee des Alters, Geſchlechts, der 
Ration, ded Klima, der Gemürhöftimmun i Mens 
ſchen, der Rahrung, der einzelnen Hautflächen u. f. w. 
an Quantität und Qualität ſehr verfchieden. Daher 
= er auch ſchon einen fo mannigfaltigen —— 
o riecht er a. B. beim Neger hoͤchſt widrig, knoblauch⸗ 
artig bei Chineſen und Juden, thranig beim Groͤnlaͤn⸗ 
der ıc. Einen ganz andern Geruch hat er bei Kindern, 
als 'bei Erwacfenen und Greifen. Blond» zumal roth⸗ 
baarige Menfchen haben eine fehr übelriechende Haute 
ausdünftung, deögleihen Brauen I ihrer Mos 
natö = und Kindbettreinigung. Einen efelhaften, urinos 
fen Geruch zeigt der Schweiß auf ftarf bebaarten Haute 
ſtellen: am Haarfopfe, unter den Achſeln, in ber 
*23 wo er, zumal bei manchen Weibern, 
einen fuͤchtigen, dem aͤtheriſchen Princip dad Cheno- 
podium Vulvaria aͤhnlichen Stoff zu enthalten ſcheint, 
leichwie am Mittelfleifhe, zumal bei unfaubern und 
art ſchwitzenden Menſchen, deögleichen an den Füßen ı.— 
Daffelbe gilt von der Haut» und Haarausdänflung 
mandher Thiere. N I 
Geruch bei Pferden, Rindern, und bier wieder beim 
Ochſen und der mildenden Kub, bei Schweinen, Scha⸗ 
fen, und beim Biegengefchlecht, zumal bei den Maͤnn⸗ 
chen in der Brunitzeit, (hircinus), So duftet die 
Antilope Sylvicultrix auf Guinea su gewillen 
Beiten einen Mofchuögeruh aus, der fi viele Jahre 
noch in dem audgeitopften Balge diefed Thiered erhält, 
wie jener vom Bifamthiere, vom Stinfmarder, der 
emeinen und Speckfledetmaus, dem Kaguare, einer 
Art Ameifenfreffer, welche drei leßtern in ihren Wan⸗ 
enhauttrüfen zugleich eine gelblichbraune, fettige und 
(ine ftarf nach Mofchus riechende Flüfligfeit abfondern. 
ud) die fogenannten Braden, eine gewille Art Jagd⸗ 
unde, dunften, wenn fie übermäßig lange gejagt ba« 
en, einen eignen Uebelgeruch aus, Wie wird nicht 
mander Menſch durd die Ausdünftung der Katzen, 
Vipern, Schlangen ıc. angegriffen! — Auch Sioffe 
von aewiffen Nabrungds und Arzneimitteln, z. B. von 
Knobiauch, Zwiebeln, Wein, Baumdl, Guajal, Opium, 
Stinfafant, Schwefel ıc., innerlihd genommen oder 
duferli in die Haut gerieben‘, theilen ſich fehr merks 
lich der Ausdünftung mit. Vom Genufie vieler Saͤu⸗ 
ren wird fie fauer (ludwig). — Außer diefem mans 
nigfaltig modifieirten Riechſtoff enthält die Aukdüns 
ftungsmarerie theils Wafferdunft, theils kohlenſaures 
Gab, zuweilen fogar Stick- oder Waſſerſtoffgas, ges 
ſchwefelles oder gephospbortes, oder auch wohl eine 
Verbindung von zweien oder dreien diefer Ruftarten. 
&o dünften diejenigen, welde Schwefel innerlich 
und aͤußerlich gebraucht haben, Schwefelwafferitofigas 
aus, dergleichen fih auch nah Bauquelin ') im 
Houts und Haardunfte ftarfblonder Menſchen finden fol, 
Selbſt Phoſphorwaſſerſtoſſgasausdunſtung hat man bei 
denen angenommen, deren Leuchten fi fogar ihrer 
Leibwodiihe mitteilt, fo wie bei Selbfiverbrennungen 
des menſchl. Körpers 2). Hierher gebört ferner der 
1) f. Annal d. Ch. T.58, 2) Treviramus Lf. Die 
legle. V. ©. 81 x. 137, 


Wie ſehr unterfcheider ſich nicht ihr" 
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leuchtende, wie Phoſphor tiechende Hautausduͤnſtungk⸗ 
fon einiger ſchwarzen Pferde, deren Haar, wenn fie 
n Schweiß gerathen, glei dem dunfeln Haar der 
— *8*— —— (Lichtenftein) weiß wird und 
phofphorefeirt. ' 

le Leuchtthiere >), athmen oder dünften vers 
muthlich mittelft einer Mebrigen, fettigen Materie, welche 
fi aus ihnen drüden läht, im Leben und Tode Phos⸗ 
pborwaflerftofigad aus, (f. Phosphorescenz). — Daß 
felbft eHierifch » es Draterie mit dem Hauts 
und Haardunfte auöftrömen könne, lehren ältere und 
neuere Beifpiele ·). — Bom SKabengefchlechte iſt es 
befannt genug. — Der Schweif, der blos von der 
Ahätigkeit des Herzens und der Muskeln abhängt, und 
ohne Berührung der Luft beſtehen kann, enthält liquide 
Slüffigfeiten, die auf die Hautoberflaͤche in Tropfen 
audtrcten (f oben phyfiol.) — Aber auch wirkliche Salır 
fryftale fünnen aus manchem Schweiße auf der Haut 
anſchießen, wie bei Glashüttenarbeitern, (Haller, 
Weikard, Walker), beim übermäßigen Genuß von 
Seeſalz (Trondin ıc.). 

Uber die chemifche Natur der Hautausdänflungds 
ftoffe, deren große Verfchiedenhenbeit bei den Thier⸗ 
gattungen auffallend ſchon fi durd den Gerud) 
vertaͤth, und deren Menge und Befihaffenheit vom ins, 
nern Lebensverhaͤltniſſe ebenfowohl, ald vom jededmas 
ligen Zuftande der Atmosphäre abhängen, laͤßt ſich 
nichts Beſtimmtes fagen. Bei den Herbiveren 
ſcheint darin vorzäglih der Woſſerſtoff mit Kohlenſtoff 
vorzumwalten, und durd die Einwirlung der Atmosphäre 
mit Sauerftoff verbunden zu werden. _@ie zeigen ſich 
bier faft immer fauer, und der Schweiß fest ſalzſaures 
Natron ab, da fie hingegen bei den Carnivoren 
meht ftidftoffig ſcheinen. 

So gab der mit der Schafwolle verbundene 
Shnciß, wovon nach Roard die Wolle der gefun« 
den Merinos doppelt foziel enthält, ald die ven Frans 
fen und todten Thieren, Bauquelin eine wahre 
thittiſche Kalifeife in aröfter Menge, etwas überfcüfs 
figes tohlenf. Kali, ziemlich viel eſſigſaur. Kali, Kalt, 
eine Spur von falyfauer. Kali, und cine animaliſche 
Subſtanz, davon der Geruch des Schweißes berfems 
men fol, der ſich auch durch den Geſtank beim Ver—⸗ 
brennen, und durch merlliche Spuren von Ammenium 
offerbarte. — John nimmt darin viel dlige Viaterie 
an, die ſich auf die Wolle lagere, - 

‚De pierdetgwein fol nah Weber Ealmiaf 
bei ſich führen, nah Fourcroy und Bauquelin 
außer Waſſer, wenig Harnftoff, und vielen photpbers 
faur. Kalf ıc., nah John Waſſer, eine dlige Mater 
tie, Salze, Spuren von Sure, und einen animelis 
fen Stoff. Der beim Striegeln in weißen, oder 
rauen Schuppchen abfallende trodne Pferdeſchweiß bes 
Reh nah $ourcron und Bauquelin aus allertass 
tiger Materie, Eiweißſtoff, Harnſtoff und photphorſ. 
Kalte. Nah Prouft fol auch Schweſel in die Die 
fung der Ausdünftungdmaterie eingeben. 
3) Macarınen m. Zilefiws 1. Gllbert’6 Anm. 2. ib. 
1819,.1.8,36 x. 4) Bartdolin de lace animalicre.&.78,102.163. 
fauh Pfa'su. Ahrens in Nedelsl.Ard.f.Phofick IN. 162 x 
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Der Huddänftungsftoff der Infecten durd 
"die Tradpeen fammlet fih nah Ramdohr und Reng⸗ 
ee unter einer verſchloſſenen Glasglocke in —— 
* von ſtinkendem Geruche und widrigem Geſchmacke. 
2) Der zumal bei Thieren, die wenig durch die Haut 
ausdänften, wie bei Hunden ıc. während der Refpiras 
tion ausgebaute Lungendunft beſteht nicht immer 
blos aus Feuchtigkeit; er enthält zuweilen auch thier. 
Dunft. Die Lungen dünften durch die legten Arteriens 
enden ftarf aus, und Flüffigfeiten, in das Venenſyſtem 
dur Einfprigung gebracht, felohl Gaſe werden, nad 
Bageadie, durd; die Yusdünftung der Lungen wie« 
der fortgefchafft.— Joh n erhielt aus reinem Lungendunft: 
afferdunft, fohlenf. as, a ‚Spuren von 
Sauerſtoffgas, etwad animalifche **8 wona 
dergleichen Duͤnſte riechen), und ein weni eim au 
den Luftwegen. Eoutencau und Nyſten fans 
den den mittlern Kohlenfäuregebalt ihres Lungengas 
fed ungefähr zu 74, den mittleren Sauerſtoſſgehalt zu 
4— 5 Hundertiheilen. Alle fluͤchtige Riechftoffe, wie den 
ded Kamphers, Athers, Alcohold ıc. erfennt man wies 
der in diefem Rungendunfte. — 
b) Ausdänftung im franfhaften Auftande. 
Daß fi, mit dem Krankenſchweiße mandherlei 
mehr oder weniger volatile, felbft Anftedungäftoffe mit 
verflächtigen, verräth ſchon fein übetaus verſchiedener 
Geruh. Specifit iſt diefer z. B. in der Menſchen⸗ 
podentrankpeit, im Sriefel u. a. Auöfchlagöfranfheiten, 
in der Syphilis, in gaftrifhen Fiebern, in Stropheln, 
Rhachitis ıc, aashaft im Faulfieber, und bei fäugens 
den Müttern nach unterdrüdter Milchſekretion (Cham- 
bon de Montaux), faulfiſchelnd im gelben fies 
ber (Jackſon), verſchiedentlich ſauer in den meiften 
acuten, und in einigen chronifden Stranfheiten, wie: 
in der Gicht, Ofteomalacie ꝛc. Brera fand ibn nad 
einem zu fräb verſchwundenen Gefichtörothlauf canthas 
ridenartig , worauf Ab aud, wie von genommenen 
Eanthariden, Harnftrenge und Blutharnen einftellte, 
Der kritiſche Krankenſchweiß riecht insgemein modrig. 
Aber auch gröbere, theild lymphatiſche, theils dlige, 
ſchleimige, leimige, galige, ſandige, falige u. a. 
Stoffe werden mit ihm ausgeſchieden. Daber feine vers 
ſchiedene Eonfifteny, fein abweichender Gefchmad ıc. So 
ſchmeckt er im Sindbetterinnenficber ic. ſeht fauer, in 
der Honigharnrube ſuͤßlich, in der Gelbſucht bitter, in 
der Krifis mancher Bieber a. fharf, und urinos. 
Es gibe fafrangelben, gruͤnlichen, blauen, milchweißen, 
bleifarbigen, mennig ⸗ ja blutrotben und ſchwarzen 
SKrantenihweis. &o fand Orfila in dem eines Gelb» 
füchtiaen wirflide Galle, Jordan in dem der Gichts 
franfen, freie Phofphorfäure, oder phofphorfauren Kalf, 
Galeazyi in dem ſchwarzen, wie Staub trodnen, 
und ganz lleine Kuͤ Sp und Ealıfpieöchen bildenden 
Schweiße einer fledficberfranten Silofterfrau Schwefel, 
Koblenftoff und manderlei Salzfryſtalle, Tach enius 
in einem andern tryſtalliſitten Salmiak, Bache in der 
Ausdunftungdmaterie aſthmatiſchet Kranken vorſchlagen⸗ 
de Säuren. &o enthält der Schweiß; mancher Harns 
rubrfranfen einen zuckerartigen —— Stoff in 
Kryſtallen, die zu Beiten nach demfelben. auf der Haut 
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AUSFÜHREN ' 
jurbfblichen (Brugnmatelli 1). Manche Hämem , 
sboidalfranfe befommen, während eines ftarfen Hd 
morrhoidalandrangs, unter den Achſeln einen das Hemd 
helltroth färbenden Schweis *). Bon blutigen Schmeiken 
foredhen Theophraſtus, Adanfon, Stevogt, 
Schneider u. 9. Bon leuchtenden Schweißen war 
vorber fon die Rede °). Beim Gebrauche vom 
Duedfilber fand man metallifhe Theilchen davon im 
Schweiße (Girtanner, Alyon). Der veilden« 
blaue SKranfenfchweiß fol blaufaures Eifenfali enthala 
ten '). (Th. Schreger.) 

USENA, große Gebirge in dem ſpaniſchen. 
Fuͤrſtenthum Afturia, ein Zweig der cantabrifcdhen 
Bergkette. (Stein:) 

Auser, f. Serchio, 

AUSETANI oder Authetani, ibetiſches Rolf in 
Hispania Tarraconenfid, um Girona in Satalonien. 
Es hatte von den Rbmern Jus Latii, und man nannte 
fie daher auch Latini. Ihre Hauptſtadt war Aufa 
am Fl. Ter. (H,) 

AUSEALL heißt in der Fechtkunſt, mit dem. 


vordern Fuße etwa einen Schub weit in gerader Linie vot⸗ 


wärts treten, um den Geaner oder einen andern feſt⸗ 
ſtehenden Gegenftand mit der Stlinge zu erreichen. Der 
bintere Fuß bleibt Hiebei feft ſtehen, und die Laſt des 
Körperd auf beide vertheilt. Im Stoßfechten muß 
dad Auftreten mit dem Fuße ſtark hörbar feyn; im 
Hiebfechten aber, geſchieht es leife und war fo, 
daß während des Hiebes dad geſtreckte rechte Knie ge— 
bogen, und der ſeitwaͤrts ſtehende Fuß in gerader Rich⸗ 
tung nad dem Gegner zu gefebt wird; daber bier für 
Audfalen, Bortreten gefagt wird, (K. Roux.) 
Ausfall in der Kriegöfunft, f. Festungskrieg. , 
Ansfauth, f. Fauth, (Faut) u. Wildfangsrecht. 
Ausfertigung, f. Ausguten, Aussteuer. 
Ausflucht, ſ. Einrede. 
Ausfluss, f. Abfluss. 
Ausfodern, herausfodern, f. Zweikampf. 
AUSFÜHREN, Ausführung. Der erfle Begriff 


‚von Ausführen gehet auf Bewegung im Raume; wie 


4 DB. wenn der Hirt feine Heerde aus dem Stalle auf 
die Weide führt. Davon aber bedeutet Ausführen 
figuͤrlich: etwas Vorgeſtelltes wirklich Ton eh indem 
diefed dadutch aus dem Innern (aus der Vorſtellung) 
in die Außenwelt geführt wird. Wer cin Gebäude, 
eine Gartenanlage, nach dem Plane, den er fi dazu 
entworfen bat, wirklich Kervorbringt, der führt feie 
nen Plan aus, Es gehört ſonach FR diefem . Begriffe 
weſentlich, daß dasjenige, was wirklich gemacht wird, 
etwas Vorgeftellted fen; indem es widrinenfalls nicht 
aus der Borftellung in die Außenwelt geführt würde, 
olglich läßt fih auch nur von vorftellenden Weſen 
agen, daß fie Etwas ausführen; aber nicht von fols 
hen Dingen, die bewußtlos wirken. Wenn der Blit 


- 96, Hartmann i. Kufeland Journ. db. phr. U. K. 
1819. 7. ©. 25. ©. aud Horn’s Archiv f. med, Erf. 


6) 
1817. Juli und Hug. ©. 147 ıc. 7) ig L. A. Wald⸗ 
mann de Ephidrosi. Halae 1619. 8. S. 21 ıc, und meine Ab ⸗ 
Ze Flwidorum_c. #. Chemise nosologicae Specimen. Er- 
ngae 1800. 8. ©. 105. . 
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ein Hand getroffen und dadurch eine Feueröbrunft wirk⸗ 
ih gemacht bat; fo fann man nicht ſagen, daß er 
Etwas ausgeführt habe. Eben derfelbe Begriff lient 
auch sum Grunde, wenn von der Ausführung in 
einer Rede, oder in einer Abhandlung gefprocdhen wird, 
Denn eines Theils wird durch diefelbe der Endzweck des 
Nedenden, ſey diefer, den Hauptgedanken zu yerglies 
dern, oder feine Brände oder Folgen zu entwideln, 
oder mad er fonft wolle, beſſer oder ſchlechter in Wirfs 
Lichfeit gefest, und andern Theild wird dad, was der 
KHauptgedanfe eingewidelt enthält, aus demfelben eins 
zeln und abgefondert heraus geführt. — Man nimmt 
aber den Begriff vom Ausführen auch in einem 
engern Sinne. Denn Aus bat au die Bedeutung: 
bis zu Ende, gänlid. Wer z. B. ein Bud audges 
leſen bat, der hat ed bis zu Ende gelefen. Diefed 
Merkmal wird in den obigen Begriff vom Ausführen 
oft mit aufgenommen, und fo befommt Ausführen 
den engern und befondern Sinn: etwas Borgeftellted 

aͤnzlich (bid zu Ende) — Wirklichfeit bringen. Mer 

ch vorgenommen gehabt, in Einem Tage zehn Meilen 
zu geben, aber bei der fiebenten vor Ermüdung hat lies 

en bleiben muͤſſen, der hat fein Vorhaben nit aus⸗ 

übren fönnen; den er hat ed nur zum Theil, aber 
nicht Anti, nicht bis zu Ende, zu verwirfliden 
224 (Maass.) 

Ausfuhr, f. Handel. 

AUSGABE. Im Sinne des gemeinen Lebens eis 
ne Hingabe von Gütern, befonderd von Geld, an ans 
dere Menſchen; ein Begriff, der nur auf Berfehr mit Ans 
dern, und wenn er auf Geld befchränit wird, auf die 
Geldwirthſchaft pafit. Je herrſchender diefe, je lebendiger 
der Berfehr wird, defto mehr fommen auch alle Ausgaben 
und Einnahmen eined Wirthſchaftenden der Gefamtheit 
von Minderungen und Vermehrungen des Vermoͤgens 
nabe; man rechnet dann gewöhnlich ftatt eines Verbrau⸗ 
ches die dafür gemachte Ausgabe, 4. B. den Kaufpreis, 
an, Indeß gefchieht der Verbrauch allmählig, während 
mancher Zuwachs des Vermögens, den man nicht von 
andern empfängt, auch nicht unter die Einnahmen 
gesähtt wird. Daher erhält man dur Vergleih der 

uögaben und Einnahmen feinen fidhern Überblick des 
Buftanded der Mirtbfchaft. Um diefen zu gewinnen, 
muß nicht nur jede Verminderung ald Ausgabe, jede 
Vermehrung des Befised ald Einnahme angefehen, ſon⸗ 
dern auch eine Vereinzelung der verfchiedenen Wirth 
ſchaftszweige vorgenommen werden, fo daß man jeden 
wie ein Ganzes betrachtet und ihm, im Berbältnif zu 
den andern, feine Ausgaben und Einnahmen zufchreibt. 
(S. Buchhaltung). 

Das Maf der Ausgaben, welde der Stat und 
der einzelne Bürger zu beftreiten haben, hängt von dem 
tr In Bedürfniffe in jeder Beit und Örtlichfeit ab; 
ed fteigt alfo, wie im Fortgange der gefelligen Entwils 
Bon Ausfübrung in Kunftwerten f. Kunftwer — 
Was ausführlich bedeute, ergibt fi fon aus dem Obigen. 
Es befagt, daß irgend etwas, fen es ein Demeis, cine Erzäb« 
tung, ein Bericht, Brief, oder was fonft, vom Unfange bis jum 
Ende alles weſentlich Netbige enthalte. Wie fehr man Unrecht 
—— es mit weitlauftig zu verwechſeln, ſpringt 23 

Algen. Encheler. d. W. u. K. VI, 
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felung alles im Leben fünftlicher und verwickelter wird, 
Die Vergrößerung beider Arten von Ausgaben mufi, wos 
fern nicht auch der Erwerb zunimmt, bewirken, daß fie 
einander mehr und mehr beengen. Die Gränze aller 


Ausgaben, die fortdauernd gemacht werden fönnen, 
liegt in der Größe ded gefamten Erwerbeö, den jene 
wenigftend überfteigen dürfen. (Rau.) 


Ausgabe eined Buches, f. Druckschriften. 
AUSGÄHREN. Es ift eine bei manchen Foflilien 
und Gebirgdarten bisweilen vorfommende Erfcheinung, 
daß fi aus ihnen beim Zutritt von Luft und Waffer, 
einzelne Stoffe aud der Mifhung ausſcheiden und als 
neue Bildungen vortreten. Sind diefe neu gebildeten 
Erzeugniffe falsiger, oder —— Art, ſo nennt 
man fie Bluͤthen und ihre Entſtehung Ausblühbenz 
find fie erdiger Art, fo nennt man fie Guhren, und 
ihre Entftehung Ausgaͤhrenz find fie metallifcher Art, 
fo nennt man fie au Sinter und ihre Entfichung 
Audfintern. &o blüht häufig natürlicher Eifenyis 
triol aus Schwefelkieſen (befonderd Strahttics) aus; 
natürlicher Alaun blüht aus gemeinem Alaunfchiefer; 
natürliher Salpeter aus manden Kalffteinen und cinis 
en Gebirgsarten; natürliches Bitterfals aus manden 
tergelarten aus. Andererſeits fcheidet ſich bisweilen 
—— Kalkerde als Bergmilch und als Schaum⸗ 
falf, aus muͤrben Kalk- und kalligen Mergelgeſteinen 
autz; nicht ſowol dadurch, daß Kalftheile in Gewaͤſſern, 
welche die Mergel- oder Kalkſteinarten durchdringen, 
aufgeldft und wieder an andere Orte abgeſetzt würden, wel⸗ 
dies die gewöhnliche Entftehung der Bergmilch ift, fons 
dern dadurdh, dak an Ort und Stelle ein Hervortreten 
von Bergmilh oder Schaumfalf aus’ falt= oder mergels 
artigen ®ebirgdarten, befonderd nad) atmofphärifchen 
Einwirkungen gefchiehet. Eben fo bildet fi) aus mans 
den mürben thonigen Gefteinarten, (fowel in Ges 
birgdarten, als auf befondern Lagerftätten) eine_an 
Ort und Stelle bervortretende reine Thonguhr. Aus 
fhwefelfiefigen und thonerdigen muͤrben Maſſen zuſam⸗ 
men, giert biömeilen die fogenannte Bergbutter auß. 
Aus manden ſeht ——— Granitarten quillt, bei 
Aufldfung von Waſſern, befonderd in der Nähe mandyer 
Gänge, oft eine balbflüffige weiße Maffe in großer 
Menge hervor, die aud einer Art von Porzellanerde 
befteht; ähnlicher Entftehung find der erdige Talf_ und 
vieleicht noch manche andre Foffilien. Aus ſchwefellie⸗ 
figen Gebirgdarten, Gängen und Lagern ſcheidet fi 
unter gewinnen Umftänden brauner, rother und gelber 
Eifenoder oder Eifenrahbm aus, den man Sinter nennt, 
obfchon lestered Mort auch noch andere Entjtehungsars 
ten bezeichnet. (©. — 
Noch ſcheint die Auſmertfamkeit der Geognoſten auf dieſe 
Thaͤtigkeit der Natur nicht genug gerichtet geweſen zu ſeyn, 
um ſchon genau zu uͤberſehen, unter melden Umſtaͤnden 
und Bedingungen ein ſolches Ausgaͤhten und Hervortre⸗ 
ten neuer Aoffilien erfolgt, das jedoeh um fo intereſſan⸗ 
ter ift, weil es unter die wenigen Erfcheinungen gehört, 
bei denen fi die Natur noch unter unfern Augen mit 
Bildung neuer Vlineralien beſchaͤftigt. Bür den Berge 
mann find alle jene Ausgaͤhrungen (beſonders Gubren 
und Einter) von großer Wichtigkeit, m fie ihn oft 
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die Subſtanmen von noch nicht entbloͤßten Gang =» auch 
wol Enpartien errathen laffen; befonderd geben fie eis 
nen nüglichen Winf, wenn fie zugleich durch Metall 
oxyde gefärbt find; fo laffen rothe und braune Guh⸗ 
ren auf eifenbaltige, grüne und blaue Guhren auf 
tupferhaltige, ſchwarze Gubren auf braunfteinhals 
tige, — Guhten auf kobalthaltige Erg» und 
Gangarten fchlieken. Auf der andern Seite erfchweren 
dergleichen Guhren dad Fortbringen regelmäßiger Gru⸗ 
benbaue oft ungemein; fo ift es für jeden, der nicht 
Augenzeuge geweſen ift, faum glaublich, welcher Drud 
in manchen Granitgefteinen (um Beifpiel auf den Eis 
fenfteingruben der Obergebirgifchen Reviere Johanngeor⸗ 
genftadt, Echwarzenberg, Eibenftod, Geyer u. f. f.) durch 
dad Ausgaͤhren der breiartigen, porzellanartigen Maffe 
entfteht, deren oben gedacht worden ift. (Freiesleben.) 
AUSGEBEN, (Laute) — Weidmaͤnniſcher Kunfts 
auddruf, welder beieichnet: a) im weiteften inne: 
das vernehmbare Ertönen der natürlichen Stimme fämts 
licher Wildatten, in fo fern die Jagd» Kunfifpradhe für 
den erfchallenden Laut feinen befonderen Ausdrud 
bat, — wie z. B. balsen, grunsen, flagen, 
pfeifen, fhmälen, fdreden, freien ıc. 
(&. die hierher gehörigen Art.). b) Im engeren Sinne 
das Lautſeyn (Anſchlagen, Bellen) aller ——— 
Jagen, Lautseyn, Standlaut (aus-) geben oder 
tellen, Verbeilen.) (a. d. Winkell.) 
Ausgebogen, ausgebreitet, f. (heraldische) Fi- 
‚guren. 
Ausgehen des heil. Geistes, f. Geist, heil, 
AUSGEHEN wird in der Altern Urkunden » und 
Rechtöfpradge in mehren Bedeutungen gebraudt. Die 
erfte fommt dem gewöhnlichiten Begriff, der mit diefem 
Wort im täglichen Leben verfnäpft wird, fih von ei⸗ 
nem Ortean einen andern begeben, am naͤch⸗ 
ſten. Wenn bei den Öffentlichen Gerichtönerhandlungen 
den Beifigern oder Schöffen ein fhwieriger Fall vors 
fam, worüber fie fofort dad Urtheil zu finden ſich nicht ges 
traueten; fo waren fie befugt, auö dem Gericht u ge= 
ben, einen Abtritt zu nehmen, um fid) unter einander 
ju berathen, und einftimmig, oder nach der Mebrheit 
einen Schluß zu faflen, mie fie bei dem Wiedereintritt 
in die Verfamlung das Necht weifen wollten. Diefer 
abgefonderten Berathung wird auch wol mit den Yuds 
drud: fie nabmen ein Gefpräde, in den ge⸗ 
richtlichen Urkunden erwähnt. In den heutigen Ge— 
fhwornengerichten ift dieſes Ausgehen auch noch üblich. 
In gang anderer Bedeutung kommt ausgeben 
bei Veränderung des Eigenthums einer Sache oder eis 
ned Guts vor. Es ift alödann das devestire der las 
teinifhen Urkunden, und beseichnet die gaͤnzliche Vers 
zichtleiſtung auf die zeitherigen Eigenthumeredhte an 
den verduferten Gegenftand. Dieſes Ausgehen geſchah 
vor Gericht oder doch vor dazu erbetenen Zeugen, 
und in den dlteften Zeiten befonderd mit mancdherlei 
feierlihen Gebräuden, z. B. bei der Veräußerung eines 
Haufes durch Ausldfchen des Feuers und Berfchlichen 
der Haudıbür mit fiberrsihung des Echlüffeld an den 
neuen Befiger. — Ausgehen ward aber auch im 
ganz uneigentlichen Sinn von der gefegwidrigen oder uns 
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fittliden Handlung dedjenigen gebraucht, der feiner 
Pflicht oder einer Verabredung nicht nachfam, fein Wort 
brach, oder über vorwaltende Gtreitfachen weder vor 
dem gewöhnlichen Richter, noch vor erwählten Schieds⸗ 
richtern feinem Gegner nicht zu Recht ftehen weite. Ein 
foldes ausgehen war 2* entehrend und 
hatte dann gat oft eine Fehde zur Folge. Das einſt 
mächtige Geſchlecht der Herren von Molsberg ſtand mit 
dem Grafen Heintich von Naſſau 1327. über den 
Berfauf ihrer Herrſchaft und Gerichte von Selbach in 
Unterbandlung, womit aber deſſen Bafallen die Ganers 
ben von Selbach eben nicht zufrieden waren, und nach 
einem ihnen weniger gefährlichen Lehnsherrn tradhteten. 
Gyfe Herr von Moldberg macht ſich daher einftweilen 
gegen den Grafen verbindlih, die von Gelbad zu 
vermögen; „daz si die Herschaf, gut und gerichte — 
an keinen andern Herren wenden und uns nit ent— 
ledin daran (entleden, entiiehen, f. Scher;.) Wer 
dan daz si uns des wzgingen und nit endedin, so 
sullen wir dieselben Herschaf wenden u. keren — 
an einen Herren der uns Rechtes von in Aelfe 
init namen an — grebin Heinrichen v. Nassawe 
etc.“ &o fommt dann auch der Ehre und de 
Rechts ausgeben vor. (v. Arnoldi.) 
Ausgeheudes im Bergbau, f. Lagerstätte. 
Ausgehende Zeit, f. Frist. 
Ausgesessene, Ausbürger, f. Bürger. 
‚„AUSGIESSEN. &n und für fi iſt es an den 
meilten Orten verboten, und durch Polizeiftrafen bes 
droht, etwas aus dem Haufe auf die Strafe, oder 
auf jeden gangbaren Ort zu gießen oder zu werfen. 
Das roͤmiſche Recht bat aber außerdem gegen denjeni⸗ 
en, welcher eine ſolche Handlung, obne die Borüs 
ergebenden yarpiesis ku warnen, unter 
nommen, und denfelben dadurd einen Scha— 
den zugefügt bat, eine eigne Klage geichaffen, 
welche die Actio de dejectis et efFusis genannt wird, 
dreißig Jahre lang dauert, und nicht gerade gegen den 
Ahäter angeftelt zu werden braucht, fondern gegen die 
Bewohner ded Zimmers, aus weldiem etwas gegoffen 
oder geworfen wird, gerichtet werden fannz diefe fönnen 
ſich fodann an den —— Thaͤter halten. Iſt ein Haus an 
mehre vermiethet, fo kann dieſe Klage auch geradezu gegen 
den Hauswirth gerichtet werden, jedoch nur dann, wenn er 
auf mwenigern Zimmern wohnt, als er vermierhet hat; 
nie geht fie aber gegen die Erben der Zimmerbewohner 
und des Hauswirthes. Der Befchädigte oder deſſen Er« 
ben verlangen mittelft diefer Klage von jenen Perfoncn, 
falls durd das Ausgießen oder Herabwerfen einer 
Sache ein Schaden zugefügt ift, den doppelten Ers 
fag diefed Schadens, oder falld der Befchädigte perfüns 
—— iſt, eine von der richtetlichen Willkuͤr zu 
beitimmende Buße, gewöhnlich den Erfas der Kurkoſten 
und des Schadens. Iſt ein freier Menſch dadurd ges 
tödtet, fo konnte nach römifhem Rechte jeder aus 
dem Bolfe, die Berablung von 50 aureis von dem 
Bellagten verlangen; fo wie auch jeder aus dem Volke 
jene Buße, im Fall einer perfönlichen Werlegung des 
Beſchaͤdigten, fodern fonnte. Heutzutage ift diefe Klage 
auf die Beſchaͤdigten und deren Angehörigen beſchraͤnkt, und 
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eö tritt in dem Malle der Toͤdtung oder Verlegung eine 
Öffentliche Strafe ein. — Mir diefer Klage ſteht eine andere 
in Berbindung, wenn etwaß aud einem Haufe 
ge A Fa eh und deffen Herabſturz 
ubefürdten, derſelbe aber noch nicht geſche— 
en ift: Actio in factum de posito et suspenso. 
Diefe wird gegen die ebengenannten Perfonen gerichtet, 
und gebt auf die Wegnahme der Sache und eine Strafe 
von 10 aureis; auch wurde diefe Klage analogifch zur 
gelaffen, wenn eine nicht hervorragende Sache herabzufallen 
drohte. Gegenwärtig fällt diefe Actio de posito et sus- 
penso in der Maße weg, vielmehr tritt die Polizei in 
einem folden Falle zu. Spangenbers. 
AUSGLÜHEN, (f. Aduciren) 1, Bei der Amalgas 
mation zu Breiberg heißt e6 dad Amalgam der Deftilas 
tion in dem davon benannten Ausglühofen unterwers 
fen. Das Amalgam wird in die Ausglübeteller*) 
von Eifen gethan, und diefe werden auf einen Dreifuß 
über einander geftellt. Die Vorrichtung flebt in einem 
eifernen Faſſe, welches ein hoͤlzerner Kaften umgibt. 
Beide Gefäße find mit faltem Waſſer angefüdt. fiber 
diefelbe läßt man einen cylindriſchen gufßeifernen Hut, 
Ausdglüberopf**), fentrecht nieder. Die obere grös 
Fere Hälfte des Ausgluͤhetopfes ift mit einem Feuers 
berde umgeben, welcher durch eine Scheibe von Eiſen⸗ 
bie von dem Kühlopparate abaefondert if. Die Feue⸗ 
rung gefchicht anfänglich mitXorf und zulest mit Holjs 
foblen, und fo wird dad Quedfilber in dad unterges 
ſetzte Eifens Gefäß getrieben. Das Ausgluͤhen dauert 
7 — 8 Stunden, und auf'3 Eent. Amalgam gehen 49 
Leipz. C. F. Torf und 7 C. F. Koblen auf. Dan erhält 
im Durchſchnitt aus 3 C. Amalgam 24 Eent. 20 Pf. 
QDuedfilber, wobei etwa 1 Pf. Quuedfilber verloren gebt. 
Nach völliger Abkühlung wird der Topf aufgewunden, 
das Metal von den Tellern gehoben und in Paffauer 
Ziegeln eingeſchmolzen und in Planchen gegoffen. Neuers 
li habe ich das Ausgluͤhen vorteilhafter aus einer liegens 
den cylindriſchen gußeifernen Retorte mit ſenkrecht nieders 
rei Ableitungsrohre betreiben laffen. Im der Retorte 
iegt ein zweiter ringaum + Zoll abftehender, oben der 
Ränge nah 3 Zoll offener Blecheplinder. In diefen 
fommt dad Amalgam, und dad Queckſilber wird durd 
das Ableitungdrobr in ein mit faltem Waſſer gefültes 
KFaß nieder deftilirt. Man erfpart bei diefer neuen Eine 
richtung an Zeit, Arbeitslohn und Brennmaterial, Die 
Abbildung des in Freiberg gebräuchlichen Ausgluͤheofens 
f. Yab. 1. K. — Er ſteht in einem Gewölbe (Aus⸗ 
glübegemwöälbe), das mit einer gut ziehenden Effe vers 


*) Diefe Teiler find flache in der Mitte durchloͤcherte eiferne 
Schuͤſſeln, melde auf einem lanngeftielten elfernen Dreifuk enter 
tem Ausglüberopfe übereinander geſtellt, und mir dem zu deſtilli⸗ 
renten Amalgam gefüht werden. (f. Tab. I. K.) 

.r MUULDE find guficiferne, 15 Ren im Durd« 
meſſet baltende 2 Eulen bebe Gloden unter melden das Amals 

am ausgeglühet wird. Sie find mir Ringen von Schmledeel- 
en unmeben, am welden eine Kette befeitige iſt, durch melde 
fie vber eine Mole aufgebänge werden, Sind die Teller mir 
Amalgam geführt, fo läft man die Töpfe durch cine Hands 
winde über Die Ieetern wieder. (8. Tab. I. K,) Bie müſſen 
moͤglichſt gut und gleichfoͤrmig gegofien werden, fonft foringen fie 
leicht, (Lampadias) 
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feben ſeyn muß. Es befinden ſich in demſelben 4 Auts 
glühetöpfe, von welchen abwechſelnd 2 gebraucht wer⸗ 
n. (Lampadius.) 
AUSGUTEN, aud; Abguten, Ausfertigen, Aus- 
eben und Ausweisen, beseichnet im Allgemeinen eine 
bfindung wegen irgend eines Anſpruchs an eine Sache, 
fommt aber in Urtunren am bäufigften vor, wenn von 
der Ausftattung und Abfindung der Töchter die Rede ift, 
Um der Beriplitterung der Stammgüter oder deren ilber- 
gang auf die weibliche Linie und ein fremdes Geſchlecht 
möglichft vorzubeugen, ward zur Megel angenommen, 
die Töchter mit einer mäßigen Geldiumme oder mit 
Renten auszuftatten, wogegen fie ihr Erbrecht und die 
Anfprüche am väterlichen Gut, fo lange wenigftens ein 
Diannöftamm beitand, verloren, darauf auch fpäterhin 
feierlich und wol eidlih Bericht leiften mußten. — So 
fagt Diargaretde, Gr. Engelbertö von Naffau Tochter und 
Dietrihd, Gr. v. Sayn Gemahlin, 1435: „Alfo ald — 
Engelbredht — und Margarethen — in Medegaben geben 
bait su Hillihdgude — 7000 Gulden — und uns — 
damit — ufer der Greeffcaft van Raſſow — 
ußgeſaſt und ungegnedt bait.“ Im gleicher Art bes 
dient ſich deflen Enfelin Johanna mit ihrem Gemahl 
Gr. Philipp v. Walded in ihrem Berzichtbrief 1464 des 
MWortd: „abgegudet.‘“ Bon dem ebenmäfigen Ge» 
brauch der Worte: außfertigen, auögeben, aus— 
weifen, finden fi Beifpiele im Haltaus Gloss. — 
Die Sache beſtehet noch, wenn glei die ganz paſſende 
Medendart: ausguten ıc. veraltet if, (v. Arnoldi.) 

Aushalt, f. Leibzucht. 

AUSHALTEN: 1) nußbare Foffilien gewinnen 
und fördern. 2) nusbare Arten von tauben Gefchiden, 
oder auch reichere Sorten von Armern, nicht minder 
Scauftufen von den übrigen Gangarten, abfondern 
be er 

AUSHAUCHUNG (Exhalatio). Aushauchung i 
eine Bildungderfcpeinung, deren Weſen die Abfcheidung 
einer Fluͤſſigleit aus dem Blute, ohne einen, den Sins 
nen deutlich wahrnehmbaren, eignen, drüfigen Apparat, 
iſt. Das Organ derfelben find bloß die feinften Vers 
zweigungen des Pulsaderſyſtems. Auf diefe Weiſe wers 
den die ſerdſen Feuchtigkeiten, der Magenſaft, 
der Darmfaft, gebildet. Dieſe Bildungserſcheinung 
ift indeſſen nicht weſentlich, fondern hoͤchſtens dem Grade 
nad), von der —— von Fluͤſſigleiten durch Druͤſen 
unterfchieden. Die auẽgehauchten Fluͤſſigleiten find auf 
diefelbe Weiſe weniger vom Blute verſchieden, als die 
fie abfondernden Organe von dem allgemeinen Gefaͤß⸗ 
foftem, (Meckel.) 
- AUSHAUEN, von einem Gange, Floͤtz oder lager 
die nugbaren Foſſilien berausfhlagen und gewinnen. 
Die Puncte, wo dies geſchehen, beißen ausgehauenes 
(abaebautes) Feld. Die Arbeit ſelbſt fowol als der Erfolg 
derjelben, wird auch Aushieb genannt *). Die eigents 
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RAusblebe nennt man auch die von den Brandfilbern jur 

Probe ausgebavenen fleinen Silberitude, melde von 50 Mart 

etroa 1 Worb berrayen, Wie werden auf ihre Feine probirr, Ta 

geſchmelzene Meratmaflen nice an afen Zielen gleihen Gchals 

baben, jo müſſen Die Aushiebe von mehren Puncten genennien 

werden, (Laumpadiss,) 
56 * 
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Tiche Regel des wirthſchaftlichen Bergmannes ift, auf 
den Pagerftätten, die er bebaut, in denjenigen Bauen, 
die bloß zur Gewinnung beftimmt find (in den —— 
nur ſo viel und nur ſolche Diſtanzen auszuhauen, als 
die Koſten überträgt. Nur auknahmsweiſe koͤnnen eins 
zelne Faͤlle vorkommen, wo es raͤthlicher ift, die ganze 
Maſſe der — ohne genauen Calcul uͤber den 
Gehalt und Ertrag der einzelnen Puncte des Abbauts, 
auszuhauen; died wird z. €. entichuldigt bei ſchnell ab⸗ 
wechſelnden, im Ganzen doch aber einen leidlichen Durch⸗ 
fhnittögehalt gebenden Erzanbruͤchen, oder bei nur eine 
jeln eintretenden, nicht lange anhaltenden tauben Mit— 
teln, ‚bei deren Umgebung oder Stehenlaſſung man die 
ununterbrochene Regelmäßigfeit ded Abbaues würde aufs 
opfern müffen, bei dringend nöthiger Befchleunigung des 
Abbaues und aus andern dergleichen Nüdfichten, wels 
che aber immer fehr vorfichtig erwogen werden follten, 
wenn man nicht durch einen unüberlegten Aushieb des 
Ganzen das immer wieder zufeßen und einbüßen will, 
wad man bei einem richtiger caleulirten Aushiebe nur 
der lohnendern einzelnen Erzmittel gewinnen koͤnnte. 
(Freiesteben.) 

Aushaue-Eisen, f. Kartätschen. 

Aushebung (der Mannfchaft zum- Kriegädienfte), 
f Conscription und Recrutirung, 

Aushör, f. Fauth. 


AUSI, die Auſeer, ein afrifanifches Wolf an der 
Weſtſeite des Fluſſes Triton, der fie von den Machlyern 
trennte +). (H.) 
‚ „AUSIMUM, AUXIMUM, eine oft genannte Stadt 
in Picenum +7). : (Sickler.) 

AUSITAE, ein Stamm im wöüften Arabien nad 
Ptolemaͤus, weſtlich von den babyloniſchen oder chal⸗ 
daͤiſchen Bergen gelegen, wahrſcheinlich das Land U 
das Vaterland Hiobs, welches die griechiſchen Dol⸗ 
metſcher Auſitis nennen, denn es liegt dicht uͤber 
Themma (Themman, dem Geburtsort des Elipha s). 
Suab, der Geburtsort des Bildad, ſcheint das ſuͤd— 
weſtlich von Themma gelegene Sevia zu ſeyn *), und die 
räuberifchen Ehaldder wohnen in der Nähe *®), (Rommel.) 

Auskommen, f. Einkommen, 

Ausköthe, f. Köthe, 

AUSKUTTEN, alte Berghalden ummühlen, um 
bie etwa von den Vorfahren darin zurüdgelafienen erz⸗ 
haltigen Stufen no zu gewinnen; cine Arbeit, die biö« 
weilen alten oder Fräntlihen Bergleuten in Accord ger 
geben (aud) wel in Zeiten, wo der Grubenbetrieb perios 
diſch unterbrochen ift, vorgenommen) wird, (Freiesleben.) 

Ausladen (dad Geſchuͤtz), ſ. Laden. 

‚Auslader, f. Elektrischer Apparat, 

Ausladung (im Baumwefen), ! Vorsprung. 

AUSLAGE in der Statöwirthfchaft if das 
auf Gewinn angelegte Verlagsvermögen (ſ. dieſes Wort 


i 9 Über ihre ſonderbaren Sitten und Gebräuge f. Hersdur. 
, 180, 


rer J. Caesar, B, C. I, 12. 13. Fell. Pat. I, 15. Lucan. 


’ 
*)f. — ——— Charte zu Th, II. ©, 670, 
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und Capital) im-Landbau, in den Gewerfen, und im 
Handel, Die Auslage fol mit. Gewinn wieder erflatter 
werden; fie ift alfo auf Ertrag berechnet, wovon fie abe 

sogen: werden fann. Man unterfcheidet befonderd die 
ortlaufenden Auslagen von denen der erften Ane 
lage (avances primitives und secondaires ou an— 
nuelles), und fo groß die Reihefolge diefer Auslagen 
auf eine Ware feyn mag, — welcher die Ware 
zuletzt verbraucht, muß fie ſaͤmtlich mit den Gewinn— 
ſaͤtzen erſtatten, welche die Zwiſchenhaͤndler ſich berech⸗ 
neten. Die beſprochenſte Auslage iſt die phyſiokratiſche 
Auslage auf die erſte Urbarmachung, welche 
fünf Mal groͤßer als die jaͤhrlichen Auslagen, und der 
Grund ded Bodenzinſes ſeyn ſollte*). Die Unrichtig⸗ 
keit dieſer Vorſtellung iſt ſchon daraus klar, weil Seen 
und Weiden Bodensind geben, obgleich fie feine Aus— 
lagen für Urbarmachung erfodert haben. Der Grund 
des Bodenzinfes liegt im Eigentbumdrecht. Indeß haben 
in anderer Rüdfiht die Phyfiofraten große Verdienfte 
um die Lehre von den Auslagen. Bei allem, was ge= 
fauft wird, werden Auslagen bezahlt, und in dem eine 
fachſten Arbeitslohn für bloße Handreihung wird, ſon⸗ 
derbar genug, eine Fünftige Auslage, eine Beifteuer 
v den Ersicehungsfoften der Kinder des Arbeiterd bezahlt. 
uch bat felbft der Holsbauer für Art und Säge Aut⸗ 
lage zu machen, die er über feinen eigentlichen Urbeitd« 
lohn vergütet erhalten muß; wie groß die Außlagen bei 
dem Landbau, und wie fchwer de im Allgemeinen ju 
se find, ift befanntz da aber der Landbau den 
Stoff zu allen Gewerfwaren liefert, fo ift Mar, daß 
die Auslagen auf den Randbau in allen Waren ers 
feinen. Alſo enthält 4. B. der Preis der rohen Wolle 
die darauf verwandten Auslagen mit dem gängigen Ge— 
winnfaß; dieſer Preid mit den weitern Auslagen für 
Handhabung und Aufbewahrung der Wolle bildet für 
den Wollhaͤndler die Auslage, welche er mit dem gaͤn⸗ 
igen Gewinnfaß von dem Gemwerfheren wieder erhält 

e diefen bildet der Einfauföpreis mit den fdmtlichen 
Zuchbereitungsfoften die Auslage, welche ihm der Tuch⸗ 
händler mit dem gängigen Gewinnfag wieder erftattet, 
um feine eigene, auf ähnliche Weiſe vergrößerte Aus— 
lage von dem Verbraucher des Tuches wieder zu ent 
nehmen, welcher mithin da® Ergebniß diefer ganzen 
Kettentechnung zu berichtigen bat. Hieraus folgt, dafi 
jede Ware defto tbeurer werden muß, je größer die 
Neihefolge der Auslagen ift, und je größer die Aus— 
lagen in den erften Händen find; daß mithin der Unter 
ſchied bedeutend iſt, ob die Ware in der erften oder 
legten Hand befteuert wird, weil. fi die Steuer von 
der erften biö zur legten Hand durch die Reihefolge der 
Gerwinnfäge vermehrt. Es ergibt fih ferner bicraus, 
daß die — an den landwirthſchaftlichen Auslagen 
für die MWoblfeilheit der Waren, verhaͤltnißmaͤßig die 
wirffamfte ift; daß ein Gewerk, welches feine roben 
Stofje aud der zweiten oder dritten Sand ziehen muß, 
unter Tonft gleichen Bedingungen, mit einem Gemerf, 
weldes fie aus der erſten Hand empfängt, nicht Preis 
balten kann; daß die Gewerfherren ihre Waren defto 





) Fhysiocratie, Parlö 1767, ©, 48, 
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dottheilhafter abfegen, jemehr fie diefelben den Zwiſchen⸗ 
handel zu entziehen und unmittelbar unter dic Kleins 
bändler zu vertreiben verſtehen; eine Kunft, die in der 
neueften Zeit fehr vervollfommt ift, und wenigflens eine 
Vreiöverringerung von 5 vom Hundert bewirkt; endlich, 
daß der Zwiſchenhandel ſehr große Geldfräfte erfodert, 
aber auch fehr eintraͤglich iſt, weil er zum Herrn der 
Ware macht, die Berlegenheit von Käufer und Berfäufer 
benugen und an beiden Gewinn machen läfit. (v. Bosse.) 
Auslage (in der Fechtfunft), f. Lager. 
Auslangen, Auslenken, f. Orttreiben. 
AUSLASSUNG (grammatif): 1) eines oder 
mebrer Buchſtaben in einem Worte ift eine 
grammatifche Figur, die, je nachdem fie zu Anfange, in 
der-Mitte oder am Ende gefchieht, eine befondere Bes 
nennung erhält. Die Griechen haben diefe dreierlei Aus⸗ 
laffungen Aphaeresis, Syncope und Apocope, Gotts 
fd Enthbauptung, Verbeißung, tußung 
genannt, welchen man noch die Synaeresis oder Bers 
einung beifügen mag, worunter man die Zufammens 
Keduns zweier Yaute ın einen verftcht, die theils in der 
usfpradhe, wie See's, theild nur in der Schreibung, 
wie Seseö für Seesed, Statt findet. Dergleihen 
Auslaffungen find in allen Sprachen üblich, befonders 
im gemeinen Leben, wo man 'rein oder 'naud für 
herein oder hinaus, drinnen und draußen oder 
drinn und drauß für darin und daraußen ſpricht. 
Mande Schriftfteller affectiren daher eine volfthümliche 
Sprache, indem fie 's ift'n Wort, fennft du's, 
erbarm dich mein, für: ed iſt ein Wort, fennft 
du ed, erbarme dich meiner, ſchreiben. Allein 
eine Menge folder Auslaffungen find durd die Länge 
ber Zeit jo gemöhnlich geworden, daß man die Ergäns 
jung nicht mehr wagen darf, ohne anzuftoßen: nicht 
nur in fremden Woͤrtern, wie Bifhof, Priefter 
und Abt für Episcopus, Presbyter, Abbate; fondern 
auch in heimifchen Ausdräden, wie worden, hatte, 
that für geworden, habete, thate; Menfd, 
Amt, Beichte für Männifhe, Ambacht, Beiicht. 
In vielen Wörtern ift es gleichgiltig, ob man die fürs 
jere oder volftändige Form wählt, wie Braud, grade, 
dies für Gebraud, gerade, diefed; im vielen 
Wörtern würde man nicht ohne Affectation im Sprechen 
die fürgere Form vermeiden, ungeachtet fie der höhere 
Styl im Schreiben nicht anerfennt, wie: braudft 
du was? für gebraucheſt du etwas? Wer da? 
Gut Freund! für Wer ift da? Ein auter 
Freund! Befonders wird im Hochteutfchen dad € in 
der Mitte und am Ende der Wörter weggelaflen, wo man 
entweder einen dactylifchen Fallvermeiden, oder dem Worte 
einen männliden Yusgang Pa will, wie unfre 
Redner trauern mit Recht für unfere Redener 
traueren mit Rechte. Auch mit dem J gefchicht 
diefed in der Mitte vieler Mörter um Vortheile des 
Wohllautes, wie mande Teutfche für mannige 
Zeutifche; daher die Gewohnheit der reimenden Dich⸗ 
ter, dad furze I, wie dad E, in der Mitie der Wörter 
fo oft wegzulafien, als möalih, wo das Versmaß es 
fodert, wie ew’ger, beil’ger, fel’ger Gott für 
ewiger, beiliger, feliger Gott. Ein bloß rhyth⸗ 


= 
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mifcher Dichter Toll fich jedoch dergleichen Freiheit nie 
geltatten; dagegen muß er überall ein kurzes E am Fade 
der Woͤrter auslaffen, wo das folgende Wort mit einem 
Selblaute beginnt, und 4. B. nlaub’ ed für glaube 
ed fagen. Eine folde Auslaflung ded Endlautes führt 
den befondern Namen der Elifion oder Ausſtoßung, 
fo wie deren Vernachlaͤſſſgung Hiatus oder Klafs 
fung beißt. Dergleigen Elifionen werden durch ein 
befondercö Audlaffungdieichen angedeutet, weldyed Up os 
ſtroph (’) genannt, und überall gebraucht wird, wo 
die Auslaſſung fonft nicht gewöhnlich ift, oder ohne den 
Beifat eines foldyen Zeichens miffannt werden fünnte, 
wovon man die DBeilpiele in den Obigen findet. Es 
gibt aber auch noch andere Auslaflungsjeichen, worüber 
man diefen Artikel nachfehen mag. 

2) Die Auslaſſung eines oder mehrer Woͤr⸗ 
ter in einem Satze oder einer Redensart wird Els 
lipfe genannt, woven daffelbe gilt, was von der Aus⸗ 
laffung einzelner Buchftaben gejagt worden. Auch fie 
it in allen Sprachen üblich, und defto häufiger, je leb⸗ 
haftet das Volk ift, welches die Spradhe redet, Der 
Sprachgebrau muß entfheiden, was den Ramen der 
Elipfe verdiene oder nicht; denn viele Ellipfen find fo 
tief in der Denfweile des Volkes und dem Sprachge ⸗ 
brauche begruͤndet, daß fie aufhören, Ellipfen zu heißen. 
In einigen Fällen würde es eben ſowol Affectation fegn, 
fi weitläuftiger, als in andern, ſich Fürzer zu fallen; 
in vielen Fällen dagegen ift es aleichgiltig, ob man fich 
fürser oder weitläuftiger ausdruͤckt. ran darf in diefem 
Stüde feine Spradye nad der andern regeln, fondern 
man muß allein den eigenthämlihen Sprachgebrauch 
eined jeden Volkes beachten. Nur eine fühne und nicht 
ſeht gewöhnliche Auslaſſung verdient im ftrengen Sinne 
eine Ellipfe zu beißen: denn eben die Abmeihung vom 
Gewöhnlihen macht die Elipfe zu einer Redner» oder 
Diterfigur, fo wie ein ungewöhnlicher ilberfluß an 
Morten zum Pleonadmus wird, Die Elipfe wird 
jur Interruption, wenn man aus Affect die Rede 
unterbricht, fo daß ed diefer an innerer Verbindung 
fehlt, u B. Aeneis IX, 425: 

Mir, mir! (Thaͤter bin ip!) zu mir eG genen mit den 
ıfen ! ° 
Bur Apofiopefe wird fie, wenn man den Faden 
der gewählten Wortfolge ganz fallen läßt, ohne den 
Sinn zu vollenden, 4. B. Aeneis I, 135: 

Woltt' ih nur..! Dod dus Getöfe der ei: 1a bezaͤhmen, iſt 

eſfer. 


Man kann die Apoſiopeſe auch Abruptio, Abbrechung 
der Rede, im Gegenſatze der Interrupiio oder Unters 
bredung, nennen; aber ex abrupto viden, beißt Eis 
was ohne alle Vorbereitung und Einleitung fagen: und 
fo wie man mit der Interruption nicht das Anacolu- 
thon verwechſeln darf, fo nicht das abruptum genus 
sermonis und die Paralipsis oder Reticentia mit der 
Apofiopefe. Anacoluthon ift feine Redefigur, fondern 
eine fehlerhafte Wortverbindung, wenn der Schriftſteller, 
über eine oder mehre Zwifchenfise des Anfanges ver 
geſſend, in eine andere Wortverbindung übergeht, fo 
daf dad Ende dem Anfange nicht grammatiſch entipricht, 
Die abgebrodene Art ju reden oder ya ſchrei⸗ 
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ben, welde Quintilian (IV, 2,45) dem Salluft 
beilegt, ift ebenfalls feine Redefigur, fondern eine bes 
fondere Art des Bortraged, wenn man aus übergroßem 
Streben nach Kürze die Gedanken zu früh abbricht, und 
durch den Mangel der notbwendigen Verbindung dunfel 
wird, Jlapaksınyıg oder Praeteritio ift von jweicrlei 
Art, wenn man entweder aus Schamhaftigkeit vers 
ſchweigt, was man andeutet, „B. Birg. EI. II, 8 f.: 

Miffen wir doch, wer dich —, als feitwärts fchielten die Böde; 

Und am geweiheten Ort! — gutberjig nur lachten die Nympben, 
oder vermöge einer fehr gewöhnlichen Redefigur zu übers 
achen verfpridt, was man doch eben damit ausfagt. 
Eben diefe Figur wird auch Keticentia, obticentia 
oder Berfhmweigung genannt, 

Auslassungszeichen,, welche gewiffe Auslaffungen 
im Schreiben oder Sprechen bezeichnen, find manders 
lei: theild deuten fie Audlaffungen einzelner Buchſta⸗ 
ben, theild einzelner Sylben und Wörter, theild gans 
ger Saͤte und Gedanfen an. 

1) Die Audlaffungen einzelner Budftaben 
finden entweder blod im Schreiben, oder aud im 
Spreden Statt. Bu den YAuslafjungen im Schreiben 
sehdren die Abfürsungen der Wörter und Spiben, 
welche man durch einen Punkt am Ende des nicht volls 
ftändig Ausgeſchriebenen zu bezeichnen pflegt. Eben das 
ber deutet man auch eine abgefürkte Gedanfenreibe oder 
eine Lüde in der Wörterfolge durch mehre beliebige 
Punkte an. Wenn jedod in Verjeichniſſen die zu ers 
gänzenden Wörter in einer obern Zeile ftehen, fo pflegt 
man unter denfelben ftatt der Punkte, die alddann 
nur zur Ausfuͤllung eines leeren Raumes dienen, zwei 
rprdge Strichelchen zu ſetzen, fowie flatt jener Raums 
ausfüllenden Punkte auch Duerftrihe gebraucht werden. 
Wichtiger ald diefe Bezeichnung ift aber die Gewohn⸗ 
beit der Alten, nicht nur einzelne Buchſtaben, fondern 
auch ganze Sylben und Wörter, die unmittelbar nach 
einander wiederholt wurden, nur einfach zu fchreiben, 
und deren Wiederholung ftatt des in der Nhythmif eins 
gefüßrten @iederholungsneichen (1) nur durch 
einen Strich Über dem Wiederholten anzudeuten. Das 
ber die häufige Erfahrung, daß fpätere Abfchreiber als 
ter Handfchriften von den au wiederholenden Buchſta⸗ 
ben, Sylben oder Wörtern Eined außließen, ohne das 
nothwendige Wiederholungszeichen nadyyufchreiben; und 
daber die Regel, daß, wenn der Sinn einer unvers 
ftändlichen Stelle durch Wiederholung deffelben Buchs 
ftaben, Splbenlauted oder Wortes bergeftellt werden 
tönne, dieſe Herftellung um fo mehr den Vorzug vor 
andern verdiene, da es nicht felten auch der Fall war, 
daß dad Auge des Abfchreiberd da, wo ein gleiches 
oder aͤhnliches Wort mwicderfehrte, von dem eriten for 
gleich auf dad folgende gerierh, und derfelbe das, was 
dazwiſchen ftand, abzuſchreiben vergaß, Die Bernadhe 
läffigung jenes Striched über einzelnen Seldftlauten wurs 
de aber vorzüglich dadurch veranlaßt, weil er auch zu 
andern Zweden, 4. B. sur Beieihnung der Yänge deſ⸗ 
felben diente: und weil nun fpäterbin ein folder Strich 
auch gebraucht wurde, um die Auslaſſung eines leicht 
zu ergänzenden Buchſtabens, befonders des m oder n 
anzudeuten; fo läßt fih kaum befipreiben, wie viele 
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. Berfllfjungen der wahren Pedarten dadurch veranlafft 


worden find. Auch sur Andeutung einer Abfürun 
wurde der Strid über dem Morte gebraucht, —— 
man z. B. vr für vir reverendus, sst für supra— 
—— > für qui snpra u. f. w. ſchrieb. Auf 
leiche Weiſe deutete ‚man dadurch die Geltung eines 
uchſtaben ald Zahlzeichens an, und zwar auf fo mans 
Gerlei Weiſe, daß dadurch die vielfadhiten Berwechfes 
fungen in Zablen entftanden find, indem 4. B. bei den 
Römern X chen ſowohl zehn, als zehntaufend oder 
zehnhunderttauſend, bezeichnen fonnte, Diefen Strich 
509 man daher zu bloßer Andeutung eines Zahlzeichend, 
da er über dem Zahlſeichen das Zaufendfache derfelben 
ausdrüdte { quer durch den Buchſtaben, ſodaß v für 
viel ald fünf bezeichnete, woher fih noch die Bejeich⸗ 
nung eined Sestertius durh HS= 24 erhalten bat. 
Diefelbe Bezeichnung dart wurde in den Rechnungen bei 
allen oft wiederkehrenden Abfürzungen eingeführt, .B. 
ddt für dedit; befonderd in den Beseihnungen der 
Muͤnzen, Maße und Gewichte, woraus j. B. % als 
Beiden für libra oder Pfund entitand. Verſchieden 
von jenem Striche ift aber das Signum synaereseos 
oder Vereinungägeichen , weldes die Zufammenziehung 
zweier Selblaute in einen ausdruͤckt, und von feiner 
Geitalt ” auch Apex oder Da genannt wird. So 
fhrieb man derat für deerat, reice für rejice oder 
reice, gratis für gratüs, in welchem lestern Falle 
man jedod in Auffpriften ein Über die obere Budhitas 
benlinie bervorragendes I findet. Zur Synaeresis 
yähle man jede Sufammenzichung zweier Sylben in 
ine, wie implösti für implevisti, primds für pri- 
matis; faͤlſchlich bat jedoch Prüſscian auch die Apo- 
vo produce für produce jur Synaeresis gejogen, 
und mit einem Apex bejeichnet. Eine folde Apocope 
bleibt eben fowol ald die Syncope vincla für — 
und die Aphaeresis sumus für esumus, unbezeichnet, 
indem man nur bei ungewöhnlichen Auslaffungen die 
Verftändlichkeit dur ein Wegmerfungsjeichen oder den 
Apoftroph (”) erleichtert, durch welchen die Alten aud 
wohl die erdoppelung eines Mitlautes bezeichneten, 
wie An'ins für Annius. Eben diefer Apoftroph diente 
in Verbindung mit einem Punkte zum Zeichen der Abs 
fürsung gewiſſer Sylben und Wörter, theild über dem 
Punfte, wie in M’. für Marius, theil® unter demfels 
ben, wie in q, für que. Man darf jedod) in der 
griechiſchen Sprache nicht den Apoftropd mit dem Spi- 
rilus lenis (mveüua wıhor) oder der Koronid vers 
wechſeln, obgleich beide diefelbe Geſtalt eines Sicilicus 
oder Vierteltreiſes haben, und als Auslaffangszeichen 
zu betrachten find. Die Koronis ift das Zeichen der 
Krafis oder Verfhmeljung, worunter man eine Ber 
einung zweier Wörter, deren erſtes mit einem Selb» 
late flieht, und das zweite mit einem Selblaute 
beainnt in einen langen Wlifchlaut verficht, wie zov- 
voua für zo Öroua. Das Zeichen des linden Haus 
ches aber ſieht über allen griechischen Woͤrtern, die 
mit einem bloßen Selblaute beginnen, ohne von einem 
H oder ftarten Sauce begleitet zu ſeyn, und ift aus 
der Abruͤndung der zweiten Hälfte eines H oder 4, 
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7, ” entflanden, ſowie .defien erfte Hälfte p, r oder 
jum Beichen des ftarfen Hauches geworden ift. 

derer die Audlaffungen einzelner —9* 
und Woͤrter bezeichnet werden, iſt zum Theil ſchon 
bei den Auslaſſungen einzelner Buchſtaben angeführt; 
um Theil werden fie wie die Auslaffungen ganzer 
Säse und Gedanfen bezeichnet, wozu man noch 
die Bezeichnungen für cet. oder u. f. w. in unferer 
heutigen Drudiärift oder in der Handſchrift durch ıc, 
oder pp. fügen mag. Dad Zeichen für die Auslafs 
fung ganzer Säge umd Gedanten ift der fogenannte 
Gedanfenftridh oder Signum Aposiopeseos (—), 
welches eigentlich etwas Yusgelaffenes oder mit Fleiß 
Verſchwiegtnes, oder auch eine Unterbrechung der Worts 
folge und Paufen im Sprechen, bezeichnen fol, aber 
bäufig aud gemißbraucht wird, um Yufmerffamteit 
zu erregen, und zwiefach, vor und nach einem einges 
ſchobenen Gedanfen, gefest, auch die Stelle einer Eins 
flammerung deffelben vertritt. Eine mehrfache Wieder 
bolung folder Striche deutet eine Lüde im Texte an, 
indem man, wo die Sache fireng genommen wird, 
jeden fehlenden Buchſtaben durch einen Punft, jeded 
fehlende Wort durch einen breiten Strid, fowie 
eine fehlende Sylbe durd einen f(&dmälern Strid, 
bezeichnet. Doc berricht im Gebrauche der Auslafs 
fungsseichen foviel Willluͤht, daß fi faum eine fichere 
Regel darüber geben läßt. S. Afteridcud. (Grotefend.) 

Auslassung (SHarmonielebre). Dan fann beim Ge⸗ 
brauche der verfchiedenen in der Harmonielehre vorlom⸗ 
. menden Accorde (vgl. d. Art, Accord) bäufig einen oder 
«mebre der zur Harmonie gehörenden Töne oder Inter 
valle audlaffen. Im folgenden Beifpiele No. 1, 


— — 
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— — 
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«eg m Mm MI 
ift beim * Accorde die Quinte audgelaffen und dafür 


der Grundton verdoppelt; bei Z/, ift zuerft wieder die 
Quinte a dann der Grundton felbft und zuletzt die urs 
ſpruͤngliche Terz fis auögelaffen. Im legten Accorde fehlt 
wieder die Quinte. 

Durch ſolche Auslaffungen entftchen häufig Diebrs 
deutigfeiten. So z. B. ſieht ein Hauptſeptimen⸗ 
accord mit ausgelaßnem Grundtone genau fo aus wie cin 
verminderter Dreillang (man ſehe den zweiten Z/, » Accord 
des obigen Beifpield,); ja, eine Berbindung von nur 
wei Tönen, ı. B. [e g) fann man anfchen: ald Bi 
mit ausgelaßnet Grundnote, ald e oder e® mit auöges 


laßner Quinte ald C-, oder mit ausgelaßner 
Grundnote und auögelafner Eeprime, als e, oder 
eꝰ, mit audgelafner Quinte und Septime, als 


7 oder a, mit ausgelaßner Grundnote und Fer, ald 


8, mit audgelafner Grundnote Terz und Quinte 
und hinzugefügter Meiner None, u. ſ. w. (f. Accord.), 
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So reichhaltig die Lehrbücher an uncdtbigen Res 

eln über die Verdoppelung der Intervalle find, fo arm 

fm fie über die Beat: welche Intervall in diefem oder 
enem Accord ausgelaffen werden dürfe oder nicht. 


‚Im Allgemeinen gelten von der Kuslaffung folgende 
wenige Regeln: 


In der Dreiflangd » Harmonie ift ed nicht gut, den 
—— und deſſen Quinte ohne deſſen Terz hoͤren zu 
aſſen: 





-4650 gRGME 
wenigſtens klingt ed immer leer und etwas ſonderbar, 
umal wenn die eigentliche Quinte tiefer liegt, als die 
zrundnote. Indeſſen iſt dad Auslaſſen der eigentlichen 
Terz, eben der Sonderbarleit wegen, zuweilen auch 
wieder von pifanter Wirfung, wie 4. B. im Final ei» 
ned befannten Haydn'ſchen Biolin » Quartettd: 





und in einem vierftimmigen Gefange deffelben Tonfegers: 


D munber:basre 
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‚ Merfwürdig ift, daß, wenn Ser; und Quinte zu⸗ 
gleich ausgelaſſen werden, z. B. No. 5., dies weit wes 
niger leer klingt, ald wenn der Grundton und die 
QDuinte ohne die Terz gehört werden, No. 6. 

E 2 * * * 


— BE. 
5 =s- = 6 Km 
— =>: == WE ===: 
„Einen befondern Fall gibt ed, wo Grundton und 
Quinte der Dreillangsharmonie füglih ohne die Xer 
gehört werden können, obne leer zu fingen; nämli 
ei der Dreiflangsharmonie auf der Dominante der 
Konart: z. B. 
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dabei wird man übrigens leicht bemerken, daß dies 
Auslaffen dann weniger gut ift, wenn die eigentliche 
Quinte tiefer liegt als der Grundton, No.8,, ja, wenn 
der Grundıon tiefer lieat ald die Quinte, aber über 
derielben noch ein Dial die Dctave des Grundions ıeine 
Verdoppelung ded Grundtons), fo lauter eö ſchon fremd⸗ 
artig und ungewöhnlidyer, No. 9, 
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Sonft fann in der Regel jedes Intervall jedes Ac⸗ 
cords ausgelaffen werden; dabei verſteht ſich aber freis 
lich von felbft, daß man, wenn man Urſache hat, die 
durch Auslafjung entfichende Mehrdeutigkeit zu vermeis 
den, alödann dasjenige Intervall, durch defien Auslafs 
fung die Mehrdeutigfeit entftünde, nicht audlaffen darf, 

Auch das verfteht fih wol von felbft, daß man 
nicht unndtbig ein Intervall aus einer Harmonie aus— 
läßt, um etwa ein andred eben fo unndtbig zu verdop⸗ 
yeln. Eine Harmonie, worin ein Intervall fehle, ift 
allemal leerer ald eine volftändige Harmonie; bus 
ber nimmt man jede Harmonie fo lange vollftändig, ald 
nicht fonftige Umftände eine Auslaffung nöthig machen. 

Died Beste ift oft der Fall um der guten Stim— 
menführung willen; fo ift z. B. in folgendem Sage 


— 
im zweiten Accorde der Grundton c dreimal vorhanden, 
die Quinte aber gar nicht; der Grund aber, warum 
diefe Auslaffung bier gefhicht, liegt darin, weil, unter 
den vier Stimmen, welche den erften Accord bilden, 
feine ift, welche beim zweiten Accorde den Ion Ä ers 
greifen fönnte (vorausgeſetzt nämlich, daß der Baß feis 


ne fhlußfallmäßige Bewegung von Y zu e behalten, 


und die Caden, oder der Tonfchluß alfo ein vollfommes 
ner bleiben foll; ſ. die Art. Schluss und Cadenz.); 
denn die Oberftimme bat bier einen entfchiedenen Hang 
fi ven h zu c, die zweite Stimme aber von f zu e 
zu bewegen „ — die dritte Stimme kann 
ebenfalls nicht von d zu G oder g fpringen weil fie 
font gegen den Baß in offenbaren oder verdedten Duins 
ten fortichreiten würde, Darum ift es bier am ſchick⸗ 
lichſten beim zweiten Aecorde lieber die Quinte der 
Grundharmonie zu entbehren, als dem natuͤrlichen Fluß 
einer Stimme Gewalt anzuthun, um dieſes Intervall 
nicht zu vermiſſen. (Gottfried Weber.) 
AUSLAUFEN : 1) Erje und Berge in einem 
Kunde oder Lauflaren von der Gängebanf weg nad 
einem andern Punfte in der Grube oder über Tage, 
oder auf dem Stollen zu Tage -berauöfdrdern. er 
damit befchäftigte Bergmann beißt der Auslaufet. 2) 
Die Wandruthen und Anfälle, an welche die Stempel 
angetrieben werden, ausbauen, —* nach mancher 
proͤvinciellen Bergmanns ſprache, auslaufen). (Leimann.) 
USLAUGEN, (Elixivatio), nennt man in der 
Chemie die Abfonderung; der in einer Subftanz ent 
baltenen Salztheilchen mit Hilfe des Waſſers, melde 
man in der Abficht vornimmt, um- diefe Salye felbft 
zu gewinnen. Die Arbeit dabei ift die des Ab- oder 
oder Ausfüßend, aber der Endzwed ein gany anderer. 
Zum Auslaugen im Kleinen find gläferne Kolben, Wein» 
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gläfer, Keſſel u. a. Gefcirre hinreichend. Im Großen 
dienen die befannten Laugförbe , - deögleichen große 
Waſchzuber, die nabe an ihrem Boden ein rundes 
Lob mit Hahn oder Zapfen haben. Auf den Boden 
wird eine kleine Strohſchicht, und darauf der audjus 
laugende Körper gelegt, dieſer mit Leinwand bededt, 
und mit faltem, warmen oder fiedenden Waſſer übers 
polen, ‚je nachdem der Körper mehr oder weniger aufs 
delich iſt. Damit diefen dad Waſſer beffer durchdringe, 
fo fliegt man eine Zeitlang den Hahn :c. Hierauf läft 
man die Salylauge durch diefen abfließen, gießt frifches 
Waſſer auf, und wiederholt dieß fo oft, bis letzteres 
faft rein abläuft, welches nach der Senkwage su bes 
urtbeilen if. In Bonillen la Grange und Welters 
Getaͤthſchaft *) gebt zwar dad Auslaugen etwas 
langweilig, aber defto reiner vor fih. — Übrigens 
fodert diefe in Künften und im gemeinen Lehen übliche 
Operation bei chemifchen Berfußen alle mögliche Gr» 
nauigfeit, zumal wo e& auf eine zuverläffige Analyſe 
mandher Körper anfonımt. (Th. Schreger.) 

AUSLAUSEN, (in manden Gegenden, in der 
Sprache des gemeinen Bergmannes), 1) fowiel als 
Auslaufen (Num. =: 2) in die nicht gehörig abge- 
nommene und deshalb Flafiende Bimmerung, Keile 
(Käufe) eintreiben; 3) die verfchlungenen Glieder des 
Bergfeild wieder audeinander wideln. (Lehmann.) 

Ausläutern, Auslichten, f. Durchforschung. : 

Auslegung, f. Erklärung. 

AUSLEUTE, Ausmiünner, Ausmärker, wurs 
den überhaupt wohl Fremde, im Gegenfag mit Einhtie 
mifchen, befonders in ſolchen Fällen genannt, wenw 
fie an Orten, wo fie nicht eingefefien, der Gerichtd« 
barfeit alfo eigentlich nicht unterworfen waren, doch 
gerichtlich belangt werden wollten. — Eigentlich wers 
den aber unter Audleuten und Auömärfern dieice 
nigen verftanden, welche swar in dem Umfang oder 
der Mark, Gemarlung, eines Orts unbemegliches Eis 
5* beſitzen, außerhalb deſſelben aber ihren ſeſten 
Wohnſitz haben, und nicht als Buͤrger oder Gemeinds⸗ 

lieder jenes Orts aufgenommen find. Durch Erbs 
Paften, Schenfungen a. f. w., in Gemeinden befons 
derö, deren Feldmarfen aneinander ſtoßen, durch Kauf, 
wird häufig. ein ſolches Eigenthum in der Feldmarf eis 
nes andern Ortd erworben. Weil ed aber bei Erbes 
bung der Grundfteuern, oder anderer auf den Immo— 
bilien ruhenden Abgaben und Laflen mit manchen Un— 
uträglichfeiten verbunden it, wenn der Beliker der 
Kunmobilien nicht zugleich ein Eingefeffener iſt, und in 
Kriegszeiten befonderd die Zuziehung der Ausmaͤrker zu 
den Kriegslaſten zu mancherlei Beſchwerden und Gtreis 
tigteiten Anlaß gibt; fo ift cd rathfam, daß von 
Dbrigkeitömegen — wie im vormaligen Oranien « Nafs 
fauifchen bäufig geſchah — Bedacht darauf genommen 
werde, die Ausmärker durch Austauſch der Grundftüde 
oder auf andere Art möglichft zu vermindern, — In 
engerer Bedeutung werden Ausmaͤrker auch diejcnis 
gen genannt, welde in einer Holy» oder Waldmark 














*,8. Trommsdorff’6 Journ. d. Pharm, V. 2. Taf. 
11, Sig. 1. Ä 
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nicht berechtigt find, und ‚darum, wenn. fie ſich einer 
Beholzigung oder anderer Forfinusgung in der Marf 
anmafen, bei dem Märferding als Frevler beſtraft 
werden. (v. Arnoldi.) 

Auslieger, f. Küstenbewahrer. 

AUSLÖSUNG bedeutet 1) die Handlung ded Los⸗ 
machens aud irgend etwas, worin es feft war; das 
ber 2) Befreiung. Aus diefen beiden Bedeutun« 
gen laſſen fi ale übrigen erllären, ı. B. ein Pfand 
ausldfen, einen Menfchen, der fib, wie man fagt, 
feſt gegeſſen hat. Die Spnonymität von Ausldr 
run mit Schief» und Fang-Geld (bei den Jaͤ⸗ 
ern), wofür fie dad Gefchoflene und Gefangene abge⸗ 

en möflen, und mit Zagegeldern, Diäten, 
a fih ebenfalld daraus, denn ed wird im beiden 


len etwas losgemacht, was fonft gewiſſermaßen 


feſt war. Weil dies nicht geſchehen konnte, außer 
durch Erfakgelder des fchon Ermorbenen, oder deflen, 
was zu erwerben mönlich geweſen wäre; fo entftand 
hieraus der Nebenktegrifi von Austaufh, Erlan— 
gung durh Erfasgelder. So viel im Allge⸗ 
—— jetzt nur noch Einiges in rechtlicher zn 
ung. (H. 
„ „Auslösung. Bei dem Pandfchaftöverhältniffe 
iſt Husldfung mit Einldfung gleich bedeutend. 
(> Pfand). — Im Böllerreie verdient die Au bs 
dfung der Sflaven und Kriegdgefangenen 
eine Bemerfung. So wie noch heutzutage die von den 
barbarifchen Staten gemachten, und in den Eflarens 
Stand verfesten Gefangenen fi durd eine beftimmte 
Geldfumme ausldſen können, fo war ſolches auch bis 
auf die neuern Beiten bei den Kriegsgefangenen, unter 
den civilifirten Nationen gewoͤhnlich. (S. Kriegs— 
gefangene). Dad neucfte Bölierredr, namentlich 
feit der Seit der franzöfifchen Republik ®), machte bier 
in die Aenderung, daß die Autlöfung “nicht mehr durch 
Geld, ſondern durch eine Auswechſelung der Gefanges 
nen, Mann gegen Mann, und Grad gegen Grad, 
gran: indeſſen ift noch immer die Urt der Ausld⸗ 
ung üblich neblieben, melde man mit dem Nanten 
edler Art, der Selbſtranzionirung bejeichnet; 
die aber in nichts anderm beftcht, al& daß der Gefans 
gene, auf ale mögliche Art, fich der Geſangeunſchaft 
durch die Alucht zu entsichen ſucht. (Spangenberg.) 

Ausmachen in d. Jagdt., f. Kreisen, Mar- 
derjagd und Spur. 

Ausmärker, f. Ansleute. 

Ausinarsch, f. Marsch und Belagerung. 

Ausmanern im Bergb., f. Grubenmausrei. 

Ausmelden, Ausverzollen, Ausclariren, f. 
Clariren. 

AUSNAHME ober Erception nennt man bie 
Anzeige der Werten oder einzelnen Dinge, von melden 
dasjenige nicht behauptet werden lann, was von ber 
anzen Gattung oder Urt ift ausgefagt werden. ie 
est daber voraus, daf die Hegel zu allgemein gegeben 
fey, und um als vollfommen wahr zu gelten, ned 


*) Deeret vom 25. Mai 173. ©, de Martens recueil, 
T. Vi. p. 74. T. Vu. p. 288, 


Algen. Enchelop. d. W. u. X. VI. 
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einer Einfchränfung bedoͤrfe. Behauptet  man- nicht 
mehr, ald was fich von allen Dingen, die unter der 
Behauptung mitbegriffen werden, bemeifen läßt; ſo 
braucht man keine Ausnahme von der Regel zu machen. 
Weil aber der Menfh nit immer im Stande ift, 
erade nur foviel su fagen, als man durdaud erwei⸗ 
en fann; oder weil es fehr oft bequemer ift, da, we 
nur wenige Ausnahmen Statt finden, die Regel erft 
in allgemeinen Ausdrüden abzufaſſen, und dann der 
Wahrheit gemäß wieder einzufchränten: fo ift daraus 
das Sprüdmwort entſtanden, daß Feine Renel obne 
Ausnahme fey, ob es fi aleih aus dem Ebenges 
fagten ergibt, daß auch diefe Regel nicht ohne Aus⸗ 
nabme, oder, wie faft jedes Spruͤchwort, zu allges 
mein audgefprochen 63 Häufiger noch ald die Aus⸗ 
nahmen von den Sägen find die Ausnahmen 
von dem Geſetze, fofern man beftimmt oder bes 
auptet: daß gin zu allgemein ausgefprodyenes Gefes 
eine Anwendung auf gewilfe Arten oder Indieiduen 
leide. Vergl. Analogie. (Grotefend.) 

Ausnang, f. Altdorf in Schwaben u. Weingarten, 

AUSONES. &mes der Urvdlfer Italiens, das 
wmter dem lateinifhen Namen Aurunei befannter; 
ber erfte Name war griechiſch, wie wir beftimmt ven 
Servius **) erfahren. Im weitern Sinne genommen, 
oder im dichteriſchen Gebrauche, verftand man unter 
Ausones die Bewohner von ganz Unteritalien, von 
der Gränie des Altern Latiuns an bis zur Meerenge 
von Sicilien, votzuͤglich alle Campaniſche Tölterfchafe 
ten. Im engern Sinn aber verfland man unter dies 
fem Namen nur die Yurunei, die wvwiſchen den 
Volsci und den Campani ihre Sitze hatten, und 
dad Auferfte Voll gegen Süden in dem vergrößerten 
oder dem neuern Latium bildeten #99), Die vorzügs 


**) ad Virg. Aen. VIL"727, ***) „Auruncus, fagt Nit« 
buhr, iſt Ausonicus, Die Endung geboͤrt zu den uͤber⸗ 
eigen Adjeltivalendungen der Boltenamen, die in der altrömie 
dyen Srrade wudern: wie von Tuseus fogar Tuscanicus ges 
bilder wird. Die Verwechſelung von s und r im Altlateiniſchen 
iſt allgemein belannt. Feſtuse, (s. v. Ausoniam) nennt den 
mprbifhen Hufen Gründer der Stadt Sunssa Aurunta, d. h. die 
Murunfer waren Auſoner.“ Roͤmiſche Gefhidte 1, 49, 
Aurunfır und Auſoner weichen alfo nur in Aueſprache und 
Reorm ab, und find eigentlid idenriih. Nach Arifterelce u. U, 
nennt Niebubr die Aurunker oder Aufoner als Opiter ober 
Ostér (Oprei. Osei), Auſonia (woven nad Ariſteteles Las 
tium eine Landſchaft ng © alſo aleihbedeurend mit DO’pila, 
Bugleih fagt Nicbubr, daß Volster und Oster derſelbe, 
stur breiter gebildere, Bellename fd. Wahsmurb bemerit 
(Alt. Gef‘. d. rom. States S. 65.), daß im feiner etpmo- 
logiſchen Kerte von Upicus dur Volscus bi6 Aurwucus fi der 
—— p verliere, Wergl. A. W. Schlegel ind. 
Heidelb. Jabrb. 1816. N. 54. ©. 852 fa.) Man fhreibe 
ibnen die erfte Berölferumg Patiums zu, und man darf bier wol 
fun, ob ibnen nicht au der Euftus der Artemis zu Aricie, 
ie effenbar cine Upis ift, anguihreiten fen. An eine Einwan⸗ 
derung von Mordoften ber waͤre miitbin allerdings zu denten, 
wenn auch nicht urier Hufen, einem Sehne des Dönffeue w. der 
Kirſe Schnl. Fve. 44.), oder der: Kalnpfe (Sehul. ad Apoll. 
Ak. 4, 550). Die mütterlide Abftammung deffelben aus Kolchis 
waͤre viel merfwürdiger. ©, Ultalia awonti il dominio dei Ko= 
mami von Ginseope Mivali. Da bieräber bei Iralien rg 
werden wird; fo laſſen wir dem ebigem Art. einige zunda ſt bie» 
ber geboͤrige Beurerfungen aus Mieall's Werte von einem andern 
Mirarbeiter mirhelen. 5 (IR) 
7 
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Möften Städte dieſes Volks waren Ausona, deſſen 
Staͤtte gänplich unbefannt ift, Vescia, von ebenfalls 
bis jeht noch fehr unbeftimmter Lage an den Ufern des 
giriö, und Mintürnae, nahe am Yusfluß des bier 
genannten Fluſſes in derfelben Gegend, die gegenwaͤr⸗ 
tig ganz von Sumpf bededt if. Das ganıe Meer, 
das ſich an dem im meitern Begriff genomnenen Yus 
fonien bin erfiredte, ward das Mare Ausonium ges 
nannt F). (Sickter.) 
Der Landftrih, welchen man früher im eigentliche 
ſten Sinne „das Land der Aurunfer“ nannte, wurde 
gegen Weit und Nord von dem Volskiſchen State; 
gegen Oft von den Sidizinern und Rampanern; gegen 
ittag vom Meer in einer Strecke von 34 Meilen — 
von Zerracina an bid nah Sinueſſa, Amucla, Gaëta 
und Formia gerechnet — begtaͤnzt. Diefe Städte bat 
der Hang zum Wunderbaren, feltfam genug, zu gries 
Hiſchen Kolonien umzuſchaffen geftrebt. - Der Jerthum, 
den man gewöhnlich beging, allenthalben in Stalien 
griedifige Kolonien zu finden, gab die Beranlaffung, 
en Namen der aurunzifhen Stadt „„Amucla‘ in den von 
„Amyclaͤ““, ald einer latonifdhen Kolonie zu verändern, 
wegen einer Stadt biefes Namens im Peloponnes, 
Die Einen behaupteten, fie fey von den Gefährten de# 
Kaftor und Pollur gggründet; die Andern waren der 
Meinung: die Amyflder, die mit Glaufod, dem Sohne 
des Minos famen, feyen die Stifter — noch 
Andete endlich glaubten fle von den mit Lykurgẽ 
a. unpufriedenen und ausgewanderten Spartanern 
angelegt. Da Amycld, ald Gefchöpf der Phantafle, 
nie criftirt hatte, fo fagte man: es fey von Schlans 
gen gefteſſen 44). Nah Strabo behauptete man: For« 
mia fowol, al& Amyclaͤ feyen von Gpartanern ers 
baut; um dem Namen eine griechiſche Ubleitung yu 
geben, fagte man: ehedem Fey fie Hormid genannt 
worden, um die Gemaͤchlichkeit ihred Hafens anzudeus 
ten. Unter der Stadt Lamo verftand Homer ohne 
Bweifel Formia, heutzutage Mola di Gaëkta. Die 
Aurunfer genoffen ungemeine Vorzüge durch ihre ſchoͤne, 
luͤckliche Lage am Meere, vorzüglich die vorgenannten 
tädte, das beroͤhmte Minturnd vom Liris durch⸗ 
firömt, und Sinueffa, am Fuße des Maflifhen Ges 
birged +++); dann no Fondi in moraftiger Gegend 
in weldjer man, een unerbört und faum glaublich) 
ben vortreflichen cacubiſchen Wein (vino cecubo) zog. 
Diefe Stadt gränzte an den See gleiche Namens, 
der wegen feiner fchwimmenden Inſeln berühmt war, 
Dagegen aber lag Yuranca, die Hauptfladt der. ger 
famten Verbindung, mehr in der Mitte des Landes, 
und hatte einen fleinigen Boden. Ihren Namen ents 
lehnte fie von dem Berg Autoncus, über deflen Lage 
man fi deutlich auf der geogtaphiſchen Karte von 
RiyieBannoni unterrichten fann. Yurunca, fpäter 
) Plin. I. 7 u. 10. Lie. Vi 9u16. IK. 25 
x. 21. t) Serv. X. 564, — Heymüi Eacurs. 2. ad Aen. X, 
+++) Bon diefer Stadt findet man no Ruinen, nahe bei Mon 
eragone: fle war von Bergen und Wäldern umringt- Die grie⸗ 
chiſchen Romanciers bielten fie für das griehifhe Sinope, unter 
welchen Namen in Papblagonien eine Kolonie befannt war, die 
ibren Urfprung aus der Reit der Urgenauten ableitere, obalei 


es. wahrſchtiulichet iſt, daß fle.von 


— 45 — 


ilsfiern gegruͤndet wurde. 


AUSONIOS 


bon den Sidizinern zerftört, lag da, wie man glaubt, 
wo jegt Rocca Dionfina liegt. Veſcia, von der fruditbaren 
Flaͤche Befeino umgeben, jegt Seſſa, ferner Aufong und 
Minturna, erhielten noch mit etwas mehr Blüd das 
Blut und den Namen der Yufonier, von melden n 
ein Zweig zu Caleno blüh’te, bis fie endlich alle du 
die barbarifche römifche Graufdmfeit audgerottet wur 
den. — Die Yurunfer muß man alfo nad der bier 
angegebenen, zu ihrem Bunde gehörigen, Landfchaft für 
die Urpflanzer des bei den Römern fo hochberuͤhmten 
vinum massicum, faustianum, gaurianum, caecu- 
bum und falernum halten, da die berühmten Berge 
und Gegenden, auf und in welchen er wuchs, zu ibe 
gehoͤrten. (G. H. Ritter. 
AUSONIUS, (Decius Magnus), geb, zu Anf. 
ded 4, Jahrh. in —— der Sohn des Leibarztes 
vom Kaiſer Valentinian, der, die beſondere Gunſt fei⸗ 
nes Herrn genießend, fpäter zum Praͤfekte von Jüh—⸗ 
tien ernannt wurde. Des Sohnes große Liebe zu den 
Wiffenfchaften und der Dichtkunft wurde durch die 
forgfame vaͤterliche Erziehung net, und durch die 
Buneigung feines mütterliden Obeims, Aem. M. Ars 
borius, Profeffers der Rhetotik in Zouloufe, unter 
deflen HAufficht Er in diefer Stadt fludirte, geſchickt ge⸗ 
leitet. Seine großen Foͤrtſchritte in den Wiſſenſchaften 
erwarben ibm bald den Lehrftuhl der Beredfamfeit in 
Bordeauf, und dann den audgebreitetften Ruf durch dad 
ganze Rei, fo daß der Kaifer ihm die Erziehung ſei⸗ 
ned Sohns Gratian anvertraute, ihn aus Erkentlich⸗ 
feit um Reichsgraſen ernannte, und auch bald zum 
Praͤfelte des Pratoriumd beſteilte. Sein Bögling, 
fobald cr zur Regirung fam, belohnte ihn mit der 
Konfulwürde in Gallien, und that ihm diefes in tie 
nem chrenvollen eigenbändigen Briefe fund. eine 
Sitten umſchwebte ſtets ein zweifelhaftes Licht, was 
auch immer feine Vertheidiger ju feiner Entſchuldigung 
beigebracht haben; denn fein famos gewordenes „Cen- 
to nuptialis*, aud Rirgilifchen Stellen zuſammenge⸗ 
tragen, und in obſcoͤnen Nebel gehuͤllt, ſteht, ein nicht 
hinweg zu demonſtrirender Vorwurf da — und fein ent⸗ 
ſchuldigendes: „lasciva est nobis pagina, vita pro- 
ba“ macht wenig Eindrud. ilbrigens finden ſich noch 
mebre Stellen in feinen Schriften, die ihn anlagen: 
unter andern die Räthfelartige von Dreien, die zufams 
men zu Bette liegen. 
eine profaifchen Schriften find nicht auf und 
gefommen, fondern blos feine Gedichte, unter denen 
das „von der Moſel“, welches er rend feines Auf⸗ 
entbalted in Trier fohrich, das Belanntefle und Gt« 
hästefte if. Naturforfcher finden in ihm die genaue⸗ 
e Beſchreibung aller die Moſel bewohnenden Fiſche. 
Die Kritifer tadeln die Härte ſeines Stylö, vermiffen 
Leichtigkeit der Verfififation, und finden feine Latinität 
nicht rein genug. — Nach dem Tode ded Kaifers 
Gratian verließ er den Hof, und befchloß den Abend 
feined Lebens im gewählten Kreife feiner Freunde auf 
feinem Landgute, unfern der Baterfiadt, indem er als 
Pbilofoph feine Zeit zwiſchen den unfchuldigen Freuden 


+4}) Vergl. Perrsta, Sede degli Aurunci. 
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des Landlebens und den Wiffenfchaften theilte. So 
farb er gegen dad Ende feined Jahrhunderts. Die 
Belhuldigung, daß er der alten Religion Roms ans 
aehangen babe, ift erweislich falfch; einmal ſchon aus 
einen Schriften und dann aus feiner Qualität, als 
rzieher ded Sohnes eines der chriftlichen 5*8 eifri, 
anbängenden Kaiſers *). G. H. Ritter. 

AUSPAUKEN, 1) fläupen. Diefe Benennung 
rührt von dem alten Gebrauche ber, daß vor der zu 
beftrafenden Perfon Knaben mit fupfernen Beden gins 
ee und auf diefe fehlugen, um Bufchauer herbeiju⸗ 
oden. Im Nürnberg verrichtete dieß der Gehuͤlfe des 
Scharftichters vermittelft einer Trommel, auf welche er 
mit einem einzigen Schlegel flug, und vor der Pers 
fon berging, die zur Strafe um den Marftplag geführt 
wurde; oder auf dem Tagen ſaß, auf welchem Ahleche 
ted Bier oder verfälfchter Wein in den Fluß ge 
fahren und dort ausgefchüttet wurde; 2) uneis 

entli jemand ſchimpflich aus einer Gefellfchaft ent« 
ernen, ö (Siebenkees.) 

AUSPAUSCHEN, 1) im Bergbau: die bereinges 
wonnenen Gänge zerſetzen, um die Erye abyufons 
dern (Lehmann.) — 2) auf den Binnhätten dad .mehrs 
malige Durchſchmelzen der Schladen, um nod eine 
Quantität Zinn durch Desorydation aus ihnen zu 
ſcheiden. (Lampadius.) 
°  Auspex, Auspicien, f. Mantik. 

AUSPIZ (SHuftopetfh), eine zur Fürftl, Lichten⸗ 
fteinifchen Herrfch. Eisgrub gehörige Stadt in Mähren, 
Brünner Kr., an der ungarifchen Landftrafe, 2 M. 
von Nifolöburg, mit 212 Häufern, 2330 Einw. und 
einer Piariftner Refiden, Vichhandel und Weinbau 
find Hauptgewerbe, ; (Andre. 

AUSRICHTEN, 1) eine Lagerftätte, fey es dur 
Zufall oder aus Abſicht, fichtbar machen; 2) eine 
bereitö aufgefundene ⸗ als nachhaltig und 
baumwürdig darftellenz; 3) den im Schachte ſitzen ges 
bliebenen Kübel oder die Tonne wieder in gehörigen 
Gang bringen. (Lehmann. 
-  AUSRICHTER : 1) ein Bergmann, welcher über da 
reiben Aufficht führt, und, bei vorfallenden Störun« 
gen, die Urfachen derfelben fogleich entfernt; 2) foviel 
ald: Anſchlaͤger. 3) derjenige, der einen biöher unbes 
kannten Gang findet und audrichtet. (Lehmann.) 

Ausrüstung, f. Bewaffuung u. Kriegsbedarf. 

Ausrufung, f. Redeliguren. 

AUSSATZ, Der Name Aus ſa, (Lepra, Ele- 
hantiasis) begreift eine natürliche Kamilie von Kranfs 
eiten, die ſich zwar mit den denkbar höchften Entartungen 

des Drüfens und Haut» Spftemd endigen, aber viel 
zu tief im der Organıfation ded Menfchen begründet und 
vielmehr die Folgen von Degeneration der Organe der 
Blutbereitung und der Beugung find, als daß man fie 
unter die Hautkrankheiten rechnen koͤnnte. 

*) Die _eıfte Ausgabe feiner Werle, 1472, fol. Benedig, 
if ſelien. Vonkändiger ift die ju Bordcaur im 9, 1580 voran» 
flaltere. Außer diefen gibt es eine Menge andrer, in Frank 
veih, Teurfhland und Holand erfdlenene, UnftÄndtider bat 
von Ihn der ver. Gch. Auſt. Rath Heyme gehandelt in f. Censura 


iogenii ei morum D, Magni Ausonii u. ſ. w. Opuscc. Acadd. 
vl. p. 9 — 34 
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Da bei dem Ausſatz das ganye Weſen bed Miens 
chen aufd fchredlichfte emtftellt wird, indem alle Orgas 
ne in die franfhafte Mietamorphofe gejogen werden und 
diefe in einzelnen Organen einen ſonſt unerhörten Orad 
von Zerftdrung erreicht; fo hatte die Krankheit von 
jeher bei ihrer periodifhen Audbreitung den bedeutend» 
ften Einfluß auf die Gefesgebung und Sitten » Gefdhichte 
älterer und neuerer Wölfer, und eine ausfuͤhrlichere Ers 
mwäbnung derfelben ift wohl ohne Vorwurf der Weit⸗ 
läufigfeit geftatter. i 

Die verfchiedenen Ausſatz⸗ Arten laffen fi vorzͤglich 
auf zwei Hauptabtheilungen, den weißen, Leuce, nebft dem 
verwandten räudigen, Tyria, und den fnolligen, der 
fi auch wieder in die Elephantiafis und Lepra :leo- 
nina ſcheidet, zurüdführen. —— 

Der weiße Aus ſatz beginnt mit weißen Flecken, 
morphaea alba, die im Anfang einzeln ſtehen, et» 
was über die Haut erhoben und rauh anzufuͤhlen find, 
und auf weldhen die Hauthaare noch ihre gewöhnliche 
Barbe haben. So koͤnnen fie ein paar Jahre Ilchen, 
ohne daß der damit Befallene die mindefte Älage führte; 
in diefer Periode nennt man die Krankheit fo wie im 
Altertbum noch heut zu Tage unter den Arabern Bo- 
hak ! Im weitern Verlauf werden aber diefe Flecken 
auffallend weiß, gany glatt, und vertiefen fich felbft uns 
ter die umgebende Haut; wenn man bineiniticht, fo 
find ſolche Stellen unempfindlich, es erfcheint fein Blut 
und unter denfelben ift fogar die Mustels Subitanı des 
generiet; die auf denfelben befindlichen Haare werden 
weiß und wollig. Auch diefe Bleden haben unter den 
heutigen Mrabern noch den alten Namen Barras, im 
Griechiſchen nannte man fie alphus. Won jept an 
macht die Krankheit fehnellere Fortſchtitte, die Haut 
verdickt fi, wird —— und glaͤnzend, im Geſicht 
oft bronzefarbig, die Mugen werden trübe und triefend, 
die Nafenldcher erweitern fi und fondern einen jaus 
digen Schleim aus, die Stimme wird beifer, die 
Haare fallen auß, die Nägel werden grindig, es ent⸗ 
ſtehen Drüfen» Gefhwülfte an den Gelenfen, die Haut 
wird an folden Stellen riffig, und fiepert Feuchtigfeit 
aus, an andern Stellen ftäubt die Haut beim Berühs 
ren wie Kleien, dad Anſehen der Haut wird aͤußerſt 
widerlich, ſie fiebt aus wie vn und bin un 
wieder wie mit Schneefloden beftreut; dabei verbreitet 
fih ein unausftehlicher Geftanf, einzelne Glieder fallen 
ab, es entfliehen entfräftende Diarchden oder Erſtickungs⸗ 
zufaͤlle. So verläuft die Krankbeit, wenn feine Reactios 
nen von den Naturfräften zu Stande fommen; behalten 
aber diefe die Oberhand, fo entfteht die andere Art deö 
weißen Ausſſatzes, die Lepra Iyria, von einer Schlangens 
art Tyrus, die häufig ihre Haut ablegt, fo genannt.: 
€: erfißeinen fieberbafte Bewegungen , die Kranfen füh« 
len eine unbeſchreibliche Hige, werden oft taub und 
blind, die Haut erhebt fi, es entitehen periodifche 
Eruptionen von weit verbreiteten dunfeln Borken, die 
fi in großen Streden ablöfen, unter weldyen ein weis 
Ber Schleim befindlich iſtz zugleich erfcheint im Urin 
ein flarfer Ausſtoß franthafter Stoffe. Bei diefer Wen» 





1) Niebupr Befhr. v. Arabien. ©. 135. 
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bung‘ der Krankheit erfolgt Genefung. Hiob ſcheint von 
diefem flbel befallen geweſen zu ſeyñ. 

Der fnollige Ausſatz, wovon in den Mis- 
eell. natur. curios. Dec. 11. An. II. 1683. fi eine 
Abbildung findet, fommt mit dem weißen in der Haupt 
fache überein, aber manche feiner Erfcheinungen berech⸗ 
tigen zu der befondern Benennung. Er unterfcheidet ſich 
vorsüglich durch braune, bleifarbige und unempfindliche 
infenmäfer, morphaea nigra: diefe erfcheinen meift in 
der Näbe von Stellen, wo viele Talgdrüfen find, der 
Nafe, den Achſeln, der Leiften» Gegend und den Gefäfis 
Muskeln. Dad Geficht wird aufgedunfen und glänzt 
wie von Zalg überfchmiert, die Mugen werden trübe, 
die Öffnung der Augenlieder wird rund, und diefe wers 
den auswärts gebogen, der Knorpel und die Flügel der 
Naſe fchwellen auf, ähnliche Entftelung befält auch 
die Ohren, -die Lippen werden did und Bart; au dem 
fommen noch harte Knoten von der Größe der Taubens 
eier im Geſicht, und größere an den Gelenfen, wodurch 
diefe, befonderd auch der untere Kiefer, aus ihrer Lage 
gerücdt werden. Zwiſchen den Anoten bilden fi Rifie, 
und am Ende geben auch fie in häfliche Geichwüre 
über, auch bier falen am Ende einzelne Gelenfe ab 
und die Kranfen fterben an der Auszehtung. Doch gibt 
ed verfchiedene Ausgänge: bald ift der Verlauf mehr 
langſam, es bilden fid mehr Schuppen und Borfen an 
den Gliedmaßen, al&dann nennt man es Elephantiasis, 
oder rafcher verlaufende Gefhmwüre und größere Entftel« 
lung im Geſicht, Lepra leonina. 

Das Blut der Ausfaͤtzigen liefert eben fo auferor« 
dentliche Erſcheinungen; es verliert feine Gerinnbarfeit, 
in demfelben bilden fich fandige Körperchen, die uns 

n, die Leber, die Milz und die Gedärme find verkärtet, zus 
ammengefchrumpft oder verdieft, in der Leber finden 
Nic, fleinige Concremente, im Gefröfe große harte Drüs 
fen voll einer talgäbnlichen Feuchtigkeit. In den Nies 
sen und der Blafe find Steine, die Geſchlechtstheile 
monftröß ausgewachſen, die Samens Gefähe erweitert, 
das Fleiſch an vielen Stellen verhärtet, das Mark aus 
den Knochen verfhwunden, dagegen in einzelnen Theile 
len des Sellgewebes auf den Scheiden der Schnen oder 
der Gelentfnorpeln Fett und Talg abgefest ?). 

Schon die Mißgeftaltung und die aͤußerſt widerli⸗ 
che todtenaͤhnliche Farbe der Flecken, die die Alten eine 
niınia albilicatio cutis nannten, und die auch in den 
neueften Beiten Forbes, der folde Kranke in In— 
dien häufig ſah, in feinen oriental memoirs Lond. 
1813. nicht abfcheulih genug ſchildern fann, muß 
bei Alen Mitleid, Abſcheu erweden; aber diefer wird 
zum Entfesen gefteigert bei dem Gedanfen, daß dieſes 
Uebel, dad auch den moralifchen Charakter verſchlechtert, 
und folden Unglüdlihen nach den einftimmigen Auss 
fagen älterer und neuerer Beobachter einen unmwiderfichs 
lichen Trieb zum Beifihlaf erweckt, der fle auf die uns 
natürlichften Abwege führt, bei dem nähern Umgang ſich 
durch Anſteckung mittbeilt! 

Wenn daher auch ein frommer Glaube, daß folde 
Unglüdtihe von Gott gezeichnet ſeyen, fie vor der gaͤnz⸗ 
lichen Vertilgung ficherte, und ihnen fogar auch Ans 
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fprüche auf Unterflägung erwarb; ſo mußten fie doch 
aud der übrigen menſchlichen Geſellſchaft verbannt und 
wenn nicht leiblich doch bürgerlich gerödtet werden, 
Schon Hiob flagt, meine Nächten haben ſich entiogen, 
und meine Freunde haben mein vergeflen, meine Haus⸗ 
genoflen achten mich für fremd, ich rufe meinem Knech⸗ 
te und er antwortet mir nicht, mein Weib ſtellet fi 
fremde, wenn ich ibr rufe, und id muß flchen den 
Kindern meines Leibes, Hiob XIX. 14. Nach den Sta⸗ 
tuten von Mofed mußten die Ausfäsigen mit zerſchnit⸗ 
tenen Kleidern, entblöftem Haupte und verbülltem Munde 
eben, und unrein, unrein! rufen. Hensler gibt in 
einem viel umfalfenden Werke über den abendländifhen 
Ausſatz die Geſetze gegen die Ausfäsigen im zwoͤlften 
Jahrhundert. Wenn bei einem Menſchen der Ausſatz 
unlaugbar vorhanden war, fo ging der Geiftlihe im 
Meßgewand und mit dem Kreuͤze zu einem Golden, 
und Fährte ihn in die Kirche; dort mußte er feine bid« 
ige Sleidung ablegen, und einen ſchwarzen den Aus⸗ 
äsigen eigenthuͤmlichen Habit anlegen, nun börte er 
fniend die Meile an, es famen diejelben Gefänge wie 
bei einen Zodtenamt vor, und am Ende wurde das 
Libera anaeftimmt, Darauf wurde der Kranfe in die 
für ihn beftimmte abaefonderte Wohnung gebracht, dort 
bielt der Priefter noch einmal eine Ermahnung an ihn, 
warf fodann eine Schaufel Erde auf feine Füße, und 
deutete ihm an, daß er fünftig nur in feinem ſchwar⸗ 
gen Kleide und barfuß fich bliden lafien dürfe; ed wurde 
ibm verboten in den Kirchen zu ericheinen, er durfte 
feine Drte betreten, wo- Diehl nemahlen oder Brod gta 
baden wurde, feinem Brunnen, feiner Quelle durfte 
er fich nahen. Er konnte nichts mehr erben, und über 
das, was er biöher beſeſſen hatte, fonnte er nicht verfüs 
en, vor Gericht galt er für einen Todten, deſſen Ents 
rnung aus der Gefellfchaft feine Erequien waren. Das 
bei fehlt ed auch nicht an Beifpielen, daß die Ausiäye 
sigen, die auf alle Genüffe ded Lebens Verzicht leiften 
mußten, und auf die niedrigfte Stufe menilicher Exi⸗ 
fteng herunter gefunfen waren, im Überdruf, oder um 
dem deingendften Mangel abzubelfen, ſich mit einander 
und den oft eben fo gedrängten Juden verbanden, und 
mit Gewalt in die Städte drangen. — Doch forgte 
die MWohlchätigfeit jener Zeit auch für Inftitute, die 
zur Yufnahme von Ausfägigen beftimmt waren. Man 
technete die Zahl der Ausfashäufer in der ganıen dama⸗ 
ligen Ehriftenbeit auf 19,000, und es gab eigene Or⸗ 
den, unter welchen der ded beiligen Sazarus der dltefte 
war, die zur Pflege von Audfägigen geftiftet waren; 
in legtern wurden Yudfäsige aufgenommen, und der 
Großmeifter mußte ein ausjägiger Ritter feyn. 

Der Ausſatz war zu jeder Zeit in Agypten und auf 
der ſyriſchen Küfte einheimifh, von dort wurde er nad) 
Griechenland gebracht. Bei den Perfern hießen zu Des 
rodots Zeiten die Ausfäsigen Pifagad; auch auf der 
Halbinfel Indoflan muß der Audfas in den frühelten 
Reiten angenommen werden, da er ſich auf allen Suͤd⸗ 
fee» Infeln findet, die ſchon fehr lange von dort aus 
beodltert wurden. Eben fo uriprünglich ift er auch un» 
ter den Bewohnern der Weſt-Küſte von Afrifa, von 
wo aud er in fpätern Beiten dur Neger» Stlaven nad 
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den oft» und weftindifchen zu. verpflanst wurde. 
Nah Europa, zuerft nah Italien und von dort 
durch römische Legionen nad allen von diefen befesten 
Rändern wurde der fnollige Ausſatz, das erflemal dur 
die Armee ded Pompejus aus Afien gebracht; auch war 
er bis ins fünfte und ſechſte Jahrh. in Franfreih und 
Spanien nicht felten. Ihre allgemeinfte Ausbreitung 
in Europa erbielt aber die Krankheit im zwölften Jahrh. 
durch die Rüdtehr der SKreusfahrer aus dem gelobten 
Lande, bid fie nach der Mitte des funfjehnten Jahrh. 
durch die Luſtſeuche verdrängt wurde. — Bu Anfange 
des 17, Jahrh. wurden in Franfreih die Stiftungen 
für Ausſaͤtzige aufı ehoben und jegt trift man die Kranfs 
heitin Europa, auferin Griechenland u, einzelne Fälle ab» 
erechnet, nur auf wenigen Puncten an, an den Rhone⸗ 
D ündungen su Martigue; war vor funfiig Jahren noch 
ein eigenes Spital, auch fol ed ein ſolches auf Belle⸗ 
iöle, welche Infel allein von Fiſchern bewohnt wird, 
geben. In Spanien findet man in den feuchten Pros 
dinzen von Afturien und Galizien häufig Hautfranfheis 
ten, die nahe an den Ausſatz reichen. Am Norden von 
Europa , in Norwegen, auf den Farder Inſeln und 
Island ift eine mit dem Scorbut complicirte, dem Aus⸗ 
fob in . Ruͤckſichten gleiche Krankheit häufig. (©. 
adesyge. : 
Maker Europa fommt die Kranfheit meift in wars 
men und —2— feuchten Kuͤſtenlaͤndern vor, in der 
Krimm, zu Aſtrachan und an den Ufern des Jaik, in 
Arabien laͤngs des perſiſchen Meerbuſens, in Perſien, 
an der Kuͤſte von Malabar, auf Zeylon, auf Sumatra 
und Java und in Bengalen. Bon China iſt ed weni⸗ 
ger befannt. Beinahe auf allen Südfeeinfeln fand man 
einen modificirten Ausſatz. In Afrika fommt er fait 
auf allen Küften vor, auch auf der Infel Bourbon und 
Franfreid. In Amerika find es nebit dem weftindifchen 
Infeln die feuchten Küftenländer Surinam und Brafis 
lien; Auf der Infel Barbados und andern Infeln Weſt⸗ 
imdiend, aber auch in Afrifa und auf Malabar befonderd 
in Cochin ift ein partiefler Ausſatz, der nur einen eins 
zelnen Fuß befaͤllt, haͤufig. &. Barbados-Krankheit. 

Die disponirenden Urſachen der Krankheit vermus 
thete man zu allen Zeiten in einem feuchten Kuͤſten⸗ 
Klima, Fiſch-Rahtung, dem Genuß ſchlechter, fetter, 
und ranziger Nahrungsmittel, unreinlicher naffer Kleis 
dung, in einer trägen Lebensweiſe und bürgerlichen 
Druf. So befommen auf Gandia die Türfen den Aus—⸗ 
faß feltener als die Griechen, die an ihren bäufinen Fas 
ftentagen nichts ald gefalzene Fifhe, geſalzenen und nes 
räucherten Rogen, marinirte Oliven und Säle genie—⸗ 
fen. An manden Orten feinen die Urfachen, die 
den Ausſatz bervorbringen, ganz fpeciel zu feyn, » B. 
der Gavatranf von Piper latifol. auf den Suͤdſeein— 
feln. — Bum Ausbrüch fommt die Krankheit außer 
der Mittheilung dur Anſteckung durch ploͤtzlichen Schrefs 
fen, Freude, Verbrennen, Erkältung u. ſ. w. 

Biegen die ſchieckliche Kranibeit wurden, da gelinde 
Mittel gar nichts fruchteten,, von jcher die aller heroiſch⸗ 
ſten Mittel aufgeboten, um durch Erregung beftiger 
Sirantheiten die leprofe Kraſis zu tilgen. Im Mtittelals 
ter gab man jolden Kranfın Brüben von giftigen Bir 
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bern, welde Ohnmachten, Bitten, Flodenfefen und 
eine Diffolution der Säftes Diaffe, die der durch den 
Aus ſatz dervorgebrachten entgegengefeht ift, veranlaßte. 
In Oftindien bedient man fe ded Arſenils und in 
Weſtindien curiren die Neger den Ausſatz mit beftigen 
Abführungen und profufem Schwitzen, neuerlichft wurde 
von EHidholm das dephlegiftifirte falyfaure Kali em 
pfohlen. (Schnurrer.) 
Aussaugen, (Ausmergeln), der Acker, ſ. Boden; 
Ausschachten,. Austiefen, f. Graben, 
Ausschälung, f. Ausschneidung. 3 
AUSSCHEIDUNG, 1) (in der Chemie), f. Schei- 
den, 2) (in der Geognofie.) Die Natur fcheint bei ‘ 
der Bildung chemiſch und mechaniſch zufammengefehter 
Gebirgsarten nicht immer ganz gleichförmig zu Werke 
gegangen su fenn. Dan findet daber bisweilen einzelne 
toffe oder Partien von dem * Gemenge ge⸗ 
trennt und unter abweichenden Berbäftniffen dargeftellt, 
die man als diemifh ausgefchieden annehmen fann; 
dad Gegentheil davon heißt in der geognoftiihen Spras 
che verflößt. Einige Beifpiele werden died deutlicher 
machen. Biöweilen findet man die Ausſcheiden einzel⸗ 
ner Theile, bei fi übrigens gleibleibenden Subſtan⸗ 
r gemengter Gebirgdarten, blob in Berſchieden⸗ 
heiten der Structur. So befteht befanntlih Gras 
nit aus - Quars, Peldfpatb und Glimmer in einem 
ziemlich gleihförmigen förnigen Gefüges allein an mans 
den Stellen haben fi einzelne Gemengtheile (Feldſpath, 
Duarı oder Glimmer) in größern reinen Waffen, und grobs 
förnigen Partien. gleihfam ausgefegt oder außgefihieden, 
und jwar wieder theild einzelne jener Foffilien rein für 
ich, theils mehre derfelben, oder alle zufammen, nur 
in ungewöhnlich großem Kom. Die in folden Gebirs 
en vorfommenden Lagen, felbft mande Gänge ron 
eldfpath, Druarz und Glimmer, ſcheinen nichts anders 
zu feon, ald dergleichen Ausfcheidungen, nur mit einer 
gewiffen Regelmäfigfeit und Rortdauer verbunden. An 
andern Stellen find jene Gemengtheile Quatz, Felde 
fpath und Glimmer wieder in ein ungewöhnlich lleins 
oder feinfdrniged, oder in ein fehiefriged Gefüge zuſam⸗ 
mengetreten, und baben dann Gneid-Glimmerfcicfer, ja 
ſelbſt thonfchieferäbnlihe Partien gebildet. Ebemald 
glaubte man an ſolchen Stellen eingewachfene Stüde 
von Gneid oder Schiefer zu fehen; alein- mehrfeitige 
Beobachtongen führten auf die natürlichere und einfachere 
Anficht bin, daß dergleichen Partien nur einzelne Auss 
fiheidungen der genannten Gemengtbeile find. ; 
Andererfeitö findet man auch bisweilen (befonders 
in mechanisch einfachen Gebirgtarten), daf einzelne 
Subftanyen von den Übrigen verwandten Beltands 
theilen getrennt und rein abgeſondert dargeftellt werden, 
Sie erfcheinen dann ohne gemöhnliche Gemengtbeile der 
Gebiradart zu ſeyn, entweder ald eimelne ungewöhnlis 
che (aber nicht fremdartige) Gemengtbeile, oder als cine 
jelne Partien, Lagen und Flöke; felbft manche Gänge 
möchten auf diefe Weiſe entftanden ſtyn. So bat ſich 
in den :honfchiefergebirgen der Kieſelſtoſſ haͤufig als 
Duarı, in Form einzelner Trümmer und Lagen autges 
ſchieden; im Serpentingebirgen baden fich häufig einzels 
ne tallige Foſſilien (Schillerſtein, verbärteter Talk, 


AUSSCHLÄGE 


Mftein, Amianth u. f. f.) theild in Form von Ge 
—* und kriſtalliniſchen Partien, theils in Form 
von Truͤmmern, kleinen Gängen und Lagen, aus der 
übrigen Maſſe getrennt und rein dargefte An mans 
en — haben kieſelerdige und andere Subſtan⸗ 
zen ſich in Form von Trümmern, Kugeln und Mans 
deln zu Chalcedon, Agath und dergleichen ausgeſchieden. 
Die mannigfaltigen Gemengtheile und eingewachſenen 
Koffilien ded Mandelſteins, Grünfteind und Baſalts 
find größtentheild auf die naͤmliche Weife zu erflären, 
$n Gipögebirgen hat ſich Fraueneis, Fafergips, Anhy⸗ 
drit und dergl. in mehr oder minder reinen, theils kry⸗ 
ſtalliniſchen Partien, theils wirklichen Kriftallen, aud« 

efhieden. Im —— findet man auf dieſe 
—8 Kalkſpath, Faſerkalk, Schieferſpath und Schaum⸗ 
talt gebildet. Bitumindfe Gebirgdarten, z. E. Kupfer⸗ 
ſchiefer, ſcheiden auf dieſe Weiſe biömeilen Erdpech aus. 
Beſonders vielfach ſind dergleichen Erſcheinungen in den auf 
vielfache Weiſe chemiſch⸗ mechaniſch zuſammengeſetzten 
merglichen Gebitgsarten des zur Kupferſchiefergebitgsfot⸗ 
mation gehoͤrigen untern Kaltſteins, wo durch partielle 
reinere Ausſcheidung des kohlenſauten Kalfd, oder des 
Bitumend, oder des Thons, die vielfachen Breccien⸗, 
Mandelfteins und porpbyrartigen Gefteine gebildet wers 
den, die ich in meinen geognoftifchen Arbeiten Bd. 2, 
und 3. umftändlicher befchrieben habe. 

Ohne die einzelnen Beifpiele, die fi die ganze 
Reihe der Gebirgdarten bindurh noch in unzäbliger 
Menge über diefe Erſcheinung würden aufftellen lafen, 
weiter zu häufen, genüge bier nur noch die allgemeine 
Bemerfung, daß fi in der Kentni und in der Beurs 
tbeilung der gemengten Gebirgsarten, nicht blos in 

uͤckſicht ihrer Beftandtheile, fondern felbft in ru 
der ihnen —— fremdartigen Lager und Floͤtze, ja 
felbft der Gänge von einer gewiſſen Bildung, ein unge» 
meines Licht verbreiten wird, wenn erft die Gefehe 
volftändiger beobachtet und genauer entwidelt ſeyn wer» 
den, nd denen die Natur bei der Ausſcheidung oder 
Bildung einzelner Gemengtheile und Partien in den 
mannigfadh er efegten Maſſen zu Werfe geht. 

Übrigens erhellt ſchon aus dem Vorftehenden, daß 
von den ausgeſchiedenen gleidhartinen Gemengtheilen die 
fogenannten fremdartigen Gemenatbeite der 
—— wohl zu unterſcheiden ſind. (Freiesleben.) 

USSCHLAGE, 1) das durch das Ausſchlagen 
mit dem LH, überhaupt erlangte 
Stuffwerf, 2) das beim Ausſchlagen oder Kläuben ald 
unhaltig auf die Halde yurhdgeworfene Haufwerf. — 
Der Bergmann, der foldes in dem Ausſchlagkaue 
(Schuppen) oder auf dem Ausihlageplake verrich⸗ 
tet, heißt der Ausfhläger und die Pflicht der Aufs 
feher (Ausfhlägefteiger), if, genau nadyufehen, 
daf in den Ausſchlaͤgen (Re 2) nidtö Schmeljwürdis 

ed auf der Halde zurüdbleibt. 8 vieredfige bodenlofe 
aß, wonad die Arbeit der Ausſchlaͤger aemeflen 
wird, heißt der Ausſchlaghaſten, auch ſchlechthin 
Kaften. Lehmann.) 

Ausschlagen, Ausschlagskrankheiten bei Mens 
ſchen und Xbieren, f. Hautkrankheiten überh, und im 
einzelnen. 
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AUSSCHLAGEN, I. Im Bergbau, 4. 
Ansschläge und Aufbereiten. 2) Das Erzmehl, oder 
auch den Schlamm, aus den Gerinnen, Gräben und 
Bümpfen der Pochwerfe mit der Schaufel ryeesı 
nenn). (Lehmann.) — U. In der Flößerel, 
» Fang-Rechen, Flosshacken. III. In der Waids 
manns Sprache: 1) ſynonym mit abdoden —bei 
allen Leinen (Archen, Sennen); 2) das Yuseinans 
derwiceln und Auöbreiten alles Tagdzseuges an Tüs 
Gern, Barnen (Nesen) und Kappen (f. die bieber 
ach. Urtifel); 3) das, Wohlbehagen andeutende Hers 
umtreten und Schlagen (mit den Säufen — Straßen im 
gemeinen Leben —) des Edel« Wildes, auf der Salz⸗ 
lede (f. d. hiehet geh. Art.), (a. d. Winkell.) — 
IV. Im Baumwefen, Der Bimmermann 
fhlägt das Holz auß, befhlägt es, d.h. er 
bebaut ed vierfantig ind Grobe mit der Fällart, und 
balirt es, d. i. ebnet feine Seiten, mit der Breitart, 
Auch ſchlaͤgt der Zimmermann Zapfenloͤcher auß, 
d. db. er macht diefelben ins Grobe mit der OLuerart, 
Bars Steinmesge fhlägt mit dazu geeigneten 

erfjeugen einen Einfchnitt aus, macht, wie man 
auch zu fügen pflegt, einen Schlag, d. b. er arbeis 
tet einen ſchmalen Falyen in den Stein ein, um das 
durch theild die Breite des Stüdes zu beſtinimen, das 
er vom Steine abfhlagen, abbauen will, tbeild um 
den Abgang zu nöthigen, nur fo tief abzufpringen, ald 
er aorge fhlagen, vorgebauen bat; 3) werden ges 
wifle größere oder Heinere Räume ausgefhlagen, 
d. h. mit einem zweckdienlichen Materiale audgefänt 
und feftgefchlagen (feftgeftampft), um zu irgend einem 
Zwecke eine feite Oberfläche zu bilden. Leger.) 

„ Ausschlagewerk, Ausschlagepochwerk, f, Poch- 
günge. 

Ausschlagholz , in der Flößerei, f. Helmling. 

Ausschliessungsgesetz, f. Abfolge. 
Ausschmalen, Schlichten in der Köhlerei, 1. 
Kohlen. 

„AUSSCHMIEGEN beißt im Bauwefen ein Baus 
theil mit einem Einfchnitte nach der Form einer Cure, 
(einer gefrüämmten Linie), verfehen, fo daf eine Aukhoͤh⸗ 
lung in Bezug auf das Gange nad aufen erfolgt, 

€ Bum Beifpiele mag eine Thüröfinung dienen, 
r ( deren oberer aus nad der. nebenftchenden 

Form abc gebildet ift, die man einen auö« 
gefhmiegten Spisbogen nennt. (Leger.) 


AUSSCHNEIDEN, AUSSCHÄLEN, (A ocope, 
exslirpatio) wird von dem Wegnehmen eine tran fo 
ten Gebilded gebraucht, wenn daflelbe aus einer Höhle 
oder zwiſchen andern Theilen herausgenommen oder ge⸗ 
fpdlt wird, Der Ausdtuck ift m ich bei der 
Wegnahme ganzer Gliedmaßen aus dem Gelenfe, dem 
Auöfchneiden, der Erftirpation des Oberarms, exstirpa- 


tio ossis hameri; von dem Ausſchaͤlen der Sackge⸗ 
ſchwuͤlſte, Kröpfe, Waren u. f. w. (Seiter.) 
AUSSCHNITT (Sector), zum uUnterſchiede vom 


Abſchnitte (Segmentum — vergl. diefen Art.), ifk 
überhaupt derjenige Theil einer Größe, den man erhält, 
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wenn man die Größe nach zwei oder mehren Richtuns 
gen bis zu einem beflimmten Punfte oder einer beftimms 
ten aeraden Linie, innerhalb der Größe liegend, durchs 
fhneidet. Beſonders techniſch ift diefer Ausdrud in det 
Geometrie hinfichtlich der Figuren und Körper. 1) Aus 
ſchnitt einer Figur beißt jeder Theil derfelben, wels 
her zwifchen zwei geraden, zu einem beftimmten Puntte 
in der Figur gesogenen Linien und dem durch eben dieſe 
Linien abgefhnittenen Theile de Umfanges der Figur 
enthalten if. So ift der zwifchen 2 Halbmeſſern und 
dem entfprechenden Bogen enthaltene Theil des Kreifed 
ein Kreisausfchnitt (Sector cireuli). — 2) Außer 
ſchnitt eined Körpers heißt jeder Theil deflelben, 
welcher entweder zwifchen einer einsigen, bid zu einem 
beftinnmten Punkte innerhalb ded Körper fAhneidenden, 
Flaͤche, oder zwiſchen ıwei, bid zu einer beflimmten ge⸗ 
raden Linie innerhalb des Körpers fchneidenden, Ebene 
und dem entfpreddenden Theile der Oberfläche ded Koͤr⸗ 
perd enthalten ift. Stellt man ſich k DB. irgend einen 
Theil der —— von einer KTreislinie begränit 
vor, und denft man rg durch diefe Kreislinie eine biß 
sum Mittelpunkte der Kugel fchneidende Fläche gelcat; 
fo ift diefe Fläche die Seitenflädhe eined Kegels, deſſen 
Spitze der Kugel Mlittelpunft und deſſen Grundfläche 
jener von der Kreidlinie begraͤnzte Theil der Rugelobers 
aͤche ift. Diefer Theil der Kegel heifit daher der Les 
gelfdrmige Kugelausſchnitt (Sector Sphaerae), 
jum Unterfeiede ded keilfoͤrmi ge Kegelausfchnittes, 
die man erhält, wenn man zwei Kreiebenen durch dens 
felben re geleat denft. Dr. Schön.) 
AUSSCHRANMNM: 1) foviel, als: Belteg. 2) Der 
Thon (Letten, Lehm) womit die Alüfte der Felfen zus 
weilen audgefült find, 3) Ein etwas fandiger meift 
weißlicher, aus aufgelöftem Gebirgöftein entftandener 
bon, welcher ald Bangmafle auf @ängen mit einbricht, 
und der bei der Gewinnung die Arbeit fehr erleichtert; 
daher man auch die Gewinnung der Gänge gewöhnlich 
mit Seraudhauen ded Ausfhrammes anfängt, um 
dadurdh den Angriff der. Übrigen feſtern Gangmafle zu 
erleichtern. (Freiesieben.) 
Ausschuhen, bei den Juden, ſ. Ehegesetze, bei 
*bieren f. Hornschuh. 
Ausschuss, f. Landmiliz, Landtage, u. a. 
AUSSCHWEIFUNG. Schweifen beißt, in ſtets 
veränderter Richtung durch einen weiten Raum ſich bes 
megen. Dad erflere Mertmal dieſes Begriffes erhellet 
theild aud dem Nebenbegrifie, den man mit demfelben 
zu verbinden pflegt, nämlidy: umher oder herum; theils 
aus den Fällen, in welchen er angewandt und micht 
angewandt wird, Mer in gerader Linie nach Amerifa 
fegelt, der ſchweift nicht auf dem Meere (umber); 
mol aber derjenige‘, der auf Entdefungen ausgeht, und 
deöhalb bald hierhin bald — ſich wendet. Das ans 
dre Merkmal, das Merkmal eines (verhaͤltnißmaͤßig) 
weiten Raumed, durch welden die Bewegung gehet, 
ergibt fich ebenfalls aus den Anwendungen ded Begrifs 
fed. Bon demjenigen, der in einem u Walde um 
jroei oder drei Bäume herum gebet, laͤßt ſich noch nicht 
fagen, daß er in dem Walde umher ſchweife; feine 
Bewegung ift nach Verhaͤltniß zu klein dazu. Die 
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Sprachfunde entwickelt dieſes Merkmal überdem aus 
der Abſtammung des Wortes Schweifen von Wer 
ben, infofern dieſes: ſich bewegen‘, bedeutet bat, mie 
aud noch jeßt im der Redendart: es lebt und webt 
Aled an diefem Kinde +). — 
Demzufolge heißt Ausſchweifen eigentlid: 
in weiter Kroͤmmung aus etwas heraubgehen; beſondertz 
aud einer gewiſſen Graͤnze, oder aus einer geraden Li⸗ 
nie; fo wie 4. B. der Hund, der feinen Herrn begleis 
tet, nicht mit diefem den aeraden Reg verfolgt, fons 
dern zu beiden Seiten ausfchmeift, indem er in 
weiten Krümmungen bald hiehin, bald dahin, aus dem 
eraden Wege beraudsehet. Davon heißt Yusfhmweis 
En figdrlid: das Mechte ſehr merklich überfchreiten, 
weit davon abmelden, und ‚ussigweitung die 
Handlung, wodurch dies geſchieht. Es gehört alſo zu 
einer ſolhen Handiung nicht nothwendig, daß fie ſchon 
ihrer innern Befchaffenheit nach unerlaubt oder vermwerfs 
(ih fey. Man kann ausfhmeifen aud) in folden 
Dingen, die an ſich felbft —* „ oder wenigſtens un⸗ 
fhuldig find; in nüglidhen Arbeiten, in dem Genufle 
erlaubter Bergnügungen u, f. f.; denn auch in ſol⸗ 
den Dingen kann man das rechte Maß überſchreiten. 
Wenn indeffen von Jemanden ſchlechtweg geſagt wird, 
daf er ein ausfhmweifendes Leben führe; fo heißt 
dad: er ſey unmaͤhig in dem Genuffe ſinnlicher Lüfte 
und ſcheue auch die verbotenen nicht. { Maass.) 
AUSSCHWEIFUNGS-KREISE (circuli excur- 
suum) find zwei fleine Kreife, welche man fi parallel 
mit des Ecliptif in einer Breite von 10 Graden um die 
Himmeldfugel befchrieben denft, und die alfo die Gräns 
sen des Thierkreiſes ausmachen. Der Name entftand 
daber, daß diefe Kreife vor der Entdeckung der neuen 
Planeten die Gränye angaben, über melde binaus fi 
die Planeten nicht von der Ecliptik entfernen fonns 
ten. ; Gerling.) 
AUSSEE, 1) (Aufow) fürftl. lichtenſteiniſche 
Herrfaft und Markt in Mähren, Ollmüger Ar. 
an der March, 1 M. von Littau, mit 174 9, 2800 
Einw. (darunter 100 jüdifhe Familien) und einer Pfarre. 
Dad neugebaute Schloß Neufhlof im 16000 Wie⸗ 
ner Zoch baltenden Dobras Walde, mit — von 
dee March durchftrömten, . geſchmackvoll angelegten 
Bark, an zwei Meilen im Umfange, ift eined der ſchoͤn⸗ 
ſien im edeln Sthi gebauten Landfhlöffer. _(Andre.) 
2) Marktfl. an der Traun im Judenburger Ar. Steier- 
mars mit 170 &. und 1100 Einw. zum Salzkammer⸗ 
ute gehoͤrig, mit einer Saljfiederei, die aus dem 
teinfalse ded Berges Sandling jährlich 150,000 Etr. 
liefert und dem State 14 Mid. Sl. einbringt, mit eis 
nem Berg-Salje und Waldamte. In der Nachbarihaft 
findet ſich der ungemein fhöne Grundel See *). (H.) 
Aussen- Graben, f. Vorgraben. n 
Aussen-Seite (Facade) u. Aussen - Wände, f. 
Gebäude. 
Aussenwerke, f. Festungswerke, Verschan- 
zungen. 
—r— — — — — — — — — — — 
+) Bol. m. Zuſ. iu Eberb. Synon. u, Schwanz, Seb weil. 
YEI.M Schultes Reife durch Ob, + Ofierreih u. U 
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Aussergerichtlich, f. Gerichtsbarkeit, (freis 
willige). 

Ausser-Rhoden, f. Appenzell, (Eanton). 

AUSSIG (Außjenad, Labem), (Auftia, Aus 
fa) eine koͤnigliche Stadt in Böhmen, Leutmerizer 
Kr, beim Einfluß der Bila in die Elbe, an deren linfen 
Ufer, dftlih von Toͤpliz, 10 M. von Prag im ſaͤch⸗ 
ſiſchen Graͤnz⸗ Gebirge mit 300 H. und 1400 Einw, 
die auf der Elbe ftarfen Getreides Holy» und Obſt⸗ 
Kandel treiben; mit einer Dedpantei, Salı« und Wafs 
ferhauptzofl-Legftadt, auch Poſtamt. Sic ift die Vaterftadt 
des berühmten Menge, von welchem die Stadtfirdhe 
«in Original aufbewahrt. Die dein Ckampagner ähnelns 
den Weine der Gegend, der Podſkalsky und Gar 
Leöler find geachtet. (Andre) 

Aussintern, f. Ausgähren. - 

Ausspanne, f. Suhl. 

Ausspielen, den Grund, im Seewefen, f. Loth. 

Ausspielgeschätt, f. Lotterie u. Spiel. 

AUSSPRACHE, heißt unter Andern die Art, wie 
man die Wörter einer Sprache oder die Saͤtze einer 
Rede im mündlichen Bortrage anlautet. Jenes iſt Sas 
‘he der Natur und Gewohnheit, diefes Sache der Kunft 
und Scidlicfeit: jenes ift ein Gegenftand der Sprach⸗ 
lehre, diefes ein Gegenftand der Lehre vom mündlichen 
Bortrage überhaupt. ; 2 
1) An fpradlehrliher Hinſicht hat man bei 
der Ausfprache weierlei zu betrachten: einmal die Art, 
wie man Wörter und Splbenlaute ausfpridt, obne 
Rüdficht auf die Darſtellung derfelben in der m 
dann die Art, wie man aefhriebene Sylben und Wörs 
ter dem eingeführten Schteibgebrauche gemäß auöfpres 
hen fol. Nicht nur jedes Bolf hat von Natur einen 
befondern Bau der Sprachwerfwuge, fey dieſes nun 
dur die Verſchiedenheit deö Klimas und der Lebends 
‚weife, oder dur angeſtammte Sitte und Gewohnheit 
veranlaßt; fondern aud jede Landfchaft, jeder einzelne 
Woknort, ja jede Familie, und felbft jeder einzelne Menſch, 
bat eine eigenthümliche Art der Ausſprache, wodurd ınan 
den Einen von dem Anderen leicht unterfcheidet. Das Schibs 
bolerh der Bibel !) gibt davon einen Beweis, wenn 
man au die Sprache, wodurch fich Petrus ald einen 
Galilder verrierb ?), mehr auf befondre Wortformen 
ald auf die Ausfprache beziehen wollte. Biele Völfer, 


z. B. die Hottentoten, haben einen fo igenthümlicyen . 


Bau der Sprachwertzeuge, daß fein unter einem ans 
dern Wolfe Geborener ihre Sprache rein nachzuſprechen 
oder zu ſchreiben vermag. Wieder andere Bälfer baben 
fi fo verwöhnt, daß fie auch die leichteften Grundlaute 
und Wörter anderer Voͤller nicht ausſprechen fönnen, 
wie 4. B. die nordamerikaniſchen Voͤller, welche bei 
dem Sprechen die Lippen nie verfchliefien, wodurch ibre 
Sprache zu einem fortwährenden Hiatus wird, feinen 
"Lippenlaut auszuſprechen im Stande find. Es gibt 
Bbiter, die fein R, und Bölfer, die fein 2 zu ſprechen 
vermögen: während die alten Perſer in ihrer Sprache 
nur ein R bören ließen, fo daß ſchon in diefer Hinficht 


der König von Elam Kedor Laomer (Genes. XIV.) fein 


1) 3, d. Richt. XII, 6 2) Math. KXVI, 73. 
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Derfer geweien ſeyn fann, fiel ed den Babplonierm 
wer, ein R zu fpredden, und fie vertauſchten 2d mei⸗ 
end mit 2, fo wie noch ſetzt die Sineſen jedes R mit 

R nertaufchen. Während den germanifchen Voͤlkern ald 

echten Brüdern der Perfer dad IR zu den. mannigfaltige 

ſten Wortbiegungen dienen mußte, und ihre —— 
verwandte dad IR au ın der lateinifchen Zprade fo 
fehr andäuften, daß nicht nur die Adverbien und Com⸗ 
parative, die Inflmitive und Paflive, das Hilfewort 
eram mit allen Endungen der Zeitformen auf rim, ram, 
ro, die Participe auf urus mit den Defiderativen auf 
urio, ein R erhielten, fondern diefed auch den Hiatus 
zu beben dienen mußte, wie in generis für ydveog, dea- 
rum für Seawr, deorum für Jedwv oder Ser, und 
daf nicht nur alis mach einem 1, wie in singularis, zu 
aris ward, fondern auch allerlei neue Sproßſylben mit 

r, Wie arius, erius, orius, u. ſ. w. in die Sprache 

famen ; fiel den Griechen, wie fhon aus der Anekdote 

vom Demoſthenes befannt ift, das IR fo fehmer auf die 

Bunge, daß fie ed au Anfange eines Morted nur mit 
einem Haudhe begleitet zu ſprechen vermocten, obmol 
die Racedämonier dad End⸗S, gleich den Römern der 
fpätern Zeit, meift mie R vertaufchten, und 4. 3. ce 

zäp * kap wdivap für zäs eig Feulins wdlvag, 

önwg Exaorop To 'rüp nrölıog —* guy sulen- 
var für önws Fraarog zo rig mölswg Papos pur 
svlaßnraı ſprachen. Zal die Griehen waren unter 
ſich elhft fo verfchieden, daß, . ungeachtet die Xeolier 
dem R ein IB vorfegten, um ſich deſſen Ausſprache zu 
erleichtern, und außer diefem IB nod) ein kurzes U vor 
den übrigen Griechen voraus hatten, wie denn auch das 
aͤoliſche Digamma mehr dem engliſchen, ald dem teuts 
ſchen W geglichen zu —1* ſcheint, die uͤbrigen Gries 
chen dab WB nur durch einen Hauch auszudruͤcken vers 
mochten, und manchen au die Ausfprache diefed Haus 
ches, wie den heutigen Ruflen und Framoſen, nod zu 
ſchwer fiel. Während die Merifaner ihrem 2 eine fo 
liebliche Ausſprache zu geben wiſſen, daß es für den 

Unverwöhnten eine Luft ift, iht Tlantlagnacapatli 
zu hören, bat der Spanier dad 2 feiner Mufterfprache, 
welches dem Basken, wie in cerua für coelum, zu eis 
nem R ward, mit einem j vertaufcht, und fagt 4. B. 
weil er auch das f der Nömer, welches dieſer, mie in 

range für brjocw, aus dem WB der Kolier verhärtete, 
in einen bloßen Hauch verwantlt, Arjo für filius, als 
ob diefes Wort aus dem griechifchen viog geformt wäre, 

Dieſes Beifpiel mag denen zur Warnung dienen, welche 
bei der Vergleihung verſchiedener Sprachen immer nur 
auf den aͤhnlichen Klang der Wörter fehen, ohne das 
eigenthümliche Gepräge zu beachten, womit jedes Bolf 
die Woͤrter eined andern ftempelt, Wie verſchieden laus 
ten nicht pono und wensulänue? und doch läfit ſich, 
da situs dem griechiichen Feröc. und positus dem rör- 
Herog, wie Sibylla der Osoßovin, entfpricht, ibre 
RBerwandtfihaft leichter zeigen, ald die Verwandtſchaft 
wifchen hija und viog, weil filia ſich chee, mit Yr- 
‚sa, wie formus mit Pepuös und Feodor mit Theo— 
dor, ald mit viäg in Einklang bringen läßt, und weil 
wiög eher in Sohn und Schwieger, wie üg in sus 
und Sau, und suinum in Schwein, als ın filius 
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übergegangen feon koͤnnte. Wenn nun aber ſchon die 
einzelnen Pauter bei verfchiedenen Bölfern fo verfchieden 
fi abändern, wie viel mehr mufite das in verbundenen 
Rautern gefcheben? Da viele Bölter gar feine verbundes 
nen Lauter auszufpreden verfteben, mie die Sinefen, 
die zwiſchen zwei Mitlauter immer den Grundvocal eins 
falten, für Ehriftus nur Kilisutusn fagen, oder 
wie die Kalmücen nad gleiher Renel meinen Namen 
Grotefend in Gorotefened abändern würden. Wer 
könnte die Namen Kerred und Abasverus für eis 
nen und denfelben halten, wenn man nicht wüßte, daß 
das zjendifche Khschhersche oder Khschwersche im 
Griechiſchen und Hebraͤiſchen nach derfelben Regel, die 
auch aus Tursk fowol Tyrrhenus als Tuscus und 
Etruscus bildet, nicht anders audsudrüden war, ald 
wie wir es in diefen Sprachen gefchrieben lefen? Mer 
möchte glauben, daf dad Zahlwort vier das gendifche 
tschatuwar, oder fünf das zendiſche peantsch£ fen, wenn 
man die Abänderungen nicht biftorifch verfolgen fönnte? 
oder wer würde das Zahlwort drei im basfifchen hira, 
im bebräifchen schalosch, und zulest im zendiſchen te— 
schrö, thraio, se, wiederfinden, wenn nicht das englie 
fe three, dad chaldaͤiſche nın (daher man, zelzos, 
oder ın=n, tertins) den lbergang aus thraio darbös 
ten? Ich will denjenigen, die — nach aͤhnlichen Lau⸗ 
ten in verſchiedenen Sptachen haſchen, und darum z. B. 
Auge, welches weit cher mit oculus, oeil (yeux), in 
Verbindung gebracht werden fann, vom griechifchen adyn) 
abzuleiten geneigt find, nicht die Wörter yoapeıv, scri- 
bere, “crire und ſchreiben vorbalten; weit unähnli« 
cher find fih brechen und ayrı'ras, und doch hängen 
fie durch die Mittelglieder wrak, frango, ümyrume, 
layyuuı, wie Rafen mit Wafen, Spinnroden mit 
Spinnwoden, zufammen. Ih müßte ein ganıcd Bud 
fhreiben, wenn ich alle unrichtige Vergleihungen aͤhn⸗ 
lichl autender Wörter, oder alle Verwandtſchaften ganz 
und hnlichlautender zeigen wollte; ich begnüge mich das 
ber, nur noch zu bemerken, daß, wenn fon im Spres 
chen , felbft bei dem nämlichen Volte, nad Zeit und 
Raum die Laute fo verfehieden werden, die Verſchieden⸗ 
beit im Schreiben noch größer werden fann, weil nicht 
alle Völter gleiche Laute auf gleiche Weiſe ſchreiben. 
Hätte man ein organifched Alphabet, das gleich den 
mufifalifchen Noten alle Yaute, ihrer Bildung durch die 
Sprachwerkzeuge gemäß, mit geböriger Bezeichnung des 
Tones und de& Anklangs fchriebe; fo wäre die Verglei⸗ 
dung verfchiedener Sprachen weit weniger Irrthuͤmern 
ausgeſetzt, obgleich ohne nähere Kentniß ihrer Eigen» 
thümlichteiten und Wortbildungen noch lange nicht ficher. 
Aber da faſt jedes Volt die Laute nad verſchiedenen 
Megeln fchreibt, wie will man die wahre YHusfprache 
fremder oder alter Wörter ertennen, ohne die Regeln ia 
wiſſen, nach welchen die Laute geichrieben find? Es ift 
daher eitle Thorheit, wenn man felbft in Preiöfchriften 
von der rauben Spradhe des Ulfila fpriht, und dabei 
die Wörter nach heutigem Schreibgebraude gerade fo 
lieft, wie fie geichrieben find, ohne zu bedenten, daß 
Ulftla fein Alphabet von den Griechen feiner Zeit, ents 
Ichnte, und die Laute, fomeit ed die Verſchiedenheit der 
Sprache zuließ, gerade fo fehrieb, wie ſie. Dünft «6 
Ange. Enchelop. d. W. u. 8. VL 
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den — laͤchetlich, wenn Jemand waͤhnt, ein 
altes Vollk habe die Wörter gerade fo geſprochen, wie 
er fie lieft; fo darf ed und nicht weniger lächerlich düns 
ten, wenn Jemand die Audfprache eines längft ver- 
fhwundenen Bolfed mit Sicherheit beftimmen zu koͤn⸗ 
nen glaubt, oder gar behauptet, fo und fo bätten 4. 8. 
die Griechen geiprochen, ohne anzugeben, welche Gries 
hen und in welcher Zeit er fie verfieht. Die Ausſpra⸗ 
he eines lebenden Volkes fann man nicht einmal vols 
fommen erlernen, wenn man nicht unter ihm ſelbſt lebt, 
und feine Sprachmerfjeuge mit Gefchidlichfeit gebraus 
chen lernt; noch weniger darf man alfo die wahre Aus⸗ 
fprache eined verftorbenen Bolfed erforfchen zu fünnen 
boflen, ar Sn a = von dem Tone und Anflange der 
Solben. denn aber nicht nur die Ausſprache jedes 
Volkes verfchieden ift, fondern auch in deinfelben Volke 
verfchiedene Gegenden und Gefchlechter nach verfchiedenen 
Zeiten verfchieden fpredhen ; fo fragt es ſich, welche Aus⸗ 
fprache für die beifere zu erflären ſey, und nach weldyen 
Rüdfichten man darüber entfheiden fünne. Hier müfs 
fen wir vor allen Dingen die lebenden Sprachen von den 
todten unterfcheiden, indem man zwar in beiderleißattuns 
gen diejenige Ausſprache für die beffere erfennt, welche den 

ebilderften im Volfe angehört, aber doch in den leben« 
den Sprachen mit der Zeit fortgehben muß, während in 
den todten Sprachen die Ausſprache auf das — 
Zeitalter der Sprache firitt iſt. Verlangt man aber ein 
hoͤheres Princip als die bloße Gewohnheit, die Güte 
der Ausfprache, felbft bei dem eigenen Bolfe, zu bes 
flimmen; fo ift die beffere Ausſprache die, welche die 
Raute nah der hergebrachten Schreibart vollſtaͤndig 

richt, fo daß weder ein Buchſtab verfchludt, noch ein 

berflüffiger eingefchaltet, noch irgend ein Buchſtab oder 
Laut mit dem andern verwechfelt wird, und welche je 
den Laut fo vernehmlich und deutlich, hören läßt, daß 
man ihm nad der hergebrachten Schreibeweife richtig 
und vollfommen ſchreiben fann. Dabei fodert es die 
Anmuth der Sprache, daß die Ausſprache ohne einiges 
Diundverserren und mit gebdriger Gewandtheit und Ülbung 
der Sprachwerkzeuge geſchehe, damit weder zu große 
Härte, * zu große Weichheit, weder eine zu große 
Breite des Tones, noch ein u enges Dlundipigen bes 
mertbar ſey. In diefer Hinfiht wird man finden, daß 
die Bölfer ſich nach dem vor alien Gebrauche einiger 
Eprahwerkjeuge in drei Slafen theilen, indem die Bes 
birguölfer meift aus dem innern Theile ded Mundes mit 
der Kehle und dem Gaumen reden, die Völfer in neb⸗ 
lichten Gegenden, an Sümpfen und Seen vorm mit den’ 
Lippen fpredien, und nur die Völker in freien Ebenen 
dem Hauptwerkeuge der Sprache, der Zunge, ihre freie 
Bewegung im Munde laflen, Man wird demnad auch 
immer diejenige Ausſprache für die anmuthigite erfen« 
nen, die, reich an Sungenlauten, weder zu ftarf qus 
der Kehle, noch zu fehr mit den Spisen der Lipden 
foriht, und bei dem Gebraucht der Bungenlaute weder 
die Nafe verfchließt, noch zu fharf durch die Zähne ziſcht; 
dad 2 und R mit gleicher Geſchicklichteit austdnt, ohne 
bei jenem zu fallen, noch bei diefem zu fehnarren, wes 
der liöpelt noch näfelt, und dabei weder ftottert noch 
ſtammelt. Die Schnelligkeit oder — der Aus⸗ 
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ſprache bängt von den Aufiern Umfländen ab, mie die 
Betonung und der richtige Antlang von dem Sprachge⸗ 
brauche; doch fodert ed das Gefeh der Bernehmlichkeit, 
daß nur diejenige Audfprache für gut erfannt werden 
tönne, welche fo fehr ald möglih vom fogenannten 
&ingetone befreit ift, ohne in Eintdnigfeit zu verfallen. 
Es ift übrigens ein falfcher Glaube, als hätten die 
Grieden und Römer eine befondere Feinheit des Gehoͤ⸗ 
res befeffen, weil fie jede fehlerhafte Ausiprache auf der 
Bühne miteinem Pfeifen oder Ausrufe des Tadels begrüße 
ten. Wir befigen diefelbe Feinbeit des Ohres, infofern 
wir und felbft gut zu fprechen gewöhnt haben; aber une 
fer Volk ift noch zu gleichgiltig gegen den Wohllaut 
und zu nachſichtig genen die Fehler der Ausſprache, weil 
eine Landſchaft vor der andern feinen Vorzug der Gile 
tigfeit behauptet, als welchen r die gefunde Vernunft 
verleibt. Ein noch größerer Wahn iſt es aber, der zwar 
mehr die Betonung und den Anklang der Sylben, ald 
die Ausfprache der einzelnen Laute betrifft, aber hier um 
fo weniger ungerügt bleiben darf, je mehr er wieder 
berrfhend zu werden droßt: der Wahn, als müfite das 
Griechiſche und Lateinifche, Quintilians Mlarem Aus— 
foruche zuwider, nach gleichen Betonungeregeln gelefen 
werden, und ald hätten die Griechen, weil wir e& thun, 
und zum Theil auch die Nömer es thaten, ibre Berfe 
nad) demfelben Betonungẽgeſetze fprechen müffen, wie ihre 
Profa, oder ald wären wir nicht mehr im Stande, weil die 
Wenigſten es noch begriffen haben, die Betonungöregeln 
der Griechen herauszufinden. Man wähnt die griechiſche 
Quantität unvereinbar mit dem Accente, und indem 
man ſich unter der Quantität der Griechen und Römer 
Etwas denft, was fie vor andern Böllern voraus gehabt 
hätten, oder die Quantität vom Aecente nicht recht zu 
unterfeheiden weiß, verlangt der Eine, das Griechifche 
durchaus nadh den überfehriebenen Accenten zu lefen, und 
vergißt dabei alle Berüdjichtigung der Quantität, waͤh⸗ 
rend der Andre, ald wären die überlieferten Accente 
nur eine Ausgeburt verfährobener Köpfe, bloh nad 
Quantität zu lefen fodert, aber indem er dieſes fodert, 
nur noch lateiniſcher Beronungeregel lieſt. Quantitaͤt 
und Accent find in allen Sprachen vorbanden, und ihre 
Unterfchiede von der Vernunft felbft gegeben; nur muß 
man wiffen, was darunter zu verftehen ift, und nad 
welchen eigenthümlichen Geſetzen jedes Volf beides bes 
handelt. Accent oder Betonung heißt der ftärfere oder 
ſchwaͤchere Nachdruck, womit man eine Sylbe vor der 
andern bervorbebt, um in die Sylbe eines Wortes Eins 
beit, und in die Sprache ſelbſt Mannigfaltigfeit, Ans 
muth und Deutlichkeit zu bringen. Diefer Aecent fann 
nach blofen Empfindungen beftimmt werden, wie in 
der Declantation, oder nad) dem Wohlllange, mie in 
der griechiſchen und römifhen Sprache, oder nach der 
Bedeutfamfeit der Sylben, wie in der Verftandeöfprache 
der Zeutfchen; er fann ferner, abgefchen von der Des 
elamation, profaifch oder thuthmiſch, oder beides zugleich 
ſeyn; das leiste iſt der Fal in den bertigen Sprachen 
der Europder, welche die Verfe nach den Betonungen 
der Profa meffen, und zum Theil auch in der lateinis 
ſchen Sprache, fofern die römifchen Dichter dabin ftreb« 
ten, den profaifchen Accent mit dem rhythmifchen, undes 


— 458 — 


AUSSPRACHE 


ſchadet der Quantität, mehr oder weniger zu vereinbaren. 
Nicht fo war ed bei den alten Griechen, welde die 
Verſe bloß nah Quantität maßen, wobei der profaiiche 
Accent mebr oder weniger in Schatten geftellt ward ; wel 
darum eine rhythmiſche Betonung der Berfe, verfdhieden von 
der Betonung ded gemeinen Lebend, hatten, alfo aud die 
Verſe nach andern Regeln lafen, ald die Profa. Unter der 
Quantität ift genau — dad Zeitmaß der 
Splben in rhntbmifchen Berſen zu verſtehen, weldes 
im Zeutfchen, gleich dem Sprachaccente, nad der Ber 
deutfamfeit der Spiben, in andern Eprachen bloß nadh 
der herkdmmlichen Betonung im gemeinen Leben, in 
der geiechifchen und roͤmiſchen Sprache aber nach dem 
wahren Zeitverbalte der Sylben ohne Hinſicht auf die 
Betonung beſtimmt zu werden pflegt, Diefer Zeitver⸗ 
ft ift entweder durch die Natur oder durch die Stel⸗ 
ung der Laute gegeben: unter dem natürlichen Zeite 
verbalte, welchen die Römer durch syllaba correpta 
und syllaba producta bezeichneten, bat man den An» 
lang der Selblaute nach ihrer Schärfung und Dehnung 
zu verftiehen; unter dem Beitverhalte der Stellung aber, 
welchen die Römer durch syllaba brevis oder lonza 
facta bezeichneten, diejenige Zuſammenkunft von Lau⸗ 
tern, wodurch entweder die Ausſprache der Eylben ber 
ſchleunigt oder gehemmt wird. Sobald man dieſes 
weiß, wird man leicht begreifen, wie nicht nur QLuans 
tität und Accent mit einander vereinbar, fondern auch 
in jeder Sprache wirtlich vorbanden find, ob glei in 
der einen Sprache die Verfe wie Profa gelefen werden, 
in der andern dagegen die Verſe einen von der Profa 
verfchiedenen rhythmiſchen Accent dur das Gefek der 
Quantitaͤt erhalten. Es laffe fih daher Niemand mebr 
einfallen, die griechiſchen Verſe nach der profaifchen 
Betonung zu lefen, wodurch fie ihr Edelfteö, den Rhyth⸗ 
muß, verlieren würden; oder die griechiſche Profa nah 
den Betonungdregeln der lateinifchen Sprache, da dieſe 
ihre profaifche —— nach dem Zeitverhalte der vor⸗ 
legten ; die griechiſche Sprache dagegen, mit Ausnahme 
ded Meolifhen, nad) dem natürlihen Beitverbalte der 
letzten Sylbe zu beftimmen pflegte. Es wuͤrde mich 
viel zu weit führen, wenn ich dieſes in einzelnen Bei— 
fpielen umftändlich erläutern wollte: ‚damit man jedoch 
die Ausſprache nad Quantitaͤt und Accent gehörig zu 
würdigen wiffe, fo bemerfe ich, daß 4. B. in dem las 
teinifhen IBorte Instrumentum die vorleste Sylbe den 
von den alten Sprachlehrern allein berüdfichtigten Über» 
ton vor den ſchwaͤchern betonten Sylben Instru hatte, 
meil_fie zwar natürlich futz oder geichärft, aber durch 
die Zuſammenkunft zweier Mitlaute in zwei verfchicdhes 
nen Sylben nothwendig lang war; wobei ich zugleich 
auf den Wahn aufmerffam made, ald ob jedes grits 
chiſche und lateinifche Wort, und wäre es auch, wie 
Horas fagt, eine Elle lang gewefen, nur einen Accent 
gehabt hätte, da es doch in der lateiniſchen und grie⸗ 
chiſchen Sptache nicht anderd war, alö in der unfrigen, 
wo auch nur eine einige Sylbe jedes Wortes den 
llberten vor den andern bat. Die lebte Sylbe ded 
Wortes Instrumentum ift geichärft, mitbin narürlich 
kurz, fonnte aber durch einen folgenden Selblaut nad) 
römifcher Huöfprache verfchwinden, oder durch einen fols 
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genden Mitlaut verlängt werden. Die drittletzte Sylbe 
it durch Dehnung des Selblauted natürlich lang, und 
durch feinen Selblaut, wie in instruo verfürit, woge⸗ 
gen die erfle Sylbe des Worte furz feyn würde, wenn 
nicht einerfeitö die Hdufung von Mitlauten eine Stellungds 
länge bewirfte, andrerfeits die Nömer, wie Cicero und 
Gelius Ichren, und Dentmäler und Urkunden beitätigen, 
die Vorwoͤrter in und con vor s und fmit einer Debs 
nung ded Selblautes geſprochen, und daher meiftens das 
n verbiffen hätten. Ich babe, dad Geſagte zu erläutern, 
ein foldhed Beifpiel gewählt, wo die wahre Ausfprache 
des Wortes nicht nur hiſtoriſch gewiß, fondern auch noch 
jest mit Ausnahme der Dehnung des i diefelbe ift, wie 
ich leicht aus lateiniſchen und griechifchen Urfunden des 
fünften Jahrhunderts, worin diefes Wort vorkommt, 
erweifen fünnte, Es wähne jedoch Niemand, daf daß, 
was die Theorie und lehrt, aud in der Prarid aus⸗ 
führbar, und darum zu boffen fey, daß wir jemals 
wieder zur wahren Ausſprache des Lateiniſchen und 
Griehifchen, auch außer der Theorie, gelangen könnten, 
Die profodifche Ausſprache nad dem natürlichen Zeit⸗ 
verbalte der Sylben hat fih, obwol in der griechiſchen 
Sprache wegen ded n und w und wegen des Cireum—⸗ 
flexes weniger als in_der lateinifchen, allyufehr verloren, 
und ift durch andre Sprachgefege, welche die Barbarei 
eingeführt, allzuſehr verdorben, ald daß man ohne Ges 
waltfamteit dad Richtige wiederberftellen fönnte; nur die 
profaifche Betonung bat ſich theild in der Sprache deö 
Bolfed, theils durch die Vorſicht der alten Grammati- 
fer, welche wenigftens den UÜberton genau beadhteten 
und bezeichneten, bid auf wenige Ausnahmen erhalten. 
Es wäre mithin frevelnde Thorbeit, diefe jest muthwils 
lig aufjugeben, um der Träumerei unfundiger Sprach⸗ 
forfcher wien; wir muͤſſen vielmehr die Accente im Gries 
chi ſchen fo gut fefthalten, wie im Lateiniſchen, auch 
ohne die Hilfe der Tonzeichen gefchieht, und auf eine 
pr profodifche Ausſprache wenigftens allmählig bins 
arbeiten, wovon und Buttmann in feiner Epradplehre 
fhon mehre Proben gegeben bat: nur höre man auf, 
die wahre Ausſprache griechifcher Wörter durch teutfche 
Beifpiele deutlich gu machen, weil zwei Antipoden nichts 
für einander erläutern können, ohne neuen Irrthuͤmern 
Raum zu geben. 
2) In redelehrlicher Hinſicht brauche ich hier 
über die Auöfprache nichts zu erinnern, weil diefer Ges 
enitand unter dem Artikel Declamation cine eigene 
Behandlung fodert, (Grotefend.) 
Ausstattung, f. Aussteuer, 


Ausstämpeln d. Minen, f. Minen-Zimmerung. 


AUSSTEUER, AUSSTATTUNG, Brautschatz, 
Brautsteuer, fommen in Urkunden und Rechtsbüchern 
häufig ald gleichbedeutend vor, indem darunter alle 
verftanden wird, was Kinder, befonderd Achter, bei 
der Trennung von ber aͤlterlichen Familie, hauptſaͤchlich 
durd) Heirath, mitgegeben erhalten, es fey an Kleidung, 
Haudrath und andern beweglichen Sachen, oder an Geld 
und liegenden Grundftüden. Beiderlei Gegenftände koͤn⸗ 
nen Ile, wenn nicht eine beflimmtere Erflärung beis 
gefügt ift, ald unter einer jener obigen Benennungen, 
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oder unter Heirathsgut (dos) begriffen, angenommen 
werden. — Dagegen wird aud) wol, doch hauptfächlich 


nur von Schriftitelern und Rechtögelehrten und gegen 
den gemeinen Sprachgebraud, ein Unterſchied Karen 
obigen Ausdrüden angenommen, und ed follen die bei« 
den erften im engeren Sinn nur die Mitgabe an Kleis 
dern, Haudgeräthe, Vieh ıc. begreifen, welche in eini⸗ 
gen Gegenden, befonderd auf dem Lande, der Brauts 
wagen genannt wird, weil fie der Braut, zumal wenn 
fie auswärts heirathet, mit einem Wagen nachgefuͤhrt 
wird. Hierhin werden auch wol die Koften der Hoch⸗ 
geit gerechnet. — Der gewöhnliche lateinifche Ausdruck 
ift: apparatus et instructus muliebris oder nuptia— 
rum. — Brautſchatz hingegen wicd für die eigente 
liche in Geld oder unbeweglichen Vermögen beftchende 
dos genommen, worauf dann befonders die Benennuns 
gen begelder, Heirathögut Beziehung haben. — 
& fcheint indeſſen eine foldhe Unterfcheidung und Trens 
nung der Begriffe ganz überflüffig zu feon. Die Mit— 
gift jeder Art hat zum Zweck, den künftigen Eheleuten 
die —— und Unterhaltung ihres eigenen Haus—⸗ 
wefend zu erleichtern. Auch find die rechtlichen Wire 
fungen die nämlichen. Jener Zwed wird erreicht, die 
Wtitgabe man in baarem Gelde, oder andern, für die 
Eheleute nuͤtzlichen und nothwendigen Sadyen befteben. — 
Und wenn gleich bei dem Worte Sſch a & urfprünglich wol 
nur an baared Geld gedacht worden; fo ift doch befannt, 
daß fon die Alten das Wort in viel weiterer Bedeus 
tung und flatt Habe gebrauchten, ſolches felbft, wie 
dad letzte, mit dem Beiwort fahrend verbanden, alfo 
auch anderes bewegliches —— außer dem baaren 
Gelde mit darunter begriffen. ieſer Ausdehnung iſt 
der neuere Sprachgebrauch eben fo wenig zuwider, in⸗ 
dem jede Sache von Werth häufig ein Schatz genannt 
wird. — Es ift folglich fein Grund vorhanden, in dem 
ufammengefesten Brautfchas den Begriff wieder zu 
engen, und nur eine Mitgabe an baarem Gelde dars 
unter zu verfieben, welchen Falls auch eine Ausftattung 
mit liegendem Gut, die doch eine eigentliche dos ift, von 
dem Begriff ausgeſchloſſen bleiben müßte *). (v. Arnoldi.) 


Man fann dad Wort Audfteuer, worunter fi 
Alles verſtehen läßt, was eine Frau bei der Berheira« 
thung dem Ebemanne zubringt, zumal dad von den Hils 
tern dazu Empfangene, namentlich gebrauchen, um bei 
der Darſtellung des altgermanifchen Rechts, das ganze 
von der Frau aus dem aͤlterlichen Haufe Eingebrachte, 


*) Sonft kommt au noch, ebwol felten, in Älteren Urfunden 
Ausftattung oder Srlrarbögur unter der Benennung Abendgabe 
vor. So in einem Kaufbriefe von 1440 uber ein Yandgut für das 
Dencdictiner» Klofter Eifemer imder Qübeder Didced, mo es beißt : 
„Et ego — mater dieti Hermanni‘* (des BVertäufere) „dotelia 
mea quae dicuntur Auenfgeve ad manus domini Abbatis resi- 

navi et praesentibus resigno.“ Offendar mar diefer Ausdruck 
em noch gemähntiden, Meorgengabe, madgebilder, und bie 
Benennung davon entneonmuen, daß Die Ausftarrung am Tage oder 
Abend der Trauung dem Bräutigam zugebracht wart, fo wie ber 
neue Ehemann jene am Morgen nah dem Beilaner feiner Gattin 
[in überreichen pflegte. — Aud ift *9 su bemerten, daß die an 
n Gutsberen bei der Verbeirarhung einer Horigen oder Peibeine» 
nen zu jablende Abgabe auch den Ramen Brautfhag oder 
Brantfgilling fuͤhrte. Vgl, ee Arnoldı.) 
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ohne weitere, dort in der That unnoͤthige, Unterſcheidung, 
damit zu bezeichnen +). — Gegenwärtig aber pflegt 
man unter den Ausdrüden: Ausſteuer, Ausfertis 
ung, Brautwagen (apparatus muliebris), dens 
nA: Hausrath (Betten, Keinenueng u.dgl.), welchen 
die Frau dem Ehemann etwa neben fonftigem Bermögen 
ybrinet, su verftehen. Wenn das Rechtsverhaͤltniß diefer 
uöftener nicht durch die Brundfäe der Gütergemeinfgpaft 
oder eines befondern, dem Ehemanne yuftehenden ichs 
brauches regulirt wird, fo ift zweifelhaft, ob da, wo 
roͤmiſches Recht ailt, diefelbe ald Dos oder ale Pas 
raphernen zu betrachten fey. Es hängt die Entfcheis 
dung diefed Bweifeld von der Beantwortung der allges 
meinen Brage ab, ob überhaupt die Dotalz oder die 
Parapbernalr Qualität bei dem eingebrachten Vers 
mögen der Frau zu präfumiren fey, wobei man nach 
romiſcher Anſicht wol annehmen muß, daf die Dotals 
qualität feine Statt babe, wenn nicht die Abficht 
der Gonftituirung der Dos, als foldyer, zen) ers 
belle ?), Zum Erfaße der verbrauchten Stüde der Hude 
fteuer fann fodann der Ehemann nach gemeinrechtlichen 
Ideen nur verpflichtet feyn, wenn ihm die Auöfteuer ald 
D08 tarirt übergeben war +), Wenn ferner behauptet 
wird, daß diejenigen Sachen, welche an die Stelle der 
verbrauchten, aus dem eigenen Bermögen ded Ehemannes 
fommen, der. Ehefrau gehören *), fo liegt dabei ein po⸗ 
ftulirtes und zu weit ertendirteö Argument eines, nad) 
gemeinem Rechte bier nicht vorhandenen, Niefbraudhes 
jum Grunde *), Bol. noch Dos. rgmann.) 
AUSSÜSSEN, Absüssen, Answaschen, Ab- 
waschen, Edulcoratio, (dem.), ift nichts anders, ald 
eine Art Auslaugung, die aber durch Abfpülen irgend 
einer Subſtanz mit vielem reinen Waller das Aegfchafs 
fen der an legterer hängenden Salztbeile ıc. beimedt, 
und wo bloß der — Ruͤckſtand benutzt werden 
fol, Die Ausfüßtdpfe find große Töpfe mit mebren 
Eeitendfin ngen, worin die Sale ıc, mit Wafler übers 
goſſen, und oft damit durchgeroͤhrt werden, bis es, 
nachdem fich die darin unauflöslidien Theilchen gelagert 
haben, Har ablaufen fann. — In der Pharmacie 
verfüßt, oder Kape man auch durch Zufag von Zucker 
oder Syrup die Tränfchen ıc. ab, (Th. Schreger.) 
AUSTAUSCHUNG. Aus der Natur eined jeden 
Zonverbältnifies entwicelt fi für’fih ſchon das Gefes 
feiner Bewegung (f. die Art. Harmonielehre, Auf- 
lösung und Fortschreitung). &o liegt es 1.8. in 
der Natur der übermäßigen Quinte fih aufwärts, 
in jener der verminderten Tertie fih abwärtä su bes 
wegen. — Oft würde aber durch das ſtrenge Befolgen 
diefer Regel der freie Erguß eines ausdrudsvollen bes 
fanges gehindert werden, auch würden manche Stimmen 
nicht wirkungẽvoll gefept werden können; man übers 
trägt daber die Verbindlichkeit der regelrechten Bewegung, 


1) f. L. Alemann. Tit. 55. L. Langobard. L. 2. tit. 1. 
cap. 4; oder bei Georgisch. . 182. 2) f.1.9. $. 3. de jure 
dotium; — eine Nutnabme in 1. 30. eod, 3) f. 1. 10. C. de 
jure dotium. 4) f. 4. ®. Ars. Med. nl pand. Spec. 305. 
med. 2.3. 5) Eine andere Bedeutung dis Wortes: Nude 
Rewer, ſ. bei dem Art. Abfindung. Huf meihe Weife beide 
Bedeutungen zufaunientteffen Iiunen, ergibt fig von felbft, 





460 — 


AUSTAUSCHUNG 


melde die Sele mehr von dem Ganzen eines Accor⸗ 
des überhaupt, ald der einzelnen Stimme federt, 
in weldyer fich der anftöfige Ion vorfindet, einer andern 
Stimme, was man mit dem Worte austaufhen 
bezeichnet, z 

Dieſe Yustaufhung fann 1) in melodifder; 
2) in barmonifcher Hinficht betrachtet werden. 

Die meiten Austauſchungen gehören zu der erften 
Art, und werden häufig von den Tonfekern, beſonders 
in den obern Stimmen angewendet, wie bei a), wo die 
fleine und dann vermindert gewordene Septime g ſich 


nicht in die QLuinte fs, fondern in die Meine Quinte e 
beweget, welche ſich ftatt jener in die fleine Tertie d 


auflöfet. Eben daffelbe fann auch in den Mittelſtimmen 
geſchehen, wie bei b), wo die Oberflimme die in der 


erften Mittelftimme liegende verminderte Septime c aue 
tauſchet; ja fogar im Ba, wie bei c), wo die in der 
dritten Ummwendung im Baß liegende Heine Septime fis, 
anftatt ſich ind e aufjuldfen, in dad h gebet, während 
bie Mittelftimme diefe Verbindlichkeit erfült, 


a) b) 





Daffelbe findet bei allen Intervallen Statt, denen eine 
melodifhe Verwechſelung zum Grunde liegt, weiche die 
Sele fo beſchaͤftigen fann, dafi fie über die Yufmerfs 
famteit auf die befondere Bewegung ded Ge— 
ſangs die barmonifche Bewegung jedes einzelnen 
Intervalles nicht beachtet, 

Da jeder gute Tonfeger ſich möglichft beftreben wird, 
einer jeden Stimme, der Idee der Konfunft gemäß, 
einen * Geſang zu geben, fo wird er auch meiſtenẽ 
die in barmonifher Rüdficht nothmendige Austaus 
fung ald eine melodiſche erfchcinen laſſen. Ein 
folder Fall ift in dem obigen Beiſpiele bei b), wo bie 
erfte Mittelſtimme, wenn fie die verminderte Septime c 
abwaͤrts in die Serte h gelöfet haben würde, mit der 
obern Stimme eine Detave gebildet hätte, Aus diefem 
Grunde find der Fälle nur wenige, wo eine 5*—— 
Austaufhung Statt findet. Man muß auch bier fehe 
behutfam verfahren, weil die Sele, die Bewegung jeder 
Stimme verfolgend, in diefem Falle ungeftört die Forte 
f&hreitung eines jeden Intervalles beobachtet, und durch 
die unrichtige Maflöfung fehr beunrubiget wird, &o 
sehet z. B. in vielen Tonftüden, befonders in den Wits 
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telftimmen die große Tertie ald Leiteton, anftatt ſich aufs 
märtö zu bewegen, um eine Tetz herab, wie in dem fols 
genden Beifpiele bei a). In fo fern diefes in den Mit— 
teiftimmen, und fo gefchieht, daß derienige Ton, in 
w.Ichen fich diefed Berhälmifi auflöfen follte — bier g — 
von einer noch volleren, und daber mehr eingreifenden 
Stimme ausgetauſcht wird, mie bei a) durch den Baß, 
oder bei b) dur die Oberfiimme, ift ed zu duls 
den; bei welentliheren Stimmen aber, c) fo wie übers 
baupt im firengen Gase nicht zu rechtfertigen, was auch 
eine fhlechte Gefangöführung vorausfekt. 


a) b) 
ers 


Ubrigens geſchieht diefe Austauſchung am beften bei 
Hleineren oder geringeren Paufen, fursen Noten u. f. w. 
überhaupt, wo der Gele dad genaue Verfolgen der Korts 
ſchreitung in den einzelnen Etimmen mehr enträdt ift, 
4 B. bei einer volftimmigen Diufif, wo jeded Intervall 
dem Gehöre mehrmals befegt ericheint. Das Weitere über 
diefe Materie f. in d. Art. Stimmensatz, {Fröhlich.) 

Auster, Suͤdwind, f. Notos. 

AUSTER; t) in der Naturgeſch. f. Ostrea ; 2) in der 
Diätetif. Austern müſſen zum Berfpeifen möglichft friſch, 
von Mittelgroͤße, xart, faftig, wohlichmedend, und aus 
reinem, Moren Seewafler, zumal wo fühed Waſſer zus 
flieft, in dem fie fett und zartfleiſchiger werden, ges 
nommen ſeyn. Am Handel gibt es dergleichen noch in 
ihren Schalen und auch ausgeſtochene. Nah dem Ge— 
ſchmack unterfcheidet man Berge, Sands und Thon» 
auftern, welche auf Aufterbänfen gehegt werden, und 
ieht erftere den leßtern vor. Man ift fie grün, oder in 
Iren Echalen über Koblen geröftet. Von ausgezeich⸗ 
neter Güte find die Heinen englifhen Colcheſter— 
Auftern, und die beften darunter die dünnfchaligen 
und volfleifhigen. Gut find auch die —* Schies- 
wiger Deputatauftern; am belicbteften überbaupt 
die aus der Nordſee. Vorͤglich ſchaͤtzt man au die 
grünen Auftern (englifche Grünbartes), nur dürfen 
es nicht gemachte, d. i. mit Grünfpan gefärbte, hoͤchſt 
verdächtige Grünkärte fenn, die aber das waͤſſerige Am⸗ 
menium ıc. bläulich färbt. Beim Eintauf der Schalen⸗ 
Auftern ift noch darauf zu fehen, daf man fie bei kal⸗ 
ter Mitterung zugeſchickt erbält, und daf ihre Schalen 
noch gut geſchloſſen find. Ferner müffen fie an einem 
fühlen Orte aufbewahrt, und die einmal geöffneten Toͤnn⸗ 
hen jedeömal mit ihrem befchmwerten Dedel wieder gut 
verfchloffen werden, damit die Ware unverdorben bleibe, 
Unter den audgeftochenen Auftern find die mit ihrem 
eignen Waſſer eingelegten beffer, ald die mit Salzwaſſer 
und Lorbeerblättern eingemacdhten, weil diefe weniger 
frifch und — ſchmecken. — Schlechter find: 1) die 
dickſchaligen Liverpool’schen und Holfteiner Kaufmanns⸗ 
Auftern, 2) ale im Bröhjahre, zumal im Juni, wo fie, 
von reifer Eier (Körner), diefe ihre Jungen von fi 
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werfen, und dann einen weißen Milchfaft enthalten; 
p) die franfen, von loderer Conſiſtenz, melde in ihren 

chalen fchlottern, oder innen blaͤulich ausſehen, mei⸗ 
ſtens den Sommer uͤber; 4) die todten in offenen Scha⸗ 
len; 5) die kuͤnſtlich marinirten, verdaͤchtig wegen ihrer 
grünen Farbe, — 

Nach Boftod gerinnt das mit Auftern gefchättelte 
kalte Waſſer nicht in der Hige, wird aber flarf durch 
Bleieſſig, fehr wenig durch Gallusauflöfung, gar nicht 
durch falsfaureds Queckſilberoxyd gefälle. — Sie ents 
balten, außer Spuren von Gallerte, viel Mucus oder 
vielmehr Speichelftoff, der fle für ſchwache Magen febr 
ſchwer verdaulih macht. (Th. Schreger.) 

Austern-Dieb, A.-Fischer, A.-Fresser, A.- 
Mann, A.-Sammler, f. Haematopus. 

Austerpatelle, f. Crepidula und Patella. 

Austerschalen, Ostreae (djem.), haben ein aus 
thierifcher, in ſchwacher Kalilauge löslicher Materie bes 
ftehended nesförmiged Zellgewebe pur Bafid, welches bei 
—— Aufldſung folder Schalen durch ſehr ſchwache 
Salpeterfäure in feiner urfprünglichen Form faſt unvers 
ändert bleibt. Ausgegluͤht verfohlen fie ſich vermöge 
ibred Bellgewebed, und geben erft einen flarfen, brans 
digen Geruch von ſich, während beim Brennen derfelben 
fich etwas Schwefelwaflerftofigas bildet. Bauquelin 
erhielt aud den Aufterfchalen nebft Fohlenfaurem, auch 
etwas phodphorfauren Kalk, Talkerde und Eifen, John 
zugleich etwas Dangan. Nah Bucholz und Brans 
des enthalten 100 Theile 344 Kalt, 444 Koblenfäure, 
4 eimeißftoffartige Materie, Ir phosphorf. Kalt, und 
Tr Alaunerde. — Der aus Aufterfhalen gebrannte 
Kalt hat technifch feine wefentlichen Vorzüge vor je⸗ 
dem andern reinen gebrannten Kalf, (Th. Schrezer.) 

AUSTERLITZ, (&lawfow), Fuͤrſtl. Kaunigifche 
Herrfhaft und Fleine Stadt in Mähren, Brünner Kr., 
am Bade Littawa und an der nach Ghding führenden 
— en Chaufſte, 24 M. oͤſtlich von Brünn, mit 

Häufern und 2000 Einw., (darunter gegen 300 
Juden), einem ſchoͤnen Schloß mit fehenöwertben Ges 
mälden, Pfarre mit fehr geidhmadsoller Kirche und 
Dedyantei. Berühmt durd den Rüdiug der Ruffen 
und Öftreicher bieber, nach der enticheitenden Schlacht 
am 2, December 1805 beim Dorfe Pratzje. (Andre) 

‚ Austerlitz (Schlacht bei) am 2, Decemb. 1805. — 
Die Armee des General Kutuſow hatte fih am 
18. Novemb. bei Wiſchaw mit dem zweiten zuflifchen 
Hilfetorpd (Burbövden) vereinigt, und war dann 
in eine ftarfe Stelung vor Olmuͤtz zurüdgegangen, wo 
die ruſſiſchen Garden unter dem Groffürften Konftantin 
au ihr ftießen; fie zählte nur mit Einfluß von 20,000 
Öfterreihern 82,000 Mann. Mangel an Yebensmitteln, 
ald Folge eines ſchlechten Berpflegungsfoftens, nöthigte 
Kutufow, unter Genehmigung der bei der Armee ans 
wefenden Kaifer von Öfterreih und Nuflond, die Ofs 
fenfive wieder zu ergreifen, er febte die Truppen am 
27. Novemb,. in fünf &olonnen *) gegen Brünn in 
Bewegung. 


*) Avantgarde: Für Bagrarbion, 12 Bataill. 40 Eecatr, 
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Das Groß der franydfifchen Armee, namentlich die 
Corps von Soult, Lanned, Dudinot, bie 
Garden und die Eavallerie » Referve unter Murat, 

atte fich indeß in und bei Brünn concentrirt, wo ſich 
een Hauptquartier befand (20, Nov. ); 
dad Eorp& von Davouft war gegen Preßburg, das 
von Marmont gegen Gräg vorgerüdt, Bernas 
dotte ftand bei Iglau, dem Erzhetzog Ferdinand 
egenüber, weldier von der Armee ded General Mad 
20.000 Diann nad Böhmen gerettet hatte. 


Nach mehren Vorpoftengefechten erfchien die Armee ” 


der Verbündeten am 1. Decemb. Mittags auf den Hd⸗ 
ben von Pragen (14&t. v. Aufterlig), und nahm theils 
auf denfelben, theils links und hinter ihnen Pofition, 
Diefe Höhen, welche die ganze Umgegend beberrfchen, 
fallen oͤſtlich und füdlih in fanfter Abdachung gegen 
dad moraftige Thal eines Baches, der von Krub und 
Hollubis (1 St. n. d. Pragen) fommend, unterhalb 
Krenowis (4 St. d. Pragen) feinen namen 
wendet, und Hofturaded und Aujeft (1 St. f. Pr.), 
vorbei, den nab unter letzterm Dorfe befindlidden Seen 

fließt. Ein anderer fleinerer Bach, der einige taufend 
Esrit dftlih von Pragen entfpringt, und in meftl. 
Richtung durch das Dorf fließt, martirt den nördlichen 
Abfall der Höhen; auf dem wellenfdrmigen Terrain 
jenfeit defielben find die Dörfer Blafowig (+ St. 
n. d.) und Sirſchikowitz (Jet. n. w. Pragen) 
gelegen. Weſtlich dachen fi jene Höhen anfangs ſteil 
ab, und verlaufen fi dann in das ru Thal eis 
ned andern Badhed, der bei Bellomwis (28t.n. w. 
Pr.) die von Brünn nad) Aufterlig führende Ehauffee 
durdhfchneidet, über Shlapanis und | 
fi ihnen nähert und von Kobelnig (4 &t. w. Pr. 
aus in faft fenkrechter Richtung an den Dörfern So⸗ 
folnis, Aka Menig vorbei, den ſchon ers 
wähnten Seen zufließt; das Terrain jenfeit deffelben 
bildet nur geringe Erhöhungen. 

Die franzdfifhe Armee, an demfelben Tage durch 
dad Eorp& von Bernadotte und zwei Divifionen von 
Davouft verftärft, und fo nur wenig ſchwaͤcher ald der 
Beind, nahm in der Nacht zum 2, Decemb. folgende 
Stellungen: Soult befegt auf dem rechten Flügel die 
Dörfer Tellnis und Sofolnig mit der Divif. Les 
grand, die Div. St. Hilaire und Vandamme ftchen 
weiter linfs im Grunde von Kobelnig; das Corps 
von Bernadotte (die Div. Rivaud und Drouet) 
fteht im Eentrum auf den Höhen hinter Girſchito— 
wis, das Dorf felbft ſtark beſetzt; der linke Flügel 
unter Lannes (die Div. Sucher und Gaflarelli) reicht 
biö an dad Leſchner Wirthöhaus; die Eavallerie» Mes 
ferve unter Murat nebit der Reiterei der Garde ftcht 
binter diefen beiden Eorpd; die Infanterie der Garde 





ite Eofonne: Gen, Lieut. Dodterom 18 Batald. 24 Escadr, 
Langeron 1s — 2— 
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und die Grenadiere Oudinotd bei Mardorf (4St. 
w. Pragen) in Reſerve. Die Div, Friant von Das 
voufts Korps ficherte bei KL. Raygern (2 St. w. 
zum) die rechte Blanfe; die Div. Gudin von dem» 
felben Corps fland bei Nifolöburg, den 4000 Deflers 
reichern gegenüber, die unter Gen. Meerfeldt von Gds 
ding bis Lundenburg an der Taya vorgerüdt waren. 

Kutufow ——* die Franzoſen in einer Stellung 
wiſchen Sofolnig und Leſch, er wollte ihre rechte 

lanfe umgeben, und fie gegen die Straße von Brünn 
nah Aufterlig auftollen; zu diefem Zwecke follte die 
1te Eolonne Dochterow und Kienmayer) bei Tellnig, 
die 2te und Ite (Langeron und Probyszewöfi) bei So— 
folnig, die At (Kollowrath) bei Kobelnis den Bad 
pafliren, und in gleicher Höhe über Mardorf gegen die 
genannte Straße vorräden; die WReferve s Cavallerie 
unter Yichtenftein follte als dte Colonne in Verbindung 
mit Bagrathion vorwärts Blafowik diefe Bewegun 
decken, die Garden unter Eonftantin diefen beiden Corp 
hinter Blofowis zur Referve dienen. — Am 2, Des 
tember früh 7 Uhr begann zuerſt der linke Flügel der 
Verbündeten diefe Bewegung; General Kienmayer griff 
gegen 8 Uhr Zellnig an, fonnte ed aber erft ncbs 
men, alö eine Stunde fpdter die Tete der Ruflen von 
biefer Eolonne herankam und ihn unterftägte, der Feind 
gleih darauf durch 4000 Mann von Kl. Raygern aus 
verftärft, bemächtigte a unter Begünftigung eines 
dichten Nebeld des Dorfs von neuem, verlor ed wit« 
der, und räumte num die ganze Ebene; er ward nicht 
verfolgt, weil man das Vorruͤcken der 2ten und Iten 
Eolonne abwarten wollte. Diefe hatten indeß die Hds 
ben von Pragen verlafien, Sofolnis angeariffen; 
und ed nad hartnddigem Gefecht erobert; der flarfe 
Nebel veranlaßte, daß fi die Kolonnen im Dorfe 
freugten; die Truppen bäuften fi darin in Verwir⸗ 
rung, und man war u. bemüßt, fie vor dem 
Verſchwinden des Nebeld in Ordnung und aus dem 
Dorfe zu bringen. 

Buonaparıe benußte dad Berlaffen der Höhen von 
Pragen und immer weitere Linfözichen diefer drei Co— 
lonnen, mit concentrirten Kräften gegen den Reſt der 
verbündeten Armee rafch und entſcheidend; Soult 
uͤberſchtitt den Bach bei Puntomwis, und rüdte in 
Eolonnen gegen Prapen vor, Bernadotte, ein 
Theil von Murat, und die Neiterei der Garde gegen 
Blafowis, Lannes nebft dem Reſte der Cavalle⸗ 
ries Referve gegen Krub und Hollubis. 

Die 5te ruf. Eolonne durch den veripäteten Ab⸗ 
marſch der ten aufgehalten, hatte Blafomwis noch 
nit erreicht, ald Eonftantin hinter dem Dorfe ans 
fam, und ftatt zur Referve zu dienen, in erfter Linie 
auf den vorrädenden Feind ſtieß. Er befcht Blafos 
wis, und feine Tirailleurs leiften Widerftand, bis die 
Zete der Sten Kolonne herbeifommt ; das Regiment 
Eonftantin Ulanen formirt fi) zuerft, greift übereile, 
ohne Unterftägung abjumwarten , die leichte Reiterei 
Bernadotte’d an, wirft und verfolgt fie bis binter die 
Intervalle der Infanterie von Bernadette und Lannes; 
diefes Fußvolt bildet Flanken, und das Regiment wird 
durch ihre Feuer beinahe ganz aufgerieben. Lichtens 
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Rein läßt indeß feine ug Eavallerie linf& von Bla⸗ 
owitz formiren, um den Marſch der Aten Eolonne zu 
defen. — Als diefe gegen 9 Uhr bei Pratzen an⸗ 
fommt, findet fie in der Schlucht hinter dem Dorfe 
die beiden Divifionen Soults auf Flintenſchußweite ges 
gen fig; von fo unerwarteter Erfcheinung > mebr 
berraſcht, ald vorher die Meferve, macht die Colonne 
Halt, und fendet wei Bataillone in und vor dad Dorf, 
während ſich die übrigen Truppen dahinter zu_formiren 
fugen. Rab furem Gefecht waren die Franzoſen 
Meifter. des Dorfs und der dominirenden Plateaud; 
eine Abıheilung von Bernadotte's Corps ſuchte gleiche 
zeitig die Intervalle zwiſchen der ten und 5ten Eolonne 
ju gewinnen, wogegen die Infanterie der vierten Eolons 
nen alles aufbot, die zu verhindern, und zugleich die 
Höhen wieder zu erobern, Ein mörderifcher Kampf 
beginnt, Soulis rechter Flügel muß auf dem Plateau 
einen Hafen bilden, weil die Brigade Kamendty 
von der Queue der ten Golonne, als fie des Feindes 
Bewegung gegen Pragen bemerkt bat, ſchnell umges 
kehrt if, und ihn in der rechten Seite angreift. Nach 
jweiftündigem Gefecht entfchied ein mißlungner Bajonets 
angriff der Ruffen ey diefem Punfte für die Framoſen, 
und die Ate Kolonne Mob mit Zuruͤcklaſſung des groͤßten 
Theils ihres Geſchuͤtzes unverfolgt über Scharatitz nad 
Hodjegig, wo fie fidh wieder zu fammeln ſuchte; Liſch⸗ 
tenftein batte indeß durch verfchiedene partielle Reis 
tereis Angriffe dad Corps von Bernadotte aufaehals 
ten, fabe ſich aber jest, da fein linfer Blägel entbloͤßt 
war, genoͤthigt, nah Kreno witz zuräd zu neben, 
wo er Konſtantins Ruͤckzug deckte, und die Nacht 
über ſtehen blieb. — Gleicyjeitig mit dem Angriffe auf 
Prasen waren auch die ruflifhen Garden lebhaft ges 
drängt worden, und hatten Blafowiß verloren; um 
ed wieder zu erobern, ließ der Großfürft feine Infan« 
terie in Linie vorräden; nad einem-mörderifchen Kars 
tätfchenfeuer durch die hervorbrechende Reiterei des feinds 
lichen zweiten Treſſens geworfen, ward diefe nur durd) 
einen mutbigen Angrifi deö ChevaliersGardes Regiments 
von der Vernichtung gerettet, und zog ſich über Kre— 
nowis nah Aufterlig zurüd. Bagratbion, 
ungefähr gleichzeitig mit der Cavallerie-Reſerve auf dem 
äußerften rechten Flügel eingetrofien, batte Krud und 
Hollubiß befest; er ward von bier durch dad Korps 
von Lannes verdrängt, und nach einem lebhaften 
Gefecht in dem Augenblide der Niederlage der Garden, 
zum Rüdzuge nah Rausnitz gendthigt, von wo er 
am Abende bis hinter Aufterlig zurücging. 

Gegen Mittag waren alle diefe Gefechte im Gens 
traum und auf dem redhten Flügel der Alliirten entfchies 
den, und die Franzofen Meifter von diefem “heile 
des Schlachtfelds. — Der Berluft der Höben von 
Pragen ward bei der 2ten und 3ten Colonne bemerft, 
als fi die Truppen derfelben immer noch in großer 
Verwirrung in Sofolnis befanden, und da zu gleis 
her Zeit linls des Dorfö die auf dem Nüdsuge von 
Tellnitz begriffene Brigade Franceſchi von der Div. 
Legrand erſchien, fo glaubten fich die Chefs der beis 
den Golonnen eingefchloflen ; die Unordnung ihrer Trups 
pen war noch zu groß, als daf zu, hoffen ftand, man 
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werde fich durdhfchlagen , und fo ergab fi Gen. Prih⸗ 
= ewöfi mit #000 Mann zu Kriegögefangnen; 
alle Artillerie der beiden Eolonnen ging dabei verloren, 
die Refte derfelben flohen gegen Aujef. — Dabin 
batte ſich auch die ite Colonne zuruͤckgezogen, als fie 
den Unfall bei Pratzen gewahr worden; faum hatten 
aber einige Bataillone dad Dorf paflirt, ald ed von 
den Franzofen genommen wurde; mehre der abges 
ſchnittenen Flüchtlinge fuchten ſich Über den zugefrornen 
See zu retten, allein das Eid brach, und fie fanden in 
den Fluten den Tod, So flieht fich der größte Theil 
der Eolonne zwiſchen den Seen eingeengt, und hat nun 
einen Damm im Rüden, auf dem faum zwei Mann 
in $ront pafliren fünnen. Zwei dfterr. Cavallerie⸗ Res 
imenter wurden mit einer reitenden Batterie auf einer 
achen Hoͤhe hinter Tellnitz placirt, welches Dorf durch 
Infanterle beſetzt bliebz ein Regiment ging über den 
Damm, um dad Defilie von Satſchan zu beobach⸗ 
ten; unter dem Schutz diefer Mafregeln gelang «6 
Dochterow, troß der lebhafteften Kanonade dei Fein⸗ 
deö, das Defilie noch vor Einbru der Nacht, und 
obwol in Unordnung, doch ohne Verluft zu paſſiten; 
erit auf dem weitern Ruͤckzuge gegen Anfterlis wäh 
rend der Nacht, blieb die Artillerie der Golonne im 
Kotde fteden, und fiel in die Gewalt ded Siegers. 

Am andern Morgen verfolgte die gefchlagne Ars 
mee fehr geſchwaͤcht und im grofier Unordnung den 
Ruͤckzug gegen Hollitſch; Bagratbion u Kien- 
maper machten die Ürriergarde bid Zeit ſch, wo am 
4. Decemb. die Feindfeligfeiten zu Folge des pwiſchen 
dem Kaiſer von Deflerreih und Buonaparte in der 
Mühle bei Nafedlomwig perſonlich verabredeten Waf⸗ 
fenſtillſtandes, eingeftellt wurden. 

Die Ruſſen gaben ihren Berluft zu 12000, den 
der Defterreicher au 600 Mann an #*); gewifi aber iſts, 
daß ihnen 15000 Gefangene und über 150 Kanonen 
abgenommen; der Berluft der Franzofen wird von ihs 
nen felbft zu 900 Todten, 3000 Bleflirten , von 
den Nuffen zu 15000 Zodten und Berwundeten angeges 

n. (Schulz.) 

AUSTHUN, ſich audtbun, in der lrfundens 
ſprache zuweilen flatt des häufiger vorfommenden 
fihb Außern, beide in der Bedeutung: fi des 
Rechts oder Anfpruhd an irgend .eine Perfon oder 
Eache begeben. Zwei den ndmlihen Gegenitand bes 
trefiende Urkunden von 1327 und 28 legen diefes fehr 
deutlih dar. Ritter Edhard v. Büfen hatte in einer 
Fehde mit Graf Johann zu Naffaus Dillenburg zwei 
andere von Adel, deö Grafen Freunde, aefangen. In 
dem Vergleich mit dem Grafen mufite Edhard verfpres 
chen, diefe Gefangenen an den Pandgrafen von Heſſen 
audzuliefern, mit dem Bufag: „unde fal ber €, v. B. 
ir zweiger ſich uzdun“. Als aber der über die 
Wortbruͤchigkeit Edhards entflandene neue Streit im 
folgenden Jahre dur Rorih Herrn v. Oitgenbach ges 
ſchuichtet ward, ſagt der Schieddrichter in feinem Spruch: 








**) Die 15 oͤſterr. Batallone, die fi bei der Aten Eolonne 
befanden, batten allein 30 Offij. 2,355 Mann, tedt, bleſſirt 
oder gefangen verloren, 
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„Ma fo virbradh ouch Her E. daran, daß er di ge 
„fangen in bloicher finig unde fpin mit. hendin vnde 
‚mit fugcen (fie mit Händen und Füßen an Blöde 
feifelte) — „unde ouch daf mit guden trumen gelos 
„bit — die gefangin dem Lantgrebin zu antwortene 
„und fi ir zu uferne, unde nummer fein ſinge— 
„für :(fonft: Ungefür, ungebuͤhrliches, nachtheiliges) 
„mit on au ſchaiffene“. — Andere Bedeutungen von 
ausdtbun und dufßern find bei Haltaud und Ades 
lung au finden. (v. Arnoldi.) 

AUSTLE St., Stadt in der engl. Shire Corn» 
wall mit 1 Pfarrlirche, 3 Bethaͤuſern der Presbyte⸗ 
rianer, Arminianer und Quäfer, und 3,686 Einw., 
die Wollenweberei unterhalten, und einen Antbeil an 
der Pilchardfifcherei nehmen. Sie ift der Sitz des 
Bladmone Court oder Bergwerksgerichts, bat 3 
Blafen und 2 Schmelzhuͤtten für Zinn, und in der 
Nachbarſchaft die reichen Pelgootb: Minen, (Hassel.) — 
In der Näbe ift der von dem Beliser der Binngruben 
und Schmelibätten (Sir Ch. Rashleigh) angelegte Has 
fen Charlestown. Einige engl. Meil. von der Stadt 
bei Et. Stepbend Kirche wird der weiße, feuerbeftän« 
dige Thon gegraben und gefhlämmt, der zu dem ech⸗ 
ten Porzellan und in der großen Wedgewoodsfabrit 
Etruria in Staffordhire gebraucht wird. Nabe 
dabei bricht audy der weiße förnige Feldpath, welcher 
der Porzellanmafle zugefest wird, um fie zum Fluß zu 
kringen, und ihr eine glänzende Oberfläche zu geben, 
Beide (der Thon dur mehre Schlämmteicdhe) werden 
bier gereinigt und in Zonnen gepadt nach den Fabriten 
verfande 2). (H.) 

AUSTRÄGE fönnen zwar überhaupt alle Richter 
genannt werden, —“ auch Schiedsrichter; denn 
dad alte — in diefem Sinne aufier Gebrauch gefoms 
mene — Wort: austragen, bedeutete im Allgemeinen: 
eine Streitfache im gütlihen oder Rechtswege zur Erles 
digung bringen. ustrag einer Sache war der 
Selbfthilfe, der Entſcheidung nad; Fauſtrecht oder 
durch Fehde, entgegengefest, die Erledigung mochte nun 
dur Vergleich, durch Urtheil eines eigentlichen Gerich⸗ 
teö, oder durch den Ausſpruch ermählter Schiedsrichter 
erfolgen. - Am gewöhnlichften aber bediente man ſich 
doch diefed Ausdrucks bei der legten Art, und diefe war 
auch bei Händeln der hoͤhern Stände in den frühen 
Tabrhunderten am bäufigften, ald die richterliche Gewalt 
ded Meihöoberhaupts ſchwankte, eigentlihe Reichsge⸗ 
richte noch gar nicht beitanden, oder — mie die kaiſer⸗ 
lichen Hofs und Landgerichte — nit Anſehen genug 
batten. Waren daher auch die Parteien ſelbſt oft nur 
u geneigt zu den Waffen zu greifen; fo legten fih doc 
—* Verwandte, Freunde, Nachbaren ins Mittel, 
und Yekimmien beide heile, wenn fein Vergleich zu 
bewirfen war, ibren Streit der Entſcheidung felbitges 
wäblter Schiedsrichter zu unterwerfen. So fam es 
ſelbſt nach und nad dahin, daf Familien fid zum vor⸗ 
aus für alle fünftige Streitigkeiten über gewifle Schieds⸗ 
richter gegenfeitig vereinigten. Damit war zugleid; der 





*) Nah Eric Th. Spedenfljerna 


vgl. (Spifer) 
Journ. F, d. neueſt. Land · u, Geereif,. Xl Bor ©. 297, 
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Vorteil verfnäpft, daß dergleichen ftändige Austraͤgt 
mit den Angelegenheiten und Geredhtfamen der Parteien 
vertrauter wurden, deito leichter alfo auch ihren Aus⸗ 
ſpruch thun konnten. So wurden in dem, befonderd 
im weltlichen Teutſchland ſehr häufigen Grafenvereine,; 
aus welchem fpäter die gräflihen Eollegien entftanden, 
in den Bündniffen felbit fehon zum voraus die Michter 
und Obmannen beftimmt, an welche die unter den Buns 
deögenofien etwa erwachſenden Streitigfeiten gebracht 
werden wußten, doch waren Lehns- und geiſtliche Sa⸗ 
hen von der Entfcheidung dur Austraͤge ausgefchloffen. 
— Nachdem die hoͤchſten Reichögerichte endlich zu Stande 
— waren, fiel zwar der Hauptgrund der Verhand⸗ 
ungen vor Austraͤgen weg; der hohe und unmittelbare 
Adel feste aber num einmal ein Vorrecht darein, von felbft 
gewählten Urtheilern gerichtet zu werden, Die Kaifer 
mußten daber, obwol ihnen diefe Einfchränfung ihres ober⸗ 
ften Richteramteö unangenehm war, doch nachgeben, daß 
nicht nur die dur Familien» und andere Verträge bes 
ftimmten Austraͤgalgerichte, gewillführte Aus— 
träge, wie fie in den Reichögefegen genannt werden, in 
Wirffamfeit verblieben, fondern au noch gefesliche 
oder rechtliche dergeftalt eingeführt wurden, daß Kurs 
fürften und Fürften in erfter Inſtanz von niemand ohne 
Mnterfchied, die Übrigen Unmittelbaren aber von Höhern 
oder ibred Gleichen, nur vor einem Austraͤgalgericht, 
wenn fie nicht darauf Verzicht leiften wollten, und dann 
erſt vor einem der Reichsgerichte, belangt werden fonns 
ten. Reichsſtaͤdte genoffen diefed Vorrechts nur, wenn 
es ihnen durch faiferliche Privilegien befonderd zugeſtan⸗ 
den war. Doch nahmen die Reichögerichte immer mehr 
darauf Bedadht, diefe Austraͤgalinſtanzen zu befchränten, 
und unter mandherlei Vorwand Klagen gegen Reichs— 
ftände mit Vorbeigehung der Audträge anzunehmen. — 
Die durd den Rheinbund berbeigeführte Auflöfung der 
Reichögerichte und Berwandlung mehrer Reichöitände 
in Souveraine vernichtete fie gaͤnzlich. (v. Arnoldi.) 
„Nah der Aufhebung jened rheiniſchen und der 
Stiftung ded teutfhen Bundes durd die Bundede 
acte (v. 10. Jun. 1815) wurde in diefer Acte und in 
fpätern eine Austrägals Inftanı am Bundeötage 
begründet, In der Bundedacte felbft wurde vorläufig 
(im XI. Art.) nur beftimmt: „daß die Bundeöglieder 
fi verbindlich maden, einander unter feinerlei Vor— 
wand zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten durch Ges 
walt zu verfolgen; fondern fie bei der Bundes-Berfame« 
lung anzubringen, der dann obliege, die Bermittelung 
durch einen Ausfchuß zu verfuchen, und falls diefer Vers 
fuch fehlſchlagen ſollte, und demnad eine richterliche 
Enticheidung nothwendig würde, foldhe durch eine wohls 
—— AusträgalsInftanz zu bewirken, deren 
usſpruch die ftreitenden Theile fi fofort zu unterwerfen 
aben.“ — Nähere Beflimmungen erfolgten erft im 3. 
817. Dem von dem f. oͤſtert. Praiidials Gefandten. 
am 15. Mai gemachten Antrage gemäß, erfolgte am 
16. Jun. ein Beſchluß folgenden wefentlihen Inhalts : 
2) die Bundes « Berfamlung ift die Behörde, bei wel⸗ 
e alle Streitigkeiten der Bundeöglieder unter fih ans 
subringen find, wenn fie ſich nicht unter einander ſelbſt 
gütlich vergleichen und fich einander die Yuöträge ges 
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währen wollen. 2) If eine Streitigfeit mit achdriger 
Darftelung der Anfprüde des Befchwerbeführenden 
Theils angebracht: fo verfucht die B. B. vor allem die 
Bermittelung zwiſchen den ftreitenden Theilen durch «is 
nen aus zwei oder mehren Bundeögefandten beftehenden 
Ausfguß, der eine Frift zum. Verfuche der Güte anfest 
und einen Vergleih zu Stande zu bringen ſich bemüht. 
Die VergleichsUrkunde wird in der Urſchrift, Die ges 
enfeitigen Ratificationd = Urkunden werden in beglaubter 
bfhrift in dem Bundess Archive niedergelegt und der 
Bund übernimmt die Gewähr des Vergleichs. 3) Bleibt 
der Vermittelungds Berfu ohne Erfolg, und muß das 
ber eine richterliche Entfcheidung eintreten: fo wird vor 
der Hand feftgefest, daß, ohne den Vorfchlag zu einer 
permanenten Audträgal-Inftany gänzlich aufzugeben, 
um dem Bedürfniffe des Augenblicks abzuhelfen, für je 
den vorkommenden Fall eine AusträgalsInftany 
8— werde, und zwar fo, daß die teutſche Bundes⸗ 
erfamlung nur fich felbft und feine auswärtige Behörde 
unmittelbar alö folche anerfenne. Hat der Bermittelungss 
Ausfhuß dad Mißlingen feiner Verſuche der B. V. ans 
gezeigt, fo hat, von dem Tage diefer Knpeige an, der 
Beklagte binnen 4 — 6 Wochen dem Kläger drei uns 
Marteiifche Bundeöglieder vorzuſchlagen, aus melden 
diefer eined binnen gleicher Frift wählt. Geht jene Friſt 
ohne Vorſchlaͤge ded Beklagten vorüber: fo ſchlaͤgt die 
DB. 3.» Berfamlung felbft dem Kläger drei B. @l. zur 
Auswahl vor. Die dritte oberfte Juſtizſtelle diefed B. 
Gliedes ift dann ald die gewählte Austrägal-Inftanz zu 
betrachten, die im Namen und flatt der B. V., fo wie vers 
möge ihres Auftrags, handelt. Das Erfentnif in der 
Hauptfache erfolgt, in Ermangelung befonderer Entſchei⸗ 
dungögründe, nad) den in Teutſchland hergebrachten ges 
meinen Rechten und zwar laͤngſtens binnen Tahresfrift, 
vom Tage der überreichten erften Klage an und ift (dem 
obigen Art. der B. A. gemäß) für beide Theile vers 
bindlich.“ — Im der Schlußacte der über dic Ausbil⸗ 
dung und Befeftigung des teutſchen Bundes in Wien 
—— Miniſterial-Conferenzen (15. Mai 
820) werden in den Art, 21 — 24 die obigen Beftims 
mungen im Ganzen beftätigt, dabei aber einige näber ſeſtge⸗ 
feßt. Diefe wurden in einen neuen Beſchluß des Buns 
deötaged vom 3. Aug. 1820 aufgenommen, der in 11 
Artikeln folgende Beftimmungen enthält: 4) die B. V. bat 
in allen, nach Vorſchrift der B. Acte bei ihr anzubrine 
genden Streitigkeiten zwiſchen den B. Gliedern, wenn 
die vorgängige Bermittelung ohne Erfolg geblieben, die 
—— durch eine Austraͤgal⸗Inſtang zu veranlaſ⸗ 
fen und dabei, fo fange nicht wegen der Austraͤgal⸗Ge— 
richte überhaupt eine anderweite Ülbereinfunft Statt ges 
funden bat, die in dem (obgedachten) B. 3. Beichlufie 
v. 16, Jun. 1817 enthaltenen Vorfchriften zu beobachten. 
2) Dem zur 9. I. gewählten hoͤchſten Gerichtöhofe eis 
ned B. States ſteht die Yeitung des Prozeſſes und die 
Entfcheidung des Streited in allen Haupts und Nebens 
punften uneingefhräntt und obne weitere Einwirkung 
der B. B. oder der Landesr Regirung au; doch wird 
letzte, im Falle einer Sögerung ded Gerichtes, noͤthige 
Verfü ungen erlaffen. 3) Zur Theilnahme an einem 
Rechtöftreite fann ein drittes Bundeöglied nur yugelafs 
Algen, Encytlep. d. W. u. K. VI. 
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fen werden, wenn dad Gericht eine wefentliche Verbin⸗ 
dung der Rechtsverhaͤltnifſe deffelben mit diefem Rechts 
ftreite anerkennt; auch hat eine Wiederffage nur in dies 
fm Falle und wenn fie fogleich bei der Einlaffung auf 
die Borflage angebracht wird, Statt. 4) In Ermangelung 
befonderer Entſcheidungs «Normen ift nad den vormals 
von den Meichögerichten fubfidiarifch befolgten Rechter 
quellen, infofern fie auf die jegigen Berbältniffe der B. 
Glieder noch anwendbar find, zu erfennen. 5) Dem im 
Ramen der B. B. abzufaffenden Erfentniffe werden die 
volftändigen Entfceidungdgründe beigefügt ; der Koſten⸗ 
punft wird nad gemeinrechtlichen Grundfägen und der 
Zarordnung beſtimmt. 6 — 8) Diefe Erfentniffe find 
fofort nach ihrer Erdfnung redhtöfräftig und zu befols 
gen; doch ift, ohne daß die Vollyiebung aufgehalten 
werde, Reflitution noch innerhalb + Fahren zulaͤſſig, we⸗ 
gen neu —— Thatſachen und Beweife, über 
welche derfelbe Gerichtöhof zu entſcheiden hat. (Hu 
find Beftimmungen über den Reftit. Eid küskae 
9) Die B. B. verfügt die Vollzichung der Erfentniffe, 
infofern nicht fofort vollftändig Folge geleiftet wird: 
über Streitigkeiten. bei der Bollkiehung entfcheidet dafs 
felbe Gericht, welches das Erkentniß gefaßt bat. 10) Es 
fteht Übrigens den B. Gliedern frei, für ihre Streitig⸗ 
feiten in einzelnen und für ale künftige Fälle wegen 
einzelner Audträge oder Compromiſſe übereinzufommen, 
wie denn auch frübere Familien= oder Vertrags: Auds 
träge, dur Errichtung der Bundes Austr. Inft. nicht 
aufachoben noch abgeändert werden. 41) Wird eine 
Revifion des gedachten B. T. Beichluffes vom 16, Tun. 
1817 vorbebalten, 

In diefer Beziehung wurde in der (37ten) Sitzung 
v. 21. Dec. 1820 ein Entwurf der in der 19, Sigung 
ernannten Sommiffion verlefen, der die mwefentlichen Ber 
ftimmungen des oft erwähnten Beſchluſſes v. 16. Tun; 
1817, die Artikel des Beichluficd v. 3. Aug. 1820 und 
mehre durch biöherige Erfahrungen veramlafte Zufäse 
enthielt, und beſchloſſen, diefen Entwurf zur Inftructiong« 
Einholung an die Regirungen zu befördern, um nach 
wei Monaten darüber abjtimmen zu fönnen (fo daf 
diefer Art. eimed Nachtrags bedürfen wird). 

rigend war bis zu Ende d. 3.1820 nur der eine 
sige Fall der Benugung der U. J. vorgefommen, daß 
von Hefien» Darmftadt und Naffau (im Noo.) dad Obers 
Appelationsgericht ded Königreichs Baiern zur Schlich⸗ 
tung der zwiſchen ihnen entfiandnen , die Überweifung 
älterer Landeöfchulten von Seiten Heſſens an Naſſau 
betreffenden Irrungen gewaͤhlt wurde, (H.) 

Austräger, Austragen, Austrag-Rinnen, A.Loch, 
ſ. Tochwerke. 

Australien, f. Südindien. 

AUSTRANIA !) oder Austrauia ?) eine der Ins 
feln an der germanifchen Küfte bei den Römern vom 
Bernftein Rlessaria ?) genannt, mwahrfcheinlih die Ins 





fel Umeland über Weftjrieeland *). (Ricklefs.) 
Austrasien, f. Frankreich. 
Austregilde, f. Guntram. 
1) Plin. IV, 26. 2 1d. IXVn, u. 5) Id. IV, 26. 


4) vgl. Bo zu Virgil's Georpica I, 482. 
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„ ÄAUSTREIBEN: 1) f. Abtreihen Num. 5. 2) 
Wenn böfe Wetter, Grundwafler oder andre gewalt⸗ 
fame Hinderniffe die Belegung einer Zeche oder eines 
Baues unterbreihen,, fo fagt man, die Bergleute ſeyen 
ausgetrieben worden. Lehmann.) 

Austreten, b. Militär, f. Desertion. 

AUSTRIA pagus, ald allgemeine Bezeichnung 
ded neuen, oder Oftfranfend, nicht ald ein befondrer 
®au in dem Martyrologio S. Notkers (um 870) an⸗ 
geführt: In pago Austriae, id es# novae Franciae, 
castro, imo civitate, ut theutonico nomine prodit 
Wirzburg, juxta Moin flavium sita *). Wenn der 
Verfafter auch nit ausdruͤcklich Auftria für gleichbes 
deutend mit Oſtfranken erflärt hätte, fo würbe doch 
ſchon deshalb der Gau Auftria wegfallen, weil Wire 
burg im Gau Gosfeld liegt und eine und dieſelbe Ges 
gend nicht zwei Kreifen angehören fann. (Delius.) 

Auswärts gekehrt in der Heraldif, f. Figuren, 
heraklische. 

AUSTROCKNENDE NITTEL, medic. exsic- 
eantia, stiptica, nennt man folche Aufßerliche Arsneis 
mittel, welche gegen die Tendenz der — Pla⸗ 
ſticitaͤt zum enormen Berflärfigen, mehr oͤrtlich wirken, 
und die plaſtiſche Cohaͤrenz vermehren. Sie find vors 
zügli da angezeigt, wo auf einer 2.2 außen gefehrten 
Secretionsflaͤche eine zu ftarfe, meift auch qualitativ 
veränderte, oft eiterartige pathologiſche Abfonderung der 
Säfte mit drtlicher Erfchlaffung der feiten Theile Statt 
bat. Es gehören hieher: die mancherlei gerbeftoffigen, 
die bämatorglonhaltigen Mittel in trodner und liquis 
der Form, die Gummen im Pulverform, manche ries 
chende Schleimhatze in Pulver» und in Raucform, 
das Kalfwafler, der Alaun, mande Eifens Zinfs Bleis 
und Kupferpräparate, eiskaltes Waſſer, Eid, Schnee 
Weingeift, Effig u. ſ. w. (f. aud) Blutstillende Mit- 
tel). (Th. Schreger.) 

AUSTROCKNUNG, Fxsiccatio, eine chemiſche Ope⸗ 
ration, welche auf der Zerfegung durch Wärme beruft, 
und wobei man einem feſten Korper vermuttelft höherer 
Temperatur an freier Luft, in der Sonne oder im Schat- 
ten, oder durch Kunftwärme feine liquiden flüchtigen 
heile entzieht, Es fommt bier vorüglih auf di: ges 
börige Mopdification und Leitung der Waͤrme an. a 
den chemifchen Trodenanjtalten gehören: 1) Siebe und 
Horden, die auf Gerüften liegen, und mit dem Namen 
des Körperö beieichnet find, der auf ihnen duͤnn ausge— 
breitet und getrocknet wird, Ihre Stelle vertreten auch 
fehr.gut bölserne Rahmen, die mit engmaſchigem Binds 
fadengefledhte besogen find, und an vier Striden auf 
fuftigen irodenböden borizontal aufgchangen werden, 
oder 2) die Darren, d. f. Rahmen mit Holifpanges 
fiechte oder Drathgitter, worüber auch wohl grobe Lin⸗ 
nen, Binfendeden, Padpapier, Baftmatten ıc., doch 
dieſe leßtern weniger vortbeilbaft, weil fie leicht ihren 
Geruch mittheilen, gelegt werden, um darauf frifche Ges 
waͤchſe obne Rauch in Waͤrmeſtuben, in denen ein There 
mometer hängen muß, absutrodnen. Zu eben dem Zweck 
dienen im Kleinen 3) die fandleeren Digeftoria, 

*) Bloeß diefe Stege ift von Zrower Antig. Fuldens. S. 6,' 
Brwerit. y 
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oder eiferne Trodenplatten, die auf der einen Seite eineb 
Digefterium (fe unten) angelegt find, fo daß deflen 
Thurm damit in Verbindung fteht, und die Trodenpfatte 
dann erbigt wird, wenn man die Digeftion bei Seite 
fegen fann. Durch einen Schieber ſchließt man indef 
die Feuerflucht, fo lange die Hige zum Trodnen nöthig 
ift. Auch find 4) mande Öfen zum Trocknen tinges 
richtet (f. unten Öfen). 5) Kann von mandiem Ab: 
dbampfungsapparat, namentlid von dem Pictes 
tifchen :c. *), der untere Behälter mit feinem Zuge 
tohre, wenn er nur aus Eiſenblech Heiner gearbeitet, 
und mit Papier zum Aufftreuen der Pflanzentörper ıc. 
belegt ift, ſehr vortheilhaft zu demfelben Zweck angewens 
det werden. Bei verhältnifmäßigem Feuerögrade laffen 
fi biee auch andere chemifche Präparate am volllom⸗ 
menften abtrodnen. 6) Eignen fih auch mande Wa fs 
ferbäder dazu, wie dad Wurzerſche vorgugämeile 
um Trocknen papierner Filter ıc. li ) Bedient man 
ch zum Trodnen der Sale durchldcherter bölzer 
ner oder ffeinerner Gefäße, fo nah Dingler 
zu großen Quantitaͤten weiter, niedriger mit vielen ens 
gen Löchern durchbohrter Kübel von weichen Holz, zu 
geringern dergleichen breiter flacher Schäffeln, und zu 
anz kleinen entweder fein durchloͤcherter porcellaner Schüfs 
elchen, oder gläferner Trichter mit enger Robrmündung, 
Ale diefe Gefchirre haben ihre Unterfeßfchalen zur. Hufe 
nabme der ablaufenden Lauge. Dan flellt fie leicht bedeckt, 
im Sommer auf einen freien Boden, und des Winters 
nahe am Ofen. Die Lauge fann man von neuem bes 
nusen, und die Salze bequem noch einmal abfpühlen. 
Bur Befchleunigung ded Trodnend mancher Niederfchläge 
it es vortheildaft, fie mittelft hoͤlzerner Preſſen auvor 
auszupreſſen. 8 Die Meyer» Getbardfon’fde 
Trockenanſtalt, die aus einer Darre beftcht, deren Platte 
immerfort durch heiße Wafferdämpfe erwärmt wird, die 
aus einer darunterftehenden Pfanne voll fiedenden Wafs 
fer empprfteigen, fann zur Abtrofnung des Schießpul⸗ 
vers nicht nur, fondern aud) anderer feuchter Körper bes 
nust werden, wenn bei trodnem better Fenfter und 
hören, bei feuchtem ein Luftloch im Dache offen ge— 
halten wird, damit die Waſſerduͤnſte nach oben entweis 
hen können ’). 9) Accum’s Apparat zum Trodnen 
chem, Producte, und zu Gefrierungsverfuhen, läßt ſich 
au ald Sands oder Waflerbad benugen *). — iülbris 
Er ift es durchaus beffer, die vegetabilifchen Arznei⸗ 
Örper bei trodner Atmoſphaͤre an der Sonne, oder 
wenigftend an einem kurz zuvor befonnten noch warmen 
DOrte abzutrocknen, oder in einer Trodenftube, wo die 
Temperatur auf 30 — 40 N. fi treiben laͤßt. Sie 
behalten ihre natürliche lebhafte Farbe und ihren Ges 
rich weit beffer, ald auf dumpfigen Dachböden ohne 
binreichenden Luftzug, wo fie abwelfen, und das Waſ⸗ 
fer zu langfam verduniten laffen, fo daß eine Gährung 





1) f. Goͤttling's Taſchenbuch f. Scheidekunſtler. 1708, 
2) 1. Buchner's Rerert. f. d. Pharm. V. S. 169, Tab, 1. 
Big. 1. 2. 3) 1. teihnologifhes Taſenbuch ;c. Eetting. 1786, 
8. 226, fig, 1-9. — Kunze Schusplag ter gemelnnusigfe. 
Maſchinen Xx. Hauib. 1795. 1. &. 258. T. IV. 8, 8 — 100. T, 
V. 5. 101 — 108. T. Vi. 8. 10, 4) ©. Voigt's Mar 
gaj. der Naturkunde sc. VI. 1. ©..51. Taf, U. Sig 1,2, 
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in den Säften entfteht, die Bluͤthen oft kwan, und 
die Kräuter miffarbig werden. Auch ‘die Atherifch = dlis 
gen heile dürften fi dur langfames Abwellen 
weit mehr verfiüchtigen, ald dar dad ſchnelle Trock⸗ 
nen. (Th. Schreger.) 

Auswässerungslinie, f. Wassertragt. 

AUSWANDERUNG. ®erlaffung des Baterlans 
des oder ded Statd, welchem man angehört, mit dem 
Vorhaben fi von demfelben zu trennen. Sieſes Bor 
er wird entweder ausdrädlih dur Worte, oder 

infchweigend dur Thaten, ald VBermögensdverfauf, 
mirflihe Anfiedlung in fremden Lande u. a, erflärt, 
oder ed wird vom Gefes angenommen, wenn man 
4 DB. ohne Erlaubniß fi entfernt, oder über eine bes 
ſtimmte Zeitfrift abmefend bleibt, u. ſ. w. — Ges 
möhnlih gefchicht die Auswanderung freiwillig, uns 
ter bloßer Bulaffung oder auch gegen den Willen der 
oberften Gewalt. Sie wird aber von diefer auch oͤfters 
befoblen theild von Rechts wegen und zur Strafe, 
— durh Verbannungs-Urtheil — theild aus polis 
tifhen Gründen, wenn die Noth oder der Vortheil 
ded States die Entfernung gewifler, ob auch nicht ftrafr 
fäliger, Bürger zu fodern, oder a 7 die Ausfendung 
anyer Kolonien zu rathen ſcheint. Nach Verſchieden⸗ 
beit der Umflände wird alfo die Huswanderung von 
Statöwegen bald geduldet, bald veranlafit oder Kr 
figet, bald unterfagt und verpoͤnt. 

Die Publisiften ftreiten: ob die Auswanderung nad 
natürlihem Rede erlaubt, ob ein pofitiveß 
Auswanderungs s Verbot vehrlig moͤglich, ob «6 
der Klugheit angemeifen, endlid was in Anfehung 
der Perfon und des Bermögensd von Auswandes 
tern Rechtens ſeyn? 

Da die Mitglieder eines States zu einander in dem 
Verhaͤltniß der Pacifcenten ſtehen, der Statövertrag 
aber vermöge feines Zweckes und Inhalted ald für ims 
mer gefchloffen zu betrachten ift; fo erflären viele die 
Auswanderung, ald welche fie eine einfeitige Aufhebun 
jenes Vertrages nennen, für natürlih rehtömis 
drig, und nur unter auddrädlicher Bewilligung der 
Statögewalt — ald Repräfentanten der Mitfontrabens 
ten im ®Bereinigungsvertrag, und felbft pacifeirenden 
Theils im Unterwerfungsvertrag — zuläffig '). Andre 
geben zwar ein natürliched Mecht der Auswanderung zu 
aber fie billigen, (oder mißbilligen wenigftend nicht 
die Befchränfung oder Aufbebung jenes Rechtes dur 
pofitives Geſet ). Sie finden gerecht und flug, 
daß, je nach den Umftänden, die Auswanderung ſchlech⸗ 
terdingd verboten, oder doch nur ausnahmdweife ers 
laubt, zumal au, daß folde Erlaubniß an gewiſſe 
Bedingungen, z. B. die Entridtung eines —*— 
des gebunden, und gegen Übertreter ſolcher pofitiver 
Gefebe verhältnigmäßige Strafe verhängt werde. 
Diefen Grundfägen gemäß iſt auch in den meiften 





) Sicher gehört, mit dem weißt: alten Publicften, zumal 
Bodinus (de republica L. 1. c.6.), Erertlärt es für ein me» 
ntliches Majeftärerecht, die Bürger im Stat zurudjubalten, und 
pridt diefen durchaus das Recht ab, das Vaterlaud zu verlaffen. 
2) ©. unter andern Juft. Henning Böhmer (Introd. in jus 
publ.), deſſen Ausſpruͤcht jedoch mod ziemlich gemäßigt lauten, 
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Staten der neuern Beit (d. 5, ſeitdem die Megiruns 
gen nähere Notizen von folden Sachen nehmen) die 
Auswanderung, zum Theil felbft unter Eriminalftrafen 
verboten worden; und fo allgemein war dad Anerkent⸗ 
niß ihrer Unzuläffigfeit, daß in den Zeiten nach der Res 
formation noͤthig ſchien, denjenigen Unterthanen, welchen 
der Landeöherr die Ausübung einer von der feinigen ab⸗ 
weichenden — ob auh chriſtlichen und im Rei 
eingebürgerten — Eonfeffion unterfagte, dad traus 
tige Recht. der Auswanderung durch feierliche Reichöges 
fege und Friedensſchluͤſſe zu verfichern ’). Der Reiche 
—— der teutſchen Literatur an Schriften über dieſes 
flägliche — dabei viel befteittene, nur widerftrebend er» 
theilte und moͤglichſt verfümmerte — Auswanderungds 
recht ift für die damaligen politifchen Verhaͤltniſſe und 
—— unſtes Vaterlandes ein demuͤthigendes Denl⸗ 
mal. 

In der alten Welt kommt nichts vor von ſol⸗ 
cher Anmafung der Statögewalt, Damald hielt wol 
die Liebe zum Vaterland, oder aud dad frinde 
felige vdlferrehtlihe Berbältnif, welches 
Gefabr im Ausland drohte, nicht aber einhei— 
mifhe Befhränfung von Nudwanderung ab, Auch 
zogen, wenn ſich Anläffe dazu ergaben, nicht nur eins 
seine, fondern ganze Scharen von Bürgern frei aus der 
Heimath in fremde Känder. Line große Menge von 
Kolonien ift auf ſolche WBeife gegründet worden, Nur 
der Sklav durfte feinem Herrn nicht entlaufen *). Im 
Mittelalter aber wurde die Stlaverei allgemein: 
die Maffe der Nation war wenigſtens glebae adscripta. 
Da übertrug man die Begriffe der Leibe oder Grund⸗ 
Herrfchaft allmählich auf dad Verhaͤltniß zwiſchen Lans 
deshert und Untertban, betrachtete alfo und bes 
handelte den Auswanderer ald einen flüdtigen 
Knecht. Zumal. fam foldes in Teutſchland auf, 
wo die fleinernfandesherrlidgfeiten inder That 
bloßen Gruridderrlichfeiten aͤhnlich, auch großentheils 
aus ihnen entftanden find. Eben darum find. in Teutſch⸗ 
land Huswanderungsverbote.nody drüdender ald irgendwo 
fonft, weil fie die einzelnen Provinzen deffelben ges 
meinen Baterlandeö gegen einander fliehen. 2 
defien mußten diefelben Ideen auch auf die großen 
Reiche anwendbar ſcheinen, da diefelben meift du 
Anheimfall der Grundberrlichfeiten ans Koͤnigthum fi 
gebildet hatten. Daher verboten die Könige die Aube 
wanderung aus ihrem Reich nicht minder als aus ih⸗ 
rem Haus gut. 





3) Bgl. den Reichtabſchled von 1530, f. 62. den Relig. Brio 
den von 1555, f. 24. und endli das weſtphaͤl. Kriedensinftrument 
Urt. V. $. 36. Im eriten iſt blok von Karboliten, im zweiten 
aud von Proteftanten die Rede; im dritten wird dad Nermaljabr 
1624. als Bafls der Berechtigung jur Neligionsäbung, das Emis 

rationsrecht aber fubädiariic feitgeftelt. 4) Unter den Kai- 
ern fanfen zwar au die Bürger au Sklaven des Throns 
bderunter; gleichwol finden wir in den Geſetzen fein ausdrüädiis 
des Auswanderungsverbot; wiewol Bodinus fig Mühe 
ibt, einige derfelben zumal jene über das Forum originis 

bin zu deuten, Nur privatrehtlih, oder aud nölfer- 
redhrlid (bei den Verträgen mit fremden Nationen über die 
Mitannahıne der Auswanderer) nicht aber ſtatorecht lich wurde 
vor und unter den Kaifern, bie ugeteeae — : 

Su 
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Aber ed behaupten, aus fonnenflaren Gründen, die 
beiferen Rehtölehrer, daß der Statövertrag, ob 
auch auf unbeftimmte Zeit von den Theilnehmern je 
ſchloſſen, und zur ewigen Fortdauer durch immerwaͤh⸗ 
rende Eintreten neuer Dlitglieder geeignet, gleichwol 
die Bedingung der Unaufldöbarkeit von Seite der Eins 
einen feineswegd in ſich ſchließe; daf eine Beſchraͤn⸗ 
ung der Freiheit, welde im Begriff eines Vertrags 
nicht weſentlich liegt, und nicht ausdrüdlich bedungen 
worden, auch nicht ald darin wirklich enthalten fünne 
betrachtet werden, und daß dieſes zumal beim Statö- 
vertrag gelten mülfe, als welcher eigens zur Sicherung 
der größtmöglichen Freiheit und aller Rechte, die mit 
den gleichen Rechten der Übrigen vereinbar wären, 
eſchloſſen ift, und deffen Artifel, weil fie in pofitiver 
eſtſetzung nicht vorliegen, auch nur aud dem Begriff 
ſel bſt müffen entnommen werden. 

Die ewige Dauer, melde eine Gefellfchaft wid, 
dann fehr wohl mit einer bloß zeitlichen, oder auch 
an gar feine Zeit gebundenen Verbindlichkeit einzelner 
Glieder beftehen, und gleichwie fie durch den Tod, oder 
durch das nothwendige Auötreten nicht ir er wird, 
alfo auch nicht u jene, welche willkuͤrlich geſchieht; 
und es ift alfo der Regel nah — (mo nämlid nicht 
anders ausdruͤcklich — durch beftimmten Vertrag — 
oder die Natur felbft — wie bei der Ehe — feſtgeſetzt 
worden) — die Freiheit des Austretens bei allen Gefells 
ſchaften, die einen perennirenden Zweck haben — als 
bei Kirhens, Gelchrtens, Handlungs- ww. 
Gefelfchaften den Einzelnen gewährt. 


. Wenn aber die Auswanderung nad) natürlichen 
Geſellſchafts⸗ oder nach allgemeinem Statö- Recht ers 
laubt ift, fann fie rechtlich durch pofitived Gefeg 
verboten werden? Wenn die beftchende Statögewalt 
eine Handlung verbietet, oder ein Recht aufbebt, d. h. 
daß fie jene oder diefed für unvereinbar mit der möge 
lichſt volftändigen Erreihung des Statszwecks halte; 
fo hat — da ihr die Befugniß folder Erklärung zus 
fonımt — das Verbot allerdings die aͤußerliche 
Rechtskräftigkeit: aber der Wiffenichaft bleibt frei, 
die Gründe der behaupteten lnvereinbarfeit zu prüs 
fen, und nad dem Refultat der Prüfung über die ins 
nere Gerechtigkeit des Verbotes zu entfcheiden. 


Dem Stat mag frei ſtehen, jene Rechte, welche 
Er ſelbſt ertbeilt, an gewille Bedingungen, Leis 
ftungen oder Unterlafungen — woraus dem gemeinen 
Weſen ein wahrer Vortbeil zugeht, zu fnüpfen. Uber 
die natürliden Rechte, als zu deren Sicherung 
der Stat eigendd gegründet worden, darf er nur alds 
dann befchränfen oder aufheben, wenn fie wahrhaft 
unvereinbar mit den aus dem bürgerlichen Vers 
haͤltniß hervorgehenden Rechten Anderer, oder mit 
"der Rechtsſicherheit Aller, (melde das Grunde 
recht deö States if) das heißt: wenn fie feine 
Rechte find. 

Was alfo als Recht erwiefen ift, fann nit 
unvereinbar mit dem echt anderer, d. b. fann 
nit zugleich Unrecht feyn, alfo auch mit Mecht 
nicht verboten werden, ‚Jeder materielle Bortheil 
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bed States — d.- h. die Beförderung jeded Mittels 
zweckes deflelben verfhwindet, ja wird ein wahres 
Unding, in der Entgegenfegung mit einem Rechte, 
als feinen Haupt= und Entywed, und der größte 
Nachtheil, ja die tödlichfte Wunde, die der Stat 
erleiden fann, beftcht eben in der Aufhebung der Rechts⸗ 
ficherbeit. Die Auswanderuug, ald natürliche, und 
wie oben geyeigt worden, durch den Statövertrag nicht 
aufgegebenes Recht, kann alfo mit Recht nicht verboten 
werden. 

Nicht nur ungerecht, au unflug ift dad Aus⸗ 
wanderungsverbot. Es enthält das Eingeftändnif, oder 
erregt die Idee, daß ed auswärts beffer gebe, weil 
ohne ſolches feine Auswanderung zu fürdhten wäre. Es 
vermindert die Liebe zum Vaterland, als welches dadurch 
wie umfchloffen mit hoben Mauern erſcheint, alfo reizt 
ed vielmehr zu deffen Verlaſſung, fchredft von Ein— 
wanderung ab, weil niemand gern ein Gefängnif 
zu feinem Wohnplatz wählt, Auch ift e& meiftend uns 
wirffam, oder doch von hoͤchſt ſchwieriger Handhar 
bung, demnach den allgemeinen Prineipien der Gefehs 
gebung vielfältig entgegen. — 

Die natuͤrliche, unantaftbare Freiheit des Auswan⸗ 
derers bezicht na jedoch bloß auf die Perfon, nicht 
auf dad Berm gen, zumal nicht auf dad Grunds 
vermögen des Ausmwandererd. Der Grund, welden 
er beſitzt, ift ein Theil des Statsgebieted, d. h. 
dem Stat ald Obereigenthbümer und ald Hypo— 
tbefans Gläubiger (für die Summe der dffentlis 
chen Bedürfniffe) verfangen. Wenn der Auswanderer 
feinen Grund in Natur (infofern er nämlich Eigenthüs 
mer bliebe, und das Erträgnif ins Ausland zöge) oder 
im Werth (d. b. im Verfauföpreis) mit fi nähme, 
fo würde dad Recht der Geſellſchaft geſchmaͤlert, mas 
alfo nur mit ihrer Bewilligung gefihehen kann. 


Billig mag dieſe Bewilligung verweigert, oder 
doch an eine Erfasleiftung — durch ein Abs 
fabrtögeld — gebunden werden. Die beweglis 
he Habe des Auswanderer dagegen wird durch eine 
liverale Theorie für frei vom Stat » Obereigenthum, 
alfo der Perfon ausſchließend angehörig, und dieſer 
Perfon folgend erklaͤtt. Jedoch iſt diefe Theorie nicht 
unbeftritten, und noch — ihte Anwendungz 
da ja bei re ſolchen Prinzips auch das 
Grundeigenthum leicht durch Tauſch oder Verkauf 
in Waaren oder Geld — ob Baarſchaft oder Kapitals 
foderung — verwandelt, alfo der Werth deſſelben 

egen das Recht und den Willen der Gefells 
haft, unter den Zitel der beweglihen Habe, 
aus dem Stat fann gefchaft werden. Ein maͤßiges Abs 
fahrtögeld, wie eine vertragsmäßige Ausglei— 
hung folder gegenfeitiger Anſpruͤche möchten aud 
bier zu rechtfertigen ſeyn. 


Unter die erften fräftigen Stimmen, die ſich wider 
die Auswanderungäverbote erhoben, gehört, nächft jenen 
der beſſern Phyfiofraten, der edle Beccaria, 
deffen gehaltreiche Schrift, dei delitii e delle pene, 
in diefem Punft wie in vielen anderen, die Mechte der 
Menſchheit, nachdrucksvoll und fiegreich vertheidigt hat. 


AUSWEICHUNG 


Kaum ift heute ein Gtatörechtölchrer von Bedeutung, 
der die Huswanderungdverbote in Schuß naͤhme; aber 
die Gefesgebung hat mit der gBifenfihaft nicht gleis 
en Schritt gehalten. — (v. Rotteck.) 

Auswaschen, f. Aussüssen. 

Auswechseln, ſ. — — 

AUSWEICHUNG. ie Geſamtheit möglicher 
Modulationen oder Karmonicenfolgen (f. den Art» Har- 
monieenfolge u. Modulation) jerfält in zwei weſent⸗ 
lich von einander verſchiedene Hauptgattungen. 

Wenn auf eine Harmonie eine andere folgt, fo ges 
hören entweder beide einer und derfelben Tonart 
an, — oder nidt. 

Erſtenfalls, (d. 5. wenn auf eine Harmonie eine 
andere folgt, welche derfelben Tonart angehört wie 
die Erfte,) nennen wir die Modulation eine leiter« 
eigne Modulation oder leitereigne Harmor 
nieenfofge. Im zweiten Fall aber, (wenn auf eine 
KHarmonit eine andere folgt, welche einer andern ald der 
biöherigen Tonart angehört) nennen wir es eine aus⸗ 
mweihende Harmonieenfolge, ausweihende 
Modulation, oder furz eine Ausweichung. 

So lang ein xonftüd nur einzig mit Harmonicen 

modulirt, welche einer und derfelben Tonart angehören, 
bleibt dad Gehör gleihfam in diefe Tonart geftimmt, 
&o wie aber eine Harmonie auftritt, welche fich dem 
Gehdr auf irgend eine Art ald einer andern Tonart 
angehdrig beurfundet, fo wird dadurd dem Gehoͤte na⸗ 
türliher Weife fogleih das Gefühl diefer fremden Tons 
art eingeprägt, das Gehör wird gleihfam umgeftimmt 
in den neuen Ton, das Gefühl der biöherigen Tonart 
wird mehr oder weniger ausgeldſcht und verwiſcht, es 
tritt eine neue Tonatt auf die Buͤhne. — Man kann 
deöhalb die Begrifſsbeſtimmung von Ausweichung auch 
o geben: Ausweichung iſt ein Harmonicenſchritt, wos 
ei nach einer Harmonie eine andre folgt, welche einer 
andern Tonart angehört ald die Erfte; fie ift das Auf⸗ 
treten einer neuen Tonart, oder dad Folgen einer Tone 
art auf die andre, eine Harmonieenfolge mit welcher 
zugleich eine Tonartenfolge verbunden ift, ein Harmos 
nitenſchritt in das Reich einer neuen Tonart, ein Hate 
monieenfdritt oder Harmonieenwechſel der zugleich Tons 
artenfchritt oder Tonartenwechfel iſt, der das Gefühl 
der bisherigen Tonart aufbebt, und dad einer neuen ers 
weckt. Ausweichen heißt überhaupt: eine Harmonie 
bören laſſen, welche einer neuen Tonart angehört, kurz 
alfo: anfangen aud einem andern Ton zu 
fpielen. 

Wir wollen vorläufig von jeder diefer zwei Haupt⸗ 
gattungen von KHarmonieenfolgen ein Beifpiel geben. 


Bolgender Sag 
A: 


geht aud g= moll, und alle darin vorfommende Uccors 
de find in diefer Tonart leitereigen zu heißen: (©. die 





es a » 


AUSWEICHUNG. 


Artikel Accord und Eigenthümliche. Harmonieen 
der Tonart) er beftcht alfo aus fauter leitereigenen 
Harmonieenfolgen, der Schritt von jedem Accotde zum 
Folgenden ift ein leitereigener Harmonieenſchritt. 


Anders iſt es in folgendem Beiſpiel: 


2] 


Die hier auftretende große (3 » Dreiffangsharmonie ift 
in g⸗ mol nicht einheimifch ; fie muß alfo einer andern 
ald der biöherigen Tonart g= moll angehören, und der 
Harmonieenfhritt vom dritten Accorde zum vierten iſt 
daher ein ausmeichender, eine ausweichende Harmo⸗ 
nieenfolge, eine Ausweichung. 

Nicht jede Ausweichung loͤſcht das Gefuͤhl der al⸗ 
ten Tonart ganz vokffommen aus, nicht jede prägt 
das Gefühl der neuen dem Geböre vollfommen 
ein. ‘ 

Mird dad Gefühl der vorigen Tonart fo fehr im 
Gehoͤre zerftdrt, das Gehör fo vollfommen und 
überwiegend in die neue Tonart umgeftimmt, daß 
€8 jene völlig vergißt, und förmlich der neuen huldigt, 
wird die neue Tonart ald neue Hauptperfon. aufge 
führt,’ Bu die vorbergegangene förmli in Sthatten 
ſtellt, verdrängt und —* macht, das ganze Inter⸗ 
eſſe an ſich reißt, und ſich auf den toniſchen > 
fest; dann heißt eine ſolche Ausweichung mit Necht eis, 
vollfommene oder ganze Auswelchung, auf 
wol Übergang in eine neue Tonart, 


Iſt aber die Ausweichung von der Art, daf fie 
dad Gefühl der — xonart im Gehoͤr nicht völs 
fig auslöfcht; prägt fie ihm die Stimmung der 
neuen nicht volfommen ein, ſondern läßt fie dad Gefuͤhl 
der vorhergegangnen noch überwiegend im Gehör zuruͤck, 
Läßt fie die neue nicht fowol als Gauptyerfon auftreten, 
fondern fo zu fagen nur ald Nebenrolle eine Scene fpies 
ken, fo heißt diefe Ausweihung mit Recht eine un⸗ 
vollfommene oder halbe; fle erfcheint alddann 
weniger ald eine wirtliche förmliche Ausweihung, denn 
als leichte Anfpielung auf eine fremde Zonart, als 
vorübergehende Abſchweifung und folgenlofer Seiten⸗ 
fprung in ein fremdes Tongebiet, ald tleine Untreue: 

enen die bisherige Tonart, ald eine im Borübergeben 

A chtig berübrte Epifode. (Mande nennen diefe Gate 
tung von Ausweichungen zufällige oder au wol 
durchgehende Ausweichungen) 

Als Beifpiel einer Audweihung diefer Gattung 
mag folgender Satz dienen: . 








Er geht aus Esdur. Im Verfolg erſcheint die der 
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Gr durseiter fremde Hauptfeptimenbarmonie D. und 


bewirkt folglich zwar allerdings eine Ausweichung; als 
fein diefe ft fo unvolltommen, daß das Gefühl ber 
Konart € dadurd gar nicht auegeldfcht wird. 

So geſchieht im folgenden 
au A⸗dur geht, 


abe, ber im Ganzen 


in der zweiten Hälfte des zeiten Taktes, burdı die 
Harmonie 6, mit Meiner None, eine wiewol nur fehr 


unbedeutend vorübergehende —— ins Gebiet 
von a⸗moll, welche aber ohne Folgen bleibt, indem 
unmittelbar darauf As dur wieder in feine Rechte zu⸗ 
rüdtritt, welches das Gehör auch noch ganz und 
gar nicht vergeffen hatte, vielmehr fid; dabei gleichſam 
wieder gany su Haufe findet. Folgendes Beiſpiel aus 











€» dur enthält fogar mehre der Tonart E fremde Hat⸗ 
monieen, 
da = 
— mr" u (eu EEE SER 7 Sc | 
Er Senn —0 


ze 3 
allein im Ganzen wird doch das Gefühl von € dadurch 
nicht aus dem Gehdre vertilat, vielmehr findet man ſich 
am Ende des Satzes wieder vollfommen in E zu 


Hauft 


daß fie faum den Namen von Ausweichungen verdienen, 
indem fie auf eine neue Tonart gleihfam nur einen 
Yugenblid anfpielen, „indeh das Gehör nicht einen Aus 
gendlick aufhört, die vorige Tonart ald Haupttons 
art zu empfinden. a j j 
. Übrigens läßt fi eine beflimmte Gränye zwiſchen 
und fogenannten halben Ausweichungen nicht 
ziehen, da der Unterfhied nur in dem Mehr oder We⸗ 
niger befteht, welches feiner Natur nad) unendlich vies 
fer Abftufungen fähig ift, zwiſchen welden feine pofitis 
ve Gränie liegt. arum lönnen wir alfo auch ber 
wenn gleich Alierflöchtigen und unbedeutendften Aus⸗ 
weihung dod) den Namen Ausweichung nicht vers 
agen. h 
" Wann und wodurd dad Gehbr in diefem 
oder jenem Folle beftimmt werde, eine auftres 
tende Harmonie alö einer andern ald der 
biöherigen Tonart, und war welder Tonart, 
angehbrig anzunehmen, fann hier um fo wer 
niger entw delt werden, da fogar noch fein Tonlehrer 
diefe Frage zu entwidteln verfudht hat: den erften Ver⸗ 
ſuch babe ih im zweiten Bande meiner Theorie ber 
Tonfesfunft |. 333 — 378 gemacht, worauf ich mid 
alfo Be einzig beziehen kann. , R , 
ach der oben gegebenen Begrifföbeftimmung iſt 
eine Autweichung: , 
f 2 pe Hell hen a oder Harmoniceens 
wechfel, wodurd zugleich * F 


ganzen 


= it — 


"Brandt Auswelchungen gehen fo ſchnell vorüber, - 
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- ,2) ein Tonartenwechſel, ein Schritt in das 
Gebiet einer andern Tonart geſchieht. 

, „Betrachtet man nun die Ausweichungen zu 1) bloß 
in ibeer Eigenfhaft ald Tonartenfolge oder, 
Tonartenwechſel, und ficht alfo bloß darauf: wo» 
ber und wohin, d.h. aud welder Tonart aus— 
swichen wird, und in welde; oder mit andern 
Borten: fragt man bloß: wie viele verfchiedene Folgen 
einer Tonart auf die andere denfbar find, fo findet man 
46 verfchiedene Arten. Man modulirt nämlich: ; 

a) entweder aud einer harten Tonart in eine ber 
11 übrigen harten Xonarten, 4. B. aus Esdur ind Cis⸗ 
dur oder ind De, Ebe, Es, er, Fis⸗, Gr, Ab⸗, As, 
Be⸗ oder Hedur. Die find eilf verſchiedene Hude 
weicdhungen R F . ei . ‘ 11 

b) oder aus einer harten Zonart in eine der 
12 weichen, . aud Esdur ind cs, cis⸗, da, 
tös, e⸗ fr, Br ge Hide, as, bs oder bemoll; 
find zwölf andere Ausweidungen » +  . 

c) oder aus einer Molltonart in eine der zwölf 
Durtonarten, z. B. aud a⸗moll ind Ar, Be, Hr 
dur, u. ſ. m, And wieder * * “ * + ’ 

:  d) oder endlih aus einem Moflton in einen 

der übrigen Molltöne, 4. B. aus armoll ind bsce 

cisemöl, u.ſ.w. mat wiede 
Gefamtzchl . 46 


(Bogler hat offenbar zwei Möglichkeiten übers 

ee er . 99 feiner Tonfesfunft deren nur 
a t. 

Bu 2) fieht man aber nicht bloß darauf:- woher 
und wohin audgewiden wird, fondern auch darauf, 
von welder der bisherigen Tonart anges 
börigen Harmonie und zu welder der neuen 
Zonartan ga der Harmonieenſchritt 
geschieht, % eht man leicht, daß in diefer Hinſicht 
eine jede der oben auf * (ten 46 verfchiedenen Aus⸗ 
weichungen für fi Re bft wieder auf gar vielen, 
ebenfalld wieder weſentlich von einander verfdhiedenen 
Wegen, durch gar viele wefentlih unter einander vers 
ſchiedene Eombinationen von Harmonieen geſchehen fann, 
wodurd denn ie eine weit größere Mannigfaltigfeit 
möglicher Ausweichungen entfteht. 

.: Es kann nämlich nach jeder der einer 

iJ. Durtonart eignen 14 Harmonieen eine 
der 14 übrigen harten Tonarten fol« 
gen: 14 mal 14 mlil= . 2156 
Es fann auf jede der 14 einer Durs 
2 tonart eignen Harmonieen eine der 10 
Harmonicen einer der 12 Molltonarten 
folgen: 14 mal 10 mal 12= . 1 
Es fann auf jede der einer Mollton⸗ 
5 art eignen 10 Harmonieen eine der 14 
PET Harmonicen einer der 12 Durtonarten 
° folgen: 10 mal 14 mal 12 = . 
Es fann endlich auf jede von den 10 tiner 
Molltonart eigenen Harmonicen eine der 
10 Harmonicen einer der übrigen 1 Moll⸗ 
tonarten folgen: 10 mal 10 mal 11= 1100 
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Teder der bier berechneten 6616 Faͤlle iff von allen 
übrigen weſentlich verſchieden, jeder alfo von verſchiede— 
nem Gehalt und Werth, jeder eigenen Regeln untets 
worfen, und was von dem einen gilt, fann darum 
nit auch von dem andern gelten, dieſes ungebrure Feld 
alfo nicht durch allgemein abfpredjende Regeln, fondern 
nur duch befondere Würdigung af’ diefer verfchiedenen 
Säle erſchoͤpft werden. 

„Da und aber die vollſtaͤndige Betrachtung dieſes fo 
weitläufigen Feldes bier viel zu weit führen würde, fo 
müflen wir uns begnügen, nur dad Wenige, was 
fih im Allgemeinen über ben Werth öder Unwerth 
‚der verfchiedenen Ausweichungen fagen läßt, anuführen, 
und durch einzelne belchrende Beifpiele su beleuchten. 

Dan tann im Algemeinen fagen, daß Ausweichun⸗ 

en in nahe verwandte Tonarten gewoͤhnlich gelinder, die 
in fehr weit entfernte aber im Burhfänitt — 
dem Gehdr auffallender, herber und greller find. 
Dartum find jedoch Ausweichungen in weit entfernte 
Tonarten doch nicht minder gut und brauchbar, als die 
in nah verwandte, 
‚„. Derin eined Theils erfodert zumeilen der Auddrud 
auch das wirklich Grellere und Auffallendere; andern 
Theils aber koͤnnen auch Ausweichungen in weit ents 
fegene Tonarten dur begünftigente Umſtaͤnde zumeiten 
"oft fo gemildert und leicht eingehend gemacht werden, 
daß fie alle Härte verlieren. 
‘ Bir fönnen diefe begünftigenden Umftände, welche 
‚überhaupt fonft auffallende leitereigene fowol, ald aus⸗ 
"weichende Harmonicenfolgen mildern, hier unmoͤglich voll⸗ 


ftändig aufzählen *) und wollen daher hier nur wenige 


Beifpiele anführen. _ ö 
j Ein befonders wirkungsvolles Mittel, manche fonft 
grelle Ausweichung zu mildern und ku fänftigen, ift die 
Mebrdeutigfeit, Das Gehör läßt naͤmlich mande 
Ausweihung, die es fonft auffallend gefunden haben 
würde, fih alödann weit eher gefallen, wenn der der 
Ausmweibung unmittelbar vorhefgehende Accord, als 
wirklich mebrdeutig +) das Gchör in Ungewiß⸗ 
beit über die Tonart gelaſſen hatte. f 
- Als Beifpiel fann folgender Sag dienen: 


J ei =. bg 


4 it be ‚d.-. > 
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Hier ift das Gehdr bei dem Accorde [et fa dis oder 
es ] wirtlich zweifelhaft, in welcher Tonart es ſich bes 
finde; und wenn darauf die Harmonie B erfcheint, 
fo nimmt dad Gehör diefelbe wilig ald Tonica auf, 
ungeachtet B-dur mit der biöherigen Tonart a=moll 
nur fehr weither verwandt ift. Dian könnte fagen: das 

‚ Gehör, welches den Stuͤtzpunct einer beftimmten Tonica 
ungern einen Augenblick entbehrte und ſich deshalb gleiche 
fan in der Jere fühlte, nimmt darum jede fi ihm dar 
Fe A u a a 
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bietende Tonart um defto williger auf, gleihfam froh, 
fi nur irgend wo mieder zu Haufe zu wiſſen, indeß 
im Gegenibeil dieſelbe Ausweichung aus a ind 5 ın 
folgendem doch ähnlichen Beifpiele: 


dad Gehör weit mehr befremdet, weil bei letzterem 
die dem „9 Accord unmittelbar vorangehende Har⸗ 


monie dem Gehdre nicht, wie die im vorigen Beifpiele 
mehrdeutig, fondern dem Zuſammenbang und 


—— Zuſa 
ſeiner Lage und Geſtaltung nach ziemlich unzweideutig 


als beſtimmt als noch ind as mol gehdrig erſcheint *). 

In dem vorigen Beifpiele No. 6) erſchien die Aus- 
weidhung dem Gchöre darum weniger befremdend, weil 
derfelben ein Accord vorherging, welcher dad Gehör über 
die Tonart zweifelhaft gelaffen hatte. Man fann aber 
eine ſonſt herbe Aubweichung auch ſchon dadurch ziem⸗ 
lich mildern, daß man derſelben einen Accotd, voran⸗ 
gehen läßt, welcher, wenn auch nicht wirklich mehr— 


deutig, fondern dem Zufammenhange vwach beftimmt noch 


der biöherigen Tonart angehörig, doch an und für fi 

elbſt betrachtet auch wol in der Zonart, wohin bie 

—— geſchehen ſoll, vorfindli wäre. 8.2. im 
abe 


‚folgenden .e 
= 8: 17; s — — 
8) —— ken yet 
— — ar rn 
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erſcheint der vierte Mecord dem Gehör, im Bufammen» 
hange mit dem Borhergehenden, beftimmt d: V7, und nicht 
etwa ald h: V, und das Gehör ift alfo zwar nichtd weniger 
als zweifelhaft über die Tonart; allein diefer gleichwol hier 
ummeideutige vierte Zufammenflang wäre, an und für ſich 
felbft betrachtet, doch auch in hemol zu finden, als [6 ai⸗ 
cn]; und wenn nun nach diefem den Tonarten he Und 
demdl gemeinfhaftlien Accorde die Hat 
monie Fi, auftritt und eine Ausweichung in die von 


de mol fehr entfernte Tonart h⸗moll bewirft, fo faͤllt 
diefe allerdings weite Ausweichung dem Gehoͤre doch 
bier lange nicht ſo grell auf, als der Fall feyn würde, 


wenn dem is, eXccord eine andere in h⸗a moll gar 


nicht vorfindliche Harmonie vordergegangen wäre, wit 


oben bei No. 9). — 
Eben fo wird in folgendem Beifpiele No. 10) 





"Di: h — = Lea Sn 
10) = — EM — 
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*) Theorie f. 35, 
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12) 


der libergang aus a⸗ moll durch d⸗ moll ind ſehr weit 
—— mel dadurdh begünftigt, daß der dem Übers 
8 ind ad unmittelbar vorangehende Accord [zb cis 
e] dodh alö [zb des fes] auch Ind ad=moll zu finden 
wäre. Bon derfelben Ärt find die Beifpiele No. 11) 
-und 12), wo aus cis⸗ moll durd fis⸗ moll ins E = dur, 
und ausg=-moll dur csmoll in fis⸗ moll gegangen wird, 
So aud wird in folgendem Beifpiele: 


41) 





— 
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aud G-dur yuerft ind a⸗moll, und von da weiter ind 
fiö » mel und $id dur aubgewichen (Ich ſage: zuerſt 
aus © ind a; dad A im zweiten Tacte erfcheint naͤm⸗ 
lid) dem Gehör in der erften Hälfte des Tactes weit 


eher ald T, die Grundharmonie alſo eher 7 mit 


Heiner None *), und der Accord, welcher eigentlich als 
"[d gish 7] gefchrieben ſeyn follte, ift nur der nachfol⸗ 
genden Cisz » Harmonie zu Liebe ſchon vorläufig als 
dgis h 2is] gefchrieben **). Die Ausweichung aus 
6 und a ins ni und Fis iſt nun eine fehr entfernte, 
und würde dem Gehödre hart auffallen, wenn nicht 
der vorhergehende Acchtd [d gis h eis oder f] in der Art 
mehrdeutig und den Tonarten a⸗ und fiö« moll gemein« 
fchaftlich wäre, fo daß er an und für fi felbft betrachtet 
doch auch in der Tonart fid (ald V, mit Heiner None) 
zu finden wäre. i i . 
Fa, wenn man in Anfchlag bringen will, daß der 


fragliche Accord dem Gehoͤre wol au ald 7 erſchei⸗ 


nen koͤnnte, fo kann man dieſe Ausweichung auch ſelbſt 
in die vorerwaͤhnte Glaffe zählen. 

Bon ähnlicher Art ift der berühmte und fo oft nach⸗ 
gebetete Übergang aus B, oder eigentlih aus Es (oder 
dur Es) ind Dedur in Mozart’s Don Juan (im 
Sertette des zweiten Aufjuged). 


Andante. | — | 
— — 
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) Theerie 5. 300. **) Ebendaf, 5. 376: 





Das Gehör vernimmt nämlich hier den Accord [B IT 
gis d f] im dritten Tacte nicht ald d: 1°, fondern ald 


&8 : V, wenigftens. beim erften Anhören *), — 
(denn daß Mozart den Ton zis oder as der bevorftes 
benden Ausweichung zu Liche nicht ald as, fondern fhon 
vorläufig ald gis gefchrieben hat, bemerft dad Gehdr bes 
reif nicht); der dem neuen D:I vorhergehende Ac⸗ 
cord ift alfo dem Zuſammenhange nach nicht wirklich 
mebhrdeutig, fondern bloß ein den beiden Zonarten Bsdur 
und de mol —— tlicher Accord. Dennoch klingt 
die, wenn auch entfernte Ausweichung nicht hart, und 
zwar unter andern hauptfächlihd darum, weil der dem 
neuen D: I vorangehende Zufammenflang [Bd Tu d f] 
doch ald [BA Fgis d f] auch in de moll, ja felbft au 
in D⸗ dur **) vorfindlich wäre, 

An diefen wenigen Beifpielen ficht man, von wie 
fruchtbaren Folgen die verfhiedenen Arten von Miehrs 
deutigfeit in dem unermeßlichen Felde der Ausweichun⸗ 
gen find. 5 

Ferner find diejenigen Ausweichungen, weldje durch 
die Sertquartenlage ded neuen toniſchen Accotdes be— 
wirft werden ***), meiftend fehr gelinde, fo daf man 
durch diefe Art au —— ohne Härte oft in ſehr 
entfernte Xonarten übergeben fann, 3. B. aus C⸗ dur 
ins b=moll. 

5) FE 
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Ja ſelbſt ind H⸗ dur koͤnnte man auf dieſelbe Art 


uͤbergehen: 


— — — NE — 
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Indeſſen ift eö bier doch auch nicht die Qiuartfertenlage 


alein, welde die Harmonienfolge begünftigt, fondern 
ein’ mitwirfender günftiger Umftand if auch, daß der 
dem neuen b: 1 vorangehende Accord [5 i a f], welder 
erade Mingt wie [gb d eis], in diefer legtern Eigen» 
Apart doch auch wol in h⸗moll (ald 11°, mit erhöhter 
ger) je finden wäre, 
Eben fo wird aud) in dem vorhin No. 14) angeführs 


. ten Beifpiele der libergang aud B=dur oder Es-dur ind 


; = Tproriesf, 355. **) Ebendaf. $. 361. **") Ebendaf, 
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Dsdur, nebft der Mehrdeutigkeit ded vorhergehenden Ac⸗ 
corded, zugleich auch fehr durch die Quartfertenlage des 
Dee beguͤnſtigt. 


Auch in folgender Stelle des bekannten Mozart'⸗ 
ſchen Klavierquartettes: 


17) rer ei .< 
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wo nad f: V, ein neuer Satz mit Des: I anfängt, 
entfpringt die ungemeine Anmuth des llberganges aus 
dem Vereine mehrer günftiger Umftände: der Sertquars 
tenlage der neuen tonifchen Harmonie, dem vorherge⸗ 
benden QDuintabfag *), und felbft_ auch aus der 
Mehrdeutigfeit des Accorded [g des e b.]. **) 

Diefe wenigen allgemeinen Bemerkungen müflen 
bier genügen. Die befondere Entwidelung der verfchies 
denen Audmweichungen findet man im 2ten Bande meis 
ner Theotie der Tonfegkunft, 5.487 bis 513, auf wels 
he ih auch bier nur einig verweifen fann, da von 
allen mir befannten Tonlchrern noch fein einziger auch 
nur —— gemacht hat, diefe Lehre vollſtaͤndig 
zu durchgehen. 

Was den von der ausweichenden Modus 
lation in der Tonfesfunft zu mahenden Ge 
brauch betrift, fo find in diefer Hinſicht folgende 
Grundfaße, ald in der Natur der Sache liegend, ans 
erfannt: j 

Dad erfte und allgemeinfte Geſetz für die Anlage 
eines jeden Tonftüds if das Geſetz der Einheit der 
Tonart. In der Regel ift in jedem Tonftüf im 
Ganzen Eine Tonart ald Haupttonart vorberrfchend, 
fo, daß da& Tonftüd ſich größtentbeilö in diefer bewegt. 

Nicht ald dürfe man ein ganzes Tonſtuͤck bindurdh 
aus der einmal angenommenen Tonart gar nicht aus— 
weichen: wohl weicht man häufig in Nebentonarten 
aus; nur muß die einmal angenommene Haupttonart 
die herrfchende feyn; das Stüd muß zum größten 
Theil in der Haupttonart bleiben, und, (wenigftend 
der Regel nach) in derfelben anfangen und ſchließen. 
(Siehe die Art, Anfang und Schluss.) 

Die Regel: ein Tonſtuͤck muß aus Einem Tone 
- geben , gilt nit nur von jedem für fih als ein 

zanzes daſtehenden Tonſtuͤcke; fie gilt auch von meh⸗ 
ren, welche ſo an einander haͤngen, daß ſie zuſammen 
eigentlich nut Eines ausmachen. So kann man z. B. 
ſelbſt ganze Opernfinales als — zuſammenhaͤn⸗ 
ende Ganze, als Ein Tonſtuͤck behandeln. In 
Mozarts Don Giovanni geht das erſte Final 
im Ganzen aus C⸗dur, ungeachtet in der Mitte bald 
ein Minuetto aus Fsdur, bald andere Tänze aus 
&edur, bald ein Zerzett aus Bedur, bald andere 
Stüde aus Eösdur, u. f. w. vorfommen, 

Ebendarum ift eö aber nr feine Abweichung von 
der obigen Regel, wenn von foldhen mehren, zufams 
men ein Ganzes bildenden Fonftüden eines oder das 


*) &. meine Theorie der Tonfegkunft }. 388, **) 5.483, 
Augen. Encytlop. d. W. u. K. VI, 
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andere, für fidh betrachtet, in einer andern Tonart 
aufhört, ald cd angefangen. So fann ;. B. eine 
Arie mit einem Largo in Erdur anfangen, weldes 
fih in der Folge ind a=moll wendet, und, ohne zu 
fließen, unmittelbar in ein Allegretto aus a-moll 
übergeht; dieſes Allegretto felbft etwa ind e⸗ mol aus⸗ 
meiden, und ebenfalld ftatt darin zu fehließen, in ein 
Prefto aus G⸗ dur übergehen, welches — dann 
endlich ebenfalls wieder nicht in G⸗dur, fondern im 
C⸗dur, alfo in der Tonait ſchließt, in welder die 
Arie, im Ganzen genommen, begonnen hatte, 

übri: end fann es doch . Fälle geben, wo «8 
ganz ſchicklich iſt, diefe Toneseinheit nicht zu beobach⸗ 
ten. So fann ed 4. B. in einem Tonftüde, etwa 
einer Opernfcene, welche im —— in einen von dem 
Anfange ſehr verſchiedenen Charakter übergeben ſoll, ganz 
zweckmaͤßig ſeyn, fie in einer andern Tonart zu enden, 
ald fie begonnen. Namentlich ift ed gar nicht felten, 
*onftüde, welde in Moll anfangen, in der zweiten 
Hälfte ind Dur zu wenden, und darin auch bid ans 
Ende su bleiben, 

Sragt man nun: im welche Nebentonarten 
in einem Tonftäde auszuweichen ſhicklich 
fey? fo lehrt und ſchon unfer eigenes Gefühl, daß 
ausmweichende Modulationen allemal als ein Gewürz; zu 
betrachten find, in deſſen Gebrauche man nicht vers 
fchwenderifch feyn folk, 

Darum fommen in ganz Fleine« anfprudhlofen 
Zonſtuͤcken nicht felten gar feine ausweichende Harmos 
nieenfolgen vor. 

Größere und audgeführtere Tonftüde bingegen ers 
tragen und erfodern ſchon mehre und erheblichere Aus⸗ 
weichungen, und zwar begreiflich aus dem entgegenges 
festen Grunde, warum füryere fie nicht ertragen; naͤm⸗ 
lid) weil ein langes Tonftüd, welches fih unaufbörlich 
nur in einerlei Tonart herumdrehen wollte, allyu eins 
— ausfallen würde. 

ie gewoͤhnlichſten Ausweichungen ſind folgende: 

In Tonſtücken aus harter Tonart macht 
man gewöhnlich gegen die Mitte des Stuͤckes bin, eine 
ganze Ausweichung in die harte Tonart der Dominante, 

So wird 4. B. in einer Ginfonie oder Sonate 
u. ſ. w. aus Esdur faft immer in der erften Hälfte 
insg G-dur, in die Tonart der Dominante der Haupts 
tonart, förmlich auögewichen, und der erfle Theil auch 
ewoͤhnlich mit einem volfommenen Tonſchluß in dies 
er Tonart abgeſchloſſen. 

Außer dieſer Ausweichung in die Dominante find 
aber auch noch mehre andere Ausweichungen in näher 
oder entfernter verwandte Tonarten zwar weniger ge« 
wöhnlid und weniger häufig, aber darum doch nicht 
gerade ungewöhnlich, oder minder gut, und jwar nas 
mentlih alle Ausweichungen in die übrigen nädhfivers 
wandten Zonarten. So geht man z.B. in einem 
Tenftüd aus Esdur and wohl einmal foͤrmlich ins 
F⸗dur über, oder aud) ind aemoll oder c= mol, 

inter die nicht ungewöhnlichen Übergänge gehören 
auch wohl die Übergänge in diejenigen Übrigen Tonarten, 
deren toniſche Harmonieen in der Tonleiter der Haupte 
tonifa vorfindlich find, alfo . B. in * Tonſtuͤcke 
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aud Es dur fibergänge ind d= und e⸗moll, weil die 
Dreiflangsharmonieen d und e in Er dur vorfindlich find. 

Seltener find Ülbergänge in noch andere Tonarten: 
4 B. in einem Tonftüd aus Er dur, in die harte Tons 
art der fleinen Terz, alfo ind Eösdur, oder in einem 
Stud aus F, ind A, wie in dem oben (Nr. 17. 
angeführten Beifpiel, — oder in einem Tonſtuͤck au 
Esdur, in die harte Tonart der großen Terz, alfo ins 
Esdur, (wie 4. B. in Beethbovend Sinfonie aus 
esmol, im Andante aus Adedur, ganze Eäke 
aus Es dur vorfommen). — Oder in einem Xonftüd 
aus Esdur in die harte Tonart der Meinen Gerte, 
alfo ins As⸗dur — u, f. w. j 

In Tonftüden aus weiher Tonart if 
ebenfalld die vollfommene Ausweichung in die Moll» 
tonart der Dominante gewöhnlid, und man pflegt in 
einem Tonftüde 4. B. aus ar moll gegen die Mitte bin 
fehr gewöhnlich auch einen libergang ind es mol zu mas 
den, und auch wohl den erften Hauptabfchnitt des 
Stuͤckes mit einem ganen Tonſchluß in diefer Xonart 
zu enden. Indeſſen iſt diefe Art von Übergang doch 
nicht ganz fo allgemein, wie in-Zonftüden aus har⸗ 
ter Sonart, der in die Durtonart der Dominante, 
(vieleicht zum Theil auch darum, weil die tonifche 
Harmonie von ermoll, der weiche e= Dreiflang, in 
a⸗ mol nicht leitereigen vorhanden ift und man findet daber 
giemlic häufig Tonftüde aus Moltonarten, worin, fait 
eined libergangs in die Molltonart der Dominante, 
lieber in die Durtonart der Tetz übergegangen wird, 
und alfo z. B. in einem Stück aus armol die Haupts 
ausmweihung nicht ind e»moll, fondern ind &=dur 
geſchieht. 

Naͤchſt dieſem find die gewoͤhnlichſten in Mollton⸗ 
ſtuͤcken vorlommenden ganzen Ausweichungen, die in 
die hatte Tonatt der Sexte; 4. B. in einem Tonſtuͤcke 
aus a⸗ moll der Übergang nach F- dur, — oder in die 
Miolltonart der Unterdominante, ind d« mol, — oder 
auch in die Durtonart der biöherigen tonifhen Note, 
ins A⸗dur. Daß man nicht felten nach einem Übers 
eng diefer letztern Art aus Mol ind Dur, dad Ton⸗ 
fi auch fonar bis zum Ende in der Durtonart laßt, 
und darin foͤrmlich endet, werden wir im Ürritel 
Schluss näher angeben. 

Minder gewöhnlich find in Molltonftäden ganze 
Übergänge in die harte Tonart der Dominante, 4. B. 
aud a = moll ind Es dur, — oder der feinen Sefuns 
de, z. B. ind Bedur, u. f. w. Indeſſen find doc 
auch ſolche weder unerlaubt noch unerhört, vielmehr 
fönnen fie und andere aͤhnliche minder gewöhnliche 
Übergänge zuweilen mit vollfommen guter Wirkung ge= 
braucht werden. 

Uberhaupt fann und fol alled hier gefagte nur als 
Bingerzeig,. aber durdaus nicht ald unabänderliche und 
einzige Richtſchnur gelten: denn theilö gibt es unter 
fo vielen verfchiedenartigen Ausweidhungen feine, wels 
che ſich nicht durch Pinderungsmittel befchönigen und 
lafuriren ließe, theils können auch wirtlich hart: und 
berbe Ubergaͤnge oft zweclmaͤßig und dem beabfichteten 


*) Vergl. meine Theorie f. FO am Eude, 
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Ausdruck angemeffen feyn, ja zuweilen felbft nothwen» 
dig werden. Wenn ;. in v. Beethovens 
Schlacht von Bittoria der Sturmmarfh aus Abs 
dur ih, plöglid, und ohne alle vermittelnde Sarmos 
nie, in-% » dur wirft, dann ebenfo ſich al&bald in 
B » dur ſtuͤrzt, dann glei ind Hedur, und zuleht 
von da noch ungeftümer gradeju ind E&= dur, fo iſt dies 
freilich eine ganze Reihe von nichts weniger als anmus 
thigen, ja von faft gräßlichen fübergängen: aber wahr: 
lich bier, wo fie ſtehen, ein errlid trefiended Bild. — 
Ebenfo bat Haydn zu feinem Gemälde des Chaos 
Harmonicenfolgen benust, die in Tonſtuͤcken anderer 
Art eben fo übel angebracht wären, ald fie hier, wo 
fie eben, glüdli gewählt find; u. f. w. 

Einem verftändigen Manne braudt man ed ühris 

gs ger nicht erft gu fagen, daß er nicht, ohne 

oth, obne Zwei und hinreidenden Grund, immer 
nur darauf los in den Tag hinein ausweichen, nicht 
in jedem Stüde unaufhörli in allen, auch den ent» 
fernteften Zonarten, wie ein Wahnfinniger herumfprins 
en fol, u. ſ. w. Dieß alled verftcht fich bei vers 
ändigen Menfchen von felbt. Daß aber auch fehr 
ftarfe, fühne, ja felbft grelle und häufige Abſpruͤnge 
in weit entfernte Zonarten, am rechten Ort angebracht, 
trefflich und von großer Wirkung ſeyn können, davon 
eg wir fon oben Beifpiele angeführt. Alles hängt 
ier von der Empfindung, die man durch dad Tonſtuͤck 
ausdrüden, von dem mehr oder weniger einfachen 
oder mannigfachen, rubigen oder unrubigen und leiden» 
ſchaftlichern Eharafter ab, den man dem Tonftüde ge⸗ 
ben will. Jedenfalls aber vergefie man nicht, daß 
man, um große Wirkung durch Ausweichungen bers 
vorzubringen, im Gebrauche derfelben nothwendig ſpar⸗ 
fam feyn müffe. Ein Tonfeger, welcher in einem groͤ⸗ 
ai oder kleinetn Tonmwerfe zu oft und viel ausweicht, 
umpft dadurch dad Gehör feiner Buhdrer ab, und 
wenn er dann einmal eine befondere Wirkung mittelft 
einer Ausweichung bervorbringen, z. B. etwab Ausge⸗ 
zeichneted dur eine fühne Ausweichung ausdräden 
möchte, fo thut dad ſchon verbrauchte Mittel feine 
Wirkung mehr, bloß darum, weil dergleichen ſchon 
vorher zu viel dagewefen; indeh daffelbe, hätte er bis⸗ 
ber eine weiſere Öfonomie im — ſolchen Ge⸗ 
wuͤrzes beobachtet, nun eine doppelte Wirkung, ſchon 
wegen bed &ontraftes gegen die biöherige Einfachheit, 
bervorgebradpt haben würde, 

Schließlich mürfen wir bemerken, daf viele Muſi— 
fer auch den Ausdruck Modulation als dem Aus⸗ 
drucke Ausweichung gleichbedeutend gebraudien, indch 
bei andern, und fo auch bei und, die ausweichende 
Modulation eine Urt des Haupt» und Gattungäbesrife 
fes von Modulation ift, welche letztere in leitereigene 
und ausweichende Modulation zerfällt. Harıno- 
nieenfulge). (Gottfried Weber.) 


Ausweisung, Verweisung, f. Abannatio. 
—* in d. Jaͤg. ſ. Aufbrechen u. Ge- 
schei 


Auswirken in der Jaͤgerei, f. Zeiwirken; in 
Salzwerlen, ſ. Soogen; in der Bäderci, ſ. Bucken. 
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AUSWITTERN. Mandie metallifhe Foſſilien 
—* und Etzatten) haben die Eigenbeit, daß fie 
chon in atmofphäriicher oder Gruben⸗Luft ſich auflöfen, 
oder Sauerflofi an fi sieben und dadurch au Bildung 
falgiger, odriger Ausblühungen Anlaß geben; befons 
ders find manche Kiefe, Kobolte u. dgl. dazu geneigt; 
died Werhäliniß nennt der Bergmann uswite 
tern. (Freiesleben) 

Auswurf aus den J,ungen, f. Lungen. 

AUSWURFSWÜNZEN (Missilia), nennt man 
die Mleinern Denfmuͤnzen, welde dazu ausgeprägt wer⸗ 
den, um bei Kroͤnungen, Huldigungen, Bermäblungen 
und andern Feierlichteiten unter das Voll ausgeworfen 
zu werden, Die Gewohnheit, das Wolf auf foldhe Art 
zu verandgen, ift fehr alt und flammt aus den Beiten 
der Römer. Dan warf tbeild woirtlihes Geld, tbeild 
tesseras, d. h. Abldfungszeihen auf irgend ein Ger 
fhenf. Bu den befondern Gepraͤgen, weiche die Hubs 
wurfömünzen in neuern Zeiten erhielten, gehören 4. ®. 
die Stedenreiter, filberne vieredige (Klippen) Stüde 
von 1 Diuent. Gewicht. Av. der Keichöadler mit dem 
Stadtwappen bon Nürnberg im Bruſtſchilde. Darunz 
ter in vier Zeilen: Ferdinandg II. Rom. Imper. 
Vivat. Rev. ein Knabe auf einem Steckenpferde. 
Bur Seite 16— 50. Umfchrift im Quadrat: Frieden 
Gedächtnus in Nuremb. Diefe Alippe lich beim 
Friedenöfefte zu Nürnberg der öfterreichifche Gefandte, 
Heriog von Amalfi, unter die Kinder auswer— 
fen *), (Schmieder.) 

‘AUSZEHRUNG, (Atrophia von a od.ne und 
zoopn Nabrung, Mangel an Nahrung), wodurd 
ein &amwinden deö Koͤrpers, befonderd des Fetts und 
der Musteln, mit Ausnahme der Membranen und der 
Anoden, die auch beim böchften Grade der Krankheit 
nit an Umfang verlieren, herbeigeführt wird. Die 
Urfache if entweder unzureichende Menge der zum Erfatz 
des Abgängigen erfoderlihen Nabrungsftofis, maments 
lich des fog. Milchſafts (Chylus), wegen Mangeld an 
Nabrungsmitteln,, großen Säfteverluftö, u. dgl.; oder 
ed ift Untauglichkeit des Miſchfafts, wegen eines franfs 
baften Zuſtandes der Gefrdödrüfen, deren Hauptbeſtim⸗ 
mung ku * ſcheint, dem Chylus die Eigenſchaft mit⸗ 
zutheilen, ſich den verſchiedenen Koͤrpertheilen anzueig⸗ 
nen — ihn zu animalifiren. — Die Gefröödrüfen fhwels 
len franthaft an, und verhärten fi, fo daß befagte 
Verrichtung derfelben nicht gehörig vollbracht werden 
kann; der Milchſaft bleibt roh, vermag ſich nicht zu 
affimiliren, wird auf eine oder die andere MWeife als 
nuplo& wieder auögeftoßen,, und der Körper zehrt ab. — 
a diefer Auszehrung fol hier ausfchließli die Rede 
epn. 

Kinder vom Aften bid zum 7ten — Iten Jahre, 
wo die ſymphatiſchen Drüfen eine lebhaftere Thätigteit 
und mehr Empfänglichfeit für Krantheit haben, find 
dem Übel hauptſaͤchlich unterworfen; daher auch die 
Benennung Atrophia mesenterica infantum. — Das 





*) gl. Kundmann numi sinzulares 
von teutſchen Auswurfenningen, J in 
gungen Th. VII. ©, 39, 
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Mefen diefer Krankheit beruht auf einem ſchleichenden 
Entyöndungszuftande der Gefäße und des Gewebes der 
Gekroͤsdruͤſen, wodurch diefe aufgelodert, und mictelft 
eined allmähligen Ausſchwitzens von franfhafter Enmobe, 
die nad dem Tode in den Drüfen zu Zeiten ald fpedige 
oder fäfige Stofie ſich darftellt, vergrößert und verhaͤr⸗ 
tet werden. — Die veranlaffenden Urfachen find theils: 
angeborene Anlage, Strofelanlage, tbeild von 
außen einwirkende Schädlichfeiten, ald fchlechte Muts 
termilch, fünftlicyed Auffüttern, zu ſchwete und reiche 
liche Nahrung unmittelbar nad dem Entwöhnen, oder 
während des Stillens felbfi, wenn gewiffenlofe milch⸗ 
arme Ammen dem Säugling, um feinem verrathenden 
Hungergefchrei au wehren, heimlich ſchwerverdauliche 
Nahrung einftopfen; ferner Schmuz, dumpfe, feuchte 
Wohnung, und Armutd mit ihrem ſcheußlichen Gefol⸗ 
e. — Aus begünftigen ficberhafte Ausſchlagskrank⸗ 

iten, die natürlichen Wlattern, die Maſern, und das 

Karla, die Entwicklung ffrofuldfer Übel, und fo 
auch die atrophia mesenterica, , 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß durdh ein frühes 
red venerifched Leiden des Vaterd oder der Mutter, ob⸗ 
gleich vor der Verheirathung jede merkliche Spur getils 
get fhien , unter gewiſſen Umftänden eine Sfrofelanlage 

i den Kindern begründet werde; daher mag, mas 
nit felten ift,' in den Erftlingen folder Altern, die 
Efrofelanlage, ald Folge des noch wirffamen Eindrud 
einft erlittener Infektion, bedeutend bervortreten, ſchwaͤ— 
cher in den fpäter Geyeugten, und endlich völlig erlöfchen. 
Dur, jene Abfdmmlinge fann nun Sfrofelanlage in 
Familien beimifch werden, und ift dann nicht mehr all» 
einiged Erbtheil der Erfigebornen; was diefer Meinung 
einige Beſtaͤtigung gibt, ıft, daß, befonders feitdem man 
bei Behandlung venerifcher Krankheiten mehr dad cito 
und jucunde zu berüdfichtigen ſacht, als das tuto, 
was bier allein das Verfahren entfcheiden darf, Skro— 
felübel audy unter den wohlhabenden Ständen bei der 
forgfältigften Pflege der Kinder häufiger find. — . Der 
Nachteil des jegigen Beſtrebens mehrer irre geleiteter 
englifchen Arzte, die venerifchen übel ohne Quedfilber 
u heilen, iſt vollends unabfehbar. — Was yuerft 
Berdacht auf einen franfhaften Zuftand der Gefrösdräs 
fen wirft, ift eine auffallend ftarfe Eßluſt, zumal zu 
gewiffen fchwerverdaulichrn Speifen, die fonft eben nicht 
su den Lederbiffen der Kinder gehören. Dabei wird dab 
Kind magerer, was, wenn es völlig entkleidet ift, an 
den Rippen und Gliedmaßen, die gegen den didferen nach dem 
Nabel bin zugeſpitzten Bauch abitechen, befonderd merklich 
ift, und diefen Theilen ein um fo wibernatürlicheres Berbälte 
nif gu einander gibt, da gerade bei jungen Kindern, umge 
kehrt wie bei Erwachfenen, 5 oder garfein Fett in der 
Bauchhöhle, an Res und Gefrdfe, wol aber unter die Haut 
der Gliedmaßen u. ſ. w. abgefegt wird. — Die Haut, 
ihrer Fettunterlage mehr und mehr beraubt, rungelt fi 
in immer merkliciere Halten, was vorüglid am Ges 
fäR und den Lenden augenfalend if. — Das find 
flüdt oft an der Nafenfpige und an der Oberlippe, 
elten an der Unterlippe und nie an den Geiten der 
Kippe. — Ein eigenchümliches Weich s und Wellſeyn der 
Musleln ift jegt unverfennbar; Greßaier wechfelt ab 
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mit voͤlliger Appetitloſigkeit, und von Zeit zu Zeit er⸗ 
folgen nun gallertartige Stuhlentleerungen, worin ſich zus 
weilen Würmer befinden, die aber bier nur als franfs 
Bafıe Folge des Hauptleidend zu betrachten find. — 

ud im Geſicht wird dad Schwinden der meiden 
Theile immer ſichtbarer. Die Stirnbaut wird runzlig; 
der Augapfel finft in die fettloſe Augenhoͤhle zurück; 
die Schläfe fallen ein, und die Backentnochen und das 
Kinn treten bervor, was folden Kindern einen hohlen, 
düftern und traurigen Blick, und die Garafteriftifch wir 
drige alte Bhyfiognomie gibt, — Die Drüfen in den 
Weichen find jest fühlbar angefhwollen und verbärs 
tet. — Der Zuftand diefer Drüfen, ihr Umfang, Grad 
der Verhaͤrtung und Beweglichkeit, iſt in fo fern zu 
berüdfichtigen, da fie ſich bier zu den Drüfen des Ge⸗ 
fröfed verhalten, wie in der Stnotenlungenfucht, die 
Halödräfen längs den beiden Droffeladern zu den frans 
fen Drüfen der Lungen, den fog. Knoten (tubercu- 
lae). — Gontderbar, daß diefe vergrößerten und vers 
bärteten Weichendrüfen, bei weit vorgefchrittener Atro⸗ 
pbie, ſich gewöhnlich verlieren, mas auch mit jenen 
Halsdrüfen bei völlig ausgebildeter Knotenſchwindſucht 
nicht felten der Fall it; gleichfam ald hätte fi nun 
die Krankheit entſchieden auf ihren eigenthümlidhen 
Herd concentrirt. — Auf eine ausgezeichnete Weiſe 
aͤußert fi) die immer zunchmende Abzehtung an den 
Fingern und den Nägeln. Erftere erfheinen aufjallend 
dünn, ſchlank und wie verlängert; letztere ihres Fette 
und Fleifchpolfters, dad ihnen Halt und Richtung nab, 
beraubt, Frümmen ſich nach oben und zu beiden Zeiten, 
wodurch fle ein frallenfdrmiges Anfehen betommen; eis 
ne Erſcheinung, die allen Auszehrungsltankheiten, die 
von einem ffrofuldfen Drüfenübel ausgehen, eigen zu 
fegn pflegt, aber von jener folbigen Form der Finger 
unterfihieden ift, welche gewöhnlich am erften Phalanr, 
in &ranfheiten, denen eine fehlerhafte Hämatofe zu 
Grunde liegt, bemerkt wird; hier fcheint die Form des 
Knochens an ſich eine Veränderung zu erleiden. — Im 
ferneren Berlauf der Kranfheit werden die vergrößerten 
und verhärteten Drüfen fogar durch die magern Bauchdefs 
fen fühle und zu Zeiten ſichtbar. Durchfall und heftie 
fched Fieber ftelen fich ein, die dad Kind vollends zum 
Gerippe aussehren, und dem erfcehnten Tod geben oft 
noch wafferfüchtige Zufälle voran. — Hat das Übel 
noch nicht tiefe Wurzel gefchlagen, und ift feine bers 
vorftechende Strofelanlage obwaltend, fo wird unter 
angemeffener Behandlung die volle Heilung meijtenö ges 
fingen. Hoͤchſt bedenklich ift der Fall, wenn bereitd 
Durchfall und hektiſches Fieber eingetreten find; am ges 
ſahrvollſten it, wenn die Lungendräfen mit angegrifien 
find. — SHinzufommende Unterleibsent; uͤndung verläuft 
gewöhnlich toͤdtlich — Das Heilverfahren ift hier nur 
in einigen Hauptsügen anzudeuten. — Buerfi alle 2— 
3 Stunden ein Pulver aus gr.$ — gr.j Kalomel mit 
ger-t—gr.8 Goldfchwerel und Zucker. Erfolgen nicht 
taͤglich zwei bis 3 weiche Stühle, fo werden dem 
Pulver einige Gran falcinirte Magnefia zugefegt; foͤrm⸗ 
liches Lariren muß jedod) vermieden werden, Der Ges 
brauch diefer Mittel ift 10 biö 14 Tage fortzufegen. 
Berurfacht das Quedfilber Beſchwerden, fo wird ſtatt 
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der Pulver eine Yufldfung der terrae foliatae tartari, 
(bei Armen der tartarus tartarisatus) in gleichen Theis 
ien anima rhei und Fenchelwaſſer aufgelöft gegeben; 
dabei tänlich ein laumarmed Bad; das nach Umſtänden 
mit Kochfalz gefchärft wird, Bringen diefe Arzneien 
das Kind zu fehr herunter, fo wird + Eflöffel einer 
Ehinaabfohung etwa alle 3 Stunden, abmechfelnd mit 
den erwähnten Mitteln, vom beften Erfolg fen. Wie 
lange fo fortzufabren ſey, ift u Umftänden zu ermaͤ⸗ 
ßigen. — orgfältige Didt, ſowol in Hinficht der 
Dienge, (wenig und oft) als der Beſchaffenheit der 
Nabrungsmittel, Genuß der freien gefunden Landluft, 
Reinlichfeit und angemefiene Belleidung find Haupter⸗ 
fodemiffe zur Heilung. — Iſt die verdächtige Eßluſt 
geregelt, der Leib nicht mehr fo hervorſtechend ftarf und 
weicher, dad Kind munterer, fein Blick heiterer, un= 
terbleibt das Pflüden an Nafe und Oberlippe, was 
jedoch zuweilen auch aus bloßer Gewohnheit noch forts 
geſchieht, und befommt die Oberlippe ihren natürlichen 
Umfang wieder, fo ift dad Eifen das wirffamfte und 
fiherfte Bertheilungdmittel für die noch angefchwollenen 
Drüfen, und zwar die Tinct. martis sakta zu 5 biß 15 
Tropfen alle 3 Stunden mit 4 — 1 Eflöffel voll Zimt» 
wafler; Feiner Kindern ift die mildere T. mart. pom- 
mata angemeflener. Dabei ftärfende Bäder, vorzüglich 
dad Seebad. — Das —* der Weintrauben, Extr. 
—— vitis viniferae, was in Italien und 
im füdlichen Teutſchland zu 3ij es in einer China⸗ 
abfochung mit Erfolg genen Gfrofelübel angewandt 
wird, fennt der Bf. nicht aus eigener Erfahrung. — 
Die Schmwererde terra ponderosa salita, fo wie 
mebre andere gerühmte Mittel, haben fi uns nicht fo 
bewährt erwiefen, ald die. genannten. Dr. W. Fare’'s 
Treatise on the nature of scrophula etc. (Lond. 
1820 überfegt von Dr. G. W. Beder, Leipsig 1820) 
empfiehlt als ſpecifiſch gegen Skrofeln und ffrofulöfe 
Berbärtung der meſenieriſchen Drüfen und deren Folgen 
das aͤtzende Laugenfaly in großen Gaben und Merfurials 
Einreibungen. Sindern von 4 bis 6 Jahren gewoͤhn⸗ 
lich 55 de& fauftifchen Alkali Morgens und Abends, von 
6 bis 8 Jahren 5iß, von 8 bis 15 Jahren 3ij9 und die 
teren Perfonen Ziij. Dabei täglich von dem Ung. 
Mercur. fortius ph. Lond. Kindern von 8—12 Jah⸗ 
ren viijgr. Abends in die Arme oder Schenkel einreiben, 
von 12 bis 15 Jahren gr.xij und von 16 Jahren und 
darüber gr.xj. Er verfichert diefe großen Dofen des aͤtzen⸗ 
den Raugenfaljed ohne allen Rachtbeil mit dem uͤberra⸗ 
ſchendſten Erfolg für das Sttofel- libel gegeben zu has 
ben. Diefe — ———— namentlich die enormen 
Gaben des fauflifchen Laugenſalzes, erfodert die groͤßte 
Vorficht. In Teuiſchland find uns noch feine Verſuche 
mit dicſem Mittel gegen dad Übel bekannt. 


Nicht felten heilt die Natur mit den zunehmenden 
Jahren Skrofel⸗Ubel, ‚die bis dahin aller Kunſtbemü— 
bung widerftanden. (Detmold.) 


AUSZIEHEN, ein in mandyerlei Bedeutungen vor 
Beiten fowol, ald noch beut zu Tage fehr übliches 
Wort. Die jet noch gewoͤhnlichen find in dem Ade⸗ 
lungſchen Wörterbuche zu finden, wo doch bei Auszie⸗ 
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den und —* die Bedeutung, junge Mannſchaft, oft 
wider ihren Willen um Kriegsdienſte auswählen, ſcon⸗ 
feribiren, Eonfeription) fehlt. — Die meift veralteten 
Bereutungen von ausziehen und Auszug, au 
fi auäyieben u. f. w. flatt einwenden, Einwand 
oder Ausrede (exceptio), ſich einer Berbindlichfeit ents 
siehen ıc. haben Haltaus und Scherz angeführt und 
mit Beifpielen belegt. Hier mag alfo nur die von beis 
den übergangene Bedeutung eine Stelle finden, welde 
der Sprachgebrauch in alten Reichsſabſchieden und ans 
dern flaatörechtlichen Verhandlungen des weiland teut⸗ 
ſchen Reichs den Wörtern: Ausziehen und Aus 
—2* beilegten. Es ward darunter diejenige Hands 
ung verftanden, welche häufig auch mit den fremden 
Ausdrüden: erimiren und Eremtion, oder in 
unfern Tagen mit dem durch den berüchtigten Rheins 
bund eingeführten auch fremden Wort: mediatifie 
ven, bezeichnet wird; eine Handlung naͤmlich, wodurd 
ein Reihöftand dem andern feine Inmittelbarfeit und 
Reichöftandfchaft, die leute doch nicht immer, entzog, 
oder vorhin unmittelbare Länder und Reihegäter oder 
Reichöftädte feiner Hoheit unterwürfig machte. Hier⸗ 
nad ward dann auch der handelnde Theil ver Außs 
gieber, auch ausziehende Stand, der leidende 
dagegen der Ausgerogene genannt. Alle diefe teuts 
ſchen Ausdrüde waren von den damaligen Puriften uns 
ter den Statömännern und Schriftſtellern Teutſchlands 
aller MWahrfcheinlichfeit nad, und ganz paflend, von 
der befannten, in der Schriftfprache zwar felten mehr 
vorfommenden, dagegen im gemeinen Leben nod) ganz 
gewöhnlichen figärliden Redendart; einen auszie— 
ben, entnommen, weldhe Adelung durch einen aus: 
piöndern,, oder ded Seinigen berauben, erllaͤrt. Get» 
jwungen und unrichtig ift dagegen die von andern anges 
nommene Umfchreibung: aus der Reichömatrifel, oder 
aus den Reichdanlagen ausziehen. Aus der Matritel 
fonnte ein Neichöftand den andern nicht auöftreiden, 
und die Reichdanlagen übernahm der Auszicher nicht 
innmer, denn dad Ausziehen geſchah oft mir, oft aber 
auch ohne Paft, d. i. der Auszichet übernahm den 
Reihsonfilan des YHutgegogenen, vertrat alfo denfels 
ben, oder er lieh ſich auf die Entrichtung des Anſchlags 
nicht ein. Der erfte Fall war für den Ausgezogenen 
der ſchlimmſte. Denn da, wie fhen aus der Natur 
der Handlung abzunehmen ift, der Auszieher immer der 
Mächtigere war, fo verlor jener die Stüße, die er font 
wol noch bei dem Reiche und deffen Fiöcal in dem 
Streit wider den Yuözicher fand, wenn bdiefer feine 
Anlagen nicht entrichtete. Die Mitftände waren im 
erften Fall durch das Ausziehen eines andern Standes 
nicht geradezu benachtbeiligt, fanden daher aud) eben 
feinen Grund, ſich ihres Witftanded anzunehmen. &o 
heißt cd deöwegen in einer, den Reidhöverband recht 
harakterifirenden Stelle des Reichsabſch. vom I. 1548: 
„It — befunden, daß — etliche Staͤnde auözeiogen, 
aber durdy die Ausziehenden werden die Reichsanſchlaͤge 
der Ausgezogentn ciltgt. — Dieweil denn — dem h. 
Reich dekbalben — nichts abgthet, fo laſſen wir — fols 
ed — beruhen.“ — Freilich war dem Ausgezegenen 
mit dem Beiltand, der ihm in entgegengefchten Galle 
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von Reichöwegen wol noch geleiftet ward, auch meiſtens 
wenig geholfen. Der größte Theil der darüber bei den 
Reichögerichten geführten Procefie blieb unerledigt, oder 
ed fehlte zulegt an der Boliehung der Erfentnifle. 
Dennoch ward auf Reichdtagen bei Kaiferwahlen, vor 
den Reichögerichten fortwährend über das Ausrichen 
ges Gefchrei erhoben, woran fi aber die mächtigen 
wögieher wenig fchrten. Das Verzeichniß der Erimire 
ten füllte daber mehre Seiten, wovon nur wenige bis 
* Aufloͤſung des h. Reichs wieder zu ihrem Recht ge⸗ 
angt waren. — Vielleicht finden die heutigen Media= 
tifirten einigen Xroft darin, daf fie nur das Schichſal 
ihrer Unglüdägefäbrten in früheren Jahrhunderten thei⸗ 
len, die auch felten Hilfe und Schuß fanden, wenn 
leich damald doch noch eine oberftrichterliche Gewalt 
eſtand. (v. Arnoldi.) 


AUSZIEHEN (das), Auszug (der), I. Weid⸗ 
männifcher Kunſtausdruck, bezeichnet 1) das der ganzen 
Tägerei (dem gefamten Jagdperſonal) vorgeſchriebene 
Ritual, wenn fie ſich im Sägerbofe oder fonft an eis 
nem Orte, wohin fie dieöfalld beſchieden wurde, vers 
fammelt und diefen Sammelplag — fonft Rendez- 
Vous genannt — in einem mehr oder weniger glänzens 
den Aufzuge verläßt, um fi auf einen andern, zur 
Beranftaltung eines großen Jagen beflimmten Same 
melplag zu verfügen; 2) das kunſtgerechte — oder zunfts 
acbräuchliche — Benehmen und Verfahren des Befude 
Tigers, beim Anfeilen und Führen des Leithuns 
des zur Arbeit mit demfelben. — Außerdem begeichnet 
dad Wort auch dad der eingeführten Sitte gemäße, 
Berfahren, dem zur Nieder: Jagd gehörigen efbaren 
Federmwilde dad Gefcheide zu entnehmen. Hiezu bes 
dient man ſich eined — gewöhnlich von birfenem Reifig 
abgefchnittenen — Häfchend; drüdt ſelbiges durch den 
After hinein, und zieht dad damit gefaßte Gefcheide 
— morunter bier nur die Gedärme zu verftehen find, 
nicht der Magen mit, welcher, wie Leber, Zunge und 

erz, surüd gelaflen wird — heraus, obne die natürs 
lie Öfnung des Afterd mit dem Dieffer zu vergrößern. 
Das Weitere bleibt dem Kücpenperfonal überlaffen. — 
Diefes Huszichen findet nit Statt bei fämtlichen 
Droffel»Arten, beim Kiebig, bei den erden, 
bei alen Heinen Strandldufer» Arten, bei den 
Sumpf und Waldfhnepfen, wol aber, und bes 
fonders bei allen Enten» Arten, und welches des beffern 
Geſchmacks wegen bald nach dem Berenden Statt fins 
den follte, (a. d. Winkell.) — Il. Im Bergbau, f. 
Aufbereiten. 


AUSZIEHUNG, extractio (ch em.), bat Statt, wo 
dad Aufldfungsmittel nur gewiſſe Beftandibeile aus ir 
gend einem Körper in fi aufnehmen, und die übrigen 
Juruͤcklaſſen fol. Der Erfolg iſt alfo eine unvolllom⸗ 
mene oder —— Aufldſang. Nach der verſchiedenen 
Urt, wie ſoiche veranftaltet wird, beißt fie bald Mace⸗ 
ration oder Einweihung, bald Digeftien, bald 
Aufgieffung oder Snfufion, bald Abfohung 
oder Decoetion ıc, (f diefe Artikel). Eine wäh 
rige Außziehung nennt man, wo Mafler ıc., eine 
geijtige, wo Wein, WBeingeifb, eine ſaure, wo ie 
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gend cine Säure, eine kaliſche, wo eine Kalilauge 
das Auflöfungsmittel ift. Si j 
Schon reines Waffer, d. i. deſtillirtes, oder 
reinlih aufgefammeltes Luftwaſſer ıc. fann aus hin⸗ 
Länglich verfleinerten Pflangentheilen ıt. Sale, Gummi, 
und fogen. Ertractivftoff ausziehen, weil diefe in ihm 
aufldslich find, auch wol ein wenig Atherbl, ald Riech⸗ 
ſtoff, in böberer Temperatur zugleich Staͤrkmehl, ſowie 
durch Vermittlung der Salze und des Gummi einen 
Heinen Antheil Sleberd und Hanftofe. 
Weinalcohol :c. fann daraus die in ihm auf- 
fdelihen Salze, Hatze, Balfame, Htherdle ıc. audzies 
ben. Der aufgegofiene Alcohol wird, da er in der 
Aälte jene Stoffe wenig aussieht, gerötnlih mit den 
Pflanznkoͤrpern in lanabalfigen Kolben digerirt, aber 
nicht gefocht, weil er fi) fonft verflüchtigen würde. 
Bein fann ſowol vermöge feines Waſſers, als 
feines Alcohols und feiner Edure manderlei Stoffe 
aus Pflanzentörpern in fi aufnehmen; Effi vermöge 
feines Waſſers und feiner Säure, durd) diefe nament⸗ 
ih auch etwas Kleber ıc. 
Dur Atherdle fowol ald dur Fettdle lafr 
fen fih Öle, Wadeitoff, Harze, Balfame u. f. m. 
auszieben ic. (veral. d, Art. Auszug). 
*  flbrigend fol man bei Bereitung der Pflanzenaus⸗ 
zöne die fonft ſehr ſchwierige Austreibung des letzten 
Waſſerantheils, nah Jobnfon, durd allmäligen Zus 
faß von geringen Mengen rectificirten Weingeiſts gegen 
dad Ende ded Abdampfungäprocefles nicht wenig bes 
ſchleunigen fönnen, und dieſer fol dann bei einen nie⸗ 
drigern Waͤrmegtade vor ſich gehen. 
Zur Darftelung ftarfer natürlicher Ertracte bedient 
man fich jegt der Luftprefien, (f. Auflösungspresse). 
Auch eignet fih dazu Barry’d nmeuerfundene Mar 
ſchine +), welche die Aufgüfſe fon als bereitet voraud« 
fest, und nur dazu beſtimmt ift, diefe Aufguͤſſe oder 
Säfte bei fehr niedriger Temperatur zu Ertract zu con« 
centriren mit Hilfe eined Bacuum, dad dur Abkuͤh⸗ 
lung von Wafferdämpfen bewirkt wird, da befanntlidh 
in einem luftleeren, oder ſeht verdünnten Raume die 
Fluͤſſigkeiten weit unter ihrem gewöhnlichen Siedpunkte 
fodhen und verdampfen. Bei diefer Methode, wo. nur 
mäßige Wärme angewandt wird, bleiben die Ertracte 
in ibrer Natur unverändert; fie ſchmecken und riechen 
weit eigenthuͤmlichet, ald die durch gewöhnliche Abdam⸗ 
pfung gewonnenen; fie fhießen bei der Abtuͤhlung "faft 
iryſtalliniſch an, und es läßt fi auf diefe Weiſe die 
Eindickung derfelben, unbeſchadet ihrer Integricät, bis 
zum hoͤchſten Grade treiben. — Bur warmen Ertracs 
tion organifcher Subſtanzen dient auch die neue Dampfs 
preffe von Nomeröbaufen, die durch eigne innere 
Kraft vermittelft der durch die Wärme erpandirten Luft 
und Dämpfe wirft, und für die chemiſchen Gewerbe, 
vorzüglich auch für die Pharmacie fehr —— iſt. 
Des Erfinderd Fabrit in Aden an der Elbe im Magde— 
burgifchen liefert dergleichen Dampfprefien, und die übris 
gen Nomershaufenfchen Ertractiondapparare in jeder Dis 
menfion, (Th. Schreger.) 


. in 297 333⸗ n, Journ, d. Ehemie x, XXVIII. 
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AUSZUG, Extract, Fxtractum, Didfaft 
—— u. phatmacolog.). Die Pflanyenertracte erwaͤhnt 
don Heraclid und Pliniud. Geoffroy, no 
meht la Garape, fpäter der jüngere Erell, Four 
croy u. Bauquelin, Raumburg, —* aber 
Sohbnfton, Real, Romersdhbaufen, urıer, 
Schubart, Janiſch, Barrn und A. verbeſſerten 
ihre Bereitung, wobei ed bauptfählih auf Ausſchluß 
ded Feuerd und der Luft anfommt, jener für fie fo 
feindlichen Elemente. — Sie find ımedimäfig bereitet, 
in mander Hinſicht eine fehr empfehlungswerthe Ar 
neiform, da vorzüglich anwendbar, wo die Arneifräfte 
eined Körpers in einen möglihft engen Raum zuſam⸗ 
—— werden, und wobei die Arneimittel nichts 
von ihrer leichtern Affimilirbarfeit verlieren follen, Je 
nad) der verfchiedenen Beichaffenhft des Aufldfungsmits 
tels werden auch die Beſtandtheile der I ger verfchie 
den feyn, (f. vorher Ausziehen). — ie laſſen fi 
ewinnen ohne, oder durh fünftlihe Wärme, 
Bu jenen gehören 1) die garapifchen Ertracte (fogen, 
weſentliche Salze), die aus einem falten Pflanzenaufauffe 
bereitet find, und nur die feinften, leicht auflöslichiten, ° 
und flüchtigen Stoffe enthalten follen *); 2) die Far 
niſchiſchen —* zu deren Darſtellung man den 
ausgepreßten friſchen Pflanzenſaft unter die Luftpumpe 
bei 12 — 14° auf einen flachen Steingutteller bringt, 
über diefen einen andern mit gut ausgeglühtem fohlens 
faurem Kalf, und fo mehre Lagen wechfelmeife über. 
einander fest, und die Luft im Glodenraume verdünnt, 
damit dad Waſſer verdänfte, und fogleih vom Kalfe 
eingefogen werde, fo daß das Ertract unverändert zus 
rüdbleibt. Auf diefe Art würde man der mweinigen und 
Übrigen geiftigen ıc. Didfäfte leicht entbehren fünnen, 
wenn der Arzt nicht gu Beiten eines Mitteld bedürfte, 
das nur gewiſſe Pflanzentheile, . B. rein bittre, zu⸗ 
—— ende, ſchleimige, harzige, u. ſ. w. gleichſam 
ſolirt enthielte, die der Natur der Krankheit, und de 
Kranfen am meiften entfprechen. 

Dur kuͤnſtliche Wärme laſſen fi: 1) wäß- 
rige oder gummige Ertracte darfiellen, wenn 
man einen beißen 24 en Pflamenaufguß, nach Abs 
gießung deffen einen Abſud, nach deſſen Abgießung 
einen zweiten Abſud u. ſ. w. macht, bis der legte nichts 
mehr aussieht. Aufguß und Abfude werden nun flar 
filtrirt, und legte zufammen mit fehr gelindem Sieden 
abgedampft, bis das Ganıe fchon im hoben Grade ein« 
eengt, aber noch nicht eingedickt il. Unterdefien ers 
dal man in einem andern Gefäße den Aufguß beifl, 
um ibn fon etwas zu entwäflern, gibt auch dem Abs 
fude nun geringere Hitze, und gieft, wie das Mafler 
deffelben abnimmt, nad und nah von dem Aufguſſe 
zu. Sobald dad Ganze anfängt etwas didlich zu wer 
den, muß man die Hige vermindern, und die Maſſe 
beftändig umrübren, die letzte Verdunftung aber, um 
die anfangende Berfoblung zu verbüten, im Waſſerbade 
vornehmen. Zur Bereitung folder Ertracte bat der 
jüngere Erell eine eigene Maſchine befchrieben und abs 
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gebildet in f. Preisſchrift? de optima extracta parandi 
meihodo, im Auszug teutfh in 8, v. Erell ch. Ans 
nal, 1793, 2, ©. 423 ic. — Dergleidyen Ertrafie von 
Sprupäconfiften,, oder noch dicklicher, oder feuchttroden; 
find aud allen dur Waſſer ausziehbaren Stoffen zus 
fommengefest, und enthalten dieſelden nach Berichiedens 
beit der Pflanzen in verfchiedenem Verhaͤltniſſet. — Zu 
diefer Ertractbereitung dienen auch die Dinglerrfhen 
Dampftohapparate **), u. a. m. — Am reinften. und 
kräftigften fallen die durch die jet allgemeiner einge 
führten Auflöfungds oder Luftprefien, (f. Auflösungs- 
resse), oder durh Barry's Mafdhine (f. Auszie- 
en), gewonnenen Ertracte aus. Sie müflen aber ih⸗ 
rer groͤßern Wirkſamkeit wegen in fleinern Arneigaben 
verordnet werden, ald die ewöhnlidhen Ertracte, 

2) Geiftige oder harsige Ertracte bilden 
ſich, wenn man einen- geiftigen Pflangenaufguß im 
Sand» oder Waflerbade gelinder Wärme ausſetzt, um 
dad Alcohol allmaͤlig verdunften zu laflen. Sie follen 
alle in Alcohol ıc, auflödliche Stoffe nah Berfchiedens 
ib der Pflanzen in verſchitdenen Verhaͤltniſſen bei fi 

ren 


Mit Braconnot laſſen ſich alle Pilanyenertracte 
in 5 Gattungen chemifch eintheilen. Es gibt naͤmlich: 
Pi geftidftoffte, wenig bittere, fälbar dur 

allusaufguß, wo zwei animalifirte Stoffe, deftilirt, 
Ammonium liefern, namentlid: dad Eyrtract von 
Borrago, Buglossum, Cochlearia, asturlium, 
Saponaria, Senna u. a; 2) geftidftoffte, febe 
bittere, welde drei animalifirte Stoffe entbalten, 
wovon der eine fehr bitter und auflöslid in Xlcobof 
if. Sie werden durch Gallusfäure niedergeſchla⸗ 
gen, und geben bei der Deflillation Ammonium, wie 
J. B. dad Ertr. von Fumaria, Momardica ela- 
terium, Nux vomica, Tritolium fibrinum u.a.; 3) 
gewafferftoffte und geftidftoffte ſeht bittert; 
die, erbige, mit lebbafter Flamme verbrennen, und mehr 
Mafierftofigad entwideln, ald für den anmefenden 
Eauerftoff zur Waſſerbildung nötbig ift. Sie werden 
dur Galludaufguß gefällt, und befichen aus einer ges 
waſſerſtofften u. a. thierifchen Subitanzen, +. B. dad 
Ertract von Alo&, Absinthium, Chelidonium, 
China Dom., Colocynthid., Gratiola, Opium u. a, 
4) pifaneskoffte, die oft zuckerig fchmeden, manch⸗ 
mal berb, oder fauer, feinen mertlichen Stidftoff ents 
halten, dutch Galusfdure nichts zu Boden werfen, bei 
der Deftillation viele Säure liefern, welche viel Sauer: 
ftoff mit Waſſerſtoff und Kohle enthält, und gewoͤhn⸗ 
lich Gummi bei fi führen, 4. B. dad Ertract von 
Cassia, Catechu, Grocus, Liquiritia,-Polypodium, 
Rheum, Scilla, Tamarind. u. a.; aud) geh; re hicher 
das Roob Sambuci, Ribium rubr. u. a.; 5} gt= 
fauerftoffte ſehr bittere, die einen Bitterſtofj 
mit Gummi enthalten, von Gaflusaufguß nicht verdus 
dert werden, und deftillirt viele Säure geben, fein Am⸗ 
monium, wie dad Ertract von Centaureum minus, 
Gentiana rubra, Quassia u. a, 
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Gute Ertracte muͤſſen den eigentbämlidden Ges 
ruch und Geihmad ihrer Pflanzen in gehörigem Grade 
befigen, leicht und ganz im lauem Waſſer ſich auflös 
fen; die Aufldfun darf nicht brandig, fondern faft 
ebenfo, wie ein Abfud der Pflanzenförper ſchmecken, 
aus denen dad Extract bereitet iſt. Sie dürfen nicht 
fupferbaltia, (f. Kupferprobe), noch verlegen, ſchimm⸗ 
ih, noch brenzlich, oder mehr oder weniger verkohlt 
feyn. Mit der Zeit werden fie sähe, und endlich ganz 
troden, aber auch in dem Berbältniffe ihrer Zähigteit 
und Ausddrrung mehr oder weniger unfräftig. Zur 
Aufbewahrung derfelben im Küblen .. allein ftei» 
nerne, porcelanene, oder gläferne Gefähe mit derglel⸗ 
den Dedeln. (Th. Schreger.) 

Auszug, f) im Redte, f. Leibzucht; 2) in ber 
Jaͤgerei, ſ. Ausziehen. 

AUTABIATAE, einft ein großes und tapferts 
Bolt in Dalmatien, dad mit den Ardidern am Ars 
dius zufammengrängte, die Triballer und andre thra= 
eifhe und iiyrifche Wölfer ſich unterwarf, ſelbſt aber 
von den Gfordidcern unterworfen ward ®); (Ricklefs.) 

Autar-Sawa, f. Bon amethystina. 

AUTERIVE, Stadt int franz. Dep. Obergaronne, 
Bez Muret, am Arriöge mit 4000 Einw., die Manus 
fatturen in Draps A poil unterhalten. (Hassel.) 

d’Auteroche, cher e, f. Chappe. 

Autesiodorum, f. Altisiodoruın. 

AUTESION (Avrmorow), ded Zifamenod Sobn, 
Enfel des Therfandros, Urenkel des Polyneikes deſſen 
Tochter Argia, vermaͤhlt mit dem Herakleiden Ariſtode⸗ 
mod, Stammmutter der beiden Königsfamilien in Sparta 
war +). Bon feinem Sohne Theras fol die gleichna⸗ 
mige Infel benannt feyn Fr). Auteſſon felbft mußte 
aus Aheben, wo Odipos Geſchlecht verabfcheut ward, ſich 
na Doris zu den Deralleiden begeben rt). (Ricktefs.) 

AUTEUIL, Anuteuil-les-Paris, franı. Df. im 
Depart. Seine, Ber. St. Denyd, mit 1200 €, am 
Eingange ded Boulogner Waldes in der Nähe von Pa- 
ris gelegen, Der Ort it ſowol du feine Heilquellen 
berühmt, ald auch durch die an der Heerftrafe von Pas 
ris nad) Berfailed und Gt. Eloud gelegerien vielen Land⸗ 
bäufer, weldhe von den ausgezeichnetſten Männern, eis 
nem Boileau, Moliöre, la Chapelle, Frantlin, Con— 
dorcet, Helvetius und Rumford, welcher Leste in Mus 
teuil ftarb, bewohnt wurden. Die bemerkenöwertheile 
unter jenen Biden ift die ded Boileau, melde fpäter 
dem berühmten Arzt Gendron*) gehörte und die noch 
jet in der zweiten Straße, linfd neben der Kirche auf 
dem Wege nah St. Eloud zu fehen if. Auch Ma— 
dame Gelnetinß befaß ein Landhaus zu Yuteuil, 





®) Strab. VII, 5, 12. 
+) Apelied. II, 8, 2. 
5. 
x *) Ihn verberrlichte Voltaire, als er ibm zum erflen Male in 
tiefem Yantbaufe befuchte, durch das niedliche Imypremsu : 
C’est ici le vrai l’arnasse 
Des vrais enfans d’Apollon ; . . 
Sous le nom de Borleam ces lieux #irent Tioruer, 
Esulap: y perait sous celwi de Gala. - - 
Bol. Mergenblat 1817. Nr, 17% 
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wo fie, nad dem Tode ihred Gatten, eine gewählte 
Geſellſchaft beräbmter Männer aller Art — befannt uns 
ter dem Schernnamen: der Geſellſchaft der freien —* 
ſten — um ſich verſammelte und in den Jahten 1798 u. 
1799 auch Öftere Befuche von Bonaparte erhielt. (H.) 

AUTHARICH (Yutbari. Alemanniſch: Aus 
tbaris, d. h. Reid von Alters ber) *). — Autharichs 
Bater, der Langobardentönig in Italien ah batte 
dad Freibeite liebende Volf in fo hartem Dienit gebals 
ten, daß die dreißig mächtigften Vaſallen (Herzoge) des 
Neiches nach feiner Hinwegräumung (575 n. Chr.) übers 
eingefommen waren, binfort feinen Alleinherrfcher über 
ſich ze dulden, fonderf jeglicher in feinem Bezirfe uns 
abhängig zu walten, übrigens aber in Kriegsunterneh⸗ 
mungen nemeinfchaftlidh zu handeln. Durch diefen uns 
glädiihen Einfall wurde der Same der Uneinigfeit 
und Willkuͤr ausgeftreuet, welcher in der Folge das 
langebardifche Reich verdorben hat. Dan batte nun 
flatt eines Tyrannen deren —— Geſetze, Ord⸗ 
nung, Wohlfahrt hörten auf. Die Nachbarn wurden 
unaufhörlich befehret, die Unterthanen zu Grunde ges 
richtet, Nur die Mächtigen waren frei, ale Schwaͤ⸗ 
dern aber elende Sflaven, Im Eigennuß ging das Ges 
meinbefte dem Untergange entgegen. Nur erft die dro⸗ 
bende Nähe fürdhterlicher Gefahren von außen ber vers 
mochte den verblendeten Leuten die Augen zu Öffnen. 
Die Byzantiner, welche noch von Ravenna eus das 
untere Italien beberrfchten, und die kriegsluftinen Frans 
ken, welche von Gallien aus, dad obere Italien immer 
dar anfallen fonnten, hatten ſich mit einander verbuns 
den, dad unter fo viele Herren serftüdelte Land von 
beiden Seiten ber zu überwältigen. Ja! einer der ans 
gefehenften Feldherrn der Langobarden, Droctulf, ein 
geborner Alemann, war bereits zu dem biyantinifchen 
Erarch in Ravenna übergegangen, hatte den Landftrich 
bi8 Brixill ( Brescello) am Po, famt jenem feften 
Plage felbft, eingenommen und dadurd das Thor zu 
weitern Einfällen und Übermwältigungen erdfinet. — line 
ter diefen Umiftänden faben die langebardifchen Großen 
ed ein, daß es befier fey, vereint Einem zu gehorchen, 
als Ale Herrfcher zu ſeyn und dadurch Alle Sflaven 
der Ausländer zu werden. Eie famen deshalb zuſam⸗ 
men, erwaͤhlten ) einmuͤthig Clephs Sohn Aus 
tbarich, einen berühmten und geliebten Süngling, 
zun König und traten ihm, feine Würde zu behaupten, 
— 5 — die Hälfte der Beſihzungen ab. Er nahm dars 
auf nicht ald einen leeren Schal den Beinamen der bei 
den Römer unvergeßlichen „Flavier“ an, fondern lief 
ed fogleih feine heiligfte Sache fegn, eine geſetzliche 
Ordnung überall bersuftellen. Aber nicht minder war 
er auch darauf bedacht, wieder Sicherheit vor audmärs 
tigen Feinden zu ſchaſſen. Er verfammelte den Heer⸗ 
bann und ftärmte mit folder Gewalt gegen Bririll, daß 
Droctulf diefe Eroberung bald wieder mufite fahren lafs 
fen und nad Ravenna flüchten (585). Dann machte 
er mit dem gefchredten Erarch einen dreijährigen Waf⸗ 





1) Baronius nenne ihn „Antharith“z reger von Tours 
2 ahar’; Wegino „Diharius” und Boccaccio „Ver 
a “ 
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fenſtillſtand und nutzte denfelben, die Geſetze, die Lehns⸗ 
ordnung und dad Kriegöwefen zu verbefiern und zu bes 
feftigen. Eben hatte er diefed Alles mit raftlofer This 
tigleit zu Stande gebracht, ald ihm die Franfen, von 
dem buyantinifchen Kaifer aufgercat, über die Alpen in 
das Land fielen (586). No nicht ſtark genug, ihnen 
im offenen Felde die Spige zu bieten, ſchraͤnkte er fi 
darauf ein, alle feften Pläge zu befegen und zu vertheis 
dieen und bewog dann den Franfenfdnig durch große 
Gefchenfe, daß er fein Heer wieder zurüdberief. Amar 
brach dafjelbe bald nachher auf Unftiften der Byzantinet 

nod einmal ein; aber da unter den Alemannen und 
Sranfen ein blutiger Zwiſt entftand, fo war auch dies 

= —— Zug nur von geringer Dauer und wenigem 

aden, 

Autharich aber nußte den eintretenden Augenblick 
der Ruhe, die mit Schaͤtzen angefülkte Infel im Eomers 
fee und die Bormauer Oberitaliens gegen Morgen, Iſtrien, 
den Byzantinern zu entreißen, und mit den Geinen zu 
befegen. Er batte Eil: denn ſchon waren die Franfen 
zum dritten Wale mit einem ftärkeen Heer, als je zus 
vor (588), im Anzuge und bedrohten dad Land mit ei⸗ 
ner allgemeinen Uberſchwemmung. ber jest hielt fidh 
Autharıd flarf genug, ihnen im offenen Felde entgegen 
zu treten. Er ſtellte den Seinen vor, daß dieſe unrus 
digen Nachbarn nie eher ihrer Unfälle müde merden 
würden, alt bis fie in einer blutigen Feldſchlacht die 
Schärfe der langobardifcden Waffen empfunden hätten, 
und daß deshalb etwas Großes gegen fie gewagt were 
den müfle. „Nicht die Menge,“ fagte er, „‚fondern der 
Muth entfcheidet den Sieg!’ — Hierauf ging er den 
Sranfen wader zu Leibe, lich in die Trompeten ftoßen 
und fämpfte fo unermädli und gewaltig, daß er zus 
legt die fraͤnliſche Schlachtordnung in ein Schwanfen 
und dann bald in eine gaͤnzliche Flucht ftürgte, welche _ 
den Meiften, fo bis dahin noch übrig geblieben waren, 
den Tod brachte. Das große Schreden, welches hie⸗ 
durch überall verbreitet worden, benußte er ftradd aufs 
Beſte, ftürmte, ohne ſich bei der Belagerung von Ra— 
venna oder Rom zu verweilen, bei diefen Städten vors 
bei, überrumpelte Benevent und durdhftreifte Unteritalien 
bis zu der Auferften Spige von Rhegium (Reggio), wo 
er zu einem meerumwogten Thurm in die Bellen hin⸗ 
eingeritten, felbigen mit. der Lanze berührt und audges 
sufen baben fol: „Bis hieher Herrichet der Langobarde |’ 
Auf diefem Buge (589) fliftete er das Herzogthum von 
Benevent und feste den tapfern Botto hinein, der in 
der Folge ganz Unteritalien bid Neapel hinaus den Lan⸗ 
gebarden unterwarf, fo daß nun die Byzantiner im 
mittlern Italien von allen Seiten umyingelt waren. 
Nachdem er fo große Dinge ausgerichtet hatte, dadhte 
er darauf, fh nun auch zu —— und ließ den 
Baiernfuͤrſten Garibald um feine ſchoͤne Tochter The us 
delinde (ug Theodelinde und Godelinde ges 
nannt) anfpredden. Der fagte fie einem fo tapfern Hels 
den und Befieger der Ar, den Baiern widerwärtigen 
Sranfen gern zu. Der feurige Autharich fonnte aber 
die Zeit nicht abwarten, die Braut felbft ansufchauen, 
machte ſich unbefannt mit einer zweiten Geſandtſchaft 
auf den Weg und fand, als ihm die Sungfrau beim 
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Willkommen einen Becher reichte, fo großes Wohlgefallen 
an ihrer Schöne und Freundlichfeit, daß er es ſich nicht 
verfagen konnte, ihr heimlich den Finger zu drüden und 
über die Wange zu ftreicheln, woraus Theodelinde wol 
vermuthete, daß diefer ftattlihe und fühne Jüngling der 
König felbft feyn möge. Doch jetzt entdedte er ſich noch 
nicht; als er aber feine Landesgränze wieder erreicht 
batte, richtete er ſich vor den Augen feiner baierſchen 
Begleiter hoch vom Roß auf und bieb mit der Streit» 
art tief in einen Baum, indem er freudig audrief: „Alfo 
bat der Autbarich hauen gelernt!‘ — Nun erfannten 
die Baiern den föniglihen Bräutigam und brachten die 
ute Maͤhr nad) Haufe zurüd.— Bald nachher, ald die 
Scanten, denen eine fo innige Verbindung der Baiern mit 
den Pangobarden unlieb war, den Baiern ind Land fielen, 
eilte Theodelinde nad Italien und vermählte fid) mit 
ibrem Verlobten. — Darauf überfchrwemmten die Frans 
fen aufs neue auch Italien, wurden aber mehr durch 
Seuchen und Hunger, ald durch Waſſen befiegt. Aus 
tharich rubte jedoch nicht eher, ald bis er diefe unrubi« 
gen, raubluftigen Nachbarn zu einem friedlichen Vers 
trage geneigter gemacht hatte, deifen wirklichen Abſchluß 
er aber nicht erlebte, da er fon 590 vom Tode übers 
eilt wurde ?). (Chr. Niemeyer.) 
AUTHENTICA, Authenticum (Charta, Instru- 
ımentum). In der Urfundenfprache ftehen diefe Hude 
drüde einem bloßen Entwurf (Eoncept) fo wol, ald 
der Abfchrift eines Documents, entgegen. Cie bereich 
nen, daß die Urkunde, von der die Rede ift, wirklich 
auögefertigt, und mit den im der Schrift bemerften, 
oder allgemein üblichen Börmlichfeiten vollgogen worden; 
daß fie dad Original fey, und ald foldes Glauben 
verdiene und Bewcisfraft habe, au, wenn fie Befehle 
eines Obern an feine Untergebenen enthält, von diefen 
befolgt werden müfe. — Die Bollsiehung, dad 
Autdentifiren, oder Originalifiren erde 
auf mandherlei mar, und ift nach den Beitaltern fehr 
verfchieden. Es gehören dahin 1) alle Arten der Unters 
ſchriften, ald NRecognitiond = und Notariatözeichen der 
Eanıler und Notare, Monogramme und andere Nas 
menszeichen, eigenbändige Unterfchrift des Namens oder 
Beiſebung ded Kreuzes bei den Namen, Unterſchriften 
der Beugen, Eontrafignaturen , dad eg bene va- 
lete u. f. w. 2) Die Beflegelung dur Aufdrücken 
oder Anbangen eined, auch mehrer Siegel. 3) Das 
Ausfchneiden oder Durchfchneiden der doppelten Auöfers 
tigung einer Urfunde auf einem Blatt, Bon den beis 
den erften Arten der Golennifirung treffen häufig mebre 
in der nämlichen Urfunde zufammen, und die Urkunden 
felbft geben oft an, auf welche Art fie volljogen wor⸗ 
den *). — Die Gewohnheit, bei Vollziehung der von 





2) Paul. Diac. — Gregor. Tur. — Putean. — Sigon. — 
Maratori. — Mafcou, 


*) Hier mag aud von Authenticum sigillum die Rede ſeyn. 
Sıheid ertlaͤrt es in ſeiner Schrift vom Adel, Mant, Doc. p. 
durd eigenes Giegel, und ibm folge vw. Hrath 

Cod. dipl. Quedl. p- 1004. Sqheids Erllärung bejicht fi 
auf die Urtunde eines Ritters v. Berscamp, welcher fagt: „Quia 
sigillum authenticum non habemus , sigillo eivitatis Hidesakere 
vsı sumus.““ Hier läßt fi allenfalls die gegebene Erklärung vers 

Algen, Euchclop. d. W. u. &, VI. 
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Fürften oder fürftlichen Perfonen audgeftellten Urkunden 
Köfbeamte oder andre angefehbene Verfonen, ald Zeugen 
zc. zuzuziehen, mag die DVeranlaffung "gegeben haben, 
daf der Name: 
Auihentiea persona, Authenticus, dem Adel, 
überhaupt den erften und vornehmiten Maͤnnern eine 
Landes —— proceres), beigelegt ward, um ſie 
damit als angeſehen und glaubwürdig zu bezeichnen. — 
Huf gleiche Art ift auch wol die Benennung: 

Authentica hebdomada oder septimana, welche 
fonft auch: sancta, magna, maior etc. heift, die 
Charwoche, entftanden, weil die Woche vor Oflern 
für befonderd angefehen und- heilig gehalten ward und 
viele firchliche Feierlichkeiten in derfelben Statt fanden, — 
Auf Ähnliche Art wird, 

„„Authenticatus, ein vom Papft Eanonifirter oder 
Heiliggefprochener, genannt, befonderd weil nad den 
geroöhnlichen Beierlichfeiten die Handlung durd) das Eins 
tragen in den Canon oder dad Verzeichnif der Heiligen 
volljogen wird. — Einen andern Begriff mit dem orte: 

Authenticum, verbindet auch die römische Kirche, 
indem fie darunter dad Meß⸗ oder Kirchenbuch verftchet, 
in welche die Antiphonen und Refponforien in der Ords 
nung, wie fie an Sonntagen und Feften abgefungen 
werden müffen, eimgetragen find. 

Authentie und authentisch, für Echtheit und 
echt, erklären fich aus dem erften Hauptwort. (v. Arnoldi.) 

AUTHENTIKEN nennt man die Auszüge auß 
fpätern Faiferliden Verordnungen, welde- 
fi einigen heilen des römifch » Tuftinias 
neifhen Rechtsbuchs, oder des —— Cor- 
‚us juris civilis Romani, eingeſchaltet befinden. 

er Name derfelben rührt waßrfeheinlich daher, daß 
man im Mittelalter die alte lateinifche Uberſetzung der 
Novellen, oder neuern Verordnungen des Kaifers Jus 
flinian, im Gegenfaß eined duch einen Conſtantinopo⸗ 





theidigen, und annchmen, daß der Schreiber fi des Worts au- 
thentieum , flatt ded gemöhnlihen, proprium, oder obne Zufaß: 
uia sigillum non babemus, bedient babe, Doch ſteht ihr der 

prachgebrauch jener Seit, in welcher Beurfundungen unter frems 
den Siegeln, wegen nangepe eigener noch fo ſeht üblich toa⸗ 
ren, eben fo fehr entgegen, als die Stele der Urt. RB 535, au 
welche fi von Eratb, als Dtm der Scheldſchen Erttä« 
rung beruft. In derfelben wird 1370 von einem Propft Johann 
zu Magdeburg in einem Mandat eder Umlaufsfdgreiben an- die 
Geiſtlichteit gefagt: „Reddite litteram — vestris sıgillis propriis, 
aut aliorum auetenticorum ,“ (viel. fatt: alüs auctenticıs, wenn 
nicht antbenticorum etwa glaubbafte Perfonen, oder ans 
dre @eiflihe bezeichnen fol) „sigillatam.“ Wie die Gtele auch 
gelefen werten uiag, fo ſteht autbenticum eher im Gegenfag wit 
roprium, als daß es durch eigenes Siegel ert ärt. werden 
Vinure. — Richtiger wird alfo wol unter autbenticum sigillum 
ein echtes, alaubbaftes Siegel verftanden. Diefes mag 
ein eigenes oder fremdes, ein Öffentlides, oder Privat - und Ge» 
flegtefiegel fegn. Nur mufte, wenn jemand feine Kandlung mit 
einem fremden Siegel befräftigen wollte, die Urkunde felbit die 
Ertlaͤrung des Ausſtellers, daß diefes fein Wille fen, ke 
Dei einem eigenen Sicgel, wenn es für autbentif gelten, 
olfo die Kraft der Beglaubigung irgend einer Handlung und des 
darüber ausgeftellten Documents baben folte, mar erfoderlic, 
daf der Einenrbümer des Siegels auch fiegelmäßfig fen, d. J. 
die Befugniß ein Siegel zu führen babe, ein Recht, meldes in als 
sen Seiten weit eingelchränfter war, als es wel Karton Tags if, 
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titaner, Julian, verfaßten und damals fehr häufig 
gebrauchten Novellenausjugs, Anthentica collatio, oder 
die officielle Samlung nannte, und jene Auszoͤge, 
welche fih Anfangs nur auf die Juftinianeifhen Nor 
vellen bezog, deshalb mir dem Ausdrucke [paragraphus] 
authentica (um fie von den fogenannten legibus, denen 
fie eingefihaltet waren, zu unterfheiden) beyeichnete. — 
Dergleichen Autbentifen findet man den neun erften 
Bücdern des Tuftinianeifhen Goder, und auch bier und 
da den Inftitutionen eingefhaltet; die erftern find nicht 
allein aus den Novellen, fondern auch aus den fpätern 
Verordnungen der teutfchen Saifer, die letztern nur 
aus den Novellen ercerpirt, und den Stellen jener beis 
den Rechtötheile beigefügt worden, welche durch die 
Novellen und jene Verordnungen abgeändert, oder er⸗ 
gänzt worden find. 
. 2 Was bie in dem Eoder befindlichen Authens 
tifen, und namentlich diejenigen, welche aus den No= 
vellen ausgehoben find, betrift, fo ift ſowol über den 
Berfaffer ald den Werth derfelben in der neuern Zeit 
gar unanftändig geftritten worden ). Gemöhnlich hatte 
man angenommen, daß Irneriuß, einer der erften 
Rechtölehrer in Bologna, der Verfafler fey; Karl Dur 
moulin *) (Melindus) ftellte dagegen den. Saß 
auf, daß diefelben fon in den Schriften Gregor’ö 
des Großen (600 Jahr vorher) befannt gewefen feyen. 

Wie man nun auch den Werth der Authentiken zu 
beftreiten anfing, und vorzuͤglich Wiſſen bach ’) und 
Georg Rittershaufen*) dem angeblichen Verfaſſer 
Zmeriud viele begangene Schniger Schuld gaben; fo 
ſuchte Johann Strauch *) theild- den Verfaſſer zu 
rechtfertigen, theild zu beweifen, daß Irnerins der Bers 
faſſer gar nicht ſey, fondern die Authentiken lange vor 
Frneriud Beit, laut den Zeugniffen damald Ichender 
Shhriftiteller *), befannt geworden ſeyen. Diefer Mieis 
nung trat Alex. Arm Pagenfteder ”) bei, fuchte 
aber auferdern zu zeigen, daf die YHutbentifen nicht fo 
oft, ald man bisher geglaubt babe; von ihren Quellen abs 
wichen. Dagegen behauptete Eornel. van Bynkers⸗ 
boef *), die Meinung, Irnerius ſey von feiner Aus 
thentike der Berfaffer, wäre grundfalſch, vielmehr rührten 
diefelben fowol von Frnerius, alö von andern Glofe 
fatoren, Ayo, Martinus u. ſa w. ber’). Am gründe 
Lichften ift der Gegenftand diefed Streits durch Friede 
Aug. Biener 5) entſchieden, und fo fann man mit» 
bin Folgendes ald ausgemacht annehmen: 

Weder Gregor der Große, noch Joes de 
Ehartred, noh Burchard von Worms, noch end« 


*) ©. Bon dem Streite über die Authenticas in 
Dan. Rettelbladt's Dalcters — jur juriſt. Gelehrten · 
diſterie. Tb. I. ©, 446 — 3850. 2) Lect. Dolian. Il. Nro. 
20. — (1555) 3) Sylloge errorum Irnerianorum. 4) Pro- 
mulsis errorum Irmerianorum. 5) Irmerius non errans. 1662. 
6) Gregor der @r,, Burchard von Worms, Ines de 
Ebartres. 7) Irmerins inyuria vapulans. 1691; verb, 1701. 
Accessiones Irnerianae 1765. 8) Diatribe de auctore, aucto- 
zibusve Autbenticarum, in Opuscul. var. argum. T. I. und in 
Opp. minorib. 9) f. aud Job. Jac. Eder (eigenttih I. 
Mir. Gilberrad) de authenticarum auctoribas et auctori- 
tte, in Zepernivk Biga libellorum Auth. illustrantium. Dal, 
1758, 8. 10) Historia Authenticarumn Coslici et Institutt, in- 
serlsrum. Lips. 1807. 4. 


— 42 — 


AUTO 


lich andere Schriftfteller vor Irnerius Zeit fennen 
die Authentifen, fondern nur den Julianfchen Novellens 
audiug, und die alte lateinifche Ülberfesung der Novellen 
feldft; vielmehr beruht ed auf dem ausdrüdlichen Zeugs 
nif eines Altern Rechtölehrerd, Odofredus, welcher 
1265 ftarb, daß Irnerius allerdings der erfte Urheber 
der Authentiken fey. Späterbin ift aber deflen Arbeit 
dur andere Nechtölchrer, Aro, Martinud Bofia, 
Hugolinud de Presbyteris und einige Ungenannte, 
verbefiert und_ergängt worden. Noch waren aber die auf 
diefe Art ausgezogenen Authentifen dem Texte felbft nicht 
eingefchaltet, fondern nur dem Rande beigefchrieben ; 
diefe Einfchaltung geſchah zuerft durch den Berfaffer der 
Gloffe des Tuftinianeifhen Rechtsbuchs, durch Accurs 
fius. Auf diefe Art find zweihundert und drei und 
dreißig Authentilen eingefchaltet worden, von denen 
dreischn aus fpätern Berordnungen der Kaifer Frie d⸗ 
9— I. und II., die übrigen aus dem lateiniſchen Nos 
vellenterte, nicht aus Julians Aussuge genommen find. 
Berühmt find unter denfelben geworden: die Authentica 
habita (man citirt die Autbentifen nämlich nach dem 
Anfangdworte), deren mißverftandener Sinn die befone 
dern Borrechte der Studenten begründet bat, ob fie gleich 
diefelben nur einzig von Reprefialien wegen deffen, was 
ihre Yandöleute verbrochen hatten, und von jedem ans 
dern: Gerichtöftande, als dem ihrer Lehrer, oder, den fie 
felbft erwaͤhlen würden, freifpricht; und die Authentica 
Sacramenta puberum, über die Giltigfeit der von Minder⸗ 
jährigen ungiltiger Weife vorgenommenen Verdußerungen, 
falls diefelben durch einen Eid befräftigt fenn würden, 

Was den Werth diefer Autbentifen, vorzüglich derer, 
welche aus den Novellen aufgehoben find, anlangt, fo 
ift ed allerdings wahr, daß oft falfch ercerpirt iſt. Sie 

elten daher in den Gerichten nur in To fern, als ihr 
Anhalt mit dem der Novelle, aus welcher fie geiogen 
find, übereinftimmt, weil fie nur eine Privatarbeit der 
Gloffatoren find, und Meinungen der Gloſſe keineswegs 
ein gerichtliches oder geſetzliches Anſehen haben. 

Me wen die in den Inftitutionen befinde 
lichen Authentifen herruͤhten, ift nicht auszumachen. Sie 
haben uͤberdies durchaus feinen gerichtlichen Werth, wie 
fie fih denn auch nur in fehr wenigen Handfchriften '*), 
und in noch wenigern Ausgaben2) der Inftitutioneh 
vorfinden. Ihre Anzahl fteigt, fo weit fie und befannt 
ift, auf zwei und dreißig, doch ift diefelbe in den vers 
fhiedenen Ausgaben nicht übereinftimmend, indem fie 
bald mehre, bald wenigere enthalten. (Spangenberg.) 

Authentisch, echt, f. oben Authenticum und 
Echtheit; vgl. auch Tonarten, alte. 

Authetani, f. Ausetani. 

AUTHIE, $Küftenfluß im nordweſtlichen Franfreich, 
welcher im Depart. Pas de Calais entfpringt, die 
Groude aufnimmt und im &. O. von Montreuil 
dem Ganale zufält, (Hassel.) 

AUTO bedeutet im Spaniſchen jeden Öffentlichen 
Act, die Entfcheidung eined Richters über einen Eivil- 





11) 3.2. in der auf der Bibl. zu Göttingen. 12) In den 
von und nah Eujas 158, von Baudode 159, von Bulte 
oder Bultejus, 1598, 1600, 1605. 
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oder Griminalfall feit der Regirung Ferdinand und 
Sfabellens. Daher fommt die Benennung Auto da 
Fe, u de Inquisicion — eigentlich Öffentliche Vorleſung 
des Urtheild der Anquifition. — Ein Auto sacramen- 
til, u del Nacimiento ift eine Öffentliche dramatifche 
Borftelung am Frobnleihnamdtage, oder Weihnachten. — 
In der Mehrzahl bedeutet Autos einen Civil» oder 
— mit allem dazu Gehoͤrigen — Autos 
acordädos find die Berordnungen des fönigl. Rathed 
die Hofpoligei betreffend. 6. H. Ritter.) 
-  Autocheaner, Partei der SemisArianer, ſ. Arianer 
und Arius. 
Autochtonen, f. Aborigenes. 

‚ AUTODIDAKT, durch ſich ſelbſt gelehrt, iſt ders 
jenige, der fih, obne irgend einen — oder 
doch ohne mündlichen Unterridt empfangen zu 
baben, Kentniffe und Serrigfeiten erwirbt. Im erften 
ftrengften Sinne des Worted gibt ed nur in Beziehung 
auf gewiſſe Gefchäfte, Kunftgriffe und Erfindungen, zu 
denen Bedürfni, Neigung, Inftinet und Zufall führen 
und geſchickt machen fünnen, Autodidaften, die, weil 
d Unterricht in andern Gegenſtaͤnden ihre Geifteds 
fräfte gewedt bat, finden, verfteben und leiften, was 
fein Meifter und fein Buch fie lehrte, Aber univerfelle 
menſchliche und wiffenfchaftliche Bildung fann nicht die 
Frucht von Forſchungen, Schlüflen und Verſuchen ſeyn, 
auf die ein Menſch obne alle Beihilfe detjenigen Unters 
richts fäme, den Beifpiel, Umgang, Lehrer und Bücher 
mit oder ohne Abficht ertheilen; jeme nicht, weil die 
Einflüffe des geſellſchaftlichen Lebens zur Vollendung des 
innern und dußern Menfchen unentbehrlich find, diefe 
nicht, weil die Wiſſenſchaften entweder Geſchichtliches 
enthalten oder doch, mie felbft die mathematifchen, das 
Ergebniß des Nacdenfend Mehrer find und fi daber 
ohne fiberlieferted nicht vervollſtaͤndigen laffen. Abſolut 
iſt Keiner Autodidakt, der unter Dienfchen lebt, und der 
von Kindheit an vdliig Iſolirte wird nicht einmal ganz 
Menſch. Autodidaften im zweiten gewöhnlichen Sinne 
ded Wortes, die ſich zwar nicht ohne jeden fremden, 
fondern nur ohne mündlichen, zunftmäßigen Unterri 
entweder Alles, was fie wiflen und können, oder gewi 
Künfte, Sprachen, Wiſſenſchaften u. f. w. su eigen ger 
macht haben, find nicht aflıu felten und ftetö merfwür« 
diger, ald fihulgerecht gebildete Menſchen von gleichen 
Anlagen. Beil fie, unbelannt mit dem gewohnten 
Geleife des zunftmaͤßigen Bildungsgangeö, wenn audh 
durch Anfhauung der Werke Anderer und durch litera« 
eifche Hilfömittel unterftüßt, den Antrieb zum Gebrauch 
derfelben fich felbft geben, die Metbode ihrer Studien 
und Übungen durch eigenes Nachdenlen finden, eine 
Menge von Schwierigkeiten befiegen, und, was Schule 
und Meifterfchaft ihren Lehrlingen verarbeitet darbieten, 
erft mit Anftrengung auffuchen, verknüpfen oder bervors 
bringen mülfen, fommen fie bisweilen auf neue Babnen, 
Entdelungen und Anfichten, die der Kunft und Wiffens 
{haft wefentlichen Gewinn bringen. ——— 
entwidelt allemal mehr Kraft und Originalität, al 
Lernen unter Anleitung Anderer, aber fo erfolgreich doch 
nur bei ausgezeichneten Köpfen, welde die Maſſen des 
Stoffs, an dem fie ſich verfuchen, gluͤcklich zu übers 
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wältigen und su ordnen willen. Strebt der mittelmäßige 
Kopf ohne Meifter nach Meifterfhaft; fo verliert er viel 
unerfegliche Zeit in verfehlten Bemühungen, arbeitet ſich 
an unaufldslichen nr. ab, und bringt ed am Ende, 
wenn er nicht in der Maſſe ded Stoffe untergebet, nur 
sur Earicatur. Jedenfalls verfällt der Autodidatt leiche 
ter, ald der ſchulgerecht Gebildete, in Einfeitigkeit, par⸗ 
teiifche Uberſchaͤtzung ded Seldfterworbenen und Verken⸗ 
nen der Leiſtungen Anderer. Wenn daher au, was 
wir mit ſchon gebildeter Kraft uns felbft aneignen, erft 
gang unfer und der befte Befis unſers Geiftes ift; fo 
darf man doch feinem Anfänger rathen, die unwegſame 
Bahn ded Yutodidaften zu betreten. (G. E. Petri.) 

AUTOGRAPHUM (aud idiographum, arche- 

pum), 1) dasjenige Eremplar einer Schrift, Aufs 

bed oder Briefes, welches vom Bf. eigenhändig ge⸗ 
ſchrieben ift, im Gegenfaße von Apographum, Abſchrift. 
2) Die Originalausgabe der zu den Zeiten der Refors 
mation erfchienenen Schriften. In diefem Sinne fpricht 
man von Antographis Lutheri et aequalium. (Ebert.) 

Autokephali, f. Bischof. 

Autokos, f. Kyrene. 

Autokratie, f. Regirungsformen. 

AUTOLYKOS, des Hermes und der Daidalionide 
Philonis oder Chione *), oder der Phosphoride Telange ?), 
nad Pauf. (VIII, &) eigentlich Daidalions Sohn; aber 
wegen feined Pfiffgenied — denn Stehlen nnd Falfd)s 
ſchwoͤren, worin ihn nad Odoff. (XIX, 3%) Hermes 
unterrichtet hatte, übte er, mie Keiner — für Hermes 
Sohn gehalten. Adein die Erzählungen von Autolykos 
find fo verwirrt, daß Servius?) fi gendthigt ficht, 
en diefed Namend Yutolyfod I., des Yifinnos und 

utolyfo8 II. Water *) zu unterfcheiden, weshalb auch 

wol nicht zu beftimmen ift, auf weſſen Rechnung, die 
Diebögefhichten kommen. Des Odyſſeus mütterlicher 
Großvater wohnte am Parnaf +). Seine Tochter Ans 
titleia wurde, da Siſyphos die von Autolyfos liſtvoll 
geftohlenen Schafe zurückholte, von diefem geichwängert, 
und nadhgebends von Laerteb geheitathete). Bon diefer 
früheren Schwangerfchaft weiß indeß Homer nichts — 
und die Sage entftand wahrfheinli, um dem Odyſſeus 
einen eben fo liftigen und verſchlagenen Bater, ald Großs 
vater, zu geben. Dem Ampntor ftahl ex feinen Helm, 
dem Ddpffeus gab er feinen Namen mit Berug auf fi, 
nahm ihm freumdlich bei fi auf, und Beilte ihn, als 
er bei ihm von einem Eber verwundet ward "). Den 
Herakles fol er im Ringen unterrichtet *) und dem Eus 
eotos von Euboia feiner Heerden geraudt haben ?). Man 
fegt ihm auch den Räuber Sinon ald Sohn bei '°), 
wofern deflen Bater nicht ein Anderer iſt, und nennt 
ihn unter den Argonauten **), Allein diefer, der nur 
von Apollodor genannt wird, ift fein Anderer, ald des 
Deimachos Sohn, der fi bei Einope an die Argonaus 
ten anfchleß '*), früher den Heralles auf feinem Zuge 
este te. MET ZB he Aust Suchen rennen 

1) Schol. ad Od. XIX, 32 n eretudet; Hyg.F. 200, 
2) Meuiriae ad Ovid. I. p: a 8 Aen. 11. 70. © 4) vol, 
5) Od. XIX, 3%. Paus. 1. o. 


71 Od. XIX, 409 7 B) Apellod. I1,4,% 
) 16; Tzetz. Chil, Vi, 9. 

12) Apoll. AA. 11, 957. 
6 * 


AUTOMAT 


gegen die Amazonen begleitet hatte, und Gründer von 

inope war !°). Diefer ift auch wahrfcheinlid der 
Vater der Polymede, der Mutter ded Jafon '*), Ein 
anderer Autolylos, des Erihthonios Sohn, trat in deö 
Sophofles Thamyras auf >), Des Euripideö Autos 
Infos ift verloren ). (Ricklefs.) 

Autolykos, der Mathematiker, Lehrer des Arkefis 
laos, aus Pitane in Kleinaflen, lebte in der erften 
Hälfte des 4, Jahrh. v. Ehr. (um 334). Noch haben 
wir zwei feiner Schriften: rregı xirovuerng Oyarons, 
von der beweglichen Sphäre, 2 Bücher, und repı dnı- 
zolwv xaı Övoeww, vom Auf- und Untergange der Sir 
fterne. Beide ſtehen gr. und lat. in Conr. Dasypodii 
proposition. doctr. sphaericae. Argent. 1572, 8. Die 
erfte lat. ohne des erh. Namen von Ge. Yalla in dem 
Were de expetendis et fugiendis. Venet. 1507. 
fol. 1. 16, c. p4 Die Säße ohne Beweife in Mersenni 
univ. Geometr. mixtaeque Math. Synopsis. Par. 
1644. 4. Aus der arab. Überf. des Zin Eddin Abhari 
von 5. Maurolycus m. Comm. in einer Samlung 
mit Theodoſius, Menelaus u. X. Messan. 1538, 
fol. (Auferft felten). Latein, Überſ. aus einem griech. 
Eremplar der vatifan. Bibl. von Joſ. Auria, c. schol. 
ant. et Maurolyci annot. Rom 1587. 4. Die jmeite 
Schrift gab lat. ebenfalls — Joſ. Auria. Rom 
1588. 4. Auxia's lat, Überſ. enthalten den Tert am 
ar *), (M) 

AUTOMAT — 1) eine ſich felbft bewegende Ma— 
fine — eine mechaniſche Vorrichtung, die eine Zeit lang, 
ehne Einwirfung von außen, durd die im Innern vers 
borgenen Kräfte in Bewegung arfebt wird, Dabin ge» 
bören z. B. alle Uhren und fünftliche Näderwerfe, welche 
den Lauf der Beit und den Stand der Himmelöförper 
‚anzeigen — und die Uhrmacherkunſt felbft erbielt von 
diefen Mafchinen die Benennung Automatopoetica. — 
2) Im engern Sinne — ein mechaniſches Kunftwerf, 
weldyed gewöhnlich in der Figur eines Menſchen oder 
Thieres, durch einen im Innern verborgenen Mechanism 
in Bewegung gefekt, wie ein belebtes Wefen felbfttbätig 
gu wirken feine, — Da fih Gewichte und Federn 
unter allen bewegenden Kräften am leichteften und in 
dem Meinften Raum verbergen laflen; fo werden fie bei 
diefen Mafchinen vorzüglih benußt, und ihre Wirkung 
durch Funftreihe Verbindung mit Getrieben, Rädern, 
Rollen und Hebeln aller Art jur Bewegung der dufern 
Theile fortgepflang,. Je täufchender und naturgemäßer 
dad Automat die egungen und Verrichtungen bee 
lebter Wefen nachahmt, und je verftedfter und dauernder 
bie verborgenen Sräfte die Thätigfeit deifelben untere 
balten, deito vollfommner ift diefe Maſchine. 

Die — der Automaten iſt wie die Ausbil—⸗ 
dung der Mechanik bereitd fehr alt; fhon Archytas 
von Zarent (im I. 400 u. Chr.) verfertigte angeblich 
eine hölzerne fliegende Taube. ben fo feinen der 
eberne Adler des Paufaniad und die kriechende 
Schnede bei einem Prunfaufjuge des Demetrius 

13) Strab. XI, 3,11. - 14) Apollod. 1,9,16. 15) Schul 
in Oed. Cci. 391. 16) Fabrieii Bibl. Gr. Il, 18. 
£ ) £* B. Carpzovii de Autolyco Pitaneo Distribe. Lips. 
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Phalereus Automaten geaa su ſeyn. 
dor 2 fagt von mehren Maſchinen diefer Art, welche 
der Römer Boethius beſaß: „Metalla mugiunt, 
Diomeilis in aere grues buccinant, aeneus anguis 
insibilat, aves simulatae fritinniunt et quae pro- 
riam vocem nesciunt, ab aere dulcedinem pro- 
‚antur emittere cantilenae,“ Man fiheint ſchon da= 
mals dergleichen Kunftwerfe ald feltfame und foftbare 
Gegenftände des Luxus hoch — zu haben. — 
Vorzüglich erregten in den dunfeln Zeiten des Mittel⸗ 
alters mehre Automaten die allgemeinfte Bewunderung, 
indem man die Erfinder oft mit böhern Zauberfräften 
ausgeräftet glaubte. Im 13. Jahrh. folen Robert 
Groteft, Biſchof von Lincoln, Noger Baco und 
einige Andere, eherne Köpfe verfertigt haben, welche 
reden fonnten, und Bifhof Albert der Große eine 
menfchlihe Figur, welche im Zimmer umber ging und 
die Eintretenden — Im 15. Jahrh. zu den Zei⸗ 
ten des Caſpar ott und des kunſtreichen Athas 
nafiud Kircher, wurden alddann mebre Yutomaten 
befannt, welche theild als menſchliche Figuren tanıten, 
mufifalifche Inftrumente bliefen und Feuergewehre abs 
brannten — theild in Form von Schlangen ſich früms 
mend —— und ziſchten — theils als wunderbare 
Bögel unter Fͤgelſchlag fangen u. f.w. — Im 16. und 
17. Zahrhundert verfertigten zwei Augsburger Künftler, 
Schlottheim für den Kaifer Rudolph Il. eine fünfte 
liche felbft rudernde Galeert — und. Achilles Langen 
bucder ein Orgelwerf für eine Kirche, . welched eine, 
2000 Zacte baltende, Befper von felbft fpielte., Eben 
fo erbauten in diefer Zeit zwei Nürnberger Mechaniker, 
Sarfler und Hautfch, einige fich felbit bewegende 
Wagen. — Im 18. Jahrh. wurde der von Joahim 
Eppinger aus Baiern gebildete Pan- allgemein bes 
wundert, welcher auf einer Rohrfloͤte mehre Hirtenlieder 
fpielte. Ganz vorzüglich aber zeichnete ſich der berühmte 
franzöfifhe Mechaniker Baucanfon dur Besfertigung 
der fünftlihen Automaten aus, welche er im 3. 17 
eg in Paris und dann auf feinen Reifen durch Teutſch⸗ 
and und mehre andere Laͤnder unter algemeinem Beifall 
Öffentlich fehen lic. Das erfte und Funftreichfte diefer 
Automaten war ein fißender Flötenfpieler von 
mittler Größe, welcher durch wirklichen Anſatz und ges 
nau abgemeflened Fingerfpiel 12 Stüde auf einer ges 
woͤhnlichen Flöte mit bewunderndwürdiger Bartheit und 
Reinheit vortrug. Das zweite war eine ähnliche ſtehende 
Figur, welche mit der Linfen eine Hirtenpfeife fpielte 
und mit der Mechten den Tact auf einer Trommel flug. 
Dad dritte Automat ſtellte dagegen eine Ente in ges 
er Größe dar, welche das Gefchrei und alle 
natürliche Bewegungen dieſes Thieres täufchend nach⸗ 
abmte, auch Waller und Körner zu fi nahm und dies 
felben nach einiger Zeit gleihfam verbaut, auf- natuͤr⸗ 
lichen Wege wieder von fich gab (f.. Vaucanson). — 
Um dad J. 1770 zeichnete fi alddann Wolfgang 
von Kempele dur Erfindung zweier angeblicher Auto⸗ 
mate, den Schadfpieler und die Spradmas 
fhine aus. Indeſſen erfterer, welcher in der Figut 


Gaffios 
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eined, vor einem mit einem Schachbrett verfehenen 
Ziſche figenden, Tuͤrlen mit jedem, felbft dem geuͤbte⸗ 
ften Spieler eine Partie Schach fpielte, ift wegen muths 
maßlicher Einwirkung eines im Innern verborgenen 
Menſchen vielfach beftritten worden, und ed ift daber 
zweifelhaft, ob er wirklich zu den Automaten gerechnet 
werden darf. Allerdings ſetzt die entfprechende Verthei⸗ 
digung gegen ge Iwein Büge des Gegnerd im 
Schachſpiele eine Geiftesthätigfeit voraus, die feinem 
mechanifchen Kunftwerfe angeeignet werden kann; deifen 
ungeachtet aber verdient die höchft — Zuſammen⸗ 
ſehung und ſichere Bewegungsweiſe dieſer Maſchine volle 
Bewunderung. Die Sprachmaſchine ahmte die 
Stimme eined etwa dreijährigen Kinded nad), und wird 
vermittelft eined Gebläfes und mehrer Klappen und Bens 
tile in Bewegung gefeht (f. Kempele). — Unter meh⸗ 
een alsdann nod Öffentlich befannt gewordenen, den 
Baucanfonfchen pin Vorrichtungen, verdienen hier 
noch Siegmeiers Flötenfpieler und Maͤlzels Trom⸗ 
peter bemerkt zu werden. 

Die hoͤchſte menschliche Kunſt zeigten aber in Vers 
fertigung der bewunderndwürdigften Automaten, die 
Schmweiser Droz, Bater und Sohn zu Ehaur de Fond. 
Sie bildeten fünftliche Figuren, die, ohne alle Einwir⸗ 
fung von aufen, wie lebende Menfchen zeichnen, ſchrei⸗ 
ben, die Flöte und den Flügel fpielen und überhaupt 
mehre menfchliche Verrichtungen auf das täufchendfte, 
ſowol gehend als liegend, nacdhabmen. Unter allen ihren 
Werken zeichnet ſich eine Uhr aus, welche fie für den 
König von Spanien anfertigten. Diefed Uhrwerk, an fi 
hoͤchſt fünftlich, ift mit einem ſehr ſchoͤnen Glodenfpiele 
verbunden. Die Mufitftüde, welde das Glodenfpiel 
vorträgt, begleitet eine Dame durch zierliche, den Tact 
genau auddrüdende Bewegungen ded ganzen Körpers. 
Sie ſcheint in einem Buche zu lefen und blidt von Zeit 
Y geit auf. Ein täufchend nachgebildeter Kanarienvogel 

finet den Schnabel, und fingt unter den natürlichflen 
Bewegungen der Kehle und des ganzen Körpers fich 
gleihfam anftrengend, mehre Melodien. Mit gleicher 
Natürlichfeit und wahrer Kunftfertigfeit fpielt ein Schaͤ⸗ 
fer auf feiner Hirtenflöte, während neben ihm ein bid⸗ 
fended Schaf meidet und fein Hund ihm ſchmeichelt; 
diefer Hund ift zugleich der Wächter eines neben ihm 
ftehenden Korbes mit Früchten; nimmt Jemand eine dies 
fer Früchte hinweg, fo beflt er fo lange, bis fle wieder 
an ihre vorige Stelle gelegt wird. Die Regelmäßigfeit 
und Naturgemäfbeit aller diefer Vorrichtungen nöthigen 
Jeden zum Erftaunen und zur Bewunderung diefer klei⸗ 
nen, durch Kunft belebten Welt. — Nach ihnen zeich⸗ 
nete fi) noch der Bürger Frizard von Biel durd) Ans 
fertigung einiger aͤhnlichen Automaten aus; dad vollen⸗ 
derfte, durch 1Ojährige Arbeit hervorgegangene Kunftwerf 
deffelben ift eine antife Bafe, weldhe er dem damas 
ligen erften Conſul Bonaparte überreichte, Bei Berühs 
rung einer verborgenen Feder entfaltet ſich der Dedel 
derfelben unter angencehmem Ertönen in die Form eines 
Palmbaumd. Man erblidt unter demfelben eine ſpin⸗ 
nende Schäferin, auf deren Schooße ein Fleiner Hund 
fiegt, welcher abwechfelnd beit und mit dem Schwanz 


wedelt. Es naht fich ein wiederfäuender Bock und 
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wei Biegen weiden zur beiden Seiten. Zwei fehr vied⸗ 

liche Voͤgelchen hüpfen fingend auf den Henfeln der Vaſe 
herum. Alles diefes ift der Natur auf dad täufchendfte 
nachgeahmt, und wenn dad Spiel beendet ift, finft der 

—— unter aͤhnlichem Ertoͤnen wieder in die Vaſe 
inab. 

eEnndlich laſſen ſich auch in gewiſſer Hinſicht die 
vielfachen mehr oder weniger gelungenen Verſuche zur 
Erfindung einer, durch ſich felbft fortdauernden Bes 
wegung zu diefen Maſchinen zählen \f Perpetuum 
Mobile). (Romershausen.) 

Automate, f. Danaiden. 

, AUTOMELA, eine angefehene Handelöftadt Ins: 
diend, lag am Ufer, wo nl 5 #lüffe vereinigten, 
Sie gebörte den Horatä, deren König 40,000 Fußgäns 
ger, 5000 Reiter und 1600 Elephanten aufitelte. 
Harduin bält fie für die ehemalige Hauptitadt von 
Cambaya *), Mannert **) fegt fie nah Eutfd. 
Der Mangel genauerer Localkentniß diefer Gegenden 
hindert die Enticheidung. . Fr. Kanngiesser.) 

Automoli, Auxumitae, (Sembritäe), f. Athio- 


es. 
ei AUTONOE, {Avzovon), 1) eine der NRereiden ’), 
2) ded Kadmos Tochter, von Ariſtaios Mutter des 
Polydorus *) und Aftaion *). Nah HShyg. (F. 184.) 
erriß fie mit Agave in bakchiſcher Wuth den Pentheus. 
She Grab fand man in einem Fleden bei Megara *); 
3) eine der Danaiden, 4) des Peireuß Tochter, mit 
welcher Herafles den Palaimon erzeugte *), der jedoch 
nad) Schol. ad Lycophr. (662) ein Sobn der Iphis 
mede, der Tochter deö Antaios if. 5) Ded Kepheus 
Tochter *). (Ricklefs.) 

AUTONOMIE, (von aurös, felbft, und »Eueır, 
verwalten), ift 1) im Allgemeinen: die Befugniß, 
feine Gefhäfte, Handlungen und Rechts— 
verbältniffe nah felbfterwählten Richt— 
fhnuren’einzuridten. — Un und für fi hat 
diefe Befugniß, in der natärlichen Freiheit, deren fich 
bei dem Eintritt in eine bürgerliche Geſellſchaft, oder 
in den Stat, jedes Mitglied, ſoviel von ibm abhängt, 
fi fo wenig, ald möglich begibt, feinen Grund; und 
ſelbſt hiſtoriſch läßt ed ſich darthun, daß jede beaine 
nende Geſetzgebung früher durch Beſtimmung der Bers 
brechen und Strafen, durch Polizeiverfügungen, und 
hoͤchſtens durch Verordnungen über das gerichtliche Vers 
fabren, dad Gefamtwohl im Auge batte, aber erit fehr 
fpät die rechtlichen Verhaͤltniſſe der einzelnen Statöbürs 
ger gegeneinander, dur willfürliche pofitive Beſtim⸗ 
mungen, zu ordnen anfing. Bielmehr blieb eö jedem 
freien Menfchen, jeder Familie, jeder Geſellſchaft oder 
Gemeinbeit unbenommen, ibre Einrichtungen nur nad 
ihrem Gutdünfen und nach Befchaffenbeit der Umſtaͤnde 
gu maden. Selbſt diejenigen Gefepgebungen, welde 
dad gefamte Privatreht audführlih enthalten, und 
jedem rechtlichen Berbältniffe der Statöbürger untereins 
ander, beftimmte Regeln und Förmlichkeiten votzu⸗ 


*) Plin.'6. 20. e. mot, 5. Th. d, alt. Geoarapbie. 

1). Her. Theog. 259, Apollod.1, 2,7.— 2) Hea. Theo: 
975. 3) Apollod, MI,14,4. 4) Pau. 1,21. 5) Ape- 
lod. 1,7,8. 6) Paus. VII, 9. 
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ſchreiben verſucht haben, haben dennoch biefes aus 
der urfpränglichen Freiheit entfprungene Vorrecht aners 
fannt, und fi nur darauf befchränft, Gebräuche und 
Gewohnheiten, die mit den guten Eitten, mit der Res 
digien, mit Recht und Billigfeit, oder mit der Wohls 
fahrt ded gemeinen Weſens nicht befteben können, für 
ungerecht und umverbindlih zu erklären, oder ihnen 
fonft gewiſſe Schranten zu fegen. — Iene, felbfters 
wählten Richtfehnuren nennt man Autonomie» Gew 
feße; fie begreifen im Allgemeinen alle Theile des uns 
geichriebenen , d. h. nicht von der geſetzgebenden Stats— 
gewalt herrührenden Rechte; im Befondern aber die 
ausdrädlichen und vertragsmäßigen Borfchriften, welche 
die Statsbuͤrger ſich felbit, oder andern geben. — Bu 
den Autonomiegeſehen gehdren: 4) die Samiliens 
ftatuten. Es können nämlich einzelne Familien im 
State, adelige wie bürgerliche, vermöge der allen 
Ständen und Perfonen zuftchenden Autonomie, über 
ihre Familienangelegenheiten befondere Verordnungen 
machen, welche, wenn fie nur nicht ausdruͤcklich vers 
bietenden ode men Geſetzen entgegen find, und 
keine wohlerworbene Rechte eines Dritten verlegen, für 

ültig gehalten werden müflen, dergeftalt, daß fie den 
rc vorhandenen Entfcheidungdnormen vorgeben: 
Bu ihrer Giltigfeit bedarf es auch feiner befondern 
Beſtaͤtigung des Randeöheren, oder der Obrigkeit; ins 
dem ine folche nur alddann nothwendig äft, wenn die 
Particularverfaflung fie ausdruͤcklich vorfhreibt. Bei 
altadeligen Familien werden diefe Statuten gewöhnlich 
Haudgefese genannt. — 2) Die Eollegialftas 
tuten. Die im State vorhandenen geiftlichen und 
weltlichen — haben ebenfalls dad unbezwei⸗ 
felte Recht, über ihre collegialiſchen Angelegenheiten 
Statuten oder Reglements (Bertragsftatuten, 
statuta conventionalia, jure collegiali condita) zu 
errichten, zu deren Giltigfeit der Megel ur ebenfad6 
Beftätigung der Landesregirung fein weſentliches Erfos 
derniß if, Nur in Hinſicht der Statuten einer 
Gilde ET Amtörollen, @ils 
debriefe) if die Genehmigung der Landeöregirung 
durh ein ausdruͤckliches Geſeß (Reihöfhluß von 
1731, At. me ald Bedingung der Giltigfeit derfels 
ben, vorgefchrieben. — Zu diefen Bertragäftatuten ges 

dren auch die Statuten einzelner Gefells 

chaften, melde nicht als beſtimmte Corpotationen 
betrachtet werden koͤnnen, ſondern ſich nur zu einem 
vorübergehenden Zweck vereinigt haben. Statuten dies 
We Art dürfen fih nur auf Gefelfchafts« Angelegens 

eiten erfireden, und ebenfalld feinen verbietenden 
oder gebietenden Gelesen — Durch ſolche 
Statuten werden nur die Genoſſen dieſer Corpora— 
tionen oder Geſellſchaften, und infofern fie eingewil⸗ 
figt Haben, verpflichtet, weil diefelben nach der Natur 
reiner Verträge zu beurtheilen find, — 3) Die Stas 
tuten der Städte, welde aud andere, die feine 
Glieder der Gemeindeit find, verpflichten. Diefe bes 
dürfen zu ihrer Giltigfeit immer der Beftätigung des 
Landesherrn oder der gefeßgebenden Gewalt, cd wäre 
denn, daß. der ng ihnen ausdrädlih (durch 
Verleihung) oder ſtillſchweigend (duch Geſtat⸗ 
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tung obne Widerfprud), in Hinſicht d 
werfung von ee — Theil rn — 


benden Gewalt ſelbſt übertragen hat *). Vgl. den Är— 


tifel Statuten. (Spangenber 
2) Hiftorifch. Eine pofitive Bedeutung bat 5 
Wort in dem Bundsgenoſſenverhaͤltniſſe Athens. Die 
gtiechiſchen Staten, die 9 nach dem Perſerkriege un⸗ 
ser Abend Schutz begeben hatten, theilten fi alſsbald 
in ie und vrmxoovg (untertbänige). Die 
legten ließen fih vom Sriegödienft ganz freifpredhen, 
und zahlten dafür einen Tribut an die Bundöfaffe; die 
Autonomen aber (befonders Chios und Leöbos) legten 
das zo nit aus der Hand, und verpflichteten 
fih Lieber zu perfönliher Hilfe mit Schiflen und 
Mannſchaft (denn non tributa, sed virtatem et vi- 
ros indici, proximum id libertati. Tac. Ann. V, 25.) 
dadurch blieben fie Athen gegenüber befugt, 1) ihre 
Regirungsverhältnif e nad) Gutbefinden zu ord⸗ 
nen (auzovouo: im engern Sinn), während den Unters 
thänigen von Athen aus Demokratie aufgedrungen ward, 
2 Ihre Regtsſachen vor ihren eigenen. Gerichts⸗ 
böfen zu verhandeln (aurodixas), während jene ihre 
Procefie in Athen mußten führen lafien. 3) Rur hr 
ihre innern Bedürfniffe Steuern zu u 
regen während jene von Athen willtärlidh bes 
euert wurden. ©. Hegemonie und Symma- 
ehie, _ ’ (Döderlein,) 
‚ AUTONOM-MÜNZEN werden folde genannt, 
die eine Stadt aus eigner Macht prägen lich, und 
durd die fie ihre Unabbängigfeit zu erfennen gab, 
Man findet daher auf denfelben weder das Bild no 
die Auſſchrift eined Fürften, fondern gewöhnlich einen 
Bott oder Heros dargeſtellt. Zuweilen bat der Typus 
Bezug auf die Stadt und deren Namen, und oft ift 
ein Nationalbild aufgeprägt. Kinige Städte bezeugten 
ihre Freiheit noch bejonders durch die Inſchriftz AY- 
TONOMOGC oder AYTONOMOY; von denen Eckhel 
in der Doct. num. vett, V. IV. p. 262, cin Verjeich⸗ 
ß gibt. e —— 
AUTOPISTIE, (avronısia) oder unmittels 
bare Glaubmwürdigfeit, wird der heil. Schrift 
beigelegt, infofern ihre Goͤttlichteit unmittelbar aus ihr 
ſelbſt erhellet, und nicht erft durch Gründe geftügt zu 
werden braucht. Ihr entfpricht, ald einer objectiven 
Eigenſchaft, die fubjertive Richtung des Gemuͤths, 
welche man fides Jivina nennt, und mworunter man 
den unmittelbaren Glauben oder das froimme Gefühl 
verfteht, deſſen Uberzeugung nicht, wie die Überseue 
gung des Berftanded (Üides humana), auf deutlich 
egriffenen Beweiögründen berubet. ne fides hu- 
mana wird als eine Wirkung der der Bibel inwohnen⸗ 
den göttlihen Kraft (Efficacia) oder des in derjelben 
sedenden heil. Geiſtes angefehen. Es ift aber daflelbe, 
wenn man fagt, die Bibel verdient unmittelbar durch 
fi felbft Glauben, weil der Menſch in ihr die Wahr: 


*) P. Gallade Diss. 1. Il. de automwomia privata. leidel- 
Ku 1769. 3. St. Purter Beirräge zum teulien Stars» umd 
Sur enrechte. Th. I. aro. 21. Ebrifti, Majers Nutonomie 
des Fürften » und unmittelbaren Adelſtäudes im teutſch. Reicht. 
Er. 1. Zubingen 1782, &, 
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it, der er fraft einer innern Motäwendigfeit Glaus 
en beimeffen muß, indem er fie in feiner eigenen Vers 
nunft trägt, wiederfindet, Die Wahrheit .. B., daß 
ein Gott fen, ift in ſich felbft gewiß, der vernünftige 
Menfh muß notbwendig an fie glauben, und fo ıft 
ed mit allen religidfen Wahrheiten... Man fann ſich 
auch von derfelben auf dem Wege ded Verſtandes mits 
telbar oder regreffiv, vom Befondern und Bedingten 
zum Allgemeinen und Unbedingten auffteigend, überzeus 
gen ; dieſe —— — aber ruht zuletzt doch 
auf der Überzeugung des Glaubens, und hat nicht die 
hoͤchſte Giltigfeit. Hieraus ift flar, daß diefe Au⸗ 
topiftie der Bibel lediglich auf dogmatifhe Wahrheiten 
su befchränten if. Im biftorifchen Dingen fommt ihr 
bloß au piftie oder hiſtoriſche Glaubwürdigkeit zu, 
weil biltorifche Wahrheiten, die wir nicht felbft aus 
eigner Erfahrung erkennen, nur mittelbar aus Zeugs 
niffen Andrer erfannt werden koͤnnen. Daß Chriſti 
Lehre göttlich d. h. abfolut wahr fey, läßt fih unmit⸗ 
telbar glauben; daß er aber unter dem Kaifer Yuguftus 
geboren und unter Tiberius & orben fey, muß hiſto⸗ 
rifch. auögemittelt werden, . d. Art. Glaubwürs 
digfeit der Bibel. (de Wette.) 
AUTOPSIA, (von auros und dung, Selbſt- 
fhauung). Einige Zeit vor Galen wurde diefes, bis 
dahin unbefannte, Wort von medicinifchen Sectirern 
eingeführt: nad) ihm findet man es nicht bei den 
Alten, fondern blod ausonreg. In Franfreich haben 
ed junge Arzte neuerer Zeit ald ein Synonym mit 
Keihendfnung, Leichenſchau eingeführt, worüber Al⸗ 
tere bittere Klage führen. Man fünnte aber „Aus 
topſie“, fo wie ed von den Pbilofophen mit Ans 
ſchauung geſchehen ift, auf die Wahrnehmung, welde 
dur alle Sinnorgane möglich ift, erftreden; in diefer 
Bedeutung hat au Paul Amman diefen Begriff ſchon 
1675 in feiner Diss. de Autopsia ınedica ges 
faßt. (G. H. Ritter.) 
Autoschediasma, f. Improvisiren. 
AUTRICUM, Hauptitadt der Garnuten in der 
Gallia Augdunenfid. ſ. Prolemäus. Gegenwärtig vicls 
leicht Chartres. (Sickler. 
AUTRIGONES *®), oder nad Florus (4, 12, 
Autriganed, jedody nad den beiten Herausgebern 
in den erften Namen verändert, waren ein Bölfers 
ftamm des alten Hispaniens, welcher die oͤſtliche Hälfte 
von la Montana, ein weſtliches Stäf von Biöcaya 
und Alava und die nordöftlicen Theile von Burgos 
befest hatte. Ptolemaͤus gibt ihnen einen Theil der 
Küfte, von der fie aber Plinius ausſchließt. Diefer 
(3, 3.) gibt ihnen 10, jener 8 Städte. Nah ibm 
war Flaviobriga ihre einige Stadt an der Küfte. 
Die Allotriges, melde Strabo —4— anfuͤhrt, 
haͤlt Caſaubonus ***) für verdorben ſtatt Autri⸗ 
gones. H.) 
AUTUN am Mrrour, der mehre Mühlen treibt, 
und einige Stunden unterhalb der St. fchiffbar wird — 


dad alte Bibractum, Hauptſt. der Aduer, unter 
Auguſtus Auguftodunum, unter Gonftantinus 
*, Prl.2,6& *,L3 Tl p 46  **) Comm 


T. VI. p. 670, 
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Slavia Kduorum genannt — Hauptort eines Ar« 
rondiſſements (von 30% [I M. und 70,249 Einw. ) des 
Depart. der Saone und Loire, eine der aͤlteſten Städte 
Frankreichs, der Sitz eines Biſchofs und Handelöge« 
richts mit 9180 Einw., u — Handel mit 
Wein und den Producten der Gerbereien und Webereien 
treiben *), 10 Kirchen, 2 Hospit. und 1350 Haͤuſern. 
Sie liegt (46° 5658” 2, 21° 577443.) ampbitheatras 
lich am Fuße des Gebirgd, dad bier drei hervorfics 
bende Erhöhungen bat, die man ald befondre Berge 
benennt ?), und wird in dreirQuartiere getbeilt: N 
Le Chateau, wo fi die beiden Kathedralfirchen ° 

und auf dem Place des Terreaup die ſchoͤnſte Fon⸗ 
taine aus der Zeit Ludwigs XII. oder Franz I. befindet. 
I) 2a Bille mit dem von fihönen Gebäuden umrings 
ten großen Plag Le Champ de St. Ladre oder de 
&t. Yayare, dem prächtigen Seminarium (erbaut 1762), 
worin jegt eine BaummolenzeugeManuf, errichtet iſt, und 
einer febr fchönen Promenade, II) Le Marchauf 
(vieleicht Martis campus), das eigentliche alte Autun, 
mit engen Straßen, niedrigen fchlecht gebauten Haͤu⸗ 
fern. — In jerem Theile der Stadt und ihrer Umges 
bung findet man Ruinen alter Gebäude, Marmorfrage 
mente und Säulenftüce, welche ihren ehemaligen Glanz 
bepeugen, allein von den ziemlich uncultivirten EE., 
wie die alten, aus QLuaderfteinen von Granit erbauten 
und mit 40 Thürmen befesten Stadtmauern, und das 
jest ganz mit Erde bedeckte Amphitheater *), feit lan⸗ 
ger Zeit ald Steingruben benust werden, und immer 
mebr verfhwinden. Unter den noch erhaltenen Alters 
thümern verdienen bemerft zu werden, 1) die prächtis 
gen römifchen Thore von Gens oder dad Arrourtbor, 
und von St. Undre oder von Langres; 2) Ein, ans 
geblich einem Tempel zugebdriger römifcher Thurm, 
welcher in dem Gebäude der Abtei St. Andoche einge 
mauert ift *); 3) der auf einem Getreidefelde vor dem 


1) Eine während der Revolution bier befindlide Kanenene 
gießerei, Gewehr « und Zuchfabrif find eingegangen. Die bier 
gewebien Teppiche find unter dem Nanıcn Tapisseries de Mar- 
tharıl befannt. 2) Montjeu (vieleicht mons Joris), Montdra 
(vieleicht m. Druidarum) und mont Cenis, der hoͤch welchert 
einen Heinen See auf dem Gipfel trägt, und die 6 Fontainen 
der Stadt reichlidy mir gutem Waffer verforge. 3) Die alte Kar 
thedaltirche, cin gothiſches Gebäude, ift dem beit, Nazarius ge» 
widmet und nicht ganz ausgebaur; fle ſteht über der unterirdiv 
ſchen Kirche des beit, een von der Grorte, die man für cine 
ebenial. Katalembe Hält. Die neue Katbedrale war, ehemals die 
Kapelle der Kerjoge von Burgund, und ift mertwärdig wegen der 
fonderbaren Verzierungen der Schärte und Kapirdter ibrer Soͤulen. 
4) Es ſcheint, daß neh ein Theil des untern bededten Gangs 
vom Amphitheater unter der Erde verborgen fen; denn vor so 
Jahren fonnte man noch in einige diefer Galerien, welche die 
€. Caves Joyaur nannten, eintreten. Eine ganz falihe Ab- 
bißung vom Ampbirhearer gab Montfaucon in ‚ Antiquite ex- 
pliquee T. I. P. 11. Pl. 150. Wud find die in ter Voyage 

ittor. de la France. Burgund, no. 12. gezeichneten Ruinen des 
h. fo wenig als die eines Theaters, weldes neben demfelben 
ftand, noch vorbanten, 5) „Um die Biblierbet des Caritels 
ju feben, muften wir die Treppe eines Gieckenthurms emporftii« 
gen, der fehr mertmuirdig it; er bar eine ausnehmend bobe Erike 
und einen eleganten und foliten Day. Nachdem man etwa 50 
Stufen erflirgen bat, tritt man im den getdiſchen Bib lie tbetſoal 
ein. Man finder bier gegen 150 Manuferipte, weift Meßbücher, 
tbrelca, Schriften 1, ygum- Theil aber mertwürbig wegen ter 
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und 4) La. Pierre de Couars "). — Huf der Nords 
feite der Stadt, + Stunde von derfelben, liegen, auf einer 
Anhoͤhe die prachtvollen Ruinen der, während der Res 
volution zerftörten Abtei St. Martin *). (H.) 
utura, f. Eure. 
. AUTZ, Kirchſpiel in Kurland, in der Oberhaupts 
mannfhaft Tuckum und Hauptmannfhaft Kandau, an 
der Graͤnze Litthauens, von welchem ed durd den fleis 
nen Fluß Waddakſe gefchieden wird. Die vorzüglichs 
ften Güter find: Groß⸗Autz, mit einer luth. Kirche und 
Pfarre; Alt Aus, mit einer Filialfirhe; Neur Aus, 
mit einer Privatfirche und Pfarre; Weitenfeld, Kewela 
und Galenhof. Diefe Güter machen einen Theil der 
Befisthümer des Reihögrafen vonMedem aus, der auf 
dem Schönen Schloffe zu Alt= Aus wohnt. Ferner: Ihlen, 
mit einer Filialfirhe, Kruſchkaln, Dass Slagunen, 
Stirnen, Waddalfen, alle dem Model gehörig. Der 
Groß» Ausifche ziemlich fiſchreiche See ift 4:Werfte lan 
und 2 breit. (Schön .} 
AUVERGNE, eine Landfchaft in Franfreih, wel⸗ 
de vor der Revolution den Titel einer Grafſchaft führte 
und ein eigned Gouvernement bildete, welches 1,176 
franzdf. oder 3023 geogr. Meilen und 882,000 Einw. 
zählte. Sie bat ihren Namen von den alten Arvernern, 
einem Volfe, das zu Edfard Beiten die Gegenden um 
den Puy de Dome und Eantal bewohnte, und in der 
Folge „ wie die übrigen galliſchen Nationen, mit 
den Franfen amalgamirte, ad Land, welches den 
Arvernern zum Wohnfise — hatte, erhielt in den 
erften — — nach Ye fefte Graͤnzen und 
den Namen Auvergne, auch bald feine eignen Dy— 
naften und Grafen, die zu den Kronvafallen, aber 22 
nicht zu den Paird des Reihe — Aber diefe 
Grafen ftarben früh aus, und ſchon 1198 wurde das 
ganze Land mit der Krone confolidirt, und in der Folge 


Feit, welcher fie angebören, megen des Inhalts und der Berzie» 
rungen. S. Millin Dietion. des beaux arts, beim Worte Pavs. 
6) Den Umfang diefes Tempels kann man ned fehr gut an den 
Meften feiner 4 Mauern ertennen, von denen die ſuͤdl. und weite 
Khe, 65 8. beg, 52 5. breit, und gegen 7 Ruß dick, noch ganj 
erhalten find. Das Gemäuer beſteht aus Heinen vieredigen Ei 
nen von Granit, melde ein fehr harter Mörtel verbinder. 7) 
Dieſe 50 bis 60 Fuß bobe, am Rufe ebenſo breite antife Pira» 
mode ſteht auf einem wahrſcheinlich wege 73 Huͤgel unmeir des 
Weilers Couars, auf deu fogenannten Ebamp det Tom» 
bcaur, bas feinen Namen von den bier gefundenen Umen und 
chriſtlichen Sarkophagen trägt. Sie iſt eine anfehnlihe aus Steir 
nen von unbedeutender Größe zufanmengemaucrte, raube, in 
._ er nohe ſich zuſpitzende, ſchen ſtart verfallene Mafie. Im 

2 wurde fir, um ihr Inneres zu erforſchen, horizontal 
durchbohrt; allein es —V ſich, da fie nicht hohl war, und 
Nahgrabungen unter der Ruine ergaben, daß fie fein FJundament 
hate. 8) Im dieſer Abtei Tag die fhÄndlichfte ader franz. Abe 
niginnen, Bruncbild, die Stifterin derfelben, begraben. 
In ihrer Grabſchtift war folgende Stelle: Sa pit# pour les 
saints mystöres Lui fit fonder trois monnstöres. Sous la rögle 
de St. Benoit. — St. Martin, St. Jean, St. Andoche — 
Sont trois lieux ou l’on connoit. — Quelle est exempte de 
reproche. Vergt, Mmlius Rufreife d. Frantr. J. Bd. I. Abtht. 
©. %0 ff. Über die Ältere Geſchichte der Stadt f. Bibracte, — 
Über eine bier gebaltene Snnote find die Art. über den König 
Philippi. von Frantreich, den teurfhen König Heinrich u.a, 
wadzufeben. Bol. Hard, Conc. T. Vi. P. 2. 
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in Ober « und Miederauvergne abgetheilt: auß jenem 
wurde bei der Revolution dad Dep. Eantal, aus dies 
fem dad Dep, Puy de Dome gebildet, einige Stüde 
davon aber den Depart. Greufe, Allier und Oberlsire 
zugetheilt. Der Name von Auvergne erhielt fich bloß 
no in dem Gebirge, wozu der Puy de Dome, der 
Montd’or und der Santal gebdren, und feine höchiten 
Spitzen ausmachen: der Diontd’or erhebt fich 6,288, 
der Cantal 5,964, der Puy de Dome 4,60 Fuß über 
dem Meer; die übrigen Berge diefed wilden und raus 
ben Gebirgd- Kammd, der durdd die Sevennen mit 
den Alpen sufammenhängt, beißen meiftens Puys, und 
find zwar nicht fo hoch, wie jene Bergfpigen, aber 
meiftens eben fo unwegfam und raub, eben fo grotesk 
ebildet. Stürme und heftige Windftöße find auf den» 

elben an der Tagsordnung, und im Winter verläßt 
der Ebril, der in feinem beit ften Orfane oft Menfchen 
und Vieh tödtlih wird, fat nie diefe Höben., Sie 
geben eine Menge Gewäflern das Daſeyn, und find 
befonderö reich an heißen Heilquellen. Hassel.) 

d’Auvergne, Pierre, f. Troubadour, d’Auver- 
gne, Latour, f. Latour. 

AUVERNIER, deutfh: Avernach, fchön gele⸗ 
gener Flecken von 700 Einw. in.128 H. im Schweiz. 
Eanton Neuenburg, am Neuenburgerfee, mit vorzüglichem 
Gewaͤchſe weißen eines, (HWirz.) 

AUVIGNY, (N. Caſtres d'), ein Edelmann aus 
Hennegau, bildete fi unter dem Abbe’ des Fontaines, 
trat unter die frangdf. Ehevaur «Legerd von der Garde, 
und fand feinen Tod in dem Xrefien bei Dettingen den 
27. Zun. 1743, erft 31 Jahre alt, Außer einigen uns 
erheblichen biftorifchen Eompilationen ſchrieb er dad mit 
Beifall aufgenommene, von Perau und Zurpin fortges 
ſetzte biographiſche Werk: Les vies des hommes il- 
lustres de la France, depuis le commencement 
de lamonarchie jusqu’k prösent. Amst. Vol. XXVI. 
1739—68. 12. Die een 10 heile gab d'Auvigny 
heraus, und zum 11t, u. 12ten binterlich er Materias 
lien. Der Werth der Biographien ift fehr —— 
der Styl ungleich, die hiſtoriſche Treue vernachlaͤſſiget. 
Aurpin gibt in der Vorrede zum 2öten Theile von Aus 
vigny's Leben . Nachricht * (Baur.) 

AUVILLARS, Stadt im ftanz. Dep. Tarn » Gas 
ronne, Bez. Moifac, an der Garonne, mit 2,220 Einw., 
die Wollen ⸗ Strümpfe und Müsen, und Fapance vers 
fertigen. Die Stadt treibt einigen Handel, und bat 
einen Flußhafen. (Hassel.) 

Auxazia, f. Auzakia. 

AUXENTIUS, ein Kappabocier, den der arianis 
ſche Bifhof Gregor zu Alerandrien 343 zum Prieſter 
geweiht hatte, und der Kaifer Eonftantius 335 zum - 
Bifhof von Mailand machte, war auf diefem Poften 
bid an feinen Tod 374 ‚die Hauptftüge der Semiarias 
ner in Italien, Er blieb aud unter dem orthodoren 
Kaifer Balentinian im ungeftörten Beſitze feiner biſchoͤf⸗ 
lichen Rechte, da er, obgleich 368 von dem römifchen 
Biſchof — und in Mailand ſelbſt von dem 
Eiferer Hilarius von Pictavium des Arianismus befchuls 


32 ©. Nouv. Diet, hist, Meusel bibl. hist. Vol, IX. F. I, 
p- 322. 
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diget, diefen Kaifer dur ein Glaubensbefentnifi , dem 
yur {{bereinftimmung mit dem Nicaͤniſchen nur dad Wort 
öuosorog fehlte, von feiner Rechtglaͤubigkeit zu übers 
zeugen wußte. Hilarius fuhr dennod fort, ihn für 
einen betrügerifchen Arianer zu erflären, und lieh, weil 
er den Streit in Mailand nicht fortiegen durfte, feinen 
Born in einer befondern Schrift aus, die diefe Nach— 
eiht und dad Glaubenöbekentniß des Auxentius ents 
dit: Liber contra Auxentium in Opp. Hilarii 
ictav. ed. Bened. Paris. 1693, fol. p. 1263 — 1272. 
Merfwürdig ift Aurentius nicht nur ald ein Beiſpiel 
der damaligen Berfabrungsart und Miſchung der kirch⸗ 
lichen Parteien, fondern au als unmittelbarer Vor⸗ 
gänger des heil, Ambrofius auf dem Biſchofsſtuhle zu 
Mailand. (H. E. Petri.) 


AUXERRE, in alten Zeiten Autissiodorum , 
die Hauptitadt ded fransöf. Depart. Yonne und eis 
ned Berirtd von 36 TI Meilen und 102,122 Einw., 
Sie liegt (Br. 47047’ 54 8, 21° 14° 6°) auf einem 
Hügel, den die ſchifſbare mit Schiffmühlen bedeckte 
Yonne benetzt, und einen guten Flußhafen bil« 
det, der die Stadt mit Paris in Verbindung ſetzt. 
Die Umgebungen find Auferft reinend, aber ihr Innes 
res abſchreckend und todt, ihre beiden Öffentlihen Pläge 
Hein und ſchlecht gepflaftert, die Straßen frumm und 
enge, unter den 9 Stirdhen feine einzige auszuzeichnende, 
ſelbſt die Kathedralficche nit, und bloß der biſchoͤfli⸗ 
che Palaſt und der ſchoͤne Kai an der Yonne verdienen 

efeben zu werden. Die Stadt bat 2 Hofpirdler, 
‚600 Käufer, 11,295 Einw. und ift der Sitz eines 
Handelögerihtd. Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten i 

bloß dad Athenaeum anzuführen. Die Einw, unterbal- 
ten Tuch⸗, Serge, Droguet =» und baummwollen Strumpfs 
weberei, Gerbereien und Baummollfpinnerei, wie au 

eine Glasfabrif; und treiben Mein und Holzhandel. 
41 Meile von der Stadt findet man die mertwürdige 
Mineralquelle Belcombre **), (Hassel.) 

Auziliartruppen, f. Hilfstruppen, 

Auximum, Auxumum, Ausimum, f. Osimo. 

Auxo, f. Charites und Horae. 

AUXOIS, eine ehemalige befondre Landſchaft der 
franzdf. Provinz Bourgogne mit dem Hauptorte © es 
mur, jest ein Berirf im Dep. Eöted’or, (H, 
AUXON, eine Stadt im franydf, Depart. Aube 
Bez. Tro yes, mit 2,356 Einw., die Baumwollfpinnes 
rei und Strumpfweberei unterhalten. (Hassel.) 

XONA, Axona, fleiner Fluß in der Gallia 
Belaica, der in die Seine fliefit, und gegenwärtig uns 
ter dem Namen Aisne befannt ift #**), 

AUXONNE, Stadt im franydf, Dep. Eöted’or, 
Besirf Dijon (Br, 47° 11724 2, 23° 2754), an der 
Saone, worüber eine fhöne Brüde führt. Sie ift 


*) Zu den cbemals bier üblichen —— gehoͤrt das bis 
1407 gaefeierte Narrenfeft, und das bis 1583 im Schiff der 


Karbedrale ublihe Ball» oder Knaulfeſt. — Die bier im 
3. 578 gebaltene Synode war eine blofe Didcefan - Synode, 
(&. Hard. Coneil.-T. 11.) (H. 


***) Jul. Caesar B, G. L, Il, c. 5, und Ausonius Mos. 
V. 461. 
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befeſtigt, und beſitzt ein Schloß, ein Zeughaus, 1,150 
Häufer, 5,282 Einw, und ein Handelögeriht. Hier 
ift eine von den 8 Artilletieſchulen Frankreicht und eine 
Stüdgießerei. Die Manufacturen find unbedeutend: 
etwas wird in Tuch und Sergen gethan. Dafür unter: 
hält die Stadt einen lebhaften Handel mit Korn, Wein, 
Holy und Tuch, was von hier nad Lyon geht, und 
mit Geroürsen, Golonialwaren und feidnen Zeugen, die 
man von dort zurüdempfängt. Der Canal von Bours 
gogne ift diefem Handel fehr vortheilbaf.  (Hassel.) 

Auxume, Axum. 

Auxumitae, f. Äthiopes. 

AUZAKIA, (Auxazia bei Cellarius), eine Stadt 
in Scythia, jenſeits des Imaus, oder des von Indien 
bis in den Außerften Norden fteigenden Gebirges an der 
weltlichen Quelle des Öcharded oder Sellega, (nad 
Einigen Afru in Turdeltan). — Auzakitis heißt 
die ganze Gegend weſtlich von der Stadt weiter gelegen, 


unter den Pferde freffenden Scythen ꝛc. Auzakii 
montes durdhftreichen diefelbe Gegend von Suͤdweſt 
nad Nordoft. (Rommel.) 


AUZANCE, Stadt im franz. Dep. Ereufe, Bey 
Aubuffon, auf einem 8* und mitten zwiſchen 
Seien. Sie zählt 1,370 Einw., und unterhält Peines 
weberei, Gerbereien und einen Handel mit Hanf, Wolle 
und Federn. Bei der Stadt ıft auch eine jest unbe⸗ 
nußte Antimoniumgrube, (Hassel.) 

AUZATA, Auza, Auzea, Hanptſtadt ‚der Yus 
ſes in Lybien, nad Joſephus von Ithobaal, Köni 
der Tprier, erbaut +), nach Zacitus in einem Thale 
gelegen, von allen Seiten mit großen Waldungen ums» 
geben ++). No find Trümmer davon übrig, welche 
die Araber Sour Gudlan d. i. Antelopenwall, nen« 


nen. (H. 
AUZON, Stadt im fan. Dep. Oberloire, Be 
Brioude, nahe am Allier, mit 1,066 Einw. Das 
bei eine Steinkohlengrube. (Hassetl.) 
AUZOUT (Adrien), aus Rouen gebürtig, und 

eft. 1691; ein berühmter Mathematiker, der 1667 das 
ifrometer erfand, wie feine im Recueil de l’Acade- 
nie, (deren Mitglied er war) 1693 abgedrudte Ab⸗ 
—— beweiſt. Als Aſtronom hatte er zuerſt den 
Jedanken, das Teleskop mit dem Quadtanten zu vers 
binden. Auch ſchrieb er einen Trait® du Micromätre 
1667. 4. und einige andere Werlchen, die Ralande in 
der Bibliogr. astron. verzeichnet. (G. H. Ritter.) 
AV, vgl. oben Au, — Was ſich unter Av nicht 
findet, ift unter Aw. zu fuhen. H. 
AVA oder AUNGWA, war einft die Hauptſtadt 

ded ganzen birmanifchen Reiches, am Jramaddi: Fluffe, 
liegt aber jegt wuͤſte Symes, welder fie befuchte, 
fagt: die Stadt ift in 2 Hälften getheilt. Die untere 
Stadt hat 4 Meilen im Umfreife, und ift mit eis 
ner 30 Fuß hoben Mauer umgeben; die obere hat 
faum 1 Meile Umfang, ift aber viel ftärfer befeftigt, 
obgleich jegt Mauern und Wäle im Verfall geratben. 
Die Häufer ale aus Holy beftchend, waren abgebros 
den und nah Ummerapura, ber jegigen Haupıfladt 


+) Arch, jud. +t) Anm. 4, 25. 
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— worden ; do ſah man noch Spuren vom 
dnigl. Palaft, der Audienzballe, dem Harem und dem 
fönigl. Thurme. Die ganje Släche war mit Unkraut, 
Dornen und Bambu bewachfen; in zwei fleinernen Ge⸗ 
bäuden wohnten nur Fledermaͤuſe, und die zahllofen 
Tempel verfielen von ſelbſt. Als fie noch Hauptftadt 
und bewohnt war, wurde dad ganze Königreih Ava 
nad) ihr genannt, welches jest aber füglicher unter dem 
Artik. Birmah abgehandelt wird *). — Auch führt 
diefen Namen eine Stadt in der perfifchen Provinz Irafs 
adjeni, füdlih ven Sawa. Tavernier fegt fie 
(©. 149) 75°, 10° d. 2. 34°40° d. B. **), und 
die Hauptſtadt einer gleichnamigen Provinz auf der 
Sapanifhen Inſel Zicoco mit midtigem Hans 
del. (P. F. Kanngiesser.) 

AVAILLE, Marftfledfen im franz. Dep, Bienne 
Pe. Ci vrai, am rechten Ufer der Bienne, mit 2,115 
Einw., die Baummollenweberei unterhalten. Hier ift 
eine Mineralquelle. (Hassel.) 

Aval, f. Baharein. 

AVALA, Gebirge in Serbien, füddftlihd von 
Belorad, mit Ruinen einer alten Burg des Ritters 
Toreſa (1. Tortſcha), deffen Name in der ferbifchen Ge⸗ 
ſchichte und in den ferbifchen Bolfölicdern lebt, (Rumy.) 

Avalites, f. Zeila. 

AVALLON, im Alterth. Ahallo , Sauptftadt 
einet Bezirks von 21, TI Meil. und 43,255 Einw., 
im frenz. Dep. Donne Sie liegt (Br. 47°26° £, 
21°22'), auf einem Granitfelfen, unter weldem der 
Voiſin binflieft, ift regelmäßig gebaut, bat 4 Kir— 
den, 1 Hofpital, 830 Haͤuſ. und 5,038 Einw., und 
ift der Eis eines Handelsgerichts. Man findet bier 
Manufacturen in Tuch, Droguetö und wellnen Strüms 

fen, Gerbereien, Hutmadıerei 2 Papiers und 2 
Saltmüblen, Die Stadt treibt Wein s und Holjs 
bandel, und verforgt Parid mit dem nötbigen Brenn 
hole. Sie ift der Geburtöort des Gonventödeputirten 
Zaf. Boilcau: gg — In der Nähe der 
Stadt, die fi fhöner Spaziergänge rühmen darf, 
befinden ſich bei dem Fleden Urry febentwerite Tropf⸗ 
ſteinhoͤlen. (H.) 
AVALOS. (de Avalos, lat. Davalus.) Ein Hel— 
dengefchlecht fpanifcher Abfunft. — Loper balf ſchon 
u Anfang des 14. Jahrh. den caftilianifchen Königen 
Bersinend IV. und Alfons XI. die Mauren im 
mittäglidien Spanien befämpfen, Gibraltar erobern, 
befonderd den flarfen Anfall der verbundenen mas 
rofanifhen und granadifgen Mauren-Madt abe 
fchlagen, und erhielt darnach die Schloßhauptmannſchaft 
von Ubeda. Roderich Lopez, des vorigen Urs Ur— 
Enlel galt (gegen Ende des 14. Jahrh.) für die Krone 
der caftilianifchen Ritterſchaft, legte einen britifchen 
Klopffechter, der männiglich ſpoͤttiſch berausfoderte, im 
Bweitampf zu Boden und verrichtete überall fo glaͤnjende 
Thaten, daß ihn König Heinrich III. zum Gonnes 
table von Kaftilien und Statthalter von Murcia erbob 


) ©. Somes’s Britiſche Geſandtſchaft nad) d. Koͤnigrei 
“va. SKHamb, 1802., und IM Bibliorb. DE u. — 
Reiſebeſcht. v. Sprengel 48, p. 88, — **) Dtter 18h, 
pı 270, 
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und mit reichen Gütern begabte. Bei dem Aufſtande 
der Großen deö Reichs gegen die ſchwachtoͤpfig en Sd«- 
nige Johann und Heinrich verlor er war Wermös 
gen und Ehrenftellen wieder, vererbte aber Geift und 


‚Her auf feine Nahlommen, Er ftarb 1427. Vornehm⸗ 


lich zeichnete ſich aus Inigo (Indicus), fein jüngfter 
Sohn. Er half den berühmten Aragonier Alfons V, 
beigenamt . „‚der Weife und Hochberzige”, dad Meich 
Neapel, welches durch Vermaͤchtniß auf ihn gefomimen, 
gegen dad Haus Anjou verfechten, nahm Theil an als 
en Scidfalen Alfonfens, wurde mit ibm (1435) 
in der unglädlichen Seefhlaht von Gadta gefangen, 
mußte eine lange Beit am Hofe Pplippe von Mailand 
verweilen, der fo inniged obige allen an ibm fand, 
daf er, fo lange Philipp lebte, bei ihm bleiben mußte, 
und fonnte erit 147 zu Alfond nad Neapel zuruͤckkeh⸗ 
ren. Dort erwarb er fi die Gunft der liebenswürdi= 
gen und reihen Antonia von Aquino, Schwefter 
und Erbin ded Marfis Franz Anton von Peöcas 
ra und legte duch Bermäblung mit ibr den Grund 
wie Glanz ded Hauſes Avalos in Italien. No als 
reiö begleitete er (1481) Alfonfend Sohn Ferdinand 
auf dem fiegreihen Zuge gegen die Türfen, welde aus 
Otranto, an der oͤſtlichen Kuͤſte Nenpelö wieder binaußs 
getrieben wurden, und beſchloß dann (1484) fein wech⸗ 
feloolle& Leben in Glüf und Ebren. — Der Kusm 
der Wiſſenſchaften, Sitten und Ehren des Hauſes Avaz 
los ging auf feine drei Söhne, Alfons, Rode— 
ri und Inigo, über — Alfons, der ältefte, 
feurig, geiftreih, kräftig, und eben fo unzerirennlidh 
von Alfonfend Sobn Ferdinand, wie fein Bater 
ed von dem Vater geweien war, fämpfte für Neapel 
gegen Sranfreih zwar mit wandelbarem Glüd, aber 
mit unwandelbarer Treue; denn als K. Karl von 
Sranfreih bid Neapel vorgedrungen und dad aragonis 
ſche Königebaus von den Meiften verlaflen und verras 
a. war, blieb Alfons getreu, vertheidigte als Vor—⸗ 
fümpfer mit Schild und Schwert den Mauerbruch des 
Hafenboflwerfs, und war eben im Begriff, die franz. 
Slotte im Hafen eigenhändig in Brand zu fteden, als 
ibn ein maurifcher Sflav meuchelmoͤrderiſch niederſtieß. 
(1495.) Auch Roderih, Alfonfens zweiter Brus 
der, war fon früher im Kampf gegen Frankreich 
gefallen, und eben fo verließ Inigo, der jüngfte, 
die Sache der unglüdlidhen — * Familie erſt 
mit dem Leben. — Alfons und Inigo ließen 
jeglicher einen unmündigen Sohn nach, jener den Fer 
dinand Franz, diefer den Alfond, die berühmtes 
ften ded ganzen Geſchlechts. — Ferdinand Frans, 
Marti von Pescara (geb. 1490), mätterlih aus 
dem catalonifhhen Haufe Eardona ftammend, zeichnete ſich 
ſchon in jungen Jahren durch Waffenluſt und friegeris 
fhen Anftand, obmwol er zierlich gebauet war, derge⸗ 
ftalt aus, daß König Ferdinand, der Katholiſche, 
ald er ibn zum erften Mal beim Tanz erblidte, aus— 
rief: „dieſer Süngling wird ein großer Feldherr were 
den’! — Hiedurch aufgemuntert umfaßte Peöcara mit 
verdoppeltem Eifer Wiſſenſchaften, Künite, Geſchaͤfts⸗ 
führung und Waffenwerf, und durjtete nach dem Augen⸗ 
blid, wo er, wie feine Ahnen, gegen die verhaßten 
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Franzoſen lodfchlagen fönnte. Sobald Papft Julius II. 
im Buͤndniß mit Spanien, England, Venedig, Schweig 
(1510) Krieg gegen Frankreich erfläh 
aus den Armen der yärtlichften , Schönften, tugendhaftes 
ften und geiftreichften aller italienifchen Frauen, der bes 
rahmten Bittoria Eolonna, ins Schlachtfeld, 
wurde, feines fühnen, raſchen, erfindungdreicdhen, uns 
ermüdlichen Geiſtes wegen an die Spitze der leichten 
Reiterei geftellt, ließ zum Zeichen feiner —— den 
ſpartaniſchen Spruch: „Mit oder auf dem Schilde!“ 
in feine Stondarten ſticken, und zeigte zugleich in der, 
obwol unglüdlihen, Schlacht von Ravenna (11 Apr. 
1512), daf es ihm biemit ein heiliger Ernft fey: denn 
gänzlich umzingelt von der Menge framzdfifcher Reiter, 
kämpfte er, oft durchbrechend, nie fliebend, fo lange, 
bis er, mie eine Leiche, unter dem todten Roß bervors 
sogen und nah Mailand getragen wurde. Die truͤb⸗ 
eline Gefangenſchaft und die Schmerien der Wunden 
linderte er ſich dadurch, daß er für feine trauernde Gate 
tin dad zarte, finnreiche Gefpräch über die Liebe ſchrieb. 
Ald er wieder frei, die Angelegenbeiten günitiger, 
und die Franzofen troß der gewonnenen Schlacht, ges 
zwungen worden waren, Stalien wieder su verlafien, 
trat er (1513) an die Spise der ſpaniſchen Kriegsvöls 
fer in Italien, Überrumpelte im Weſten Genua, dad 
Eingangstbor der Franzoſen, flog dann von dort nach 
Dften, und erfchien bei dem verbündeten Heere, wels 
ches im Angefichte Venedigs die adriatifche Küfte vers 
beerte, um den bißigen Venetianer Alviano aus dem 
felten Padua ind Freie bervorzuloden. Als diefer, aber 
den Verbündeten faft gu früb, bervorbrach und die Ufer 
der Brenta und ded Badhiglione fo geſchickt befeste, daß 
die Verbündeten Gefahr liefen, eingefhloffen in einem 
verbeerten intel, zu verhungern, fehte Peſscara 
an einer von den Benetianern unbewachten Stelle mit 
der Reiterei in den Fluß, und hemmte biedurd) die @e= 
malt der Strömung, bis unterwärts dad Fußvolf 
durchmwaten konnte. Doc fon hatte Alviano neue 
Hinderniffe aufgethürmt, Er hatte die Engen ded Bis 
cenzifchen Weges, wodurch die Verbündeten nad Bes 
rona surüchieben wollten, verbauen und mit feiner gans 
zen Macht befebt. Gewaltfamer Durhbrud wollte nicht 
gelingen. Das Heer mußte in Nacht und Nebel fill 
umteheen, um fi dur das Baflanerthal aus der 
Schlinge zu ziehen. Alviano ſetzte umgeftüm nad; 
aber Pedcara, der Führer der Nachhut, wandte fh 
um, flürste mit vorgeftredter Lanze und dem Audruf: 
sr Berlaffet mich nidyt und zertretet mich nicht!‘ mitten 
in den Feind, fein fpanifched uud teutſches Fufvolf ihm 
nad, und das feindliche Fußvolk wurde durch den ges 
waltigen Etoß auf die nachfolgende Meiterei geworfen, 
alles zerfprengt und umgeftürst, und unter ſchrecklichem 
Gemesel in die Thore von Padua gejagt (7. Det. 1513, 
Jedoch Alviano hatte fi bald wieder erholt, fi 


den Rüden durch eine tapfere Befaßung in Eitavella ges’ 


deckt und einen Fräftigen Einfall in Kaifer Marimis 
lians nächitanliegende Landſchaften gethan. Aber Peb- 
ara lief ungefäumt Sturm auf Litadella, war der 
zweite auf der Mauerz fing oder jerfprengte die Beſaz⸗ 
jung, ſchuf dem übrigen Heer Raum zum Einbrudy in 
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rte, eilte Pedcara‘ 
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dad Venetianiſche und zwang Alviano zur eiligften 
n 


tüctehr, um nur dad eigene Sand zu retten. — 
diefer Beit traten die thatenluftigen. Herrfcher Kaifer 
Karl V. und König Franz J. auf den Schauplag. 
Franz, ein hitziger Franzos, überwältigte durch einen 
rafhen Einfall in Oberitalien Genua und Mailand 
(4515. 16) und bedrohte den Überreft. Aber Papft Leo 
machte eiligft mit Karl V. ein Bündnif, Pesſscara 
trat an die Spitze des Fußvolls, Prosper Eolons- 
na befehligte die Reiterei, Friedrih Gonyaga (von 
Mantua) die päpftlichen insbeſondere. Hauptſächlich 
durch Pesca ra's ſchnelle Züge, unvermuthete Angriffe, 
kuͤhne Beflürmungen wurde Franzens Feldherr er 
trec bi6 Mailand gedrängt, Nun wollten deifen fchmweis 
zeriſche Hilfsvolter nicht länger bleiben, wenn er nicht 
durch eine enticheidende Feldſchlacht dieſem Hin-⸗ und 
Hersiehen ſchleunig ein Ende machte. Aber die Berbäns 
deten erwarteten wohlgemuth den „feindlichen Anfall: 
denn fie hatten im Bezirke des ehemaligen Jagdſchloſſes 
Bicoca eine ungemein feſte Stellung bejogen, wo 
Seiten und Rüden durch tiefe Gräben, Gemäfler und 
Buͤſche, die Stirn aber dur Hoblwege gededt war. 
Pebcara legte das Vordertreffen, Spanier und Zeut« 
fche, in dad Verſteck der Hohlwege, und madhte die das 
mald neue Ordnung, daß die Schügen durch jedeömas 
liged Niederfnien der Borderften, reibenweis über eins 
ander binmwegfeuern fonnten. Nun ließ er die wilden 
Schweizer mit blindem Ungeftüm heranftürmen, empfing 
fie aber in der rechten Schufweite mit einem fo mördes 
riſchen Feuer der Büchfen und Kanonen, daß fie rots 
tenmweis niederftürzten, und den fchnell nachfolgenden Ans 
ariff des Panzenfußvolfs nicht ertragen fonnten, fondern 
dad Ferfengeld geben mußten. Zwar war während 
deffen die frang. Reiterei durch eine Umgehung in das 
Rager der Verbündeten gefallen, und bedrobte den Ruͤk— 
fen; aber Freundsberg eilte mit den Teutfchen bins» 
u, verfperrte den Übergang der Grabenbrüde, und die 
iegenden Weiter mußten, um das flichende Fußvolf 
nicht gänzlich untergehen zu laffen, demfelben gleichfalls 
bald nadhreiten (1522, Apr.) Pescara ließ dem 
Fluchthaufen Feine Beit, fich wieder zu fammeln, trieb die 
zurüdgelafenen Befabungen aus Como und Pizigitone, 
und reinigte Italien abermals von den Franzoſen. Nur 
in Genua faß nod ein Freund derfelden, Octavian 
Bregofo. Pescara fledte das Thor, welches ihm 
zugetbeilt war, unter einem fürdterliden Sugelregen 
von den Mauern mit eigner Hand in Brand, alles 
ftürmte ihm nad, brach durch, und da zu gleicher Zeit 
die übrigen Haufen an andern Stellen eindrangen, fo 
war die Stadt im Augenblid genommen, welche Pes—⸗ 
cara nur mit eigener Lebensgefahr vor einer gänslichen 
Berftörung durch die ergrimmten Soldaten bewahren 
konnte. Nach diefen großen Thaten genof Pescara eis 
ner furgen Rube: denn unwillig, daß Kaifer Karl dem 
Eolonna den Oberbefehl über das ganze Heer übertras 
gen, zog er ſich auf feine Güter zurüd. Mid aber bald 
nachher gg Bonnivet mit einem neuen frany. 
Here Italien überfhwemmt und den fränfelnden Eos 
Ionna fihon bis Mailand zurüdgedrängt hatte, lic 
Karl den Pebcara dringend au — „der perfönlis 
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den Zwiſte zu vergeffen um des Vaterlandes willen, und 
in Begleitung ded Bicefönigd Launoy Italien noch 
einmalvon den Franzofen zu fäubern. Neues Leben, fobald 
Pedcara, nad Colonna's Tode, wieder zu walten 
anfing. Straks überfiel er den berüßmteu Bapyard in 
Rabecca, drängte dann unter unabläffinen Gefechten Bo ns 
nivet® ganied Heer gegen die Seſſia, zwang ed zu 
einem blutigen fibergang, fegte mit den leichten Wölfern 
nad, metzelte die Schweißer nieder, fing den Bayard, 
jagte den liberreft in die Gebirge. — Aber jest lieh fich 
Kaifer Karl dur den aus Frankreich zu ihm überges 
ongenen Herzog von Bourbon zu einem unpeitigen Eine 
al in das Innere von Franfreich bereden. Nur fo viel 
erlangte noch Pescara dur Gegenvorftellungen, daß 
man unter dem Schutz der Flotte der Küfte nahe blieb. 
Bwar jagte der Sceheld Doria einige Schiffe auf den 
Strand, aber Pescata fprang in die Wellen und warf 
mit feinen Fühnen Waffengenoffen Doria’d Seeleute 
wieder aus den Edhiffen umd rettete fi. Dod gegen 
die fefien, wohlbeſetzten, ftandhaft vertbeidigten Mauern 
von Varfeille fennte Pedcara’s und feiner Gefähes 
ten Muth und Kriegskunſt nichts ausrichten. Das 
Verdienſt weniaftend erwarb fih Pescara, daf er die 
übrigen Befeblehaber überseugte, ed ſey, obne dad 
ganze Heer, ja felbft Italien aufs Spiel zu ſetzen, fein 
Haupıfturm zu wagen, und daf er, ald während defs 
fen wirllih Franz fon über den Berg Cenis nach 
Stalien eilte, um das unbemwebree Land durd einen 
Gefdwindgriff zu erobern, zur ſchnellſſen Ruͤcktehr trieb, 
Pavia noch vor Franzens Ankunft erreichte, die Befekung 
diefer flarfen Feſtung möglich madte, und dann mit 
dem gluͤcklichen Rathſchlag durchdrang, hinter der Adda, 
in fidherer Stellung, neue Berfläriungen abzuwarten, 
Alt darnach Franz Pavia belagerte, zugleich aber eis 
nen Theil feines Heeres zur gebeffien Eroberung von 
Neapel abfandte, überzeugte Pescara die übrigen Ber 
feblehaber, daß der Sieg um defte fidherer gewonnen 
werden würde, wenn man jenen frany. Haufen unans 
gefochten na Neapel ziehen liche, und unterdeſſen mit 
ungetbeilter Macht die gerheilte der Franzoſen vor Pas 
via von der Stadt und vom Felde aus angrifie. — 
Sranz hatte fein fefted Lager wilden der Stadt und 
dem meilenweiten Xbiergarten in der Naͤhe derfelben. Nach⸗ 
dem Pescara ihn durch Scheinangrifie ermüdet und 
irre geleitet hatte, brach er ploͤtzlich in der Nacht zum 
24. Sebr. 1525 in den Thiergarten ein; Franz ihm fos 
gleich entgegen, bringt den linten Flügel und den Mits 
telpunft der Kaiferlichen zum Wanfen, und fprengt mit 
der gefamten ſchweren Meiterei vorwärts, um durd) 
diefen legten Stoß alles über den Haufen zu werfen. 
Bourbon und Launoy rufen um Hilfe. Pes— 
cara eilt mit leichten Reitern, die 800 fpanifche Buͤch⸗ 
fenfhüsen hinter ſich figend haben, berbei, umfchwaͤrmt 
die Eifenmafle von allen Seiten, und läßt ein fo moͤr⸗ 
deriſches, unabläffiges Wetter von Kugeln drein fdlar 
en daf Tod und Wunden, Verwirrung und Flucht 

ald uͤberhand nehmen, und der König Franz felbft uns 
ter feinem erſchoſſenen Pferde gefangen wird. Stalien 
war abermals befreiet; aber Pescara mit Kaifer 
Karin unzufrieden, daß er den Launoy und übers 
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haupt die Niederländer den Spanien und Stalienern 
vorzog. Es boften daher die italienifhen Großen, für 
das Anerbieten der Krone von Neapel were Pesca- 
ra den undanfbaren Kaifer wohl dabingeben, und fein 
Baterland von allen Ausländern frei mahhen. ber 
Peöcara zog die wahre Ehre durch Treue allen gleis 
ßenden, unebrlicdhen Bortheilen der Untreue weit vor, 
entdedte Karin den Anſchlag, rieth ibm, eilends die 
fibelgefinnten einzeln zu entwafinen, rüdte felbft vor 
den Hauptfig der Meuterer, Mailand, wurde aber, 
da fein sarter Körper durch raftlofe Anftrengungen bes 
reitö zu fehr gelitten hatte, durch ein auszehren des Fieber, 
ald er 35 Jahr alt war, bingerafft (1525). Er bins 
terließ Ruhm und — verfehuldere Güter: denn er war 
feinem Lieblingöfpruche treu geblieben: „Habfüchtige has 
ben nie die hoͤchſten Feldherrns Ehren errungen oder be= 

wahrt; unüberwindlihd und bodberübmt find aber 

ftetö diejenigen geblieben, welche die Beute nicht fich, 

fondern ibren Kriegsleuten zugetheilt haben, nur einzig 

darauf bedacht, für fi dad unfterblihe Lob mahrer 

Ehre zu gewinnen.’ — Er binterlieh feine Titel und 

— dem Brudersſohne ſeines Vaters, 

Ifond Abalos, berühmt unter dem Namen 
„Martis del Vaſto (oder Guafto)‘‘, geboren den 25. 
May 1502, der an Geiſt und Sinn ibm nabe kam, fi 
aber durch riefenbafte Geftalt und Körperfraft von 
ibm unterfchied. Vaſto war von dem Fage an, wo 
auch er da ftriegäfeld betrat, Pescara” 6 ungertrenns 
licher Begleiter, fiel am Zage von Bicoca mit dem 
ſchwerbewaffneten Langenfufvolf unter die durch den 
Kugelregen yerfprengten Schweißer, war bei der aleih 
darnach erfolgten Erſtuͤrmung von Lodi einer der Erften 
auf der Dauer, und braß zu Genua an Pesca⸗ 
ra' 6 Seite in die Stadt ein. An der Spise ei⸗ 
ned Geſchwaders ſchwerer Reiter half er (1624) den 
Bonnivet überdie Seffia in die Gebirge jagen, eroberte 
einen Theil des Gefhüsed und zerfpaltete einem unge⸗ 
beuren Schweißer, der eben im Begriff war, den Pes⸗ 
cara mit der Hellebarde zu erfchlagen, den Schädel, 
Bor Marfeille deckte er die Belanerer gegen die Aus— 
fälle der Belagerten, und beim Rüdjug nad Stalien 
machte er eine fo gute Nachhut, daß vom Gepäd, getras 
gen von 1 Saumtbieren, nichts verloren ging. Ald 
nachmals dad Heer fi Pavia näherte, um die Stadt 
zu entfeben, war er bei der Erftürmung von Mielsi der 
erfte im Graben, drang unter den Erften in den Platz, 
und ftürte den Befehlöhaber durch eine Lanzenſtoß vom 
Roſſe. Bei der gleich darauf folgenden Erftürmung von 
St. Angelo war er wieder der Erfte, der in den tiefen 
Waffergraben binabfprang, wäre aber durch das Wafler 
umd die Menge der Nacheilenden beinabe erftidt wor 
den. Er wählte aus der reihen Beute für fih nicht, 
als einen ftattliden Streithengft. Am Tage von Pavıa 
machte er den erften Einfall in den Thiergarten, bes 
mächtigte ſich ded Jagdſchloſſes Mirabell, fiel von dort 
aus den Reinden in den linfen Flügel, gewann die Kas 
nonen, fing den Montmorency und trieb Die 
Schweiger vom Schlachtplan. Nah Pescara # 
Hinſchied half er die meuterifchen Italiener entwaßlnen, 
begleitere Karln auf Bereifung der merfwürdigen, ita 
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Schlachtfelder, machte (1535) den Bug gegen Tunis 
= fing a. — — von Ds die 


Borfchafter auf, welche Franz nach der Türfei ſchicken 
wollte, und lieh fie aus dem Wege räumen. - Als 
bierauf ein neuer Krieg zwifchen Franz und Karl 
ausbrach, und Franzofen nebft Türken dad Schloß von 
Nina hart belagerten, eilte Vaſto herbei (1543) und 
jogte die Feinde davon. Mach diefem umunterbrod)s 
nen Glöd fonnte er den Berluft der Schlacht von 
Eerifoled in Piemont (11. Apr. 1544) nicht ertragen 
und flarb, von diefer Zeit an ftetd mifmüthig und 
fränfelnd, im 44, Jahre vor Gram. [1546. den 13, 
Män.]*). (Chr. Niemeyer.) 

Avancement und Avanciren, f. Beförderung, 
Marsch. 

Avancir-Bäume- Tau, f. Geschütz. 

Avancon, f. Bex. 

Avant - — Arriere-) Garde, ſ. Heereszug, 

Avantgarde (Reduit), f. Festungswerke, Ver- 
schanzungen. 

Avanturin, f. Quarz. 

AVANZI, ®&imone, und Jacopo, zwei Bos 
Tognefer Maler aus der Schule des Franco, die beide 
vorzüglich Erucifire malten, aus dem Ende des 14. und 
im Anfange des 15. Jahrh.**). (Sickler.) 

Avara, f. Abrona. 

AVARENI, nad Ptolemäuß ein Bolf im 
Europdifhen Garmatien bei der Quelle der Weichſel, 

ifchen den Phrugundionen (Burgundienen) und Oms 
ronen (Ambronen?) Ihre Name deutet auf Awa— 
zen ##R), (Rommel.) 

Avarie, f. Haverei, 

Avarin, f. Navarino. 

Avasta, ſ. ABC. 1.3. &.54. u. Zend-Avesta. 

AVATAR, Awatar, Autar, im Samöfrit, Ders 
abfahrt, (xaraßacıg, descensus) wird ganz beſon⸗ 
derd gebraucht von den zehn Haupt» Berwandlunger 
(Incarnationen, Fleiſchwerdung) ded Gottes Wiſchnu, 
in denen er berabftieg aus dem Aufenthalte der Gott⸗ 
1 um zu offenbaren theild die goͤttliche Gerechtigleit 
in Beitrafung von Verbrechen, theild die göttliche Güte 
in Wiederberftelung der Ordnung der Dinge und der 
Zugend. Die Geſchichte diefer Avatars, deren erfte 
Maſtya-Autar genannt wird, ift in einem der Puras 
nas enthalten. ©. Bifhnur). Was Ritter in der 
Vorhalle europ. Voͤll. Geſch. aus diefem Namen abs 
leitet, verdient ernfte Prüfung. (Gruber.) 

AVATICI, Stadt in der Gallia Narbonenfis, 
amsöftlichen Ausfluß des Rhodanus oder ded Rhone4). 
Auch Maſtramela genannt; gegenw. Merde, Marz 
tegues. (Sickler.) 

d’AVAUX, Grafen von, urſpruͤglich Herrn de 
Möme, f. g. von dem Hauptorte einer chemal. Graf⸗ 
fhaft an der Aiöne, unweit Rheims, Depart. der Ars 


) Paul Joviun. Ulloa. Guieeiardins. Mariano. Bellay. 
Feron. Gianrone. Imbof. *) Fiorille 1. 447, 5. 
Mannerts Ebarte zu Th, IV. 

) Polier Myih. d. lad. I. 28, tr) Plin. UI, & 


Pomp. Mela, 1l, 3. 
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dennen, Ber. Khetel, mit 1500€. 1) Claude dA- 
vaux, Gefandter, zuerft in Venedig, dann in Daͤne⸗ 
marf, —— in Schweden und Polen, wo er den Baͤh⸗ 
rigen Waffenftilftand zu Stande brachte — zulest bei 
den mweftfälifhen Friedendunterhandlungen, von denen 
er aber, auf Antrieb feines Eollegen Servien, abbes 
rufen wurde, che fie ihr Biel erreichten. Eine Beitlang 
lebte er in Ungnade, wurde aber dann wieder gebraucht 
und zum Oberintendanten der Finanzen ernannt, Er 
farb am 19. Nov. 1650 im 55. 3. f. Alters. Er war 
ein eben fo gewandter ald fentnifreicher Geſchaͤftsmann; 
doch zeigte er fich oft ald intolerant gegen Nicht-Ka⸗— 
tholiten. Auch bat man von ihm mehre Schriften, die 
feine Gefchichte erläutern, wie außer dem Exempluım 
literarum ad ser. Daniae regem scriptt. (Par. 1640. 
fol. Amsterd. 1642. 4.); Lettres de d’Avaux et de 
Servien (1650. 8.); Me&moires touch. les negocia- 
tions du traite de paix fait a Münster en 1649. 
er 1674. Grenoble 1674. 12,). — 2) Yud fein 
nel (Jean Ant.) war ein fehr gewandter Unterhaͤnd⸗ 
ler. Nachdem er zuerft außerordentliher Gefandter in 
Benedig gewefen war, wurde er 1672 Bevollmächtigten 
beim Congrefle zu Nimmegen, deſſen Unterhandlungen 
er gluͤcklich endigte, dann ald Gefandter im Haag, wo 
er 1684 einen Waffenftilftand mit dem Saifer leitete, 
durch welchen die Feftung Luremburg an den Kaifer 
abgetreten wurde, dann 1689 bei Jakob II. von Engs 
land, damald in Irland, 1693 in Schweden bei den 
Präliminarien ded nadhmaligen Ryswidersfriedend, zus 
lest 1701 bei den Generalftaten in der Abficht, die Ans 
erfennung Philipps V. ald König von Spanien zu bes 
wirken, die aber nicht erreicht wurde. Er ftarb zu Pas 
sid 1709 69 Fahre alt. Unter feinem Namen erſchienen: 
1) dad Al&moire pres. aux Etats — le 5 Nov. 
1681.12. und 2) die von Abbe Malle beraudg. Nigo- 
eiations du Comte d’Avaux en Hollande 1752— 53. _ 
6V.12. Much find über ihn zu * die Let- 
tres et nögoc. d’Estrades, de Colbert de Croissy, 
et de d’Avanx, pour les conferences de 1676— 
Haag. 1750. 3 V. 12. (H.) 

Avebury, f. Stonehenge. 

AVE MARIA ift ein Gruß, durch welchen Maria, 
die Mutter deö Herrn, von den Katholifen bitt = und 
anrufungdweife verehret wird, Die Formeln, aus der 
nen er jetzt befteht, find theild bibliſcher, theils kirchlis 
cher Abfunft. m Ganzen lautet er alfo: „&enräßet 
fen’ ft Du Maria, voll der Gmaden, der Herr ift mit 
Dir — Du bift gebenedeiet unter den Weibern, und 

ebenedeiet ift die Frucht Deines Leibes — Jeſus. Heir 
ige Maria, Mutter Gottes, bitt für und Sünder, jegt 
und in der Stunde unfered Toded. Amen.‘ 

Der erfte Abfas wird dem Engel Gabriel *) nad 
gefprodyen; den zweiten legte uns Eliſabeth, Maria's 
Bafe, ‚in den Mund *); das librige kam Stüdweife 
nach und nach hinzu. 

An den Worten ded Emgeld liegt war viel Erbaus 
liche; ein Gleiches gilt von dem Herzens-Erguffe, wor 
mit Eliſabeth, vol heiligen Geiſtes, den Gruß Marid 





1) Qufas 1, 28. 2) Ebendaf. v. 42, 
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erwiederte *); und wirflich haben die Väter der Kirche, 
denen Nichts entging, was die Andacht der Gläubigen 
wecken oder näbren fonnte, zur ng des Volts 
von den angeführten Bibelſtellen haͤufig Gebrauch ges 
macht *); jedoch fiel es ihnen nicht bei, den einen oder 
den andern der zmei erften Beftandtbeile unfered beutiz 
gen Ave Maria ald Gebet zu empfehlen; und wäre das 
auch irgendwo geſchehen, die Gläubigen ſcheinen es 
nicht erfaßt zu haben, obgleich ihre Verehrung gegen 
Maria, die Gotteömutter, mit jedem Fahre immer mehr 
unahm. 
‘ Erſt am Ende des Hten Jahrh. fommt das Ave 
Maria, ſoweit ed biblifchen Urfprungs ift, in Form eis 
ned’ Gebeteö vor, beitimmt jedoch nur für die Priefter, 
welchen Gregor der Große verordnend auftrug, am viers 
ten Sonntage im Advent unter der beil. Meſſe ald Ofs 
fertorium zu beten: „Ave Maria, gratia plena, Do- 
minus tecum, benedicta tu in mulieribus, et bene- 
dictus fructus ventris tui.“ — Dad gläubige Volk 
ließ man nach wie vor beim Pater noster und Credo; 
diefe beiden Stüde ſchienen zu genügen ald Stoff und 
Fotm feines Gebete, und namentlih vom erftern 
lieft man bid zum eilften Jahrhundert bin, daß es 
überall und faft immer ald das einzige Gebet dem Volle 
vorgefchrieben und von demfelben gebraucht wurde. 

Endlich aber zeigen fi doch auch unter den Layen 
Epuren vom Aye Maria ald einem befonderen Gebete, 
und zwar ſchon in dem eben angeführten Saͤculum. 
Ada, Gemahlin Dietrihd von Avesnes, in der Graf⸗ 
fchaft Hennegau, betete dad Ave Maria täglich ſechzig 
mal. Dafür fol aber auch Maria den Dietrich gerets 
tet haben, als er vor dad Gericht Gottes gefodert 
wurde ⸗). Wegen diefer Erzählung machten gegen Ende 
des eilften, und Anfang des „mölften Jahrhunderts 
fon -mehre das Ave Maria zu ihrem täglichen Gebet. 
Überhaupt und auch abgeſehen von der Wirkung, welche 
eine Sage jener Art auf viele machen konnte, gewiß 
iſts einmal ®), daß no im Laufe des Aiten Jahrh. 
das Ave Maria von vielen täglich, und dfter des Tags 
aebetet zu werden pflegte, oder aus höherem Auftrage, 
nebft dem Pater noster hergefagt werden mufite, weil — 
gar viele Leute der damaligen Zeit, was fi an den 
bereitd  aufaefommenen Layenbrüdern in den Klöftern 
befonderd erwahret, nicht fäbig waren, was Andres bes 
ten) bersufagen, ald das Baterunfer und den englis 
fen Gruß. f 

Eben diefe Herzens⸗ und Geifte® Lähmung ſcheint 
mit Urfache gewefen su ſeyn, warum felbft die Geiftlis 
chen, gegen Ende des 12ten Jahrh. dad Volk aufmuns 
terten, dad Ave Maria fleifig zu beten. Odo Bifchof 
u Paris mag ed zuerft, oder doch fehr lebhaft, gefühlt 
aben, daß hiedurdh eine Lüde audgefüllt werden fünne; 
denn in feinen Constitutionibus Synodicis vom Jahre 
1197. Rum, 10 verordnet er: Exhortentur populum 
semper Tresbyteri ad dicendam orationem domi- 
nicam, et ** in Deum, et Salutationem beatae 

3) Qucas 1. v. 41. 42, 
eles. Saecul, V. diss. 25, 
dinis 8. Beneilicti, in praefatione ad Saecul. V. p. 
6) Petr. Damiani. opuscul. 3, cap. 3. 


4) Natalis Alexander Hist. Ec- 
5) Mabillon Acta Sanctorum or- 


77. 79. 81. 


_ 4 — 


AVEIRO 


Pirsinis. Ähnliche fowol Synodals ald Defanal Ber: 
ordnungen folgten von nun an mebre, und — was 
feit einiger Zeit angefangen hatte, Gewohnheit u wer« 
den, nahm allmählig einen gefeglichen Charafter an. 

Jedoch beftand das Ave Maria jest noch immer 
nur aus den Worten der h. Schrift. Papft Urban IV. ° 
feste im Jahre 1261 noch die Worte bei: Feſus Chri⸗ 
ftus. Amen.“ Den Nachtrag: „Heilige Maria u.f.w.“ 
findet man erft im 16ten Jahrhunderte, und ywar zum 
erften mal in einem Carthäufer Brevier vom 3. 1521. 
mit den Worten: „Heilige Maria, Mutter Gottes bitte 
für und Sünder, Amen.“ - In einem Rrancidcaner Bres 
vier vom 3. 1525 fam der Beifaß hinzu: „Seht und in 
der Stunde unferd Toded.“ Der Kardinal Francidcus 
Duignonius, ebenfalld ein Franciscaner, nahm diefen 
doppelten Zufag in das Brevier auf, welches er zu 
Rom im Jahre 1536 befannt gemacht bat, und fo fam 
dad Are Diaria mit dem Garthäufers und Franciscaners 
Anhang au in das Brevier, dad Papft Pius V. im 
Fahre 1568 herausgeben lief. 

Bon jest an erft ng dad Ave Maria, nad 
allen feinen Beftandrbeilen, bei den Katholiten allaes 
meinen Eingang und Gebraud), um fo mebr und leichs 
ter, da den zwei erften Abſaͤtzen dieſes Gebetes ſchon 
dur Johann XXL. und Peo X. nicht unbedeutende 
Abläffe zugeſichert waren, und der dritte eine das gläus 
bige Volf fräftig anfpreddende Bitte an Maria, die 
Diutter des Heren Jeſus Ehriftus, enthält, zu deren 
Wiederholung wir ufuel oder conflitutionell fo oft aufs 
—— und veranlaft werden. S. englischer Gruss, 

osenkranz und Rosenkranzbrüderschaft. (Andres).: 

Aveiro in Port. f. Braganza nova. 

AVEIRO (Jobann von Maſcarenhas, Heryog von) 
Dpberhofmeifter des königlich portug. Hauſes, entforoffen 
aus einem der Alteiten Häufer deö portugiefifchen Adels, 
dad ſich der Abftammung aus königlichem Blute ruͤhmte, 
duch Alfons, Herzog von Braganza und Grafen von: 
Borcelad, einen natürlichen Sohn König Johanns J., 
der von 1334 bis 1433 regirte. Sein Bater war Rair 
mund ILL, Herzog von Aveiro, der fi im fpanifchen 
Succeffiondfriege auszeichnete, und unter Johann V. 
reg. von 1700 bis 1750) die hoͤchſten Würden im State 

faß. Auch fein Sohn ftand in den letzten Jahren dies 
fer Regirung am portug. Hofe in großem Anſehen, vore 
nehmlich durch den Einfluß feined Oheims, des koͤnigl. 
Beichtvaterd Gafpard del Incarnatione, eined Franzis⸗ 
canırd. Bon Natur hochmuͤthig, war er nt, bie 
Vortechte, welche ihm feine Geburt gab, über alle Gren⸗ 
sen des Rechtd und der Humanität audjudehnen, und 
ſich jede Art des Mißbtauchs zu erlauben, Allein ald 
Joſeph Emanuel 1750 nad) feined Vaters Tode zur ee 
girung fam, der Beichtvater entfernt wurde, und Don 
Sebaftian Joſeph von Carvalho, nachheriger Graf von 
Deyrad und zulest Marquis von Pombal, ald Minifter 
dad ganıe Vertrauen des Königs gewann, verlor Aveiro 
feinen Einfluß, und fonnte nicht einmal einige reiche 
Kommenden erlangen, die feine Familie beſeſſen batte, 
Die Burüdfegung und Einſchraͤnkung, die er dulden 
mußte, trieb fein Miövergnügen fo bed, daß er den 
Plan zu einer Verſchwoͤrung gegen den König entwarf, 
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Er verband ſich deöwegen, unter Leitung der ihres Eins 
fluffed beraubten Jeſuiten, mit der Familie Tavora und 
andern Midvergnügten zur Ermordung des Königs, Als 
derfelbe in der Nacht vom 3. auf den 4 Sept. 1758 
von einer geheimen Geliebten ohne alle ——— 
feinem Pallafte zurüdfuhr, warteten feiner eine Menge 
Meuchelmoͤrder in abgetheilten Haufen. Ploͤtzlich ward 
er von 3 Reitern, unter welchen Aveiro und feine beis 
den Diener Ayevedo und Fereira waren, angefallen, wels 
che auch = dem Wagen fhoflen, und den König, der 
mit feinem Sammerdiener darin faß, verwundeten. Ein 
Zufall rettete dem Monarchen das Leben: der Kutfcdher 
—— elle Beſinnung verloren, die Maulthiere wurden 
deu, fchrten um und rannten endlid nad dem Stalle, 
wodurd er den auf andern Stellen’ ded Weges lauerns 
den Mördern entging. Der Vorfall machte großes Aufs 
febn, und erregte eine dumpfe Erwartung, indem der Hof 
nichts zu thun fchien, die Thaͤter audzjumitteln oder jur 
Strafe zu sieben. Als aber der König wieder hergeftellt 
war, brad) das Ungewitter mit einer Schnelligkeit auß, 
die alles uͤberraſchte und betäubte. Am 13. Sept. um⸗ 
eingten zablreidhe Truppen die Hauptſtadt; den Schiffen 
in allen Häfen wurde das Auslaufen verboten; alle 
Paffe an den Grängen wurden den Reifenden gefperrt; 
der Hetzog von Aveiro und der Marquis von Favora 
mit ihren nächften Verwandten wurden in den Kerler 
geſchleppt, die Jeſuiten dutch Wachen in ihren Häufern 
eingefperrt, und der König erklärte öffentlich, daß er von 
Dieuelmördern verwundet worden, und foderte die 
Nation auf, die Berfhwornen zu entdeden. Am I6ten 
feierte der Hof, durch eine glängende Eour, die Genefung 
des Königes, und dem ganzen Lande ward ein Danfs 
feft wegen feiner Rettung anbefohlen. Am 20ften bes 
gann der Proceß gegen die Angeklagten, und am 7. Ian. 
1759 ertlärte das zu diefer Abſicht ausdrüdlich nieder 
gefeste Tribunal den 254 von Aveito, den Marquis 
von Tavora, feine beiden Söhne, die Marquifin Eleo— 
nora, feine Gemahlin, ald ſchuldig des Mordanſchlages 
auf den König, die Tefuiten aber ald Haupturbeber der 
anzen Sache, weil fie jene beiden Familien, die lange 
eind gemwefen, mit einander ausgeföhnt, und dann ver« 
mocht bätten, den verruchten Anfchlag auf das Leben 
des Koͤniges auszuführen *). Alle für fchuldig erflärten 
wurden am Morgen ded 13, Januars vor dem Lufte 
ſchloſſe zu Belem mit graufamer Strenge hingerichtet. 
Auf einem hoben Geräfte vor den Augen des verſam⸗ 


*) Der auf föniglihen Befebl gedrudte Procch ficht im Mer- 
sure hist. et polit. Tom, 146, in (4. €. Klaufing) Samlung 
der neueften Schriften , die Jeſuiten in Portugal betreffend. Frff. 
u. Peipg. 4 Bor, 1760. 4. und in D. H. Stövers das 181e Jahrh. 
—X von €. D. Veß. Altona. TrBd, 5. Er ift auch be⸗ 
onders gedrudt unter em Titel: Criminalfactum und Belennruif, 
nach weichem die Verſchwornen gegen das Leben des Königs zu File 
fabon 1759 bingerichrer werden. Haub. u. Peing. 1759. 4. Bal. 
Seſchichte der Icfuiten in Portugal, unter der Statsrermaltung des 
Mara. von Pombal; aus Handfariften und ſichern Nagriäten 
(richtiger: aus einer einzigen italifdyen Handſchrift) berausg. w, mit 
nm, besl, von €, G. v. Murr. Nürnb, 1787. 2 Thie. 8, (eine 
cierliche Apolegie der Iefuiten). — Die Klagepunfte in den Alten» 
— fangen an: „Es iſt bewiefen — aber die Beweiſe find nicht 
gebrudt, 
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melten Volks ward zuerft Donna Eleonöra enthauptet, 
ihr jüngfter .. Zofeph erdroffelt, und feine Gebeine 
mit Keulen zerichlagen, welches Schidfal noch einige 
andere hatten. Der alte Marquis von Tavora ward les 
bendig gerädert; die bärtefte Todesart aber war dem 
Herjog von Aveiro —— Mit entbloͤßtem Haupte, 
in zerriſſenem Nachtkleide, worin er ind Gefaͤngniß ges 
führt ward, wurde er auf das Blutgeräfte gefchleppt. 
Sein Stols, der den Tod veradhtete, ertrug die Schmach 
des Schimpfes nicht; feine Wuth ergoß fih in Schmäs 
bungen über die Mörder feiner Ehre und feined Lebens; 
er verhauchte langfam fein Leben unter den graufamften 
Martern, Bulegt wurde der Kammerdiener des Hetzogs, 
Sereira, der auf den König geſchoſſen, an einem Pfahl 
mitten auf dem Gerüfte angebunden , dann diefed Geruͤſte 
mit allen Körpern und dazu gebrauchten Inftrumenten 
verbrannt, und die Afche ind Meer geworfen. Die Pal⸗ 
laͤſte des Hetzogs von Aveiro und des Marquis von 
Zavora wurden niedergeriffen, ihre Guͤter confiscirt, und 
ihre Namen überall zerftört. Außer den Hingerichteten 
mußten ” eine Menge naher und entfernter Berwands 
ten beider Häufer eine Zeitlang im Gefängniffe ſchmach⸗ 
ten. Als aber Joſeph Emanuel am 25. Febr, 1777 ge⸗ 
ftorben, feine Tochter Maria zur Regirung gefommen 
und Pombal geftürzt worden war, geſchah eine Reoifion 
des Koͤnigsmoͤrder⸗Proceſſes, und durdy eine richterliche 
Sentenz vom 3, April 1781 wurde die Unfchuld und 
Ehre der großen Familien, die dabei intereffirt waren, 
wiederhergeftellt, die confidcirten Güter wurden zurüds 
gegeben, und die Tavora’d erhielten nicht nur ihre vos 
rigen -Aemter wieder, fondern wurden noch zu höheren 
Stellen befördert. Allein diefe richterlidhe Sentenz be= 
weifet eben fo wenig bie Unſchuld der Hingerichteten, 
als das frühere Urtheil ihre Schuld außer Zweifel ſetzt, 
und es ift bis jegt unmöglich, die Wahrheit biftorifi 
audsumitteln ®*), Baur. 
‚.AVEIRON, Departement im füdweftligen Frank⸗ 
reich, benannt von dem durch ihn gehenden gleichnami⸗ 
gen Flufle, der unweit Sevtac entfpringt, nad Tarn und 
Garonne übergeht, bei Negrepeliffe ſchiffbar wird, und im 
N. W. von Vtontauvan dem Tarn zufällt, ift aus der 
vormaligen Provinz Rouergue gebildet, Dieß Land hatte 
feinen Namen von den Ruteniern, die es zu Eäfare 
Beiten befaßen. Unter den Römern wurde ed su Aqui— 
tanien gerechnet, fam dann unter die Herrfchaft der 
Weſtgothen und wurde von den Merowingern erobert. 
Unter dieſer und der darauf folgenden Ffarolingifchen 
Koͤnigsdynaſtie machten fidh die Grafen vom Roder zu 
Herren deö ganzen Landed und erwarben die Landeshos 
beit, 1167 unterwarf fih Hugo Graf von Rodez dem 
König Alfond von Aragon, aber der Nachfolger diefes 


*) ©. Gcebauer's portugief. Geſchichte. 2 Th. 19 — 222. 
Mertwürdigteiten von Portugal. 45 St.102— 126. Gutbrie u, 
Gran allgem. Weltgeſch. 12r Bd. 549, Gefd. der Weltbegeben · 
helten im Gtoßen. 7 Bd. 44 — 446. Briefe über Portugal, aus 
Dem Franz. mit Anm. v. Opreneel 9 — 101. Leben des Königs 
Jeſeph Emanuel 72 ff. u. 530 — 98. Peben des Marg. von Pon 
bal aus dem Iral. überf. v. Jagentann, Ir Bd. 115— 169, Ar Bd. 
167 ff., welches aber, als das Wert eines Jefuiren, mit praifender 
ze iu gebrauchen if. Hiſter. Portefeuils, 2r Harz. ir Bd. 
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Königs trat ed 1258 an Frankreich ab, feit wmelder 
Beit «8 bei dieſer Krone geblieben ift und einen Theil von 
Oberguienne ausgemacht bat, bis eö bei der neuen Or⸗ 
ganifation von Frankteich zu einen Eau Departement 
erhoben ift. — 8 breitet ſich zwiſchen 19° 28° bie 
21° 4° dftl. Länge und 43° 51’ bis 44° 56° nördlicher 
Breite aus, gränyt im N. mit Gantal, im O. mit for 
were und Gard, im &. mit Herault und Tarı, im W. 
mit Karne Garonne und Lot, und bat einen Flaͤchenin⸗ 
balt von 166 [I Meile oder 1,880,000 Adern, wovon 
531,634 auf dad Pflugland, 3860 auf die Gärten, 
34,172 auf dad Weinland, 112,230 auf die Wiefen, 
55,246 auf die Weiden, 208,648 auf die Heiden, 
105,468 auf die Kaftanienhaine und 187,334 auf die 
Maldungen fommen. Dad Land liegt hoch, wird von 
Borbergen des Gantal und der Sevennen durchzogen, bat 
im N. W. von Granfac einen 400 Fuß hoben doch 
ausgebrannten Bulfan Fontagnes, und bietet überhaupt 
in feiner nördlichen Hälfte einen wilden traurigen Ans 
blid dar; weit gefäliger dagegen ift die füdliche Hälfte, 
wo man reiiende Thaͤler und fleine fruchtbare Ebenen 
findet. Die vornchmften Blüffe find der Aveiron, Lot 
und Tarn, die Trupere, Dourbie; man bat 3 Heine 
Seiche und mehre Mineralwaſſet. Dad Klima ift febr 
verfchieden: in der nördlichen Hälfte rauh, falt, mit 
heftigen Sturmwinden, wovon der Ebril auf den Ge⸗ 
birgen zuweilen. Vieh und Menſchen toͤdtlich wird, in 
der füdlichen Hälfte milde und angenehm. Der Ader: 
bau liefert nur für 6 Donate Korn; fein Surrogat find 
Kartoffeln und noch mehr die Kaflanie, wovon man 
wol 20 Arten bat. Obſt wird weni gebauet, am 
meiften Pflaumen; Wein dagegen flarf, aͤhrlich 306,500 
DOrboft, wovon jedoch bie meiften in Brantewein ver⸗ 
wandelt und bloß die Gewüchfe von Laucedat, Agnat, 
und Marcilbac ausgeführt werden. Die Viechzucht 
tönnte bei weitem audgebreiteter ſeyn: man rechnet etwa 
6 er 7000 —— 5 bis Ne —5 — er 
Stüd nad Spanien neben, deren jedes mı i6% . 
bezahlt wird, 30,700 Odifen, 28 bis 29,000 Kuͤhe, 
18,000 Rinder, 3 bis 4000 Efel, 30,000 Biegen, 
580,800 Schafe und 46,000 Schweine: von der Kuh⸗ 
mild) bereitet man die geſchaͤtzten Käfe von Guyole, von 
der Schafmilch die gleich geſchaͤtzten Käfe von Roquefort. 
Den Geidenbau, mit dem man einen Anfang gemacht 
hatte, bat die Revolution vernichtet. Aus den Eingt« 
weiden der Erde zieht man über 9000 äntr, Eifen für 
1 Hodofen, etwad Kupfer, womit 1 Schmeljofen und 
6 Hammer unterhalten werden, und 44,000 Int. Steins 
fonlen. Die Manufafturen beftehen in der wollnen 
Zeuch⸗ und ——— in der Leineweberei und 
Gerberei; es gibt 1 Favenzefabrif, 2 Alaunhütten, 1 
Glashütte, 14 Papiermüblen und viele Töpfereien. Aber 
fo wenig die Landwirthichaft ald der Kunſtfleiß vermds 
en die Einw. zu ernähren: ein Theil derfeiben wandert 
ehrlich nad Spanien, hilft bei der Ernte und verdient 
wol 80 bis 100 Guld. der Mann, wovon freilih wol 
nur der 5. Theil erübrigt werden fann. Die Ausfuhr 
befteht in Vieh, Maulefeln, Häuten, Käfe, Brennholz, 
Mein, Brantewein, Mandeln, Champignons, Papier, 
Alaun, upfergeräthe, wollene Beuchen, Leder, Hands 
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ſchuhen und Peintvand., Nah dem Alm, Roy. von 
18418 hat die Provinz 331,373, mithin auf jeder G MI. 
im Durchſchnitte 1987 Einw. in 62,039 Häuf. Die 
Mehrheit derfelben befennt fi zur kath. Religion: 
30, find MReformirte, die bier 1 Eonfiftorialfirdhe 
und 4 Berhäufer befigen, Die meiften Einw. leben auf 
einzelnen Höfen und gefchloffene Dörfer find felten; 
doch find die Meierhdfe zum Theil fo beträchtlich, daß 
darauf 25 paar Ochſen gehalten werden muͤſſen. Die 
Provinz fendet 3 Deputirte zur Kammer und gebört zur 
9, Militärdivifion, zur Didcefe von Cabord und unter 
den fönigl. Gerichtshof von Montpellier; fie zerfällt in 
5 Ber. Rodez, Bilefrande, Espalion, Milbau und 
©t. Afrique, welde zufammen 42-Gantone und 568 
Gemeinden zählen. (Hassel.) 

Avelanz, f. Aflenz. 

AVELINE (&ntoine), geb. su Paris 1662 gell. 
daf. 1710. radirte leicht und —— eine große An⸗ 
zahl Landſchaften, Städte und Schloͤſſer, die er ſowol 
in als außer Frankreich zeichnete. In dem Handbuche 
von Huber und Roſt wird ein Theil feiner Werke ans 
gegeben. (Weise) 

‚ „AVELLA, &tadt in der neapelichen Provinz Terra 
di Lavoro, fommt ald Abella bei Wirgil und andern 
alten Schriftftellern vor®). Sie ift diter ald Rom und 
nahm am Kriege zwifchen Turnus und Uneas Theil. 
Die alte Stadt, weldye an der Duelle des Elanio lag, 
ift gerftört. Die heutige Stadt Avella bat 5050 Einw., 
4 pfarrkitchen und eine fruchtbare Umgebung von Fruͤch⸗ 
ten, Wein und (‚Röder.) 

Avellaneda, ſ. Cervantes. 

Avellar, f. Castor. 

AVELLGAU. Er ift nur aus einer einzigen Ur⸗ 
Funde Heinrich IV. für das Klofter Siegberg im Her. 
Berg befannt, der (1068) den Ort Aftmerı in ihn legt }), 
in fpätern Siegbergſchen Urkunden Aſchmete u pi 
Bei dem Mangel aller meitern Hilfsmittel vom Her⸗ 
zogthum Berg will fich über die Lage des Orted, und 
alfo noch mehr ded Baus, gar nidhtö ergeben. (Delius.) 

AVELLINO, ebemald Abellinum, Stadt in der 
neapelfchen Provinz Principato ult, (Br. 40° 53° 2, 
32° 33°), bat 11,300 Einw., 1 Biöthum, 3 Pfarrfirs 
hen, Handel mit Getreide, etliche Papiermühlen, grobe 
Zucdfabriten, einen ſchoͤnen Warftplas, Leihhaus und 
Aleen vor den Thoren; fie bat liberfluß an Kaftanien 
und Hafelnäffen. — Das alte Abelinum lag eine 
Meile von dem heutigen Avellino, wo man noch Ruis 
nen findet. (Röder.) 

AVEMPACE Mubammed Ebn Baiiah, 
woraus durch fehlerhafte Ausfprache bei den Abendlaͤn⸗ 
dern Avenpad oder Avenpace geworden ift, ein Ariftos 
telifer von fpigfindigem Geifte, deifen Werke ind Lateis 
nifche überfebt und durch Albert den Großen und Thos 
mas von Aquino befannt gemacht worden. Er fchrieb 
Commentare über Ariftoteled, und epistola solutionis, 





*) Firg. Aen. VII. 740. Sit, I. VII. 544. Just. XX. 1. 
Frontin d. Colon. Strabo u. Ptolemäus. (Siekler.) 

+) Fürdtwein nova subs, dipl. 4 39. +3) (1181.) Went 
pifter, Abd, 1. ©. 132. 
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ae. de ratione soluendi argumenta exponit, welche 
braham Balmes ins Lateinifche überfegte., Die Schrift 
de causis, welche man oft von den Scholaftifern citiet 
findet, wird- ihm von Conr. Geöner, von andern dem 
‚Alpbarabiuß, dem Proflus, ja fogar dem. Ariftotelod 
beigelegt *), ’ (Tennemann.) 
AVENA, Hafer, eine Graögattung, deren Char 
rafter darin beftebt, daß die ungegrannten Bälge mehr 
Blütben enthalten: die eine der innern Spelzen läuft in 
wei, oft borftenförmige Spisen aus: aus dem Rüden 
ommt eine gedrehte Granne hervor. Statt der Eorolle 
ift der Fruchtfnoten von einem Haarbuͤſchel umgeben. 
-Trisetaum Pers. weicht durch die nicht gedrehte Rüden» 
geannt und den Mangel des innern Haarbäfcheld ab. 
audinia Pal. Beauv. dagegen und Danthonia Decand. 
laffen fih wohl mit Avena vereinigen. — Arten find: 
1) Avena sativa, der gemeine Hafer, zeichnet ſich 
durch zwei Blüthen im Balge aus, von denen nur eine 
‚gegrannt ift, doch oft haben beide feine @rannen. Nach⸗ 
dem nun die Rifpe nach einer Seite flebt, nennt man 
ibn Av. orientalis, ftehn aber die Blüthen nach allen 
Seiten, fo ift es Av. sativa: find faft drei Blüthen 
da, die etwas über den Bälgen hinaus gehn, fo wird 
ee Av. nuda, nadter Hafen, genannt. &owol der 
morgenldndifche ald der nadte Hafer wachfen im Oſtrei⸗ 
chiſchen wild, und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der 
gemeine Hafer aus ihnen entſtanden iſt. 2) Av. fatua, 
der Wildhafer, unterfcheidet ſich durch amei bis drei 
egrannte Blüthen, die an der Baſis ftarf behaart find. 
Duh ift eine gut unterſchiedene Art, eined der 7* 
Unkraͤuter, welches, weil der Same lange in der 
liegt, ſchwer zu vertilgen ift. (Host. gram. austr. 2, 
1. 58.) Av. drevis Roth. weicht wenig ab. 3) Av. 
strigosa, der Rauchhafer, mit einfeitiger Rifpe, drei 
Blüthen in jedem Balge, deren jede drei Brannen bat, 
(Host. gram. austr. 2. t. 56.) 4) Ay. sterilis, mit 
einfeitiger Riſpe, faft fünf Bläthen in jedem Balge, wos 
von die untern gegrannt und bebaart, die obern unbewaffs 
net-und glatt find. (Host. 2, 1.57.) 5) Av. tenuis 
Host., mit gleichfeitiger Nifpe, drei Blüthen im Kelch, 
die über ihn binauögehn, von denen die untere eine, die 
obere aber drei Brannen haben. (Host. 2, t. 55.) Auf 
Bergen im füdlichen Teutfchland. 6) Av. sempervirens 
Vill., mit gleichfeitiger Rifpe, vier Blüthen im Kelch, 
die über ihn hinausgehn und an der Bafis behaart find, 
nd fteifen Blättern. (Host. 3. t. 41.) Auf Felſen im 
Öftreichifihen. 7) Ar. flavescens, mit gleichfeitiger Ris⸗ 
pe, drei Blüthen im Kelch, die über ihn bervorragen, 
und friehender Wurzel. (Host. 3. t. 38.) v. di- 
stichophylia Vill., mit gleichfeitiger Riſpe, dreiblüthi« 
gen Kelchen, — horizontal ſtehenden Blättern 
und friechender Wurzel, (Host. 2.1.53.) Auf den Als 
pen des füdlihen Teutfchlands, 9) Av. planiculmis 
Schrad., mit gleichfeitiger Rifpe, fünfblüthigen Kelchen, 
zufammengedrüdten Halmen und Friechender Wurzel. 
Inn. bot. 2141.) Inder Grafſchaft Glay und in England. 
0) Av. pubescens, mit einfacher Blüthentraube, drei 


rde 


) M. f. Nie, Antonius Bibl Hisp. vetus I. p. 232 und 
Herbelot. 
Algen, Cuchclop. d. W. u, K. VL 
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Bluͤthen im Kelch, behaarten Blaͤttern und kriechender 
Wurzel. (Host. 2. t. 50.) Auf Wieſen und Weiden, 


11) Av. versicolor Vill., mit einfacher Blüthentraube, 


fünf Blüthen im Kelch, die über denfelben binaudgehn 
und glatten Blättern. (Host. 2. ı. 52.) Auf füdlichen 
Alpen. 12) Av. pratensis, mit einfacher Blüthentraus 
be, fünf Blüthen im Kelch, die über ihn binausgehn, 
farfen, yam Sheil zufammengewifcten Blättern. (Engl. 
bot. 1204.) Auf Anhöben. (Sprenzel.) 

„Avenue sativae semen, gemeiner Haber, Hafer 
(diätet pbarmacol, u. tehnolog.) Einguter Das 
fer, wie der welfhe Hafer, der ſchwere engländis 
The oder Pfundhafer, der nadte oder tatarifche 
Grüshbafer, deſſen Meine Samen ganz aus der Hälfe 
herausgeben, und eine natürliche Größe geben, oder 
auch, wie der meblreihe ungarifche (türfifche), und 
unfer Wei p9« fer zumal aus gebirgigem Sandboden, 
muß zu jeglichen Behuf rein genug feyn, einerlei reife, 
barte, ſchwere, volle, glatte, glängende, mehlreiche 
Körner haben, und weder mit ſchwarzem oder wilden, 
leichtem Wind⸗ oder Flughaber, noch viel weniger mit 
dem giftigen Schwindelhafer oder Lolch u. a. fremden 
Gefäme vermengt feyn. — Reiner, ng gereifter 
und —— Weißhafer iſt für unfre Pferde das 
vorzüglichfte Futter, weil er wenig oder gar feinen 
Kleber, aber defto mehr herbſuͤßen Ertractivftoff ent 
hält, und am fpäteften gaͤhrt. Er darf aber, wenn 
gleich reif, weder zu jun verfüttert werden, denn dann 
ift er für Pferde ein wahres Gift, noch auch dumpfig 
oder verfhimmelt feyn, und muß, che er vorgefchüttet 
wird, rein audgefhwungen, und von allem Staube 
gereinigt werden, 

Sein Mehl, das, nah U. Vogel, feinen Kles 
ber, aber außer einer ftidftoffhaltigen Subftany ohne 
Elafticität, Bitterftoff, grünlichgelbes Fettöl, Zucker 
und Stärkemehl enthält, wird in Schweden, Norwegen, 
in dem gebirgigen Theile Großbritanniens, und bier 
und da in Zeutfchland ıc. zu Brot verbacken, dad aber 
für fi BT grob, fprdd und troden ausfällt, ohne 
doch En chmecken, wenn es aus friſchem, reinem, 
gefunden Mehle bereitet if, Nach Percival fol von 
deſſen Genuß, ald Hauptnabrungsmittel, eine befondre 
Neigung zur Kräge u. a. Hautfranfheiten entfteben. — 
Aus bloßem Hafermalz läßt fi ein ſchwaches, nicht 
eben wohlſchmeckendes, unlagerhaftes Bier bereiten, auch 
Brantwein, fünftlihe Hefe. 

‚ Die Hafergrüße, Avena excorticata, welche 
rein, flaubfrei, ſchoͤn⸗ und ganzkoͤrnig, von friſchem 
Mehlgeruch und mildem Geſchmack ſeyn, und fich leicht durch 
Koden zu einem reinen Schleim auflöfen laffen muß, 
wird im Abfud mit Rofinen, Buder ic. innerlid, 
felbft ald Hausmittel, in den Fällen benutzt, wo man 
überhaupt der Schleime bedarf: bei mandpen Katarrben, 
Durdfälen, Rubren, SHarnbefchwerden, hier auch, 
bei entyändlichem Buftande, bei Krämpfen reisbarer Pers 
fonen, befonderd bei fleinen Kindern in Klyſtieren. 
Man läßt ihn wol aud in Fiebern ıc. mit Buder 
oder Säuren vermifcht lau trinten. Kußerlic dient 
die ri Safesgeige noch zu erweichenden Breiums 
ſchlaͤgen. — Ihr Küdengebraud gemeint ſich 
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fen auf leichte Kranfenfuppen. — Dab Hafer 
roh, zu Häderling geſchnitten, ift für trächtige Stu⸗ 
ten zu ſchwer verdauli, Hingegen für Arbeitöpferde 
ein unſchaͤdliches Mengfutter. (Th. Schreger.) 

AVENAY, Dorf im fran.. Dep. Marne, Bez. 
Epernay, unweit dee Marne mit 1100 Einw., merfs 
würdig ald Fundort der Rocaiflefteine. (Hassel.) 

AVENCHES, teutf$ Wiflisburg, Städtchen 
im ſchweiz. €. Waadt, Hauptort eined gleihn. Diftrice 
tes und Kreifed. Der Urfprung - diefed Ortes feige in 
die Zeiten der Römer hinauf (f. Arentis Dean). 
Dad alte Schloß fol 605 vom Grafen Wivilo, 
daher der teutiche Name, erbaut feyn; die Kirche war die 
Katbedralfirche des fpäter nach Lauſanne verfeßten Bids 
thums; bei Eroberung der Waadt 1536 ward das 
Schl. der Sitz eines berneriſchen Landvogts über eine 
Landvo — des welſchen Gebietö; fie enthielt bloß 
einige umliegende Ortſchaften. Avenches iſt jest der 
14. Diſtr. des 8. Waadt mit 3767 Einw. in zwei 
Kreifen, Gudrefin und Av.; diefer letztre enthält 1587 
ref. Einw., welche Korn, Obft, Wein und viel Tabaf 
bauen; die Gegend ift eben, und zum Theil fumpfig. (Wirz.) 

AVENDO, Ort im Innern von Dalmatien, 
nad der Tab. Peut. 20, nach dem Itin. Ant. 18 Mid. 
von Eenia (Beng) beim heutigen Flecken Brindjel zu 
fuchen; bei Strab. (VIL.5,4) Vendus. Erwareiner 
der Hauptorte der Japoden. Der Avendeaten ers 
mwähnt au App. (Üllyr. 16) in den Siriegen der Ja— 
poden. A (Ricklefs.) 

AVENIERES, Martıfl. im franz. Dep. Mianenne, 
Ber. Laval, und Kirdfpiel von 400 H. und 2034 E., 
die Reinenbleichen, Ziegelleien und Iöpfereien unterhals 
ten. Hassel.) 

AVENIO, Stadt in der Gallia Narbonenfis, an 
dem Rhodanud, den Maffiliern gehörend *). (Sickler.) 

Avenna, f. Abyla. 

AVENTIA DEA. Ihrer gedenken Infchriften, 
welche u Wifliöburg, Avencheö, dem alten Aventicum, 
im Canton Waadt aefunden wurden. In ihr wurde die 
Schutzgottheit der Stadt verehrt, und weil diefe waͤh—⸗ 
rend der römifchen Veriode der Hauptort Helvetiene 
war, fo hält man fie auch für einen Gegenftand der 
Verehrung des ganzen belvetifhen Wolfee. — Die 
Stadt Aventicum batte einen beträchtlichen IImfang, 
in weldhem viele überrefte von Säulen, Inſchriften, 
mofaifhen Fußböden, Wafferleitungen, Tempeln, ein 
Amphitheater, u. f. fi entdedt wurden. Saifer Refpas 
fian war ihr befonderer Gönner. Auf Infhriften beifit 
fie Colonia Pia, Constans, Foederata, etc. Ausge— 

rabene Muͤmen reichen nur bis auf die Zeiten der Gons 
antine. Sie wurde im Anfange ded 4 Jahrh. von 
den Alemanniern oder Burgundiern zerſtoͤrt. Mers 
mutbli war fie auch eine der 12 alten helvetiſchen 
Städte. (Meyer v. Knonan.) 

Aventina, —nus, f. Rom. 

AVENTINER-GAU (Aventicus Tagus). Defs 
felben erwähnen die Documente der Stifter Laufanne 
und St, Maurigen. Einige nehmen an, es babe ſchon 


Strabo IV. 128, Steph. d. Urb. 
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einer der vier helvetiſchen Gaue zu Edfard Zeiten diefen 
Namen geführt, und zählen zu demfelben die Gegenden 
ee der Aar und ‚dem Jura unter abweichenden 
usdehnungen nach Norden und Süden. — Aventi- 
censis Lacus hieß der Murtners Eee, welcher fi bis 
nach Aventicum bin ausdehnte, umd einft vermuthlich 
mit dem Meuenburgers und Hitler » Sce jufammen- 
bing. (Meyer v. Knonat.) 
Aventinum, —tinium, f. Abensberg. 
AVENTINUS (Johann) wurde geboren im 3. 1477 
in dem oberbaierfchen Städtchen Abensberg, wo fein 
Bater ein bürgerliches Gewerbe trieb. Sein eigentlicher 
Rame war Johanned Turmayr; aber nach der Sitte 
feiner Zeit nabm er von feinem Geburtöorte die Ber» 
anlaflung, fi Aventinus zu nennen. — Unter den 
Lehrern der Univerſitaͤt Ingolftadt, auf welde er fü 
ald 48jähriger Juͤngling (1495) begab fand er au 
den berühmten Eonrad Eeltes, durch den, wie man 
nicht ohne Grund vermuthet, die feltene Kraft feines 
Geiſtes zuerft gewedt und gehoben wurde. Er ergriff 
indeflen ber, wie ed fcheint, fein eigentliche fogenanns 
tes Brodfludium, fondern ergab fi hauptſaͤchlich den» 
jenigen MWiflenfchaften, melde des edeln Namens der 
Humaniora fo fehr werth find, und befonders in feis 
nen Zeiten den reinmenſchlichen Sinn wedten, nährten 
und Rärften. Und eben diefe Studien ſetzte er zu Paris 
und Wien fort. Hierauf _verweilte er einige Zeit zu 
Krakau in Polen, wo er fi theild in der Mathematik 
su vervollfommmen fuchte, theild Unterricht in der grie⸗ 
chiſchen Sprache ertheilte. Doch bald zog ihn wieder 
fein Vaterland an. Seit dem Fahre 1 trat er als 
Lehrer auf der Univerfität Ingolftadt auf, und zeichnete 
ſich bier, beſonders in dem Bortrage der römifchen Li— 
teratur fo rübmlid aus, daß ibm bereitö im I. 1512 
die Erziehung und der Unterricht der beiden jüngern 
Brüder des Herrogs Wilhelms IV. von Baiern, der 
Prinzen Ludwig und Ernft, anvertraut wurde. Er 
vollzog died Geſchaͤft mit einem Eifer und einer Treue, 
wodurch er fich für immer dad Zutrauen und die Ach— 
tung des hetzogl. Haufes gewann. Auch ward ibm das 
Gluͤck zu heil, in den Jahren 1515 und 1516 den Prins 
ven Ernft auf einer Reife in Italien begleiten zu dürfen, 
wo er mit mehren treflihen Männern, auf welche dies 
vorgesogene Rand damals ftols war, Verbindungen ans 
fnüpfte. Bald hierauf (1517) vertaufchte er das wich⸗ 
tige Gefchäft eines Prinzen » Erzieberd mit dem ſchoͤnen 
Berufe eines baierfchen Hiftoriograpben. Schöjchn volle 
Iabre, den ganzen Reſt feines Lebens, widmete er nun, 
treflich vorbereitet und von feinen Fürfien auf mannig- 
faltige Weiſe unterfiäst, mit beiligem Eifer der Bear: 


beitung der Gefchichte feines Vaterlandes. Den ganzen 


Tag fülten in der Regel feine Studien aus, und oft 
verfante er fi die Abendmahlzeit, um defto ruhiger forts 
arbeiten zu fönnen. Eden im 3. 1522 waren feine 
Annales Bojorum, wenigitens dem Weſen nach, volls 
endet, ein Merk, wodurch er feibft nach dem Ilrcheile 
eined Leibnig der Vater -der baierſchen Geſchichte 
geworden ift, und feinen Ruhm für immer gegründet 
bat, Die letzten zehn Jahre feines Lebens wandte er 
bauptfächlich auf die Erweiterung, Berichtigung und Ber 


AVENTURE 


teutfi ung diefer Annalen. Beide Werke, die teutfchen 
fowol al& die lateiniſchen Annalen, beurfunden micht 
nur den unermüdbaren Fleiß ihres Verfaſſers, fondern 
zeichnen ſich auch durch eine edle Freimuͤthigkeit, eine 
unbefiegbare Wahrbeitsliche, eine ernfte, aber Er Ans 
ſicht des Lebens, und einen tiefen und reinen Sin für 
Gott und göttliche Dinge aus. Ein herrlicher Geift, 
gleich dem Geifte der erlefenen Männer des 16. Jahrh., 
von weldyen Mehte Aventin’s Freunde waren, weht 
in diefen Werfen. Die ewige Weisheit und göttliche 
Kraft, welche, wie diefer Gefchichtfchreiber fagte, durch 
ale Welt ſich erweitert und die Gemüther der Menfchen 
mit Fleiß heimfucht, bat auch fein Gemüth mit Fleif 
beimgefucht. Freilich fann die Kritik unferer Tage an 
diefen Ergeugniffen einer frühern Beit Manches tadeln ; 
aber wie (darf diefer Tadel auch feyn möchte, immer 
bleibt Aventim der Rubm, daf fein teuticher Geſchcht⸗ 
ſchreiber des 16. Jahrh. ihm den Vorrang ſtreitig machen 
tönne, Auch von Seite der Sprache verdient er Lob, 
Sein Latein ift rein und fließend, und in feiner teut⸗ 
ſchen Rede herrfcht cine Kraft, wie in der Rede Luthers. — 
Roh am Abende feines fchuldlofen, thätigen und edeln 
Lebens empfand indeffen Aventin den Unbeftand menſch⸗ 
licher Dinge. Im 3.1529 wurde er, wahrſcheinlich auf 
Beranftaltung der Geiftlichfeit, zu Abensberg aus dem 
Kaufe feiner Schweiter, bei welcher er auf Befuch war, 
in dad Gefängniß gefchleppt, und daraus nur auf Vers 
wenden feines edeln Fürften bald wieder befreit. Daß 
er dab Faften» Verbot übertreten hatte, gab wahrſchein⸗ 
li nur die Beranlaffung bie; durd feine freimäthigen 
Hußerungen über die Mißbraͤuche in der Kirche hatte er 
fi lang fon den Haß verfolgender Geiftlichen zuge⸗ 
jogen. ‚Außer dem Grame über diefe Mifbandlung vers 
itterte ihm die legten Jahre feines Lebens noch eine Gattin, 
die er fich ſpaͤt erft (1530) zur Stuͤtze im Alter gewählt 
ag Er ftarb den 9. San. 1534 zu Regensburg. — 
ie Annales Bojorum wurden zuerft von Hieronys 
mus Zie A rt, nachdem diefer alle der roͤmiſch⸗ fathos 
liſchen Geiftlichkeit anftößige Stellen weggeftrichen hatte, 
u Ingolftadt 1554 herausgegeben; dann zu Baſel volle 
Händie von Nicolaus Eifner 1580, 1615; Frankfurt 
1627 ; endlich zu Leipzig 1710 von H. N. Gundling. 
Die baierfche Ehronif aber fam zuerft zu Frankfurt durch 
&imon ar volftändiger aber durh Nicolaus 
Eifner, Bafel 1580, 1622 and Lit. Außer diefen 
Haupt- Werfen hat Aventin noch viele andere Schriften 
hift., granımat. u. a. binterlaffen *). (G.W. F.v. Breyer.) 
Aventure, f. Abenteuer. 

AVENTURE grosse, englifh Respondentia, 
find Morte, die gebraucht werden, wenn ein Kaufmann 
auf Waren, die er verfchifft, Geld unter der Bedingung 


*) &, über ibn: Eafpar Brufbius in „Ehronica vom 
urfprung, berfonmmen und tbaten der uralten Teutſchen,“ Nuͤrn⸗ 
berg 1541, Vits Jonnnis Aventini Boji ab Alieronymo Zieglero 
ennrrata et annalibus Bojorum praeßse, Ingolstadii 1554, 
Leben des Iobann Thurmayers, insgemein Aventin genannt in 
den Annalen der balerſchen Pirerarur von 9. 1778, Nirnberg 
1781, 8,, vnd C. W. 8. Brener über Aventin, den Vater der 
baierſchen Geſchichte in „Erſter Öffentlicher Sikung ver keͤniglichen 
Mcademie der Wifſenſchaften nad ihrer Ernennung,“ Münden 1807. 
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AVERANI 


leiht, ed bei der Löfchung der Waren wieder zu bezahlen, 
im. Fall ded Werluftch der Waren aber nicht. Der deös 
falfige Contract (contrat à la grosse aventure), der 
in den teutſchen Seehäfen nicht, aber in England, Däs 
nemarf und Frankreich ſehr gebraͤuchlich ift, bat Ähn⸗ 
lichfeit mit der Bodmerei. In England ift es Gebrauch, 
daf man, zumal bei oftindifchen Reifen, Großaventur« 
eld unter dem Ausdrucke: „auf Güter, Geld und Efs 

cten“ verfichern laffen fann. Ein Capitaͤn hatte Geld 
während der Reife zum Beſten ded Schiffes auögegeben 
und cinen Respondentia — Brief darüber gewichnet, 
Diefes Geld ward unter obigem Ausdruck verfichert und 
ihm auf das Beugnif von Oftindienfahrern, daß es ges 
braͤuchlich ſey, diefe Art Intereffe auf obige Weiſe zu 
verfihern, zuerkannt. - (Jacobsen.) 

AVENWEDDE, Bauerfdaft an der Dalde 
im preuß. Reg.» Be. Minden, Kr, Wiedenbrüd, 
welche mit Einfchluß einiger benachbarten Weiler 476 
Feuerft. und 2 Einw. zählt, ein ſtarkes Garn⸗ und 
Reinengewerbe unterhält und 1 Olmuͤhle bat, die jäbrs 
li 20 Eentner liefert. (Hassel.) 

Avenzoar, f. Abenzoar. 

Aveo, f. Abydos. 

AVERANI — ein italieniſcher Rechtölehrer 
von großen Berdienften um die elegante Furidprudenn, 
Im 3.1663 zu Florenz geboren, ftudirte er, nachdem er 
von früher Jugend an durch Befchäftigung mit claffis 
fer Literatur und Philoſophie ſich vorbereitet hatte, in 
Pifa die Rechte, und wurde dafelbft in feinem 22, Lebends 
jahre zum Öffentlichen Lehrer der Inftitutionen des bürgers 
lichen Rechts ernannt. nr angefehene und berühmte 
Böglinge verdanften ihm ihre Bildung; unter andern 
Johann Gaſto von Medicid, den fein Vater, der 
Großherzog Kosmus III. von Floren,, durch ibn in 
der Rechtöwilfenfchaft, griechiſchen und tömifdhen Litera= 
tur und Phyſik unterrichten ließ. 1688 wurde ihm die 
Erflärung der Pandetten Übertragen. Dabei hat er auch 
viele Procefifchriften verfaßt. Einer Academie, welde 
die Eultur der Kechtswiſſenſchaft zum Zwecke hatte, ftand 
er viele Fahre mit Nutzen vor. Um die Naturlchre ers 
warb er fi Berdienfte durch Unterſuchungen über den 
Schal und andere Verſuche, Berfertigung pbyfitalifcher 
Inftrumente und Stiftung einer Academie, worin junge 
Leute in der Phyſit Unterricht erhielten. Nach 14jähris 
gem ununterbrodenen Ktanffepn, während deffen er in 
erträglihen Stunden feine Interpretationes juris vols 
lends audarbeitete, ftarb cr am 24, Aug. 1738. Sein 
moralifcher Charafter war fo achtungswerth, wie der 
literatiſche. Sein wichtigſtes Werk find die vorgedach⸗ 
ten Interpretationes juris, wovon der erfte Band 1716, 
der zweite 1742, der dritte 1746 zu Leiden heraus ges 
fommen ift; eim reiches Magazin antiquarifcher und 
fririfcher Erläuterungen vieler Stellen des römifchen Ge⸗ 
ſetzbuchs und der Glaffifer *). (Höck.) 





*) ©. Vita Josephi Averanii vor feinen Interprett. iuris; Vita 
Josephi Averanii, in Fabronii Vit. Itslorum doctrina excellen- 
tium, qui sec. XVIII. floruerunt, Decad. I, und daraus abge · 
drudt in Pürtmann excellentium aliquot Ietorum et litterat. vit. 

‚1 sag. ; Jugler’s Beitraͤge jur juriftifhen Biographie, Bd. 5. 
. 179 fo. 63 + 


AVERDY 


: AVERDY (Clemens Carl Franz del’), franzöfle 
fcher Minifter, geb. zu Paris 1720. Er widmete fi 
dem Rechröftudium, und gab ald Magiftratöperfon Bes 
weife von Uneigennügigfeit und Redlichkeit, die ihm am 
Hofe Freunde und Berdrderer erwarben, und durch ihre 
Berwendung murde- er unter Ludwig XV. Statömis 
nifter und Generalcontroleur der Finangen. Man ers 
wartete von ihm, ald einem redlidhen und einfichtövollen 
Patrioten, wohlthätige Reformen und Einführung einer 
weifen Sparfamfeit in Hinficht auf Finangverwaltun 
Seine erften Öffentlichen Handlungen beftärften dieſe 
Meinung, vornehmlich in Hinficht auf die Erleichterungen, 
welche er dem Getreidehandel verfchaffte. Allein die uns 
finnigen Verſchwendungen des Königs foderten immer 
neue Summen, und Averdy, flatt die Klagen der 
Nation vor den Thron zu bringen, oder ſich zu ent» 
fernen, war ſchwach genug, ſich ald Werkjeug der Er- 
preffung gebrauchen zu laſſen, und das Wolf durch immer 
neue Auflagen zu drüden. Dadurch sog er fich den alls 
gemeinften Unwillen su, der fi in einer Dienge fliegen- 
der Blätter zu erfennen gab. Belaſtet mit dem Hafle 
der Nation, und endlih auch von denjenigen wenig 
—— deren unerſaͤttliche Habſucht er nicht mehr zu 

efriedigen vermochte, legte er ſeine Stelle nieder, und 
lebte in ſtiller Eingezogenheit auf feinem Gute Gambais, 
bis die Revolution ausbrach. Er ward gefangen nach 
Paris geführt, und auf die grundlofe Anklage, daß er 
Getreide -aufgefauft habe, um eine kuͤnſtliche Hunger» 
noth —— —— wurde er zum Tode verurtheilt. 
Mit Würde ertrug er fein Schickſal, und ſtarb im Oe⸗ 
tober 1794 unter der Guillotine. Er war ein Mitalicd 
der Academie der Infchriften, und verdiente diefe Aus—⸗ 
jeihnung wegen einiger mit Beifall aufgenommener 
Schriften: Code penal. 1752. 12. M&moire sur le 

roces criminel de Robert d’Artois, pair de France, 
in den Notices et extraits de Mscrts de la bibl. du 
Roi 1787; teutſch, Hildburgsb. 1793. 8, Experiences 
de Gambais, sur les blès noirs ou carits. 1788. 8, 
Er verfertigte auch dad Tableau raisonne et metho- 
dique des ouvr. contenus dans les M&m. de l’acad. 
des Inscript. 1791. 4. *) (Baur.) 

Avergale, f. Tigre. 

Avernach, ſ. Auvernier. 

AVERNUS, bei den Griechen Aopros, vom « 
pr'vativo und opvıg, d. i. der Bogellofe, ein See 
mit mepbitifcher Ausdönftung, von dem man glaubte, 
daf fein Vogel darüber wenfliege, oder, wenn er es 
tbue, betäubt in den See ftürze ). Dergleichen Scen 
und Höhlen gab ed mehre, und man nannte nad Rus 
krez 2), der dltern Phyſilern zu folgen ſcheint, jeden 
Ort und jede Höhle, wo mephitiſche Ausdänftungen 
tödlich wurden, Avernud. Solchen erftidenden Qualm 
bielt man für Aushauch des Todtenreichd, dachte fich 
dort Eingänge in die Unterwelt, und nannte daher einen 
folden Ort Charoneion und Plutonion. Da 
Homer indef ’) feinen Odyſſeus an des Okeanos 





) ©. Nour. Dict. bist, u. BDiogr. univ. 
1) Tietz. ad Lycophr. 704, 2) VI, 73819. 3) Od, 
IX, 13 09. ' 
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AVERNUS 


Enden bei den Kimmeriern, die eingehoͤllt in Nebel und 
Finfterniß leben, den Eingang ind Todtenreih finden, 
und ihn in einem Tage von der Kirfe dorthin gelangen 
läßt, fo fing man an ein beftimmtes Local für die lnters 
welt im MWeftlande (Heöperien) *), mithin au für. den 
Avenus zu ſuchen. Allein, da erft nad und nach Hide 
panien, Gallien und Italien mit einiger Klarheit aus 
der dunflen Borftelung der alten Erfunde bevortraten 
und man ſich noch ſpaͤterhin die Bölfer um die Rhipaien ., 
und bei den Quellen ded Rhodanos und Eridanod ®) in 
Dunfelbeit gehoͤllt dachte; fo ſchwanken auch die Vors 
ftellungen vom Avernus, und dem Eingange in die Unter 
welt, den man bald bei Cumaͤ, bald am hesperiſchen 
Eridanos, bald in Heöperien um Zarteffus, wo man 
noch fpäterhin an den fabelhaften Lethe zu fommen 
fürdhtete ”), zu finden glaubte. Dur Birgil*) wird 
der Eingang ind Schattenreich mehr firirt, Er läßt feinen 
Helden durch eine Höhle am unterften Ufer ded Sees 
Avernus, an der Bai von Puteoli und Bald, ind Schatten« 
reich hinabſteigen, wo die Gegend und Befchaffenheit des 
Bodens den Borftellungen, die man fidh von der Unter⸗ 
welt machte, zufagen mußte. Der See felbft war, bis 
auf eine freie Seite, rund umber von Hügeln umgeben, 
die mit hoben Enprefien — dies find die der Hefate ge» 
mweibten Luci Averni — bewadfen waren, und dem 
See ein düftered, ſchwermuͤthiges Anfehn aben. Wilde 
Troglodyten, die umber wohnten, und nur bei Nacht aus 
ihren Höhlen hervortraten, mepbitifche Ausdünftungen, 
beiße Quellen, auögebrannte vulfanifche Felder, eine 
Höhle, die in ein Thal führte, wo fich der adherufifche 
Sumpf befand, in einem andern nn elyfifche Gefilde, 
und in einem dritten ein Begräbnifplag — Alled vers 
einigte ſich bier, die Gegend —— und feierlich zu 
machen, und die Meinung zu beſtaͤtigen, daß mit dicker 
Gegend die Unterwelt in Berbindung ſtehe, und der 
Avernus felbft ein Ausbruch ded unterirdifcpen Adheron 
fey *). Daber lieh der Aberglaube hier Todtenbeſchwoͤrun⸗ 
en üben !°), und in der Folge feste man das Unterreich 
Feen dorthin. Lpfopbron !*) finder hier Alled bei⸗ 
femmen, was zur Unterwelt gehört, den acherufifchen 
Sumpf, Bpriphe etbon, Kokhtos, Styr, Lethaia u. 
ſ. w. !? adurch, daß Agrippa den Avernus mit dem 
Qufrinerfee vereinigte, und die Wälder um den eriten 
fällen ließ *>), wie durch häufige Erdbeben, ift die Ges 
ftalt der Gegend fehr verändert **. *)  (Ricklefs.) 
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4) Strab. I. p.15 u. 5#, ed. Siebenk. u. V, 4, 5: Eustatk, 
. 1379, 1667, 1670 sq.; Tzetz. ad Lycophr. 695. 5) Sopkorl. 
Bed. Col. 1311; Schel. ad h. I. ) Apell. RA. IV, 630; 
1, 451 sq.; Dion. Per. 288; Theser. 25, 85. 7) Vgl. Foss, 
ad Virg. Georg. IV, 493. 8) Aen. Vi, 237 49. ö) Strab. 
Y,4,5; vol, Heyne Exc. ad Aen. VI. . 16) Strab. 1. e. 
11) Casa. 695 59. 12) Bol. Sit. Zral. 11,12, 120sq. 13) Strab.l,c, 
14) Bol. Srolberg’s Reifen B. 2. ©. 315 F. 


*) Der Uvernerfee in Eampanien (bei Neapel) führt noch den 
Namen Uverneo. Er ift an einigen Orten 180 Fuß tief. Toͤdt⸗ 
ih, wie Birgit ihn befpreibe, ift er wenigftens nicht mehr. 
Er bar Fifhe und Vögel, die auf ibm ſchwimmen. Der ganze 
See fheint ein ausgebrannter Bulfan zu ſeyn. Bei dem re if 
ein Apclo» Tempel von Bicgeln gebaut, innen rund und außen 
adıredig;_ das Dach ift verfallen und die Bierarken find wegge- 
bragt. Bol, Kepbalides Reife Il. 194 fg. (‚Köder.) 


AVERRHOA 


AVERRHOA, eine nad) dem berühmten arabifchen 
Philoſophen benannte (f. folg. Art.) Pflanzen» Gattung 
aus der natürlichen Familie der Terebinthaceen und der 
10. Linne’fchen Caſſe. Char.: fünftheiliger Kelch. Fünfs 
blättrige Corolle. Bchn abwechfelnd längere Staubfäden, 
an der Bafid verwachfen. Saftige fünffächerige Beere, 
in jedem Face zwei bis fünf Samen '), Wir fennen 
nur zwei Arten: 1) Av. Bilimbi, mit eilangetförmigen 
Blätthen und ablangen, etwas ftumpfen Früchten ?). 
Auf den moludifchen Infeln. 2) A, Carambola, mit 
eifdrmigen, an der Bafid ungleichen zugefpisten Blätts 
den und ablangen, fcharfwinfligen Früchten ’). In 
Oftindien. Die Blätter find empfindlich, die Früchte 
fauer, wie bei der vorigen Art. (Sprengel.) 

AVERRHOES, Averroes. Der berühmtefte Phis 
lofopb der Araber ift: Abul Walid Mohammed, 
Ebn Ahmed, Ebn Mobammed, Ibn NRufbd 
au Aben Rofbd, Aven Rufbd, Ibn Ruſhad, 

bn Rufyd, Aven Ruft, Aben Ruid, woraus 
65 gewöhnlicher verdorbenet Name, Averroes, ent⸗ 

anden iſt). Er war zu Corduba, wo ſein Großvater 
und Vater die Wuͤrde des Oberprieſters und Oberrichters 
bekleidet hatten, geboren, und erhielt wegen feiner Tas 
lente, Kentniffe, Einfichten und edlen Denfungsart felbft 
diefelbe Stelle; der Ruhm feiner treflichen Amtöverwals 
tung fam nad Marocco, der König machte ihn sum 
DOberpriefter und Oberrichter feined Königreich, ohne 
jene Umter in Spanien aufgeben zu dürfen. Aber 
Averroes erfuhr den Unbeftand des Glüds, indem er 
dur Neid und Kabalen der übrigen Gelchrten, als fey 
er ein Philoſoph, der von der Glaubenönorm abgewichen 
fey, feiner Würden entfegt, feines Vermoͤgens beraubt 
und verbannt wurde. Bei den Juden zu Corduba hielt 
er fi darauf eine Zeitlang auf, und wurde von feinem 
Schüler Mofed Maimonided edelmüthig unterſtützt. 
Die Noth und die allgemeine Verachtung nöthigten ihn 
zur Flucht. In Ber wurde er entdedt und vor ein 
Glaubensgericht geftellt, welches anftatt der bärteren 
Todeöftrafe eine gelindere vorzog, und ihn sum Wider⸗ 
ruf swang. Er kehrte in fein Vaterland zurücd und lebte 
in der größten Dürftigfeit. Endlich aber verftummte die 
Verfolgungsſucht, und die Unwiffenbeit und Gewiſſen⸗ 
lofigfeit feined Nachfolger befchleunigte feine Wieder⸗ 
einfesung. Er flarb zu Marocco in dem J. der Hegira 
594 oder 603, d. i. 1217 oder 1225. Sein philofophis 
ſches Wiſſen bat er hbauptfächlid aus Ariftoteled gefchöpft. 
Er trieb die Achtung gegen den griechiſchen Denker bis 
zur abgöttifchen Verehrung, indem er ibn für einen 
Weiſen bielt, der alles Erforfchliche ergründet habe, in 
deſſen Schriften fein Irrtum gefunden werde, außer 
denen, welde die Überſetzer gemacht baben, und der 
überhaupt die hoͤchſte Stufe der menfhlichen Vollkommen⸗ 
ve erftiegen babe, Es war natürlich, daf er dem Ari⸗ 

oteleö faft unbedingt folgte, und feine Philoſophie nicht 
nach den Audfprücen deö Propheten modificirte, fondern 
umgefebrt, diefe nach den Grundfägen der Ariftotelifchen 
Philofophie erklärte, beflimmte, berichtigte, wodurd er 


1) Correa in ann. du mus. #. t. 33, 


2) Cavan. dis. 7. 
1. 219. 3) Cav. diss. 7. tab. 220. 


AVERS 


fih den Ruhm ded größten Philoſophen und ded volls 
fommenften Audlegerd des Ariftoteled erwarb, aber audy 
den Borwurf eines Kegerd zuzog. Er gehörte zu der 
Partei der fogenannten Philofophen, behauptete eine 
rationale Theologie, und beftritt die polemifche Schrift 
ded Algazel in einer Abhandlung happalath habap- 
alath, Zernidhtung der Zernichtung. — Stine 
übrigen Schriften find eine liberfesung des Ariftoteles 
(die zweite arabifche), nicht aus dem Griechifchen , fons 
dern aus dem Syriſchen, nebſt einem, oft dreifachen 
Commentar über alle Schriften deſſelben, wobei er vor⸗ 
zuͤglich der Erklärung des Aleranders von Aphrodifiad 
mit Beimifhung mehrer Ideen der alerandrinifcgen Neus 
platonifer folgte. Diefe liberfegung wurde ind Hebräi« 
fihe, wovon noch mehre Handfchriften eriftiren, und 
aus diefer Sprache in das Lateinifche meiltentheild von 
Juden übertragen, welche der Sprache nicht mächtig 
waren. Nach diefer hoͤchſt fehlerhaften liberfegung fann 
daher der Werth und Gehalt der Averrhoifchen llber- 
tragung nicht mit Sicherheit beurtheilet werden. Sie 
fommt in mehren Ausgaben des Ariftoteles.vor. Auch 
verfertigte er eine arabifche Paraphraſe der Republik des 
Plato, welde in lateinifcher Überfegung von RK. Maus 
ricus (Rom 1539, 8,) gedrudt wurde, Auch aus dem 
Almagelt des Ptolemdus machte. er einen Auszug, 
der in das Hebräifche überfest wurde. Seine eignen 
Arbeiten haben die Philofopbie und Medicin zum Gegen⸗ 
ftande. Zu jenen gehört die happalath habappalath, 
oder Bernichtung der Zernichtung, die Streitfhnft gegen 
Algazel, wovon zwei lateiniiche Ülberfegungen, eine 
von Bonetud Pocatellus (Benedig 1407) und von 
Calo Calonymos (Venedig 1527, 1550, Fol.) ge⸗ 
drudt worden find. Dabei befinden ſich auch noch einige 
andere Kleine Abhandlungen des Averrhoed. Bu den 
medicinifhen Schriften gehört vorzüglich dad Colliget, 
ein Syſtem der theoretifchen Arjneifunft, welches von 
Hier Sufianus ins Lateinifche überfegt und mehr« 
mals (unter andern Venedig 1514. Fol.) aedrudt wors 
den iſt. (Tennemann.) 
AVERRUNCANUS oder Averruncus hieß bei 
den Römern eine Gottheit, die fie um Abmwendung des 
Böfen anriefen, vom alten averrunco, ih wende 
ab *, Er gli alfo den Hsoıg anorgonaıs der 
Griechen. (Ricklefs.) 

Avers, auf Münzen, f. Münzen. 

AVERS, aud Affers, Afferid, Val d’Aver- 
sa, ded Avers; zum Gottbausbund gehörig, im 
Schmeir. Sant. Graubünden, in einem hoben, wilden, 
fchr abgefonderten, alpenreihen, der Höhe wegen holz⸗ 
lofen Sebenthale ded Hinterrhbeind, in weldem das 
tobende Averfers Landwafler (das die Baͤche des Emet⸗ 
und ded Madrifertbales aufnimmt, und im Ferreratbal 
3, und im Ganicul 2 ſchoͤne Fälle bilder), im Anfang 
der Rofilen prächtig einftrömt. Die 370 reform. teut⸗ 
fen Einw. müflen die Hausdaͤcher fo einrichten, daß 
die Lauinen darüber weggeben, und um diefe weniger 
u weden, bängen bei der Pfarrfirche in Erefta die 

zlocken an-einem befondern nicdrigen Geruͤſte; der 








*) Tarr. de L. L. VI, 6; Gel. V, 12, 


AVERSA 


Winter ‚8 Monate; ftatt Holz wird Schafmiſt 
gebrannt. ie Landſchaft und Gemeinde erhielt ihre 
einfachen gefchriebenen Geſetze erft 1622, macht mit 
Stalla in Oberhalbftein und Remus im Unterengas 
din ein Hochgericht aus, theilt fi in 5 Bürden, und 
bat ein befondered Civil» und ein Eriminalgeridt. (irz.) 
AVERSA, (4° 48. 32° 9 2.) unregelmäßig 
gebauete und befeftigte Stadt auf einem Berge, von 
reichen Wein⸗ und Orangenpflanzungen umgeben, in 
einer der fhönften Gegenden der Sicilian. Provinz, Ras 
poli, der h eines Biſchofs mit 13806 Einmw., 1 Aar 
thedr. I Pfarr. 17 (aufgehobenen) Klöft,, 1 —— 
haus für Frauenz., Findelh. Irrenh. und Kaſernen. 
"Bon bier bis Neapel iſt der We⸗ zu beiden Seiten mit 
Baͤumen beſetzt. — A. wurde, unweit des alten 
Atella, 1030 von dem Mormannen Rainulf per 
röndet, und führte anfangs den Namen Nova Atella, 
1406 wurde bier das frang. Heer unter dem A 
von Montpenfier und Virgilio Orfini du 
die Neapolitaner unter Ludwig Sforga Moro 3 
geſchlagen u. zur Capitulation gendihigt **). (Röder u.H. 
Aves, f. Vögel, & 
AVESBURY, Robert, beitifcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber aud dem 14. Jahrh., von deſſen Lebendumftänden 
wenig befannt if. Sein unter dem Titel Mirabilia 
gesta magnifici regis Angliae Domini Edwardi ter- 
tii erfehienenes Geſchichtewerk, welches felbft britiichen 
Gelehrten lange Zeit unbefannt war, wurde 1720 von 
Thomas Hearne zu Orford berauögegeben. Es empfichlt 
fi) durch Mabrbeitöliebe, Treue und die beigefügten 
Beglaubigungen durch Actenftüde, fo wie durch Bes 
nusung mehrer Originalbriefe ausgezeichneter Perfonen. 
Hearne’d Ausgabe enthält einen Anhang intereffanter 
Stüde aus der alten Zeit, unter andern eine Eopie 
des Briefwechſels zwiſchen Heinrich VII. und Anna 
von Bulen. , (H. 
AVESNES, Hauptſiadt eines Bezirks von 
DI Meilen und 104,832 Einw., im franz; Dep. Norden. 
Eie ift ſtart befefligt, liegt (Br. 50°10' 2. 21°33° ) 
am Abhange eines Hügeld an der großen Helpe, und 
enthält 3 Kirchen, 1 Hofpital ‚, 397 Haͤuſ. und 2,935 
Einw., die Kuh, Müsen, Strümpfe, Tabad, Blech, 
Schweinsbuͤrſten fabriciren, Salz raffiniren und Brant- 
wein brennen. (Hassel,) 
Avesta, f. ABC und Zendavesta. 
AVESTAD, am Dalelf in Dalarne, eine Bergs 
werföftadt ohne Magiftrat und Kaufleute, mit, einer 
Münze, Hammerwerten und Sägemüblen. Sie iſt die 
berübmtefte Kupfermanufartur Schwedens, wo Fah⸗ 
Iuns robed Kupfer ausgearbeitet und vorzüglich zu 
Diönzgen geſchlagen wird. in furdibarer Brand legte 
1803 den größten Theil der Stadt und alle Werke in 
Aſche *9*), (H.) 
Aveyron, f. Aveiron. 





*) Vol, Alfons I. von Neapel. **) Guiceiardini Hist. 
d lial II. ml ao. 1496, m “iella als Dorf bejelhnet wird, 
Die gefongenen Franzofen wurden auf die Infel Procida abge 
fübrr, wo der aröfte Theil — von 5000 blieben faum 500 anı 
Leben — nebft tem Herzege den Tod fanden. "., (Epiter'e) 
Ycumal für die neueſt. Land- und Ser» Meif, I, Bd. ©. 21, 
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AVICENNA, bei den Arabern Ebn Sina, bei 
den Juden Yben Sina, der berähmtefle unter den aras 
bifchen Arzten, deflen eigentlicher Name Al-Huffain' 
Abu⸗Ali Ebn Abdallah Ebn Sina ifl. Er war 
3 Bokhara 978 geboren, wo fein Vater Ali alle 

tübe und Sorgfalt an feine Erziehung wandte. Dann 
ande er ihn nach Bagdad, um die Philofophie und 
esneifunde zu fudiren. Bon feinem idten Jahre an 
übte er die Kunft im verſchiedenen Provinzen Perfiens 
aus, ward dann Arzt des Stalifen von Kay, ferner 
Befir von Hamdan und Iſpahan. Er flarb zu Ham 
dan im 3. 1036. Sein Werk über die aefamte Arje 
neifunde, unter dem Namen Canon, ift im Original 
zu Rom 15%. Fol, in der mediceiihen Buchdruderei, 
von gebornen Atabern gefebt, und gar treflich und 
correct gedrudt beraudgefommen. Lateiniſche überſez⸗ 
jungen haben wir mebre, aber fie find alle ſchlecht. 
Eigentlich find fie alle aus einer entftanden, die Ger 
—— von Carmona im 12ten Jahrh. beſorgie. Genti⸗ 
is von Foligno, Jakob de Partibus, Andreas Alpa⸗ 
gus und Riccius, und Andreas von Belluno haben 
theils Commentatien geſchtieben, theils die Uberſetzung 
bier und da verbeſſert. Die meuefte lateiniſche Ausgabe 
ift von Fabius Paulinus, Venedig 1585. Fol. Ein 
halbes Jahth. hindurch war der Kanon deö Avicenna 
die Norm alles medicinifchhen Willens, nicht als ob 
dad Alterthum nichts Beffereö aufzuweiſen gehabt, fons 
dern dad Schickſal führte den chriſtlichen Schulen des 
Abendlandes gerade dieſes Werk ald das vollftändigfte 
Handbuch der Diedicin zu, und die Arägheit und Ins 
wiſſenheit des Mittelalterd machte, daß man fich das 
mit begnuͤgte. Man kann nicht fagen, daß durch 
Avicenna der Aberglaube beſchuͤtzt und beguͤnſtigt wor⸗ 
den, aber deſto mehr Herrſchaft gewann durch ibn die 
peripatetifche ſcholaſtiſche Pbi ofophie, Man fann mit 
Wet behaupten, daß der unfterbliche Petrarca der 
erfte war, der fih männlich dem Worurtheil wider 
fepte, ald ſey Avicenna cin unübertroffener Schrifte 
ler 9. , (Sprenget.) 

AVICENNIA, eine nad) vorgedadhtem erabiidien 
Arte benannte Pflanzen⸗ Gattung, aus der natürlichen 
Familie der Viticeen und der vierjehnten Linne'ſchen 
Klaffe. Ehar. fünftheiliger Kelch. Glodenfdrmige Coroͤlle 
mit ungleich viercheiligem Saum. Bwei längere, zwei 
fürgere Staubfäden. Gefpaltenes Stigma. Einfamige les 
derartige zweitlappige Frucht : der Same feimt mit zweilap⸗ 
—— 1) Av. tomentosa,, mit Blättern, die 
unten filsig find, waͤchſt in Oftindien, auf den Süds 
fees Infeln und in Guinea am Strande (Palisot - 
Beauvois Flore d’Oware T.47. Rad, Bruce Abyſſ. 
5. ©. 44) 2) Av. nitida, mit langetförmigen, auf 
beiden Seiten glatten Blättern, (Jacyu. Amer, t. 112. 
f, 1.) Auf Martinique. (Sprengel.) 

Avicula, f. Anonica und Meleagrina. 

AVIENUS, — Festus). Von feinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden und ſeinem Zeitalter wiſſen wir wenig. 
Wernsdorf (poet. lat., min. Tom. V.) bat 
mit DBenusung früherer Unterfuchungen zufammens 


*, Val. Casiri T. I. Lee Afr. Herbelut. 


Mangeti und 
€. Pstini oratio. Pat. 1678. 4. : 


AVIGLIANA 


eftelt, was fi darüber auffinden lich. Dad Res 
ultat aus allen Nachrichten ift: Es gab mehre dieſes 
Namens, wahrfcheinlich war aber diefer Rufus Festus 
Avienus derjenige, welder als Proconful Griechen» 
lands angegeben wird, von Geburt ein Etrurier, am 
Ende des Aten, oder am Anfange ded Sten Jahrhund. 
Diefe Bermuthun — ſich auf ein erhaltenes Epi⸗ 
ramm, und auf Stellen in ſeinen noch vorhandenen 

chriften. Die vorgüglichften derfelben find: Para- 
— Arateorum, und Metaphrasis periegeseos 
ionysü. Jene finden wir in mehren Ausgaben 
Aratd, unter andern im Symtagmate Arateorum 
Grotii, Lugd. Bat. 1600., und auch in der neueften 
von Buble ; diefe in Wernsdorfi poet. lat. min. 
T. V. Die minder wichtigen find: Fragmenta de- 
scriptionis orae maritimae a Garlibus ad Massiliam, 
versibus iambicis. ferner werden ibm beigelegt: Fa- 
bulae Aesopi XLII elegis scriptae; carmen ad 
Flavianum Murmecium ; Sirenum Allegoria und 
ad amicos de agro. Zu den verlornen rechnet man: 
‘Virgilii Fabulae und Livii historiae iambis de- 
scriptae, und ju denen, deren Echtheit nicht erwiefen 
ift: 1) Epigramme, 2) Breviarium de victoriis ac 
rovinciis populi Romani. 3) De regionibus urbis 
Bomas. 4) Epitome Iliadis Homeri. 5) De urbi- 
bus Hispaniae mediterraneis *). Die Alten fehägen 
ihn wegen feiner reinen, ſchoͤnen, gefchmadvollen 
Schreibatt, und ded hoben Schwungd in feinen Ges 
dichten. Die Sorgfalt, welche er auf die Ausarbeis 
tung derfelben verwandt bat, feine große Belefens 
beit in frübern Werfen, befonderd Birgils, und daß 
gem Studium der Wiffenfchaften, aus welchen die 

egenftände feiner Gedichte genommen find, find uns 
verfennbarz eben fo fehr aber auch dad Gezwungene, 
Schmülftige, Declamatorifche im Bortrage, und in 
der Ausführung, wobei er jedoch theild durch fein Zeite 
alter, theild durch den Stoff, den er in Gedichten 
vorzutragen übernommen, und dem er dann durd 
Epifoden und die Darftellung überhaupt eben 
zu ertheilen verfuht hatte, entſchuldigt werden 
muß. (Schaubach.) 
AVIGLIANA, cehemald Ovilianum, ein Fleden 


in Piemont, an der Dora, in der Provinz Sufa, mit, 


zwei alten Bergfchlöffern, auf zwei Hügeln; bat 3300 
Einw., die Tuch- und Seidenweberei treiben, In der 
Nähe find zwei fiſchreiche Seen. (Röder.) 

AVIGNON, {im Alterth. Avenio, f. 06.) Hauptitadt 
des franz. Depart, Bauclufe, und eines Be. von 8 
Meilen und 52,504 Einw. Diefe alte Stadt wär 
nach mandherlei Schidfalen, 1290 an Karln, König v. 
Sicilien und Grafen von Provenie gefommen. Als 
Papit Clemens V. ſich gendthige fab, 1309 Rom zu 
verlaffen , verlegte er feinen päpftlihen Stuhl bicher, 
und Avignon war nun 69 Jahr lang nicht allein die 
Nefiden; der heiligen Bäter, fondern auch ihr Eigens 
tbum, indem Clemens VI. die Stadt mit_ihrem Ges 
biete 1348 von der Königin Johanne von Gicilien für 





Ye Fabrivii biblioth. lat. II. ©. U. und Wernsdorf 
u u O. 
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AVIGNON 


80,000 Gulden an ſich brachte *). Gregor XI. ging 
1378 wieder nah Rom, und Avignon wurde nun als 
eine päpftliche Delegation von einem Legaten ald Gous 
verneur verwaltet, bid die Revolution erfolgte, und 
der Nationalconvent 1790 Avignon mit Benaiffin der 
großen Republik einverleibte. Keiner Stadt, hat indef 
die Ehre, ein Beftandtbeil von Franfreich auszumachen, 
fo viel gefoftet, ald Avignon: nirgends hat die Revo⸗— 
lution fo fchreflich gemüthet ald bier, und die Glaciere 
d’Hoignon und der 16, Octob. 1791 werden in den 
Annalen ihrer Geſchichte immer blutig bezeichnet ſtehen. 
Zwar ift die Stadt nachher induftridfer geworden, aber 
auch alle Denfmäler der Vorzeit und der päpftlichen Nes 
girung find in jenen Tagen zu Grunde gegangen. — 

vignon liegt (Br. 43° 56/55 2, 22° 28° 10) Außerft 
malerif$ am Rhone, ift mit MWälen, die zu Promes 
naden dienen, und Mauern umgeben, enge und wine 
felig zufammengebaut, fo daß man über die Straßen 
Sonnentüder pannt, hat aber mehre Öffentliche Ges 
bäude, wie dad Rathhaus und (auf einen Kalffelfen) 
den vormaligen apoftelifchen Palaft, der freilich feit der 
Revolution troß feiner Solidität einer Nuine gleicht, 
43 Kirchen, wovon freilid ein großer Theil, leer ſtehen 
mag, und worunter die Kathedrale und die Franiise 
canerfiche, legtre mit dem Grabmale der durch Pes 
trarchs Geſang unfterblichen Raura de Sades fih aus⸗ 
zeichnen, 1 großes prädtiges Hofpital und 8 andere 
milde Stiftungen. Die Zahl der Privathäufer beläuft 
fih auf 2,800, der Einw. 1806 auf 23,211. Hier 





*) Während biefer Beit wurden bier 2 Kirchenverſamlungen 
ghla 1. 3. 1326 von 3 Prälaten in Ktofter des beil. Nufus, 
san. 3. Ablaß für diejenigen, welche für den Papft und die Bie 
ſchoͤfe beten, . 7. Strafen gegen die, melde die Ercommunde 
earion verachten. Can. 9. Kein Geiftlicher fol ‚von einem meltlie 
hen Richter verurtbeilt werden können, Can. 10. Cleriter follen 
egen Elerifer nicht bei weltlichen Richtern Magen. Can. 11. 12. 
erordnungen gegen diejenigen welche 4 Eingriffe in die Br 
fisungen der Kirche erlauben. Can. 26. Kein Geiftlider fol ein 
welt, Amt zugleih annehmen. Can. 32. 33. Den Geſſtlichen fol 
len durd die Meitlihen feine Ubgaben aufgebürder werden. Lan. 37. 
Die fogenannten geiftliden Brüderfchaften ſollen ausgerottet wire 
den. Can. 39. Ein Eleriter fol ohne Erlaubniß feines Borgefehe 
ten feine Maffen tragen. Can. #1. Die Ercommunicirten follen 
durd den welt. Richter in den Schoes der Kirche zurüdgetrieben 
werden, Can. 47. Die Bann « Senten; des einen Prälaren fol 
von den andern refpecrirt werden. Can. 57. Die Juden fellen an 
dem Obertleid das Zeichen eines Nades 3 bis 4 Finger breit tra» 
gen. Sie folen der Kirde Genugidunng für die Achnden leiften, 
welche fie in den Pfarreien beiisen— 11.% 1337, Auffallend 
it es wol, bei einer Kirchenverſamlung, daß fie fi auf ejtime 
mung der Gültigkeit der Schuldſcheine einlich,. (Can. 27. 28.) 
Ucbereinftimmender mir ihrem Berufe war der Eifer gegen die 
Unanftändigtelt, melde unter der niedern Geiſtlichteit eingeriffen 
war, indem fie verfdicdene die Wurde des Elerus ermiedrigende 
Gewerbe, 4.3. als Rleifher und Budentranier (Carnilices, macel- 
larii) ju treiben pflegten. Wie andre Syneden fädt auch diefe 
das Urrbeil, Daß alle Bciftliche, weiche ſich ſolcher Unanftändigfei» 
tca ſchuldig machten, ade Vorrechte ihres Standes verlieren follsen. 
Weniger micrig find tie Verordnungen Can. 46. 47. uber den 
Anftand bei den Geiſtlichen in Nudfiht des Barıs und berabbäns 
genden Kleidung. Can. 49. Die Eborberren, Canonici, ſellen 
weniaftens 2 Monate bei ihren Domtirden gegenwärtig feon. 
Can. 69, Juden ſollen wicht als Ärzte gebraucht werden. Das 
a iſt wmeiftens nur Wirderholung der erſten Synode von 
1.126 . 


“ (Gukenberger.) 


AVIGNONET 


baben die Departemental-Yutoritäten, ein Biſchof, eine 
Handelöfammer und Handelsaeriht den Eis, auch fins 
det man 1 Athenaͤum des Aderbaued, der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte feit 1801, 1 medicinifche Societaͤt feit 
4803, 1 Zeichenfhule, 1 Öffentliche Bibliorhef von 
30,000 Bänden, die Millin 1804 in großer Unordnung 
fand, und 1 Mufeum mit Bildergalerie und naturhie 
fiorifchem Eabinette. Die 1303 gefliftete Univerfität ift 
eingegangen. Die ———— beſtehen in Seide: 
1802 hatte die Stadt Seidenmüblen mit mehr als 
700. Spindeln, welde an Organfin 300, an Tramm 
5 bis 600 Eentn. lieferten, und 2,000 Stühle für Zeuche 
und Strümpfe mit einer Production von 10,800 Stüd 
Beuch und 12,000 Dugend Paar Strümpfen; dann 9 
Särbereien, 10 Gerbereien, 1 Salpeterraffinerie, 1 Ku⸗ 
pferbätte und Cappon's große KRanonengieferei. Außer⸗ 
dem macht man Bijouteriewaren, Padpapier und Hüs 
the, fpinnt Baumwolle, und präpariet Sumad und 
Kermed, bat auch guted Drudpapier. Der Handel ift 
unbedeutend, ob man glei eine Handelsgeſellſchaft 
und Börfe errichtet bat, und befchränft ſich meiftens 
auf eigene Fabrifate und das Product der Bauclufe. 
Bon den vormaligen römifchen Alterthümern find wes 
nige noch vorhanden. Hier ift der Tactifer Folard ges 
boren 1752, (Hassel,) 
Avignon- Körner, f, Rhamnus, 

AVIGNONET, &tadt im franz. Depart. Ober⸗ 
aronne, Bez. Villefranche am Lers und am Kanal von 
anguedoe, mit 1,761 Einw. Hier ermordeten 1242 
die Albigenfer 5 päpftliche Inquifitoren, worauf die 
merfwürdige Bannſprechung ded Grafen Raimund von 
Zouloufe erfolgte. , , (Hassel.) 
-  AVILA, Provinz in Spanien, ein Theil von Alt⸗ 
eaftilien, (11°55’-13°317 0.2. 30048’ - HL 1F/N. Br.), 
graͤnzt im Norden an Salamanca und Valladolid, im 
Dften an Segovia, im Süden an Madrid und Toledo, 
im Welten an Eftremadura und Salamanca, und ents 
‚balt 1274 TI Meil. Das Land liegt hoch und ift vol 
‚Berge mut ſchoͤnen und fruchtbaren Thälern. Der Bor 
dem ift im Ganzen fleinig, troden und dürftig, ſtrich⸗ 
weife auch fett und fruchtbar. Bu den Gebirgen 
achören die Sierra de Parrameda, de Avila, Lana 
und Gredod, und zu den Gemwäffern der Alberche, 
Arenad, Arevatillo, Adaja und Tormes. Das Alie 
ma ift in den Ebenen und Thaͤlern mild, im Sommer 
ſehr heiß, auf den Gebirgen fall. Die Producte 
find: Wein, (man feltert 150,000 Arroben ſchlechten 
Wein, und macht 2000 Arroben Brantwein und 140 
Arroben Efig), Weizen (500,000 Fanegas), Roden 
250,000 Fanegas), Gerfte (230,000 Fanegas), Hafer 


13,000 Faneaad), Hülfenfrüchte (27,000 Fanegas), 
einfamen Fanegas), Gartenfrüdte (4000 &t.), 
Dfeffer (4 Ct.), Obſt (5000 Er.), Nuͤſſe (409 Fa— 


negas), Kaſtanien (10,000 Bang), Dliven (200 
Fanegas; man preft 3000 Et. ON), Flachs (2500 
&t.), Hanf (15 Er.), Maid, Bollen, Rindvich 2 
Stu), Schafe (124,000 Stüd, mit 763 &t. Wolls 
ewinn), Pferde und Maulthiere (4850 Stuͤck), Eifel 
3700 St.), Biegen (11,000 St.), Schweine (4500 
Stuͤck), Kaninchen, Bienen (mit "einem Gewinn 
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von 324 Et. Honig und 124 Et. Wachs), Seide (300 
Ct.), Silber in der Sierra Minero , Steinfoblen, 
Welterbe. Im 3. 1797 wurden 118,061, und 1787 
115,172 &inwohner gezählt, worunter 58,612 Manns» 
‚perfonen, 56,560 Frauenöperfonen, 62,745 Ledige, 
43,659 Verebelichte und 4865 Berwitwete, dann 1213 
Kloftergeiftliche, 1100 Weltgeiftlihe, 156 Hidalgos, 


324 Handelöleute, 396 Fabrifanten, 2216 Handwerker, 


7557 Bauern, 10,902 Taglöhner und 4450 Knechte 
und Bediente, die in 1 Ciudade, 82 Villas, 202 Dörs 
fern, überhaupt 286 Pueblos und 299 Kirchſpielen mit 
28 Mönds-, 19 Nonnenflöftern und 9 milden Stifs 
tungen lebten. An verwüfteten Ortfihaften zählt der 
Eenfo Espauol 74 auf. Der Kunftfleif ift unbe 
deutend; 447 Stühle in Welle liefern 716,000, 380 
Stühle in Leinen und Hanf 350,000 Varas, 18 Gew 
bereien bereiten 2400 Ochſenhaͤute, 1100 SKalbfelle., 
3200 Schaffelle, und 1000 Stuͤck Sohllever, 2 Pas 
piermäblen 4600 Rieß; außerdem find 9 Shpfereien, 
3 SKupferhammer und 43 Eifenfchmieden vorhanden. 
Audgeführt werden Wolle, Wein, Häute, etwas 
Getreide. Die Provinz gebört zur Krone Eaftilien, 
caſtiliſches Recht und Seſetze, und ſteht unter dem 
eneralcapitain von Zamora, unter der Ganyelei zu 
Valladolid und unter der Didced von Avila. Die Pros 
vinz wird in 10 Bezirke eingetbeilt: . Sermo de Sant⸗ 
jago, Sermo de Santo Tome, *ierra de Avila, 3. be 
Urevalo, Sermo de Combaleda, ©. de San Bincente, 
©. de San Pedro, S. de Sertezuela, Tierra de Bo— 
nilla, 3. de Dropefa. 
Die Hauptftadt Avila, im Sermo de Santiago, 
nn 2, 40943 Br.) am Adaja, mit 1. maurifchem 
chloß 1 Kathedrale, 8 Pfarrtkirchen, 16 Kloͤſtern, 
5 Öpitdlern, 1000 Käufern, 4200 Einw., worunter 
viele Bettler, einem unter Compoftel gehörigen Bis⸗ 
thum, einer auf Veranſtaltung des ſpamſchen Generals 
Ds Neilly errichteten Kriegsatademie, und einer unbe 
deutenden Baummollenmanufactur, Die ehemalige Unis 
verfität wurde_1807 aufgehoben. — Kleine Stadt 
in Peru in Südamerifa, im Gouvernement Luis 
ros. — 5* 
AVILA iſt der Name mehrer Spanier des 16. und 
17. Jahrh., die in ihren Thaten und Schriften fortles 
ben. Ludwig d’Avila y Zuniga, der Sproͤß⸗ 
ling einer adeligen Bamilie aus Plafencia in Eftremas 
dura, lebte zur Zeit Kaifer Karld V, der ihm viel Vers 
trauen fhenfte, und ihn zum General der Reiterei und 
Commendador⸗ Mayor ded Ordens von Alcantara machte, 
auch ald Ambaffadeur an die Päpfte Paul IV. und 
Pius V. ſandte. Er begleitete den Kaifer auf feinem 
Buge gegen die ſchmallaldiſchen Bundesfuͤrſten, und be— 
ſchrieb die Geſchichte dieſes Krieges, zwar nicht unpars 
teliſch, aber geiſtreich und bündig: Commentarios 
de la guerra de Allemanna hecha por Carlos V en 
1546 1547. Venet. 1548. 8, oft, und in viele 
Spraden überfeßt: Lateinifh von Wild. Molineus. 
Antwerp. 1550. 8. und fonft; ital. Vened. 1549, 8.3 
franz. von Gilles Boilcau, Paris 1551. 8.; deutſch, 


‚von. dem Herzog Pbilipp Magnud von Braunfhweig. 


Wolfenb. 1552. 4, Die Sprache ift bei einigen Härten eins 


AVILES 


[es und fräftig, der Ton angemeſſen, und‘ die Etzaͤh⸗ 
ung rafch und lebendig. ine Gefhichte des afrifanis 
Then Krieges, die er handſchriftlich hinterließ, ift nicht 
gedrucdt worden *). — Johann d’Avila, aus Als 
modovar del Eampo, einem Fleden im Erjbiöthum Tole⸗ 
do, lebte ebenfalls im 16. Jahrh. Er ſtudirte zu Alcala 
Philoſophie, vertheilte nach dem Tode feiner Altern fein 
ganzes Bermögen unter die Armen, wurde ald ſalbungs⸗ 
voller Prediger fehr berühmt, und bewirkte fo viele und 
fo außerordentlihe Belchrungen, daß man ihn da& 
Drafel der Kirche und den Apoitel von Andaluflen nannte, 
Er ftarb den 10. Mai 1569 zu Montilla in Andalufien, 
und binterlieh verfchiedene erbaulihe Schriften: Obras 
de Juan de Avila. Madr. 1588. 4. öfter; frangdfifch 
von Arnaud d’Andilly, Paris 1673, Fol. Ludwig von 
Granada und Ludwig Munnoz haben fein Leben beichries 
ben. — Auguſtin d’Avilay Padilla, ein Spas 
nier aus Merico, trat 1579 in den Dominicanerorden, 
wurde Hofprediger König Philipps III., zulest Ersbifchof 
auf der Infel St. Domingo, und farb 1604. Er 
binterließ eine Historia de la fundacion y discurso 
de provincia de St. Jago de Mexice. Brussel 1596. 
4. ib. 1625. fol. — egidius Gundifalvuß 
(eigentl. Gil Gonfales) d’Avila, aus Altcaftilien, 
ein Jeſuit und Canonicus zu Salamanca, auch fönigl. 
Ehronograph in Eaftilien und Indien; ftarb d. 25, April 
1658 im 8Often Jahre. Seine hiftorifchen Arbeiten find 
weder in Hinſicht auf die Auswahl, noch auf den Era 
zaͤhlungston vorzüglich, aber doch [hägbar wegen man« 

ee intereffanten —A und als Spiegel der na⸗ 
tionellen Eigenthümlichkeit im Hofton: Historia de la 
vida y hechos del rey Don Henrique Tercero de 
Castilla. Madr. 1638. fol. (enthält ** Nach⸗ 
— von allem, was in ganz Spanien von 1379 bis 
1390 Merkwuͤrdiges gefhab). Historia de la vida y 
hechos del inclito monarca amado y santo D. Fe- 
lipe Tercero; obra posthuma; füllt den 3t. Bd. von 
D. P. Salazard del Vtendoza Monarquia de Espanna, 
die Barth. Ulloa 1770 ff. zu Madrid in Fol. berauss 
gab, und enthält bei vielem Unnuͤtzen manches, was 
mit den Nachrichten bei Khevenhüller fehr gut verbuns 
den werden fann, und diefe zum Theil berichtiget. 
Auch in feinen Gefhichten von Salamanca ( Historia 
de las antiguedades de la ciudad de Salamanca, 
Sal. 1606. 4.), und in feinem Werk über die amerifas 
nifchen Kirchen (Teatro ecclesiastico de la primitiva 
iglesia de las Indias Occidentales. Madr. Vol. 
1. 1649 — 56. fel.), findet man vieles Interefs 
fante ®®), (Baur.) 

Aviler, f. Daviler. 

AVILES, (11°48' 2, 43° 36‘ Br.) Villa, im fpas 
nifhen Fuͤrſtenthum Afturien, im Gebiet von Oviedo, 
an der Diündung des Aviles in einen Mteerbufen, mit 
2 Marrfirden, 3 Klöftern, 2 Spitälern, 3000 Einw., 
Garnfpinnerei, Kupfergefchirrfabrif, einem Hafen und 
bedeutenden Sabrmarft. * (Stein.) 

AVIO, Vtarftfieden an ı » Eifch in Tyrol, fir 


Roveredo, mit 3000 Einw., die © "denieug und Sams 








*) ©. Artonti bibl. hisp. nova T. U. . **) S. Wade 
ters Geſch. d. hiſt. Forſchung, Ir Bd. Ae Auıh. 536 
Augem. Enchelop. d. W. u. K. VI, 
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ee in der Nähe findet fi ein are 77° 

cu s 
AVIONES *), ein zu den Sueven gehöriges 


Wolf, Nahbarn der Reudinger und Langobarden; vers 
muthlich im Lauenburgifchen und dem angränjenden 


Theile ded Medlenburg. und Lüneburgifhen — Aue — 
ſeßhaft, und von den Cavionen und ee “* 
nicht verſchieden. (Ricklefs. 


Avis, A. Orden, f, Aviz. 
AVISAMENTUM (Avisiamentum), nannte man 
im Mittelalter ein Gutachten, oder eine Entfcheidung, 
irgend einer Behörde; entweder von arisare, adviser, 
aviser; oder von dem halb lateinifchen,, halb teutfchen 
Ausdrude ad wisan, anmweifen. Daber auch: Avi- 
sor oder Advisor, der dad Avisamentum gibt, und 
ähnliche Flerionen. In dem ftanzoͤſiſchen Statsrechte 
Bere fi noch bis auf die gegenwärtige Zeit die Avis 
u Conseil d’Etat erhalten, welde durd die Geneh⸗ 
migung ded Monardien einen legislativen Charakter ans 
nehmen. j Spangenberg.) 
._ _AVISO, Avifobrief, franz. Avis, der Bericht, 
iſt derjenige Brief, wodurch man feinem Freund eine 
ihm zu wiſſen noͤthige Nachricht ertheilt. Er wird abe 
gefchift 1) wegen abgefendeter Waren, ſowol an den, 
der fie empfangen fol, ald an den Spediteur, um die« 
fem die Beffimmung der an ihn Eger Güter ans 
zuzeigen. Auch 2) wegen baarer Geldverfendumg, wenn 
man vorfichtig ift. 3) Wegen der auf Einen gejogenen 
Tratten wird fogleich den; erften Pofttag genaue Noch⸗ 
richt gegeben. Den Noifo muß der Auöfteller beforgen, 
wenn der Remittent e& nidyt befonderd übernommen bat. 
In einem Aviöbrief über Wechſel wird angegeben die 
Summe ded Wechſels, die Bertheilung der Briefe, Wähs 
rung, VBerfalkkeit, von wen, und auf wen fie lauten; 
aud wol der legte Gedent; welches alled in das Eopire 
—— wird. Wenn man nun den folgenden 
Poſttag die Sache, mit und em Secunda, beitdtigt, 
und diefe Hauptangaben wiederholt, fo ſieht, im Fall 
der Brief ſich verirrt hat, oder der Wechfelbrief verloren 
eht, der Freund, was für Mafiregeln er zu nehmen 
abe, Wechfel von großen Summen und an weitentlegene 
Drte werden nicht ohne Avid gemacht, da derfelbe am 
beften der echielfälfhung vorbeugen fann. Wenn 
au Statuten befeblen, nichts ohne Avis zu traffie 
ven, fo gefdieht ed doch zumeilen bei fleinern Sums 
men. Die Aoife dienen dazu, daf man feine falfchen 
Wechſel bezahlt, doch können fie auch felbft untergefchos 
ben feyn. (Siebenkees.) 
Avita bona, f. Erb- u, Stammgüter. 
AVITUS (Marcus Maecilius) +), röm. Kaifer, 
der Wenigen Einer, die dur Statöllugheit und Tap⸗ 
ferfeit dad finfende Reich aufrecht erhielten. Er war 
gebürtig aus Auvergne in Gallien, wo die Wölfer ger 
manifcher Abfunft ihren Eroberungsplan, obwol des 





*) Tac. Germ. 40. 
nethl. 1. c. 7. 


+) Er wird auf Münzen M. Mäcitius und Rlapius 
Mäcilius genannt, und kommt in Infchriften als Flavins 
Erardius.vor, j Pr (4) 


**) Mamert, Paneg. c.5—7. Ge 


AVITUS 


Raubes wegen, unter fich entzweit, nach vierhundert⸗ 
jährigem Kampfe zur Reife gebracht; die Burgundionen 
feit 409 einen Thron, diesfeit der Rhone, gegründet; 
die Sueven und Wandalen, über den Pprenden vom 
Ebro biözu den Mündungen ded Tajo undder Guadiana; 
die mÄchtigeren Wiflgotben aber vom Ebro aufwärts 
bis zur Loire ſich ausgebreiten hatten. Mit ihrem Koͤ⸗— 
nige Wallia ſchloß Avitus 416 einen Vertrag al& Ges 
fandter des rom. Patricierd Conftantiud, worin die fais 
ſerliche Prinzeffin Placidia (deffen nachherige Gemahlin, 
Mutter Balentinians III.) surüd — und der gothiſche 
Prinz Theodorich ald Geifel übergeben wurde, Wie 
einft der berühmte Römer Fabricius beim Epiroten« Kb» 
nige Vorrhus, machte er fi beim Walia belicht, und 
da. Theodorich 1. fein Nadjfolger auch den liberreft des 
rom. Galliens bedrohte; fo zwang er ibm 426 zum 
Frieden. Sidonius Apollinaris fagt bei diefer Gelenens 
beit: Yetius unternabm nidhtö Großes ohne 
den Avitud, aber Avitus viel Großes ohne 
den Aetius. 

Am Niederrheine, durch Fahrgelder auf kurse Zeit 
berehigt, traten auch die Franfen, biöber der Römer 


Bundeögenoffen ald Feinde auf, und die lImgegend von’ 


Trier, woraus fie die Wandalen verjagt hatten, ſchien 
ibnen eine wilfommene Beute, Unter ihrem Könige 
Elodio drangen fie 428 bis an die Somme vor. Auch 
Theodorich der I. König der Wiſigothen brady den Frie— 
den und belagerte Narbonne. In folder Achtung ftand 
bei ihm Avitus, der jest rdm. Statthalter (praefeotus 
praetorio Galliarnm) in Gallien war, daß cr auf tie 
nen Brief von ihm die Belagerung aufbob, und das 
Bündnif erneuerte, — Hofränfe und Empörungen bes 
ſchleunigten den von außen vorbereiteten Sturz der Mo— 
narchie. K. Valentian HI. der dem edelmüthigen Aötius 
dad Schwert in die Bruſt geſtoßen, und ſtatt feiner den 
fuevifchen Fürften Ricimer zum rbm. Oberfeldberrn ers 
boben, ward von den Getreuen des Aëtius, bei feierlis 
er Berfamlung, vom Throne herab, erwürgt. Alſo 
bat der Anftifter diefer Verſchwoͤrung Morimus, deflen 
Gemahlin vom Ralentinian III. entehrt worden, fpäte 
Rache genommen und über des Kaiſers blutigen Leiche 
nam deflen Thron und Ehebett beitiegen. Eudoria, uns 
willig beided mit dem Mörder ihres Gatten zu theilen 
ruft die Wandalen aus Afrifa nah Nom: unverzügli 
fommen fie, plündern 14 Tage lang die Stadt, und 
Römer felbit erfchlagen den Kaiſer Maximus. Schwer 
Kin ed, auch in dem Befiße der höchften Gewalt einem 
a Schickſale zu entgehen. 

äbrend dem leitete Abitus die Angelegenheiten 
in Gallien, dem Tummelplage barbariſcher Horden. Als 
taiſerlicher Obergeneral (magister utriusque militise) 
drohte er bier, als Faiferl. Gefandte gen er 
dort. So fehr war er gefürchtet, daß auf die bloße 
Nachricht von feinem Heranzuge der Sturm der aufge 
regten Alemannen und Sachſen fi legte. Auch die 
Sranfen fenften ** ihre Wurfbeile. Zum Wifigos 
then Theodotich U. begab er ſich ins Soflager nad 
Souloufe, ald Vermittler des Friedend. Als aber ferns 
ber die fchredlihe Kunde erfholl, wie die Hauptſtadt 
der alten Welt zum. zweitenmal, früher von Alarich, 
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jetzt von Genſerich erobert, wie Maximus getodtet wor⸗ 
den, erhielt Avitus das Verſprechen gothifcher Hilfe, 
unter der Bedingung, die erledigte Kaiferfrone anzunche 
men. „Steig auf den Thron, fagte zu ihm, in 
der Väter Mitte König Theodorih II.; folange du 
dad NReih verwaltet, follft du zu deiner 
Vertheidigung feinen treuern oldaten 
als mid haben.“ 

Auch die galifchen . waren hiermit 1. ie⸗ 
den, die ihm, einem eingebornen Gallier, dieſe de 
—— goͤnnten. So wurde dann Avitus am 10. Juli 

55 von den Roͤmern in Gallien zum Kaiſer auögerus 
fen, am nämlichen Tage, wo in Pannonien die Stadt 
Sabaria durch ein Erobeben jufammenftürte, Ein’ uns 
gänftined Vorzeichen! Er eilte über die Alpen, bielt feis 
nen Einzug in Rom, hatte aber durd die fheinbare 
Ruhe getäufcht, feine gotbifchen Hilfsvolker faum im die 
Heimath entlaffen, ald er in einem Aufftande zur Flucht 

eswungen, das Diadem zur Verfügung des griechifchen 
Kaifers Marcianud in die Hände Rıicimerd, den er durch 
Erhebung des Meſſianus zum Patrieiat, beleidigt hatte, 
niederlegen und am 17. Mai 456 das Reichsſcepter mit 
dem bifchöftichen Hirtenftabe von Piacenza vertauſchen 
mußte. Noch jest die Nachftellungen des röm. Senated 
fürdhtend, wollte er nach Gallien entweichen, ftarb aber 
unterwegs, einer längern Herrſchaft würdig, ein 
friedfertiger Charafter beſchwichtigte zwar die raubgieri« 
gen Söldner, doch feine ftille Tugend verlor ſich unter 
der Lafterhaftigkeit entarteter Römer *). (Deuber.) 

Avitus (Alcimus Eedicius), Neffe ded vorigen, 
ein verdienftvoller Ersbiichof zu Vienne in Franfreid) 
vom 3. 490 bis 523, folgte feinem Vater dem Senas 
tor Ificiud_ in der Metropelitanwürde. Man bes 
wundert die Bierde und Anmuth feiner Gedichte, die 
weit über feinen Beitgeift erbaben ſich dem goldenen 
Beitalter der lateiniſchen Piteratur nähern, Er befang 
in Herametern die Urgefchichte der Welt, die Entftes 
bung des Ubels, den Machtſpruch des Schöpfers, die 
große Wafferfiut, den Zug des Iſtaelitenvolls über das 
rothbe Meer in 5 Büchern an den Bifhof Apol« 
linar zu Clermont in Yuvergne, Das beroifche Ges 
dicht über die Vorzuͤge des Jungfernftandes für feine 
Schweſter Lufcina erſchien befonderd gedrudt (Bafel 
1546) mit einem Gommentar Meinrad Molther's, 
und zu Lyon in 12, 1536. In der geiftlichen Bered⸗ 
famfeit behauptete er einen eben fo hoben Nang unter 
den klaſſiſchen Schriftftellern des chriſtlichen Alterthums, 
davon zeugen die noch übrigen Reſte von 8 Homilien, 
außer einer befondern de Rogationibus. Verloren ges 
gangen find mehre feiner theologiſchen Schriften wider 
die Grundfäge ded Ariusd, Neftorius, Eutyches, 
und Fauftus; nur feine Collatio aliorumque ad- 
versus Arianos bat fi) erhalten bei Daohery d icileg. 
Tum. V. Seine fämtliden Werke gab heraus rer b 
Sirmond ein franjöfifcher Tefuit zu Paris 1643. Der 
Eifer dieſes einſichtsvollen Prälaten für die gute Sacht 


*), Idatii Chronicon (Sirmondi opera T. U. Zuagrii 
Hist. ecel. L. Il. c. 7. Zonares Amnal. L. XIV. Sidonü 
Apollin. Panegyr. et Epist, Caroli Sigonti Hist. de occid, 
imp. L. Xi — XIV. 
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des reinen Chriftenthums in feinem Vaterlande war uns 
begrängt. Er aͤußerte feine innigfte Freude bei der fros 
ben Nachricht, daß ſich der Sranfenkönig Klodemwi 
taufen ließ, dur ein beſonderes an ihn gerichtet 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben. Mit einem bewunderungds 
werthen ftandhaften Muthe widerlegte er nicht ohne 
lüdliden Erfolg die Meinungen feiner Glaubensgegner 
* muͤndlich als ſchriftlich, und mehr noch durch 
einen tugendhaften Wandel, fo daß er am Hofe des 
Königs der Burgunder Gundibald feines Landeds 
beren im größten Anſehen ftand. Diefer in der altrö- 
miſchen Siriegöfunft geübte, durch die Umgebungen der 
größten Redtögelehrten gebildete teutſche Fürft, dem 
wir die Alteften weiſen Gefeße für feine Nation aufges 
fegt, verdanfen, obſchon fie nit ohne Spuren der als 
ten Barbarei find, — bemerkte den wichtigen Einfluß 
eines folden Kirchenhauptes auf einen großen Theil 
feiner alten Untertbanen, die dem orthodoren Glaubens» 
befentniffe der Väter zu Nicda von Herien gewogen 
waren, und wuͤnſchte auch in diefen Religiondgrundfds« 
jen von ihm nähere Belehrung; er hing noch mit ſei⸗ 
nen :Burgundern an der Confeſſion des Arius, und dab 
Betragen eints rechtgläubigen Königs der Franken Klos 
dewig I. machte ihm Bedenten. Er fagte es alfo bei ei⸗ 
ner Kirchenverfamlung zu yon im I. 501 den fathos 
liſchen Bifchdfen gang troden ind Geſicht: „ift euer 
Glaube der wahre, fo hindert diefen übelgefinnten bes 
nachbarten Fürften an einem ungerechten Kriege; wo die 
Sehnſucht nad fremden Gute herrſchet, fann unmög» 
li cin echter Religionsbegriff zum Grunde liegen! — 
allein bei der nämlichen Gelegenheit an einem hoben 
Kirchenfeſte in diefer Refidengftadt, im Angefichte einer 
zahlreichen Volksmenge trat der muthvolle Ersbifchof Avis 
tus auf, und bielt fo eine nachdrüdliche Rede wider den 
Arianismus, daß auch die beftigften Bertheidiger deflelben 
verftummten und bdenfelben Tag noch davon abfielen. 
Der König felbft wußte nur einzuwenden, daß er be— 
“ fürchte durch feinen Öffentlichen Beitritt die Burgunder 
zum Aufftande zu reigen, verlangte daher vom Erjbie 
fchofe in geheim die Confirmation, die er ihm aber vers 
weigerte, weil er zu wenig Muth bezeige feinen Glaus 
ben Öffentlich zu bekennen. Sein Sohn und Neichöges 
hilfe Sigiömund wagte den Schritt, ald ein Freund 
und Befchüßer der rechtgläubigen Partei wirklich aufs 
—— ohne Einſprache ſeines noch lebenden Vaters, 
e ohnehin den fatboliihen Bifhöfen gewogen war. 
Auch fein Bruder Chilperich, der Vater der Klo« 
tilde, der Gemahlin des erften chriſtlichen Frankenkd⸗ 
nigs, hatte diefem Belentniffe beigepflitet, Die Bes 
fehrung dieſes Prinzen ift ein Werk des Avitus, der 
dieſen Gewinn fuͤr die abendlaͤndiſche Kirche noch dem 
Papſte Symmachus nach Rom als ein frohes Ereig⸗ 
niß des J. 514 im Namen ſeines Fuͤrſten berichtete, 
den er bereits drei Jabre gebildet und dem er fo hohe Be⸗ 
griffe von feiner Würde eingeflöft hatte, daß er gegen 
die katholiſchen Bifchdfe, die ihre Herfunft aus dem 
röm. Gallien fchrieben, die meifte Ehrfurcht bezeugte, 
Avitus durfte nun feinen Anftand mehr nehmen, alle 
feine Amtögenoffen im burgundifhen State zu erfuchen, 
daß fie zu Epaon im J. 517 nad) dem Wunfche des 
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Vapſtes Hormiddas, mit dem er in vertrauten 
Briefwechfel ftand , erfcheinen möchten. Aus den noch 
vorhandenen Acten diefer burgundifchen Nationalfonode 
erhellt, daß fein einziger Zweck war, die alte Kirchendis⸗ 
eiplin wieder berjuftellen und den Arianismus zu ver« 
ſcheuchen. Der 15. Kanon erlaubte feinem kathoͤliſchen 
Geiftliden nur mit einem anderd gefinnten Kirchendie⸗ 
ner von einer fegerifdhen Partei an einem Tiſche zu ſiz⸗ 
gen, damit feine Glaubenöftreitigfeiten entfteben; war 
es einer von hohem Range, blieb er von aller firdhlichen 
Gemeinschaft ausgeſchloſſen, ein geringer Kleriter batte 
fogar Schläge zu erwarten. Mit einem Judengenofen 
mochte gar fein Chriſtenmenſch fpeifen. Der 16, geftate 
tet einem Pfarrer, den gefährlich kranken Keger, wenn 
er Neue fühlet, durch das heilige Ol mit der Kirche 
wieder ausjuföhnen, wird er aber wieder gefund, fo 
muß er den Biſchof um die Aufnahme anfuden. Doc 
werden durch den 29. 8. die flrengen Bußübungen der 
alten Sirche gemildert für ſolche, die nad der Taufe 
in eine Irtlehre verfielen, und fürgere Termine feſtge⸗ 
ſetztz die, welche vormals längere Beit angehalten wurden, 
durften nun bloß zwei Jahre hindurch wöchentlich drei 
Tage faften, in der Kirche unter den Buͤßern ftehn und 
mit den SKatechumenen weggehen. Der 33, 8. belegt 
die Kirdpengebäude der Keger mit dem Fluche und ers 
flärt fie alö unreine Örter, die man zu beiligen Hands 
lungen gar nicht brauchen könne, wenn auch die Kathos 
Lifen diefelben als ihnen gewaltfam entriffen wider in Bes 
fig naͤhme. So firenge waren aber die Väter des J. 
Conciliums zu Orleans im 3. 511 im 10. K. nicht, die 
keinen Anftand nahmen, ſolche Gebäude wieder cinyus 
weiben. Es war ihnen daher darum zu thun, der herr⸗ 
ſchenden Religionspartei des Hofes mehr Anfehen zu ges 
ben und alleö Argerniß der ſchwaͤchern Karholilen zu vers 
hüten; die Duldung irrender Glaubendbrüder war dem 
damaligen Zeitgeifte unbefannt; wären nicht foldhe Maß⸗ 
regeln getroffen worden, fo würde «in fo rohes Rolf, 
wie die Burgunder, noch lange an alten Borurtheilen 
und irrigen Meinungen anhaͤnglich geblieben feyn. Avis 
tus behält immerhin das Verdienft, durch diefe Synode 
auf einen Theil unferd füdlichen Teutſchlands eingewirft 
su haben; denn wir treffen bier einige Bifchöfe an, 
deren geiftliche Gerichtöbarfeit die heutige nördliche 
Schweiz umfaßte, ald den Boulco oder Bubulcus 
E Vindoniſſa (beute das Dorf Windifh im Canton 

argau) dem Urfige des weitfchichtigen Bisthums Con— 
ſtanz; er iſt der erfte, den die Geſchichte blos aus die= 
fer Unterfährift kenntz außer ihm unterzeichnete Maris 
mus Bifhhof u Genf, Conftantius Bifhof zu 
Detodurum im beutigen Canton Wallis und Elauy 
dius Bifhof zu Befontio oder Bifanı (Besangon) 
in der vormaligen Graffhaft Burgund, überhaupt 25 
Bifchdfe aus dem burgundifchen Reiche, welches biö zur 
Duelle der Ruͤß und den Ausfluß des Rheins aus dem 
Bodenfee reichte. Kaum hatte der junge König Sigis 
mund den Arianismus verlaffen, fo wünfchte er auch in 
der Nähe feiner Refidenzftadt Genf ſich durch «in Denk 
mal der Frömmigkeit zu verewigen, erbaute mit unge 
beuerm Aufwande einen prachtvollen Tempel zur Verehe 
zung ber thebaiſchen Märtyrer und — bad dor⸗ 
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tine Klofter für eine Menge Mönde, die im 5 Abtheis 
fungen Tag und Naht Pfalmen fingen mußten, denen 
er reihe Einkuͤnfte anwies, damit fie ohne Handarbeit 
leben konnten ; zahlreiche Haufen Pilgrimme befuchten 
aus allen Gegenden die dortigen Gebeine der wunder⸗ 
vollen Glaubenshelden. Zu einem ſolchen Fanatiömus 
wußte Avitus feinen Fürften zu flimmen, um das Zus 
trauen des gläubigen Volkes zu feſſeln, weldes ihn 
ſchon bei Lebzeiten unter die Heiligen zählte, Er ftarb 
im 3. 523, (Winterhalder.) 
AVIZ (9° 55’ 2, 38° 56’ Br.), Hauptort einer 
Eorreicho in der portug. Landfchaft Alentejo, am Fluffe 
gleihes Namend, mit alten verfallnen Mauern und 
Thuͤrmen umgeben, mit 1 Pfarrliche, 1 Klofter, 1 Ho⸗ 
fpital, 1 Armenhaus, 280 Feuerftelen und 1500 Einw.; 
der Hauptort des Nitterordend von Aviz. Die 
Eorreicdo de Aviz im R. von Evora hat 17 Villaß, 
41 Kirchfpiele, 6885 Feuerftellen und 42,000 €. —— 
Avizorden. In der Mitte des 12ten Jahrhundert 
bildete fi zu Coimbra in Portugal ein Verein unter 
den edlen Rittern des Bandes, zur Vertreibung und zum 
Belriegen der Mauren. Ohne beftimmte Regeln anzus 
nehmen, nannten fie fi : die neue Ritterſchaft. 
Alphons Heinrich, erfter König von Portugal, billigte 
diefe Verbindung, ließ fie im Jahre 1162 durch den 
Papft ji einem geiftlichen Ritterorden erheben, ſchenkte 
ihnen 1166 die Stadt Evora, um fie gegen die Mauren 
e vertheidigen, und nun nannten ſich die Mitglieder: 
ittervon Evora. Diefen Namen vertauſchten fie 
aber ſchon im 3. 1211 mit dem: Ritter von Avig, 
da ihnen Alpbons II. die Gränsfeftung Aviz, in ber 
Provinz Alentejo gelegen, ſchenkte, meil fie ſolche ges 
en die Mauren vertheidigt hatten und wohin fie nun 
ibren Hauptfiß verlegten. Diefe Einrichtung dauerte 
bis in dad Rahr1385, wo Johann I., König von Por⸗ 
tugal, einen Sieg über König Johann I. von Kaftilien 
efoht, die Großmeiftermürde des Avizordens an ſich 
nahm und den Rittern verbot, fernerbin die fpanifchen 
Kalatrava » Ritter ald ihre Obern aniuerfennen. Diefe 
bradten zwar die Sade vor dad Baſeler Koncilium, 
dad auch zu ihrem Vortheil entichied, Johann war aber 
zu ſchwach, den Ausſpruch des Conciliums ins Werf 
ju * und fo blieb der Avizorden unabhängig, und 
dad Großmeiſterthum bei der Krone Portugal bis auf 
den heutigen Tag. — Im I. 1789 ging er aus dem 
eiftlihen Stande in den weltlichen über. Die Königin 
Drarie von Portugal, wandelte ihn in einen Militär« 
Berdienftorden um, deſſen Mitglieder in 6 Großfreusen, 
in 49 Commandeurs und im einer unbeftimmten Zahl 
Ritter beſtehen. 
ein goldened grün emaillirtes Kreuy, an den Enden lie 
fienformig verziert, dem die Königin Maria noch ein 
roth emaillirted Herz darüber hinzufügte. Won der er⸗ 
ften Claſſe wird ed an einem grünem Bande von der 
Rechten nad; der Linken, von der zweiten, um den Hald 
und von beiden noch ein filberner Stern auf der linken 
Bruft getragen, mit dem Ordendgeihen in der Mitte, 
Die dritte Claſſe trägt dad Kreuz ohne das Herz und 
ohne Stern’ im Knopfloche. (F. Gottsclralk.) 
Avlona, f, Valona. 
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Das —— iſt noch das alte: 


AVOCATORIUM 


AVOCATION der Aecten nennt man die, von 
dem Obergerichte geſchehene, Einfoderung 
der in einem Rechtsſtreite vor dem Unterges 
rihteverbandelten, Acten. Sie geſchieht, wen 
devolutive Rechtsmittel, und namentlich die Appellation 
gegen eine Verfügung des Untergerichts eingewandt wors 
den find, oft auf die Bitte einer Partei, noch dfters 
von gr 97 (f. Appellation), und zwar immer in 
Form eines Referiptd. Sie unterfcheidet ſich Hierdurch 
von der einfachen Bitte um Mittheilung oder Eins 
fit der Acten, welde von coordinirten Gerichten 
erlaffen wird. — Sind die Acten avocirt, fo ift das 
Untergericht verpflichtet, diefelben vollftändig einzu⸗ 
fenden; auch ift ed, in Hinficht diefer Volftändigfeit, 
der Gontrole der Parteien einigermaßen unterworfen. 
Der Reichſabſchied von 1654 ($. 62), fo wie die 
meiften Provinsialgefese ſchreiben nämlich dem Unterrichter 
vor, daf er einen Termin anzufegen, und zu demfelben 
die ftreitenden Theile vorzuladen habe, um mit diefen in 
demfelben die verhandelten Acten in Betrefi ihrer Bolls 
ftändigfeit nochzuſehen; auch ein Verzeihnif über dieſel⸗ 
ben anyufertigen. Diefes wird Snrotuliren, und 
der Termin, der Inrotulationd«- Termin genannt. 
Binder fih nun, daß die Acten volftändig find; fo fens 
det der Unterrichter diefelben, mittelft Berichtö, direct 
an dad Obergericht ein, nmotificirt auch die nefdhebene 
Abfendung der Darteien. Jener Bericht muß zu gleicher 
Beit die Entfcheidungsgründe der befhwerenden Berfüs 
gung enthalten, wenn diefelben , wie leider noch häufig 
geſchieht, in der Verfügung ſelbſt nicht enthalten find; 
ift das Gegentbeil der Fall, fo enthält er nur eine Bes 
siehung auf jene Entfheidungsgründe, (Spangenberg.) 

AVOCGATORIUM (Wbberufungs«-), De- 
hortatorium (Abmahrungs-Schreiben). War 
im ehemaligen Teutfchland ein Reichskrieg befchkoffen : 
fo hatte nach dem teutfchen Statörechte der Kaifer das 
Vortecht, in feinem Namen für das Neich öffentliche 
Befehlfchreiben zu erlaffen, durch welche alle in Teutſch⸗ 
land geborene Offiziere und Soldaten aus feindlichen 
Dienften abberufen, oder teutfche Unterthanen ein ſolches 
Verhaͤltniß mit dem feindlihen State einzugehn, abge» 
mahnt wurden. Diefeö Recht der Abberufung und Abs 
mahnung fand alfo nur Statt nach ſchon beſchloſſenem 
Kriege, und bloß in Anfehung der Unterthanen, die in 
Kriegsdienften des Feindes ftanden, oder in diefelben tres 
ten möchten. In gleichem Falle ift jeßt jeder teutfche 
Fuͤrſt ald Oberberr berechtigt, Arocatorien und Debore 
tatorien zu erlafien. Huch geſchieht dieß wol in äbn« 
lien fällen. So erlich, am 20. Apr, 1816, der Kds 
nig von MWirtemberg ein Debortatorium an die wirteme 
bergiſchen mediatifirten Fürften und Grafen, ihre Bers 
—— und gemeinſchaftliche Bitte um Schutz bei frem⸗ 
den Mächten (Öfterreih u. a. teutfchen Bundeömädhten) 
betreffend. Die Beranlaffung dazu hatte gegeben die 
„Urkunde des von mehrern mediatifirten, vormals reiches 
ftändifchen Fürften und Grafen am 12, Dec. 1815 je 
Stuttgart errichteten Vereins;“ deſſen Zweck Art. I. 
darin beftand, die ftatörechtlichen Verhältniffe und Vers 
bindungen der contrabirenden Theile nah gemeinfamen 
Srundfägen berzuftelen, und durch Verbindung aller 


AVOLA 


Kraft diejenigen Rechte zu fihern, welde die Vorſehun 
ibnen anvertraut, weßhalb die vereinten Häufer, na 
Art. XI. bei der teutfchen Bundesverfamlung eine ges 
meeinfchaftliche Nepräfentation zu —— und 
Wahrung ihrer Rechte angeordnet hatten. (Hasse.) 
Avodiacum, f. Abuzacum. 

ı. Avoir du pois, f. Troys Gewicht. 

‚ AVOLA, (Aula) Stadt am Eaffibili in Sici— 
lien, im Bal di Noto, feit dem Erdbeben von 1693, 
regeimaͤßig gebaut, in einer an Buderroßr, 
Diandeln fruchtbaren und durch Bienenzucht ausgezeich⸗ 
neten Gegend, mit 6—7000 Einw., die fi, naͤchſt 
der Eultur ihrer Gegend, mit Viehzucht, Verfertigung 
von Matten und Striden beſchaͤftigen und eine Beam 


fiederei unterhalten. , (H.) 

AVOLD, St, Stadt im frany. Dep. Mofel, Ber 
Sarreguemines mit 2,831 Einw. Das fämifche Leder, 
was die biefigen Gerbereien liefern, behauptet einen 
guten Ruf. Auch ift hier eine Mineralquelle. (Hassel.) 

AVON, (Afon) im Altbritiſchen Fluß übers 
a t, iſt infonderheit der Name einiger befonderer 

üfe in Großbritannien * des niedern Avon, welcher 

bei Wotton Baſſet in Wiltſhire entfpringt, auf Chip⸗ 
penham und Bath geht, und dann der Severne zufällt. 
Er ift für Barken von 50 Tonnen fifibar, 2) Des 
obern Avon, welcher im Nortbamtonfhire entfpringt, 
durch Stafford und Worcefter fließt und bei Tewksbury 
der Severne zufällt; 3) eines Avon, mwelder in Wilt⸗ 
fbire entfpringt, dur Hamtſhire gebt, bei Chriſtchurch 
den Stour aufnimmt und dem Kanale — r ift 
weithin fifibarz 4) eines Fluß in Suͤdwales, welcher 
dem Kanale von Briftol zufällt; 2* Fluſſes in 
Nordwales, welcher in das Iriſche Meer bei Barmouth 
fant. Auch gibt ed 6) ein Avon in Neuftotland, der 
von Fort Edward an für Fahrzeuge von 400 Tonnen 
ſchiffbar ift, und im Often von Halifar in den atlantis 
fhen Ozean geht. (Hassel.) 

Avusetta, ſ. Recurvirostra. 

Avougena, f. Bissagots-Inseln. 

Avoyer, f. Schultheiss und Voigt. 

Avrah, Avras, f. ABC (I. ©. 54 b.) 

AVRANCHES, ebemald Hauptftadt der befondern 
Landfchaft Avranchin, jekt Hauprftadt eined Be:irtö von 
22 D.. Meilen und 106,082 Einw. im franzöf. Dep, 
Mande. Sie ftcht (Br. 48041’ 21” 8. 16° 18° 9 
auf einer Anhöhe, worunter der Seez binläuft, bat 
Kathedrale, 5 andre Kirchen, 1 Hofpital, 900 Häuf. u, 
5,413 Einw., die Wollenzeuge weben, und einen ftars 
en Handel mit Landesproducten befonderd Leder und 
Boifalz treiben. (Hassel.) 

AVRIGNI, (Svacinth Robillard d') Je— 
ſuit, geb. zu Caen 1675, Er trat in feinem 16. Jahr 
in den Orden, lehrte in verfchiedenen Schulen ,- wurde 
Procurator des Collegiumd zu Alengon, und farb d, 
24 April 1719. Als gründlicher und geiftreicher Hiftos 
rifer iſt er ruͤhmlich bekannt durch feine Annalen der 
Gefchichte des 17, Jahrh. bis zum Tode Ludwig&XlVv, 
die nad) Plan und Ausführung gleich vortrefflih find, 
unter dem Titel: Me&moires pour servir ih l’hist. 





univ. de l’Europe, depuis 1600 jusqu’en 1716,. 
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Öl und 


_ AWAR 


avec des reflexions et des remarques critiques 
Tar.1725 Vol. IV. 12; ib. 1557. (augm. par Grifet.) 
Vol. V. 12. Nimes 1782, Vol. 11.8, Mit feltener Ge» 
rt unterfcheidet er Wahres, Falſches und Zwei⸗ 
felhaftes, gibt in — Kuͤrze und in einem ele⸗ 
ganten Styl neue Aufſchloͤſſe über wichtige Ereigniſſe, 
tHeilt intereffante Anekdoten mit, und urtheilt unbefan« 
gen und freimüthig. Man bat auch Mömoires chronol. 
et —— pour serv. & l’hist. ecclesiastique 
depuis 1 jusqu’en 1716 avec des refl. et des 
rem. crit. Par. 1720. Vol. IV. 12, ib. 1739. (augm. 
par Lallemant) Vol. IV. 12. Nimes 1781. Vol. 11. 8 
von ibm, die in verfchiedener Hinſicht dem vorigen 
Werke nicht nachſtehen, aber — viele Kußerungen 
blinder Parteilichfeit und jeſuitiſche Ausfälle gegen 
Portroyal und gegen Proteftantiömus verunftaltet find, 
Es iſt aber bei den vielen Veränderungen, die Lalles 
mant u. a. mit der Handfchr. beider Werfe vorgenoms 
men haben, zweifelhaft, ob diefe Ausfälle und mandhe 
parteifhe Hußerungen von dem Berfaffer ſelbſt hers 
rühren *). (Baur.) 
„ Aw vgl. Ab. — Was fi unter Aw nicht findet, 
ift unter Av zu fuchen. 
Awal, f. Bahrein- Inselır. 


AWAR u. Awaren, in Aſten und Europa (Xors» 
fen). Dean muß in der Gefchichte der Amaren die 
frühere Zeit ihres flillen und feldft dem Handel gr 
meten Aufenthaltes in der Nähe des faufafifchen Gebirs 
ges, von dem fi noch eine Spur erhalten hat, und 
ihre räuberifchen Züge bis über die Donau feit der 

itte des 6. Jahrh. m. Chr, unterfcheiden. In den aͤl⸗ 
tern Beiten wohnte der Urftamm der Awaren unter dem 
Namen Horfen (Uor und Awar find noch jest 
gleichbedeutend auf dem Kaufafus) dftlich der Wolga, 
nordößtli vom kaspiſchen Meer, alfo in den nördlichen 
Steppen des Kaufafus. So fagt wenigftend Strabo 
— AL) Sie trieben Handel mit indiſchen und bas 
ylonifhen Waaren, bolten fie von Baltrien mit Ka— 
meelen ) und waren alſo ſchon damals für den Bers 
fehr durch Süd» Rufland ein hochwichtiges Rolf. 
Dabei waren fie fo kriegeriſch, daß fie mit ihren Nach⸗ 
baren den Sirafen, (vermutblih den nachherigen 
Ehazaren) melde ihnen im Bordringen nah dem Don- 
zu bald suvorfamen, mehr als 200,000 Reiter dem 
Sohn ded Mithradates, Pharnazcd, zu Hilfe fandten. 
(Strabo a. a. DO.) Daß die Römer fpäterbin ſich 
durch die Aorfen in den dortigen Gegenden bielten, 
und ſich felbft derfelben bedienten, um die Girafen 
ald Bundeögenofien der Bosporanifchen Könige zu 
hwächen, erfennt man ziemlich deutlich au Tatitus 

nnalen 15. u. ſ. w., wo von den Zeiten des Kaiſers 
Claudius die Rede iſt. (er nennt die Aorſen Ädorſi 
und die Syrafen Soraci), Der legte Scriftfteller, 
weldher genauer von den Sitzen und Richtungen der 
Aorfen nad dem Don und Iſter zu unterrichtet ift, 


*) Val. dD’Artignn’s Noureaux Mem. de V’bist. etc.- 
T. L 464. und Nouv, Diet. bist. 

1) Nah Mannert Tb. IV. ©. 361. wide uͤber Tiſfſis od. 
Derbend, fondern über die- Oftfeite des Taspifcen Meeres. 


AWAR 


iM Plinius?) Denn wenn Ptolemaͤus die Aorſi 
bis in die Gegend von Ingermanland fest (neben den 
Agathyrſi und den fönigl. Sarmaten) fo gehört dies in 
die Rubrif ethnographiſcher Ungewißheiten, vermöge 
der man auch die Alanen Afiend (urſpruͤnglich freilich 
auch Alpenbewohner des Kaufafus) mit den Aorfen 
verwechfelt, oder auch die Aorfen geradezu für Wors 
gänger und Stammvaͤter der Hunnen gehalten hat (Gats 
terer, Tbunmann, und Mannert). 

Bu einer beflimmteren Erfentniß und zur Betrach⸗ 
tung der Amaren ald Nachfolger der Aorfen führt 
folgendes. Auf dem öftlichen Kaufafus oder in Leöghie 
fan wohnt am Koifu Fluß ein alter mit einer cige= 
nen Mundart begabter jest mohammedaniſcher Stamm 
Aor und Amar, vermutblid vom altfeytbifchen Wort 
Kor, dad heißt, Menfch, benannt, fo wie aud) diefer 
Diftrict auf Georgiſch one das ift Chunnen» 
Reih, Hunnen⸗-Sitz, beißt, welches ih um deöwils 
len bemerfe, weil dad Wort Ehun im Mongoliſchen 
ebenfals einen Menfhen bedeutet * Die Sprache 
dieſes lesghiſchen Stammes und, Diſtrictes, wel 
Klaproth nach Goͤldenſtädt näher bezeichnet hat *), 
eine raube, mit tiefen und dumpfen Selbſtlautern vers 
fehene Gebirgsſprache, verdiente eine nähere Unterfus 

ung, ift abe fon deöwegen merfwürdig, weil_fie 
ber mehre benachbarte Diftricte erſtreckt. Der 

rft dieſes Bolfed, Amar Chan genannt, fpielt eine 
fo bedeutende Role auf dem dftlihen Kaufafus, daß 
feine ums von ruffifcher Seite immer für wich⸗ 
tig gehalten wurde. Unter dem Namen der Awaren, 
oder auh Obr (fo bei den Ruſſen und andern Slamen) 
exſchien nun zuerſt im Jahr 560 nad Chr. Geburt_ein 
Schwarm von Reiten, von riefenmäßiger Geftalt, 
treulofem und graufamen Benehmen, verfehen mit Pans 
gern, Sperren, Bogen und Schwertern, an der Do— 
nau °). Sie drangen dur Slawiſches und ey re 
niſches Gebiet, verdrängten in Vannonien oder Ober 
Ungarn mit Hilfe der damals füdlih gezogenen Langos 
barden den Stamm der Gepiden, und fafiten nad) Ab⸗ 
ug der Langobarden bier feften Fuß. Sie behaupteten 
irmium, und würden wahrſcheinlich, wenn fie die boͤh⸗ 
miſchen Slawen milder behandelt hätten, und nicht von 
den eindringenden Bulgaren beengt, hierauf aber von 
den Franken befriegt worden wären, ein aus pannos 
niſchen, mäbrifchen, böhmifgen, und laufisifchen 
Gauen zufammengefeßted Reich noch lange behauptet 
— Aber ihre Schaͤtze, die Pracht ihrer Chance, und 
efonderd ihre Verbindung mit dem Baier Fürften 
Thaffilo, fo wie ihre gefährliche Bun an der End, 
reipte endlich Karl den Großen, der fie felbft und durch 
feinen Sohn Pipin befriegte. Im Jahr 803 waren 
diefe europdifchen Awaren theils befiegt, iheils zerftreut, 
und nachdem ein Theil derfelben nach Kaͤrnthen verfegt, 
ein anderer Theil unter die neuerrichteten Graffchaften 





2) H.N.AV. 41.25. V1.1%,6 3) Bol Rommel 
Caucas. Rogiou. Straben. mer 68. In Earl Ritters 
vortreffliger Erdfunde Th. IL. S. 858, ficht are Rate Chuns 
fag. 4) Meife in den Kaufafus Th. U. Anbang ©. 26, 
5) Bal. Steitter memorine populoram unter Uwarica, fo wie 
Engels und Gebhardi's ungrifge Geſchichten. 
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des Pannonifch = Hungrifchen Reiches geſteckt worden 
mar, und der Reſt fi vermuthlih auf den Kaufafus 
hurüdtgegogen jr verfchwand ihr Name in Europa, 

terfwürdig ift ed, daß diefe Amaren gleich den als 
sen Aorfen nad Art der Nomaden einen bedeutenden 
Zwiſchenhandel trieben. Sie beforgten nämlich den 
— ⸗Ttansport zwiſchen Byzanz und Teutſch⸗ 


nd. 
Nach den neueften Nachrichten über den Kaufafus 
(von Elder 2* s und Klaproth)' 
t der am Koifufluß (Atala) gelegene Haupt» Ort deö 
ifteictd Awar, welder auch Awar genannt wird, 
ungefähr 1000 Hdufer, unter denen fi das Haus des 
Amwarchand durd Glasfcheiben, eine Pendel« Uhr 
und ändere europdifche Bequemlichfeiten auszeichnet. 
Diefer Barbar, welcher 1807 den Rang eines ruffiidhen 
Generals Lieutenants mit einem Jahrgehalt von 1 
EilbersRubeln erhielt, (die gemeinen Chand werden 
Zitulars Statöräthe oder Brigadierd), und der 
des wegen ruͤhmte, daß weder Alexander der Große J 
Nadit fo etwas hätten zu Stande bringen koͤn⸗ 
nen, fpeifet auf Silber und Gold, trinft troß einem 
Ehriften gegen die Islamifche Regel Wein und Brants 
wein, uud gibt fremden Gäften freie Tafel, das heißt, 
Brod, Salz, Zwiebeln, und auf allerlei Art bereitetes 
Schafflifh, woran der Kaufafus lberfluß hat. Er 
ſelbſt ſtellt 2000 Diann, aber die Truppen feiner Großen 
ſollen fi auf 10000 belaufen. Bol. Lesgher und Les- 
tan. , (Rommel.) 
AWATSCHA, ein großer Fluß auf der Halbs 
Infel Kamtſchatka, der feine Quelle auf einem Gebirge 
bat und nad ein m Laufe von 224 teutfhen M. von 
Welten nad Oſten in die Bai Awatfcha fällt, in wels 
Get der Peters Bauls-Hafen ift. Diefe Bai hat eine 
ovale Geftalt, iſt 2 M. lang und breit und von allen 
Seiten mit hoben Bergen umgeben. Ihre Mündung nad 
dem Ocean ift zwar etwas enge, aber fo ticf, daf die 
größten Schifie ein» und auslaufen fünnen, und hat 
vortrefliche Anterpläge, unter weichen der von Peters 
Paul der beite iſt. Außer der Awatſcha füllen noch 
viele andere Flüffe in die Awatſcha⸗Bai, unter denen 
die Kupfa der anfehnlichfte if. Auf der Nordfeite 
eben diefer Bai ift der Awatſchinskiſche Vulkan, 
der aber nur von Zeit zu Zeit Feuer auswirft, ob er 
gli feit vielen Jahren unaufbörlih raudıt. Am J 
734 war der ſchrecklichſte Ausbruch, der jedoch nur 24 
Stunden währte. Der Awatfhinsfifhe Oftrog 
wurde 1740 an derfelben Bai angelegt, und enthält für 
die dafige Gegend ziemlich gute Häufer und eine huͤbfche 
Kirche mit den dazu gehörigen Gebäuden. Der Biber 
fang ift Hier ergibig und leichter ald in Bol» 
fcdheresf, aber dad Waſſer ift ungleich fhlechter und 
dabei fehlt ed, wie in den übrigen Oftrogen, völlig an 
Hol (J. Ch. Petri.) 
Awchasen, f. Abchusen. 
Awe, f. Loch Awe. 
Aweri, f. 


. Ouari. 
ÄWIK, for. Owik), 1) eine fehr bedeutende 
Glashütte im Kirchfpiel Somerd in der Finniſchen Pros 


vinz Savaftland, mit eigner Kirche und Pafter, In 2 


AWLITA 


Hütten und 13 Werfflätten wird ——— und befons 
ders viel Fenſterglas bereitet, welches über Abo nad 
Stodholm und andern nordifchen Orten geht; -2) eine 
1685 angelegte Eifenhütte im Madelpad. Kirchſp. Hafid, 
mit 1 Hammer und 2 Herden ; die jährliche Werarbeitun 
beträgt 650 Schiffpfund. (Nach Zuneld. v. Schubert. 
AWEITA, bei Penffonel ®) Au lita, heißt ein nords 
weſtlich von Baliilawa nicht weit von Achtiar liegender im 
Winter fiherer Hafen der tauriſchen Halbinfel. Rach 
Pallas ift es nur der Einbufen (deffen Einfahrt gegen 
Welten if), welcher diefen Namen führt, in dem 
aber auch Siriegd - Schiffe Plas haben. S. Ach- 
tier ®), (Rommel.) 
AWSÄNISCHE Eisenhütten, im Orendurgifchen 
Bezirke im afiatifhen Rußland am Flufe Awfäna, 
64 M. von Setatarinenburg. Es find deren zwei. Auf 
der obern befinden ſich 4 Gchöfe, 2 Hütten, mit 3 Hänıs 
mern und 6 Herden, nebft einer Schmiede. Die untere; 
3 M. von jener entfernt, bat 2 Hütten mit 5 Haͤm⸗ 
mern und 10 Herden, 1 Anfer» und eine gemeine 
Schmiede. Es werden ein Jahr ind andere 40 — 
42,000 Pud (h 40 Pfund) Sorten» Eifen hier gewons 
nen. . (J. Ch. Petri.) 
„AWTAS, bat ein Sleden in Hedſchas 
zwifchen Gamrab und Dha=- Erf, wo Mohammed eine 
Schlacht segen die Hamwazeniten gewann **®), ( Rommel.) 
‚AX, Stadt im franz. Dep. Arriöge, Bey. Foix, am 
Arriöge mit 1,554 Einw., die Gerbereien unterhalten. 
In diefer Stadt befinden ſich 4 beige Quellen, von 18 
bis 61°, worunter die von Teir, Couloubres und in der 
Borftadt fo heiß find, daß fie sum Baden nicht ge— 
Braucht werden können, Die vierte Quelle, die von 
Rouffignol, ift ebenfalls fehr heiß, aber auch wirkfam 
gegen mancherlei Arten von Krankheiten. (Hasset.) 
Ax, der Name zweier Flüffe in England: 1) in 
Devonfbire, welcher in Dorfet entfpringt und unters 
halb Axmouth dem Kanale zufält; 2) in Sommerfet, 
welcher in Wokey Hole bei Wells der Erde entquillt, 
und 2 Meilen unterhalb Oybridge in den Briftoler Kas 
nal gebt. (Hassel.) 
AXBERG! 5 — * ſeh 
au ylta genannt, eine anfehnlis 
che und einträ Tiche Scmefelhütte in der ſchwed. Pros 
vinz Nerife, Kirchſp. Arberg, 14 M. von Örebro, mit 
eigner Kirche, Der feit d. 3.1575 entdedte Schwefels 
fies ift fo reich, dapß er ZO bi8 SO VPE, Schwefel und 
etwas über 20 Procent Eifen enthält. Dem Schwefel 
ift nichts arfenifalifhes oder fonft ſchaͤdliches beige 
miſcht, deßhalb er für befonderd brauchbar zu Arznelen 
ebalten wird. Der Schwefelfied lagert in einem Quarz⸗ 
elfen, Der Schwefel wird durch Hitze auf folgende fehr eins 
fache Weiſe ausgefchieden: der Kies wird in einerfrt von 
niedrigem Gemach der Hitze ausgeſetzt, aud welchem 
eine lange, mit Holz eingefaßte Röhre über die Obers 
fläche der Erde Iduftz iſt der Proceß zu Ende, fo wird 


*) Traite sur le commerce de la mer noire. 
»*) Bal. Pallas ſüdliche Reife. Th L S. 40, AL Leipj. 
69. +) Abulf. Annal, Muslem, T. L p 155. ed. 
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die obere Bedeckung abgenommen und der Schwefel ausge⸗ 
fegt, erwird bernach geſchmolzen und in Rollen gebildet. —. 
3. 1770 gewann man über 270 Sgifipfd.. Schwefel, 70 
Schffpfd. Bitriol und 1360 Tonnen Braunroth, Auch 
Schwefelblumen, Schwefeltropfen und Crocus Martis 
werden erhalten. Drei Kirchfpiele find verbunden, jährlich 
32 Tagdienfte zu leiften umd eine große Quantität von 
Hols zu liefern. Der Kalchberge gibt es viel im Kirchfp. ; 
es wird vorzüglider Kaldh gebrannt *). (v. Schubert.) 


AXE, (Axis). Mit dieſem Ausdrud bezeichmet man im 
Allgemeinen eine Linie, (aumeilen auch einen Körper) die 
in Bezichung auf neben ibr liegende Punkte feft ift; fen es 
nun, daß diefefchigteit bloß in derAbftraction ftattfinde, wie 
der Fall häufig in der reinen Mathematik vortommt, oder 
daß fie der Beweglichkeit wirtlich entgegengefest fey, wie 
gewoͤhnlich in der Mechanik und Aſtronomie. Einige Beie 
fpiele mögen dieſes erläutern. a) Wenn ed daraufanfommt, 
die Lage verfchiedener Punkte in der Ebene von einander 
zu unterfcheiden, fo pflegt man zuvoͤrderſt in derfelben eis 
nen rechten Winfel beliebig anzunehmen, und die Abftände 
eines jeden Punktes von beiden Schenfeln deſſelben anzu⸗ 
geben: die Schenkel des urfprüngliden rechten Winkels 
beißen fodann in Berichung auf die übrigen Punfte 
Aren, und zwar, weil bier nothwendig zwei zuſammen⸗ 

ehören, coordinirte Axen. von der Unter⸗ 
Peidung verichiedener Punkte im Raume die Mede, ſo 
gibt man ihre Entfernung von dreien auf einander ſenk⸗ 
rechten Ebenen an, deren reg ‚dann wieder 
coordinirte Axen beißen. (Offenbar ift bier die Feſtig⸗ 
feit eine Abftraction, indem ed nur auf den Unterſchied 
zwifchen beftiimmt angenommenen und irgendwo 
anders liegenden Punkten anfommt.) — 5b) Bei den 
Kegelfchnitten nennt man die gerade Linie durch Scheis 
tel und Brennpunfte Aren (Hauptaxen). Bei der 
Elipfe und Hyperbel werden auch insbefondere die im 
Mittelpunft auf jenen errichteten Verpendifel mit. dies 
ſem Namen belegt. — Der Ausdrud conjugirte 
Aren, worunter man gewille nad) beflimmten Gefegen 
verbundene gerade Linie in Beriehung auf die Kegel⸗ 
fchnitte bezeichnet, gehört auch noch hierher. — c) Die 
Are jeded Eplinders beißt die gerade Linie, welche 
die Mittelpunfte feiner parallelen Grundfläde verbins 
det. — 4 Die Axe jedes Kegels iſt die gerade Li⸗ 
nie vom Mittelpunfte der Grundflaͤche zur Spitze. — 
e) Are der Kugel, heißt im Allgemeinen jeder Durch⸗ 
meffer derfelben, inöbefondere in Beziehung auf einen 
darauf im Mittelpunet ſenkrechten größten Kugelfreis. — 
Die Axe der Kugel fo wie des geraden Eplin« 
derd und geraden Kegeld, bat dad Eigenthuͤm⸗ 
liche, daß bei einer Ummälsung diefer Körper um’ 
diefelbe, ihre Oberfläche feine Punkte des Raumes treffen 
fann, die nicht vorber fhon in ihr waren. Wahrſchein⸗ 
lich bat wol diefe Vorftelung von Ummälzung bei der 
Einführung jener Benennung mitgewirft. — f) Uns 
ter Himmeldare (Weltare) verfteht man in der Aſtro⸗ 





) Nach Tuneld, Thomas Thomfen, Travels 
in Sweden, Pondoen 1813.; vol. Ruühs und Spiter Seite 


ſchrift für die neueſte Geſch., die Stats» und Böltertunde- Mai-i 
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die gerade Linie, welche die beiden entgegenges 
—— * der Himmelskugel, die bei ihrer ſcheinba⸗ 
en täglichen Umdrehung allein in Rube leiben, (die 
ole) verbindet. — g) Erdaret beißt in der mathemas 
ifpen Geographie der Erddurchmeſſer, der die Pole der 
Erdfugel verbindet, und der alfo, in Beriehung auf die 
äbrige Erde wenigftend, eine unbewegliche Linie ift. — 
b) In der höheren Mechanik und phyſiſchen Aftronomie 
werden inöbefondere freie Aren die Linien in einem 
Körper genannt, um die derielbe ſich fortwährend dres 
n fann, ohne daf die Drebung ſelbſt eine Anderung 
— ihrer age su bewirken vermag. — i) In der prafs 
tifhen Medyanif, wie im gemeinen Leben belegt man 
mit diefem Namen Kdrper, um welde ſich andere 
"gerumdreben laſſen. 8. B. die Achſe eines Wagens 
rads ®). R (Gerling.) 
Axenkifer, f. Diaperis. 

AXEL, Siadt in der niederl, Prov. Beeland, Ber. 
Goed, auf einer Scheldes-Infel (Br. 61° 16° 5 2. 21° 
34 30’); befeftigt und der Sig der Besirtötommifärd 
mit Einw., die fi von der Fiſcherei und dem 
Vrufhelnfangen näheren. Es gehörte vormald zu den 4 
Ambachten von Statöflandern, (Hassel.) 

Axel, f. Absalon. 

AXELSÖN, eine in Dänemarf und Schweden in 
der Testen Hälfte des 15. Jahrh. berühmte und mächtige 
Familie, die auf die Feindfeligfeiten swifchen Däncmarf 
und Schweden zur Zeit der dänifhen Könige Chris 
ftian L und Er und der ſchwediſchen Koͤ⸗ 
nige Karl Knudfen und Exichs des Pommern, 
bedeutenden Einfluß hatten. Sie nahm fpäterhin den 
Namen Tott an und bat ſich bis in die neuere Beit 
erhalten. Damals beftand die Familie aus neun Brüs 
dern, unter denen befonderd Iper, Exich, Aage und 
Dlaf Arelfdn in der Geſchichte fi einen Namen 
erworben haben. Daß mehre derfelben, obgleich alle 
Dänen von Geburt und in Dänemark ftarf begütert, 
gegen das Interefie ihrer eignen Könige ſich meift auf 
die Seite der Schweden, befonderd des Königs Karl, 
neigten, fo, daß auch zwei derfelben mit ſchwediſchen 
Prinzeflinnen 14 verbeiratheten: das hatte feinen Grund 

auptfächlich in einer Verfügung des Königed Chri⸗ 
* I., nad) welcher er bald nach Antritt feiner Res 
girung, mit Genehmigung des daͤniſchen Reichsrathes, 
diejenigen Kronguͤter wieder an ſich sog, welcht ver ſei⸗ 
ner Zeit für geringe Summen verpfändet und von den 
Lehndiraͤgern fo lange beſeſſen und benust worden waren, 
daß fie, wie der König behauptete, die drei», 7 vier 
fade Summe des Darlehne daraus gezogen hatten, 
Soicher Güter befafien die Axelſoͤns voruglic viele, 
und ihe Berluft erwedte in mehren diefer Brüder die 
feindfelige Gefinnung gegen die Regirung in Däncemarf. 

Iver Arelfdn begab fich aud diefer Urſache fhon 
im 3. 1453 aus dem Reiche, und ging zu feinem Brus 
der Erih nach Schweden, der mit ded Königs Karls 


Schwefter verheirathet war und die Würde eines ſchwe⸗ 


*) Ben den ſehr mannigfaltigen förperliden Uren, 
welder Art fie fenen, wird er elt bei den Körpern, an denen 
fie fih befinden. ©. 4. 3. Becken, Geschütz, Wagen u. ſ. m, 
Nach von bier namhaft gemachten f. die Hauptartitkel. 
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diſchen Reichsvorſtehers bekleidete, Im 3.1467 Fündigte 
er dem Könige von Däncmarf den Eid der Treue foͤrm⸗ 
ti auf. Nachdem er Magdalene, des Königs Karld 
Tochter, sur Gemahlin erhalten hatte, fo. beberrfchte ce 
die nach feines Bruderd Olaf Tode von ihm in Befig 
genommene Infel Gothland, diefen vieljährigen Zank⸗ 
apfel zwifchen Dänemarf und Schweden, ald unums 
Senn König, der weder von Dänemarf, noch von 

chweden eine Abhängigfeit anerkennen wolte. Er lief 
y feiner Bertheidigung viele Schiffe ausrüften, zwang 

urd) fie felbft die Holländer zu einer Art jährlichen 
Salztributes, und beunrubigte lange Zeit die See. Die 
erbitterte die Schweden, die fi dadurch an ihrer Na— 
tionalehre gefränft fühlten, befonders den Reichövorftcher 
Steen Sture, fo fehr gegen ihn, daß er von einem 
förmlichen Angriffe auf Gotbland bedrobet wurde, 
Um der Gefahr zu entgehen, entſchloß er ſich zuletzt, 
auf die Infel Verzicht zu leiften, und diefelbe an den 
nunmebrigen König Johannes von Dänemark zu übers 
geben. Dies — 1487. Zur Vergeltung wurden 
ihm zwar in einem chrenvollen Verſohnungsſchreiben 
feine ehemaligen Befigungen in Dänemarf zugefidert ; 
aber Deland und Borfholm, nad Gothland feine 
wichtigften Befisungen in Schweden, mußte er an feinen 
Hauptgegner Steen Sture abtreten. Hierdurch fah 
BO 220° aus einem Meinen Könige in einen wenig 

mittelten Edelmann verwandelt und befchloß zulegt 
felbft in einem ſchlechten Zuftande fein Leben. 

Joer Arelfdn, deilen in dem Vorbergehenden 
gedacht ift, und der auf dem ſchwediſchen großen Reichs⸗ 
tage zu Wapdftena zum fchwedifchen Reigvorfihe und 

ugleih zum Gouverneur von Stodholm und andern 
Hwedifhen Schloͤſſern erwählt worden war, hat dad 
Berdienft um Schweden, nachdem er über den bedeuten“ 
den Anhang ded Erzbiſchofs zum Bergtfön, 
eines der gefäßrlichften Gegner des Königed Karl Knude 
fon, völlig gie hatte, diefem Könige, feinem Schwas 
er, ſowol Stodholm, als die andern Schlöffer, die 
in feiner Gewalt waren, im 3. 1468 überliefert und fo 
wi MWiedereinfegung des Königed in fein Reich Vieles 
igetragen zu haben, 

Aage Arelfön erfhien bei dem wwiſchen Dänes 
marf und Schweden im I. 1450 zu Halmitad geftifs 
teten Vergleiche ald dänifcher Reichsrath, verglich ſich 
ſchon im 3. 1453 mit Chriſtian L wegen der zu Lehn 
getragenen Krongüter, die er gegen den Rüdempfan 
des Pfandgeldeö dem Könige wieder abtrat, und erbielt 
1472 felöft die Zuſicherung des fortdauernden Beſitzes 
derjenigen Lehnguͤter, welche aus dem Halmfiader 
Kreife und dem Falfenberger Gebiete beftanden. 

Dlaf Arelfdn wurde von Ehriftian L im I. 
1449 mit einer Flotte nah Gothland verfhidt, um 
diefe Infel, auf welde Schweden feine Anſpruͤche bei 
jeder Gelegenheit geltend zu machen fuchte, dem dänis 
fen Scepter zu unterwerfen. Er bemädhtigte ſich fer 
gleich des Schloſſes Wisburg, nahm König Erich, 
den Pommer, der die Infel damals in feiner Gewalt 
batte, gefangen, führte ihn mit feinen Schaͤtzen nach 
der Infel Bornholm und erhielt ſich bis an feinen 
zod im Befige von Gothland, wo fi dann Jver 


AXEN 


diefelbe J3* Seine —— gesen Eric, 
diefen von Niemand fehr aeachteten König, hatte er ſchon 
früher durch eine Mifhandlung von eigner Art, die ſich 
des Königs Beiichläferin Cecilie von ihm gefallen lafs 
fen mußte, an den Tag gelegt *). (v. Gehren.) 
AXEN (Peter), geb. zu Hufum 1635 d. 16. Jul, 
ftudirte zu Helmftädt, einig und Jena, war nachher 
Führer verfhiedener junger Edelleute auf Univerfitäten 
und Reifen in Franfreih, Italien, den Niederlanden 
und England, wohnte dann zu Schleswig, wurde der 
Rathgeber feines Fürften und erhielt ald Obergerichtös 
advocat einen großen Ruf. Belannt haben ihn auch 
theitd fein Verkehr mit Gelehrten feiner Zeit, wie Gräp, 
Grono» u. A., theild feine humaniſtiſchen Kentniſſe 
gemacht. Er gab *) Phaͤdrus Fabeln mit Nic, Rie 
ault’s und eignen Anmerkungen heraus, Er ftarb 
1707. In feiner zahlreichen Bibliothet befand fi ein 
auf Pergament gefchriebener Eoder des Eornelius Nepos, 
einft das Eigenthum Matthiad Korvinus, Königs von 
Ungarn, welcher jest in der Kieler Univerfitätsbibliothef 
—— wird und deſſen Lesarten in die Heuſingerſche 
Yudgabe von 1756 aufgenommen find *),  (Dörfer.) 
AXENBERG, Achsenberg, Berg an der Süd» 
weftfeite ded Vierwaldftätten-Sees, zwiſchen dem Schaͤ⸗ 
den» und Sifigerthale im Schweig. €. Ury; er beſteht 
aus Kaltftein mit Kiefels und Thonerde gemiſcht und 
bat gute Alpen und einen Fußweg, auf welddem man 
in einem Tage von Brunnen nach Fluͤelen gelangt; an 
feinem Fuße ift die Tellenplatte, 1St. von $lüclen, 
wo Tell 1308 durch einen gewagten Sprung fi aus 
Geflerd Gewalt befreite, (Wirz.) 
AXEWALL, 1 M. von Stera, im Kirchfpiele 
Stärf, ehemals eines der beruͤhmteſten weſtgothiſchen 
feften Schloͤſſer, namentlih im 12. und 13. Jahrh.; 
unter König Karl VII ward ed 1469 yerftört, wieder 
erbaut und endlih unter Steen Sture dem Altern 
wieder aerftört; nur verfallene Gräben und Wälle find 
übrig. Schon durdh die umgebende Natur war die Fer 
fung fehr flar, — In der Nähe Tiegt der Edelhof 
Hudgardet und der Billingen nebft der Kirche 
von Ba enhbem. — Den Uniondfönigen war Ares 
wall eine ihrer Hauptfeßen. Die Statthalterfchaft 
umher ward Biewel a Laͤn genannt. — Hier bes 
findet fih eine der volfommenften Ebenen des Reichs, 
ArewallasHed, 1000 Ellen von der —** Hier 
ift auch der Dufterplas für die weſtgothiſche Cavallerie 
und dad Infanterie s Regiment Sfaraborg (ma 
Zuneld). ‚(v. Schubert. 
AXHOLM, 9 Inſel im nordweſtlichen Theile der 
engl. Shire Lincoln, von den Fluͤſſen Trent, Idle 
und Dun gebildet, hat 4 Meil. im Umfange und ents 
{t drei Dörfer, Der größte Theil der Infel bat gutes 
arfchland, leidet aber zuweilen dur Uberſchwemmun⸗ 


gen. (Hassel.)— 2) Ein, jegt verfallenes, durch Ebba 
⏑ — — — 


*) 5, Holberg’s daͤniſche Relchsgeſchichte. Th. l. S. 620 ff. 
1) Hamb. 1671. 8. 2) Bol. C. G. Mosche Symbolae 
"ad 4 textus Cornelii Nepotis (ex Cod. Axeniano) Lub. 
1308 —10. 4. M. Crusii oratio de vita et meritis P. Axenii. 
Kil. 1718. 4. J. Molleri Cimbr, litt. I. p. 25. 
Ungen. Enchclop. d. W. u. K. VI. 
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Brahe erbautes Schloß, auf einer Inſel im See Flaͤk⸗ 
febo in Weftmanland (nah Tuneld). (v. Schubert.) 
‚AXIA, 1) Stadt in Griechenland im Gebiete der 
ozolifden Loftier. (Stephan. B.) — 2) Stadt in 
Etrurien; die Einwohner Ariates. ( 


AXIA, Lour., eine Pflanyens Gattung aus der 
natürlichen Familie der Nyftaginen und der 3, Binnefgen 
Elaffe., Char. Dreiblättrige einblüthige dußere Hülle. 
Glodenförmige Eorolle mit jehnlappigem Saum. Drei 
Staubfäden. Die Frucht eine Ruß, vom untern Theil 
der Gorofle umgeben. Die einzige Art: Axia cochin- 
chinensis ift ein Straud in dohindina, der ald ges 
würsbaftes, ſchweiß⸗ und urintreibendes Mittel gebraucht 
wird. (Sprengel) 
AXIACA, ein von dem Fluſſe Axiakes bes 
nannted Bolf, nicht weit von Olbia, zwifchen dem 
Borpfihened und Tyras (Dnepr und Dnefter); 
nah Mela (II, 1.) fennen fie zwar das Stehlen nicht 
und verwahren nichtd von dem Ihrigen, aber. die ent« 
fernteren lieben Mord und Todtfchlag, trinfen Blut aus 
ded Feinde Wunden, verwunden fich felbft bei Vers 
trägen und Bündniffen, erzählen bei Trinkmahlen ihre 
Mordthaten, und trinfen aus Bechern, welche aus 
Feindes Schädeln geformt find. Wer am meilten ges 
mordet, darf aud zwei Bechern trinfen. Der Lage na 
find die Axiacaͤ Vorfahren der Nogaier. (Rommel. 


AXIAKES, 1) ein Fluß der nordmeftlichen Küfte 
des Pontud Eurinuß vis: dem Tyras (Dres 
fter) und Boryſthenes nepr), nad Pole 
mäud (Sarmat. Europaea) und Mela (II, 1). Lehe 
ter fest ihn beftimmter ywifchen den Hypanis (Bog) 
und Dnefter; Ptolemäus aber führt ihn über Das 
cien weg bis an die Karpathen, ob er gleich audh des 
Hypanis ausdrüdlich gedenft. An ihm lag Or— 
deifus (Prolemäus). Es ift nah Mannert der 
ZeligolinJedfan. Das Bolfhieh Ariacd f. vorher. 
— 2) Axiakes (d. i. Affai, der ſchnelle Strom, auf 
Tatariſch) ift auch der Name eined von dem drei über 
der taurifchen Landenge in den faulen See fallenden 
Fluͤſſen *). Rommel.) 

Axieros, f. Demeter. 

Axilla, -ae fovea, ſ. Gliedmassen, obere. 

Axim, Assim, f. Assin. 

AXINAEA R. et P., eine Pflanzen⸗ Gattung aus 
der natürlichen Familie der Melaſtomeen und der 11. 
Linne'ſchen Elaffe. Char. Unterer frugfdrmiger Kelch. 
Sechs Corollenblätter «ıf dem Kelch eingefügt. Zwoͤlf 
Staubfäden, abwechfelnd fürzer, mit gefpornten durch⸗ 
bohrten Antheren. Schöfächerige vielfamige Kapfel. 
Die beiden Arten: Ax. Zanceolata, mit ei⸗lan —— 
migen, und Ax. purpurea, mit heryfoͤrmigen fe en⸗ 
nervigen geferbten Blättern wachſen in den Wäldern 
von (Sprengel.) 

AXINIT (&humerftein, Glasſchoͤtl, violetter S —* 
Diefe Foſſilien⸗Gattung dat eine nelfenbraune Farbe 
von verfchiedenen Graden der Höhe, die in Pflaumen» 


’ 


eru. 





*) ſ. Mannert Th. IV. S. 249, 223, 
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und Biolblau, Perlgrau und felbft in Gruͤnlichgrau übers 
eht. Man trift den Mrinit derb, eingefprengt und frys 
alifirt, in ftarf geſchobenen Re eitigen vierfeitigen 
Prismen mit ſchief angefegten Endfld en, ® daf die obern 
Endfanten eıne ſcharſe Schneide bilden, und die ſtum⸗ 
pfen Seitenfanten meiftend abgeftumpft. Die Kryſtalle 
fann man auch ald fehr flache Rhomben betrachten, fie 
finden fi aufgewadhfen und Öftrer fo durcheinander ges 
wachſen, daß fie Bellen bilden, ihre Flädden find ab⸗ 
wechfelnd geftreift, die Abftumpfungsflädhen glatt, beide 
gewöhnlich glänyend bis re von Glasglany. 
Blätterdurdhgänge find nicht ſichtbat, fondern ein muſch⸗ 
liger, biöweilen zum unebnen oder fplittrigen fich neie 
ender, mehr oder weniger glänzender Bruch. Faſt ſtets 
demerkt man dünn und etwas frummfdhalig abgefonderte 
Stuͤcke. Die Kryſtalle find pet bis durch⸗ 
fihtig, derbe Maſſen meiftens nur durchſcheinend; die 
Strahlenbrechung ift doppelt. Er rigt den Feldſpath, wird 
vom Duary gerißt. leicht jelprengbar und nicht 
fonderli ſchwer. Spec. Gew. 3, Mancher wird 
durch —— electtiſch. 

Bor dem Loͤthrohre ſchmilzt der Axinit mit Auf⸗ 
fhdumen zu einer ſchwarzen undurchſichtigen Perle. 
Gehalt * Klaprtoth 50,50 Kieſelerde 16,00 Thon⸗ 
erde, 17,00 Kalkerde, 9,50 Eiſenoxyd 5,25 Braunſtein⸗ 
oryd 0,25 Kali — nah Bauquelin 44 Kiefelerde, 
13 Ahonerde, 19 Kalferde, 14 Eifenoryd, 4 Braunfteins 
eryd. Fundorte find: Thum und Schneeberg in Sach⸗ 
fen auf Lagern mit Kalkſpath, Chlorit, Arfenifficd und 
Blende, äönlich bei Kongsberg und Arendal in Nore 
wegen. Der froftallifirte vorzüglih auf Gängen bei 
Bourg d’Difand im ehemaligen Dauphine. Dann 
kommt er auch trummeife mit Quarz, Granat, Asbeſt ıc. 
im Grünfteingebirge vor, fo bei Zreikburg und Wormbfe 
am Ya (Germar.) 

AXINOMANTIE, d. i. Artlaufen, ald eine 
Art magifher Wahrfagungsfunft. Ed würde 
wecklos fenn, allen Arten von ahrſagungs⸗ Künften 
in diefer Encyelopädie einen eigenen Artikel zu widmen ; 
die wichtigften aus alter und neuer Zeit follen unter 
Divination und Orakel näher bezeichnet werden. Der 
Arinomantie aber müflen wir aus dem Grunde et= 
was ausführlicher gedenfen, weil diefe feltfame Art von 
magifher Wahrſagungs-Kunſt noch heutigen Tags auf 
dem Sande und in Städten geübt, und zur Erforfchung 
verborgener Dinge angewendet wird. 

Die Arinomantie, oder dad Art-Laufen, 
wie's jegt gebräuchlich ift, — denn ob es vollftändig 
mit dem fhon im Altertbum gebräuchlihen Wahr» 
fagen aus #rten übereinftimmt, läßt ſich nicht gaͤnz⸗ 
lich auömitteln — befteht wefentlih in Folgendem: 
daß man eine Art, oder auch ein Beil, in einen pers 
pendicular ftehenden, eigends dazu eingerichteten runden 
Pfahl ſteckt, gewiſſe für dad Erperiment vorgefchricbene 
Bötben (Beſprechungen, Beſchwoͤrungen) darüber auds 
ſpricht, und dann bei Nennung der beabfichtigten Vers 
fonen oder Sachen aus den, dem Anfchein nach völlig 
willtürlichen, oder, wie's det Wberglaube nimnit, 
durch gebeime zauberifche Kräfte hervorgebrachten Bewe⸗ 


gungen deö Eifend, die von dem Wahrfager nach einer 
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rend feft geſetzten —— ausgelegt werden, den 
bäter eined Diebftahld, dad Leben, oder den Tod einer 
abwefenden Perfon u. dal. beftimmt, oder vielmehr bes 
ſtimmen zu fönnen fi troͤgeriſch anmaßt. Es ift fchwer 
zu erflären, wie man zu foldem Zwed auf ein fo plum⸗ 
ped Inftrument ald eine Art ift, fommen mochte. Um 
fo auffallender iſt's, daß wir auch diefe abenteuerliche 
Wahrfagungdgattung bereitd im Altertbum, als bes 
fannt und gebräuchlich, antreffen. Schon da führte fie 
den Namen, unter welchem wir in diefem Aufſatze das 
von gehandelt haben. — Unter einer Dienge von Wahrs 
fagungs = Arten, .. B. ex aere, sphaeris, stellis, lu- 
cernis, pelvibus u, I f. (beide legte find auch no 
jegt nit unbefannt!) nennt Pliniud *) namentli 
auch die gain en , ex securibus, d. 5. unfer no 
gegenwärtig ar iches Axt⸗Zaufen oder Art= 
abrfagen. ad hohe Älter dieſes Aberglaubend 
erhellt noch mehr daraus, daß fih Plinius in diefer 
Stelle auf den in der alten Welt ald großen Herenmeis 
fter berühmten perfifchen —* Oſt hanes beſieht »), 
der unter ſo vielen anderen Kuͤnſten auch der magiſchen 
Kunſt, aus Art und Beil zu weiffagen, mädtig 
gewefen feyn fol. Divina promittit ex aqua, aere, 
stellis etc. etc. „securibusque‘* find Plinius eigene 
Worte ’), (G. K. Horst.) 

Axiokersa, -os, f. Demeter. 

Axiom, f. Grundsatz. 

AXION (Adv), 1) einer der Söhne des Phe—⸗ 
geus, der mit feinem Bruder Temenos den Alfmaion 
tödtete *). — 2) Ein Sohn ded Priamod **); na 
Paufanias (X,27) von Eurppylos getddtet. —— 

AXIOPOLIS, bei Ptolemdus (III, 10) Er 
polis 54, 20:45,45, eine Stadt in Nieder M dr 
fien, nad dem Itin. Ant. 35 Mid. — die Tab. Peut. 

ibt in 47 Mil. zu viel — von Duroftorum entfernt. 
Dtolemäud läßt bei ihr die nördliche Windung der 
Donau anheben, nach welcher fie erft den Namen Ifter 
befommt. Die Stadt würde demnach gelegen haben, wo 
jest der Bleden Rifhorat liegt. (Ricklefs.) 

1) U.N.XXX,2 2) Bol. Fahr. Bibl. gr. L. 1. c. 14, 
wo man von diefem Manne, deſſen wirkliche Geſchichte fo dun⸗ 
tel und fabelbaft iſt, alles Borbandene aus Plinius, Apulc 
jus :c. jufammengetragen findet. 3) Man finder über das 
Arte und Sich-Laufen, Schlüffel- Dreben und dbne 
lie Wahrfager » Thorbeiten ausführlidgere Bemerfungen in fol- 
enden der feltenen; Buche: Neun auserlefene und mohlgegrun« 

te — Deren» Predigten, im Dom zu Riga gebalten und 
1626 (in 4, 21 Bogen ftart) ringe: oa von M. Hermann 
Samfonius, Superintendenten ju Kiga. Der Bf, eifert gegen 
den Nberglauben, fchreibt aber ins @xift feiner Beit Alles dem 
Teufel und feiner Pilt dabei zu. Sonſt verdienen noch verglichen 
u werden: G. P. Billinganus Abhandlung de speciebus 
lagiae ceremonialis etc. ; in €. Agrippa's Opp. p. 478 seq. 
(der Lyoniſchen Yusg.), wo man das ganze Fauberftüg der 
Net» und Gieb» Laufens befhrieben finder; N. Scor’s Diseo- 
very of Witcheraft L. XH. €. 17; Grab des berglaubens 
IV. Saml, ©. 153 f. und Tharfander’s Schauplap vieler 
ungereimten Meinungen und Ergäblungen St. X. ©, 182 f. 
vgl, Sieblaufen oder hoskinomantie; Schlüsseldrehen oder Klido- 
mantie. Zum Ecerj ftche ned der Anfang einer der dabei ge⸗ 
woͤhnlichen Börben oder Befhwedrungs-Kormel bier: 
Ities. Mies, Joschet. Benrdoefet. Dowina. Enitemaus! !! 

”) Paus. VIll, 28; Apolisd, I, 7, 5; vgl. Heyne not. er. 
**) Iiyg. F. 90. 


AXIOS 


AXIOS, 2 der Hauptfluß Mafedoniend, nad 
Homer*) ein breiter, tiefer und reiner Strom. Seine 
Quelle fest Prolemäus (III, 13) am ffardifchen Ge= 
birge 47,0: 41,40, Er durchftrömt das Land von Nors 
den nach Süden, und theilt eö beinahe in zwei gleiche 
Theile. Unweit Pella theilte er fidh in zwei Arme, von des 
nen der eine fich in einen See ergoß, und unter dem Namen 
Ludiad weiter ftrömte. Überall erhält er nah Strabo 
(1. c.) Buflüffe, vornehmlich durch die Aufnahme des Eris 
grad daher fpricht er ihm das Mare Waſſer ab. Seine 
usmündung bat er nordweftlih von Theffalonien in 
den noͤrdlichen Theil des thermaeifchen Bufend nach 
Prolemäus 49,40:40,10. Im Dlittelalter hieß we⸗ 
nigſtens der füdlichere Theil des Fluffes Bardarius uk 
Noch b. h %. beißt er Wardar. — 2) Als Flu 
ott Mafedoniend erzeugte Ariod mit Peribda den Per 
egon PR), (Ricklefs.) 

Axis, in der Anat., f. Halswirbel; in der Bool,, 
f. Cervus Axis. 

Axius, f. Thalassina. 

AXMINSTER (Axmynster), Marftfl. in der engl. 
Shire Devon am Ar mit 431 H. und 2,387 Einw,, 
die etwas Tuch, Teppiche, baummollne Bänder, lederne 
Beinfleider und Handſchuhe verfertigen. (Hassel.) 

AXOLOTL. Der mericanifche Rame eined bis jest 
noch etwas zweifelhaften Thiered, welches fhon Her 
nandez unter diefem Namen, fo wie unter dem Gy- 
rinus edulis seu Atolocatl befdhrieb, und von dem 
hernach Sham unter dem Namen Gyrinus Mexicanus 
und Siren pisciformis, Beaupoid unter dem Namen 
Sirene operculata, bie vollftändigfte Nachricht aber 
Euvier nad zwei Eremplaren ertheilte, die er von 
Humboldt empfing F). Diefed Thier ift etwa 6 Zoll 
lang, dicker wie ein europäifcher Salamander, dunfels 
braun, faft gleichförmig mit vielen runden ſchwarzen 
Flecken befäet, doch nahebei betrachtet, mit einer uns 
zaͤhligen Menge weißer Puncte auf dem braunen Grunde. 
Es bat vier Füße, und an den vordern vier, an dem 
intern fünf Zehen, 'die fi, wie bei der Sirene, in 
fpige Glieder obne Nägel endigen. Der Schwan; ift, 
wie bei den Waſſermolchen, zufammengedrüdt, und oben 
und unten mit einer dünnen Floſſe ie ve von denen 
die obere bis zu den Schultern läuft, aber fehr niedrig 
iſt. Der Kopf ift breiter und platter wie bei unfern 
Waffermolchen, das Auge aber runder und Heiner, doch 
nicht viel Heiner wie beim fursfhwänzigen Mol (Sa- 
lamandra alleganimensis). Bier Kiemendffnungen ge» 
ben in den Mund, welche Eine Hautfalte bededt; auch 
find vier Bogen der Kiemen, wie bei den Fiſchen, vors 
Banden, von denen der vierte am Rumpfe befeftigt ift; 
die beiden mittleren Bogen haben an der Mundſeite 
eine doppelte, der erfte umd vierte eine einfache Reihe 
Zähne, aber feine gegen den Dedel bin, g daf die 
erfte der vier Öffnungen ohne Zähne ift. Außen figt 


287 sq.; vgl. Strab. VII. Exc. 
**) Theop eph. Greg. 1. p. 230, weldyer fagt, daf 
er nörtlic bei der Stadt Scopi entipringe, und, dur vice Ne» 
benfüffe verftärft,, endlich ſchiffdar werde, »*) U. AXı, 142, 

+) In Humboldt er Bonpland Observ. de Zool. I. p. 109, 
tab, 12, und 14. 


"1.1, 849 19.5; XVI, 
hy. e 39; Nie 
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an den Bogen ein fcharfer bäutiger Kamm, der taͤuſchend 
eine Fiſchlieme darftellt; er bat aber fein Gefähnes sum 
Athmen, und die Arterienftämme folgen, obne fi) zu 
theilen, den Bogen bis zu den Büjcheln, welche die 
wabren Kiemen find. Diefer find an jeder Seite drei, 
die fi an die erflen drei u befeftigen, wo fie die 
Haut vereiniget. Der Dedel und der vierte Bogen 
baben feinen Buͤſchel. Diefe Buͤſchel find viel Aftiger 
wie bei der Sirene, und ihre Veräftelungen baararti 

und nicht fo regelmäßig. Die Verrihtung zur Befeftis 
gung der Kiemen bat große Ähnlichkeit mit der bei der 
Sirene, und bei der Verwandlung dient, nad Cu⸗ 
vier’d Vermutbung, ein Theil zur Bildung des Zuns 
genknochens. Außer diefen Kiemen bat dad hier Lun—⸗ 
gen, weldye zwei lange Säde find, inwendig mit einem 
weiten Gefäfineg ohne Bellen. Die Buftröhre ift ein 
weiter häutiger Gang ohne Ringe, der fi verengert 
um einen Fleinen Kehlfopf mit zwei bäutigen Lippen zu 
bilden. Die Stimmrige it Mein, und wird durch zwei 
bäutige Vorfprünge gebildet; mit einer Meinen Höble 
binter jedem derfelben. Die Rippen, das Herz und der 
Kreislauf ded Bluted ift wie bei den Salamanderlarven; 
und da ohnehin die Knochen noch zum Theil knorpelig 
waren, fo fließt Euvier wol mit Redit, daf der 
Arolotl fein vollfommnes Thier, fondern die Larve einer 
großen Salamander» Art fey; vieleicht des fursfhwäns 
sigen (Salamandra —— den Michaur 
von den alleganiſchen Gebitgen mit nach Paris brach⸗ 
te; —, welches um fo viel wahrſcheinlicher iſt, da der 
—— ‚mit der von Beauvois beſchriebenen in Eas 
rolina einheimifchen Sirene operculata, und dem von 
Schneider **) befchriebenen Thiere aus dem See 
Ehamplain einerlei zu ſeyn ſcheint, obgleich diefem letz⸗ 
ten, vieleicht aus Irrthum, nur vier Sehen an den 
Hinterfüßen zugefchrieben werden. Der Arolotl bewohnt 
den See, in welchem Merico erbaut ift, und am haͤu⸗ 
figften bemerkte ihn Humboldt auf den Bergen in 
den fälteften Waſſernz eine neue Ähnlichkeit mit den 
Salamandern, Er ernährt fi von Meinen Krebfen, die 
er ganz verfchludt. (Merrem.) 

Axona, f, Auxona. 


AXONES bießen die hoͤlzernen Säulen, worauf 
der attifche Geſetzgebet Solon 595 vor Ehr. feine Ge⸗ 
fege verewigt. Sie waren auf der Burg Anfangs 
unter Auffit der Archonten und des Arcopags vers 
mwahrt; ald aber 458 Epbialtes diefen ihren Einfluß 
auf Gericht und Geſetzgebung nabm, und ihn auf das 
Volk übertrug, da wurden gleihfam ſymboliſch auch 
die Gefegeötafeln den Augen ded Volkes näher gerüdt, 
und unten in der Stadt, auf dem Markte oder im 
Rathhauſe aufgeftelt. Sie waren von den xupßeıs, 
einer andern Art der folonifchen Tafeln, unterfdieden, 
wahrfcheinlich ald bürgerliche Geſetze von Nitualvors 
fpriften. (©. Kyrbeis), Ihr Name (d. h. Wagen» 
achſen), fol von der — ſtammen, daß die 
mannshohen viereckigen Säulen um eine fie durchboh⸗ 
wende Achfe, die unten am Boden, oben an der Dede 





**) Hist. amph. fasc. I. pag. 5%, y 
’ P pet 65* 
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befeftigt war, fich dreben ließen, zur bequemern Ans 
ſicht der 4 befchriebenen Flächen. 

Der MbbE Fourmont wollte fie wieder aufgefuns 
den haben *); das Gerücht ift aber gan verfchollen; 
war auch an fi unglaublih, da Plutarchus vor 
1700 Jahren felbft nur noch ihre Trümmer ſah. V. 
Sol. 25. @®), ( Döderlein.) 
Axt, f. Bauhandwerke und Streitaxt. 

Axtlaufen, f. Axiomantie, 

AXT, (Orden von der). Diefer Frauenzim⸗ 
merorden wurde um dad Fahr 1149 in Zortofa und 
zwar auf folgende Beranlaffung geftiftet. Die Mauren, 
welche diefen Platz verloren hatten, ſuchten ihn wieder 
wegzunehmen, und ihr Angriff war e beftig, daß bie 
meisten der Ehriften, welche ihn vertheidigten,, getödtet 
wurden, und er ſicher wieder in die Hände der Barbas 
een gerathen wäre, hätten nicht die Weiber die Waf⸗ 
fen ergriffen und fo tapfer gefochten, daß fie den Feind 
zum Zuruͤckziehen ndtbhigten. — Graf Raymund —— 
von Barcelona ſtiftete ierasf, zum ebrenvollen Andenfen 
dieſes weiblichen Heldenmuths, einen Orden für dietapfern 
Bertheidigerinnen , weldpen er den unpaflenden Namen: 
Orden des Beitvertreibd gab, der jedoch bald 
durch den: Orden von der Atxt, verdrängt wurde, weil 
dad Ordendzeihen eine rothe Art war, weldes Ins 
ſtruments fi die Fechtenden bei jenem Kampfe viel- 
leicht auch bedient hatten. Wie lange der Orden bes 
ftanden bat, bleibt unausgemadht, 2 Gottschalk.) 

Axtorn, f. Falkenberg. 

Axuch, f. Komnenen. 

AXUMN, ASoun, ASoun, Avfouıg der griechiſchen 
Geogr., von Portugiefen Sarume (Acacchum) und 
Chapume genannt, die Hauptitadt eined nach der Zeit 
der Ptolemäer fehr wichtigen Reiches in Habeſch, deren 
Trümmern in neuefter Zeit wieder entdedft find. (Den Plan 
nah Salt f.Bd. V. der Encycl.) Steinerne Stufen führen 
auf die naben Hügel, in deren einem @rotten und Gemaͤ⸗ 
cher, von Säulen geftüßt, eingehauen find. Im Lande hält 
man fie für dad Grab der Königin Saba, Andere nennen 
fie dad Grab des Königs von Habeſch Calam (Kaleb) Nes 
aus (527 n. Ehr.). Unter den vielen Trümmern zeichnen 
fi aus der Königäftuhl aus Granitquadern, 2 Gruppen 
von Obeliöfen (einft 55), deren einen Salt als den vors 

üglichften, die er je geſehen, und ein Stein mit griech. 

nferift, welche Arum al& den Mittelpunft eines maͤchti⸗ 
gen Reiched rühmt '). Vielleicht war es früher Kolonie 
von Meroe ?). Durch Adulis ftand es mit Arabien und 
Indien in Verbindung. Die chriftl, Religion fam bierber 
durch Frumentius (den erften Biſchef) u. Adeſius. Zwi⸗ 
fdhen 470 u. 480 n. Chr, wurden viele chriftl. Felſenkirchen 
erbaut. In der neuen Hauptkirche des Landes (erbaut 
1657), in der Mitte derRuinen eines alten Tempels, wurs 
den die Könige von Habeſch gefrönt. (Mehr f. unter Has 
befh und ae) (H.) — Die heutige Stadt 
liegt unter 14° 6° 36 NR. B., bat etwa 600 Hdus 

*) Hist. de l’Acad. des Inser. T. IV. p. 595. **) Saupte 
ftelen: Harpocratio, Suides, Hesychius 5. v. und die Uusleger. 
Schol. Aristopk. Nubb. 447. Avv, 1554; ad Apollon. Kihad, 
IV. 280, Wal. Wesseling. Praef. ad Petit. Legg. Atticas. 

1) Reife von Balentia (Taf. 16.5) Niebubr u. Butt 


mann m Muf, f. Ulterrh. Wiff. I. 573 ‚ 2 
ren's Ideen il 428, u M f99 ) Pete 
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fer, und wird durch einen Meinen Fluß bewaͤſſert, wel⸗ 
cher dad ganze Jahr aus einer Quelle in dem engen 
Thale Miekt. wo die Reiben Obelisten ſtehen. Diefe 
Quelle wird in einem prächtigen Baflin 150 Fuß im 
Gevierten aufgefangen, und von da weiter geleitet, um 
nad Belieben die benachbarten Gaͤrten zu waͤſſern. 
Man hat bier Dianufacturen von groben baummwollenen 
Beuchen ; überdied macht man hier dad befte Pergamen von 
Biegenfellen (welches die gewöhnt. Beſchaͤftigung der Moͤn⸗ 
he it). Im 3. 1531 wurde die Stadt durch den Koͤni 
von Adel Mahomet (Gragur) verbrannt. (Hartmann. 
AXUR, d. i, der Ungefhorene ®), auch Ans 
—9* und Anxyrus; ein Beiname, worunter Zeus 
ei den Volskern verehrt ward. Die Stadt Anxut, 
fpäter Terracina, war na en benannt. Auf 
Münsen findet man ibm ald Sinaben abgebildet, der 
auf einem Throne figt, und in der Hand ein Gcepter 
und eine Schale hält **), (Ricklefs.) 
Axylis, f. Aziris. 

YRIS, eine Pflanzen» Gattung aud der na⸗ 
tuͤtlichen Familie der Ehenopodeen und der 2fften Sins 
ne'ſchen Ciaſſe. Ehar. Männlicher Kelch dreitheilig, 
mit 3 Staubfäden: weiblicher, ebenfalld drei» auch 
jweitheilig mit zwei Piftilen. Der Same in einen 
Schlau, enthält den peripherifchen Embryo, von drei 
Kelchlappen bedeckt. Arten find: 1) Ax. amaran- 
toides, mit einfahen ihren und langetfdrmigen 
Blättern. (Schl. 3. 285. b.) In Sibirien. 2) Ax. 
hybrida, mit rifpenfdrmigen Ahren und lanjetfdes 
migen Blätten. (Schk. 3. 285. b.). Ebendafelbft. 
3) Ax. prostrata, mit mopfförmigen Bluͤthchen, ums 
gelehrt eifdrmigen Blättern und niederliegendem Aftigen 
Stamm. (Emel.lib.3. t. 4.1.2.) Ebendaf. (Sprengel.) 

AY— was fidh bier nicht findet, ift unter Ai 
und ar su ſuchen. j 
‚AY, 1) Köftenfluß im nordweftl. Branfreih, wo 
er im Dep. Manche unweit Eoutanced entfpringt, und 
bei feiner Mündung in den Ocean einen fleinen Hafen 
St. Germain oder Bec du Bouc bildet, Bei demfelben 
liegen die Salplagunen von Leſſay, &t. Germain und 
Ereance. 2) Mearffl. im franz. Dep. Marne, Beirf 
Rheimd unmeit der Marne, mit 678 Häuf. und 2,516 
Einw., die einen der edelften Champagnermweine bauen. 
In den großen Steinbruͤchen bei diefem Orte findet man 
vieles verfteinerte® Holy. 3) Ay, Tour d', f. Waadt. 
4) Ay, Pulo d’ Ay, f. Banda-Inseln. (Hassel.) 
AYALA, Ajala (Peter Lopez de), Groficanzler 
von Gaftilien, geboren 1332, von vornebmer Abfunft, 
und als einfichtövoller Statömann und tapferer Krieger 
in bobem Anfehen unter der Regirung der Fa 
Könige Peters des Graufamen, SHeinrih&- II., Jo— 
2. I. und Heinrichs III., in deren Dienften er 
and, und deren Geſchichte er in einem reichhaltigen 
Werke, treu und genau, als unterrichterer Zeuge und 
Theilnehmer befchrieb: Cronicas de los reyes de 
Castilla, D. Pedro, D. Enrique II., D. Juan I., 
D. Enrique III. Pampelona 1591. fol. unvolftäns 
dig; con las enmiendas de Geron. Zurita, y las 
“ *) Pas, V, 24; Vi, 23. Wergl. Winfelmann lt. 
Denfm, 1, 8. Fg. 9, **) Fulu. Ursini, tam. ed. Pal, 
Morells Thes, Num. I, p. 444 
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correciones y notas annadidas por D. ®ug. de 
Liaguno Amirola. Madr. 1779—80, Vol. II. 4. 
Proben davon findet man in Capmany Teatro de la 
eloquencia espannola. T. I. 50 sq, Unverfennbar 
trägt dad Werk dad Gepräge eined rohen Beitalters; 
die Sprache ift trocken und unbeholfen, die Nadabs 
mung der Alten nicht felten verunglädt; aber überall 
erfennt man doch einen Mann, der über fein Zeitalter 
bervorragt, und wohlthätig auf die geiftige Beredlung 
feiner Nation wirkte. Die Liebe gu den Wiſſenſchaften 
begleitete ihn durch fein-ganıed Leben, und fo wie du 
feine Talente und Einfichten, zeichnete er fih au 
durch den Adel feiner Gefinnungen und feine Rechtſchaf⸗ 
fenbeit aufs vortheilhaftefte aus, Er war der erſte, 
der den Livius (Salamanca 1497; 1552. $ol.) in die 
Randesfprache uͤberſetzte. Er ftarb im Genuß 5* 
ner Verehrung 1407 *8). (Baur.) 
AYAMONTE, einft die Refideny eines Meinen 
maurifchen Königs, und in alten Romanen häufig 


erwähnt, wegen der hier gehaltenen Turniere, jest eine . 


freundlihe Stadt in Sevilla in Spanien (10° 35 
2. 37° Y B.), an der Mündung der Guadiana, mit 
einem Hafen und Fort, und den Ruinen eined maurir 
ſchen Schloſſes, auf einer Belfenhöhe hart am Meere. — 
Sie führt den Titel eined Marquiſats, bat 2 Pfarrf., 
1 Klofter, 5500 Einw., Seidenweberei und Sardellen⸗ 
fang. Um ihrem bedeutenden Fiſchhandel Abbruch zu 
thun, legte der Minifter Pombal unter Joſeph I., ibe 
egenüber in der portugief. Provinz Algarbien das 
tädtchen Billa real an der Mündung der Guadiar 
na an, weldes aus 7 Parallelftraßen und einem ſchoͤ⸗ 
nen Marftplag mit der dem. König Joſeph von der 
Kaufmannfchaft errichteten Säule, befteht, aber weni 
Einwohner zählt **). (Stein u. H. 

AYAR, ift der achte Dionat des forifchen Kalens 
derd von 31 Tagen, welder feinen Namen von dem 
chalddifchen a Star führt, aber unferm Mai ent« 
foriht, und deshalb au Mais heißt, wie der Azar, 
der dem chalddifchen “7X, Adar entfpriht, auch Mart 
genannt wird. (Grotefend.) 

Ayas Kalassy, f. Agae (II. S. 2, »), 

Aye-Aye, (Bool.), f. Chiromys, 

Ayen (Ajihn) Akbari, f. Akbar. 

AYENAR, aud Ariaraputren genannt, ift 
ein Sohn des Schiwa, den er mit Wifchnu erzeugte, 
als diefer fi in die Moyeni verwandelt hatte. ie 
Hindu verehren in ibm den Schußherrn der Welt, der 
guten Ordnung und Polizei. Er gehört indeß nicht zu 
den Göttern erften Ranges, und man baut ibm nur 
fleine Tempel in Gehölsen, entfernt von den Lands 
ſtraßen, und opfert ihm Pferde aus gebrannter Erde, 
Haͤhne und Biegenbdde. So iſt er der einzige indifche 
Gott, dem man blutige Opfer bringt. Seinen Tems 
peln darf man weder mit Wagen, noch zu Pferd, oder 
mit Schuhen an den Füßen nahen **), H, 

AYENIA, eine Vflanzen= Gattung aud der na— 
türlichen Familie der Buttnereen, und der fünfien Sins 

*) ©. Antonii bibl. hisp. vet. T. Il. 127. Meusel hibl. 
hist. Vol. VI. P. 1. 238. Götting. gel. An. 1786 ©. 467. 
2) Spifer Journal f. d. neueſt. Fand» und Gecreifen. VI. 
Bd. ©. 62, ) Sonnerat 1. 133 
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ne'fchen Elaffe. Ch ar. fünftheiliger Kelch. Fuͤnf Co⸗ 
rofenblätter, mit langen haarfoͤrmigen gekruͤmmten Näs 
geln, breiten ſich in fternfdrmig zufammenbangende Plate 
ten aus, auf deren jeder oben eine Drüfe fist. Auf 
einem Bruchtfäulden erhebt ſich ein yehngdhniger Krug, 
von dem Sternchen der Corolle dicht bededt. Die Zähne 
jenes Kruges find abwechſelnd ftumpf und fadenfdrmig. 
Die lestern tragen jeder eine Anthere, welche aljo uns 
ter dem Corollenſtern zu ſuchen find. Bünflappiges 
Stigma. Fünf zufammenhangende einfamige Kapfeln. 
Die Samen enthalten den Embyro, mit fchnedenförmis 
gen Kotyledonen, in umgefehrter Stellung. Arten: 
) Ay. pusilla, mit eifrmigen fcharfgefägten Blaͤt⸗ 
tern und niedergebogenen Aſten. (Cav. diss. 5. t. 147). 
In Weftindien: 2) Ay. laevigata, mit glattrandigen 
eifdrmigen Blättern. Auf Jamaica. 3) Ay. tomen- 


tosa, mit filjigen Blättern, In Südameric. 4) 
Blättern. 


Ay. magna, mit berjförmigen bebaarten 
Ebendaf. , (Sprengel.) 
AYLESBURY, Marftflefen in der Mitte der 


engl. Shire Budingbam, mit 1 Kirche, 4 Berbäufern, 
2 Hofpitälern und 3,447 Einw., die Spitzen Flöppeln, 
Tuch bereiten, und eine ftarfe Entenzucht unterhalten. 
Es ift ein fehr alter Ort, der ſchon zu König Wilhelm 
deö Erobererö Zeiten vorhanden war: er fendet 2 Des 
putirte zum Parliamente, und wird ald der Hauptort 
der Shite angefehen, da in demfelben die Affifenges 
richte gebalten werden. Hassel.) 

AYLESFORD, Mtarftfl. in der engl. Shire Kent 
am Medway, mit 1 alten Kirche, 1 Hofpitale und 
875 Einw. Bei demfelben das Kir’d Eoty Houfe, eine 
Ruine aud dem graueften Alterthume. (Hassel.) 

Aylsdorf, f. Aue (im Preuß. N. 3). 

Aym, f. Daemonen, Höllengeister. 

Ayme, f. Aixme. 

nt Grafen, f. Amadeus und Savoyen. 

AYMOUTIERS, &tadt im franz. Depart. Obers 
vienne, Ber. Limoged, am der Bienne, mit 1,530 Einw,, 
die Zwiftfpinnerei unterhalten, und Handel mit Lum⸗ 
pen und Wachs treiben. (Hassel.) 

Ayoer, Ayos, Ajoer, f. oe 

AYOVA, (15° 42° 2, 39° 13° Br.), eine freunds 
liche Stadt in Gouv. de Eofrented der fpan. Provinz 
Balencia, mit 5851 Einw,, die Bein» und Olivenbau 
treiben. . (Stein.) 
Ayporas, f. Daemonen, Höllengeister. 

AYRx eine britifche Shire in Suͤdſchottland, zwi⸗ 
ſchen 12° 24 bis 13° 35 0. L. und 55° 3 bis 55° 52° 
N. Br., im N. an Renftew, im D. an Lanttk und 
Dumfrieö, im ©, O. an Kirfudbright, im S. an 
Wigtone, im W. am Clyde Frith gränzend, nad) der 
Edinburgh Gasetteerr 74, nach andern nur 45 
geogr. TI Meilen groß. Ein gebiraiges Land, das 
jedoch weite Thaͤlet und an der Külte kleine Ebenen, 
in den Ahälern aber einen fruchtbaren Boden befigt. 
Unter den Bergen erhebt ſich der kegelfdrmige Anoddols 
lian. Saͤmtuͤche Flüffe, worunter der Ayr, Garnod, 
Doon, Girwan und Irwine die beträchtlichften find, 
fallen dem Clyde Frirh zu, der an der Kuͤſte 6 Häfen 
bildet. Das Klima ıft zwar ſeucht, doch milde und 
der Lebensdauer ded Menſchen aͤußerſt zutraͤglich. Zu 
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den Producten gehören Weisen, Hafer, Gerfte, Kars 
3 Flachs, Tang, Holz, Pferde von Galway—⸗ 
eaffe, Rindvieh von Dunlop-Raſſe, Schafe, Schweine, 
Fiſche, Eifen, Stein» und Holstohlen, Kalt, Mühl» 
und Mesfteine, legte unter dem Namen Ayrſtones, 
Achat, Jaſpis und Porpbyr. Der Uderbau befindet 
fi in einem blühenden Buftande, und macht von Tage 
zu Tage größere Fortſchritte: ſelbſt Weizen wird ‚mit 
Vortheile gebauet, und das bier gebadene Brod für 
das befte in Schotland gehalten. Viehzucht und Fir 
ſcherei find 2 fehr einträglihe Nahrungsjweige. Der 
Kunſtfleiß ift lebhaft: bloß im Kirchſpiele Beith werden 
102 Twiftmühlen unterhalten, im Dorfe Eatrine ift eine 
Kattunmanufactur, die 900 Perfonen befchäftigt, und 
jährlich 35,000 Yards Kattun liefert. In andern Ors 
ten findet man Muffelinweberei, Gerbereien und die 
roßen Eifenwerfe zu Muirfirt und Glenbud, Der 

robau befchäftigt ebenfalls viele Menfhen. Dan 
führt aus baummollene Zeuche, wollene Tuͤcher, Dunlop» 
täfe, 600,000 Een. Steinfohlen, 84,000 Et. Holzfoblen, 
Ayrftoned, Muͤhlſteine u. f. w. Die Bolfömenge bes 
trug 1811, 103,954 Köpfe in 21,494 Familien, wovon 
5.386 bei dem Aderbau, 11,35% bei den Manufactus 
ren und dem Handel, und 4,755 auf andere Weife bes 
fhäftigt waren. Die Shire zerfällt in die 3 Diftricte: 
Garrid, Kyle und Eunningham, und zählt 46 Kirch⸗ 
fpiele. Bu ihr gehdrs die Belfeninfel Ailſa und die 
Eilande Cumbraes. 

Die gleichnamige Hauptft. (55° 2630 Br. und 13° 
142.) an der Mündung des Apr; unregelmäßin gebauet 
mit mehren Kirchen, 1 Öffentl. Arbeitöhaufe, 1 Afademie, 
worin gegen 600 Schäler in mehrern Zweigen der Wifs 
fenfaften, auch in der Schiffahrtöfunde unterrichtet 
werden, und wobei eine Öffentliche Bibliothek eingerich« 
tet ift, 6 weibliche Ersiehungsbäufer, und mit Eins 
ſchluſſe des Kirchſpiels 6,291 Einw., die vieles Leder, 
Schuhe und Seife verfertigen, auch Schiffe bauen. 


Der Hafen bat einen beſchwerlichen Zugang: zu dem⸗ 
felden gehören 60 Schiffe mit 6,000 Tonnen. Der vors 
nehmſte Handel wird mit Irland getrieben. (Hassel.) . 


AYRAUT, (Pierre), oder Petrus Krodius, geboren 
zu Angers 1536, und geft. 1601, gehört zu den aus⸗ 
gezeichneten Rechtögelehrten feiner Zeit. Die Achtung, 
die er fi als practifher Juriſt erwarb, vermehrte er 
durch feine gelehrten Schriften. Noch verdienen Bes 
achtung feine Rerum ab omni antiquitate iudicata- 
rum pandectae. Paris 1588f., ei opuscules et di- 
vers Traites 15098, 8. Vorzüglichen Ruhm erwarb 
ihm aber dad Werf: de l’ordre et instruction judi- 
ciaire dont les anciens Grecs et Romains ont use 
en accusations publiques, conféré ı l’usage (de 
notre France Par. 15%. 4 N. U. 1610 und 1612, 
Diefed in 4 Bücher abgetheilte Werk zeigt ihn ald hell⸗ 
dentenden Kopf, guten Bürger und mutbigen Mann, 
der fi an fcheut, die Bebrechen der Berwaltung aufs 
zudeden. Sein Werf: de jure patrio, Par. 1595. 8., 
wird von feinem Entel Menage, dem Biograpben feis 
ned Großvaterd, den Klagen der Philomele verglichen, 
die um ihre geraubten Jungen weint, Die Beranlafs 
fung zu diefem Merle war der ohne und gegen feinen 
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Willen gefchehene Eintritt feined aͤlteſten Sobnes in den 
Orden der Jefuiten, aus weldem er ihn, ungeachtet 
der —— und paͤpſtlichen Verwendung, nicht zu⸗ 
ruͤck erhalten konnte. Der Papft fand in den gefoder— 
ten Liſten feinen Pierre Ayraut, weil diefer einen ans 
dern Namen erhalten hatt, Der Kummer bieräber 
verfürzte die Lebenstage ded Vaters. (H.) 
AYRDIE, eine regelmäßig erbaute Stadt im der 
Shot. Shire Lanerk, die Tuchweberei, Brantweinbrens 
nerei und eine Eifengießerei unterhält. (Hassel.) 
AYRENHOFF, &ornelius von, geboren zu Wien 
1733 und geft. daf. 1819 d. 14. Aug. als K. K. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, gehört zu den erften, die mit Eifer ſtreb⸗ 
ten, den Geſchmack jener Hauptfladt zu veredlen, und 
dazu haben feine dramatifchen Werke gewiß viel beiges 
tragen. Wir haben von ibm 6 Zrauerfpiele, meift in 
gereimten Alerandrinern und 9 Luftfpiele, welche den. 
Vorzug vor jenen verdienen, Befonderd waren ed fein 
Poftzug (aufgef. zu Wien 1769), und die große Bat: 
terie aufset, su Wien 1770), womit er allgemeinen 
Beifall erwarb, und den erften zeichnete felbft Friedrich 
der Große aud. Ohne großes poetiſches Genie leiftete 
er doch viel Gutes, und es ift billig, daß man bei 
der Beurtheilung Zeit und Ort in Anſchlag bringe. 
An feinen Trauerfpielen ift meift nur der durchdachte 
2. und die Fünftlerifche Bearbeitung zu loben; im 
uftfpiele gelangen ihm Auftritte aus dem mittlern Le⸗ 
ben, fein Dialog ift munter, fein Scherz nie matt und 
gemein. Mehr no ald feine kleinern Gedichte vers 
dienen feine theild hiſtoriſchen, theils kritiſchen Auffäge 
Bemerfung. Es erfhienen von ihm: Dramat. Une 
terbaltungen eines f. f. Officierd, Bien 1772. 8, 
Des Herrn. v. ra ‚ 48. Gen. Maj. ſaͤmtl. Werte, 
Wien und Leipsig 1789, 4 Bde, gr. 8. Reue verm. u. 
verbefl. Aufl. 6 Bde. Wien 1803, 2 (H.) 
AYRER (Jafob) **), war nad H. Sachs einer 

der fruchtbarften Dichter feiner Zeit. In feinem „Opus 


theatricum“, Rürnb. 1618. fol., findet man 30 „Eos 
medien und Tragddien‘ nebft 36 Faſtnachtſpielen. An» 
dere 40 theatralifche Stüde würde, nad der Vorrede, 


ein 2ter Theil geliefert haben, der aber nicht erſchienen 
if. Wenn auf u an Witz, Laune, Ton und 
Sprache feinen Borgänger in den — * nicht 
erreicht, fo haben dagegen feine übrigen dramatifchen 
Arbeiten, wenigftend zum Theil, den Vorzug einer 
planmäßigern Anlage und einer forgfältigern Charakter 
zeichnung, obgleich aud bier das Verdienft des Dich— 





*, Bergl. (Kärtners) Ebarfatere teutfh. Dichter u. Prof. 
©. 433 fgg- de Luca gel. Ofterr. 1. &t.1. 9Iördens Per. 
1, 68—77. **) Nah den wenigen, aber unverbürgten, Nochrichten 
in Nopitfh’6- 1. Suppl. B. zu Will’s Nürnb. gel, Ser. war 
fein eigentliger Name: Eyer, Nachdem er in Nürnberg einen 
Eifentram angefangen hatte, nahm er Wappen und Namen der 
Ayrerſchen Bamilie an, ging aber in der Folge, durd den Ber- 
fa feiner Umftände gezwungen, nah Bamıberg, wo er ſich fo 
viele Kenmifle erwarb, daß man ibm das Unit cines Hof- und 
Stadigerirprecuratord anırug. Diefe Stelle verſchaffte hut zwar 
ge gutes Auskommen, * der Religion wegen, verlich cr 
anıberg und ging wieder nah Nürnberg, wo er 1594 dus Buür« 
er — die Stelle eines Gerichtprecurators erhielt. Hier 
arb er 2 
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terd ardßtentheild auf Rechnung der engliſchen Origis 
nale fällt, die er vor Augen hatte. Mebre von feinen 
Faftrachtfpielen find in gleihfdrmigen Stanzen abgefaßt, 
und zum Gefange eingerichtet ; in fo ferne gehören fie 
zu den erften deutfchen Verſuchen im Singfpiel. UÜbri— 
end ift das Verdienft dieſes Dichters erſt in neuern 
eiten gehörig anerfannt worden. Bouterwed in 
feiner Gefch. d. teut. Poefie I. Bd. und Tieck (teutich. 
Theater I. Bd., wo auch 5 Stüde von ihm aufgts 
nommen find ), haben feiner mit der gebührenden Ach⸗ 
tung erwähnt. j Nasser.) 
AYRER (@eorg Heinrich), Profeſſor der Rechte 
in Göttingen, geb. d. 15. März 1702 in Meinungen, 
wo fein Vater Hofconditor und Eilberdiener war, Er 
fludirte feit 1721 zu Iena, und begleitete, nad Vol⸗ 
lendung feiner academifchen Studien, einen jungen 
Edelmann auf die Univerfitäten Leipzig und Strasburg, 
und auf Reifen dur Holland, Frankreich und Teutfi 
land. Im Jahr 1736 wurde er in Göttingen Doctor, 
und bald darauf auferordentlicher Profefor der Mechte, 
und Aſſeſſor der juriftifchen Facultaͤt, im felgmden 
Zahre aber Rath und ordentlicher Profeffor, mit der 
vierten Stelle in der Furiftenfacultdt. Der König von 
Großbritannien ertheilte ihm 1743 den Eharafter eines 
KHofraths und 1768 eined geheimen Juſtizraths, 1769 
wurde er Präfident des Hiftorifchen Inftitutö, und den 
23. April 1774 ftarb er. Im Befls einer auögebreites 
ten und gründlichen ge und juriftifhen Ge⸗ 
Iehrfamfeit war er ald Docent fehr gefihägt, und half 
dad Anſehen der Göttinger Univerfität vorzüglich unters 
ftügen. Seine, größtentheild academiſchen, Schriften, 
die ſich auch ss einen guten lateinifhen Styl em⸗ 
pfehlen, enthalten ſchaͤtzbare Beiträge zu verfchiedenen 
juriftifchen Difeiplinen nit nur, fondern auch zur Ges 
fhichte, und find dem größern Theile nah gefammelt: 
Opuscula varii argumenti ed. a J. H. Jung. Göt- 
ting. 1746. Vol. II. 8. Opuscul. minor. sylloge 
nova varii argumenti. Ibid. 1752. 8. Biga opusc. 
recentior. Ib. 1764. 8. Außerdem ſchaͤtzt man auch 
feine liberfegung und durch viele Zufäge bereicherte Aus⸗ 
gabe von Bladwels Abhandlung: de praestantia 
classicorum auctorum. Lips. 1735. 8., und feine 
Ausgabe von rn a Jurisprudentia vetus ante- 
Justinianea. Ib. 1737. 4. *). Baur.) 
AYRMANN, (Chriſtoph Friede.) Profeffor der 
Philoſophie und Geſchichte in Gießen, der Sohn eines 
furfächfifchen Negimentöquartiermeifters, geb. in Leip⸗ 
sig d. 23, März 1695. Um Theologie zu ftudiren, ging 
er 1710 nad Wittenberg, vertaufchte fie in der Folge 
mit der Furiöpruden;, wurde 1717 Adjunct der philos 
fordifchen Facultaͤt, folgte 1720 einem Ruf als Pros 
felor der Philofophie und Gefchichte nach Gicken, wurde, 
1735 zugleich Univerfitätsbibliothefar, und ftarb d. 25, 
Maͤrz 1747. In der Gefchichte und Literatur überhaupt, 
und befonderd in der ri beſaß er audgebreitete 
und gründliche Kentniffe, aber aus Mangel an Unters 


*) ©, Weid lichs jun. Nacht. v. jeurl, Rechtsgel. 1. Th. 
107—141. Sleynii Memor. ej. (Göt. 1775,) fol, etrachtung 
von der wahren Wuͤrde eines hohen Schullehrere der Kan in 
Teutſchland, zum Ehrenged, weil, Ayrer's x. Kiel 1774, 8, 
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ſtuͤzung blieben mehre feiner, dieſelbe auftlärenden 
Schriften ungedrudt. Die gedrudten Denfmale feines 
gelchrten Fleißes, größtentheild Differtationen und Pros 
gramme philologiſchen und hiſtoriſchen Inhalte, vers 
jeichnet am vollftändigften Strieder in feiner heſſi⸗ 
ſchen Gelehrten» Gefhichte, 1 Bd. 199— 214, Ayr⸗ 
mann ift auch der, chemald in-Schulen fehr befannte 
Germanicns Sincerus, der auf Veranlaſſung ded Buchs 
händlerd Krieger in Gießen den Vellejus Paters 
culus, $lorus, Eutropiuß, Julius Edfar und 
&Sueton mit teutfchen Roten herauß gab *). (Baur.) 
AYSCOUGH, (Senne), ein fleißiger, englifcher 
Schriftfteller, der als Ungeitellter bei dem britiſchen 
Mufeum Verzeichniffe der Handſchriften und Bücher des 
britifchen Muſeums (jenes 1782 in 2 Quartb., diefes 1788 
in 2 $ol. ®.) lieferte, und außerdem Regifter über die 
englifhen Sournale, Gentlemann’s Mag., Monthly 
Review und british Critic fo wie über Shaffpeare’s 
‘Merfe, war zu Nottingham geboren, und flarb 1805, 
nachdem er fürs zuvor eine bedeutendere Pfründe erhalten 
barte ald früher. Er predigte jährlich vor der Bora 
Society. vgl. Askew. (H.) 
Artta, f. v. Zuichem. j 
AZA, Etädtdhen in Klein» Armenien nad Plis 
nius (V1. 9.) Ein Ort er Namens fommt im 
Itin. Anton. 24 Mil. füdöftlih von Satala in der 
Peuting. Tafel 25 M. davon entfernt vor, Hier wird 
er Hassis genannt. Es gab aber auch nordweſtlich von 
Satala eine Stadt Aza fhon im Bezirf vom Pontus 
(Ptolemäuß ®*), (Rommel.) 
AZAB, an der Küfte von Abyffinien, wo Bruce 
die Breite 13° nördlich fand. Es ift fein Hafen, aber 
eine leibliche Rhede, wo man unter dem Schuße der nie⸗ 
drigen wuͤſten Infel Erab, die am Ende einige Klip⸗ 
pen bat, vor Anfer liegen fann. In Azab trift man ei» 
nen reichlichen Vorrath von Wafler, Schafen und Zie⸗ 
en an, zur rechten Jahresjeit auch Myrthen und 
eihbraud. Zu Anfang der Regenzeit fihern die Eins 
wohner ſich und ihre Heerden in den mächiten —* 
genden. — Hinter Arab fangen die Steinſalzgruben 
an, woraus die Quadratftüde gehauen werden, wel⸗ 
che ftatt der Muͤnze dienen. — Dieſes Arab ift ſicher 
Strabo’d große Stadt Saba. Nah Plin. vers 
ehrten die hiefigen Athiopier die Gottheit Aſſabi⸗ 


us, Far) 

AZABITIS —— Arabited mithra, der Rij 
von Azabis, nad) Ptolemaͤus am azowiſchen Meer eis 
nen halben Grad der Breite unter dem kleinen Rhom⸗ 
bites (wahrſch. dem jegigen Albaſch) 3 Grade über den 
Atticites (Atſchuk, Arm des Kubans). Died fällt auf die 
fandigen Infeln oder Sandbänfe Mandare (genannt 
Kumli, das beißt fandig). (Rommel. 

AZABO, 1) f. Ageeg. 2) Bruce fpridt au 
(Bd. 1. 527.) von einem Mabo, ohnfern Axum, von 
der ehemaligen Hauprfladt Ayab benannt, mo man noch 
alte liberrefte von Gebäuden aus Stein und’siall ane 
trift. (Hartmann.) 





tvon Apnrmann’e Leben u. Schriften 1734. 4. 


) ©. Berid 
*) gl, Diannsıt VL2,316, 


fir. gel, Seit, 1748. 6,85, 


AZALE 


AZALE, eine Infelgruppe im Nil, daher Gie⸗ 
firet (Dfcef.). el Azale, Unter diefem Namen (faat 
Norden in feiner Reife) verficht man einen Strich 
von fichen, dem weftlihen Nilufer naͤher ald ‚dem dfls 
lichen liegenden Infeln, welche einen Raum von etwa 
vier Meilen einnehmen und auf deren jeder ein Dorf 
erbauet ift. &ie gehören zu Meittelägypten und liegen 
füplicher ald die Stadt Daſchut. (Hartmann.) 


AZALEA, eine Pflanzengattung aus der natürlis 
den Famme der Ericeen, und der fünften Linneſchen 
Claſſt. ‚Char. fünfsäbniger Kelch, kg os 
rode mit fünftheiligem Saum. Dreifäcperige Kapfel, 
deren Scheidemände von den eingebogenen Klappen ents 
ſtehen. Arten find: 1) Az. pontica, mit langetförmigen 
glatten Blättern und gelben Blumen in Trauben, vo 
repos. 16.) In Kleinafien und auf dem Kaufafus. Aus 
den Blumen nehmen die Bienen einen beraufchenden giftis 
‚gen Honig, deffen Wirkung fhon Kenopbon bei dem 
Rädzug der zehntaufend Griechen befchreibt und Klaſp⸗ 
roth (Meife, 1. 455.) beftätigt. Dies ift der Buchs⸗ 
baum, von dem ber Pfeudo » Ariſtoteles (mirab. au- 
scult. p- 1055. ed Pac.) fpridt, und dad Aegolethron 
de8 Plinius (21, 4.) 2) Az. indica, mit eingels 
nen Blumen und behaarten Keldhen. (Kampf amoen. p. 
&4g.) In China. 3) Az. nudiflora, mit eirunden 
— behaatten Corollen und ſehr langen Staub⸗ 
fäden, (T’rew. Ehret. t. 48.) In Nordamerifa, 4) Az. 
viscosa, mit am Rande fharfen Blättern und drüfig 
Elebrigen Eorollen. In Nordamerifa. Diefe beiden Ars 
ten machen zahlreiche Abarten, die zum Theil von 
Yurfb zu eigenen Arten erhöht worden find, 5) Az. 
arborescens Pursh., mit umgefehrt eiförmigen glats 
ten, unten blaulich grünen, am Rande gewimperten 
Blättern, glatten Cotollen und großen: Kelchen. Ein 
prachtvoller Baum an den blauen Bergen in Penſylva⸗ 
nien; er bat große —— Blumen. 6) Az. calen- 
dulacea Michaux., mit behaarten ablangen Blättern 
"und behaarten, flammenrothen oder brandgelben Corol⸗ 
fen. Es ift obne Ausnahme der ſchoͤnſte Straug in 
Nordamerica, 7) Az. procumbens, mit niederliegens 
den Zweigen, elliptifhen, glatten, am Rande umgeſchla⸗ 
genen Blättern, glatten Corollen und eingeſchloſſenen 
Staubfäden. (Engl. bot. 865.) Auf den belvetifhen-Als 
pen, den Hochlanden in Schotland, in Norwegen und 
Nordamerika. — (Sprengel.) 

AZAMBUJA, Villa im portug. Eftremadura, in 
der Eorreicao de Santarem, 64 M. von Liffaben, 
den Grafen von Bal de Reyb gehörig, am do, in 
einer gut gebauten Ebene, mit 700 Haͤuſ. und 2900 
Einw. (Stein.) 

Azambuza, f. Johann II. v. Portugal. 


AZAMOR, eine fleine Stadt in der marolkaniſchen 
Prov. Duquela, an der Mündung des Morbeya in 
den Ocean, doch wegen der gefährlichen Einfahrt in 
den Fluß wenig zum Handel geeignet. Im 3. 1513 
wurde fie von den Portugiefen erobert, unter dem Herzog 
von Braganza zu Ende des 16. Jahrh. aber wieder 
aufgegeben. In der Nähe finden Ruinen_ eis 
ner farthagifhen und mauriſchen Stadt, — Das 


— 520 — 


‚feine Familie in großem Anjehen ſtand. Er 


Berbältniffen, Spie 


AZARA 
von der. Stadt genannte Vorgebirge breitet fih nad 
Welten aus, H. 

AZAN, auch Azeus, nad Pauf. (VII. 4) 
ded Arkas Sohn, von dem Arkadien Azanien benannt 
ſeyn fol. Nah Dion. Hal. (I. 11.) war er cin 
Sohn von — Enkel des Phoroneus und 
Bater von Lykaon L (Ricklefs.) 

AZANI, Alavoı nah Strabo !) eine Stadt 
in Yhrygia Epiftetuß, bei Prolem. *) unrich⸗ 
tig — denn alle andere fehreiben, wie Strabo — 
Alavıs unter.59: 40, 20. Sie wird von-Hieros 
kles ) als bifhöflid genannt. Auch Münzen von 
iht find vorhanden: ob echt? ift die Frage *). Sie 
e dem Bezirk Azanitis den Namen, worin ber 

byndafos entfpringt *). Die Umgränzung deſſelben 
wird nirgends angegeben. (Rickiefs.) 

Azania, Azenia in Arkadien, ſ. diefed. — Ein 
andere Azanıa f. Barbaria. 

Azanis, Azanitis, f. Azani. 
Azaphsas, f. Dämonen, Höllengeister. 
AZÄRA, (za Alapa), 4) Ort in der Landfchaft 
Elymaid, dem füdlidhen Theile von Suflana, merke 
würdig wegen eined Tempeld der Diana, oder wie 
Joſephus *) wil, der Anaitid, der 10,000 Talente 
in feinem Schaße enthielt und von den Parthern geplündert 
wurde #*), (P. Fr. Kanngiesser.) 2) St. in dem aflatifchen 
Sarmatien ded Ptolemdus, unter Tanais am maͤotiſchen 
dient aſowiſchen) Meer, zwiſchen den beiden Küftens 

üffen Rhombites Magnus u. Mina unter dem öl Gr. + der 
Breite#®®), 3) St. in Großs Armenien an dem Ufer 
des Arapes. (Strab.) . (Kommel.) 

AZARA, (Jose Nicolas —* ward im J. 1731 
zu Barbunaled, bei Balbaftro in Aragon, geboren, wo 

egann feine 
Studien zu Hucfca, vollendete diefelben zu Salamanca, 


und zeichnete ſich Überall dur Fleiß, Kalente und 


Sittlipfeit aus. Bald hatte er das Gläd, die Auf⸗ 
merkfamfeit des erften Minifterd, Marquis von Sauils 
lace auf fi zu pehen, fam fo nad eigener Wahl in 
die diplomatifche Laufbahn, und ward endlich 1765 zum 
Refidenten zu Rom ernannt. Wiewol er nun eigents 


lich blos die Gefchäfte bei der Dataria zu beforgen hats 


te, fand er dennoch, felbft in diefen untergeordneten 
t j {raum genug für feine Talente. 
Die Streitigkeiten mit Parma, die Aufhebung des Je» 
fuiterordend, der Tod Elemens XIV., die Wahl 
Pius VL, — alle diefe Ereigniffe befhäftigten ihn 
außerordentlich. Die Einzelndeiten diefer Unterbandlane 
gen vu verfolgen, ift indeffen bier nicht der Ort. Wir 
begnügen und zu bemerfen, daß Azara zu den Be— 
fcplüffen wegen Parma und der Fefuiten am meiften 
beitrug ; sh beftimmt auch er den Tod Clemens XIV. 
einer Bergiftung Wr und daf er ed endlich 
war, der die Wahl Pius VI. hauptfädhlich durchzu⸗ 
fegen verſtand. 
1) XII, 7, 12. 


f 2) V, 2. 3) p. 668. 4) Ech- 
heil. D. N. P. I. Vol Ill, 


’ 
. 128.  Sestini geogr. Num. p- 56. 
5) Lei. r Er 4 


“) Antig. 12.13. *) Strab. 16. p. 744. *"* 
Maunert's Charte zum Aten Theil d. a, Scogr. Alte Ausg. 


AZARA 


Seit vielen Jahren hatten die Gefandten Epaniens 
und Franfreihd auf die Entfchliefungen des Vaticans 
fehr großen Einfluß gehabt, Pius VI. abmechfelnd 
eben fo nadhaiebig ald eigenfinnig, überdem ein gebeis 
mer Freund der Tefuiten, fuchte ſich diefer diplomatis 
tifhen Vormundſchaft zu entsiehen. Daher eine Menge 
Streitigkeiten mit dem Ritter Ayara fowohl, als mit 
dem Gardinal Bernid. Wenn indeflen Ddiefer nur 
fanfte Vorftelungen machte, trat jener defto entſchei⸗ 
dender auf. Died alled verhinderte gleichwol nicht, daß 
er dem Papfte aufrichtig ergeben blieb. Ald Pius VI. 
von Wien zurüdtam, alaubte er feine Vorliebe für die 
Zefuiten weit weniger verbergem zu dürfen, ald ehedem. 
Er rechnete nämlich mit großer Gewißbeit auf Io» 
fepbö II. Beiftand, Allein der Erfolg ki te nur zu 
bald, mie febr er dur den Schein get uflht worden 
mar. Der Kaifer fam zum zweitenmale nad Rom 
hr Gerade damals hatte Ayara Urſache mit dem 

apfte hoͤchſt unzufrieden zu feyn. Wenn Pius VI. 
indeflen nicht fein ganzes Änſehn in den dfterreicdhifchen 
Erbftaten verlor, fo verdankt’ er ed nur allein der Ver⸗ 
wendung Arara’d. Diefer ward nämlich vom Kaifer 
in alle Einelnbeiten feiner Verbeſſerungsplane einger 
weiht, wagte gegen dad flbertriebene derfelben fräftige 
Borftellungen, und fand, bei Joſephé Achtung für 
feinen Gbarafter und feine Einfihten, wirflid Eingang 
damit. Eben fo nuͤtzlich ward er dem paͤpſtlichen Stuhle 
auch bei andern Streitigkeiten, 4. B. mit den geiftlis 
hen Kurfürften, und mit Neapel, mo fi der Batis 
can in feiner geringen Verlegenbeit befand. Bu gleicher 
Beit wirkte er nicht felten auf die Ernennung der römis 
fen Etatöfecretäre, u.f.w. ein. Mit dem Ausbrudhe 
der framdſiſchen Unruhen indefien verlor er fihtbar an 
feinem Einfluß. Er hatte ja zur Aufbebung der Zefuis 
ten beigetragen; wie fonnte er alfo nicht verdächtig 
ſeyn? Pius VI. übertrug die Regirung einer Congre⸗ 
gation, deren Hauptagent der Advocat Barberini war. 
Auf defien Rath wurden nun die beftigften Maßregeln 
ergriffen, während Azara größtentheild ungehdrt blieb. 

Bald drangen nun die Begebenheiten von 1796 
unmittelbar auf den Kirchenſtat ein. Norditalien war 
erobert, der Bug gegen Rom befchloffen, der Ausgang 
kaum zweifelhaft. Test erft rief man Azara's Ber: 
nrittlung an. Immer * Helfen bereit, reiſte dieſer, 
trotz dem Aufſtande des Landvolkes, unverzoͤglich ab, 
traf den Obergeneral Bonaparte endlich zu Bolog⸗ 
na, und bot nun die ganze Mache feined perfönlichen und 
diplomatifchen Eharafterd auf. Dennoch vermochte er 
Rom nur zu einem Preife zu retten, der allerdingd uns 
reed genannt werden werden muß. Wir meinen die 

rg ded Miaffenftiliftanded von Bologna, (23. 
uni .) fraft deren nur allein an Gelde, eine Summe 
mevon 15H Mil, Lior. zu zahlen war, Azara erntete 
daher für alle feine Muͤhe nichts als Undant ein. Der Papft 
mißbiligte nie nur die ganıe Unterbandlung, fondern 
Inüpfte fogar Verbindungen mit Öfterreih an. Dieb 
batte neue Bewegungen ded framdſiſchen Heered zur 
Folge, worauf der nz Friede von Tolentino 
erzʒzwungen ward (19. Febr. 1797.) Azara ſah fi nun 
immer mehr zurüdgefegt. Indeß gewann das neue po⸗ 

Aagem, Enchytlop. d. W. u. K. VL. 
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litiſche Syſtem in Italien, nach dem Frieden von Campe 
Formido, ſcheinbare Feftigfeit. Der Papft ſchickte einen 
Botſchafter nach Paris, die franzoͤſiſche Republif einen ans 
dern nah Rom. Doc bald gewann die demofratis 
ſche Partei, ——— den Franzoſen unterftägt, 
die Oberhand; die römifche Republik ward proclamirt, 
(15. Febr. 1798) und Pius VI nah Zofcana abges 
führt, Aara begab fih nun nach Floreny, erhielt * 
ald darauf von feinem Hofe Befehl, als Boͤtſchafter 
nah Parid zu gehn. Hier war ed, wo vielleicht der 
michtigfte Abſchnitt feiner diplomatifchen Laufbahn be⸗ 
gann. Man fann ndämlid ohne Übertreibung ſagen, 
dafi er weſentlich zur Erhaltung des guten Einverſtaͤnd⸗ 
nifjed wiſchen den beiden Mächten beitrug. Allerdings 
zog er dad Wohl von Spanien durdaud und überall 
vor; allein eben fo feſt war er auch überzeugt, daß 
fpanifcher und franzöfifcher Starösortheil unzertrennlich 
fen. Es iſt indeſſen natürlich, daß fein Hof nicht immer 
von demfelben Geſichtspunkte ausging. Azara war das 
er abwechſelnd in Gnade und Ungnade, bis er end« 
ich 1801 gänzlich abgerufen, und nad Barcelona vers 
wiefen ward. Dod nad faum neun Monaten trat er 
zum sweitenmale ald Botfchafter bei dem erften Conſul 
auf, hielt fi indeflen nur ein einziges Jahr. Test (18083) 
blieb er biö zu feinem Tode ald Privatmann in Paris, 
Doch unter allen diefen Veränderungen verlor er 
feine Ruhe und Heiterfeit feinen Augendlick. Liebe zut 
Kunft und Wiffenfchaft war ed, was Sam jeden 


— 


Wechſel der dußern Verhaͤltniſſe erhob. on. fruͤhzei⸗ 
tig hatte er die alten Sprachen fehr eifrig ftudirt. Er 
fprieb dad Lateiniſche correct; er lad griechiſche Schrift⸗ 
ſteller mit Leichtigfeit. In Spanien batte er mit dem 
berühmten Mengs die innigfte Freundſchaft angefnüpft; 
in Rom ſchloß er fi — an ihn an. Unſtreitig 
verdanfte er diefem großen Künftler die Ausbildung feie 
ned Gefhmades und die Vermehrung feiner artiſtiſchen 
Kentniffe überhaupt. Ob indeifen die Lehrſaͤtze, die er 
ch bildete, bei aller ihrer Richtigleit durchaus anwend⸗ 
e waren, dürfte vielleicht zu bezweifeln ſeyn. Wie 
geläuteet jedoch fein Kunftgefhmad im Mlgemeinen war, 
davon gab er bei der Zodtenfeieer Karls IH. einen 
fehr glänzenden Beweis, Er ließ nämlih in der Ges 
ſandtſchaftscapelle einen vieredigen Monopteros mit 
der dorifhen Ordnung des athenienſiſchen Pantheond ers 
richten, in deflen Mitte fi das Cenotaphium mit einer 
von dem Grabmale Yagrippa’d copirten Urne befand. 
Der Eindrud war außerordentlich, indeß fehlte cd auch 
an Kadlern nicht. Belonderd trat Boni, der erfte 
Baumeifter ded Großherzog von Tokcana, dagegen auf. 
Er behauptete naͤmlich, die Alten hätten nur runde Mo« 
nopteren gefannt, wie denn Vitruv auch wirklich feiner 
viereckigen erwähnt. Azara fonnte died mit wielen 
Gründen beftreiten, vor allen war aber ein Beifpiel er⸗ 
foderlih. Died fand fih im Paufanias, Es ift der 
vieredige Monopteros, der in Olympia zum Andenken 
von Orglos errichtet ward. Mid Freund der Alter⸗ 
thumdfunde ließ fh Azara auch die Nadhgrabungen 
gu Tivoli fehr eifrig angelegen feyn *). Unter den vie» 
1) Er barte fi gu dieſem Ende mit dem Prinzen Santa 
Eroce verbunden; beide verwendeten ‚große — darauf. 
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fen gefundenen Köpfen war aber nur einer ganz erhal⸗ 
ten, ein Alexander M., der fpäterbin in dad Parifer 
Mufeum gefommen ift. u 
Mit diefem Eifer für die Kunft vereinigte Azara 
auch die Liche für die Wiflenfchaften überhaupt. Er 
gatie Chemie und Naturgefchichte ftudirt, und, mit dem 
erühmten Kupferftecher Bolpato, fogar Verſuche zur 
Bervolfommnung der Porcellanglafur gemacht. Er war 
mit der neuern Gefchichte, vorzüglich in diplomatifcher 
Hinſicht, vertraut; er gehörte unter die erften Kenner 
der Geſchichte von Spanien infonderbeit. Er fpradh 
und fdhrieb IStaliänifh und Franzoͤſiſch faft glei gut; 
am volltommenften indeſſen druͤckte erfich in feiner Mutter⸗ 
fpradhe aus, Hier machte er fich zuerſt durch eine Übers 
feßung des zu feiner Zeit fhäßbaren englaͤndiſchen WBers 
feö von Bowles über Spanien ?) befannt. Spaͤter⸗ 
. gab er, in Verbindung mit Miligia, die fämtlichen 
serfe feined Freundes ee. heraus ®), ſchrieb die 
an der Spitze befindliche Lebenöbefchreibung deffelben, 
und fügte bin und wieder [häßbare Anmerkungen binzu. 
Es ift indeffen zu bemerken, daß diefe häufig mit denen 
von Miligia verwechfelt wurden, was Azara vielen uns 
verdienten Tadel zusog. Einige Jahre fpäter erfchien 
eine Überfegung von Middletons Leben Ciceros *). 
Dieß ift ein Prachtwerk mit vier und zwanzig Bruftbils 
dern, nad Originalbüften aeftodhen, worunter daß erfte 
echte rom Redner Hortenfiud. Eine Menge vortreflis 
dier Anmerkungen en dem Ganıen doppelten Wert 
Roc verdient Erwähnung eine Lobfchrift auf Kart Il; 
eine Überſetzung vom fechften Bude des Plinius über 
die Künfle; fo wie eine Ausgabe vom Horaz und Vir—⸗ 
il, obgleich, ſoviel und bewußt, feined diefer Werke 
in den Buchhandel gefommen if, Wol aber war dieß 
der Fall mit einem nadhgelaffenen Gedicht von Ber- 
nis ®), deffen Herausgabe ſich Arara unterjog. Unges 
druckt find eine Überfegung ded Zeneca, eine Meine 
Eamlung Babeln, und die während feines Erild zu 
Barcelona gefchriebenen Denkwuͤrdigkeiten feiner Beit. 
Kaum wird ed nach dem Angeführten der Bemerkung 
bedürfen, doß Azara eine ausgefuchte Bibliothek, fo 
wie eine reiche Gemälde» und Antiken⸗ Samlung befaf. 
Nicht weniger Ruhm erwarb fih auch Azara 
durch die Unterftüsung von Künftlern und Gelehrten, 
deren Umgang feine der legten feiner Erbolungen war. 
Er gewährte ihnen feinen in Spanien fo großen, in 
Rom allmaͤchtigen Schuß; er verfchafte ihnen den Zus 
gang zu den Schäken der Kunft und Literatur in der var 
ticanifhen Bibliothel und in den päpftlihen Muſeen, 
fo wie zu den reihen Samlungen von Handſchriften, 
AUltertbümern, und andern wichtigen Geaenftänden in 
den größten Palldften Roms, Er fhüste fie gegen Bers 
folgungen, verfcpafte ihnen Arbeiten und Umter, und 





2) Introduccion ü la histeria natural y geografia fisica del 
zu. de Espana etc. Madrid 1775. 8. 3) Opere di Ant. 
Raf. Merga, public. da Gius. Nie. de Azara. Parma (Bodoni) 
17%, 2 Vol. 4. 4 Historia de la vida de Marco Tulio 
Civeron, escrita por AMiddleron, tesduc, del Ingles por Don 
Jos. Nic, de Azara. Madrid { Impır. real) 1792. IV Vol. 4 
5) La religion vengie, par le Curdinual de Sersis, Parma \Do- 
deni) 1788. In vierfacher Ausgabe von Folio bis Duedez. 
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flegte,, um fie gemawer fennen zu lernen, fie fämtli 
Ic Mittwoche, und die vertrautern davon, au n 
jeden Freitag zur Tafel zu giehn. Ühnliche Beweiſe 
von Wohlmollen und Achtung gab er überhaupt allen 
en die Liebe zur Kunft nad Rom zog, oder das 
elbft feit hielt; fein Nebenumftand, feine politifche oder 
religidfe Dteinung hatte in diefer Hinſicht Einfluß auf 
ibn, So war er z. B. für die Jeſuiten als foldhe, 
durchaus nicht günftig geftimmt; dennoch gewährte er 
den Gelehrten unter Dan allen Schug und alle Unters 
ſtuͤtzung, die nur von ihm abhing. — Mehrern, die 
fih ihm durch aute Werte empfohlen hatten, gab er 
einen doppelten, ja dreifachen Jahrgehalt. Die Abbates 
Bißo, Andres, Requeno, Clavigero, Ortiz, u. f. w. 
befonders aber Arteaga, fein Bibliothefer und Freund, 
ale erhielten Beweife feiner Wohlthaͤtigkeit. Azara war 
«6 auch, der den Kardinal Borgia, diefen gelehrten Bes 
fhüger der Wiſſenſchaften, wieder mit Pius VI. aud- 
fühnte, deſſen Wohlwollen ihm als Feinde der Jeſuiten 
entyogen worden war, Eben fo wirtte er dem berühms 
den Bifconti nicht nur die paͤpſtliche Verzeihung, fon» 
dern felbit eine glängende —— ald Director des 
capitolinifhen Muſeums aus ®). ndli verwendete 
er ſich in Madrid fo kraͤftig fuͤr Mengs, daß diefem 
feinen fpanifhen Jahrgehalt von ſechſstauſend Piaftern 
in Rom zu verehren erlaubt ward, Überhaupt that 
er für Mengs — viel. So nahm er ſich 
nad deſſen Tode feiner armen Familie an, vertrat Bas 
teröftelle bei den Kindern, wirfte in Madrid Jahrge⸗ 
halte für fie aus, und fuchte die binterlaffenen Entwuͤrfe, 
Seichnungen und Gemälde dieſes großen Künitlers fo 
theuer anzubeingen, als nur möglich war. Er dehnte 
diefed Wohlwollen fogar bis auf die Böglinge feines 
Greunded aus. — 

Neben dieſem artiſtiſchen, literariſchen und politi— 
ſchen Wirken, ſtellen wir nun auch zum Schluffe Ayara 
ald Privatmann dar. Er war von mittler Gtatur und 
wohlgebaut; fein Geficht zeichnete ſich durch Regelmaͤ⸗ 
higteit der Züge und ein Ehrfurcht gebietendes Etwas 
aus. Sein feller Charakter erwarb fih Nachgiebigkeit 
und Ucdtung ; die Thaͤtigkeit feines Geiſtes reichte über« 
Pe gr Weniger fireng indeflen, als er beim erften 
Blid zu feyn bien, hatte er in feiner Fugend wol 
Berfireuungen und Vergnügen geliebt, nie aber den 
Muͤßiggang gefannt. In feinen Ideen, in feinem Yuss 
drude, berrfchte eine feltne Genauigfeit, Schärfe und 
Eigenthümlichteit. Er befah eine außerordentliche Stärfe 
durch Worte zu malen; bierin ſchien er fich Michel Angelo 
und Raphael zum Mufter genommen zu baben, wie 
denn Gorreciheit und Energie in allen Gattungen der 
Wahlſpruch feiner Schule war. Sein langer Aufente 
halt im Baterland der Künfte, fein beftändiger Umgang 
mit Künftlern felbft, endlich fein wichtiger diplomatıe 
ſchet Poften — alles zufammen hatte ihm eine Art von 
Dictatur erworben, die er nicht gany ohne Anmaßung 
geltend machte, der man ſich aber obne viel Schwierig⸗ 
feit unterwarf. Azara war unerfchütterlich im feinen 





6) Vleconti harte naͤrulich dem geiftlihen Stand verlaffen und 
fi verheirathet. 
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Gefinnungen, wie er ed im feinen Meinımgen war, 
Feſt zuweilen felbft bis zur Hartnädigkeit, mehr geeig⸗ 
net, und mehr geneigt au Überzeugen, als zu überreden, 
mehr aufgelegt xu entfcheiden, ald zu unterfuchen, bes 
nahm er den Muth sum Widerſpruch, felbft wenn er 
die Möglichkeit dazu ließ. Er war feft in feiner Freund⸗ 
ſchaft, in feiner Vaterlandöliebe, und wenn ed auf ein 
gegebenes ort anfam. Er konnte diejenigen, die fi 
ihm bingaben, zumeilen hart behandeln, aber verlaflen 
oder verratben fonnte er fie nie. Im Spanien lebten 
Sreunde von ibm, mit denen er feit vierzig Jahren in 
vertrauten Berbindungen fand. 

Im Gefpräh überließ er fich dem Fluß der Nede, 
und ward, fobald er fi) dur den Gegenſtand beatis 
ftert fühlte, nicht felten wirflih beredt. Bumeilen 
drückte er fi ohne Mäfigung aus, fo dafi er wirklich 
unverfichtig fdhien ; in wichtigen Fäden indeffen war er 
ed gewiß nicht; er hatte in Rom Bebhutfamfeit gelernt, 
Er war — fobald er es noͤthig fand; zu⸗ 
ruͤckhaltend, waͤhrend er ſich hinzugeben, fein, waͤhrend 
er mit haſtiger Offenheit zu handeln ſchien; falſch war 
er indeſſen dennoch nicht, Er hatte die Schlauheit, die 
verbirgt und erräth, mie die Schlauheit, die beträgt. 
Wenig Männer kannten vielleicht dad Geheimniß des 
Vaticans fo genau wie er; noch mwenigere waren mit 
dem. Mechanismus des Eurialfpftems, und mit dem 
Geifte dieſer bierarhifchen Ariftorratie in gleihem Mape 
vertraut. Dennoch blieb fein Aufiered Betragen immer 
den Verhältniffen angemeffen; dennoch verwechfelte er 
die Religion nie mit dem römifcdhen Hofſyſtem; dennoch 
unterſchied er Katholicismus und Papſtthum weſentlich. 

Doch auch fein -Ende nahte heran, vielleicht, 
ehe er eö felbit zu ahnen fchien. Schon vor feiner letz⸗ 
ten Abberufung zeigten ſich Krankheitsſpmptome, die 
jedermann, nur er felbft nicht, für todtlich bielt. Die 
Füße ſchwollen, das Geſicht ward bleichgelb. Aber 
noch immer war er voll Kraft, und voll Hofnung Itas 
lien wiedergufehn. Unaufhoͤrlich ſprach er von der Rüds 
fehr des Frühlings, von den Anordnungen feiner Reife, 
von den neuen Nachgrabungen zu Tivoli. Diefe freund» 
lichen Bilder —— ihn wahrſcheinlich bis zu ſei⸗ 
nem letzten Augenblick. 

Vier und ſwanzig Stunden vor feinem Tode fühlte 
er die erſtarrenden Schauer beffelben, folglich die Ans 
näherung feiner Aufldſung. Er batte, feinen Bruder 
Felix um fi, denfelben, der durch feine naturbiftoris 
ſchen Werke über Paraguay bekannt if. — „@elich- 
ter Bruder!‘ — fagte er mit heiterer Ergebung; — 
„So nur no ein Schritt, und ich habe geendet!* — 
Dieß waren feine lebten Worte, ungefähr Abends 
nad) fünf Uhr. Wiewol er nun nit T ſprechen 
fonnte, behielt er doch den vollen Gebrauch ſeines Geis 
ſtes unverändert fort; auch ſchien er ohne allen Schmerz, 
ohne alle Krämpfe, ja obne die mindefte widrige Ems 
pfindung zu ſeyn. Drei feiner liebften Freunde, der 
Gardinal Eaprara, der Minifter Marefcaldi und der 
Mitter Ungiolini befuchten ihn. Er reichte ihnen die 
Hand, ed war der lebte wehmüthige Abfchied. Am fols 
genden Morgen that er den Gebraͤuchen der Kirche Gnüge, 
um fünf Uhr Abends entſchlummerte er leicht und ftıl, 
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am 26. Jan, 1804, &o fehrte auch diefer edle Geiſt in 
die Arme der Gottheit zuruͤch! Beine irdifche Hölle 
ward aufs feierlichfte zu Erde beftattet; feine Gruft bes 
findet fi auf dem Begräbnißplage von Montmartre. 
Yyara hatte laͤngſt fein games vaͤterliches Erbtheil feie 
nen Brüdern überlaffen; auch jetzt fiel fein anfehnliches 
Bermdgen feinem fämtlichen Gefchwilter heim. Er ftarb 
unverbeirathetz; der in der neueften fpanifchen Geſchichte 
befannt gewordene Ritter Ayara y Bardari ift fein 
Sohn, fondern ein Reffevon ihm’). (Ch. A. Fischer.) 

AZ R. et P., eine Pflanzen » Gattung, mit 
Prockia unter den Rofaceen verwandt, und jur dreis 
zehnten Linne’fchen Claſſe gesbrig. Char, Bier: fünfs 
oder fechötheiliger Kelch. Keine Corolle. Unbeftimmte Zahl 
von Staubfäden mit eben fo vielen Borften abwechfeind. 
Ein Piltil. Einfächerige vielfamige Beere; die Samen 
bangen an drei Kuchen, die vom den Scheidewaͤnden 
ausgeben. In den Wäldern von Peru und Epili wach⸗ 
fen drei Arten diefer Gattungen, ald Sträucher mit 
wohlriehenden Blumen, die eine, Az. serrata, mit gt» 
fägten Blättern, trägt ihre Blüthen in Doldentrauben, 
die andre Az. integrifolia, mit glattrandigen Blättern, 
Hat ährenförmige Blumen, die dritte, 2. dentata, 
mit gesähnten Blättern, trägt die Blumen in Dolden. 
Merkwuͤrdig ift, daß immer zwei ungleiche Blätter zus 
fanımen ftehn. (Sprengel. 

AZARAKITEN, eine mit den Motayeliten vers 
wandte Secte aufrübrerifcher Araber, welde weder in 
geiftlichen noch weltlidden Dingen einige Oberherrichaft 
erfannten. Ihren Namen baben fie von dem Stifter 
biefer Secte Rafe Ibn al Ayaraf. Sie waren erbitterte 
ran des Haufed der Ommijaden. Im Jahr 68 der 

edſchta brachen fie nach Fraf ein. Sie fchlugen Ans 
fangs den Bruder des Ehalifen Abdal malef, Namens 
Abdal A ‘ (691 n. C. G.); dann wurden file an der 
perfiichen Gränze in Ehufiftan zerfprengt *). (Rommel.) 

Azarole, f. Mespilus Azarolus, 

AZAY LE RIDEAU, &tadt im par Dep, Ins 
dresfoire, Ber Ehinon (Br. 47° 18° 2. 18° 5), am 
Indre mit 1703 Einw., die Etamin » und Leinmeberei 
unterhalten. — Azay, mit dem Beinamen le Feron, 
ift ein Markefl. im frany Dep. Indre, Ber Leblanc 
am Glec mit 1860 Einw, —— 

AZCAPOZALCO, Stadt und Landſchaft in dem 
Lande Anahuac oder Neufpanien, deren Einwohner 
vor der Ankunft der Spanier größtentheild Tepaneren 
waren, früberdin ein Beftandtheil des Reiches Chichi⸗ 
mecatlali pr dad Hauptland der von dem Reiche 
Merifo abh ngigen Könıge von Acolhuacan (f. Acol- 
huen). (F. Majer.) 

Aze, f. Gallas. 

Azeca, f. Abyssinien. 

Azedarach, f, Melia. 

AZEGHAR in der indiſchen Provinz Allahabad, 
ift eine Feſtung auf einem Felſenberge in einer fruchtbas 
wen Ebene, in der ſuͤdlich am Buße der Felſenfeſtung 








. 7) Monteur 1804, Nr, 95, — Eigene handfriftlide Sams 
ungen, 


N Mari Geld. der Araber Zr Th. 
) Marigny Geld. der Araber ® 0. 


AZEITAO 


ein Flecken liegt. Das Gebiet: gehört einem Stamme 
der Bundelen F). (P: Fr. Kanngiesser.) 

AZEITAO, Azeytao, Stadt in der portug. Prov. 
Eftremadura, in der Borreicao de Setuval, an einem 
dem Telo- zufließenden Bache mit 552 9. und 2342 €, 
Die biefige Kattunmanuf. mit Färberei beſchaͤftigt 400 
Arbeiter; auch treibt die Stadt anfehnlichen Handel mit 

[ und Wein. (Stein.) 

Azena, f. Agawi. 

Azenia, f. Attika. 

Azerbidschan , f. Adserbidschan. 

Azergue, f. Nil. 

Azeytao, f. Azeitao, 

Aziel, f. Dämonen, Höllengeister. 

Azima Lam., f. Monetia Herit. 

Azimech, f. Spica. 

Aziıno, f. Ageeg. 

AZIMUTH. Der Name ift urſpruͤnglich arabifch 
und erft im mittlern Zeitalter in die Sternkunde einge 
führe, Es ift in Fig. 5. der Bogen deö Horizont Hn, 
welcher swifchen dem Mittagspuntt H und dem Echeitels 
Kreife des Geſtirns Zim enthalten if. Es ift au 
dad Maß ded fphärifchen Wintels.D Zi, welchen der 
Scheiteltreis ded Sterns mit dem Mittagäfreife macht. 
Es fann oͤſtlich, oder weftlich feyn, ie nachdem das 
Geftien i an der Morgen» oder Übendfeite des Mittags 
freifed beobachtet wird. In dem Kugeldreied Pi Z ift 
———— i Z dad Complement der Höhe des Geſtirns, 

Z dad Complement der Polhoͤhe und Pi das Koms 
plement der Abweichung ded Geſtirns gegeben, woraus 
dann der Winfel P Zi, oder dad Azimath gleich gefunden 
wird, Der Scrfahrer gebraudt dad Aimuth, um das 
durch die Fehlweiſung feined Kompafles zu beſtimmen. 
®al, Horizont. (Braubach.) 

AZIMUTHALUHR, eine horigontale Sonnenuhr 
mit einem fenfrechten, ſich parallel verfchiebbaren Zei» 
ger, welcher durch feinen Schaiten unmittelbar die wahre 
Reit und dad Azimuth der Sonne, fo. wie mittelbar 
auch die. Höhe der Sonne über dem zen und die 
Beit ibred Mufgangd und Untergangs für jeden beſtimm⸗ 

+) Tiefentbaler's Beſchreib. von Hindof. (©. 175) lit 
fort eine Abbildung der Feftung. 








— 524 — 


AZIMUTHALUHR 
ten Tag angibt. Auch hat fle noch dad vor allen ans 
dern Sonnenuhren voraus, daf fie durch den Einfluß 


der Stralenbrehung nicht unrichtig wird, welde nur 
den Schatten eined ſenkrechten Stifts verkuoͤrzt, aber ſei⸗ 
nen Winfel mit der Mittagslinie (den Stundenwinkel) 
nicht ändert. 

Beihnung. Dean befchreibe, Big. 8., ywei 
concentrifche Streife aud GC, den einen mit dem befiebie 
gen Radiud CD, den andern mit dem Radius C A, 
gleich dem Sinus der Polhoͤhe des Ortd für den Sinus 
totus CD, und theile beide Kreife, jeden in 24 (oder 
48, 96 u. ſ. w.) gleiche Theile. Darauf verbinde man 
je wei Xheilungspunfte des ‚ wovon einer dies⸗ 
feit fo weit von D liegt als der andre jenfeit, fo wie 
je zwei Theilungspunfte des Andern, wovon einer died« 
feit fo weit von A liegt, als der andre jenfeit, durch 

erade Linien, und fese an die Durchfchnittöpunfte dies 
fer fi ſenkrecht ſchneidenden Linten die Stunden, wie 
in der Figur. Die Verbindung diefer Punfte gibt_die 
feumme Linie DABE. Es ift C die Stelle des Zei⸗ 
gerd für den Tag der Nachtgleiche. Um fie für jeden 
andern Stand der Sonne zu erhalten, lege man GC D 
von A bis F, wo fle die GB ſchneidet, und an diefen 
Punft den Winkel der Abweichung der Sonne (4 B. 
von zehn 8 sehn Tagen oder noch naͤher) ; in der Figur 
iſt G die Stelle des Zeigers für dad Sommerfolftitium, 
auf CA dur FG beſtimmt. Die Abtbeilungen wis 
fen C und G werden auch von C nad g getragen, 
und auf diefem Analemma muß der Zeiger verfchiehbar 
ſeyn. Die Uhr wird zulegt fo gerihtet, datz AK in 
die Mittagslinie fällt, und A der Nordpunft iſt. — Der 
Beiger muß die noͤthige Höhe haben, meil feine Stun⸗ 
denlinien zu ziehen find (f.. Analemına). 

In diefer Stellung ift GK die Schattenlinie der 
dritten Stunde Nachmittagd und zugleich der Coſinus 
der Sonnenhöbe für diefe Stunde; der Winlel AGK 
ift dad Azimuth der Sonne (am längften Tage) um.3 
Ude, und wenn man aud G zmei fenfrechte Linien GH 
und Gh an die frumme Linie zieht, fo zeigt jene bie 
Beit des Aufgangs der Sonne, diefe die Zeit ihres line 
tergangd , und iſt der Radius für den Eofinud GK der 
Sonnenhöhr. 
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AZIMUTHALUHR 


Beweis. Die frumme Linie. DABE ift befannts ' 


lich eine Elipfe in perfpectivifche Stunden eingetbeilt, 
Sie ift der orthograpbifche Entwurf ded Aguators DB, 
(Big. 2) auf dem Horijonte HR, alfo 'ift ihre halbe 
tieine Are CA=UD.cos.DCH, das ift, der 
Einus der Polbdhe für den Radius CD. — Steht die 
Sonne im Hiquator, fo fält die Schattenlinie des fenf« 
rechten Suiftd CZ (deflen Ebene eine beftimmte Meri⸗ 
dianfläche in dem Punfte ded Aquators ſchneidet, in wels 
chem die Sonne fteht) auf der Ehne DB mie der Schat⸗ 
tenlinie ded Yquinoctialgeigerd CP_für jede Zeit zuſam⸗ 
men, denn jene ift wie diefe die Durdfchnittslinie der 
Scheite edne, der Meridianfläde und der Aquatordebne, 
in welchen die Sonne zugleich ſteht. Es wird alfo der 
Stift CZ auf der Aquinoctialuhr die Beit am Tage der 
Nachigleiche richtig zeigen, und eben fo auf der Horizont⸗ 

e HR, wenn man die Etundenlinien von jener 
fenfrecht auf dieſe niederlegt, denn die Ebne des Stifts 
iſt ſenkrecht auf dem Horizonte. 


Die orthogt. Brojection eined Parallelkreiſes, 4. B. 
des Iropifud db, gäbe eine jener ähnliche Ellipfe, denn 
db:ae=DB:AE, oder das Berbältnif ihrer Axen 
wäre daflelde, alfo auch dad ihrer Stundenbogen, Die 
vorige Kquatorellipfe dient daher aud) ald Entwurf 
eined jeden Parallelfreifed, da CD belichig ift; aber 
für diefen Fall muß der Beiger feine Stelle verändern, 
Penn da die Zonne, wenn fie nad Norden fleigt, tg 
lich fpdter in den Öftichen Scheitelfreis fommt, wels 
der dur feinen Durchſchnitt mit einem Meridiane im 
Hquator beſtimmt ift, fo muß die Sceitelebne, (in 
welder der Zeiger ftcht) auf 40 nad Norden (oder 
die Eipfe nad Süden) verrüdt werden, und zwar fo 
weit, bid der Zeiger durch den Durchſchnittspunkt O 
ded Durchmeflerd db des Paralelfreifed und der Welt⸗ 
are Pp gebt, alfo um CG. Es iſt naͤmlich in diefem 
Falle Oz, dem Rorigen sufolge, der richtige Beiger 
auf dem Horisonte hr, oder Gz auf der horiz. Euipfe 
des Hauatord. (Da CP der Meridian, und CZ der 
Ebeitelfteiß, in welchem die Sonne in C zugleid 
ger: fo mufi diefer, wenn die Sonne in O fieht, 

i® Gz vorrüden, damit die Sonne wieder in beiden 
yugleich fiche, oder Gz die richtige Beit zeige). 

OC ift der Einus der Abweihung der Sonne fi 
den Radius CD, und GG der Coſinus der Polhoͤhe 
PCR für den Radius GO. Wenn die Polhöhe und 
d bie — der Sonne, ſo if 

CG=UD.sin.d.cos.p. 

So wie OC der Sinus, fo it Od (oder auf 
CD), die halbe große Are der Ellipſe, der Coſinus der 
Abweichung der Sonne; folglich (Fig. 8) 

- AF=UD.cos.d 
die halbe FM. A. AC=CD.cos.d.sin.p 
alfo sin. AFC=sin.poder W. AFC=p. 
, Der Punft F ift_der Brennpunet der Elipfe nad 
obiger Eonftruction. Berner ift 
GUÜ=UF.tang d nach der Conſtruction 
CF=UD.cos. d.cos.p 
alfoGC—=CD.cos. d. cos. p. tang.d 
—UD.sin.d.cos. p, 
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wie oben: folglich wird ed, wie vorausgeſetzt, ducdh 
die Winkel d an F richtig beſiinmt. 

Da GK be Durhfänitt des Sceitelfreited und 
des Horizonts ift, fo iſt auch der Binfel AGK da6 
YArimuch der Sonne für diefe Bei. — DaK die Pros 
jection des Orts der Sonne und C_die Proiection des 
Zeniths ift, ſo iſt GK aud) der Sinus ihrer Entfer⸗ 
nung vom Benith, oder der Kofinus ihrer Höhe über 
dem Horigont für den Radius GH. i ; 

€ ift nämlih GH, fenfredyt auf der Elipfe, die 
größte aler Stundenlinien G K, alfo der größte Eofis 
nus der Eonnenböhe, das ift, der Radius für alle 
GK. — Dem gröften Eofinus entfpriht die Sonnen» 
höhe Nu, melde am Horizonte jur Bät des Aufs 
gangd und Untergangs der Sonne Statt findet: aljo 
jeigt GH die erfte und Gh die andre. 

Um die Punfte H und h zu beftimmen , beſchreibe 
man durch G und die beiden Brennpunkte einen Kreis: 
diefer ſchneidet die Eipfe im diefen zwei Punkten, Es 
ſeh de die Langeme des Punftes H, fo ift ZB. IHG 
—®I,GHF, weil GI=GF. Da nun in einer Elipie 
BIHdI=W.FHe, fo iſt auch W.GHD=W.GHe, 
alfo find beide Rechte: folglich ift GH fentredht auf der 
Elipfe. Desgleichen Gh *). (Raupach,) 

‚ AZINCÖURT, Dorf im franz. Dep. Pas de Car 
laid, Bey. St. Pol, mit 338 Einw. Bei demfelben fiel 
1415 jene berühmte Schlacht vor, die in den Annalen 
des hundertjährigen Kriegd der Engländer und Franzo⸗ 
fen eben fo berühmt ift, ald die von Erecy und Pois 
tiers, Die bier ſiegreichen Engländer befehligte ihre Ko⸗ 
nig — V., die Framofen der Eonnetable Albret; 
mehr ald 1 ‚000 ranyofen blieben mit ihrem Anführer, 
6 Pringen vom Geblüte und der Blüthe des franzöfie 
ſchen Adeld auf dem Schlachtfelde, und ber Priny Karl 
von Orlcand geriech in engländifche Gefangenfchaft, aber 
auch die Sieger verloren unendlih. Im Gefolge diefer 
Schlacht eroberten die Engländer nachher die gamie 
Normandie, * assel.) 

AZINHEIRA, Dorf im portug. Eftremadura, wo 
Seuerfteine zubereitet werden, welche die Einwohner in 
einem eifenfepäffigen Sande jerfireut in Gtüden von 1 
und 14 Fuß Größe finden, (Stein.) 

Aziote, f. Siut. 

AZIRIS, 1) b. Ptolem. eine Stadt in Klein Ars 
menien am Euphtat, der Lage nach die Stadt Arfengan 
oder Arſandſchan, pin Eimos und Arien Rum +). 

Rommel.) — 2) Reisende Gegend in Libyen, der Infel 
latea gerade gegenüber j}). Battos erbaute dafeldft eine 





*) Auf diefer Uhr läßt fi die Abweichung der Eenne für je» 
ten Tag bemerfen, wenn das Mnalemma oder der Kalender EG. 
drei Bod Länge dat. Die biefe Seidhnung derfeiben dient, ohne 
den Zeiger, einige Mufgaben der ſphaͤriſchen Uftronemie teicht und 
iemlih . genau aufjulsjen, nänlih das A;imurb und die Höhe 
er Sonne für eine geroiffe Stunde, und die Zeit ihres Aufgangs 
und Untergangs für einen gegebnen Tag zu finden. 

Die Ainwthaluhren gebören zur jmeiten Harptgaftung der 
Sonnenubren, bei der erfien gebe der Seiger durd ten Pol, bei 
diefer durgs Benich, . 

+) f. Albufeda Tab. Syr. p. 309. Manncrt Tg. v1. 
Abth. 2. G. ++) Uered. 4, 175, 


AZMANNSDORF 


Stadt. Auf d’Unvile’s Charte Heift fie Arylis und 
liegt zu fern von dem Hafen Menclaos, (H.) 

Ken f. Acdah, 

AZMANNSDORF.. Died Dorf, 1 St. von Erfurt, 
nabe an der Weimarfchen Landſtraße, war in den aͤlteſten 
Beiten ein Ritterfig, und wurde fpäter von den Grafen 
von Kirchberg ald Mainrifches Leben befeffen. Als diefe 
Familie 1320 audftarb, fiel ed an Mainz zurüd; im I. 
1356 erhielt die Stadt Erfurt darüber die Belehnung 
von Mainz *), blieb beftändig bei Erfurt, und wurde 
mach der Ubergabe diefer Stadt an Mainz der Haupte 
ort eine TE Be UL die Amtes, wozu noch die 
Dörfer Kerfchleben, Tottleben, Liederbach, Biefelbadh, 
Hochſtedt, Moͤnchenholzen, Usberg, Hopfgarten , Ulla, 
Nieder» Zimmern, Udeſtedt, Oflendorf, Klein » Mühle 

aufen, und die Hälfte von Ottſtedt gehörten, welche 
ch alle feit der Reformation — evangelifchen Lehre be⸗ 
kennen. Diefed Amt Aımannddorf wurde im November 
1819, nebft einigen anderen bisherigen Städen des Ers 
furter Gebietes, an das Großhetzogthum Sachſen- Wei⸗ 
mar abgetreten, worauf X. noch eine Zeitlang der Sitz 
des Amtes blieb, bis derfelbe im 3. 1818 nah Vieſel⸗ 
bad) verlegt wurde. (H. A. Erhard.) 

Azımer, Azmir, Aschmere, f. Adschmyr. 

Aznaf Saged, f. Äthiopien 3 

AZO, befannt als Lehrer des berühmten Accorſo, 
gehört zu den erſten Lehrern des roͤmiſchen Rechts auf 
der Univerfität zu Bologna. Zuhoͤrer von Pileus, eis 
nem &chüler von Werner (Irnerius), wurde er felbft 
Etifter einer Echule auf gedachter Univerfität; durch 
Neider dort vertrieben, trat er nun ald Lehrer zu Monte 
pellier auf, wurde aber von da na ge zurüchts 
rufen, und ftarb dafelbft im 3, 1 an errichtete 
ibm dort ein Dentmal, das im 3. 1416 durch ein ans 
dered erfeht wurde. Eeine Summa und die Gloflen 
über die Digesta und den Codex wurden zu Speier 
1482 fol. aedrudt. (H.) 

AZOLLA Lam., eine Pflanzen⸗Gattung auß de 
natürliden Familie der Rhizoſpermen Decand., oder 
Marfileaceen R. Brown, die mit Salvinia nahe ver« 
mwandt if. Es ift ein blattreihed Waſſer⸗Gewaͤchs, 
welches in den Blattachfeln zweierlei geſchloſſene haͤu⸗ 
tige Kapfeln trägt, von denen die eine Art ſich in der 
Quere in gwei Fächer teil. Dad untere Fach ent= 
halt ſchleimige Flüffigfeit, das obere ſechs bis neun 
winflige, faft dreifantige Körper an gemeinfchaftlicher 
Are. Die andere Art Kapfeln ift von doppelter Huͤlle 
umgeben, und enthält zahlreiche kugelige Eierftöde auf 
fadenförmigen Stielen, deren jede ſich in drei winflige 
Samen mit Würzelden theilt. 1) Az. magellanica 
Willd., mit gefhuppten angedrädten, ablangen, ſtum⸗ 
pfen, am Rande bäutigen Blättern. (Feuill. journ. 2. 
t. er In Chile, Patagonien und an der Magelhaens 
Strafe. 2) Az. caroliniana Willd., mit geſchupp⸗ 
ten, ofien flehbenden, am Rande foliden, unten rothen 
Blättern. Im See Ontario. 3) Az. pinnata R. Br. 
mit gefiederten oben blafigen Blättern. (R. Brown 
im Atlad zu Flinders voy. t. 10.) In Neu = Holland, 

*) Irrinerweife führt Gudenus (Hist. Erfurt. p. 108.) au, 
die Stadt hätte es von Kaifer Kart IV. gefgentt erhalten. 
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4) Az. rubra R. Br., mit runden, glatten, handfdr⸗ 
mig gelappten Blättern. In Neu Holland, (Sprengel. 
AZORELLA Lam., eine Mlanyens Gattung au 

der natürlichen Familie der Dolden⸗ ächfe, welcht 
Eommerfon fon früber Bolax genannt hatte. Unter 
diefem Ramen muß fie um fo mehr bleiben, da Cava⸗ 
nilles eine gany andere Gattung, von Rudge Trachy- 
inene genannt, mit eben dem Ramen belegt hat. (Sprenzel.) 
AZORISCHE INSELN, Azoren (348° 39 45" — 
354° 3% 45" dftl, &, 36° 66’ 47° — 39° 43° 30" nn. Br.), 
portug. Infelgruppe im atlantifhen Ocean *) auf dee 
Mitte pwiſchen der Weſteurop. und Nordamerifanifchen 
Küfte?). Diefe neun Infeln; welde die Namen Sta, 
Maria, ©, Miguel, Terceira’), Graciofa, 
®. Torge, Pico, Bapal, Floret und Eorvo 
führen und zufammen 53 IM. halten, find gröften« 
theild gebirgig und voll erlofhener *), oder noch uns 
fihtbar im Innern der Erde brennender *) oder Lava 
und fledendes Wafler audwerfender Bulfane *). üÜbri⸗ 
end ift der Boden fruchtbar und durchaus gut gewäd« 
En, dad Klima gefund und mild, ohne eigentlichen 
inter, Die Producte der A. find Alaun, Oder, Bos 
lus, Mineralmafler "), Getreide ®), Hülfenfrüchte, 


1) Sie wurden um Me Mitte des 15. Jahrh. (14331446 
von Iofua van der Berg aus Brügge in Flandern, der au 
einer Reife nah Liſſabon durch Sturm dabin verfhlanen ward, 
entdedt — daher der Name Aldämifche oder Blandrifhe Im 

ein. ‚Dei feiner Ankunft in Liſſabon machte er einige Portugier 
n mit feiner Entdedung befannt, und diefe mabmıen nun die nur 
ven Habichten, Falfen, Kräben und einigen Bugndgeln beischnte 
und daher Ucoret, Hablchte Infeln benannte Inſelgruppe 
In Befis, und fübrten bier ein mwabrbaft pattiarchaliſches Leden, 
dem aber die Unterwerfung unter den fpan. Scepter bald ein Ende 
machte. Erft gegen das Ende der Kegirung Ferdinand des Kar 
tbolifchen durch die Einwanderung einer bedeutenden Anzabl Mauro» 
—— und deren Vereinigung wit den Inſulanern konnte der 
te gerifchen SHerrihaft fpan. Gemaltbaber Schranfen gefest und 
in Yandes- und Woltscultur ein Grab der Ausbildung erre 
den, welcher dieſe Infeln vor allen fran. Eolonten auszelchnete. 
Auen mit der Ruͤcktehr derfelben unter bie gertup: Herrſchaft 
(1583) und durch die finftere und engberjige Politit diefer Madıt, 
weldye alle e angefiedelten Spanier jur Auswanderung nah Te⸗ 
neriffa und den Eap» Verdiſchen Infeln bewog, undden ganzen Vers 
fehr der &. auf die Geftate des Tajo befchränfte, wurden nicht 
nur diefe Infeln fat adnzlih entvoͤllert, fondern aud die Eultur« 
beat ihrer Bewehner auf Ion Beit gehemmt. Vergebens 
rebte der große Pombal die Blürbejeit der U. qurüdjurufen; 
fein Sturz (17819) zernichtete von neuen Ihren Wolftand, der e 
wieder zu erblüben begann, als durd die, mit der Muswanderung 
des Hauſes Braganja mad Brafilien (1808) eingetretene größere 
Handelsfreibeir der Berfehr einen böbern Schwung erbielt. 2) Nach 
diefer Lage werden die A. von u Geograpben ju Europa, von 
andern vieleicht mit mehrem Rechte au Amerika, von noch 
andern aber zu Wfrica gerechnet. 3) Bon biefer, der Reibe 
nad unter den Nioren bie dritte, welde entdedt wurde, und 
for in der Mitte derſelben liegend, führt die ganze Gruppe aud 
n Namen der terceirifhen Infeln, Terceiras, 4) Uns 
ter diefen der 7500 8. bobe Pit auf der Infel Pico, 5) Da⸗ 
für fpregen Erbbeben, melde indeß feltener von fo jerftörender 
Wirkung find, als das mir vulfanifhen Ausbruüchen verbundene 
im 9. 1808 auf ©. Ierge, und cin faft ununterbrochenes dum ⸗ 
Kies, tem Rollen und Braufen der Alurben gleichendes Geröfe im 
nnern der Erde, befonders der Infel S. Miguel, 6) Wie der 
bei Riveira» Grande auf S. Miguel. 7) Die beißen und tal« 
ten Bäder vorzüglid auf S. Miguel werden wegen ibrer beilfa« 
men Birtung belonders gegen Ausfas und rheumatiſche Übel bäus 
#9 von vielen Perfonen aus Liſſabon und Madeira beſucht. 8) Sta. 
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AZORUS 
su: Bananen, Flachs, Wein *), edfe Baumfrüchte, 


olz, befonderd Cedern, Wade, * die europ. 
— Geflügel, das für das vorzoͤglichſte in der 

elt gehalten wird, Fifche, Auftern, Die Bolfömenge 
beläuft fi auf 160,000 (1790 = 157,476) Portugiefen, 
morunter nur wenige Mulatten und Neger, und, be— 
fonderd auf der Inf. Bayal, Engländer, Schotten und 
Trländer, in 2 Eiud., 19 Bil, und 61 Dörfer. Der 
Tharakter der Einw. ift im Allgemeinen einfad, fanft und 
friedlich, ihre Hauptnahrungszweige find Aderbau, Vichs 
zucht, Wifcherei *°), einige Gewerbe, Verforgung der bier 
anlegenden Oſtindien⸗ und Brafilienfahrer mit Lebens⸗ 
mitteln und Erfrifhungen, und Kandel mit Portugal 
und Madeira !'), England *?), Amerila und Ruß— 
land '*) ungeachtet die Häfen der A. nicht_für größre 
Schiffe geeignet find »*). Die Religion ift katholiſch 
unter dem Bifchof zu Anaraz bedeutende Anzahl Kloͤ— 
fer, in denen die Tonkunſt zu einem hoben Grade der 
Vollkommenheit gebracht wird. — Die 4. werden 
nad portug. Gelesen regirt und flchen unter einem 
Gouverneur gu Angra auf Terceiraz, die Appellationen 
von den Tuized de Foro und Gorregibored geben an die 
Relacao do Porto. An Truppen werden auf den Ins 
fein 800 M. gehalten, die Landmiliz befteht aus 3 Mer 
imentern, Die Einkünfte belaufen ſich auf 250,000 
1. 1°), (Stein u. H.) 

AZORUS, eine Stadt in der mafedonifden 
Randfhaft Pelagonia®) nah Ptol. (III, 13) der 
fie Azorium nennt, 46, 15:49, 30 und eine pelads 
giſche Stadt. (Ricklefs.) 

Azot, f. Stickstoff. 

AZOTH in ältern &chriften bedeutet bald den 
Quedjilbergehalt metalifcher Körper, bald eine vermeinte 
Univerfalarznei, die aus Quedfilder, Gold und Silber 
befteht. > (Th. Schreger. 

AZOTLEUCINSÄURE ( Aeide nitroleucique 
nennt Braconnot eine meuerlih von ihm entdedte 
befondere Säure in Form feiner, Ddivergirender, faſt 





Maria liefert allein jäbrlih 1500 Tonnen & Ausfuhr. 9) Uns 
ter dem Namen Mein von Baval in Europa betannt, gleicht 
er an Farbe und Bee dem minder vorjiglihen Mabeira und 
wird als der für ein beifes Klima gefündefte Wein gefhärt. Die 
Infel Pico erzeugt alein jäbrli 5000 Pipen. 10, So lange 
ortugal nech unter dic Scemächte gehörte, lieferten die Fiſchereien 
ür den Dienft der Rlorte jäbrli 1000 flarte Jımglinge, melde 
von ten Brafilienfabrern und ibren Eonvonen aufgenommen mur- 
den. 11) Einfubr: Eolonialproduete, Pelzwaren, Disyen- 
ſationen, Ablaffe, Gemälde, Meliquien; Ausfuhr: GSetreide 
und Huͤlſenfruͤchte (140 — 160 Schiffe von 80— 100 Tonnen von 
Zerceira und Kanal) Gefüigel, Vieh, Pflanzen, Sel. 12) Ein 
ubr: wolene und baummollene Waren, Eifen« und Stablw., 
Zörferw., Ausfubr: Obſt (70 Schiſſe von S. Miguel). 
13) Einfubr: Brerer, Stabheli, Reis, Stodüifche, Pech, Iheer, 
Eifen, indifde Waren; Ausfuhr: Wein { 10,000 Pipen von 
anal). 14) Die fiherfien und befien Rheden und Hauprban« 
delepläse find Fanal auf der Infel gl. R., we mehre Naricnen 
Eonfuln balten, Anara auf Terceira und Ponra del Gata 
auf S. Minuel. 15) ©. Miswel alein fol dem Mutterlaude 
jährlid uber 140,000 Rib. einbringen, Bol. den Unfug aus der 
History_of ıhe Arores or Western Islunds #ic. London 1813 
in den Mie zellen a. d. neuelten auslaͤndiſchen Citeratur 1. Bd, &, 
275 — 287.425 — 43, 1. DB ©, 1 - 
*) Strab. VI, 7, 9; Liv. XLI, 53, XLiV, 2. 
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AZURENE 


Baden: Radeln, die aus der waͤſſerigen * des 
einem Sandbade kryſtalliniſch erhaͤrteten Rüdftands 
einer erhitzten ſalpeterſauren Aufloͤſang der Leucine 
anſchießen, einer Subſtanz eigener Natur, die Bras 
eonnot in geringer Menge bei angemeflener Behand 
a Ian Fleiſches mit Schwefelfäure erhalten haben will 
(f. Leucine). — Mit den falsfähigen Bafen gibt die 
obige Säure Salye von einem ganz andern Kußern, ald 
die Salpetersuderfalze zeigen *). (Th. Schreger.) 
AZOTUS, Alwrog, bei den Hebrdern Time, 
As dod, eine der fünf Hauptflädte der Philifter und 
Sig des philiſtäſchen Dagoncultus !) am mittelländie 
fchen Meere ywifchen Jamnia und Askalon ?) in einer 
fruchtbaren Gegend ’), 34 röm. Meilen nördlih von 
Gaza *). Sie wurde dem Stamm Juda zugetbeilt : 
behauptete aber fortdauernd ihre Selbſtſtaͤndigleit, o 
ſchon fie von den Afſhrern unter Tartan erobert wurde *), 
und erfcheint nad 2 Ehron. 26, 6. Neh. 4, 7. 6, 22. 
als philiftäifhe Stadt, aud (dfit fih aus der Angabe 
1 Kon. 4, 24, die man wol nicht ftreng hiſtoriſch aufs 
faffen darf, faum fließen, daß Asdod wirflid von 
Salomo befeffen worden fen. Später wurde U. von 
dem Ägpptifchen König Pſammetichus mad Wijähriger 
Belagerung”), fo wie von Judas Maffabi *) und von 
Jonathan *) eingenommen, von letzterm auch zerſtoͤrt. 
Doch baute fie der römische Feldhert Gabinius wieder 
a. 10) und vielleicht mebr landeinwärts, da man. von 
fpätern Schriftftelleen cin Alwrog napulıog von Alwrog 
ſchlechthin unterfchieden findet **). In chriltl. Beiten 
war %;. der Sig eined Bifchofd. Jetzt finder fich in jener 
Gegend ein Dorf Eödud (Sy) 12),  (Winer.) 
Azozamon, f. Dämonen, Höllengeister. 
AZTEKEN, ift der alte nationelle Name der 
Meritaner ald Hauptbewohner des jerftörten Reichs 
Montezuma’d, daber die merifanifhe Sprache auch 
die aztekiſche heißt. Sie iſt die ausgebreitetſte in Neu« 
nien, indem fie vom 37° noͤrdl. Br. auf #00 Stunden 
ſuͤdwaͤris bid zum Ger Nicaragua in der Generals 
auptmannſchaft Guatimala gefprodden wird, Die 
n- und neueflen Nachrichten über die Azteken gibt 
von Humboldt in feinem Werke über Neufpanien 
(vgl. Mexico). (Guts Muths.) 
AZUA, Billa im ſpaniſchen Anteile der weſtindi⸗ 
fen Infel St. Domingo mit 280 Hduf. und einem 
Berirfe von 8000 Einw,, in welchem fich viele Schwefel⸗ 
quellen finden. (Stein.) 
AZUBENE, der arabifhe Name ded Sterns « an 
der ſuͤdlichen Scheere des Krebſes, welcher dieſe ber 
zeichnet. Es ift ein Stern vierter Größe, oder vielmehr: 
ed find zwei Sterne, die in der geraden Aufſteigung 
38 Min., in der Abweichung aber faum 15 Min, vers 
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1) 1 Sam. 5, 1. 2, 


1 Marc. 10, 83; 2) 1 Macc, 4, 15, 
3) Joseph, Autt. 6, 1 


s 4) Diod. Ste, 19, 85. 5) Def. 15, 4. 
6) 3e1.20,1. 7) Herod.2,157. 8) 1 Macc. 5,68. 9, 1 Mac, 
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p- 718. 12) ſ. Balsing’s Erdbeſchr. 5, Th. 1.80. S,4651 


AZURBLAU 


fhieden find, welche Flamſtead mit 1 und 2a bes 
merft, und wovon einer der vierten und der andere der 
fünften Größe il, Sie finden fih am Himmel im 
132, Grade der ger. Aufſt. und im 13. der ndrdl. Ab⸗ 
weihung. Im Flamfteadfchen Berzeichniffe haben fie 


die. Rummern 60 und 65, im Bodeſchen großen Vers . 


zeichnifſe aber Nr. 164 und 175. Fritsch.) 

AZURBLAU (Asurblau, Lasurblau, Ultrama- 
rin), Azureum, daß foftbarfte und ſchoͤnſte hochblaue 
Pigment; nach dem Lafurs oder Azurſtei ne (blauem 
Reelith), Lapis lazuli, fo benannt, aus dem man dafs 
felbe echt und urfprünglich bereitet. (Fest nennt man rs, 
die aus Kobalt geyogene blaue Farbe Ultramarin. 
Den Namen Azur oder Azurblau führt noch insge— 
mein dad blaue Glas oder die Smalte aud Kobalt- 
ersen, welche au diefem Zweck geröftet, und mit Sand und 
Pottaſche su Glas gefhmolen werden, aber nur Smalte, 
wenn es pulverifirt in den Handel fommt. — Das 
ni Arurblau aus dem echten orientalifchen feuers 
beitändigen Lafurftein muß hoͤchſt fein zerrieben ſeyn, 
und in einem glühenden Schmelstiegel eben fo in feiner 
Yulverform und in feinem Farbentone unverändert blei« 
ben, ald in Säuren und Kalilaugen. Es gibt mancher⸗ 
fei Nuancen diefer Farbe, vom Kornblumen= bid zum 
Veilchenblau. So zart fie auch ausfällt, fo läßt ſich 
doch davon in der Muſchel nur ihr oberfter gallertartiger 
Schaum zum Malen benugen, der fi) aber gehörig mit 
dem Öle verbindet. Sie zeichnet ſich durch untrügliche 
Haltbarfeit in der Miniatur«, Ol⸗ und refcomalerei, 
auch auf Email aus, und ift defto ſchoͤner, aber auch 
tbeurer, je höher und zartftaubiger fie ausfällt. — Das 
unchte Ayurblau aus nicht feuerbeftändigem Laſur⸗ 
flein wird bald im Feuer verändert, oder hält wenigſtens 
feinen fo ftarfen Higgrad aus, ald dad echte. — Aus 
"dem mit Smalte verfälfhten Azur fällt dieſe 
beim Schlemmen mit Waffer grobpulveriger nieder, und 
läßt ſich mit dem abgetrennten echten vergleiden, das 
zwiſchen den Fingern faum fühlbar ift. Oder man erhitzt 
etwas davon auf einer erwärmten Eifenplatte; bilden 
fih Alumpen, fo it das Azurdlau verfälfcht. — Den 
Zufag von Kunftblau, einem Kupferniederfchlag, ver⸗ 
räth verbünnte Salpeterfäure leicht, weil dieſe das 
Kupfer auflöft, das Azur nicht, welches, damıt vers 
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AZZOLINT‘ 


faͤlſcht, sunleich feine Farbe in der Öle und MWaffers 
malerei verliert und ſchwarz wird, in der Emailmalerei 
aber, fobald ed gefofen ift, grün fich färbt (ſ. übrie 
gend Ultramarin). (Th. Schreger.) 

Azur-Natter, f. Coluber Natrix. 

‚Azurni, Azurini (die Ehorberren von der Gongres 
gation St. Georg in Alga wegen ihrer blauen Kleidung 
genannt), f. Canonici. 

AZYMITEN (Ungefäuerte) wurden die lateiniſchen 
oder römifch« Fatholifchen Ehriften, weil fie bei dem heil. 
Abendmahle ungefäuertes Brod brauchen, feit dem I. 
Jahrh., wo der griedhifche Patriarch zu Eonftantinopel, 
Michael Eerulariuß, diefen Spottnamen aufbradhte, von 
den griechifchen Ehriften genannt, worüber fih der Bf. 
des Tractatus contra Graecos *) noch im 13. Zahrh. 
beſchwerte. Auch die Armenier und Maroniten haben 
die orthodoren Griechen noch in neuern Beiten Azymiten 
genannt **), (G. E. Petri.) 

d’Azyr, f. Vicq d’Azyr. 

AZZAPS, eine, — su Schanz⸗ und Be⸗ 
lagerungd = Arbeiten beſtimmte Abtheilang des osmani⸗ 
ſchen Fußvolks, die, in mehre Odas (Compagnien) ver⸗ 
theilt, deren jede einen Oda⸗Basky, mehre Bajactatars 
und 10 Derys (Unterofficiere) hat, unter dem Oberbe⸗ 
fehl des ——— ſteht. (H.) 

AZZOLINI. Diefes Namens gibt ed zwei italis 
ſche Dichter: 1) Decio, der jüngere genannt, um ihn 
von dem gleichnamigen Eardinal, feinem Verwandten, 
* unterſcheiden, war geb. zu Fermo 1623 und ftarb zu 

om 1689, ebenfalls ald Cardinal. Eine Probe feiner 
poetiſchen Talente enthält Bd. 4. von Eredcimbeni’d is- 
toria della Poesia volgare. 2) Lorenzo, Nefle ded 
älteren Decius, geb. zu Fermo in nicht befanntem Jahre, 
eftorben 1632, ald er eben zum Gardinal ernannt war. 
ulest war er Bifhof von Narni. Man bat von ihm: 
Stanze nelle nozze di Taddeo Barberini e di D. 
Anna Colonna, Rom 1629. 8, und Satira contro la 
lussuria,, in einer Saml. ital. Gedichte, Ben. 1686. 8. 
Man zählt feine Satiren zu den beften des 17. Jahrh., 
tadelt jedoch den Styl. (H.) 





*) Canisül Lect. 4 ed. Basnage T. IV. p.50. **) Abrah. 
Bechellens, Epist. ad F. Morin. 


Ende des fehöten Theils und Schluß ded Budftabens A. 
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